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In  der  clmstlichen  Poesie,   wie  sie  sich  in  den  ersten 
lakAnmderten  der  allgeineineren  Verbreitung  des  Chri- 
stenÜMuns   entwickelte,   lassen    sich   zwei   verschiedene 
Bichtonsen  unterscheiden,  die  zugleich  den  eigenthüm- 
li^en  Charakter  dieser  Poesie  und  mr  Verhältniss  zur  älte- 
ren, hcadnisch^-römischen  Poesie  bestimmen.  Es  ist  nem- 
%c3b  die  duistliche  Poesie  jener   Zeiten   einerseits    eine 
daisicUende  und  erzählende,  eine  didaktisch-paränetische 
und  enie  panegyrische,  ganz  in  der  Form  und  in  dem 
Ceuie  der   späteren  heidnisch- römischen  Poesie,    die 
eigentlich  nur  in  diesen  Zweigen  der  Poesie   überhaupt 
£nras  su  leisten  vermochte,  nachgebildet  daher   auch 
in  Sprache  und  Ausdrucksweise  dwelben  Mustern  der 
Iraheren  dassischen  Zeit,   denen  auch    die  heidnischen 
Dichter  der  späteren  Zeit  folgten,  indem  man,  wie  diese 
ans  der  Geschichte  oder  aus   den   Mythen  der  Vorzeit 
ihren  Stoff  entlehnten ,  eben  so  Hier  aus  der  biblischen 
Gesdbichte  des  Alten  und  Neuen  Testamentes,  so  wie 
sdbst  aus  spätem  Traditionen,  insbesondere  fiber  Leben 
und  Schicksale   der   Heiligen  und  Märtyrer  den   Stoff 
der^  Dicfatone   entnahm   und  diesen  in  keiner   andern 
Weise  behanaelte,  als  däss  man  getreu  an   die  histori-* 
sehe  UeberUeferung  sich  haltend,  diese  ohne  eigne  Zu- 
tfaaty    ra^tens   auch   ohne  weitere    dichterische  .Aus- 

1* 


4 

schmückuDg,  in  einer  poetischen  Form,  die  den 
Mustern  früherer  heidnischer  Zeit  nachgebfldet  war^ 
"wiedergah. 

Aber  neben  dieser  fiichtung,  welche  in  der  be- 
schreibenden Poesie  jsich  entfaltete ,  erscheint  auch 
andererseits  schon  frühe  eine  andere  und  zwar  freiere 
Richtung  der  Poesie,  hervorgerufen  zunächst  durch 
die  aus  dem  Orient  stammende  und  frühe  schon  in 
den  christlichen  Gemeinden  eingeführte  Sitte  des  Gesangs 
bei  ihren  öffentlichen  Zusammenkünften.  Wenn  es  na- 
türlich war,    dass  man  dazu  zunächst  einzelne  Psalmen 

^  oder  Stücke  aus  den  Propheten  und  anderen  Theilen  der 
heiligen  Schrift  wählte,  und  diese  in  eine  dem  Zweck 
des  Gesangs  entsprechende  Form  gebundener  Rede  zu 
bringen  suchte,  so  war  doch  damit  auch  zugleich  eine 
natürliche  V^anlassung,  ein  Anstofs  gegeben,  wo  das 
gläubige,  von  Gott  und  Jesu  Christo  miiUte  Gcmüth 
dem  Drang  seines  Herzens  folgen  und  seine  Gefiible  in 
begrif^ten  Liedern  aussprechen,  damit  aber  ein  Ge» 
dicht  eignen  Ergusses  schaffen  konnte,  das  unabhängig 
und  frei,  wenn  auch  gleich  in  der  Sprache  des  alten 
Aeidenthums,  doch  in  Anlage  und  Inhalt,  in  Befaand- 
lungs »  und  Darstellungsweise  einen  von  den  Productio*» 
nen  des  Heidenthums  ganz  versqbiedenen ,  der  christli« 
chen  Well  eigenihümlichen  Charakter  zeigen  mofste« 
Entbehrte  doch  die  Römische  Welt  schon  längst  aller 
wahren   lyyrikt   die  ohnehin  in  Rom  nie  rechten  Ein- 

«  gang  hatte  finden  kirnen,  und  selbst  in  der  Blüthezeit 
immer  nur  als  eine  fremde,  in  Rom  eingeführte  Pflanze 
erscheint«  Die  ächte  Römische  Lyrik  zeigt  sich  uns 
erst  wieder  in  einigen  ausgezeichneten  christlichen  Dich^ 
tungen,  welche  dem  Zweige  der  kirchlichen  Poesie  oder 
des  Kirchenliedes  angehören ,  *  und  diese  andere  Haupt* 
richtung  der  chrisdicoen  Poesie  bezeichnen. 

Wenn  nun,  besonders  in  den  ereten  Jahrhundeiw 
ten ,  jene  erstere  Richtung  der  beschreibenden  und  dar«« 
stellenden  Poesie  im  Ganzen  lahlreicjiere  und  dem  Um» 
fang  nach  gröbere  Produciionen  au£iuweisen  hat,  als 
diese  p    im  Kkehenüed  sieh  hauptaaehlich  • « cntfidtende 


lÜBAhe  chiisiUcher  Lyrik,  ao  ist  diese  zum  Theil  aus 
mtärlicdiieii.  Ursachen  erklärlich ,  zum  Theil  aber  auch 
lag  diess  in  den  Verfaältniaaei)  der  Zeit  und  in  der  Jbe^ 
sonderen  Stellung  des  Chrislenthums ,  welches,  indem 
es  sich  fiber  alle  Theile  der  Römischen  Weh  aoabrei«* 
tele,  auch  dieser  Art  der  Mitdieilung  und  Belehmng 
in  der  Form  gebundener  >Rede  noch  nicht  entbehren 
konnte,  sey  es  um  schwache  Gemüther  der  Lehre 
Cbiisti  zu  gewinnen  imd  zu  erhalten,  oder  dieselbe  im 
Kunpfe  mit  höswillifien  und  fmndseligen  Gegnern  zu  ter- 
tfaadigeii  nnd  ihre  hohen  Vorzüge  auch  in  dieser  ge» 
irihlteren  Form  der  Darstelhin^  nachzuwdsen.  Wie 
dieser  Zweck  errmht  war ,  warf  sich  diese  christliche 
Poesie  auch  sugleicK  auf  poetisohe  Darstellung  der  Le*- 
hensgeschichte  von  Heili^n  und  Märtyrern,,  theils  in 
didaitifcher ,  theils  in  panegyrischer  Absicht,  um  nem«- 
btk  an  dem  Leben  solcher  Männer  za  zeigf^n,  was  des 
Chrislenthums  beseligende  Kraft  im  Kampf  mit  d^m 
Bösen  dieser  Welt  vermöge,  damit  aber  edlett  WiiAsifer 
m  erwecken  und  zu  beleben«  ^    '. 

i£t  der  Ausbildnng  nnd  Vervollkommnung  des 
Xircbengesangs '),  insbesondere  durch  di^  Bemühungen' 
smes  Daonasns,  Ambrosius,  Gregorius  L  u.  A.')  .:enli- 
wic^elie  sidi  auch  bald  vdas*  Kirchenlied  und  mit  ihm 
die  dhrutUch «  kirchliche  Lyrik  in  ^er  bestimmlen 
Form  und  in  einer  ziemlich  gleichmässigen  Ai't  und 
Weise ,  in  der  sie  sich  auch  im  Ganzen  fast  durch  das 
ganze  Mittelalter  erhalten  und  auch  hier  noch  manche 
kmdxhe  Frucht  getrieben  hat  Aber  auch  firüher,  na«- 
mcsmlidi  in  den  ersten  Zeiten  ihrer  Entwiokelung »  hat 
diese  Poesie  AusgezeicbDetes  geliefert,  was^  wenn  man 
«if  die  Gediegenheit  des  .Inhalts,  auf  die  Tiefe  und 
Erhabenheit  religiöser  Gefühle  sieht,  mit  d^n  hieidhi*- 
sehen  Poesien  der  früheren  Zeit,  denen  sie  allerdings 
in  der  minderen  Reinheit  der  Sprache  nachstehen  mögen, 
^mr  denen  sie  aber  damch  grösser^' Selbstständigkeit  und 
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poedscheo  Schiirang  sich  amzeidinea,  fiB^^ch  süsam- 
mengestellt  -werden  kann,  zumal  da  das  alte  Rom,  -wie 
schon  oben  bemerkt  worden,  der  Ijrrischen  Poesie  nie 
sehr  günstig  wbt  und  in  dem  Hymnus  oder  dem  reli» 
giösen  Lied  so  gut  wie  Nichts  leistete,  indem*  des  Rö- 
mers religiöse  Ansicht,  bald  in  trübem,  grob  sinnlichem 
Aberglaid)en  verfinstert  bald  blos  politbchen  Zwecken 
dienend,  sich  nicht  asu  der  innem  Freiheit  und  zu  d^n 
Bewosstseyn  erheben  konnte,  das  der  Poesie,  zunächst 
dem  Kircnenlied ,  allein  Leben  und  Seele  zu  geben  und 
sie  för  Hohes  und  Edles  zu  begastem   vermag. 

Je  freier  und  selbstständiger  diese  chrisdidi- römi- 
sche Lyrik  auftrat ,  um  so  menr  musste  sie   auch  von 
der  älteren  heidnischen,  för  einen  bestimmten  Stoff  ge- 
gebenen  Form   sich    entfernen,    und   desshalb   in   aer 
Sprache,  wie  in  dem  Versbau  einen   schon   mehr   ver- 
änderten Charakter  annehmen,    der   ihrem  Geiste  und 
Wesen  enüsprechender  war;  man  mussie  hier  weit  eher 
von  den  alten  Vorbilden  und  Mustern  abkommen  und 
damit  auch  in  grössere  Freiheit  oder  vielmehr  Nadbdäs* 
sigkeit,  was  die  strenge  Beobachtung   der   Gesetze   der 
Prosodie  und  des  Rythmus,   an  welche  die  älteren  Ly- 
riker   so    sehr  halten,    betrifil,  verfallen;   wovon   ein 
Hauptgrund  in  dem  Vorherrschen  des  Accents  über  die 
Quantität  der  Sylben  bei  grösserer  Beachiune  des  Wohl- 
klangs lag :   ein  Umstand,  der  die  Sprache  immer  mehr 
von  einer  quantitirenden  in  eine  accentuirende  verwan- 
delte oder  vielmehr   den    Uebergang   dazu  vermittelte  $ 
bnd  damit  späterhin  die   Einführung    des    Reims,  den 
wir  in   dem   altern    christlichen    Lied    eigentlich   noch 
nicht  finden,    und  wovon  in  der   Periode,  die  vrir   zu 
durchlaufen  haben,  noch  wenige  Beispiele  vorkommen, 
zur  nothwendigen  Folge  gehabt  hat,   der  auch,   nach 
mdireren  Spuren  zu  scnliessen,  schon  in  dem  Alt-Rö'* 
mischen  Volkslied*)  vorkam,   den  aber  die  nach  Gn^ 
chischen  Mustern  gebildete  Poesie  der   classischen  Zeit 
so  sehr  vermied.     Man  hielt  sich  indessen  noch  immer 
an  die  alten  Rythmen,  wenn  man  sie  auch  gleich  mit 
mehr  Freiheit  behanddte,  und  mmal  für  das  KirJohen^ 


Ued  diejenijgfsn  zmiachst  aus-wahite,  welche  diese  accen- 

tmrende  Richtang  faegfinsligten,  -wie  diess  z.  E  bei  den 

vierfussigeii    Jamben   der   Fall  isi,   in  denen  ^    -wie  es 

schein tt  daa  alte  Volkslied  sich  bewegte,  und  in  denen 

bd  w^tem  die  meisten  und  ältesten  Hymnen   abgefasst 

sind^):    wovon  der  Grund  mit    darin   lag,   dass   diese 

Hymnen,     die  beim   Gottesdienste  abgesungen   "werden 

sdlten ,    für  das  Volk  bestimmt  waren,  und  daher  auch 

im  Rythmus  an  die  im  Yolksgesang  üblichen  Strophen 

ron  vier    jambischen  vierfüssigen  Versen    (Monocolos 

teirastiehas)  sich  anschliessen  mussten.    Auch  gefielen 

sich  einzeliie  Dichter  in   jenen  poedsphen   Spielereien, 

wie  sie  in  einem  Zeitalter^  wo  die  Poesie  nlcnt  sowohl 

als  cane  Gabe  der  Natur,  sondern  als  eine  Kunst,    die 

dnrdi  gelehrtes  Studium  erlangt  werden  kann,  betrach* 

tec  wurde,  durch  gelehrte  Grammatiker  und  Redekünstler 

aQ%ekonuneA  sind:  Acrosiicha^  EpanalepsisMüdAdßXk" 

Uches  der  Art,  wovon  wir  mehreres  im  Einzelnen  unten 

nahnüiaft  machen  werden  ^ ). 

Immerhin  aber  kann  es  nicht  befremden,  wie  eine 
Poesie,  die  eine  Lehre  verkündigte,  welche   die  Lehre 
der  VfeLt  geworden   war,    und    ein  AUgemeinsut   aller 
Völker  der  Erde,  sich  nicht  mehr  so  eng  in    die   For- 
men des  heidnisch-römischen  Partikularismus  einschlies« 
seo  ioonte,  dass  He  vielmehr  sich  freier  bewegen  und 
in  dieser  Beziehung  einen,  wenn  auch   vielleicht  weni- 
ger in  einzefai^i  Worl^i,   als  in   der   ganzen    B^and- 
liingsweise,    in  Ton  und  Farbe  des  Gedichts  erkennba- 
ren,  wesentlich  veränderten  Charakter  annehmen  musste» 
den  der  veränderte  Gebrauch  mancher  Wörter,  die  Auf- 
nahme  mancher    neuen,    der    alten   Latinität  fremden 
Ausdrücke  ^ )  allerdings  wesentlich  vermehrte,  ohne  dass 
wir  darum  der  Einführung  und  Verbreitung   des    Chri- 
sienthums  den  Verfall  und  die  Entartung  der   Sprache 
von  der  daösischen  Reinheit  früherer  Zeiten  zuzuschrei- 
ben ein  Recht  haben')« 

l)  HaopUclirift  darüber  ift:    De  caata  et  antic«   MCfa  •  priai   eeelcMi«  aeUltf 
«aqoc    ad    praestM    lettpoa,     aatlor«   Mmrümo    Otrbtrto,   Typii   San  -  BUtiaatf    1774 
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a)  ftigk  ttpiift  f«  le.  is.  41.  •    / 

4)  Ye^  MiM  ia  iiiiH«w  iv   Kvade  tMrtidi«  Vonttll  ift3S.UI«v»g*  ^4*- 
ft)  ••  Bk  f,  I.  i).  »S.  «ad  ▼•t|l«  Barihi  Adirfmrr.  Uli,  S» 

(>  M»  gpMd  M«rlMr  dM  gwat  «ime  Ctp.  M  Vnce^  Oe  «eftU  U  !•♦  Sep««. 
99t  pi|*  II 39  f.f.  f|I>e  ngelie  ScBCCtatk  i«  liofiu  ^tioA  idiotUipi«-**  Anderes 
dir   Art   vTiid  im  Teifolg  W  den  «inielven  Dichtem  ur  Spraehc.  konmai, 

7)  T^isi*  1^8m«  Ut.  Gtck.  f.  16.  b.  aa  Sdüi^. 

Der  Qiftrakter  dieser  christlich-- römischen  Poesie, 
insbesondere  in  ihren  vorzudicheren  Prodoctionen ,  da 
wo  nicht  der  Gegenstand  alliu  sehr  ins  Breite  gezogen, 
oder  durch  allzu  grosse  Ausführlichkeit  in  tmweeen  fli- 
ehen Punkten  oder  Binmisehuag  fremdartiger  Dinge  er- 
mfidet ,  wie  diess  z.  B.  bei  mehreren  jener  didaktisoh- 
panegyrischen  Dichtungen  der  Fall  Ist,  seigt  si<^  im 
Allgemeinen  in  einem  gewissen  feierlichen  Ernst,  in 
einer  Würde  und  Kraft  ^  wie  sie  überhaupt  der  Röini^ 
sehen  Poesie  eigen  ist ,  in  einer  Innigkeit  und  Tiefe 
des  Ge^Fs ,  die  uns  unwillkührlicn  ergreift ,  »nd 
eben  so  frei  ist  von  schwacher  Empfindsamkeit  und 
Weichheit,  als  von  Schwulst  und  Ueberladung  in  ge- 
suchten ,  blos  auf  Effect  berechneten  Scbilderungan ,  in 
denen  sich  manche  heidnische  Dithter  der  späteren 
Römischen  Zeit  so  sehr  ge&Uen; 

Wenn  bei  den   Griechisoben   Kirchenfiedem ,    wie 
sie  in  den  ersten  Zeiten  der  Verbreitung^  des   Öhrisien-« 
thums  vorkommen ,    vielleicht  eine  grössere   Fölle  .  des 
Geistes,  eine  oft  kühne,  ins  Ungemessene  sieh  erheben* 
de  und   uns    dabin   reissende    Phantasie  vorherrscht '), 
wenn  wir  damit  verbinden  die  grössere  Lieblichl^eit  und 
Anmuth  der  Sprache  selbst,  und  somit  auch   noch  in 
diesen  Producuonen  einer  ganz  späten  Zeit  die   unend- 
liche Fülle  und  den  unendlichen    Reichthurii   des  nie 
erloschenen  und  nun  zu  neuer  Krafk  bc^isterten  Grie- 
chischen Genius   erblicken,    so  ist  es  dagegen  in  den 
Römisch  -  christlichen  Hymnen,    z.   B.  in    den  Liedern 
des  Ambrosius,  die  einfache  Kraft   und   Würde,    der 


Aierli<^e  firiun,  udd  jene  Innigkeit  undTie£^  des  glafti» 
lagen  christlichen  Geinflch's ,  die  uns  für  die  Leiden 
dieser  Welt  zu  $tählen  und  m  kräftiger  knnthtoUer  Aua^ 
daner  auf  dem  domenToilen  Pfade  dieses  Lebens,  nl 
gedoltiger  Ertragang  alles  und  jeden  Ungemachs  auftu* 
muntern  vermag,  und  uns  in  dieser  Hinsicht  durch 
seinen  Inhalt  selbst  über*  manche  Mängel  der  Form, 
indwsondere  über  den  Mangel  einer  kunstvolleren  Be* 
bandluig  des  Gegenstandes  wegsehen  lässt,  so  me  ftlr 
die  minder  dassisohe  Sprache  reidilioh  entschädigt 
Was  bisureilen  störend  hervor  tritt,  -vreniger  in  den  ly«^ 
Tischen  als  in  den  episch -panegyrischen  Dichtunjgen, 
ist  die  tfaeilweis  vorherrsohende  und  mit  zu  grosser 
Ansföhrlichkeit  behandelte  Verehrung  von  Heiligen  und 
Märtyrern,  von  Reliquien  u.  dgL  ml,  das  Einmischen 
msncber  der  reinen  Lehre  Christi  fremdartigen  Vorstel- 
/ongen  und  Lehren ,  wie  sie  freilich  zum  -  Theil  im 
Geiste  jener  Zeit  lagen,  und  dadurch  wieder  andereif^ 
seits  manche  dieser  Dichtungen  zu  einer  wichtigen  Ei^ 
kenntniss<juelle  fUr  die  Geschichte  der  Behandlung  und 
Ansbildune  mancher  kirchlichen  Lehren  gemacht  haben^)  j 
daher  auch  för  das  Studium  der  Kirchen  -  und  Jt)og^ 
mengeschichte  die^e  Dichter  von  Wichtigkeit  sind,  na- 
mentlich wo  sie ,  wie  z.  B.  ein  Prudentius ,  Prosper  u. 
A.  *)  didaktische  Zwecke  in  ihren  Dichtungen  veriolgen, 
nnd  (kmit  zunächst  die  Widerlegung  irrthUmlicner, 
ketzerischer  Gegner  oder  andere  apologetische  Zwecke 
verbinden.  Wenn  wir  nun  über  manche  solcher'  Bei* 
mischungen,  von  dem  ästhetischen  Standpunkte  aus, 
vielleicht  ein  tadelndes  Urtfaeil  auszusprechen  haben,  so 
müssen  wir  doch  auch  wieder  bedenken,  dass  diess 
im  Geiste  der  Zeit,  die  diese  Gedichte  überhaupt  heiv 
vorrief,  lag,  unser  Tadel  demnach  überhaupt  mehr  •  die 
Gesammtnchtung  der  Geister  als  die  einzelnen-aus  die- 
ser Richtune  hervorgegangenen  Productionen  treffen 
wurde,  gerade  wie  diess  auch  bei  der  Sprache  dieser 
Diditer  der  Fall  ist,  die  natürlicher  Weise  auch  die 
Flecken  ihrer  Zeit  an  sich  trägt,  und  die  Reinheit  der 
dassischen  Zeit  keineswegs  erb  alten    konnte,   wenn  sie 
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audi  deich  weit  reiner  und  von  Verderbnisaeii  jeder 
Art  9  ofurch  engerea  Anachliessen  an  die  dassischen  Mu- 
ster der  Voreeit  und  eifrige  Nachbildung  derselben,  sich 
freier  erhalten  hat,  als  die  Sprache  der  Prosa,  wie  wir 
diess  in  mehreren  speciellen  Fällen  nachweisen  können^). 
Wenn  wir  daher  auch  nicht  unbedingt  die  Ansicht  der- 
jenigen^) theilen  können,  welche  die  Einführung  dieser 
christlichen  Dichter  statt  der  heidnischen  in  Schulen 
zum  Zwecke  des  Sprachunterrichts  wie  zur  Bildung 
eines  acht  christlichen  Gemüths  vorschlagen,  ausGrün«- 
den,  die  zu  offen  da  liegen,  um  weiterer  Ausföhrung 
zu  bedürfen,  die  auch  nie,  selbst  im  Mittelalter,  ver- 
kannt worden  sind,  so  Rauben  vrir  doch,  dass  es  zweck- 
mässig und  von  wesentlichem  Nutzen  seyn  dürfte,  den 
Erzeugnissen  christlicher  j^oesie  auch  auf  unseren  höhe- 
ren Büdungsanstalten  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zu^ 
Buwenden,  als  diess  bisher  der  Fall  war,  die  Jugend 
demnach  in  den .  obern  Classen  der  Gymnasien  und 
Lyceen  mit  den  vorzüglicheren  Erscheinungen  dieser 
Poesie,  die  ihnen  jetzt  so  ganz  fremd  ist  und  bleibt, 
bekannt  zu  machen,  ja  selbst  einzelne  Stücke  solcher 
Dichtungen  in  die  Chrestomathien  Lateinischer  Dichter, 
in  deneii  sie  wahrlich,  auch  von  anderen  Standpunk- 
ten aus  betrachtet,  eine  Stelle  neben  manchen  Produc^ 
tionen  der  heidnischen  Zeit  verdienen,  aufzunehmen, 
um  so  zugleich  den  lebendigep  Gegensatz  der  heid^i* 
sehen  und  christlichen  Welt  und  Poesie  erkennen  zu 
lassen  und  jugendlichen  Gemüthem  frühe  eii^zuprägen. 
„Legendi,  sagt  einer  unserer  Humanisten  des  sechs« 
zehnten  Jahrhunderts  ^)  „et  poetae  uostrae  pietatis^ 
„Prudentius  Prosper,  Paulinus,  Sedulius,  Juvencus  et 
'„Arator:  qui  quum  habeant  res  altissimas  et  humane 
y,generi  salutares,  noh  omnino  sunt  in  verbis  rüdes  aut 
„contemnendi.  Multa  habent,  quibus  elegantia  et  venu* 
i,8tate  carminis  cerient  cum  antiquis,  nonnuUa,  quibus 
„etiam  eos  vincant."  ^)  In  ähnlichem,  ja  noch  weit  stär- 
kerem Sinne  haben  sich  auch  andere  Männer^  ein  G. 
Fabricius  «),  Caspar  Barth  ^),  Leyser  *®),  Daum  » »)  u.  A. 
ausgesprocnen ,  was  wir  nicht  anfuhren  würden,   wenn 
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oicfat  die  varbemchende  Ääsickt  des  Gegen  theils,  die 
aDgemeiii  verbreitete  Geringschätzung  dieser  christlichen 
Dichter,  sowohl  was  Inhalt,  als  was  die  Sprache  be- 
trifft, zo^eich  den  Grund  und  die  Ursache  leicht  er- 
raihen  Hesse  9  wanun  diese  Dichter  verhältnissmässig  in 
aenerer  Zteit  so  wenig  beaohtet,  jsl  so  vemadilassigt 
worden,  daher  auth  in  i^rem  Text,  von  so  vielen  und 
aUreichen  Verderbnissen ,  die  ihre  Leetüre  nicht .  we- 
mg  erschweren ,  enisiellt  erseheinofi ;  ^as  allerdings  die 
Klagen  ^nes  C  Barth'')  vollkommen  rechtfertigen  mag« 
JDici  non  potest  (sagt  Derselbe  zunächst  z^rar  m  Be^ug 
auf  Paulinus,  was  v^ir  aber  wohl  auch  auf  andere  christ- 
liche Dichter  in  Verbindung  mit  andern  Aeusserungen 
desselben  Gelehrten")  ausdehnen  dürfen)  ,,quam  icon- 
yytemtim  vulgo  tam  divina  Opera  habeantur:  quotus 
„enim  q[aisque  est,  vel  eruditorum  nihil  non  pervagan- 
„tium  alioquin,  qui  horum  bis  aut  ter  meminerit? 
„ünde  longa  eüam  majorem  illustrantis  diligentiam  re- 
„quirunt,  quam  putatum  hactenus  esv^ 

Diess  mag  auch  insbesondere  von  manchen  Hjm« 

neu   oder  Kirchenüedem  gelten,  fiir  deren  Text  bisher 

last  Skr  Ttichts  von  Seiten  der  Kritik  geschehen  ist '  ^). 

Da  caese  Hjmnen  theilweise  in   die   Choralbücher  zum 

Behofe  des  Kirchengesangs  aufgenommen  wurden,   wie^ 

de  gerade  im  Gebrauch  waren,  und  daraus  in  die  ver« 

soUedeaen    Sammlungen    kirchlicher   Lieder   zum    Ge^ 

braadie  beim   Gotlesaiehst  übergiengen ,  so  konnte  es 

hier  an  naanchen  Yeränderunsen ,  Entstellungen,  fremd« 

artigoi  Zusätzen  und  Beimischungen  nicht  fehlen,    wo*» 

durch  es  allerdings  sehr  erschwert  vrird,   die  Reinheit 

des  Textes  auszumitteln  und  einen  kritisch  berichtigten 

Text   dieser    Liedbr,    deren«   Verfiisser   zum   Theil   uns 

mcfat  bekannt  oder  streitig  sind,  zu  liefern. 


1)  Uta  ««igWcfat  s.  B«  dit  Vjmmm  etat»  Sjmesuu ,    Citmma   tos   Alfiaa- 
^MfOffMu  v«B  Mftsiam  ,a.  A.  *^  S.  in   AlJgeasiMD    ob«   4eB    Chaiakl«   4«t 
Poc«i«  Herdcr'i  Ideea  s.  Geich.  d,    Poe«»   a.    Fragm.    B4.    XXYI«    ▼«r|L 
■il  BaMhMk.  CkrkiL  Aaltelog.  t  S«  9.  ff. 


2)  In  frm  fern  di«  AUuiadlaog  r<fk  AugusH'i     Oe  aadiesdif  in  Ihcologi»  pM* 
il  VoiUftv,  j«l3«  i,  kinimr  fMkl«    feaM   kh   aiaht  ««tn,   da   ich    ditae   SolviA 


TMiebUcfc  w  fiMk»  tßMM  Uf  ^    «M  ^  4teMcli^  «Mfil  Ohtr  nch  (tecn  <Ii^t 


3)  ••  t.  B.  antaD  f.  ai«  3a«  ,' 

4)  y«rgl.  ualen  {.  «5.  97.   36. 

5)  So  t.  B.  AldoM  in  der  Yorrede  so  Miacr  Aujgabe  der  cbrütlidieB 'leichter: 
— -  •«•  steliii  GhritliaMM  poeAf  tnn  BOttfi  iinpfeesot  poblicare ,  «t  löeo  fabükram  «t 
librnvm  |4nliii«n  «nfimi«  pvororom  %9tß%  il\m  imbpcritvr «  ot  ▼en  pip  v^r»  ^t  pvo 
AUi«  f*lfa  cofnosceret  a^tquo  ila  adeltsc^Dtali  aos  lo*  praros  et  infideleif  qoaltt  hodie 
plorimi,  aed.  Ia  proboa  alqae  orthodoxo«  Tirol  ievade^nt,  qii#  adeo  a  leoteli  aliotacere 
aMutuB  aal* 

6)  ladovie.  Tifta  ia.B^bl.  U«.d»/MlioA«'Sfadirpiierift  fi«.  1«  (Opp.  Bui. 

•  •  •  <  ••  •  . 

7)  jio  einer  aodem  Stelle  (ibjd«  pag.  7  )  sagt  dercelbe  I>od,  Vi^e«;^  •«$!»(  «t 
Chrtitiani  poelae«  qaos  jacaodum  fractuoiamqne  eril  legere;  velut  Pradenfint,  Sidtf- 
oitti,  PanUmu,  Arator,  PtoipeV«  Javenciu,  qvl  nMlh  ia  lacis  pa«a»t'  cum  qnovia 
^lar—  tertare  ,  clegastia  aaraunif  dieo ;  nani  if  bpa  tanlD  aot  a^pMi^rf f  1  9#ita«i 
bona^inalM  praetUot  et  homanis  divina/*  ;    , 

8)  In  der  Epiilola  dedicatoria  an  Poett.  Cbriat.  Opp. 

9)  S«  be«ooderi  Adversa»  LIII,   3«. 

10)  S.  Prae&t.  aa  der  Hiiloria  poett.  med*  aevi  (Ralae  Ma^debiirg.    1721.   8.) 

11)  In  der  Praefaiio  aeiner  Aoagabe  dee  PaoUnna  Petrocorini. 

xa)   AdverM.  XIII,    i4*  uil.  pag.  7,33. 

i3)  a.  B«  Advertt.  XIII,  19,  pag.  7^5.  ,,QlDd  certnm  eil,  oon  exalare 
laelorea  corruptioMe  ittii  pMtii  ChrlMiaaii ,'  401  idkiqaa  oflMribna  erant  In  aiambnf/' 

U)  Yeifl.  Mono  kn  Anaeiger.  am"  Eonde  »ntaak.  Vot«t*lL  i835  III.  p«  38a. 


•  >    i 


s-  4. 

Was  den  Umfang  dieser  übersieb tUcheni  Dar^teUuDg 
der  cbristlicben  Poesie  betrifft  und  die  Gränxen^  inti^r* 
halb  deren  wir  sie  zu  bebandeln  gedenken  «*  $^  sind 
-diess  im  Allgemeinen  dieselben,  ^reiche  yiix  in  des)! 
grösseren  Werke  ^  das  die  Römische  Liieramr  ihrem 
ganzen  Umfang  nachv.  mit  Ausschluss  der  rein.  chrisUi<- 
eben «  so  -wie  der  theologischen  Literatur ,  befasst,  be- 
obachtet ihaben ;  sie  reicben  bia.an  die  Zeilen  des  Mit- 
telalters und  des  -mit  Carl  dem  t  Grossen  beginnenideo 
neuen  Zustandes  der  Dinge'),  der  am  Schluss  desach- 
ten und  am  Anfang  des  neunten  JahrhuHderts'.  eintritt, 
obYTohl  aus  dem  siebenten  tind  achten  Tabrfauüdert  nur 
Ytrenige  Zeichen  poetischer  oder  irissenschaiUicher.  Xhä- 
tigkeit  hervortreten,  die  "wif  eben  desshalb  den  frühe- 
ren  Erscheinungen,     die    sumädist    Gegenstand   dieser 
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Uebenicht  sind«  bmufilgeii  'Akht  unterlassen  haben, 
da  sie  sich  mn  dieselben  unmittelbar  anschliessen.  Auch 
haben  wir  in  diese  Uebersicht  nur  diejenigen  Werke 
und  di^enigen  Dichter  aufeenommen ,  dte  rein  christ- 
liche Stoffe  behandeln ,  und  Gedichte  rein  chrisdichen 
Inhalts  geliefert  haben,  indem  der  andern  Dichter  be- 
reits in  dem  Hauptwerke  an  den  beireffenden  Orten 
gedacht  -worden  ist. 

Eine  genaue  Ausscheidung  der  epischen  und  lyri- 
schen  Dichtungen  nnd   eine   streng   systematische   Zu- 
sammenstellung der  einen  wie  der  andern  in   der  Art 
und  Weise,  wie  diess  von  uns  in  dem  grösseren  Werke 
bei  den  einzelnen  Zweigen  der   Römischen   Poesie  ver- 
sucht worden    ist,    war  hier  nicht  wohl   zulässig  und 
ausfuhrbar.      Denn   es   lässt  sich  überhaupt   bei   vielen 
dieser    Diebtungen    eine   solche    strenge    Ausscheidung 
iaum  vornehmen;  es  sind  verhältnissmässig  nur  wenige, 
welche  den  streng  unterscheidenden  und  bezeichnenden 
Charakter  der  einen   oder   der  andern   dieser  Dichtgal- 
tangen an  sich  nachweisen  lassen,  und  diesen  von  aller 
fremden  Beimischung  frei  tmd  rein  erhalten  haben;  die 
Granzen,    die    das  lyrische   und    epische    Element   der 
Poesie,  letzteres  in  seinem  weitesten  Umfang  auch  von 
der  erzählenden  und  beschreibenden   Poesie   überhaupt 
genoinmen ,  von  einander  scheiden ,  sind  hier  nicht  so 
fest  aJb^eschlossen ,  um  nicht  vielfache   Uebergänge  von 
dem  einen  zum  andern,   oder  vielmehr  ^Vermischungen 
beider  zu  veranlassen,  wodurch  eine  strenge  Ausschei- 
dung und  eine   streng  systematische   Zusammenstellung 
dessen,  was  der  epischen  Poesie  in  dem  eben  bemerk- 
ten weiteren  Sinne,  (auch  mit  Einschluss   der  gnomo-- 
logisch-paränetischcn  Poesie)  und  dessen»  was  der  lyrischen 
Poesie  angehört,   sehr  erschwert,    wo  nicht  unmöglich 
gemacht  wird.    Aus  diesen  Granden  haben  wir  es  vor- 
gezoeen,  die  einzelnen  Dichter    und  ihre  Werke,   wie 
sie  der  Zeit  nach  auf  einander  folgen ,  aufzuführen  nnd 
so  £e    Entwicklung  der  chrisdienen  Poesie  in  diesen 
Jahrhunderten  nachzuweisen,   sorgfältig  ab^r  stets  den 
Charakter  der    einzelnen  Dichtungen  anzugeben,   und 


7    \ 
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jene  Uebergänge  oder  Vermischuiigeii  im  Einzebaen  stets 
bemerkbar  zu  machen.  So  wird  sich  dann  im  Einzel- 
nen das  bewährt  finden,  was  wir  hier  im  Allgemeinen 
über  das  Wes^i  und  über  den  Charakter  der  christli* 
chen  Poesie,  so  wie  aber  die  Entwicklung  derselben 
bemerkt  haben.. 

i)  Tergl.  f.  17.  der  Ron«  Lit.  Geach. 

$.    5; 

Die  erste  Sammlung  chrisdicher  Dichter,  aus  Hand* 
Schriften  veranstaltet,  ist  aus  dem  Anfang  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts :  Poetarum  ecclesiasticorum  Opera. 
In  aedibus  Aldi  Venet  i5oi  und  i5oa  in  kL  4^^*} 
später  Basil.  i54i  ')•    . 

Die  nächste,  weit  vollständigere  Sammlung  ist: 
Poetarum  vett  ecdesiasticc,  Opera  christiana  et  Operum 
reliquiae  ac  fragmenta  eta  studio  Georgii  Fabricii 
Chemnicensis.  Basil.  ]564  klein  fol.  ^) 

Ausser  diesen  beiden  Sammlungen  lassen  sich  auch 
hier  noch  einige  andere  anfuhren,  welche  zunächst  blos 
zum  Behuf  des  Gottesdienstes  veranstaltet,  darum  auch 
nur  diejenigen  Dichtungen  enthalten,  welche  in  den 
Kirchengesans  aufgenommen,  auf  Musik  gesetzt,  und 
bei  der  Idrchlichen  Feier  regelmässig  abgesungen  wur- 
den. Auf  Reinheit  des  Textes  oder  genaue  kritische 
Behandlung  desselben  ist  hier  weniger  Rücksicht  ge- 
noDunen.  Ausser  den  älteren  Sammlungen  von  Jakob 
TVimpheling  (Hymni  de  tempore  et  de  sancds.  Argen* 
torau  i5i5.  4^^0>  Hermann  Torrenlinus  (Hjrmm  et 
Sequentiae,  Colon.  Agripp.  i5i6.  4^0.)  u.  A.^)  gehören 
hierher  insbesondere : 


Elucidatorium  ecclesiasticum  ad  officium 
pertinentia  planius  exponens  et  quatuor  libris  compleo 
tens.  ed.  lY ta.  Paris.  1 548.  8.  apud  Joann.  Roigny ;  und 
besser :  cum  epistola  Wolffgang.  Fabrit  Capitonis  Basil. 
iSiy.  foL  und  i5ig.  Der  Herausgeber  n$nnt  sich  Jö- 
docus  Clichthaveus* 
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Hjmni  ecdesiastici  praeserüm  qui  Ambrosiani  di- 
arntor,  mulds  in  locis  recogniü  et  rnoltt.  hymnorum 
acoessione  locupl^tati,  cum  scholiis  Gtorgii  Cassandrif 
Goloa  i556.  8.  und  in  dessen  Opera  Pa&.  1616  fol. 

Hjmnorr.  ecdesiasticc  emendat  libri  tres,  cur. 
Andr.  Ellinger  ^  Francof.  iByS.  8. 

Einiges  auch  findet  sich  mit  einem  sehr  ausfuhr- 
licliea  Couunentar  in  Jo.  Weitz.  Heoriologium  s.  hjm- 
ni fodyales  ex  poett.  qua  vett.  qua  recentt.  latifundiis 
eioerpti  et  pro  tempore  elucidati,  Francof*  1643.  8. 
(Bmge  Hjrmnen  des  Ambrosius,  Paulus  Diaconus  und 
mefaraer  späteren  Dichter.) 

Femer  sind  auch  hier  zu  nennen  die  grösseren 
Sammhuigen  Römischer  Dichter »  in  welche  auch  die 
meisten  diristlichen  Dichter,  namentlich  die  bedeuten- 
deren, aufgenommen  sind: 

Ck)Tpus  Poett  cur.  Alexandra  FischetOj  Lugdun. 
1616.  4.4) 

Opp.  et  Fragmm.  vett  poett.  Latt  ed.  Mich*  MaU" 
tamu.    Londin.  1713.  II.  Voll.  fol. 

Eine  Gesammtausgabe  aller  Christlichen  Gedichte, 
ifdche  Ft.  Juret  beabsichtigte,  ist  nie  heraufgekom- 
men.*) 

Eodlidi  finden  sich  auch  die  meisten  Gedichte  in 
den  yerschiedenen  Sammlungen  der  Patres,  namentlich 
in  ifer  Bibliotheca  Patr.  Maxima,  Lugdun«  1677«  foL, 
welcher  *wir  hier  zunächst  gefolgt  sind. 

i)  TogV  J*  A.  Fabrie.  BibL  UU  Vol.  m.  p.  393.  d.  Sit.  AoigiJ». 

a)  ••  tlinidM   V.  I*  pifi  696.  ff. 

3)  I.  die  HMfavTcifOBgeB  in  Bambteb's  Chritü.  Antb61o^  I.  S.  ai   ff.  aC. 

4>  Tcisi  J.  A.  FaWieii  Bibl.  Lat,  Toi.  III.  pag.  i85.  aeq. 

S)  S»  ctilUt  J.  A.  Fabriciu  an  aag.  Ort«  Toi.  L  jaf,  731. 

Ausser  den  §.  no.  S.  69  ff.  der  Rom.  Lit«  Gesch« 
berdts  angeföhrten  Schriften  von  Crinitus^  Lilius  Gy- 
raldos,  Hamberger  u.  A.  verdienen  hier  noch  insbe- 
sondere als  Hülfimittel  genannt  zu  if erden: 


^ 


A.  Ch-  EichenbacK  Disaenat.  de  poetis  Ghristia- 
XM  Aacris,  Altorf.  i685,  4*  ^^^  ^^  Dessen  Dissertai. 
Acadd.  Norimberg.  1705«  8. 

Christ.  Daumü  Syllabus  poematt.  chriat*  veu.  et 
eorum  editionuiu,  vor  Dessen  Ausgabe  des  Paulinus 
Petrocorius,  Lips.  i686.  8. 

Polyearpi  Leyseri  Historia  poetarum  et  poema- 
tum  medü  aevi  decem  post.  aim«  a  Chr.  n.  4<>o  saecu- 
lorum«     Halae  1731*  8. 

Ferner  die  allgemeineren  Werke: 

Jl  j4.  Fabricii  Bibliotheca  Latina.  Hamburg.  1712. 
IIL  VoU.  8, 

J«  ji.  Fabricii  Bibliotheca  mediae  et  infimae  La- 
tinitatis.  Hamburg«  1 734*  VI.  Voll.  8.  und :  cum  Supple- 
mente Christ  Schöttgenü  ed  prima  Jtalica  a  P.  Joanne 
Dominico  Mansi  correcta,  illustr.  aucta.  Patavii  1754- 
VL  Tom.  in  4. ») 

J*.  Nie  Funccii  De  ^eget.  L.  L.  senectuta  Mar- 
burg 1744-  4- 

Chr*  Saxii  Onomasticon  literarium  s.  Nomendator 
Historieo  -eriticus  etc.  Ultra ject  1773  ff.  VIL  Voll  8. 
Endlich  die  rein  kirchlichen  Werke  der  Art: 

G.  Cave  Scriptorum  ecclesiasticc.  historia  literaria 
etc.  Londin.  1688  ff.  2  Voll.  foL  (darnach  Gener.  1694 
ff.  1705.  172a  a  Yoil.  ^ol.)i  in  einer  von  Robert  Ge- 
riua  und  Heinrich  Warthon  vermehrten  Ausgabe  Oton. 
1740.  n  Voll,  fol.*)  (auch  Basü.  1741  ff.  3  Voll  foL) 

Nova  Bibliotheca  auctorum  ecclesiasticc.  auctore 
L.  Ellics  Diqfin.    Parisiis  16^2.  IV.  Voll.  4* 

Cas.  Oudini  Commentanus  de  scriptt.  eociesiast. 
Lips.  1722.  m  Voll.  foL 

Fr.  Munter:  Ueber  die  älteste  christliche  Poesie; 
vor  Dessen  Uebersetzung  der  Offenbartmg  Johannis  2te 
Auflage.  Coppenh.  1806.  8.  TNur  aus  Anfuhrungen 
mir  bekannt.  Eben  so  einige  ältere  Abhandlungen  über 
diesen  Gegenstand  von  CX  &  Schurzßei$ch^  J.  G. 
Jf^alchy  «A  H.  van  Seelen  9  virelche  Rambach  Christi. 
Antholoff.  I.  il  5i  anfuhrt.  Desgleichen:  F.  Hwäler- 
Ueber   das    Wesen  und  die  Anrange  der  christlichen 
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Kirchenlieder  ,     ein    literarisch  -  historischer     Versuch. 
Frankfurt   an  der  Oder  i835.  4.) 

1)  Haeb  dicter  Aoipbt  ist  hier  sUts  ciliH  Tvarden.  ^ 

a)  Kacb  dieser  Aoipbe  itl  hier  •teU  cilirt  vrorden. 


S-     7- 

Die  Reihe  der  cbristHchen  Dichter  Rom's  -würde 
derselbe  KirchenTater  Q.  Septimius  Florens  Teriullict- 
nus  (faao  p.  Chr.)  eröfinen,  mit  dem  auch  die  Reihe 
der  übrigen  Kirchenscribenten  gewöhnlich  beginnt, 
wenn  anders  die  Demselben  zugeschriebenen  Dichtungen 
(nr  wirkliche  Produete  Desselben  zu  halten  wären.  Un* 
ter  dem  Namen  dieses  berühmten  Kirchenyatei»  gab 
nonfich  O*  Fabricius')  zuerst  aus  einer  Handschrift 
ein  grosseres ,  in  Hexamet^n  abgefasstes,  didaktisches 
Gedicht  heraus,  das  in  fünf  Bücher  abgetheilt  ist,  und 
die  Ketzereien  des  Marcio.  und  dessen  Widerlegung 
sa  seinem  Gegenstande  hat:  Libri  V  adversus  Mar^ 
doncm  (1) ;  unter  "welcher  Aufschrift  wir  bekanntlich 
ein  anderes  in  Prosa  von  TertuUian  anerkannt  geschrie» 
henes  Vferk  ähnlichst  Inhalts  besitzen,  aus  dessen  Ein« 
gangsworten  aber  sich  schon  nicht  mit  Unrecht  schlies* 
sen  iisst,  dass  TerluUian  ausser  diesem  in  Prosa 
geschriebenen  Werke,  kein  weiteres  ähnliches  in  Versen, 
es  sej  früher  oder  später,  abge(asst  habe.  Auch 
scheint  weder  Inhalt  noch  Form  und  Behandlungs- 
wrie  Darstellnngsweise  des  Tertnllianus  würdig  oder 
wenigstens  seinen  andern  Schriften  gleich ;  die  Verstösse 
in  Prosodie  und  Metrum  sind  nicht  selten'),  und  lassen 
sich  wohl  nicht  genügend  entschuldigen  ^)  oder  durch 
die  Annahme  erklären,  dass  diese  Poesien  in's  Publikum 
eekommeo ,  ehe  der  Verfasser  die  letzte  Hand  an  sie 
bähe  anlegen  können.^)  Man  mag  sie  daher  eher  iiir 
on  Produkt  späterer  Zeit,  fiir  einen  Versuch  einer  poe- 
tischen Umbildung  des  ächten  TertuUianischen  Werkes 
halten«  Ob  die  Ab&ssuag  bald  nach  den  Zeiten  des 
Hierevymua  fällt ,  wie  AHixina  annahm  ^ )  oder  später, 
bl^bc  QobMiiinai.     • 
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Ausserdem  -werden  noch  einige  andere  Gedichte, 
sämmtlich  in  Hexametern  abgefasst,  unter  dem  Namen 
des  TertuManus  angeführt,  deren  Aechtheit  aber  höchst 
zipreifelhaft  ist,  zumal  da  kein  anderes  Zeugniss  fiirTer- 
tuUian,  als  Dichter,  aufzufinden  ist,  "wenn  auch  gleich 
diese  Gedichte  einer  nicht  viel  späteren  Zeit  angehören 
dürften  und«  in  Afrika  gemacht  worden  sind;  worin 
eben  vielleicht  ein  Grund  liegt,  warum  diese  Dichtun- 
gen, in  der  Absicht,  ihr  Ansehen  zu  steigern,  mit  dem 
Mamen  des  berühmten  Afrikanischen  Kirchenlehrers  bc* 
legt  worden  sind.  Diese  Gedichte  (2):  De  judicio  Do-* 
mini  9  (3)  Genesis  ^  und  (4)  Sodoma  ^  überschrieben, 
gehören  ihrem  Inhalt,  so  v^ie  der  «ganzen  Behandlungs» 
und  Darstellungsweise  nach,  der  erzählenden  und  dar- 
stellenden Poesie  an,  indem  sie  mit  mehr  oder  minder 
Freiheit  den  aus  der  heiligen  Geschichte  entlehnten  Stoff 
behandeln,  oder  vielmehr  in  eine  poetische  Form  brin* 
gen,  daher  auch  im  Ganf^n  wenig  von  einander  ver- 
schieden zu  nennen  sind.  Das  Gedicht  De  judicio  Do- 
mini  ward  von  Allixius  dem  Afrikanischen  Bischof  f^e* 
recundus^)-,  der  in  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
fällt,  zugeschrieben,  die' beiden  andern  aber  dem  Sal* 
vianus  von  Marseille;  von  G.  Fabricius  und  Andern 
dem  ^Cyprian  US  beigelegt^),  in  dessen  Ausgaben,  z.  B. 
in  der  Beoedictiner  sie  auch  abgedruckt  sind^),  ver- 
mehrt mit  einem  andern  gleichfalls  in  Hexametern  ge- 
schriebenen Gedicht,  dessen  wahrer  Verfasser  aber 
gleichfalls  unbekannt  ist:  (5)  j4d  Senatorem  ex  Chri^ 
stiana  Religione  ad  Idola  conversum  y  und  einem  in 
demselben  Metrum  abgefassten  {6)Hymnus  De  Cruce 
Dominik  den  man  mit  mehr  Recnt  als  ein  Werk  des 
Marias  Victorinus  Pictaviensis  betrachtet  *).  Denn 
dass  der  berühmte  Kirchenvater  Ccßcilius  Oyprianus 
{t  258)  nicht  der  Verfasser  dieser  Gedichte  ist,  dürfte 
wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden  *°^,  da  far  die 
Aechtheit  sich  kein  genügender  Grund  anfiinren  lässt. 

An  diese  Gedichte  schliesst  sich  noch  ein  anderes 
erst  .später  durch  Fr.  Juret  aus  einer  HandschriA;  des 
Pctr.  Pithöus  bekannt  gewordenes  Gedicht  ähnlicher  Art 
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an » ») ,  ^elch^  in  etwas  mehr  ak  hundert  Hexametern 
in  gleicher  .Weise  einen  biblischen  Stoff  behandelt  und 
Äe  Aufschrift  fuhrt  (7^  De  Ninive,  wofür  der  genannte 
Herausgeber,  des  Inhalts  wegen,  den  Titel:  De  Jona  et 
Ninive  setzte. 

Da  das  Gedicht  unter  dem  Namen  des  Terlullian  in 
der  Eandschrift  steht ,    so  glaubte  der  erste  Herausgeber 
umso  mehr  dasselbe   für   ein  Werk  dieses  Kirchenva- 
tefs  halten  zu  können ,    als  es  auch  in   der  oft  dunkeln 
and  harten  Ausdrucks  weise  den  andern  Schriften  Ter- 
tollian's  ähnlich  sey;  ja  er  vermuthet,  date  Derselbe  in 
dieser    Weise  wohl  die  ganze  bibKsche  Erzählung  von 
Jonas  in  Versen  dargestellt  habe.      Wir  möchten  lieber 
das  Gedicht  mit  den  vorher  angefiihrten  in  gleiche  Li. 
me  stellen  j    zumal  da  es  diesen  in  der  poetischen ,  oder 
Tielmebr  prosaischen    Behandlung  des    biblischen  Stoffs 
nicht    fem   liegt   und  der  Verfasser  in  der  metrischen 
Behandlung    wie  in  der  prosodischen  sich  gleiche  Frei- 
heiten erlaubt. 

Sonach  durfte  sich  von  allen  diesen  Gedichten  mit 
aemlicher  Sicherheit  behaupten   lassen,    dass   der    be- 
rühmte   Kirchenvater    Tertullianus   ihr  Verfasser  nicht 
ist,     wenn  sie    auch  gleich  einer    nicht  viel   späteren 
Zeit,  wenigstens  zum  Theil,  angehören  sollten.     ^^Ter^ 
iu/Ziani  nomine^  sagtDupin  '*),  plura  habentur  poemata, 
quac  illius  non  magis  sunt ,   quam  Virgilii  aut  HomerL 
Poema,   quod  dicitur  Genesis  j  illud  esse  videtur,  quod 
Salviano    Bnssiliensi    Episcopo    tribuit    Gennadius  i^), 
poema    de   Dei  judicio    forte   est  Vereouhdi,    Africae 
episcopi.  In  poeniate  contra  Marcionerh  opiniones  oc-' 
carrunt  a  TertuUiani   sententia  variae.      Unum  insuper 
est  poema  ad  Senatorem  9  aliud  de  Sodoma »  et  aliud 
de  Jona  et  Ninive  9  quorum  ignorantur  auctores;    pri« 
mum  antiquum  est»   cetera  duo  ejusdem    auctoris  esse 
▼identur." 

Es  finden  sich  diese  Gedichte  abgedruckt  in  der 
Sammlung  von  G.  Fabrieius  (mit  Ausnahme  von  Nro.  5 
und  j  ) ,  dann  in  den  verschiedenen  Ausgaben  der  Werke 
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Tertullian's '  ♦)  von  Jac.  Pamelius  (Aniverp.  i584)«  Fr, 
Junius  (Franecqaer.  iSi^y  fol.),  Nie  Rigalt  (Paris.  i654* 
1641.   Venet  1701.  i744-  fol-)* 

1)  Poelt.  Eeclets.  paf.  aSS  ff.  nebit  Coornntal.  pag.   ili. 

a>  RigtltiM  io  dem  VwvroH  t«  diMim  GtdMl  8.  «a»  (cd.  VokI.  I744'> 

3>  ObvToU  O.  Vibtidiu  ••  ••  O.  pag.   i33  diaM  «araoclit. 

4)  F.  Dtam  in  der  PiMftl.  «d  PavHn.  Pefrocavü  Carm»  (lipi»  iS8».> 

5)  •.  J.  A.  FaMciM  WAU  Ut.  L  p^  691. 
6>  t.  iMdor.  Hifpal.  Ih  Virr«  HL  I.  7. 

7)  ••  J.  A.  FaMciu  «•  a.  O»  I.  pag*  C99. 
S)  pag^  CXUX  —  CLIX.  (Fkria..  Maft.  faL) 

9)  t.  unten  S.  J4* 

10)  Vtrgl.  Fnncft.  Vcg«  L»  L.  lan.  III«  S*  ii.    Cyprianoa  von  BtUbaigS.  a88. 

I  ] )  Es  steht  in  den  Ansgiben  dea  Panlinna  Pelrocartaa  vAn  Jonet  «nd   Daom 
(pag.   146  ff.   323  ff.),  s.  onlen  $.   Ü. 

la)  Bibl.  noT.  aocti.  Eccies.  I.  p.   i4i   nebst  den    Noten   pag.    I7at       Tef;gl. 
damit  Higall  am  oben  angefUirt.  OHe  pag.  639. 

i3)  Da  vir.  illnsir.  e.  67. 

U)  Ycrgl.  J.  A.  Pabric.  Bibl.  Lak  III.  pag.  348  ff.  d.  ilU  An^ 

S.    8. 

Der  nächste  ckrisdiGhe  Dichter  der  Zeit  nach  ist 
der  nicht  i^eiter  bekannte  Commodianus  ^)  9  wahr- 
scheinlich ein  Africaner,  den  das  Lesen  der  heiligen 
Schrift  dem  Christentbam  zugeführt  hatte  ^).  Da  nach 
seiner  eigenen  Versicherung  ')  seit  Einführung  des  Chri- 
stenthums  zweihundert  Jahre  verflossen,  so  können- wir 
daraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  einen  Schluss  anf  die 
Lebensaeit^)  dieses  nns  sonst  durchaus  unbekannten 
Dichter's  machen ,  der  demnach  in  die  zweite  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts,  um  367  —  Q70,  wie  Saite^)un<l 
Andere  ^)  annehmen ,  mithin  noch  vor  Lactantios,  etwa 
gleichzeitig  mit  Cyprian  fallen  würde.  Das  unter  seinem 
Namen  auf  uns  gekommene  Gedicht :  LXXX  Insiruc^ 
iioncs  adversus^  gentium  deos »  abgefassi  in  den  schon 
weit  freieren ,  die  Quantität  der  einzelnen  Sylben  mindiep 
berücksichtigenden  pofitischen  Versen,  eifert  in  einer 
manchmal  etwas  harten  Schreibart  gegen  den  heidnischen 
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Götterdienst  und  zeigt  darin  einen  frommen  ohrisdichen 
Sinn,  eine  Wärme  für  die  Lehre  des  Evaogelium's,  wel- 
che mit  aller  sitdichen  Strenge  verbunden  ist»  wenn  wir 
anch  gleich  den  Dichter  in  einzelnen  Irrth'ümern  der  Zeit 
be&ng^i  sehen.')  Die  Anfangsbuchstaben  der  einzelnen 
Yerse  eines  jeden  Abschnitts  bilden  zusammengesetzt, 
die  fedesmalige  Aufschrift  desselben  (^Acrosticha)^  so 
dass  z.  B.  in  dem  letzten  Abschnitt,  wenn  man  die 
Bacfastaben  rückwärts  liest,  die  Worte  Commodianus^ 
mcndicus  Christi  h^auskommen.  Die  Sprache  leidet 
oftmals  an  einer  gewissen  Härte,  im  Vi^rsJbau  herrscht 
eine  grössere  Freiheit  vor,  und  das  Ganze  ist  seinem 
Wesen  nach  in  einer  mehr  prosaischen  als  poetischen 
Daursftdlnng  gehalten. 

i)  «.  J.   A.  Fahridi  Bibl.  bt.  I.  |Mg-   7>a-  H*       ^^*  ">*d«  •>  ^'  ^1-  '• 
f^.  4»$  ff.     Schrockh.  Kirchengeicb.  IV.  pag.  üo  —  44 >• 

a)  GcBindiiu  He  •criptl.  ecclet«.  cp.    i5.  Commodunaa  iclbtt  in  der 
(I)  4*:  Bgo  simililer  «mvi  ttmpore  aalto, 

FuM  pvMequcado  ,  parentilnit  ümcim  iptis  « 
Abatali  BM  Undem  inde  ,  Ugendo  de  Lege« 

.  XXY I.  9  4  : 

GeBt  et  cgo  foi  perrer«  Deute  montof, 
Zt  ▼itaai  iiliat  taecali  Tenni  eite  pntabeai. 


I  : 

JiMtns  cge  Bon  taiD\  fralrcii  de  doica  fevtlus. 
I>  temcu  VI.  6« 


dJ  Hiopurtitift  derilber  ist  B,  Doda^dL     De   Commodiani  AeiaH^    hmlcr   den 
QuBCtilL  «9  Vell^JM.  Oxpa.  1(9^.  8.  «ad  in  der  Attigibe   dce  Goainodüaaf 


5)  OMMft.  L  peg.   373. 

OJlpB  s-  B.   Ceve  Scriptt.  ecciec.  Hitt.  I.  peg.  i36.  ff»,  derilMioma70  <ttst.- 

7)  t.  Popja  Biblioth.  tDel.  Eccie«.  I.  peg.  3a 7. 

*)  Jhugahen:  (Zuerst  naoli  einen  Apograplium  von  Jac.  Sirmond) 
—  ed.  NU*  Rigaltiut ,  TuUi  Leucorum  apud  S.  Beigrand  1650- 
4«  —  Bei  der  Ausgabe  des  Cyprianus  von  Priorius  Paris.  16C6 
foL  —  cnm  praefat.  Henr.  Leon.  SchurzfleUchii,  l^itemberg. 
Saxon.  1704«  4. 


S-    9- 

Auch  dem  berühmten  Kirchenvater  L.  Caelius  (dB" 
citius)  Firndanus  Laclanlius  (t  325)  werden  ebenfalls 
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mehrere  Credichte  beigelegt,  zumal  da  ihn  auch  der  h. 
Hieronymus')  schon  als  Dichter  kennt.  Dahin  gehört 
das  Gedicht  (i)  De  Phoenice^  dessen  wir  schon  m  der 
Römischen  Lit«  Geschichte  §.  76.  gedacht  haben,  da  es 
einen  heidnischen  Gegenstand  —  die  Mythe  des  Vogel 
Phönix,  über  "welche  nier  die  verschiedenen  im  Alter- 
thum  verbreiteten  Angaben  zusammengestellt  sind  — 
behandelt  und  zwar  in  einer  Weise,  die  uns  das  Gedicht 
den  zahlreichen  Productionen  späterer  Zeit  auf  diesem 
Felde  der  beschreibenden  und  davstellenden  Poesie  zu- 
zählen lässt* 

Ferner  (a)  eine  Sammlung  von  hundert  Räthseln, 
welche  die  Aufschrift  fuhrt  Symposium  *).  Wemsdorf 
glaubte  darin  den  wahren  Namen  des  Verfassers :  Gaelius 
Firmianus  Symposius  gefunden  zu  haben;  während 
andere  Gelehrte,  wie  Heumann'),  Schröckh  ♦),  Saxe, 
den  Lactantius ,  in  dessen  'W^erlen  auch  diese  Dichtun- 
gen meist  abgedruckt  sind ,  fiir  den  Verfasser  derselben 
nielten.  Immerhin  scheint  der  wahre  Verfasser  unge- 
wiss und  unsicher.  Ein  drittes  Gedicht,  dessen  Hierony- 
mus  erwähnt,  'OdomoQixov  de  Jfrica  usque  Nicome- 
diam  ^)  ist  nicht  mehr  auf  uns  gekommen. 

Mit  Unrecht  wird  Lactantius  als  Verfasser  von  zwei 
Gedichten  betrachtet^),  die  im  eigentlichen  Sinne,  ihrem 
Inhalt  nach,  der  chnstlicben  Poesie  angehören:  (4)  De 
Pascha  und  (5)  De  Passione  DominL  Das  erste  Ge- 
dicht an  den  Bischof  Felix  gerichtet  und  in  Distichen 
abgefasst,  wird  jetzt  meist  fiir  ein  Werk  des  Venantius 
Honorius  Fortunatus  (s.  §.  J^o.)  gehalten^),  unter  des- 
sen Namen  es  selbst  in  Handschriften  sich  findet;  auch 
weist  uns  Inhalt  wie  Ausdrucks  weise  auf  einen  christli- 
chen  Dichter  weit  späterer  Zeit.  Das  andere  Gedicht 
De  Passione  Domini ,  bei  G.  Fabricius  überschrieben 
De  heneficiis  suis  Christus  (weil  nämlich  Christus  dar- 
in redend  eingeführt  ist  von  dem,  was  er  fiir  die 
Menschheit  gethan  und  geUtten)  ist  in  Hexametern  ge- 
schrieben und  gehört  unstreitig  zu  den  vorzüglicheren 
Productionen  christlicher  Poesie,  so  dass  es  m  dieser 
Beziehung  des  Lactantius  nicht  unwürdig  wäre ,  der   da- 
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her  auch  von  Einigen  »)  als  Verfasser  betrachtet  wurde, 
während  Andere  an  den  obengenannten  Venaniius  oder 
einen  andern  unbekannten  Dichter  späterer  Zeit  dachten, 
irdl  in  dem  Inhahe  wie  insbesondere  in  der  Sprache 
ftlanches  vorkommt,  was  uns  auf  eine  Abfassung  in  spä- 
terer Zeit  fuhrt.  ')  o        r 

Es  stehen  diese  beiden  Gedichte  abgedruckt ^  o)  in  den 
mästen  Ausgaben  der  Werke  des  Lactantius,  insbeson- 
dere in  den  neueren  (z.  B.  Antverg.  iSvo.  8.  apud  Plan- 
tin.  cum  nott.   Mich.  Thomasii  —  1646  Caesenae  fol.  c. 
notu  Josephi  Isaei —  1660  Lugdun.  Batav.  8.  apud  Franc. 
Hackium  —  1715.  8.  Lipsiae  cum  nott.  Jo.  G<?org.   Wal- 
chii  —  c  noiL  Christ.  Cellarii  et  aUorr.  ed.  J.  L.  Büne- 
mami.    Lips.  1739.  8.  —  ed.  J.  B.  Le  Brun  et  N.  Lenglet 
Bufresnoy.  Paris.    1748.   8.).     Das   Gedicht  De   Pascha 
findet  sich  auch  in  den  Ausgaben   des  Venantius  Fortu- 
natos;    das  andere  De  Passione  Domini  in  der  Samm- 
lung des  G.  Fabricius  und   in   der   Bibl.  Patr.   Lugdun. 
(1677)  T.  II.  pag.  671. 

1)  He  rirtB  illofir.  tccl.  80. 

»)  ft.  &S«.   Lii.  Gesch.  $•    166.  noi.   i3.   14. 

1)  la  itt  Praefiil.  seiner  Aasgabe  dieser  Rilhseliammlnog.  Heonover  i/aa«  8. 

i)  Kifcbengetcb.  V.  p.   974« 

S)  c  B8m.  Liu  Gesch.  f.  79.  aot.   14. 

€)  «.  Bapia  Bibl.  nov.  aacl.  eccies.  I.  peg.  3a 3  leq.  Foncc.  de  reget.  L.L. 
temteL  X,  37.  TCfgl.  mil  III,  16.  Schröckh  Kircfaengesch.  V.  p.  »75.  Hist.  (iler.  d« 
ii  Fiaacc  I.  a.  pa^.  8a  seq. 

7)  •.  Dopin  em  e.  O.  Bnnenunii  in  der    Eingangsnote    pag.    i5i4    seq.   seiner 
des  LacUaliof. 

8)  a.  B.  Barth  Adverss.  XXXII.  2.       S.  dagegen    aoch    Rivinus   in    der   Note 


9)  Tefgl.  Fnacc.  am  a.  O.     Büaemann  am  angef.  Orte  pag.   l5i5. 

10)  1.  die  genaaeren  Verteichoisse  der  Aoigaben  bei  J.  A.  Fabric.  Bibl.  Lat. 
T.  Ui.  png.   394.  seq.     Scboncaumn  Bibl.  Patr.  tat.  IV.  2.  p.   i83.  ff.  T.  I. 

§.        10. 

Der  erste  christhche  Dichter  von  Bedeutung,  den 
-irir  zu  nennen  haben,  ist  Cajus  Vettius  Aquilinus  Jw 
vencus ').     üeber  seine  Person  lässt  sich  nur  Weniges 
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angehen ,  nach  dem ,  was  Hieronymus  ^) ,  dem  die  Spä« 
teren  meist  folgen,  berichtel,  und  Tvas  aus  den  Dich- 
tungen des  Juvencus  sich  entnehmen  lässt« 

Aus  einem  alten  Geschlechte  abstammend,  von  Ge» 
burt  ein  Spanier,  seiner  Würde  nach,  ein  Presbyter, 
fällt  er,  "wie  man  aus  einer  Stelle  in  dem  hinterlassenen 
Gedicht  ersieht'),  in  die  Zeit  Constantin's  des  Grossen^ 
wesshalb  ihn  Hieronymus  im  Chronicon  auf  das  Jahr 
3^9  setzt.  Neuere  ^)  aber  um  das  Jahr  53o.  Indessen 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  er  auch  nach  Con- 
stantin's  Tode,  also  nach  537,  unter  dessen  Söhnen  noch 
gelebt,  zumal  da  die  Bekanntmachung  seines  Gedichts 
um  332  zu  setzen  ist.  ^)  Was  man  sonst  noch  "weiter 
über  seine  Person  vorgebracht  hat,  gehört  in  das  Reich 
der  Erfindungen  und  lässt  sich  nicht  erweisen.  <) 

1)  Fabrie.  .Bibl.  tat.  I.  ptg.  70).  BiU.  med.  tt  »in.  L>l.  T.  IT.  p. 
aia  leq.  Dapin.  »•  ».  O.  II*  p.  aS.  Cive  I.  pag.  aoo.'  Funcc.  de  Ycg.  It.  It.  tcMct. 
m.  19  teq.  HaaplMhria :  Aog.  Rud.  Gebser.  Bisaertal.  De  Caji  Tellü  Aqulfni  J«« 
▼CDci  Viia  et  Scriptis  etc.  Jcnae  1827.  8.—  Ucbcr  den  N^mm  def  Diehtcrt  «.ebea- 
daselbst  pag.  3.  die  Note. 

a)  De  seripit.  ccdes.  84  oad  ChroDi'c.  ad  aiuit   3*9. 

3)  Histor.  Evaog.  IV.  807  »tq-: 

Haee  mihi  pax  Christi  tribait,  pax  baec  mihi  aecli, 
Quam  foTet  indalgens  terrae  regnator  apcrtae , 
CoDstaBtinus ,  adest  coi  gratia  digna  merenti. 

4)  a.  B.  Saxe  Onomasl.  I.  pag.  397. 

5)  i.  die  Note  3.  angefahrte  Stelle. 

6)  Vergl.  Nicol.  Anton.  Bibliolh.  Hisp.  I.  p.    ia€. 


§.        11. 

Unter  den  Gedichten,  welche  dem  Juven<^us  zuge- 
schrieben werden  ,  nimmt  die  Historia  Evangelica  ' ) 
in  vier  Büchern  in  heroischem  Versmaass  offenbar  die 
erste  Stelle  ein.  Es  ist,  wenn  man  vrill,  das  erste  christ- 
liche Epos,  in  dem  Sinn,  in  welchem  überhaupt  die 
spätere  Römische  Zeit  diesen  Zweig  der  Poesie  zu  behan- 
deln pflegte;  denn  es  enthält  0ine  poetische  Darstellung 
der  ganzen  heiligen  Geschichte, \  so  wie  sie  durch  die 
Evangelien,  insbesondere  durch  Matthäus^  dem  Juvencus 
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vomgiw^Ae    folgt«     Mrenn  er  auch  gleich  Manches  aus 
den  andern  £vangelisten  aufgenommen  hat  *) ,  uns  übcr^ 
liefert  ist ,  mit  einer  Anrede  an  den  Kaiser  am  Schluss^ 
worin  er  Diesem  für  den  der  Kirche  wieder  geschenkten 
Frieden  dankt.      I>a   Juvencus   getreu  an  die  Erzählung 
der  Evangelien  sieb,  hält,   und  ohne  eigene  Zuthat,  blos 
dahin  strebt  9  den   so  ihm  gegebenen  Stoff  auf  eine  iror- 
dige Weise  durcK  poetische  Darstellung  zu  verherrlichen, 
in  der  offenbaren    Absicht ,  der  christlichen  Lehre  auch 
von  &^er   Seite    lier  Eingang  zu  verschaffen  und  ihre 
Verbratung  «i  fordern  •) ,  so  schliesst  er  sich  in  dieser 
Benehung  ganz  den  historisch  erzahlenden  und  darstel- 
lenden oder  beschreibenden  Gedichten  an,  wie  sie  bald 
nach  ^ir^s   Zeiten ,  der  dazu  schon  den   ersten   Änlass 
gegeben  hatte ,    fast  allein  in  der  Römischen    Literatur 
uns  entgegentreten.     Schon  diese  Richtung  der  Zeit  und 
der  Poesie  musste  das  fromme  Gemüth  des  Dichters  von 
eigenen   poetischen   Fictionen   fem  halt^i,    da  es  ihm 
mehr  darum    zu   thun  war,    treu   die  evangelische  Ge» 
schidite  zu  erzählen,   als  in  eigenen  sinnreichen  Erfin- 
dungen oder  in  prachtvollen  Schilderungen  und  Bildern 
va  ganzen;    aber  er  ist  auch  frei  geblieben   von  den 
\3cbertreibDDgen    oder  ungemessenen  Lobeserhebungen, 
"Wie  sie  in  den  erzählenden  und  beschreibenden  Gedich- 
ten jener  Zeit  im  Allgemeinen    vorherrschen   und    uns 
die  panegyrische  Poesie  in  ihrer  ganzen    Entartung  er- 
blicken lassen.     Wenn  daher  die  Wahl  des  Gegenstandes 
dem  Dichter  eben  so  grosse  Ehre  macht,  als  die  würdige 
Art  und  Weise  der  Behandlung^),  so  schliesst  er  sich 
aach  in  der  Form ,  in  Sprache  und  Ausdruck  denselben 
Dichtem  der  früheren  Zeit  an,  die  den  heidnischen, Dich- 
tem vom  zweiten  Jahrhundert  an  und  schon  früher  Vor- 
bild und  Muster  geworden  waren,    und  die  offenbaren 
Spuren  einer  Nachbildung  des  Lucretius,  Ovidius,   vor 
Allen  aber  des  Virgilius,  treten  überall  hervor  ^ ).     Daher 
ist  auch  die    Sprache   im   Ganzen    ziemlich    rein,    und 
der  eigenthümhche  Charakter,  welchen  nach  und  nadi 
die  Sprache  der  späteren  christlichen  Dichter  angenom- 
men bat,    und   welcher   die   noth wendige    Folge  ihrer 
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grösseren  und  geringen  Entfernung  von  den  Mustern  der 
classischen  Zeit  virar ,  noch  weniger  bemerklich ;  selbst 
die  Verse  sind,  einzelne  Nachlässigkeiten^)  und  Freiheiten 
abgerechnet,  die  in  ungleich  grösserem  Grade  bei  den 
späteren  Dichtern  angetroffen  werden,  immerhin  fiir 
jenes  .Zeitalter  fliessend  und  selbst  leicht  und  gefällig  zu 
nennen«  Obwohl  Juvencus  der  Lateinischen  Ueberse- 
tzung  der  Evangelien  sich  bedient,  so  wird  sich  doch 
nicht  in  Abrede  stellen  lassen ,  dass  er  auch  die  Griechi- 
sche Urschrift  gekannt  und  eingesehen  ^) ;  und  es  lässt 
sich  sogar  bei  der  treuen  Auffassung  des  Ueberlieferten 
in  der  poetischen  Erzählung,  oftmals  ein  sicherer  Schluss 
auf  die  damals  herrschende  Auslegung  einzelner  Bibel- 
stellen machen  y  wodurch  das  Gedicht  selbst  einen  ge- 
wissen exegetischen  und  dogmatischen  Werth  erhält'). 
In  so  fern  erscheinen  dann  die  Lobsprüche,  welche  so 
viele  der  späteren  Kirchenschriftsteller,  z.  B.  ein  Hiero- 
nymus ,  Gelasius ,  Alcuinus  u.  A«  oder  unter  den  Neue- 
ren selbst  ein  Petrarca,  Barth  u.  A.  diesem  Gedicht  er- 
theilen'),  nicht  unverdient,  man  mag  auf  Absicht  und 
Tendenz  des  Gedichts  oder  auf  die  Art  und  Weise  der 
Ausfuhrung  und  der  Darstellung  sehen;  wobei  freilich 
der  Charakter  jener  Zeit,  die  keine  schaffende  mehr  war 
und  kein  eigentliches  Epos  mehr  hervorzubringen  im 
Stande  war ,  zu  berücksichtigen  ist«  Sehen  wir  aber  da- 
von ab,  so  vnrd  uns  z.  B.  der  Tadel  eines  Crinitus  oder 
Vives'*^)  minder  befremden. 
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s)  V«rg|.  Gebwr  a.  •.  O.  pag.  la  aeq.  Fnacc«  f.  so.  *" 

a)  «•  befOiid«r«  GebMr  pag.  3i.  3S  wq*  \ 

3)  Yeril.  Sckrfickb  Kircbengeach.  V.  pag.  978.  '| 

i)  ••  Gebier  pag.   18,   ao.     Fanec  f.  a3.  ^ 

5)  ••  die  einaelnen  Belege  und  Bevreiae  bei  Gebier  pag.  a3  — •  a9. 

6)  a.  die  Belage  bei  Gebier  pag.   18  ff.  -^ 

7)  a.  Gebaer  pag.  3o ,   32. 

8)  ScbrSckb  Kircheageach.  V.  pag.  ajS  ff.     Gebier  pag.  33  IT. 

9)  a.  daa  Eiaaelae  bei  Foncc.  §•  aa.  nnd  bei  Gebier  pag.  li— 17* 
DoraBd  Seripit.  velt.  collect.  T.  IX.  pag.  14. 

10)  Criail.  ne  poeU.  lall.  IV,   88.     J.  L.   Tivci  L.  Ul.  de  tradead.   diKipH-      ^, 
(1.  Gebaer  p«  ta.) 
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§.       12. 

3.     Uhcr  in   Genesin  in  i54i    Hexametern;    erst 
später  aus  einer  alten  Corvey'schen  Handschrift  des  eilf- 
loi  Jahrbunders  vollständig   bekannt  gemacht'),   nach- 
dem die     vier    ersten   Capitel  dieses   in  eben    so   viele 
Capitel  als  die  Genesis  abgetheilten  Gedichtes  bereits  früher 
bald  unter  des  Tertullianus  oder  Gyprianus  Namen,  bald 
andi  unter  dem   des    Presbyter  Salvianus  aus  Marseille 
l)eiannt  gevirorden  waren,  der  wahre  Verfasser  des  Gan- 
zen aber  nun   durch  das  Zeugniss  der  Handschrift   fest 
gestellt  ist.       Es  fallt  die  Abfassung  >)  dieses  Gedichts 
wohl  kurz  vor  oder  doch  nicht  lange  nach  dem  Bekannt- 
werden des  erst^minten  Gedichts,  also  um  33a;    es  ist 
diesem  auch    in^Bicht   auf  die  poetische  Behandlung 
des  biblischen  StoM,  in  Sprache  und  selbst  in  den  noch 
immer  fHessenden  Versen  ga'kiz  gleich,   und  kann  sonach 
wie  jenes   als  ein  Versuch   gelten,   die  Geschichte  und 
Lehre  des  A.  wie  des  N.  Testaments  in  einer  poetischen 
Form  darzustellen,    um   dadurch  ihre  Verbreitung  und 
ihr  Bekanntwerden  ta  fördern. 

Von  andern  Dichtungen  des  Juvencus  ist  Nichts  auf 
uns  gekommen,  obwohl  eine  Aeusserung  des  Hierony- 
mus')  rermuthen  lässt,  dass  er  noch  Anderes  gedichtet, 
aameDtiich  ein  Gedicht  über  die  Sacramente,  welches, 
nach  einer  Angabe  des  Johann  von  Trithem  ^)  aus  zwei 
Bochem  bestanden  zu  haben  scheint  Aber  von  Hym- 
nen des  Juvencus  ist  durchaus  keine  Spur  vorhanden. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  dieser  Dichter 
Juvencus  wohl  zu  unterscheiden  ist  von  einem  gewis- 
sen Juvencus  j  den  Sidonius  ApoUinaris^)  unter  andern 
Geschichtschreibem  nennt,  desgleichen  von  einem  Dal- 
matier  Juvencus  Coelius^  der  ins  zwölfte  Jahrhundert  ge- 
hört und  Verfasser  einer  mehrmals  abgedruckten  Vita 
Atülae  ist.^) 

i)  s.  Dmnd  Collecl.  Veit.  Scripit.  (iyaS  Paris.)  T.  IX.  pag.  i4  nnd  dar- 
»m»  m  Galhadi  Bäl.  Patr.  IV.  pag.  58;  Mq.     Vergl.  anch  Gtbscr  a.  a.  O.  pag.  ii. 

a)  Vcfgl.  Dvraad  Collect.  T.  IX.  pag.  i5. 
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5)  De  icriptU  «eel.  t4  and  dsMlbtt  dit  Worlt:  „aoanvUa  eodon  metro  UUo 
in  HexanMiein)  ad  Sacramcntonnn  oidinem  pertineniMu'*  Veigl.  anch  Hnnoria«  An- 
gMlod.  De  acripii.  eeelefs*  I.  tS. 

4)  De  «criptl.  «nckw.  6a. 

6)  B|NSt.  IX.  i4. 

()  t,  FabriciJ  BiU«  med.  el  »f.  Ut  JV.  p,  ao5  <eq»  and  daielbit  MaMi. 

*)  Ausgahen;  (s«  Funoc*  a«  a.  O*  §•  24  FabricBibl.  Lat.  III«  pag« 
303  a«q«  0«bser  pag.  46  —  48.)  :  Editio  princcps*  Daventriae 
um  i490l  4.  <a^  Ebert  Bibliof^r.  Lexic«  I*  pag.  298)  und  P«risiit 
j499  foL  edenta  Jacobo  Fabro  Stapulensi  •  Venetiis  apud  Aldum 
(i501)  1502*  4.  in  GoUectione  poett*  cbrist*  —  a  Jodoco  Badio 
Atcenaio  elncidatus  Rotbomag.  1509»  4.  —  cum  commentt«  Jo» 
Badii  Ascensü  Basil.  i54i.  8.  (mit  Sedulius)  —  studio  Th. 
Poelmanai.  Basil«  1551«  8.  —  in  G.  Fabricii  Collect,  poett. 
▼ett«  eccles.  «—  cum  notis  O.  Omeisii  et  aliomm  ed.  £rli. 
Reusehius  Francof,  et  Lips.  1710.  8«  —  in  Biblioth.  Patr,  T. 
VIII.  pag.  435  seq.  und  in  Bibl.  PattL  Vaxima  T*  IV.  p.  55 
seq»  —  in  Mattair,  Corp.  Vett,  PoM.  Latt«  (Londin  1713) 
T,  If,  pag«  i539  9Bq»  •—  ad  Vaticc.  codd*  recens.  Faust.  Are* 
valus.  Eom,  i792*  —  das  erste  Bucb  der  Histor.  £vang.  bei 
Gebser  a.  a.  O«   pag,  49  seq. 

§.   i5.; 

Damasus ') »  ein  Spanier  von  Geburt ,  war  muth- 
masslich  zu  Anrang  des  viertel  Jahrfaanderts  —  um  3o4 
_  geboren ,  da  er ,  wenn  wir  das  Zeugniss  des  Hierony- 
mus^)  mit  einer  andern  Nachricht')  verbinden,  als  ein 
achngjähriger  Greis  im  Jahre  384  starb,  nachdem  er 
schon  früher  366  zum  Bischof  in  Rom  erwählt  worden 
war^),  und  als  solcher  sich  in  den  mannigfachen  kirch- 
lichen Streitigkeiten,  so  wie  durch  verschiedene  kirch- 
liche Einrichtungen ,  insbesondere  durch  die  Einführung 
des  Lateinischen  Psalter  in  den  Kirchengesang  ^ }  bekannt 
gemacht  hat.  ^) 

Damasus  hinterliess  ausser  sieben  in  Prosa  abgefass- 
ten  Briefen  ^),  zu  denen  noch  mehrere  unächte  kommen, 
so  dass  ihre  Gesammtzahl  bis  auf  zwölf  oder  achtzdin 
steigt,  während  andere  ächte  Briefe  verloren  gegangen, 
seyn  sollen,  eine  Anzahl  von  mehr  als  vierzig*)  meist 
kleineren  Gedichten,  welche  theils  der  beschreibenden 
oder  panegyrischen  Poesie,  theils  auch  der  lyrischen 
angehören  und  daher  in  ihrem  Inhalt ,  wie  selbst  in  dem 
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Metrom ,  je  nachdem  es  sich  zu  einer  der  beiden  Dichir 
gaunngen  hinneigt,  sehr  verschieden  sind.  Eine  hedeu- 
imde  Anzahl  derselben  sind  Grabesinschriften,  von  Gm- 
tems')  in  seiner  Inscbriftensammlung  bekannt  gemacht ; 
andere  beaehen  sich  auf  Anbetung  und  Anrufung  der 
Heiligen,  um  deren  Dienst  und  kirchliche  Verehrung 
Damasos  überhaupt  eifrig  bemüht  "war.  Obwohl 'iiun 
Bieronymus  '  ^)  und  Suidas  das  poetische  Talent  dieses 
Konischen  Bischofs,  den  innige  Freundschaft  an  Hiero- 

rus   knöpfte,    sehr  rühmen ,  so  zeigt  doch  die  Spra* 
wenn  sie  gleich  in  einer  für  jene  Zeit  noch  sehr 
enrä^chen  Reinheit  gehalten  ist ,  nicht  mehr  die  Ein- 
£ichhäi  nnd  Natürhchkeit,   die  wir  noch  bei  Juvoncus 
finden  und  die  in  dem  engern  Anschliessen  an  die  Muster 
der  dassischen  2^it  begründet  ist,   Ton  denen   Damasus 
in  Ton  und  Farbe  des  Gedichts  sich   schon  mehr  ent- 
fernt und  damit  die  gänzlich  veränderte  Richtung  einer 
Poesie  anhebt ,  deren  Inhalt  und  Stoff  ein  ganz  anderer 
geworden  war  und  die  deshalb  auch  bald  in  der  Form 
einen   andern    Charakter  annehmen  musste.     Daher  im 
Versbau  mehr  Berücksichtigung  des  Lautes  und  des  Ac- 
centes  als  der  Quantität  der  Sylben ;    wie  denn  z.  B.  der 
Dichter  in  dem   Gleichlaut  der   Undungssylben  in  den 
lynschen  Gedichten  -—  denn   bei   dem  Hexameter  fällt 
«sess  weg  —  sich  gefällt  und  somit  den    Uebergang  zu 
der  späterhin  9    insbesondere   im   Kirchenlied    vorherr- 
sohend  gewordenen  Reimpoesie  macht.     Auch  fehlt  es 
nicht  an  einzelnen  grammatischen  Spielereien  in  Absicht 
auf  Aiiikngs-»  und  Endbuchstaben  j  wie  wir  deren  bereits 
oben  bei  Commodianus  §.  8.  erwähnt  haben. 

Verloren  ist  eine  Schrift  des  Damasus:  De  virgi- 
niialCf  in  welcher  prosaische  mit  poetischen  Stücun 
abwechselten,  desgleichen  eine  andere,  in  welcher  Ge- 
scdiichten  des  ahen  und  neuen  Testaments  in  eine  poeti« 
sehe  Form  gebracht  waren,  und  Einiges  Andere.  <') 

In  das  Zeitalter  des  Theodosius  fallt  auch  der  Spa- 
nier LaironiamiM ' ')  %  der »  verwickelt  in  die  Priseillia- 
nistischen  StreitkkeiteB ,  im  Jahr  585  nebst  Prisdllianus 
zu  Trier  yerurtheilt   wurde.      Hieronymus   rühmt  ihn 
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als  Dichter  ^^) ,    aber  von  seinen  Dichtungen  hat  sich 
Nichts  erhalten. 


a)  De  Tirö  illoitr«   io3. 

3)  t.  Marlyrolog*  Adoait  apvd  Suriam  De  probaiü   nnetorr.   Uitorr.  T.    TU. 

l)  Daher  euch  Saze  Oftomasl.  L  peg.  4^3  ihn  um  dieses  Jahr  seist. 

5)  Gerbert  De  caota  et  mniic.  ncr.  I.  p^  4i*  €o.  91.  A4a* 

6)  Uebcr  Leben  and  Charakter  dieses  Hannes  s.  ausser  den  Note  i«  genannten 
Gelehrten,  insbesondere  die  verschiedenen  lesttmonia  in  der  Ansgabe  von  Sarrasanins 
oad  die  verschiedenen,  snm  Theil  ans  alten  Handschriften  eben  daselbst  abgedmckten 
Biofcafhien. 

7)  f.  Schonemann  am  ang*  Orte  pag.  335  seq. 

D)  Fierxig  Nuniinem  in  Sarraaani's  An^be;    bei  Rivinoa  i^itt  und  vierzig. 

9)  Im  Append.  Christian,  pag.  MCLXIU.  seq.  In  der  Ausgabe  von  Sarraia- 
nini  nr.   17.  seq. 

10)  De  vlris  iUnsln   l(f3.     Suidu  s.  ▼•  /Jufiaao^* 
it)  s.  Funcc.  a.  a.  O.  $.  61. 

la)  Funcc.  $.66. 

i3)  De  viris  illustr.  laa. 

,*)  Ausgaben  des  Damasus  ( «.  Puncc.  }.  65.  Schonemann  L 
pag.  337)  :  Einige  Gedichte  in  den  Sammlungen  des  Aldus 
und  G.  Fabricius»  in  der  Bibl.  Max.  Patr.  IV»  pag,  543 
vollständig  in:  Damasi  Papae  Opera  quae  exstant  etc. 
cum  notis  Martii  Milesii  Sarrazanii  ed.  F«  Ubaldin.  Romae 
i638.  4.  und  Parisiis  1672.  8.  und  daraus  in  Bibl«  Max. 
Patr-  T.  XXVII.  pag.  (55)  81  seq.)  —  Carmina  sacra.  etc.  illu- 
strata  ab  Andrea  Riuino  Lips.  i652.  8.  —  in  Maittarii  Corp» 
Poett»  Latt.  II.  p.  i579.  —  auct.  et  illustrat.  ab  .^ntoit  Maria 
Merenda^  Komae  1754,  fol. 


§.      14. 

Unter  deni  Namen  des  VictorinuSi  in  ifrelchem  wir, 
zum    Unterschied  von  einigen  andern  dieses  Namens^'), 

*)    Ausser  den  beiden  hier  genannten  kommt   insbesondere    noch 

ein   späterer   chrisüicher    Khetor    aus  Maraeilla     Vict(fr  oder 

Victorinus  Massiliensis ,  um  434  (nach  Saze  Onomast.  I.  pA0* 

500)  vor.    S.   die  Note   6.  angeführte   Abhandl.  von   Launoy', 

imd  unten  i«  3t. 


rr 


1)  s.  Funcc.  Vcg«  L.  L.  Seeect.  IIL  60  aeq.     J.  A.  FaWicii  Bibl.   med.   ei  r  ^ 
inf.  Iiat.  II.  pag.  4.  ie<|.     Dnpin  U.  pay.  a6i  seq.     Scbrfickh  Kirchengescfa.  VUL  p. 

laa  seq.     Scboneaann  BibL  Patr.  T.  I.  pag.  333  seq.     Ificol.  Antonü  Bibl.  Hispan,  ^ 

II.  6.  1 


J 
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den  Rhetor   CT.  IMarius  Victorinus ')  erkennen,  welcher 
Yon  Gebart   ein  Afrikaner,  in  Rom  um  356  mit  grosser 
Auszeichnung  die    Grammatik   lehrte  *)  und   in    hohem 
Ansehen  stand ,    -wie  die  ihm  zu  Theil  gewordene  Ehre 
dner  Statue  befreist,  in  späteren  Jahren  aber,  wie  uns 
Augustinus     ausführlich    erzählt  ^) ,    zum   Qiristenthum 
übotrat,  sind  neben  einigen  Schriften  grammatischen  und 
ihaorischen    Inhalts  ^),  auch  einige  Dichtungen  vorhan- 
den,  deren    rein   christlicher  Inhalt  auf  eine  Abfassung  ' 
in  der  letzten  Periode  seines  Lebens ,  als  er  dem  Heiden- 
thom  entsagt  hatte,  schliessen  lässt. 

1.     DeJ^ratribus  VIL  Maccabaeis  znierfeciis  ab 
Anüocko  'Epiphane^  ein  episch  erzählendes  Gedicht  in 
fast  vierhundert   Hexametern,   worin  die  biblische  Ge- 
schichte von    dem   Tode   der  Maccabäer ,   in    ähnlicher 
Weise,  wie    bei  Juvencus  behandelt,   oder  vielmehr  in 
eine  poetische  Form  gebracht  ist,  welche  selbst  hie  und 
da  einigen  Aufschwung  zeigt,   und  in  der  noch   ziem- 
lich reinen  Sprache  das  Slreben  des    Rhetors ,  nach  den 
bessern  Mustern  der  früheren  Zeit  sich  zu  bilden,  verräth, 
auch  insbesondere   die  deudichsten  Spuren  einer  Nach- 
hWdung  des  Virgilius  an  sich  trägt.     Wenn  somit  diese 
T3msiande  es    nicht  unwahrscheinlich  mltithen,    in  dem 
Ver&sser  des  Gedichts  einen  Römischen  Rhetor,  der  zu 
seinerzeit  in  grossem  Ansehen  stand,    zu  erkennen,   so 
woüte  man  dexnungeachtet   nicht  diesen  berühmten  und 
angesehenen     Römischen    Rhetor,    von  dem    es   wenig 
glaublich   sey ,  dass  er  noch  in  spätem  Jahren  als  Greis 
u  der  Poesie  sich  versucht,   als  den  wahren  Verfasser 
dieses  Gedichtes  anerkennen^),  sondern  dasselbe   einem 
andern  altem  Victorinus ,  der  unter  Diocletian  um  5o3 
den  Märtyrertod  erlitten ,  und  in  Pannonien  Bischof  ge- 
wesen   (Peiavionensisi    nicht    Pictaviensis^)   zuschrei- 
ben, obwohl  Mangel  an  Kenntniss  der  Sprache  und  an 
Fertigkeit  des  Ausdrucks ,   wie  diess  Hieronymus  ^)   an 
dem  letztem  bemerkt,  in   dem   vorhandenen  Gedichte 
nicht  anzutreffen  sind  t^nd  gerade  Sprache  und  Ausdruck 
för  den  desfaal)»  gerühmten*)  Rhetor  Victorinus  eher  spre- 
chen können.     Andere  endlich  wollten  gar  den  Hilarius 
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und  zwar  den  Bischof  von  Arles  aus  der  ersten  Hälfte 
des  fünften  Jahrhunderts  zum  Verfasser  dieses  Gedichts 
machen. ') 

2.  Drei  Hymnen  De  irinifatej  die  allerdings  yon 
geringerem  poetischen  Berthe  sind^°)  und  keine  son- 
lerliche    Kunst   zeigen,    weshalb   man   wohl  in  ihnen 

Prodncte  einer  späteren   Zeit,  den   ädbten  Dichtungen 
des  Rhetor  Victennus,  dem  Hivinus  ^ ' )  auch  diese  Hjrm- 
'  nen  zotheilt,  beigefugt,  erkennen  mag. 

3.  Hymnus  de  Pascha  Domini  s.  de  ligno  vitae 
I.  e.  cruce '  *\  Ein  aus  siebenzig  Hexametern  beste- 
hendes Gedicht,  welches  wohl  als  das  Kunstproduct 
eines  Grammatikers  sich  darstellt,  der  Ausdrücke,  heid- 
nischen Dichtern,  insbesondere  dem  Virgilius  entlehnt, 
zu  einem  Gedichte  christlichen  Inhalts  mühsam  ver- 
band; weshalb  wir  auch  darin  nicht  die  Einfachheit 
und  das  Ungezwungene  des  Ausdrucks  finden,  der  uns  noch 
in  den  Gedichten  des  JuTcncus  und  in  dem  Gedicht 
auf  den  Tod  der  M accabäer  anspricht ,  obwohl  diese 
Umstände  allerdings  für  die  Abfassung  durch  einen 
Grammatiker,  wie  Victorinus  War,  sprechen,  und  uns 
nicht  fuglich  erlauben,  an  den  andern  allem  Bischof 
Victorinus,  dem  es  Rivinus'')  gleichfalls  beilegt,  als 
Verfasser  zu  denken.  Der  Inhalt  dieses  Gedichts,  über 
dessen  Aufschrift  man  aber  eben  so  ungewiss  ist,  wie  über 
den  Verfasser,  zeigt  eine  allegorische  Auffassung  Christi 
und  seiner  Wohlthateny  dargestellt  unter  dem  Bilde  eines 
höchst  fruchtbar  gewordenen  und  mit  seinen  Zweigen 
bis  zum  Himmel  sich  erhebenden  Baumes. 

4-  De  Jesu  Christo  Deo  ei  Domino »  ein  ilxDiir 
cbes  KunstprodufA  ans  i37  Hexametern,  das  wir  dben 
darum  nidit  für  das  Werk  des  genannten  l\fartyrer's 
Victorinus ,  wie  Rivinus  *  ^)  meint ,  der  darin  an  Georg 
Fabricius'^),  der  diess  Gedicht  suer»l  unter  dem  Na- 
men des  Victorinus,  Episcopus  Pictaviensis,  bekannt 
machte»  sieh  anschliesat»  w6bl  aber  für  das  Produot 
oder  vielmd»r  für  eine  Spielerei  eine»  später^  chrisir 
U^ien  Grammaukeff's  ansehen»    der    aus   Worten  und 
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Aosdräcken ,    die  er  älteren   heidnischen   Dichtem   ent- 
jabiBf  ein  solches  Gedicht  zusammenzusetzen  -wusste. 

i)  So  sclnrciben  rwk  mit  Ofelli  in  Deuen  Cicero  Vol.  Y.  T.  I.  inil.     In  ili«. 
■CB  laqiAtM  «ad  HaadtcfarifteB   beiMt  er    b»ld  M.    Fahius    FUionnus,    bftld   Manu» 


2)  e.  Hieronymus  Chronic*  ad  355  and    De    vitig   illair.    cap.    74.   und    101 
Aa^/aatinrns  nin  ^eiclb  •.  O.  —  Vergl.  Saxe  Ononul.  I.  pag.  \oj. 

1}  ConfcM.  VU.   a  leq. 

O  nSoa.  lat.  Gcacb.  ^  ajl  und  354. 

S)  IKeto  iat  die  Anaicht  von  A.  RiTina«  in  der  Prae&tio  so :  Sanctae  Reli- 
Twtarinovam  cCp.  com  notia  et  praefat.  Aodreae  Rivini  Golhae  i65a.  8.;  wo 
er  ifer  Wide  Kidorim,  den  illeren  Märtyrer  ood  den  Rbelor  aoifdhrlich  handelt, 
ondjcnon  die  hier  mler   1.  3.  4*  at^fdhrten  Diehtongen  tovreift. 

i)  So  aennt  Qm  Ririnna  alet« ,  dann  vräre  er  Bischof  so    Poiriera   in    Vrank- 
midh  pwvcten.      S.  dagegen  die  volbländige  Widerlegnng  in :    Joann.  Launoii  De  Vic- 
%Bma  Epiacope  et  Uartyre  Diu.  i65).   8.  nnd    ed.   aee.    in    Beaselben    Opp.    (Colon. 
AA»hrag.  lySi)   T.  IL  P.  L  pag.  634**- 644-    neb«'    dem    Appendix:     De   fianfo« 
iMastfAuM  Fieiormis  t   pag.  645  «eq. ,  wo  er  diesen    Pannonischen    Bischof  und    Mär- 
tyrer («Cfgl.  noch  Snxe  Onomasl.  I,  p.   383   ood  Schrdckh's  Kirchengesch.  IV. p.  443) 
WnU  Ton  dem  Bketor  vnterteheidel  und  letaleren  mil  Recht  ala    Yerfaaser    der  nnlar 
des  Ticlonn«»  timmtn  vorhandenen  Gedichte  anerkennt. 

7)  V  die  Stellen  bei  Launoy  am  a.  O.  pag.  645.  646. 

S)  a.  oben  die  Stellen  not.  a  nnd  3.  nnd  Laaooy  pag.  648* 

9)  S.  a.  B.  Barth  Adverss.  XLII.  g.      S.  RiTioos  a.  a.  O.  in  der  erslea  Not« 

s.  iii. 

10)  Tcql.  Schr5ckh  Kifchengesch.  Tl.  pag.  l3. 

11)  In  der  PnefSat.  nnd  pag.  ao8  ff.  a.  a.  O. 

92)  Ditat  Aufschrift   giebt    ihm    Rivinos;     s.   pag.   i4o  ,    vergl.    pag.   i45  ff« 
ioifii  Bg  tgmo  crucis ,   Ugnum  Fiitu  oder  gana  einfach  De  Cruce, 

i3)  a.  daa  Hole   5  nnd   ]3.  angeführte. 

i4>  «•  I>es8ea  Praefrt.  pag.  9  nnd  pag.  sag  aq. 

TS)  s.  Poctt.  Christ,  p.  761.     Commentt.  p.  l4o. 

*)  Aaugahen  z  G.  Fabric.  Poett.  Christ,  pag.  443  ff.  und  761  die 
Gedichte  I.  und  IV*  —  Hauptausgabe  von  JRtvinu^  (s.  not»  6*) 
S.  auch  in  Bibl.  Patr.  Max.  (Lugdun.  1677)  T.   IV.  pag.  297  ff* 

^^  §.     i5. 

Ab  Hv^^^^dichter  und  somit  a)s  einen  der  Väter 
des  Lateiniscoen  Kirchengesangs  im  Abendlande  bezeich- 
nen uns  mehrere  Zeugnisse ')  den  Hilarius^  mit  dem 
Beinamen  Pictaviensis  ^  um  ihn  von  mehreren  andern 
c^ses  Namens*),   irelche  in  der  christlich  -  kirchlichen 
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Literatur  genannt  werden »  zu  unterscheiden.  Er  &Ut  in 
die  Mitte  des  vierlen  Jahrhunderts;  um  55ot  wie  Saxe') 
ihn  ansetzt,  da  er  in  diesem  Jahr  den  bischöflichen  Sitz 
zu  Poitiers  (Pictavium)  einnahm ,  und  um  Söy  —  368 
wahrscheinlich  sein  Leben  endete^).  In  diese  letztere 
Periode  seines  Lebetos  fallen  wohl  seine  verschiedenen 
noch  erhaltenen  Schriften ,  welche  zum  Theil  auf  die 
kirchlichen  Streitigkeiten  jener  Zeit  sich  beziehen,  da 
Hilarius  sehr  eifrig  für  die  Orthodoxie  kämpfte,  und 
welche  sämmtlich  in  das  Gebiet  der  Theologie  gehören. 
Von  seinen  Dichtungen  hat  sich  Nichts  erhalten ,  dem- 
nach auch  nicht  das  Buch  der  Hymnen,  welches  Hiero- 
nymus  anfuhrL 

Einige  Hymnen,  die  man  unter  dem  Namen  dieses 
Hilarius  aufgeführt  findet,  rubren  in  keinem  Fäll  von 
ihm  her^  sondern  sind  Producte  späterer  21eit  und  von 
unbekannten  Verfassern^).  Wir  rechnen  dahin  drei 
Hymnen  in  der  Sammluns  des  Fabricius  •),  so  wie  zwei 
andere ,  ein  Morgen  -  und  ein  Abendlied,  deren  ünächt- 
heit  kaum  zweifelhaft  seyn  kann  ^). 

Mit  gleichem^ Unrecht  hat  man  ihm  auch  früher  ein 
anderes  Gedicht  beigelegt ,  dessen  Verfasser  offenbar  ein 
anderer  Hilarius ,  Bischof  von  Arles ,  Hilarius  Arcla^ 
tensis^),  um  429»  ist:  Genesis 9  auch  Metrum  in  Ge- 
nesin-  Dieses  Gedicht,  begleitet  mit  einer  in  Distichen 
abgefassten,  an  Leo  I.  gerichteten  Dedication,  besingt  in 
Hexametern  die  Schöpfung  der  Welt  bis  zur  Sündflutb 
und  giebt  demnach  eine  in  Verse  gebrachte  Beschreibung 
der  Weltschöpfung;  so  schliesst  auch  dieses  Gedicht  sich 
den  erzahlenden  und  beschreibenden  Dichtungen  an,  deren 
Kreis  Juvencus  mit  seiner  Evangeliengeschichte  eröffnet 
hatte ;  Ausdruck  und  Sprache  weisen  dem  Gedicht  eine 
ehrenvolle  Stelle  in  dieser  Reih«  chrisdi^M^pichtungen 
an ,  da  es  eben  so  frei  ist  von  Schwulst  UUPPeberladuns 
als  von  einer  an  die  Prosa  gränzenden  Trockenheit  und 
Schmucklosigkeit  Einzelne  Verstösse  ia  Metrum  und 
Prosodie,  oder  Ausdrucke  der  späteren  Latinität  fehlen 
hier  so  wenig ,  wie  bei  andern  Dichtern  jener  Zeit. 


35 

Ob  derselbe  Hilarios  auch  der  Verfasser  des  Carmen 
De  Pnwideniia  ist^  welches  gewöhnlich  unter  den  Dich- 
taugen  des  Prosper^)  ange^rt  wird,  oder  ob  er  gar 
Yemsser  des  dem  Victorinus  gemeinhin  zugeschriebenen 
Gedichts  De  Jratribus  Maccahaeis  ( s.  oben  §.  14. ) 
ist^  wie  Barth '  ^)  glaubt ,  wird  immerhin  höchst  unge- 
wiss UeibeD. 


t)  "Dm  Visit  illMir.  cp.  loo.    Iai4«r.  OOc   KetlM.  L  €.     T«tf||.  ObvMr  fai 
4cs  Hikriof  I.  pig.  3o.  iSS. 

a)  •.  4m  ▼«riMclwitt  awMtbca  bei  J.  A.  Mwic  BiU.  Uu  T.  UI.  p.  ii^ 
«^,  «f«  jMfta»  aiMM  NaMM  aaiipsUll  vftrdea«  S.  rach  OfMclbM  Bibt.  md.  et 
■t  UL  nt.  p.   iSa  Mq. 

I)  «.  Oiwm,  X.  p«B.  io3* 

4>  t.  Fahiie«  L  I.  p^  iiS.  m^  U«b«  UUa  wid  SchriftM  diMM  IbuM 
u  mmta  FabrioM  L  L  Srbinetnaan  I.  p«  a;)  leq.  imbeMMidM*  die  Proicgomeaa 
in  fiMiiin.  Aaig^  (PfttU.  169S)  und  YiU  Hikrll  ta  der  Aosgib.  ¥oa  Ober- 
T.  IT. 

5)  ToiP.  «Mb  Fvce.  L  L  f«  «I.     Biabeeb  Cbrtel.  AalMogi«  L  p^.  Sl. 

i)  ^%i  79s  Mq«  79s«  l»o« 

7)  a.  T.  IE.  p%.'  Slo  d.  BtMdid«  Aai|»be. 

t)  «.  F— cic,  !•  »6  nq,—  S*  tMb  ScbfoeaaMi  VL  p.  7AI  «eq«  J.  A«  Fi* 
BihL  Md.  et  nL  Lei.  Lib.  Till.  T.  UI.  pag.  aSa  teq.  ed.  Mtiui.  —  lejier 
l^es.  p.  SS  eeq. 

9)  e.  «m  f.  3S. 

t«)  Ad««n.  VI.  aS.  «eigl.  XXYUl.  3. 


*)  Jmsgmbtn  der  OenMii:  «uertt  in  Hilarii  (Pi6lai«Vn#i#)  Opera 
«r  recens«  Lad*  MiraeL  Paris*  1544  fol.  Dann  bei  G.  Faorio. 
pair.  303  ff,  —  cum  Jo.  Weitxii  nott,  Francof»  1625.  8.  —  in 
kilarii  (Pictar.)  op«ra  itndio  et  labore  Moaacb.  Ord.  S. 
Bemedicti  (Petri  Couitant)  PariiiU  1693  loL  (pag.  1370  ff.)  und 
VeroB.  i730*  II«  Voll.  ( sind«  Maffei )  pag.  715  ff«  —  recud.  cur« 
Pr«  Oberthttr«  Wirceburff.  1785«  8*  in  Tom.  tV«  (wo  auch 
di«  Hymaen  stoben)  Vergl.  aucb  Hilarii  {ArtlateMU)  Opp«  ro- 
cogn«  a  Jo,  Saunas  cum  Opp.  Vinceniii  Lirini»    Rom,  1731«  8. 

§.      16. 

Unter  den  christlichen  Dichtem  des  vierten  Jahr- 
hunderts nimmt  in  jedem  Fall  der  h.  Ambrosius  eine 
ausgezeichnete  Stelle  ein.  Geboren  um  335  —  340  ward 
er,  wie  bekannt,  im  Jahr  374  zum  Bischof  von  Mailand 
erhoben  und  st^rb  als  solcher  am  4-  April  397.    Indem 

5* 
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irir  die  Erzählung  der  einzelnen  merki!?ürdigen  ^  mit 
der  Geschichte  der  kirchlichen  Streitigkeiten  jener  Zeit 
and  mit  der  Entwickelung  des  ganzen  kirchlichen  Lebens 
innig  verbundenen  Lebensereignisse ,  ^o  "wie  die  Aufzäh- 
lung der  verschiedenen ,  in  das  Gebiet  der  Theologie 
mehr  oder  minder  einschlagenden  Schriften  dieses  be- 
rühmten Kirchenlehrers  übergehen'),  haben  "wir  ihn 
hier  blos  als  christlichen  Dichter  in's  Auge  zu  fassen«  Es 
ist  nämlich  erwiesen  durch  das  bestimmte  Zeugniss  des 
Augustfinus '*) ,  seines  Schülers,  auch  bestätigt  gewisser- 
masscn  durch  das  hohe  Ansehen,  -welches  in  der  Ge- 
schichte des  Lateinischen  Kirchenliedes  an  den  Namen 
des  Ambrosius  geknüpft  ist ,  dass  Derselbe  im  Jahr  386 
-mchtige  Anordnungen  im  Kirchengesang  in  seiner  Mai- 
ländiscnen  Dioecese  traf  und  dass  diese  Einrichtungen 
bald  auch  weiter  auf  andere  Länder  und  Kirchen  über- 

glengen  '),  welche  bei  dem  Gottesdienste  die  voti'  Am- 
rosius  eingeführten  Lieder  gleichfalls  anwendeten  und 
in  dem  Vortrag  derselben  ganz  der  von  Ambrosius  ein- 
geführten Weise  folgten,  wenn  wir  auch  gleich  nicht 
ganz  genau  die  Beschaffenheit  dieser  Einrichtühgeu ,  na- 
mentlich was  die  musikalische  Composition  und  den 
musikalischen  Vortrag  betrifft,  J^ennen^)  noch  den  Unter- 
schied derselben  von  den  später  durch  den  Papst  Gre- 
gor I.  in  dieser  Beziehung  iur  die  katholische  Kirche 
gemachten  Anordnungen  ( Canlus  Ambrosianus  und 
Canius  Gregorianus  ^)  nachzuweisen  vermögen.  Be- 
fremden aber  vnrd  es  uns  nicht,  wenn  wir  den  Ambro- 
sius selbst  ^Is  Verfasser  von  solchen  Hymnen  oder  Lie- 
dern finden^),  die  fiir  den  kirchlichen  Gebrauch  gedich- 
tet und  auf  Musik  gesetzt,  die  Bestimmung  hatten,  beim 
Gottesdienste  abgesungen  zu  werden.  Aber  eben  die 
Einführung  dieser  Lieder  in  den  Kirchengesang  und  ihre 
bald  allgemein  gewordene  Verbreitung  gab ,  zumal  bei 
dem  grossen  Ansehen  des  Ambrosius,  bald  die  Veranlas- 
sung, auch  andere  in  ähnlicher  Weise  gedichtete  und  zu  glei- 
chen Zwecken  bestimrhte  Lieder  auf  den  Namen  Dessen 
zu  übertragen,  der  dazu  überhaupt  den  ersten  Anstoss 
gegeben  hatte,  so  dass  nun  alle  in  gleicher  Weise  und  in 
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ddckem  Rhythmus  abgetassten  und  auf  Musik  geseuten, 
tar  den  Kirchengesang  bestimmten  Lieder  odek*  Hymnen 
Ambrosianische  genannt  wurden  7) ,   und  dieser  Name 
auf  jedes  im  dieser  Weise  gedichtete  und  compohirle  Kir- 
chenfied  übergieng*):  in  welchem  Sjnne  z.  ß.  schon  in 
der  R^el  des   h    Benedict  der  Ausdruck  Ambrosianus 
Yorkommt').      Eben  dadurch  wird  es  aber  um  so  schwie- 
riger, die  anerkannt  ächten,    d*  h.  die   von  Ambrosius 
selbst  wirklich  verfassten  Hymnen  von  den  durch  Andere 
in  sdnem  Sinn  und  nach  seinem  Vorbild  später  gedich- 
teten zu  unterscheiden.'^)       Was    in  dieser   Beziehung 
als  uniweifelhaft  ächr,  neben  manchem  andern,  das  unge- 
wiss oder  offenbar  einer  spätem  Zeit  angehört,  angesehen 
werden  kann,    sind  twölf  Hymnen^    welche    in    der 
Benedictiner  Ausgabe  der  Werke  des   Ambrosius'*)   zu- 
sammeDgestellt  sind,  und  unstreitig  zu  dem  Besten  ge- 
boren, was  die  christliche  Lyrik  überhaupt  aufzuweisen 
hat.       Es  zeichnen  sich  dieselben   nicht  minder  durch 
die  einfache,  natürliche  Sprache,  die  noch  ganz  das  Co- 
lorit  des  alt  Römischen  trägt,  als  durch  den  Inhalt  aus, 
der  frei  von  allen  unlautem,  der  reinen  Lehre  des  Evan- 
gc^nms  fremdartigen  Vorstellungen  uns  diese  Lieder  als 
den  Ei^uss  eines  frommen,  zu  Gott  gerichteten  und  von 
der  beseligenden  Lehre   des  Evangeliums  durchdrunge- 
nen Gemüthes  betrachten  lässt;  dabei  herrscht  in  ihnen 
eioe  Tiefe  und  eine  Innigkeit ,  die  es  uns  wohl  erklärt, 
wie   Ambrosius  Muster  und   Vorbild  des  Kirchenliedes 
für   die  spätere  Zeit  werden   konnte,  und  seine  Lieder 
zum  TheQ  selbst  aus  der  katholischen  in  die  protestan- 
tische Kirche  übergegangen  sind  *  *). 

Unter  den  zweifelhaften  Hymnen  verdient  insbeson- 
dere der  seit  dem  neunten  Jahrhundert  allgemein  im 
Gottesdienst  eingeführte «  aber  schon  früher  im  sechsten 
Jahrhundert  vorkommende  Ambrosianische ^  Lobge- 
sang  '  ^),  der  mit  den  Worten  Te  deum  laudamus  etc. 
b^nnt,  genannt  zu  werden,  da  seine  Abfassung  im- 
merhin in  frühe  Zeit,  vielleicht  selbst  in  das  ZiCitaltcr 
des  Ambrosius  gehört,  obwohl  wir  ihn  selbst  keineswegs 
als  Verfasser  betrachten  zu  können  glauben,  für  welchen 
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unter  Andern  auch  der  Torhin  (§.  i5,)  genannte  Hi- 
larius  PictaviensU  y  oder  Niceiüa^^),  Bischof  von 
Trier  in  der  ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts«  ge- 
halten frird»  da  unter  dessen  Namen  dieses  lied  in  einer 
Handschrift  yorkommt  <^). 

Was  man  von  Hymnen  des  h.  Augustinus  anfuhrt, 
erscheint  weder  von  Bedeutuns ,  noch  über  jeden  Zwei- 
fel erhaben  ><);  es  mac  wohl  zum  Theil  späterer  Zeit 
seinen  Ursprung  verdanken. 

i)  t.  Dapia  Bibl.  Nor.  •■«!.  ccclei.  T.  II,  ^ß^  4^1  —  ^tl»  SchSMOMW 
Bibl.  Patr.  tftt.  IT,  |8.  T.  I.  p.  56t  ff.  Hiflov«  liltr.  4e  U  FrwKt  I.  S.  pag. 
)aS  IT. 

a)  Confeai«  IX.  7«  veigl.  Da  Mntic.  VL  9. 

3)  Ycfgl.  Ocriwrt  Da  caata  at  natic.  «er.  L  pag.  73«  aS7  aaq.  Sog  II. 
M-373. 

4)  Yaml.  e«altrt  ua  «ifal.  Oita  I.  p.  4S.  60  t  §••  aaa  banndtra  pag.  aSa 
1;  468, 

5)  Gaibart  am  aageL  Orla  I.  pag,  167  m4* 

6)  YtfgL  Ranteok  GhriMl.  Aalbol.  I.  pag.  S9. 


7>  Vaigl.  earbart  am  aqgaf.  Ort«  1.  pagb  199  md  daialbil  yrtar  AadlcfB  dia 
Vwle :  ^*  »nada  et  Ambrodam  wqmX  dicti  HTaai  bob  ao ,  «piod  aob  ilijUimi  a«t 
aaalri  latio  tolam  caama  ae  nuuieaa  varielaiam  coDfiBaaril,  wtA  carü  coaplaii  aint 
MBild.*     S.  auch  I.  p.  a53. 


8)  Garbert  am  aaget  Orla  I.  pag.  468«  —*  »Notom  eit,  qoanla  anb  nomiaa 
S.  Ambroaii  otqsa  hodia  penraaariat  copia  bynmorvm ,  maximam  partam  taalo  doctora 
indigaarvmi  qond  taama  mioaa  aladioiae  iBppotitioni  <|aam  aommaBi  aomiBi  a  S.  Ba« 
aadielo  jam  warpato  adfcribcndam  vidclari  ui  adto  promiscm  fymm  Ambrosiam  dUea* 
mUur ,  ijui  m  tmuubui  officu  dirmi  parlBus  magis  ijuam  im  eedtsia  Mediobuuim  ipsa 
mAiMaaiMr."     S.  aaab  T.  U.  p.  ai  nabal  lambacb  am  aban  aogalL  Ovt. 

9)  a.  Oaibart  I.  p.  Sog.  Sio. 

10)  f.  obaa  BDI.  8. 

11)  T.  tl.  p^  lAiS  ff.  laio  ff.    S.  aocb  Garbart  I»  p«^  8i.  «oi«  a. 
la)  YaigL  lUmbacb  am  aagat  Grit  I.  S.  60. 


tS)  Gafbart  Ua  aaalB  at  moaic.  aaar.  I.  pag.  I8a  ff.  S»i.  vaigL  S47.  SSo« 
lambaah  am  apgaf.  Orta  I.  8.  87  f.  aad  du  daaalbH  Cilirla.  —  Sba  ^vmdM. 
ÜtkwMUm^  diaiea  Liadai  voa  C  BitlafabaBa  a.  ib  J.  Waita.  Haoctologiom  p*  aa4  ft 

i4)  Biitoin  lilar.  da  b  Fraaca  IIL  p.  19! • 

iS>  Fbwdai   p.  396. 

16)  Bambtcb  am  aagef.  Oita  I.  8.  69.  —  0.  Fabricm  Carp.    Poatt.   Cbrifl. 
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lieber  den   Namen  einer  Dichterin ,  welche  in  die 
zweite  Hälfte    des  vierten   Jahrhunderts   fällt,    herrscht 
grosse    Verschiedenheit,     da   neben  dem   gewöhnlichen 
Namen  Proba  Falconia  '),  die  Mamen  Faltonia^  Va- 
leria  Faltonia  *    Proba   Valeria  u.  s.  w.  vorkommen ; 
eben  so  verschieden  wird  der  Geburtsort  angegeben,  bald 
Korn,  bald  Herta  (jetzt  Orta  bei  Viterbo).     Isidor  «)  be- 
zeichnei    diese   Dichterin  als   die  Gattin  des  Procohsul 
Adolphus    und  seiner  Angabe  sind  Manche  gefolgt,  wäh* 
roid  Funcke ,  G«  J.  Voss  und  Andere ,    als   den  wahren 
Namen.*  ytnicia  Faltonia  Proba  annahmen  und  darin 
die  Tochter  eines  Römischen  Consuls  erkannten,   wel- 
che mit  demselben  Anicius  Probus   verheirathet  gewesen^ 
der  unter    Gratian    und  Valeniinian  Präfectus    Prätorio 
gewesen 9  und  Syi  das  Consulat  verwaltet,    dessen  drei 
Söhne  >)   Probinus,  Olybrius  und  Probus  in   den  ange^ 
sehensien   Aemtern  genannt  werden.     Indessen  glauben 
Fabrictus  und  Saxe  ^)  von  dieser  j4nicia   Faltonia  im- 
merhin   die    Dichterin  Falconia   Proba  ^     welche   der 
letiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  angehört,    und 

daher  um  Syg  gesetzt  wird  ^) ,   wohl    unterscheiden  zu 

müssen. 

Der  Name  dieser  Frau  steht  vor  einem  Gedichte, 

welches  aus  lauter  einzelnen ,  ganzen  und  halben  Versen 

des  Vir^Uus  zusammengesetzt  ist,  und  die  heilige  Ge- 
schichte des  alten  und  neuen  Testaments  zu  seinem  Ge^ 
flenstande  bat.  Die  Abfassung  dieses  Cento  Virgilianus 
nllt  in  jedem  Fall  nach  dem  Jahr  SgS ,  wie  man  aus 
einigen  Versen  deutlich  ersieht^);  an  eigentliche  Poesie 
ist  bei  einem  solchen  Werke  nicht  zu  denken,  welches 
mdir  den  Namen  einer  künstlerischen  Spielerei,  wie 
deren  jenes  Zeitalter  nicht  wenige  aufzuweisen  hat,  ver- 
dien t,  und  offenbar  durch  die  hohe  Verehrung  und  das 
grosse  Anschtti^  dessen  sich  noch  immer  die  Dichtungen 
Vir^'s  erfreuten ,  hervoi^erufen  ward ;  wie  denn  solche 
Clcntonts ,  d.  h.  Gedichte  aus  Virgilischen  Versen ,  die 
zo  einem  andern  Inhalt  zusammengesetzt  wurden ,  gebil- 
det^)»  mdufach   auch  von   heidnischen   Verfassern  in 
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jener  späteren  Zeit  vorkommen ;  ein  ähnlicher  Versuch 
eines  christlichen  Dichters ,  des  Sedulius ,  hat  sich  noch 
erhalten  9  s.  unten  §.  28.  Erwägen  wir  dieses  fortwäh- 
rende hohe  Ansehen  Virgils  und  die  Benutzung  seiner 
Gedichte  zu  christlichen,  frommen  Zwecken,  so  werden 
wir  darin  allerdings  den  Grund  der  fast  göttlichen  Ver- 
ehrung dieses  Dichters  ^)  finden ,  welche  sich  durch  das 
ganze  Mittelalter  erhalten  und  in  Dante's  Divina  Co- 
moedia  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat;  es  wird  uns 
dann  weniger  befremden ,  wie  man  einzelne  Verse  des 
Virgilius  zu  Weissagungen  benutzen  oder  in  ihnen  selbst 
Anspielungen  oder  Beziehungen  auf  Jesus  Christus  finden 
konnte;  oder  wie  selbst  die  Volkssage  diess  ergreifen 
konnte,  um  den  Virgilius  als  einen  Zauberer  und 
Schwarzkünsder ')  darzustellen,  während  der  erleuchtete 
Dichter  in  ihm  das  Bild  der  menschlichen  Vernunft,  die 
vom  Himmel  stammt,  darzustellen  suchte' o). 

i)  «.  Funee.  de  Veg.  I*.  L.  md.  III.  $.  loo  leq.  Fabric.  Bibl.  Lat.  I.  pag. 
38 1  (d.  neuen  Aaigabe)  vnd  Bibl.  med.  et  inf.  I«l.  II«  pag.  i^a  leq.  ed.  MaB«i» 
Oiidin.  De  icriptu  Eccle«.  I.  p.  900.     Saze  Onomast.  I.  p.  438  «eq. 

a)  De  tcriptt.  eccle«.  5.  vergl.  mit  Fnncc.  ^.  1.  pag.  396. 

3)  •.  die  Inichrift  bei  Grater.  p.  35a.     Mai  Scripit.  Yclt.   M.  C.  V.  p.  agJ. 

4)  Fabric.  B.  L.  L  I.  Saxe  I.  1. 

5)  So  Saxe  I.  1. 

6)  f.  Fabric.  I.  1.  p.  38a. 

7)  f.  Rom.  Lit.  Gesch.  $•  56.  b.  not.  4.  S.  a.  B.  Mwortä  Judicium  Paridis 
in  der  lat.  Anthologie  L  147  (nr.  t8a.  b.  Heyer):  oder  ibid.  I.  i4.  (nr.  $75.  b. 
Meyer). 

8)  f.  R5m.  Lit.  Gcicb.  {.  S6  b. 

9)  «.  Bom.  Lit.  Geach.  1.  1.  not.  6.  7.  GSrrea :  die  tentsdi.  Yolksbacher  S. 
aaS.  Anderes  fuhrt  Jacob  in  Jahn 's  Jahrbb.  der  PhiloU  X.  1.  (1834)  p*  5i.  noU 
an.  Yeigl.  Abeken  Beitrag,  s.  Sind,  des  Dante  S.  199-^312.  Blanc :  Ueber  &iit 
beiden  ersten  Gesinge  des  Dante  S.   55. 

10)  Yeig..  Bbnc  in  der  angef.  Schrift.  Schlosser:  Yinccns  von  Beaavais  pag. 
171  f.  —  Anderes  in  der  Rom.  Lit.  Gesch.  $.  56.  b. 

*)   Ausgaben,    (vcrgl.  Funcc.  1.  1.  §.  104.    Fabric.  B.  L.  BibL  med. 
et  inf«  Lat.  IL  pag.  143.) 

^  Venet.  1472.  foL  und  Rom.  1481.  4.  —  in  aed.  Aldi  Venet. 
1501.  4.  —  apud  H.  Stephan.  Paris.  1578.  12.  —  c.  varr.  nott. 
emendat.  ab  H.  Meibom,  Helmstadt.  (1597)  4.— *e  rec.  et  cum 
jiott.  J.  H,  Kromayer,  Halae  Magdeb.  1719#  8.  —  in  Homero- 
centra  s.  Centonet  Homerici  etc.  ed.  L,  H.  Teucher.  Lips* 
1793.  8. —  in   Max.   BibL   Patr,  (Lugdun.)  T.  V.  p.  1218, 8eq. 
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§.     j8. 

In  die  z^weite  Hälfte  des  vierten  und  in    den    An- 
&ng  des    fünften  Jahrhunderts  fällt  Aurelius  Prüden- 
iius  Clemens  ^ ) »  gehören  348  ^)  zu  Cäsaraugusta  (Sara- 
gossa) oder  Calagurris  (Calahorra)  in   Spanien,    obwohl 
im  Ganzen  mehr  Gründe  fiir  den  erstem  Ort  sprechen 
dürften  ')•      Ueber  die   Lebensumstande   dieses  Dichters 
finden  sich  in  der  in  Versen  geschriebenen  Vorrede  zu 
den  Kathemerinen  einige  Angaben ,  aus  denen  wir  sehen, 
dass  Prudentius ,  nacbdem  er  der  Sitte  jener  Zeit  gemäss 
die  Schule  der  Rhetorik  durch  gemacht^  den  Beruf  eines 
Advokaten  ^wählte*),    auch  darin,  wie  es  scheint,   sich 
auszeichnete  ,  indem  er  darauf  zweimal  als   kaiserlicher 
Statthalter  erscheint^)  und  dann  selbst  zu  einer  höheren 
liVürde,  mag  sie  nun  militärischer  Art,  oder  was  wahr- 
scheinlicher ist,  ein  Civil-  oder  Hofdienst  gewesen  seyn, 
da  der  Ausdruck    etwas   unbestimmt  und  allgemein  ist^); 
ei4ioben  wurde.     Als  er  aber  schon  das  sieben  und  fünf- 
zigste Jahr    erreicht  hatte'),    beschloss   er,    allen  irdi« 
sehen  Beschäftigungen    entsagend,    blos  einem  höheren 
Beruf  zu  leben  und  als  Christ  zur  Ehre  Gottes   und  zur 
XeAerrlichung  Christi  den  Rest  seiner  Tage  zu  vollen- 
den.   In  diese  und  die  folgende  Zeit ,   also  von  4^5  an 
bis  an  sein  Lebensende,  das  sich  muthmasslich  um  ^i5 
setzen  f  aber  aus 'Mangel  an  Nachrichten  durchaus  nicht 
fest  bestimmen  lässt  *)  ,  verlegt  man  gewöhnlich  die  Ab* 
fissuog  der  verschiedenen  noch  vorhandenen  Dichtungen 
des  Prudentius,  die  übrigens  zum  Theil  wenigstens  schon 
vor   jener  Zeit  vollendet    gewesen')   zu  seyn  scheinen, 
sonst  aber   durchaus  jene   Richtung    des  Gemüths    und 
das   Streben  des  Dichters   zeigen,    die  Poesie  zu  seiner 
und     Anderer   Erbauung,    zur    Förderung    christlichen 
Sinn's  und  selbst  zu  apologetischen  Zwecken,  zur  Ver- 
theidigung  der  christlichen  Lehre,  zu  benützen. 

i)  J«  A«  Fabric.  Bibl.  Lal.  T.  ni.  p.  391  ff.  1.  Fanec.  Veg.  L.  L.  Seo.IU* 
f.  So  f.  ITieol.  AMoii.  Bibl.  Vet.  Hup.  II.  10  .pag.  ai8  aeq.  J.  M.  SchrSckh.  Kir« 
rtMüf^iaifc  VIL  pag.  toj*  Saxe  Onoaut.  I.  p.  IjS,  Middeldorpf.  De  Prndeolio  et 
Tktoktp»  ProdentiiBa  CommenUt.  P.  I.  WraUslaT.  18a 3.  4.  Auch  G.  Fabriciu«  Com- 
ad  pocIU  Cbriat«  p^s*  i3  ff.    . 
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a)  Die«  gebt  «m  Pnebt.  CaUhhu  ▼«.  aa  ff.  hervor. 

3)  Yergk  Nicol.  Anton.  L  I.  pag.  ai)  Mq.  not.  nebst  Middcldorpf.  p.  3  —  6. 

i)  I.  Yert  13  ff*  nach  der  richtigen  Av&mng  dcreelben. 

5)  Ter»  i(  :     Bit  kgnm  modcrmine, 

Frenoa  «obUinm  rcBimoe  «rhioaa,  i 

Joe  civile  bonit  reddiduwia»  tesruimat  reoi.  I 

6)  Vers  19:  /  J 

Tandem  militiae  grada , 
EvoeloBi  piolM  Prinei^  extaSl, 
AtMuntaaa  propin*  stara  inbena  oedino  pm 
TicgU  Middaldorpf.  p.  8  &    Nie.  Antonios  p«  aai. 

7}  s.  Yeca  i   ff.  aa  ff. 

8}  YergL  Middeldorpf  pag.  9.     Nie.  Anton,  p.  a2a. 
9)  Yetgl.  Middeldorpf  pag.   la.  i3. 


In  der  Reihe  oer  Dichtungen  des  Prudentius  nimmt 
gewöhnlich  die  erste  Stelle  ein: 

I.  Über  Cathemerinoh ')  (Ka&fjtuQivSv),  eine  Samm- 
lung von  zwölf  Liedern ,  bestimmt  för  den  täglichen 
Gebrauch  (woher  der  Namen),  d.  h.  Lieder  zum  Gebet 
oder  zum  Absingen  für  die  einzelnen  Stunden  und  Ab- 
schnitte des  Tags  und  die  an  denselben  regelmässig  wie- 
derkehrenden Geschäfte  und  Verrichtungen.  Der  zehnte 
Hymnus  bezieht  sich  auf  den  Dienst  der  Gestorbenen, 
der  eilfle  und  zwölfte  auf  die  Feier  zweier  christlichen 
Feste.  Neben  manchem  Erhebenden ,  was  uns  den  ed- 
len und  frommen  Sinn  des  Dichters  erkennen  lässt, 
finden  sich  freilich  auch  manche  gewöhnliche  Gedanken 
und  Vorschriften ,  die  hier  nur  in  eine  poetische  Form 
gebracht  sind;  wie  denn  überhaupt  das  lyrische  Ele- 
ment mehr  zurücktritt  und  an  dessen  Stelle  das  Lied 
mehr  einen  didaktischen  und  paränetischen  Charakter 
annimmt,  eben  darum  auch  öfters  keinen  höheren  Auf- 
schwung gewinnen  kann,  sondern  sich  mehr  in  dem  dar- 
stellenden,  ermahnenden  und  aufrichtenden  Tone  hält 

II  Liber  Perisiephanoh  *)  (ITepl  ore^avoiv),  eine 
ämlicbe  Sammlung  von  vierzehn  Gedichten,  in  ver- 
schiedenen lyrischen  I  wie  selbst  ele^schen  Versmaassen, 
gedichtet  auf  eben  so  viele  Märtyreri  die  sich  die  Hirn- 
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laekkrone  errangen«    Es  sind  darunter  einige,  von  d^ 

MD  es  sich  nicht  liugnen  lässt»    dass  Ae  dem   Dichter 

wohl    gelungen   sind,     der   überhaupt  durch   einjsehie 

wahrhaft  erhebende  Schilderungen ,  so  wie  durch  eine 

nm  Theil  sehr  fliessende  Sprache  sich  vortheilhaft  aus- 

MJchnet.     HerYOrgerufen  durch  die  schon  früher  einge»- 

föhne  und  um  diese  2^it  immer  mehr  ausgebreitete  Ver* 

dmmg  der  Märtyrer»  gehören  diese  Gedichte  doch  ihrem 

Wesen  und  Inhalt  nach»  mehr  der  beschreibenden  und 

erahlenden   Gattung  der  Poesie»   als   der  eigentlichen 

LjriL   oder   Hymnenpoesie  an. 

m.  jipothcosis^  {'Ano»i(0(Ti£)^    In  diesem  Gedicht, 
welches  in  Hexametern  abgefasst  ist,  sucht  der  Dichter 
die  Göttlichkeit  Christi  gegen  irrige  Ansichten  und  fal- 
sche Behauptungen  einzelner  häretischen  Sekten  zu  ver- 
tbddigen ;  es  sind  daher  auch  die  einzelnen  Theile  dieses 
grosseren   Gedichtes  mit  besonderen ,   auf  ihren   Inhalt 
nezäglicfaen   Ueberschriften ,  z.  B. :    Contra    UnionUaSf 
Contra  Homunciohitas  >  De  natura  animae  u«  s.  w* 
▼ersehen,   ^enn   anders  diese  Ueberschriften  nicht  das 
Werk  späterer  Zeit  sind.    Dem  rein  theologischen    und 
apolo^uschen  Inhalte  nach ,    "wie   denn   z.  6.  ausfuhrli- 
che Erörterungen  über  die  Trinitätslehre  darin  vorkom- 
men, gehört  diese   Apotheosis  ganz  in  die   Classe  der 
dEdatiiach  -  erzahlenden  Gedichte »   eben  so  auch : 

IV,  Hamartigenia  ^  (^AiiaQxiyivHa^ ,  gewisser- 
maassen  eine  Fortsetzung  des  vorigen  Gedichts  und,  "wii^ 
dieses,  in  Hexametern  geschrieben.  Prudeniius  handelt 
darin  yon  dem  Ursprung  der  Sünde,  und  zvirar  zunächst 
gegen  die  Irrlehren  der  Marcioniten  und  Manichäer. 
Man  hat  den  Schluss  dieses  fast  tausend  Verse  zählenden 
Gechchts  impassend  finden  vrollen  und  desshalb  Zweifel 
an  der  Aechtheit  erhoben;  sie  scheinen  indess  noch  nicht 
hin  rächend  begründet^) 

V.  Psychomachia  (Vv^oj^iaxia) ,  ein  didaktisches 
Epos  von  fast  tausend  Versen ,  in  Hexametern  mit  einer 
in  Jamben  geschriebenen  Vorrede,  darstellend  den 
Kampf  der  Tugenden  und  Laster  in  des  Menschen  Seele. 
Es  treten  darin  die  einzelnen  Laster  der  Reihe  nach  im 
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Kampfe  mit  den  Tugenden  auf,  wodurch  das  Gedicht 
in  mehrere  einzelne  Theile,  die  mit  einzelnen  Ueher- 
Schriften  versehen  sind  (z.  B.  Fidei  et  idololatriae 
pugna^  pudicitiae  et  libidinis  pugnä^  patientiäe  et 
irae  conflictus  u.  s.  w.  ),  zerfällt;  müssen  jedoch  zu- 
letzt unterliegen.  Offenbar  hatte  der  Dichter  hei  diesem 
Gedichte,  bei  dem  man  an  einen  innerii  Zusammenhang 
und  einen  dadurch  bestimmten  Plan  nicht  denken  darf, 
die  Absicht,  in  dieser  Form  mittelst  der  poetischen  Ein- 
kleidung der  christlichen  Moral  Eingang  zu  verschaffen. 

VI.    Ubri  duo  contra  Symmachum  ^)^  ein  grosse 
res  Gedicht  in  Hexametern ,  veranlasst  durch   den    Ver« 
such  des  Symmachus  ^) ,  den  alten  Götterdienst    vi^ieder 
einzufuhren,  in  der  an  Valentinian,  Theodosius  und  Ar- 
cadius  im  Jahr  384  gestellten  Bitte,  den  Altar  der  Vic- 
toria,   den    Gratian   natte  niederreissen   lassen,     vrieder 
aufzurichten.      Prudentius  sucht    im    ersten    Buch    den 
schändlichen  Ursprung  und  die  Geschichte  des  alten  Göt- 
terdienstes nachzu'weisen  und  die  Bekehrung  Rom's  von 
demselben    darzustellen;  im  andern  Buch  bestreitet  und 
•widerlegt  er  die  verschiedenen,  von  dem  Gegner  für  die 
Wiederherstellung  des  alten  Götzendienstes   vorgebrach- 
ten Grande  in  grösserer  Ausführlichkeit,   um^damit   zu 
zeigen ,  dass  das  Unglück  der  Zeiten ,   die  traurige  Lage 
des  Reichs  u.  dgL  nicht  von  der  Vernachlässigung   des 
alten  Götterdienstes  herrühre.      Es  lässt  sich  nicht  läug- 
nen,  dass  dieses  Gedicht,  das  seiner   Natur  nach   unter 
die  übrigen  didaktisch -erzählenden  Epea  der  christlichen 
Dichter  zu  zählen  ist,    sich  vortheilhaft  auszeichnet  und 
zu   den    gelungensten    Poesien    des  Prudentius    gehört; 
denn  es    zeigt  Kenntniss   und   gelehrte  Bildung,     dabei 
auch  ein  von   reinem  Eifer  fiir  das   Christenthum  be- 
seeltes, warmes  Gemüth;  wesshalb  vnr  auch  die  grössere 
Ausführlichkeit    und    die  bisweilen  etwas  zu    gedehnte 
Darstellung  dem  Dichter  zu  Gute  halten  müssen. 

i)  f.  SchrSekh.  Kireheogesch.  VII.  p.  iia— 118. 

a)  s.  Schrockh  Klrcbengeicb.  VII.  p.  119  ff. 

5)  ••  Sehr£ckh  VU.  pag.  i23  ff*    Iieyier  Poctt.  hift.  pag.   7.  ki^. 


^ 
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i)  SeftrSekb   TU.  m.  ta4« 

5)  Togl.  Sclu6€kh  TU.  p.  is6. 

6)  s.  Sdirockh  VIL  p.   127   ff. 
7>  «.  Bon.  Lit.  Geteb.  9.   389. 

S-    20. 

^n.     Diptychon^)  {dinxvxov)^)   mit  dem   Zusatz 
sive  dtuli   historiarum   veteris    et  novi    testamenti; , 
zach  Enchiridion  überschrieben,   ein  kurzer  Abriss  ei- 
nes Theils    der   biblischen    Geschichte    des    Alten    und 
Neuen  Testaments    in   neun   und    vierzig    Abschnitten, 
deren  ]eder  aus  vier  Hexametern  besteht     Gennadius  *) 
nennt   dieses    Gedicht;     doch    hat    man   seit  Manutius 
^egrandete  Zweifel  an  der   Aechtheit  des    vorhandenen, 
das  keineswegs  die   Ausbildung   und    Vollendung    zeigly 
welche  wir  an  den  übrigen  Dichtungen  des   Prudentius 
bemerken,  und  auch  in  dem  leichten  Fluss   der    Rede, 
in  Sprache  und  Schreibart  ihm  nicht  ähnlich   ist.      Da 
nun  in  Handschriften  sich  der  Name    Amoenus   vorge- 
setzt 6ndet,  so  nahm  man  diesen  Amoenus   ab   Verras- 
ser  des   vorhandenen    Gedichts»    das  vielleicht  als    ein 
Auszog  ans  dem  ächten,  aber  verlorenen  des  Prudentius 
zu  betrachten  sey;    und  so   gab    selbst   G.    Fabricius^) 
dieses  Cedtcht  in  seiner  Sammlung  christlicher  Gedichte, 
oiiter  dem  Namen  des  Amoenus^     Andere,  wie  Barth^  )f 
eriannten  darin  nur    einen    Beinamen    des    Prudentius, 
der  mithin  für  den  virahren  Verfasser  des    Gedichts    zu 
halten  sev;   Andere,  v^rie  Sichard,  hielten   dasselbe   für 
ein  Werk  des  Sedulius.     Wir  bezweifeln  indessen  sehr, 
ob  ein  an   Gedanken    so  leeres  und    in   der   Form   so 
wenig  ausgebildetes  Gedicht  irgend  einem  dieser  beiden 
Dichter  beigelegt  werden  kann. 

VIII.  Ein  Gedicht,  das  Gennadius  <)  ebenfalls 
anfuhrt,  über  die  sechs  Tage  der  Weltschöpfung  bis 
zu  dem  Sündenfall  des  ersten  Menschen ,  ist  nicht  vor- 
handen, desgleichen  ein  anderes:  eine  Aufmunterung 
mm  Ifartjrrertod,  welches  Gennadius^)  in  Verbindung  mit 
^  oben  Nro.  i  und  2.  angeführten  Sammlungen  nennt» 
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i)  •,  LajMr  Hill.  PocU.  p.   lo*  ii.     Foaec«  1.  I.  f.  Ii.  pw  i(§. 

a)  Dmi  diM  dN  richl^B ,    von  AlMclir«jl«n  Twlftdi  «MrteHle    Aalbckrift    iti, 
«Bttrlicst  bciqem  Zv^cifel.     Yeifl.  HiddeldOTpf.  pw   la  ad. 

3)  De  scriplt.  ccde«.   i3. 

i)  ».  Comment.  ad  Poelt.  p«  7.  mWi  Leyier  K  1.  p.   lo,   li.      Aach  Hiviao» 
ia  •    Aa«0ibe  (lle  Ghritfo  Jmo,  beacfidit  •!  badd.  cjo«  etc.  Lipi«  i6Sa.  S.)* 

5)  AdvcTM.  yUI.  ti.    la.  fia. ,    dam  aach  Bliddcldorpf  a.  a.  O.  beitritt.  Dca- 
glaielwa  «eboa  IVie*  Aaloaios  a.  a.  O.  p.  aa6. 

C)  att    o.  a.    O.       •Coaaaeaiataf   ert   (Pradcalioi)   «t   Ia    ttorem    Gncconua 
HtsrnhoMTom  da   »andi  iabrica  a«qoe  ad  coaditioataa  prini  hottiBii  tu  pcaavaricaltoacfli 
Sjai"     Targl.  Nie.  Anton.  1.  1.  p*  aa6« 

7)  a.  a.  O.     »Feeii  et  ia  laadcm  Martynua  lab  aliqaoraai  aoauBibat,   iWÄTo- 
Htkm  ad  im&iffnmm  dÜram  aaaa»  ei  Hyanonua  allemm  «Ic.- 


§.       21. 

Aus  dein,  was  über  Inhalt  und  Charakter  dieser 
IXohtungen  bemerkt  ist,  ergiebt  sich  schon  im  Allge- 
meinen zur  Genüge,  dass  Prudendus  im  Ganzen  auf 
der  Bahn  Fortschritt,  welche  schon  seine  christlichen 
Vorgänger  betreten  hatten,  mithin  auch  in  der  Behand* 
lungsweise  des  Gegenstandes  ihnen  ähnlich  ist,  obwohl 
er  als  Dichter  mit  weit  mehr  Selbstständigkeit  und  Frei- 
heit rerfahren  ist,  auch  darum  mi^  Recht  eine  der 
ersten  Stellen  in  diesem  Kreise  christlicher  Dicliter  ein- 
nimmt; wie  diess  fräher  allgemein  anerkannt  worden 
ist.  ' )    Das  grosse  Ansehen  des  Prüden  tius  und  der  all- 

Ssmdne  Beifall,  der  seinen  Werken  zu  Theil  ward,  so 
ass^  z.  B.  Sidonius  ApoUinaris  ')  ihn  mit  Horaiius  zu- 
sammenstellt, und  unter  den  Neueren  selbst  ein  Beot- 
lej^)  ihn  den  christlichen  Maro  und  Placcus  nennen 
konnte,  Barth  aber  ihm  unbedingt  die  erste  Stelle  unter 
allen  christliiJien  Dichtem  zuerkennt^),  ist  begründet 
einerseits  in  dem  Inhalt  seiner  Dichtungen ,  welche, 
wenn  sie  amch  nicht  ganz  frei  sind  von  manchen  herr- 
schenden Ansichten  der  Zeit,  so  wie  selbst  von  einer 
bisweilen  nicht  passend  angebrachten  Gelehrsamkeit  und 
einem  trocknen  Lehrton,  doch  eine  Tiefe  und  Wärme 
der  christlichen  Gesinnung  zeigen,  die  uns  um  so  mehr 
ergreift,  ab  sie  oft  mit  wahrer  Begeisterung  verbunden 
ist  und  darin  ein  Streben  zeigt,    wie  es  nur  aus  einem 


^AAift  fr^nnat-»    mdl    bewegten  Gcmüihe  heryorg 
wanui;  andex^rselta    i«     der  Form,   in  der  im  fta 


, .  j der  Form ,   in  der  im  Ga 

swsiiohl  gertLndexen      ixnd    fliessenden  Sprache, 

JMto  sie  «icb.    znehjr    ^oa  den  alten  Vorbüdern  und 

fQdm&chen  Toä    entfernt,   eben  dadurch  auch  grö 

^wh^ua  sicl^     erlsixi^bt.  9     und   einen   schon  iresen 

yiwöaedcnen    OVxaLx*3.lLter   annimmt,  wie  er    der  n 

^nsÄchen   >?Velt^    fnr    die  der  Dichter  thätig  ist,  i 

-/Jessen  er&clxelxi  t,.       So  werden  wir  uns   denn  i 

^^imdem,  dsL&s    ^v^ev^zelin  seiner  Hymnen  aus  der  Sa 

long  ier  lka\\\eTxiennen  und  der  Gesänge  auf  die 

tyrer  Ton    ^eT*     1R.Ö misch   Katholischen   Kirche,   frc 

mt  maoiciieii   eVnzeliieii   Veränderungen ,  in  das  Br 

mm  vfmciOYximeTi.   ^wurden ,  und  selbst  eins  dieser 

^  ^C^raiemer.   If^)    noch   bei   den   Protestanten    1 

Zeit  a&s  ^%  lierkomxnliche  Begräbnisslied  im  Gebr 

war.  ^^    ^\r  imöehten  darum  nicht  unbedingt  sol 

Qrdmleii  \>eiireteii ,  nach  welchen  z«  B.  Prüden tiui 

bcsseTer  Gbrist  als  Dichter  gewesen  ')  oder  wornac 

nur    sdten  über    die    Mittelmässigkeit   sich  erhob« 

lauen  noi&iweiidigen  Einfluss   auf  die  dichterische 

YiaKAd\im&  des  Oegenstandes  musste  die  gelehrt  •  ih< 

^sclie  Kiditung  äussefm,  die  wir  in  denienigen  Gei 

tien,  welche  gegen  einzelne  häretische  Sekten  oder 

g^geo   die  Anhänger  des   alten  Heidenthums   geri 

sind^   antreffen,    und   die,   wenn   sie  auch  gleich 

Aeien  poedschen   Behandlung,  von   der  hier   flbr 

kaum  eine   Rede  sejn   konnte,    nicht  forderlich 

asidererseiia    wiederum   diese  Gedichte   zu   einer  i 

on^wic^tigeii  Erkenntnissqnelle  *)  für  die   geschieht 

EntwicUong  chrisdicher  Dogmen  und   Lehren  gen 

liat ,  und  ihnen  somit  unter  den  Quellen  der  Kirc 

ixnd  Dogmengeschidiie  eine  wesendiche  Stdle  anü 

obirohl    sie  in  dieser  Hinsicht  noch  lange  nicht  sc 

nutzt  sind  »  als  sie  es  wohl  verdient  hätten. 


i)  fc  dJ8  tdüreicbcB  ZangniiM  bei  Foaee.  I.  !•  9*  83.  84.«  odtr  ia  de 
■I  Weite«  wor  dnn  Tt«l»  ntd  tat  Eb^uig  dtr  Sytto^t  Amotalt.  ibU. 

9)  Kpnt.  IL  9. 
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i)  «d  Hor»t.  Od,  II.  i.  |5.  v«iyi.  tn  !•  3i«  5.    n^l   Foncciv«  an  o.  angef. 
One  (.  8^. 

i)  AdverM,  YlIK  1 2.   p.    388.    verjl.    Yltl.     ii.    p.    384-    «nd    daiclbst    die 
liroric:  — '  mPrudentium ,  quo  nemo  Srinius-  dt  Christianis  rebus  unquam  scryfsii.' 

'  5)  1.  Middeldorpf  p.  i3*   14.  «od  daielbsl  Aagwti  DtoWrürdiglieitca   ans    der 
cbriMliche«  AccUoiaf.  T.  p.  3o^. 

6)  so  s.  B.  Gyraldw  De  poett.  Diel«  aS:     «MeUor  oauuno  ClirielMBM  1   qoen 
•poele  ,  meo  jndicio  etc." 

7)  Yergt  Gibbon  Gesch.  d.  Verl.  V.  p.  3 11. 

8)  s.  Middeldorpf.  S.   U  ff. 


In  Sprache  und  Ausdruck')  zeigt  Prüden tius  schon 
eine  grössere  Verschiedenheit  von  seuien   unmittelbaren 
Vorgängern.     Wir  finden  zwar  auch  in  ihm  einen  Dich- 
ter,   welcher   die    älteren    Muster   und    Vorbilder    der 
späteren  Römischen  Dichter  fleissig  gelesen  und  zu  sei- 
n^em  Vortheil  benutzt  hat;    doch  scbliesst  er-  sich  nicht 
in  dem  Grade  an  diese    älteren  Dichter   an,   irie   z.  B. 
ein  J.uvencus  oder  Victorinuis,  "welche  den  Worten  der- 
selben einen  attdern  Inhalt  unterzulegen  suchten,    oder 
vielmehr  heidnische  Formen  zu  christlichem    StolST  be- 
nutzten, sondern  er  verfahrt  schon   mit   weit   grösserer 
Freiheit,   wesshalb    auch    die    Sprache  nicht   mehr   so 
rein  ist  und  das   alte   Römische   Colorit,   das    bei    den 
e|>en  genannten  Dichtern  noch  überall  durchschimmert, 
^hpn  mehr  erlischt.     Neben   manchen   veralteten    Aus- 
drücken,  welche  hier  vrieder  hervorgerufen  erscheinen 
und  als  ei^  Beweis  der  Gelehrsamkeit  des  Dichtees  gel- 
len können ,  kommen  auch  manche  neue  oder  fremd- 
artige,  der  kirchlichen   Latinität  jenes  Zeitalters   ange*- 
hönge  ^)  Ausdrücke  vor,   welche   den   dem  Alt- Römi- 
schen schon   mehr   entfremdeten    Ton    und    Charakter 
des  Gedichts  auch  von   dieser    Seite  beurkunden;    ob- 
wohl sich  keinesv^regs   behaupten   lässt,   als    habe  Pru- 
dentius  eine  neue  Bahn   in    dieser    Hinsicht   gebrochen 
und  der  neu  erblühenden  chrisdichen  Poesie ,   die  sich 
noch  in  alt  «heidnischen   Formen    bewegte,    auch   eine 
neue  Sprache  geschaffen.     In  der  Prosodie  fehlt  ^s  nicht 
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an  Verstössen  *)  gegen  die  von  früheren  beidnischen 
IMditern  sorgfältig  beobachteten  Regeln;  auch  im  Me- 
trum'*) herrscht  nicht  mehr  die  Sorgfalt  und  Genauig- 
keit, namentlich  bei  den  {ür  die  Hymnenpoesie  gewähl- 
ten jambischen  und  trochäischen  Rhythmen,  in  welchen 
sdion  der  überwiegende  Einfluss  des  Accenls  mehr 
herTOrtritt    als    in  den  lyrischen  Versmaassen. 

i>  To^  Faace.  f.  8a  ottd  8S.    vad  die  daMibil  beiadliehia  vrtitei«!  VacV- 


a)  Ew  T«nciciMÜM  lolebcr  Aaidraeka  voa   TicMr   GimUom   ia   d«r  JivMpb» 

3)  t.  s.  B*    du  VoriTeneichniM  m  d«r  Aotgabe  too    QuuaiUard,     hinter    dtff 
Tioalc  oaBiUelfaar  vor  dbm  Text. 


4)  Via  T«raei«1iBiif  der  cüaxelaea  voa  'Fradeatta*  ia  aeiaea  Hymaca  «Bgcvrca- 
l^cbl   dnaäbrd  ••  a.  O. 


*)  Juigahen.     (Pabtic.  Bibl.  Lat»  T.  111.  p.  295.  ff«  d*  alt.  Ausgab. 
Fnacc  §•  86.  seq*    Hftrless»  SupplU  II.  pag.  357  seq.) 

Ed.  princ  Darentriae  1472  (7  vergU  Harles  1.  I.  p.  358)  -* 

Venel.  apnd  Aid.  Mannt.  1501«  4.  —  Lucronii  cum  commento 

Antonii  Nebrissensis  1512.  4.  1529.  4.  —  Antverp.   1540«    1546. 

8»  com  commeat.  Am.  Nebrissensis  et    scholiis   J.   Sichardi. -* 

Baail.  1562.   &    c»   8$chardi  schol.   et    Erasmi    et    J.    Spiegelii 

Coiamentt.  —  in  G.  Fabric.  Foettu  vett.  Christ*  — -  rec«  notii» 

«jue  «t  ind.  illustr.'  a  J.o.  IVeitzio  Hannov.   161^.    8.  —   inter- 

pret.  et  aott*  illustr.    StepK    Chamillardy    ad    usum    Delphini 

Farisiis  1687.  4.  —  recens.  et  annott«  illustr.  Chr.  Cellarius,  Hai* 

/HB.  1739.  8.  — in   Maittair.  Corp.  Poett.Latt.  II.p.l580scq. — 

Pannae  1788.  4  II.  Voll.  (ed.  Jos.  Teolius)  —  recogn.  et  corr. 

a  Faostino   Areralo,    Romae  1786  und  1789.   II.  Voll.    4.   — 

Auch  in  der  BibL  Max.  Fatr.  (Lugd.  1677.)  T.  V.    p.  9)90   ff. 

und  in  Galland.  Bibl.  Patr.    (Venet   1788.)  Tom.   Vin.   pag. 

4i^  seq. 

Uefaer  das  Leben  des   Meropius   Pontiuß  Anicius 
Paulinus^  der  auch  öfters  hlos  Sancius   Paülinus  ge* 
nannt  irird  und  von  zahlreichen  andern  dieses  Namens, 
welche    das    christliche   Alterthum  kednt,  wohl  zu   un- 
terscheiden ist ')»    sind  uns    ausführlichere  Nachrichten 
mgeLommen.  ^)  Er  war  geboren  um  353  in  der  Mähe  des 
lieucjgeii   Bourdeaux  und   stammte  avs   einer  der  an^e- 
sehensteii  und  reichsten  Familien  Aquitanien's  ab,  erhielt 

"4 
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auch  eine  Borgfalüge  ErziehuAg,  xuiq  Theil  durcli  Au* 
soniu«^),  der  in  ihm  einen  $ebr  dankbarein  Schüler  fiind, 
-wie  wir  aus  ihrer  gegenseitigen  poetischen   Gorrespon- 
denz  sehen,  und  stieg  dann  tu  den  öj/ersien  Staatsirür- 
den»  wie  z.  B.  zum  Consulat  empor.     Späterhin  durch 
mannigfache  Schicksale  zu  einer  ernsteren   Lebenarich* 
tung  gefuhrt,  lies^  sich  Paulinus  am   Ende   des   Jahres 
389  zu  Bourdeaux  taufen ,  und  zog  sich  nun  mit  seiner 
Gattin  nach  Spanien  in  die.  Einsamkeit  zurfick,  um  auf 
diese  Weise  desto  besser  ein  stilles,   der  Lehre   Christi 
geweihtes'  Leben    fUhren   zu    können,    verliess    jedoch 
schon  nach  vier  Jahren  Spanien  wied<er  und  hegan   sieb 
nach   Italien,   wo   er,   über   Florenz,  und   Rom   seinen 
Weg   nehmend,    auf  den    von   seinem   Vater   ererbten 
Gütern  zu  Nola    in   Campanien   sich   niederltess ,    seine 
Zeit  zwischen  der  Wissenschaft  und  frommen  Uebungen 
theilend,  bis  er  im  Jahre  4^  ^u™    Bischof  von    Mola 
erwählt  wurde,  und  in  dieser  Würde  auch  sein  Lebens- 
ende am  23ten  Juni  ^5i  erreichte,  eben  ^o  wie  früher, 
nachdem  die  ersten  durch  den  Einfall  der  Gothen  un- 
ruhigen Zeiten  seines  Episcopats  vorüber  waren,    seine 
Zeit    wissenschaftlichen    Studien    Und     einer    frommen 
Thätigkeit  widmend.      Mildihätigkeit    und    Freigebigkeit 
gegen  Arme,  dabei  ein  frommer,  acht  christlicher  Sinn 
scheinen  hervorstechende  Eigenschaften  in  dem  Charak- 
ter des  Mannes  gewesen   zu   seyn,    den   die   Mit-   und 
Nachwelt  so  hoch  stellte  und  dessen  Ansehen  nach  sei- 
nem Tode  so  hoch  stieg ,  dass  man  ihm  selbst  dämoni- 
sehe  Kräfte  zuzuschreiben  keinen  Anstand  nahm.  ^) 

1)  1.  Fabric.  B.  L.  T.  III.  p.  5o5  IT. 

a)  t.  Fr.  Saeehioi  Vit«  in  eiD^gen  Ani^beo  des  Pialiaot  nnd  bei  Rm' 
'weyd  p«g.  6S1  — -740.  Fftbrie«  I.  1.  p^p  5oa  ff.  (s.  diwtbtl  Mcb  di«/8cfariftea  «m 
ebiflct,  Lebraa  bimI  Tilttnont.).  BkU.  acd.  cl  iniim«  JLal.  T.  V.  p»§l  »o9.  ff.  Ft»ci. 
Veg.L.  L.  Ma.lII.  {.  4i  ff,  Schrockb  KircbeogcKb.  VII.  p.  l3i  ff.  Saxc  Ouonu^ 
II.  p.  iSl  ff.  (der  deD  Paoliboi  am  dai  J«br  %^i  aoieUl)*  '—  Bitt*  Lil.  dt  k 
Frmcc  I.  p.   179  ff» 

5)  Aoionfut  fchreibt  »n  Pktilhrai  Ep.  s3; 

— *  —  S|o  tamr  ttw  liier,  .«Lille  •         1 

Fricccptor  priaaf  Teterom  krtilor  bonorooi, 
Prtmui  in  Aoikidom  ^qui  Ic  colicf  ie  dast. 
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PawIiMU,  ad  Äutnhtm  Bp.  I.   73  t 
n   diaclplioMB,   d%uUlem,   litertj, 
ffhiSna»  et  togM  cl  Umu  dccat, 

,  allaj,  iwlalata«  dcbe«, 
Patroae,  fCMctptor,  ptler.  ^ 

Tcf|L  «mIi  Abmmüi   Ep.  a4,  6^  IT.  a3  ,  29  ff. 

4)  ••  GcBsadiw  De  ▼»!•  fllulr.  ep.    48:   »elarait  lemporiba«  HoBorii    el   Ta- 
cradilioae  el  Mocritate  vitae,  ted  et  poiemiia  adiftnmm  dmtmmus.* 


Die*)    Schriften  des  Paulinus  gehören    offenbar  in 
diese  letzte    Periode  seines  Lebens.     Wir  besitzen  niem» 
lieh  von  ihm :     I.   eine   Anzahl  von   Briefen »  ein   und 
fnnfidg  in    Allem  ^) ,  theils  an  Augustinus ,  theils  an   an- 
dere bedeutende   Männer   jener  Zeit   gerichtet   und  in 
Vkrem  Inhalt   sich  entweder   auf  persönliche  oder    auf 
kirchliche  Verhältnisse  beziehend^  sämmtlich  aber  durch 
einen    firommen,    acht  christlichen  Sinn  ausgezeichnet; 
U.  eine  Anzahl  Gedichte  in  einigen  dreissig  Nummern, 
von  denen   fünfzehn  auf  das  Lob  des  heilmen   Felix  in 
Hexametern  gedichtet,  die  ganze  Lebensgescbichte  dieses 
Märtyrers  darstellen,  daher  auch  später  Beda  aus   den* 
MUftcn  eoL  Leben  des  heiligen  Felix  in  Prosa  zusammen- 
setzen konnte  ');  vier  derselben,  von  denen  früher  nur 
einzelne  Bruchstücke  vorhanden  vraren,  sind  vollständig 
zuer^c  später  aus  einer  Handschrift  der  Ambrosianischen 
fiä/jothek    zu    Mailand  aus  dem  neunten  Jahrhundert, 
durch  Muratori^)  bekannt  gemacht  worden.     Unter  den 
abrigen  finden  wir  einige  Gedichte  an  Gestidius,  einige 
kirchliche    Lieder:    Matutina   Precaiio^    De   Joanne 
Bapiisia    Christi  Praecone^    drei   in   jambische   und 
hexametrische  Verse  gebrachte  Psalmen,  veranlasst  durch 
das  bei  dem   Gottesdienst   eingeführte  Absingen   geistli- 
cher Lieder,    zu    denen   man   gerne   Poesien   des   alten 
Testaments  wählte,   und  sie   in  eine   andere  poetische 
Form  umsetzte,   ferner  einige  Epigramme  an  Ausonius, 
zum  Theil  im  heroischen  Versmaas,  zum  Theil  in  sechs- 
fassigen  Jamben,    die  mit  vierftLssigen   abvrechseln,    ge- 
schrieben; selbst  ein   Epithalamium    auf  Julianus    und 

4* 
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eine  Art  von  Elegie :  De  obitu  Celsi  pueri  Panegyri- 
cus  an  dessen  Eltern ,  beides  im  Distichen;  endlich 
Exhortatio  ad  Conjugem  u.  s.  w.  Die  übrigen  Ge- 
dichte bestehen  meistens  aus  Hexametern ,  die  allerdings 
einen  gewissen  Fluss  und  eine  Leichtigkeit  der  YersiGca- 
tion  erkennen  lassen;  ausserdem  finden  sich  auch  jam- 
bische und  seihst  sapphische  Verse.  Einige  andere  Dich- 
tungen [des  Paulinus,  deren  Erwähnung  geschieht,  haben 
sich  nicht  erhalten.^)  Dagegen  hat  A.Mai^)  neuerdings 
I  aus  einer  Vaticanischen   Handschrift,    welche  auch   die 

übrigen   bereits  bekannten  Gedichte  des  Paulinus,     ob* 
I  'Wohl  in  anderer   Ordnung  enthält,    zwei  bisher  unbe- 

I  .kannte,  in  elegischem  Yersmaass  gedichtete   Lieder:  Ad 

Deunii  posi  conversionem  et  baptismum   suumt   das 
I  andere  De  dornest icU  suis  calamitatibuSf  bekannt  ge- 

I  macht;    sie  sind  im  Inhalt  und  Styl   den    übrigen   Ge- 

I  dichten  des  Paulinus  durchaus  gleich. 

! 

I  i)  t.  Faace.  9.  4a.     €«▼•    in    Hut.    rci    lit.  ad  «m.  3^5.        Da    Pia,  Novt 

I  Bibl.  Eceles.  T.  III.  p.   U«. 

'  a)  f.  Fttoee.  f.   4a  feq.     ScbrSckh  Kirchengcteh.  VII.  p.  i38  ff.     A5b.  Ltt, 

Gcfcb.  i.  ai)t. 

3)  Vilft  B.  FeUeit  im  dritl«o  Band«  d«r  Opp.  Bcdae  p.  i86  icq.  (Colos* 
1.688);    i.  die  Vorrede  daielbsl  pnd  den  ScIüom. 

•   4)  la  den  Aaecdd.  IaII.  T.  I.  (Meapol.  1776.  i)  an  Etagaeg. 

5)  t.  Foncc.  {.  43,  vro  aie  ciaaela  au%erdlict  liad,  wie  auch  ia  der  Aaa- 
labe  TOB  RoivTcyd  p.  €33.  €47. 

I  6)  ••  Epiicoporom  Ificelae  et  Paoliai  acnpla  es  Vaticaaia    codd.    cdite.     Ro** 

ila;.  lal.  pag.  61  ff« 

I 

S-     35. 

Auch  diese  Gedichte,  selbst  nicht  mit  Ausnahme 
der  Psalmen  und  ähnlicher  Lieder,  gehören  im  Ganzen 
-weit  mehr  der  erzählenden  und  beschreibenden,  als  der 
lyrischen  Poesie  an,  vrie  denn  namentlich  die  Gedichte 
auf  den  heiligen  Felix  fast  ganz  den  Charakter  derpane* 
gyrischen  Dichtgattung  zeigen,  auch  näher  an  ältere 
heidnische  Poesien  sich  anscbliessßn ,  in  so  fem  an  die 
Stelle  heidnischer  S^agen  und  Mythen  hier  christliche 
Märtyrergeschichten  und  L^enden,    in  die  alt-heidni- 
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uht  Form  gekleidet,  der  Dichtung  Stoff  und  Inhalt  ab- 
geben,   dater  diese  auch  von  den  Fehlern  der  panegy- 
rischen Leistungen  der  früheren  heidnischen  Zeit  nicht 
firei  geblieben  ist,  und  bald  in  Uebertreibung '  und   Ue- 
berladung,    bald  auch  in  Spielerei  und    frostige   Bilder 
oder  in  ounUe  All^orien  ausartet,  insbesondere  aber  in 
dem  Dienst  und  in  Verehrung  der  Reliquien  und  Hei- 
%gea  sich    gefällt ;    dafür  entschädigt  uns  .  freilich   das 
fromme  9  ernabene  Gemüth  des  Dichters,    das  auch   in 
einzelnen    trefflichen  Schilderungen  hervortritt,    die  im 
Ganzen  noch  immer  reine  Sprache'),  die  sich  möglichst 
an  &e  überlieferten  classischen  Muster  der  heidnischen 
Zeit  anzuschliessen  sucht,   und    daher  auch  in  den  Ge- 
dichten noch    weit   reiner   und   besser   ist,   als   in   den 
prosadschen  Briefen,  endlich  selbst  die  fliessenden  Verse, 
obwohl  einzelne  Verstösse  gegen  die  Gesetze  der  Prosodie 
and  Rhythmik  auch  hier  nicht  fehlen  und  das  Vgrherr- 
schen«des  Accents   auch    hier  seinen  Einfluss  geäussert 
bat.       Immjsrhin    aber   erklären    sich    daraus   die    Lob- 
sprüche ^) ,    die  gleichzeitige  und   spätere    Schriftateller, 
ein  Ansonin«  *),  Hieronymus  ♦),  Augustinus  5),  Ämbro- 
sins*^  n.  A.  dem  Paulinus,    sowohl    von   Seiten   seines 
GharaVters  and  seiner  Frömmigkeit,  als  von  Seiten  seiner 
gelehrten  Bildung  und  selbst  der  grösseren  Reinheit  sei- 
ner Sprache^)  beilegen,  so  wie  das  hohe  Ansehen ,  das 
er  in  seinen  letzten  Jahren^  und  auch  nach  seinem  Tode 
fortwährend  genoss. 

Wir  schliessen  mit  dem  Urtheil^  das  Barth  (Adverss. 
Xni,  i4  iniu)  über  diesen  Dichter  gefällt  hat:  ,,Chri- 
sdanonun  literis  poeticis  clarorum  neminem  Paulino 
praeponere  possis.  Profunda  eruditio  secularium  litera- 
rom  phrasin  ipsi  facit,  quam  divinis  mysteriis  sine 
fiico  tractandis  egregie  et  amabiliter  miscet,  quod  si 
ipsos  Dei  praecones  Apostolos  Latinis  numeris  laudes 
Domini  pangere  voluisse  diceres^  talibus  utique  usuros 
foiase  confitereris.^* 

1)  TmbI«  M  7ucc.  f.  4€  ff.     S€lird(kb.  Kv«bcagt«ch.  YU.  p.   i36  ff. 
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3)  t.  «bM  |.  iS.  ■•!'  3.  4*  «4  v«Sl«  >»UiM^ic  Bp   I.  XX. 

i)  ».  batopdtn  Epi«L   XIXI; 

5)  Ttrgl.  Epirt.  XZXIY.  oad  XXXIX.  ad  Ucmtiam. 

()  ••  l^iit.  XXX. 

7)  So  otaat  flia  Etmibw  ^übwlMm»  Cictro  ^  Bmuiq»:  scn^ior  Untu  H  £«tf- 
nii«;  t.  Fancc  I.  1.  f.  4 7.  aad  die  Kote  3  und  i,  angeCührtoD  Stelle*  de*  Aiuanhit 
«ad  Hiefanymos,  der  von  ihm  aleo  fchreibl:  »Si  qnaei  extreme  manai  operi  I00  itt- 
dMcfetnr  ,  aihil  pnlcriu ,  aÜu'l  doctint ,  nilal  dalciu ,  Aihili|iM  lAliaini  iw  taben- 
n«t  ▼olamiBiboi.*  <-*  «Me|;BBm  hebe«  ingeniom  et  iafinilMn  «ermooii  enpeUectilcm 
et  facile  lo^erif  et  p«re  etc.*     Noch  lobender  drüekt  sich  Aoioniiu  aiu. 

\   *)    Ausgaben  (1.  Fabria  Bibl.  Lnt.    IIT.   p.  503  seq.     Funcc.   1.  K 
§.  50.  51.    Harles.  SuppU  11.  p«g.  364  «eq.) : 

Epist.  et  poematt,  typit  Jodoc.Badii  Atcentii»  Lutet.  Paris. 
1516.  8.  —  curÄ  Henr.  6tavii  Colon.  1560.  8.  —  reo.  Heribert 
Ros^weyd.  Antrerp.  1622*  8.  -—  Paulinus  illuttratas  a  P.  F. 
Ghilflet.  Divion«  1662.  4*  ^  c.  nott.  illustr.  a  J.  B.  Lebrun  des 
Marettes*  Paris.  1685.  IT*  Voll.  4.  —  rec.  L.  A.  Muratorius. 
Veron.  1736.  foL  *-  in  Maittaire  Gorp.  Poett.  Lat.  T.  IF«  pag. 
1640  ff.  und  in  der  Bibl.  Fatr.  Max.  (Lugdun.)  Tom.  VI. 
(p.  163.  ff.)  252  ff. 


§.      26. 

SedulüiSf  oder  wie  in  einigen  Handschriften  voll- 
ständigei:  steht:  Coclius  Sedulius^)^  theilveeise  auch 
mit  dem  Titel  Presbyter  bezeichnet,  den  ihm  auch  fsi- 
dor^)  und  Andere  eeben,  während  spaiere  Kirchei» 
schriusteller  ihn  bald  zum  Bischof  (Episcopus) ,  bald 
zum  Antistes  machen,  obwohl  über  den  Ort  seines  Bis^ 
thums  auch  nicht  die  mindeste  Spur  vorhanden  ist, 
mithin  diese  Angaben  als  unzuverlässig  und  üdgewiss  gelten 
müssen,  fällt  in  die  erste  Hälfte  des  fünften  Jahi^hun- 
derts  unter  Honorius  und  Theodosius  II.,  und  wird 
daher  gewöhnlich  um  4^0  angesetzt  3).  lieber  das  Le- 
ben dieses  Dichters  fehlen  uns  durchaus  nähere  und 
zuverlässige  Nachrichten.  Denn  wenn  ein  späterer 
Schriftsteller^)  den  Sedulius  zu  einem  Schüler  des  Hil- 
debert's,  Erzbischofs  der  Schotten  macht,  und  ihn  aus 
Schottland  oder  Irland  nach  Frankreiefa  und  ^ von  da 
nach  Italien  kommen  lässt  u.  dgl.  m. ,  so  sind  diese 
Angaben  entweder  völlig  grundlos,  oder  sie  beruhen 
auf  einer  Terwechslung  des  älteren  christUchen  Dichters 
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mit  moem  später  lebenden  SeduHus'^  der  in   die  erste 
HiUte  des  achten  oder  des  neunten  Jahrhunderts  fällt  < ) 

i)  ntelc  BibL  Ui.  UI.  p.  5a6.     KU.  «c4.  «t  i«i  h^i.  Vh  ptg.   1S7   h«. 
fMCC  Tig.  L.  I..   Moecl.  III.  f.  90.  acaq.      Bayk    PicIioB.  ».  ▼.     Scbrvckb  Kirob. 
YIL  pa«.    i4i  «cq. 

a>  i.  I«idori  BiipalcBtii  D«  icriptl.  ctclt».  cp.  '7. 

S)  So  ••  B.  S«bc  Oaomul.  1.  ptgl   4^3. 

4)  Trüb«».  O»  Mripll.  Mefof.   i4a.     Vcrgl.  «och  Nieol.    AnlODfi   BtU.    Hi«p. 
I,  S.  f.  1 1 S«  T.  I.  pi§.   «66. 

5)  S.  FaWicn  BiU.  Mi.  et  inr.  I#|.  V|.  m.   i||  n«. 


'./'S-  >7- 

Unter  dem  Namen  des  Sedulius  sind  folgende 
Dicfatniigen  auf  uns  gishommfen : 

L  Miraiilium  Divinorum  sive  Operis  Paschalis 
libri  (quatuor)  quinquci  mit  einem  dem  Gedipht  vor«« 
ausgehenden  Schreiben  in  Prosa  an  den  Abt  Macedo«« 
niosy  auf  dess^i  Bitten  Sedulius  denselben  Gegenstand 
auch  in  Prdaa  behandelt  hatte,  irelcfaes  ;Werk  aber 
nicht  auf  uns  gekommen  ist  Das  noch  vorhandene 
Ged&cbx  ist  in  fünf  Bücher  jetzt  abgetheilt,  obschoi^ 
IndoT  ^)  nnd  Honorius  ^)  nur  drei  Bücher  nennen  und 
Sedulios  seihst  in  dem  vorangestellten  Schreiben  nur 
von  mer  Büchern  spricht'),  /während  die  davon  erhal- 
teneo  Handschriften  das  vorhandene  Gedicht  hald  an 
"wr^  bald  in.  fönf  Bücher  abtheileh ,  irelche  letztere 
Abtbeilnng  namentlich  in  den  besserm  Handschrifte» 
vorkommt  und  darum  in  die  neueren  Ausgaben  über«*: 
«gangen  ist,  vresshalb' sich  auch  annehmen'  lässt^)^ 
dass  der  Dichter  selbst  erst  später  ein  fünftes  Budi 
nach  Vollendung  der  übrigen  ninzugefüst«  oder  dass 
diess  nach  seinem  Tode  durch  einen  andern  ilerausge*. 
her  seiner  Gedichte  geschehen  sey ;  wie  man  denn. 
oberhaiqit  ssu  behaupten  gesucht  hat^)f  dass  dieses  Ge^ 
dicht  erst  nach  des  Seduuus  Tode;  ^m  49^  durch  den 
Gfammatiker  Turcus  Rufus  jiprofnianus  ^sierius^ 
der  auch  über  Virgil. gearbeitet,  an  das  Tageslicht  ge- 
sogen und   verbessert  worden  sey.      Sedulius  .  nannte , 


f. 


-wie  er  selbst  versichert*  )V  Kva- CeAicht  Opus  juiseftale: 
d.i.  Osierliedj   weil  aucli  die  Christen  eitt   tur  sie   ge*- 
schlachtetes  Opferlamm ,  nemlich  Christus»  hätten.      Es 
enthält  iiemlicnr  dieses  Gedicht ')  in  ziemlich  fliessenden 
Hexametern    zuerst  eine '  poetische    Darstellung    einiger 
Begebenheiten  des    Alten    T.estaments    vpii'   Henoch   bis 
Daniel,  und  er^lt  dann  vom.  zweiten   Buche  .jan    die 
Lebens^  und  Leidensgeschichte  Jesu  bis  zu  seiner  Him- 
melfahrt.    So  schliesst  sich  auch  dieses  Gedicht  im  Im« 
halt  und  in  der  ganzen  Behandkmgsweise  den  ähnlichen 
versificirten  Bearbeitungen  und  Darstellungen  der    heili- 
;en    Geschichte    Alten    und    Neuen  Testaments    durch 
rubere  chrisdiche  Dichter   an,    und   gehört  mit   ihnen 
auf  gleiche  Stufe ,    obwohl  es  >sich  vortbeilhafl '  durch 
den  FIuss  einer  noch  ziemlich   reinen   Sprache,    durch 
eine  einfache  unfd  würdevolle,  oft  wahrhaft ' erhebende 
Darstellung,    so   wie   durch    zweckmässige    Anwendoiig^ 
und  Behandking  biblischer 'Bilder*  auszeichnet!  '    Üifach^- 
ahmung   allerer   Dichter,  ihamendich  des  Vb^lias,'  ist 
auch  hier  unverkennbar;   doch  tritt   sie  nicht    in    dem 
Grade  und  in.  der  Abhängigkeit  hervor,    wie--  wir*  diess* 
bei   Juvencus,    Victorinus   n.  A.   beraerkt  haben/  >'  die 
Sprache^    wenn   gleich   nicht  ganz   frei   von*  manchen 
Flecken   der  späteren  und    kirchlichst    Latinität,    er« 
scheint  doch  im  Ganzen  fast  correcter  als   bei  Prüden-' 
tins  und  ist  in  sofern  nicht  unrömisch  zu  nennen,  ob- 
wohl Ton  und  Farbe  des  Liedes  audi  hier'  schon    we- 
senttieh  verändert  ist,  und  die  Dichtung  einean  von  der 
heidnischen  Poesie  durchaus  > verschiedenen,  rein  christ- 
lichen Charakter  angenommen   hat,     auch  .  der  ^  Dichter 
sich  nicht  in  Uebertreibung  oder   Ueberladung   gefällt, 
oder  durch  einen  falschen  Schimmer  von  Gelehrsamkeit 
zu  glänzen  sucht      Auffallend  rein    aber   erscheint   die 
Sprache  dieses  Gedichts,  wen'n  wir  sie  mit  der  schlech- 
ten Prosa  des    vorangestellten    Briefes  vergleichen:    ein 
hinreichender  Beleg  für  den   Satz,   dass   die    Römische 
Sprache  sich,  länger  und  in   grösserer  Reinheit    in  der 
Poesie  als  in  der  Prosa  erhalten  bat.'^    Dass  bei  Sedu- 
lius  eben  so  wie  bei  den  andern  christlichen  Dichtem 
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MidBe  Verstösse  imd  AbweicbuBgen  ih  Metrum  .Hiid 
Procodie  vorkommen'),  kann  nicht  «uflalleAd:  .er« 
icfceinen. 

i)  De  scriftt.  cedef.   7» 

3)  Die  W«frte  «elWt  balea :     «(^Miteor  mcMiUMi  tfi^mimi  AkÜM  «  ^m^  «f 

I  fMca  complexos  msqne    ad    puiioaem    «t   re«aire«lioBe«    Mcen»io«enq«t    do* 

■eifri  JeiB   Christi«     qaalaor  BvangeliiUram'dicte    eoBgn|tu,    «rdiaaTi ,  ' «ibuü 


S)  Yoi^  Su»  OravMt.  I.  pi%.  494  ff.  .     .    '  <     .  f 

€>  am  o^  a.   Ortet  »Haie  autem  eperi,   frveele  Bef .  -poMkaÜt  <C«f|nniip .  •#« 
;    qoia  paadka  aoftram  immolaloi  cft  Cbriite«.« 

7)  ücber  des   Imkalt  TefgL  Schrockh  Kircheng^«  VII.  p.   U9  d.,     '^ 

t>  ▼««!•  B.öaa«  I<tt.  Gesch.  S.  5 1 . 

9)  EJB%ee  ia  Eiatelaea  i.  bei  Foecciiii  $.  94. 


§28- 

•  •  » 

« 

IL     CollatiO    Veteris  et   NoDi    Testamentit    ia 
ele^sdbem  Versmaasse  geschrieben,  und  zwar  so,    dasa 
^e   Aa&neisworte  des   Hexameter's    auch    zugleich   deti 
Schinss  oder  die  zweite  Hälfte   des  nächsten  Pentame-r 
lef's  bilden   —  in  der  Kunstsprache   der   Grammatiker 
unter  dem  Namen  mosvdXtiJ^u^  bekannt:  Der  Inhalt  dieses 
C^khts ,  das  sich  auch  nebst  einem  Epigramm  unter 
dem  Namen  des   Turcius  Rufus  Apnonianus  Asteriuä 
ao^eföhrt  findet,   der  unter   Anastasins  lebte   und.  im 
lahr  494    ^^    Consulat  verwaltete,    in  dein   wir   aber 
mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  den  Ordner  und  Sammler 
der  Dichtungen  des  Sedulius  ')  als  den  wirklichen  Ver- 
&s8er  derselben^)  zu  erkennen   glauben,    ist  durchaus 
nicht  elegisch;    auch  dieses   Gedicht   gehört   mehr  der 
erzählenden    und  beschreibenden   Poesie   an;    denn   es 
enthalt  eine  vergleichende   Zusammenstellung  biblischer 
Erzählungen    des    Alten  und   Neuen   Testaments,    und 
nrar  Fers  mn  Vers,  eben  in  der  Absicht,   den  Gegen- 
satz sowohl    als   die  gegenseitige   Beziehung   des  Alten 
and  Neuen  Testamentes  auf  einander   und  die  höhere 
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lliditaiig[  und  Bedetituig  der  neu  testameDÜichen  Lehre 
etiieDiieo  zu'  lassen  und  •  naher  anschaulich  zn  macheo. 

II I.  Ein  Hymnus  Acres tichis  (wo  die  Anfangs^ 
huchstaben  der  einzelnen  Strophen  die  ganze  Reihen- 
folge des  Alphabets  angeben;  vergl.  oben  §•  8.) ,  in 
jambischen  Dimetem  abgefasst,  ein  Lobgedicht  auf  Jesus» 
clessen  £^bensgeschiehte  hier  besungen  wird  ,  so  dass 
aucb\  dieses.  .Gedicht  iip  Ganzen  mehr  der  panegyri- 
schen und  erzählenden  Poesiev  als  der  eigentlichen 
Lyrik  zugehören  möchte )  doch  lasst  dasselbe  in  dem  von 
früheren  Dichtungen  der  Art  schon  mehr  Terschiedenen 
Ton  tind  Charakter  ern^  selbstständigere  und  entschie- 
den christliche  Richtung  erkennen,  auch  ist  die  Sprache 
ziemlich  rein^  das  Ganze  würdig  und  edel  gehalten, 
wesshalb  wir  kein  Bedenken  tragen,  dieses  Gedicht  den 
vorzüglicheren  Productionen  der  christlichen  Poesie 
jener  Zeit  beizuzahlen. 

IV.  De  verbi  incarnatione$  ein  Hymnus,  der 
zuerst  in  der  Sammlung  von  Martene  und  Durand  ^) 
aus  einer  Corv^'sdben  Handschrift  ersclieint  und  nach 
Vermuthung  der  eenannten  Herausgeber  ein  Werk  des 
Sedulius  ist,  weu  er  in  der  Handsdbrift  uamitlelbar 
auf  das  erste  Buch  des  Opus  Paschale  folgt,  und  Sedu- 
Kus,  wie  bereits  oben  erwähnt  worden,  fleissig  den 
Virgil  nachgeahmt  hat.  Es  ist  nemlidi  dieses  Gedicht 
m<£ts  weiter  als  ein  Cento  Virgilianusj  d.  h.  ein  aus 
lauter  halben  und  ganzen  Versen  des  Virgilius  zu  einem 
christlichen  Inhalt  zusammengesetztes  Gedickt,  gleich 
der  oben  S^iy.  angeführten  ähnlichen  Dichtung  der 
Prbba  Falconia. 

'  Nach  diesen  Angaben  über  Inhalt  und  Chatakter 
der  Dichtungen  des  Sedulius  werden  uns  die  allgemein 
nen  Lobsprüche^V  weiche  in  alter  und  neuer  Zeit,  von 
Kirchenschriftstellern  und  andern  späteren  Gelehrten 
dem  Dichter  ertheilt  worden  sind,  nicht  befremden 
können ,  in  welcher  Beziehung  wir  insbesondere  Barth's 
Unheil^)  för  beachtungswerth  halten:  ;,Ifiter  Christia* 
nos  poetas  Vii^ilianam  phrasin  nemo  magis  comiter 
servavit,  quoad   e^us  per   nemm   alienitatem  seculiqne 


^ 


ihencioBCBt  fieri  potaity  (fujon  Sediilius,'  opUfm  iniMni 
mir  eojtun  plerosque:  licet  naevos  eiiam  nabeat/  DÖn 
am  qnidem  suos  quam  86cali  etc.  etc^  ^y       ■ 

inaL  id  Sedali««  pag,  71  «c«|» 

'.'  .i  '•  *•*(* 

1)  «m  I.  B.  Misicr  Aadcrn  ,  aacb  Iiewr  «Hiit.  p«cl|,  ^^  mv.  ^.l71».  .    . 
i)T.  IX.  Mi^   laS. 

i)i.dsi  Eiittcbw  bei  Faaec.  fi.  a>-  9)*     Cclbrii  Pra«fa(. 
S)  idnm.  X «  o«      .  , 

*  '  '  '     i       '  . 

0  Aaderc  Jobende  ZeogiiiMe  nod  AiM^rucbe  d^  Art  bat  J.  WeiU  im   lleo$- 

*)  Aufi4jni;    (Fuhric.  Bibl.  l^t«  1  U    Fu^ca«  {.  9f,  ^»    Harl«^. 
»«#.11.  pag.  366  seq.) .  ,    .    *      .  *      . 

rnrnity  ex  offtciua  Asetnsianb'Il.  ttnine  Jili^).  —  Veneiiu 
15114  «ipml  Aldo«  (init,,J«ye}MSff«.i>.  A.)'^  Bt«d.  iMl«  ft. 
«■Aelii  Aiit^nii  N^brisseAMS  enarr^tt^  (mit  Jiivencu$)  — 
Wfitin.  apud'  'Jo.  Torn«|c8lUm  1353. 1566. 1586.  12.-rinPabrl6. 
C«p-  Po«tt.  Chrte.  *^  hl  tebltoib.  Patn'  M«^  •t.ugd^  T.  VU 
p.>8E— »eb.  Chr/GO/ariiu^  H#ilbf  1704.  17%Ä-rin^titr 
|"nCorp,.Poett.  Latt.' 1*.  II.  pag.  1660  swq. —-c.  nott. ^Henr. 
w.  ArDtcenii^  LeoVircl.  17e<.  8.  -^  «cögn,  et  iUiistr.  i  Fin- 
^^iat^al^^,  Jbm.  1794*  4i*  r   -     '»..*'     -  •   -•  »  • 

thoittelbar  an  Sedulius  reiht  sich  ati  toracor^j- 
^^%nn  andern  dieses  Namens./wr<>hl  jxi.  wptej-schei- 
^^%  ^geblich  ein  Spanischer  Presfcyt^t  über  dessen 
««nsumsiande  jedQch  nähere  Angaben  fehlen,  obwohl 
^.ausser  Zweiiel  ist«  dass  er  unter  Theodo&ius  IL 
^«chMb  gpieijt^  fresshalb  ihn  Säxe«)  nm  das  Jahr 
^^  «nietet  ♦)  Seinen  Namen  xt^iir  "wi^  auch  Isido- 
^*)  bezeugt,  ein  Gedicht  in  heroischem  *Ve^s^laass5 
^^Ärcrofi,  eine  poetische  Darstellung  der  sechs 
^höpfungsiagg ^  nac^b  der  Genesis,  also  ebenfalls  öiü 
j/J^At  aus  der  Classe  der  erzählenden  und  bead^rei-r 
j^^^ ,  irie  sie  Andre  früher  schon  gelobtet  *  hatten. 
f^  Jon  und  Farbe,  so  wie  selbst  in  ^m,  ^vnsi  und 
^w  Würde,  in  der  Alles  gehalten,  ist,:  gleicht  da« 
^4cti  sehr  den  Dichtungen  des  SeduKus .  steht  ihnen 
^r  m  der  Einfacii^eil  und  Natürlichst  dea  Ausdrucks 
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mj^i  wodorch   das    Verstindmss   allerdniga  «rsobwert  ; 
fwird^),   obschoQ  dem  Dichter  em  Talent  .fiir;  Poesie  .° 
und  eine  gewisse   ßegeistsrang  nicht  abzuspredien  ist,  = 
anch  ein  neissiges  Studium  der  älteren  classischen  Dich-    ' 
't^,  selbst  in  der  freieren  christlichen  Riehlbng  bemerk-  :^ 
bar  ist.    Wenn,  wie  erzählt  wird ^),  Eugenius ,   Bischof  . 
von  Töfledö '  um'  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  *- 
das  Gedicht  in  seine   jetzige    Form  brachte   und   dabei  ^ 
mit  grosser  Freiheit  verfuhr*),  so  scheint  er  doch  dar- 
um m  der  Sprache,  welche  dem  Gedicht   immer   eine 
Stelle  unter   den  Producten   des  fönften  Jahrhunderts, 
wo  nicht  früher,   anweist.   Nichts  geändert  oder   viel-  .. 
mehr  verschlimmert  zu  haben.      Angehängt  ist   diesem  ^ 
Gedichte  noch  ein  nijdit  vollständig  (erhaltenes,    zuerst  j 
durdi  Sirmond  bekannt  gewordenes  elegisches   Gedicht 
von  fast  zweihundert  Versen,  an  den  jüngeren  Theodo-   . 
lius.  gerichtet,    worin  der  Dichter. bei  Gott  um  Nach- 
sicht wegen  der  in  dem  andern  Gedicht  etwa  vorkom-    .! 
menden  Irrthümer  bittet,   und  sich  bei  Theodosius  IL   \ 
entschuldigt,   dessen    Siege    noch    nicht   besungen    zu 
haben. 

« 

t)  f.  fkbrie»  BiU.  med.  «t  inf.  Lit.  T.  II.  p.  63  ed.  Mkmau  Fmec.  Vcf.  L. 
&.  «eoect.  UL  §•  97«  leq.  Vicol.  AbIob.  BiU.4HiapaB.  III,  3.  |.  if  i  ff.  (■!> 
äS4'ir.  ' 

a)  ««'Ftincdib  1.  I.  p.  98. 

'  5)  OflomMt.  I.  p«    497*  V 

4)  Im  Chronic.  FUvii  Marci  Dexlri  (bei  Anton.  Bibl.  Hitp.  T.  II.  pag.  4 18) 
beiltt  ft  a«k»  Jabr  5ia:  *  •DnooBliiia  pocta  CompIaleBiia  iftret.«*  Eatvvtder  berabl 
daeM  Aii§abe  jiaf  «iiitm  IvÜiiua  ,  oder  ca  ifl  ew  «aderer  DiBtiOBtioa  gei^iBt. 

5)  D«  atripct.  a4:  •DlncoBttas  eonpoeoit  iKnfaii  vccaibua  HtaiatttMa  crcft- 
tioBia  wuaadi  et  locpjfpier ,  ^od  eomponiit ,  acripiit.« 

6)  Vc^t.  Barth«  Adreraa.  ZXtll ,  193  •  —  Sene  Draeoatnia  «deo  Male  et 
MTvoae  de  pleriiqu«  iflcidentibna  lo^oitor.,  ut  ^ix  ae  ipava  aatia  iateliejuaae  Tidealar. 
Tanlom  abcal,  at  ab  ii«  potoerfl  leolentia  ejoi  perclpi,  qoi  Boalia  aelale  io  ca  ra 
aladtteffOBt.  • 

7)  a.  UdcibiHBa  TelelaaM  Sie  acrlptt.  ecclcfc  i4i 


8)  Ea  faeiaa^  acialtch  «.  a.  O. :  »libelloa  nraeoalii  de  creatioae  mi 
aeriptoa,  qooa  aaiiquilae  pcotalent  vitiatoa,  «a  ,  qnae  iacoaTCwieatie  rcpperit,  aabiiia- 
Iwndo,  imaiBlaiMio  «el  melioraado,  it^  ia  polcritadkia  fanaam  coegtt,  «i  p«lcbriof«s 
de  arlificio  corrtgenti«  quam  ^e  bubo  proceaaifie  tidcaalar  '  aoctorik.«  *-  Ttiigt.  dasu 
Carpao^f  V«ivcde  «ad  d^  Hol«  voa  RItumm  am  ClafUf  MMh  dem  Tut. 
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*)iuMgai€n:     (  ».  Faliricias  und  Funoe.  1.  1.)  —  •  bibbotheca  S. 

Victoris,  Parisiis  I56a  8.  (mit  der  G«netia    des   Claudius  Ma^ 

rhu  Fictor)  —  in  Fabricii   Corp,  Poett.  Christ.  —  Francofurt. 

1610.  8.  G«am  Jo.  Weitxii  noit. »  Magnt  Bibl.  P.  (Colon.  1618) 

T.  VL  P.   I.  ar.    14-  und  Bibl.  Patr.  (Paris.  1624)  T,  VIII.  — 

Iti  der  Ausga'be  des  Eugen! us  Toletanus  tr.Jac.  Sirmond.    Paris. 

1619.  d.  una  darnach   von  Andr.  RiTinus   Lipt.   1651.   8* »    so 

wie  in    Ja«.    Sirmondi  Opp.   (Venetiis   1728)   IL  pag.   637  ff. 

(Paris.  1696)  T»  II.  890  ff.—  recens«  Faustin.  Arevalus  Romas 

1791-  4.  —  ed.  et  nott  illustrav.  Jo.  Ben.  Carpzov.  Helmstaedt 

1794.  a.      Aiush   in  Bibl«   Patr.   Max*   (Lugduii.)  T.  IX.  pag» 

724  ff-  • 

§.    So. 

Der  darch  einige  in  der  neuesten  Zeit  ans  Tages- 
licht gezogene    panegyrische  und   elegische  Dichtungen 
)>ekannt  gewordene   Flavius  Merobaudes^)^    aus   der 
ersten  Eilfie  des  fünften   Jahrhunderts   ist   wahrschein- 
lidi  aocfa  der  Verfasser  eines  kleinen  in  Hexametern   ge- 
scbriebenen    Gedichtes,     welches    mit    der    Aufschrift: 
Mcrohaudis  Hispani  Scholasiici  Carmen  de   Christo 
zuerst  in  des  Fabricius  Sammlung^),  und  schon  früher 
unter    den     Epigrammen    des    Claudianus  ^)    erscheint » 
und  onen   im    Ganzen  'edlen  Charakter»    so    wie   eine 
üemlidi   reine    Sj^rache   zeigt.      Niebuhr^)   yermuthet^ 
dass  auch  die    ^eichfalls    unter    den    Epigrammen   des 
CUndianus   vorkommenden    Dichtungen  De    miraculis 
Christi    und    Carmen   paschale^),    ein    Werk    des- 
selben  Merobaades  seyen,  der  als  Dichter,  wie  als  Red- 
ner grosses    Ansehen  genossen,   wie  man    aus   der   im 
Jahr  4^5  ihm  zu  Ehren  errichteten  Statue   und   deren 
Inschrift  hinreichend  ersehen  kann.^) 

i>  c  Bim.  Lii.  Gtfcli.  f.  77.  is8.  t4S.  Yergl.  Hicol.  Aalonii  BiU.  Biip» 
UX.«  3.  i.  SS.  «cq.  pag.  aSa  leq. 

%}  Corp.  PoeU.  Chrift.  paf.  7  (3.  ond  dtftni  ia  t  üc  Chritto  JeM,  bcBcS« 
ob  m^  ^KmShmB  cjo«  äliqaol  CliiiilUDae  reliqniae  TetU  Poett.  Eeclesiaft.  elc.  illutlr. 
Aair«  Bitrwa« ,  lip«.  t6Sa.  8. 

3)  Ia  der  Afu^ßb%  äü  Cbodaa  tob  J.  Camcn.  Yitno.  iSie.  Tsrgl«  Mit» 
kite  mm  glodi  uglfe^  Ort  ^  X. 

4)  PL   MeioUadif   Cumni.    sd.  a    B.  O.  Kaebabrio.    fs|.   XI.    (td.    illsr. 
i8>«.) 

5)  c  nnten  f.   S3.  bei  Cboditmu. 
f )  bti  WiA^  a.  a.  O.  pag.  TU.  yni. 
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Claudius  Marius   Vicior  $  bei   Gennadius  < )    un( 
J.   Tritheniius  *)    Victorinuif    in    einer    Corvey'dchei 
Handschrid  aücb  Victorius^  genannt»   ^rar    ein    Rhetoi 
zu  Marseille»  dessen  Blüthe  Leyser')  nach  den  genann- 
ten Schriftstellern  um  4^0  setzt,  seinen  Tod  aber  untei 
die  Regierung  des  Tbeodosius  und  Valentinian  um  44^^ 
nvie   J.  A.  Fabricius^)    annimmt,    "worin    auch     Saze^J 
folgt,  der  ihn  um  4^4  ansetzt,  -während  G.  Fabricius^J 
ihn  etwas    später  um  ^6o  setzt,    gegen   das    Ende    der 
E^ierung  der  beiden  eben  erwähnten  Kaiser,  nach  den 
^   yemeerenden  Einfällen  der  nördlichen  Völker  in  Italien 
und  der  dadurch  eingerissenen  Sittenlosigkeit  und  Gott- 
losigkeit, -worauf  insbesondere  der  Inhalt  des  Briefs   an 
den  Abt  Salmo  sich  bezieht     Victor  erscheint    als  Ver- 
fasser eines   grösseren,   wenn   man  willy  epischen  Ge- 
dichts y  das  an  seinen  Sohn  Aethereus  gerichtet  ist  und 
die  Aufschrift  Commentarii  in  Genesin  fuhrt     Es  zer- 
fällt dieses  Gedicht  in   eine   Vorrede   und  drei  Bücher, 
indem  die  Angabe  von  vier  Büchern  wahrscheinlich    so 
zu  fassen  ist,   dass   das  dieser  grösseren  Dichtung  fol- 
gende Gedicht  desselben  Verfassers:    De perversis  suae 
actatis   moribus   Epistola   ad  Salmonem    Ahbaiem  f 
ebenfalls  in  Hexametern   geschrieben,    als  viertes  Buch 
genommen  wird.    Der  Inhalt  dieses  Briefes  bezieht  sieb 
auf  die  Zeitverhältnisse  und  die  durch  die  verheerenden 
Einfälle  gesunkene   Religiosität;   man   sieht  daraus   den 
frommen,  acht   christlidien   Sinn   des   Dichters'),    der 
auch  in  dem  andern,  grösseren  Gedicht  hervortritt  und 
selbst  £u   einzelnen   trefflichen   Schilderungen    sich    zu 
erheben    wusste,    obwohl    dasselbe  offenbar  an    Weit- 
schweifigkeit leidet,    auch  die  Sprache  schon    das   ge- 
sunkene   Zeitalter    und    die    Abnahme   des   guten   Ge* 
schmacks  leicht  eiPkennen   lässt.      Seinem  Inhalte   nach 
reiht   sich   das   Gedicht  ähnlichen   Versuchen  frfihei*er 
Zeit  an,  da  es   eigentlich   blos   eine   poetische  Darstel- 
lung und  eine  in  Verse  gebrachte.  Erluärung  des  Inhalts 
der  Genesis  ist 


■I  Dt  Hn»  flfaMlr.  if*  €«.  . 

»}  De  aeripct.  Bcciw.  i4S. 

i)  Hartnr.  p««iu  aed.  wn  f.  5i. 

t>  Bibi.  m»4.  «t  wf.  bl.  T«  TL  p,  %$: 

S>  OaoMa*!-  I«  p«  5oo« 

S)  h  den  Noica  sob  Corp.  Po«ll«  ChnUL  p.  ilg« 

})  Tcs^  Lcytcr  «ad  G.  Vabrieiai  1.  I.     SchrScUi    Kirch.   G^eh«   TU.   pag. 

^  Augahen:  ed.  Jo.  Ga^nejat.  Lugdun.  1536«  Ptrit*  1545.  8* 
ttvd  daraus  in  G.  Fabric«  Corp«  Poett.  pag«  307  aeq.  und  in 
der  Biblioth.  Patr.  Max.  (Lugdun.)  T.  VIII.  pag»  417  ff.  Bas« 
«er  (aber  ohne  die  Epistola  ad  Salmonem) :  ed.  G.  Morellus, 
Paris.  15G0»  4  —  in  Maittair»  Corpus  Pöett.  Latt.  II.  pa^ 
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unter   dem  Namen  Prosper^)   kommen   mehrere 

Schriftsteller  vor,  die  daher  auch  leicht  mit 

einander  Terwechselt  werden  können.     Derjenigey  dessen 

Bidimngen  mrir  hier  anzUfiihren  haben,   soll'  aus  Aqui- 

tanien    gewesen   seyn  >) ,     ein   Freund  und   Rathgeber 

Leo's  I. ,  und  um  4^3  sein  Leben  geendet  haben.      Ei- 

n^jb  machen  ihn  zu  einem  Presbyter,  Ändere  zu  einem 

Ksdio^  obirohl  sie  in  der  Angabe  seines  Bisthums  von 

eioander  abweichen«^)      In   -wie    fem    dieser    Dichter 

{Prosper  Aquitanicus)  und  der  durch  sein  Chronicon 

f&  5-  ^^«  f^%*)  "^^^  mehrere  andere  Schriften   theolof» 

en  Inhalts  bekannte  Prosper   Tyro  als    eine   und 

Ibe  oder  als  zwei  verschiedene  Personen,  wie  noch 

neaerdiogs  Scholl  ^)  annahm ,  zu  betrachten  seyen ,  wih 

wir  nicht  zu  entscheiden,  möchten  aber  doch  eher 

erstere  glauben.^) 

Die  Dichtungen ,  welche  den  Namen  des  Prosper 
tragen»  sind: 

1.  Sacrorum  Epigrammaium  super  Augustini 
senieniias  /tderjE^rim«5.-  eine  Sammlung  von  hiuKi^rt 
und  swölf  kleineren  Poesien,  ^  in  Distichen  abgefasst  tmd 
idbst  mit  prosaischen  Stucken  untermischt  Es  sin<i 
im  Gänsen  '^nfoehe  und  anspruchslose  Gedichte,  welche 


gen 
das 


«4 

von  einem  frommen  und  chrisdicheii  Gemäth  zeugen, 
ihrem  Inhalt  und  Charakter  nach,  der  gnomolosisdben 
oder  paränetischen  Poesie  angehören,  aber  in  Sprache  und 
Ausdruck  den  Verfall  und  aie  Entartung  der  spateren 
Zeit  vielfach  beurkunden.  Besondere  Auszeichnung  ver-> 
dienen  die  beiden  letzten  Gedichte:  Preces  ad  Deum^ 
in  welchen  eine  gewisse  Erhabenheit  und  ein  gewisser 
Schwung  nicht  zu  verkennen  ist 

2.  De  libero  arbitrio  contra  ingratos  aut  Pe- 
lagianos  Über  primus^  ein  grösseres,  episch  -  didaktl- 
^nes  Gedicht  in  Hexametern,  geschrieben  wahrschein- 
lich noch  zu  Lebzeiten  Augustinus,  um  4^9  oder  4^0^). 
Aus  dem  in  Distichen  abgefassten  Vorwort^)  ersehen 
wir,  dass  Prosper  mit  diesem  Gedicht  zunächst  eine 
Widerlegung  derjenigen  beabsichtigte,  welche  Augustin's 
Lehre  Von  der  Gnade  (gratiä)  verwarfen,  und  die  er 
dessbalb  als  Verächter  der  Gnade,  als  Undankbare  (in-' 

fratt)  in  der  Aufschrift,  offenbar  absichtlich  ein  so 
oppelsinniges  Wort  wählend,  bezeichnete.  Nachdem 
Prosper  zuerst  des  Pelagius  und  seiner  Anhänger,  so 
wie  der  ersteh  Veranlassung  des  Streits  mit  Augustinus 
und  dessen  Lehre  gedacht,  geht  er  dann  auf  eine  aus-^ 
Inhrliche  Widerlegung  der  Pelagianischen  oder  vielmehr 
Semipelagianischen  Lehre  über,  ganz  im  Geist  und  Sinn 
des  Augustinus,  und  oft  selbst  dessen  Gedanken  und 
Worte  wiederholend  oder  vielmehr  in  Verse  umsetzend. 
Auf  diese  Weise  erhält  das  Gedicht  fast  mehr  einen 
dogmatischen  als  poetischen  Werth  «und  ist  in  so  fern 
för  Kirchen-  una  Dogmengeschichte  nicht  unwichtig, 
wie  man  denn  selbst  noch  im  achtzehnten  Jahrhundert 
bei  den  Jansenistischen  Streitigkeiten  darauf  sich  beru- 
fen hat 

3.  Ein  Bruchstück  eines  in  Anakreontischen  Ver*» 
sen  abgeiassten  Gedichts,  das  die  Aufschrift  fuhrt:  ^^f- 
hotiaiiö  ad  Conjugem;  es  empfiehlt  der  Dichter 
darin  das  ehelose  Leben.  Scholl  < )  schreibt  dieses  Ge* 
dicht ,  dessen  Abfassung  er  um  407  seut ,  einem  GaUi«- 
schen  Rhetor  Prosper  Tiro  zu,  den  er  von  dem  Prosper 
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AmtanicMMMy     dem    Verfasser    der  beiden   ümdem  6e- 
fimte  imterscJbieden  'masen  will. 

4«     Das   Gedicht  De  providentia  divina*)^   wel- 
dK&  unter  dem  Namen  des  Prosper  manchinal  *  genannt 
niid  und  auch,  in  mehreren  Ausgaben  desselben    abge- 
dracLt  ist,  kann  in  keinem  Fall  sein  Werk  seyn,   da 
der  Inhalt    iins   nöthigc   an    einen  Dichter   zu  denken, 
irdcber     der    semipelagianischen   Lehre  zueethan  war, 
wahrend  Prower  so  eifrig  för  Augustins  Lttire  kämpfte 
vnd  ivirkte :    "worin  Tielleicht  gerade   die  Veranlassung 
und  der  Grund  zu  suchen  ist ,  warum  dieses  die  en^* 
eingesetzte    Lehre    vertheidigende  Gedicht  dem   Ge- 
malte   des     aufiustinisch    gesinnten    Prosper    beigefugt 
irvnde.    So  viel  sehen  wir  gleichfalls  aus  dem   Inhalte 
des  GeAchts,  dass  der  Verfasser  ein  Gallier   war   und 
wie  et  scheint,  nach  der  dritten  und  vierten  ökumeni- 
#eiMn  Synode,  ako  nach  ißt  und  4^1  isehiieb,  midiin 
Bellt  in  flrfihere  Zmfallt;  er  zeigt  sich  als  ein  Mann 
Talent^  der  seinem  Glicht  durch   die  kunstvolfe 
und  manche  treffliche  Schilderungen   einen 
eünacToUea  Platz  unter  de»  Dichftmgefc  seiner  Zeit  zu 
irendbafSea  wosste.'^^    Ob  aber  Hilarius^'),  Bischof  zu 
Asles  nm  4^»  ^i*  a^ni   Venfiisser  desselboi'  zu  halten 
ist,  wird  ans   Mangel  näherer  Beweisgründe  ungewiss 
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ff>  %  I«fMr  Hill.  poatL  WttA,  «v«i  pis«  6S  ft     «I.  A«  M«te«  BiM.  md.  «t 
■CIaU  YL  f^  i3  ff.      Hittoii«  liter.  d«  U  FtaoM  I.  p.  lk%  ff.      &»•   OiMMimi 

j>  9,  GtMndia«  th  viru  fllostr.  8A. 

S|  Tagt  LefHr  im  n^U  Orft  ^t%,  66. 

A)  tUmiiff  d«  U  litor.  Rö«.  ftt.  p.  .loa. 

f1  yPtM^»  teyter  «fed  Fibridol  «m  tag.  O.  SchSmnuMi  Bibr.  Pftlr«  tat.  |lt  p. 
I0t%  M^     ▼««k  Wi9M  ii  a«  gltkh  ftmrf.  SehMI  U.ptg.  13;. 

S>  ««  Wl^ilff«  VtfMcl»  ftetr  nir»ttUti|  dm  AnguM.  l«S  #tfi«.  H«  X  &;!  JT. 

7)  OaH  WM  41  acalidi: 

»Vadc  TolapiftitM  meue  fobitittt  ot%o , 

iT^e  «Mmis  pieUs  insil  el  nodt  fidts, 
AiilMMi  iBgr*t«f^  ^AAk  M  vlrtolc  lopcrboi  •        '  ' 

V  GtnMBJt  dieitt  vtfr^i|ii|«,f]iM^ai.     • 

Qoos  fi  «tc.  ,  ^j, 
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|>  a^  oben  Mf^fV  Orte. 

9)  J.  A.  Fahriciof  üb  aag.  Orte  ptg«  iS.  16.     W^gm   tm.  m^.    Orte    U. 
|Mi|.  201  «eq. 

10)  Vergl.  Barth.  Adversf.  XVHI,    10  toil. 
I  f)  Vcrgl.  obeo  f.  i5. 

•)  Auigabenr  ( cum  Paulini  Garmtti. )  cd.  Th«  Pulmann.  lypU 
Plantinianit  lö6A  —  in  G.  Fabricitis  Corp.  Poett.  (mit  Ausnah- 
me von  nr.  4.)  —  in  Bibliqtbec.  Patr.   Lugdun.  T.  VIII.  pag* 

*    86  ff. 

In  dm  Ttncbicdetien  Ausgaben  der  Opera  Prosperi ,   in- 

nftobst  in  der  Lugdup,  1539  fol.  per   Seb,  Grypbium;    Colon. 

1609.  1630.  etc« ,  besonders  Pajris«  1711  fol.  und  Korn.  1732.8, 

>        ilhistr*  ab  Jo.  Salin as. 


>  . 


'    •  4  G«        ^«k/« 


Clüudianw ')»  der  auch  in  manchen  Handachriften 
dMdiiAS  g^üs^nnt  wird,  in  andern  ClaudianmMamerm 
tuSi^)^  Claudianus  Ecdicius  MameriuSf  soll  Proslrfter 
in ,  der  I>iöcese  von  Vienne ,  wo  sein  Bruder  Bischof 
-war,  gewesen  seyn »  und  in  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
ti^undeNs  gelebt  .^abf^n ,  da  nach  einem  auf  ihn  verfass- 
ten*  Epitaphium  \)  sein  Tod  um  das  Jahr  4?^  fallen 
würde ,  mithin'  seine  Lebenszeit  und  Wirksamkeit  um 
443  mit  Leyser,  oder  auch  um  4^8  mit  Saxe^)»  nicht 
aber,  wie  G.  Fabricius  annimmt,  um  4^  oaer  49^ 
gesetzt  werden  kann.  Seinen  Namen  trägt  ein  Gedicht: 
Carmen  contra  Poeias  vanos,  welches  öfters  einer  in 
Prosa  abgefassten  Schrift  De  statu  animae^)  beigefligt 
ist ,  und  nach  Inhalt  und  Charakter  unter  die  panegy- 
risch-didaktischen Poesien  jener  Zeit  zu  zählen  ist,  qa 
der  Dichter  die  Herrlichkeit  der  christlichen  Lehre  ge- 
gen die  heidnische  Poesie,  die  ihren  Stoff  aus  der 
heidnischen  Götterwelt  entlehnt,  in  einer  zwar  manch- 
mal etwas  «chwerfallig^i  und  gekünstelten  Sprache,  die 
indess  auch  viele  Spuren  sorgfältiger  Nachbildung  der 
classischen  Muster  des  Alterthums  erkennen  lässt,  be- 
singt; auch  sind  die  Hexameter,  in  weldben  das 
Gedicht  abgefasst  ist ,  immerhin  noch  fliessend  zu 
nennen. 


/ 
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Ausserdem  wird  diesem  Claudianus  9   den  wir  in 

jedem   Fall   von   dem.  bekannten    Römischen    Dichter 

Cbiodianiis^)  wohl  zu  unterscheiden  haben,  und  der  nach 

Teniehenmg  seines .  Freundes  Sidonius'),  sich  um  den 

Kirdiengesang  verdient  machte,   der  in  das   Breviarium 

^Q&eaommene  Hymnus  De  Passione  Domini  mit  dem 

An&ag:  Fange   lingua   gloriosi   etc.   beigelegt,   während. 

Aadoe')  ihn  dem  Venandus  Fortunatus  beilegen,   ob- 

tM  dmrakier  und  Sprache  auf  eine  frühere  2^it  hin- 

ireiseii  dürften.     Ungewiss   aber   bleibt   es,   ob   einige 

christliche    Gedichte,    welche    gewöhnlich    unter    den 

Dichtongen  des  andern  Claudianus,   aber  mit  Unrecht, 

vorkommen'),  als  ein  Werk  dieses  christlichen   Clau«- 

£anu8  angesehen  werden  können:   Carmen  Paschaie^ 

Laus  Chnsii  t  Miräcula  Christi 

1)  1.  J.  A.  Faliric.  BiU.  mtiä.  cl  ibL  Lal.  I.  pif.  S84  I&  L«fwr  Hitt» 
m.  maL  wtn  fa%,  68  iL  Hutoirc  Utcr  dt  U  Fnwce  1.  pag.  U*  ff*  Sm  Ooq- 
•MLlat.  L  f^C.   5i6. 

s)  fta^  GcBMdioj  Ut  Tir.  illaslr.  83.     J.  Trithem.  De  icriptt.  cccfei.  178. 

3)  1.  Sidowi  ApoU.  EpUt.  IV ,    11. 

k)  fniMiiif    ad  poetU  Chrut.  pag«  35. 

S)  Sk  üdM«  ABtser  mehreren  IllcreD  AuigaBen,  abgedmckt  in  der  BiU.  Falf. 
llix.  (ii|inO  Tl.  pag.  io5o  ff. :  com  noil.  Casp.  Barth.  Cygneac  if55  8.  (f.  J« 
L  Mnc  m  a^eC  Orte  p.  38S.) 

Oa.  M,Sm*  Idt.  Geach.  f.  68.  69.  77. 

7}  am  ofc—  angef.  Orte  ,  vcrgl.  mit  Ep.  IT,   3.  vaad  dasv  Sirmond. 

I)  «.  B.  Bambaeh  in  der  Christi.  Anthologie  I.   S.   68.  97. 

%']  Epigramm.  XLT.  XLTni.  XUX.  (Nach  Andern  nr.  40.  4i.   ^a.) 

*)  Jbugahen  :  in  6.  Fabrioii  Corp.  Poett  Clirist.  paf?«  775  ff.  — 
Bibl.  Max.  (Lugdun.)  T.  VI.  pag.  1074.  Die  kleineren  Oe- 
dicbte  in  den  Ausgaben  des  Claudianus  §.  69«  der  Köm«  Lit* 
Gesell.  —  Der  Hymnus  Dt  Paisioru  in  Galland«  Bibl.  Patr. 
T.  X.  pag  458. 
/ 

§.      54. 

lo  die  letzte  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  ge-» 
^rt  Benedicius  Paulinus ')  nait  dem  Beinamen  Pe- 
tff)corms  (tun  ilin  von  dem  altern  Paulinus  Noianus 
S-  Ä  za  unterscheiden ) ,  Bischof  zu  Perigueux  (Petro- 

5* 


«8 

dörimn)  im  sücHicheh  Frankreich«   Aus  Dankbarkeit  gegen 
den  h.  Mardn,  dessen  Beistand  ihn  von  eindtn   Aagen- 
übel  befreit,  besang  er  in  eineni  ausfahrtichen,  in  sechs 
Bücher   abgeiheilten    Gedichte   De   vita   Mariini  9    das 
Leben  dieses  hochgefeierteti  M^tyrers    länA  lieferte    so 
ein  Gedicht,    das   wir    unbedingt^    seinem   Inhalt    und 
seinem  Charakter  nach,  unter  me  panegyrische   Poesie 
jener  Zeit  rechnen  können.     Es  ist  dasselbe  in  Hexame- 
tern geschrieben  und  dem  Perpetnos,  Bischof  ton-  Tours, 
welcher  im  Jahr  4^2  die  ^node   »a*  Tours  prSsilKrte, 
de<fi€irt,  so    dass  wir   au^   diesenv  Umstand   gewisser- 
maassen  einen  Schiuss  auf  die  woU  in  die^späieren  Jahre 
des  Dichters  ^)  faltende  Zeit   der   AbfassüBß  und  damit 
aQch  auf  die   Lebenszeit    des    Dichters    selbBC  maish^i 
können,  den  Saxe  um  4^1  ansetzt,   und  d^r  \h  jedem 
Fall  von  dem  Paulinus  von  Nola  wohl    zu    unterschei- 
den ist. 

Gewöhnlich  sind  diesem  grösseren  Gediehe  noch 
zwei  kleinere,  ebenfalls  in  Hexametern  abgefasstä»  bei- 
gefügt^ das  eine  fuhrt  die  Aufschrift  De  visitatione 
nepotuli  suis  das  andere  ist  eine  versificirte  Inschrifl 
auf  die  Kirche  des  h.  Marlin  zü^Toürs  in  einer  sehr 
gekünstelten  Sprache. 

Das  zuerst  von  Margarin  de  la  Bigne  ^)  bekannt 
gemachte,  aus  mehr  als  sechshundert  Hexametern  be- 
stehende Gedicht:  Euckarision  Deo^  hat  zu  seinem 
Verfasser  einen  andern  Paulinus  ^  aus  Pella  in  Mace- 
donien  (daher  Pellaeus),  einen  Enkel  des  Ausonius. 
Der  fromme  Dichter,  der  dieses  Danklied  als  ein  acht- 
zigjähriger Greb  dichtete  (etwa  um  4^^))  erzählt  dar- 
in ausfuhrlich  seine  Lebensgeschichte  mit  stetem  Blick 
auf  Gott,  den  Lenker  menschlicher  Schicksale,  tmd 
mit  einem  von  Dank  zu  Gott  erfüllten  Herzen.  Iiihalt 
und  Ausdrucksweise,  grössere  Einfachheit  der  Sprache 
#eisen  diesem  Gedicht,  bei  allen  einzelnen  Verstössen 
in  Prosodie  und  Metrum^)  oder  einzelnen  Flecken  späte- 
rer Latinität,  eine  vorzügliche  Stelle  in  der  chrädi"' 
chen  Poesie  an. 
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< 

IL  fi^  iS^  Oi     ^<n^«  Aocii  JuT^li-Pracül«  •  oimI    die    Testiowoia    in    Daum'«    Au^. 
f^  174  IL     Sn«  OaoflHJt.  L  pig.  S17.     ^  *^  ^ 


9}  u  Bmttitu    AmimaArtrUn  in  ^aplin.  (bei  Dam's  A^HS*)  P*S«  4* 

''s  •  !  t     .  ■  ' 

»)  Im   Affiitmi»  der  BibL  Pate«.<«arf«.  .siyg)  T.  Vlil. 

4)  «.  Btt«b«  AbbaUvem.  ad  EoMio^.  ptg.  a6i.  ^m^/  tfS-S  W. 

5)  YotsL  Xhmm  in  ••  Anig.  p.  34(  &  /  . 

*)  Auga^f9h:  ed.  Fa.  Jiyrfestus*  V^m-  i^Sd^  9ibU  Palt*  Max. 
(Lngdnn.)  T.  VI.  pag.  297  fi.  Hauptautgabe :  cum.  «ptt«  Fe* 
Jnreti«  Gasp.  JBartAÜ  etc.  ctura  et  studio  Christ.  Daamii.  Lips. 


Iföi.  a 


.  '  1. 


.    ,  §.55. 

In  den  Schluss  des  JRlnften  und  in  den  Aa&ng  dc^ 

sechsten  Jahrhunderts  fällt  Helpidius  M,   von   Manchen 

ao€h  Elpidit^  ^)  geschrieben    (wofür  ^sdbsc   fleUndius 

TorLomml),  Dukon  und  Arzt  dös   Gothischen    Königs 

Theodoiich  ^ ) ,   vrahrscheinlich   nicht    verschieden    von 

dan  Rusticus  Helpidius  ^) »   den  eine  Inschrift  als  Ex* 

quaestor  bezeichnet,  obwohl  J»  A.  Fabricius^)  das  Ge- 

genÜDol  annimmt.     Unter   seinem  Namen    besitzen   wir 

camge  Bichlongen,  die,  wie  ed  scheint,  in  seine  spätere 

Lebenszeit  fallen,  wesshalb  wir  wohl   mit    Saxe^)   den 

Diditer  am  das  Jahr  5io  oder  mit  G.  Fabricius^)   um 

5oo  setzen  können. 

1.  De  Cbfisfi  heneficüsy  ein  episch*panegyrisches 
Gedicht  in  fast  hundert  und  fünfzig  Hexametern ,  das 
voa  Bildung  des  Yeifassers  zeugt  und  niciit  ohne  eine 
gewisse  F.liynz  geschrieben  ist  ^). 

a,  HisSoriamm^)  Testamenti  Veteris  et  Novi 
Trisiicha  9  eine  Reihe  von  vier  und  zwanzig  etmelnen 
AbsdinitLen,  deren  jeder  aus  drei  Hexametern  besieht 
und  izgend  eine  biblische  Lehre  oder  Erzählung  in 
Veneo  darstellt.  In  Anlage  und  Darstellung  stehen 
diese  Tristicba  bei  weitem  dem  ersten  Gedicmt  nach, 
das  sich  auch  durch  seioen  von  einem  wahrhaft  from- 
neu  Gemuth  oeo^enden  Inhalt  empfiehlt.  Ein  anderes 
Gedidit,    eine  Art   von   Cönsolatio,    lyorauf  Helpidius, 
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selbst  ia  dem  zuerst  genannten  Gedicht  ys.  0  ff.    an- 
zuspielen scheint ,  ist  nicht  auf  uns  gekommen. 

i)  a.  J.  A.  Pftbric.  Bibl.  med.  et  iaf.  Lei.  T.  If.  p.  93.  Leyicr  Hitt.  poeU. 
med.  eeT.  pi^.  79.  Bifino«  io  der  Piftefetio.  G.  TebriciM  CoomiMt.  ed  C4Mrp. 
Poelt.  Chriet«  pa§.  117.     Histoire  Uter.  de  1«  Freaee  111.  p«   1.65  u^^^ 

a)  Yeigl.  Barth.  Advera.  XXTL  9. 

3)  Yeigl.  CeMiodor.  Tarr.  IT,  a4.     Eaaodii  Ep.  IX ,   e  1 .  XI,    19. 

4)  f.  Sirmond  m  den  Noten  sn  Eonodiui ,  Leyier,  G.'FkbrSchif ,  Rlvintu 
em  IM.  Ort. 

5)  am  o.  ••  Orte, 

6)  Ottomast.  U.  pag.  I7. 

7)  am  o.  a.  Orte. 

8)  YergL  Barth  Adverts.  XXVI,   9  mit  XLYII,    11.     G.  Fabriciiu  a.  a.  Ol 

9)  Nach  Barth  AdverM.  XXYI,  9.  init.  vrire  der  Titel  sn  fohreibeB  Nisio- 
riorium  ao¥i  H$iamat1i. 

•)    Ausgaben    (f.  Leyser  pag.  74  f.)  i 

in  G.  Fabricii  Corp.  Poctt.  Christ«  pag,  754  ff.  —  in  Bibl. 
magn.  Patr.  (Paris.  1644)  T.  VIII.  und  Bibl.  Max.  Patr. 
(Lugdnn.  1677)  T.  IX«  p.  462  ff.  —  in:  De  Christo  Jesu  bcEüe- 
ficiis  et  laudd.  Christian,  relig.  vett.  Poett.  illustr.  Ahdr.  K|. 
vipus,  Lips.  1652«  8. 


I     Alcimus  Ecdidius  Avitus  ') ,  der  auch  unter  dem 
Kamen  Avitus  oder  Alcimus  vorkommt,  aus  einer  an- 
gesehenen Familie  abstammend,  gestorben   523    als   Bi- 
schof zu  Vienne  im   südlichen   Frankreich,  fällt  in   die 
gleiche  Zeit  am  Ende  des  fünften  und  am    Anfang  des 
sechsteh  Jahrhunderts;  daher  ihn  Saxe^)  um  490  setzt; 
als  Dichter  hat  er  sich  einen   Natnen    erworben   durch 
ein  grösseres  in  Hexametern  abgefasstes,   episch  -  didak- 
tisches Gedicht:  De  Mundi  principio  et  aliis^  diversls 
conditionibus  ;   es  -ist  dasselbe  in  fiiof  Bücher  abgetheilt, 
deren  jedes  wieder  seine  besondere  Aufschrift  hat,   das 
erste.-  De  origine  mundi f  dats  zweite  De  peccato  ort- 
ginalij  das  dritte  De  sentehtia  Dei,  das  vierte  De  di" 
luoio  mundi  j  das  fünfte  De  tränsitu  maris\  als  sechs- 
tes' Buch  wird  oft  das  nach  Vollendung  jenes  grösseren 
jGcdichts  von    Avitus   an  seine  Schwester,  ebenfalls  in 


71 

Hexametern  abgefasste  und  mit.  ^nem  kurzen  Vorwort 
ia  Prosa  Jbegleilete  GedicEi:  be  <iOHSolaioria  daude 
eastiiaiis  ad  Fuscinafn  sor'otcmv*  vrelches  Irfdor ») 
unter  dem    Namen  Jie  laude  vifglriitälU    kennt,    auf- 

Schön  atis  den  angeführten 'Ai^fsdirtfteh  der  einzel- 
nen Bacher  ^eht  zur  Cenüge  hervor,  qs^  diesf  Gedichte 
der  panegyrisch  *  didaktischen  Poesie  angehören  und  in 
so  £m     denselben  Charakter  zeigen ,     aen  wir  in   den 
andern    Poesien  der  Art,   welche  den  Inhalt  der    Bibel 
in  Versen  darzustellen  suchten ,  gefunden  haben.     Doch 
erscheint  hier  die^  Sprache  in  einer  gros^e'reh    Remheic, 
als  man  von  jenem  Zeitalter  erwarten  sollte ,  namentlich 
wenn  man   z^  B.  die  Sprache  des  zulettt  Ig^nbnnten  6e- 
A\c\iu  mit  der  Torangestellten  Prosa  vergleicht;    unver- 
kennbar ist  das  Streben  (Jer  Nachahniuhg  älterer  Dichter 
<fcr  dassischen  Zeit ,  daher  ein  gevnsser  Fluss  der  R^de 
und  sdbst  ein^  gewisse  Erhabenheit,   wrfche  dem  Dich- 
ter grosse   Lobeserhebungen  zugezogen^  hat.'*) 

Ausserdem  sollen  noch  handschrifdich  mehrere  ahn- 

lid\e  Bearbeitungen  biblischer  Bücher  des  A.  Testaments 

m  Versen  existiren^),    über  den  Exodus  in  iSsS  Verseji, 

iiber  den  Leviticus   in   3o8,    über   die  Numeri  in  689', 

ober  das  Deüteronomium  in  ^287 ,    über  das   Buch  Josua 

in  455  und  über  das  Buch  der  "Richter  in   696  Versen. 

Cbarakter  und  Geist  dieser  Dichtungen ,  so  wie  Sprache 

and  Ansdruck  mag  wohl  den  oben  genannten,  bekannten 

gleich  seyn. 

1)  G«  Fibrieiu  Connest,  «d    Poett.    Chiifl.    pag.   i  ff.      Xieyier   Hist.    PmII. 
ft^  %S  Mq.     y«fel*  Mcb  J.  A.  Fabricii  BiU.  ned.  «t  inf.  IaI.  1.  p.  53  11. 

a)  OaooiMl.  II.  pag.  0.  9. 

S)  0e  «cciptt.  Eerle«.  33. 

4)  i»  s*  B^  dia  Grabichrift  (b«i  6.  Pabrkiai  4.  a.  O.odcr  das  (abaodaMMiM 
1c)  Unheil  de«  Adcl^o«:  »Alcimas  legU  MoMicaa  ioterprea^  na  maxinu» 
ijtalale  et  ila  graviler  est  extecalat ,  at  nctciat ,    atram  diTinior    an    eteganlior 

•MB  ferrcaa  eat  ia  diecndo  ,  tarn  colto  et  flaido  pocoutc  tingnladiMaril.« 

5)  s*  Lcyacr  «•  «•  0.*^.  91. 

«  • 

•>    Ausgaben  («.  J.  A.  Fabric.  Bibl,  Lat.  I.   pag.  701-     l^eyer   am 
an^ef.  Orte  pag.  87  ff) : 
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£d*  prinnq^ :  cur*  J*  Ad*  Mulingiiu  Argentin«  1507.  uni 
darntcli  raartinnt  de  Werieoa  Colon.  1506.  9.  —  Paris.  1509 
&  per  Aicensinni.— •  Lugdun.  1636.  12*  (mit  Glaudine  Mariol 
Victoi)  per  Jo«  Gagneium«  — >  cum  oott  ed,  M#nradi|i  Moltaj 
rut  Basfl.  1546»  8*  -*-  in  6«  Fabricii  Corp.  Poett.  Clirist*  p.  367 
—  •  xeccnf.  J.  Zehneri  Lipi.  1604.  d."—  in  Aviti  Opp.  studiti 
Jac0b.  Sirmondi  Paris.  164d.  pag.  213  und  daraus  in  Bibk  Pa^ 
Max.  (Lttgdun.  1677)  T.  IX.  pag.  603  wn^  m  Svmf^nM  Opp« 
T.  IL  pag.  185  ff.  (Paris.  1696.)  oder  (Venet.  i72B.)  Tom.  IL 
pag.  m  »eq.,  $o  wie  in  Gallandi  Fair.  BiU.  T.  X.  pvg.  ^Ift. 
-*  in  Mailtalg.  Corp.  Pdetl«  Lal«  T.  II.  pag.  1673«  ft»   .  .    - 

■ 

.  .      '  s^'  57. 

Orientius^)^  bisweilen  auch  Ojremm$  Jpd^r  Oronr 
tiu$9  obwohl  imoder  richtige  wie  es  scheint »  geiumnt« 
ein  Spanier  von  Geburt  der  als  Bischof  zu  lUiberis  oder 
Eine  den  Kirdlldiyersanifnluxigen  zi^  Tarra^cqn^  .und  Gir 
rona  in  den  Jahxea  5 16  und  617  b^iiFolH^tQ,;  w<eishajl> 
ihn  Saxe^)  zwischen  6i5  tind  oao  setzte    übex  dessen 
Leben  abtr  nähere  Abgaben  durchans  fehlen,  j^mterliess 
ein  in  Hexametern  und  Pentametern  abwechselndes  Ge- 
dicht:    Commoniiorium    oder    Memoriahp^    .iivelches 
zum  einen  Theil  M.  Delrio  ')  zuerst  aus  eiuer  im  Jß^enpe- 
gau  aufgefundenen  Handschrift,  zum  andern  Tb  eil  aber 
Martene  ^)  aus  einer  zu  Tours  befindlichen  Handschrift 
ans  Tageslicht  zog.     Der  Inhalt  des   Gedichts  ^   dessen 
Aechtheit  Barth  mit  Unrecht  in  Zweifel  zo^,  i^t  parane- 
tischer  Art ;  es  enthält  nemlich  Vorsichriften   uüber  einen 
christlichen   Lebenswandel^    vorgetragen  in  einer   noch 
ziemlich   reinen    und    von    Barbarismen   freien  .Sprache 
und  durch  feine  kunstlose  und  einfache  DarsteHungsweise, 
•vne  durch  die  virürdige   Haltung  des  Ganzen  und   den 
acht  chnstlichfin  Sinn  des  Dichters  selbst  ausgezeichnet 
zu  nennen,  wesshalb  vrir  die  Lobspräche,  irelche  ältere 
und    neuere    Schriftsteller  '^    diesem  Gedtdai  beilegen, 
nicht   unbegründet  finden    können.       Aneekängt     dem 
Commonitorium    finden    sich    nachfbigenae ,    ebenfalls 
durch  Martene  zuerst  bekannt  gewordene  Gedichte:    1) 
De  nativitate  Domini  in  Hexametern ;   a)  D^  Epiihelis 
Salvaioris  nosiri  in  elegischem  Ycrsmaass  j   3)  De  Tri" 
niiaie  imd  4)  Explanaiio  nominum  Domini  9  beide  in 
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IdMer  m  jambiachea  SeiMrep. 

Wir  veüwa  hier  «iocl\  w  die  Dwbtean  £&»,  ^ 
Gattm  4es  un  Jahr  594  lw)gen<^ioMR  Spetfcaiu,  «dbi^a- 

])  j^^r^HT  Hirt.  Poiic.  «Hd,  i^v  m.  77,    4f  A*  WkUkfi  mu  Li.  h 

Ul  t.  V-  pa^.  173  I.    Kk.  ^toii.  Bibl.  Rlip.  ^f.,   1.  jii«..«7iorff:  ^  Di« 


PoilC.  «Hd,  i^v  w  77.    ^f  A*  l^fM^I  JliW^  a«l.   H 
:.    Kk.  ^Um.  Bibl.  Riip.  %f..   1.  Mg.    üjp,  ir:  -*.  Dit 


1 
a)  OHMitIt.  II.  -pM.  4a, 


3}   ABtVffBu     i6»o. 


d)  fa  dfr  ¥o|l.  Sov«.  d  MtifNiiifiK.  K^«  CüHad.  CIMte«^    1700.  4O 


••  ■        ■■  ^ 


S)  s.  B*  Sieelmt.    G«a)»lM«iit.   d«   «criplt»  Bcclet,    S^.      C.  Sartb.   Adverti, 
Mn^-.  -Slyfau  Orieati  prcmu  eft  at^  ncrrdioa  et  quaaTil  tecali ,    quo   tWI, 

0  a.  J.  A.  FalMri«*  BiU.  £at.  L  p.  $4a   «Ad    SoppL    fag.    370.      anNch 


na 


'/4?i  ^*  ,OrifiP*iu#  d,  JL  4.  .FafciriQÜ^i.lilp  |U^  J.  p.  714. 

id  Bibl,  med.  et  inf.  Lat  fxn  o.ji-.  lQ.vteJ|;  . 
—  ed*  notisaiie  illustr.  Marl.  Ant,  Delno  Anttrerp.  iGOd 
l2.(d«rao«  in  Btbl.  Patr.  Max.  Lugd.  T.  Vfil.  p.  8175  W)  — 
tarn  vMT.  n^ltf  mi^  Attdb.  RMniit  i;rp«.  d6M.  '8-  — •  Ton  Ed. 
Maxtene  (•.  not.  4.)  —  illustr.  H.  U  ßdkiußttfUii^h.  WilmtAM. 
1706,  4»  nebst  dem  Appendix ,  Vimar.  171$.  4,  . 


I  .    11 


§.    38. 

Der  Dichter  jiraiar^)^  ^aagßliticb.  ,gu»,  logurien, 
ipüer  StÜMKalon  s«  Kom,  wo  er  dem  Papst  Vigilius 
(f  554) ,  s^^^.  poeüSche  Bearb^^uung  der  Apostelge^ 
sehidbtie  übeveiohta,  lallt  ^gen  die  Mitte  des  seehsten 
Jahrhunderts ,  wesshalb  ihn  Saxe  *)  ^  nach  dem  Vorcang 
Anderer,  um  das  Jahr  544»  (ip  welchem,  sein  Gedicht 
unter  grossem  Beifall  zu  Rom  vorgelesen  worden  seyn 
aoU  »^,  G,  Fäbricius^^  ßtwts  spiäar^  mu  560  aoseut 
Wir.  besiipcBi  unter  semem  filamen:  HuioHac  Apoito- 
Ucme  iikri  IL »  ein  grösseres  Gedicht  i^  Henan^tprai, 
welches  eine  ist  Verse  gebrachte  Daratell^ng  der.  jApO^tdi^ 
gesdbiiJue  liefert,  wobei  4er  Picbter  -rieh  zvar  ^.treng 
m  die  biblisdbe  Geschichte,  wie  sie  tiberlief^  m%t  hält. 
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'aller  durch*  Anili^xMlaiig  von  Bildc!k*&  und  Alle^i»rieii  sein 
Werk  zu  schmücken  und  ihm  eimen  dichterischen  An- 
strich zu.  geben  sucht  '  So.schlietot^sich  äu6h.  dieses 
Gedicht  den'  historisch -fischen  Poesien^  ^  jen^h  Zeit, 
die  aus  der  heiligen  Geschiöhce  ihren  Stoff  enKl^iHteiiy 
treulich  on^ 

'  Afaäser  diesem^  grö$seren  Gedicht'  besitzen  'y6f'  noch 
einige  kletnore, Pichtungen:  BpUtoia  ad  Fiorianum 
Abbatem  und  Epistola  ad  Vigilium  Papam,  beide  in 
elegischem  Yersmaass«  das  letztere  eigenUich  eikie  Ein- 
leitung zu  der  Historia  Apostolica,  endli<di  '£^i>^o/a 
ad  Parthtnhmt  in  Hexametern;'  <fie  Abfässi!in]^  dieses 
Gedichts  fällt  offenbar  nach  der  .  Historia  Apostolica ; 
auch  findet  es  sich. nicht  in  allen  Ausgaben  des  Ar.ator« 
da  es  erst  später  durdi  Sirmond  ^)  bekannt  genmcht 
wurde»  


|-     .    /  •    ♦.     .;  i       '»'•     I 


i)  f«  ZcjMr  Ritt.  Poell»  med.'  mv*  p.  ii€  leq«  G«  Fabrle»  ComniratiL  ad 
potit«  Cbritt.  pag;  II.  Vei^l.  mtt'J.  A.  FaM^.  Bib.  LiL'I.  pag.  70$^  «od  HL  pag. 
307.     Bibl.  med.  et  inf.  Aetat.  X  pag.  i33.  -' 

a)  Onomast.  II.  pag^  k%*  ^ 

3)  f.  die  Stelle  einer  T«tikam'«clieB Haadnlitift  m  Ubbd  üftl.  Hsv..L  png. 
S86  «nd^M  Ltyaer  a.  e.  O.  pag«  X48. 

4)  t.  oben  Note  i.  *     '^ 

5)  la  den  Noten  ta  Eanodins,  am  SchloM  and  Opp.  T.  I.  p.  1911.  Dirau« 
im  der  Bibl.  Max.  Fatr.  T.  X.  and  in  der  Aoagabe  voa  Arataea. 

*)  Ausgaben:  In.G«  Fabric.  Corp«  Poett.  Christ,  ptg,  569  ff •  — ' 
(mit  Juveucus  tmd  Sedulius)  Lugdun«  158B»  13. «  f  o  wie  Basil. 
1537.  1551^  8.  ex  emencUt.  Tb.  Pulmanai*  ^.in  Bibl.  magn. 
Fatr.  (Parisiit  1644)  T.  Vlll.  und  BibU  Max.  Patr.  (Lo^un. 
1677)  T.  X.  pag.  141  seq.  —  cum  tribus  epist.  edid.  «vasque 
'  et  aliorr.  obtervatt«  adjecit  Henr*  Jo.  ^mtsan.  2utphaii«  1760. 61 

. «         • 

Von  einem  gemssen  Honorius^)^  dessen  weitere 
Lebensverhältnisse  uns  nicht  bekannt  sind,  der  aber  von 
mehreren  andern  dieses  Namens  vrohl  zu  unterscheiden 
ist,  besitzen  -wir  ein  in  elegischem  Versmaass  gescbrie^ 
benes  Gedicht  an  Jordanes,  Bischof  von  Ravenna;  wor- 
aus man  ersieht ,  dass  das  Gedicht  und  dessen  Verfbser 


^ 


im  die  Mitte  des  sechsten  «Jahrhunderte  sn  setzen  ist 
Aigedrackt  ist  dasselbe  bei  Mabillon  Analectt  Vett  T. 
Z  pai^  364  (Ps^ris.  idyS.)  •    • 

Auch  lann  hier  Vergundus^i^  oder,  -wie  ihn  An- 
dere nennen ,  Verecundus  angeführt  "werden ,  ein  Afri- 
kanisdier  Bischof,  der  im  Exil  zu  Ghalcedon  55a  'ge- 
storbea  seyn  soll  und  als  Verfasser  von  zwei  nicht 
imter  bekannten  G^edichten:  De  resurrcciione  et  jfiA- 
diciOi  De  Poenitentia^  urorin  er  seine  eigenen  Ver- 
gebung Beklagt,  genannt  -wird.  Auch  wird  er  zum 
Tbeil  mr  den  Verfasser  des  dem  Tertullian  gewöhiüicfa 
Zugeschriebenen  Gedichtes  De  judicio  domini  ge- 
halten.») 

In  £e  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  gehört  auch 
der  als  Erzbischof  YOn  Braga  in  Portueal  bekannte  Mar^ 
iimu*)^  dessen  Tod  man  muthmasuich  um  bqZ  setzt, 
Ton  dessen  Dichtungen  aber  nur  Einiges  Wenige  durch 
&niond')  bekannt  geworden  ist 


t)  f.  Icjwr  Hut.  Poctt  med.  arrt  pf.  liS      J.  A.  Pabric.  Bibl.    atdi  tl 
ai-  Act  T.  UL  ptf.  ati* 

s)  t.  IcyMT  1.  1.  pag.   US.  ' 

3)  1.  f.  7.  Hol«  S. 

S)  u  tajmt  Hin.  pMtt.  med«  •#▼.  pag.   17I.     S*se  OmbmI.  XI«  p-  47« 

l>  Jb  ••  Ams^  ^'  GedicUe  de»  En^ai  ToUiawii  (P«ni.   iSis«  SO-  PH- 
5;.  ■«  C^  T«  U.  PH-  9«7- 


Forhinatus ,  dessen  vollständiger  Name  VenantiiU 
HonorüdS  Clementianus  Fortunatus  lautet '),  war  von 
Gebart  ein  Italiener,  der  in  Ravenna  seine  Bildung  er- 
hielt und  dann  nach  Tours  zu  dem  Grabe  des  heiligen 
Mardn  zog,  dessen  Beistand  ihm  von  einem  Au^en- 
übel  geholfen ,  um  565 ;  er  blieb  darauf  in  Frankreich, 
^0  er  zuerst  Presbyter  und  dann  Bischof  zu  Poiders 
wurde.  Unbekannt  ist  die  Zeit  seines  Todes;  doch 
^önt  Fortunatus  in  jedem  Fall  das  Ende  des  sechs- 
^^  Jahrhunderts  erreicht  zu  haben. ') 
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.  .  Unter  dem  S(4meti  des«Fartuiialm^,  der  dB  Hfdner 
leie  «U  Pichle  sieh  i^iinea  Namen  a^Hroimeo»  liesitMii 
-wir  eine  grössere  Anzahl  vqn  Geoacbten,  w^chei  in 
ihrqqi  Inhalt  und  Charakter  eben  so  yersctHcdenartig 
sind  ')  wie  in  der  Form ,  indem  heroische  und  ele- 
gi^chß  llbythmen  fnit  jambischen ,.  namentUch.  vierfussi- 
jgpn^  al^wech3^1n4  imd  selbst  mitunter  prosaische  Stücke 
vorkommen«  Dem  Inh^Jt  nach ,  gebort  bei  weitem  die 
gf^Sfii^re  Anzahl  dieser  Ge(][ichte ,  welche  G.  Brower  zu- 
erst in  grösserer  VoUstii^d^gkeit  UQ.d  nach  e^If  *Büchem 
geordnet,  herausgeg^e^  hat,  der  ^Schreibenden  und 
erzählenden  oder  panegyrischen  Poesie  mehr  oder  min- 
der an ;  so  das  an  Umfang  vor  den  übrigen  hervorra- 
gende Gedicht  De  vUa  Martini  libri  IV.  in  Hexametern 
"nebst  einer  in  Distichen  abgefiissten  Torrede  an  Grego- 
rins  von  Tours:  der  Dichter  besingt  darin  Leben  und 
Thaten  und  Wunder  des  heiL  Martinus  n'adi  der  in 
t^rosa  von  Sulpicius  Severus  geschriebenen  Lebensce- 
schichte  desselben  Heiligen,  und  lieferte  ein  Gedient, 
das  wir  mit  ähnlichen  panegyrischen  Gedichten  anderer 
früherer  Dichter,  deren  bereits  gedacht  worden,  f^^iglich 
in  Eine  Reihe  stellen  können,  zumal  da  Fortufiatus  auch 
als  Verfasser  einiger  ähnlicher  Lebensgeschicbt.en  anderer 
Gallischen  Bischöfe  und  Heiligen  in  Prosa  ang^eben 
wird*)  (z.  B.  Vita  Hüarii,  Vita  S.  Albini,  Vita  & 
Germania  Vita  S.  Medardi  u.  s.w.);  ferner  gehören 
hierher  die  zahlreichen  kleineren  Gedichte  auf  Kirchen, 
Villen  oder  andere  merkwürdige  Orte;  desgleichen  die 
vielen  Gedichte  auf  einzelne  Bischöfe,  wie  z.  B.  auf 
jGregorius  von  Tours ,  oder .  aui  andere  bedeutende  Per- 
sonen, wie  z,  B»  die  Königin  B.adegundis9  den  König 
Xäiilperidb  u.  A«,  zahlreiche  ISpitaphien,  welche  in 
firower's  Ausgabe  das  ganze  vierte  Buch  fUUen,  zu  dem 
noch  EinigjQS  auß  deip  neunten  Buch  kommt  R^  der 
beschreibenden  Poesie  angehörig  ist  das  Gedicht  De 
itihcre  suo ,  oder  Hodoeporicum ,  da  es  die  Beschrei- 
buQg  einer  iloselreise  enthält  und  darum  auch  wohl 
mit  des  Ausonius  Mosella  zusammengestdlt  wird»^) 
Neben   Dichtungen   solcher  Art   finden  sich    aber 
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andi  mehrere  äymnen'*)  und  lirchliche  Lieder  (in 
Bnower's  Ausgabe  im  zweiten  Buch),  -wdiclie  rar  Feier 
des  Gottesdienstes  auf  einzelne  Feste  oder  für  J>esondere 
Gdegenheiten  geachtet  sind  nfid  sich  im  Kirchenge- 
sang  auch  meist  bis  aui  unsere  Zeit  erballen  haboiy  da- 
sie  durch  innere  Vorzüee  sich  ausseiebnen,  und  einen 
Mann  yerradien ,  der  eben  so  trohl  wahrhaftes  Talent 
(ur  diese  Poesie  als  einen  acht  christlichen ,  frommen 
Sinn  Lesass  und  damit  eine  in  jenen  2^ten  uügewöhn- 
iidie  BUdang  verband.  Wir  erinnern  nur  an  den  Hymr 
nitf  de  Passione,  der  mit  den  Worten  an^gt!  Vrwc 
ßdeUs  inter  omneSi  und  von  Leiser  *')  als  ein  Inedi- 
mm  bekannt  gemacht  wurde,  da  er  doch  schon  länjgst 
im  IBLömischen  Brevier  zu  finden  war  ^) ;  femer  an  ei- 
Bifie  andere  Hymnen,  die  man  selbst  einem  Lactantius') 
oder  Qaudianus '  °)  beilegen ,  und  somit  als  Pröducte 
einer  weit  früheren  Zeit  anerkennen  wollte.  Endlich 
kommen  auch  mehrere  Gedichte  elegischer  Art  vor, 
wie  z.  &  De  Excidio  Thuringae^  Ad  Artacbi%  ja  selbst 
ein  Hochzeitslied  auf  die  Vermählung  des  Königs  JSi^* 
beri  mit  Brunhilde  im  Jahr  565,. ' ') 

flickoi  inrir  auf  den   Charakter  dieser  Dichtungen 
im  migeiheinen  ^   so  lässt  es  sich  nicht  läugnen ,    oass 
Fortmiatns    ein    wahres  Talent  fiir    die   Poesie    besass 
und  seine  Dichtungen  bei  allen  einzelnen  Mängeln  in  der 
Form,  in  dem  oft  schwerffißHgen  und  gekünstehen  Aus- 
druck, bei  den  zahlreicben   Verstössen  in  Sprache  und 
Versbau'*),   was  grösstentheils  Folge  der  Zeit  und  der 
diircli  sie  eingeführten  grosseren  Freiheit  in  Behandlung 
des  Metrischen  und   Prosodischen  war,    doch  zu  den 
besseren   und   vorzüglicheren   Erzeugnissen   christlicher 
Poesie  za  rechnen  sind,  wie  dies  namentlich  von  den 
Hymnen  gilt,  während  andere  Gedichte  auch  durch  die 
mannlchfaehen  Kennlnisse^   welche  Fortnriatus  besass» 
und  durch  die  für  jene  Zeit  ungemeine  Bildung  ein. be- 
sonderes Itttcte^e  ge\«iniieü  >  ^') ;.  iresbalb  irir  es  niobt 
unerlftrKcfa  finden  wei^ü,  wie  ein  solob^  tKchter  9»*  '^ 
wisMniaMte  YdMlA  f&v  spätere  Dichlor  werden  l^)y' 
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und  den  Beifall  seiner  Zeitgenossen  in  hohem  Grade  ge- 
winnen konnte.'^) 

■ 

i)  Keystr  HitU  Po«tt  ned.  aev.  pag.  zSl  tu»  J.  A*  Fabrie.  Bibl.  med.  et 
mL  Lat.  T.  II.  pag.  179  leq.  vcrgl.  BibL  Lat.  I.  pag.  707  and  III.  pag.  aSS. 
HaMoin  ClaK  de  laAaae«  lU.  pag.  4S4*     Saxt  Onomaat.  II.  pag.  55. 

a)  Uebav  aatne  Panon  aprichl  Forinnataa  aelbat  Garm.  YIU,  1.  Daa-NIhete 
a.  in  der  f^ita  ForitauUi  tob  Brovvcr  in  •cmar  Auigabe  und  in  der  Hitt.  lit.  de  In 
France  am  a.  O.  —  S.  auch  Panl.  Diacon.  Hitl.  Longob.  II ,    3. 

3)  Vergl.  a.  B.  da«  Veraeichniai  der  cioaelnen  Gedidite«  daa  m  Browera  Ana- 
ylkt  dem  Texte  vorangeht,  oder  Leyier  am  a.  O.  p.  i53  leq. 

4)  Teigl.  6.  J.  Vom.  de  Hial.  Lall.  II»  3  a.  init,  Brower  in  der  YiU  For- 
tonit.  pag*  ae«     Hamberger  auverliia.  Nachrichten  IIL  pag.  4^7  Mq* 

5)  I.  BroTTff'a  Anigab.  XI,  a5.  »-  TefgL  Leyacr  am  a.  Orlnpag,  167.  Bta. 
lil.  Geidi.  li  l6a.  not.  7. 

6)  Yergl.  Hambach  ChnalL  Antholog.  I.  8.  97  aeq. 

7)  am  ang.  Ort.  pag.  168. 

8)  I.  die  Bemerkuqg  von  Manai  in  Fabricü  BiU.  med.  et  inf.  Lat.  IL  p.  18a. 

9)  a.  oben  f.  9. 

10)  Teigl.  t.  33. 

11}  a«  BSffl.  Ut.  Geach«  9.  i3o.  not«  8« 

la)  Teigl.  a.  B.-  Brorrcr  in  Bibl«  Patr.  Max.  (Lagdnn.)  T.  X.  p.  617. 

i3)2Teigl.  Barth.  Adveru.  XLTL,  3  init. 

i4)  «Ad  hone  enim  Fortonalom  ,  aagt  Barth  am  a.  O.,  velot  ad  Caüiopwm 
qnampiam  magiaimm  et  corjphaena  Maaicomm  modnlaminnm  rctpexil  omnia  aeqoen- 
linm  poelaroai  choma.* 

I S)  So  aagt  a.  B.  Paahu  Diacon.  Hiat.  Longob.  II,  3.  unter  andern  tob  ihm : 
«nolli  poetaroffl  aecoodaa  aoavi  et  diierto  aermone.«  Anderea  a.  bei  Brower  am  eng. 
OHe  pig.  a6  aeq. 

*)  Ausgabin :  in  6.  Fftbricii  Corp.  Poett«  Christ«  pag.  685  ff.  (nn- 
voUständig)  —  Hauptausgabe:  —  recent  illustrata  a  Chrüt, 
Srowero.  Mogunt«  160S  (1616)  4.  und  darnach  in  Bibl.  IVfaz. 
Patr.  (Liigdun.)  T.  X.  pag.  520  seq.)  in  Duchesne  Hitt*  Franc, 
•criptt  (Lutet.  1636)  I.  pag.  460  seq.  —  in  Maittaire  Corp« 
Poett  Latt.  II.  pag.  1693  seq.  —  studio  Mich.  Angeli  LuchL* 
Rom.  1786»  II.  Tonun.  4 


s-  41. 

Neben  Ambrosius  verdient  besonders  der  Papst 
GregoriM  1*  (um  690 ,  gestorben  604)  als  christlicner 
Hymnendichier  genannt  zu  ^rerden. ' )  Auch  er  war  be- 
ludwUich  eifrigst  bemüht  (lir  eine  verbesserte  Einiich- 
tu|ig  des  Kircaengesang^ ,  der  .nach  souaer  Anordnung 
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skk  ooch  Jbis  auf  den  faead^cii  Tag  erlialieii  hat  {Canr 

im  Qr^orianus  ^) ;  und  diesem  iJmsunde  verdanken*      / 

vir  ipoU ,  ausser  mehreren  andern  in   Prosa   abgefass- 

tcn  und  auf    die  Kirchenmnsik  bezüglichen   Schriften 

(z.^,  Sa^mmentarium ^  BenedictionaU^  Über  AnU-^        ^ 

pAxmariuSj  Responsalis  im  dritten  Bande  der  Benedio- 

ünet  Ausgabe  seiner  Werke)  inabesondere  diö  Abfassung 

Kläger  Hymnen ,    wdche  zum    Gottesdienst   bestimmt 

irsucs  und  auch  sich  fortwährend  im  Gebrauch  erhal« 

(en  iiaboi.    Noch  kennen  irir  bestimmt   acht  solcher 

Lieder,    welche   in  der  Sammlung  des  G.  Fabricius*), 

in  mdireren  Ausgaben  der  Werke  Gregors^),  und  in 

den  yerschiedenen'  Sanxmlungen  kirchlimer  Lieder  der 

s^iäteren  Zeit^)  abgedruckt  smd.     Einige  derselben  sind. 

m  s^hischem  Versnass »  die  meisten   in  vierfussigen 

Jamwo  gedichtet ,   welche  überhaupt,   wie  wir  schon 

obenj^  X  bemerkt  haben,  für  diesen  Zweig  der  Poesie 

besonders  geeignet  erschienen.     Im  Ganzen  zeigen  diese 

lieder  vidLe  Aehnlichkeit  mit    denen   des,  Ambrosius; 

Spiaebe  und  Ausdrucksweise  ist  zwar  minder  rein,  aber 

doch  iauner    einfach  und   natürlich  zu  nennen ;    dem 

Ithak  tdblt  es  nicht  an  einem  gewissen   Schwung  und 

aa  eiaer  Erhabenheit  der  Gedanken,    die  iins   eben,  so 

▼on  dem  christlichen  Gemüth   des   Dichters  ^    wie  von 

^M  wahrhaft  poetischen  Talent  überzeugt  tmd  seinen 

^diern,  in  denen  überhaupt  der  Charakter  des    Kir- 

dm£ci^  durchaus  festgehalten  ist,    eine  vorzügliche 

Stdle  in  der  christlichen  Lyrik  anweist 


1)  Lejwte  HisL  poett.  med.  tri  pag.  i8a  teq.      J«  A.  F«bric«  B34.  atd.  tC 
^-  l«t  T.  UL  pig.  83  Mq.    Su«  Omtmük,  U.  pag.  6i  leq. 

i)  S.   «Wb    f.    iS.    BOl.    S« 

3)  Gotpos  PoBlk  Glirist.  paf.'yft}.  789.-  794  Mf« ' 

4)  ft.  B.  ni  4er  Angabe  tob  Pelr.  TottiaBeatu   ftom.  15)3  ttoS  iSi3«   Aat- 
**(^  liiS.     Ib  der  BMedictiBcr  Anigabe  (Pari«  1705  löl.)  Mahea  dk  H jaatn aidtt« 

5)  a.  B.  TBB  EUagcr  aad  Caiiaader.     S.  oba«  I«  $• 

Auch  der  h.   Columbanus^)  aus   Irland,    das  er 
^2  TerHess.  bekannt  durch -seine  Reisen  durch  Frank- 


Mich»  Deutsdikhd  und. Italien  und  duBch  die*  Stiftimg 
aUmdMr  Klöster  und  Abtc)re%  gestorben  6oi5  ala  Abt 
zu  BoUbto  im  Genuesischen  und  nach :  seinem,  Tode  ab 
BeSiger  Verehrt  4    ist  unter  den    christlichen   Hymutfi*** 
cBehlem  eU  nenneni,    Ausser  MeWeiem,  iraa  mahl  ver» 
loren  gegangen    seyn.  na^,  .  besiiaen    ifir    nodi  .unter 
seiaieas  Namen  eine  Efisiola  ad  HwiaUum^)^  €^8^*^ 
den  Oeitk  gerifJiset»  usid  eine  aaSem  ad  Seihmm  (irdche 
hei  G^  Fabricius*)  mit  der  Aafsckrift  der  essBen.  Epistel 
vorkommt)^    eine  dritte  ad  Fedolium  iü  Adonisc^heii 
Versen^  die  mit  Hezattetern  sefaiiessen,    ein  Epiermmm 
De  Mulietc  in  Discichen »  ein  Monoatichon  in   HexsK . 
meBem^  das  Ekii^  dem  Aldhefanns«   Andere  md  viel- 
Itiaiit  mit  mehr  Kecht  dem  Akuinua  beilegen«,')    Aim& 
das  Lied  De  waniiaip  ei  miseria  vitae  morialu  scheint 
Weitk  einer  spateren  Zeit  in  seyn. 

Uelnri^ns  seicfanen  sich  diese  Lieder  durch  Eit^ 
fiichhdit  der  Sprache,  einen  *wflrdigen  Ton  und  ein  UA^ 
diristUches  Gemüth»  das  ober  die  Binfälltgliefe  irtliadior 
Göter  erbabeis^  nur  auf  die  höheren  und  ewigen  GAter 
in  Chrifiiö  seinen  BKck  gerichtet  hai^  ToriheilfiaA  aMs« 

* 

Es  "stehen  diesi  Gedichte :  in  Cdnisii  Anüqcf»  tieMt. 
I.  itpjsrend.  pdg.  5.  *^  cum  commentt  M.  H.  G^Masti 
in  dessen  Paraenett.  vett.  P.  L  (Insulae  tßoJf^  pag.  4^- 
-^hinter  Catönii^  Disticha  ed.  Cnr.  DaumiM  Cygn.  i'&f^. 
pag.  aaS. —  in  KbL  nmgft.  Patr.  (Paris.  1644^)  T.VIII, 
pag,  845,  —  BibL  Max.  Patr.  ( Lugd.  1677.!)  T.  XU. 
pag.  55  seqq.  .      ^ 

1)  •.  Ltjter  Hill,  poett«  nml.  atv«  pig.  17.$  mq*.  J..A»  Filfifti  BAL  »c^ 
«t  mt,  UL  I.  ipeft.  4aa.  Bibl.  lat.  I.  |Mg.  6SS  and  UU  ptf.  a8o  fc^  IQ«,  Sltr. 
4t  la  Franc«  III.  pag.  5o5  ff«    Sax«  Ononait.  11.,  pag.  ü. 

a)  Corp.  Pocit.  Cbria.  #i^  779- 

3)  J.  A.  Fabric.  Bibl.  LäU  U  pag.  €85.    L«ytcr  a.  a.  Ort  pag.  179. 

«)  9i^  ttekt  kvrtih  in  JäH.  SirMoeai  Om.  (VeiMt.  1769.)  ptg;  665 
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s-  45. 

Aus  dem  siebenten,  vnc  aus  dem  achten  Jahrhun- 
kl  sind  uns  nur  wenige  christliche  Dichter  bekannt» 
iire  Werke  auch  im  Ganzen  nicht  von  grosser  Bedeu* 
mng  oder  von   besonderer  Wichtigkeit     Es  gehört  da- 
hin ein  kleines,  in    Distichen   abgefasstes  Gedicht    des 
hpsies  Honorius  I.    (t  638)    auf  das    Erstaunen   der 
Apostel  bei  der  Himmelfahrt  Christi'),   desgleichen  ein 
Epitaphium  Ebendesselben    auf   Bonifacius    V.;    ferner 
m  Hjnmen  auf  die  heilige  Agathe  und  ein    anderes 
apologetisch -paränctisches  Gedicht  des    bekannten   Isf 
dorm  ^),  der  C36  starb  j  ein  Epitaphium  Honoris  Papae 
f^»  geirissen  Bonus  9   oder  vielleicht   auch  Do/?ii5  *); 
fan  Hymnus  eines  Spanischen  Priesters  Braulius^)^  der 
möircren  Kirchenversammlungen  zu  Toledo  beiv^'ohnte 
wfid  Assen  Tod   um    646   gesetzt   v^rird.      Bedeutender 
5wddic  Dichtungen   des  Eugenius  H.*),    Bischofs  zu 
Toledo  (1667)  ,    den  wir  schon  oben   (§.  ag.)  als  den 
Omaner  und    Herausgeber    eines    Gedichtes    oes    Dra- 
conüus  angeführt    haben.      Es   sind  diese    Gedichte  — 
^«i  \ind  dreissig  Nummern  —  eben  so  verschieden  in 
^Tem  Iiihalt  als  in  ihrem  Metrum*);    die  Mehrzahl  ist 
^»leroisdien  oder  elegischen  Versmass   abgefasst,  doch 
JomiDen  auch  sapphische  und  trochäische  Rythmen  vor. 
'^nicnlieder  kann  mau  dieselben  fiiglich  nicht  nennen^ 
^moU  Eugenius    für  die    Verbesserung    des    Kirchen- 
^csangs,  ^ie  ausdrückliche  Zeugnisse  versichern''),  sehr 
^}^%  irar,  und  sonst  auch  seine  Gedichte  mehr   oder 
j"«|aer  auf  religiöse  oder  moralische  Gegenstände  sich 
^^ehen,  auch    einen   Mann»    der  nicht  ohne  Bildung 
^^^  Dichierialent  vi^ar ,    verrathen.       Das  einzige  Gebet 
Ij^  Versen.  Oratio  ad  Deum,   dsLS  sich  allerdings  vor- 
|^"naft   auszeichnet,     ward   in    manche   Sammlungen 
l^'Cülicher   Lieder    aufgenommen«);    die    übrigen    Ge- 
iciite,  ohne  grossen   Umfang  und  Ausdehnung    (daher 
'^<^'i  der  allgemeine  Titel  Epigrammata),  sind  theils  Be- 
l^^niungen  über  menschliche  Schwäche   und  Hinfällig- 
'S  oder  über  die   Kürze  dieses  Lebens  und   die  Ver- 
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änderlichkeit  des  menschlichen  Sinnes,  theils  sind  sie 
auch  gegen  einzelne  Fehler  gerichtet  (z.  B.  das  Gedicht 
Contra  ebrietaiem)  y  Andere  gehören  mehr  der  elegi- 
schen Poesie  an  (wie  z.  B.  De  morte  conjugis  Chin- 
dßsvindi  regis  oder  De  adventu  propriae  senectutisy 
Quaerimonia  aegritudinis  propriae)^  andere  mehr  der 
panegyrisch -besenreibenden,  -wie  die  Gedichte  auf  meh- 
rere Kirchen ,  oder  das  Gedicht  De  aestate  in  sapphi- 
sehen  Versen;  endlich  finden  sich  darunter  auch 
mehrere  Epitaphien. 

i)  «.  Ley»er  Hut.  poett.  med.  aev.  pag.  i85.  —  Da«  GedicJil  «lebl  bei  «  G. 
Fabricii  Commenl.  ad  pocti.  Cbrist.  pag.  lo  und  in  der  Bibl.  Mag.  Patr.  (Parii.  i$44) 
T.   VIII.  pag.  ,680.     Bibl.  Max.  Palr.  (Lugdaa.  1667)  T-  ^1-  P*   ^14. 

a)  f,  Leyacr  a.  a.  O.  pag.   i86.     Gerberl  n«  cant.  et  rniuic.    sacr.  11.  p.    ai. 

3)  «•  Leyier  a.  a.O.  pag.   187.   igS. 

i)  Ebenda!.  S.    187  aeq.     Gerberl  a*  a.  O. 

5)  f.  Leyier  Hut.  poett.  med.  aev.  pag.  188.  J.  A.  Fabrie.  Bibl.  ttcd.  et 
iaf.  Lat.  II.  pag.   lai.      Mic.  Antonii  Bibl.  Hi«p.   V  ,   5.  $.  aSa.  p.  379  seq. 

6)  Schon  Ildefonsut  De  scrtpll.  ecci.  14  ugt:  «Scriptit  (Engeoias)  et  daoi 
Hbellof ,  unum  diversi  carminis  metro ,  alterum  diverit  operi«  prosa  concreto««  Nor 
da«  ertle  Bach  der  Gedichte  i«t  vorhanden,  da«  andene  aber  verloren. 

7)  Ildefoncoa  a.  a.  O.  ■ctodioron  bonomm  via  peneqoen«,  cantaf  paasivi« 
uiibo«  vitiato«  mclodiae  cognitione  correxil,  officioromqne  remiaso«  ordinei  cnraznque 
discrevit.* 

4 

8)  Vergl.  Rambach  Christi.   Antholt^.  I.  pag.    114. 

*)  Ausgabin  der  Gedichte  des  Eugenius:  vnlg.  Jac.  Sirmondusy 
Paris.  1619.  8.  und  in  Jac.  Sirmondi  Opp.  (Paris.  1696.)  II.  p. 
879  ff.  (Venet.  1728.)  II.  p.  609  ff.,  «o  wie  bei  der  Ausgabe 
des  Oracontius  von  Andr.  Kivinus ,  Lips.  1651>  8,  und  in  der 
Bibl.  Max.  Patr.  (Lugdun.  1667.)  T,  XII.  p.  34ö. 

§•    44- 

Im  den  Umfang  des  achten  Jahrhunderts  fällt  Aid- 
helmus^)  (f  709),  Bischof  zu  Sherburn  in  England, 
dessen  7) amen  sehr  verschieden,  bald  Adclmus,  Al- 
delmus,  bald  Anthelmus  u.  s.  w«  geschrieben  vor- 
kommt. Unter  den  Werten  dieses  Dichters,  der 
nicht  ohne  Bildung  i^ar,  and  fleissig  die  Alten  in  Sprache 
und  Ausdrucks  weise  nachzuahmen  suchte^),  sind  ins- 
besondere zu  nennen  ^) :  ein  Gedicht  in  Hexametern  De 
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lamde  Virginwn^  ein  anderes  De  octo  principalihuM 
piiiiSf    ebenfaUs  in  Hexametern;  Aenigmata^)  mit  ei- 
nem Proloffus  Acrostichus  f   in   demselben   Versmass. 
Andere  Dichtungen  sind  verloren  gesangen  oder  ^finden 
sidi  blos  handschrifUich  in  Bibliotheken«  ^ )     Auch   un- 
ter den  Werten  des  Beda  Vcncrabilis  (+755)  finden 
ndi  mehrere  Gedichte^),   zunächst  metrische  Behand- 
lungen und  Darstellungen  der  heiligen  Geschichte,  -wie  z.  B. 
das  in  vierfiissigen  Jamben  gedichtete  Lied :   Passio  S. 
Justini ^) 9  eines  Märtyrers;    oder   das   in   Hexametern 
al^efasste    Martjroloßium   auf    die   Kalendertage    der 
önzelnen  Heiligen  und  Märtyrer  des  Kirchenjahrs;    am 
Sdilusse  angehängt  ist  Anni  distribuiio,  eine  metrische 
Spielerei.  * )    Doch  soll  jenes  Marty rologium  nicht  von 
Beda  herrühren,    sondern   ein    "Werk  des  Wandalbert, 
ebes  Diakonen  zu  Prüm ,  seyn.     Ein  anderes,  angeblich 
achtes,    aber  i/^eit  kürzeres   Martyrologium    des    Beda, 
welches  in  den  Ausgaben  seiner  Werke  nicht  steht,  hat 
Dacher   bekannt  gemacht.')     In  ähnlicher  Weise  prosai- 
sche Stoffe  in  einer  versificirten  Form  behandelnd,  sind 
mdiTcrc Gedichte*®):  De  anno^  de  rätionr  temporum, 
de  eclchriiaie  temporum^  de  variis  Computi  regulis  in 
Heiameiem;    Dionysius    de  Annis  in  Trochäen  j    ,De 
duodecim  signis  Zodiaciy  De  aetatibus  in  Hexametern 
mid  Einiges  Andere,  was  nicht  von  Belang,  ist«     Wich- 
tiger   ist  in   dieser  Beziehung   die    in  Prosa    abgefasste 
Schrift   De  arte  metrica  " ) ,    auch  wegen   der  vielen 
darin  angeßihrten  Dichterstellen.     Aber  das  unter  Beda's 
Namen  von  Pithöus  zuerst '  ^)   herausgegebene  Gedicht  : 
Compositio  horologii  solaris  in  Hexametern,  ist  eben- 
falls ein  Werk   des    oben    genannten    Wandalbert"); 
auch    zwei   andere    ahnliche ,     unbedeutende  ^  Dichtun- 
gen *  ♦) :  De  conjlictu  veris  et  hyemis  und  De  Cuculo 
tragen  mit  Unrecht  den  Namen  des  Beda* 

i)  j.  I«7t«r  Hill,  poett.  med.  «er,  p.   198  ff.     J.  A.  Fabrie.  Bibl.  BMd.    et 
iaC.'Iat.  I.  p.  Sa  lf>     Saxe  Ononiut.  II.  p.  So. 

j)  Dfefaiif  gebe  aocb  vrohl  die  AeuMernng  de«  SalmMiot  ad  Spartian  pag.  64;« 
fvo  dieacr  Dicblcr  egrtgiu»  auupt  anHqwnm  roeum  genaaat  vrird. 

6* 
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S>  sie  «IthaB  in  dai  Bibl.  Max.  Palr.  (lofd.  1667O  T.  XIU.  am  Eingang. 
Andere  Aiugiben  1.  bei  Leyter  nnd  Fabriciof  e.  e.  0« 

i)  anch  betonderf  gedruckt  Basil.  iSS;  and  cooi  noil.  Mart.  Ajit.  Delrio, 
Mognnt»  i6oi.  la. 

5)  ••  Leyier  a.  a.  O.  pag.  aoi    teq. 

6)  <•  Leyier  pag.  ao5.     Fabrie.  p.   18S  ff. 

7)  Bedae  Opp«  (Colon.  i€88.)  T.  IH«  pag.  a€6  teq. 

t)  Opp.  Tom.  I.  pag.   191.       Tergl.  Leyter  pag.  ao9  nnd  dat  datclbst  ciltrte. 

9)  Spicileg.  T.  X.  pag.  laS  (T.  11.  p.  33  der  nenen  Aatg.) 

lor)  Opp.  T.  1.  pag.  ioi  atq.  4x3  t»q.  43i  teq. 

11)  Bedae  Opp.  Lp.  aS  ff.  t.  B8m.  Lit.  Getcb.  $•  364.  not.  5. 

la)  I^igramin.  et  poeniatt.  vett.  (Pa^ju.  1590«  iSt)  pag.  489.     . 

i3)  I.  Fabrie.  1.  I.  pag.  193  teq. 

i4)  Fabrie.  I.  I.  pag.  19^.—  Bö'm.  Lit.  Getcb.  $.  149.  not.  7. 

Wir  schliessen  diese  Uebersicht  mit  Paul  fP^iri'' 
fridu  dem  beiannten  Geschichtschreiber  der  Longobar- 
den  (§.  84  ff«)  9  ^^^  auch  als  Verfasser  einer  poetischen 
HeiligeDgeschichte :  Vita  S*  ScholaHicae  und  einiger 
Hymnen  genannt  ^ird^),  die  sich  gleich  manchen  an- 
deren Hymnen  dieser  Zeit,  über  deren  Verfasser  ünge- 
ivissheit  herrscht  ^) ,  in  den  kirchlichen  Sammlungen, 
-weil  sie  beim.  Gettesdienst  im  Gebrauch  waren,  erhalten 
haben. 

Endlich  lassen  sich  auch  hier  noch  anfuhren  die 
zahlreichen  Inschriften  und  Grabschriften ,  von  welchen 
nun  nach  der  früheren  Sammlung  von  Gruterus^),  A, 
Mai  *)  eine  ungleich  vollständigere ,  aber  freilich  dem 
Inhalt  wie  der  Sprache  nach  höchst  verschiedenartige, 
«mn  Marini  gemacnte  Sammlung  bekannt  gemacht  hat. 

i)  Leyter  Hiit.  Poet.  aaed.  aev.  pag.  an.  Gerbert  De  cant»  et.  not*  aacr. 
T.  n.  pag.  aa. 

a)  Vergl.  Rambaeh  Chritll.  Antbologie  I.  p.   117. 

3)  Appcnd.  Cfaritt.  pag.  MCLXin.  teq.  im  iweitcn  Bande  der  InKrpifl. 

4)  Scripit.  veH.  Kot.  Colleet.  e  eodd.  Valicc.  T.  V. 


Christliche 


Geisclilclitsclirellier 


§•    46- 

^V  eon  wir  die  Reihenfolge  Römischer  Geschichtschrei- 
ber,  ifie  sie  in  dem  grösseren  Werke,    Buch  II.   Cap. 
XIY.  §.  172  bis  §»  258.    incl«    aufgeführt   sind,    durch- 
^cihea,  so  -werden  ^ir  schon    im    dritten    Jahrhundert 
nach  Christo  nur  Weniges  im  Ganzen  finden,  'was  den 
Namen  der  Geschichtschreibung   im   eigentlichen  Sinne 
dieses  Wortes  verdiente,  indem  der  Verfall  der  Wissen- 
scfaaft  und  Literatur  hier,  wo  auch  die  politischen  Ver- 
itiltnisse  ein^wirkten,    noch  -weit   mehr,    als   in  andern 
Zweigen  der  Wissenschaft  hervortreten   musste,    daher 
wir  uns  eher  wundern  können,   dass  in  solchen  Zeiten 
und    unter   solchen  Verhältnissen  noch   ein  Geschieht- 
Schreiber,  wie  Ammianus  Marcellinus  auftreten  konnte, 
obwohl  auch    er   natürlicher   Weise  von    den   Flecken 
seiner  Zeit    bei  allen  persönlichen  Vorzügen  nicht  frei 
bleiben  konnte. ' ) 

Kicken  wir  nun  von  der  heidnisch  -  römischen  'W'elt 
weg  anf  die  christliche  Welt  und  auf  die  allm&hKge 
Ausbreitung  der  chrisdichen  Lehre  über  alle  Theile  des 
Occidents,  wo  Römische  Sprache  und  Römische  Sitte 
herrschte,  so  werden  vnr  hier  aus  denselben  Ursachen, 
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die  eine  christlich  -  römische  Poesie  und  Literatur  über- 
haupt hervorgerufen  haben ,   auch  eine  Geschichtschrei- 
bung hervorgehen  sehen,  die  mit  den  übrigen  Zweigen 
christlich  -  römischer  Literatur  eine  gemeinsame  Wurzel 
und  selbst  in  den  verschiedenen  Richtungen ,    in   welche 
sie  sich  theilt,     einen  gemeinsamen  Mittel-  und  Aus- 
gangspunkt hat.     Dieser  Mittelpunkt   ist   die  christliche 
Lehre,  deren  Ausbreitung  und  Yertheidigung   auch   auf 
diesem  Wege  eben  so  gut ,  wie  durch  poetische  Darstel- 
lungen bewirkt  werden  sollte,   sey    es  auch  nur  durch 
einfache  historische  Notizen  oder  chronologische  Berech- 
nungen,  so  dass   also  die  Geschichte  selbst    in    dieser 
einfachsten  chronikartigen  oder   chronologischen  Form 
einen  apologetischen   Charakter    annimmt,   der   sie  mit 
der  Erreichung  bestimmter  cliristlicher  Zwecke  in  Ver- 
bindung bringt.     Wir  haben   ähnliche  Erscheinungen  in 
der  christlichen   Poesie,    besonders   in   der    einen   vor- 
herrschenden Richtung,   die  sie    zur   Darstellung    bibli- 
scher Geschichten  oder  zum  Vortrag  biblischer  Lehren 
oder  auch  zur  Yertheidigung  diristhcher  Dogmen  gegen 
ketzerische  Lebren  oder  gegen  heidnische  Gegner  führte, 
schon  oben  bemerkt  ^)  und  im  Einzelnen  nachgewiesen* 
In  der  Geschichte  sehen  wir  diese   christlich  -  theologi- 
sche  Richtung  schon  bei    dem    Scbriflsteller ,    den    wir 
als  den  Icuten  in  der  Reihe  Römischer  Geschieh ischrci- 
her  oben  angeführt  haben,    bei  Orosius^y     W^un   die 
Anhänger  des  Heidenthums    in   den    Schrecknissen  der 
Zeit   und    in    den    unerhörten   Unglücksfällen.,    welche 
die    meisten    Provinzen    des   West -Römischen    Reichs 
durch  die  wiederholten  verheerenden   Einfalle   barbari- 
scher Völker  betrafen,    nur  die  Strafe    des    Abfalls   von 
dem  alten  Götterdienst  und    den    Zorn   der   beleidigten 
Götzen  des  Heidenthums   erkennen   wollten,    so'  sollte 
durch  die  Geschichte  der   Ungrund   dieser   Behauj^tung 
nachgewiesen,    und   zugleich    dargethan    werden,    wie 
gegen  alle  diese  Leidei^,  wie  sie  von  jeher  in  d^r  Welt 
geherrscht,  nur  das  Christenthum  Trost  und    Hoffhung 
m  gedultigem  Ausharren  und  in  ,  ruhiger    Unterwerfung 
unter  den  evrigen  Rathschluss  der  göttlichen  Vorseh^og 
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zu  verleihen  vermöge.  Dieser  Zireck,  der  so  bestimmt 
ifl  des  Orosius  kürzerer  Weltgeschichte,  "wie  in  des 
deichieidgen  Augastinas  grösserem  Werke  De  civitate 
dei^)  hervorragt,  zeigt  sich  selbst  in  den  chronikartig 
al^efassien  oder  rein  chronologischen  Geschichtsbüchern 
der  christlichen  iKeit,  die  mit  Eosebius  oder  vielmehr 
mit  sdnem  lateinischen  Bearbeiter  Hieronymus  vom 
ScUusse  des  vierten  Jahrhunderts  an  beginnen  und  bis 
ins  achte  Jahrhundert  herabreichen ,  wie  wir  diess  wei- 
ter imten  noch  näher  nachzuweisen  gedeaaiken. 


i)  X.  Boa.  Lic.  Getclk  )•  »36.  23;. 

X)  ▼•81.  «bea  I.   3. 

)>  ▼cl|^  Ron.  lal.  OcMb.  ).  j38. 

A)  ?cq^  ScfaloiMT  UnafcmUiistgr.  Uebenicbl  UI,  4.  png.  iä,  36. 


S-     47- 

5eben  dieser  chronikariigen   und   rein    chronologi- 
Kben  Behandlungsweise  der  Geschichte  tritt  aber   auch 
fist  lug^eich  schon   mit   demselbem   Hieronjmus   gegen 
u\de  des  vierten   Jahrhunderts    eine   andere   Richtung 
'itrvor ,  deren  natürlicher    Ursprung  gle'iclifalls   in    der 
Ausbrdiiiiig  der  christlichen  Lenre  und  in  den  Kämpfen, 
^omit  dieselbe  begleitet  war,  zu  suchen  ist,  b^ünstigt 
^iurcb  die  nach   und    nach   aufgekommene   und    später 
iömcr  mehr  ausgebreitete  Verehrung  der  Heiligen    und 
^^iriyrer,  welche  im  Kampfe  für   die   neue   Lehre   ge- 
litten and  gestorben.     Ihre   Kämpfe   und   Bemühungen, 
liire  Leiden  und  ihr  Tod,  einerseits  Innhalt   und    Stoff 
öiancher   Dichtungen,     wie    wir   oben   gesehen    haben» 
^3rd  auch   bald  Gegenstand    der    Geschichte,    welche 
Leben  und  Thaten  dieser   chrisdichen   Helden    zu    ver- 
^cbnen  und  'der  Nachwelt   als   Vorbild   zu    gleichem 
Handeln  zu  überliefern  hatte«     Hier  erscheint    also    die 
^'(^nsdiche   Geschichtschreibung   als    Biographie  9    und 
/war  zuerst  in  einfachen  Verzeichnissen  ausgezeichneter 
^risüicher  Lehrer,    mit  kurzen  Angaben  ihrer  Lebons- 
«Qstande  und  ihrer  Schrifien.;  bald   folgten  dann   aus- 
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fuhrlichere  Schilderungen  oder  Biographien  berühmte] 
dbristlicher  Lehrer  und  Märtyrer,  an  denen  besonden 
das  Mittelalter  so  reich  ge^rorden  ist.  In  dieser  bio- 
graphischen Richtung  erscheint  aber  die  Geschichte  zu- 
nächst nicht  als  allgemeine  oder  Weltgeschichte ,  son- 
dern als  kirchliche,  christliche  Geschichischreibungf 

Erst  mit  dem  sechsten  Jahrhundert  treten  uns  ei- 
nige Männer  entgegen,  deren  Leistungen  schon  ehei 
der  Geschichte  als  solcher  anzugehören  scheinen,  ob- 
wohl auch  ihre  Entstehung  durch  christlich  -  kirchliche 
Zwecke  hervoi^erufen  war,  mit  welchen  zugleich  die 
Verhältnisse  und  die  Lage  der  Völker,  bei  denen  sie 
entstanden,  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  Wir  rechnen 
dahin  zunächst  die  Werke  eines  Jornandes^  Grefforius 
und  Paul  Jf^infrid.  Sie  waren  die  GeschichtscEreibei 
von  Völkern,  die  einst  roh  und  ungebildet,  aber  kräftig 
imd  stark,  sich  mitten  unter  gebildeten  Nationen  neue 
Wohnsitze  und  eine  Herrschaft  gegründet  hatten,  die 
für  sie  die  natürliche  Veranlassung  ward,  Bildung  und 
Cultur  der  Besiegten  und  Unterjochten  zugleich  mit 
der  christlichen  Religion '  anzunehmen ;  wodurch  in  ih« 
nen  ein  Bedürfniss  entstand,  die  mündlichen  Ueberlie- 
ferungen  und  Sagen  der  Vorzeit  in  Verbindung  mit  der 
Geschichte  der  eigenen  ruhmwürdigen  Thaten  durch 
schriftliche  Aufzeichnung  dauernd  zu  erbalten  und  der 
Nachwelt  zu  überliefern. 

♦)  Literarhistorische  Hiiifsmittel :  S.  die  oben  J.  6.  verxeichneten 
Werke  Ton  Fabrioius^  Funcciusy  Sax€  und  Anderen,  welche 
wir  an  ihrer  Stelle  anführen  werden» 


S-   48. 

Blicken  wir  im  Einzelnen  auf  das,  was  die  christliche 
Geschichtschreibung  überhaupt  aufzuweisen  hat,  hO  sind 
es  zunächst  jene  aironikartig  abgefassten,  fast  mehr 
chronologischen  als  historischen  Werke,  wdiche  uns  in 
der  iBweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  zuerst  ent« 
gegentreten  und  in  fortlaufender,  ununterbrochtocr  Re»- 
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henfolge,   eines  gewissermassen  an  das  andere  sich  «un- 
nkielbar  anschliessend  und  das  aonächst  vorhergehende 
Ibrtsetsend,    bis  zum  achten   Jahrhundert  hinabreichen, 
eboi  darum  auch  in  dieser  übersichtlichen  Darstellung 
nidit  fuglidi   YOn   einander   getrennt  werden    können. 
In  der  Art  and  Weise,    die  Geschichte   su  behandeln^ 
Radien  diese  Werke  in  gewisser  Hinsicht  den   altem 
HomisGlien  Fasti  und  Annales,  die   auch  ursprünglich 
nidits  weiter  waren,     als    Verzeichnisse    der   höheren 
Staatsbeamten  u«  dgl.  mii  kurzen  Angaben  der  Haupt« 
ereignisse,   in  dem  Kalender  bemerkt,  keinesw^s  aber 
dne  fortlaofende ,  .in  sich  abgeschlossene  und  zu  einem 
Gauen  verarbeitete  Darstellung  der  Ereignisse  lieferten, 
abo  am  wenigsten  das ,  was  wir  Geschiente  zu  nennen 
eewohnt  sind,  sondern  eher  Stoff  und  Materie  geschicht- 
fieber  Darstellung  abgaben.     Bei  den  christlichen  Wer- 
ken, Ton  denen  wir  mer  zu  reden  haben,   waltet  aber 
das  chronologische  Interesse  noch  mehr  vor,  bezogen 
aof  den  dirisuichen  Standpunkt,   der  überhaupt  diesen 
Werken  das  Daseyn  sab ,  und  durch   einen  bestimmten 
2weck  ihren   Inhalt  bestimmte.      Diesem  gemäss  becan-* 
men  «e  gewöhnlich  mit  Erschaffung  der  Welt,  und  eilten 
von  da  schnell  in  einfachen  Angaben   der    Hauptereig- 
nisae  mit  stets  bdgefögten  Zahlen  bis  auf  ihre  Zeit  herab, 
lieftrteo  also  weit  mdor  chronologische  Verzeichnisse  als 
eueotfiche  Geschichtsbücher.  In  dieser  Beziehung  finden 
wir   die   Charakteristik,    welche    Rösler  <)    von   diesen 
Werken  mebl,   ganz  passend,    um    auch    hier  dieselbe 
MJtggdieiien  : 

^jbkter  Christianos  maxime ,  quorum  religio  veterem 
soperstitionem  vincere  seculo  quarto  et  publica  auctoris 
täte  eipeUere  coeperat,  cum  et  bonas  literas  omnes  pau- 
Infam  snspectas  naberent  et  historicam  artem  fere  con- 
temnerenty  exile  quoddam  nimisque  siccum  scribendae 
lastoriae  genus^ortum  est,  qnod  fastos  magis  Romano- 
ram quam  Livianam  eloquentiam  aut  Polybianam  copiam 
imitaoatnr,  quamvis  non  prorsus  defuerint,  qüi  cum 
qoasdam  veterum  formnlas  mutuarentur,  omnino  me- 
liora  ilfat  exempla  ezpressisse  videri  volebant.     Profere- 
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baiU  autem  plerumque  historias  suas  sie,  ut,  varia  us 
Ghronologia,  ad  certum  tarnen  annum  aut  annorui] 
numerum  quidquid  vel  in  hoc  illove  libro  memorabil 
legissent  vel  ipsis  sive  ad  aures  venisset  sive  in  oculo 
inddisset,  adnotarent,  paucis  ut  plurimum  verbis,  ra 
rius  cum  aliqua  adjunctorum  causarumque  recensionc 
omnia  generis  res  miscentes»  nee  facile  alium  ordinen 
servantes,  quam  quem  vel  tempus  vel  exempla  su^ 
pr^ebebant.  Historiarum  potius  Chronologicum  in 
dicemf  quam  plenam  descriptionem  dixeris,  nudi 
masis  ossa  corporis  quam  ipsiim  corpus."  Daher  dem 
auCQ  die  Benennungen,  unter  vrelchen  solche  Werk< 
vorkommen:  Annales ^  Annaliaf  Chronica^  Chrty 
nicae;  lauter  Ausdrücke  ^^,  die  ihrem  Sinn  und  ihrei 
Bedeutung  nach  im  Sprachgebrauch  jener  Zeit  wohl  vrei 
nig  unterschieden  v^aren  und  ^ine  und  dieselbe  Gattung 
von  '  geschichtlidbi  -  chronologischen  Werken  bezeich- 
neten* Wurden  ja  doch  selbst  ältere  Werke ,  wie  z.  B^ 
die  Geschichte  des  Orosius  ^),  von  den  späteren  Schrift- 
stellern des  Mittelalters  mit  diesen  Ausdrücken  be« 
zeichnet. 

Aber  ausser  den  allgemeinen  Ursachen,  welche  zu 
einer  Zeit,  wo  eine  eigentliche  Geschichtschreibung  we- 
der entstehen  noch  fortblühen  konnte,   das    Entstehen 
solcher   Geschichtswerke,    vne  diese  christlicheD    sind, 
uns  hinreichend  erklären  lassen,  ireien  noch  specielle 
Gründe  hervor,   welche  einer  solchen  Geschichtschrei** 
bung   das  Daseyn  gegeben  und  solche  Werke«  ans  Tages- 
licht hervorgerufen   haben.*)      In  einer  Zeit,    wo  das 
Christenthum   noch  immer  mit    rüstigen  Gegnern,  und 
Widersachern  zu  streiten  hatte,    welche  sicb^  i^asbeson- 
dere  auf  das  hohe  Alter  des  heidnischen  Götterdienstes 
und  der  heidnischen  Naturrßligicm  äberhaupi;  beiielen, 
im  Gegensatz  zu  der  neuen,  erst  vor  kurzer  Zeit,  ^itsfan- 
denen   und  verbreiteten  Christuslehre  ,*  glaubten  die  An- 
hänger  des   Christenthums  auch    von  di6s6r   Seife  ;^^ 
die  Vertheidigung  der  christlichen  Lehre  luhreii  und  ihre 
heidnischen  Gegner  widerlegen  zu  müssen  ^   dies  ßxkvK^ 
zur  Abfassung  von  Schriften ,    in   welchen  >    aus  den 
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fräfaoen  Werken  heidnischer  Schriftsteller  selbst,    die 

Haptereigmsse   der    Vorzeit   chronologisch    zusammen«- 

s«dlt  und   bis    auf  Moses  zurückgeführt  wurden ,    in 

tiner  andern  Absicht ,   als  um  damit  das  höhere  Alter 

Jer mosaischen  Lehre  des   Alten   Testaments,    als   der 

Jnmdljce  der  neutestamentlichen  Christuslehre,    damit 

ikr  mgleich   das   hohe  Alter   der  letzteren,    als  einer 

Fortsöamg  der  früheren,  nachzuweisen,  da  diese  selbst 

derZdt  nach,    die    ältesten    Gölter   des    Heidenthums 

öienage,  welche   weit  unter   das   Zeitalter  des   Moses 

und  der  Offenbarung  des   alten  Bundes  fallen.     In  die- 

-^  Sinne  und  in  dieser   Absicht  schrieben  schon    ein 

tusdnos  Martyr,    Tatianus,   Clemens  von  Alezandrien, 

Aihenaooras,  Theojphilus  und  andere  Väter   der   christ- 

Viehen  Kifthe ,  indem  sie  zu  zeigen  suchten,  wie  Moses 

seihst  mm  Inachus  der  Zeit  gleich ,   in  seiner  Gesetz- 

?^«flf ,  die  der  Grund  der   darauf  gebauten    Christus- 

*«ire  sej^  um  Jahrhunderte   den  heidnischen   Göttern 

™  Tempeln  und  der  heidnischen  Religionslehre  vor- 

angehe.  Damit  hing  zusammen  das  Bestreben,  auch  auf 

^i^em  Wege,    durch    chronologisch  -  historische    For- 

^chima  iea  Glauben  an  die  Schriften  des  Alten   Testa- 

^Üa  ^^  ^^^^   Beziehung  auf  die   Lehre    des  neuen 

^^ffl  erhöhen  und  immer  fester  zu  begründen. 

^  ^  die  genannten   Kirchenväter  schliesst   sich  der 

Ä^^^   Bischof  Eus€bius^)y    der   erste,   den   vnr 

Lesern  Felde    christlicher   Geschichtschreibung  zu 

^^Doi  haben ,  unmittelbar  an.     Bei   dem   Irrthum ,    in 

^chem  inancbe  Christen  über  ihre  eigne   heilige  Ge- 

^chte  befangen  waren ,   indem  die  ganze  frühere  Zeit 

4  K  ^^Pf^^g  ^®^  ^^*^  ^^  ^^^  ^^^  Christi  Zeit- 
^  ■*  <ironologisch  keineswegs  ins  Reine  gebracht  war, 
^^ste  es  vor  Allem  nothwendig  erscheinen,  der  Chro- 
>r?w  ^^^  ^^^  Grundlage  zu  geben,  und  so  war  es 
J  Allem  erforderlich,  auf  die  Reihen  der  älteren  Kö- 
Ca^^  auf  die  früheren  Dynastien  zurückzugehen, 
j  ^^^os  mit  möglichster  Sicherheit  und  Bestimmtheit 
^  höhere  Alter  der  mosaischen  Lehre  vor  den  fabel- 
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hafleh    Göttern   des  Hetdenthums^  aufs    genaueste   und 
sorgfältigste  nachzuweisen. 

4 

1)  Chronica  Medii  aeTi  etc.  instr.  €lw.  Fr.  üfftlcr  (Tnbiaf.  1798«)  pagi  S  J  6. 
a)  •.  Rc»«lcr  a.  a.  O.  pa§.  6 

3)  •.  Barth  Adrcris.  XXXVI,   I7. 

4)  a.  «/b«.  Scaligo'  AoinadrerM«  in  Chronolog.  Eoaebil  am  Eingang  die  Ah^ 
handlang  :  *Conailiam  Auctoris  et  finis  scriptionis  p.  3  ff.*  Tallarti  in  der  Praefiil. 
ad  Hieronyai  Opp.  T.  Till.  pag.  T. 

5)  a.  Joa.  Sealiger  Prolagg.  ad  Eoatb.  pag.  *  IbL  vert.  oebtt  YaUatti  a.  «•  O» 

§.    49- 

Eusebius ' )  $  mit  dem  Beinamen  Pamphili  (seines 
Freundes,  des  Märtyrers^  ivar  geboren  264  in  Palästina, 
dann  gebildet  zu  Antiocnien  und  3i5  zum  Bischof  von 
Cäsarea  erhoben,  i¥0  er  340  starb.  Ausgezeichnet  als 
Kirchenhistoriker,  betrieb  er  mit  gleichem  Eifer  die  da- 
mit in  Verbindung  stehenden  chronologischen  Forschun- 
gen zu  dem  oben  erwähnten  Zwecke  und  von  dem  ge- 
nannten Standpunkte  ausj  die  Resultate  dieser  For- 
schungen enthielt  ein  Werk,  das  den  Namen  führte: 
navtodanri  Unogia  —  Allgemeine  Geschichte  —  und  in 
zwei  Bücher  abgetheilt  war ,  deren  erstes  mit  dem  Titel 
XQovoyqa^ia 'i  das  andere  mit  dem  Titel  Xqovvuloz  mav&v 
bezeichnet  war.'  Leider  sind  von  dem  Griechischen 
Original,  dessen  Verlust  ein  im  neunten  Jahrhundert 
gemachter  und  bis  auf  das  Jahr  854  fortgeführter  Aus- 
zug dieser  Chronographie,  den  Angelo  Mai  ^)  neuerdings 
bekannt  machte ,  nicht  zu  ersetzen  vermag ,  nur  einzelne 
Bruchstüke  auf  uns  gekommen,  welche  J.  Scaliger  zu 
sammeln  und  durch  Vereinigung  der  Fragmente  aus 
Syncellus,  Cedrenus  ^)  u.  A.  zu  einem  Ganzen  herzu- 
stellen suchte:  ein  Verfahren,  das  zum  Theil  früher- 
hin  lebhaft  angegriffen^),  durch  die  späteren  Fultode 
sich  als  bewährt  herausgestellt  hat.  Dagegen  hat  sich 
von  dem  Griechischen  Werke  ausser  einer,  in  neuerer 
Zeit  erst  bekannt  gewordenen  Armenischen  Ueber- 
setzung  ^ ) ,  die  schwerlich  nach  dem  fünften  Jahrhun- 
dert gemacht  ist<),   eine  Lateinische  Bearbeitung   des 
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heä.  Hieronymus  erhalten;  von  ihr  allein  xluinn  hier 
£e  Rede  seyn. 

Hieronymus  (geb.  35o,  gestorb.  4^^)  ^^^  dieser 
Uebersetzung  eine  Epistel,  eewissermassen  als  Vorrede 
oder  Einleitung»  Torausgeschickt,  worin  er  im  AUgemei- 
Den  von  den  Schwiengkeiten  solcher  Uebersetzungen 
hinsichtlich  der  erforderlichen  Treue  des  Ausdrucks  u, 
d^  spricht ,  dann  die  von  ihm .  befolgten  Grundsätze 
anäebt  und  am  Schlüsse  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er 
nicht  blos  den  Uebersetzer  gemacht,  sondern  auch 
Manches,  was  ihm  übergangen  zu  seyn  geschienen,  bei- 
gefügt habe,  namentlich  in  der  Römischen  Geschichte^ 
die  ein  Grieche,  wie  Eusebius,  der  für  Griechen  zu- 
nächst geschrieben,  "Wohl  absichtlich  kürzer  behandelt^). 
So  habe  er  sich  von  Ninus  und  Abraham  an  bis  zur 
Eroberung  Troja's  streng  an  das  Griechische  Original 
gehalten ,  von  da  an  aber  bis  zum  zvfanzigsten  Jahre 
des  Constantinus  Manches  und  zvrar  aus  den  bevrähr^ 
testen  Schriftstellern  hinzugefügt;  das  Uebrige  von  die- 
sem Punkt  an  sey  gänzlich  sein  Werk.*)  Die  Zeiten 
des  Gratianus  und  Theodosius  versichert  er  einer  aus- 
(uhrUchen  Erörterung  vorbehalten  zu  haben,  deren 
Ausführung   inzwischen  unterblieben  zu.  seyn  scheint 

Auf  diese  Weise  ist  das  Werk  des  Griechischen 
Kirchenvaters,  das  nur  bis  5^5  reichte,  bis  zum  Jahr 
5y8  und  zwar  in  gleicher  Art  und  Weise  fortgesetzt* 
Das  erste  Buch:  Chronographia^  enthält  die  Geschichte 
alle^  Völker  und  Staaten  bis  auf  den  bemerkten  Aus- 
gangspunkt mit  dem  Jahre  SyS,  ethnographisch  geordnet, 
und  mit  zahlreichen  Fragmenten  verlorener  Geschicht- 
werke der  früheren  Zeit,  eines  Alexander  Polyhistor, 
Berosus,  Mauetho,  Castor  u.  A.  ausgestattet  Das  zweite 
Bach:  Chronicus  Canon 9  enthält  nach  einem  Proö- 
mium  eine  Reihe  von  synchronistischen  Tabellen,  in 
welchen  von  dem  Jahre  2017  an  — -  dem  Jahre  der 
Berufung  Abrahams  —  die  Namen  aller  Fürsten  von 
zehn  zu  zehn  Jahren,  nebst  Angabe  der  ^richtigsten 
Ereignisse  verzeichnet  sind.  In  diesen  Theil  des  Wer- 
kes scheint,  ausser  andern  der  oben  genannten  Quellen, 
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-welche  benutzt  und  zu  Rathe  gezogen  wurden,  auch 
das  ganze  chronologische  Werk  des  Sextus  Julius  Afri^ 
canus  '))  eines  Christen  aus  dem  dritten  Jahrhundert, 
dessen  Chronographie  {Iltvrdl^iffkov  Xi^o»o\oyi%6v)  nach 
den  öfteren  Anführungen  desselben  bei  späteren  Schrift- 
stellern zu  schliessen,  in  grossem  Ansehen  bei  der 
Kirche  des  Orients  stand,  aufgenommen,  ja  selbst  theil- 
"Weise  erweitert  und  berichtigt  worden  zu  seyn.^^) 

Hinreichend  ergiebt  sich  aus  dieser  kurzen  An- 
gabe des  Inhalts  der  grosse  Werth  dieses  chronolo- 
gischen Werkes  für  die  gesammte  alte  Geschichtet^), 
zumal  bei  dem  Mangel  an  andern  zuverlässigen  QuelleOy 
und  selbst  das  Erscheinen  einer  doppelten  Uebersetzung 
des  Griechischen  Originalwerkes  in  Lateinischer  wie  in 
Armenischer  Sprache  kann  als  ein  Beweis  des  grossen 
Ansehens,  dessen  sich  diese  Chronologie  allgemein  er- 
freute, angesehen  "werden.  Daher  auch  in  neuerer  Zeit 
diesem  Werke  die  verdiente  Anerkennung,  in  Betracht 
seines  grossen  Werthes,  allgemein  zu  Theil  geworden 
bt'*);  v^omit  freilich  nicht  einzelne  irrige  Angaben 
und  Fehler ,  Vielehe  wir  darin  finden ,  die  sich  aber 
zum  Theil  selbst  erklären  oder  entschuldigen  lassen,  in 
Abrede  gestellt  w^erden  sollen,  obwohl  auch  hier  der 
durch  mancherlei  Fehler,  die  in  Zahlen  so  leicht  ein- 
treten können,  entstellte  Text  zu  berücksichtigen  ist 

i)  «.  SchSn  Gesch.  d.  Grieeb.  Litt.  111.  p.  aa3  tf. 

a)  Scrtptt.  Tett.  Mot.  Collect.  Vol.  I.  p.   i  —  40  der  svreJt.  Abtheiloa^ 

3)  •.  die  angefahrten  Prolegomena  leiae«  Werkei. 

i)  ▼eigl.  s.  B.  ValUni  ad  Hieronyn.  Tom.  VUI.  pag.  VII  — >  IX. 

5)  Dnrch  J.  B.  Ancher,  Venedig  1818  (Text  nnd  Lateiniiche  Vebertetsong) 
Quart,  v.  Fol.  —  Vergl.  Niebohr.  Histor.  Gtwion  ao«  der  Araien«  Chronik  det  £d- 
aebioa  in  der  Abhandl.  der  Bealiaer  Akad.  der  Wiastntchaflen  18X0  —  ai.  fag- 
3;  —    iii. 

6)  •.  SchSlI  a.  a.  O.  p.  aaS. 

7)  Vergl.  dasa  die  Benerkongen  Ton  Vallarsi  a.  a.  O.  Praefat.  p.  XIV. 
8}  totum  meum  est ,  lanlen  seine  e^nen  Worte. 

9)  Veigl.  SehoU  Gesch.  der  Grieeb.  litt.  U.  p.  Ü^. 

10)  s.  J.  Seliger  Prolegg.  pag.  *  3.  verglichen  mit  ValUrii  a.  a.  O.  r*n 
V.   VI. 
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ij)  JKot  hii  Talhni  n  dir  Vnttai,  ab  EiiffMig  gQt  httvorfthobca.     S.  aa«h 
«.  Mi|»  I.  a.  Ol  ftg,  ***  4. 

11)  Tdif.  J.  5r»l%ir  FrakR.  p^  XXX.  fol.  ver«.  ' 


S-    5o. 

Die  Zeit    der   Abfassung   dieses    Werks   wird   sich 

immer  in  das  49te  (wie  J.  Scaliger   annimmt)  oder  in 

p»  5(Ne  Lebensjahr    des    Hieronymus  verlegen   lassen ; 

indem  man  wohl  f figUch  annehmen  kann  ' ) ,   dass  die- 

^  vor  die  Uebersetzung  der  Homilien  des   Oriscnes 

and  Jeremias    falle,    nach    der  Ordnung,    in    welcher 

listonymus  selbst  seine  Werkö  anführt*),   wo   auf  das 

^Jvonbmi  omnimodae  historiae    (wie  er    dort  diese 

Wirifi  nennt)  unmittelbar  die  genannten  Homilien  fol- 

^,  welche  in  das  Jahr  58o  oder  38i  gehören,  so  dass 

m  das  Jahr  579  oder   58o   (in  welchem   Hieronymus 

^ Alter  ?on  fünfzig  Jahren  erreichte)  für  die  Zeit  der 

if&ssong  anzunehmen  wäre.      Auch   widerstreitet  dem 

^<^t  eine  andere  Stelle   in  den   Commenuren   zu  Da- 

^*)iiH  welcher  Hieronymus  auf  diese  Uebersetzung 

^  QiTOinl  des   Eusebius ,    die   er   vor   vielen   Jahren 

S^^,  Irin  weist.     In  derselben  Stelle  nennt  Hierony*- 

"^  «m  Werk  Chronica f  im   Singular,    als  Föminin, 

A  -1^^  Summen  auch  Isidorus  ♦)  ,   Idatius ,  Beda  u. 

r,  "^J^ ,  während  Gregorius  von  Tours    Chronicac 

^  Wunde)  den  Titel  des  Buchs  angiebt ,    ja  Hierony* 

J^  seÄst   zu    des     Griechischen    Werkes    Aufschrift 

z^**"^)  hinzusetzt :  idest  iemporum  hreviarium;  da- 

^  denn  Andere   bald   Chronicon   und,    Chronicum  f 

^  wie  I.  B.  Augustinus,  Chronica  (als  Neutrum  Plu- 

^)  oder  Chronici  (sc.  libri,  ebenfalls  als  Murale)  oder 

*^  libri  Chronicorum  setzen.  * )    In  ähnlicher  Weise 

J|niren  Handschriften  und  Ausgaben  in  der  Angabe  des 

!^«»  der  demnach  kaum   urkundlich   auf   eine   be- 

^^öyie  Weise  sich  feststellen  lässt«),   und  mehr  oder 

^^  auf  dem  Gutdünken  der  Abschreiber  oder  Her- . 

^^^W  beruht. 
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i)  s.  ValbrM  a.  a.  O.  |Mg.  XIV.  XV.  ' 

a)   De  viris  illusir.  cap.   oll. 

I 

3)  cap.   9.  rro  die  Worte  lauten:     «qoein  locum    in    Chronica    Entebü ,    i|aafli 
anie  ammoi  plurimos  in  Latinam  lingoam  vertimm»  dil^oa  leclor  poleril  inTcnirc.* 

4)  Origg.  V,    aS  :   »Ckroniea   graect    dicitar,     qna«    Laline    stritt    Umkommt 
qnaicm  apod  Graecoa  Eoaebina  cdidit* 

rl 

5)  «.  über  diese  Abweichangen  Analdot  Pootacaa  am  ^Mpm%    dta    Appamtaa 
ad  nota«  etc.  bei  Vallarai  a.  a.  O. 

6)  a.  Aroald.  FoaUcaa  in  der  erateo  Note  pag*  a;  bei  Yallani. 

•  .1 

*)    Ausgaben  (vergl.  Fabric.  Bibl.  Lat*  IH.p.  488  der  älteren  Am-     . 
gäbe.    Bibl»  Graec.  VI»  pag.  35.    Vallarsi  a..a.  0*pa|.  XV«): 

Die  erste  und  älteste^  wahrscheinlich, zu  Mailana  um  1475 
bei  Phil.  Lavania,  curante  Bononino  Mombricio,  — '  Paris.  1512 
und  1518  durch  Henr.  Stephanus  —  ed.  J.  Sichard.  Baiil.  1529    ; 
foi.  und  öfters  — >  cum  nott.  et  castigatt«  Arnaldi  Pontaci  Bur- 
digal.   1604  fol.  —  Thesaurus   Temporum,    Eusebii    Pamphili    -| 
chronicc.    canonum    omnimodae   historiae  libri  11.  interprete    ; 
Hieronymo  etc.  opera   ac  studio   Jos,  Justi  Scaligeru  Lugdun.    ^ 
Bat.  1606  und  Amstelod.  1658  fol.  ^  Opp.  Hieronymi  stud.  ac    * 
labor.    Dominici    Vallarsi  ^    op,  ferent.   Scip«   Maffeio   Veron, 
1734  ff.  XI.  Voll.  fol.  (Venet.  1766  ff.  XL  Vol.  4*) 

Unter  den  folgenden  Chronisten  lassen  sich  füglich   . 
mehrere  Classen  unterscheiden ' ) ;  die  erste,  welche  an  Hie- 
ronymus  unmittelbar  sich  anreibt:  Prosper^  Idaiius  ^^^   i 
Marcellinus;  die  andere,  welche  an  Prospcr  ach  an- 
scbliesst:  f^ic^or  Tii/i/iii/ie/ijw  nebst  Marzi«;  die  dritte,   . 

welche  dem   oben   genannten    Victor  fdlgt:  JsidoruSf 
Beda  u.  A.*) 

Wo  nemlich  die  Chronik  des  Hieronymus  aufhört, 
reiht  sich  unmittelbar  eine  andere  ähnliche  Chronik  ao^ 
welche  in  doppelter  Gestalt  vorhanden^)  und  bei  man- 
cher Verschiedenheit  im  Einzelnen,  doch  darin  sich 
gleich  ist,   dass  sie  vom  Jahr  379  bis  4^^   reicht  und 

*)  Eine  Zusammenstellung  dieser  verschiedenen  auf  die  Chronik 
des  Eusebius- Hieronymus  folgenden  Chroniken,  naeh  de^ 
einzelnen  Jahren  geordnet, ,  gab  Ch.  F,  Rösler  in:  Chronica 
medü  aevi  (Tubing.  1798.  T.  I.)  pag.  129  ff.  Sie  geht  rom 
Jahr  379  bis  zum  Jahr  455 ,  und  umfasst  sämmtliche  in  aen 
nächsten  §{»  aufgeführten  Chroniken ,  nebst  dem  Chionicon 
Fredegarii,  wovon  unten  §.  81*  die  Rede  seyn  wird«  ^ 


^ 
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somit  einen  Zeitraum  von  sieben  und  siebzig    Jahren 
mnfiksst.       Beide   Chroniken    tragen    den    Namen    eines 
PromcTj  die  eine,  die  auch  gewöhnlich   der   Chronik 
des  Hieronymus  beigefügt  ist,    Consulare  (chronicum) 
genannt,  zahlt  die  Ereignisse  nach  den  Jahren  der  Rö« 
mischen  Consuln;   die  andere,   imperiale  (chronicon) « 
nach  den    Jahren  der  Römischen    Kaiser,      lieber    die 
Identität  beider  Chroniken  ist  viel  gestritten  v^orden  >)^ 
ninai  da  Anfang  und    Ende  in  beiden   eine  ausseror» 
dentliche  Uebereinstimmung  zei^t,  v^ährend  auf  der  an- 
dern Seite  die  Verschiedenheit  in  der  Bestimmung  der 
Zeit  and  eben  so  auch  in  dem  Inhalt  selbst,  vrenn  man 
von  Anfäne  und  Ende  absieht,    auf  verschiedene    Ver- 
Eftsser  schliessen    lässt,    weshalb    man  geivöhnlich   den 
Ter&sser    des  Chronicon  consulare  Prosper   Aquitani- 
cus  nannte,  das  Chronicon  imperiale  aber  einem  Pros» 
per  Tiro  beilegte,   obwohl    die   Verschiedenheit   dieser 
beiden  Prosper  noch  keinesvregs  genügend  erwiesen   ist 
und  namentlich  jener  Prosper   Aquitanicus ,  ~  Augustinus 
Anhänger,     obwohl   dem   geisdichen   Stande    angehöfig, 
doch  keineswegs  Bischof  von  Reggio  in  Oberitalien  war, 
wie  Ponucus^)  annimmt     Dass  der  Verfasser  des  Chrp- 
mcon  und  zwar  des  Consulare,   als  des  vorzüglicheren, 
eine  Person  mit  dem  Dichter   Prosper   sey,    wird    sich 
scfawerKch  mit  Sicherheit  nachweisen  fassen ;  doch  liegt 
10  dem  Inhalte  selber  Nichts,   was    mit  der   Annahme, 
dtss.der  schon  oben  §«  3a.  als  Dichter  angeftihrte  Prot- 
perj4quitanicu$  auch  der  Verfasser  dieser  !Fort;etzung 
der    Gnronographie  des  Hieronymus   %ej ,    im    Wider- 
spruch stünde. 

i)    V«gl«  BMcr  Cbroaic.  ntd.  aev.  pag.   tat. 

a>  ••  BMcr  nüa.  dt  Chnmicu  ele.  Gap.  I.  de  Ckroaiei»  Protpero  IrSwIit 
P^^  «3  ^M.  _  VcfgL  aadi  PooUc«  am  ^pparal»  «nd  Andctea,  wm  Vallani  a«  «• 
O.  f^  XV.  Pncfiit.  Mfahrt. 

3>  ••  Bfialer  a.  a.  O.  i.  a.  pag.  7S.  76. 

4>  j|p|Mrat.  (ig.  i8«  (bei  HiermiTn«  Opp«  ed.  Vallarü  T.  VIIl.)      S. 
BiU.  PalT,  II.   p^  toia.ir.    1016.  ios4. 

7* 
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52. 


Was  den  Inhalt  dieses  Chronlcon  in  beiderlei  Ge- 
stalt betrifft,  so  hält  sich  Prosper  riemlich  in  allgemei- 
nen ,     kurzen    Angaben ;    er  giebt   Nachricht    über  die 
l^ömischen    Kaiser   und   über  die  Römischen   Bischöfe, 
erwähnt  der  verschiedenen   Unelücksfälle ,    welche   die 
Römische    Welt    betroffen,     gedenkt    insbesondere    der 
verschiedenen  Streitigkeiten  und  Unruhen  in  der  christ- 
lichen Kirche,  namentlich  der  Pelagianischen  und  Afri- 
kanischen in  dem   Chronicon   consulare ,  während  da3 
Imperiale  mehr  Gallien  berücksichtigt.')      So   verdient 
das  Chronicon,  zunächst  das  Consular^,  alle  die  Glaub- 
würdigkeit, die  ihm  schon  frühe  beigelegt  worden,  und 
das  Ansehen ,  das  die  späteren  Annalisten ,    welche  ihm 
zunächst  folgen  und  es  weiter  fortgesetzt  haben ,    dem* 
selben  zollen.     In  den  alteren  Ausgaben  schliesst   diese 
Chronik    mit    dem    Jahr  444  ^    ^^  Duchesne's    Ausgabe 
mit   dem  Jahr  4^5;  indessen  ist  die  Vermuthung  von 
Rösler^)  nicht  unwahrscheinlich,    dass  Prosper  selbst 
sein  Werk  mit  dem  Jahre  Jß5   ursprünglich   geschlos- 
sen, und  dann  späterhin  ein  doppelter  Zusatz,   es  sey 
von   ihm    selbst    oder   von    anderer    Hand,     gemacht 
worden,   der  eine  bis  zum  Jahr  444»   "wo  Victor,    wel- 
cher Prosper's  Chronik  fortsetzte,  sich  anschliesst;    der 
andere  bis  4^5»   ^^  Gennadius  und  Marius,  die  eben- 
falls den  'Prosper  fortsetzten,    sich  anreihen.     Da   nun 
aber  die  Angabe  sich  findet,  dass  Prosper  seine  Chronik 
mit  Erschaffung  der  Welt  begonnen ,  während  doch  das 
unter  seinem  Namen  bekannte  und  den  meisten  Ausga- 
ben der   Chronik    des   Hieronymus  beigefugte  ^) ,    auch 
besonders^)   herausgegebene  Chronicon    consulare   erst 
mit  dem  Jahre  Christi  Syg  anfängt,    so   glaubte  Labhe. 
in  einer  Handschrift,    welche  der  bisher  schon  bekann- 
ten Prosper'schen  Chronik  auch  die  ganze  frühere  Zeit 
von  Adam  an  als    ersten  Theil  hinzufugt ,    das    wahre 
und    vollständige   Chronicon  des  Prosper  gefunden  zu 
habend),  obwohl  der  Inhalt  dieser  Chronik  in  diesenti 
ersten  hinzugefugten  Theile  nicht  von  der  Art  ist,    um 
eine  solche  Ansicht  glaubhaft  zu  machen  und  das  Ganze 
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fir  tin  Werk  des  Prosper  zu  halten.^)  Dieses  weit 
anföhriicfaere  Chronicon  gab  Labb^  im.  ersten  Bande 
der  IfoYa  Bibl«  Manuscc.  (Paris.  1677.)  pag.  16  seq.  her- 
aus ,  nadi  ihm  Basnage ,  Roncalli ')  u.  Ä. 

Ifoch  bemerken  wir,  dass  ein  von  diesem  durch 
^^  gegebenen  Texte  etwas  abweichender  Text  dessel- 
ben Chronicon  Consulare  aus  einer  Klosterhandschrift 
^ou  Canisius  *)  zuerst  herausgegeben  wurde ;  es  finden 
scb  iiier  einige  Zusätze,  die  aber  schwerlich  von  Prosper 
selbst  herrühren;  grössere  Verschiedenheit  zeigt  aber 
der  Text  einer  Vaucanischen  Handschrift,  der  vielfach 
entstellt  und  abgekürtzt ,  eher  für  einen  Auszug  aus  dem 
Chronicon  Consulare  gehalten  werden  kann,  während 
er  zQ^eich  bis  zum .  Jahre  4^  9  offenbar  durch  eine 
spatere  Hand,  verlängert  worden  ist') 

t)  Vcfli^  HSiler  t*  a.  O,  p.  79. 
a)  a.  ».  O.  p*  77« 
3)  •.  «bc«  f.  5i. 


4)  s.  B.  m  CMuiii  ABliqq.  Lc€l.  T.  I.  p.  1J4    (logolil«    46oi«)   BibL   Patr. 
I^T.  VHL  pi«.  194. 

D  1.  Aaaealli    Fnelit  pag.  Vni*  acq.  (Velnil.  Lall.  Scriptt  Cfaroaicc.  ad  Mm. 
<"<*»  will  I  n,  Palav.  1717.  i.) 

4)T«^  BMcr  pag.  78. 

7)  T.  L  pag.  Saa  leq.     Aach  ia  Graevii  Thei.  Alitiqq.  Hom.  XI.  p.  370. 

i)Aaü^  lect.  T.  I«,  p.  i48.    Roncalli   Prae&U  p^.    Xm.    aAq,   ioad  den 
Tot^.  I.  pig.  67S  It)     RSsler  a.  a.  O.  p.  8a. 

9)  t.  Boacalli  Praef.  pag.  XV.  aaq.  nod  d.  Text  pag.   706   ff.   Ttigl.    HM«r 
««f.  Ort. 

§.    55. 

Das  andere  Chronicon')  imperiale^  auch  Pithoea- 
man  genannt ,  weil  der  berühmte  Jurist  Peter  Pithöus 
es  zuerst  bekannt  machte^),  hat,  obgleich  es  ebenfalls 
alt,  und. wohl  aus  demselben  Zeitalter,  wie  das  Chro- 
nicon consulare  stammt,  doch  nicht  den  gleichen  Werth 
mit  £esem,  dem  es  sonst. so  ähnlich  ist;  es  zeigt  selbst 
Verwirrung  in  Angabe  der  Zahlen,  und  Manches  minder 
^laubwurmge.  Pithöus  betrachtete  dasselbe  als  ein 
Werk   des  Trosper    Aqüitanicus ,    und   für  die   wahre 
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Forueuung  der  Chronik  des  Hieronymus ,  'wovon  c 
freilich  die  späteren  Gelehrten  nicht  überzeugen  konnte' 
die  entweder ,  wie  Labbe ,  beide  Chroniken  demselbe 
Prosper  aus  Aquitanien  beilegten,  oder,  wie  Sirmonc 
das  Chronicum  imperiale  für  *das  Werk  eines  ander 
Prosper  des  sechsten  Jahrhunderts,  der  von  jenem  alte 
teren  Prosper  Aquitanicns  zu  unterscheiden,  und  z 
der  Chronik  des  Hieronjmus  einen  Anhang  habe  liefer 
wollen ,  hielten ,  oder  wie  Antelmius  und  Roncalli ,  da 
Chronicum  imperiale  für  ein  aus  dem  andern  durch  Ib 
terpolation,  Abkürzungen  u.  s.w.  gemachtes  Werk  bt 
trachteten,  was  inzwischen  Rösler^)  verwirft  Nacl 
Pithöus  ist  dieses  Chronicpn  vielfach  abgedruckt  wordei 
von  H.  Canisius^),  J.  Scaliger  ^),  von  Labb^^),  Bou 
miet*)  und  Andern'),  deren  Werke  Roncalli'^)  an 
mhrt ,  der  ebenfalls  einen  genauen  Abdruck  ' ' )  veran 
staltet  bat. 

* 

i)  «•  RoDcalli  Praefat.  p,  XX.  <eq. 

a>  FaHi.  iStt. 

3)  ••  RodcaIU  Pncf.  |ni§.  XXII.  acq. 

A)  a.  a.  O.  p.   79. 

5)  Antiq.  LccI.  I.  p.   i63. 

^  Id  der  entCB  Aaigabe  dei  Theianr*  Tca^. ;  •  dana  m  dar  anralte»  aicki  d 
ChroBicoa  Couobre. 

7)  Bibl.  Kot.  Mu.  P.  I.  p.  56. 

8)  Rcowil  det  hiUor.  de  b  Fraacc  I.  p«  635. 

9)  s.  B.  BibL  Patr.  lugd.  T.  VIII.  p.  900  ;  in  Gracvii  Tliaa.  Aalif  •  B« 
T.  XI.  p.  3a4. 

10)  PfMfrl.  p.  XX. 

'  11)  P.  I.  p,  73t  fr. 

Unter  dem  Namen  des  Idaiitu  oder  idacim$j  auc 
lihacius  geschrieben ,  wie  denn  überhaupt  dieser  Nan 
unter  mannichfachen  Abweichuneen  in  Handschrift 
vorkommt ').,  zumal  da  noch  menrere  andere  Schrif 
steller  dieses  Namens^)  von  dem  Chronisten  wohl  t 
unterscheiden  sind ,   ist  ein  Chronicum  auf  uns  gekon 
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men,  nebst  einer  andern  Schrift  ähnlichen  Inhalts  unter 
dem  Namen  ^  Fasii  Consulares^  Von  der  Person  dieses 
Jdaüos  *)  irissen  wir  nur  so  viel  mit  Gewissheit,  dass 
er  ein  Spanier  war,  aus  der  Limica  civius  in  GaUiden, 
wo  ihn  Einige  zum  Bischof  machen ,  Andere  aber ,  da 
in  jener  Stadt  kein  Bischofsiu  gewesen,  cum  Bischof 
TOn  Lam^o  (Lamecensls  Episcopus)  oder  gar  von  Li- 
moges  (Lemoyicensis  Episcopus) ,  was  aber  völlig  unge- 
wiss  und  unsicher  bleibt.  Dass  Idatius  ein  Spanier  ge- 
wesen 9  beweist  auch  deudich  der  Inhalt  des  chronicon, 
in  welchem  bei  Angabe  der  einzelnen  Ereignisse  oflfen- 
bar  ^ne  besondere  Rücksicht  auf  Spanien  und  die 
dortigen  Begebnisse  genommen  ist;  die  Zeit  seines  Le- 
bens lässt  sich  mit  Bezug  auf  das  hinterlassene  Chroni- 
cum ,  nach  dem  Schluss  desselben ,  mit  Saxe  um  467 
oder  an  das  Ende  des  fünften  und  an  den  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  setzen. 

1)  «.  RSiler  un  tng.  Ort,  pag.  84.  ^ 

a)  J.  A.  Fabric.  BibL  OMd.  et  inf.  Ut.  T«  IV.  p.  a8  —  3o. 

S>  a.  AStIcr  a*  a.  O.     Fabrictn«  a.  a.  O.  pag.  39.     Micol.  Abton.  Bibl.  Hiap. 
n,  S.  fag.   aS6  Mq*    Saxa  Oiionasl.  L  p.  St^.* 


§.      55. 

Das  Chronicon  selbst <).,  welches  da  beginnt,  wo 
JSieronymus  aufhört,  also  mit  dem  Jahre  679,  und  bis 
stu£  das  Jahr  469  fortgeführt  ist,  umschliesst  einen  Zeit- 
raum von  etwa  neunzig  Jahren;  es  folgt  den  Jahren 
der  Kaiser  und  fögt  diesen  Verzeichnissen  kurze  Anga- 
ben der  Ereignisse  bei,  welche,  wie  schon  bemerkt, 
einem  grossen  Theile  nach  sich  auf  Spanien  und  dessen 
Angelegenheiten  beziehen.  Bis  zu  dem  Jahre  4^7  folgt 
Idatius  verschiedenen  älteren  Quellen,  insbesondere  wie 
es  scheint  9  dem  Sulpicius  und  Orosins^),  von  da  an 
aber  versichert  er  als  Zeuge  der  Begebenheiten  dieselben 
anigezachnet  zu  haben,  was  natürlich' die  Glaubwürdigkeit 
der  in  diesem  Chronicon  enthaltenen  Nachricbteh  ver- 
mehren muss,  und  der  Chronik  namenüich  in  kirchli- 
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eben  oder  in  spanisohen  Angelegenheiten  einen  besondem 
Werlh.  giebt ') ,  'wie  denn  überhaupt  das  Bestreben  des 
Verfassers,  genaue  und  zuverlässige  Nachrichten  zu  geben, 
auch  bei  einigen  mit  unterlaufenden  Irrthümern  unver- 
kennbar ist,  und  uns  so  selbst  Einiges  erhalten  hat, 
von  dem  uns  sonst  keine  Kunde  zugekommen  ist. 
Nachdem  einzelne  Theile,  ja  der  grössere  Theil  des 
Chronicon  schon  früher^)  bekannt  und  herausgegeben 
vrorden  war,  ist  uns  doch  erst  das  Ganze  in  seiner 
YoUstandigkeit  durch  eine  alte  Handschrift  von  Sirmond 
bekannt  geworden,  und  darnach  von  Sirmond ^),  von 
J.  Scaliger  in  der  zweiten  Ausgabe  des  Thesaurus 
Tempp.,  von  Bouquet^),  Florez^),  Roncalli')  und  An- 
*  dem  der  Text  $eses  Chronicons  geliefert  worden. 

i>  ••  dk  §•  54.  Note  S.  geaumUii  nebit  aoaeaUi  Vetait*  jJUlt.  wriplt. 
Ckiwüc.  I.  Pnefot.  S.  VI.  pi«.  XXUI.  leq. 

a)  Vergl.  BSsler  a«  a.  O.  f.  la.  pag.  90. 

S)  Sirmoml  lagt  in  der  knncB  Pneüilio  «ater  JUideni:  aQwHili  aotap  anfilo 
«•M  debeat  hie  libettu ,  l«to  Lector ,  alatim  agaoteei.  Intelliget  eatm  ,  non  MÜiim  ab 
•o  foBle  haoita  ea  ease,  q«ae  de  Gothorum  SneTonia  aliaraoiqoe  geatiimi  rebus  iaa 
Hiipaaia  Galliaqp«  per  ea  tempora  getlit,  apod  laidoram  et  aliot  acriplorBf  mm  alias 
ferme ,  qoam  Cbronici  hajoa  ▼erbtt  coDtexta  legnatot :  Md  alia  ptaeterea  tmm  «d  aa^ 
cram  tarn  ad  eiTilem  hiatoriam  plarima  hie  doeeri ,  qnae  ut  eeterit  omiiibiM  ialacte 
^  cxstant,  ipti  not  etiaai,  niti  ab  Idatio  prodita  eueat,    ^aorare  cogeremar» 

4)  a«  B«  ia  Gaaiui  jUitiqq.  IiectU  T.  |I.  nad  daraaeb  tob  J.  Scal^er  ia  dar 
^BMlea  Aa^gabe  daa  Thet.  Tempp.  and  Aadern.     S.  äonc^i  a«  a.  O.  p.  XXUI.  aef» 

5)  Parif.  1619  and  ia  desiea  Opp.  (Veaet.  1718)  T.  IL  pag.  aaS  ft.  vad 
ia  Bibl.  Patr.  Max«  (Lagdna.  1677)  T.  VII.  p.  laSi  teq.  nad  ia  Gallaad.  Bibl. 
Vatr.  X«  p.  3a9. 

'  <)  Becail  dca  biator.  da  b  Fkaaeo  T.  I.  pag.  €Aa  IT« 

7)  Hiipaa.  Sagrla.  IV.  p.  34S  & 

S)  a,  a.  O.  P.  IL  am  Bioguig  veigL  Bit  P.  I.  Praelat.  p.  XXIV.  Jbm  Ci^gi 
aafh  RSiler» 


§.    56. 

Die  oben  erwähnten  Fasli,  auch  Descriptio  Con* 
gulum  genannt'),  welche  von  den  ersten  Römischen  Con- 
suln,  d.  i.  von  ^4^  u.  c.  an,  bis  zu  dem  Jahr  4^ 
nach  Christi  Geburt  reichen,  enthalten  meist  nur  die 
Jahreszahlen  der  Römischen  Consuin  ^    und  nur  bei  ei- 
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nigea  Zahlen  des  vierlen  und  fünften  lahrhunderts  sind 

aaeh  hxrie  Angaben  einiger  Hauptereignisse  beigefugt« 

Ik  Sirmond  dieselben  in  seiner  Handscnrifl  unmittelbar 

hinter  dem    Chronicum    des    Idatius   fand   und   grosse 

Aehnlicfakeit  in  Inhalt  und  Anlage  wahrnahm,  so  glaubte 

tf  denselben  Idatius,    den  -mr  als  Verfasser   des   Chro- 

mcom  kennen,  auch  für  den  Verfasser  der  Fasti  halten 

zu  Vomen  ^),  worin  ihm  Roncalli ')  u.  A.  beistimmen, 

während  Andere,  wie  Rosler  ^)y  diess  in  Abrede  stel^n. 

I/fzterer    vermuthet,    dass   ein    Abschreiber    oder   ein 

Freond  der  Geschichte  in  diesem  Versuch  das   Chroni- 

con  des    Idatius   nach  den    Jahren  der   Considn   oder 

nach  den  älteren  Fasti  Consulares   habe   accommodiren 

woUen.    Auch  Florez  glaubt  aus  Gründen  desStyls,  so 

^ie  aus  andern    Ursachen   Leineswegs  den    Idatius   fiir 

den  Verfasser  dieser  Fasti  halten   zu   können,    obwohl 

es  glaohiich   sey,   dass   dieser  Verfasser   immerhin   ein 

Spanier  im  sechsten  Jahrhundert  gewesen,  auch  die  ge- 

goiwärtige  Gestalt  dieser  Fasti   selbst  kaum   aus   einer 

nnd  dersdben  Hand  hervorgegangen  zu  seyn  scheine. 

Es  erscheinen  diese  Fasti  noch  nicht  ganz  voll- 
stanifig  in  der  Ausgabe  von  Sirmond^);  vollständig  sind 
^  tm  ^äter  von  Labb^  <)  herausgegeben  irorden, 
^d  daraus  in  Graevii  Thesaur.  Antiqq.  Romm. ') ,  in 
die  iiBmbe  der  Werke  Sirmond's "),  An  Roncalli's  Vetust. 
Ifc  scr.  Chronica ')  u.  A.  übergegangen. 

i)  •.  BowaOf   PfMfal.  P.  I.   |.  VU.  p^.  XVL .  ttq.     RMtt  a.  a.  O.  pig. 

»«»  «q. 

t)  c  PtaafiU.  ad  Idalü  Chronic, 
i)  a.  o.  a.  O. 

4)  a.  a.   O.  f.  3.  pag«  loi. 

5)  •.  obcB  f.  55.  not.  5.  nad  daran«  auch  in  Bibl.  PaU.  Logd.  T.  VII.  pag. 
Uit  K^    GnJiMdi  Bibl.  Patr.  X.  |^  33i  iZ. 

<)  BiUioili.  »o«.  Maa.    (Paria.   t6S8  fol.)   T.  L  p.  3.      Oub   folgt    Uwcanga 
••  A.    S.  Rnocallf  a.  a.  O. 

7)  T.  XI.  p.  a46* 

t)  T.  n.  pa^  a45  ff- 

9)  T.  U,  p^.  55  ff. 
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s.  57. 

Als  einen  Anhang  zu  Prösper,  obwohl  mit  Unrecht, 
betrachtete  man  das  Chrojßicon  Cuspiniani  0  &o  ge- 
nannt, weil  Cuspiiuan  einzelne  Theile  dieser  vorher 
nicl^t  bekannten  Chronik  in  seinen  Commentaren  zu 
Cassiodor's  Chronicon  zuerst  bekannt  machte,  welche 
nachher  Panvini')  zu  einem  Ganzen  sammelte,  das 
aber  in  seiner  wahren  VoUständiekeit  erst  durch  Ron- 
catli ')  aus  der  Wiener  Handschrift  bekannt  gemacht 
worden  ist.  Der  unbekannte  Verfasser  war  nach  einer 
Vermuthung  von  Zirardini,  die  auch  Roncalli  billigt, 
aus  Rayenna  und  lebte  g^en  den  Schluss  des  fünften 
Jahrhunderts.  Seine  Chronik  ist  eigentlich  nichts  wei- 
ter als  ein  Verzeichniss  Römischer  Könige  und  Consuln 
bis  zu  dem  Jahr  49^  nach  Christus  mit  einzelnen,  in 
dem  ersten  Theile  des  Werkes  seltenen,  nachher  aber 
von  dem  Punkt  an,  wo  Prosper  beginnt,  zahlreicheren 
historischen  Notizen.  Es  herrscht  darin  Ordnung,  Klar- 
heit und  grosse  Genauigkeit  in  den  Angaben  der  Zahlen, 
so  dass  es  allerdings  auf  einen  selbstständigen  Werth 
Anspruch  machea  kann.  ^)  Nicht  verschieden  davon, 
obwohl  minder  vollständig  und  ausführlich  sind  die 
aus  derselben  Wiener  Handschrift  von  H.  Noris^)  her- 
ausgegebenen Fasii  ConsulareSf  die  darnach  wieder 
in  Graevii  Thes.  Antiqq.  Romann.  ^)  ^abgedruckt  wor- 
den sind. 


1)  t.  Boaealli  Pncfat.  f.  VIU.  |Mg.  XXIX.  wq.  RStIcr  «a  ingef.  Ort  pag- 
iq3  teq. 

a)  bei  teioem  Werke  De  Feitis  (Venel.  i5S8)  hinter  Pioiper'«  Chrooieoa 
peg.  53. 

3)  t.  Pnef.  pag.  XXXI.  ond  dea  Text  P.  U.  pag.  loi  ff.«  vn>  aach  p*g' 
i34  t(-  ao«  derselben  Haadacbrift  noch  Einiges  Aehnlicbe«  abgedruckt  i«t ;  ▼ergl.  ^rut 
pag.  XXXV.  aeq. 

O  Vergleiche  die  Worle  Panvini's  in    der    Vorrede,    aach    bei    Roncalli    p*|< 
JLXXiy,    Mq. 

a 

&)  Florent.  1689.  Lipi.  1(94.  4-  nad  Opp.  (Vcnet.  1739  fol.)  T.  II.  Vergl. 
J.  A.  Fabrie.  Bibl.  med.  et  inf.  LaL  T.  II.  p.  44 1. 

6)  T.  XI.  pag,  33S  ff.  Tergf.  p.  36 1. 
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Erne  ähnliche  Forisetzung   der  Chronik   des  Hie- 
rtffljmas,  wie  Prosper,  lieferte   Marcellinus  ^')  f   über 
dessen  Leben  und  Lebenszeit  nur  Weniges  aus  der  Vor- 
rede setoes  Chronicon  und  aus  einer  Stelle  CassiodorV 
äch  angeben   lässt«      Hier   heisst   er   Illyricianus ;   ob 
ireil  ia  Ulyrien    sein    Vaterland    war,     oder   weil  er 
dortebe  Stelle  belleidete  iComes^)%  bleibt  ungewiss; 
^ewks  aber  ist,  dass  er  bei  Justinian  L  in  Ansehen  und 
CoQst  stand  und  unter  diesem   Kaiser    sein    Chronicon 
Jchricb,  das  allein  von  seinen  Schriften,  welche  Cassio- 
doros  nennt,  noch  vorhanden  ist.     Er  hatte,  nach  sei- 
ner eignen  Versicherung  dasselbe  vom  Jahr  379  an,  wo 
iesBimnjrmus    Chronik   endigt,    bis   zum   Jahre  5 18 
fongeseut  und  dann  noch  weitere  sechszehn  Jahre  (also 
|>is  l^)  hinzugefügt ;  wenn  daher  das  Chronicon  in  der 
jetzt  ^oihandenen    und   allein    bekannten    Gestalt   bis 
zum  Jahr  566    reicht ,   so   muss   dieser   letztere   Zusatz 
^1^  zvd  und  dreissig  Jahren  durch   spätere   Hand   ge- 
schehen sejn.      Die    beigefügten   historischen    Angaben 
^^^UMUtens  Lurz  und  auch  in  ihrem  Inhalt  sehr  ver- 
^^^^^^^rüg,    sie  beziehen  sich    grösstentheils    auf  das 
^önQiche  Reich  und  auf  Constantinopel.     Es   ward 
^^^  Chronicon  nach  den  ersten  Ausgaben  von  Schon- 
"O'c  (Paris  1 546.  8.) ,  Panvini  u.  A.  in  berichtigter  Ge- 
j^t  (furch  Sirmond  ')  herausgegeben  und  darnach  von 
^^t*),  Roncalli*)  u.  A.  wieder  abgedruckt 

^    ')  ••  RoicaUi  Pnefrt.  \.  Xlll.  paf.  XUI.  seq.      RcUler    pag.    94  ff.      FWbric. 
^  ■*'.  d  iaf.  Lat.  T.   V.  pag.  ao  uq.     Saxe  ÜDOinail.  II.  p.   39. 

')  >•  Dirtaa.  ftoatitt.  eap.    1  7 . 

^)  Utol.  Paria.   1619.   t.  and  Opp.  T.  It.  pag.    269    ff.      Barnach    in    Bibl.  ^ 

'^  Ktt.  (Itt^n.)    1677.)  T.  IV.  pag.   5i7  acq.       In  Galiand.  Btbl.  Palr.  T.  X. 
H  3^3  ff.  " 

^)  «  Thea.  Ttnpp.  dar  awaiie«  Ao^bc. 
^)  ••  a.  O.  P.  11.  pag.   a$6  ff. 

Aach  von  dem  berühmten  Cassiodoru* ')  besitKn 


108 

irir  ein  auf  Befehl  Theodorich's  abgefasstes  C^roni- 
CO/1  ^)  9  ^reiches  bis  zum  Jahr  5  ig  nach  Christo  von 
Anbeginn  der  Welt  an  reicht,  aber  keineswegs  durch 
seinen  innem  Gehalt  die  Bedeutung  und  das  Ansehen 
rechtfertigt,  in  welchem  es  bei  den  späteren  Schrift- 
stellern des  Mittelalters,  die  es  öfters  citiren,  offenhar 
steht ,  indem  es  grossentheils  aus  Eusebius ,  Hierony- 
mus,  Prosper  u«  A.  ausgeschrieben  ist')  und  zwar  selbst 
auf  eine  nachlässige  Weise  und  ohne  Beobachtung  der 
erforderlichen  Genauigkeit,  da  die  zahlreich  darin  vor- 
kommenden Fehler  wohl  schwerlich  allein  auf  Rech- 
nung der  Abschreiber  gesetzt  werden  dürfen  ♦) ,  und 
nur  Weniges  in  diesem  Chronicon  sich  findet^  was  uns 
nicht  schon  aus  andern  Nachrichten  bekannt  geworden 
*  wäre.     Auch  ist  das  Ganze  in  einem  sehr  schwülstigen 

und  schwerfälligen  Styl  geschrieben.  Es  erscheint  das- 
selbe am  besten  und  yollständigsten  abgedruckt  in  den 
Ausgaben  von  Sicard^)  und  Cuspinian^),  denen  Garet  ^) 
und  Roncalli ')  wie  Rösler  folgen. 

Unbedeutend  ist  desselben  Cassiodorus  Computus 
Paschalis  ^)  sive  de  indictionibus  9  Cyclis  Solis  ei 
Lunae  etc> ,  geschrieben  zur  Belehrung  der  Mönche  in 
den  letzten  Lebensjahren  des  Cassiodorus,  um  56a,  wie 
Garet'®)  annimmt. 

1)  t.  RSb.  Lit.  Geicb.  ).  391. 

a)  t.  RoBcalli  Prtcfat.  9.  X.  pag.  XXXVII.  Mq.  Röder  pag.  io5.  'J.  i. 
nbrie.  Bibl.  Lat.  I.  pag-  6S<  ff.  der  iltereA  Auapbe. 

3)  Vergl.  s.  B.  PobUcu  in  dem  Appant.  ad  Hierooyn.  (T.TIll.  p.  18.  Opp. 
ed.  YaUersi)  oder  6.  J.  Vom.  De  faittor.  Lat.  U.,  $9.  pag.  a58. 

4)  Wie  s.  B.  Gerel  Praefrl.  V.  aa  glauben  geneigt  iat. 
>                                  5)  Basti.   1S29. 

6)  Com  conmeat.  Cojpiniani  ed.  Nie.  Gerbeliiu«  Baail.  iSSa.  fol. 

7)  Caatiodori  Opp.  T«  I.  pag.  3 80  aeq. 

8)  P.  n.  pag.   161  aeq. 

I  9)  in  Garela  Anigabe  T.  I.  p.  396. 

\  10)  De  vita  Caüiodor.  $•  5i.  p.  49  (T.  1.)  ' 
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§•    6o. 

Als     eine   Fortsetzung    der    Chronik    des   Prosper 

(^  5i.)   ist    fiiglich   zu   betrachten   das  Chronicon   des 

Victor     Timnunensis  '),    d.  i.    Bischofs  zu   Tunis   in 

Afiica,     der   in  jedem   Fall  in  die   zweite   Hälfte    des 

sechsten  Jahrhunderts  fällt,    so   wenig  sonst  auch  über 

SGDe  Person  bekannt  ist     Es  beginnt  dieses  Chronicon 

mit  dem  Jahre  444  ^^^  ^^  ^^°^   achtzehnten  Consu- 

late  des  jungem  Theodosius»  und  ist  bis  auf  das    erste 

Jahr  des    Jüngern  Justinus,    also  bis  566,   fortgeführt» 

und  zwar,  mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  Jahre,  nach 

den  Consuln.     Wenn   daher  Isidorus^)    diese  Chronik 

mit  dem  Anfang  der  Welt  beginnen  und  bis  auf  den 

bemerkten  Elndpunkt  herabführen  lässt,   so  <wird   diese 

An^ibe  wohl   um    so   eher  einem  Zweifel  unterliegen, 

^  das  vorhandene  Chronicon  wirklich  mit  den  Worten 

anfingt :  «»A.  XYIII.  Consulatu  Theodosii  junioris  Victor 

Episcopos  Tunnunensis  Ecclesiae  Africae  nistoriam  pro- 

seamtur,  ubi  Prosper  reliquit*^      Auch  diese  Chronik 

halt  äch  so  ziemlich  in  allgemeinen  Angaben,  beschäf- 

ügL  sich  übrigens  viel  mit  den  kirchlichen  Streitigkeiten 

^enor  Tax  ,  "wa  selbst  Victor  von  einiger  Partheilichkeit - 

nicht  gamz  frei  gesprochen  werden  zu  können  sc^heint.') 

Nadidan  H.  Canisius^)  zuerst    diese   Chronik  bekannt 

gemacht  hatte,  ist  sie  später  mehrfach  in  Scaliger's  Thes. 

TeiDpp.,  in  der  Hispania  lUustrata  Andr.  Schott  Tom. 

IV.  pag.   1179  bei  J.  Basnagii   Thesaur.   Monumm.    Ec- 

clesiast.^),    und    bei    Roncalli  ^)    abgedruckt    worden. 

Aach  findet  sie  sich  in  Galland.  Bibl.  Patr.  Tom.  Xif. 

pag.  aaS  ff.  ^ 

* 

In  denselben  Aussahen  findet  sich  auch  beigefügt 
ds  ein  Anhang  oder  als  Fortsetzung  das  ähnliche  Werk 
eines  Spanischen  Gothen  Joannes''),  der  um  54o  ge- 
boren ^  in  Constantinopel  gebildet,  dann  nach  Spanien 
zurückkehrte,  wo  er  586  am  Fusse  des  Pyrenäen  das 
Kloster  Biclaro  gründete  und  später,  um  Sgi  Bischof 
zu  Girona  wurde,  auch  noch  zu  Anfang  des  siebenten 
Jahrhunderts  lebte.    Diese  Chronik  —  Chronicon  Joan" 


\  • 
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nis  Biclariensis  —  da  er  dieselbe  als  Abt  von  Bidi 
schrieb,  beginnt  unmittelbar  da,  wo  Victor  aaflic 
und  reicht  bis  zum  Jahr  5qo;  sie  berücksichtigt  in  ihi] 
allgemeinen  Angaben  gleichfalls  insbesondere  die  Ert 
nisse  Spaniens.  Nach  Rösler")  gab  Florez')  eine  im 
Ausgabe  dieses  Chronicon  (ohne  Victor)  und  fugte  sc 
ein  -weiteres  Stück  einer  Chronik  bei ,  welche  von  ( 
bis  721  geht,  und  allerdings  einen  Spanischen  Verfas 
hat,  von  dem  es  aber  wohl  zweifelhaft  ist,  ob  er  ci 
Fortseuung  des  Joannes  Biclariensis  Kefern  wollte, 
er  erst  um  zehn  Jahre  später  nach  dem  Endpunkte  ( 
letztern  anfängt. 

1)  t.  J.  A.  Fabrie.  Bibl.  med.  cl  mt  Lat.  VI.  pig.  %^l  ff.  BodoIU  A 
pig.  XLIV.  9t^,     RStlcr  a.  a.  O.  |ag.  lai  ff.    Sasa  OBonaal.  II.  p.  Sa  üq* 

a)  Da  viri«  aiattar.  cp.  a5.,  wo  ea  haint :  •Yictorcn  •-*  t  prncip»  ■• 
luqae  ad  prinum  Joctisi  joaioria  aoasBi  brevem  per  Caowlta  anBoaa — btfMn**P 
molgaue«  iandc  ac  notatioae  illotirea  ae  meaaoria  d%pMa. 

3)  Vcrgl.  Rotier  >ag.   ia3.J 

.  4)  Aaliq.  Lecll.  I.  pag.  319. 

5)  T.  L  pag.  381. 

6)  P.  IJ.  pag.  33;  ff.  '  , 

7)  t.  J.  A.  Fabric.  Bibl.  med.  et  iaf.  Lal.  IT.  pig.  S7  taq.  ^\}^ 
BiU.  Rkp.  IV.,  5.  T.  I.  pig.  398  ff.  Sa»  Oimmaat.  U.  pag.  «a.  B««*^  " 
pag.  XIiV.  aeq«    RStler  a.  a.  O.  p.  ia4« 

8)  S.  am  a.  O.  pag.  taS. 

9)  Hifpaa.  Sagr.  T.  VL  p.  38a  ff.  p.  43o  ff. 


§.      61. 

^ine  andere  Fortsetzung  der  Prosper'schcn  Chroi 
ist  das  Chronicon  Marii  Aveniicensis  0 »  dessen  »j 
fasser  Marias ,  Bischof  zu  Avenche  (Lausanne)  in  j 
letzte  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  fällt,  da  er  t 
596  gestorben  seyn  soll.  Es  beginnt  diese  Chronik,  1 
wo  Prosper  aufhört,  also  mit  dem  Jahre  455*  f^^  ^^ 
bis  zum  Jahr  58 1 ,  ist  aber  im  Ganzen  von  keiner  «P 
derlichen  Bedeutung»  und  zeigt  selbst  einzelne  V^f^^ 
gegen  die  Chronologe.  Nachdem  diessdbe  Chiffl^* 
zuerst  aus  einer  Handschrift  bekannt  gemacht  hatte, 
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sie  auch  in  den  Sammlangen  von  Bouquet ')  und  Ron- 
caffi^)  i?ieder  abgedruckt  worden. 

Das  GriechiBcfae  Chronicon  Paschale^ ),  auch  Alexanr 
drinum  genannt,  ist  eine  nichtbedeütende  Compilation  aus 
▼erschieaenen  älteren  Chronisten ,  ivie  Julius  Africanus, 
Eosebins  ,  Maroellinus  u,  A. ,  insbesondere  Idatius,  und 
scbdnt  selbst  das  Werk  verschiedener  Verfasser  zu  sevn 
'msofem  eine  spätere  Hand  dem  ersten  Theile,  der  bis 
3S4  reicht,  den  Rest  bis  zum  Jahre  6^6,  wo  die  Chro» 
mi  schliesst,  beigefugt  hat,  und  der  Verfasser  dieses 
Thals  irenigstens  um  6!^o  unter  Heraclius  zu  setzen  ist. 
Rader  hat  zuerst  dieses  Chronicon  bekannt  gemacht^), 
weldies  dann  an  Ducange^)  einen  Bearbeiter  fand,  dessen 
AQs^e  jedoch  erst  nach  seinem  Tode  erschien« 

j>  nwittim  PrMbt.  pig.  XIVI.  Mq«  Rasier  pig.  laS.  «aa  inihtundtfi 
OfAda  Praeiit.  Vcigl.  mcIi  Saxe  Onomul.  U.  pi«.  $9.  Ristoir.  liter,  d«  h  Fnncc 
OL  ftp  400  tcq. 

9)  m  Docbem.  Hiit.  Fnacr  I.  pag.  aio. 

I)  lUcMil  dci  Hiiio*.  dt  h  Fnece  T.  II.  pag.   t»  IT. 

4)  P.  0.  pag.  399  Mq. 

5)  a.  Aid»  pig.  108  II 
«)  Hauch.  i6i5. 

7I  Fb»  SMS.    Vanel.  1719.  fol«  -—  rec.  L,  Unidorli  Baui.   t83i  8. 

/ 

§.      62. 

Etwas  verschieden  von  den  bisher  au%efiihrten 
Chroniken  in  Einrichtung  und  Behandlungsweise  sind 
die  beiden  Chronica  *)  des  Isidorus  von  Sevilla  (f  636) 
nnd  des  Beda  Venerabilis  (f'J^^)^);  denn  hier  sind 
die  einzelnen  Ereignisse  nicht  nach  aen  Jahren  der  Con« 
Silin  oder  .Kaiser  verzeichnet,  sondern  in  kleineren  Ab* 
schnitten  und  nach  den  Regierungen  der  Kaiser  zusam« 
mengestellt.  Sonst  findet  sich  im  Inhalt  Einiges,  das 
wir  vergeblich  bei  früheren  Chronisten  und  Geschicht- 
"^ — '^ suchen  vrürden,  Manches  ist  aber  auch  falsch 


und    irrig    dargestellt;    indessen   erfreuten    sich    diese 
Chromken  eines   grossen    Ansehens  bei  der   Mit-   und 
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Isidor's  Cbrotticon  reicht  von  Erschaffung  der  Welt 
bis  auf  das  fünfte  Jahr  des  Kaisers   Heräclius   und  \las  i 
vierte  des    Königs   Sbebutus ,    d.  i.  bis  auf  627  ^);    es 
enthalt  insbesondere  Manches    aus    Victor    von   Tunis» 
den  auch  Isidor  in  der  kurzen  Praefatio.  worin  er  die  i 
aufzahlt,  welche  vor  ihm  ähnliche  historisch -chronolo- 
^che  Darstellungen  geliefert,  zuletzt  nennt,   und    dann  4 
ie  Worte  foleen  lässt:    „Horum   nos'  temporum  sum- 
mam  ab  exordio  mundi  usque  ad  Augusti   Heradii  et  "" 
Sisebuti,     Gothorum    regia    principatum  auanta  potui- 
musbrevitate,  notavimi^s  etc.  eta**     Es  findet  sich  dieses    < 
Chronicon  in  den  verschiedenen  Ausgaben   der  Werke  ' 
Isidor's ;  die  beste  Bearbeitung  gab  Garcia  de  Loaisa  ^), 
die  auch  in    die  Madriter  Ausgabe  der  Opp.  Isidori^) 
gangen ,    und  der    auch    Roncalli  ^)    gefolgt  ist 
em  findet  sich  dasselbe  auch  in  den  Sammlungen 
von  Labbe  (Biblioth.  Nov.  Mss.  T.  I.)  und  Plorez  (Hisp. 
Sagr-  T.  VI.) 

In  ähnhcher  Weise  abgefasst,  wie  dieses  Chronicon, 
sind  desselben  Isidorus  Historia  de  rcgibus  Goihoram 
und  die  noch  kürzere  Historia  Vandalorum  ei  Sue- 
voruniy  welche  am  besten  in  der  genannten  Ausgabe  ' 
von  Garcia  de  Loaisa,  in  der  Madriter  Ausgabe  der 
Werke  Isidor's,  und  in  den  Sammlungen  von  Cabbe  ^ 
und  Florez,  so  wie  in  der  Sammlung')  von  Hugo  Gro- 
tius  abgedruckt  stehen. 

BedcLS   Chronik:    Chronicon   sive  ' liben  de   sex    ^ 
hufus  seculi  aetatibus^)^   welche  mit    dem  Jahr  726 
schliessty  ist  nach  sedhs  Perioden  abgetheilt,  von  denen 
die  erste  bis  auf  Noah,    die  zweite   bis   auf  Abraham, 
die  dritte  bis  auf  David ,  die  vierte  bis   zum  Babyloni-     ' 
sdien  Exil,  die  fünfte  bis  zur  Erscheinung  Christi  reicht, 
in  der  sechsten  und  letzten  aber  die   gegenwärtige   Zeit     \ 
„ut  aetas  decrepita,   ipsa  totius    seculi  morte   consum-     ' 
manda**  wie  sidi  Beda  ausdrückt,   hegrifien   ist.      Diese 
Eintheilungsweise  ist  auch  dadurch   merkwürdig,  dass 
die  meisten  Chronographen  der  nachfolgenden  SLeit  der- 
selben gefolgt  sind.     Es   findet  sich   dieses    Chronicon 
abgedruckt    in   den    Werken    Beda's'),     so  wie   in  i* 
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Smth's  Werken'^),  zwei  ältere  Ausgaben  fuhrt  Fabri- 
eins'')  an.  Bei  Roncalli'^)  findet  sich  nur  ein  klei- 
ner Theil  oder  vielmehr  ein  abgekürzter  Auszug  daraus. 

I)  s.  RoncalU  Fntht,  pag.  XLYH.  ttq.     RXtler  pag.  iii. 

a)  ••   BSwm,  Xit.  Ge«cfa.  §.   36    tt. 

1)  s.  RoDcalH  a.  a.  O.  p.  XLYIU.  aebtl  der  Sehloanote  von  Garcia  da  Loaiia* 
yv^  aack  Ificol.  Anton.  Bibl.  Hup.  Yet.  Y.,  4>  f-   loS  fcq.  p^  SS 5. 

4)  Tanrini  ap.  Jo.  Baptut.  BcTilacqnam.  iSqS.  4- 

5)  T.  1.  P.   a.  pag.  laS  i(. 

6)  P.  11.  pag.  4i9  ff. 

7)  Collectio  rerr.  Gotliice.  (Amslelod.  i653.  8.)  pag.   707.     Aadf ra  AMgaban 
ttct  J.  A.   Fabricioa  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  T.  lY.  pag.    186  an. 

S)  a.  Roacalli  pag.  4 1 .     Aoiler  pag.   114  ff. 

))  s.  B.   in  der  Ed.  Coloniensi«  (1688)  T.  II.  p.   lo3  ff 

10)  Caniahrig.    i/aa  fol. 

II)  BiVl«  med.  et  inf.  Lat.  I.  p.   186. 
la)  P.  U.  pag.  463  ff. 

§.       65. 

Am  Schlosse  dieser  Uebersicht  haben  wir  noch  ei- 
nes Betrugs  späterer  Zeit  zu  gedenken,  zu  welchem  eine 
Stelle  in  der   Schrift  des  Hieronymus  De  viris  illustri- 
bas ')  die   Veranlassung  gab.     Dort  nemlich  spricht  die- 
ser Kirchenlehrer  von  einer  Geschichte  oder  Chronik  — • 
omnünoda  historia^  welche  derselbe  Dexien  auf  dessen 
inflorderung  er  die  genannte  Schrift  geschrieben   hatte, 
ein  angesehener  Spanier,  Sohn  des  Bischofs  Pacianus  zu 
Barcelona,    an  ihn  abgefasst  haben  sollte,   die  er  aber 
nocfa  nicht  gelesen  habe.     Während  man,  und  wohl  mit 
Recht y  allgemein  glaubte,   dass  die  gemeinte  Schrift  des 
Dexter  überhaupt  nie  zu  Stande  gekommen,   oder  falls 
sie   -wirklich  geschrieben,   verloren   gegangen,  ward   am 
Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  durch  einen  Spani- 
schen Jesuiten  Hieronymus  Romanus  de  Higera  die 
Nachricht  von  der  ansebUchen  Wiederauflindung  dieses 
Chronicon's  in  Deutschland  und  zwar  zu  Fulda,  von  wo 
es  ihm  mit  der  Fortsetzung  des  Bischofs  Maximus  und 
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des  DiakoQus  Luitprand  übersendet  worden,  verbreiiet, 
und  es  erschien  dieses  Chronicon  Dexlru  welches  vom 
Jahr  der  Sladt  Rom  763  bis  ii85  (oder  45o  p.  Chr.) 
reicht,  nebst  der  Fortsetzung  des  Maximus  (von  ^6S  bis 
644)  u.  A.  daher  auch  gedruckt  zu  Anfang  des  folgen- 
den Jahrhunderts*)  und  nachher  mehrmals^)  in  Spanien» 
auch,  in  einer  abgekürizten  Gestalt  in  NicoL  Antonii  Bib- 
liotheca  Hispana  Veiu8>)  Allein  es  unterliest  wohl 
kaum  einem  Zweifel,  dass  wir  hier  kein.  Product  der 
alten  Zeit  vor  uns  haben ,  sondern  ein  Machwerk  neue* 
rer  Zeit,  das  vielleicht  denselben  gelehrten  Jesuiten  zum 
Verfasser  hat,  der  die  erste  Nachricht  davon  überhaupt 
verbreitete.  Nähere  Angaben  darüber,  so  wie  der  Lite- 
ratur des  über  die  Aechtheit  oder  Unächtheit  dieses  Chro- 
nicon geführten  Streites,  finden  sich  in  dem  genannten 
Werke  von  Nicolaus  Antonius^)  und  bei  J»  A.  Fa- 
bricius.*) 

1)  Cap.    i%%.     Vergl.  dato  G.  J.  Von.  De  hittor.   L«l.  U.    lo. 

a)  CaeMr  Anguil.   1694*'  4-  dtrch  den  Franeifcaoer  Jo.  Celderon. 

3)  I.  J.  A.  Fabricias  Bibl.  Lat.  med.  et  inf.   Lat.  II.  p.   a6. 

4)  T.  II.  pag.   4ii    ff. 

5)  Lib.  II.  cap.   8.  pag.   ao3    ff. 

6)  am  a.  O.  pag.   a6. 

§.    64. 

Indem  wir  mit  Isidorus  und  Reda  die  Reihe  dieser 
christlichen  Chronikschreiber  beschliessen ,  wenden  wir 
uns  zu  einer  andern  Classe  christlicher  Geschichtschrei- 
ber ,  die  ebenfalls  mit  Hieronymus  beginnt.  Auch  hier 
tritt  die  gleiche  Richtung  und  Beziehung  auf  das  Christen*^ 
thum,  das  sie  herrorrief,  auf  dessen  Ausbreitung  und 
Verherrlichung  hervor ,  und  weist  uns  damit  auf  ein  ge- 
meinsames Princip  und  eine  gemeinsame  Wurzel  zurücL 
Denn  die  Schriflen,  welche  in  diese  Kategorie  fallen, 
sind  entweder  längere  oder  kürzere  Verzeichnisse  be* 
rühmter  christlicher  Lehrer»  welche  durch  Wort  und 
Schrift   in   jenen    Zeiten    des    immer    mehr    über   die 
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enduedeoen  Theile  des  östlichen  "wie  des  westlichen 
loserreichs  sich  ausbreitenden  und  in  schwerem  Kampfe 
«gebildeten  Gegnern  seine  innere  Kraft  bewährenaen 
Instoitbams  sich  ausgezeichnet  und  damit  die  Erreichung 
Iberer  Zwecke  gefordert  haben,  deren  Namen  und 
triften  darum  wohl  würdig  waren ,  der  Nachwelt  auf 
se  Weise  überliefert  und  in  dauerndem  Gedächtniss 
Wien  zu  werden;  oder  es  sind  eigentliche  Biogra- 
(deo,  ausführlichere  Schilderungen  des  Lebens  einzel- 
^  /tir  das  Christenthum  und  dessen  Ausbreitung  beson- 
» tiiitiger  Männer ,  zumal  solcher ,  die  in  diesem  ed- 
B  Streben  und  im  muthvoUen  Kampfe  fiir  das  Chri- 
snihum  ihr  Leben  geopfert  und  von  der  dankbaren 
»diieli  als  Heilige  und  Märtyrer  gepriesen  und  verehrt 
^^rfcn.  iebnliche  Schilderungen  in  gebundener  Rede 
^aBen  wir  schon  oben  kennen  ' )  gelernt ,  und  bei  der 
aW  ausgebreiteten  und. immer  mehr  zunehmenden  Ver« 
Drang  der  Heiligen  in  der  christlichen  Kirche  wird  es 
ösnidii  befremden,  wenn  wir  besonders  späterhin  und 
Dfch  das  ganze  Mittelalter  hindurch  diesen  Zweig  kirch- 
^  Geschiditschreibung  in  besonderer   Ausdehnung 

^ ^cumgemeinem  Umfang  erblicken  {Vitae  Sanc 

torum.1) 

^ir  Werden  in  dieser  Uebersicht  nur  Einiges  aus 
aiescm  Kr^sg  angeben,  dann  aber  späterhin  noch  ei- 
Jp  geschichtliche  Werke  des  sechsten  und  der  nächst- 
^'pden  Jahrhunderte  anfuhren ,  welche,  obwohl  auch 
^  Arer  Entstehung  durch  die  Verhältnisse  der  Zeit  her- 
angerufen, und  in  steter  Beziehung  auf  die  Kirche 
•"Hsti  und  deren  Schicksale,  doch  scnon  eher  der  ei- 
^^üichen  Geschichtschreibung  angehören,  die  hier  nicht 
^rfem  Grade  durch  das  chrisdich- kirchliche  Interesse 
^^'^j}  m,  so  dass  ihr  Inhalt  blos  diesem  zu*  dienen 
'**  dieses  zu  fordern  bestimmt  wäre. 

0  ▼tt^.  I.  B.  «.  ii.  34.  4o.  45. 

,^*^  ^  liapHvtvk   davibcr  ;    Ada   Sanetorum ,  qiiolqnot  tolo   erbe    eokiatar, 

^  %u«l,  MI«  glwtr.    ^   ß9Vm»d»u ;    0|».    c*  itod.   «oitalH   C.  HmtH^mnu 

^  ><U*i7|3.  nii  EinaeUoM  dei  PfopyUeiuB  53.  YoU.  in  lol.      Dm  »i- 

8* 
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berc  über  Einrichtttng  dieser  teilen  volUlSodig  TorkomiDeiidea    SanuBloog    i.    bei  EU 
Bibliograph.  Lcxic.  1.  p«g.   8.  or.    ;6.  ^ 

I 

!  *)    Die  kleineren  Annalen  ,  welcbe  in  Deutschland  gegen  Endedi 

i  siebenten  Jahrhunderts  und  dann  weiter  das    achte    hindurc 

häufiger  vorkommen    und  den  Anfang  einer  neuen   deutsche 

I  Geschichtschreibung  bilden,  welche,  obwohl  nach  Schrift  un 

!  Sprache,  welche  die  Lateinische  natürlich  war,    der    Fremd 

entlehnt,  doch^    weil   sie    aus   natürlichen   Bedürfnissen   un 

j  Verhältnissen  hervorgegangen,  bald  unter  den  Geistlichen  eio 

freie  und  selbstständige  Entwicklung  gewinnen  und  in  diese 
nach  Verlauf  von  kaum  einem  Jahrhunderte  Werke  liefer 
konnte^  die  wenigstens  das  Staunen  und  die  Bewunderuiii 
der  nachfolgenden  Jahrhunderte  erregten,  übergehen  wir  i 
dieser  Uebersicht,  als  einer  andern  Richtung  und  einer  neue 
ren  Zeit,  die  wir  hier  nicht  zu  betrachten  haben,  angehÖri| 
Am  besten  iind  vollständigsten  herausgegeben  sind  dieselben  in 
Monumenta  Germaniae  historica  inde  ab  anno  quingentesim 
usque  ad  annum  millesimum  quingentestmum  auspiciis  socu 
tatis  aperiendis  foutibus  rerr.  Germanicc.  medii  aevi  ed*  u 
H.  Pcrtz.  Hannover.  1826.  T.  I.  und  T.  II.  Continuat.  pa? 
134  ff.  S.  auch  Pertz  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältcr( 
deutsche  Geschichtskunde  VI.  p.  259  ff. 

§,    65. 

Die  Reihe  dieser  hisiorisch*  biographischen  Schrift- 
steller des  christlichen  Alterthum's  eröfTnet  gleichfalls  der 
h.  Hieronymus  durch  sein  Buch  De  viris  illustribus^ 
dessen  Abfassung,  nach  seiner  eigenen  Versicherung ^i 
in  das  vierzehnte  Jahr  der  Regierung  des  Theodosius, 
also  in  das  Jahr  692  fällt.  Wenn  Augustin  *)  an  dem 
vermeintlichen  Titel  dieser  Schrift  Epitaphium  AnsloSä 
nahm»  "weil  dieser  Titel  blos  auf  Gestorbene  passe, 
•während  in  dem  Büchlein  ,  dessen  Nützlichkeit  er  rüh- 
mend anerkennt,  auch  viele  Lebende  aufgeführt  seyen, 
so  erfahren  wir  aus  dem  Antwortschreiben  des  Hierony- 
mus 3),  dass  jene  üeberschrift  allerdings  falsch  war,  und 
der  wahre  Titel  De  viris  illustribus  laute  oder  De  scrif 
loribus  ecclesiasücis  9  wofür  auch  Manche  kurzweg  D^ 
auctoribus  setzten*);  wie  denn  überhaupt  manche  Ab- 
wreichungen  des  Titels  in  den  Handschriften  oder  in  an- 
derweitigen Citaten  vorkommen:  obwohl  der  erstge- 
nannte Titel  nicht  blos  die  Autorität  namhafter  späterei 
Schriftsteller,  eines  Cassiodorus^),  Joannes  Sarisbenensis  , 
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t,i'),  sondern  auch  des  Hieronymus  selber  för  sich 
ui,  welcher  ausser  der  angeführten  Stelle,  auch  in  an- 
StelleQ  anderer   Werke  dieses  Buch  unter  diesem 
anfuhrt*),  den  er,  "wie  "wir  aus  der  vorstehenden 
Dsdirift  an  Dexter  schliessen  können ,   wohl  nach   dem 
orjange  Sueton's   vrählle,     der  unter  gleichem  Titel 
ne  Uebersicht  der  in  der  Literatur  berühmten  Männer 
einer  mid  der  früheren  Zeit  (wovon  die  noch   erhalte- 
MJflSduiften  De  illustribus  Grammaticis  %   De  claris 
"küorihm  und  mehrere  andere  kürzere  Biographien  eU 
i§er  Römischer  Classiker ,    wahrscheinlich    nur  Theile 
ttsmachten ')  geliefert  hatte.     Hieronymus  wollte  nem- 
cli  in  dieser  Schrift  auf  ähnliche    Weise   eine  Zusam- 
ücnsiellmig  Aller    derjenigen  liefern,    welche    für    das 
^nsientlmm  und  dessen  Verbreitung,  sowohl  in  Widerle- 
gung Qod  Bekämpfung  heidnischer  Gegner ,  als  in  Ent- 
ffJciloDg  und   Behandlung   christlicher    Lehren,  durch 
^gcoe  Schriften  thätig    gewesen    waren   und    damit   ein 
ferzeichniss  ihrer  Schriften  verbinden.     Was  Cicero  *  **) 
ISr  die  Geschichte  der  Römischen  Beredsamkeit  in   sei- 
^m  Brutus  geleistet   hatte,     das    solhe    auf  ähnliche 
^^  bier  für  die  Geschichte  der  christlichen  Literatur 
fttetttif erden.     Die  apologetische  Richtung,  die   fast 
JJi  allen  irjeugirjjssen  christlicher  Poesie    und   Literatur 
^^f ersten  Jahrhunderte  vorwaltet,    ist  auch  hier  nicht 
^^riennen,  und  selbst  in  den  Schlusworten  der  Vor- 
'^e  an  Dexter    deutlich   ausgesprochen'^),    der  wohl 
aas  älmlichen  Rücksichten  den  Hieronymus  zu  Abfassung 
*eser  Schrift  aufgefordert  hatte.'«) 

'^  »-Cip.  i35  iail. 

>)  Spill,  ad  Hieronym.  LXVII.  in  der  Beaedicliaer  Amgtbe  «od  bei   ValUrti 
'^  ^)    In  awiera  AoJS»beii  nr.  LXXXVll. 

i    J^  ^^'  ^^^^UX.  in  früheren  Ansg.       Epitt.    LXXIV.    in    der    Bcnediciiner 
^«-    Epat.  CXII.  bei  ValUrii. 

0  ti  lieittt  nemlicb :  "Ergo  hie  über  vel  De  iUustribus  yiris  ,  vel  proprio 
^orftiff  tccUtiastictt  appellandas  eil :  licet  «  plerisqae  cmendatoribus  imperitif 
•*****«  diulDT  iniciiptnt.- 

5)DiTf.  Uen.   ,y. 


118 

;)  YtrfjL,  iadtnen  Meb  6cbm4.  Dt  TJrit  lUaMr.  i. 

8)  ft.  B.  AdTM».  JoTia.  L  pag.  i€8.  BpUt.  »d  Detidcr.  iSi.  Pracf*!, 
Conitttmltt  w  Jonaa. 

9)  «.  Eon.  Lil.  Gcfch.  f.  ai8. 

1 0)  £«  bditt  in  dem  Voiwort  t  «Ilaqu»  Dominum  Jet«m  Chrisivm  precor, 
«t,  quod  Cicero  lau ,  qui  in  arce  Romanae  slelil  eloqaenliae ,  non  est  facere  dedigoa- 
tat«  in  Brnto  oralorom  Latinae  lingoae  lezeni  Catalogam,  id  ego  in  cios  Eceteaiac 
acriploribiu  enBocraDdit  d^ne  colmrtatiooe  laa  inplean." 

11)  •DiMant  igilor  Cebot,  Porphyrioi,  Jolianoi,  rabidi  adTtn««  CbriatvB 
caoes ;  diieant  eorum  lectalores ,  qui  palaot  eccleaiam  miUoi  philoiopbo«  et  eloqoealca, 
mUloe  haboiue  doctorei ,  qaanti  el  qoales  viri  eam  fondaTcrint ,  exslmxerint  ,  adora- 
▼trinl :  «t  deaiaaat  fidcm  noatram  rnttieae  faolaa  aimltKeilalit  argoere  aoaaqot  poiicu 
iaptritiam  agnoacant.« 

la)  YeigJ.  den  Anfang  der  Vorrede  ond  In  Rofin.  II.  pag.   4' 9* 


§.     66. 

Diese  höchst  wichtige  Schrift  besteht  aus  hundert 
und  fünf  und  dreissig  einzelnen ^  bald  kürzeren,  bald 
längeren  Abschnitten ,  welche  Angaben  über  Leben  und 
Schriften  eben  so  vieler  christlicher  Lehrer  enthalten ; 
den  Anfang  macht  der  Apostel  Petrus,  auf  welchen 
dann  mehrere  andere  Apostel,  die  nächsten  Kirchen- 
lehrer und  andere  christliche  Schriftsteller,  Griechische 
wie  Römische,  folgen;  den  Schluss  macht  Hieronymus 
selber,  der  uns  bei  dieser  Gelegenheit  einige  seine  Per- 
son und  sein  Leben  betreffende  Notizen  und  ein  Ver- 
seichniss  seiner  Schriften  mittheilt.  Vorgänger  scheint 
Hieronymus  auf  diesem  Felde,  seiner  eigenen  ^Versiehe- 
rang  gemäss,  keineswegs  gehabt  zu  haben');  von  gros* 
sem  Mutzen  seyen  ihm  indess ,  setzt  er  hinzu,  des  Eu- 
sebius  zehn  Bücher  der  kirchlichen  Geschichte  gewesen 
und  aus  den  Schriften  der  einzelnen  Männer  habe' er  ihr 
Zeitalter  ersehen  können.  Wenn  nun  auch  in  der  ganzen 
Art  und  Weise  der  Behandlung ,  so  wie  in  der  Darstel- 
lung diese  Schrift  keineswegs  mit  der  oben  genannten 
des  Cicero  sich  zusammenstellen  lässt,  so  hat  sie  doch 
för  uns  eine  grosse  Wichtigkeit  und  einen  hohen  Werth 
durch  den  Reichthum  seltener  Angaben  und  Notizen 
über  Schriftsteller  und  deren  Schriften,  von  denen  uns 
sonst    alle  weitere   Kunde  abgeht     Wir   werden    dann 
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aodi,  wenn  wir  den  Mangel  aller  Vorlagen  und  die 
Schwierigkeit,  auf  eigenem  Wege  alles  Einzelne  mit  Si- 
cfaerheit  zu  erforschen ,  in  Erwägung  ziehen ,  einzelne 
Uing^  oder  Imhümer  zu  würdigen  wissen ,  ohne  dem 
YemsBCT  unbedingt  Mangel  an  der  erforderlichen  Kritik 
vorzuwerfen,  zumal  da  die  Integrität  der  ganzen  Sdirift 
noch  nicht  hinlänglich  nachgewiesen  und  es  sich  aller- 
£]^  fragen  lässt,  ob  nicht  manche  Theile  oder  ein- 
2ehie  Stücke  von  späterer,  unbekannier  Hand  dem 
Ganzen  eingefügt,  mithin  eingeschoben  worden  sind. 
Doch  wird  dadurch  der  allgemeine  Werth  und  die  Wich- 
ti^mt  dieser  Schrift  nicht  verringert,  oder  das  Ansehen, 
in  welchem  dieselbe  bei  der  Mit-  und  Nachwelt  stand, 
vermindert:  in  welcher  Beziehung  der  neueste  Heraus- 
geber Vallarsi  *)  so  weit  geht  zu  behaupten:  „Hoc 
hbro  —  sive  apud  ipsum  Hieronymum  sive  apud  alios 
veienes  scriptores  nihil  ferme  praeclarius  est  ac  cele-* 
kius.«« 

Von   dem  Ansehen  dieser  Schrift  zeugt  auch  offen- 
bar eine    Griechische    wörtliche    Uebersetzung,    welche 
unter  dem  Namen  des  Sophronius  zuerst  £rasmus   aus 
cäner  alten  Handschrift   bekannt   machte.      Hieronymus 
selbst^)  nennt  diesen  Sophronius,  der  von  einigen  an- 
dern dieses  Namens  wohl   zu   unterscheiden    ist  ^) ,    als 
?ei4asser  einer  Lobschrift  auf  Bethlehem,   einer  elegan- 
ten Griechischen  Uebersetzung  seiner   kleineren    Schrif- 
ten De  virginitäte  ad  Eustochium,  Vita  Hilanonis  u.  A. 
welche  Uebersetzungen  indess  nicht  auf  uns  gekommen 
sind,  es  aber  allerdings  nicht  unwahrscheinlich  machen 
könnten,  dass  auch  jene  allein   noch    erhaltene   Ucber- 
setsung  des  Buchs  De  viris  illustribus  ein  Werk  dessel- 
ben   Sophronius   sey,    wenn   nicht    der   schlechte   Styl 
ond  einige  in  der  Uebersetzung  vorkommende  Irrthümer 
Bedenken  erregen  würden.     So   kam    Js.  Vossius^)   auf 
die  Behauptung,   dass   Erasmus   mit  jener    Bekanntma- 
chung einer  angeblich  alten  Griechischen    Uebers^zung 
änen  Betrug  b^angen  und  ein  von  ihm  oder  von  An- 
dern seiner  Freunde  und  Zatgenossen  abgefasstes  Mach- 
werk für  die  alte  Uebersetzung   des  Sophronius    ausge-" 
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geben  oder  sich  doch  zum  Mindesten  durch  Andere 
abe  betrügen  und  täuschen  lassen.  Andere  Gelehrte 
urtheilten,  und  'Wohl  mit  Grund,  billiger,  da  sie  sich 
von  jenem  angeblichen  Betrug,  wodurch  diese  lieber- 
setzunc  zu  einem  Product  aus  der  Zeit  des  sechzehn- 
ten Jahrhu,nders  irird,  nicht  überzeugen  konnten;  sie 
hielten,  und  -wohl  mit  Recht,  diese  Uebersetzung  fiir 
ein  Werk  alter  Zeit,  da  selbst  der  Lexicograph  Suidas^) 
einzelne  Stellen  daraus,  jedoch  ohne  den  Namen  des 
Uebersetzers  oder  des  Verfassers  dabei  zu  nennen,  an* 
fuhrt,  auch  angenommen,  dass  der  genannte  Sophro- 
nius,  für  den  doch  manche  Wahrscheinlichkeitsgründe 
sprechen,  nicht  als  der  wahre  Verfa3ser  dieser  Ueber- 
setzung zu  betrachten  ist. 

i)  Er  sagt  nemlieh  io  der  Vorrede:  «Ego  qoAd  actonu  tim,  qai  nuUian  prat- 
9iuni  sequtns  ,  peasimam ,  nt  dicitar  ,  magtstram ,  memet  ipiam  habeo  f  Quainqnam 
Boaebrat  Pampbili  in  decem  Eeclcaiaaticae  biitoriae  libria  maximo  nobis  a^amaio 
faerit  et  aingolonim ,  de  qoibiu  tcriptart  siubiis  ,  .  Tolamioa  aelalet  aacloma  tnoram 
saepe  tettentor.' 

2)  Im  Yonrort  T.  II.  pag.  8oa.     Opp.  Hieronymi. 

3)  De  viri«  illpitr.  cp.   i34. 

4)  s.  Fabric.  Bibl.  Gr.  T.  YIII.  p.   198  der  alt.  Aaigabe. 

5)  lieber  diete  ganae  Streitfrage  s.  Fabric.  a.  a.  O.  pag.  195  ff.  Yallarai  ad 
HicroDym.  T.  II.  pag.  80 3  leq.  Opp.  Vergl.  mit  den  Nacbweitoogen  dettelben  Fa- 
brictat  in  Bibl.  Ecclea.  pag.  i3  oben« 

6)  a.  B.  f.  V.  ßtta0.t^oq  f  Ktuactgtioq,     S.  Fabric.  Bibl.  Gr.  YIII.  p.   197. 


Als  ein  Anhang  zu  der  Schrift  De  viris  illustribus 
oder  vielmehr  als  ein  von  späterer  Hand  gefertigter  Zu- 
satz lässt  sich  der  durch  denselben  Erasmus  aus  der- 
selben Handschrift  zuerst  bekannt  gev^ordene  Appendix 
de  Vitis  Apostolorum  betrachten,  der  in  zehn  kurzen 
Abschnitten  über  einige  Apostel  und  Märtyrer  kurze 
Notizen  enthält,  die  im  Ganzen  nicht  bedeutend  sind. 

Eben  so  unbedeutend  und  gehaltlos  <),  ein  offenbar 
späteres  Machvirerk,  ist  ein  zv^eiter  Anhang:  De  duodc' 
eint  docioribus  ad  Desiderium.  Es  kommt  dieses 
Stück  in  Handschriften   unter  des  Hieronymus   Namen 
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vor,  in  andern  aber  auch  unter  dem  Namen  des  Beda, 
in  dessen  Werken  ^)  es  sich  sogar  mit  der  Aufschrift 
De  luminaribus  ecclesiae  abgedruckt  findet,  ob-wohl 
es  wahrscheinlich  dem  einen  so  'wenig  als  dem  andern 
angehört. 

"Es  findet  sich  die  Schrift  des  Hieronymus  mit  den 

beiden  genannten  Anhängen    abgedruckt   in  den  grosse* 

len  Ausgaben  der  Werke  des   Hieronymus,    namentlich 

in  der  Benedictiner  Ausgabe  (  —  studio   et  labore  Mo-* 

nachorum    Ordinis    S.  Benedicti  [  Marcianaei  ]•     Parisiis 

1706  fbl.  T.  IV.),  jedoch  ohne  die  Griechische  üeber- 

setzung;  mit  dieser  in  der  Ausgabe  von  Vallarsi  (s.  oben 

§.  5o.  not.)  T.  II.     Unter  den  besondern  Ausgaben  der 

Schrift  sind  besonders  folgende   zu   berücksichtigen:  ** 

Cum  Sophronii    Graeca  versione,    cur.    Des*    Erasmo* 

BasL  1539.  4-  —  ^^^  catalogis  Gennadii,  Isidori,  Ho- 

norii  etc.  e  recens.  Suffridi  Petru  Colon.  i58o.   8.  — 

Cum  Gennadii,   Isidori  etc.  catalogis,  notisque  et  auc- 

Urio  Auberti  Miraei,    Antverp.  1659  fol.  —  cum   nott. 

A.  Miraei    etc.    et   Ernesti  Salomonis    Cypriani.    Helm- 

*tadt.  1700.  4- —  ^"^  J*A.  Fabricii  Biblioth.  Ecclesiast 

Hambuig.   1718.  fol. 

1)  «.  die  Tonngewtftte  Ceonira  des  Enimof  in  desten   Aufgabe  and   darauf    tu 
J.  A.  Fakneü  Bibl.  Ecclet«  pag.  aa6  and  Opp.  Rieronymi  ed«    Vallarfi  T.    II.    pag. 

j)  T.  III.  pag.  491.  Opp. 

§.     68. 

Ausserdem  können  aber  hier  no,ch  einige  historisdie 
Schriften  des  Hieronymus  angeführt  werden,  'welche 
mehr  der  biographisch  -  chrisdicben  Richtung,  wie  wir 
sie  oben  (§.  64*)  angedeutet  haben,  angehören,  indem 
hier  die  religiös  -  christliche  Tendenz  durchaus  vor- 
waltet und  den  Inhalt  gewissermassen  bestimmt  hat. 
Diess  sind  zuvörderst  drei  Vitae,  welche  mit  unter  die 
besten  Schriften  des  Hieronymus  überhaupt  gezählt 
werden:  1)  Vita  S.  Paulis  eine:,  nach  Vallarsi«)  um 
574  oder  375  geschriebene  Biographie  des   ersten    Ere- 
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miten,  welche  sich  dorch  die  reiiie  und  fliessende 
Sprache  9  so  Vfie  durch  den  anziehenden  ,  acht  religio* 
sen  Inhalt  empfiehlt  a)  Viia  S.  Hilarionis^  eine 
ähnliche  Lehensgesdbichte  eines  durch  Frömmigkeit 
und  chrisdichen  Sinn  ausgezeichneten  Palästinensischen 
Mönches,  versehen  mit  einer  bemerkenswerthen  Ein- 
leitung. 

ST  Vita  Malchin  Monachi  captiyi;  etwas  kürzer, 
aber  durch  die  Erzählung  der  mannigfachen  Gefahren 
und  Bedrängnisse  dieses  Syrischen  Mönches  nicht  ohne 
Interesse.  Die  Abfassung  dieser  beiden  Biographien, 
von  welchen  der  eben  genannte  Sophronius  eine  Grie- 
chische, leider  verloren  gegangene  IJebersetzung ') ,  die 
wenigstens  Ansehen  und  Bedeutung  dieser  Vitae  in  jener 
Zeit  beweisen  kann,  geliefert  hatte,  fällt  nach '  Vallarsi 
in  das  Jahr  Spo,  also  kurz  vor  die  Zeit  der  Abfassung 
des  grösseren  Werkes  De  viris  illustribiÄ.  Alle  drei 
Vitae  finden  sidi  in  der  Ausgabe  von  Vallarsi  T.  II.  zu 
Eingang  abgedruckt. 

Dazu  lassen  sich  noch  rechnen  drei  Biographien 
christlicher  Wittwen  in  Rom:  Fabiola^  Paula ^  Mar^ 
ceUa  ,  welche  in  den  verschiedenen  Ausgaben  der  Werke 
des  Hieronymus  unter  den  Briefen,*  die  bekanntlich  so 
Manches  seinem  Inhalte  nach  ganz  Allgemeines,  Theolo- 
gisches und  A.  enthalten ,  sich  finden ,  da  sie  allerdings 
an  bestimmte  Personen  in  dieser  Form  der  Mitlbeilung 
gerichtet  sind;  die  erste  in  dem  Briefe  an  Oeeanus^), 
die  zweite  an  Eustochius^),  die  dritte  an  Principia»^) 
Daraus  sind  sie  aber  auch  nebst  den  oben  genannten 
drei  Biographien  als  Theile  in  eine  Sammlung  über- 
gegangen ,  die  man  selbst  falschlich  dem  Hieronymus 
beilegen  wollte ,  der  nur  die  angeführten  Vitae  wirklich 
geschrieben  hat:  Vitae  Patrum  decem  libris  compre^ 
hensae  (ed.  Heribert.  Rosweidus.  Lugd.  Bat,  1617.  ifol.*) 
Es  ist  diese  Schrift  eine  ähnliche  Sammlung  und  Zusam- 
menstelltmg  von  Biographien  ausgezeichneter  christlicher 
Lehrer,  aber  in  späterer  Zeit  gemacht  und  ihrem  Inhalt 
nach  aus  sehr  verschiedenen,  zum  Theil  griechischen 
Quellen,  die  hierin's  Lateinische  übertragen  sind,  ent- 
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')  Billige  andere,  dem  HieroBjmus  fidtchlich 
Dc^a^ie  Schriften  können  ym  hier  (Üglich  ubei^hen, 
dt  Üire  Verfasser  ungewiss  smd  und  in  jedem  Fall  eitter 
weit  späiem  Zeit  angehören.*) 

i)  T*  a.  p^  ZT.  JBf«  Opp.  HStroiiyau 

j|  mSamjmu  De  vfo.  illuir.  i34. 

II  Ep,  XXX. :  W  T^hrrie  Ep,  LXXVII.  ^.  |il  ff. 

il  Bp.  XXTil. ;  W  VaUmi  Ep.  CVIIL  f.  «<4  ffi 

5)  fe|fc  X¥I. :  Itoi  Yalhrii  Ep.  CXKTII.  p.  f  <4  «f. 

<)  tw  pqg.   loa  ff.  34>€  ff.  3iS  ff. 

7)  Tatgi.  Jm  A.  «»bnc.  BiU.  Ecdu.  pH*  ««A. 

•)  TobI,  e*  J.  Vom.  De  fciMor.  tMt.  U,   11.  pi|.    »«7.   wmktt   friifci— ■— 
^U.  Ptft.  L«l.  I.  pif.  45o  Mq. 

Als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Schrift  des 

Hieronjmus  *)  und  daher  auch  meist  mit  ihr   verbünd 

den,  lisst  sich  die   ähnliche   Schrift   des    Gennadius  ^) 

betrachten:    De  viris  illustribus^  wofür   Vallarsi   nach 

riiicr  sehr  alten    Veroner   Handschrift   einen    ausföhrli- 

äxeren ,  den    Inhalt   näher   bezeichnenden   Titel   gesetzt 

^t:    Gtnadii  Catalogus   virorum  illuslrium^    quos 

heatum  Hieronymum  sequens  commemorat  y  was  wir 

iflfes  für    eine    Umschreibung    oder    Ausfuhrung   des 

TRtfcren,  kürzeren  Titels   halten   möchten.      Gennadius^ 

den  Einige  mit  Unrecht  zu    einem    Bischof,  machen  '), 

war  nach  seiner  eigenen   Angabe  ^)   Presbyter  zu   Mar-* 

<e31e,  und  gehört  an   das   Ende  des   ftinften    Jahrhun«- 

derts,   da  er,   seiner   eigenen   Aeusserung  zufolge,    jene 

Schrift   nebst   einer  andern,   jetzt    verlorenen   De  jftde 

mca^  an  den  Pabst  Gelastus   zu   Rom,  (der  496  starb) 

gesaidet  hatte,  so  dass  wir  demnach  die  Abfassung,  der 

^hrift  zwischen  49^  —  49^   muthmassUch    setzen   köib* 

Qen,   ohne  uns    bestimmt,   vne  Vallarsi^)  für  das  Jahr 

194  oder  wie  Andere,  far  das    Jahr   49^  ^^   d^s    ^^^ 

^  Abfessnng  entscheiden  zu  wollen. 

Auch  diese  Schrift  enthält  in  hundert  einzelnen 
Schnitten,  eben  so  viele   kurze   Biographien   christli- 
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eher  Lehrer  und  Schriftsteller  bis  auf  Gennadius  herab, 
der  Vfie  Hieronymus,  im  letzten  Abschnitt  seine  ver- 
schiedenen Schriften  anfuhrt,  ohne  jedoch  damit  wei- 
tere Angaben  über  seine  Person  zu  verbinden.  Wenn 
demnach  in  der  äusseren  Form  und  Einrichtung,  so 
wie  in  der  Art  und  Weise  der  Behandlung  diese  Schrift 
der  des  Hieronjmus,  deren  Fortsetzung  sie  bilden  soll, 
ziemlich  gleich  steht,  so  ist  sie  doch  ihrem  innern 
Gehalt  nach ,  so  wie  in  Styl,  und  Ausdrucksweise  we- 
sentlich von  ihr  verschieden,  und  ihr  wesentlich  nach- 
stehend. Einige  in  der  Schrift  zu  Gunsten  der  Semi- 
pelagianer  vorkommende  Aeusserungen  scheinen  der 
Grund  ^)  einiger  späteren  Einschiebsel  zu  seyn ,  welche 
im  Sinne  der  orthodoxen  Lehre  gemacht,  den  Genna- 
dius als  einen  Anhänger  derselben  erscheinen  lassen 
wollten,  aber  in  zwei  der  ältesten  Handschriften,  einer 
zu  Verona  und  einer  zu  Lucca,  fehlen^),  und  darum 
4ils  unächt  betrachtet  werden.  Diess  gilt  ausser  einigen 
andern  Stellen  (z.  B.  cap.  86.  99.)  insbesondere  von  dem 
kurzen  Abschnitt  über  Leben  und  Schriften  des  Hiero- 
nymus,  welcher  aus  einer  und  der  andern  Handschrift 
von  Suffridus  zuerst  und  dann  in  der  Benedictiner  Aus- 
gabe (der  Werke  des  Hieronymus)  bekannt  gemacht  und 
den  übrigen  Vitis  vorangehend,  als  Eingang  gewisser- 
massen  betrachtet  worden  ist,  aber  wahrscheinlich  nicht 
von  Gennadius  herrührt,  sondern  von  einer  spätem 
Hand  absichtlich  hinzugefugt  worden  ^)  ist. 

Es  findet  sich  die  Schrift  des  Gennadius  in  den 
oben  §.  67.  genannten  Ausgaben  der  Schrift  des  Hiero- 
nymus, mit  der  sie  auch  in  andern  meist  verbunden 
erscheint;  als  eine  besondere  Ausgabe  ist  zu  bemerken: 
cum  Miraei  scholiis  et  nott.  Salomonis  Ernesti  Cypria- 
ni  Jen.  lyoS.  4-  Andere  Ausgaben  s.  bei  J.  A.  Fabric. 
Bibl.  med.  et  inf  Lat.  III.  pag.  5o. 

i)  Vergl.  G,  J.  Vosi.  De  hiitorice.  Latl.  II,  i8.  pag.  235.  J.  A.  Fabric. 
Bibl.  med.  et  inf.  aeUt.  T.  UI.  pag.  Jo  aeq.  Saze  Goomasl.  II«  pag.  9  icq.  Hiatoir. 
liier,  de  la  France  I.  p.  632  ff. 

2)  T.  U.  p.  591.  Opp.  HiarOByni. 
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3)   Vagi.  Safindi    Pttri  Pncbt.    ia    dtuca    Aii||ib«   und   bei    Fabric.    BiU. 

0   D«   viris  illiutr.  cp.    loo. 

5)  a.  a.  O.  pag.  984.  ad  cap.  86.     Yergl.  Falmc.  Bibl.  ned.  al  inf.   lal.  III« 

6)  Tergl.  SofTridi  Fetr.  Praefat.     Vallarti  a.  a.  O.  pag.  989. 

7)  Tef^l.  Maosi  ad  Fabric.  Bibl«  med.  et  iaf.  L  1.  pag.  3a. 
t)   fl.  YaUarai  a.  a.  O.  p.   951. 


§.       70. 

Indem  "wir  einige  schon  oben  (§.  4^.)  genannte 
Lebensbeschreibungen  mehrerer  Heiligen,  -welche  den 
Venanlius  Fortunatus  zum  Verfasser  haben,  der  in 
^cher  Weise  auch  solche  Biographien  in  Versen  ge- 
hdert  hatte,  übergehen,  wenden  wir  uns  hier  zunächst 
uk  einer  Reihe  christlicher  Schriftsteller,  "welche  in  In- 
halt und  Behandlungsweise  an  Gennadius  und  durch 
diesen  an  Hieronymus  sich  anschliessend  und  beide  ge- 
inssermassen  fortsetzend,  ähnliche  Verzeichnisse  von 
Mannern  geliefert  haben,  die  in  der  christlichen  Kirche 
durch  Wort  und  Schrift  sich  einen  Namen  gemacht 
\aben. 

Hierhin  gehört  zuvörderst  die  Schrift  des  bekann- 
ten Isidorus  von  Sevilla  ( f  656) :  Liber  de  scriptori" 
Bus  ccclesiüsticis  oder  Isidori  Additio  ad  libros  S. 
Hieronymi  et  Gennadii  de  scriptoribus  ecclesiasticiSf 
in  der  Madriter  Ausgabe  der  Werke  Isidor's')  kurzweg 
unter  dem  Titel,  unter  welchem  auch  Braulio,  Isidor's 
Biograph,  die  Schrift  anfuhrt:  De  viris  illustribus» 
Diese  in  Anlage  und  Charakter,  wrie  in  der  Art  der 
Abfassung  den  genannten  Verzeichnissen  des  Hierony- 
mus und  Gennadius  ganz  ähnliche,  obwohl  in  der 
Darstellmig ,  in  Sprache  und  Ausdruck  v^esendich  ver- 
schiedene Schrift,  da  hier  allerdings  das  spätere  Zeit- 
alter und  der  Verfall  der  Sprache  weit  mehr  bemerk- 
lich ist,  besinnt  in  den  früheren  Ausgaben  mit  einem 
Abschnitt  über  Osius,  Bisohof  von  Corduba;  aber  in 
der  Madriter  Ausgabe  ^)  ist  aus  einer  alten  Handschrift 
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eine  Amahl  neuer  bisher  unbekaonter  Abscbnitte  hinzu- 
gefügt, welche  mit  dem  Römischen  Bischof  Sixtus  be- 
ginnen und  bis  auf  Marcellinus  (cap.  i4-)  reichen,  der 
sonst  mit  dem  genannten  Osius  emen  Abschnitt  bil- 
dete. Den  Schluss  bilden  die  Biographien  des  Joannes 
Biclariensis ,  dessen  Chronicon  wir  schon  oben  §.  60. 
genannt  haben,  des  Eutropius  und  Maximus,  weichen 
in  derselben  Maditer  Ausgabe  noch  ein  Schlussabschnitt 
(cap.  47*)  ^^^  Braulio  beigefügt  ist  unter  der  Aufschrift: 
Praenotatio  librorum  Divi  Isidori  a  Braulione  Caesaraug. 
Episcopo  edita^  so  dass  also  dieses  Verzeichniss  unge- 
ianr  bis  zum  Jahre  610  fortlauft. 

Auch  lässt  sich  hier  noch  eine  andere,  in  ähnli- 
cher Weise  abgefasste  Schrifl  Isidor's  nennen :  De  ortcg 
ei  obitu  Patrum  ^  qüi  in  scriptura  laudibus  cfferunr- 
iur^)y  sie  enthält  kurze  Biographien  ausgezeichneter 
und  heiliger  Männer  des  alten  und  neuen  Testaments. 
Diese,  wie  die  andere  Schrift  Isidor's  findet  sich  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  der  Werke  Isidor's^),  die  ersten 
auch  in  den  §.  67.  genannten  Ausgaben,  von  SufFridus 
Petrus ,  Miraeus,  Fabricius  u.  A.^) 

1)  T.  I.  (a)  |»g.  i54   ff. 

1>  «m  ••  O.  f«f.    i&S. 

S>  t.  in  det  Madriler  Aa^ab.  P«  I«  i.  pa§.  ila  ff. 

4)  I.  364*  Bot.  s.  d«  Bfim.  lit.  GMcb. 

5)  i.  Fihric  BiU.  acd.  •!  iaf.  Lu.  IV.  ft%.  il;. 


An  Isidor's  Schrifl  De  viris  illustribiis  schliesst  sieh 
unmittelbar  an :  Liber  Ildefonsi  Toleiani  Ejpiseopi  de 
seripioribus  eccUsiasiicis  oder  Additio  Ildefonsi  Ml 
librum  Isidori  de  viris  illustribus  posi  Hieronymmrm 
.et  Gennadium;  oder,  vrie  in  der  Madriter  Ausgabe  des 
Issdoms ' ) ,  in  welche  (Kese  Schrift  gleichfalls  aufgenom* 
men  ist,  die  Aufiwhrift  lautet:  Divi  Ildefonsi  Toletani 
ac  sedis  Episeopi  De  virorum  illusirium  sery^tis  oder 
amdk  De  viris  illustribus.     Udefbnsu»*),   welcher  im 
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liks  6&f  Starb ,  war  ein  Schüler  Isidor's  und  einer  der 
aagsAeiistesk  Männer  Spaniens ;  in  der  genannten  Schrift 
msme  Vorgänger  Isidorus,  Gennadius  und  Hierony* 
mos  fldi  unmittelbar  anschliessend ,  setst  er  die  von 
demelben  gelieferten  Verzeichnisse  in  vierzehn  Ab* 
KJuuuen  weiter  fort,  von  Papst  Gregor  an  bis  auf  Eu» 
gemos  II.;  seine  eigene  Biographie  fugte  darauf  sein 
KaiMolger  im  bischöflichen  Amte  Jtdianus  hinzu  und 
desseo  Biographie  (er  starb  690)  sein  Nachfolger  FeUxf 
ien  wir  693  als  Bischof  auf  dem  Conlilium  zu  Toledo 
kitjL  El  steht  diese  Schrift^)  sammt  den  beiden  Naeh- 
tngea  in  der  genannten  Ausgabe  der  Werke  Isidor'a, 
»0  ine  in  der  von  Jac  Du  Breul  (Colon.  1617)»  in  den 
oben^  67.  genannten  Ausgaben  von  Miraeus  und  i.  A« 
^»bridustt.  A. 

Kesoi  Biographien  wird  noch  hinzugefügt  als  ein 
wetteror  Anhang  das  Büchlein  eines  ungenannten  Ter» 
^^'  De  duodecim  scriptorihus  ecctesimsiicisy  in 
^i^i^Uier  Weiae   abgefasst  und  in  ähnlichem  Styl  ge« 

sArieben. 

Ganz  kurze  ^    aus  früheren   Sdiriftstellem^  zusam- 
^^^gikieDe  Notizen  enthält  fol^nde ,  in  weit  spateren 
^^es))sj^^^  yqh  denen  wir  hier  zu  berichten  haben^ 
i^Q^  Sdirif t  y  die  wir  aber  schon  deshalb  nicht   un-* 
^nraiioi  lassen  wollen ,  weil  sie  auch  mit  jenen  frühe» 
'^f  dem  Inhalt  nach  verwandten  Schriften  meist  zi»- 
«|ameogcdruckt  sich  findet*):   Libri  quatuor  Hono* 
^]i  Augustodunensis  Presbyieri   de  lumintUio^ 
^^  tcelesiae  sive  de  scriptorihus  ecclesiasiicis ;  das 
^^  Budi  ist  aus  Hieronymus ,  das  zweite  aus  Genua* 
^'^ «  das  dritte  aus  Isidor ,  das  vierte  aus  andern  ver» 
^denen  Quellen  entnommen,    wie  denn  das  Ganze 
^^  g^ssermassen  als  einen  Auszug  aus  den  drei  ge- 
spien Autoren  betrachten  lasst ,    welchem  dann  Ho- 
^nus  noch  Manches  Andere   beifiigte,   die  aus  jenen 
^^^'TOtellcrn  entlehnten  Ausgaben  erweiternd  und  ver- 
^^rend,  so  dass  dieser  Auszug  in  dieser  Hinsicht  iu<^i 
f ^  wertUos  erscheint*    Der  Verfasser*),   welcher  in 
^^,  zur  Zeil  des  Kaiser  Heinrich  V.  wn  iiao  lebte, 
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hat  sich  ausserdem  durch  viele  andere  Schriften  bekannt 
gemacht,  deren  Verzeichniss  sich  bei  Fabricius  ^)  ange- 
geben findet. 

Aus  gleicher  Rücksicht  können  wir  hier  noch  nen- 
nen :  Über  Sigehcrti  Gemblaccnsis  Monachi  de  scrip' 
ioribus  ecclesiasticis  ^)  >  in  hundert  ein  und  siebzig 
Capiteln,  in  deren  letztem  der  Verfasser,  ein  Benedic- 
tiner  (f  111:2),  dessen  Lebenszeit  in  die  Streitigkeiten 
der  Päpste  und  Kaiser,  fiir  "welche  letztere  Siegberi 
offenbar  Parthei  nimmt,  fallt,  von  sich  selbst  spricht. 
Desgleichen:  Liber  Henrici  Gandavensis  De  scrip to- 
ribus  ecclesiasticis  ^\  welches  ähnliche  Fortsetzungen 
EU  den  älteren  Verzeichnissen  de«  Hieronymus  u.  d.  A. 
liefert,  aber  schon  durch  die  Zeit  der  Abfassung  —  der 
Verfasser  starb  129S  —  natürlich  einen  verscmedenen 
Charakter  anzeigt,  wenn  auch  gleich  in  Einrichtung 
und  Behandlungsweise  die  Schrift  sich  den  früheren 
Werken  der  Art  nähert.  Beide  Schriften  stehen  in  den 
oben  §.  67.  genannten  Ausgaben  von  Suffridus  Petrus, 
Miraeus  und  Fabricius  abgedruckt. 

Schliesslich  nennen  wir  noch  der  Vollständigkeit 
halber  einige  Schriften  ähnlicher  Art,  obwohl  ei- 
ner weit  späteren  Zeit  angehöric,  welche  J.  A  Fa- 
bricius in  seiner  Bibliotheca  ecdesiastica  den  aufgefübr 
len  Schriftstellern  angereiht  hat.  Hierhin  gehört  Ano- 
nymus Mellicensis  de  scriptoribus  ecclesiasticis^) 
wahrscheinlich  durch  einen  im  zwölften  Jahrhunderi 
lebenden  Benedictiner  geschrieben ,  da  mit  besondere! 
Sorgfalt  die  Schriftsteller  dieses  Ordens  verzeichnet  wer* 
den,  zuerst  im  Jahr  1716  durch  den  Benedictiner  Bern- 
hard Pez  bekannt  gemacht*®)  aus  einer  Handschrift dei 
Abtei  Molk  in  Oestreich ,  woher  der  Name  Anonym^ 
Mellicensis,  Die  Schrift,  welche  in  hundert  siebzehn 
Abschnitte  zerfallt,  beginnt  da,  wo  Gennadius  schliess 
und  endigt  mit  Rudbert  dem  Grossen  um  1120  "^ 
femer  :  Petri  Monachi  (Casinensis)  et  Diaconi  Ostien 
sis :  De  viris  illustribus  Casinensibus  Opusculum 
und  das  ausführlichere  Buch  des  bekannten  Spop 
heimischen  Abtes  Johann  v.  Trittenheim  (Joanne  ^^^ 
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baÖB):  Liier    de   ecclesiatlicu    toriptoriiust    uoi 

i)  T.  I,  a.  pag.  J70  iL 

1)  u  KicoL  Aaioitii  BibI«  Hitp.  veloj,  V,  6.  p^.  388  ff.  iatbefonder«  Mf« 
Iff  1. 1.  Fiibrie.  BOJ.  aetL  et  ibf.  lat»  III.  pig.  aSg  «eq«  Saze  OboidmK  II. 
PI- TS- 

S)  I.  Fabdeiaf  a.  ••  O. 

Ui>^  f«  87.   awyfilirten   AtgugUm   vod   Sol&riAu    Ptlrm«    Minna    «ad 

Fibcm 

S)  t.  Fabric.  BiU*  med.  et  inf»  Lal.  IIL  pag.  277  €F. 

Ow  a.  0.  pag.  379. 

:)«.!.  0.  T.  XI.  pa«.   180.     6.  J.  Vom.  De  bial.  tat.  II,  48.  p.  igS. 

S)  FUne.  a.  a.  O.  T.  IH.  pag.  aii.      Vergl.    6.  #•  Toff.  De  liist.  lat.  n« 

|)i.Fabrie.  BibL  ned.  et  tnf.  Lat.  V.  pi^  €7  leq. 

^«)i^Bft.  TiadeUe.   1716.  8. 

i>)£A.  Fakrie.  a.  a.  O.  Y.  pag.  aSi  atq. 

i^  J.  A.  Fabric.  aaa  a.  O.  lY.  pag.  i5i  ff. 


§.72.  . 

Derselbe  Cassiodorus ,  dessen  Chronicon  "wir  oben 
l^-uigefuhrt  haben,  ist  auch  als  Herausgeber  einer 
^^rdiei^bichte  zu  nennen,  die  folgenden  Titel  fuhrt'): 
"^tdriüt  ccclesiasticae  tripartitac  ex  tribus  Graecis 
^^toribuSi  SozomcnOi  Socrate  ac  Theodoreto  ab 
'ffhnio  Scholastico  versis,  per  Cassiodorum  &- 
^^^oran  in  Epitomen  redaeiae  libri  XII. 

£s  ist  diese  Schrift  für  einen  Auszug  aus  den  in 
^  ^u&chrift  genannten  drei  Griechischen  Kirchenhi- 
^onkcm  zu  halten,  der  freilich  dadurch  an  seinem 
"  trdie  (ur  uns  verüert ,  dass  eben  diese  Schriftsteller 
Joch  vorhanden  sind,  und  demnach  eine  Vergleichung 
p  Uieiaischen  Uebersetzung  mit  dem  Original  zu- 
^  ist,^  "Welche  nicht  immer  zum  Vortheil  der  ersteren 
IJ^^ti  indem  dieselbe  ,  auch  -wenn  man  von  Unrich* 
J8*euen  in  ^jg^  Uebersetzung  selbst  absehen  vill*),  doch 
^  den  barbarischen  Styl,  in  dem  sie  zum  Theil 
^^asst  in,    allerdings  Anstoss  erregen  muss.  .  Üeber 
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Anlage  und  Destinunung  des  Ganaen «  welches  nach  den 
drei  genannten  Kirchenhbtorikem  eine  vollständige  Ue- 
bersicnt  der  Kirchengeschichte  von  den  Zeiten  Constan- 
tin's  bis  auf  Theodosius  den  Jüngern  geben  soll ,  ver- 
breitet sich  ein  Vorwort  ^)^  das  in  einem  sehr  schvrül- 
stigen  Styl  im  Geschmak  jener  Zeit  und  in  der  bekani»- 
ten  Manier  des  Cassiodorus  geschrieben  ist;,  die  Zelt 
ier  Abfiissong  fällt  -wahrscbönlieh  in  die  späterem  Le- 
bensjahre Cassiodor's  ^),  obwohl  bestimmte  Angaben 
darüber  nicht  vorliegen.  Es  findet  sich  diese  Kirchen- 
geschichte besonders  herausgegeben  durch  Beatus  Rhe- 
nanus^)  und  in  den  Ausgaben  der  Werke  Cassiodor's, 
namendich  in  dSr  von  Garet. ^) 

Unter  die  verlorenen  Schriften  Cassiodor's  gehört 
folgendes  AVerk:  Libri  XI L  de  rebus  gestU  Gotha- 
rum  ^);  für  dessen  Verlust  ein  noch  vorhandener  Aus- 
zug des  Jornandes,  der  desshalb  auch  den  Ausgaben 
des  Cassiodorus  meistens  beigefugt  ist,  uns  entschädi- 
gen muss. 

i)  t.  J.  A.  Pabrk*  Bibl.  Lal.  I.  pag    6S3  dct  ilt.  AuyU. 
a)  Vtcsl.  Oaiat  Pcm&I.  cd  Caitiodoc.  T.  L  ^  IL  Mq. 

3)  0a«fai  hBiu»  es  anl«r  aMl«ra:  — >  »Hact  %ihir  hltUwia  weWaiMtiai,  qaie 
cvactis  Ghrwtknit  taUU  neetiiark  compffobator ,  •  toibaa  6n«^  «vct^ribaf  ainbiliter 
coMtat  eiae  coiucripla  ;  wio  scilicel  Theodoreto  ,  TcnerabiU  epiacepo  at  doolwa  diaatw- 
tiMimü  Ttrit ,  Sosomaao  et  Socratc ;  «{aot  Boa  per  Bpiphaniom  Scholajtieiim  LaCno 
coadcatet  eloqnio,  oaceMariiisi  doximaa  eorua  diel»  dafonl»  ia  wiint  Sit  taaeMa» 
Domino  ja^aale ,  pcrdacere  et  dg  tribia  autiotihu»  tmam  fitoert  dieÜiMum,  Seiend— a 
planet  qnod praedicli  aeriptore«  a  temporibna  divae  menoriae  principis  Conataatini  na- 
qoe  ad  MU^HHp  ref  Mdatianis  Theodoaii  jnnioait ,  qnat  annt  geilt ,  d%aaKnvt  Kea 
anicm  eonim  relectia  opeiiboi  et  annaiqaemqae  caata  menle  inelaalaa ,  ei^poviouu, 
non  aeqaaliter  omnet  de  onaqoaqae  re  lacatenler  ac  anbtiKler  explanaaie:  acd  modo 
Imnn  modo  aJteram  aliaai  pariea  meUaa  enpcdtiaaeh  Ii  ideo  jndkavimM  de  aSi^Ba 
dodoriboa  dtfloral%  eoltigare  et  eam  anctoiit  ani  nomine  in  ordincm  ooltotii^« 

O  Ve^l.  ^aret  Vtia  Catsiodor.  f.  i8. 

5)  t.  Cauiodori  Pfsefat.  ad  Yarr.  I.  and  Varr«  IX,  «5.  Joniandea'  Vfiefat. 
ncbal  Baal  in  der  fcnattf.  Abhandlnng  S.   itt  ff. 

6)  Baail.  i5a3  IT. 

7)  T.  I.  fft§»  ao3  ft-^nie  «ndcia  Anq^iUn  a,  in  der  Hadi.  tiU  Gcacli. 
f«  391«  not.  14. 
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s-  75. 

Jornandes^)f  oder  wie  ihn   spätere   Schriftsteller, 
t,  B,  Sichert,  der  Geograph  von  Raveüna   u.  A.  nen- 
nen, und  wie  auch  in  der  alten  Ambrosianischen  Hand«- 
Schrift  steht*),  Jordanes  9  war  von    Geburt  ein  Gothe 
und    zwar    wahrscheinlich    aus    dem   Gesdilechte   der 
Alanen,   bei  deren   König   Candaces   schon  sein   Vater 
fie    Würde    eines  Notar's  bekleidete  j    auch    versichert 
Jomandes  selbst  *) ,  dass  er  vor  seiner  Bekehrung  zum 
Chris tenthum  oder  (wie   auch   die  Worte  sich   deuten 
lassen^  vor  seinem  Eintritt  in  den   Orden    des   heiligen 
Benemct's,  Notar  gewesen.     Wenn  ihn  nun  aber  Eimge 
als  Bischof  bezeichnen ,  Manche  sogar  zum  Bischof  von 
'Kavenna  machen,  so  ist  diess   nach  dem,   was    ander- 
wärts») nachgewiesen  worden,  nicht  Mos  sehr  zweifel- 
haft, sondern  sogar  sehr    unwahrscheinlich.      Die  Le- 
benszeit des  Jomandes   fällt  immerhin  in  die  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts;   die  Abfassung  der  unter  seinem 
Namen  auf  uns  gekommenen  Schrift:  De  Geiarumsive 
Golhorum  origine  et  rebus  gesiis,  eines  Auszugs  ge- 
wissermassen  aus  dem  vorhin  §.  72.   angeführten   gros- 
seren Werke  des  Cassiodorus,    wird  gewöhnlich  in  das 
Jahr  55 ü    verlegt*),    wegen  einer  in  der  hinterlassenen 
Schrift  selbst  vorkommenden    Stelle*),    wo  Jomandes 
von  einer  Pest  schreibend,   welche  im  Jahr   645  sich 
zugetragen,  die  Worte  hinzusetzt:   „11/   nos   ante   hos 
novem  annos  experti  sumus;^^  Worte,  die  man  nicht 
wohl  dahin  deuten  kann,  als  seven  sie  Worte  des  Cas- 
siodorus,  dessen    Werk   Jornanaes   in  Auszug  brachte, 
zumal  wenn  wir  die  Art  und  Weise,  in  der  Jornandes 
seinen  Auszug  lieferte,  näher  betrachten,  und  das,  was 
er  selbst  in  dem  an  seinen  Freund  Gas talius  gerichteten 
Vorwort  darüber  schreibt,  mit  dem  Inhalt  des  Auszugs 
oder    der   Schrift  selber  vergleichen.     Darin  versichert 
Jomandes  nemlich ,  dass  er  in  Folge  einer  Aufibrderung 
des    genanten    Freundes    und   mit   Zurücklegung    einer 

*)  t.  in  Mnratori  Scrlptt.  Rerr.  Itall.  I.  pag.  188.  —  Vergl.   auch 
fibcr  dtn  Nsm«ii  MoUm  a.  a.  O.  §.  4. 

9* 
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andern  Schrift,    mit   der   er   eben  beschäftigt   sey :    De 
breviatione  chronicorum ,   siQh  entschlossen,  Cassiodor's 
zwölf  Bücher  De  origine  actuque  (Andere  lesen ;  arti^ 
bus)  Getarum    ab  otim  usque  nunc  in  einen  gedräng- 
ten Auszug  Äu   bringen,   in    "welchpem    er    jedoch    nicht 
die  einzelnen  Worte  wiedergegeben,   sondern    vielmehr 
Sinn  und  Inhalt  getreu  und  unverändert  darzulegen  be- 
müht gewesen  sey,    auch   manches  .Passende    aus   Grie- 
chischen  und  Römischen  Geschichtwerken   hinzugefügt, 
und  so   am  Anfang  wie  ain  iSchluss    und  selbst  in  der 
Mitte   mehrercs    Eigene    beigemischt    habe.^)      Und    in 
ähnlichem  Sinne  äussert  sich  auch  Jornandes-  am  Schluss 
seiner  Schrift.^)     Worin  nun  diese  eigenen  Zusätze  be- 
standen, und  aus  welchen  ältereti  Quellen  sie  gieflossen, 
diess  im  Einzelnen  nachzuweisen,  möchte  schwer,    wo 
nicht  unmöglich    seynj   von    den   ersten  Gapiteln,    de- 
ren   Inhalt    weniger   zur   Sache  selbst   gehört,    möchte 
es   sich   eher  nachweisen  lassen  ® ) ,   eben  so   auch  vom 
Schluss.      Man  sieht,   dass    Jornandes   den    Qrosius  be- 
nutzt, dass  er  auch  Livius  und  Strabo'),  neben  manchen 
andern  Schriftstellern,  welche  citirt  werden '**),  gelesen, 
und  so  scheint   allerdings  das,    was  er  Eigenes   hinzu- 
fügte ,  auf  bestimmten  und  gewissen  Autoritäten   zu  be- 
ruhen''),  und  der  Vorwurf'*);    dass  er  zu  dem,  was 
er  aus  Mährchen  und  Liedern  seines  Volkes  ausgewählt, 
nur  hinzugefugt,  was  ihm  aus    dem  früheren   Schulun- 
terricht   im   Gedächiniss  geblieben,    und  dass  er  diess 
AUqs  in  eine  unförmliche  Masse,   wenn    auch  gleich  in 
guter   Absicht   zusammengeschrieben,    mithin,   bei  dem 
eigenen  Mangel  gcschichdichcr  Kenntnisse  und  dem  Ab- 
gang  aller  Urtheilskraft ,   Cassiodor's  Werk   nur  verun- 
staltet und  durch  einander  geworfen,    von   ihm    abge- 
wendet werden  zu  müssen,  indem,  namentlich  was  das  Ter« 
lialtniss  des  Auszugs  zu  dem  verlorenen  Originalwerke  be- 
trifft, näliere  Beweise  und  Angaben    durcnaus  jvermisst 
werden^  wohl  aber  des  Jornandes  Schrift,  auch  insofern 
sie  das  genannte  grössere  Werk  des  Cassiodorus  ersetzen 
muss,  fiir  uns  eine  höchst  wichtige,  ja  einzige  Erkennt- 
nissqucUe  fiir  die  Geschichte  eines  Volkes  und  oiner  Zeit 
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biUet,  ?on  der  Leine  weitere  Zeugen  in^r  zu  uns  spre<- 
dKD:  ein  Umstand,  der  dieser  Schrift  mit  Recht  die 
TroUrerdiente  Aufmerl^samkeit  und  Beachtung  nie  hat 
e&iziehen  können,  auch  -wenn  einzdne  Mängel  darin 
wa^enommen  -werden  und  namentlich  Jemandes  von 
aner  freilich  nicht  unnatürlichen  Vorliebe  für  sein  Volk 
be^Bgen  seyn  sollte  *  *) ,  so  dass  er  Manches  für  dessen 
BTibm  Nachtheilige  verschwiegen ,  und  dagegen  Anderes 
fon  den  Scythen  auf  seine  Gothen  übertragen ,  obi?ohl 
ersieh  selbst  dagegen  vertheidigt  '♦),  auch  wir  son^t  bei 
Um  das  Streben ,  die  Wahrheit  zu  berichten  und  von 
ErdiditQDgen  und  Mährchen  sich  frei  zu  erhallen  ^ä), 
Dicht  verkennen  dürfen.  Berufungen  auf  ahe  Stammsa- 
^^/)mid  Heldenlieder  erhöhen  den  Werlh  des  Ganzen 
S^^Acr,  als  dass  sie  Veranlassung  geben  könnten, 
Q^^dbc  herabzusetzen. '  ^ ) 

Jkt  Styl  des  Jomandes  ist  allerdings  nicht  gerade 
anadieiid  zu  nennen ;  da  der  Geschmack  des  Cassiodo- 
nis  2Qch  iiir  ihn  bestimmend  gewesen  zu  seyn  scheint 
^i  die  zum  Theil  gesuchte,  schwerfällige  und  zum 
öuem  auch  ganz  unclassische '^)  Ausdrucksweise  ver- 
^^iba)>en  mag,  die  übrigens  auch  zum  Theil  gewiss 
i^i^Zeit  selbst  lag. 

'Ue.  J.  Vom.  De  hbtorr.  Lit.  I!,  ao.  pt|.  a4i  «eq.  J.  A»  Fabricii 
^''^U.  III.  eap.  17*  (T.  I«  p.  660  seq.  and  T.  HI.  pag.  iSiicq.)  Biblioth. 
**''«'<  Ul.  IT.  pag.  177  leq.  D.  G.  Moller  Dim.  eirc.  De  Joreaode.  iklldorf. 
''^-i.  Dt  Baal  in  d.  Abhiodl.  d.  Bair.    Akadem.   d.    Witcenjch.    I.    S.    97    ff. 


_^  .  ^^  ^*  So  ;    »cigo  htm .—  JotModet  ante  conftnummn  wnum    •olariat    fui ;  ■ 
f^  *  ^CMckan ,  daw  der  Audmek  eoHvgrsio  .   nicht  blot  von  der  Bektbrang  toai 


^/^^^ «  Madem  aach ,  ■  vvie   die    bei  Moratori    beigebrachten   Beispiele    aeigen , 
T?  ***  ('«bcrtritl  uam  M6nchilebte ,    aanichal   aum   Beacdictiaer  Orden ,  gebraucht 

0  ia  Maiatori  Scriplorea  Berr.  lulicc«  I.  p.   il).   190.      Boal  am  angcf.   Ort 

'S*  jV 

0  Sa  Von.  p^,  3^1^      Moller  f.  a.  Tcrgl.  Boat  am  a.  O.  pag.  98. 

« «*. .,. 

M^^^tigencn  Worte  des  Jwaandet  laotea,    rrie  folgt:  «Quoram    (neaalich 

J*^  ^"^^o^ori)  qnamTia  verba  non  recolo ,  sensot  tamen    et  res    actas    credo   me 

Ritten.    Ad  qooa  aoanoUa  ex  hirtoriis  Graceia  ac   lalinis  addidi    conTenientia : 
*  ■**'|«i  et  plan  in  ncdio  ata  dictationc  pcrmisctBt.« 
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7)  »Hm«  qoi  !%•••  Mite  ne  vtiuwB  loriptei  ex  totini  i^Uam  pntii  ymiea» 

flortf  coUcgifM,  nad»  in^wraiU  (ro  captn  ißigum  nei  ooronan  coolntnn.« 

<)  Tci^  Baal  &  iti. 

«  f)  t,  BaM  ••  «•  O,  8.  lai.  is4*  i^iS« 

io>  a.  dM  TcndelmiM  bei  Mtric.  BiU.  tat  Yol.  II.  p.  tSl.  d.   IlL   Ao^. 

ii)  Yergl.  Boal  S.  i3a*    a.  dio  Stellt  in  Noia  i|. 

la)  ••  Lade»  Dautacba  GeacbidUa  II.  S.  $6.  $9.  474-  i?^«  Dtnalba  wnrft 
Am  auch  an  anaa  andara  Ort«  (ebendas.  III.  S.  6  a  8)  UnanrcrUaiigkail  «nd  Uakwn- 
da  vor« 

i3)  Dieti  licbl  To«.  a«  a.  O.  S.  a4i  hervor. 

li)  am  SchloM  teiner  Schrifl;  «Ifec  me  qoit  »  frvorem  gentJa  piaediciae, 
qaaai  ex  ipn  Ifahcatem  originem,  aliqoa  addidine  crtdat,  qoam  qnaa  legi  aat  compan. 
Vae  «i  tarne«  coacta  ,  qoaa  da  ipiis  acribiiBtar  aot  iclerwiliir,  rompla— i  aamr 
taatnm  ad  aomm  laadem,  quantom  cjat  laodam,  qoS  vicit,  azpoaani.« 


li)  Yeigl«  a.  B.  eap.  5»  med«  d^  Aanaianuigi  »Iloa  aaim  potlaa  lecliMS 
dimut   qoam  fabnlu  aailibna  cooiaatimiu. 

x6)  Vaml.  t.  B*  a^  4.  i4-  a4* 


17)  Vaigl.  die  ZamauiaBatailuig  vaaechiadeBer  UrliMOa  «acachiadaMf  Geiehrtas 
frSbeier  Zeit  bei  Moller  a.  a«  O.  §.  a3. 

il)  EIm  ZMaalmeMlallug  aolcber  Aaedcfteka  a.  bei  Möller  f.  19. 

*)  Auigabgn  (t.  Fabrxciut  a.  a.  O»    Moller  a»  a.  O«  $«  20») 

In  den  Ausgaben  der  Opera  pasaiodori  Ton  Fornarias  (Parts. 
1588  fol.)  una  von  Gartt  (1679  Aotomag,  fol.)  am  Schlust  dea 
ersten  Bandes  S.  379  ff. 

Besondgri:  (mit  PaulWamelridDe  sestis  Longobardd.)  Aug» 
Vindelicc*  1515  fol,  apud  Joann.  Miller.  «—  es  recognit  £0- 
navent.  Vulcanii.  Lugd«  Bat.  1618*  und  daraus  in  Hugon. 
Grotii  Historia  Gothorum,  Vandalorum  etc.  Amstelod.  1655. 
8<  «— '  Auch  in  Historiae  Augustae  Scriptt.  Latt.  minn.  von 
Jan.  Gruter.  Hannov.  1611  fol,,  so  wie  in  der  ähnlichen 
Sammlung  von  Fr.  Sylburg  (Francof.  1566  fol.)  und  im  Corpus 
Hist.  Rom.  scriptt.  Latt.  (Genev.  1609  fol.)  im  2ten  Bd.  9  wo 
auch  die  demnächst  anzuführende»  andere  Schrift  des  lor- 
nandes  abgedruckt  ist,  welche  in  Verbindung  mit  dieser  au* 
erst  von  Beatus  Rhenanus,  (Basil.  1531  fol.)  und  dann  von 
Fr.  LinäMnbrog  (Hamburg«  1611.  4«)  herausgegeben  wurde. 
Beide  Schriften  auch  in  der  Bibl.  Patr»  Max.  (Lugdun.)  T. 
XI.  pag.  1052  seq.,  und  nach  einer  Ambrosianischen  Hand- 
schrift am  besten  hei  Muratori  Scriptt,  Rer/.  Italicc  (Me- 
diolan.  1723.)  T.  I.  Eine  neue  Ausgabe  der  Schrift  De  rebus 
Geticis  y  mit  Benutzung  zahlreichaz  Handschriften  ^  ist  vorbe» 
reitet  um  in  den  Monuments  Germania e  historica  demnächst 
zu  erscheinen.  S.  Fertz  Archiv  der  Gesellsch«  für  dsntsche 
Geschichtskunde  VI.  pag.  299« 


135  \ 

§•    74- 
Von  demselben  Jorntindes  oder  Jordanes  besitzen 
wir  noch  eine  Schrift*),  welche  G.  J.  Vossius  mit  der  in 
Hadsdbiiften  vorkommenden  Anftchrift:  Jordani  Epis^ 
cojH,  liber  de  origine  mundi  ti  actibus  Romanorum 
eaeierarumque  gentium  beoeichnel  iriMen  wollte  y    in* 
dem  sie  soiut  meist  mit  dem   knrzeren  Titel  Dt  regno^ 
mm   ei  temporum  suceessione ^)  erscheint,   während 
Trithemias  ihr  den  Titel  De  gesiis  Romanorum  giebt 
lladi  der  an  einen  Freund  Vigilios  gerichteten  Vorrede 
m  schliessen  ') ,  dürfte  die  Abfassung  dieses  Büchleins, 
mit  welchem  Jomandes  die  andere  Schrift  ^,De  origine 
actuque    Geticae    gentis^*    verband,    in  spätere  Zeit, 
nach  der  eben  genannten  Schrift  fallen ,    wenn  nicht  da- 
mi  one  in  dem  Abnss  selbst  vorkommende  Stelle  ^)  im 
Widersprach  zu  st^en  schiene,    welche  uns  eher  auf 
das  Jahr  550y  als  die  Zeit,  in  welcher  Jomandes  diesen 
Abriss  verfertigte,  mithin  zwei  Jahre  vor  die   Zeit  der 
Abfassung   der  Schrift  über  die  Geten,    fuhren   würde. 
Indessen  nöthigt  uns  die  Fassung  dieser  Stelle  keines- 
wegs zu  einer  solchen  Annahme,  indem  JorAandes  nicht 
sowohl  die  2iett,  in  welcher  er  das  Buch  geschrieben, 
als  iielmehr  die  Zeitperiode ,  bis  zu  der  er  seinen  ge- 
sducbiKcben  Abriss  fortzuführen  gedachte  ^  hier  andeu- 
ten wollte.^)     Andere^l  glaubten  sich  dadurch  helfen  zu 
idmien ,  dass  sie  die  oben  angeführte  Stelle ,  nach  wel- 
cber  die  Abfassung  dieser  Schrift  über  die  Geten  in  das 
Jahr  552  zu  setzen  ist,  für  einen  später  gemachten  Zu- 
satz erklärten,  der  in   der  ursprünglichen  Fassung  ge- 
fehlt ,  wie  denn  überhaupt  mehrfache  Veränderungen  in 
dem    Te^te   des    Buchs  statt  gefunden    und   Jomandes 
selbst  einigemal  sein  Werk  geändert.      Sehen  wir  auf 
den  Inhalt  der  Schrift,   welche  einen  kurzen  und  ge- 
drängten Abriss  der  Weltgeschichte  enthält ,  von  Adam 
an.  Ins  auf  Justinian  oder  bis  auf  das  Jahr  55o,  so  scheint 
es  glaublich ,    dass  Jomandes   damit  nicht  blos   einen 
dSgemeinen  Zweck  der  Belehrung  über  die  Kunde  frü- ' 
herer  Zeiten  beabsichtigte ,- sondern  auch,   gleich  einem 
OrosiuSy  höhere,  religiöse,  christliche  Zwecke  damit  zu 
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erreichen  suchte  ') ,  in  so  fem  er  die  Grösse  der  Leiden 
dieser  Welt  und  die  Yergänglichkeit  alles  Irdischen 
und  Wditüdben  darstellen  wollte.  Unter  den  Quellen 
des  Jornandes  ist  vomemlich  Flprus  zu,  nennen,'  den 
er  in  der  Römischen  Geschichte  fast  ganz  ausschreibt, 
jedoch  ohne  ihn  mit  Namen  m  nennen.')  Sprache 
und  Ausdruckswebe  z^gX  denselben  Geschmack,  den 
wir  in  der  andern  Schriit  bemerkt-  haben,  und  der  Ver- 
fall der  Latinitat  tritt  auch  hier  nicht  minder  hervor. 
Ueber  die  Ausgaben  si^e  den  vorhergebenden  §.  75« 

1)  Vt  bift.  Litt«  II,  4o.  Pag.  aii. 

a)  vrie  s,  B.  m  Mantori  Seripu»  Bei¥.  Hall.  I.  pag.  aaa  ff.  ^ 

3)  Die  Worte  aelbst  baten  alto :  »Ab  ip»o  Romolo ,  acdüBcatore  ejoi ,  or%i^ 
■em  tumea«  id  Ticeiimo  qnarto  anno  Jastmiani  laperatorii  qaaniTis  breviter,  nno 
tenen ,  in  tno  nomine  ,  et  boe  parrisinno  libello  confeci ,  jimgtns  m  aiiud  vohmum 
iit  originn  actuqve  Geiieae  gantia ,    ^«od  jam  dudmm  eommimi  amieo   CoMiaÜo 


i)  pag.  a4o«  b.  E.  (bei  Mnratori)  -JoUioiaanc  re^t  jam  jnbenle  doouno 
annoa  XXIV. •  Da  Joitinian  ia  Jahre  5a 6  sor  Regierang  kam,  |p  ergiebt  sich  das 
Jahr  55o. 

5)  Vaigl.  Moller  in  dar  oben  enget  Abhaadlang' *k  i4* 

€)  %•  B.  Bnat  am  oben  angef.  Ort  S.   inS«  to5. 

7)  a.  daa  Vorri^orC  und  datelbit  die  Worte:  ■?!•  pneientia  mnndi  co^oe* 
cere  aemmna«  aut  qnando  coepit,  vcl  qnid  ad  noi  naqne  perpeuns  eat,  edoceri.  Addia 
praeterea ,  nt  tibi ,  quo  modo  rcspnbliea  caepit  et  tcnoit ,  lotomqoc  paene  mondnm 
anbegit  et  kactenna  vel  imaginarie  tencat ,  en  dietia  Majomm  ITIoacnlia  earptn«  hrowiter 
tefieram  etc." 

8)  Vergl.  RSpi«  Ut«  Geach.  (•  aao.  not.  t.  Bei.  Mpiitori  am  a.  O.  p*  190. 
Die  Belege  daan  giebt  MoUer  a.  a.  O.  t.   17  aeq. 


§•    1^- 

In  die  Zeit  Justinian's  fällt  auch  der  von  einigen 
Andern  dieses  Namens  ')  zu  unterscheidende  Gildas^) 
Badonicus  (aus  Bath)  mit  dem  Beinamen  Sapiens^ 
ein  Englischer  Mönch ,  nachher  Abt  des  Klosters  Ban- 
chor  in  England ,  ein  Mann,  ausgezeichnet  in  seiner 
Zeit  durch  vnssenschafUiche  Bildung  und  Kenntnisse, 
wie  durch  frommen  Sinn  und  Reinheit  der  Sitten. 
Sein  Geburtsjahr  lässt  sich  nach  einer  in  der  hinter- 
lassenen»  demnächst  anzuführenden  Schrift  befindlichen 
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Stdle  mit  G.  J.  Voss  ^)  duf  das  Jaht  49^  verlegen;   die 

A&fiissun^  der  eben   erwähnten   Schrill  um   545;  seine 

Lebenszeit  aber  wohl  bis  um   58 1  —  583  ausdehnen. 

Hier  haben  wir  zunächst  von  ihm  ein  Werk  zu  nennen  : 

Epistola  sive  liberQuerolus  de   excidio  Britanniae^ 

worin  er  die  Geschichte  seiner  Zeit  undAseines  lündes 

behandelt  oder  vielmehr  'die  Leiden  schildert ,  ^/«(elohien 

sein  Vaterland .  seit   der   Ankunft  der   Sachsen  his  '  auf 

die  Zät»    in I der  er  schrieb,    ausgesetzt   watl      Itidem 

Gildas   n^>en  den  historischen^'  kurzen  Angaben  zugleich 

auch  über  die  Fehler  und  Laster  sdner  Mitbürger  sich 

verbreitet ,  tritt  neben  dem-,  rein  historischen  Zweck  der 

höhere  y  religiöse ,  der  zunächst  die .  Abfassung  der  gan« 

Ten  Schrift  hervorrief,    augenscheinlich  hervor ,    in.  so 

fem  hier  die  geschichtliche  Darstellung  und  Erzählung 

bcnuttt  werden  soll  zu  sitdichen  Zwecken,    um   eine 

Besserung    des   moralischen  •  Zustandes   der  Mitwelt  -  zu 

bewirken. 

Fälschlich    beigelegt    erscheint   iowohl    die    unter 

dem  Namen  Gildae  Commentarius  verbreitete   Schrift, 

ab  rine  andere:  Historia  rcgum  Britannorum ;    taich 

^  ¥on  Mehreren  gewagte ,  von  Andern  aber  und  mit 

Kedit  widersprochene  Vermuthung,   dass  dieser  Gildas 

lur  dea   ivahren    Verfasser   der   unter  Plautus    Namien 

falsch/ich  aufgeführten   Komödie   Querolus  sive  Aulu» 

laria%  zu  halten,   hat  sich  bei.  näherer   Untersuchung 

als  grundlos  erwiesen.^) 


j>  s.  Fafcricaas  am  gkicl^  lu^»  Ort«  p«  6o«  6i« 

2)  a.  G.  J.  Votfc  Dt  hitt.  I^t.  II,  ai.  pag.  aiS  ff.     Fabricii  BiU.  med.  el 
UI.  pag.   59  seq.     Leyscr  Hut.  Poett.  peg.   174  Mq.      Sei«    Onomeit.    IL 
pa^  5i.      Bialoin  IHlcr.  de  h  Fraoce  HI.  pag.  ayg  ff. 

3>  OB  a«  O.  S.  a45  ff. 

4)  VcrgL  B8m.  Lii.  Oeaeh.  f.  3i).  am  Ende  and  C.  KKnkhamer  in  s.  Aoiglbe 
dca  QfBM«lM  (Amatelod.   1829.)  pag.  XXY.  leq. 

*)    AtugaUn  (s.  Fabricius  am  angef.  Ort  S*  59»)  ^ 

Zuerst:  Lond,  1526.  8»  edente  Polydoro  Virgilio  — Lond.  1568. 
12.  ab  Joann*  Jouelino.  —  Darnadi  in  der  Bibl.  Patr.  Max.* 
CLngdtui.)  T,  VIII.  pag.  707  «eg.  Am  besten  von-Thom« 
Galt  in  Histor«  Britann.  Scriptores  (Ozon.  1691.  foL)  T.  I.  am 
Schlüsse*  '  ^ 


cMn 
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firiUMaicii.  g«nu.  Mst,  aatio«  •criptoret  tret  elc«  ncen«.  C. 
Beitram,  Hafnite  1757.  8«  (mit  Ricardiu  Corinensii  und  Neii> 
nitts  Btnchoreiiili).  OallaucL  Bibl.  Patr.  XII.  pag.  196  seq. 

§.      76. 

Oregorius  oder  fiaoh  setnem  vollen  Namen  Geor- 
Flortntius  Gregoriu$^)y  gewöimUdi   auch   mit 
fieinamen  Turonensis  (woför  in  manchen  Hand- 
aohriften  Tutonieu$  steht),    summte  alis  der  AaTergne 
TOtt  einer  durch  Adel  und   Vermögen    ausgezeichneten 
Familie  9  die  m  glächier  Weise  durcn  ihre  Frömmigkeit 
sich  ausieiohnete,  und  unter  ihren  Gliedern  und   Vetv. 
wandten  mehrere  Bischöfe  Frankreichs  sahlt«     Geboren 
im  Jahr  544 y  'ward  er  bei  seinem  Oheim,  dem  K^chof 
von  Glermonty  und  nadi  dessen  Tode  bei  seinem  Nach- 
folger eizogen  und  gebildet ;  eine  in  Folge  einer  Krank«- 
heit  unternommene  Reise  nach    Tours  sn    dem  Grab 
des  h.  Martin  gab  die  Veranlassung  zu  seiner  Ervrählnng 
zum  Bischof  von  Tours  im  Jahre  SjS ,   welche  Würde 
er  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahr  5gS  bekleidete.     Seine 
hohe  Abkunft  und  Stellung,  seine  ausgebreiteten  Kennte 
nisse   und   seine,   zumal  m  jener   Z^t   nicht  gemeitie 
Bildung,  seine  ausgezeidinete,  acht  christlidie  Frömmig- 
keit gaben   ihm  imter  den  Zei^nossen  und  bei   der 
Nachwelt  ein  grosses   Ansehen,     welches  sane  innige 
Freundschaft  mit  dem  Papst  Gregor  I.  noch  vermehrte. 
Auch  an  den  Dichter  Venantius  Portunatus  (s.  oben 
\.  40*)«  ^cr  ^^  ^  noch  vorhandenen  Gedichten^)  ver- 
lerrlichte,    knüpfte   ihn  innige   Freundschaft.      So  ist 
Gregorius  einer  der  bedeutendsten  Minner  seiner  Zeit 
geworden.     Ueber  sein  Leben  besitzen  wir  noch  eine 
ausführlichere  Schilderung:    Gregorii   Vita  per  OfUh- 
nem    Abbatem    (wahrscheinlich    von    dem  bekannten 
Abt  Odo  zu  Glugny'),  in  welcher  alle  in  den  Schriften 
Gregor's  einzeln  vorkommenden  Angaben  zu  dem  Ganzen 
einer   zusammenhaneenden   Erzählung  verbunden  sind, 
der    Ruinart    in    seiner    Ausgabe    noch    die     übri^n 
Zeugnisse   späterer  SchriflstcUer   über  die    Person  des 
Gr^orius  beigefügt  hat 
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Vk  oBMlneii  8diiift6Q  Gre§or't  findea  ildi  am 
Scttwe  aeiaer  Gevchichte  von  iw  sdbst  auf  fblgende 
ff  ose  aMepeben:  i)  Decem  libri  kisioriarumi  •) 
iftm  (lion)  Miraadorum.  5)  nnua  (Über)  de  viiis 
hinan.  4)  /a  PMolmerii  iractaium  Über  mnu».  5) 
henrökmi  ee^Usuuticis  Über  wiui* 


\\^h  Tom.  Ito  Idrt.  I«I.  q«  «a.  n-  >H  A    J*  A«  nhvkfiBakt 
««^UUL  PS.  loi  It     Hitloke  li«#r.  dt  to  FiruM   lU.   ffig.    S7B  ft      $u» 

<«P^  h  JUivlüra  «  a«  Mm.  de  l'Acadm.  d«  Wct.  y«L  XXVL  *«  IN» 
»4iUpi|ir  Ctlalog  ▼!!■  i83S  aagekaad%t«  Schrift  voa  A  9r»  lotieU:  »Gregor 
^  Tibi  ad  IHM  Seit  fa  MiDen  Gmliicklmcrh*  iH  vir    Mch    aidrt   sa  OttfeU 


lUU».  T.  S.  5.  IX«  7.  Z,  6«    A«4ai  i«  1104.  M».  Fair.  X.   p.   $5). 
^*H^U.fi|.  5oi«  S.  luid  pag.  589  G. 

MLkbvt  Pkwai«  ad  Gregor,  f.  149. 


S*    77- 

P^  Bauptw^rk  Or^or's,  das  bedeutendste  und 
vicbü^te  Ton  allen,  ist  die  zuerst  genannte  Gesohichte: 
Historioe  cccUsiasticac  Francorum  libri  decem  $  wie 
^ >lte Handschrift  von  Corvey»  der  auch  Ruinart'} 
^^lio  Titel  anhebt,  der  in  andern  Handschriften 
p"  Sstoria  Francorum,  bald  Gesta  Francorum 
*^W,  icl  späteren  Schriftstellern  auch  Chronica  oder 
^^con  (welche  Ausdrücke  in  jenen  Zeiten  fest  von 
^  histomchen  Darstellung »  die  streng  den  einzelnen 
^^  folgte,  gebraucht  -wurden).  Daraus  mag  es  viel« 
Kimiiu  erUaren  seyn^),  -wenn  Siegbert  und  nach  ihm 
^dere  noch  von  einem  besonderen  Abriss  der  Fränki- 
^^  Geschichte  Gregorys  reden,  wo  entweder  an  das 
Passere  Werk,  von  dem  vrir  hier  roden,  oder  an  den 
^^  später  durch  Fred^arius  gefertigten  und  noch 
v^^nuadenen  Auszug  (s.  §.  80.)  zu  denken  ist. 

dieses 


i^'^uiunea  ^  indesseo  maehen  es  mand 
^di,  data  Greeor  dasselbe  nadli 


ichlnsj 
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später  hinasugesetzt  worden)  aufiufart,  also  wohl 
seiner  letzten  Lebenspeiriode  geschrieben.  Denn  da^ 
dass  die  geschichtliche  Erzählung  nur  bis  zum  Jahr 
geht,  in  andieren  Sdiriften  Gregor's  aber  Geeenstäl 
die  um  drei  Jahre  später  fallen,  er'vtähnt  werden  ^  1 
sich  das  Gegentheil  noch  nicht  erweisen  lassen«  I 
könnte  es  scheinen,  dass  das  Werk  anfanglich  nur 
sechs  Bächer  abgelegt  gewesen ,  wie  -  delin  auch  in 
nisen  alten  Handschriften  nur  die  sechs  ersten  Bü^ 
sicn  finden,  die  auch  dem  Fredegarius  und  dem  | 
bekannten  Verfasser  der  sogenannten  Gesta  Frad 
rum  allein  bekannt  gewesen  zu  sejn  scheinen;  c| 
aber  später  Gregorius  den  auch  im  Eingang  zum 
beuten  Buch  angedeuteten  Entschluss  gefasst  habe, 
Geschichte  noch  weiter  fortzuführen  und  sein  Werk 
zehn  Büchern  zu  vollenden.  Bei  dem  Umfang,  bei  i 
Wichtigkeit  und  bei  dem  Ansehen  des  vielgeleseneii  ui 
vielfach  abgeschriebenen  Werkes  konnte  es  aUerdiu 
an  einzelnen  Interpolationen  nicht  fehlen,  ob^obl  I 
im  Ganzen  gewiss  nicht  sehr  bedeutend  sind;  dassal 
ganze  Abschnitte  neben  vielem  andern  Einzelnen  ^ 
fremder  Hand  eingeschoben  worden,  vne  Le  Coinie  u 
Hadr.  Valois  behaupten  wollten,  lässt  sich  nach  c 
ausführlichen  Widerlegung  von   Ruinart*)   nicht  Vf^ 

annahmen« 

>     • 

i)  «.  Pnefai.  f.  85. 

a)  I.  Roinart  Pnefat.  f.  8a.  FibHc.  afti  •.  O.  pig.  loi.  Hadr.  nki-n 
FHnec.  T.  n.  pag.  44«*  ! 

3)  Veigl.  Rninart  P^aeiat    9,  84- 

4)  Pne&l.  f.  86.  aaq.  . 

I 

4 

I 

Gregor  beginnt  sein  Werk,  zu  dessen  Abfessu^ 
ihn  allgemeine  Rücksichten  und  Klagen  der  Zdt^end 
sen,  die  er  in  einer  kurzen  Vorrede  anfuhrt,  hevog^j 
mit  einem  feieriichen  Bekenntniss  seines,  christlic^^ 
katholischen  Glaubens,  und  dann  fängt  er,  der  oi^ 
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yaet  Zeit  gemäss,  mit  ErscAflfiiiwg  der  Wek  die  ge^ 
aekkiidiche  Enihlang  an,  die  in  schnellem  Uebei^ 
lEek  im  ersten  Buch,  meist  nach  Eusebius,  Hieröny« 
iBs,  Orosios  bis  zum  Tode  des  h.  Martin  geführt  ist; 
m  dea  übrigen  neun  Büchern  folgt  dann  die  Geschichte 
■rFnsken  vom  Jahr  397  n.  Chr.  bis  zu  dem  oben 
pmerkten  Schluss  mit  dem  Jahr'  Sgt.')  .  Schon  ans 
itrAitand  Weise  des  Eingangs  läast^sich  die  duvcfaM 
-nt  vorherrschende  religiös -christliche  und  kirchliche 
ticbumg  erkennen,  in  der  dieses  Werk,  dem  Geiste 
^  Zeit  gemäss ,  abgefesst  ist.  Gi^egor  sollte  nicht 
rohl  eme  politische  Geschichte  der  Franken  schrei- 
PBi,  sein  Werk  ist  vielmehr^  bei  der  Vorwaltenden  Rich- 
teg,  Mks  auf  die  Kirche  Christi  zu  beziehen  und  yon 
%^  Sbndpuiikt  ans  die  einzelnen  Ereignisse  zu  be* 
traditen,  eine  Gesciticht^  der  christlichen  Kirche  bei 
den  Fnnken^),  und  fuhrt  darum  mit  Recht  den  oben 
^^ebenen  Haupttitel,  indem  insbesondere  das  Ldben 
frommer  Christen  oder  die  ausgezeichnete  Wirksamkeit 
ehrwürdiger  Bischöfe,  die  Lehre  der  orthodoxen  Kirche 
^d  ihr  Kampf  mit  irrigen  ketzerischen  Behauptungen 
^  knaser,  als  der  Mtttdpnnkt  erscheint,  an  den  sich 
^ä>n^,  politischen  oder  ausserkirclilichen*  Ereig- 
1^1^  Txm  Begeb^ibeiten  in  der  Erzählung  anreihen ,  m 
beider  ineist  nur  die  Schicksale  des-  königlichen  Hau- 
^  do*  Franken  ,  Kämpfe  und  Schlachten  oder  beson- 
^  Grauel  und  tJnglucksfälle  die  Aufmerksamkeit  des 
^^<^'cht8chreibers  auf  sich  ziehen.  Und  doch  ist  bei 
dem  Allem  Gregor  unsere  einzige,  nähere  und  dadurch 
böcbst  wichtige  Erkenntnissquelle .  für  die  Geschichte 
^  Franken  und  der  fränkischen  Könise  in  den  ersten 
laiirhiuiderten ;  f  seine  Nachrichten  bilden  die  wahre 
Grundlage  der  flteren  Geschichte  Frankreichs  «),  irie 
'^  vom  allgemein  anerkannt  hat,  zumal  da  in  seiner 
OdrsteUang  eine  Wahrheitsliebe  sich  zeigt  ^^,  die  zu 
^^chtlicher  Entstellung  der  Fakta  nie  verleitete,  und 
^^  auch  seltener  durch  Aberglauben  öder  andere 
Ansichten  und  Gebrechen  der  2jeit  in  Irrthum  gefuhrt 
^uide;   diess  zeigt  sich  unter  Andern  zuuHentUcE  auch 
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in  der  Ersahluag  von  dem  Ursprung  der  Franken ,  bei 
weidier  sidli  Gr^or  keinesw^s  in  den  gewöhnlichen 
mythiflchen  Angaben  von  der  Trojanischen  Abkunft  der 
Franken^  die^chon  bei  Fredegar  mit  grosser  Bestinsm^» 
iieit  voi^elragen  werden,  und^  wie  neue  Untersnchun* 
MB  erwiesen  ^) ,  wahrsdieinlich  eine  absichdiche  Erfin^ 
dnng  der  FränUsohen  Geisdichkett «  sind,  gefallt,  son- 
dern offenbar  besseren  Qndlen  und  aurerlässigem  Füb- 
rem  folgt 

Die  Schreibart  Gregor's  ist  nicht  selten  hart  und 
rauh,  sie  leidet  nur  zu  sehr  an  den  Gebrechen  der  Zeit, 
der  wir  demnach  diese  Rusticität  des  Styls  «ischreibea 
können,  zumal  da  Gr^or  selbst,  obwohl  die  Rauheit 
und  Härte  seines  Styla  anerkennend ,  doch  ausdrücklich 
jede  in  dieser  Hinsicht  in  seiner  Schrift  vorzunehmen- 
de Aenderung  verbot^);  auch  in  dem  Eingang  sich 
wegen  grammatischer  und  ähnlicher  Fehler  besonders 
entschuldigt,  da  er  in  der  Grammatik  nicht  roUkommen 
gebildet  sey«^) 

FnsM  Ulm  p»  370  ff 

»)  VtfgL  iMim  <kitk  dM  SMlicIim  UL  8i  aa). 


3)  Ohs  w¥»he  in  <  rm  RvimH  in  äiu»  B«i»had|  agi ,  PitkCit.  f .  4  s  — 
mQft^fmm  iiMUr«  iiiiicat  iciUcel  ftfector«  ^i  qoidcm  lopcrsil«  qoi  data  «pAn  pri- 
momm  genlif  noctne  rcgom ,  qooram  tempore  TWebel ,  gesU  literu  nkaadeverit.  Uadfe 
«erfto  Valeinit  ejoi  libroi  ippelbt  Histonae  nosirtu  fimdum,  ex  quo  or%lBiim  »e- 
iBwqiie  jfre^eicanDn  priaii  Boljijaf  potwiaam  repBle»U  fit.  Quem  leftll  leekhaff  v^ 
ille  doetiisiaiM,  at  hitloriM  mim  libroe,  qaot  summo  leiMre  et  diligentu  omi  vii^gKi 
«lonavft ,  BfMinisi  commcDfafiot  in  Grcgorina  Tnronenicai  ecBfocrit  appclbndoi.  Mec 
tfäMf  Goitfia*  «foi  lau  GregMivf  in  Mckfieilitli  Prtocariim  eiiiieli^ii«  iliMlileBilb, 
^M«  es  «jai  Bbrie  at  placaanuM  cevlexlai  vidMMiii*     S«  ftOBli  I«daii  a.  ••  O« 

4)  ••  HaiDUt  VnAL  {•  4«  I.  £ttdM  em  a.  O«  III.  SL  SS«  ff«  S^f«  7*o. 
Togl.  nil  ÜMir»  T4toii«e  Barr.  Fnae^  T.  U.  pig.  iSg.  4^p. 

5)  $4  Maut  am  ▲Ma%er  Ifa  Kiwb  dir  deaHdiBB  TontH  iSSS.  X.  8.  S. 

'S)  Ef  btiMl  Maifich  m  Schi«»  det  lelMilea  Boelit :  «^ttoe  Gl^rov  Ued  iCil» 
i^eiiaiare  ceMei»|ni»im>  Canen  ca^jM  onaee  «aeaidalee  Daaiai  —  at  oaaqaaa»  Ufcaai 
bot  akolere  läeiatif,  aot  reecribi  qoeit  qoeedeoB  legeales,  qaaedam  pnctenaitlaalaa ; 
mSä  itä  öttaü  iobii  eaai  buegra  üÜbAtiqaa  perniaeaAl ,  dctft  a  aobii  rificia  iaat," 


7>  —  »^  priue  veaiam  a  legeatiba*  preear,-  it  aal  in   ijUala»   grananatieani 
äMk  fxctMta ,  de  qaa  ad^kiie  «M  tau  lalmtBi.« 
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S-    79- 

Verscbieden  im  Inhalt,  obwohl  aus  derselben  christ- 
licten  Richtung  henrorgegan^en,  und  ihr  allein  zunächst 
aogehörig  ist  die  andere  Schnfl  Gregorys :  Libri  Septem 
miraciäorum ,  deren  Inhalt  und  Tendens  Gregor  selbsi 
näher  bezeichnet  hat')    Im  ersten  Buche  sagt  er,  habe 
er  Einiges  über   die  Wunder  Jesu  Christi,  £r  Aposiel, 
nad  anaerer  Märtyrer  und  Heiligen  bemerkt,  im  zweiten 
ton  den  Tugenden  des  heiligen  JuUanus,   in  den  vier 
fefeenden   von  denen  des  heiligen  Martinus ,  so  wie  im 
si^enten  yon  dem  Leben  einiger  andern  frommen  Chri- 
sten   berichtet.     Als   achtes   Buch    fögt   er    denn    die 
Sdirift  De   Miraculis   CoT\fessorum  hinzu,   in   deren 
Gngang  sich  diese  Notiz  findet     Sämmdiche  acht  Bü- 
cher, wenn  auch  unter  verschiedenen  Titeln'),    sind 
noch  vorhanden,  wobei  wir  jedodi  bemerken,  dass  das, 
nas  Uer  als  saebentcs  Buch  aiügefuhrt  ist,  {De  Religio^ 
iüram  Vita)  dieselbe  Schrift  ist,  die  Gregor  an  anem 
aadem  Orte,  am  Sdihus  des  sehnten  Bnchs  unter  dem 
Ikd  De  ViiU  Patrum  anfahrt,  und  dass  das  achte 
Bocb «  wdLehea  ancb  mit  dem  besondem  Titel  De  jglo* 
ritt  Beatorum  Comfessomm  vorkommt,  und   aucn  in 
Haniidbriften  an  der  letzten  Stelle  sieb  findet,  d^  es, 
obwohl  früher  gescbiieben,  doch  spater  nadi  den  übri^ 
em  Bichem  noch  einmal  revidirt  worden,  gewöhnlick 
die  dritte  Stelle  annimmt,  eben  weil  es   o&nbar  vbr 
dm  vierten  und  vor  den   übrigen    Bachern   al^efitfst 
worden,  wie  denn  z.  E  Gregor  selbst  in  dem  Prolog 
za  dem   (siebenten)   Bodi  De   Vitis  Patram   auf  dieses 
Buch  verweist.  3) 

Sehen  wir  auf  den  Inhalt,  so  erbltck^i  wir  bald^ 
(hss  Gregoric»  darin  auf  Reiche  Weise,  wie  Hieronj- 
mos  und  Andere  vor  ihm,  das  Leben  ausgezeichneter 
cbristlicher  Lehrer  und  Märtyrer  zu  schildern  bemüht 
var,  und  zwar  in  einer  Weise  der  DarsteUung,  die 
ans  leicht  erkennen  lässt,  dass  der  Zweck  dieser  Dar- 
stellungen nicht  sowohl  ein  rein  hisioiischer,  ala  viel- 
mehr ein  reli^ös- christlicher  waiv  u»)  Midi  auf  diesem 
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Wege  durch  das  Beispiel  efaristlicher  Helden  und  Mär^ 
tyrer,  zur  .gleichen  Nacheiferung  und  Nachfolge  aufzu- 
fordern '  und  damit  wahren  G^Iauben ,  Tugend  und  Sitt- 
lichkeit, zu  fördernJ  ^Er"wagen  mr  diess,  so  werden 
äucH  di6  ganz  im  Geist  jener  Zeit  berichteten  öfteren 
Würidererzählühgen ,  deren  Rechtfertigung  Büinart  ♦)  In 
einer  ausführlichen  Erörterung  ▼ersucht  hat,  ihre  ge- 
l>uhrende  Stelle  und  ihre  gerechte  Würdigung  finden. 

Binigq  Biographien ,  die  auch  besondere  upter  den 
.Vs^erten.  des  Gregprius  aufgeführt  werden.,,  sind  in  der 
That;  nur  l'heile.  der  genannten  Sammhing.  De  VUis 
S^trum  I  in  welcher  Gregor  das ,  was  er  früher  wohl 
eWdn .  geschrieben  und  auf  diese  W^ise  unter  das  Pub- 
licum   gebra;cht   h^tte,    nun    zu   einem   Ganzen  yerei- 

.  )  ^Vön  der  obeii  ^eiehfalls  angeführten  Schrift  über 
die  Psalmen  ^ind  nur  einige  Bruchstncke  auf  uns  ^ 
kommen^);  das  finch  De  cursibus  ecclesiastim  ^^ 
gailzlich  verloren  eegangen,  während  Mehreres-  Andere 
offenjbar  mit  Usreoht  dem  Gregor ius  ziigeschri^ben  wird ; 
denn  obirohl  im  Inhalt  ähnlich  und  Reiche  Ge^eo- 
s(äQde  behandelnd,  ist  es  doch  an  Gehalt  und  Bedeu- 
tung* von  untergeordnetem  Wertha  ^)  Dahin  gehören* 
Pitäefaiio  in.librum  Miraculorum  S^  Andreae  ap^ 
Holt ;;  Bassio^  «$•  Juiiani  Mariyris ;  Hhioria  teptem 
dormiehtium;  Prolcgus  in.  Vitam  S.  MaUritu  epis- 
copi  jindeffovensis ;  Antipkona  dcSanotis^  Medardo 
et  Gildarm  f  Episcopis  etfratribus;  Vitu  S^  Aridä 
Abbatis  et  Testamentwn  jiridiL  '. 

i)  In  Prolog  iB  dem  Boch:  Oe  glom  ConfeiMinuii:  »In  /»rnio  ,  libcOo  *' 
«Mimm  «Uq«a  4e  nineoKt  Doniu  «c  «anctiinimr  lA^toloMm  r^iqoMnBq««  b*^' 
rnin  ;  ta  iuundo  potuimn*.  do  ▼irtntikii«  S.  Joliani  Martyris ;  ^^oikior;  v«ro,  li^Utf  <|* 
virlotiboa  S.  Bfartin! ;  uptimum  de  qnomndam  Religiotonia  tiu  %  oi^awum  huBt  (cn* 
Itentdt  aineiilu  GonftMonia«« 

a)  nreigl.  aauMrt  Pncfiit.  f.  85. 

•     3).  V«i|^  nwotn  «d  Gtcgocii  ^>pp.  pig,  0^»,  voi»  b.  ritod  pag*  ii<4<  >^  ^ 

4>  PtMfiri.  %.  64-  It 

.  5^'Vefgl.  HoiüirtI,  7<Jf.  i^'ll. 
•   •    (^  s»  Ne«  lUiMft  |»g.:  1 1,5^;    •  i--^-». 


145 

:)  ».  JUinft  $.   75  ff.— 8f.  U9a   den    A|»dnick   dM    TtAlfi  fig.    ii€i  IT. 
Tci|Liick  BkL  Ui.  de  U  Fkwce  III.  pag.   3K8  ff. 

'}htgm^€n:  (s.  Ruinart  Praefat^  §.  12S  ff.     Fabric.  I.  1.  pag.  103 
seq.    Histoir.  lit.  de  la  France  lli.  pag.  394). 

Grggorti  Opp,Fm9ns  1511  und  1512.  typii  Jod.  Badii.  —  Pa>* 

risiis  1561  und  1563.  S,  ed.   Guil.   Moreliius Basil.  1568.  8. 

ed.  Mattli.  FlaciuB  *-  in  Bibl.  Patr.  Paris.  (1589.  T.  VII.},  Co- 
kaieaais  (16ia  T.  VI.)  und  Lu^dun.  (1677.  T.  XI.  pae.  707 
Mq.)  Am  betten :  operA  et  studio  TTuodorici  Kuinart,  Lutet. 
Paris.  1699  foL 

Die  Historia  Franec.  in  Marq.  Freheri  Scriptt.  de  rebb. 
FraacioG.  Francof.  1613  fol.  —  in  Diichesn«  Scriptk«  Rerf. 
France  T«  I.  (Lutet.  1636.)  pag*  251  ff.  in  Bouquet  Recueil  de» 
Hittorr,  de  la  France  IT.  p.  75  seq.  (nach  Kuinart,  mit  dessen 
Praeüatio.)  Eine  neue  Ausgabe  ist  in  den  Monumenta  Gentiati. 
kistorica  bu  erwarten.    S«  Pertz  Archiv   VI.   p.  3(X).  —  Vielet 

erklärt  in  Hadr.  Valesii  Herr.  Franec.  Libri  VIII.  Lutet.  1646. 

IIL  Voll.  fol.  und  in  Garol.  Le  Gointe  AnnaU«  Eccles.  Franc. 

Ynii.  1665  ff. 


5-    80. 

Angehängt  den  Werken  Gregorys'},  zunächst  seiner 

Geschichte,    nndet  sich    oftmals    ein    Auszug   aus   eben 

Äescp  Geschichte,    und   als   Fortsetzung    derselben   ein 

ttroiiico»,    dessen  Verfasser  seit  J,  Scaliger  und  Marq» 

FrAcr  mit  dem  Namen  Fredegarius   Scholasticus  be- 

«ichiiet  wird ,   obschon  dieser  Name  in  keiner  der  uns 

^^c^oten   Handschriften    vorkommt^),    und   aus    dem 

^^k^l  der  beiden  Schriften ,  namentlich  aus  dem  Chro- 

BKon^  in  virelchem  insbesondere  auf  Burgund    und    das 

Airgiindisdie  Volk  Rück^efat  genommen   ist,    nur   das 

i&it  ziemlicher  Sicherheit  sich'  entnehmen  lässt,  dass  det 

^dasser  diesem  Land  und^  Volk*  angehört^),  und  dbss 

^im  siebenten  Jahrhundert,  vrenigstens  bis  asum   Jahr 

%  gelebt  ^\  mithin  zum  Theil  als  Zeuge  der  von  ihm 

Wichteten  Ereignisse  spricht,    was   seiner  meist  in  ei^ 

^  iriderlichen  und  barbarischen.  Styl  abgeßissten  'Er-^ 

äÜang  mnen  gevnssen  historischen  Werth  giebt ,  '  lind 

^B>&  diese  Schriften  nächst  Gregor  mit  als  eine   Haupt- 

^^le  für  die  ältere    Fränkische  Geschichte  betf achten 

10 
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Das  erst  genannte  Buch:  Gregorii  Episcopi  Tu- 
ronensis  HUtoria  Francorum  epitomata^  ist  ein  Aus- 
zug aus  dem  grösseren  Werke  Gregorys,  welcher  mit 
Buch  IL  cap.  n.  oder  mit  der  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderts beginnt,  und  mit  Buch  VI,  cap.  46.  oder  mit 
dem  Tode  Ghilperich's  um  584 9  "^^  auch,  "wie  wir 
oben  bemerkt,  Gr^or's  Werk  nach  seiner  ersten  An- 
lage wahrscheinlich  endete,  schliesst.  Es  werden  darin 
meist  nur  Gregorys  eigene  Worte  wiederholt  und  im 
Ganzen  ist  nur  Weniges  hinzugefügt  worden^);  wess- 
halb  der  Auszug  immerbin  Beachtung  verdienen  wird« 
obwohl  da,  wo  die  Aneaben  von  denen  Gregorys  ab- 
weichen, das  Ansehen  des  letztehi  immer  vorzuziehen 
seyn  dürfte.') 

1)  Raintrt  Pntfct.  ad  Grcgorif  Opp.  V,  i34.  fl.  Fabrie.  BibL  mtd.  •!  Mf. 
Ist.  n.  pag.  aoa,  —  Veigl.  aach  Hadr.  Valei.  Hut.  Fraac.  T.  II.  p.  443-  Bi- 
•loin  lilar.  de  la  Fiaaca  III.  p.  586  aeq.     hnüt  ÜMmait.  II.  p.  76.  Sik. 

a)  i.  RaioaH  am  a.  O.  f.  i3|. 

3)  Rninart  am  a.  O.  }.   t35. 

4)  EbcadaMUMl  f*  lia—  14C»  nmi  ad  Gccgor.  p.  6€a.  aol.  d. 

5)  f.  Boinarl  Pcacfat.  t.   i46. 

C)  t.  RSslar  Cbronic.  mad.  acvi  cap.  Z.  p.  119. 
7)  Vtiigl.  Laden  denticb.  Geidi.  III.  p.  730. 


Die  andere  Schrift  Chroniconf  gilt  als  eine  un- 
mittelbare Foriisetzung  der  Geschichte  Gregorys,  indem 
der  Verfasser  nach  den  klaren  Worten  der  Vorrede  zu 
sdiliessenOf  da  binnen  wollte,  wo  Gregor  endet« 
Indessen  beginnt  das  voiiiandene  Chronicon  knit  dem 
Jahr  583  (584^))  während  Gregorys  Geschichte  mit  dan 
Jahr  Sgl  schliesst;  ja  in  manchen  HandschriRen ,  in 
welchen  das  neunte  und  zehnte  Buch  in  ein  Buch  zu-> 
sammen  verbunden  ist,  erscheint  dieses  Chronieoki  als 
zehntes  Buch,  das  sogar  in  manchen  Ausgaben  als 
eilfies  Buch  aufgeführt  ist  Indess^i  ist,  wie  neuere 
Untersuchungen  hinreichend  bewiesen'),  audi  hier  das, 
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w  fan  orBproBf^fichMi  Verfauer ,  dem  angeUichen 
fnitffnvis  angehört,  wohl  zu  unterscheiden  von  Allem 
dem,  was  späterhin  mehrfach  zugesetzt  und  damit  zu 
am  Ganzen  verhunden  worden  ist.  Es  gehören  nem- 
Beb,  aller  Walirscheinlichkeit  nach^  dem  genannten 
fBtai  Verfasser  nur  die  neunzig  ersten  Capitel  an, 
lorin  (fie  Geschichte  von  dem  Jahr  583  bis  zu  dem 
tib  641  enthalten  ist,  auch  bricht  hier  die  älteste 
QeniKmt'sche  Handschrift,  die  aus  dem  siebenten  Jahr^ 
baden  (mithin  aus  dem  Zeitalter  des  Fredegarius) 
RumDen  soll ,  ab ;  und  Aehnliches  zeigt  ^  sich  auch  in 
«dem  Handschriften.  Was  nun  weiter  fol^,  bis  an 
ien  ScUqss  des  Chronicon  mit  cap.  iSy.  und  die  Fortr 
ie^n^  der  Geschichte  bis  auf  Pipin's  Tod  768  enthält, 
endiemt  als  späterer  und  zwar  von  vier  verschiedenen 
VerCutem  gemachter  Zusatz^,  den  daher  auch  Rui- 
^rt  in  vier  Abschnitte  oder  Partes  in  seiner  Ausgabe 
^theät  bat  Sonach  würde  der  erste  Abschnitt  von 
öp.  91  — 96.  die  Jahre  642  —  680,  der  zweite  von 
cap.  gj.«  lOQ.  med.  die  Jahre  681  — 686  enthalten, 
?s<wieben,  wie  man  aus  cap.  10g  ersehen  kann,  im 
^^7S&  Der  dritte  Abschnitt  von  cap.  109 —  118 
^t  dann  bis  zum  Jahre  75a.  Der  Rest  bis  zum 
'^nieilteo  Schluss  mit  dem'  Tode  Pipin's  ward  auf  Be- 
^  <lei  Jüibelungus ,  des  Sohnes  von  Childebrand,  auf 
'p^  Anordnung  der  dritte  Abschnitt  abgefasst  wor- 
^f  geschrieben  von  einem  Manne,  dem  wir  wohl 
^  Sammlung  des  Ganzen  durch  Vereinigung  und  Ver- 
Mang  der  einzelnen  Theile  zu  verdanken  haben.  In 
^g^ioannian  ältesten  Handschrift  von  Clermont  er<p 
^nt  dieses  Chronicon ,  so  wie  die  Epitome  als  into- 
gnrender  Theil  einer  grösseren  Sammlung  solcher  chro- 
Bolo^eh  -  historischer  Schriften,  welche  aus  älteren 
uuüichm  Schriften  des  Hieronymus,  Idatius  u.  A,  ge- 
"^^  siud  und  zum  Theil  auch  in  andern  Handschrif* 
^vorkommen,  aus  denen  sie  theilweis«  bekannt  ge- 
^i  irorden  sind.«) 
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i)  —  »cariMtiiiiflM  qnanlam    potni,   onuria  »feri  tl«M«   de   eodea  il 
CBS  tempore  icribeiMiBiB  ,  quo  Grc^orii    fiai«    gttlaqoe  ccHavii   et    lacuit «    com 
pcn'ci  yiam  finuie  icriptit." 

i)  Vergl.  Roiiurl  ad  Gregor  Opp,  p.   S^S.  ool«  a. 

3)  s.  Ruiotfl  Praelal.  f.   i43   ff. 

4)  *.  Baioart  Praefct.  $.   US  ff. 

5>  Vergl.  Roiaart  am  a,  O.  f.  i%i,  i4o. 

*)  Autgaben:  Am  besten  in  Ruinart's  Ausgabe  des  Otegorim 
542  ff.  und  daraus  in  Bouquet  Recueildes  Histor.  delaPri 
II.  pag.  391  seq.  S.  auch  Biblioth.  Patr»  Max«  (Lugdun.j 
XV.  p.  815.  M.  Freber.  Scriptt.  Rerr.  France,  p.  90  ff.  II 
Du  Ghesne  Histor.  Francorr.  Scriptt.  T.  I.  p.  722  £  74! 
Eine  neue  Ausgabe  ^ist  in  den  Monuxnm.  Germaniae  hii 
XU  erwarten. 

Auch  die  Gregor's  Geschichte  wohl  beigefügten^  in  eini 
Handschriften  selbst  unter  dessen  Namen  vorkommen 
Oesta  Francorum'^)  sind  zu  einem  grossen  Theile  nur  eini 
eng  aus  Gregorys  Werk,  mit  einzelnen  Zusätzen  ytxmi 
nud  bis  auf  Theodorich  IV*  oder  bis  auf  das  Jahr  720  ^ 
geführt.  Der  unbekannte  Verfasser  lebte  wohl  zur  Zeit  die 
TheodoricVs  und  die  Abfassung  würde  um  das  Jair  ' 
fallen  *—  Abgedruckt  in  Du  dies  ne  am  a.  O«  I.  pag*  690 
bei  Bouquet  Recuei}  etc.  II.  p.  540  ff«$  ein  merkwürdij 
Stück  davon  aus  einer  in  der  Garlsruher  Hofbibliotbek 
findlichen  Handschrift  des  zwölften  Jahrhunderts;  s.  M{ 
im  Anzeiger  für  die  Kunde  deutsch*  Vorzeit  18^*  I»  f 
10  seq. 

*)  Vergl.  Hoinart  Praefat.  ad  Gregor.  %.   St. 


S-     8a. 

Nach  Gregor  kann  hier  Beda,  dessen  Chronic 
-wir  bereits  oben  §.  6i.  angeführt  haben ,  genannt  ir 
den,  als  Verfasser  eines  ähnlichen,  England  zuoäc 
betreffenden  Werkes,  das  den  Titel  fiihrt:  Histori 
Ecclesiaslicae  gentis  j4ngIorum  ad  Ceolulfum  regi 
libri  quinque*^)  Es  ist  diese  Kirchengeschichte  JEi 
land's  unstreitige  unter  den  verschiedenen  historiscb 
Schriften  des  so  äusserst  fruchtbaren  Schriftsteller's  ( 
bedeutendste  und  vrichtigste ;  denn  es  giebt  einen  1 
berblick  der  Geschichte  England's,  zunächst  der  kirt 
liehen ,  an  Vielehe  aber  die  übrigen  Angaben  sieb  leK 
anreihen,  von  der  Ankunft  Cäsars  an  bis  zum  Jahr  ^^ 
so  dass  also  die   Abfassung  •  des   Werks   in  die  ku' 
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lidieiisjahrc  Beda's,  kurz  vor  semeti  735  erfolgten  Tod 
fidlen  mass.^) 

Die  diesem  grösseren  Werke  angehängte  Epitome 
s.  hreviarium  Historiae  Anglorum  ^)  ist  entweder 
ganz  von  einem  andern  Verfasser  abgefasst,  oder  doch 
wenigstens  weiter  fortgesetzt  9  da  sie  bb  zum  Jahr  768^ 
also  über  Beda's  Tod  hinaus  reicht.  Auch  geht  dieselbe 
in  einer  sehr  alten  Handschrift  nicht  über  das  Jahr  736^ 

Endlich  findet  sich  unter  den  Werken  Beda's  eine 
inzahl  von  Biographien  berühmter  und  ausgezeichneter 
Männer  in  der  chnsdichen  Kirche  seiner  und  der  yor- 
bergeheaden  Zeit ,  welche  im  dritten  Bande  der  Werke 
abgedruckt  stehen«^)    Es  gehören  hier  her :  Vita  Cuthr 
hcrü  9  Episcopi  Lindisfarnensis ;  ^  Vita  B*  Felicis  aus 
der  poetischen  Darstellung  des  Paulinus  (  s.  oben  §•  2i4*)  ^ 
Prosa  fübertragen ;     Vita  S»   Vedasti  Episcopi  Atreha^ 
tensis  9  welche  Schrift  aber  nach  Oudin  nicht  von  Beda 
selbst  herrührt;    Vita  S.  Columhanij    Vita   Attalae 
Ahbatis ;  beides  Werke  des  Abts  Jonas  9  mit  dem  Bei- 
namen LMxoviensis  ^)  9  der  um  664,  lebte;   B.  PatriciU 
Hihernorum    Apostoti  Vita  9    miracula  etc.  in   zwei 
I&dber,  für  deren  Verfasser  jedoch  nicht  Beda,  sondern 
Probns,  ein  Irländer,  gehalten  wird;   dasselbe  gilt  von 
der  Vita    S.  Eustasü   und    Vita    Bertholfi9    die  den 
ebengenannten  Abt  Jonas  von  Luxen  zum  Venasser  habend 
dem  auch  Vita  S>  Farae  sive  Burgundoforae9   einer 
lebtissin,   gleichfalls  unter  Beda's  Vverken  abgedruckt, 
zngeschrieben  wird,    so  wie   eine  besonders  gedruckte 
Smrift :  Ubri  IL  de  vita  et  miraculis  S»  Joannis  Ah* 
hatis    Reomaensis.      Auch    die  untdr   Beda's   Werken 
handliche  Vita  Arnolfi9   Bischofs  von  Metz,  wird  als 
eine  Schrift  des  Paulus  Diaconus  betrachtet  (s.  §.  87^; 
das  vielfach  interpolirte  Martyrologium  erscheint  gleich- 
£dk  verdächtig. 

Unbedeutend  ist  die  ebenfalls  im  dritten  Bande  der 
Werke  Beda's  abgedruckte  Schrift:  De  situ  Hierusor 
Um  et  sanctis  locis  lihellus9  ein  Auszug  aus  der  Schrift 
onesBenedictiner's:  Adamani  De  locis  terrae  sanctae 
Ubri  treS'     Dieser  Adamanus  oder  Adamnanus  ^)  iKrar 
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Abi  ein^  BenedictinerUosters  apf  der  Insel  Hu  oder 
Hey  bei  Schotdand ,  wo  er  704  in  einem  Alter  yo|)  fjp^t 
aabuk  Jahren  starb;  ausser  der  genannten  Schrift  ist 
tr  aiimi  als  Verfasser  einer  Lebensg^eschichte  des  heiligen 
Ckilambanus  bekaimi:  Libri  ir^  iU  vifa  &  Colmn^ 
hani. 

t)  Y«sl,  J.  A.  '«Vrif.  BU  994«  «1  nf.  UU  L  94.  188. 

s)  A^^dni^l  m  Qpp.  B#4m  (CoImi.  1688*)  T.  Mi.  mi  AnCug..  Hito«<<w  : 
r«  9ptt«  Pelri  Frtocuci  Qiifflelü  Paru.  1671.  4>  oad  •  lectai«  Joana«  Saülh«  Lood. 
1721  fol«     An^TO  Aiu0Ü»ea  ••  bei  9)ibriciaB  an  aw  O. 

3)  Bcdac  Opp.  T.  IIL  p.  U7  ff. 

4)  Vcfgl.  Fkbrie.  am  a.  O«  L  p.  188  aeq.  nia  FUa  CmOktHi  ud  i;  Ftka$ 
•Ithl  mA  I»  Jet  Holt  »•  fMaantep  Aw|abt  voii  Smith. 

5)  #.  Fiibrjf«  am  a.  Q.  IT.  p.  173.  174. 
O  #•  AMdM  aa  9«  O.  L  p,  8,  7. 

§.    85. 

Ans  dem  achten  Jahrhundert  ist  noch  zu  nepnen 
der  h.  Bonifaehu  ^) %  oder,  -wie  seiu  ursprünglicher 
Name  lautet,  tf^i^fnd^  geboren  683  zu  Kirton  in  De^ 
vonshire,  zuerst  B^edictiner,  danq  Missionär  und  Apo- 
stel der  Deutschen ,  dem  insbesondere  die  ganze  Gegend 
vimchen  dem  Rhein  und  der  Weser  ihre  Bekehrung 
mm  Christenthum  verdankt,  zuletzt  Erzbischof  zu  Mainz 
TOB  745 -»-r  764  und  als  Stifter  dieses  bischöflichen  Sitzes 
verehrt«  Indem  ^mr  von  seiner  weiteren,  durch  Willi- 
bald und  Andere  geschilderten  Lebensgeschichte  *) ,  so 
me  von  sräier  übrigen  Wirksamkeit,  qie  ibn  zum  Apo- 
stel der  deutschen  Völker  erhobt  hat,  absehen,  nennen 
wir  ihn  hier  als  Verfimer  einer  Vita  S»  iMevini  >  ob^ 
wohl  über  die  Authenticitat  gerechte  Zweifel  obwalten, 
wesshalb  Mabillon  diese  Schrift  einem  älteren  und  frü- 
heren Bonifacius  beilegte»  Zwei  andere  Werke,  die 
ausserdem  Bonifacius  geschrieben  haben  soll ,  sind  nicht 
auf  uns  gekommen :  De  gesiis  varüs  Sanctorum ,  und 
De  suis  m  Germamm  laborihiS'  Wichtig  iur  uns  in 
historischer  Hinsiißbt  durch  die  Me^ge  der  df^rm  ent« 
haltepen  gesohicihlUebea  uud  anderen  Nousen»  als    JSr<- 
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lemsd^mielleü  dnbr  »ehr  dudkelti  Zeit,  siild  die  Briefe 
delloia&cius  nebsi  mehreren  andern  an  ihn  gerichte- 
leo  Briefen  t  S.  Bohifüctl  et  ad  cum  scriptAe  fykiolae 
CU,^)j  m  denoi  man  .noch  zahlen  kann:  npistola 
idZachariam  Papam  um  745  geschrieben  und  JE^t» 
üola  ad  Erchebaldum »  Angliat  Regem. 

1)  u  G.  J.  T6M.  Ab  fckloriec.  Ut.  U.,  19.  pag*  >>'•    J«  ^  Fabridi  BftL 
■irtat  Ut  I.  fa^  aSa.  aS^.     €im   OmmbuC.    IL   pag.    BS.  —  Acta  SiMtt. 

T.L|i|.  iSa  ff. 

1)  &  Acta  SaMlt»   I.  p»  477  ff. 


1>  Ka  ü^  ^lfi«mckt  I  «^  eta  mtkt.  cd.  •  HfccL  8Mm  Mc«mI.  licl«  4* 
piiiArKU.  Hn.  Pun  In^dcc.  T.  XUi.  pa«.  70  aeq. 

ImptA  BccMil  de«  T.  T.  p.  483  acq.  —  oi4.  cliroaolc|.  diipoa«  acta»  iJki- 
Ata  «  S.  A  Wiffdttfcia«  Mognaf.   1789. 

^a||L  anck    flcricdl  Sb^H.  It.  pag.    4at    teq.      EiM    ACM    AiU|^bi    diata» 
M^üte  ÜiiMflliflM.  Gartttt«  bterke.  a«  cttviHM.     8.  Ptm  AHhhr  Tl. 

will. 


§.     84. 

Wir  beschließen  diese  Ueberslcht  mit  einem  Ge- 
^tidiraber,  der  in  die  letzte  Hälfte  des  achtM 
^aMetts  fällt,  Paul  ff^infrid^  oder  wie  sein  Nam6 
2^t&^  Paulus  frarn<iftidi^)  (d.  i.  des  War* 

MndSölm),  iprar  Diaconus  zu  Aquileia  (dah<ir  auch 
^^  Diaconus  cenannt) ,  Notar  oder  Kanzler  des 
f^  liOngobardiscnen  Königs  Desiderius ;  gerieth  daüü 
?^ie  Gewalt  Carls  des  Grossen  um  774,  bei  d«n  er 
'^^benfklk  in  Gunst  zu  setzen  wusste,  Ward  datiA 
*^  iü  Folge  des  Verdachts  einer  Verschwörung  von 
^dben  exilirt  und  starb  zuletzt  als  Mönch  in  d«M 
JJ^ter  von  Monte  Cassino,  im  Jahr  fgCf »).  Paulus  ist 
Wasser  eines  Auszugs  aus  dem  grösseren  Werke  dtt 
*ßren  ßrammatiker's  Verrius  Flaccus  {Epiiome  /iftro* 
^S^J^  Verrii  Flacci  de  verborum  significaUohe)^ 
^  l>ewit8  in  der  Rom.  Lit  Geseh.  §»  565  gedacht 
f^Q  ist  Aus  der  vorgeseuten  Epistolä  sdien  wir, 
^  ^eser  Auaztte  dem  Kaiser  Carl  dem  Grossen  de« 
^Qrtirar. 
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i)  ••  G.  J.  Vom.  De  hin.  I«l.  II«    3o.    J.  A,  Fabricü   Bibl.    ned.  cl  mf. 
bu  V.  p^  aio  ff.     D.  G.  MoUer.  Diu.  de  Paolo  Diacooo  Altorf.   i6S6.  4.    Saie    * 
OBOOUft.  II.  |Mi8.  90  Mq.     Civo  Seripit.  ecdotiart.  lutlor.   (Oxoo.    ijio»)  I«  p.  (35 
ad  MBtti  77«.     TiniboMlii  Slom  T.  lU.  P.  U.  Üb.  3.  f.  3.  acq. 


a)  t.  De  gettit  Loagobudd.  IV,    39«,    «vo  Paolw  aeiae   c%eM   Abfimug   i 
nad  Htrkoüft  cniUl.  .  . 

3)  ••  b  Monlori  Script!«  Btrr,  Ital.  I.  p^  »97.  (Pntfiit«  ad  libr.  da  Gcitii    ^ 
I.) 


§.      85. 

Gewöhnlich  wird  auch  unter  Paulus  Namen  die 
ia  miscella^)  angeführt ,  eine  grosse  SammluDg, 
welche  die  Geschichte  von  Rom's  Gründung  an  bis  ans 
Ende  des  achten  Jahrhunderts  nach  Christo  zusammen- 
£isst »  und  ihren  Namen  daher  erhalten  hat ,  dass  sie  aus 
Tersdhiedenen,  vermischten  Autoren,  welche  hier  zu  ei-^ 
nem  Ganzen  vereinigt  sind,  zusammengesetzt  ist.  Eben 
dieser  Umstand  aber  erschwert  nicht  wenig  die  Beant- 
wortung der  Frage  nach  dem  Verfasser ,  wie  nach  dem 
Sammler  dieses  aus  offenbar  so  verschiedenartigen  Theilen 
zusammengesetzten  Ganzen»  und  macht  es  kaum  mö^ 
lieh ,  darüber  zu  einer  bestimmten  Ansicht  zu  gelangen. 
G.  J.  Voss  ^),  und  nach  ihm  Cave,  Moller  und  Andere 
schrieben  die  Sammlung  von  Anfang  an  bis  zum  sechs- 
zehnten Buch  indus.  dem  Paulus  Diaconus  zu,  vom 
siebenzehnten  an  aber  dem  Landulphus  Sagax ,  der.  aus 
Theopbanes  oder  vielmehr  aus  dessen  Uebersetzer  Ana* 
9iasiu$^  den  Rest  hinzugefügt  habe.  Dupin^)  wollte  lieber 
dieseoii  Anastasius  die  ganze  Sammlung  zuschreiben, 
welche  Baronius  ^)  als  ein  Werk  des  Griechen  Theopba- 
nes nahm.  Theophanes  Isaacius  nemlich^),.  mit  dena 
Beinamen  Confessor^  gestorben  im  Jahr  817  auf  der 
Insel  Samothrace,  wohin  er  verwiesen  war,  hatte  die 
Chronik  des  Syncellus  von  dem  Jahre  a85  bis  zum  Jahre 
81 5  in  Griechischer  Sprache  fortgesetzt,  und  diese  Chro- 
nographia'ist  dann  in  die  Lateinis we  Historia  Ecdesiasticä 
übei^eg^mgen ,  welche  aus  den  Werken  des  Nicephorus, 
Sync^Uus  und  Theophanes  um  873  durch  den  bekannten 
Röiiri^«chen  Abt  undT  Presbyter  Anastasius  ^)  >  mit  dem 
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Baiaaen  BüliolhecarmSf  der. sich  viel  mit  Uebersetxen 
m  dem  Griechbcli^i  ins  Lateinische  abgab  und  in  der 
jfom  Hälfte  des  neunten  Jahrfaundert's,  vielleicht  noch 
ikr  das  Jahr  883  hinaus  lebte,  susammengetragen 
forde. 

Vergleicht  man  nun  den  Inhalt  dieser  Werke  des 
Theophanes  und  Anastasius  mit  dem  der  Historia  mis- 
dla,  namentlich   in  den   sechs    letzten  Büchern  dieses 

naos  vier  und  zwanzig  Büchern  bestehenden  Wer- 
.  j  sidit  man   bald ,   wie  in  diesen  sechs  Büchern 
&st  Alles,  ja  grossentheils  selbst  wörtlich   aus  den  ge- 
unntm  Werken  des  Theophanes  und   Anastasius  ent- 
Umt  ist,  wahrend  die  vorhergehenden  achtzehn   Bücher, 
Ton  denen  die  eilf  ersten  den  geschichtlichen  Abriss  des 
^mmus,  freilich  mit  manchen  Zusätzen  vermehrt  oder 
^^wbr  verufisultet'),  enthalten,  uns  auf  ganz  andere 
Qo^en  hinweisen.      Denn   auch    in  diesen  gewöhnlich 
^  Paolos    als  Verfasser  oder   Sammler  und  Ordner 
^esdiriebenen    Theilen  findet  sich  neben  den  angeb- 
fichen  Zusätzen  des  Paulus  zu  den  eilf  ersten  Büchern 
^^tropius  und  in  dem  Inhalte  der  nächst  folgenden 
^holos  selbst  angeblich  aus  anderen  älteren  Quel- 
Ica Qsumnengetragenen  Bücher  wieder    Manches,    was 
^  ^  Anastasius  Uebersetzung  entnommen  ist »  mithin 
^  799  ^ehon  gestorbenen  Paulus    nicht  hinzu- 
S^  seyn  kann.     Aus  dem  Allem  möchte  sich   daher 
^  ^d  yrohl  mit  ziemlicher  Gewissheit  ergeben ,    dass 
.^f  Theophanes  und  Anastasius  (dessen  Namen  auch 
kleiner  Handschrift  der  Historia  miscella  steht),  noch 
^olus  Diaconus ,  über  dessen  Lebensende  (79p)  ^ie  bis 
^  Jahre  81 5   geführte  Sammlung  hinausreicht,   der 
Jerfasser  seyn  kann ,  sondern  dass  Derselbe  wahrschein- 
lich nadi  den  genannten  Männern  lebte,    und  aus  (^Vf 
^Uedenen  älteren  Geschichtswerken,    namentlich    aus 
^trtmius  ^  ^^^  dann  weiter  aus  den  Werken  des  Flo- 
!^»  auetonius ,  Victor,  Eusebius,   Orosius,  Jornandes, 
P  selbst  aus    den   Longobardischen    Geschichten   des 
^^u«  Diaconus  (s.  §.  8&),  und  in  den  leuten  Theilen 
^^  der  Lateinischen  Kirchengeschichte  des  Anastasius, 
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dieses,  eben  wegen  der  Verschiedenheit  und  Mannigfal- 
tigkeit des  Inhalts  und  der  Quellen  mit  dem  Namen 
Historia  miscella  bezeichnete  Geschichtswerk  zusam- 
mensetzte. \«)  Ob  nun  als  dieser  wahre  Verfasser  der 
Sammlung  der  Römische  Chronist  Landulphus  ')  niit 
dem  Beinamen  Saarax^  der  in  der  ersten  Hälfte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  lebte  und  als  Verfasser  eines  Bre» 
viarium  Historiale  ^^)y  welches  von  Erschaffung  der 
Welt  bis  zum  Jahr  i320  reicht,  bekannt  ist,  zu  be- 
trachten ist,  wie  Einige  vermuthen  oder,  wie  Andere, 
nicht  sowohl  Paulus  Diaconus,  sondern  Joannes  Dia- 
Conus  ^^)  zu  Rom,  ein  Zeitgenosse  des  oben  genannten 
Anastasius,  der  auch  als  Verfasser  einer  Vita  Gregorii 
Magni  in  vier  Büchern  genannt  wird ,  das  Ganze  sam- 
melte, wird  immerhin  ungewiss  bleiben«  Muratori'*) 
hat  in  seiner  Ausgabe  der  Miscella  noch  insbesondere  aus 
einer  Ambrosianischen  Handschrift  ein  vorher  unbekann- 
tes Stück  beigefügt.  Landulphi  Sagacis  Additamen- 
tum  ad  Historiam  Miscellam. 

Wie  man  nun  auch  über  den  Verfasser  dieser 
Sammlung  und  über  die  Art  und  Weise  der  Bildung  und 
Zusammensetzung  derselben  urtheilen  mag,  so  lässt  sich, 
auch  bei  allen  Mängeln ,  die  von  einer  solchen  Compi- 
lation ,  in  solcher  Zeit  veranstaltet ,  unzertrennlich  sind, 
doch  nicht  der  hohe  Werth  verkennen,  den  diese  Samm- 
lung, die  das  Ganze  Römischer  Geschichte  in  solchem 
Umfang  und  in  solcher  Ausdehnung  umfasst,  als  ge- 
schichtliche .  Erkenntnissquelle  namentlich  da  besitzt, 
wo  andere  Quellen  schweigen  oder  die  Schriftsteller, 
die  wir  darüber  zu  Rathe  ziehen  könnten,  verloren  ßc- 
gangen  sind,  wo  uns  demnach  diese  Historia  Miscella 
den  einzigen ,  wenn  auch  nicht  immer  ganz  befriedigen- 
rffeür  und  genügenden  Ersatz  bieten  muss.'^)  Diese 
Rücksichten  rechtfertigen  allerdings  die  Bedeutung  und 
das  Ansehen,  das  dieser  Sammlung  zu  Theil  gewor- 
den ist. 

i>  I.  Montori  Seriptt.  Rerr.  lul.  T.  I.  Pneltt.  pag«    7  a   seq.      Cirt    a^  *' 
O.  pag.  6S6. 
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2)  D«  Hlftt.  Lat.  II,   3o.     MoUer  Ditt.  de  Paolo    Diacon.  $.    i3.       Cave    am 
aa|ef.  Ort. 

3)  Bibl.  anctor.  Ecclestasl.  T.  VI.  pag.    114. 

I)  ad  aanoa    719* 

5)   a.   Saxe  Ooomast.  II.  pag.    10a   seq.      Scholl    Gesch.    der    Griech.    Lit.  III. 

€)  <•   Fabric.  Bibl«  med.  et  iof»  Lal.   1.  pag.   87   teq.      Saxe  Onomatt.  II.  pag. 
ii5,  der  iha   um  daa  Jahr   867    teUU 

7)  a.   Rom.  Lil«  Oeach.   §•   a34* 

S)  lo  dietem  Sinne  lauert  «ich  aach  im  Ganxen  Manii  (lu  Fabric.  Bibl.  med. 
ei  afai.  Lal.  IV.  p,  a39 '^-  a^o)  also:  »Mihi  qnidem  compertum  est,  historiam  y 
fme  MiscMa  dicitor  ,  nihil  esse  aliud  ,  qaam  Eutropii  Breviariuro  inlerpolatione  Fauli 
Daceni  nliqnnnlo  amplificalnm  ;  tom  demom  nova  alia  altei ius  acriptoria ,  forte  Lan- 
iä^  Sagacia  infersione  amplificatum,  rem  addllione  librorum  quorundam  Paali  Diacooi 
d  aeccasioae  ad  boa  libellos  allerius  cujosdam  Scriploris,  forte  Landulphi  Sagacis  etc." 
— Teii^  aach  ober  die  Frage  nach  dem  Verfasser  der  Hiatoria  Miscella ,  Möller  am 
•kca  aagief*  Ort  4.   6.   7. 

9)  a.   G.  J.  Vom.  De  hiat.  Lat.  II,    64.  p.    So;.       J.  A.  Fabric.  Bibl.  med. 
■t  irf.  lat.  IT.   p.   aSg.     Saxe  Onomast.  II.  p.    35 1. 

fe)  Ea   cracbien ,   nach  der  Angabe  des   Fabiiciua  am  a.  O.  gedruckt    1479.   8. 
FSelm»,  mit  einer  Dedication  an  den  Papst  Joliann  XXII. 

II)  a*  Fabric.  am  a«  O.  IV.  p.  68  aeq. 
13)  Rerr«  Ilall.  Scripit.  I.  pag.   179. 

i3)  a.   Iforatori  am  a.  O.  Praefal*  am  Schlnsa. 

*}  Aufgaben  der  Historia  miscella:  —  ex  recens.  Petri  Pithoei» 
BasiK  1569*  8*  •—  Henr.  Ganisii  cur&,  Ingohtad.  1603.  8-  und 
darnach  in  Biblioth.  Patr.  Lugdun.  (1677)  T.  XIII.  p.  201  ff, 
-*•  in  Jani  Gruteri  Scriptt.  Lat.  histor.  August,  minn.  Hanno v. 
1611  fol.  —  Am  besten  in  Lud.  Ant.  Muratorii  Scriptt.  Kerr. 
lull.   CMediolan.  1723  fol.)  T.  I.  am  Eingang. 


§.     Ö6. 

Anerkannt  von  Paulas  Diaconus  selbst  geschrieben') 
in  späteren  Jahren ,  wo  er  zu  Monte  Cassino  als  Mönch 
lebte,  ist  folgendes  Werl:  Hisloria  j.   de  gestis  Lon^ 

Cobardorum  libri  sex.  Diese  Geschichte  der  Longo- 
irden ,  welche  von  Jden  ersten  Anfangen  dieses  Volks 
bis  »ir  Zerstörung  des  Longobardischen  Reiches  in  Ita- 
lien um  773  reicht,  gewinnt  dadurch  eine  besondere 
Wichtigkeit,  dass  es  die  Hauptquelle,  ]a  fast  die  einzige 
Erkenntnissquelle  für  die  Geschichte  dieses  Volkes,  seiner 
früheren   Wohnsitze,  ^  seiner  Niederlassung  in  Italien  und 
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« 

des  daselbst  gegründeten  Reiches  bildet,  und  von  einem  : 
Manne  herrührt,  der  durch  nvissenschafdiche  Bildung  in  : 

S'ener  Zeit  rühmlich  bekannt,  so  -wie  durch  Anhänglich-    : 
Lcit  an  die  Nation ,  der  er  selbst  angehörte^  durch  seine 
hohe  Stellung  bei  dem  letzten  Könige  dieser  Nation,  ge- 
"wiss  geeignet  und  befähigt  war ,   der  Geschichtschreiber  t 
seiner  Nation  zu  werden ,  zumal  da  wir  ihm ,    bei  aller 
Liene  zum  Wunderbaren  und  Seltsamen,  bei  allem  Hang  : 
zu  Mythen  ^)  und  dergleichen ,   von  welchen   die    ältere.; 
Geschichte  der  Nation,  eben  so  wenig  wie  die   anderer  ^ 
Nationen,   hinsichtlich  ihrer  Abstammung,  Herkunft  u. 
dgl.  m.  frei  ist,  und  welche  der  Geschichtschreiber  of- 
fenbar aus  älteren  y   bei  seinem  Volke   mündlich  fortge-  : 
pflanzten    Traditionen  und  Volksliedern    oder    aus  der  . 
Longobardischen  Geschichte  des  Bischofs  Secundus  von  , 
Trident,  die  fast  zweihundert  Jahre   früher  fällt,  ent-  r 
nahm,  keineswegs  Liebe  zui^  Wahrheit  und  ein  ernstli- 
ches Streben,  nur  dieser  zu  folgen ,  absprechen  können.   i 
Selbst  die  Darstellung ,  obwohl  dem  Charakter  und  der 
Ausdrucks  weise  jener  Zeit  angemessen ,    entbehrt  nicht 
einer  gewissen  Anmuth,  die  bisweilen  selbst  zum   Dich- 
terischen sich  neigt  ^) 

So  erhält  das  Werk  allerdings  eine  besondere  Wieb-  , 
tifikeit,  da  es  das  einzige  ist,  das  wir  über  die  Ge^ 
schichte  der  Longobarden  besitzen,  ein  Werk,  das, 
wenn  es  auch  gleich,  zumal  in  der  früheren  Geschichte 
dieses  Volkes  nicht  fr^i  von  Irrthümem  geblieben  und 
selbst  in  dem  Chronologischen  nicht  mit  der  gehörigen 
Genauigkeit  geschrieben nst,  oder  Manches  enthält,  das 
wir  als  fabelhaft  betrachten  müssen,  und  in  seinem 
Verfasser  uns  freilich  weder  einen  Cäsar  noch  einen 
Livius  wieder  finden  lässt,  doch  um  so  mehr  BerCtck- 
sichtigung  verdienen  muss,  als   es  uns  eine   Geschichte 

fiebt,  wie  wir  sie  in   dieser  Zeit  nur  immer    erwarten 
önnen,    und  uns  zugleich    manche   wichtige    IVotizen 
allein  aufbewahrt  hat,  die  uns  sonst  entgangen  waren. ^) 
Der  Zusatz  yon  mehreren  Capiteln  (VI,  Sg.  60.  61.), 
mit  welchem   in   Lindenbroch's    Ausgabe    diese    Schrift 
vermehrt  erscheint^),  dürfte ,   obwohl   aus   einer   alten 
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Handschrift  entlehnt,  doch  nach  inneren  und  äusseren 
Spuren  zu  schliessen  ^)j  nicht  von  Paulus  selbst  gemacht, 
sondern  Ton  einer  späteren  Hand  hinzugefügt  worden 
sejB. 

IKne   Art  yon   Fortsetzimg  dieser  Longobardischen 
Geschichte  des    Paulus   lieferte    Erchemberius  ^) ,    ein 
leaedictiner    auf  Monte  Cassino,  in  folgendem    Werk: 
His£oria  Longohardorum    Benevenii  oder  De  gestis 
Principum  ßeneventanorum.     Diese  Geschichte  beginnt 
da,  wo  Paulus  endet,  mit  dem   Jahre  774  und    reicht 
bk  zum   Jahr  889.      Wir    haben  eine  neue,    nach  der 
einägen  noch  vorhandenen   Handschrift  berichtigte  Aus- 
gabe ciieser  Schrift,    ifrelche  zuerst  in  Neapel    1626»  4- 
TOB  Antonios  Caraccioli   durch  den  Druck  bekannt  ge- 
macht  wurde,     und    daraus  in   den  Sammlungen    von 
Bkmnann  (T.  IX.)  und  Muratori  (T.  II.)  u.  s.    erschien, 
in  den    Monnmm.   Germaniae  histor.  von  Pertz  zu  er- 
warten.') 

Die  Longobardische  Geschichte  des  Paulus  steht  in 
den  oben  §.  75.  bei  Jornandes  angeföhrten  Ausgaben  von 
Vvlcauiias,  Hugo  Groiias,  Lindenbroch,  auch  in  der 
BiUioih.  Patr.  Max.  Lugdun.  T.  XIII.  pag.  161  seq.,  am 
bcsien  in  Muratori  Scriptt.  Herr.  ItaKcc.  (Mediolan.  1725 
foL)  T.  I.  pag.  3g5.  Eine  neue  Ausgabe,  mit  einem 
wadi  Handschriften  berichtigte»  Texte  ist  gleichfalls  in 
der  genann  len  Sammhing^  von  Perta  zu  erwarten. 

I )  •.  die  Stelle  De  getlit  Tp^pAb.  IV »  i^ 

a)  Tergl.  Loden.  Deatfeh.  Gesch.  UI.  S.   189.  aia. 

M  ▼eigl.  Ladton  am  a.  O.  IIL  S.   igu.  691.  696.  aebtl  Tork  die  Longobafe- 
^m  mU  Ar  Vottmefti  (ftartock  t8iS>  S.   4  i& 

4)  S*  «vtheilt  TMUtebi  am  o.  a.  O.  f.   la.  p^  al;.  a48. 

5)  Vmmm  am^  im  Marq.  Fkeher.  Seriptt.  Fnoc.  (Haonov.     16  iS)  «ml  in  der 
BAL  Fair.  Ifrs.  Li^d.  J.  XIIL  f.  ^l9. 

6>  ••  ki  Manloit  Scrifik  1««.  Ital.  I.  p.  SgS. 

» 
7)  B.  Fabrieit  Bibl.  aMd.  et  mf>.  £at.  II«  p»  io4* 

3)  a.   Peru  Archiv  YI.  pag»  3oqs.  3ei. 
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S-    87- 

Ausserdem  werden  von  Paulus  Diaconus  noch  fol* 
gende  Schriften  angeführt:  Vita  S.Gregorü  L  Papae^) 
in  vier  Büchern,  vor  der  Geschichte  der  Longobarden, 
in  welcher  dieser  Biographie  Erwähnung  geschieht, 
geschrieben  3  sie  ward  durch  Mabillon  herausgegeben 
und  ist  auch  in  die  Benedictiner  Ausgabe  der  Werke 
Gregorys  T.  IV.  aufgenommen. 

Ferner:  ausser  einer  Homilia  de  S.  Benedicto, 
ein  Buch,  betitelt  Homiliarius  ^) ,  d.  i.  eine  zu  einem 
Ganzen  verbundene  Sammlung  einzelner  Homilien  des 
Ambrosius ,  Hieronymus,  Origenes  u.  A.,  veranstaltet  auf 
Befehl  Kaiser  Carl's  des  Grossen  zum  Gebrauch  in  den 
Kirchen  auf  Sonn  -  und  Festtage ,  daher  auch  im  fünf- 
zehnten und  sechszehnten  Jahrhundert  mehrfach  abge« 
druckt^)  Mit  Unrecht  hat  man  theil weise  dem  Alcuin 
diese  Sammlung  zugeschrieben. 

Endlich  Historia  Episcoporum  Metensium  *) :  eine 
geschichdJche  Uebersicht  der  Bischöfe  von  Metz,  bis 
zum  Jahre  777,  geschrieben  auf  Verlangen  des  dortigen 
Bischofs  Angilramnus;  da  Paulus^)  dieser  Schrift  in  sei- 
ner Longobardischen  Geschichte  selber  gedenkt,  so  muss 
sie  also  ebenfalls  vor  dieser  abgefasst  worden  seyn ;  Sieg- 
bert ^)  fuhrt  sie  unter  dem  Namen  Gesta  Pontificum 
Metensium  an,  in  der  neuesten  Bearbeitung  von  Pertz, 
der  ihre  Abfassung  um  784  setzt,  fuhrt  sie  den  Titel: 
JLiber  de  Episcopis  Mettensibus* 

Ausserdem  werden  noch  von  Paulus  mehrere  Briefe, 
darunter  auch  an  Carl  den  Grossen  angeführt,  desglei« 
eben  mehrere  Heiligengeschichten,  obwohl  hier  keine 
völlige  Gewissheit  herrscht ,  ob  sie  wirklich  von  Paulus 
herrühren  7) :  Vita  oder  Miracula  S.  Arnulphi  (eines 
um  6^:1  gestorbenen  Bischofs  zu  Metz),  deren  wir  schon 
oben  unter  Beda's  Werken  gedachten;  Martyrium  S, 
Cyprianiy  Vita  S.  Benedicti  et  &  Mauri ;    ja  selbst 
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einige  Hymnen,  insbesondere  ein  in  das  Römische  Bre- 
vunum  aufgenommener  Hymnus  auf  Johannes '  den 
Täufer ,  der  mit  den  Worten :  Ut  queant  laxis  etc.  be- 

rir  u  T-T"'.J"  mehrere  andere  Sammlungen 
iirchlicher  Lieder ,uberg^angen  ist.«) 


t)  «.  J.  A.  Fabrie.  Bibl.  med.  et  inf.  1.1.  V.  p.  ii». 
a>  s.   Fabrie.  an  (•  O.  p.  ii3, 

■S«,  li\::  ?J^:i'a"S:,  "•"■■•    ■<»'•     '-«-••'-    .5.S.      F.H..    .53,. 

lihü.T.  U.  p.  a6o  j«q.  P-  "9-     A«  bestea  m  Monnaiai.  Germ. 

5)  De  gettif  Loogobb.  Tl,    16. 
€)  De  fcriplL  ecciei.  cp.  80. 
7)  §.   Febrieios  am  a.  O.  p.  ai3. 

■««I««  ..  Hya»  fciUlif  ele.  Fnaeof.  164J.  8.  p.  iS8--3o4.. 
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Ute  elurlstliclie  Tlieologt^« 


Allgemeine  Einleitung. 


\y  enn  wir  die  gesaramte  chri8tlich4Lirchliche  oder 
theologische  Literatur  in  *  dem  Zeitraum ,  den  wir  hier 
zu  behandeln  gedenken,  überblicken,  von  den  ersten  An- 
ängen  einer  christlichen  Literatur  im  zweiten  Jahrhunden 
^Bsener Zeitrechnung  an  bis  zu  dem  achten  Jahrhundert, 
O.  bis  za  dem  Zeitalter  Carls  des  Grossen ,  mit  welchem 
die  alte  Welt  als  abgeschlossen ,  und  das  Erscheinen  einer 
neuen  Welt  und  einer  neuen  Bildung  als  vermittelt  be- 
trachtet werden  kann ,  so  lässt  sich  fiiglich  hier  eine 
dreifache  Abstufung  wahrnehmen ,  welche  in  der  Natur 
der  Sache,  in  dem  mnern  Entwicklungsgang  sowohl  wie 
in  den  äusseren,  politischen  Verhältnissen  begründet  er- 
^eint  und  im  Verfolg  weiter  nachgewiesen  werden  soll« 
Es  wird  sich  demnach  auch  in  dieser  Literatur  eine  drei* 
fache-Periode  unterscheiden  lassen ,  die  Periode  der  Ent- 
lvir.Uu]i0  die  der  Blüthe  und  die  des  Verfalls,  die  zugleich 
das  in  der  Auflösung  begriffene  Leben  der  alten  Welt 
völlig  abschliesst  und  eine  neue  Gestaltung,  durch  Carls 
des  Grossen  Geist  hervorgerufen,  herbeifiihrt.  Dass 
politische  Verhältnisse,  einzelne  besonders  wichtige  und 
^flnssreiche  Ereignisse ,  also  äussere  Einwirkungen  der 
^t,  £ttt  mehr  noch  als  innere  Streitigkeiten  und  Zer* 
^rfnisse,  die  oft  gerade  da  am  meisten  hervortreten, 
Wo  das  meiste  innere  Leben  herrscht,  diese  Perioden 
nach  ihren  Hauptzügen  bestimmt  haben,  wird  sich   in 
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der  Folge  zur  Genüge  ergeben.  Genau  aber  nach  Jahr 
und  Tag  den  Anfangspunkt  wie  den  Endpunkt  einer 
jeden  dieser  drei  Perioden  oder  Abtheilungen  bestimmen 
und  sonach  eine  jede  derselben  scharf  in  ihre  bestimmten 
Gränzen  abschliessen  zu  -wollen,  dürfte  als  ein  vergeb- 
liches Bestreben  erscheinen ,  da  die  geistige  Entwicklung 
nicht  von  Einem  zum  Andern  plötzlich  überspringt, 
sondern  nur  nach  und  nach  in  einem  bestimmten  Gange 
weiter  schreitet  und  sich  ausbildet  Wir  glauben  dies 
im  Voraus  bemerken  zu  müssen,  wenn  wir  uns  bei  Fest- 
stellung und  Bezeichnung  dieser  Perioden,  welche  eben 
so  viele  besondere  Abschnitte  unserer  übersichtlichen 
Darstellung  bilden,  mehr  im  Allgemeinen  halten,  und 
in  einer  jeden  derselben  das  zusammenzufassen  suchen, 
was  durch  einzelne  Hauptereignisse  bestimmt,  im  Einzelnen 
einen  ziemlich,  gleichen  Charakter  und  eine  gleiche  Stufe 
der  Bildung  und  Entwicklung  erkennen  lässt  Die  erste 
Periode  oder  Abtheilung  wird  demnach  die  drei  ersten 
Jahrhunderte  bis  auf  Constantin  den  Grossen,  wo  die 
christliche  Religion,  von  äusserem  Druck  und  Verfolgung 
befreit,  Staatsreligion  geworden,  umfassen.  Hier  zeigt 
die  christliche  Literatur  noch  keinen  besümmt  hervor- 
tretenden ,  wissenschaftlichen  Charakter ,  so  wenig  wie 
in  den  äusseren  Verhältnissen  der  christlichen  Kirche 
eine  bestimmte  Ordnung  und  Gestaltung  sich  erkennen 
lässt ;  ihre  Erscheinungen  im  Einzelnen  sind  mehr  oder 
minder  durch  die  Lage  der  Zeit  und  deren  Bedürfnisse 
hervorgerufen ,  und  sonach  mehr  als  vereinzelt,  ohne 
inneren  Zusammenhang  mit  einander  zu  betrachten«  Es 
ist  demnach  dies  die  Periode  der  ersten  Entwicklung  der 
christlichen  Literatur  mit  einer  vorherrschend  poleinisch- 
apologetischen  Richtung. 

Die  zweite  Periode,  die  wir  als  die  eigendiche  Bluihe* 
zeit  der  christlichen  Literatur  und  V^issenschaft  bezeichnen, 
beginnt  mit  der  vollkommenen  Ausbreitung  der  christ« 
liehen  Lehre,  der  Ausrottung  des  Heidendiums,  die 
jetzD  zu  Sunde  gebracht  wird,  und  der  Gestaltung  tind 
Ausbildung  der  äusseren  kirchlichen  Verhältnisse;  sie 
zeigt  uns  in  gleicher  Weise  die  Ausbildung   und  Entr 
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-meUnoi  der  christlichen  Wisaensdiarr ,  zutnal  in  der 
sTsiemtuchen  Begründung  und  Feststellung  der  christ* 
iiden  Glaubens  -  und  Sittenlehre  während  des  vierten 
uod/onften  Jahrhunderts,  obwohl  eisen ilich  schon  um 
lue  .Ultte  des  fünften  Jahrhunderts  mit  Leo  dem  Grossen 
iiese  Periode  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  kann. 
Ke  dritte  Periode  lässt  sich  mit  dem  sechsten  Jahr- 
hundert beginnen ,  sie  zeigt  uns  den  Verfall  der  christ« 
licheo Wissenschaft  und  Literatur,  der  mit  dem  Susseren 
Verfall,  mit  der  Auflösung  der  äusseren,  politischen  und 
ycialen,  Verhältnisse  so  zieoalich  gleichen  Schritt  halt; 
je  irtssenschaftlicbe  Forschung  ist  in  ihr  fast  erloschen, 
w  literarische  Thätigkeit  zeigt  sich  meist  nur  in  Com« 
'Wonai  oder  Wiederholungen  der  früheren  Zeit,  oder 
jö  SAriftcn ,  die  auf  die  äusseren  Verhältnisse  der  christ- 
iichenGesellschaft  sich  beziehen  und  auch  in  der  Sprache 
^  diesen  Verfäll  beurkunden. 


Indem  wir  die  christliche  Literatur  nach  dieser  drei- 

,  r^  ^bdieilung  im  Einzelnen  durchgehen,  müssen  wir 

^^^  un  Voraus  bemerken  ,  dass  unser  Standpunkt  nidit 

l^^oU  jer  theologisch-dogmatische ,   als   der  allgemein 

iterar-historische  ist^  und  dass  wir  nur  von  diesem  aus 

l^eiQzeliien  Erscheinungen,   welche  sich  uns  in  jeder 

^  drei  Abtheilungen    darbieten ,     überblicken    und 

^|irdigen,  ohne   durch  ein  bestimmt  theologisches,   es 

^  uogmen-historisches   oder   kirchengeschichtliches  In- 

presse  geleitet  zu  seyn,  welches  nach  theologischen  Rück* 

^^cü(en  die  einzelnen  Erscheinungen  dieser  Literatur  auf- 

^^Und  darnach  allein  sie  zu  würdigen  versucht.    Dass 

J^uicb  hier  manche  Berührungspunkte  sich  darbieten^ 

J?*.  °^4e8  Tielfach  mit  einander  verbunden  und  in  gegen- 

'^!|f^^  Zusammenhang  Init  einander  stehend  erscheint, 

iv  u^^  ^^^ läugnen  können ,  der  mit  der  Sache  selbst 

«u  bekannt  ist;  aber  man  wird  auch  andererseits  darum 

^^^egensatzund  die  Versdiiedenheit  anerkennen  müssen» 

^  ^  eiaer  rein  literär-hisiorisGhen  Behahdlungsweise 


« 

und  in  der  blos  iheologiscben  Auffa^ung  des  Gegen^ 
Standes  liegt.  Wir  halten  in  unserer  Darstellung  den 
rein  literär-lxis toriseben  Standpunkt  fest  und  gjbuben  dies 
wiederholt  bemerken  zu  müssen,  um  Alissverstandnisse 
und  Missdeutungen  unserer  Darstellung  zu  verhüten,  die 
eine  geireue  Schilderung  des  Lebens  ivie  der  Schriften, 
kurz  der  geistigen  Thatigkeit  der  chrisüichen  Kirchen- 
lehrer des  Abendlandes  beabsichtigt  und  ein  Bild  des 
gesammten  geistigen  Lebens ,  wie  es  in  dem  Laufe  der 
Zeit  nach  den  bemerkten  Abschnitten  sich  entwickelt  bat 
und  in  den  noch  erhaltenen  Schriften  dieser  christlich- 
römischen Literatur  noch  jetzt  sich  kund  gibt,  entwerfen 
soll ,  wobei  wir  die  dogmatische  oder  dogmengcschicfat- 
liehe  und  die  kirchengeschichtliche  Seite  nur  in  so  weit 
berühren,  cils  dies  zu  dem  angedeuteten  Zwecke  iioihig 
ist,  ohne  uns  ip  die  Erörterungen  über  einzelne  Glaubens- 
und Sittenlehren y  wie  sie  in  jenen  Schriften  selber  vor- 
getragen werden,  oder  in  eine  specielle  Würdigung  dieser 
einzelnen  Lehren ,  nach  dem  Standpunkte  der  neueren 
Theologie  und  Philosophie,  einzulassen,  was  uns  von  dem 
allgemeinen  Zweck  einer  getreuen  literär-historischen 
Uebersicbt  allzu  sehr  entfernen  und  auf  das  Gebiet  kriti- 
sdier  oder  dogmengeschichtlicher  Untersuchungen  fuhren 
würde,  welchevon  dieser  Darstellung  ausgeschlossen  sind  ; 
so  sehr  wir  auch  bemüht  sind,  aie  zu  einer  solchen 
Prüfung  nötbigen  Data  in  möglichster  Vollständigkeit  vor- 
zulegen I  und  dadurch  es  Jedem  möglich  zu  machen, 
diese  Prüfung  selbst  anzustellen  oder  den  Gegenstand 
nach  den  hier  gegebenen  Andeutungen  und  Nach  Weisungen 
weiter  EU  verfolgen.  Dagegen  hoffen  wir,  aus  der  getreuen 
Darstellung  des  Einzelnen  auch  im  Allgemeinen  den  Ent- 
wicklungs*  und  Bildungsgang,  den  die  christliche  Lite- 
ratur von  ihren  ersten  Anfängen  an  bis  ins  achte  Jahr- 
hundert herab  genommen  hat,  so  genau  als  möglich 
nachzuweisen ,  um  so  auch  ein  allgemeines  Resultat  über 
die  Leistungen  der  christlichen  Wissenschaft,  und  über 
die  geistige  Richtung,  die  sich  in  ihr  kund  gibt,  zu 
gewinnen ,  damit  aber  den  Charakter  der  christlich-abend- 
ländischen  Literatur  überhaupit  zu  bezeichnen,    und  das 


Bild »  das  wir  von  ihr  zu  entwerfen  bemüht  sind,  in  seiner 
möglichsten  Toialität  hervortreien  zu  lassen. 

Ausfuhrliche  Erörterungen  über  den  Werth  dieser 
Ijiteratnr  wird  nur  der  vermissen ,  der  sie  selbst  und  die 
uoendlichen  Wirkungen  derselben  auf  alle  nachfolgenden 
Jahrhunderte  nicht  kennt;  was  im  Einzelnen  darüber  zu 
bemerken  war,  ist  an  den  betreffenden  Orten  stets  be- 
rücksichtigt worden,  auf  die  wir  deshalb,  so  wie  auf 
die  allgemeinen  Einleitungen,  die  einem  jetden  der  drei 
Abschnitte  vorangestellt  sind,  hier  verweisen.  Dort  ist 
auch  über  Spradie,  Darstellungs-  und  Ausdrucks  weise, 
wie  sie  sich  in  den  einzelnen  Perioden  gestaltet  hat,  das 
NöthigeiiD  Allgemeinen  bemerkt  worden ,  mit  Hinweisung 
auf  das ,  was  bei  jedem  einzelnen  Schriftsteller  in  dieser 
Hinsicht  bemerkt  worden  ist. 

Was  endlich  die  allgemeinen  Hülfsmiiiel  und  die 
liierarf>historischen  Werke  betrifft,  welche  (ur  eine  solche 
üeberneht  zu  benutzen  sind,  so  sind  dies  im  Ganaen 
dieselben ,  die  wir  schon  oben  in  der  ersten  Abtheilung 
f.  6  pag.  i6  f.  angeführt  haben,  namentlich  die  dort 
genannten  Werke  von  FuncciuSt  FabriciuSj  Saxe^  Dupin 
vu  A.  denen  wir  noch  beifügen:  Histoire  generale  des 
aolears  sacr<^  et  ecd^siastiques  par  Remi  Ceillier.  Paris 
17:15,  XXIII*  Voll.  4.  und,  insbesondere  was  die  Aus- 
gaben der  einzelnen  Autoren  betrifft:  Car.  Traug.  Gottl. 
Sehoenemann  Biblioiheca  historico-*literaria  Patrum  Lati«- 
norum,  a  TertuUiano  principe  usque  ad  Gregorium  M« 
et  Isidorum  Hispalensem,  ad  bibl.  Fabricii  Lat.  accom- 
modaia.    Lips.  i'jQ^»  II-  Tom.  8. 

Einzelne  Werke  über  einzelne  Kirchenlehrer  und 
deren  Schriften  sind  jedesmal  an  den  betreffenden  Stellen 
angeführt  worden. 


Capllel  I.   HfäTBie  PerloAe. 


S.  5. 

Die  erste  Periode ,  die  -wir  als  die  Periode  der  E 
"wickluDg.  und  Bildung  der  chrisdichen  Kirche  und  das 
auch  der  chrisdichen  Literatur  und  Wissenschaft  beseichi 
haben,  befasst  im  Allgemeinen  den  Zeitraum  der  dt 
ersten  Jahrhunderte  bis  in  den  Anfang  des  vierten ,  '^ 
durch  die  Erhebung  Gonstantin's  zum  alleinigen  Herrsch 
des  Reichs  (S^S)  und  der  Erhebung  der  chrisdich 
Religion ,  fiir  die  er  schon  früher  (3 1 :2)  sich  erklärt,  d 
Staatsreli^on  ein  einflussreiches ,  aucli  den  Gang  ui 
Inhalt  der  chrisdichen  Literatur  bestimmendes  Mom^ 
die  Gränze  und  den  Endpunkt  bezeichnen  mac.  >V| 
sehen  in  diesem  Zeitraum  die  chrisdiche  Kirche  uil 
Wissenschaft  noch  in  ihrer  ersten  Entwicklung ,  in  ilir^ 
Ausbildung  und  Ausbreitung,  aber  auch  noch  im  schwere 
Kampfe  mit  dem  zwar  gänzlich  gesunkenen  und  zej 
fallenen ,  aber  äusserlich  durch  seine  Verbindung  mit  dei 
Staat  und  durch  seine  Beziehung  auf  die  polidschen  Vei 
hältnisse  noch  immer  mächdgen  Heidenthum  begriflen 
und  dieser  äussere  Kampf  zeigt  sich  auch  in  der  Lit^ 
ratur,  die  durch  ihn  gewissermassen  hervorgerufen,  dalia 
durchcehends  einen  polemischen  oder  apologetische! 
Charakter  erhalten  hat ,  ohne  dass  eine  rein  wissenscbaA 
liehe,  philosophische  oder  systematische  Richtasg  ij 
Behandlung  der  chrisdichen  Glaubenslehre,  wovon  ^<^ 
in  dieser  Periode  nur  verhältnissmässig  wenige  ^.°j^ 
finden ,  fich  unter  solchen  Verhälmissen  haue  ambüdeß 


können.  Noch  seufete  das  Chratenthum ,  nur  stark  durch 
seine  innere  Kraft  in  einzelnen  Gemüthem,  äusserlich 
unter  dem  Drucke  des  mit  dem  Staate  verbundenen  Heiden«« 
thums  und  der  heidnischen  Machthaber,  während  die 
gebildete,  in  den  Schulen  der  Philosophen  erzogene  Welt« 
deich  diesen  selbst ,  mit  Verachtung  auf  die  neue  Lehre 
herabsah  und  deren  Bekenner  auf  eine  Weise  von  sich 
sdess  oder  verfolgte ,  der  diese  nur  die  innere  Kraft  und 
die  ober  alle  äussere  Leiden  erhebende  Macht  des  Evan- 
geliums entgegensetzen  konnten«  Wir  sehen  daher  in 
dieser  Periode  auch  nur  einzelne  Schriftsteller,  vereinzelt 
und  völlig  gesondert  von  einander  auftreten ,  durch  kein 
äosseres  Band  mit  einander  verbunden,  aber  alle  von 
Reichem  ESifer  für  die  beseeligende  Lehre ,  der  sie  sich 
zugewendet,  ergriffen,  auch  meist  Männer,  die  in  ftüiheren 
Jahren  selbst  Heiden  und  heidnischer  Abkunft,  audi 
eioem  hetdnischen  Berufe  folgend,  dann  später  zum 
Cbristenihüm  übertraten ,  das  sie  nun  gegen  die  Verach- 
tung ihrer  heidnischen  Zeitgenossen  zu  vertheidigen,  gegen 
migerechte  Vorwürfe  und  Anschuldigungen,  die  bald  gegen 
die  Lehre  selbst,  bald  gegen  deren  Bekenner  gerichtet 
nnd  m  Umlauf  gebracht  iraren '),  in  Schutz  a%  nehmen 
und  in  seiner  inneren  Würde  und  Reinheit ,  im  Gegen- 
satz zu  der  falschen  Weisheit  heidnischer  Philosophie 
und  zu  den  Lastern  und  Gräueln  des  heidnischen  Poly* 
theismos ,  darzustellen  vor  Allem  bemüht  waren,  oo 
finden  wir  bei  den  meisten  Schriftstellern  dieser  Periode, 
wie  vfir  sie  nachher  im  Einzelnen  aufföhren  werden, 
eine  und  aswar  nach  Aussen ,  eben  so  wohl  gegen  Heiden, 
oüwohl  ge^n  diese  besonders,  als  gegen  Juden  gehende 
polemiscn-apologetische  Richtung  vorherrschend^),  die 
natürlich  bei  jedem  einzelnen  dieser  Schriftsteller,  bei 
aller  Gleichheit  dieser  Polemik  und  Apologetik  im  AlU 
gemeinen ,  doch  einen  besonderen ,  mehr  oder  minder 
eigentbümlichen ,  durch  besondere  Zwecke  und  Verhalt- 
nisse bestimmten  Charakter  annimmt,  nie  aber  in  die 
feine  ^lekulation  der  Griechen  oder  in  die  Tiefe  philo- 
sopbisdier  Forschung  sich  verliert,  sondern  sich  mehr 
aoss^ch  und  praktisch  hält,  wie  dies  der  eigene  Stand« 


to 

panki,  so  irie  die  Lage  und  die  Verhältnisse  ihrer  Gemer 
Qoth wendig  machten,  ^umal  da  sie,  so  weit  wir  bemerken, 
nicht  sowohl  einzelne  besiimmie  Gegner  bestritien  oder 
widerlegten ,  sondern  mehr  im  Allgemeinen  die  gebildete 
heidnische  Weh  im  Auge  hatten  und  auf  ein  grösseres 
Publikum  einzuwirken  suchten  ").  Darum  suchten  sie  vor 
Allem  die  Ifichtigkeit  Und  Thorheit,  den  inneren  Wider- 
Ipruch,  der  in  dem  heidnischen  Polytheismus  lag,  die 
nachtheiligen  Folgen  desselben  auf  die  Sittlicbkeir,  die 
Irrthümer  der  heidnischen  Philosophie  in  Allem,  was 
Gott  und  göttliche  Dinge  betrifft,  in  ihrer  ganzeo  Stärke 
und  mit  den  grellsten  Farben ,  ja  selbst  zuweilen  nicht 
ohne  Heftigkeit  und  Bitterkeit  darzustellen ,  und  dagegen 
die  Lehre  von  dem  Einigen  Ewigen  Gott  und  dessen 
Sohne  Jesus  Christus  in  ihren  beseeligenden ,  das  ganze 
Leben  durchdHngenden  und  es  neu  gestaltenden  Wir- 
kungen, in  ihrer  Reinheit,  Einfalt,  Wärde  und  Hoheit 
auch  ^n  einer  Sprache  darzulegen,  die  nicht  verfehlen 
konnte,  einen  Eindruck  hervorzubringen.  Denn  eben  weil 
sie  ein  allgemein  gebildetes  Publikum  sich  gi^nüber 
hatten,  bei  dem  die  Sprache  und  der  Ausdruck,  wenn 
gleich  voll  der  alten  Einfachheit  und  Reinheit  vielfach 
^itfremdet,  noch  immer  von  unendlichem  Einfluss  und 
Gewicht  war,  so  mussten  diese  Sehriftsteller ,  wollten 
sie  anders  sich  Eingang  verschaffen ,  auch  von  dieser  Seite 
AUes  aufbieten,  durch  einen  wohl  gerundeten  Vortrag  den 
innem  Gehalt  ihrer  Darstellung  zu  erhöhen  oder  viel- 
mdkT  ihm  dadurch  Eingang  zu  verschaffen* 

Wenn  wir  bed^ken ,  wie  auch  damals  noch  Wohl-» 
redenheit  den  Weg  zu  allen  Wüi^en  und  Aemtern  bahntet 
und  der  Mittelpun&t  alles  gelehrten  Strebens,  aller  Wissen- 
schaft und  alles  seistigen  Lebens  war,  sodass  ein  Schrift«* 
steiler  nur  auf  diesem  Wege  sich  und  seinen  Ansichten 
Eingang  verschaffen  und  einen  Erfolg  versprechen  konnte; 
d^wohl  diese  Wohlredenhett  oft  nur  m  ausgesuchten 
Phrasen,  in  Künsteleien  und  Spidereien  oder  in  äusserem 
Schwulst  ohne  innere  Krait  und  Leben  bestand,  und 
durch  und  durch  von  einem  rhetorischen  Anstrich , 
der  kein  Werk  der  Bfatur,  sondern  der  Kunst  und  des 
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SchüktiidiaBis  war,  durdidruQgen  war,  60  wird  und  Lann 
69  uas  nicht  befremden ,  -wenn  wir  auch  bei  den  chrisu 
licfaeo  Schriftstellern  ^)  dieser  Periode  ein  eewisses  Streben 
nach  dieser  Wohlredenheit  des  Ausdruc&s  fast  durch- 
säogig  wahrnehmen ,  und  sie  von  dieser  rhetorischen  Fär» 
bung,  die  im  Geiste  der  Zeit,  auf  welche  sie  einzuwirken 
bedacht  waren,  und  aus  der  sie  selbst  hervorgegangen 
-waren,  lag,  keineswegs  frei  finden ;  auch  abgesehen  von 
dem  eigenen  Charakter ,  den  ihr  zur  Darstellung  und  zum 
Aasdruck  neuer,  dem  Heidenihum  und  somit  auch  der 
Sprache  des Heidenthums ,  der  sie  sich  bedienten,  gänz- 
lich fremder  Ideen  bestimmter  Vortrag,  der  nicht  selten 
senöthigt  war,  sich  neue  Worte  zu  schaffen,  oder  an- 
dere gebräuchliche  in  verändertem  Sinn  und  Bedeutung 
zu  nehmen,  nothwendigerweise  annehmen  musste.  Ohne- 
hin waren  ja  diese  Schriftsteller,  wie  wir  näher  imEin- 
zeJiien  nachweisen  werden ,  meist  früherhin  Heiden  gewe- 
sen; sie  hatten  entweder  als  gerichdiche  Redner,  oder 
als  Lehrer  der  Rhetorik,  der  Beredsamkeit  ein  Studium 
zugewendet,  das  sich  in  ihren  Werken,  die  mdir  oder 
miDder  in  ihre  spätere  Lebensperiode  fallen ,  abspiegelt« 
Da  sie  überdem  meist  durch  Gelehrte  Bildung  und  aus* 
gebrdiete  Kenntniss  des  heidnischen  Alterthums,  ins- 
besondere der  heidnischen  Religionen,  die  sie  bekämpften, 
sich  auszeichnen,  so  verdanken  wir  diesen  Streit *-  und 
Sdiutzschriften  viele  wichtige  und  seltene  Nachrichten » 
ans  heidnischen  meist  verlorenen  Quellen  entnommen  # 
ober  die  Religionen,  des  Alterthums ,  die  uns  aus  älteren 
Schrifcstellem  doch  nur  sehr  unvollkommen  bekannt 
imd^y.  Dasselbe  gilt  von  dem,  was  sie  uns  über  die 
versduedenen  Systeme  l\eidnischer  Philosophie,  so  weit 
sie  in  den  Kreb  ihrer  Polemik  fallen ,  berichten ,  wo  wir 
freilich  i>aid  sehen ,  dass  diese  christlichen  Apoiogetiker, 
bei  aller  Kenntniss  der  philosophischen  Systeme  des 
Heidenthums  ^  keineswegs  selbst  Pnilosophen  waren  imd 
von  diesem,  dem  philosophischen  Standpunkt  aus  ihre 
Gegner  angreifen  ,^  sondern  rielmehr  meist  ungünstig  gegen 
die  zu  ihrer  Zeit  freilich  sehr  entartete  Philosophie 
gestimmt  sindy  und  sich  bei  ihrer  Widerlegung  rein  auf  dem 


ehrisüich-niöralbcheil  odet*  praktischen  Standpunkt  h^-- 
ten^);  wodurch  freilich  ihrer  Polemik  wie  larer  Apo- 
logetik der  streng  philosophische  und  systematische  Gang 
ali^eht,  und  die  dogmatische  Behandlung  des  Gegenstandes 
im  Ganzen  mehr  oder  minder  zurücktritt. 

r 

i)  Darüber  im  Allgcmeiaca :  Ckritt.  Korlbolt:  Pagtspu  obtMctetor  c  «le  cala«- 
■iit  Genliliam  io  veterct  CbrislüiBOi  libri  III.  Lsbec.  1703.  4.,  vcrgU  iach  dit  aol. 
A  cilirlea,  m  wie«  rru  rvir  bei  den  eiBscInen  Schnflstcllern  darüber  attfUirea  Trerdea« 

a)  f.  im  Al^emeinen:  Cbr.  W.  Flagge  Geseb.  der  tbeolog*  WiMenich.  (Halle 
17)6)  T.  L  Cbr.  Fr.  Eitenlobr:  Argamenia  ab  Apolofeticii  «aec.  II.  ad  fcinfii^ii« 
dam  xelig.  Cbrislian.  Terilalem  ac  prae«laatiam  covira  gentil.  luarpala.  Tubing.  1797.  4. 
H.  G.  Trebiraer  Geseb.  d.  Apologetik  a.  f.  ▼▼.  mit  Vorrede  ron  Fr.  T.  Reiabard.  Lcipc. 
tSoS.  8.  I.  Tb.  H.  N.  ClaaieB  Apologg.  ecelee«  Cbriifia«.  aate  Tbeodoiiam,  PlalMM 
^oiqac  pbilofophiae  arbiiri.  Oiaqoia.  pbil.  tbeol.  Kepeabag.   1817.  V. 

S)  80  a.  B.  ladieMMlere  Amohuu  <f.  34  ff.)«  UctomHut  i  s.  f.  39.  44- 

4)  Ver«!.  wtea  dje  fi.   18.  ao«  36.  45. 

5)  TeitL  a.  B.  mteii  fi«  i5.  35.  4<. 
8)  Ytif.  witto  fi.  i5.  35.  44* 

Neben  dieser,  mehr  nach  Aussen  gekehrten  polemi- 
schen Richtung  sehen  wir  auch  schon  frühzeitig  m  dem 
letzten  Theile  des  zweiten  und  dann  weiter  in  der  ersten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  eine  andere ,  mehr  nach 
innen  gekehrte  polemische  Richtung  zunächst  bei  zwei 
Hauptschriftstellem  dieser  Periode ,  bei  TertuUianus  und 
Cyprianus,  hervortreten.  Sie  hat  zum  Ge^nstande  die 
schon  frühe  innerhalb  der  christlichen  Kircne  selbst,  zu 
einer  Zeit ,  wo  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  des  Christen« 
thums  noch  nicht  wissenschafdich  fest  gestellt  und  be- 

C'ndet,  das  Band  der  allgemeinen  Kirche  noch  nicht 
geordnet  war,  der  Einfluss  eigener  Ansichten  und 
Meinungen  über  diesen  oder  jenen  Punkt  des  Inhalts  der 
evangelischen  Lehre  oder  des  christlichen  Lebens ,  mithin 
noch  weit  stärker  seyn  musste,  hervortretenden  Spal^ 
iungen  unter  den  Christen  selbst  und  den  einzelnen» 
durch  besondere  Vorsteher  und  Lehrer  geleiteten  Christen« 
gemeinden,  welche,  aus  der  Verschiedenheit  der  Ansiditen 
über  einzelne  christliche  Glaubenslehren  oder  über  christ« 
liehe  Zucht  und  Lebenswandel  hervorgegangen,  bald  zu 
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foitajichen  Trennungen  und  Sekten  führten ,  die  schon 
damals  ak  ketzerisca  betrachtet  und  verfokt  wurden. 
Ein  beträchdicher  Theil  der  Schriften  TertuUian'a  und 
Cjprian's,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  sehört 
dieser,  insbesondere  Gnostische  oder  daraus  abgleitete 
und  hervorgehende  Irrlehren  bekämpfenden  Richtung  an^ 
obwohl  Tertullian  selbst  in  späteren  Jahren  9  durch  seine 
naiürliche  Richtuns  der  Sekte  der  Montanisten,  die  durch 
eine  besondere  sittliche  Strenge  sich  auszeichqete,  2st|ge-> 
fiibrl  wurde  und  in  diesem  Sinne  schrieb« 

Wenn  eben  diese  polemische  Richtung  in  dem  Kampf 
gegen  abweichende  Lehrmeinuneen  oder  sittliche  Vor- 
schriften nothwendig  zu  einer  dogmatischen-,  d.  b«  zu 
eiDer  wissenschaftlich  beerundeten  und  dadurch  über 
allen  Zweifel  und  über  alle  Meinunssverschiedenheit  er- 
hobenen Darlegung  des  Inhalts  chrisüicher  Glaiü>en&-  und 
Siuenlehre  fuhren  musste,  so  finden  wir  allerdings  auqh 
hiersdion,  namentlich  bei  den  beiden  genannten  Schrift- 
steilem,  dazu  einige  Belege  in  der  Behandlung  und 
Entwicklung  einiger  christlichen  Glaubens-  und  Sitten- 
lehren ,  welche  aber  noch  innig  verschmolzen  mit 
dem  polemischen  Interesse ,  das  dieselbe  überhaupt  heiy 
Yorrief ,  weder  das  Ganze  in  seinem  systematisdben  Zu- 
sammenhang utnfasst,  noch  das  Einz^ne  in  diesem  Zu- 
sammenhang durchaus  selbstständig  und  rein  Wissenschaft* 
lieh  ohne  andere  Nebenzwecke  und  ohne  fremde  Zuthat 
behandelt,  indem  die  dogmatische  Behandlung  meist  nur 
gel^endic^  und  in  der  bemerkten  polemischen  Richtung 
statt  findet,  eben  daher  auch  Manches  Schwankende  und 
Unbestimmte  in  der  Auffassung  der  einzelnen  Dogmen 
zeigt«  .Noch  weniger  kann  in  dieser  Periode  von  einer 
exegetischen  Behandlung  der  Schriften  des  alten  und 
Denen  Bundes  die  Rede  seyn;  haben  doch  auch  in  der 
folgenden  Periode,  wo  die  wissenschaftliche  Gestaltuftg 
der  christlichen  Glaubenslehren  und  das  do^atische  lur 
leresse  schon,  eher  darauf  hinwies  oder  vielmehr  hin- 
weissen,  musste ,  die  Kirchenväter  des  Abendlandes  wenig 
Eigenthümliches  und  Erspriessliches  darin  geleist^ 
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Dagegen  tritt  in  dieser  ersten  Periode ,  besonders 
bei  Cyprian ,  mehrfach  eine  gewisse  paränetische  Rich- 
tung hervor,  die  selbst  die  dogmatische,  da  wo  sie  niit 
einander  zusammentreffen,  bei  weitem  überwiegt  und  in 
den  natürlichen  Verhältnissen  jener  Zeit  begründet  ist, 
wo  das  unmittelbare  praktische  Interesse,  die  unmittel-' 
baren  Bedürfnisse  der  Gegenwart ,  die  Mahnimg  strenger 
Sittlichkeit,  den  heidnischen  Lastern  und  den  ungerechten 
Vorwürfen  der  Heiden  gegenüber,  so  wie  auch  das  Be- 
dürfniss  aufmunternden  Trostes  zur  Ausdauer  bei  den 
Bedrängnissen  und  Leiden  der  Zeit  weit  näher  lag ,  als 
die  Befriedigung  eines  dogmatisch-wissenschafUichen  be* 
dürfnisses,  das  damals  noch  nicht  für  so  nothwendig, 
wie  später,  erkannt  werden  konnte,  und  darum  in  dieser 
Periode  auch  keine  besondere  Pflege  erhalten  hat.  Wenn 
dieser  mehr  paränetische  als  dogmatische  Charakter  ins- 
besondere bei  manchen  Schriften  Cyprian's,  wie  ym 
weiter  unten  zeigen  werden,  vorherrschend  ist,  so  knüpft 
sich  daran  auch  schon  ein  ascetischer,  der  in  äusseren 
Werken  besondere  Verdienste  oder  in  einer  besonderen 
Lebensweise,  wie  z.  B.  im  ebelosen  Leben,  besondere 
Vorzüge  findet ,  und  in  der  folgenden  Periode  noch  Wmt 
stärker  hervortritt  und  immer  weiter  durch  Wort  und 
Schrifl  befördert  worden  ist.  Der  mit  montanistischer 
Strenge  eifernde  TertuUian  und  der  schon  weit  ruhigere 
und  gemässigtere  Cyprian  sind  auch  in  dieser  Hinsicht 
för  diese  erste  Periode  nicht  zu  übersehen ,  zumal  da  an 
diese  Richtung  sich  auch  schon  bestimmtere  Begriffe  und 
Ansichten  einer  kirchlichen  Zucht  und  Ordnung  knüpfen, 
für  welche  die  genannten  Schriftsteller ,  wie  wir  gleich- 
falls weiter  unten  zeigen  werden,  bereits  mehrfach  thälig 
gewesen  sind. 

Es  dürfte  demnach  hinreichend  aus  dem  hier  im 
Allgemeinen  Bemerkten  hervorgehen,  was  auch  aus  der 
Darstellung  des  Einzelnen  noch  deutlicher  hervorgehen 
wird ,  dass  die  christliche  Literatur  in  dieser  Periode  noch 
keinen  bestimmten,  wissenschaftlichen  Charakter  angenom- 
men hat ,  sondern  sich  mehr  .  im  Allgemeinen  auf  dem 
Gebiete  der  Apologetik  und  Polemik  oder  der  paräneti- 
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sden  Darsielliuig  hält ,  dass  die  Leiscnngen  ^  von  denen 
mV  hier  zu  reden  haben  ,  mdir  als  vereinselie  Leistungen, 
durch  die  Bedärfniwe  der  Zeit ,  durch  die  äusseren  Ver- 
hältnisse nnd  die  besondere  Lage  der  Christen  hervor- 
gerufen f  zu  betrachten  sind ,  ohne  dass ,  ausser  dem  be-- 
merkten  y  durch  die  angeführten  äusseren  Verhältnisse 
natürlicher  V\^eise  bedingten  Gang ,  ein  besonderer  innerer 
Zasanunenhang  statt  findet ,  da  Jeder  getrennt  und  ohne 
alle  Bonehung  mit  dem  Andern ,  hlos  mit  Rücksicht  auf 
die  allgemeinen  Bedürfnisse  der  Zeit  arbeitete  und  in 
seinem  Kreise  sich  nützlich  zu  machen  suchte«  Besondere 
Schulen,  oder  vrissenschaftliche  Anstalten  zur  Bildung 
und  Belehrung  der  Christen,  ^ie  sie  damals  in  einer 
fraficfa  ganz  anderen  Richtung  und  zu  anderen  äusseren 
Zvrecken  für  die  heidnische  Jugend  i  in  Rom  so  'wie  in 
den  bedeutenden  Städten  der  Provinzen  bestanden,  kommen 
in  dieser  Periode  nicht  vor ,  oder  konnten  vielmehr  b^ 
dem  äusseren  Druck,  unter  dem  die  Christen  seufzten, 
liei  den  öfteren  Verfolgungen ,  denen  sie  ausgesetzt  'waren , 
u.  d^«  XEL  nicht  vorkommen. 

Die  Reihe  der  lateinischen  Kirchenschrifbteller  er- 
oAiec  G.  Septimius  Florus  Teftullianus  ^  oder  wie  er 
sich  seihst  in  einer  seiner  Schraten  ' )  nennt :  Septimius 
TertmlUanuSi  oder  auch  blos  Tertullianus  ^y  Er  war 
oach  dar  Angsibe  des  Hieron^müs  3),  zu  Cartha^o  in  Africa 
geboren  y  wo  sein  Vater  ein  Centurio  in  Diensten  des 
römi^dien  Prooonsuls  gewesen ;  Wann  er  daselbst  geboren, 
ist  nicht  wohl  mit  Sicherheit  und  Genauigkeit  zu  be- 
siimnuen,  weil  uns  über  die  Zeit  seiner  Geburt  alle  näheren 
Aagabes  fehlen ,  die  wir  nur  im  Allgemeinen ,  da  Ter- 
tnmanus  anerkannt  zunächst  unter  Severus  und  Antoninus 
Garaealla  (194 — ^  ^  7  P*  ^^^^ )  hlübte  ^) ,  in  die  zweite 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung 
▼erlegen  können,  ohne  uns  darum  der  bestimmten  An-* 
nähme  derjenigen '  Gelehrten  anzuschliessen,  welche,  wie 
£.  B.  Tillemont^)  u.  A.  ihn  um  160  ansetzen,  oder  wie 
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Munter  ^^  ihn  um  i35  nnier  Hadrian  geboren  werden 
lassen,  aa  TerluUian  nach  des  Hieron jmos  Versidieruiig 
in  hohem  Alter,  etwa  als  ein  achtziger,  um  217  gestorben. 
Dagegen  unterU^t  es  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass 
Tertulltan  als  Heide  von  heidnischen  Eltern  geboren  und 
erzogen  worden ')  und  nachdem  er  die  Jügendjalire, 
nicht  ohne  einige  Ausschweifungen  durchbracht,  den 
Beruf  eines  Advokaten  oder  Rhetoren  erwählt ;  woför 
selbst  Inhalt  und  Charakter  seiner  Schriften ,  wie .  wir 
weiter. unten  sehen  werden,  spricht,  und  worin  auch 
der  Grund  zu  liegen  scheint ,  dass  man  diesen  christlichen 
Schriftsteller  TertuUianus  mit  dem  deichnamigen  Juristen, 
der.  in  den  Pandecten  einigemal  vorkommt ,  fiir  Eine  und 
dieselbe  Person  gehalten  hat  *),  obwohl  dies  mit  vollem 
Rechte  bezweifelt  werden  kann ' ). 

In  Carthago   scheint  Tertullian  dem  Christenthum 
sich  zugewendet  und  selbst  zu  der  Würde  eines  Presbyter 
der  dortigen  Gemeinde  gelangt  zu.  seyn '  ^) ;  es   scheint 
dies  immerhin  wahrscheinlicher,  als  die  andere  Annahme^  , 
dass  er  in  Rom  zum  Christenthum  übergetreten  tmd  dort 
diese  Würde  erlangt  habe  ' ' ) ;  auch  glauben  wir  keinen 
besonderen  Werth  auf  die  Angabe  des  Eusebius  '  ^^  l^en 
zu  dürfen,  der  ihn  als  einen  der  ersten  Rechtslenrer  in 
Rom  bezeichnet.   Offenbar  erst  in  späteren  Jahren ,  etwa ' 
gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  oder  um .  das  Jahr 
aoo ,  wie  Mehrere  '  ^)  annehmen  ^  wandte  sich  Tertullian  . 
der  Sekte  der  Montanisten  zu ,  nach  des  Hieronymus  '  ^) 
Versicherung ,  durch  Neid  und  Hass  der  römischen  Geist-  - 
lichkeit  dazu  bewogen,   wiewohl  sich  in  dem  feurigen 
und  heftigen ,    zu  ascetischen  Uebertreibungen  so  leicht  ^ 
geneigten  Charakter  des  Mannes,  in  der  verwandten  inneren 
Geistesrichtung ,  in  Denk-  und  Gefuhlsweise,  vne  wir  sie 
aus  seinen  Schnften  kennen  lernen ,  weit  nähere  Yeran-  ^ 
lassungen  zu  diesem  Schritt  auffinden  lassen  <<)•  Auch 
ist  es  darum. nicht  glaublich'^),  dass  Tertullian  später- 
hin sich  Ton  dieser  Sekte  losgesagt,  und  einen  Mittel- 
weg eingeschlagen,  der  die  grössere  Mässigung,  welche 
in  einigen  seiner  späteren  &dirifi«n  hervortritt,  su  er* 
kl^rep  vermöge. 
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Wann  Tenullian  gestorben ,  lässt  sich  so  wenig  mit 
Genauigkeit  bestimmen  als  das  Jahr  seiner  Geburt,  zumal 
da  Uieronymus  I  ^)  blos  im  Allgemeinen  erwähnt,  dass 
er  ein  hohes  Alter  erreicht:  in  jedem  Fall  muss  sein 
Todesjahr  nach  216  gesetzt  werden,  weil  er  noch  in 
diesem  Jahre  die  Schrift :  Ad  Scapulam  (s.  §.  8),  verfasst 
hat ;  wesshalb  auch  AUix  '  ^)  annimmt,  dass  er  noch  unter 
Heliogabalus  nach  dem  Tode  des  Macrinus  (218  p.  Chr.) 
geld>t 

1^  Am  Sehloite  der  SdiriA  De  virgio.  veUod« 

i)  Ter^.  de»  ScUom  der  Scbriften  De  baptismo  nad  De  exhort.  tuÜU  md  Mein 
ikerhaafC  mbcr  dca  NameB :  PemeUof  in  der  Vit.  Tcrtnlluiu  sa  AofiAg« 

9)  De  Tir.  ilJaitr.  53:  »«TertollaaBiu  preibyter,  oonc  demam  primof  pott  Ticiortm 
et  Äfttkmimm  lalioorom  pooilnr ,  prOTi'ncüe  Africae  ,  civiuiif  Garthig« oieDaif ,  p»lrtt 
JtBliiriBt  procoBMiUri.**  Siebe  Terfullian'«  eigene  AeuMernngen  De  Fall.  a.  Apolog.  9. 

4)  meroeyam«  I.  1.:  ntnb  Sevcro  principe  el  Antonino  CancalU  aaxinie  flomiu*' 

5)  lUm.  UI.  p.  196. 

(I  Friaocd«  ceclei.  Aüric.  p.   laS. 

7)  Tcei^  &.  B.  Sldlea,  wie  Apologet.  18.  LSi.  Specitc.  19.  IleiorNct«  Cira. 
19-  S9.  De  Poooil.    1.  (Netnder  Antignoftic.  S.  4-) 

D  a.  Cajncii  Obsenr.  TU,   a.  Tergl.  oniere  S5fn.  Lif.  Geuh.  f.  5j4* 

9)  u  Miuler  nm  a.  O.  p.  i3o  leq.  Neander  am  a.  O«  p.  8  nad  da«,  vraa  wir 
Wictia  ia  der  aöaa.  Lil.  Geacb.  a^efdbrt  haben. 

te)  So  Alllx  Vit.  Terlall.  cp.  a,  pag.  18  —  ao  und  aacb  Ktaader  Aalignoit« 
S.  (•  Ktrcheageach.  I«   3.  pag.   11  $4* 

11)  Tergl.  Semter  Din.  in  Terlall.  I.  (T.  Y.  pag.  aaasq.  «.  Ao^.)  aebat  Lnapcc 

P*  7  •^.  .       , 

ij)  Eecles.  liistor.  II,  a:  Tuvru  Tt^vkUavoq  volq  PtafiaCoiq  voftov^  TJx^ißuxtt^ 
>^  im  ttJULa  Mo^oq  xcd  tvv  fiuXtirtn  int  'Ptt^/iriq  lttf*:iqm» 

il)  Loxaper  p.  16.     Roaiell  $.  III.     Schrockh  Kirch.  Geach.  III.  p.  3|8. 

li)  AflB  o,  angef.  Orle  ood  daaelbtt  die  Worte:  ,,iaTidie  et  contomeliia  cloricoraai 
tnawne  eccfeaiac  ad  Montaoi  dogma  delapsuf.** 

iS)  Teigl.  Allix  1.  1.  cap.  V.  pag.  39.  Scbr8ckb  III.  p.  3x9.  Lnnpcr  p.  i5, 
iC'    Neaader  Aol%aoat.  p.  9.     Kircbengeacb.  I,  3.  p,   11 55. 

li)  Keander  Anlign.  S.  509.     Kirchcngetcb.  I,   3.  pag.  X157  «cq. 

17)  1.  I.  „iertnrqne  vixiaae  mqoe  ad  decrepiUm  aclatcm  ;'*  vm  Jofaaiinea  Trit- 
^«  cap.  39.  aachachreibt. 

18)  Gap^  I.  pag.  6. 

*)  üeber  Tertullianus ,  dessen  Leben  und  Schriften  im  Allgemeinen 
bandeln:  Jac«  Pamelius :  TertiiUiani  Vita  (in  seiner  Ausgabe 
and  in^der  von  Rigalt  p.  XI.  seq.) ;  P.  Allix  De  Tert.  vita  et 
tcnptit'  in  dessen  Dissertatt.  tres.  Lutet.  Paris.  1680. 8*  N.  Funcc. 
Tegct.  L«  L.  senect.  X,  a  seqq.  Fabric.  Bibl.  Lat.  III.  p*  347  ^* 
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d.  älL  ÄMSg.  Saxe  Onanuti.  I.  p«  S!I9  ff*  DufinAut.  #cc1«m. 
f.  p.  90  seq.  Tillemont  M^m.  III.  pag.  196  ff«  054 ff*  Schröckh 
Kifcliengeicb.  III.  pag.  517  ff.  TricaUlii  Biblioth.  maniialii 
Patr.  (Batfan.  1785)  I-  p*  9S  s^9*  ^*  ^*  Liunper:  Hiator&a 
theoloff.  crit.devita,  Script,  et  doctrin.  Pair.  (August  Vindelic* 
1789)  P*  VI.  Rttsler  BibliotH.  d.  KirchenTÜter  III.  p.  S^.s^qf 
Mttater  Prinord.  Ecdea.  African.  cp*  ii«  p*  i38  teer.  Schoene- 
mann  Biblioth.  Patr.  I«  cp.  3. .  p.  a  seq.  H.  C.  Ballenstädt : 
TertuUian's  Geistesfäbigk. »  Kel.  Kenntn.  u.  Theolog.  EinVer« 
sii^h.  Halmttadt  1786.  8«  Antignosticut :  Geist  des  T^rtulliAii 
U9d  Einleitung  ib  desseu  Schriften  etc,  tob  A.  Naaader* 
Berlin  1825.  8* 

S.  6. 

Die  ZaU  der  Schriften  Terlullian's  ist,  auch  irenn 
vir  ?on  denen  absehen,  deren  Autorität  ziiireifdhaft  ist, 
oder  welche  schon  zu  des  Hieroaynius  ')  Zeil  sich«  mehr 
▼orhanden  waren,  doch  noch  immer  heträchdtch;  sie 
jTallen  sämmtKch  in  die  21eit  nach  seinem  Uebertritt  mm 
Christenthum,  auf  dessen  Förderung,  Rechtfertigung  oder 
Befestigung  sie  sich  bezieben ,  ohne  dass  es  jedoch  mög* 
lieh  ist,  genau  und  mit  Sicherheit  die  Zeit  der  Abfassung 
einer  jeden  einzelnen  Schrift  zu  bestimmen,  weshalb  auch 
die  von  P^oneliu^  versuchte  Anordnunfi'^  der  einzeloen 
Schriften  nach  der  Zeit  ihrer  Abfassung  keineswegs  durei^ 
aus  haltbar  ist.  Nur  im  Allgemeinen  lasst  sich  eine  Tren- 
nung der  Schriften  TertuUians  in  chronologischer  Hin- 
sicht begründen ,  in  so  fem  man  zwischen  denjenigea 
unterscheidet,  welche  vor  die  Zeit  seines  Uebertritt's  zur 
Sekte  des  Montanus,  und  denen,  welche  nach  diesen 
Uebertriu  fallen.  Mit  Rücksicht  auf  diese,  allerdinn 
•influssreiche  Unterscheidung,  lässt  sich  dann  eher  nftä 
dem  Inhalt  eine  dreifache  Abtheilung  unter  den  Schriften 
TertuUian's  machen '),  jedoch  so,  dass  bei  jeder  Abthqi- 
lung  zwischen  den  vor  und  zwischen  den  nach  dem 
Uebertritt  zur  montanistischen  Sekte  fallenden  Schriften 
sorgfältig  unterschieden  wird  ^).  In  die  ersie  Abtheifamg 
gehören  diejenigen  Schriften ,  die  entweder  allgemeineren 
Inhalts  sind,  oder  eine  bestimmte  apologetisch-polemi- 
siphe  Richtung  haben  und  durch  das  nä.cnbte  Bedürfnis« 
einer  Vertheidigunff  der  christlichen  Lehre  gegen  die  An* 
griffe  der  Heiden  hervorgerufen  waren*    Die  wfciU^  Ah* 
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Üidliai|  be&AM  daan  die  mehr  auf  dia  Kircbeneacbt » 
liiif  chnsdiche  Silie  und  ebristüch»  Lebenswandd  sich 
iiezieheaden  Schriften;  die  drillt  diejenigen,  welche  etnea 
flMlir  wisseöschafUichen  Charakter  dogmatisch-polemischer 
An  in  verschiedenen  Beziehungen  und  Sichtungen  be» 
silsen»  Wir  werden  dieser  Eiotheilun^sweise  bei  Auf^ 
Zahlung  der  einzelnen  Schriften  Tertulhan'a  folgen,  weil 
wir  ihr  in  j^er  Hinsicht  den  Vorzug  geben  zu  müssen 
Rauben  vor  einer  andern  durch  Nesselt  ^)  vorgeschlagenen 
Ciasstfieaüan,  welche  die  Zahl  der  Abtbeilungen  bis  auf 
fiinf  erhebt  j  von  denen  die  erste  die  Schritten  befasst^ 
welche  in  die  Zeit  der  ersten  Christenverfolgung  unter 
Serenift  (197  i).  Chr.)  fallen  sollen,  die  zweite  danndie^ 
jeaigeti  «Hhäit,  deren  Abfassungszeit  imd  deren  monta«« 
ws^cher  Charakter  unzweifelhaft  ist ;  die  dritte  solche^ 
£e  bd  aller  Ungewissheit  über  ihre  Abfassungszeit  dodh 
vor  die  Zeit  des  Uebertritts  zum  Montanismus  fallen ;  die 
oeerle einige  rein  montanistische  Schriften  und  dieJUnfte 
die  boden  m  Absicht  auf  das  Zeitalter  und  den  Stand* 
ponki  ihrer  Abfassung  ungewissen  Schriften:  De  poem« 
teaiia  und  Ad  versus  Judaeos  (s.  $.  9  und  i5)« 

i)  Vcffgi.  De  vir.  tu.  S3. 

a)  Sfe  ifl  aach  bei  Schfinenana  I.  p.   7  abgednickt 

3)  8«  HcMider  ABlignotl.  S.   10  ff.     Aebnliehe,    aber    oicbl   m   geoMM  Abibet« 

bei  Dop«    p.  9]    nad  bei  Lapaper  p»  »7,    s8  vor,    «rö  4t9i 

werden :    1 .  Scbriflen  gegea  die  Heidco  s    a.  ScbriAea  ftgea  dio 

).  S^riflea ,  die  ticb  auf  Kirchen wetea,  Moral,  Silteosuehl  o.  dgl.  beueben« 

0  Bo  baM  datier  bier  aicfal  eine  frabere  Behaaploog  in  Betracbl  koounea,  wctcbo 
tffcben  SdkriAea  Tertolliaa'a  io  die  Zeit  aeioet  Uebertrill'«  aom  Wonliniiawa 
TomI«  ^<  O,  Hofanaa«  Dm*  omaia  TertoUiani  in  BfoaUaioio  acripto  vidtri» 
B-   173t.  4* 

S)   ««De  vcn  aetale  ac  doctrioa  •criplorom  Tertolllaai  Di».  Halae  1768.4..;**  aocb 
bei  'Lnaiper    qi.  U.   p.  So  icq.     Ihm    folgt   aaler  Aadera  aacb  Mbiler  ia 
deaStbriflOB  TertaUiaa'«   pi^.  i)i  ff. 
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L  U»ter  die  erste  Abtheiinng  der  Schriften  Ter* 
vaiikut*^^  welche  wie  bemerkt,  eine  rein  apologetiscb- 
p^tfiisefae  Tendenz  haben,  gehören  zunächst  folgende 
Sdiriftetty  weldie  ibrem  Inhalte  nach  offenbar  der  firü^ 
hcvoi  Lckeoaperiode  des  Mannes  angehören ,  anter  der 
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Regierung  des  Severus ,  "wie  es  scheint,  geschrieben  sind 
und  durcnaus  Nichts  von  montanistischen  Lehren  und 
Grundsätzen  enthahen: 

i.  Ad  Martyres  '),  cta  nicht  umfangreiches,  aber 
anziehend  geschriebenes  Büchlein ,  zur  Ermunterung  und 
Aufforderung  an  die  um  Christi  Bekenn tniss  willen  ver- 
folgten, im  Kerker  schmachtenden  oder  dem  Tod  entp- 
gegensehenden  Mitbrüder  y  welchen  TertuUian  die  virahre 
Seite  und  das  Unvergängliche  ihres  Märtyrerthums  darstellt. 

2.  De  Speclaculis^)^  geschrieben  etvra  um  198,  in 
der  Absicht,  die  Christen  von  dem  Besuch  der  Schau- 
spiele ,  was  in  den  Augen  der  heidnischen  Gegner  Etwas 
an  und  für  sich  Unschuldiges  und  daher  Erlaubtes  war, 
abzuhalten  ,  diese  Ansicht  der  Gegner  zu  widerlegen  und 
den  Besuch  der  heidnischen  Schauspiele  als  Etwas  mit 
der  auf  höhere  und  edlere  Genüsse  gerichteten  Stimmung 
des  Christen  Unverträgliches  darzustellen. 

.  3.  Verwandten  Inhalts  und  die  in  der  genannten 
Schrifl  über  Leben  und  Gesinnung  des  Christen  aus- 
gesprochenen Grundsätze  weiter  ausführend,  ist  die  Schrift 
De  Idololairia^),  geschrieben  zunächst  mit  Bezuc  auf 
die  allgemeine  Frage  der  Vermeidung  aller  mit  dem  Heiden- 
thum  in  irgend  einer  Beziehung  oder  Verbindung  stehen- 
den Beschäftigungen ,  Gewerben  u.  dgL  von  Seiten  der 
Christen,  um  diese  von  allem  heidnischen  Wesen,  das 
hier*)  in  seinem  ganzen  Umfang,  wie  es  in  alle  Ver- 
hältnisse des  öffentlichen  wie  des  Privatlebens  eingriflfy 
genommen  und  geschildert  wird,  immer  mehr  zu  ent- 
fernen und  durch  diese  immer  festere  Trennung  und  Los- 
reissung  zu  vollkommenen  Christen  zu  machen. 

4*  Von  grösserem  Umfang  und  grösserer  Bedeutung 
ist:  Apologeticus  adversus  genies^^,  unstreitig  eine  der 
vorzüglichsten  Schriften  Tertullian  s  und  zudeich  die 
kräftigste  und  beredetste  Vertheidigung  der  Christen  in 
jener  Zeit,  gerichtet  an  die  römischen  Statthalter  der  Pro- 
vinzen ,  und  dadurch  selbst  mit  einer  Art  von  ofBcieUem 
Charakter  begabt ,  hinsichtlich  der  Anwendung  und  Voll« 
Ziehung,  der  gegen  die  Christen  und  die  Ausübung  ihrer 
Religion  seitTrajan  erlassenen  Verordntmgent  Tertullian 


21 

« 

zeigt  in  einer  sehr  lebendigen  und  feurigen  Sprache  die 
ÜDgerechiigkeit  dieser  Behandlungsweise ,  er  widerlegt  die 
falschen  Anschuldigungen  und  die  fälschlich  den  Christen 
▼orgcworfenen  Verbrechen ,  von  denen  ihre  Lehre  und 
ihr  Glauben  sie  fern  hält;  und  an  diese  Darstellung  der 
Unschuld  der  Christen  knüpft  sich  eine  herrliche  Schil- 
derung des  Gottes  der  Christen  und  seiner  Verehrung 
im  Gegensalz  zu  den  Götzen  des  Heiden  ihums  und  ihren^ 
entarteten  Dienste.  Es  ist  diese  Schrift,  deren  Abfassung 
nach  den  umfassenden  Untersuchungen  Mosheims  ^)  in 
das  Jahr  198  fallt,  mit  Recht  in  alter  und  neuer  Zeit 
zu  grossem  Ansehen  in  der  Kirche  gelangt  und  sogar  in's 
Griechische  übersetzt  lYorden. 

5.  Fast  denselben  Gegenstand  behandeln  die  beiden 
Büdier  Ad  Nationes  0»  welche  aus  einer  einzigen  Hand- 
schrift zuerst  durch  Goihofred  bekannt  gemacht  worden 
sind  und  daher  auch  in  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  manche 
Lucken  und  Verderbnisse  zeigen.  Im  ersten  Buche  finden 
wir  fast  dasselbe  vorgetragen,  was  im  Apologeticus  vor- 
kommt,  bald  kürzer,  bald  ausfiihrlicher,  manchmal  auch 
in  besserer  Ordnung  und  in  besserem  Zusammenhang» 
obwohl  nicht  mit  der  Lebendigkeit  und  Kraft;  im  zweiten 
Buche  greift  Terlullian  insbesondere  die  heidnische  Götter- 
lehre an,  hei  welcher  Gelegenheit  wir  mit  Manchem, 
vas  auf  die  Religionen  und  den  Cultus  des  Heidenihums 
sich  bezieht,  bekannt  werden.  Die  Abfassung  dürfte  dem- 
nach der  des  Apologeticus  ziemlich  nahe  liegen,  etwa 
um  199;  obwohl  Andere^)  jetzt  den  Apologeticus  nur 
fiir  eine  spätere  Umarbeitung  dieser  3chon  früher,  also 
vor  198  im  Allgemeinen  abgefassten  Schutzschrift  halten« 

6.  In  Verbindung  mit  beiden  Schriften  und  gewisser- 
massen  eine  Art  von  Anhang  zu  denselben  bildend,  steht 
die  Schrift  De  testimonio  animae ') ,  eine  weitere  Aus- 
führung eines  schon  im  Apologeticus  (cap.  17)  erwähnten 
Bew^ses  fiir  das  Christenihum  und  für  die  Erkenntniss 
des  Einen  wahren  Gjolies  aus  dem  ursprünglichen  religiösen 
BewQssisejrn ,  .um  mittelst  dieses  Zeugnisses  und  dieser 
Offenbarung  im  Gegensatz  gegen  die  schwachen  Beweise 
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der  faeicfniscfarenl%ilosophie,  auch  die  Heiden  zu  gleicher 
Aoerkennung  zu  bringen. 

f)  TergV.  SehrScUi  Kirdieflgcactk  llt.  p.  3^9  f.  toaipcr  III,  A.  p«§.  179  m^. 
ütiAder  Am^Dott.  S.  i5  IT. 

a)  i.  Sdifftekh  p.  S49.     Lqwper  p«  18a  ff.     NeM4«r  p.  m%. 

1}  «.  8c%r5ekfa  S.  SSa.     Nttsdcr  S.  3S. 

4)  V«rgl.  1.  B.  cap.  a.  3  der  Schrift. 

ft>  «.  La  Noony  Apparat,  ad  BiU,  Palr.  11.  iPuth,  t7fS>  p.  1173  ff.  tM^pii 
i.  I.  pag.  it§ir.  SckvSckh  III.  p.  3a7.  Naander  AolSgooat.  S.  5S  ff.  Fl«0i  Gcat^ 
4.  IhcoUf.  Wiucoicfi.  I.  8.   187  ff, 

€)  In  der  Havercaanp'fchca  Aoigabc   a.  nnlen  f.    17«    I«o«pcr  «cUt  daa  Jaiir  199. 

7)  ••  t*  Noorry  I.  I.  pag.   TaaS  ff.     Lomper  p.    194.     ScbrSekb  III.  p.   3^3. 

8)  Ncander  Aatigooit.  S.  58.  S9.     MaRtcr  Primord.  Eccit«.  Rom.  p.  ai3  fcq. 

g)  i,  Liunpcr  p.    19$.     Neander  S.   84-  • 

§.  8. 

7.  Unter  den  Scbrifien  dieser  ersten  Classe,  welche 
Tertullian  als  Montanist  schrieb,  nennen  wir  zuerst  das 
Blichlein  De  Corona  militis  ' )  9  oder,  wie  in  einer  Hand^ 
Schrift,  und  zwar  nach  RigaU^)  richtiger,  steht  Dt 
Corona  ;  über  das  Tragen  von  Kränzen  bei  feierlichen 
Gelegenheiten ,  veranlasst  durch  einen  besonderen  Vor- 
fall ') ,  indem  ein  christlicher  Soldat  sich  weigerte  vor 
dem  Kaiser  Severus,  der  heidnischen  Sitte  gemäss,  mii 
dem  Kranz  zu  erscheinen  und   deshalb    in   den  Kerker 

«eworfen  ward.  Tertullian  übernimmt  aufs  eifrigste  die 
'^ertheidigung  des  von  manchen  Christen  getadelten  Sol- 
daten und  verbindet  damit  allgemeinere  Erörterungen, 
die  von  vielem  Interesse  sind  und  selbst  die  Lehre,  von 
der  Tradition  U.A.,  wie  z.  B.  die  Frage»  ob  dem  Chri* 
sten  der  Kriegsdienst  überhaupt  erlaubt  sey,  berühren. 

8.  Einen  gleichen  Standpunkt  nimmt  das,  wie  Lum- 
per ^)  glaubt,  um  aoa  abgefasste  Büchlein  De  Juga 
in  perseculione^)^  veranlasst  durch  die  Anfrage  eines 
4^ristlichen  Freundes  Fabius  über  einen  damals  vielfach 
bestritlenen  Punkt,  ob  der  Christ  bei  einer  Verfolgung 
durch  die  Flucht  sich  retten  oder  mit  Geld  sich  los^ 
kaufen,  überhaupt  der  drohenden  Verurtbeilung  sich  eni*- 
ziehen  dürfte.  Tertullian  verwirft  beides,  und  erklärt 
diese  Mittel  för  unerlaubt  und  deft  Christen  unwürdig. 
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g.  Verwandien  Inh^ts  ist  l^nch  die  Schrift  ^)i  weklM 
die  Aufschrift  Scorpiace  (bm  Hieronymus  ')  Scorpia^ 
cum)  fuhrt,  nebst  dem  in  einigen  Handschriften  vor- 
kommenden Zusatz  einer  -wahrscheinlich  späteren  Hand: 
aihersus  Gnosiicos^  de  bono  Mariyrii  ^) ,  d.i.  Gegen* 
biss  g^en  die  Scorpionsstichegnostischer  Irrlehrer,  welche 
während  der  Christen  Verfolgungen  unter  Severus,  das 
Ver^enstliche  des  Märtyrertodes  in  Abrede  stellten ,  viel- 
lecfat  um  der  Meinung  derjenigen  entgegenzuarbeiten, 
iretdbe  einen  solchen  Tod  als  ein  Mittel  der  Sauden* 
tUgDDg  vor  Gott  zu  betrachten  geneigt  v^aren  und  ihm 
desshalb  ein  besonderes  Verdienst  beilegten.  Tertullian 
bekämpft  diese  gnoslische  Ansicht  aufs  stärkste,  indeni 
er  vielmehr  den  Märtyrertod  als  Etwas,  dem  Willen 
Gottes  gemässes,  verdienstliches  und  nützliches  darzu- 
stdlen  sucht. 

IG.  Liber  ad  Scapulam  ')«  um  21 1  geschrieben  als 
ebe  Art  von  Schutzschrifl  fiir  die  verfolgten  Christen  an' 
den  africanischen  Stalthalter  Scapula,  welcher  mit  be» 
londerer  Strenge  gegen  die  Christen  verfuhr.  Tertullian 
sucht  in  dieser  gut  geschriebenen  Vertheidigunc  seiner 
christlic^ben  Mitbrüder,  den  römischen  Statthalter  vor 
den  göttlichen  Strafen ,  die  er  durch  seine  Verfolgungen 
der  Christen  auf  sich  ziehe ,  zu  warnen ,  und  ihm  dabei 
zugleich  das  würdige  und  tugendhafle  Benehmen  der 
Letztem  vorzuhalten. 


1)  t.  XrMBiptr  p.   19S.     SdlrdcUi  lU.  p.  370.     Ntandcr  AaligBOtl.  S.  97  ff. 
j)  «.  itfiii  Vo%t  «m  Wmyng. 

3)  t.  cap«   I. 

4)  pif.    19S. 

5)  Vcflfl.  Scbrffckh  III.  p.  I78.     Ncftoder  S.  tat  IT. 

4)  «•  Scftrodkh  III.  p.  ioZ,     Kcuidsr  S.   137.   i^o  ff.     Loaptr  p.  aoS. 

7)  n»  w.  iU.  S3. 

8)  Tcrgf.  dk  Note  vm  Rigalt  am  BiDgaiig  der  Sdvift. 

^)  Le  Ifoarry  I.  1.  pag-   1*4*  ^»    Loaper  pag.  aaS.     SdbrMb  UI.  paf.  4of« 
-  r  8.  144- 
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IL   Unter  den  Schriften ,   welche  der  zweiten  Ab- 
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theilung  (s«  §.  6)  angehören ,  und  auf  das  kirchliche  Leben, 
auf  christliche  Sitte  und  Zucht  sich  beziehen ,  nennen 
"wir  zuerst  die  Schrift: 

11.  De  patientia  ') ,  deren  Abfassung  sich  weit  eher 
in  die  Zeit  vorTertullian'sUebertrilt  zur  montanistischen 
Partei  als  nach  demselben  verlegen  lässt,  indem  die  Schrift 
durch  einen*  von  der  montanistischen  Strenge  und  Heftig- 
keit sehr  abweichenden  Geist  der  Liebe,  Milde  und  Sanft- 
nauth  sich  vortheilhaft  auszeichnet.  Man  kann  diese 
Schrift  als  eine  Ermahnungsschrift  zur  Ausübung  christ- 
licher Geduld  betrachten ,  zU  der  Teriullian ,  ein  auf- 
richtiges Bekenntniss  der  eigenen  Schwäche  in  Ausübung 
flieser  Tugend  ablegend ,  das  Vorbild  in  dem  Leben  Jesu 
Christi  findet,  und  welche  daher  Tertullian  als  das  wahr- 
haft  Auszeichnende  des  Christen  betrachtet,  da  diese  Ge- 
duld aus  dem  Glauben  hervorgehe  und  in  der  ruhigen  Hin- 
gebung und  Aufopferung  aller  irdischen  Güter  sich  kund 
gebe,  mithin  ihre  Wirkung  besonders   bei  allen  Verfol- 

{ jungen  um  der  Lehre  Christi  willen  zeige.    Am  Schluss 
esen  wir  eine  sehr  erhebende  Schilderung  von  den  Folgen 
und  Wirkungen  dieser  christlichen  Geduld. 

12.  De  oratione  *) :  vom  Gebet,  eine  der  frühesten, 
nach  Einigen  sogar  die  erste  Schrift  Tertullian's,  früher 
nur  unvollständig  bekannt,  bis  Muratori  3)  sie  zuerst 
vollständig  lieferte.  In  diesem,  in  dem  gleichen  Geiste 
der  Milde  und  Mässigung  gehaltenen  Büchlein  gibt  Ter* 
tuUian  zunächst  eine  Erklärung  über  das  Gebet  des  Herrn, 
das  er  den  Inbegriff  des  gnnzen  Evangeliums  nennt*), 
und  an  diese  Erklärung ,  die  älteste  unter  den  zahlreichen 
ähnlichen  Erklärungen ,  wie  sie  die  späteren  Zeiten  über 
das  Vater  Unser  lieferten,  und  daher  auch  die  ange- 
sehenste^), knüpfen  sich  allgemeine  Betrachtungen  über 
das  Wesen  und  die  Bedeutung  des  christlichen  Gebets, 
das  weder  an  einen  bestimmten  Ort  noch  an  eine  be- 
stimmte Zeit  gebunden ,  überall  seine  Kraft  und  Wirkung 
bewähre,  über  die  Stimmung,  aus  der  es  hervorgehen 
solle  u.  s.  w. 

i3.  De  baptismo^)^  ebenfalls  aus  der  vormontani- 
stischen Zeit,  bestimmt,  die Nöth wendigkeit,  das  Wesen 
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und  d«e  Kraft  der  Taafe  gegen  die  Irrlehre  der  QuinüIIa, 
ifoniach  die  äusserliche  Taufe  zu  verwerfen  seVt  dar» 
zuthon;  begleitet  mit  weiteren  Erörterungen'  über,  die 
Art  and  das  Recht  der  Ertheilung  der  Taufe ,  über  Zeit 
und  Ort  derselben  u.  dgl. ,  so  dass  die  Seh  Hfl  neben  dem 
Lircfaengeschichdichen ,  selbst  einen  dogmatischen  Charak- 
ter gewinnt  ^)'  * 

14.  Als  Yormontanistisch  betrachten  wir  auch  di^ 
Schrift  De  PoeniienUa*):  von  der  Busse,  eine  prakr 
tuche  Ermahnungsschrift  y  wie  Neander  sich  ausdrückt., 
(ur  Katechumenen  und  getaufte  Christen,  denen  die  Noth? 
wendigkeit  und  die  wahre  Beschafienheit  der  ^christliche^ 
Busse  vor  der  Taufe,  als  Vorbereitung  zu  derselben,  ßq 
wie  auch  nach  derselben ,  auseinandergesetzt  wird.  Die 
Zät  der  Abfassung  dieser,  wie  auch  der  folgenden  Schrift 
mag  am*  197  fallen;  die  Zweifel  eines  Erasmus  an  der 
Aechtheit  der  Schrift,  zunächst  aus  stylistischen  RückT 
sichten ,  sind  aber  ungegründet '). 

i5.  Libri  duo  ad  Uxorem^^);  Tertullian  fordert 
darin  seine  Gattin  zu  einem  ehelosen  Leben,  nach  seinem 
Tode',  auf,  erklärt  sich  jedoch  nicht  unbedingt  gegen 
das  Kngehen  einer  zweiten  Ehe,  was  er  als  Montanist 
halte  than  müssen,  und  schildert  am  Schluss  auf  eine 
«ehr  schöne  Weise  die  Segnungen  einer  wahrhaft  christ- 
lichen Ehe. 

1)  Sckrockb  III.  p.  369.     ITeandct  Anlignott.  S.   i'58  ff* 

s)  Lmmp€T  p.    169.     Schrocith  III.  p.  3i5.     Neander  p.    17a. 

l)  s.  A»e<dd.  JUn.  in.  tm  Eingang  nnd  daran«    in  der  Halle'fchen  Aiugabe. 

O  Cap.  *i   ,tVc  re  Tera  in  Oraliont  breviariom  tolfos  Erangelü  comprebendalar.'* 

S)  Wir  crinnerji  hier  an  Rigalt'a  Worte  in  einer  Note  am  Eingang  der  Schrift : 
..Bac  caelealis  (valiae  pigoa«  Palrea  aoliqui  cerlalim  praedicavere.  Nemo  TertuUiaaoa 
^ctiu  «plicaviC;  nemo  «anctiore  Calla  posteria  colendam  demonatraTil.** 

0  Sehröckb  III.  p.   35i  fl*.     Neander  p.   19a  ft. 

7)  ▼ai^.  MSnacber  Bogmengeacb.il.  pag.  3 08.  Fr.  Nielsen:  De  ti  et  effectiboa 
B«ftimM  ab  eecleaiae    patribua  Iributis  Comm.   P.  I.  ( Havn.    i83.6.   8.)  pag.  65  aeq.' 

8)  Lmmfer  p.    171   ff.     Schroekh  III.    p.   366.     Neander   S.  ai3.     Ve^gl.   auch 

4tt  Dua.  islercalaria  in  der  Salaborger  Aoigabe  difeaer  Schrift  (1754)  pag.  109  ftq. 

■  ,    ■  ..  •  ' 

9)  S.  die  Diaa.  inlercaiarit  §.  Y.  pag.   iia  aeq. 

10)  8.  die  not. 'S  angetobriea. 
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Unter  die  monunisüschen  Scbriften  tÜeser  swetieo  ^ 
Abiheilung  rechnen  wir  mit  Neander  zuvörderst  dieScbnfi: 

i6.  De  cultu  feminarum  ^y    über  den  Puu  der  | 
Frauen,  aus  zwei  Büchern  bestehend»  die  früher  ')  minder 
richtig  als  zwei  besondere  Schriften  De  habiiu  muliebri  ^ 
tind   De  culiu  Jeminarum   genommen   wurden.     Man 
lann  diese  Schrift  als  eine   Ermahnungsschrift  an  die  ^ 
^hrisdichen  Frauen  betrachten,   im  Aeusseren,  in  Pau  ^ 
und  Kleidung  nicht  den  Heiden  nachzuahmen,  sondern 
allem  äusseren  Glanz  und   unnützer  Verschwendung  zu  ' 
entsagen ,   um   desto   mehr  durch  innere  Schönheit  zu 
glänzen. 

17.  Über  de  velandis  virginibüs  ^) :  über  die  Ver- 
schleierung   der   Jungft*auen9   veranlasst    durch    die  in  ] 
Carthago  herrschende  Sitte  der  Junsft-auen,    mit  unTe^ 
hülltem  Gesicht  dem  Gottesdienste  beizuwohnen,  während  ' 
die  Montanisten  Verschleierung  verlangten.     In  diesem 
Sinne  erklärt  sich  daher  TertiJlian  gegen  eine  nur  der 
Eitelkeit  schmeichelnde  und  in  ihren  Folgen  leicht  ^  ' 
fahrliche  Sitte  und  fordert   zu  strenger  Zucht  und  Sitt-  ^ 
samkeit  auf.     Nach  den  Eingangsworten   zu  scbKessen, 
möchte  dieser   Schrift   eine   ähnliche,    in    griechischer 
Sprache  abgefasste,  vorausgegangen  seyn. 

Entschieden  montanistisch  sind  die  Schriften :  t8.De 
exhorlatione  casUtiUisA) ^  an  einen  Freund,  den  Ter- 
tullian    von .  einer  zweiten  Ehe ,   nach  dem  Tod  seiner 
ersten  Frau  abmahnt ,  indem  er  dies  als  Etwas  der,Lebre 
Christi  Zuwiderlaufendes,  mithin  Verwerfliches  darstellt;  < 
19*  De  monogamia^)f  denselben  Gegenstand,  aber  in  \ 
noch  weiterer  Ausdehnung  und  mit  mehr  Heftigkeit  11&  * 
montanistischen  Sinne  behandelnd ;  aö.  De  pudiciäa  ^)f  ' 
in  gleichem  Eifer  und   in   gleicher  Strenge  montanisu- 
icher  Grundsätze  geschrieben ,  im  Widerspruch  mit  den 
milderen  Ansichten»  welche  TertuUian  selbst  in  einer 
früheren  Schrift  De  Pömiieniia  (s.  {.  9  Nr.  14 )  auf- 

Sestellt hatte,  während  er  jeut  über  die  Wiederanisahoie 
er  Sünder  in  die  christliche  Gemeinschaft  weit  strengere 
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Grundati«  aufstellt  und  iitcht  alle  Sauden  für  der  Ver- 
ceboi^  wflrdig  hält,  auch  der  Kirch«  kein  Reqht  zucf 
fceoot,  Sonden  zu  yergeben:  wat  für  die  Lehfe  Von  dar 
BefogaiM  der  kirdiltchen  Absolution  nicht  ohne  Bedeu^ 
tosg  uL  Einen  gleichen  Standpunkc  zeigt  die  Schrift 
3u  Dcjejunitaie  ^) ,  in  welcher  TertuUian  die  atrengeren 
Gnmdsitze  der  Montanisten  über  das  Fasten  gegen  die 
fraei«  Ansicht  der  Orthodoxen  *  die  er  Psychici  nennt; 
in  Schatz  nimmt»  Endlich  gehört  hierher  noch :  aa.  De 
PMo^)f  deren  Abfassung  nach  einer  darin  vorkom-^ 
mendä  Stelle  * )  auf  das  Jahr  ;ioS  zu  verl^en ,  ist ,  ojbne 
i^  jedoch  bestimmte  montanistische  Lehren  darin  eni» 
iolten  wären.  TertuUian  sucht  darin  eine  Art  von  Schutz^ 
Mhriit  io  einer  oft  selbst  satyrischen  Form  zu  liefeni 
fo  das  von  den  Carthacern  getadelte  Tragen  des  Palliuni» 
dieser  Tracht  der  griednischen  Philosophen  in  früherev 
Zeit,  welche  indess  auch  die  christlichen  Asceten  aus 
^^chiedenen  Ursachen  atigenommen,  und  welche,  irie 
es  scheint,  auch  Tertullian  selbst  in  einer  spätem  Lebens« 
fcmie  angenommen,  als  er  nach  dem  Tode  seiner  Frau 
ticb  gsaz  zurückzuziehen  und  dne  ascetische  Lebenswose 
zu  ftahren  beschlossen  hatte  i^*),  keineswegs  aber,  wie 
Salmasiiis  <  i\  behaupten  wollte ,  in  Folge  seines  Eintretens 
io  den  geistlichen  Stand  und  seiner  Erbebung  zum  Pres** 
^^»  dessen  auszeichnende  Kleidung  das  Pallium  gewesen« 
TertoUian  entfaltet  in  dieser  Schrift  eine  ausgebrettece 
KeDQüiiis  des  Alterthums^  der  wir  manche  inieresaaM« 
Vtchricbt  Terdanken. 

i)  SdwocU  Kirebcngescb.  HI.  p.  376.     Mcander  Aai%MMl.  S.  s€a. 

))  Tcrgl,  Rigali  ni  der  EingiBguiote  vmä  lamper  S.  8g. 

1)  Scfciuclth  IIL  p.  3 7 5.     Lomper  p.   197.     Ifetiidcr  5.  399  If. 

DSdfMUi  tu.  p.  37S.     MeMder  S.  i36. 

S1  Kttadcf  S.  ai6. 

0  ScMellb  III.  p.  387.     Kcaader  S.  a€a. 

7)  Vtfff.  Httader  S.  aSo. 

I)  SMckb  tll.  p.  io».     IftMNitr  S.  107  IT. 

i)i.cip.  sfa.  widvcrgl.  fCtinall  Dt  vtn  «elfeU m  iodriaw  T(trlBll,II»  f.  i».  t3^ 

i«)T«||.  McMatf  S.  Sto. 

<<)  b  NiMr  AviftW  iidtff.  pag.  S  -^  7.  ^9t%l,  plf.  17.  19. : 
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J.     II. 

IIL  Unter  den  Schriften  der  ^fnV/e/i  Abtheil ung, 
dogmatisch-polemischen  Inhalts  setzen  "wir  an  die  erste 
Stelle  die  Scnrift:  23.  De praescriptionehaereticorum^\ 
minder  richtig  Adversus  haereticos  *) ,  da  sie  wohl  die 
einzige  Ton  den  in  diese  Abtheilung  fallenden  Schriften 
ist,  von  der  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen 
ISsst,  dass.  sie  vor  Tertullian's  Uebertritt  zur  Sekte  des 
Montanas  abgefasst  vrorden.  Es  ist  dieselbe  gerichtet 
im  Allgemeinen  gegen  Irrlehren,  namentlich  Gnostische 
und  zwar,  wie  es  scheint,  aus  der  Sekte  der  Marcioniten, 
deren  Irrlehren,  auf  falscher  Auffassung  der  heiligen 
Schrift  oder  willkührlicher  Deutung  derselben  beruhend, 
hier  liach  dem  Vorgange  des  Irenaus,  vom  historischen 
Standpunkt  aus  bestritten  werden ,  indem  ihnen  die  über- 
einstimmende Üeberlieferuns  aller  christlichen  Geaiein- 
den ,'  insbesondere  der  von  den  Aposteln  selbst  gestifteten 
entgegeirgehalten  und  damit  jeder  Widerspruch,  jede  dieser 
allgemeinen  Ueberlieferung  entgegenstehende  Lehre  von 
vorneherein  abgewiesen  und  als  unbefugt  und  unzulässig 
dargestellt  wird.  Darauf  bezieht  sich  auch  dieAufechrift 
Praescripiio  ')  ,  ein  im  römischen  Recht  vorkommender 
Ausdruck,  wenn  nämlich  der  processirenden  Gegenparthei 
sleich  von  vorne  das  Recht  der  Klage  abgesprochen,  mit- 
nin  die  Klage  selbst  als  unzulässig  abgewiesen  wird.^V 
Es  wrird  uns  daher  nicht  befremden ,  dass  auch  noch 
späterhin ,  in  den  Streitigkeiten  der  Katholiken  und  Pro* 
testanten  diese  Schrift  hervorgezogen  und  von  beiden 
Theilen,  je  nach  ihrem  Standpunkt  benutzt  worden  ist. 
Der  eigentliche  Schluss  des  Buchs  erscheint  mit  cap.  4^^ 
wo  aucn  die  besseren  Handschriften  abbrechen;  was  weiter 
noch  folgt ,  fehlt  in  manchen  Handschriften  gänzlich  oder 
findet  sich  getrennt  unter  eigenem  Titel  und  erscheint 
als  ein  wahrscheinlich  von  späterer  Hand  gemachter,  durch 
die  Schlussworte  Tertullian's«),  er  wolle  nach  dieser 
allgemeinen  Erörterung  gegen  die  Ketzer,  mit  Gottes 
Beistand  noch  speoiell  einigen  besonderen  Irrlehren  ant- 
worten, veranlasster  Zusatz  oder  Nachtrag,  in  welchem 
die  einzelnen  Irrlehrei*j   von  Simon  Magus  an  bis    auF 
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Praxeas,  in  einer  den  übrigen  Schriften  Teriullian's  nicht 
ganz  niühnfichen  Ausdrucks  *  und  Darstellungsweise,  nach 
Irenäus  durchgangen  -werden  <). 

i)  f.  Lmapcr  p.  ai5.   Sdirdckb  KlrcK  GeMh.  HI.  pig    31$.   Ncindtr  A«l%Mtl. 
S.  Iij— 3i3. 

a)  s.  Räplt  ia  der  EtofuifiBota. 

3)  Bipll  am  a.  O.  ^^Praescripiionem  haeniicortan  dieit ,  qnui  pneieribinittt  haart, 
ift»,  qaod  tiat  baeralici ,   qnibnt  hinc  nnain  ezeeptioMa    oppoaiiimr,    qaod 
ttfAkUk  «logmala  profexant ;    ilaqoe    ut  miniiM  aadlradM  ab  omni  diipalalioaa 
••••**      Vcrgl.  aach  Tcrloll.  adven.  Marc.  I,    i   Sa. 

4)  Tergl.  Bcia,  da«  B^miscb.  PriTatrecht   p.   44 S  ft^ 

5)  ,,De  reliqoo,  «  Dei  gratia  aoDaeritf  etiam  ipecialilar  qoiinudani  rtipondtbiaBl.** 
C)  Tcif.  Scmler  Oim.  L  üi  Tcrlalliaa.  f.  XIII.  p.   35i  leq. 

S.  IX 

Die  am  Schlüsse  der  vorhergehenden  Schrift  ver- 
sprodieiien  SchriAen  gegen  einzelne  bestimmte  Ketzer 
und  Irrlehren  gehören,  so  weit  wir  sie  kennen,  in  die 
Zeit,  als  Tertullian  bereils  dem  Montanismus  sich  zu^ 
gewendet  hatte. 

^.  Libri  quinque  adversus  Marcionem  M  9  in  der 
Gestall,  in  der  wir  sie  hesiuen,  eine  spätere  Umarbei- 
tung zweier  vorausgegangener  Entwürfe,  wie  Tertullian 
am  Eingang  versichert,  gerichtet  gegen  die  Lehre  Mar- 
cion's  von  einem  Dualismus,  der  im  ersten  Buche  be- 
stritten wird,  während  das  zweite  die  Lehre  der  Kirche 
TOD  dem  einzigen ,  wahren ,  guten  Gott  und  Schöpfer 
Tertheidigt,  die  drei  folgenden  aber  Marcion's  Lehre; 
dass  der  Erlöser  der  Menschen  nicht  Gottes  Sohn  sey, 
(ier  die  Y^elt  geschaffen,  widerlegen  und  die  Lehre  des 
N.  T.  in  ihrer  vollkommenen  Uebereinstimmung  mit 
dem  A.  T.  nachweisen  sollen.  Dass  die  Schrift  auch  fiir 
die  Kenntniss  der  marcionitischen  Lehre,  so  wie  der 
Auslegung  der  heiligen  Schrift  und  der  in  jener  Zeit 
beiTScfaenden  Auffassungs-  und  Vorstellungsweise  von 
Wichl^keit  ist ,  bedarf  kaum  einer  besonderen  Bemerkung. 

a5.  Von  minderem  Belang  ist  die  gegejo  die  Irrlehren 
einer  andern  enosüschen  Sekte  in  ihrer  theosophisch- 
mjstiichea  Rioatüng  abge&ssie  Schrift:  Adversus  Falenr 


linittni}0^)i  dft^ti  Aeeifeiilclirö  und  Einiges  Aadem^ 
bttadea  mt(  einer  gewissen  Geheiinhslluiig  ihrer  Lelxreiii 
die  hier  blos  gestellt  werden,  bestriiten  wifd.  Nücb 
Semler ')  wäre  der  Inhalt  dieser  Schrift  grossentheils  aus 
des.  IpenSns  Scfar^  Contra  Haereses  I.  entnommen« 

Der  Bestreitung  und  Widerlegung  gnostischer  f  rr-- 
lehren  sind  auch  die  beiden  Schriften :  t6.  De  car^ne 
Chrud  tuid  37^  De  resurrectione  carnis  gewidmet 
Die  4Mte  Scbrift  ^1  ist  gegen  solche  Gnostiker  gerietet, 
welche,  weil  sie  die  Materie  als  Sitz  und  Ursprung  des 
Bösen  betrachteten  y  es  läugneten,  dass  Christus  einen 
menschlichen  Leib  angenommen ,  und  daher  die  Mensch« 
werdung  des  Logos  als  Etwas  das  göttliche  Wesen  ber- 
abwürdigendes  ansahen.  Gegen  diesen  Idealismus  erklärt 
sich  TertuUian  aufs  stärkste,  indem  er  zugleich  die  Lehre 
ywßf  der  MeMchwerdunt  und  Kreuzigung  des  Sohnes 
Gottes  als  den  MittdpuoAi  der  ganzen  Chnsiusldire  dar» 
su&tdien  siicht« 

Die.  andere  Sdirift^)  Von  der  j^uferstehmng  des 
Fleisches  sucht  diese  Lehre  gegen  die  Annehtea  der- 
selbe«  Gnostiker,  d?e  aus  gleichem  Grunde  auch  dieses 
Dogma  Terwerfipa  mussten,  von  gteicfaem  Stahdpttokie 
aus  SU  vertheidigen  wid  aus  der  neiligen  Schrift  naeh- 
snweisen. 

1)  I»  IiVBiper  p.  ao;  !(.    Scbrockh  Kirctei^ucli«  lIJ.p«  S^S  It  i^igl.  U«  p»4i}- 
Ntuder  ^nlignott«  S.  S43  CT«  Kircbeo^tch.  I,  S  |Mg.  963  tt.  9(9  ff« 

a)  ••  Sclirfickh  III.  p.  399«     Vcand^r    jinligpo«!.   S.    38€.   vti(i.  Xirdb«  Ocack. 

t)  ni«.  m  TcrialL  L  f.  XU.  p^.  l«»  ff. 

4>  «  Sahr6cMi  HL  p.  4oA.     »«Midcff  MtipmUL  S.  39S  ff. 

S)  •»  S«kr«c«ai  tu.  p.  ioS^    Kante  S.  4«4« 

a3.  Adv^'mis  Henhogenem  JUher  ^)%  glei^difiiils 
gegen  gaostische  Irrlehren  und  zwar  des  Hermogenes  von 
der  Ewigkdt  der  Materie,  aus  welcher  Gott  Altes  ge- 
schaffen und  in  welcher  der  Graad  des  B$sen  ra  suduea 
sejr,  gerichieiy  um  die  einfacbe^cbrntliehe  Ld^re  too  der 
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khi(Aa^  6hn%  in  ifeitere  Speenliatiion  Mch  einsahMeä, 
ta  vertbeidigen.  Die  Schrift  ist  nicht  ohne  ane  gewisse 
Befikldi  geschrieben ,  bildet  übrigens  eine  Hanptqonlle 
k  die  Kemüniss  der  Lebren  dieses  Gnostiker's ,  der  mm 
\m^m  Materie  auch  die  Seelen  entaieheB ,  «od  sie  nur 
iufdiHiuheiliuig  eines  fremden  göalicben  Lebensprincip's 
BaVa)  über  die  Maierie ,  in  welche  sich  Alles  anflöst, 
\Ai  m  Dnsierblichkeil  erheben  Hess.  Dies  Teranlstsste 
leruillian  tur  Abfaesiing  einier  uns  nur  aus  etmelnen 
^linuigsQ  ')  bekannten  und  nicht  mehr  vorhandenen 
cliriA  De  censu  animae ,  in  der  er  die  g&tdiche  und 
Dve^ängÜGbe  Natur  der  Seele  gegen  jene  Ansichten  in 
cbttu  nduD.  Später  liess  indess  TertnUian  über  den«, 
tlben  Gegenstand  eine  Schrift  allgemeineren  Inhalts  folgen : 
^  De  anima ') »  in  welcher  er  die  verschiedenen  An- 
wehten {ruberer  heidnischen  Philosophen  über  die  Natur 
^r  Sede  durchgeht  und  dann  seine  eigene  cbristlieW 
^o^icht  über  das  göttliche  Wesen  der  Seele  ausföhrt. 
bss  dioe  Schrift  manchen  scbätxbaren  Beitrag  cur  Kennt- 
i»  der  philosophischen  Systeme  des  Altertmim's  liefert, 
edarf  kaum  einer  besonder^i  Erinnerung. 

5a.  Zur  Vertbeidigong  der  Trinitätslehre,  wie  sdbch^ 
^^  späterhin  angenommen  und  gelehrt  wurde,  schrieb 
['eriolbii  die  in  einem  oft  heftigen  Tone,  um  ao4  oder 
1^5  abgeiasste  Schrift  Adversus  Praxeam  ♦),  einen  Hir»- 
iker  und  eifrigen  Gegner  der  Trinitätslehre ,  zumal  in 
l^r  irt  ond  Weise ,  wie  sie  von  den  Montanisten  auf- 
^^»t  worden  war.  Da  viele  Stellen  dieser  Schrift  eine 
(^fallende  Uebereinstimmung  mit  der  Griedbisch  abge- 
'^Schrift des  Hippolyuis  contra  NoStum  seigen  und 
udua  daraus  entnommen  zu  seyn  scheinen ,  so  suchte 
Ner*)  darauf  den  Verdacht  an  der  Aechtheit  dieser 
(nriftzu  begründen,  die  im  Uebrigen,  nach  Styl  und 
^rsteUan^veise ,  ganz  als  eine  Sdirift  des  TertnUian 
iicbeiat  and  in  so  fern  ien«a  Verdacht  keinetweas 
^iferugt«), 

^^^Adocrsus  Judaeos  liier  ^):  eine  Vertheidigunf 
^  Chfiiienduuns  gegea  Jüdische  Gegner,  veranki^st 
^  m  Geipridi  eines  sunt  Judenchum  übei^trntenen 
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Heiden  mit *eibem  Christen  ^^um  das,  was  bei  jener  Untei 
redung  in  der  Hitze  des  Streits  keine  ruhige  und  voll 
stänidigc  Erörterung  gefunden  y  schriftlich  mit  mehr  Rtih 
und  ohne  Störung  zu  entwickeln*).  Die  Schrift  entbal 
zwar  Nichts  bestimmt  auf  montanistische  Grundsätze  hin 
weisendes ;  fällt  aber  doch  wahrscheinlich  in  die  spätere! 
JahreTertuIlians'),  als  dessen  Werk  übrigens  mit  vollen 
Rechte  nur  die  acht  ersten  Capitel  betrachtet  werdei 
können;  indem  der  Rest  als  ein  fremdartiger,  aus  den 
dritten  Buche  der  Schrift  gegen  den  Marcion  (s.  $.  1:2 
gemclchter  Zusatz  erscheint '  ^). 

1)  ••  Sohrockh  KirehcDgeieli.  UI.  $•  iSi  fif.  4oa.    Neand^  AoI%boiI.  S.  4a 4  ff 
Kirebeageich.  I,   3.  pag.  976  ff. 

a)  Yergl.  Tertolliaa.  De  Aiiim.  1   Beb«!  Neamder  Ant%oott.  S.  A4S* 

S)  s.  Schrfickh  m.  p.  A06.     Ncander  S.  lAj. 

O.  Schroekh  III.  p.  4 00.  vergl.   178  ff.    Neaoder  Antignott.   S.  48 !•  ff.    Kircfei 
OtRh«  I,  3  pif.  995.     MuBscher  Dogmengetch«  I.  p.  4a 3  ff*  433. 

5)  DiiMrU  in  Terlall.  I.  f.  XVII.  p.  365  ff. 

6)  Yergl.  Neender  am  a.  O.  und  Manier  Primord.  Ecciet.  Afric.  pag.   ia3. 

7)  f.  SchrSckh  III.  p.  368.     Ncander  AnligBoat«  S.  5oi  ff. 

8)  So  era&Mt  TerlttlUan  aelbit  im  Eingang  cap.   i. 

9)  Anderer  Meinung  iat  NSsielt,  der  die'Abfaisnng  der  Scfarifl  vör  aoo  setsf  , 
eben  Tveil  sie  Nichu  MonUniatiaches  enthalte.  S.  dessen  Diss.  de  Tcra  aelal.  et  doctr* 
Terlall;  Y.  §.  a. 

10)  Seramler  Disi;  in  Terlall.  I.  {,'  XI.  p.  aSa  aeq.  Neander  Anlignoit,  S.  5oS. 
Sil  ff.  .  r 

Dass  schon  zu  des  Hieronymus  Zeit  manche  Schriften 
TertuUian's  nicht  mehr  vorhanden  "waren ,  ist  bereits 
oben  bemerkt  worden').  Unter  diese  verloren  gegan- 
genen Schriften^)  gehören  ausser  der  schon  oben  §.  i3 
genannten  Schrift  De  censu  animae  und  ausser  den  in 
griechisjcher  Sprache  abgefassten  Schriften  Tertullian's  ^), 
mehrere ,  Schriften ,  in  welchen  er  die  Grundsätze  und 
Lehren  des  Montanismus  vertheidigt  hatte ,  so  z.  B.  De 
spejidelium^)^  mit  Bezu^  auf  die  Meinung  von  einem 
tausendjährigen  Reich  Christi  auf  Erden ,  wie  denn  auch 
in  tmdern  Schriften  des  TertuUian  deutliche  Spuren  des 
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(äiliafiDiu  vorkommen  ^ }-,  De  Paradiso  ^)  in  ^icher 
Absiek  zur  Vertheidigung  montanistischer  Grundsätze 
ai)gda»t^  femer  nach  der  Angabe  des  Hieronymus  ^)  ein 
zur  Verlheidigang  der  hei  den  Montanisten  so  wLchtigei^  % 
Lehre  von  der  Ekstase  in  sechs  Bächern  geschriebeneof 
Werkf  denen  ein  siebentes  Buch,  gegen  einen  gevrissen 
ApoUoaios  gerichtet,  folgte.  Die  Schrift  De  AaronU 
va/ciui  scheint  schon  zu  Hleronynius  Zeit  verloren 
gewesen  zu  ^eyn  •)• 

Dagegen  istauch  Mehreresdem  TertuUian  mit  Unrecht 
liei&ekgt  worden  '),  wie  die  schon  oben  (I.  %,  7)  erwähnten 
Gedichte,  oder  die  Carmina  Sibyllina ,  die  offenbar  ein 
Werk  mehrerer  verschiedenen  Verfasser,  keineswegs  aber 
des  TertoHian  sind,  oder  die  von  Whiston  demT^tul- 
lian  mit  Unrecht  beigelegten  Acta  Perpetuae  et  Felici* 

1)  BicTMiym-  4L  ▼«.  ülatlr.  53:  ««Cerlurque  —  molu  ,  tfow  oon  ezsUnl,  opos- 

i)  «.  die  Yeixeichniite  denclbcn  bei  Faocc.  X.  f.  3  init.  und  bei  Lamper  V. 
I   I.  pig.  s3i  M^. 

3)  VcigL  dagegen   Semler    Dim.  in  Tertotl.  §.  IH.  leq.  X.   fieg.  aa§  «eq« 

4)  ■>  Hicrasf  m«  de  vir.  ill.  1 8.  «ergt.  in  Eaech.  36.  Tert«Niili.  Mlrtn«  Hare. 
lU,  U.    IcaMier.A»tigiiMt  S.  499. 

^i  Tugl.  Mäoaciier  Pog9ieiige«ch.  II.  p.  4a$* 

0  Tcigl.  TerloUlan.  Be  anim.  53. 

7>  De  TV.  Ühwlr«  a4'  Äo.   53.     Veigl.  Neandcr  Antignosl.  $•    5oa. 

8)  Bierooymaa  ccbitibt  vrenigsteae  Epist.  (ia8)  LXJV.  fio.  (T.I.  p.  370  Vall.)  : 
'^hnn  m  iadicc  Scplimii  Tcrtolliani  über  de  Aaron  vestiboi  ,  qui  inlcrim  uaqae  ad 
^  dKm  a  ae  aoa  eet  Mpcrlua.** 

9)  i«  lionper  T.  9.  a.  pag.   a33. 
t«)  a.  I«nipcr  VI.  p.  1S6  aeq. 

S-  »5.  . 

• 

Indem  wir  von  der  theologischen  Würdigung  der 
Scbrifien  TertuUian 's  '),  sowohl  in  dogmatischer  als  in 
^er^  Hinsicht  absehen  und  blos  den  allgemein  Uterär- 
i^ittorischen.  Standpunkt  festhaltend)^  müssen  wir  vor 
AUeni  die  gelehrte,  gründliche,  wissenschafdiche  Bildung 
anerkennen,  wdche  in  TertuUian's Schriften  durchgängig 
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herrscht,  so  urie  die  ausget^reiteten  Kenntnisse  und  die 
umfassende  Gelehrsamkeit ,  die  uns  bald  in  dem  Verfasser 
einen  Mann  erkennen  lässt,  der  in  den  Schulen  der  Rhe- 
toren  und  Philosophen  vollkommen  gebildet  und  aus 
ihnen  hervorgegangen ,  dann »  nachdem  er  die  Lehre 
Christi  angenommen,  diese  Bildung  und  diese  Gelehr- 
samkeit zu  christlichen  Zvf ecken  benutzte,  dadurch  aber 
tins  zugleich  die  vrichtigsten  Nachrichten  über  das  heid- 
nische Aherthum ,  über  heidnische  Sitten  und  Gebräuche, 
über  heidnische  Religionen,  so  wie  über  die  heidnische 
Philosophie ,  die  er,  obwohl  selbst  kein  speculativer  Philo- 
soph'),  ja  selbst  heftiger  Gegner  der  älteren  heidnischen 
PJiUosophie,  die  er  als  die  Quelle  aller  Ketzerei  betrachtete, 
doch  genau  kannte,  hinterlassen  hat.  In  dieser  Hinsicht 
haben  ihn  auch  die  Alten ,  ein  Hieron vmus  ^),  insbesondere 
aberVincentiusLirinensis'),  der  ihn  dem  Griechen  OrigeDes 
gegenüberstellt,  u.  A«  mit  den  grossesten  Lobsprüchen 
überhäuft ,  in  welche  auch  neuere  Theologen ,  wie  2.  B. 
Brasmus^)  u.  A.  eingestimmt  sind. 

Sonst  zeigt  TertuUian  eine  gewaltige  Einbildungs- 
kraft, die  ihn  oft  unwillkührlich  dahin  reisst  und  der 
ruhigen ,  besonnenen  Forschung  und  Prüfung  Eintrag 
thut,  einen  feurigen  und  lebendigen  Geist  7) ,  der  ganz 
von  der  Lehre  Christi  durchdrungen ,  in  dem  Eifer  für 
dieselbe  keine  Gränzen  kennt  und  der  ihn  selbst,  bei 
seiner  angebornen  Neigung  zu  ascetischer  Strenge  eben 
dadurch  den  montanistischen  Grundsätzen  in  den  spä- 
teren Jahren  seines  Lebens  zugeführt  hat.  Daher  au<:h 
die  Hitze  und  die  bis  zu  Persönlichkeiten  ausartende 
Heftigkeit,  mit  welcher  er  eben  so  wohl  Lehren,  die  er 
als  ketzerisch  und  von  der  reinen  Lehre  des  Evangeliums 
abweichend  betrachtete,  verfolgte  und  bekämpfte,  als 
er  die  montanistischen  vertheidigte  und  in  Schutz  nahm  ; 
welches  letztere  ihm  freilich  in  seinem  Ansehen  hei  der 
orthodoxen  Kirche  späterhin  geschadet  hat ').  Indessen 
sind  diese  Mängel  oaer  vielmehr  Uebertreibungen ,  die 
Besonders  in  der  zahlreicheren  Classe  der  ^polemischen , 
iü  späteren  Lebensjahren  abgefassten  Schriften  hervor- 
treten y  und  im  Ganzen  mehr  m  seinem  christlichen  Eifer 
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luid  iB  seuier  angeborenen  Gemüihs  -  und  Sinnesart  ihren 
Grund  haben,  nicht  von  der  Art,  dass  sie  dem  Tertul- 
lian  die  hohe  Stellung ,  die  ihm  bei  seinen  übrigen  aus- 
gezachneten  Eigenschaften  in  der  Reihe  der  chnstlichea 
Schriftsteller  zukömmt  ^  entziehen  oder  das  hohe  Ansehen 
schmälern  können')»  welches  er  sich  durch  seine  fiir 
die  Kenntniss  des  diristlichen  Lebens  und  der  Entwick- 
bms  der  christlichen  Lehre  so  -wichtigen,  auch  von  den 
nadbfolgenden  und  späteren  lateinischen  Kirchenvätern 
fleäsig  gelesenen  una  vielfach  benutzten  Schriften  er- 
rungen, und  welches  ihn  zum  Hauptschriftsteller  dieser 
ersten  Periode  der  christlichen  kirchlichen  Literatur 
gemacht  hau 

i)  Tcfj^.  in  ^eier  Betiebang  Lumptt  cap.  VI.  p.  «37  If.  Ic  Koarry  App.  «d 
BU.  Pkto.  II.  p.  laSo  ff.  Huoicher'f  Dogaeo^tch.  I.  p.  160  ff.  B4.  II.  paMim. 
•.  JL  'BatnuBüilcr  Hm.  intetpr.  Libr.  Mcr.  1.  p.   16  ff.  p.  36  ff. 

t)  T«^  das*  Lvaper  p.   it:   «,De  "fertulliaai  iog^aio,  «Cylo  et  czitliinitioM.** 

3)  TcfvP-  Braekcr  Hiit.  philo«.  II,   x.  cap.  III.  f<  8  ff.  T.  III.   p.  4ii  Mq. 

i>  s.  B.  Epttt.  ad  M»§B.  LXX.  f.   5  (t.  I.  p.  ia;  VaUari.):   „Quid  TartaÜttBO 
^fud  acvliaa  ?  Apologelicuf  ejoa  cl  contra  genlcf  iibri  canctam  aaecoli  oblineat 


S)  a.  Conmonilor.  cap.  a|,    rfo   di«  Dtort«  folgt n  :    ,,Ifam  licnl  ille  (Origenea) 
,  Ha  hie  apod  latinoa  ,  oottronun  onmiom  facile  princcpa  jadieandna  cal. 
Qaid  CBM  hac  viro  doctiiu  ?    quid  in  diTinia  alqae  homanii  rebaa  exercilaliiu  7  Nemp« 
iiam    et  conclas  pbilotophoma    welaa ,    aadoret  adicrloretque  acclanim 
diaciplinaa,    oaaea  hüforianini   et  «lodionun    rarielalcai  min  qoadam 
eapnciblc  coahplex«a  'est.** 

$}  Dteaar  aagt  von  ihm  in  der  Vorrede  aan  Hilari««;  ,|IUe  inier  lalinoa  tbeologoa 
dociittimna  Tertallianoa  ** 

7)  fiaeivnpn.  de  vir.  ill.  53 :  „Hie  aeria  et  Tebementia  ingenii  ete.**    Vineentioa 
I.  U 


•>  80  a.  B.  Hieronym.  advi.  HeWid.  9.  Apolog.  contr.  Ruf.  IIL,  37.  (II.  p.  556 
TaB^>  ««^oa  mgeninm  brndu,  baertain  damno.*^  Hilarina  in  Canon.  S  in  IMallb. :  ,,€0n- 
«eqacaa  cavor  hmninit  detraxil  icriptia  probabiliboa  aactoritaleo/*  Vergl.  Fonec,  f.  4 
«ni  Bear«  GnTÜ  noil«  ad  Hieronym.  de  illiutr.  vir.  cap.  53. 

9)  T«i^«  Scbr6cUi  tu.  p.  3a  1  ff.    3a4  ff. 

8*  16. 

Auch  Sprache  und  Ausdruck  zeigt  im  Ganzen  den- 
sdhm  Charalter  und  lässt  uns  hald  in  ihrer  durch  und 
dunli  rhetorischen  Färbung  den  früheren  Rhetor  oder 
doch  den  Zögling  der  Rhctorscbule  erkennen.    Tertullian 
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gefällt  sich  in  ausgespitzten  Sentenzen  und  Antithesen 
und  andern  rhetorischen  Formen ,  welche  der  Rede  Kraft 
und  Leben  verleihen  sollen  ;  seine  Sprache  hat  immer 
etwas  Gehobenes,  ja  nicht  seilen  selbst  Gesuchtes;  sie 
7^igt  ein  Streben,  die  innere  Fülle  der  Gedanken  und 
das  innere  kräftige  Leben  auch  in  den  Worten,  in  Aus- 
druck und  Sprache  erkennen  zu  lassen ;  was  aber  oft- 
mals in  Härte  und  Dunkelheit  ')  oder  Schwerfälligkeit, 
ja  selbst  in  eine  Schwülstigkeit,  wie  sie  überhaupt  den 
AfVikanern  eigen  w^r,  ausartet  und  dadurch  die  Ein- 
fachheil, Klarheit  und  den  leichten,  ^cFalligen  Fluss 
der  Rede,  welcher  den  classischen  Schriftstellern  Roms 
einen  solchen  Reiz  giebt,  entfernt  bäh,  sosehr  dies  auch 
in  späteren  Zeiten  oft  fiir  einen  Vorzug  oder  fiir  eine 
Tugend  erachtet  wurde  ^).  Ausser  dieser  Schwerfälligkeit 
im  Bau  der  Perioden  und  ausser  manchen  Härten  ist  der 
Ausdruck  im  Ganzen  ziemlich  rein  gehalten;  dodti  fehlt 
es  nicht  an  tnänchen  Ausdrücken ,  die  in  einem  von  dem 
Gebrauch  der  früheren  Zeil  abweicbenden  Sinne  genom- 
men werden,  oder  auch  an  ganz  neuen ,  die^sich  der 
christliche  Schriftsteller  ftir  seine  christlichen  Ideen 
schaflfen  musste^);  wie  denn TeriuUian  als  der  S^chöpfer 
der  kirchlichen  Lalinitäi  und  der  römischen  Kirchen- 
Sprache  gewöhnlich  betrachtet  wird  ♦). 

Ohne  hier  in  die  verschiedenen  Urtheilc  neuerer 
Gelehrten,  dife  sich  bei  Funccius  *) ,  Schröckh^)  und  ander- 
wärts zusammengestellt  finden,  weiter  einzugehen,  ntiag 
es  uns  erlaubt  scyn,  am  Schlüsse  dieser  Ucbersicht  noch 
insbesondere  auf  das  Urtheil  aufmerksam  zu  machen  ^ 
das  Öupin  ^),  Vorzüge  wie  Fehler  gegen  einander  steHead« 
über  Terlullian  ausgesprochen  hat;  „11  avoit  un  esprit 
vif,  ardent  et  subtil,  mais  il  n'avoil  pas  toute  la  just- 
esse, ni  toute  la  droiiure,  qu'on  pourrait  souhaitcr.  II 
y  a  souvent  plus  de  brillanl  que  de  solide  dans  ses 
raisonnements,  il  frappe  et  il  eblouit  pluiot  par  ses  ex- 
pressions  hardies  qu^l  nc  convaince  par  la  force  Äe  ces 
raisons.  Ses  pensees  sont  recherchees  et  m^me  quelque- 
fois  un  peu  guindees;  le  tour  qu'il  y  donne  est  elevc, 
tnais  pcu  naturel.  11  oatre  souvent  les  ehoses.*  il  sMbhäafie 
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et  s'emporle  presque  tarlout.    U  est  plein  de  figures  et 

4'lijperboles.    11  avoit  beaucoup  de  sciejice  et  d'eradition, 

dorn  il  savait  le  servir  fort  ä  propos.    II  excellait  dans 

Ja  Satire,  ses  railleries  sont  fines   et  piquanies.    II  atta- 

quait  ses  adversaires  avec  adresse  et  les  terrassoii  par  unc 

foule  de  raisons  qui  s'cntresuivent   et  sont  comme  en- 

chaioees  les  unes  avep  les  autres.     Enfin  s'il  ne  persuade 

par  ses  raisoonements,  il  arrache  au  moins  Ic  consente- 

meot  par   la   maniere   pompeuse   dont   il   les  exprime. 

Son  sule  est  coupe\  ses  termes  energiques  et  il  y  a  dans 

«es  ecrits  presqu'autant  de  senlencesque  de  niots.  Cepen- 

dani  Lactance  a  raison  d'y  reprendrc  trois  deTauts  con- 

siderables  (s.  not,  i ).     Ces  trois  delauts  de  stile  se  ren- 

contrent  a  la  verite  dans  la  plupart  des  auteurs  Africains, 

mais  on  peut  dire,  qu'ils  sont  dans  leur  souverain  degre 

dans  TeriuUien,  et  qu'il  n'y  a  point  d'ecrivainy  dont  le 

Stile  soit  plus  dur t  moins  poli,  et  plus  pbscur  que  celni 

de  cel  aateun     Tous  ses  ouvrages  sopt  sujels  a  ces  de« 

iäals,  les  uns  plus  les  autres  moins.     II    est   plus    clair 

et  plus  net ,  mais  moins  poli  dans  les  libres  polemiques, 

plos  obseur  et  plus  dur  dans  les  lieux  communs;  comme 

daiis  le  libre  du  Mantcau  (s.  nr.  21)  qui  est  un  des  plus 

obscuTs  ouvrages  de  Tantiquite.    Le  libre  de  la  Penitence 

(nr.  j5)  est  le  plus  poli.     Ses  plus  bcaux  ouvrages  et  les 

plus  utiles  sont  son  Apologeiique(nr.  4)t  I<^s  Prescriptions 

(nr«  33)«  ses  libres  de  la  Penitence  (nr.  14)9  duBaptenie 

(nr.    j3),  de  l'Oraison  (nr.  la)    et  les  Exboriations  ä  la 

I^deape  (or.  11)  et  au  Martyrc  (nr.  i). 

t>  Veigl.  Fancc.  $.  6.  I^cUnl.  Ditv.  Insl.  V,  l  (.23:  ,,  TertotlMnut  fait  omni 
^mtm  Jitenrooi  perilas ,  «td  in  eloqtieBÜo  pu-am  facilii  cl  mino«  coinlas  cl  muUom 
iiMmiii  Ui/*  ^Bch  Hfcronymus  E|^.  aü.  Paulin.  5  8  $.  lu  (I.  p.  5a4.  ValUrs.)  Mgt : 
,,Tcfftolliaa«s  creber  ««t  ia  Molcnliis,  ted  difßciUs  in  fo^nendo.** 

»)  Dahtr  wohl  die  liobcfcrhebpngeii  der  Sprache  Ter  Inllian's  |iei  VinceatiuiLirineiMW 
it,  3  4.      Angastin  aennl  De  Haeres.  26  die  Scbriflen  Terliillian's  bio«  f,opaf- 
tisume  «cripu/* 

31   V«r^.  den    Index  LatimlJili«    Terlull.    in  Btgalt'a  Ausgabe ,    oder    im    techtlen 

t  4«r  Scmkr'icteo  pag.  549  ff* 

^]|  Scliroekh  Kirch. Gesch.  III.  p.  3a5.    Munter  Primord.  Ecclcs.  African.  pag.  i33. 

I>  Vergl.   f.  4  —  6. 

<)  Kircflieiigeach.  lU.  p.  4i3  oebal    Dupin  I.  p.    109 
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S.  17. 

Ausgaben  der  Schriften  TertuUians :  S.  im  Allgemei- 
nen Dupin  I.  p.  io5.  Funcc  $.  7  seqq.  Harles.  Suppll. 
II.  p.  178  seqq.  Lumper  cap.  XIIL  p.  74^  ff.  u.  767  seq. 
und  besonders  Schoenemann  I.  pag.  9  ff. 

Opera.  Edit.  princeps  per  Beatum  Rhenanum.  Basil.  apud 
Proben.  1 5^  1  fol.  und  in  der  Folge  mehrfach  ineder 
abgedruckt,  am  besten  i55g  und  i55o  fol.  per 
Sigism.  Gelenium  —  cum  Jac.  Pamelii  adnott. 
Amverp.  157g fol.  ebenfalls  mehrfach  'wiederholt, 
am  besten  Franecq.  1 697  c.  noit.  Francisci  Junii  — 
studio  etlabore  Renati  Lauren tii  de  la  Barre.  Parisiis 
1680  fol.  —  fficoL  Rigaltii  Observatt.  illustrat 
Lulet.  1654  fol.  '),  und  besser  1641,  a  Ph.  Priorio 
1664U.  1675  fol.  Veneiiis  1744  fol.  —  recens.  J.  S« 
Semler.  Halae  1770.  VI.  VolL  in  8.  —  cura  Fr. 
Oberlhur,  Wirceburg.  1 780.  II.  Voll.  8. 

ApoloGeticus  :  Venetiisper  Bernardin.  Benaliumfol.(i485) 
und  besser  in  Aedibus  Aldi  i5i5  •*—  emend.  Desider. 
HerälduSf  Lutet.  Paris.  161 3.  4«  (nebst  Minucius 
Felix)  —  stud.  Sigism.  Havercampi  Lugdun.  Bat. 
1 7 18. 8.  (auch  in  der  Ausgabe  der  Ppp-  Venet.  1 744*) 
—  c.  leclt.  varr.  ed.  Jos.  Jgn.  Ritter.  Elberfeld.  1827.8. 

De  Pallio  rccens.  Claud.  Salmasius  Lutet.  Paris.  1633.8. 
Lugdun.  Batav.  i656.  8.*) 

LiBRi  DUO  AD  Nationes  ,  labor.  et  stud.  Jac.  Gothofredi^ 

Genev.  1625.  4- 
De  baptisvo  et  poenitentia,  nott.  illustr.  in  usum  theolog. 

Salisburg.  studiosbr*  Salisburg.  1755.  4^ 

De  PRAESCRiPTT.  HAERETT.  die  zwölf  crsteu  Cap.  (deutsch, 
mit  Anmerk.)  in  Lessing's  tlieolosg.  Nachricht.  S. 
269  —  288.  (Bd.  XVII.  p.  324  ff.  der  Berlin.  Ausg. 
XXVI.  p.  229  ff.  d.  Carlsruh.  Ausg,) 

1)  Früher  schon  einen  Theil  der  Werke:  Tertull,  lihri  IX.  illttslr.  a.  I9ic.  Rig«li. 
Lnlcf.   l6a8.   8. 

3)  Die  durch  dicic  Auig»be  ▼eranbitlea  Streiuehriften  ••  hei  SchdoenMUi  I.  p.  S  4  Mq> 
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Auf  Tertollian  lassen  .wir  Af«  Minudus  Felix  folgen^ 
oibwohl  dessen  Zeilaller  sich  nicht  ganz  genau,  aus  Mangel 
ansicberen  und  besummten  Ancaben,  wird  festsetzen  lassen; 
da  diese  Frage  zugleich  mit  der  Zeit  der  Abfassung  der 
einxigen  unter  seinem  Namen  auf  uns  gekommenen  Schrift 
BBsammenhän^t,  wdehe  gleichfalls  darüber  keine  näheren 
AnÜBchlasfle  bietet,  da  scnwerlich  die  einzige  zu  diesem 
Zweck  yon  Mehreren  angezogene,  dunkle  und  verdorbene 
Stelle')  daför  genügen  kann.  Die  gewöhnliche  Annahme^ 
der  auch  wir  folgen,  setzt  den  Minucius  wo  nicht  sanz 
gleichzeitig  mit  TertuUian,  so  doch  unmittelbar  nach  mm^ 
und  ihm  ziemlich  nahe ,  in  den  Anfang  des  dritten  Jahrv 
honderts ,  wo  denn  bald  die  Jahre  20a  oder  an,  bald 
£e  Jahre  aao  oder  334  his  a5o  angenommen  werden, 
bdd  selbst  sein  Zeitalter  noch  weiter  bis  auf  Diocletian 
(aA5  -—  3o5)  herabgerückt  wird  ').  Andere  dagegen  glaub- 
ten weiter  zurückgehen  zu  müssen  in  das  zweite  Jahr^ 
hniidert,  bis  zu  den  Jahren  180  oder  160  p.  Chr. 

Insbesondere  suchte  J.  D.  van  Hoven  in  einer  eigenen 
Abhandlung ')  aus  der  verhältnissmässig  noch  sehr  reinen 
Liaümtät des  Minucius,  aus  der  Art  und  Weise,  in  welcher 
bei  ihm  die  Verhältnisse  der  christlichen  Gemeinde  und 
Kirche  erscheinen,  aus  der  AehnlicHkeit  seiner  Beweis« 
iubrung  mit  älteren  Apologeten,  und  andern  Gründen  zu 
beweisen,  dass  Minucius  Felix  in  die  Mille  des  zweiten 
Jlhrhanderts  eehöre  und  im  Zeitalter  der  Frontone  unter 
Marcus  Antomnus  (161  —  180)  geblüht ;  weshalb  auch  der 
in  zwei  Stellen  der  Schrift^)  genannte  Fronto  fiir  Eine 
Person  mit  dem  in  der  Antoninischen  Zeit  so  berühmten 
Rhetor  M.  Cornelius  Fronto  * )  erklärt  wird.  Diese  von 
mehreren  Gelehrten  gebilligte  und  von  Meiert^)  selbst 
mit  -weiteren  Gründen  unterstützte  Ansicht  fand  indessen 
lebhaften  Widerspruch^),  zumal  da  die  voi^ebrachten 
Grande  nicht  bestimmt  und  entscheidend  genug  sind, 
um  darauf  eine  solche  Annahme  mit  Sicherheit  bauen 
zu  können.  Jedoch  ist  Russwurm  *)  in  so  fern  wieder 
zu  dieser  Ansicht  zurückgekehrt,  als  auch  er  ddn  Minucius 
in  £e  zweite  Hälfle  des  zweiten  Jahrhunderts  verlegt, 
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und  seine  eigenlliche  Blülhezcit  unter  Marc.  Anioninus 
und  dessen  Sohn  Commodus  (180 —  19^)9  unter  letztem 
auch  die  Abfassung  der  hinierlassenen  Schrift  rerlegt ,  die^ 
urie  die  neueste  Untersuchung  von  Muralt'),  durch  eine 
neunfache  Beweisführung  darzuthun  sucht,  eben  so  gut 
vor  Tertullians  Apologeticus  als  vor  Cyprians  Schrift  De 
vanit.  idolorr.  fallt,  midiin  nicht,  vrie  Lumper  glaubte, 
in.  das  Jahr  317. 

Das  Vaterland  dieses  Mannes  scheint  nicht  sowohl 
Brescia  in  Oberitalien ,  wie  man  vermuthete  ^  °),  noch 
weniger  Carthago  oder  Africa  überhaupt,  sondern  Rom 
gewesen  zu  seyn,  wo  Minucius,  dessen  Namen")  schon 
auf  römische  Abstammung  hinweist,  ein  angesehener 
Advocat  <^)  war,  der  wie  es  scheint,  später  zum  Christen- 
thum  fibertrat"),  ohne  jedoch  diesem  seinem  Berufe 
au  entsagen  '  ^) ,  und  der  seine  freie  Zeit  zur  Abfassung 
einer  Vertheidigungsschrid  für  die  sowohl  von  Seiten 
ihres  Charakters  wie  ihrer  Lehre  vielfach  angegriffenen 
Christen  benutzte.  Weiter  ist  uns  von  seinen  Lebens-^ 
umständen  Nichts  bekannt. 

1)  i.  cap.  37.  f.  7:  ,,In  hoc  adeo  quidam  imperüi  et  domiaalionibut  ei^oiilur« 
Ol  In  genioram  (And.  ingeniom  corum)  poteaUlem  perdilae  menlis  licentia  libere  aoa- 
4iiMnlar/*  l.  dato  die  Ifolen  tob  GronoTiai,  Lindner  and  insbeMmdere  i&ifcisv<«inA 
(pag.  XYII.  leq.  XIX.  pag.  82  seq.)  ,  der  diean  Wocte  auf  den  Kaiser  Commodus  beaiehf. 

2)  Vergl.  auch  Tiraboschi  Stör.  II,  2.  Lih,  11,  cp.  4*  §•  4.  Läbkert  (in  »eiii«c 
An^be ,   Einleitung)  seist  des  Minucius  Blülheseit  unter  Severus  ,   um   326. 

3)  Epistola  ad  Gerh.  Meermann  ,  suerslCampis  1766.  4 •  und  daraus  in  der  Lindo^'« 
iehcB  Ausgabe  (von  I773)  pag.  261  ff.  Ein  Ansang  daraui  bei  Sdiuoemana  I.  P'^ 
50  aeq.     Ihm  stimmt  auch  Kestner  Agape  S.    356  bei,   eben  so  früher  Rosler  ti.  A« 

O  Gap«   9  und  31.     S.  van  Hoven   Episl.  $.  8.  und  dagegen  Russwurm  p.  XXi. 

5)  s.  Rom.  Lil.  Gesch.  f.   a86. 

6)  Pa^.   7  seq*     S.  auch  Muralt  am  gleich  anaofiibreoden  Orte  p.    16  seq. 

7)  Vergl.  Lnmper  pag.  108  fT.  Gallandi  Bibl.  Palr.  (Venet.  1766.)  T.  II.  Prolcg. 
pag.  XLII.  SchrScIüi  Kirchengesch.  III.  p.  4 18.  Tuchirner  Gesch.  d.  Apologetik  I; 
p.  375  ff. 

«)   P^.  XVli.  seq. 

9>  CommenUtio  de  Minucii  Felicia  aelale  etc.  vor  dem  Te&l  leiser  Anig»bo  p*  t  Cf. 
Lumpcr  p.  910. 

jo)  Van  Hoven  f.    i|  nach.  Plinioa  Ep.  I,    14  und  cin^ea  Inschriflea. 

11)  Vergl.  van  Hoved  {.   la  seq. 

la)  HJeronyro.  de  vir.  Ulnstr.  58:  „Minucius  Felix  Rom^e  ins^nis  cauaidiciss 
«cripui  diAlojgam  elc/*  Eben  so  Ep.adM^.  80.  f.  5.  (I.  p.  ^a;  VftlUr«.):  „Mimcfau 
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VUb  nwiiiwi  Rmmmi  fori  ia  Uhf  tle.*'  LaeHat.  Din  iMlitt.  T,  i.  „MiNciiM  F«tti 
MS  if^Mk  nlcr  caMidicM  loci  fak.**  Teigl.  aacb  I,   ii. 

Ii)  T«ffL  cap.  a.  aS.  mU»  Lmoptr  p.  loa. 

*9  Heber  des  Minucias  Leben  and  Schriften  s.  im  Allgemeinen : 
Baldaini  Dissertat«  (in  dessen  Ausgabe,  dann  aueh  bei  Lindaer 
nnd  in  andern  Ausgaben  abgedruckt)  $  Dupin  BibU  Eccles.  h 
p.  117  ff.  Funcc.  Veget.  L.  L.  senect.  X.  9.  10  ff.  Le  Nourry 
Apparat,  ad  Bibl.  Patr.  T.  IL  Diss.  L  pag.  1  ff.  P.  G.  Lumper 
Hiftor.  theolog.  critic.  P.  VIL  (August.  1790)  sect.  IV.  pag.  go ff, 
Scbröckh  Kirchengesch.  III.  p.  417  ff.  Rösler  Bibl.  im  5.  Th. 
am  Eingang^;  Saze  Onomastic.  1.  p.  561  seq.  H.  Meier.  Com«> 
meiilat.  de  Minncio  Felice  Turic.  i8t4*  8«  Rutswurm  vor  seiner 
Uebersetzung. 

Minucius  ist  nach  den  Zeugnissen  des  Hieronymos 
iindLaetaDtius  <)  Verfasser  einer  Schrift  ähnlichen  Inhalts, 
wieder  Apologeticus  des  TertuUianus  (s.  $.  7),  unter  der 
Aüisdirift  Ociavius «  nach  einem  der  beiden  in  dieser  in 
die  Form  eines  Gesprächs  eingekleideten  Schrift  auftreten- 
den Redner.  Zuerst  tritt  dann  ^)  ein  gewisser  Caecilius 
auf,  der  auch  mit  dem  Namen  Natalis  vorkommt  ^),  und 
in  wddiem  Einige  sogar  den  Presbyter  Caecilius,  welchem 
der  Bischof  von  Carthago  Caecilius  Cyprianus  seine  Be- 
kehrangzam  Christenthum  verdankte,  vermuthen  wollen*), 
obwohl  dies,  wenn  auch  nicht  unmöglich,  doch  nimmer^ 
mehr  sich  wird  bestimmt  erweisen  lassen.  Dieser  Cäcilius 
fuhrt  die  Sache  der  Heiden ;  aus  seinem«  Munde  vernehmen 
wir  Alles  das,  was  die  heidnischen  Gegner  der  christ- 
lichen Lehre  damals  gegen  die  Christen  vorzubringen 
pflegten;  er  spricht  von  der  Ungewissheit  des  mensch- 
ncheD  Lebens  und  des  Unvermögens ,  die  götilicheb  Dinge 
zu  bereifen,  er  leugnet  die  Vorsebuns  und  leitet  aus 
dem  Allem  die  Pflicht  ab,  an  der  Religion  der  Väter 
fcstxnhalten  und  der  neuen  Lehre  keinen  Eingang  zu  yer* 
statten,  er  wiederholt  die  mehrfach  in  jener  Zeit  gegen 
die  Christen  vorgebrachten  Beschuldigungen  über  ihre 
t3nsittlichkeit,  ihre  Laster  u.  dgl.  m.  Gegen  diese  Vor- 
vrurfe  tritt  nun  in  ruhiger  Haltung  Ociavius  auf,  der  an 
einer  Stelle')   auch    mit   dem    Namen    Januarius    vor- 
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kommt,  ein  Freund  des  Minuciutund  voU,  wie  dieser, 
ein  römischer  Advocat ;  ervertheidigt  die  Sache  der  Oiristen, 
iademerdie  einzelnen  von  Gäctlius  yoi^ebrachten  Grunde 
der  Reihe  nach  widerlegt,  die  eöttliche  Vorsehung  und 
Schöpfung  nachweist,  so  wie  die  Nichtigkeit  der  heid- 
nischen Götterlehre ,  die  uns  zur  Verehrung  des  wahren, 
einigen  Gottes  der  Christen  fuhrt;  zuletzt  zeigt  er  die 
völlige  Grundlosi&keit  aller  der  den  Christen  wegen  ihrer 
Unsitdichkeit  und  angeblichen  Laster  gemachten  Vorwürfe 
auf  eine  solche  Weise,  dass  am  Ende  nach  Allem  diesem 
Cacilius  'sich  för  überwunden  und  von  der  Wahrheit  der 
christlichen  Lehre  überzeugt  erklärt. 

Wenn  wir  auch  von  der  Würdigung  dieses  Dialogs 
in  theologisch-docmatischer  Hinsicht  absehen  ^),  so  werden 
wir  doch  immerhin  diesem  Dialoge  auch  bei  einzelnen 
schwächeren  Parthien ,  wegen  der  im  Ganzen  darin  herr- 
spenden  Lebendigkeit  der  Darstellung,  die  von  einem 
acht  christlichen  Gemüthe-  zeugt,  wegen  der  würdigen 
Haltung  und  Ruhe,  in  der  Alles  aufgefasst  ist,  so  wie 
auch  selbst  von  Seiten  des  reichhaltigen,  einen  Mann 
von  umfassenden  Kenntnissen  und  wissenschaftlicher  Sil» 
düng  verrathenden  Inhalts,  ^ne  der  ersten  Stellen  unter 
den  apologetischen  Schriften  des  Christenthums  in  joier 
Periode  einräumen  müssen.  Zwar  findet  sich  darin  Man* 
ches,  was  in  der  ähnlichen  Schutzschrift  Tertullian's  auf 
ähnliche  Weise  nur  mit  weit  mehr  Heftigkeit  und  Feuer, 
in  einer  gesen  die  ruhigere  Abfassungsweise  des  Minucins 
sehr  abstechenden  Darstellung ,  vorgetragen  vrird :  woher 
selbst  die  Behauptung  entstanden  ist'),  als  habe  Mino- 
cius  den  Apologeticus  des  TertuUian  vor  Augen  gehabt 
und  berücksichtigt,  obwohl ')  die  bemerkte  Ueberein- 
Stimmung  des  Inhalts  sich  aus  der  gleichen  Laee  heider 
Schriftsteller,  der  Gleichheit  und  Allgemeinheit  der  gegen 
die  Christen  und  ihre  Lehre  gemachten  Anschuldigungen, 
welche  Gegenstand  einer  jeaen  Apologie  in  jener  Zeit 
werden  mussten ,  und  daher  auch  schon  bei  dem  äJlteren 
Justinus,  eevrissermasscn  dem  Vorbild  und  Muster*) 
aller  christlichen  Apologeten,  in  gleicher  Weise  vor« 
kqn^men,  hinreichend  erklärt,  während  in  der  Art  und 
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Wdseder  Beweisl^irttiig,  in  Mediode  und  Dartlellung 
ein  ans  der  individaellen  Geislesrichtuns  Beider  hervorr 
g^unener«  grosser  Unterschied  zwisaien  -denjt /Feuer 
uod  der  Hitse  eines  Tertnllian  und  der  Ruhe  und  ge» 
messenen  Haltung  eines  Minucius  bemerkbar  ist.  ^ 

m 

i)  I.  I*  il  noi.  la« 

i)  Ikkr  Anlaßt «  lahvlt  und  Guif  dkm»  Geipriebf  ••  Dd^in  I.  p*  1 1 7  ff.  SdbHtekb 
Kircki|ticL  III.  p.  419.  E5sl«r  III.  p.  4  (f.  Luteper  p.  lai  i«^.  Flusge  Geicli. 
der  iMif,  WiiMMclaAeii  1«  p.  107  ff«     Meier  p,  i3  feq.    HoMlFnumi  p»g.XXIl«  le^. 

J)  Cap.  i€. 

4)  So  ■UMailicb  Wilbof  md  Aodertt^  ▼•vgl*  Meier  p.   1  a.     Rativnnfli  pag.  16. 

5)  I.  ap.  i5.     Im  «raien  Cap.  beiaal  er  ComtubtmaHt  dea  MiBieioa« 

0  TofgL  dainbcr  lamper  peg.  i36  IT.  *  Meier  pag.  19  lY.  «.  A.  —  laelaatioa 
Kf.  last  V,  I  OTlbeiU  tob  Mimiciaa  foigeadenaaiMii :  ,,Haj«a  über»  coi  Oetanaa 
i^ilneil,  decbral,  quam  idoneoa  Terilatis'adacrlor  caae  poluiuelt  M  N  lotum  ad  id 
~m  cMteUiael/* 

?)  k  SrlMefcb  HI.  p«  |i8.     Lumper  pag.  99  noI/  e. 

f)  Tagl.  Meier  p.   10.   ii.     Bttaavranii  peg.  XIX*  aeq. 

9)  VmiI.  HiaacbM  Pegmeageach,  !•  p.  sS3. 


§•    30. 

In  Absicht  auf  Sprache  und  Ausdrack  <)  gebührt 
dem  Itinucins  gewiss  neben  Lactantius  eine  der  ersten 
SteUen  unter  den  Vätern  der  lateinischen  Kirche.  Denn 
seine  Latiaität  ist  im  Ganzen  sehr  rein  und  selbst  dassisch 
zu  nennen ;  sie  zeigt  manche  Spuren  einer  Nachahmung 
des  Cicero  ^ )  und  ist  nur  von  wenigen  Flecken  entstelltt 
die  wir  wohl  mehr  dem  Zeitalter ,  in  welchem  Minucius 
lebte  und  schrieb,  oder  dem  herrschenden  Gesdimack 
dieser  Zeit,  als  dner  bestimmten  africaniscben  Redeweise 
uunichseiben  haben  ^),  indem  auch  Minucius  nicht  frei 
ist  ton  einem  gewissen  rhetorischen  Anstrich ,  wie  er  im 
(^le  jener  Zeit  lag ;  wir  bemerken  auch  hier  ein  gewisses 
Studien  nach  einer  abgemessenen  und  wohl  abgerunde- 
te Atts^rnck weise ,  nach  einem  Rylhmus,  welcher  der 
Kede  men  angen^men  Fluss  gibt  und  die  bis  zum 
Sdmubt  ausartende  Fülle  eines  Tertullian  vermeidet 
l^eie  Vorzüge  der  Sprache  des  Minucius  sind  auch  von 
nenHeoermi  nach  Gebühr  anerkannt  und  hervorgehoben 
wordea^  wir  fugen.  Anderes   übergehend^),  nur  das.» 
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nach  Warchs'^  Ahaidbt  freilich'  efwas  ui  'küMtig  aus- 

SiefaUene  Unheil  eines  der  fieiinsten  Kenner  der  Xatiniiät^ 
[eis   J.   F.  Gronovius  ^)  bei:    ««Minucins  Felix  dialogain 
4^nlra  paganos  scripsit  laotea  sermonisubertateLaetaniio 
nihil  cedenlemf  nnrabtli   ubique  perspiRuitate  eiiam  in 
acute  dictis ,    nihil   arguliarum  obscuntaie  moleslaram  y 
nihil  intempesliva   ernditionis   ostentatione   insolens  auc 
arcessitum  ,  nihil  verborum  novitaie  aut  transferendi  im- 
probitale  aut  conipositionis  habi ludine  durum,  horrens, 
abruptum.  Omnia  cerie  ejus,  in  quibus  quo  modo  l^en- 
dum  sit,   non  ambigttur,   faas   habent   irirtuies/v   Noch 
^weiter  geht  J.  D.  van  Hoven  ^) ,  bei  dem  wir  unter  Andern 
die  Worte  lesen:    ,,Adeo  omnes  teriii  saeculi  scriptorc» 
puritate   et  venuslaie   post  se  reliquil  Minucius,    ut  ne 
verbulum  ei  esciderit,  quod  Ciceronis   aut  Quintiliani , 
Plinii   et   aequalium   auctoritate   tueri  nequal.^     Diesen 
gunstigen  Urtheilen  lasst  sich  wohl  auch  das  des  neuesten 
Herausgebers,  Muralt  *),  an  die  Seite  stellen,  nach  dessen 
Ansicht  Minucius   weit   eher  als  Lactantius  den  Namen 
eines  Cicero  Christianus  verdient. 

x)  Vcigtim  AllgemeiMa  Fsace. }.  XHI*     Bftldaio*  in  dkr  DJMertat.  4e  Mtaac. 

t)  Vergl.  Auifrram  pag^  XV. 

3)  Vcx^gl.  van  Hovca  Ep.  fi.  i5  «cq. 

i)  So  aeant  ihn  ».  B.  Brokhois  ia  den  Aoraerkungea  u  Propertiui  scripior  man- 
di'ssimus  ,  casiissimuSf  dUerlissimus  ^  oder  nitidissünae  facundioM  scriptor  u.  dgl.  s.  die 
Slolloa  bei  tui  Hotcd  f.   i  noi.  i. 

S)  R»t.  BccI.  K.  T>  p.  94x. 

€)  ObeervT.  cccIm.  VII.  p.   71. 

7)  §.  1  am  ScMm»^  ^(gl.  »och  f.  9  MbH  Barth  AdvaiM.  XLHI,   aS  mit. 

8)  <•  dit  obea  f.  18  aot.  9  aagef.  Abbaadlaag,  am  Siagangi 

§.  ai. 

Ausser  dieser  Schrift  des  Minucius  nennt  Hierony« 
pius»)  noch  eine  andere  unter  der  Aufschrift  Dejaio 
vcl  contra  Mälhematicos ^  jedoch  mit  dem  Bemerken, 
dass  dieselbe,  obwohl  das  Werk  eines  beredten  Mannes, 
doch  hinsichtlich  des  Slyls  mit  dem  Octavius  nicht  fiber- 
einzustimmen scheine.  Merkwürdig  ist  es,  dass  Minucius 
selbst  in  einer  Stelle  des  Octavius*)  seinen  Vorsatz  an- 
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»sdeaiet  sdietnt ,  ober  diesai  Gegensund  zii.  sefarelbeii ; 
in  irie  weti  er  seinea  Vorsatz  ausgeflihri ,  vermögen  wir 
nicht  zu  beurtheileo  >  da  In  keinem  Fall  fiiiraa  davon 
auf  onsere  Zeit  gekommen;  ist« 

Der  Text  des  Minucius  erschien  zuerst  in  der  dorc^ 
Paasuis  Sabäus  (Rom.  ]543foI«)  besorgten  Editio  Prin- 
ceps  3)  des  Arnobius  als  dessen  achtes  Buch^  nach  der 
Vaijücaniscfaen  Handschrift,  aus  welcher  diese  Ausgabe 
geflossen  war,  und  weiche,  wie  man  früher  seit  Rigalt 
aligemein  annahm^),  nach  Frankreidi  in  die  königliche 
Bibliothek  gekommen  war ,  somit  für  die  einzige  von  dem 
Texte  dieses  Schrifistellei^s  vorhandene  Handschrift  galt. 
Indessen  kann  es  jetzt  nach  der  näheren  Untersuchung, 
<&e  wir  daräber  durdi  Muralt ^)  erhalten  haben,  kaum 
noch  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Anaahme  irrig 
ist  und  jene  Vaiicanische  Handschrift,  nach  welcher  der 
erste  IVext  in  einer  sehr  (ehlerhaften  Gestalt  erschien , 
von  der  Pariser  (Codex  Regius  nr.  1661),  welche  in  das 
nennte  Jahrhundert^)  geboren  dürfte,  und  von  Murak 
an&  sorgfälcfgste  in  seiner  Ausgabe  wiedergegeben  ist, 
wesentii^  verschieden  ist ;  eine  andere »  zu  Brüssel  von 
demselben  Muralt  gefundene  und  bemitate  Handschrift, 
die  eben  so  den  Arnobius  und  Minucius  enthält,  gehört 
in  etwas  spätere  Zeit,  in  den  Ausgang  des  zehnten  oder 
in  den  Anfang  des  eilften  Jahrhunderts  7).  Nach  jener 
ersten  römischen  Ausgabe  erschien  noch  in  den  nämsten 
Basler  ')  Ausgaben  des  Minucius  Schrift  Als  achlies  Buch 
des  Arnobios,  bis  Frans  Balduin  den  Irrthum,  su  dem 
woM  die  Aw&chrift  des  Dialogs  ( Octavius  —  Octavus 
seil,  liber)  die  Veranlassung  gegeben  natte,  entdeckte  und  die 
erste  Ausgabe  desselben  unter  des  Minucius  IVamen  lieferte, 
der  nun  in  allen  nachfolgenden  Ausgaben,  von  denen 
wir  hier  die  bedeutendsten  anführen,  vorangesetzt  ist. 
Wettere  Nachrichten  über  die  zahlreichen  Ausgaben  des 
OetMius  finden  sieh  bei  Funcc.  §.  XlV.seq.  Fabric.  Bibl, 
LA  -fll.  1>.  571  ff.  d.  St.  Aasg.,  »bei  Lumper  p.  ixyj  ff, 
ondtesbesondeve  beiSchöitemann  Lp.  €aseq»  und  Muralt 
pag.UfI;  aeq.  Oie  nahmhaAesten  aai*un%er  sind:  recens. 
Fr  fWiHhitn  BmeHiet^.  1S60.  ia..i^Rom.  i58S4-  cumeptst, 


46 

Fttiv*  Ursini.  -^  rac  la  a  Wo  wer.  BäaiL  i6oS.  8  (ndm 
Cyprianus  De  idololatr.)  —  e  rec,  et  cum  comnL  Gever. 
EwenbontiL  Hapnover.  i6o3.  8.  i6ia.  foL  —  emend 
Des.  Heraldus  Lutet  Paris.  i6o5.  8.  i6i3.  4;  —  e  rec 
et  cum  obseryy.  Nie,  Rißoliih  Lutet.  1643.  4-  i6^S.  8. 
(nebst  Cyprianus  De  idoIoL)  und  aucb  in  Mic.  Rigaitii 
Opp.  Paris.  1666.  fol.  —  cum  iniegris  omniiun  nott.  e  rec« 
Joe»  Ouzelii  Lugdun.  Bat.  i65a.  4-  (nebst  Firmicus  Mater- 
nus)  und  1672.  0.  —  in  usum  schpU,  a  Christ  Cellario 
(nebst  Cyprian  De  idol.)  Halae  j  699. 8.  —  rec.  J.  Davisius, 
Cantabng.  1707.  1712.  8.  und  darnach  in  Galland.  BibL 
Patr.  T.  II.  —  c.  varr.  nott.  e  recens.  Jac  Gronovii^ 
Iittgdun.  Bat  170g.  8.  und  daraus  Roterodam.  1743«  & 
(nwst  Firmicus  und  Cyprian)  —  c.  vaf  r.  nott.  ed.  J.  G.  lindr 
ncr»  Longosaliss.  1 760. 8.  (nebst  Cyprian)  und  cum  prae&t 
3,A.  Ernesti.  ibid,  177  3.8. — Auch  in  BibL  Patr.  Lugdun.  T.III« 
und  Wirceburg.  (1782.  cur.  Fr.  Oberthür)  bei  dem  zweiten 
Band  der  Opp.  Cypriani  —  ad  fid.  codd.  regii  et  BruxeU. 
rec  Ed.  de  Muralto.  Praefalus  est  J.  C.  Orellius,  Turici 
i836.  8.  —  Ueberseftzt  von  J.  G.  Russwurm  9  Hamburg 
1824*  4*  (Programm  der  Schule  zu  Ratzeburg)  —  heraus^ 

fegeben,  übersetzt  und  erklärt  von   J.  H.  B.  Lübkertt 
jcipzig  i836.  8. 

1)  De  vir.  illnstr.  58. 

a)  Cap.  36:  „Ae  de  feto  lalif«    vel  fi  panee   pro  lenporc ,    eUsputaiiui  aßai  tt 
MiMiu  9t  pitnms." 

3)  f.  ober  dieie  Ao^gü»  Mimll  p.  Xttl.  aeq. 

4)  Voigl.  Le  NoDRjAppent.  U.  pag.  ti.    SchornciMMi  I,  p.iBj  wq.  17$ «44* 

5)  Ib  niacr  Anifdie  Prolcgg.  eap.  I.  Codicei.  peg.  I.  teqq, ,  nubtMmdert  p*  1X'I^< 
C)  f.  Marelt  pig.  V.  leq. 

7)  f.  Munll  p.  VII«  leq. 

•)  Beiil.  i5i6.  1.  nnd  i56o.  8.  ep.  Frobcn.cor.  Sig.  Gelcnii. 

Die  ^  Schriften  des  römischen  Presbyter  Gajus  ' )  * 
eines  eifrigen  Gegners  der  Montanisten  ( i  q6 —  212  p,  Cbr.)9 
"welche  Hieronymus  '),  Euseblus  ^)  und Photius  ^)  nahm- 
haft  machen ,  sind  nicht  mehr  erhalten ;  dagegen  hält  ihn 
lilaratori  ^)  för  den  Verfasser  eines  von  ih^i  in  Ambro* 
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sianiscben  Handschriften  aufgefondeneil  und  daraus  edirten 
BraclistQckes :  Fragmentwn  de  Canone  Sacrarum  scrip* 
iararum  y  doch  wird  sich  darüber  nichts  Bestimmtes 
angeben  lassen  <). 

In  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  fällt  Corne/iu«'), 
romischer  Bischof  (261 ),  dann  in  Folge  der  damaligen 
Christenverfolgungen  ins  Exil  nach  Civita  Vecchia  geschickt, 
iffo  er  nach  Einigen  starb  *)  ,  nach  Andern  den  Märtyrer- 
tod erlitt  254>  Noch  besitzen  ynv  unter  seinem  Namen 
zwei  Briefe ,  die  sich  in  der  Sammlung  der  Briefe  Cyprian's 

inr«  4^  et  48  Pamel«  49-  ^o*  Oxon.  nr.  ^6^  4^  ^\.)  gewöhnl- 
ich finden')^  sie  beziehen  sich  ihrem  Inhalt  nach  auf 
die  damals  obwaltenden  Noyatianischen  Streitigkeiten«  Da 
Hieronymus '  <')  von  vier  Briefen  spricht ,  so  lässt  dies 
allerdings  auf  einen  Verlust  schliessen,  während  andei'er* 
seits  Mehreres  späterhin  falschlich  dem  Cornelius  bei- 
gelegt worden  ist.  Auch  die  Briefe  des  römischen  Bischöib 
Suphanus »  der  267  als  Märtyrer  starb ,  sind  nicht  mehir 
Torhanden  "). 

1)  t.  J}m§m   t,  p.  110   ff.    SehrSckb.  Kirchtagcich.   ni.   p*   $%i  ff.    iMi^f 
T.  TU*  f.  17  ff.  a6  ff. 

a>  1W  ««.  flimir.  5). 

3}  BiMitAn.  Cod.  A9. 

O  BkL  EmWi.  II,  aS.  III,  al.  3i.  VI,  ao. 

S)  c  Aaün-  Ilal-  bc^«  atv.  UI.  p.  85A  t 

S>  T«ffjL  Schr^ckk  UI.  p.  ia;.     Lompcr  Vit  p.  33.  >. 

j)  Dapm  L  p.  t8o.     Scbr6eU»  IV.  p*  aso  ff.     Faaee.  X.  f.   17.  18. 

S>  ▼cift  HeHbcrg*!  Cypriaa.  S.   lii'. 

9>  Umgarnt  a«ch  b«i  Coostant  Epp.  Fooliff.  p.   laS  leq.  (p*  97  td.  ScbotMm.) 

!•>  S»  vir.  iil.  S6.  Ein  Stück  eioci  drill»  BricCi  ad  Fabiuli  bei  Eoiabmt  Hut. 
IcdM.  TI,  O  (CiMut.  Bp.  Poatiff.  p.   106  ad.  SclMca.). 

11)  Varsl«  ScbocataaBB  L  p.  iA3  ff. 

$♦   25. 

In  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  gehört  auch 
der  «Bt  dem  wohl  gleichzeitigen  Presbyter  Novatus  zu 
GarAitto  oftmab  verwechselte  Novatianus ').  Er  war 
als  HsRle  gdboren  und  auch  in  heidnischer  Gelebiwm- 


48 

l^t'woU  gebiidet,  ubrigeas  ein  M^iia  von  strei^ggsan 
erbsieo  Sinn »  der  in  späteren  Jahren  zum  Cbristenthum 
übertrat  und  bei  einer  scH^veren  Krankheit  sich  taufen 
liess.  Wir  sehen  ihn  darauf  als  Presbyter  der  Gemeinde 
iqx  Rom ,  wo  die  nach  dem  Tode  des  Bischof  Fabianus 
(sSo)  erfolgte  Erhebung  des  Cornelius  zum  römischen 
Bischof  die  wohl  schon  früher  bestehende  Spaltung  zwi- 
schen den  einer  strengeren  Richtung  folgenden  Anhängern 
des  Novatianus  und  der  gemässigteren  Partei  zum  oflnen 
Ausbruch  führte  und  die  Veranlassung  einer  eigenen  Sekte 
wurdet  die  unter  dem  Namen  der  Movatianer  sich  noch 
in  den  folgenden  Jahrhunderten  erhalten  hat,  deren  weitere 
Schicksale  aber  nicht  hierher,  sondern  in  die  Kirchen- 
^schichte  gehören.  Die  Schriften  Novatian's  verzeichnet 
Bieronymus  *)  in  folgender  Weise :  De  Pascha^  De  Sab- 
hatho  %  De  Circumcisione  y  De  Sacerdote^  De  Oratione^ 
De  dbis  JudaiciSi  De  Instantia^  Dc'AUalo  und  vieles 
Andere;  dann  ein  ausführliches  Werk  De  trinilätef  worin 
er  gleichsam  einen  Auszug  aus  Tertullian  geliefert,  den 
Viele  aus  Unkunde  (tir  ein  Werk  des  Cyprianus  hielten  '). 
Was  davon  sich  erhalten  hat,  werden  wir  deinnSchst 
näher  betrachten. 

i)  f.  Dapin.  I.  p«  i8f  ff.  Scbrockh  Kirchcngeich.  JY.  ^  3oi  H.  htmp^w 
P.  XI.  p.  30  acq.  Rotier  lil.  p.  176  ff.  Saxe  Ononuit.  I«  p.  36;.  SchoeaciMai» 
I.  p.   i35  leq.     Neftoder  Kirchcngeidi.  I,   l  p.  3S8  fl.  39S. 

s)  Dtt  Tir.  ill.  70.     Vefgl.  Lomper  XI.  p.  3i   17.      * 

3)  Die  eigenen  Worte  de«  Hicronymni  Ualen :  •—  ,,<!' Be  Triaitete  gnnde  roloiaMi, 
qoeei  imrftfiif(¥  operie  TertuUieoi  freien»:  qued  pkrlfue  neidenteii,  Cfprilni  cxirti- 
nent/*  Sielt  innoftriv  hier  mit  Pamelios  in  «eisen  inhaow^  hAllen  »vir  far  unnöihig 
und  falKb.     Vergl.  eacb  denselben  Hieronjrmai  Apolog.  adverf.  Rufin.  II,    ?€. 

1 .  De  Trinitate  s>  de  regula  üdei ' ) ,  früher  mehr- 
fach dem  Tertullktn  oder  auch  aem  Cyprian  beigelegt 
und  deren  Ausgaben  beigefugt ,  auch  keineswegs ,  wie 
Hieronyoiiis  zu  Rauben  scheuii,  ein  bloser  Auszug  aus 
Termlitan's  Sd^rifle«,  w^in  aaoh  g^ich  eine  gewisse 
Maohahmung  di^es  Kirchenlehrers  «mverkennbar  i&t, 
dessen  Fetier  und  dessen  Tiefe .  fueiljch  deAi  NoMiianus 
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allgeht  Die  allerdlings  lesenswerlhe  Schrift,  welche  die 
lehre  der  Kirche  von  dem  Glauben  an  die  Dreycinig- 
keit  2U  veriheidigen  und  aus  der  heiligen  Schrift  zu 
b^rnnden  und  2u  erklären  bestimmt  ist,  zeichnet  sich 
durch  eine  im  Ganzen  sehr  reine  Sprache,  so  wie  durch 
eine  lebendi&e  Darstellung  aus  undverräth  einen  gewissen 
eigen tfaümlichen  Geist  Heber  die  Zeit  der  Abfassung, 
ob  iror  oder  nach  257 ,  wird  sich  schwerlich  etwas  Be- 
stimmtes ausmitteln  lassen. 

2.  I}c  cibis  Judaicis  Epislola  ^) ,  ein  Schreiben , 
dessen  Abfassung  ebenfalls  ungewiss ,  zwischen  den  Jahren 
25o — aSS  schwankt,  und  das  ebenfalls  früher  mit  Un- 
recht dem  TertuUian  beigelegt  wurde.  Novatian  sucht 
darin  das  Nichiverbindliche  der  mosaischen  Gesetze  in 
Absicht  auf  den  Geouss  mancher  Speisen,  besonders 
mancher  Arten  von  Fleisch  ftir  den  Christen  nachzu- 
weisen ,  dem  er  übrigens  im  Allgemeinen  Massigkeit  in 
dem  Gennss  und  Enthaltsamkeit  von  allem  heidnischen 
Opferfleisch  anempfiehlt. 

5.  Ausserdem  befinden  sich  in  der  Sammlung  der 
Briefe'des  Cyprian  ')  zwei  Schreiben ,  von  denen  das  erste, 
im  Ilamen  der  römischen  Geistlichkeit  nach  dem  Tode 
des  Bischof  Fabianus  um  ^So  an  Cyprian  erlassen  hin- 
sichtlich der  von  der  Oiristengememde  während  der 
Decischen  Verfolgung  Abtrünnigen,  den  Novatianus  un- 
bezweifelt  zum  Verfasser  hat;  das  andere,  ebenfalls  an 
Cyprian  über  denselben  Gegenstand  gerichtet,  wahrschein- 
lich aber  auch  von  ihm  herrührt.  Andere  Briefe  des 
Kovatianus ,  von  denen  Hieronymus  ^)  und  Cyprian  reden, 
sind  nicht  mehr  vorhanden.  Es  zeigen  übrigens  diese 
beiden  Briefe  denselben  Geist  der  Mässigung  und  Milde, 
der  auch  die  übrigen  Schriften  des  Novatianus  auszeichnet, 
über  welche  Dupin*)  folgendes,  im  Ganzen  richtige  Ur- 
theil  fallt:  ,,Cet  auteür  avoit  beaucoup  d'esprit,  de  savoir^ 
et  d'eloquence,  son  stile  est  pur,  net  et  poli,  ses  ex- 
pressions  choisies ,  ses  pens^es  naturelles  et  ses  raisonne- 
mens  jtistes.  11  est  plein  de  citations  de  passages  d6 
rEoritnre  sainte  rapportees  fort  ä  propos ,  il  y  a  m^me 
beanooup    d'ordre  et  de  methode   dans  les  trait^s,   que 


50 

nous  avons  de  loi  et  il  y  parle  toajours  aTec  beauooop 
de  douoeur  et  de  moderatioo»** 

i)  Vtifl.  Lsaptr   XI.   pif.    5»  seq.     Aoguü  J)o(nwiifeKlfe    f.    SS    mI.  I  4ot^ 

sfvtilcB   Anig. 

a)  Yergl.  tnmpcr  Xl.  p.  ig  ff.     NMader  Kirchengesch.  III,   3.  p.   ii((. 

3)  Ep.  3o.  36.  cd.  Oxon.  (Puncl.  et  Bai.  3i.   So.) 

4)  Tcrgl.  Opp.  IV.  p.  I7  fltr  BcDcdiel._Aui||.  (I,   i«  p.  «4*  d.  Tcncl.  Attig.) 

5)  am  A.   O.  pag.    iSa.  ^ 

*)  Jusg4ihen  (t*  Lumper  p.  46.  47»  Schönemann  I.  p.  140):  Die 
nr.  1  u.  s  aufceführten  Schriften  finden  sich  in  den  älteren 
Alisgaben  des  TertuUianus,  von  der  Pariser  (1&46  per  J.  Gag- 
naeum)  an»  in  der  von  Pamelius  11.  s.  w. ;  s.  §«  17;  besonders 
findet  sich  die  Schrift  Dt  trinitate  in  Will  Whiston*s  Sermona 
and  Essays  upon  several  sujets  (London  1709-  8*)  p.  527  iF.f 
das  Gante  (nr*  1,  a.  5.):  Opera  per  Eduard.  Welchinan«  Oxon. 
1724*  8.  —  studio  Jo.  Jackson,  Lond.  1738,  8*  und  im  swciten 
Bande  der  Opp.  Cypriani  cur.  Fr.  Oberthur. 

Ueber  das  Leben  und  die  Leideosgesohichle  des 
Cyprianus  hatte  sein  Gefährte  und  Begleiter ,  der  Diacon 
Pontius,  ivie  Hieronymus  <)  bezeugt,  eine  treffliche  Schrift 
hinterlassen;  i^ovon  das,  was  wir  unter  der  Aufschrift 
De  viia  ei  passione  S>  Cypriani  $  den  meisten  Ausgaben 
der  Werke  Cyprian's  beigefiigt  ^),. kennen,  kaum  mehr 
als  ein  manichfach  inierpolirtes  Stück  erscheint  ^)«  Auch 
hat  Gregor  von  Nazianz  in  einer  eigenen  Rede^)  den 
Cyprian  verherrlicht  und  Prudentius^)  sein  Märtyrihom 
besungen;  endlich  ^)  finden  sich  auch  in  seinen  eigenen 
Schriften,  namentlidi  in  den  Briefen  und  in  der  gleich 
nach  seiner  Bekehrung  abgefassten  Schrift  De  Gratia  (s.  §.  117) 
viele  sein  Leben  und  seine  Geschichte  betreffenden  Notizen, 
-welche  in  den  verschiedenen  neueren  Schriften  und  Ab- 
handlungen über  Cyprian,  insbesondere  in  den  Amines 
Cyprianici  per  Jo.  Castrendem  (Pcarson)  Oxon.  1683,  8.') 
und  in  Maran's  Vita  S.  Cypriani ,  nunc  primum  adomata , 
in  der  Benedictiner  Ausgabe  der  Werke  Cyprians  * ),  benuttt 
sind.  In  dieser  Hinsicht  ist  im  Allgememen  über  Cyprian 
noch  weiter  nachzusehen:  Dupin  I.  p«  149^*  FunccX. 
S*  19  seqq.  Fabric.  Bibl.  Lat  III.  pag.  377  £   Le  Clerc 
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Biliioiheq.  universell.  T.  XII.  p.  545  ff  (in  der  deutschen 
Ueberseuung :  y^Unpardieiische  Lebensbeschreibung  etc^ 
HaUeiysi.S*  nr.  IV.  pa^.  i38ff.)  Schröckh  Kirchengescb. 
IV.  p.  354  ff.  Rösler  Biblioth.  IIL  p.  17?  seq.  Tricaleti 
fiibJ.  jnanuaL  Pain  I.  p.  177  ff.  Lumper  P.  XL  p»  58  ff. 
Saxe  Onomast  I»  p. 368.  Schoenemann  Lp.  77  fiT  F.  W. 
Reiibei^:  Tbasc.  Cäcil«  Cyprian  dargestellt  nach  seinem 
Leben  und  Wirken.   Gölting.  i83i.  8. 


1)  n*  vir.  ilL  68:  „PooIim,  diacoaiu  GypriAni ,    osqiM   ad    di^m  pattimiu    «ja« 
cam  jpto  cjuiliom   nutiacDi ,    egregiom  volamea  TiUc  tl  pMsiooif   Gypruai  reliquit.** 

x)  Am  besicn  la  der  Beaedicl.  Auig.  pag.   CXXXV.  «eq. 

3)  Ver^  SehoeacBuiaa  I.  p.   i43. 

4)  Ofal.  XXIV.    f.   aber  data  das  Monitom  in  d.  Beaedicl.  Aa«g.  p.  41 5-*  4' 7  t 
iä  fiicgar  äitmm  Cypriaa  und  dca  AaliacflMDifclMa  vccwmIimII. 

S>  Fcrialapb.  XIU. 

«)  Wm  Hieroa^nos  0e  vir.  ill.  67  giebl ,    itl   aiehl  vob  Btbi«.     Eiaifta  tadfl 
ikk  Hck  bei  XaMbio«  Hi«l.  EccI.   YI,   43.  Yll,   3. 

7)  Eia  Aoniag  daiaoa  bei  ScboeacauiBn  I.  p.  80  wq.  und  Iiaiaptr  XII.  p.  7  1 S  te^. 

8)  pi«.  XXXVIl.  aeqq. 

§.    26. 

Thascius  Caecilius  OyprianM^')^  war  gleich  seinen 
Yor^ngern  heidnischer  Abkunft,  geboren  am  Anfange  des 
dritten  Jahrhunderts  ')  in  Africa ,  wahrscheinlich  in  Car^* 
diago  ^)  oder  doch  in  dessen  Nähe,  von  vermögenden  und 
ai^esehenen  Ehern,  die  ihrem  Sohne  eine  sorgiältige 
Emehung  nach  dem  Geiste  jener  Zeit  geben  Hessen.  Cyprian 
lehrte  darauf,  v*ie  Hicrony mus  ♦)  und  Lactantius  * )  ver^ 
sidiern ,  mit  Auszeichnung  die  Rhetorik  in  Carthago ,  und 
verband  vielleicht  damit  auch,  wie  der  Anfang  eines  Briefes 
an  Donaius  vermuthen  lässt  ^) ,  das  Geschäft  eines  Advo- 
cateii.  Erst  um  das  Jahr  244  oder  vielleicht  noch  Etwas 
spater^)  scheint  Cyprian  durch  den  Presbyter  Caecilius 
(vergl.  oben  %,  ig)  zum  Christenthum  bekehrt  worden 
za  MCjn^  und  deshalb  auch  der  Sitte  gemäss,  dessen 
Batnen  [Caecilius)  als  den  seines  Befreyers  aus  der  Sclaverey 
dctHeidenthums  angenommen  oder  vielmehr  dem  seini^en 
beigefugt  zu  haben  •).  Mit  vielem  Eifer  ergriff  Cypnan 
nun  das  Studium^ der  Bibel,  von  deren  genauen  Rennt«» 

4* 
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fiis3  auch  seine  Schriften  zeugen ,  und  mit  diesem  Eifer 
für  die  neue  Lehre,  summte  auch  seine  übrige  Lebens- 
weise durchaus  überein ,   da   er   sogar  seine  Güter  ver- 
laufte'),  um  das  daraus  erlöste  Geld  unter  die  Armen 
vertheilen  zu  können.     So   ward   er  bald  zum  Aeltesten 
tier  Gemeinde  zu  Carihago  erwählt  (^247)  und  nach  dem 
Tode  des  dortigen  Bischofs  an  dessen  Stelle  im  Jahr  248 
erhoben  '  ^).      Cyprian  suchte   in  dieser   Würde   durch 
Wort  und  Lehre  nicht  minder  wie  durch  eigenes  Bei- 
spiel zu  wirken  und  besonders   die   gesunkene  SittKcfa- 
keit  zu  heben ,  auch  wie  es  scheint ,  nicht  ohne  einigen 
Erfolg.  Der  Decischen  Verfolgung  im  Jahre  2S0  entgieng 
er,  begleitet  von  Pontius,   der   ihn   deshalb   gegen   den 
Tadel  Anderer  zu  rechtfertigen  sucht » * ) ,  durch  die  Flucht 
und  bewies  auch   im  Exil   alle  Theilnahme  für  die  un- 
glücklichen  Christen ,    die    er    zu    geduldiger   Ergebung 
ermahnte.     Nachdem  die  Verfolgung  nachgelassen^  kehrte 
Cyprian  im  Jahre  2b  1  aus  dem  Exil  nach  Gartbago  zurück, 
wo   die  inzwischen   ausgebrochenen  Streitigkeiten  unter 
den  Christen ,  die  Novatianische  Spaltung ,  dann  die  Ver- 
folgung des  Gallusi    und   eine  furchtbare  Pest,   welche 
im  Jahre  ^53  Africa  verheerte,  ihm  vielfache  Gelegenheit 
eaben ,  seinen  Eifer  flir  das  Christen thum  und  die  Rein- 
neit  seiner  Absichten   und    Gesinnungen    zu   bewähren. 
Bald  darauf  verwickelt  in  die  heftigen  Streitigkeiten  über 
die  Gültigkeit  der  von  Ketzern  ertheilten  Taufe  ' »),  erlebte 
er  indessen    deren  Ausgang  nicht  mehr;    denn   bei  der 
neuen  Chrbtenverfolsung  im  Jahre  2b j  unter  Valeriana 
ward  er,   der  mit  edler  Standhaftigkeit  seine  leidenden 
Mitbrüder  zur  Ausdauer  aufforderte,  zuerst  in's  Exil  nach 
Curubis  (jetzt  Gurbes  *')  verwiesen,  dann  auf  Befehl  des 
Statthalters  aus  dieser  öden  Gegend  wieder  zurückgebracht, 
und  im   Jahre  2S8  ausserhalb    der   Mauern   Carthago's 
enthauptet  *  ♦).     Durch  dieses  Märty rthum  ist  Cyprian  in 
der  Kirche  zu  grossem  Ansehen  gelangt,  und  nach  seinem 
Tode  als  Märtyrer  und  Heiliger  verehrt  worden  '*).  Von 
dem  Antiochenischen  Buchof  Oyprianus  '  ^) ,  der  zu  Nico- 
medien   zur  Zeit   der   Diöcletianbchen    Verfolgung   den 
Märtyrtod  erlitt,   und  der  Verfasser  der  den  Werken 
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Cypmn's  beigefügten  Confessio  ist,  muss  er  übrigens^ 
so  wie  Ton  einigen  andern  desselben  Namens  in  spaterer 
Zeit'^),  wohl  unterschieden  werden. 

t)  Teifl.  Iduaper  S.  5 8  ff.  R^llberg  S.  ai  ffi  L«  CJerc.  Bibl.  Vaiv.  am«.  O.  f.  iff 
a)  ▼«^.  Hcllbai^  S.   aS.     Dafter  die  g«v¥Öhalicb«  Anoaliae  daa  Jahr  »oo  fttat* 

3)  a.  Saülaa  a.  t.  Kctgx^füp.  T.  II.  p,  aig.  Kuat. 

4)  O*  Tir.  ill.  67.  Ia  J<^n.  cp.  3. 
S)I)iT.  loat.  T,    I. 

$)  0orl  fcciail  «a  D&nlich:  MTeapaitiTnm  prortof  boc  fcnpoa  e«l,  quam  indsU 
palt  vadsaia  aolntna  aninrai  in  qaielera  «olemnea  ac  «lala«  anni  faiiaccnli«  ladBciaa  aor- 
Utar.**  Maa  Tergl.  damit  den  Anfang  des  Oclavio«  de«  Minacia«  Felix.  ' 

7)  CypriaA's  Taafe  fifllt  aach  Pearsoa's  Bcracbnaag  auf  a46,  Mann  (Ttt.  Crpr« 
U  IL  p.XI»lII.).aeut  lieber  da«  Jahr  a44  oder  a45. 

S)  a.  Hieroaymaa  De  m«  ill.   67. 

)|  a.  Hicrosym«  I.  1. 

]»)  S.  Maraa  1.  I.    f.  IV.  ReUbeiv  p.  ^9  —  Sa. 

ij)  Tevgl«  aach  Mtran  I.  I.  f.  YII.  pag.  LY*  ceqq.  Rellberg  S.   56» 

ia>  Daa  lUfaere  dariiber ,  vr^t  nähr  ia  da«  Gabiat  der  Kirchaagescbichlt  gehört 
«.  bei  RaClbafg  5.    i56  ff.   Keander  Kirchengeach.  I,   2.  p.    56;   ff. 

a3)  TergL  Gibbon  cap.  XVI.  (Bd.  Ilt.  p.  iij  der  deatscbcn  Uebersclauag.) 

lO  Vebcr  den  Mirlyrtod  Cyprian'«  «.  die  yicia  Procontidana  in  Cypriatt'a  Au§- 
gibctt  biafer  der  Yila  Poalii  and  v«rg^.  Aellberg  S.  199  ff.  Ncaader  Rircbeageaeb,  I, 
1.'  pag.  aia  — 117.     le  Clcrc  an  a,  O.    9-   >07  ff« 

t§)  Tergi.  Foaec«  §•  ai. 

«€)  «.  fabrie«  Bibl.  lat.  med.  et  iaf.  aelat.  I.  p.  444«  Marien  I.  1.  f.  I.  pag* 
XXXriU,  nad  f.  XXXYU.  pag.  CXXXII. 

tjj  $€  fW^ric.  I.  I.  pag.  44^' 

Die  Schriften  Cyprian's,  deren  auch  Pontius')  im 
Allgemeinen  gedenkt,  fallen  sämmtlich  in  die  Zeit  nach 
seinem  TJebertriit  zum  Ghristenthum;  die  erste  Stelle  unter 
ihnen ,  der  Zeit  der  Abfassung  nach,  nimmt  die  unmittel- 
bar nach  seiner  Bekehrung  im  Jahre  246  in  Form  eines 
Brii^(es  an  einen  Freund  Donatus  abgefasste,  daher  auch 
firüher  cAmals  den  Briefen  Cyprians  zugezahlte,  ihres 
InhiiiU  vcgen  aber  billig  jetzt  davon  gesonderte  Schrift 
ein:  1^  IJ^er  de  Gratia  dei^)j  worin  Cyprian  den  Zu- 
st^iX  der  durch  Gottes  Gnadfe  Erleuchteten,  der  vom 
HeÜeiiifa'um   zum  Giristenthum  Bekehrten ,   so  wie  die 


Qrö989  dieser  göiUicheD  WoUibat  scbilderi  und  damit 
zugleich  eine  EmpfehluDg  des  Chrisleoibunis  und  seiner 
beseeligenden  Wirkungen  im  Gegensatz  gegen  die  Lasier 
und  Sünden  der  Heiden  liefert. 

2.  Unmittelbar  daran  schliesst  sich,  sowohl  dem 
Inhalte,  -wie  selbst  der  Zeit  der  Abfassung  nach  (im  Jahre 
347)  die  Schrift,  welche  die,  obwohl  nicht  ganz  durch 
bandschrifiliche  Autorität  gesicherte  ^)  Aufschrift  (lihrt: 
De  idolorum  vanitatc^)^  betimmt  die  Nichtigkeit  der 
Götzen  des  Heidenthums,  die  Einheit  des  wahren  Gottes, 
die  Göttlichkeit  Jesu  so  wie  dessen  göttliche  Sendung 
^u  beweisen^  )  und  ihrem  Inhalte  nach,  so  wie  in  der  ganzen 
Art  und  Weise  der  Beweisführung  grossentheils  älteren 
christlichen  Apologeten,  namentlich  auch  einem  Tertul- 
lianus  und  Minucius  entnommen  und  nachgebildet^). 

3.  Um  dieselbe  ^eit  fällt  auch  wahrscheinlich  die 
nach  Inhalt  und  Zweck  an  die  beiden  genannten  sich 
Anschliessende  grössere,  an  einen  gewissen  Quirinus 
gerichtete  und  durch  diesen  veranlasste  Schrift:  Tesii" 
moniorum  adversus  Judaeos^  libri  tres  ^) »  d.  i.  drei 
Bücher  von  den  Beweisstellen ;  eine  Sammlung  der  wichtig- 
sten Bibelstellen  zum  Beweise ,  dass  Jesus  der  im  A.  T. 
verheissene  Messias  sey  so  wie  zur  Grundlage  der  christ* 
liehen  Glaubens-  und  Silienlehra  Die  Schrift,  welche 
wie  die  beiden  vorhergehenden  heidnische  Gegner,  Juden 
und  ihr  Verhältnlss  zum  Christenthum  berücksichtigt , 
scheint  anfangs  blos  auf  zwei  Bücher  berechnet  gewesen 
zu  seyn,  welche  den  bemerkten  Nachweis  der  Messias- 
Schaft  Jesu  Christi  und  der  Erfüllung  der  im  A.  T.  von 
Jesus  gegebenen  Verheissungen  in  vierundzwanzig  und  in 
dreissig  einzelnen  Abschnitten  oder  Sätzen  lieferten;  nach- 
her, wie  es  scheint,  kam  erst  das  dritte  Buch,  das  darum 
auch  mit  einer  eigenen  Vorrede  versehen  ist,  hinzu, 
verschieden  selbst  in  seinem  Inhalt  von  den  beiden  ersten» 
in  so  fern  es  eine  besondere  Darlegung  der  christlichen 
Lehre  nach  allen  einzelnen  Punkten  und  Geboten  in 
zusammengetragenen  Bibelstellen  liefert^  an  seiner  Aecht- 
beit  kann  inzwischen  nach  den  bestimmten  Anfuhrungen 
des  Hieronymus  u.  A.  nicht  gezweifelt  werden  <).    Dass 
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Cyprim's  Exegese  io  Auflaasüojz  und  Erklärung  der  yon 
ihm  als  Beweis  beigebrachten  Bibelstcllen  nicht  frei  von 
irrigen  und  falschen  Ansichten  ist'),  wird  bei  den  An- 
^ciiteo  jener  Zeit  und  dem  Standpunkt  dieser  Wissen« 
sobaft  im.  Abendlande  wenig  befremden  können. 

i>  Xk  Vit.  «1  p««.  Cypr.  cap«  7. 

a)  f.  ScivSckb  Kircbcagctcb.  lY.p.  a46  ff.  Lamper  p.  9a  ff.  Rötler  III.  p.  178  C 
Ranb«H  S.  36  und  %it  ff.    Le  Giere  am  ••  O.  {.  3. 

3)  Yet]^.  die  Note  tob  lUlate  am  Anfaog. 

i)  c  Le  Noikrry  Appar.  ad  Bibl.  Pilr.  II.  p.  1(27  ff.  Rdtler  III.  p.  184  tf. 
SHHtkk  !▼•  p.  %lj.  RcliUff  S.  3S  «md  ai7.  Le  Clere  {.   4. 

I)  Hiei— ymm  tagt  im  dic«er  Beuehang :  £p.  ad  Mag«.  LXX.  f.  S  (I.  p,  ^if 
TaH.) :  „Cypriao«ia  ^«od  idob  di!  noa  Miel ,  qoa  brevilale  ,  qoa  bisloriarom  omainm 
Kkalia«  qaoram  ▼erborom  et  teiuttam  splendore  peratrinxil  f  ** 

6)  s.  die  geoaoe  Vcrgleichang  bei  Rcttberg  S.  ai8  ff.  Einiget  auch  bei  Sehr8ckb 
nr.  p.  »i8.   949.  Merell  ad  Bfbo«.  Felic.  pag.  loteq.  Barlb  Advcrat.  Xtlll,   e^fal. 

7)  «.  S«br8ebb  IV.  p.  a<9.  Le  Clere  f.  6  ff.  Relibetg  S.  ■»9  ^-  t36»  »tfd* 
lirfhi^aifci    I»   3.'p.   i»58  If. 

I)  a.  di«  Noie  «oa  Balaae  am  Eingang  der  ScbriA. 
9)  ▼ogl*  die  aol.  7  geMwiiea* 

An  diese  mehr  apologetisch- polemischen  Schriften 
sdiliessen  sich  auch  der  Zeit  nach ,  zunächst  diejenigen, 
welche  auf  die  Verhältnisse  der  Christen  selbst,  ins* 
besondere  auf  Sittenzucht ,  kirchliche  Anordnungen  oder 
Spaltungen  u«  dgl.  m.  sich  beziehen ;  sie  fallen  alle  in  die 
Zeit  seines  Episcopats.  Von  seinem  Eifer ,  die  Sittlich- 
keit zu  heben  una  dem  überhandnehmenden  Luxus  zu 
steuern ,  zeugt  die  offenbar  in  der  ersten  Zeit  seines 
Episcopats  abgefasste  Schrift:  4-  De  habilu  virginum  ^)^ 
früher  auch  wohl,  obgleich  minder  richtig,  überschrieben 
De  disciplina  ei  habitu  virginum  ^\  Cyprian  eifert 
dann  gegen  die  Eitelkeit  der  Damen  iii  übermässigem 
Putx  und  in  Kleiderpracht,  freilich  nicht  ohne  einige  Ueber- 
treiBungt  zu  der  inn  vielleicht  weniger  sein  Eifer  und 
eeioe Strenge,  als  seine  überall  hervortretenden  Ansichten 
von  der  hohen  Würde  der  Junsfrauschaft  und  des  ehe» 
losen  Lehens  verleiteten.  Vielfache  Nachahmung  des 
Tertollianus   lässt  sich  in   dieser  Schrift,   die   übrigens 


Hieronymus ')  und  Augustinus^)  sdlir hervorliebeii,  nicki^ 
verkennen. 

Etwas    später,  um    a5i    oder   2S2  fällt  die  Schrift 
5.  De  unitate  ecclesiae^)  und  die  damit  in  Verbindung 
stehende  6.  De  Lapsis  ^  beide  von  Cyprian  zugleich  voiä 
Carthago  aus  nach  Rom  geschickt  und  deshalb  auch  von 
Augusun  ^)  u.  A.  als  Briefe  bezeichnet ,    beide  bezügliclx 
auf  die   an    den   beiden  Orten    unter    den  Christen  ent- 
standenen Sireitigkeiten  und  Spaltungen.    Die  erste  Schrift, 
die  auch   öfters    mit   dem   Zusatz   De  unitate  ecciesiac 
caihollcae ,  :wozu  Andere  noch  hinzufügten  seu  de  sim- 
pliciLate  praelatorum^    anjgefiihrt    wird^),   ist  eigent- 
lich eine  mitten   in    diesen  Spaltungen    entstandene  Ge* 
leeenheitsschrift,  in  der  Absicht,  die  von  der  orthodoxen 
Kirche  Getrennten  und  Abtrünnigen   wieder  mit  ihr  zu 
vereinigen,    indem   sie  die  Gefahr  einer  Trennung  und 
die    Nothwendigk;eit   und  Wichtigkeit   einer   kirchlichen 
Einheit  recht  einleuchtend  und  eindringlich  darihun  solL 
So  ist  diese  Schrifl  zu  einem  der  merkvrördigsten  Reste 
christlichen  Alterthums  geworden,  weil  sie,  um  die  da- 
mals   durch  Spaltungen   zerrissene  Einigkeit  unter    den 
Christen  wieder  herzustellen  und  zu  erhalten ,  zuerst  das 
in  der  Folge  so  berühmt  gewordene  und  von  den  röini* 
5chen  Bischöfen  für  die  Begründung  und  Ausbildung  des 
Papat's  wohl  benutzte  Dogma  von  der  Einheit  der  Kirche 
aufkestellt  hat*),  ohne  freilich  die  BegrijJe  einer  innern 
Eintieit  so  wie  einer  unsichtbaren  Gemeinschaft  der  Geister 
in  der   christlichen  Kirche   und    einer  blos  äusserlichen 
und  sichtbaren  Einheit    der   Kirche    gehörig    zu    unter- 
scheiden und  sorgfältig  von  einander  zu  trennen,  wodurch 
eine  Verwechslung  beider   so   leicht  möglich  wird.    Die 
Schrift  De  Lapnis  ')    spricht   sich   mit  Mässigung  und 
Milde   über   die  Wiederaufnahme   der    von   der  Kirche 
Abtrünnigen  und  Ausgetretenen  in  die  Gemeinschaft  der- 
selben, welche  durch  Busse  vrieder  Zugewinnen  ist,  aus. 

7.  Das  Bächlein  De  oratione  Dominica  ^  ^)  ^  das 
nun  folgt,  giebt  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  in  Ter- 
tuUians  ähnlicher  Schrift  (s.  $.  o)  der  Fall  ist,  eine  aus- 
führliche Erklärung  über  den  Innalty  die  Bedeutting  und 
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Wtcbc^eii:  des  Gebeta  des  Herrn ,  und  verbindet;  damit 
allgemeine  Vorschriften  über  das  Gebet  und  die  dazu 
erföderliche  Gemüthsstimmung.  Augustin  * ')  u.  A.  rühmen 
die  Abhandlang  sehr;  ja  Barth  bezeichnet  sie  als  ein's 
der  TorzDglichsten  Produkte  des  chrisüich  römischen 
Aiterthums  *  ^). 

i)  u  Sckr^ckh  Xireheagcfcb.  lY.  p.  aSi.  Hcllberg  S.  a)6  ff.   385  IT.  vcrgl.  «ir 
Tieaadtr  ürcheng^sch.  I,   s,  p.  i7.6. 

j)  Tcr^«  BaloBC  in  der  Note  «m  Eiogiiiig. 

S)  Ep.  i8.  (2a«  T.  I.  p.   io5  Vall.)    ad  Eofloeh.  und  Ep.  f,  (i3o.  I.  p.  99« 
Vafl.)  ad  Jknelrt'ad.  ' 

i)  De  doctr.  Chri«t.  IV,   ai. 

S)  laapcr  p.  i38.  RSdtr  III.  p.  191.  L«  CIcrc  f.  Saft  ScbrSckK  IV.  p.3i8ff. 
of  S.  laC.  a4i   ff.  Mcander  Kirckengetcb.  I,    i«  p.  3a8  ff.  33;  ff. 

€)  •.  B.  Cwklr.  CreMvok  II,  3 3.  D«  fid.  et  op.  1 9.  —  Fnlgeai.  «4  ThracMumd.  II,  1 7« 

:)  Ver^l.  BellUrg  S.  a43. 

8)  TcfgL  BetlUi«  S.  36;  ff.  die  AUieadl.  tob  Grieimger  im  I.  Appeadiz  bei 
P.  XII.  p.  ii7  and  III.  Append.  pag.  685  IT. ,  voa  H.  S.  Schnieder  in 
«mI  Tsdiiraer  Archiv  f.  Kirebengesch.  V.  p.   ^17   ff. 


9)  S.  Betiberg  S.  11 4.  »47.   Lamper    p.  i4i  ff.  R6«ler  III.    p.   199  Mq.     I« 
Gtfc  !•  SS. 


10)  Schrec&b  IV.  p.   aS4  if.  Le  Cler«  f.   74.   Lamper  S.   157  ff.   Bellberg  ptg. 
Ji9  ud  397. 

11)  De  dono  periev.   a   a.  f,  nr.  . 

la)  Ad«er*a.  LYUI,    5  und  daielbsl  die  Worle    Ton  dieacr  Schrift:    „qao  libro 
■oMibrcm  warn  babcl  Iota  taliaa  chrisliaiia  AaUqailM-** 


Im  Jahre  25a,  als  die  Pest  furchtbar  wüthete«  und 
nicht  sowohl  im  Jahre  254»  wie  Maran  >)  annimmt ^ 
schrieb  jCyprian  das  Buch:  8»  De  Mortalitate^) ^  -worin 
er  seiner  christlichen  Gemeinde  Trost  und  Anweisung 
über  ihr  Verhalten  giebt,  sie  zur  Wohlthätigkeit  auffor- 
dert, und  zugleich  zeigt ,  wie  der  Christ  den  Tod  nicht 
zu  scheuen  und  zu  furchten  habe.  Mehrfache  Anfiihrungen 
aus  dieser  Schrift,  welche  bei  Hieronymus,  Augustinus 
u.  A.  ')  vorkommen,  lassen  an  ihrer  Aulhenticitat  nicht 
zwofeln. 

In  dasselbe  Jahr  j^Sa  und  nicht  später,  gehört  auch 
wohl  die  Schrift:  9,  De  exhörtalione  märlyrii^)%  ^^^ 
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H&Bi  in  diesem  Titel  der  ähnlichen  Schrift  des  Ter« 
tuUianus  ({.  ao)  De  exkorlaiiane  castiiatis  nadbigebildet 
erscheint »  abgefasst  auf  den  Wunsch  eines  geir issen  For- 
tunatus  und  daher  auch  in ,  der  Form  eines  Briefes  ao 
diesen  gerichtet^  um  aus  der  heiligen  Schrift  durch  eioe 
Anzahl  von  Stellen,  die  hier  nach  zwölf  Ahschnitien  tinter 
bestimmten  Aufschriften  zusammengetragen  sind ,  den  Be- 
weis der  Verdiensüichkeic  Aes  Märtyrthums  zu  fübreDi 
und  den  Christen  durch  Gottes  Wort  dazu  aufzufordern. 
An  der  Aechtheit  der  SchriA  lann  ungeachtet  einiger 
dagegen  erhobenen  Bedenklichkeiten  nicht  gezwei^t 
werden  * ). 

Eb^falls  in  das  Jahr  2S2  fällt  die  Schrift  10.  jid 
Dtmetrianum^}y  bestimmt,  die  von  den  Heiden  meh^ 
fach  gegen  die  Christen  erhobenen  Anschuldijgungen ,  als 
ob  diese  durch  ihren  Abfall  von  der  alten  Religion  die 
Ursache  der  schweren  Leiden  der  Zeit  seyen ,  in  welchen 
man  eine  Folge  des  Zorn's  der  aufgebrachten  Götter  tu 
erkennen  wähnte ,  zu  widerlegen ;  geschrieben  nicht  ohne 
einige  Heftigkeit  an  einen  angesehenen,  nicht  blos  fingirten, 
heidnischen  Gegner,  der  uns  indessen  nicht  näher  be- 
kannt ist ,  der  aber  hier  oft  mit  Verachtung  und  Schimpf 
behandelt  wird.  Selbst  Lactantius')  und  Hieronymus  ^) 
scheinen  die  von  Cyprian  hier  eingeschlagene  Beband- 
lungsweise  des  Gegenstandes  nicht  ganz  zu  billigen,  so 
sehr  sie  auch  sonst  den  Cyprian  erheben. 

Wahrscheinlich  um  253  schrieb  Cyprian  die  Ab- 
handlung 11.  De  opere  et  eleemosyms  ^)y  d.  i.  von 
den  Werken  der  Wohlthätigkeit,  vom  Almosen,  um  die 
wohl  etwas  erkalteten  Christen  zu  solchen  Werken  auf- 
zumuntern, als  bei  einem  Einfalle  numidischer  Völker 
viele  Christen  in  die  Gefangenschaft  fortgeschleppt  wor- 
den waren,  zu  deren  Loskaufung  Cyprian  Alles  aufbot, 
ßeine  Mitbrüder  durch  die  Betrachtung  der  göttlichen 
Wohlthatcn  so  wie  zur  Rechtfertigung  des  eigenen  Ver- 
haltens vor  Gott,  zu  ihätiger  Unterstüzung  und  Ausübung 
von  Werken  der  Wohlthätigkeit  aufs  dringendste  aul- 
fordernd. Die  Schrift,  indem  sie  so  einen  allgemeinen 
Charakter  annimmt,  ist  nidit  blos  für  Cyprian's  eigene 


Doikait  yon  Wichtigkeit,  sondern  me  ist  es  noch  mehr 
durch  den  Einfloss  und  die  BedeutiiDg,  den  sie  auf  die 
Lehre  der  Kirche ,  dass  durch  solche  Werke  der  Wohl-.» 
thäikleit  der  Mensch  Etiras  vor  Gott  verdienen  und  sich 
vor  demselben  rechtfertigen  könne  (opus  operatumV  gehabt 
hat  In  Beaug  auf  diese  ihre  Bedeutung  nennt  ¥rohl  Uierony« 
mos  <<>)  die  Schrift^ra/?i/e  vo/ifme/i^was  auf  den  äusseren 
Um&ng  der  Schrift  ft^lich  nicht  belogen  werden  kann« 

I)  Tif.  Cjpr.  f.  XXVIII.  pag.  CV. 

$}  u  ScbrSekh  IV.  p.  i55.  Hettb«rg  S.  a56.  Lomper  p.  i64ff.  L«  Clcre.  |.  7I. 

3>  Vef;g).  s.  B.   Aofoflui.  De  pniedesiro.  StDelt.    i4« 

I)  t.  Schr^ckb  IV.  p.  aS^.  Rellbcrg  S.  a6off.  Lomper  p.  »5a  ff.  LeClere  ff.  jf» 

I)  •.   Baivae  Haie  am  EiagMig«  verfl.  »il  Lomper  pa§.  aS)  IT. 

€  I«  IVaarry  Appar.  II,  p.  tS)!  ff.  (daraoe  bei  Lamper  p.  t7)ff.)  Mataii.  Vi»: 
Cjfr.  U  XZVII.  p»f.  CIIL  mt^.  Scivfiekb  lY.  p.  aSS  II.  Le  €kf«  f.  79.  Betlbtif 
S.  i(«  IC 

7)  IXy.  ImI.  V,   4. 

f)  Vcrgl.  EpuL  ad  Bfa|ea.   70. 

$)  SebrSckh  IV.  p.  a6i.  Rellbcrg  S.  270  ff.  397.  Neaader  KircbeD|e«cb«  I.  >• 
^  43e,  Bifler  III.  p.   aia  ff.   Le  Giere  |.   87. 

ta>  BptM.  ad  Pammtck.   54  (66.  I.  p.  39 S  Vati.)  S.  aseh  Aagotlfo.  contr.  doaf 
ad  Bqiiüw.  IV.   %, 


§•  5o. 

In  das  Jahr  a55  oder  256 ,  vne  ein  Brief  Cyprian's 
errathen  lässt ,  fälh  die  Schrift:  m.  De  bonopatientiae^)^ 
über  den  Nutzen  der  Geduld;  geschrieben  in  der  Zeit  der 
heftigen  Streitigkeiten  über  die  Ketzertaufe,  mit  vieler 
Müde  und  Kühe.  Cyprian  sucht  darin  Alles  auf«  v^as 
tur  Empfehlung  dieser  Tugend»  die  er  als  die  Quelle 
aller  andern  Tugenden  betrachtet»  von  dem  chrisdicdien 
Standpunkt  aus  gesagt  v^erdcn  kann,  während  Ungeduld 
ihm  als  die  Quelle  alles  Uebels  erscheint.  Daran  sich 
^wiaiermassen  anschliessend,  und  aus  gleichen  Rück- 
ndileB  hervorgegan^n ,  ist  die  Schrift  i3.  De  Zelo  et 
Hvore^) ,  abgefasst  im  Jahre  256 ,  um  die  Christen  vor 
Bfersii^t,  Missgunst  und  Neid  gegen  einander  zu  iRrarnen, 
und  diese  Laster  aus  ihi^er  Mitte  zu  entfernen. 

t4«  Zttletat  gedenken  nir  hier  noch  der  Sammlung 
von  Br»r/^/i  des  Cyprian us^);   in  Allem  einundacbuig» 


in  den  verschiedenen  Zeiten  seines  christlichen  Lebens 
^249  —  a58)  geschrieben,  und  nicht  blos  ein  getreuer 
Spiegel  des  Lebens  Cyprian's,  sondern  auch  des  Zeit- 
alters, in  dem  er  schrieb.  Denn  sie  enthalten  eine  Menge 
▼on  wichtigen  Nachrichten  über  die  Geschichte  der  christ- 
lichen Kirche,  über  die  kirchlichen  Einrichtungen,  Sitten- 
nicbt  u.  dgl.  m.  insbesondere  aber  auch  fiir  die  Ausbildung 
und  Entwicklung  der  kirchlichen  Lehre  in  mehreren 
wesentlichen  Punkten,  wie  denn  mehrere  dieser  Briefe 
durch  ihren  allgemeinen  Charakter  zu  wissenschaftlichen, 
dogmatischen  Abhandlungen  werden,  ändere  aber,  die 
mitten  in  den  kirchlichen  Spaltungen  geschrieben  und 
durch  sie  hervorgerufen  sind,  fiir  die  nähere  Kunde  der- 
selben unsere  Hauptquelle  bilden,  auch  durch  Aufnahme 
officieller  Aktenstücke  und  Urkunden ,  wie  z.  B.  von 
SjnodalprotokoUen,  eine  besondere  ^Vichtigkeit gewinnen. 
Die  drei  von  Baluze  zuerst  in  seiner  Ausgabe  abgedruckten 
Briefe  des  Cyprian's  erscheinen  bei  näherer  Untersuchung 
in  Inhalt  una  Sprache  yon  den  ächten  Briefen  Cyprian's 
^verschieden,  dasssie  schwerlich  von  diesem  herrühren 
können  *)  ^  andererseits  aber  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dass  mehrere  Briefe  Cyprian's  nicht  auf  unsere  Zeit 
gekommen  sind^). 

1)  JLnmper  S.  a4i  IT.  Scbrockh  IV«  p.  a63.  B«uberg  S.  «74.   Le  Giere  %.  95. 

a)  Lomper  S.  ji6  If.  SchrSckh  lY.  p.  a6S.  H«lllieig  S.   177.  Le  Clere  i«  too. 

3)  t.  die  aiufahrUcheA  Er5rier«Bgco  bei  Lomper  p.  a58  ff.  vergl*  mit  Dapia  I. 
p.  17a  (f.  Miraa  Tit.  Gyprian,  |.  IX.  X.  seq.  Schrockh  IV.  p.  a66.  aBS  IT.  3a  t  lt. 
Le  Giere  §.   16  If. 

^      4)  Vengl..  Bilu«  Mol.   nebst  titaras.  Vit.  Gypriia»  S.  XXXV.  peg.  GXXV.  teqq. 

S)  VeigL  lomper  pag.  377  ff. 

§.  5i. 

Ausser  diesen  anerkannt  ächten  Schriften  Cyprian's 
haben  wir  aber  noch  eine  Reihe  von  Schriften  zu  nennen, 
deren  Aechtheit  zweifelhaft  und  bestritten ,  bei  einigen 
auch  durchaus  unhaltbar  ist*     Unter  die  ersteren  gehört  : 

1.  De  speciaculis^)i  eine  Schrift,  welche  in  den 
meisten  Hanasehriften  C^rian's  vermisst  wird,  und  gegen 
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den  Besach  der  öffentlichen  Schauspide,  als  Etwas  in 
dem  heidnischen  Cultus  Gehöriges ,  gerichtet  ist  Inhalt 
und  Darstellungsireise  erinnern  uns  vielfach  an  Tertul- 
Kan's  Schrift  über  diesen  Gegenstand  ($.  §«  7),  den  Cyprian 
aucb  in  seinem  Briefe  an  Donatus  (s.  S«  2'j)  herfihrt  hat« 

a.  jid  Novatianum  haenticum »  quod  lapsis  spcs 
veniae  non  est  deneganda  ^)^  gehört  wenigstens  in  die 
Zdieu  Cyprian's  uncisoll  den  Beweis  fuhren ,  dass  den 
▼OB  der  Kirche  Abgefallenen,  also  den  Ketzern ,  nicht 
alle  Hoffnung  zur  Rückkehr  in  die  Gemeinschaft  der 
Kirche  abzuschneiden  ist ,  zeigt  aber  in  Manchem  Wider- 
sprach mit  Cyprian's  Ansichten  über  die  kirchliche  Dis- 
apIiD.  Erasmus  ')  wollte  diese  Abhandlung,  so  wie  die 
beiden  folgenden  fiir  Werke  des  Cornelius  (s.  oben  $.  aa) 
ansehen  ;  Maran  ^)  hielt  sie  für  ein  Werk  Cjprian's. 

5.  De  disciplina  et  bona  pudicitiae^ ) :  Ueber  Kirchen- 
zudu  und  über  den  Nutzen  einer  strengen  Keuschheit, 
im  Scjl  so  wie  auch  im  Inhalte  theilweise  abweichend 
▼OD  den  Ansichten  Cyprian's« 

4*  De  laude  martyrii^^,  mag  wohl  aus  dem  Zeit- 
alter Cyprian's  herrühren,  aber  keineswegs  von  ihm  selbst, 
da  sowohl  der  gezwungene ,  gekünstelte ,  oft  schwülstige 
Stjl,  als  der  Inhalt  dagegen  spricht. 

5.  Anerkannt  unächt  ist  die  von  Rigalt  zuerst  her- 
aosg^ebene  Abhandlung  De  rebaptismate  ^\  geschrieben 
gegen  Cyprian's  Ansicht  von  der  Ketzertaufe,  indem  der 
unbekannte  Verfasser  eine  Wiederholung  der  Taufe  in 
diesem  Fall  für  unnöthig  erklärt.  Eben  so  unächt  sind 
die  in  spätere  Jahrhunderte  fallenden  Schriften  De  alea^ 
toribusj  De  montibus  Sina  et  Sion^  voll  von  allegori- 
sdben  und  mystischen  Deutungen ;  ferner  Oratio  pro 
^nartyribus  und  quam  sub  die  passionis  dixit  (zwei  ofiten- 
Ur  nnächte  Gebete)  nebst  einer  Reihe  von  kleineren 
Sdiriften,  die  sich  leicht  als  Machwerke  einer  weit  spä- 
teren Zeit  erkennen  lassen  und  zum  Theil  selbst  dem 
Mittelalter  angehören  mögen.  Als  ein  solches  Mäch  werk 
spaterer  Zeit,  ist  unter  andern  die  auch  dem  Augustinus 
mit  deichem  Uhrecht  beigelegte  Schrift  über  denCölibat: 
Dcstngularitate  clericorum^)  m  betrachten ;  eincandere: 


Exposiiio  in  symholum  ^postolorum^) 
dem  Rufinus,  Presbyter  zu  Aquileja,  beizulegen  56301« 
Selbst  die  unter  dem  Titel  De  Pascha  Compuius  ^^y^om 
Diacon  Paulus  zuerst  als  ein  Werk  des  Cjrprian  angefahrte 
Berechnung  des  Ostercyclus ,  dürfte,  schon  aus  Rück- 
sichten des  Styl's,  schwerlieh  dem  Cyprian  beigelegt  werden 
können,  obwohl  sie  einer  älteren  Penode  angehört  Ueber 
die  dem  Cyprian  beigelegten  Gedichte   s.  oben  I.  $.    j. 

1)  S.  MarM.  Vit.  Cypr.  9.  XXXV.  pa«.  CXXY.  ReUboB  S.  aSi  IT.    ^r^  m^ 

Heanier  KirchengeMh.  I,    a.  p.   Hj  ff.  Lamper  p.  354  ff. 

a)  Lumpar  p.   36o  If.  Bctlber^  S.  a8i  C 

3)  in  f.  Aoigabe  de«  Cyprian« 

4)  am  ang.  O.  pag.  CXXY  II. 

5)  f.  Maraa  I.  1.  pag.  CXXYIL  Lamper  p.  35 9  IIP.  Rettbeiv  S.  al5  §(• 

6)  Maran  f.  XXXY.  p.  CXXYI.  lamper  p.  355.  Reltberg    S.  aSa.  S.  «neb  aW 
VapapmtiU  TM  Biloae. 

f)  a.  MaiM  I.  I.  SdtfSekh  IV.  p.  337.  Loapcr  p.  361  — l?«*  BellUrg  S.  aS?. 

Balaa«  aot.  ad  init. 

8)  f.  Maraa  l  XXXYI.  pag.  CXXYIII.  ScbrScIdb  IV«  p.  »7%  t 

9)  f.  Maraa  I.  1. 

10)  Maraa  1.  I.    pag.  CXXXI.    atq.    ScbrScIJi  lY.   pag.  aSo.    Reltbeig  8.  »«9. 
Lamper  p.  3 7$  If. 

i.    33. 

Absehend  von  der  theologischen  Würdigung')  der 
Schriften  Cy^rian's,  die  freilidi  wegen  ihres  Einflusses 
auf  die  Ausbildung  und  Gestaltung  des  kirchlichen  Lehr* 
begriffs  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  sind,  und  blos 
den  allgemein  literarischen  Charakter  seiner  Schriften , 
deren  Verhältniss  zu  der  vorausgehenden  Literatur  ins 
Auge  fassend,  bemerken  wir  bald,  dass  Cyprian  mit  seinen 
Vorgängern  die  rhetorische  Bildung,  aus  der  auch  er 
hervorgegangen  war,  durchaus  theilt,  )a  selbst  in  ^<- 
schickter  Behandlung  und  Auffassung  des  Gegenstanaes 
durch  eine  gewisse  Gewandtheit  vor  ihnen  sich  au»» 
zeichnet ,  zumal  da  die  polemische  Richtung  hier  nicht 
so  durchaus  vorherrschend  ist,  und  ein  grosser  Theil 
seiner  Schriften  mehr  einen  paranetischen  oder  selbst 
dogmatischen  Charakter  annimmt,  wie  wir  dies  im  Ein« 


zdoea  oben  bemerki  haben.  Wir  finden  bei  Cypiiä& 
Hiebt  <£e  Kenntnis»  und  die  Belesenheit  in  der  älteren 
hadnischen  Literatur  und  Philosophie ,  aber  dagegen  ein 
sorgfältiges  und  genaues  Studium  der  Bibel ,  so  wie  der 
älceren  Kirdienlenrer ,  vor  Allen  des  Tertullianus,  nadi 
dem  er  sich  ganz  gebildet ,  und  den  er  insbesondere  als 
Muster  sich  erwählt  zu  haben  scheint ;  wie  diess  auch 
Cyprian's  Schriften  zur  Genüge  zeigen^).  So  wird  uns 
der  rhetorische  Anstrich ,  der  überall  hervortritt ,  nicht 
befremden ,  und  wenn  eleich  Cyprian  nicht  das  lebendige 
Feuer  und  die  Alles  mit  sich  fortreissende  Gewalt  eines 
TenuUianus  ')  besitzt «  so  verliert  er  sich  auch  nicht  in 
die  Eiireme ,  zu  welchen  diesen  oft  seine  Hitze  verieitet. 
Gjpnan  ist  ein  sehr  gewandter  Dialektiker,  der  mit  einer 
gewissen  Leichtigkeit  und  selbst  in  einem  gefälligen  Fluss 
der  Hede  den  Gegenstand  zu  behandeln  und  zu  ent- 
Mndän  weiss,  ob'^ohl  seine  Sprache  im  Einzelnen  nicht 
frei  von  manchen  Härten  ist ,  auch  in  ihrem  schon  mehr 
Teranderten ,  kirchlichen  Colorit  einen  wesentlichen  Ab« 
stand  von  der  Classicität  eines  Minucius  oder  eines  Arno- 
bios  und  Lactantius  erblicken  lässt.  Das  grosse  Ansehen, 
ivelckes  die  Schriften  des  Cyprian  schon  in  den  nächsten 
Jahrhunderten  erhallen  haben  ^) ,  scheint  nicht  blos  in 
seinem  von  der  Nachwelt  so  hoch  gestellten  Märtyr- 
dium,  sondern  auch  besonders  in  der  geschickten  und 
gemässigten  Behandlung  wichtiger  kirchlicher  und  do^ 
malischer  Gegenstande  zu  liegen;  und  so  beeifem  sich 
u^n  selbst  ein  Hieronymus^),  ein  Lactantius,  Augustinus^), 
I^ulinos  Nolanus  ^)  u.  A.,  auch  wenn  sie  nicht  ganz  seine 
dogmatischen  Deberzeugungen  theilen  oder,  wie  Lactantius 
s^e  apologeuschen  Beweisführungen  und  eine  mystische 
Darstellungsweise ,  die  ihm  sogar  einen  Spottnamen  •  J 
^g,  tadeln,  doch  sein  Talent,  seine  Beredisamkeir  una 
'^u^  geschickte  und  gewandte  Dialektik ,  die  er  in  allen 
Beweisführungen  zeigte,  durch  ein  glänzendes  Lob  her- 
vorzuheben, dem  auch  die  Meisten  der  Neuern  bei- 
ptieten  sind,  wie  z.  B.  Dupin^),  Tillemont  u.  A.  Wir 
'^a  statt  aller'  dieser  das  merkwürdige  Urtheil  des 
genannten  Lactantius  '^)  bei:  „Unus  igitur  et  praecipuus 
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0i  clarQSie:isntitCyprianus,  qui  et  magnam  sibi  gloriam 
ex  artis  orat^riae  professione  quaesierat  et  admoduin 
muha  coDscripsit  in  suo  genere  miranda.  Erat  enim  incenio 
facili,  copioso,  suavi  et  quae  sermonis  maxima  est  virtus, 
aperto;  ut  discemere  nequeas,  utrumne  omatior  in  elo- 

äuendo  an  facilior  in  explicando  an  apertior  in  persua* 
endo  fuerit.", 

t)  I.  beioadctt  über  diett  Funkle:  Liuttper  P.  XI.  pag.  3 80  ff.  ood  P.  XII. 
Hctlbein  8.  391  ff.  Tefigl.  ancb  TricaUli  Bibl.  numaal.  eccl.  Patr.  I«  pig.  19a  ff. 
und  F.  J.  ReachliA.  Diiiarlt.  de  docIriM  Gypriani.  Arfent.   17^1   IT, 


a)  Bieronym.  Ep.  84.  }.  a  <I.  p.  $19  Vallafs.):  „el  bealiti  Cyprienof  TerlnRttt 
mgislro  nlitar  »  al  cjn*  tcripU  probenl  etc.*\  nad  die  tob  denuelbea  HkronjaHM  !>• 
vir.  dl.  53  aof  dem  Mande  eiaet  Zeugea  berichlele  Aaekdole :  |,aBaqttam  Gyprianim 
tlMqae  Tertalliaai  Iccdoae  anam  diem  pncicriner  ac  fÜn  crcbra  dicere,  Da  magtsirmmf 
Tertalliaaam  ridelicei  ligfiificaat  ."^  * 

3)  Ver^.  obca  }.   16. 

4)  ScboB  Hieroayaiai  De  vir.  iU.  (7  sebicibi  TaarCypriaa:  «,Hajaf  iaganii  avpcv« 
lanm  etC,  iadicem  texere  ,  cam  lole  cUriora  «iat  ejat  opera.** 

5)  •.  1.  B.  £put.  ad  Paalia.  58  §.  10  (T.  I.  pag.  3a4>:  ,,beatef  Cyprtani» 
aatlar  ÜDBlif  pariMimi  dulcii  iacedtt  et  pifcidai  et  qaum  total  itt  in  exbortaffioa«  rirlu- 
Ibbi  ete.  etc.  Vergl.  aacb  £p»i.  ad  Maga.  70.  •4*  S  (I.  p.  4a 7  teq.)  aad  |.  3  (  K, 
p.  4>5)'  ^  Jon.  cp.  3. 

6)  Yergl.  Coatr.  Creic.  II,   3a.  De  doetr.  chriit.  II,  4o. 

7)  De  lanct.  reliqq.  a;. 

8)  Coprianus  statt  Cyprianus  •.  Lactant.  üny.  hui,  Y,   1. 

g)  I.  p.  173.  Aadere«  i,  bei  Inaipcr  XII.  p.  191.  Selbst  EraMaaa  achr«il»c  In 
der  Vorrede  feiner  Aaigabc  des  Hilarjai :  t,aee  omaiao  aibü  Africaai  babel  CyprianM, 
caeleria  licet  caadidior.*^ 

lo).DiT«  Iml.  V,  I. 

•)  Ausgaben  (s.  Funcc.  §.  34  ff.  Fabric.  Bibl.  Lat  JII,  p.  577  der 
alt*  AuBg*  Lumper  XII.  p.  575  ff,  Schoenemann  I»  p.  10a  ff.) 

Epistolae  —  Rom.  1471  fol.  und  Venet»  li^7l  fof,  ap.    Ven- 
delinum  de  Spfra. 

EpistolU  et  Opuscc,  Venet-  1485  foL  ap.  Lucam  Venetum. 

Opera  Farial is  ^  sumtibua  Barthold.  Kembolt  et  Jo.  Wnter- 

loes.  i5i3*4»  —  stud.  curaque  Des.  £raf mi.  Baail.  ex  off. Proben. 

2520  fol.  und  öfters  wiederholt  ^  insbesondere  Colon.  154^  fol« 

Äx  off*  Petr.  Quentel.   —  Rom.   ap.  Paul,  Manutium  i563  foK 

—  dilig*  et  labor.  Guü.  MoreUii.  Paris.  1664  fol.  —  c.  adtiott« 

Jac.  Pameliu    Antverp.    1568  fol.    und  öfters  wiederholt ,     ine. 

besondere  1595  fol.  Paris,  exctid.  Jo.  lePreux  —  illust.  obserw. 

Nicol.  Rigalu  Lutet.  Paris.  1648  iol.  und  1666  fol.  stud.  P>iiK 

.  Priorii  •»  Oxon.  168»  fol.  per  Joannem  Ozenientem  (anit    de& 

Annall.  Cyprian.    s.   oben  §•  25)   und   Brem.  1690.    Amstelod. 

'    1699  fol*  (beigedruckt  bei  den  Ausgaben  die  1684*4.  besonder» 

'     erschienenen  Dissertu  Cyprianicne  H.  DodweUi)  —  Am  hebten : 
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««rf.  et  Ubore  Stsphani  Babaü,  Abfolvit  unni  ex  nanaelii. 


8-  35. 

Ficlorinus,  Bischof  zu  Pettau  im  heutigen  Steier- 
mark, (daher  Petavionensis  ,  um  ihn  von  einigen  andern 
Jese Namens  au  unterscheiden«),  erlitt  5o5  bei  der 
dioctaanischen  Verfolgung  den  Märtyrtod  j  er  -wird 
voaHieronymns«)  als  Verfiisser  von  Commentaren  über 
JeGaesis,  Exodus,  Leviücus,  Ezechiel,  Habacuc, 
tcüeiastes,  Cantica,  Apocalypse,  dann  einer  Schrift  gegen 
»Je  Ketzereien  und  einiger  anderer  Werke  genannt ,  die 
«>er  simmtlich  verloren  gegangen  sind.  Was  von  den 
^«mioiearen  zur  Apocalypse  unter  seinem  Namen  ab- 
^faeki  m ») ,  rührt  entweder  gar  nicht  von  ihm  her, 
«"er  ist  doch  in  einer  sehr  verstümmelten  und  intei^ 
polmea  Gestalt  auf  uns  ^kommen«).  Eben  so  nngewiss 
« MS  ebenfalls  gedruckte«)  Bruchstück  aus  dem  Com^ 
?««sr  rar  Genesis  Defahrica  Mundi.  üeber  die  unter 
''äOTinns  Namen  bekannten  Gedichte  s.  I.  §.  14,  Im 
^ngen  versichert  Hieronymus  *),  dass  dieser  Victorinus 
'^  Griechisch  als  Latein  versunden ,  daher  auch  bei 
*"**ächihum  der  Gedanken,  doch  die  Darstelluns 
""'ageordnet  scy.  * 

*'  '^  !•  i<  I  <•  Ml.  <  od  daMibil  Laaao;  tm  a.  O.  pig.  6tS  Mq. 
'1  ^  *.  ffl.  7«. 

jlb^rBiU.  Pitt.  Mtz  (Ugd.)   T.  III.   hmI   in  du  oWa  I.   f.   i«.   aM.  i 

OTaiL  (ckcfckb  XilclMieeicb,  IV.  f.  tO-  SchtuaiuB  I.  pag.   US  C 
S)  Cm  BiU.  EccIm.  I.  |»(.  14«  IT. 

M  ü.  BU  74:  ,,aM  Mqoc  latiM  alGnec*  oovenl.  Uad*op«i»  *ju  gnadii 
,.,  /.'*"*  «Mtnin  evapoiilmM  vatbanm."  Bpirt.  ad  M^.  7a.  f.  t.  (I.  f. 
M  auat  '"*"■  *'*  '■  '"•  *'•  '•  '**' '   "•■•'T'«  VkMtk«»  mttjti»  ««mmIm, 

,  .u>  den  An&ng  des  vierten  Jahrhonderu  unter  Dio- 
'leium  gebort  der  von  einem  jüngeren  dieses  Namens  . 
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(si  unten  §.  1 69)  wohl  zu  unlerscheidende  allere  Arnobius  ^ ), 
der  zu  Sicca  in  Africa  die  Beredtsamkeil  lehne  ,  dann 
aber,  wie  Hieronymus  *)  versichert,  durch  Träume  auf- 
gefordert, zum  Christenthum  übertrat,  das  er  vorher  eifrig 
bekämpft  halte  ^).  Um  die  Aufrichtigkeil  seiner  christ- 
lichen Gesinnungen  und  seiner  Bekehrung,  der  man  viel- 
l^cht  anfangs  kaum  trauen  mochte,  zu  beweisen,  wie 
es  scheint,  und  alle  Zweifel  wegen  seines  Uebertritts  zu 
beseitigen,  schrieb  Arnobius  ein  apologetisches  Werk, 
das  wir  noch  besitzen:  LibriVlI.  adver sus  g^ntcs^^^ 
abgefasst  nicht  so  wohl  in  den  Jahren  297  oder  298, 
wie  man  nach  einigen  darin  enlhaltenen,  aber  wohl  all- 
gemeiner aufzufassenden  Andeutungen  ^)  glauben  mochte, 
als  vielmehr  nach  dem  Jahre  3o3,  da  gleichfalls  Spuren 
.der  in  diesem  Jahre  beginnenden  diocletianischen  Ver- 
folgung darin  vorkommen*),  eine  längere  theilweise  Ab- 
iasaung  zu  verschiedenen  Zeiten  aber  bei  dem  inneren 
Zusammenhang  und  der  innigen  Verbindung  des  Ganzen, 
das,  wenn  auch  theilweise  inlerpolirt ^),  doch  so  ziem- 
lich vollständig  auf  uns  gekommen  ist,  fiiglich  nicht  an^ 
genommen  werden  kann. 

Arnobius  beginnt  seine  Schrift")  mit  einer  Wider- 
legung der  auch  von  früheren  Apologeten')  bestrittenen 
Vorwürfe,  welche  die  Anhänger  der  alten  StaatsreligioQ 
den  Christen  zu  machen  pflegten ,  als  sey  ihr  Abfall  voq 
der  Religion  der  Väter  Ursache  der  durch  die  erzürnten 
Gölter  herbeigeführten  Leiden  der  Zeit^**),  die  übrigens 
auch  schon  vor  Christus  und  vor  der  Verbreitung  seiner 
nur  Gutes  und  Besserung  bezweckenden  Lehre  ^  m  noch 
höherem  Grade  vorhanden  gewesen  ;  er  knüpft  daran  eine 
weitere  Widerlegung  der  gegen  die  Person  Christi  und 
dessen  Göttlichkeit  erhobenen  Einwürfe,  und  zeigt  das 
Ungerechte  der  gegen  die  Anhänger  seiner  Lehre  an- 
gestellten Verfolgungen.  Mit  dem  dritten  Buche  wendet 
sich  dann  Arnobius  gegen  die  heidnische  Religion  selbst, 
er  zeigt  im  Gegensatz  zu  der  Verehrung  des  Einen  wahren 
Gottes  und  seines  Sohnes  Jesu  Christi,  die  Nichtigkeit 
des  heidnischen  Polytheismus,  und  das  Entwürdigeiide, 
das  in  der  Verehrung  einer  Reihe  von  Wösen  liege ,  die 
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in  kdiperJichcr  Gesult ,  unter  körperlichen  ,  thicrischen 

Aitriiacen   und  Neigungen ,   ja  -selbst   mit  Lastern   und 

GekreAen  dargestellt ,  Gegenstände  göttlicher  Verehrung 

seyn  sollen.    Im  sechsten  Buch  schildert  daher  Amobius 

die  Forzuge  des  Christen   in   der  Verdirung   des  Einen 

wahren  Gottes,  der  nicht  in  Tempeln  wohne,  noch  in 

"tSMcm,   von  Menschenhänden   geformt,   sich  darstellen 

W ,  im  Gegensatz  zu  dem  heidnischen  Götterdienste , 

Äer  Verehrung  der  Götzenbilder  u.  s.  w. ;    er  sucht  die 

Chrisicn  gegen    die  auch   in   dieser  Beziehung  gesen  sie 

erhobenen  Anschuldigungen  zu  vertheidigen.  Das  siebente 

Joch  beschliesst  das  Ganze  mit  einer  Rechtfertigung  der 

^nstlichen  Ansicht  von  den  Opfern  und  einer  Ver^eichung 

«tchrisiKchen  und  der  heidnischen  Denkungsart  in  Bezug 

^rfGott  und  fiöttKche  Dinge  ^ «). 

Andere  Schriften  des  Arnobius  sind  uns  nicht  bekannt, 
<isdie  unter  Arnobius  Namen  bekannt  gewordenen  Stöcke 
öQes  Comuienur's  zu  den  Psalmen  eher  ein  Werk  des 
lOttgem  Arnobius  (um  ^60)  sind  und  eben  so  wenig 
«li^cm  ilteren  Arnobius  beigelegt  werden  können,  als 
'iaige  Bemerkungen  zu  den  Evangelien  '  *). 

1)  1.  Fmcc.  De  »eg.  L,  L.  mdccI.  X.  |.  a8  «f.  Dop»  I.  p.  ao3  ff.  F«fcm. 
JoJ.  «ai.«  Inf.  L*l.  I.  p.  13;  ff.  Le  Moiirry  Apparat,  ad  Bibl.  Patr.  II.  aS;  If. 
«'^dwin.  p  3o8  ff.  Schröckb  KiVchcngesch.  IV.  p.  445  ff.  Sax«  Onom.  I  p.  38a. 
ScUmm«  I.  p.    i47   ff.  («Bcb  ia  Orelli'i  Aocg.  I.  p.  XVII.  ff.  abcedruckl.) 

i)  Ia  OnMic.  ad  aoo.  XX*  Coaslaalioi  fergl.  mil  De  vir.  iH.   79.     S.  Nender 
'    I,   3.  p.   1 1 6 1  • 


i)  ücfer  aeioe  firubere  Aniiclit  alt  Heide  and  über  die  durch  dai  CbriHeDtbum  in 
^  vorgepogeo«  Verinderang  spricbl   Arnobius  sehr  ichon  I,    3g. 

i)  Oieu  «cheiot  der  richtige  Tilel  dei  Buch«;  i.  Le  Jfoorry  afu  a.  O.  p.  285. 
^^^^n  ietten:  LAti  sepian  dispuiaäonun  adrtrsus  genies,  Ia  der  Bandiebrifl  icttilt 
»J»  JJnnas  Naüomts  libri  VO.  Heben. 

M  Vagi.  II,  71  und  dato  J.  C.  Orelli'a  Note  T.  II.  p.  i»8  aebsl  I,  i3  oad 
<itti  EbKohor^'t  I^ote. 

()  Tcrgl.  t.  B.   IV,    36   neb«l  Neander  Kircbgescb.  I,    3.  pag.    ||63   f. 

7)  Vcigl.  Le  Nonrry  pag.   287   f. 

S)  lieber  dcD  Inhalt  der  Werkes  s.  im  Allgemeinen  Le  Jfonrry  p.  a58  ff.  Schrfiekh 
*»«bn|BsdL  IV.  p.  44s  ff.  FlÄgge  Gesch.  der  Ibcolog.  Wisecttsch.  I.  pag.  saa  ff .  j 
f**c  Veneichniise  de*  laikAlIf  der  cinuloen  Bücher  aad  faptlei  Mfn  sich  den  XasI« 

^  ^  •^«igsliea  von  Gallandi  u«  Orelli  vorgedruckt. 

'^)  Kaa  fest  aar    den  Eingang   des  Werkes,    wo  Amobios   dies*,  seine  Absicht 
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mPb  Wttimnlclle  Miiprielil :  „QvosMm  coüpcri ,  BMimlkM ,  ^  h  plutuuMi  «pwt 
aui«  pcnmsioRamt  cr«d«Rl,  iaiapire  ,^  liMcluri  cl  relal  quaddaia  .prosptom  ex  omcbIo 
die«re:  poilqMin  eue  in  maado  Chmlbna  gens  coepil,  Icrrarnm  orbem  periisie«  valfi- 
Ibrroibas  nali*  afleclam  tsm  genas  hanaaiHn  :  ipsoi  elian  Coeliles  derelictl»  evrit  »ola»- 
Qibai  t  qsibui  qQoadaa  sokfaattl  iiiTiter«  res  ■«•trat,  Mmron  ab  tefionibiu  ckIuwmhIm  : 
slaloi  pro  capla  ae  mcdiocrilate  termonis  eoalra  ire  iiiTidiae  el  calomniosas  diuolrere 
crhninalionei ,  ne  aol  illi  cic.  elc.** 

ii)  I.  VII,  49  (a1.  35):  «tAge  aunc  sanmatim ,  qnoaiam  semio  probt«*  est  et 
perdiMlat  in  baee  loca ,  liagolaruai  parliam  opposiiionlbat  oonporoaM ,  «IruMo  vot 
neliaf  rebas  de  toperit  scoUatis  y  an  polios  oos  nollo  et  boDoratios  opineaar  et  vediM, 
qoodqoe  rci  dirinae  soam  praeslet  alqoe  allnboal  dignllalem    etc.  etc.** 

la)  Tergl.  Foncc  f.  3o.  Fabric.  B.  med.  et  isf.  Lat.  I.  p.  iSt.  —  Barlb. 
AdterM.  LIX,   lO. 

S.  55. 

Aus  dieser  Uebersichi  des  Inhalts  ergiebt  sich  schon 
xur  Genüge,  dass  Arnobius  eine  Apologetik  oder  eine 
Schutz- und  Vertheidigungsschrift  der  Christen  und  ihrer 
Lehre  liefern  und  die  Folgen  und  Wirkungen  derselben, 
im  G^ensatz  zu  den  nacntheiligen  Einflüssen  des  alten 
Götterdienstes ,  auf  das  ganze  Leben  des  Menschen  ins- 
besondere hervorzuheben  bemüht  war  ');  wobei  er  ganz 
frei  und  unabhängig  von  den  ähnlichen  Schriften  älterer 
Apologeten  y  die  ihm  vielleicht  nicht  einmal  näher  bekannt 
-waren,  die  daher  keineswegs  auf  Inhalt,  Behandlungs- 
weise  und  Darstellung  einen  Einfluss  ausgeübt  hab^« 
gaBz  seinen  eigenen  Gang  befolgt.  Obwohl  Hieronymus  *) 
an  ihm  eine  gevfisse  Ungleichheit  und  selbst  Verworren- 
heit tadelt,  so  lässt  sich  doch  in  der  That  hier  weniger 
als  bei  manchen  andern  Kirchenvätern  eine  gewisse  Ordnung 
und  ein  bestimmter  methodischer  Gang  in  der  Behand- 
lung des  G^enstandes  vermissen.  Durchdrungen  von 
Eifer  fiir  die  christliche  Lehre ,  giebt  er  sich  dOch  nicht 
in  dem  Grade  seiner  Phantasie  hin ,  um  so  excentrisch, 
wie  ein  TertuUian  zu  werden;  mit  Klarheit  und  Deutr- 
lichkeit  den   Gegenstand  behandelnd,    hält  er  sich  in 

frösserer  Ruhe  und  Würde  und  verliert  sich  weder  in 
Jebertreibungen ,  noch  in  spielenden  und  witzelnden 
Allegorien,  gesuchten  Bildern,  Sentenzen  u.dgL^).  Dabei 
%eigt  sich  Arnobius  überall  als  ein  Mann  von  ausgebrei- 
teten Kenntnissen  und  von  einer  umfassenden  Gelehr- 
samkeit ^) ,  die  ihn  das  ganze  Gdbiet  der  Rdigicmen  des 
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Akenhoms  bk  lOftEinzeUte  verfolgen  lässt  uod  dadurch 
sein  Werk  för  uns  zu  einer  der  wichtigsten  Fundgruben 
und  Erkenn inissquellen  der  heidnischen  Cuhe  des  Altera 
tfaoms  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  also  höchst  wichii^ 
fiir  das  Studium  der  Mythologie  und  Symbolik»  gemacht 
hat;  in  welcher  Hinsicht  G.J.  Voss«)  nicht  mit  Unrecht 
den  Arnobiusalsden  Varro  unter  den  Lateinischen  Kirchen- 
Vätern  bezeichnet  hat.  Weniger  Philosoph  als  Redner  *), 
bat  auch  Arnobius  als  theologischer  Schriftsteller  ')  für 
die  kirchliche  Lehre  und  deren  Ausbildung  oder  för  die 
Entwicklung  einzelner  Dogmen  keine  besondere  Bedea- 
tung»  da  vielmehr  in  dieser  Beziehung  manche  Eigen- 
tbumiichkeiten,  ja  selbst  Abweichungen  vorkommen,  wi6 
I.  B.  bei  dem,  was  er  im  zweiten  Buch  über  Ursprung 
md  Ifatur  der  Seele  ganz  nach  gnostischen  Ansichten 
vortragt. 

i>.  VcflSl.  Foacf.  f.  3i  (t,    Sehrockh  IV.    p.   ^65.    a.  K.  Meyec  Ue  tMioat  et 
Mtgamtmi,  Apologetki  ArnebiaBi  Hav.   i8iS.   8. 

a)  EpbC.  ad  Paul».  I.  p.  3a4  Vall.  s  ,,Araobiaa  loaequalM  el  oimio«  e«!  abfqae 
rif  Mi  parliliOBC  confafM.**  ntgegen  im  Chronlcoo  1. 1.  neiial  erdieae  Schrift :  ,,ad- 
■f  pffMCuHM  Ml%ioiicm  locoleBliatiiBoa  librof/^  Vcrgi.  Barlh  Adverti.  XUIl,  2 ; 
der  Sa  der  «nlen  Stelle  m  lesen  vorichlSfgt :  et  nimiaf  el  absqoe  operia  tmi  paniknu 
co«fM«a  (d.  i.  conftuna,  qnia  aon  pareat  operi  tao)  ;  ein  VorachUg,  der  acbvrerlicb 
Bciba  fiaiaa  iMUt,  > 


J>  Gaaa  wahr  arlhdll  daher  J.  C.  Grell»  (Praclat.  pag.  V.)  von  Araobiaii  -^ 
«at  aesjplor  el  aobriai:  aallae  hie  anblilei  argvliae,  aalii  olioai  iagcaü  laapi, 
•«IIa  laxanaAlla  ioiagioalionia  aomnia  ,  Bullae  melaphorae  el  allegoriae  inaolaae  el  e 
b—pd^aa  pelilae,  ia  qaiboa  mirifice  aibi  plaecnl  alii  ecclefiae  palrea  Tel  cclebratlaaiair, 
■I  TnlalUiaaa ,  HietoByamt,  Aabrodai  etc.  «tc*** 

4)  Oaliar  die  nberaaa  aablreichaa Aalähraagea  älterer,  BMialeaa  tarloreaer  ScfarifU 
tictter.  VcffgU  die  Indicea  aad  das  geoaue  Ycraeichniu  bei  Le  Noorry  am  a.  O.  p.  537  *^%- 

5)  Dt  Analog.  (Ar.  Gramm.  III.)  I,  9.  p.   ia3.    loiUl.  Oral.  IT,    10  f.  ).  pag. 
i|l  ed.  Attsiciod. 

€).  T««Sl«  Bmckcr.  Hiat.  Philof.  T.  III.  p.   463  ie4|.  ' 

7>  Vcrg;!.  die  ausfahrlichc  ErSrterwig  bei  £•  Nonrry  am  a.  O.  S.   196  ff.    Attch 
fWaee.  $.  9a« 

S.  36-  -  : 

In  Sprache  und  Ausdruck  erkennen  vnr  bald  den 
fräberen  Lehrer  der  Beredtsamkeit ;  der  Vortrag  hat  Etwas 
Abttnmdetes  und  Abgemessenes,  das  ihn  über  das  Ge- 
wdmdiche  und  Gemeine  erhebt;  er  bew^t  sich  dabei 
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miivlelerLeichügkeii  und  Klarheit,  io  einem  angen^meo 
und  gefälligen  Fluss  $  doch  fehlt  auch  hier  nicht  der 
rhetorische  Anstrich,  der  alle  Werke  jener  Zeit  durch- 
dringt, und  insbesondere  den  afrikanischen  Schriflstellern 
beigel^t  "wird;  es  finden  sich  manche  Härten  im  Aus« 
druck,  obschon  nicht  in  dem  Grade,  wie  dies  bei  Ter- 
tullian  und  Cyprian  der  Fall  ist ;  "wir  vermissen  die  Rein- 
heit des  classischen  Ausdrucks  früherer  Zeit  in  manchen 
Wendungen ,  so  wie  namentlich  in  dem  Gebrauche  ein- 
eeiner Worte ')  in  verändertem  Sinne  oder  auch  ganz 
veralteter  und  neuer  Ausdrücke;  obwohl  wir  in  dieser 
Hinsieht  behutsam  seyn  müssen,  um  nicht  ältere  Aust 
drücke ,  die  Arnobius  gleichwie  sein  früherer  Landsmann 
Appulejus^)  mit  besonderer  Vorliebe  hervorsucht'),  um 
durch  sie  seiner  Rede  einen  gewissen  Glanz  und  ein 
gewisses  Colorit  zu  verleihen ,  für  neue  Worte  einer 
späteren  Zeit  zu  halten. 

Alle  diese  Eigenschaften  machen  den  Arnobius  zu 
einem  angenehmen ,  oft  seihst  zierlichen ,  in  jedem  Fall 
höchst  lesenswerthen  Schriftsteller,  der  zugleich  freyer, 
als  andere  Kirchenlehrer ,  von  bestimmten  dogmatisoien 
Ansichten ,  für  welche  sie  eifern ,  die  Lobsprüche  ver- 
dient ,  welche  die  meisten  neueren  Kritiker  über  ihn  aus** 
gesprochen  haben ,  unter  denen  wir  insbesondere  auf 
J.  d.  Orelli's  Urtheil*)  neben  den  Urtheilen  von  Barth*) 
und  Walch^)  aufmerksam  machen;  das.  glänzendste  Lob 
jedoch  enthält  die  Vorrede  der  Leidner  Ausgabe  9  deren 
Anfangsworie  wir  hier  beifügen  wollen :  ,,Recondicae  hoc 
sapientiae  promptuarium,  quo  faiua  gentilium  religio 
exploditur,  vera  confirmatur,  omni  laude  majus  est. 
Quis  enim,  eloquentiae  nervös ,  rationum  pondera,  ex- 
quisitas  sententias  cum  pervolvit,  non  abripiturinainorem 
et  desiderium  tanli  auctoris?  Ubique  tnumphat  florea- 
tissima  ejus  dictio ,  atque  ipsi  adeo  gentiles  suo  jugu- 
lantur  gladio.  Calamus  ule  simul  omnes  tacentes  gentilium 
deös  perfodity  confecit,  Ipsi  dii,  si  ules  dii  essent, 
erubescerent  etc.  etc/< 

1)  Vergl.  a.  B.  du  VeruiehniM  bei  Ja  Nourry  am  a.  O.  pag.   SSo  »eqq- 
9)  Vetfl.  RSm.  Lit.  Getcb.  i.  179. 
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3)  Jhhet  Aach  Nachahmung  d«f  Liiere lidi  ;   T»rgl.  Bank  AdvcrM.  XLUI,    a 


()  b  '«fer  Pnefal.   «ciocr  Auagah«  ,     betoodcri  pag.   IV.  ui^  —    Minder  gäiul« 
«rlktli  Pucc.  f.   3  3-  "       •» 

S)  idTCTM.  XLYIII,   4. 

<l  6itl.  cril.  L.  I».  f.   p.   76. 


Von  dem  Texte  des  Arnobius  und  den  davon  vor- 
biodenen  Handschriften  gilt  ganz  dasselbe,  was  wir  oben 
f.  31  bei  Minucius  Felix  bemerkt  haben ,  und  eine  nähere 
Uoiersucbung,  wie  sie  dem  Texte  des  Minucius  in  der 
don  angeführten  Ausgabe  von  Muralt  zu  Theil  geworden, 
wäre  auch  hier  sehr  zu  wünschen.  Der  Editio  princeps, 
weiche  den  Arnobius  nebst  dem  daran  gehängten  Octa-; 
«ios  des  Minucius  in  einer  ziemlich  mangelhaften  Ge* 
stak  liefert,  haben  wir  ebenfalls  dort  schon  gedacht,  so 
wie  der  nächsten  Basler  Ausgaben  und  der  Römischen 
des  Ursinus.   An  diese  schliesscn  sich  die  folgenden  Aus- 

i;aben  an,  in  denen  der  Fleiss  und  Scharfsinn  der  Ge- 
ehrten den  in  den  ersten  Ausgaben  so  fehlerhaften  Text 
zu  berichtigen  und  auch  zu  erklären  bemüht  gewesen 
ist.  Mit  Verweisung  auf  die  ausführlichen  Verzeichnisse 
bm  Funcc.  $.  34  ff.  Fabric.  Bibl.  Lau  I.  p.  728  f.  IIL 
p.  388  if.  d.  alt«  Ausg.  und  insbesondere  bei  Schönemann 
I.  p.  i5o  ff.  (auch  abgedruckt  in  Orelli's  Ausgabe  I.  p. 
XXI.  seqq.)  nennen  wir  hier  die  nahmhafteren  Ausgaben^ 
welche  nach  den  genannten  bis  auf  die  neueste  Zeit 
herab  erschienen  sind:  — Antverp*  1604«  8.  cum,  Godes- 
calci  Stewechii  Elcctis  —  Lugdun.  Batav.  1 599.  8,  (  J» 
Meursii  Criticus  Arnobianus) —  c.  animadverss..  et  castigatt 
Detid.  Heraldi  Paris.  i6o5. 8.  —  rec  Gebh'EJmen,horst 
Hamburg.  (i6o3)  1610  fol.  —  c.  integr.  omn.  commentt. 
Lu^un.  Bat.  i65i.  4-  "**  Parisiia  1666  fol.  per  Prioriuni 
(XDU  Gyprian),  und  daraus  in  Bibl.  Patr.  Lugd.  T.  IIL 
nelHt  Le  Nourry  Apparat.  (Paris.  1716  fol.  T.  II.)  und 
in  GaUand.  Bibl.  Patr.  T.  IV.  —  Wirceburg.  rec.  Fr.  Ober- 
ihur.  1783.  8.  —  recogn.  et  illustr.  J.  C.  Orellius  Llps. 
3816.  2  Voll.  8. 
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%  58. 

Lucius  Coelius  ^And.  Caecilius)  Laclaniius  Fir- 
mianus^)^  dessen  beide  ersten  Namen  indess  in  vielen 
Handschriften  so  wie  bei  Hieronjmus  ')  vermisst  werden, 
-während  die  beiden  letzten  von  Manchen  in  umgekehrte 
Stellang  gebracht' werden ,  obwohl  es  weit  wahrschein- 
licher ist»  dass  Laclantius  der  eigentliche  Familienname 
gewesen  und  Firmianus  *  blos  ein  nach  seinem  Geburtsort 
oder  Vaterlande  (Firmium  im  Picentinischen  Gebiet)  ent- 
nommener Beinamen  ist '),  gehört,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  Italien,  und  nicht,  wie  Manche  glauben,  Africa 
an^);  auch  er  stammte,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  von 
heidnischen  Eltern  und  trat  erst  später  zur  chrisdichen 
Religion  über,  zu  deren  Vertheidigung  und  Förderung 
er  gleich  Amobius  die  noch  vorhandenen  Werke  abfassie. 
Nacn  des  Hieronymus ')  An^be  war  Lactantius  ein  Schüler 
des  Arnobius,  aann  unter  Diocletian  nach  dem  von  ihm 
zu  seinem  Sitz  erwählten ,  Rom  gleich  zu  werden  be- 
stimmten ^)  Nicomedien  in  Bithynien  als  Lehrer  der 
lateinischen  Beredsamkeit  berufen  ') ,  aber  aus  Mangel  an 
Schülern  in  einer  ganz  griechischen  Stadt ,  gänzlich  ver- 
armt und  an  dem  Noihwendigsten  Mangel  leidend,  genöthigt 
einer  schriftstellerischen  Thätigkeit  sich  zu  widmen*). 
Sein  Uebertritt  zum  Chris  tenthum  mag  in  diese  spätere 
Leb^iszeit,  wo  er  dem  Lehramt  entsagte,  fallen,  da  er 
selbst,  den  Beruf  des  christlichen  Lehrers  höher  stellend, 
der  früheren  Zeit  gedenkt ') ,  wo  er  als  Heide  junce  Leute 
in  der  Beredsamkeit  unterrichtete,  ohne  indess,  ds  prak- 
tischer Redner  oder  Sachwalter  sich  versucht  zu  haben  '^). 
Die  diodeuanische  Verfolgung  (3o5  p.  Chr.) ,  auf  welche 
Lactantius  i^)  anspielt,  sweint  doch  weiter  f[ir  ihn  von 
keinen  nachtheiligen  Folgen  gewesen  zu  seyn;  später 
sdien  wir  ihn  und  zwar  in  hohem  Alt^r,  m  GaUicln, 
als  Lehrer  des  jungen  Grispus  <»),  des  Sohnes  Gonstan- 
tin's,  wms  sdiwerlioh  vörSTiS  oder  wenigstens  Si:»  nadi 
Andern  fallen  kann  ^^\  Weitere  Angaben  über  sei» Leben 
und  über  seinen  Tod!-  fehlea  uns.  Man  vermutbet,  dass 
er  in  Gallien  und  rwar  su  Trier,  in  der  kaiserHcheiar 
Rendensf  nm  33o  gestorben  i^). 
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a)  Togl.  obtr  dta  Nmmb  im  AUgeneiiieii  Valch  m  der  DifttriU  dt  lacUat.  cip.I» 

a)  i.Ilt  vtr.illiMl.  to :  „^mnänn»  qni  tl  iC«claiilw«  eic.*^  Ghnmc.  ad  «nn.IZ. 
Epiit.  ad  PauliD.  58).  lo  (I.p.3ai)t  ad  Mm^.  70  «.5  (I.p.  4a8  Vallart.) 

3)  i.  Walcb    cap.  II.  pag.  t3.    vergl.  I.  pag.   7.     Andere  vrollen  lacianiüu  alt 
*M  der  Aaaalb  leiner  Eede  (a  laclta  et  inart  eloqaeotia !  )  eallelinlen  BeioanitB 


4}  t.  Walch  p.  iS.   U.  Tinbotdii  §.  9. 

S>  Ot  vir.  iU.  8t. 

()  I.  £aciaMt«  Da  Morte  ptntcot.  7. 

7)  Dici  baseagl  Ltclanliat  lelbat  Sit.  Im! .  V,  a  :  ,,%o  qnnn  m  BkJiyait  tttlotiai 
ülen«  acdlos  docerem^*  etc. 

$)  Die  Worte  de«  Hieronymas  laolen:  —  ,,Niconiedlae  rheloricam  docait  et  ptawia 

ob  Gnecam  ▼idclieel  ciritafem    ad    teribendam  ae  contolll/*   Derttlbe  im 

L  L  »«LaettBliaa  —  adao  in  hae  Tila  panpec ,   «t  pltroBqiM  eliam  MCtaarib 

dtlicüa.** 


9)  DiT.  Inat.  I,    I  :  ,,Qaae  profetiio  mnllo  OMUor,  «ttlior,  gloriotiar  pnlaBda  tftt 
Uta  oraloria,  ia  qua  dio  vertali ,  aoa  ad  Tirtnlem  aed  plaoe  ad  ar|atam  mallliaA' 

Bfiirbai—;**  nad  kald  daiaaf:  ,,aiallnm  laiocii  nobia  exereilalio  iÜa  fctaroai 
Ihiaa»  caaicUl«  al  aoac  najori  copia  al  faeolUle  dicendi  caaaam  «trilaiia  ptr«E«aiiu**ale« 

10)  DtT.  loat.  III,   i3    9Md  daaalbst  die  Worte:    ,«— tarnen  eloqnana  ■onqoaa 
feit  qoippe  qnl  ybram  ne  atiigerm  quideai,'^  Vergl.  damit  den  Eia^Mg  I,    i* 

11)  Div.  loal.  y,  a.  De  mort.  periccal«  la. 
la)  i.  Hieronymoa  I.  I. 

i3}  Taigl«  Walcb  pag.  a;  itqq. 

c4)  Tcfgl.  Wa!ch   eap.  IX.   pag.  64   und  Balaae  Prolegomm.  ao  der  Sebnft  Dt 


*)  Ueber  hactantius  und  teine  Schriften  Tergl.  im  Allgemeinen: 
Dnpin  Bibl.  Eccles.  I,  pag.  305  ff.  Pancc.  De  Veg.  L.  L,  tenectut, 
X.  §%  56  ff«  Sohröokk  Kirckengetch.  V«  p.  259  ff.  Bj&der  IIL 
F*  865  ff«*  Hiit.  Lit.  de  la  Franee,  I»  a.  pag.  66.  Le  Noarrj^ 
Apparat,  ad  Bibl.  Patr.  II.  Diss.  ITI.  pag.  $71  ff.  Tiraboschi 
'Storia  eto.  II,  a.  Lib«  III,  3.  §.  9.  Saxe  Onomastie.  I«  p.  586» 
SdiMnemaan  I.  p.  177  ff,  J.  O.  Walchii  Diatribe  de  Lactantio 
ejnsdemqqe  stilo.,  vor  seiner  Ausgalie* 

••'•■••      '.       •  5.  Sq. 

,  .^ter  den  Schrifi«B  des  Laciantius  ^\  ist  znyörderet 
seiiMl . ViMcrweiaung  oder  AnleiiuDg  in  aer  chiisdidien 
Reiiypii  zu  atinaen :  I.  Divinarum  instittUiotwm  libri 
tgp|ta0r')»  von  weLchen  jedes  Badi  aber  irieder  seine 
beMniiere  Aoßohrift  fuhrt,  ob '  durch  Lactantiüs  oder 
dop^ .  apatere  Hand  beigefögt,  vollen  wir  nicht  ent- 
sehaldto,  XKe  Abfassung  dieses  Werkes  »)  fallt  wohl  in 
die  Zdt  der  diodetianiswen  V^olgong»  auf  welche»  irie 
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bereits  bemerkt  worden ,  einige  Stellen  anspielen ;  die 
Bekanntmachung  aber  mag  wohl  erst  später ,  nach  dieser 
Verfolgung  geschehen  seyn,  etwa  unter  Constanlinf  welcher 
den  Laclantius  zum  Lehrer  seines  Sohnes  berief,  und 
welchem  auch  Lactantius  diese  Schrift  überreichte,  wenn 
anders  die  im  Eingange  derselben  enthaltene  Stelle^)  mit 
der  Anrede  an  Constantinus  acht,  und  nicht  vielmehr, 
wie  wir  fast  glauben  möchten,  ein  fremdartiger,  aus 
Schmeicheley  gegen  diesen  Kaiser  eingeschobener  Zusatz 
ist,  der  auch  in  vielen  der  älteren  Handschriften  vermisst 
wird;  zumal  da  bei  den  zahlreichen  Abschriften,  die  von 
des  Lactantius  Schrift  überhaupt  sich  vorfinden,  auch 
andere  Interpolationen  des  Textes  mehrfach  vorkommen'). 
Lactantius,  erfüllt  von  Eifer  fiir  die  christliche  Lehre 
und  von  der  höheren  Würde  und  dem  Berufe  eines  christ- 
lichen-Religionslehrers  im  Vergleich  mit  der  SicUune  eines 
Lehrers  heidnischer  Beredsamkeit,  beabsichtigte  mit  diesem 
Werke  *),  das  deshalb  auch  die  Aufschrift  Divinae  Insti- 
tutiones  ')  im  Plural  (während  die  ältere  Latinität,  wie 
wir  z.  B.  bei  Quintilian  ^)  sehen  ,  den  Singular  in  solchen 
Fällen  zu  setzen  pflegte)  führt'),  nicht  blos  eine  Ver- 
theidigung  der  cnrisuichen  Religion  gegen  ungerechte 
Vorwürfe  und  Angriffe  ihrer  Gegner,  sondern  auch  eine 
Empfehlung  derselben  bei  ihren  heidnischen  Gegnern, 
namendich  bei  den  gebildeteren  Anhängern  derselben ,  aus 
den  höheren  Classen  und  aus  der  Zahl  derer,  die  eine  gewisse 
philosophische  Bildung  besitzen  wollten'^),  mittelst  der 
erforderlichen  Belehrung  und  Unterweisung  in  der  Er- 
kenntniss  der  Wahrheit ,  welche  den  Heiden  fremd ,  den 
Christen  durch  göttliche  Offenbarung  mitgetheilt,  die 
wahre  Nahrung  des  Geistes  und  der  Weg  alles  Heils  in 
diesem  und  jenem  Leben  ist,  welche  die  wahre  Weis- 
heit,  im  Gegensatz  zu  der  falschen  Weisheit  der  Philo- 
sophen ist,  eine  Weisheit,  ohne  die  es  keine  Religion, 
so  wie  es  auch  andererseits  keine  Religion  ohne  diese  Weis- 
heit geben  kann*').  Und  wenn  es  ihm  auch  nicht 
gelingen  sollte ,  die  noch  umher  irrenden  Heiden  auf 
diesen  Weg  der  Wahrheit  .und  des  ewigen  Heils  zu  fuhren, 
•o. hofft  er  doch  wenigstens  die  Christeo,  deren  Glauben 
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noch  nicht  ganz  fest^wurzelt  und  theilweise  selbst 
irankend  ist,  zu  befesiisen  und  zu  erkr&fiigen  '*) ,  zumal 
da  die  zu  diesem  Zweck  der  Veriheidigung  und  Empfeh« 
long  christlicher  Lehre  von  früheren  Kirchenlehrern , 
einem  Ter tullian US,  Minucius  Felix,  CyprianUs  abgefassten 
Schriften  ihm  nicht  genügend  erscheinen,  da  sie  ohnehin 
zunächst  fiir  schon  Gläubige  geschrieben,  nicht  aber  Un- 
gläubige in  der  erforderlichen  Weise  zu  belehren  ver- 
sucht hätten.  In  -wie  weit  Lactantius  diesen  Zweck  selbst 
erreicht,  mag  die  nachfolgende  kurze  Uebersicht  des  In- 
faahs  seiner  Schrift  lehren ,  die  darum  aber  noch  keines- 
w^  för  einen  vollständigen,  wissenschaftlichen  Abriss 
der  christlichen  Religions-  und  Glaubenslehre,  oder  fiir 
eiaen  den  christlichen  Religionsunterricht  in  seinem 
gesammten  Umfang  und  innern  Zusammenhang  systema- 
\isch  entwickelnden  Vortrag  angesehen  werden  kann  ' '). 

i)  Ytr^L  im  Allgemeinen  Waleh  am  «^  O.  ep.   V.  |Mig.  ag. 
2)  f.  Le  Koorry  Apparat.  II.  cap.  Hl.  p.  619  ff. 
i)  s.  Le  Noarry  p.  629  ff.  Walch  p.   3o  U. 

A)  l,    I.   i«    i3  TOD  den  Worten  an;   „Qaod  opM  nunc  nominit  tao  au^»icio  io*  1 

cboaa»,  Consianim^  ünptrator  maxime,  qai  primos  etc.  bis  f.  17.  i.  daxa  die  Noten  I 

venCelikinfl  «ad  Bancmanu  pag.  8.  and  TergU  die  ansßhrliehe  ErSrternng  bei  Ln  Nonity  ! 

p-  4}3  11.  DnsscUie  gilt  anch  von  der  Anrede  am  Eingang   def  fünfitn  Bnebai    ,,Ca»' 
ttamlme,  imperalor  maxiau**  —  S.  dagegen  aach  Walcb  an  den  a.  O. 

5)  Yngjl.  a.   B.  Le  Nonrry  p.  636  ff. 

6)  Man  lese  nur  daa  ente  Capitel  des  ent§n  Buchs ,  und  terbinde  dadiil  im  ßinftm 
Badb  da«  MweiU  ond  vierte, 

;)  So  cilirl  es  LactAnlins  selber  Div.  Inst.  I,    1,    is.  De  ira  dei  II,  i.   1;«  a. 
^ef|).  Bimemann's  Note  am  Eingang. 


t)  s.  R8m.  Lit.  Gesch.  {.  a65  not.  2, 

9)  hm  Xoorrj  sagt  in  dieser  Hinsicht  pag.  6ao  :   ,,/nsttSuttonum  Dhinarum  noauM 
et  ittiegram  de  enneleandis  ac  Tindicandis  cjasdem  ehrisliaiiae  religionis  praeceplife 
et  iMiintis  «e  de  ethnicornm  imptis  cnllibas  coMgnöidis  designat  dispotnlioneoh'** 

!•)  Yeigl.  De  Opifie.  ao  mit  Being  anf  diese  Schrift:  ,,Stalni  enim  qaam  orall» 
palo« ,  IHeri»  Indere ,  qomt  ad  ritae  bealae  slatom  speetaal ;  et  qnidem  coniro  pkB^t 
itfias:  ^womam  sunt  ad  /wiurhandam  reritatem  pgmidosi  §i  graves,*^ 

11)  Laclaotios  sagt  I,   i:  ,,**  Cujus  Kientiae  sumaam  breviicr  circmitfcribo  1  «t 
■cqm  vd%io  vlU  sine  sapienlia  snscipieada  sit,  MC  nik  sii^e  religion«  probenda  •^icatiA« 
T«|^  4iaft  T,   4  fin.  oder  T,   1   }.   ti. 

laTi.  V,   I  f.  9  »«>  V,  <  fia. 

1))  Teisl.  logvsti's  tfrlheil  in  der  DogmeagiKh.  |.   Si  <ale  Aafl.) 


76 

In  den  beiden  ersten  ')  ^  durch  den  gemeinsamen 
Gegenstand,  der  in  ihnen  behandelt  ist,  gewissermassen 
mit  einander  zusammenhängenden  Büchern,  -welche  die 
Aufschrift  fuhren  De  jfalsa  relimone  und  De  origine 
erroriSf  sucht  Lactantius  die  Nichtigkeit  des  alten  Götter- 
dienstes ,  auch  gegen  die  Ansichten  heidnischer  Philoso- 
phen darzuleeen  und  dagegen  die  Einheit  des  wahren 
Gottes ,  der  die  Welt  geschaffen  und  regiert ,  im  Gegen- 
satz gegen  die  Vielheit  heidnischer  Götter,  die  als  Menschen, 
ja  selbst  als  lasterhafte  Menschen  dargesiellt  werden,  so 
wie  den  Ursprung  dieses  Irrthums,  der  die  Menschen 
TOn  der  Verehrung  des  Einen,  wahren,  lebendigen  Gottes 
SU  jenem  Götzendienst  führte  und  als  ein  Werk  des 
Teufels  und  eine  Folge  des  Abfalls  Kain's  und  seiner 
Nachkommen  zu  betrachten  ist,  nachzuweisen.  Im  dritten 
Buche  Defaisa  sapientia  zeigt  er  dann,  wie  die  wahre 
Weisheit,  die  in  der  Erkenntniss  und  Verehrung  des 
wahren  Gottes  bestehe ,  in  der  heidnischen  Philosophie, 
als  einer  falschen  Weisheit,  nicht  zu  suchen  seyj  er  zeigt 
darauf  im  vierten  Buche :  De  vera  sapienlia^  worin  diese 
wahre  Weisheit  bestehe,  welche  die  heidnischen  Philo- 
sophen nicht  finden  konnten ,  weil  sie  von  der  Erkennt- 
niss des  wahren  Gottes  und  seines  Sohnes  Jesu  Christi, 
dessen  höhere  Natur  und  Menschwerdung  hier  näher 
nachgewiesen  wird,  unzertrennlich  ist.  Das  sechste  Buch 
De  Jusiitia  handelt  dann  von  der  wahren  Gerechtigkeit, 
welche  mit  dem  heidnischen  Götzendienst  von  der  Erde 
verschwunden,  durch  Jesus  Christus ,  den  göttlichen  Sohn 
und  Gesandten ,  zurückgeführt,  und  denBekennern  seiner 
Lehre  verliehen  ist;  wobei  Lactantius  zugleich  die  Un- 
gerechtigkeit der  Christenverfolgungen  nachweist.  Das 
siebente  Buch  De  vero  culiu  giebt  dann  eine  Anleitung 
über  die  wahre  Verehrung  Gottes ,  im  Gegensatz  zu  dem 
falschen  Götzendienst  der  Heiden,  und  entwickelt  die 
darauf  bezüglichen  Vorschriften.  Das  achte  Buch  Deviia 
heäta  verbreitet  sich  über  die  Belohnungen  einer  solchen 
wahren  Gottesverehrung  und  bespricht  auf  diese  Weise 
den  Zustand    des   Menschen,    zunächst   des    Chrbten» 
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in  jenem  Leben ,  voran  sich  noch  einiee  andere  Erör« 
teningen  über  das  Ende  der  Welt,  das  lüngiie  Gericht» 
das  uasendjährige  Reich  u.  s.  w.  knöpfen« 

i)  liislubrlkbere  Uebenichlen  dcf  lahaiu  dieier  Schrift    finde«  sich  bei  ScbrSckk 

Kirdbeycfc.  T.  p.  i34  ff.  •  ••  der  Aoigabe  tob  Walch  (die  Analysit  tob  Sealleloi); 

U»  Le  tkomnj  AppereL  U.  p.  689  ff.  Ein  AsMog  bei  AMer  UI.  p.   3S5  ff.  —  S. 

•«ck  H.  J.  Spykcr;    De  prelio  InstiiatioDiboi  Djtt.   lacUatü   lUtatodo.  Li^Ut  Bat« 

i8i€.   8. 

Ein  Auszug  aus  diesem  Werke  in  Einem  unvoll- 
ständigen Buche  wird  schon  von  Hieronymus  ')  angeführt 
and  findet  sich  auch  in  dieser  unvollständigen  Gestalt « 
eigentlich  nur  den  Schluss  des  Ganzen  von  V,  16  an 
endialtend,  in  den  älteren  Ausgaben  des  Lactantius»  bis 
Pfaff  in  einer  alten ,  "wahrscheinlich  aus  Bobbio  stam- 
menden Turiner  Handschrift  den  ganzen  Auszug  entdeckte 
und  so  denselben,  um  fiinfundfiinzig  Kapitel  vermehrt , 
vollständig  bekannt  machte').  Es  ist  dieser  Auszue  an 
einen  gevrissen,  nicht  näher  bekannten  Pentadius  ^)  gerichtet, 
und  erscheint  kaum  von  Lactantius  selbst  gemacht ,  viel- 
mehr das  Werk  eines  seiner  Freunde  oder  Verehrer  zu 
seyn,  -welcher  den  Inhalt  des  umfassenderen  Werkes  in 
einen  solchen  Auszug  brachte ,  der  einen  gedrängteren 
und  conciseren  Siyl  als  das  Werk  selbst  zeigt,  und  so 
auf  eine  gewisse  Selbständigkeit  Anspruch  machen  kann, 
zumal  da  v?ir  darin  keinen  mit  ängstlicher  Treue  gemachten 
Aosmg  sondern  eine  den  Hauptinhalt  des  grösseren  Werkes 


1)  D«  V|r.  üloitr.  So:  »«"^  tl  iniröfitjp  ejoidem  opcris  ia  libro  nao  acephalo.** 

s)  yffifoBiiBfmUlr  ^  tec.  et  illattr.  C.  Bf.  Pfiiflhif.  Paris.  171a.  8.  nnd:  cum 
aeU.  J.  Oaviait.Caatabri^  1718.  S.,  daraai  auch  ia  dtu  AwgafatB  von  Waldi  p.  1  i3iff. 
wd  «•»  BaBrBiawB  p.  1119  leq. 

I)  Tatgl.  Biaenaaa  pag«   laao. 

4)  T«i|l*  Heaauan  PiaeiaU  paf.  b.  4. 

s.  43.  '  \'' 

U.  Die  $cbrift  De  ira4ei')  imt  sich  ßigUch  als 
ein  Anhang  za  4em  grosseren  Werke,,  in  diesenii  selbst 
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gewissermassen  angekündigt  ^) ,  und  daher  auch  wohl, 
wie  mehrere  Stellen  ^)  zeicen,  nach  diesem,  zur  Vervoll- 
ständigung der  darin  enmaltenen  Unterweisung  in  der 
christlichen  Religion  geschrieben,  betrachten.  Sie  ist 
gerichtet  an  einen  gewissen  Donatus ,  dessen  Person  wir 
nicht  näher  kennen  *)  und  scheint,  wie  das  grössere  Werk, 
insbesondere  gebildete  heidnische  Gegner ,  Philosophen, 
namentlich  Epicuräer  und  auch  selbst  Stoiker  zu  berück- 
sichtigen, da  sie  die  verschiedentlich  aufgeworfene  und 
auch  verschiedentlich  beantwortete  Frage,  ob  Gott  wirk- 
lich zürne,  behandelt  und  die  Ansichten  jener  Philoso- 
phen zu  bestreiten  und  zu  vriderlegen  sucht ,  indem  der 
Gottheit  wie  der  Begriff  der  Gnade,  so  auch  der  des 
Zornes  zukomme  una  beide  unzertrennlich  mit  einander 
verknüpft,  zum  Wesen  der  Religion  gehörten;  wobei  die 
etwaigen  Einwürfe  beseitigt  und  auch  manche  weitere 
Erörterungen  oder  vielmehr  Abschweifungen  daran  ge- 
knüpft werden ,  welche  die  Leetüre  nicht  unangenehm 
macnen ,  und  wohl  auch  mit  die  Lobsprüche  des  Hieron j- 
mus  ^)  herbeigeführt  haben. 

in.  De  opificio  ^ei,  auch  mit  dem,  wie  es  scheint 
von  fremder  Hand  später  gemachten  Zusatz  ^)  vel  de 
formatione  hominis^  ad  Demetrianum  auditorem  suunu 
obwohl  für  die  letzten  Worte  die  Anrede  am  Schluss  des 
fiuchs  cap.  20  und  selbst  das  Zeugniss  des  Hieron jmus'') 
sprechen  dürfte ,  fällt  der  Abfassung  nach  vor  die  beiden 
bereits  aufgefiihrten  Schriften ,  wie  aus  dem  Schluss ,  in 
welchem  Lactantius  seinen  Entschluss,  das  grössere  Werk 
abzufassen,  ankündigt,  hervorgeht.  Auch  bei  dieser  Schrifk^) 
scheint  Lactantius  heidnische  Philosophen,  zunächst  Epi- 
curäer, welche  die  göttliche  Vorsehung  leugneten,  vor 
Augen  gehabt  zuhaben,  da  sich  ihr  Inhalt  eben  auf  diese 
Lehre  bezieht,  indem  Gottes  Vorsehung  hier  aus  dem 
bewundernswürdigen  Bau  des  menschlichen  Körpers,  der 
ein  Werk  Gottes  ist  (ppificium  dei  —  daher  die  Aufschrift), 
erkannt  und  bewiesen  wird ,  weshalb  auch  der  Verfasser 
sorgfältig  über  die  einzelnen  Theile  des  Körpers,  deren 
Einrichtung  und  I^atzen  sich  verbreitet  und  zuletzt  auch 
von  der  Seele,  ihrem  Sitz  und  Wesen  u.  dgL  handelt. 
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1)  I.  Sdvockb  Kirchti^tfch.  V.  p.  17»  ff.   Di«    Aii«lyu«  to»  ScttltelM  ia  UTatelM 
Aatpht  wad  tc  Nonrrj  pag.  660  ff. 

3)  Dirw,  Inst,  II,    17,5:    ^^Std  •«tpooalvr    ioterim    locui    bie    nobU  dt  ira  dti 
AflefM^,  quod  et  aberiar  est  m«leru  el  opere  proprio  Utiai  cxiequenda/* 

3)  Oe  ira  dei    11,    3 .    1  7 ,    i  a . 

O  Vcffl.  Walch'i  Noic  am  Einpng  pag.  894   leiD.  Aaig. 

5)  De  vir.  id.   80  neani  er  das  Buch  ,,pu!ckernmum  de  ira  dei*'  akid  Cottncnt'. 
m  Spie«,  cap.  4  :  ,,FirauaiiiM    DOfter*  de    ira   dei    docto  pariUr   el    th^utnU    ssauoM 


i)  Verfl.  die  Nolco  voa  Belulejaa ,   Bäoemano  u.  A.  am  £tiigiii|  der  Schrift  oebal 
tt  Hevry  pag.    579   ff. 

;)  De  Ttr.   illoalr.   80«  vergl.  mit  Le  Nourrj  pag.   58a  ff. 

8)  Ueber  den  Inball  der  Schrift  s.  Schrockh  Y.  pag.  97*  ff.  Le  Moitrry  p.  571  ft 

IV.  De  mortibus  persecutorum  ad  Donaium  Con* 
Jessorem',    fehlt  in  den  früheren  Ausgäbet!  des  Lacum«* 
üus,  so  wie  in  den  zahlreichen  Handschriften  desselben 
und  ward  zuerst  von  Stephan  Baluze  ')    aus  einer  sehr 
alten  Colbert.  Handschrift,   in  welcher  sich  dieses  Buch 
unter  dem  eben  angeführten  Titel  mit  den  vorausgdienden 
Worten  Lucii  Caeeilii  fdjuAy  herausgegeben  und  von  ihm 
(ur  diejenige  Schrift  des  Lac.tantius  (dessen  Namen  in  der 
bemerkten  Aufschrift   durch  die  Nachlässigkeit   der  Alv« 
Schreiber  weggefallen)  erklärt,  welche  Hieronymus  ^)  mit 
den  Worten:    De  persecutione  librum  unum   anfiihrt, 
zumal   da  eben  so  wohl   innere  Gründe,   die  Aehnlich« 
keit  in  der  Behandlung  des  Gegenstandes,  in  Sprache  und 
Ausdruck,  als  selbst  die  Dedication  an  denselben  Donatus, 
an  welchen  die  Schrift  De  ira  gerichtet  ist,  dafür  zeugten. 
Zwar   erhob   später   Le   Nourry  ^)   gegen   diese   Ansicht 
manche    Beden&lichkeitea,    aus   einer  angeblichen    Ver- 
schiedenheit im  Inhalt,  im  Styl  u.  A.  entlehnt,  um  diese 
Schrift  als  ein  besonderes  V^erk   eines  gewissen  Luoiuti 
CaeciHus »  der  in  der  Handschrift  befindlichen  Aufschrift 
^massy  keineswegs  aber  des  Lactantius,  darzustrilen,  und 
gab  auch  das  Bueh  unter  dem  Namen  dieses  angeblichen 
Autors  heraus  ^).    Indes»  fand  seine  Ansicht  wepig  Bei* 
fall^)«  «md  wenn  anchPfaff,  Le  Giere  u.  A.  diese  Schrift 
fiir  kein  Produkt  des  Lactantins   anerkenten-  wollten , 
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so  entschieden  sich  doch  Bünemann  ^ ) ,  Eteumanu  ^)  u«  A. 
fiir  die  mit  so  Tieler  Wahrscheinlichkeit  von  Baluze  vor- 
gd)rachten  Gründe,  oder  man  hetracbtete  es,  wie  Walch*) 
als  ungewiss,  ob  Lactantius  wirklich  Verfasser  dieser  nicht 
ohne  manche  Fehler  und  Lücken  auf  uns  gekommenen 
Schrift  sey,  bei  der  wir  allerdings  in  Manchem  die 
letzte  Feile  vermissen').  Ihrem  Inhalte  nach  soU  diese 
Schrift  an  den  Schicksalen  und  besonders  an  dem  Tode 
derjenigen  römischen  Kaiser,  welche  die  Christen  gedrückt 
una  verfolgt,  zeigen,  wie  diese  Kaiser  daför  von  dem 
gerechten  Strafgericht  Gottes  betroffen,  somit  selbst 
ein  Zeugniss  fiir  die  christliche  Religion,  die  aus  allen 
diesen  Verfolgungen  siegreich  hervorgegangen,  abgelegt; 
daher  wir  in  ihr  eine  nicht  ohne  eine  gewisse  Hemgkeit 
und  Bitterkeit,  aber,  wie  der  Verfasser  ausdrücklich  ver- 
sichert, mit  historischer  Treue  <°)  abgefasste  Erzählung 
der  verschiedenen  Christenverfolgungen  von  Nero  an  er- 
hallen; wodurch  die  Schrift,  die  bald  nach  der  diode- 
tianischen  Verfo^ung  abgefasst  scheint  und  Manches  iür 
die  Geschichte  nicht  Unwichtige  enthält,  selbst,  einen 
gewissen  Werth  und  eine  Bedeutung  erhält,  die  wir  hin- 
reichend  durch  Heumann's  ' '.)  Worte  andeuten  l^öiinen : 
^4^tqui  caetera  omnia  scripta  Lactantii  minore.  Qasiro 
damno  interitura  erant,  quam  hie  unus  libellus.^^ 

Ausser  den  dem  Lactantius  zugeschriebenen  Dich- 
tungen (s.  oben  I.  $.  o)  nennt  Hieronymus ' ')  noch  einiffe 
andere  Schriften,  welche  aber  nicht  mehr  vorhanden. sind: 
zwei  Bücher  Ad  Asclepiadem^  <ler  auch  an  Lacianiius 
eine  Schrift  über  die  göttliche  Vorsehung,  wie  es  scheint, 
geschrieben  hatte '  ^) }  vier  Bücher  Briefe  ad Prohum  < ^), 
zwei  andere  ad^  Severum  und  zwei  ad  Dcmctrianum. 
Ueberdem  scheint  Lactantius  nach  einer  Steile  in  di^ 
grösseren  Werke  '  ^ )  eine  ähnliche  für  die  Juden  bestimmte 
Schrift,  wie  die  vorhandene  für  gebildete  Heiden  bestimmt 
viTfir,  beabiicljuigt  zu  haben;  es  scheint  indess  ni^t»  dass 
dieser  £ntschluss.  ausgeführt  worden  ist. 

i)  «.  MSietUuB.  Lab,  IL  ptg.  i  —  46  (P«rif.   tS;^.  8.) 

»)  Os  TV.  jlk  80.  Ikn  folgia,  virfo  pi^ShaXkk^  HbnteliM«  39,  Mttett  «•  A. 

3)  la  dem  Apptr.  td  Bibl.  Fair.  n.  p.  »643  ff. 
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i)  hmr  171«.  a. 

li  Ti^  hhtk:  BOA.  Üu  III.   M-  404  ft«   M  lf9(i(.   in  der  £dil.  Bipont. 
pg.  mr.Nf.  SchoeoMMBB  L  p.  a33. 

DLinm  Note  p»g.  i364  IT.  mmi.  Auig. 

;)  fmfA.  foL  vcn.  b.  5  teqq. 

»; «.  31. 

9I ».  Beamuia  aa  a«  O. 

1»)  &  lagt  cap.  Sa:  »,QoM  omaia  wcandam  fidem  acicotina  loqnor,  ila  «I 
pft  ioi,  minrfMidi  literi«  ercdidi ,  nc  aal  memoria  taDtarom  reruai  inlerircl ,  aat  ti 
V»  kiriMa  icribcte  Toloitacl ,  cor raaparal  vcriuitm  vel  ptccata  iltdtvm  ädvcmt 
^i^jidictBa  dei  advcMM  illo»  cclictndo.** 

ii)  w  a.  a.  Orte. 

li)  !■  Oh  aag.  O.  Yergl.  mit  Le  Koarry  pa|^  668  ie<|. 

i3)  I.  lactttl.  Dir.  ImI.   VII,    4   f.    17. 

U)  I.  aadi  HieroB.  Pnelat.  lib.  IX.  ad  Galaf. 

1^)  Oiv.  Ibii.VII,  I  fin.  ,, — Scd  eril  aobia  contra  Jodaeof  stpanta  taateria,  «qim 
'^  cimii  el  Mtlerif  revinccmos/* 


5.  44- 

Lactandus  zeigt,  namenüich  in  seinem  Hauptwerken 
odenDiyinn.  Institult,  eine  grosse  Verschiedenheit  in 
Kr  Form  me  in  Inhalt  und  Behandlungs  weise  ton  seinen 
^^^ingero,  welche  in  ähnlichen  Leistungen  sich  bereits 
^^nocbt  halten.  Weniger  heftig  und  bitter  in  sßinen  Atis- 
"fückeo,  die  er  stets  wohl  auszuwählen  weiss,  beobachtet 
^  übenll  eine  ruhigere  Haltung  und  eine  gewisse  Würde, 
^^  reil  sein  Kampf  gegen  die  gebildeten  Anhänger  des 
Hödeuihunis,  zunächst  Philosophen,  wie  wir  oben  gesehen, 
j^cbiet  ist ;  und  es  lässt  sich  auch  nicht  in  Abrede 
l^'^n,  dass  Lactaniius  in  dieser  Widerlegung  heidnischer 
mhümcr  im  Ganzen  glücklicher  gewesen  ist ,  als  in  der, 
^twicUimg  und  Darlegung  der  eigenen  christlichen 
Wigionslehren,  wie  schon  Hieronymus  ')und  Sidonius  *) 
!^öz  richtig  urtheilten.  Denn  Alles,  was  Lactantius  in 
|*»DPm  christlichen  Eifer  und  von  seinem  christlichen 
jl^ödpunkt  aus  gegen  den  heidnischen  Götterdienst  und 
1^^  damit  zusammenhängenden  Ansichten  heidnischer 
^l^ilosophen  vorbringt,  ist  wohl  überdacht  und  geeignet, 
Jifi  Wirkung  hervorzubringen ,  die  der  Verfasser  beab- 
'«itigie ,  den   wir    darum  aber   noch   nicht   für   einen 
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tpeculativen  Philosophen  halten  werden ,  «wos  «fr  nicht 
war  ^) ,  indem  er  nicht  vom  philosophischen ,  sondern 
vom  christlichen  Standpunkt  aus  seine  Gegner  bestreitet 
und  sich  dabei  überhaupt  mehr  als  Redner,  denn  als 
Phiflosopben  zeigt.  Auch  fehlt  es  nicht  an  eineeinen  ireff- 
K(&6ff  EröMeruiygen  aus  dem  Gebiete  der  chriatlichenSitien- 
Idire  Von  > dein  bemerkten  Standpunkt  aus  vorgetragen^) 
in  •  einer  eihfäclien,  anspruchslosen  und  dadurch  ein- 
nefamendim  Weise;  vv^niger  dtirfte  vielleicht  Lactantiss 
in  "dogMatischet*  Hinsicht  befriedigen  ^),  indem  die  Em« 
-Wicklung  xier  einzelnen  christlichen  Glaubenslehren  vreder 
vollständig  ist,  nach  frei  von  manchen  herrschebden  Zeil- 
ansichten, auch  in  Manchem  abweichend  von  der  Lehre 
der  orthodoxen  Kirche  und  selbst  Gnostische  oder  Mani- 
chäische  Ansichten  verrathcnd;  wobei  wir  freilich  Lsfge 
und  Stellung  des  Lactantius,  die  Verhältnisse  der  Zeit 
und  die  Zwecke,  die  er  hauptsächlich  und  zunächst  ver- 
folgte, in  Betrdcbt  ziehen  nntssen,  um  nicht  zu  fftnz 
ungerechlefti  Urtheilen  in  dieser  Hinsidbt  uns  verleiten 
zu  lassen ,  oder  über  eine  gewisse  Befangenheit  des  Kicks, 
einen  gewissen  Mangel  an  Kritik,  der  sich  nicht  iängnen 
lässt,  die  überwiegenden  Vorztiee  eines  Werkes  zu  ver- 
kennen, das  auch  von  Seiten  der  Form  so  viel.Ansie» 
hendes  hat,  und  das  für  uns  zugleich  so  vide  wichtige 
^Nachrichten  für  die  Kenntniss  der  heidnischen  Religionen 
und'der  philosophischen  Systeme  des  Alierthums  ^itfaili^). 

i)  £p.  ad  PmIio.   58   $.  lo   (I.  p.  3i4   Tallari.)   ,fLaclanliu<  qnaai  quldam  ffluTiot 
'cloquetitac  Talliaiue,   ulinam  lam  noilra  cünfinnarc  poluinel  qoam  frcilc  aiieiM  dettrmh.^' 

3)  Sidon.  Apollin.  Ep.  IV,   3:  ,,Iiifiruh,   ttl  Hieronyinu« ,  detlnnt  ut  toeHmtius^ 
•adslrail  «t  ABga<liDu</* 

3)  U  di«er  Besithung  ttgt  .Ümunasn  in  der  Praefal.  pag.  c.  „pemMidiwtfi»  Unit 
lael^nliuf  phiIo«ophui ,  nee  in  raliocinandi  arte  multom  crudilior/*  —  Vergl.  aoch 
Bracker  HUl.  philot.  T.  HL  P.  II.  Lib.  I,  3.  9«  ai.  —  J.  J.  Bau  Dtalril).  Ufl. 
philt».  de  phnocophi«  L«  Caec.  Laelanlii.  Jen.   1733.    4. 

i)  Id  4teMr  Beaiehong  artbeilt  tclion  nierMyiDoa  im  Bcdca.  cap.  X:  ,,'FfffaiaaM 
qaoque .  DO«ler  in  praecWo  InslilttlioniuD  cuarom  operc  ■—  de  dejitris  et  atBialcis«  boc 
eil,  de  virlalibai  ac  viiiis  pleoiuime  dUpalavit/* 

5)  Vergl.  TTai  die  theologisch  -  dognatiichc  MTurd^ong  de«  laclaDlina  belrifll, 
BeuBBBBB  am  a.  O.  Basenaini  in  der  PiM&l.  Walch  eap.  VU.  heHfeidtri  pag.  54  acq. 
Lt  Moorry  am  a.  O.  cap.  II,  p^.  673  CT.  S.  attch  J,  G.  Gareli  Pb  LaclMii»  n^^qm 
Iheologia  jadicia« Vilembcig.  17»».  4.  -»Laelanlii  opin.  de  relig.  in  System,  redig.  amcI. 
F.  W.  Ammon.  Erlang.  iSao. 


ladicti. 

S,  45- 

Hin  Haupiverdientt  des  Lactantius ')«  das.  auch  zu 
'Zeit  anerkannt  worden  ist  und  dem  Lacianiius  den 
Ehrennamen  eines  Cicero  Chrisiianus  verschsifft  hat. 
liegt  in  der  Form,  in  der  Darstellung,  in  Sprache  und 
Ausdruck,  wodurch  Lactanüus  vor  allen  andern  christr 
lidbeo  Sebriftstellern ,  selbst  den  Miuucius  Felix  nidbic 
aoflgenooinien «  so  sehr  hervorragt  ^).  Es  seichnet  sich 
dieser  5chriiuteller  durch  eine  äusserst  reine  und  flies^ 
ieode  Sprache  aus,  die  frei  von  dem  Schwulst  oder  von 
deDÜebertreibiingen,  die  wir  s.  B.  bei  den  Scbriflstellem 
Afrika's  an:(utrie0ep  gewohnt  sind,  sich  nicht  in  der  aU- 
suluiifigeD  Anwendung  von  Allegorien  oder  in  einem 
Spielen  mit  Bildern,  gesuchten  Sentenzen  und  Antithesen 
oeßllt,  oder  alte  und  seltene,  ungebräuchliche  Wörter 
aerrorsucfatt  vtm  der  Rede  einen  gewissen  Glanz  zu  ver- 
kihen  und  den  rhetorischen  Anstrich,  den  wir  hier  in 
Reichem  Gi^de  zurücktreten  ,  als  bei  den  übrigen  Schrift- 
steilem  heryortreten  sehen,  zu  erhöhen ;  stets  bewegt  sich 
die  Rede  in  einem  angenehmen  und  gleichförmigen  Fluss, 
eine  glücUücbe  Mitte  bewahrend ,  welche  nichts  hinzu- 
fügen und  nicbits  hinwegnehmen  lässt  und  in  einer  natür^ 
Heben  Einfachheit  und  Leichtigkeit  sich  zu  erhalten  weisa. 
Der  Ausdruck  im  Einzelnen  ist  durchaus  rein  ^)  und  kann 
selbst  4erlich  genannt  werden ,  sowohl  was  den  Gebrauch 
und  die  Anwendung  einzelner  Worte  als  die  Structur  der 
Satze  und  den  Bau  der  Perioden  betrifft;  nur  wenige 
Spurender  späteren  kirchlichen  Latinität  sind  hie  und 
da  bemerklicn  ^) ;  überall  aber  tritt  das  (leissige  Studium 
und  die  Nachbildung  der  älteren  classischen  Schriftsteller 
Boid's  ;  vor  Allen  des  Cicero  ^ ) ,  uns  entgegen,  wie  denn 
Laciamios  mit  diesem  Schriftsteller  unter  allen  später 
lebenden  Römern  die  meiste  Aehnlichkeit^  ja  selbst  eine 
gevisse  Geistesverwandtschaft  z^t,  auch  ilun,  so  weit 
der  christliche  Inhalt  dies  möglich  madit,  in  der  Form 
ara  nichsten  steht  und  ihn  am  glücklichsten  nachgeahmt 

6'^ 


84 

hat;  bei  "wölclieV Nachahmung  jedet' Gedanke  einer  sciavi- 
sehen  und  gesuchten  Nachbildung  in  dem  gefälligen  Fluss 
der   Rede  verschwindet,   der  die  Lectüre  sa  angenehm 
macht  und  auch  ohne  Zweifel  seinen  Scbriften»  zunächst 
den  Divinn.  Institntt. ,  in  früheren  Zeilen  so  viele  Leser 
zugewendet  hat,  wie  selbst  die  von  diesem  Buche  über- 
aus zahlreichen  Handschriften  ^)  j  welche  davon  im  Mittel« 
älter,  in    Folge  der  fieissigen  Lectüre  desselben  gemacht 
worden  sind,  beweisen,  so  wie  die  Lobsprüche,  Welche 
hei  dem  Wiederaufleben  der  alten  Literatur  von  den  ersten 
Humanisten  jener  Zeit»  einem'  Petrarca,  Leonardus  Aretinus, 
Lud.  Vives,  Lil.  (iyraldus  u.  A.  dem  Lactantius  in  diesem 
Hinsich^  ertheilt  worden  sind.     Wir  begnügen  uns,  ans 
der   grossen  Zahl  dieser  Urtheile,   welche   sich   in  den 
nahmhafteren  Ausgaben   des  Lactantius   meistens  voran- 
gestellt finden,'  nur  die  eine  Stelle  des  Jo.  Franc.  Picus 
von  Mirandula^)'  am  Schlüsse   beizufügen:    „Lacts^ntius 
Ciceronis  stylum    (gffigiavit«    aut,    ut  quibusdam  placet, 
supergressus  est.  Mihi  videtuir  rebus  et  sententiis  crebrtor 
nee  numeris  injucundior,    nee   fili  aequabilitate  et  can-^ 
dore  posterior :    has'quippe  virtutes  maximis  viribus  ei 
aemiilatus  et  assecutus  est ;  hunc  nee  aequales  nee  posieri 
momarderunt)  nemo  elumbem  et  fractum,   Asianüm  et 
redundantem  nemo  causatus  est;<<  oder  an  einer  andern 
Stelle«):  ,,Quis^ap^d  nos  non  videat  esse  Ciceronem  sed 
Christianum,  hoc  est  äliquem    qui   eum  ad  lineam  un- 
guemque  expresserit?  Quis    enim   nön    advertit  Lactan- 
tium  Firmianum  aeqüass^   ipsum    et   forte  praecellujsse 
in  eloquendo?" 

i)  S.  in  Ailgemeinen  .*  Ftince.  $.  4o.  Walcb  cap.lU.  pag.  5'7  icq.  J.  j|.  Krebs  s 
Jh  ttilo  Uctonlif.  Hai.  1 706.  4*  MallK.  Nie.  Korlkolt.  Dies,  de  CibcrMC  OnetieM 
Leclantio.  Gieu.   1711.   4* 

a)  Wt  Recht  tagt  J.  Lad.  Vivea  De  Iradend.  Discipl.  III.  «qb  fin.  ,,Cbriatia«onini 
omniiiin  fac«indiitiKkaa  est  Laclanlius:  aooam  habet  plaoe  Ciceroaianam/*  —  Bei  Bvooch» 
hmt  heiisl  er  ad  Propert.  El.  Ut,  5,  8:  ,,facnndi«simos 'et  aneUffiiails  vir«**  vbA 
El.  IV/  1,  11:  ,,«cripioi«m  CbrUtiaaoroni  dtteritMiaioc.**  Leonard.  Jkretifiap  Efn'tf,  a4 
Conitant.  Sfonaib  :  f,Bifaxuiie  vero  ioler  omaca,  t^ni  de  ChrUdena  verllatc  aeriptenrnt, 
hmge  eminet  et  execllit  ailbre  qoodam  ac  copia  Laclaoliui  FirmiaiMu ,  vir  onurioai 
ChmlUaorsn  procol  dabio  eloqaentiuiiniu.** 

3)  Daher  mit  Recht  bei  BroacUinfi  ad PropctI.  £1,11,  i4,  3i :  „pariaainw  i«nplor 
Laclantiaf.** 
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4)Ti^  !•  ll««ffy  fag.  ill5  Mq.  Wtich.  tp.  Till.  ptf.  60  ft 

S)  Tfiql.  itt  4m  becei«  wsefilrlc«  SltUca  Hitronym.   £p.«d  Mafn.  70  ,,  — •  qvot 
tlKtei  Ana)  ai  hgtre  volaerif ,  Dalogoram  CiccrcttU  in  th  tittti^s^  npfritt.*^ 

$)  uU  H0W17  ^^'  ?•  (45  'f*  Bfiatauiiii  Praefat.  oad  Schdtacamui  Lfa^,  >49ff« 
)  tfki.  III,   10. 


Ueber  die  Ausgaben  des  Lactanüus  s.  im  Allgemeinen : 
roocc.  {.4^-  Fabnc  Bibl.  LaL  I.  p.  730.  III!  p.  594  C 
\alch.  Diatrib.  cp.  VI.  p.  4^  ?•  Heumann.  Praefat  ad 
.ictant,  pafi.  a.  3.  und  Bünemann.  Praefat.  ad  Lactant. 
•1.  vers«  5.  b.  seq»  Harles.  Suppll.  IL  p.  207  ff.  Schoene- 
uann  I.  p.  180  ff.  Wir  nennen  hier  die  bedeutenderen 
icnclbcn : 

Edit  princeps.  E  monasterio  Sublacensi  exeud.  Conr^ 
Swepheim  et  Arnold.  Pannarz«  Rom.  i465  foL  1468.  1470 
•i.  (e  recogn.  Jo.  Andreae),  Venet  1 47 1  fol.  u.  s.  w.  ins- 
«^ondere  iSoa  und  1609  fol.  i556  fol.  cur.  Horiorat» 
^asUclius —  c.  commenit.  Xysii  BetulejL  BasiL  i565  fol. 
^  stui  Michael.  Thomasii  Antverp.  1570.  8.  ex  offic. 
HaBUn.  und  1587.  8.  und  darnach  in  der  Bibl.  Patr.  Max. 
1-^  *677')  III-  p-  5i4  ff« —  cum  selecti.  varr.  commenit 
Opera  et  studio  4$ert;a/£  Gällaei  Lugdun.  Baiav.  1660.8. 
—  illu&tr.  a  Th.Spark.  Oxon.  e  theatr.  Sheldonian.  1684. 
'">•  —  recei  illust  Chr.  Cellarius.  Lipsiae  1698. 8.  —  recens^ 
^^^'IFalchius.  Lips.  17.16.  8.  —  c.  notl.  Thomasii  et 
Celiarii  emend.  et  illust.  a  Chr.  A.  Heumann^  Gotting. 
i'56.  8.  —  rec.  et  nott.  illustr.  J.  L.  Bünemann»  Lips. 

»'^g.  8 ed.  J.  Bapt.  Le  Brun  et  Nie.  Lenglet  du  Fresnoy 

Uiet  Paris.  1748.  IL  VolL  4*  und  darnach  Wirceburg.  cur, 
^  ['  Oberthur.  1783.  IL  Tom.  a  ^  in  Galland.  Bibl.  Paür. 
'^  p.  229  seq.  —  Biponti  1786.  IL  VoU.  8. 

De  morlibb-  Persecutt.  —  cum  nott  Steph.  Baluzü- 

^arislis  1679,  8.  (s.  oben)  —  Oxonii  c.  scholiis  Jo.  Fell. 

^^>So.  13.  -—  Aboae  cum  nott  Jo.  Colombi.   1684*  8.  — 

iiott  Steph.  Baluzii  ceterorumque  rec.  PauL  Bauldri^ 

rrajecL  ad  Rhen.  1693.  8. 


Capltel  II.   Zirelte  Perlode. 


$•  47' 

Ganz  anders  gestalteten  sich  die  Verfaäknisse 
Christenthums  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrh 
derts,  nachdem  Constantin  (5i5)  den  Christen  fi 
neli^onsübung  verstattet  und  dann  als  alleiniger  Ei 
kcber  (325)  durch  Annahme  der  neuen  Lehi*e  diese 
die  Stelle  des  Heidenthums  gewissermassen  ztir  Sia^ 
religion  erhoben  hatte;  der  heidnische  Cultus,  der  si 
alles  vrahren  Lebens  und  aller  innern  Kraft  beraii 
nur  noch  durch  seine  enge  Verbindung  mit  dem  St 
gehalten  hatte,  musste  in  gleichcfm  Grade  vöilis  sink 
als  die  neue  Lehre  sich  ausbreitete  und  auch  im  St 
die  herrschende  zu  werden  anfing.  Diese  allgemei 
Verbreitung  des  Christenthums  gieng  unter  Constanf 
Söhnen  (SSy  —  56i)  ihren  weitern  Gang  fort  o 
konnte  daher  auch,  ungeachtet  der  Versuche  Julia 
(56 1  —  565),  das  gesunkene  und  in  sich  zerfallene  H 
oenthum  vneder  zu  stützen  und  zu  verjüngen,  in  tlie 
seiner  weiteren  Entwickelung  nicht  gehemmt  werd< 
Noch  tiefere  Wurzeln  fasste  das  Cbristenthum  uni 
den  nachfolgenden  Kaisern  Jovidn ,  Valentihian ,  Vak 
und  Gratian,  besonders  aber  seit  der  kräftige  Theod 
aius  der  Grosse,  von  Gratilan  nach  Valens  Tode  j 
Mitregent  angenomoi^i  (679 — SgB),  die  Ruhe  d 
Reichs  nach  Aussen  wie  nach  funea  wieder  herzusteH* 
wusste ,   während  er  zugleich  durch  strenge^  Maasrege 
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aasserer  Macht  und  Gewalt  die  gandiche  Zernichtung 
der  Resi£  des  Heidenthums,  so  wie  auch  der  im  Innern 
des  Cbrisienthums  aufkeimenden  Sekten  zu  bewerkstel- 
lig sachte.^)  Insofern  hat  er  vielleicht  mehr  als  ir- 
gend eio  anderer  Kaiser ,  ja  selbst  mehr  als  der  laue 
und  schlaue  Constantin,  zur  allgemeinen  Verbreitung 
(ies  Christenthums ,  zur  äusseren  Gestaltung  der  christ- 
liehen  Kirche  in  einer  festen  Ordnung  und  Einheit, 
ge^eo  alle  abweichenden  Irrlehren ,  wie  z.  B.  den  Aria- 
nismos,  dadurch  aber  auch  am  meisten  zur  FesC- 
itellang  einer  kirchlichen  Orthodoxie  beigetragen,  die 
idbst  wissenschaftliche  Bestrebungen  in  dogmatisch- 
jolemischen  Erörterungen ,  wie  sie  in  dieser  Periode 
WS  eoigegen treten,  hervorgerufen  hat.  Auf  diese  Weise 
in^e  der  alle  Götterdienst  erlöschen ,  and  das  Chri- 
^unihom,  das  sich  in  ollen  Theilea  und  Provinzen  des 
^iciui  des  östlichen  wie  des  abendländischen,  night 
kks  aosgebreitei ,  sondern  als  herrschende  Religion 
^<$acui  und  begründet  hatte,  -  ward  nun  auch  auf 
uidere  meist  wilde  und  rohe  Nationen ,  die  an.  den 
^zmarken  des  Reichs  sich  niedergelaasen  oder  theil- 
^^  aach  in  einzelne  Provinzen  des,  Reichs  eingedrun- 
p  uod  aufgenommen  waren,  übeartrageni  und  bald 
uemchte  von  dem  fernen  Asien  an  bis^  an  die  ausser^ 
si«oP)u)kie.  de9  Abendlandes  in  allen  den  Provinzen, 
die  diautls  noch  durch  das  lockere  und  schwache  Ver- 
^  des  römischen  Reichs  mit  einander  verbunden  uqd 
^ttsammengehalten  waren.  Eine  Lehre,  Ein  Glaube;  nur 
^vache  Reste  des  alten  Götzendienstes  mochten  sich 
|&  einieloea  Orten  ^  wo  sie  eben  aus  älterer  2^it  in 
*«gercj  umi  näherer  Venbindui^  mit  den  äussern  Vei^ 
ll^tQissen  standen ,  erhalten,  haben  9  weil  man ,  wie 
^QH^rkt«  fidb6(  äussere  Gewalt  und  Macht  jeder  Art 
'^otea  halte»  der  neuen  I««ehre  allgemeinen  Eingang 
JH^^^afeii.  und  die  alte  dur<^  die  strei^sten,  wie- 
*«rboIiöi  Verbote  zu.  zernichten ,  wodurch  freilich  der 
^^^  Lehre  toanche  Bekenner  zugeführt  wurden,  die 
i^Qir aos^aussern  Rücksichten  als  durch  innere  lieber^ 
^^^^  geleiiel,     ihre    hei<biiachen    Gesinnungen    und 


88 

Ansichten  mit  in  die  neue  Lehre  brachten  und  sOMlIwi 
in  der  Folge  noch  im  fünften  Jahrhundert  dne  Polemik 
hervorriefen,  welche  das  Cbristenthum  gegen  ungerechte 
Klagen   und    Vorwürfe  rechtfertigen    und    vertheidi^ia 
musste,  in  so  fern   man  nämlich  auch  damals  noch  in 
dem  Abfall  Ton  dem  Dienste  der  alten  Götter  die  Haupt« 
qudlle  und  die  Hauptursachen  der  grossen  Leiden    und 
Unglücksfalle  der  Zeit  erkennen  vfoUte.     Es  genügt  hier 
an  die  Schriften  eines  Augustinus ,   Orosiu»  und  Salria* 
nus^)  über  diesen  G^enstand,  auf  weldbie   -wir  weiter 
unten  zurückkommen  werden,  /zu  erinnern;   selbst   die 
frühere   Schrift    des    Firmicus  ^)    kann    hier   angeftiirrt 
werden.     Wir  sehen   also   auch   noch  selbst    m  dieser 
Periode  der  Blüthe   der   christlichen   Literatur,    in    der 
Gestaltung  und  Ausbildung  des  christlidiien  Lehrbegrtfis, 
eine  Polemik  und  Apologetik  fortgesetzt,   die  in  Vielem 
der,  welche  den   Charakter  der   ersten    Periode  bildet, 
ähnlich^),  sie  an  innerm  Gebalt  und  grösserer  Wissen- 
scbafUichkeit  in  philosophisch -methodischer  Behandlung 
des  Gegenstandes  noch  übertrifft*      Eine  besondere  Em- 
pfehlung der  christlichen  Religion  durch  Darlegung  der 
Irrthümer,    der  innern  Widersprüche  des   Heioenthums 
und  seiner  nachtheiligen  Folgen  für  die  Moralilät,  also 
eiae  bestimmte  Bekämpfung    des    heidnischen   Glaubens 
war  kaum  ^nebr  nöthig,    da  die  Masse   des   Volks    demt 
Cbri^tenihum  sich  zugewendet  und  höchstens  '  Einsehw 
ans  den  höheren  und  gebildeien Ständen  nodiiünder  alten 
Lehre  tmd  -an  den  adten  Gpcdiertt  .hingen;    desto   nothi- 
gen  abei*  war/.sawoiil  in  Absicht    auf  die'  grossenthetJs 
noch  ungebildete  V^olksmasse  ^  abi'  auieh  hinsichtlich  ^  der 
schon.  ' damals i' hervor iretenden    Sektoi^  innerhalb    der 
christliohen.  Biirche  «selhsr,  ^Belehrung    über  4en   Inhalt 
und    das  i  Wesen'' der    christlichen  .Religion y^^  in   ikrea 
Glaubenslehren  ^-wie  '  in*    ihren  *  skilicben^>   VorsebriiE- 
teh,  und   dies  >ebfen:tow6hl  rom  popvI&ren.'Stanklpünlit 
aus  Jnrch  m&ndltche  ,vof  der  Oeeiemde  gehaiteite^  Viot» 
träge  oder  Predigten,   ais  vom  hohem  •  Standpbiikti ' lan»* 
durch  wissenschaftliche '  Erorterungi    .Dazu «gehöiile   vor 
Allem  dois  Bekanntwerden  der  Schriften  ah^s>«nd  nleuev. 
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Boädes  im    Abendknde  durch   mne   Ueberaeiteng  des 

daflcUist-ineist  Biebt  versundeoen  Uriextes  in  die  Sprache 

des  Abendlandes^  in  die  Römische,  verbanden  mit  Cotor 

memtMwen^.  zum  hessern  Verstandniss  und  zur  richtigeren 

Aoffiissuiig  dieser  Schriften;  woran  sich  zu^eich . andere 

Bestnebttiifieii   anreihen,    die   theologische   Winsenachaft 

der  Griechen,  mittelst  Uebersetzungen  der  Hauptwerke^ 

mr  Kunde  des  Abendlandes  und  immer  grösseren   Ver^ 

brcHnng   daselbst  zu  bringen«     Was  in  meser  Hinsicht 

ein  HieroDymus ,  ein  Rufinus  geleistet,   was  in  anderer 

Beciehung  durch  mündlichen  Vortrag,  wie  durch  wissen*- 

sdbaftUche  Erörterung    christlicher   Glaubenslehren  ein 

Ambrosins,  ein  Hilarius  oder  auch  ein  Optatus,  Phöba* 

£its,  Zeno,    Gaudentius  n.  A,   geleisieti,   wird   aus  der 

nachfolgenden  I>arste}lung  des  Euaaelnen  ersich^di  sejn. 

'  1 . 

»)  TtfgjLdi«  Nadifvci«uBeii  bei  Biek.  llfcHgMcb«  U0  pag.  5ia. 
b}  T«bI.  mim  i.  118.  4ii«  1I7. 
4)  ▼tig^i'VBl«»  $«63. 
I)  T«f^.pbes.f«  3.  4, 

Verfolgen  wir  nun  weiter  die  äussern  •  Verhältnisse 
und  die  Lage  des  Reichs  nach  dem  Tode  des   Theodo«* 
sivs  (SgS)  und  nach  der  Theilung  in  zwei  grosse   Hälf- 
ten unter  dessen  beide  Söhne,  Arcadins   und  Honorius, 
so  £nden:  wir   hier   allerdings    den   Anfanespunkt   der 
grossen  Ereignisse,  die  das  ganze  Abendland  nach  allen 
seinen  Theilen  im  fünften  Jahrhundert  erschüttern  und 
be^^iis  Ereignisse,  die  wir  hier  nur  andeuten  können, 
da  ihrie  nähere  •  Erörterung  uns  in  das  Gebiet  der  poli- 
tiscbfen  Geschichte  ftihreü  würde;   die  aber^  während  sie  . 
anfalle  aiissem  Veriiältnisse  höchst  zerstörend  und  ver- 
niebtefid  ein  wirkten  |  während  sie  alle  Banden  des  poli* 
tisofcifo  *  Lebens,  aubulösen  drohten^   vielletclu  in   ande- 
rer Hinsicht  desto  mebr  beitrugen,  das  : innere    Leben, 
den /sich  in  «der  >ohristlichen  Kirche,  zu  regen   b^;onnen, 
£iam  JBewusstseyn  zu  bringen,   die  wahrend  der  voraus?- 
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g^enden  Regierung  des  Tbeodosias  gdegten  Keim^ 
treuer  zu  enrathen  und  vx  eniwickeln.  -  Denn  eben  jese 
Theilung  des  Reichs  unter  die  Söhne  des  Theodosius 
mag  in  se  fern  selbst  als  befördernd  eine  höhere  wift* 
aeas<^fdiche  Richtung  in»  chrisüicfaen  Abendlande  bei- 
trachlet  werden,  als  dieses  nun»  nicht  mehr  Tom  Orient 
abhängig,  mehr  sich  selbst  überlassen^  au  grösserer 
Selbsständigkeit  sich  erhob  und  die  politische  Trennung 
des  Abendlandes  von  dem  Orient  bald  auch  cur  kirch-» 
üchen  führte,  dadurch  aber»  dass  sie  den  EinAus»  des 
Orients  zurückdrängte,  auch  der  Wissenschaft  des  Abend- 
landes wie  der  Kirche  eine  selbstständige  Entwickelung 
bringen  musste.  Freilich  führte  diese  Trennung,  indem 
sie  das  Streben  nach  einer  äussern,  wie  nach  der  innern 
Unabhängigkeit  der  Kirche,  zumal  unter  einer  Reihe 
so  schwacher  Regenten^  wie  ein  Honorius  und  seine 
Nachfolger  bis  auf  Romulus  (4?^)  herab  waren,  her- 
vorrief, auch  zugleich,  zu  der  Bildung  des  Primats  der 
römischen  Bischöfe,  um  die  äusserlich  nothwendige  Ein* 
heit  der  abendländischen  Kirche  zu  erhalten  und  *  einen 
festen  Mittel-  und  Anhaltpunkt  zu  gewinnen,  der  auch 
in  dem  natürlichen  äussern  Ansehen  Rom's,  das  noch 
immer  als  Sitz  der  Welt  und  Mittelpunkt  der  Wissen- 
schaft durch  seine  gelehrten  Anstalten  betrachtet  wurde« 
begründet  war.  Mit. dieser  äussern  Einheit,  welche  fiir 
die  Kirche  auf  diese  Weise  gewonnen  werden  soUte 
und  auch  gewonnen  ward,  war  aber  auch  die  Begrün- 
dung einer  innern  Einheit  durch  Feststdlung  des»  kircfa« 
liehen  Ijehrbegriffs  auf  wissenschaftlichem  Wege  noth^ 
wendig  sema^t;  als  nähere  und  besondere  Unsadbe 
wirkten  dazu  die  aus  früherer  Zeil,  4ingeachtet  mancher 
Verbote  und  ungeachtet  der  gewaltsamen  Unterdrüebung 
durch  Machtgebole  der  Kaiser,  nochimnieriortbesteben^ 
den  Sekten  der  Ariaaer,  der  Donatisten  u.  A.  insbeson* 
dere  aber  die  neue  Lehre  des  Pdagius  ,•  welche  tief  in 
das  Innerste  der. christlichen  Lehre  und  des  chiistlic^n 
Lebens  eingriflfv  die  Grundfesten  der  Kirche  zu  erschüt» 
tern  drohte  lud  .  darum  zu  einem  Kampf  aufforderte, 
der  nur  durch  die  endliche  Feststelltmg  des  christlich« 
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VircfaEdMO  Lehrbegrifls  und  durdi  die  systematische  Be» 
gröodimg  der  chrisüicben  Glaubenslehre,  also  SLuf wissen-' 
ickaßSckem  Wege  und  *mtl  Verdammung  aller  und 
jeder  eatgegenslebenden  Lehrmeinung  beendet  werden 
boote,  dazu  aber  freilich  auch  der  ganzen  Stärke  und 
[!ett{eskraft  eines  Augustinus  bedurfte.  Augustinus  ') 
M<leidaram  den  eigentlichen  Mittelpunkt  dieser  Periode, 
me  überhaupt  der  gesammten  cnristlichen  Literatur 
und  Wissenschafl  und  sein  dauernder  Einfluss  auf  alle 
falgeoden  Jahrhunderte,  der  nur  da  zurücktritt  und 
^rscbiriodet,  wo  die  Wissenschaft  überhaupt  und  das 
!eistige  Leben  in  den  Hintergrund  tritt  oder  einer  Bar- 
tor, die  von  Aussen  eindringt,  unterliegt,  hat  ihm  diese 
iteUoDg  nieesichert ,  die  sein  hoher  Geist  und  seine 
ll^^üge  EmwirLune  auf  Mit*  und  Nachwelt  durch 
Lebre  and  Schrift ,  also  auf  dem  Wege  des  Geistes  und 
<lef  WisseiMchafc,  sich  errungen.  Was  ausser  andern 
rooiiscbea  Bischöfen,  insbesondere  ein  Leo  I.  und 
f^ter  Gregor  I.,  der  in  die  nächste  Periode  fiiit,  zu- 
Bäolist  fiir  die  äussere  Einheit  der  Kirche  durch  die 
l^rüBduQg  des  Primats  des  römischen  Bischofs  gethan 
Ittbeo,  das  hat  Augustinus  för  die  innere  Einheit  der 
^mdtchen  Kirche  durch  Begründung  der  christlichen 
^la«keDdehre  auf  wissenschaftlichem  Wete  in  nodi 
^nth%erem  Grade  seleistet,  und  so  sidi  eum  Mitiel- 
pnotr  alles  höhern  geistigen  und  wissenschafilicheti  Le- 
1^.  innerhalb  der  christlichen  Kirche  und  Theologie 
1^*^  Zeil,  erhoben.  Wenn  Cicero ,  wie  wir  früher 
^^tM  den  Mittelpurki  und  Glanzpunkt  der  römi- 
1^1  heidnischen  Literatur  in  ihrer  besten  Periode 
l^^t,  nnd  awar  von  Seiten  des  formellen,  alle  Er. 
*^naii^  der  Literatur  in  dieser  und  der  folgenden 
Periode  durchdringenden  Elements,  so  lässt  sich  das 
^'(tche  Yon  AueuHinus  in  Absicht  auf  die  christliche 
•^^rataf  in  noch  weit  höherem  Grade  behaupten ,  we* 
•^^S^r  ia  Absicht  auf  das  formelle  Element,  obwohl 
**»  selbst  hier  ein  gewisser  Einfluss  nicht  su  verken» 
"^  i»(,  als  hinsichtlich  des  realen  Elements ;  was  dar* 
^">4eftftauch  den   Augustinus   weit  höher  stellt,    als 
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emen  Goero ,  SeneCa  und  alle  die ,  veldbe  frühw  öder 
«päter  einen  Eanfluss.  auf  dc^n  Gang  u^d  Churakiier  et- 
iler Literatur  äusserten ,  der  eben  seiner  Natur-  nach 
doch  nur  formell  und  äusserlich  seyn  konnte. 

>i)  Tttfl«  «*!••  !•  lio.  i3i.  i3a.  i94* 
j)  Afftt*  Uli  Ocicb.  f.  f  I.  ••  BOt.  7» 

S-  49- 

Und  diese  Entwicklung ,  diese  Blüthe  der  christ- 
lichen Literatur  kam  zu  Stande  in  >  einer  Zeii|  die  ans« 
serlic^  zerfallen  und  ohnmächtig,  in  allen  Banden:  dt» 
socialen  Lehens  einer  Auflösung  entgegensehend'),  desto 
mehr  nach  Innen  gewiesen  war  und  hier  eine  desiQ 
grössere  Stärke  und  Kraft  entfalten  mnssjie^  je  mehr 
ausser^  Prai^g/^ale  und  Leiden  den  Menschen  mehr  von 
der  Aussenwelt  auf  sich  zurückführen  und  dep  Bli^ 
des  Christen  von  der  traurigen  Lage  der  ihn  umgeben- 
den Welt  auf  eine  andere  Welt  und  auf  andere  höhere, 
unvergäpgliche  Güter,  wie  sie  die  Lehre  Christi  darhie** 
tet,  lenken  mussten.  Diese  allgemeine  Rücksioht  darf  irobl 
keineswegs  übersehen  werden^  um  die  grossarticen  Er» 
scheini^ngen,  wie  sie  diese  Periode  der  christlichen  Li- 
teratur bietet,  de9  wissenschafUidien  Eifer  und  die 
Thätigkeit,  so  wie  das  innere  Leben,  das  sich  im 
Schooss  der  Kirche  wissenschaftlich  entfaltete,  und  mit 
den  Hauptspaltungen,  welche. früher  durch  Arius»  später 
durch  des  Pelagius  Iiehre  hauptsächlich  angeregt  wur- 
den ^  zusammenhängt,  zu  erklären,  und  uns  begreifen 
EU  lassep,  wie  das.,  was  allerdings  in  der  unmittelbajr 
vorhergehenden  Zeit ,  äusserlich  durch  Theodosius,  .  in- 
nerlich und  wissenschaftlich  durch  Hilarius,  Hierony- 
mus  u.  A.  vorbereitet  w:ar,  nun  ungeachtet  der  wenig 
begünstigenden  und  fördernden  äusseren  Verhältnisse, 
ungeachtet  des  Druckes  der  Zeiten,  der  theil weise  sq 
lebendig  gefühlt  wurde,  (dass  er  selbst  wm  Rüclu^chritt 
zum  Heidenihum  versuchen  und  Klagen  über  den  Abr 
fidl  von  d^r  alten  Lehre,   dem  9ian  diese  Leiden  ^u« 


sAnAi  T^anlassM  konnte,  doch  einigermasften  vollen* 
det  und  xn  einenf  befftitnmien  Endziel  geführt  'werdeü 
lonntew 

Wir  haben  in  dieser  BeKiefating  bereits  an  die 
schwache  Regierung  des  Abendlandes  erinnert,  bald  nach 
der  auf  des  Theodosius  Tod  erfolgten  Theilang,  als  Ho- 
norius  Herr  des  ^westlichen  Raiches  geworden  war 
und  bald  darauf  seinen  Sitz  zu  Ravenna  (4o4)  genommen 
hatte;  wir  erinnern  hier  weiter  an  die  bald  nach  des 
Theodosius  Tod  (SgS)  unter  den  beiden  Brüdern  und 
Erben ,  Honoi^ius  und  Ärcadius ,  durch  die  Eifersucht 
ihrer  beiden  Minister,  Stilico  und  Rufinus,  entstandenen 
Streitigkeiten  und  blutigen  Kriege,  deren  Schauplatz  das 
Abenoland  war;  wir  erinnern  an  die  ganze  Aeihe  der 
grösstenptheils  schwachen  und  ohnnlkächtigen  Herrscher, 
die  aiaf  Hotforiüs  (t'4^3)  folgten^),  aber  weder  ausser-^ 
Kdi  dorcAi  kräftig«  Mittel  Ruhe  und  Ordnung  im  Reiche 
zu  erhalten,  noch  iilnerfich  ein  wissenschaftliches  Leben, 
woföjT  6le  selbst  keinen  Sinn  hatten,  einigermassen  zu 
«Me^halten  oder  2u  befördern  Wüssten ,  bis  auf  Roitm- 
k»  herab  und  bis  auf  den  Untergang  dieses  römischen 
abe^dfilndis<!hen  Reichs  (4?^  —  479)»  d^s^n  Thron  nun 
Odba^^,  ein  deutscher  Heeriiihr^r,  einnimmt,  nachdem 
^ebolk  ycfther  intiere  Zerwürfnitee  und  Streitigkeiten 
di^sei*  Regentcfn  Italien  und  die  übrigen  toit  diesem 
Reich  noch'  verbundenen  Provinzen  zerri^ttet  und  ge«* 
spaitew  oder  zum  theilweisen  Abfall  gebracht  hatten* 
Data  iLOÄittien  mit  deih  Anfans  des  fünften  Jahrhundertf 
nodi  di^  verheerenden  Einfälle  und  Kriegszüge  ver- 
sdiiedener ,  bisher  ausserhalb  des  römischen  Reichs  öder 
an  deb'  osdichen  Grenzmarken  desselben  gelagerter  Na- 
äonen,  die  i^cht  misskennend  die  innere  Schwäche  des 
römischen  Reichs  und  den  gesunkenen  Zustand  der 
VerwdUüng,  dies  zu  benützen  und  daraus  fiir  sich  wei« 
hext  Vortheile  zu  ziehen  gedachten.  Die  Westgpthen, 
die  schön  gleich  nach  Theodosius  Tod  (SgS)  sich  em- 
pört lind  iti  diesem  und  dem  folgenden  Jahre  die  sud- 
lieh  YDOt  der  Donau  gelegenisn  Landstriche  und  darauf 
selbst  Giic^chenldnd  verheerend  durchzogen  hatten,  wand« 
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len  siisfa ,  von  da  Vertrieben  y.  nun  untef  Alaricfas  ün* 
führung  nach  Italien  (4o3)»  wurden  aber  schon  Iwi 
Verona  zurückgeschlagen;  wenige  Jahre  darauf  (4^06) 
erfolgte  ein  ähnlicher  Einfall  in  aas  obere  Itiilied  durch 
Rhadagaisus  mit  einem  aus  verschiedenen  wilden  V^-« 
kern  des  Nordens  und  Ostens  cusamnüengerafiien  Heere, 
das  aber  bald  nach  der  vergeblichen  ^lagerung  von 
Florenz  geschlagen  und  zum  Theil  zeroichteit  sich  dam 
auf  Gallien  warf,  über  welches  gleichfalls  in  nicht  femer 
Z^t  (407)  die  Schaaren  der  Sueven,  Vandalen,  Burgunder 
und  Alanen  sich  ergossen.  Während  die  Burgunder  in 
den  südöstlichen  Theilen  Galliens  zurückblieben,  um  dioe 
fiauerade  Niederlassung  hier  auf  römischem  Gebiet  sii^h 
zu  gründen  f  zogen  die  übngen  Völker  durch  Galiien 
unter  sieten  Verheerungen  über  die  Pyrenäen  naeh  Spa- 
nko  (409)»  ^^^^  damals  noch  immer  dem  weströnai^ 
sehen  Reiche  unterworfen,  eben  so  wenig  als  das  rönai« 
sehe  Gallien  diesen  verhesrenden  Zögen  ^inen  Wider- 
stand entgegen  lui  setzen  vermochte.  Die  Su^yen  utui 
die  Vandalen,  zu  denen  Bhch  grosseatheils  die  Alanen 
ges<^blagen,  siih^ten  in  dem  von  dem  römischen  Reiehe 
nun  losgerissenen  Lande ^  neue  Reiche,  freilicJi  SEom 
Theil  von  nicht  langer  Dauer,  indem  die  Vandalen, 
durch  die  einbrechenden  Goihen  sedrängt  (4^)  unter 
Genserich  nach  Africa,  wohin  sie  der  doruge  Statthi^te^r 
Bonifacius  gerufen  hatte,  übensetzen«  um  auch  diMiem 
Th^e  des  westlichen  Reichs^  der  bisher  allein  noch 
von  den  verbeerenden  Krie^zügen  frei  geblieben  war^ 
und  die  Drangsale  der  Zeit  minder  empfunden  hatie^ 
^in  gleiches  Schicksal  zu  bereiten  ^ ) ,  während  die  Herr-* 
Schaft  der  Sueven  in  dem  westlichen  Ende  Spaniens  von 
etwas  längerer  Dauer,  erst  später  (585)  der  Madbbt  der 
WestgQihea  unterlag.  Diese  hatten  inzwischen  uuier 
demselben  Künig  Alarich  (4o8)  einen  neuen  Zug  in  daa 
reiche  Italien  unternommen  und  waren  bis  Rom  voi^gcs» 
drangen;,  das  sich  diesmal  mit  Gejkl  loskaufte,  aber  ^- 
nem  zweiten  Angriff  so  wen^  me  ewcM  dritten  (4^'0) 
wid^ef»te}ien  konnte:  obwobl  die  Verheerung^,  die-Rooi 
damals  erlitt ,  in  d^  That  nidu  bedeutend  ^ew^en  zu 
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scyn  Schemen,  oder  auch  wohl  übertrieben  worden 
sind.^)  Jetxi  wandten  sie  sich  über  das  südliche  Gallien 
nach  Spamen  (4i4  ff-)^  ^^  ^^  ^^  neues  Reich  mit 
daaemdler- tfiiederlassung  gründeten,  das  durch  den  Ab- 
zug der  Vandalen  nach  Africa  sich  immer  mehr  über 
£e  pyrenäische  Halbinsel  ausbreitete,  später  auch  dem 
Reich  der  Soeben  ein  Ende  machte  und  selbst  diesseits 
der  Pyrenäen  &ich  ausbreitend,  in  mehrfaclie  Kriege  mit 
den  Franken  serieih,  bis  es  später  der  Macht  der  Sa« 
ratenen  unterlag.  Dies  fällt  freilich  in  eine  spätere 
Periode ;  der  auch  die  weitere  Schicksale  des  Vandalen- 
reicha  in  Africa,  das  im  nächsten  Jahrhundert  (534) 
durch  Belisar  wieder  mit  dem  römisch  -  byzantinischen 
Reidie  vereinigt  ward,  angehören.  .  Auch  der  Untergang 
des  Reichs  der  Burgunder,  die  seit  4^4  ^^^  südlichen 
Gallien  sich  angesiedelt  und  spater  (456  —  4^6)  sich  noch 
mehr  ausgebreitet  hatten,  fallt  in  diese  nächste  Periode, 
wo  sie  der  überwiegenden  Macht  der  Franken  unterla- 
gen (^4)'  Diese  Nation  hatte  in  der  ersten  Hälfte  dea 
fönften  Jahrhunderts  sich  nach  und  nach  über  das  rö- 
mtsdie  GalKen  ausgebreitet  und  die  Herrschaft  desselben 
an  sich  gerissen ,  die  durch  dilodwig's  Sieg  über  die 
Alematioen  (496)  befestigt,  auch  dieses  Land  dem  rö- 
üMSchen  Reiche  entzogt),  das  wir^  demnach  in  der 
lefsieB  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  kaum  noch  auf 
Italien  und  auf  die  Landstriche  diesseits  der  Alpen  be- 
schränkt finden  9  indem  Alles  über  den  Alpen  gelegene 
Lmmd  bereits  förmlich  abgetreten  oder  durch  andere 
Völker  besetact  war.  ChloHwig-s  Tod  (5 11)  und  die 
spater^i  Theilungen  seiner  Monardiie ,  die  neues  Un- 
beü,  seile'  Verwirrung  brachten,  gehören  in  die  nächste 
Periode;  dagegen  fallen  in  diese  Zeiten  des  fünften  Jahr- 
h««derts  noch  die  verheerenden  Züge  der  Hunnen  unter 
Auila,  der  nadi  seinem  Einfall  in  Gallien  (4^^)  bei 
Chalons  geschlagen ,  von  da  nach  Italien  zog  'und  nach 
der  fhrchtbancn  Zerstörung  von  Aquileja  «md  der  Ver- 
heemng  der  nöordäcben  Landstriche  Italiens  weiter  nach 
Säddtt  vor^rnngi  RMn  selbst  bedrohend,  das  nur  durch 
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Leo's   G^tiesgegen-warty    die  den   Atdla  zum   Rücksag 
cu  bewegen  vermochte,  gereuet  -ward  (45^). 


1)  EiM  fctf««e  Schildenuig  der  inarigin  Idife  d«f  «beadUodiickt«  B«ich«« 
Jbesoadere  lUUeM  in  Folge  der  ioMrea  VernreUosg,  aad  «omit  ßnth  •»  BM  des 
gimUchea  TeiiitU  dei  römUcben  Reichs  in  dieten  BeuehongeB  giebt  die  Schrift  vob 
Gmnniii:  Delb  coaditMMe  d'Italie  mIIo  il  gorenio  degli  inpentoff  Rooimi.  BCÜabo 
^Bi6.  8.  S  Tom.  Man  kean  damit  aeeh  Tcrbiadea  die  Abhaadlnag  Tpn  CoHSd  -Btu^äi 
di  yesme  nod  Spin'to  Possati :  Yicende  della  proprieta  ia  Itaiia  dalb  cadati  dell'  iim- 
perto  Romaao  fino  alle  itabilimento  dei  feudi,  ia  dea  Memoria  della  reale  Academic 
4elle  Seieaiedi  Toriao.  Tom.  XXXIX.  pag.  1 5;  ff.  der  Claue  di  acicMe  BaonO. 
•torich.  e  filoaof.  Hier  iat  der  Gegemtaad  mehr  tob  der  rcchiigeMhicbtIicheA  Mic 
aoFge&Mt. 

a)  Vcrgl.  Beck  Wellgescb.  II.  p.  5 17. 

3)  Ueber  die    Lage   oad   dea    Zatlaad    Africa'e    rergl.   Scblotier  UairttttUnatov. 
Üebert.  III,   3.  p.  4a  a  ff. 

O  Vcrgl.  Beck  Wellgeschichl.  II.  p.  5a4. 

5)  Ueber  die  Uge  GalUea'a  Teigl.  Schlotaer  a.  a.  O.  III,  3.  p.  399  IT» 
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So  -waren  also,  da  auch  Britannien,  das  freilidi  die 
Römer  schon  früher  selbst  aufgegeben ,  den  verhccrem*- 
den  Einfällen  der  Sachsen  (449 '^y  welche  die  Einae^ 
bojrencn  zurückgedrängt  oder  2ur  Unterwerfung  genödiigt 
hatten,  unterlegen  war,  alle  Theile  des  Abendlandes, 
alle  dem  weströmischen  Reiche  zufietheilteü  Proviascni 
mehr  oder  minder  von  der  Geisel  des  Kriegs  und  von 
den.  verheerenden,  mit  allen  Schrecken  der  Zerslorung 
begleiteten  Zügen  wilder  und  roher  Nationen  in  dieser 
Periode  heimgesucht  worden,  die  Leiden  der  Zeit  waren 
nicht  gering,  die  Noth  allgemein.  Wenn  nun,  iirie 
bereits  oben  angedeutet  worden,  in  diesen  drückende 
Verhältnissen  der  Aussenwelt  allerdings  etwas  Wesent- 
liches lag,  wodurch  eben  das  innere  Leben  der  Chri- 
sten desto  mehr  in  seiner  Entwickelung  gefördert  wurde, 
so  konnte  doch  andererseits  diese  beständige  Unrahe, 
dieser  öftere  Wechsel  der  Herrschaft  und  die  öfteren 
Kämpfe,  obwohl  sie  in  das  Einzelne  nicht  so  eingriffen, 
wie  ähnliche  Kämpfe  heutigen  Tages  es  sind,  nnddie 
Niederlassung  und  Herrschaft  der  Fremden  wenig  in  die 
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imni»  VeffbaltaiMe  eingnff,  dem  Gedeihen  der  Wissen- 
schaften, die  Tor  AUem  eine  äussere  Ruhe  und  gönstige 
äussere  Verhältnisse  nöthig  haben,  -wenig  förderlich  seyn, 
«od  jiinssie  beeonders  auch  den  aus  öffendichen  Mitteln 
nmerhakenen  Schulen  und  hohem  Bildungsanstalten, 
die  lieb  nur  noch  schwach  erhalten  konnten ,  verderb- 
lich werden  und  so  den  völligen  Untergang  derselben 
herbeifubren  9  den  wir  in  dep  nächsten  Penode  eintre- 
ten sehen« ')  {^arum  finden  wir  auch  die  Literatur 
(fieser  Periode  ausser  Rom  und  Italien  insbesondere  auf 
iwei  Funkle  snisamniengedränst :  auf  Africa,  das  bis  auf 
die  Zeit  des  Einfalls  der  Vandalen  bei  einer  sehr  zahl- 
itidien  Bevölkerung  einer  ungemeinen  BlQth'e  und  selbst 
einer  wissenschaftlichen  Culiur  sich  erfreute;  und  auf 
das  sfidliche  Frankreich ,  zunächst  die  Küstenstriche, 
die  Gegenden  von  Marseille  und  die  nahe  liegenden 
hierischen  Inseln  (Lerinus  ^) ,  die  noch  in  der  näch- 
tien  Periode  als  ein  Hauptsiu  gelehrter  theologischer 
BUdimg  und,  wenn  man  will,  einer  Schule  erischeinen, 
die  eine  Art  von  celindet*  und  gemässigter  Opposition 
gern  die  *  africantsdie  und  selbst  römisch -päbstliche 
Male  bildete ,  in  jedem  Fall  aber  aus^eseichnote  Blän- 
Mr  sa&oweisen  bat.  Förderlich  för  diesem  wlssettsdiaft- 
Ucbe  Richtung  war  unstreitig  auch  das  um  diese*  Eeit 
bemmoide  ZusniiNinenleben  der  Geistlieben,  Mos  au 
bohorea  christficben  Zwecken,  und  das  aus  dem  Orient 
^dmeende,  schon  durch  Hieronymus  ti.  A.  früher 
^Bipfobiene  Mömihsleben,  das  in  einer  Zeit^  dteäusser- 
fiehse  viele  Widerwärtigkeiten  darbot,  um  so  mehr 
tazieben  musste,  als  es  eine  ruhig<e  sorcenfi^eie  Eiistenz 
dsrim,  die  noch  nicht  ^rch  kleinliche  Ritual^eseü» 
^  dnrdkk  eine  Masse  äusserer  Torschriften  vielfach 
l^esdirankt,  enn  so  mehr  bu  wisseUSchafUtchen  BeschBf- 
pgQiigen  innerhall^  des  Christenthums  einladen  musste, 
tt  dieser  .Beziehung  auch  gewiss  v^ohlihtlitg  für  jene  Zeit 
^^  und  schöne  Früchte' getragen  hat.  Dass  sich  daran 
>)Nb  freilieh  bald  eine  gewisse  aseptische'  und  beschau- 
^he  Richtung  ktiäfpfte,  die  leicht  ausarten  und  so  Ar 
^  Wissensdiaft  selbst  DaektheiKg  werden  konnte,     '^ 
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Itaum  einer  Bemerkung   bedürfen;  die   folgenden    Jahr- 
hunderte,  wo  das  von   den   christlichen    Schriftstellern 
dieses   Jahrhunderts   so  empfohlene   Mönchswesen  eine 
8ö  gewaltige  Ausdehnung  gewann,  aber  auch  desto  mehr 
.äusserlich  sich   gestaltete  und   in    gleichem   Grade    der 
Wissenschaft  sich  entfremdete,   liefern   dazu  den  besten 
Beteg.     Auch  war  die  Geistlichkeit,   namentlich  die   Bi- 
schöfe,   noch    nicht   zu  der    äussern    Stellung,    zu   der 
äussern  Pracht   und   zu    dem   Glanz,  ^o  wie   zu   dem 
Reichthum  gelangt ,  in  welchem  wir  sie  in  der  nächsten 
Periode  erblicken,  in  welcher  diese  gänzliche  Verände- 
rung in  der  Stellung  des  Clerus  mit  als  ein    Hauptmo- 
nent  des  Verfalls  und  des  Untergangs  der  Wissenschaft 
zu  betrachten  ist.     Wenn   dort  die   Bischöfe,  zumal  in 
den  ausserhalb  Italien  gelegenen  Ländern ,  die  nun  unter 
der  Herrschaft  meist  roher  Barbaren  standen,  eine  welt- 
liche Macht  und  eine  hohe  politische  Stellung  gewan- 
nen und    liach    der    Lage    der    Dinge    auch    gewinnen 
".mussten ,  dadurch  aber  der  Kirche  und  der  Wissenschaft, 
deren  Diener  sie  zunächst  doch  waren,  entfremdet  wur- 
den, so  finden  wir  noch  während  des  fünften  Jahrhun- 
derts weit  weniger  Spuren  einer  solchen   später   allge- 
mein gewordenen  Eniartung;   wir   finden   die    Bischöfe 
$owohl   als    die   niedere   Geistlichkeit    vielmehr   ihrem 
nächsten  und  unmitielbaren  Beruf  mit  allem  Eifer  zuge- 
than,  thätig  für  das  Wohl  ihrer  unter  dem  Druck    der 
Zeiten  oft  erli^enden  Gemeinden,   thätig  aber  auch  für 
die  Wissenschaft,    insbesondere  fiir  die   richtige  Auflas- 
sunff  der   christlichen   Glaubenslehren   im    Kampfe  mit 
gefährlichen  Irrlehren  jeder  Art,      So  allein  *  konnte   es 
möglich  werden,  in  einer  solchen  Zeit,  in  dem. schwe- 
ren Kampfe  der  eotgeg^gesetztesten  Meinungen,  Lehren 
und  Ansichten  die  Hauptsätze  der  christlichen  Glaubens* 
und  Sittenlehre,  wie  sie  für  die  nachfolgenden  Jahrhun« 
derte  bestimmend  geworden  sind ,  wissenschaftlich   und 
systematisch  zu  entwickeln  oder  vielmehr  die  schon  in 
oer  zunächst  vorhergehenden  ruhigeren  Zeit  eines  Theo- 
dosius  vorbereitete  wissenschaftliche  Entwickelung   der 
Hauptlehren  des  Christenthiuns,  wie  z.  B.  der  Lehre  von 
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derPenoD  Chrisli;  von  der  Trinität,  vom  freien  Willen, 
?oo  der  götüichen  Gnade  u.  s.w.  gc  Wissermassen  zu  vollen- 
da  Dod  damit  die  Einheit  des  clirisdichen  Lehrbegrifis 
ifl der  durch  Spaltung«  Sekten  und  Irrthümer  zerrisse- 
nem Kirche  fest  zu  begründen  und  abzuschliessen. 

i)Vcf|l.  Gaiaol  Coori  d'hisloire  modern.  I.  pag.    196.  der  Bruasl.   Auig. 

t)  i.  haaadtn  A.  F.   Sil(ii«rbcrg    Hisloria    monastcrii     LerioeuM»    usque   mI    um. 
•'itmpu,  Htrtnae    iK34-   *•  and  duelbil  p.    ia8    H. 

Wenn  die  allgemeine  Verbreitung  des  Christenthums 
iod  seine  Erhebung  zur  Staatsreligion  es  bald  nodiwen* 
ii§  machte,  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kirche  nun 
)äher  fest  zu  setzen ,  und  die  verschiedenen  einzelnen 
l^meinden  durch  eine  feste  geregelte  Ordnung  zu  einem 
;7r)$ien,  in  sich  wohl  gegliederten  Ganzen  zu  verbinden, 
^  War  eben  damit  auch  die  Nothwendigkeit  gegeben, 
lieses  äussere  Band  selbst  innerlich  zu  befestigen  durch 
.^chmässige  Bestimmung  der  christlichen  Lehre  und 
eststeilnng  des  kirchlichen  Giaubensbegriffes  aus  den 
otliandenen  Quellen  der  heiligen  Schrift,  auf  welche 
^UTiick  zu  gehen  nun  um  so  nötliiger  ward,  als  eben 
^^^  derselben  das  System  der  christlichen  Glaubenslehre 
"od  Moral  aufgestellt  und  begnindet  werden  musste. 
^  war  damit  allerdings  das  Studium  der  Dogmatik,  so 
^^aach  der  Moral  und  Exegese  hervorgerufen  und  die 
^'Hliwendigkeit  gegeben ,  die  einzelnen  Lehren  des  Chri» 
(^oiboms,  dogmatischen  wie  moralischen  Inhalts,  näher 
'^")  wissenscbafdichen  Standpunkt  aus  zu  entwickeln, 
^^1  aber  dies  doch  zunächst  nur  aus  der  heiligen  Schrift 
r^hehen  konnte,  auf  eben  diese  selbst  zurück  zu  gehen 
'nd  sie  einem  näheren  Studium  zu  unterwerfen ;  wozu 
*^^ki  ausser  diesem  eben  bemerkten  wissenschaftlichen 
j^ccke,  eine  praktische  Nothwendigkeit  fiihrte,  welche 
*^  christlichen  Religionslehrer  anwies,  bei  der  unter 
y  grossen  Masse  vorherrschenden  Unkenntniss  über 
^^^  Hauptlehren    des  Christenthums,    bei  der  vielfachen 
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Unbesümmtheit,  die  auch  unter  den  Gd)ildeieD  darüber 
theilweise  herrschte,,  und  zum  Theil  in  dem  Mangel 
einer  nähern  und  festen  Bestimmung  des  Inhalts  der 
christlichen  Glaubenslehre  ihren  Grund  hatte,  dee 
christlichen  Gemeinde  die  heilige  Schrift,  insbesondere 
die  für  die  Lehren  des  Glaubens  wie  der  Moral  beson- 
ders wichtigen  Stellen  derselben,  in  öffentlichen  Vorträ- 
gen zu  erklären,  so  wie  auch  jedem  Einzelnen  befrie- 
digende Aufschlüsse  über  die  von  ihm  gehegten  Zweifel 
und  Bedenken  selbst  schrifdich  zu  ertheilen.  Daraus 
sind  die  zahlreichen  Honiilien  und  Predigten  hervorge- 
gangen, wdche  mit  Betrachtungen  über  einzelne  Stellen 
und  Lehren  der  Bibel  allegorischen  und  moralischen 
Inhalts  angefüllt,  in  dieser  Periode  uns  entgegentreten, 
desgleichen  die  zahlreichen  Briefe  und  Abhandlungen 
aber  einzelne  Dogmen  und  Vorschriften  der  Moral  wie 
des  Cultus,  die  wir  namentlich  b^i  Hieronymus  finden, 
dessen  Uebersetzung  der  Bibel,  durch  die  bemerkten 
Verhältnisse  hervorgerufen  und  nöthig  geworden,  wir 
schon  oben  namhaft  gepiacht  haben.  Durch  diese  und 
ähnliche  Bemühungen  war  es  allein  möglich,  demnächst 
das  oben  bemerkte  Ziel,  die  Feststellung  des  kirchlichen 
Lehrbegriffs  und  die  systematische  Ausbildung  der  christ- 
liehen Glaubenslehren,  zu  erreichen.  In  dieser  Hinsicht 
ibann  man  wohl  in  dieser  zweiten  Periode  der  Blülbe 
der  christlichen  Literatur  und  Wissenschaft  eine  doppelte 
Abtheilungrmachen.  Die  erste  würde  von  dem  Anfang 
dieser  Periode  überhaupt  bis.  zum  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  reichen;  die  andere  dann  mit  Augustinus, 
dem  Glanz-  und  Mittelpunkt  der  gesammten  christlichen 
Literatur  des  Abendlandes,  beginnen  und  bis  auf  die 
Mitte  des  fünflen  Jahrhunderts  herab,  bis  auf  Leo  L 
oder,  wenn  man  will,  bis  an  den  Schluss  dieses  Jahr« 
hunderts  reichen,  obwohl  die  letzte  Hälfte  dieses  Jahr- 
hunderts nach  Leo  I.  durchaus  Kichta  hervoi^ebrachl 
hat,  was  von  einicem  Belang  und  Werth  in  der  chi^^t- 
lichen  Wissenschaft  seyn  kann.  Jene  erste  Abtheilung 
könnai  wir  dann  fügU^  als  didenige  bezeichnen» 
welche  die  Entwicklung  und  Feststellung  des  cbristli- 
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Am  Lelirbegriflfs ,  wie  ihn  die  andere  darbietet,  vor« 
kfotet  und  dadurch  gewissermassen  möglich  gemacht 
hit.  Es  treten  in  dieser  Periode  besonders  eintee  Min** 
Der  herror^,'  die  in  diesem  Sinne  durch  Schrtft  und 
Wort  nebeo  viekn  Andern  auPs  thätigste  gewirkt  habend! 
M  HilariEsSf  jimbrosius  und  Hieronymtu.  Ihrc'Lefc- 
stungen  ifm  Gebiete  der  christlichen  Wissenschtrfi , 
durdi  die  oben  angedeuteten  Verhähnisse  der  chricdlirr 
diea  KircHe  -bestimmt  un^d  hervorgerufen ,  zeigen  üM 
hk  näherer  Betrachtung  des  Einzelnen,  wie  sie  die 
nadifolgende  Uebersicht  darbieten  wird ,  ganz  diesen 
GkaraVter  und  zwar  nach  den  verschiedenen  Richtungen» 
£e  wir  demnächst  im  Allgemeinen  andeuten  wollen; 

I.  Die  Schriften  dieser  Zeit  zeigen'  uns  zuvöiHlerst 
eüien  dogmatisch  -polemischen  Charakter,  d.  h.  sie 
befassen  steh  zunä<^st  mit  der  wissenschaftlichen  Ent«' 
'wicklnng  einzelner  wichtigen  Glaubenslehren;  da  aber 
diese  Erörterung  durch  die  in  der  christlichen  Kirche 
selbst  eingerissenen  Spaltungen  und  Streitigkeiten  her- 
▼OTgcrtifen  war,  so  gewinnt  sie  zugleich  einen  meist 
polemisehen  Charakter.  Die  Bedeutung  und  der  Umfang 
einzidner  innerhalb  der  christlichen  Kirche  entstandenen 
und  Ton  dieser  sich  trennenden  Sekten ,  welche  *  die 
l^nheit  der  Kirche,  innerlich  wie  äusserlich,  zu  zerstör 
ren  drohten»  musste  natürlicherweise  bald  einen  Kampf 
berrorrnfen,  der  die  ausgezeichnetsten  und  ersten  Lehrer 
der  Christenheit  im  Abendlande  in  Anspruch  nahm  und 
sie  SU  der  Abfassung  von  eigenen  Werken  veranlasste, 
die  neben  der  dogmatischen  Entwicklung,  die  ihren 
Bauptinhalt  Inldete,  zugleich  einen  polemischen  Charak«- 
ler  annahmen  und  so  selbst  in  gewisser  Hinsicht  zu 
^wicbtigen  Erkenntnissquellen  jfiir  die  Geschichte  der 
kirdilicfaen  Streitigkeiten,  so  wie  (lir  die  Kenntniss 
der  von  der  Kirdbe  bestrittenen  Irrlehren  werden« 
finden  wir  in  dieser  Abtheilung  noch  kein  voll«* 
stftediges ,  in  sich  gegliedertes  und  zusammenhangendes 
Sjsttoi  der  Glaubenslehren,  wohl  aber  einzelne  Hasipt- 
leiiren^  die  besü^itten  worden  waren,  auaftäirlich 
bespmchen    imd    behandelt»     ttamentfich    durch    Bi* 
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iarius  und  Anibrosius,  die  eifrigsten  Gegner  des  Aria«- 
nismus,  der  unter  allen  Sekten  dieser  Zeit  die  grösste 
Bedeutung  gewonnen  hatte.  Wir  sehen  übrigens  auch 
hier  wieder  den  Geist  des  Abendlandes,  den  Geist  Rom's ; 
es  ist  weniger  eine  eigene  philosophische  SpecnlatioD, 
die  in  der  Entwicklung  und  Begründung  solcher  Glau-- 
benslehren  sich  bemerklich  macht ,  sondern  es  ruht  die 
Entwicklung  im  Ganzen  immerhin  auf  dem,  was  die 
gelehrten  Väter  der  griechischen  Kirche,  naniendich  eio 
Athanasius,  vorgebracht  halten,  und  es  ist  auch  hier 
fast  mehr  die  formelle  Seile  als  ein  Eigenthum  dieser 
abendländischen  Kirchenlehrer  ztt  betrachten. .  Dass 
ausser  der  genannten  Haercsie  des  Arius  auch  die  Sekten 
der  Marcioniten  ,  Montanisten  (die  zum  Theil  noch  in 
die  frühere  Periode  fallen)  oder  der  Novatianer,  dann 
aber  auch  die  Lehren  der  Donatisten ,  Manichäer  und 
Jovianer,  der  Origenianisten  u.  A. ,  |a  zum  Theil  selbst 
die  mehr  in  die  nächste  Abtheilung  fallenden  pelagi»- 
nischen  Streitigkeiten  hier  in  Betracht  kommen,  bedarf 
kaum  einer  besonderen  Erinnerung. 

II.  Die  andere  Seite  der  christlichen  Literatur  in 
dieser  ersten  Abtheilung  ist  die  exegetische^  in  so  fem 
sie  das  Bibelstudium  zu  ihrem  Gegenstande  sich  genom«- 
men  hat.  Sie  beginnt  eigentlich  mit  Hieronymus,  dessen 
Bemiihungen  fiir  eine  richtige  lateinische  Uebersetzung 
der  Bibel,  die  auf  diese  Weise  erst  dem  Abendlande 
bekannt  werden  konnte,  von  unberechenbaren  Folgen 
geworden  sind,  wie  wir  dies  weiter  unten  (§.  88.  89.) 
im  Einzelnen  naher  nacii weisen  werden.  Daran  scKlies- 
sen  sich  die  Bemühungen  um  die  Erklärung  der  einzel- 
nen Schriften  des  alten  und  neuen  Testaments  in  eigenen 
Commeniaren.  Da  aber  diese  Commentare  weniger 
Cömmcntare  in  dem  Sinne  des  Wortes  sind,  in  wel- 
cliem  wir  dasselbe  zu  nehmen  gewohnt  sind,  weil  an 
eine  streng  philologisch  -  erammatisch  ^  historische  In<> 
terpretation  hier  kaum  zu  denken  ist,  sondern  mehr  an 
allegorische    Ausführungen,    an    dogmatische,     ja    selbst 

E olemische  Erörterungen,  zu  welchen  das  Streben  überall 
ildliche  Beziehungen  und  einen    tiefen  Sinn   heraasstt«-* 
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finden  fiihrte,  so  nehmea  sie  zugleich  einen  dogmatischen 
CbaraLter  an ,  zu  dem  sich  bei  Ambrosius  u.  A.  auch 
ein  praktiscber  Zweck  gesellt  durch  die  an  diese  Be- 
mertottgen  geknüpften  moralischen  Betrachtungen,  -wie 
sie  dural  einen  Abschnitt  oder  durch  eine  Stelle  der 
Bibel  Teranlasst  wurden  zur  Belehrung  des  Volks  in 
mäodlichem  Vortrage;  so  dass  also  hier  die  Exegese  in 
eine  Homiletik  übergebt  und  überhaupt  das  ganze  Bi- 
belstadittm  nur  einen  bestimmten  praktiscJien  und  nicht 
sovohl  einen  gelehrten  und  wissenschaftlichen  Zweck 
rar  Grandlage  der  Dogmatik  und  zur  richtigen  Auffas« 
timg  der  in  der  Bibel  enlhaltenen  Glaubenslehren  ge- 
inont.  Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  in  dieser  prak* 
tischen  Behandlüngsweise  der  Bibel,  insbesondere  in 
Erforschung  eines  liefern  vorbildlichen  Sinnes  und  in 
den  allegonschen  Deutungen,  worin  sich  jene  Zmt,  so 
^  aa<£.  noch  die  folgende ,  so  sehr  gefiel ,  dass  man 
diese  Auffassungsweise  als  die  höchste  Aufgabe  des  Bibel- 
smdiams  hinstdlte  und  die  eigentlich  historisch  -  philo- . 
It^cbe  Interpretation  ganz  zurückdrängte,  die  lateini«- 
s(£en  Kirchenväter  mit  v^eniger  Selbstständigkeit  verfah- 
ren sind,  sondern  hier  hauptsächlich  einigen  griechischen 
Vatem ,  vor  Allem  dem  Origenes  folgen ,  so  dass  selbst 
m^rere  Werke  der  Art  nur  als  mehr  oder  minder  freie 
Bearbeitungen  oder  Uebersetzungen  griechischer  Werke 
anzusehen  sind.  Uebrigens  herrscht  hier  oft  eine  Aus- 
führlichkeit und  Weitsdbweifigkeit,  die  obwohl  im  Ge- 
sdunack  jener  Zeit,  doch  fiir  uns  wenig  Anziehendes 
h^t,  wie  ftiess  aus  der  Aufführung  der,  einzelnen  hierher 

5 (hörigen  Schriften  in  der  Folge  noch  deutlicher  wer^ 
lö»  wird. 

III.  Neben  diesen  beiden  Hauptrichtungen  kommeii 
aüerdings  auch  einzelne  Schriften  vor ,  die  auf  die  äus- 
sere Gestaltung  der  Kirche  und  der  kirchlichen  Ver» 
hätnisse  sich  oeziehen ,  wie  dies  namentlich  von  vielen 
Briefen  des  Ambrosius  ( §.  76.)  und  Hieronymus  (§.  83.) 
^k,  die  zum  Theil  die  wichtigsten  Aufsdblüsse  über 
^  damaligen  ZeitverfaAltnisse,  besonders  über  die  kirck* 
^e&  gdben,  zum  Theil  auc^  als  eigene  selbstttändicp 
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Abthaildlcuig^n  -wiftsenscbaftli^shen  Inhalu  «betraohiet 
des  lönneD,  zum  Theil  endlich  auch  eine  parineti* 
M&e  und  selbst  ascetisch-oonteniplaüye  Seite  «eigen,  die 
auch  in  mehreren  andern  Schriften  dieser  Periode  her* 
vortritt  und  zunächst  auf  Empfehlung  des  dielosen  Le« 
bens  so  "wie  des  Mönehsstandes  gerichtet  ist.     (VergL 

i^  B.  $.  84.) 

Die  Spradie,  'wie  wir  dies  im  Einsekien  noch 
naher  nachweisen  werden  >),  erscheint  bei  den  Schrift- 
tfldUem  dieses  Abschnittes  noch  in  ziemlicher  Reinheit 
gehalten  $  ja  es  zeidinen  sich  die  beiden  eben  genann- 
ten Haapüebrer  dieser  Zeit  vor  den  übrigen  durch  ei- 
nen verhältnissmässig  noch  reinen ,  im  Ganzen  gewiss 
fliessenden  Vortrag  ans«  Der  Grund  davon  liegt  aller- 
dings zum  Theil  in  der  Persönlichkeit  der  beiden  Män- 
ner und  in  der  sorgfältigen  rhetorischen  Bildung,  welche 
aie  beide  in  Jüngern  Jahren  empfangen  hatten;  doch 
werden  sich  auch  hier  noch  allgemeinere  Ursachen  an- 
führen lassen,  wenn  man  bedenkt ^  dass  die  früheren 
heidnischen  Schulen  und  Bildungsaastalten ,  die  haupt- 
sachlich eine  rhetorische  und  formelle  Bildubg  mittelst 
der  Sprache  bezweckten,  noch  immer,  während  dieses 
Zeitraumes  fortbestanden,  ja  theilweise  selbst  der  be- 
sonderen Gunst  der  Kaiser  sich  zu  erfreuen  hatten  und 
sogar  mit  neuen  vermehrt  wurden.  Rom,  ehedem  der 
Sitz  und  Mittelpunkt  des  Reichs,  nun  bestimmt,  das 
Gleich  iiir  die  diristliche  Kirche  zu'  werden,  war  auch 
danzals  noch  Hauptsitz  der  geldirten ,  d»  i.  der  rfaetori« 
sehen  Bildung  und  es  strömtoi  dahin  Jünglinge  aus  den 
verschiedenen  T^eilen  defc  Abendlandes,  um  dort  ihre 
Bildung  zu  erhalten,  wie  dies,  ausser  andern  Zeugnis- 
S01,  iOMbesondere  aus  der  poKaeiUchen  Verordnung  Va^ 
lentinian's  (Syo)  über  die  zu  Rom  studirenden  Jünglinge 
hervongeht.  ^)  Wie  man  in  dieser  Hinsicht  dachte,  sehen 
vir  deutlich  aus  einer  Stelle  des  Hieronymus.^)  So 
ward  fortwahrend  durch  die  in  Gallien,  in  Italien  und 
in  Africa  fast  in  jeder  einigermassen  bedeutenden  Stadt 
hestehenden  Schulen ,  die  entweder  vom  Staat  oder  aus 
städtischen. Mitteln  unterhalten  wurden  und  mit  wofai<» 
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baddetm  Lehrern betetet  waren  ^)9  ein  Gesdunak  und 
ebe  Verliebe  fiir  rednerischen  Vortrag  und  für  redneri^ 
«dbe  Kimst,  so  wie  ein  Streben  darin  sich  henrorzu- 
thim  oDterhaiten ,  dem  selbst  die  christlichen  Lehrer 
uBi  Redner,  wenn  anders  ihr  Wort  Ton  Erlbk  und 
WirLong  seyn  soUte,  sich  eben  so  w^g  entziehen  Jionn-* 
ten,  als  dies  bei  den  diristlichen  Schriftstellern  der 
mtea  Periode  der  Fall  war;  im  Gegen üieil  wir  sehen, 
irie  fie  auf  Ausdruck  und  Sprache  allen  Werth  legen 
«ad  von  ihren  Zeilgenossen  eben  desshalb  gepriesen  und 
gpühoit  werden.  So  lasst  sich  wirklich  aie  Sprache 
emes  Hieronyasus  und  selbst  auch  die  des  Ambrosius 
Boch  den  bessern  Erzeugnissen  der  heidnischen  Literatur 
aas  dem-  zweiten  und  oiitten  Jahrhundert  an  die  Seite 
MeUeiL 

il  Tii|t.  s.  S.  f.  6fr.   t).  |5. 

i)  I.  meint  AhhuMma^i    Dt  lilenraiii  «aivcnit«!«  CoasUaliMpoli  T.  aace.  ttn^ 
iilf.(»mMha^   i635)  pag.  5.   aa. 

l)  Wfkb  ad  RarSc.  CXXT.  f.  fit  <T«  I.  p.  919.  Vallnfe) :  «ac  foM  «twiia 
^«Uana,  ^oae  vel  floraDliMiau  tunl  (oMler  Te)  misit  Bomara,  non  parcent  ramti-' 
libw  ef  abiciiiiMi  filii  fpe  laslineas  fttlarorom ,  nl  obertatem  Gallici  oitoremqne  ler« 
ffttHu  ftoaaaAa  coadirel.» 


4)  Tcrgl.  Heeren  GitA,  dei  claatiichen  Sladiiim't  I.  p«  s3« 

» 

§.    52. 

IXe  Beatrebungen  des  andern  Abschnitts  dieser  Pe- 
node ooncentriren  sidi  gewissermassen  in  Auguslinug 
^  in  dessen  Bemühungen,  im  Kampfe  mit  Pelasius 
^  andern  Irrlehrem^  das  Gebäude  der  ohristlicheB 
(^habeDslehre  wissaMchaftlich  zu  begründen  und  so  die 
l^ogmank,  als  den  Inbegriff  der  einzelnen  christlichen 
^^J^kttbeuslefareB,  in  ihrem  sjstemaüschen  Zusammenhang 
^  vollenden  und  für  alle  folgenden  Zeiten  fesuustellen. 
^  knüpft  sich  Auch  hier  und  fast  noch  mehr»  als  tot- 
her,  an  das  dogmatische  eine  polemische  Richtung  geseo 
die  im  Schoosse  der  Kirche  sdbst  sich  erhebenden  Lehr- 
nieinnngen,  hauptsächlich  eines  Pelagius ,  so  wie  selbst 
^rer  noch    aus  früherer   Z^t    stammepden    Sekten^ 
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-welche  die^e  dogmatische  Entwickluiie  nothweiidig 
machten;  ja  Vfir  sehen  diesen  Kampf  selbst  nach  Au- 
gustin's  Tode  noch  (brtgeseut  unter  den  screngeren 
Anhängern  seiner  Lehre  nach  ihrer  schrofferen  Auffas- 
sung ufid  unter  denen,  die  einer  milderen  Richtung 
folgten;  wodurch  eben  noch  eine  Zeit  lang  das  wisaen«- 
schafdiche  Leben  in  der  Kirche  sdbst  unterhalten  und 
genährt  -wurde,  das  nach  Leo's  Zeiten,  d.  h.  nach  der 
Mitte  des  fünften  Jahrhunderts ,  aus  den  oben  entwickd* 
ten  Ursachen  mehr  zu  verschwinden  beginnt  und  darum 
im  sechsten  Jahrhundert  fast  ganz  erlischt.  Was  übri- 
gens durch  einen  Augustinus  und  Pelagius  und  dann  spiter 
durch  einen  Cassianus,  Salvianus,  Faustus  u.  A.  in  oieser 
Hinsicht  iür  die  christliche  Wissenschaft  geleistet  wordea 
ist,  wird  die  nachfolgende  Uebersicbt  des  Einzelnen  leb- 
ren.  Der  apologetischen  Richtung,  die  neben  jener  do^ 
matisch -polemischen,  noch  um  diese  2^it  in  einigen 
ausgezeichneten  Werken  hervortritt,  haben  wir  schon 
oben  (§.  47')  gedacht 

Was  die  andere  Richtung  der  christlichen  Wissensdiaft 
betrifft,  die  exegetische^  so  lässt  sich  nicht  behaupten» 
dass  dieselbe  wänrend  dieses  Abschnittes  wesentlich  ge- 
fördert worden,  oder  dass  sie  überhaupt  Etwas  von  ^» 
nigem  Belang  aufzuweisen  hätte,  was  als  eigen thämlich 
und  selbstständig,  als  ein  Fortschritt  in  der  wissenschft* 
liehen  Behandlung  des  Bibelstudiums  aufgefasst  werden 
könnie.  Alles  das,  was  wir  in  dieser  für  die  dogmatisch- 
philosophische Behandlung  der  christlichen  Glaubens- 
lehre so  glänzenden  Zeit  finden,  schliesst,  etwa  mit 
der  einzigen  Ausnahme  des  Pelacius  (vergl.  $.  ^^'J^* 
seinem   Geiste  und  seiner  Behandjungsweise  nach    sich 

Sanz  an  die  ähnlichen  Versuche  der  nächst  vorhergehen- 
en  Zeit  an  und  verliert  sich  fast  noch  mehr  von  der 
natürUchen  Bahn  einer  historisch- philologischen  Auffas- 
sungsweise in  allegorisch*  typische  Auslegungen  und  Aus- 
führungen, die  oft  dem  ursprün^ichen  Sinn  der  Stdle 
ganz  ferne  liegen,  oder  nur  Gelegenheit  geben  zu  morali- 
schen Betrachtungen,  die  an  die  Stelle  einer  gelehrten 
Bibelauslegung  tretend  und  an  einzelne  Verse  der  heil. 
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Schrift  angeknEipfl,  uaft  iKeigen,  dass  auch  hier  das  Bi* 
belsiadiom  oder  die  exegetischen  Studien  überhaupt  vre^ 
niger  «ioen  wissenschaftlichen  Charakter  besitzen ,  als 
Tielniefar  einer  rein  praktischen  Richtung  folgen,  und  in  so 
fern  mit  dem  Beruf  des  Geistlichen  zusammenhängen, 
seine  Gemeinde  durch  öffentliche  Vorträge  ober  den 
Sinn  der  christlichen  Glaubenslehren  oder  über  die  Vor« 
sdiiiften  der  christlichen  Moral ,  wie  sie  in  den  heilioen 
Bodieni  A.  u.  N.  Testaments  niedei^elegr  sind ,  zu  be« 
lehren  und  zu  erbauen,  zu  ermuntern  und  zu  trösten. 
So  ward  diese  praktisch  -  homiletische  Richtung  aller« 
dings  gepflegt  und  wir  haben  aus  dieser  Periooe  eine 
grosse  Anzahl  solcher  geistlichen  Reden  oder  Predigten 
[Homitiaei  Sermones)  anzutiihren,  die  ausser  der  Be- 
dentuDg,  die  sie  als  Werke  dbristlicher  Beredtsamkeit 
(ur  uns  haben,  insbesondere  uns  auch  die  Art  und  Weise 
zogen,  in  welcher  die  Auffassung  und  Erklärung  bibli-* 
scher  Texte  behandelt  wurde.  Wir  erinnern  nur  im 
Allgemeinen  an  die  zahlreichen  Reden  eines  Augustinus, 
eines  Maximas,  eines  Petrus  mit  dem  Beinamen  Chrv* 
^iogus,  eines  Leo  u.  A.,  die  wir  weiter  unten  einzeln 
namhaft  machen  werden ,  indem  das ,  was  ,  von  dieser 
^ite  her  siAi  erhalten ,  nicht  unbedeutend  isL  Seihst 
die  in  manchen  Briefen  bedeutender  Männer  jener  Zeit, 
nsmentUch  eines  Augustinus,  enthaltenen  exegetisch-« 
^logmatisciien  Ausführungen  können  hier  genannt  werden» 
da  diese  Briefe,  obwohl  Briefe  im  eigentlichen  Sinne 
des  Worts,  doch  meist  durch  vorausgehende  Anfragen 
veranlasst,  oft  zu  ausführlichen  wissenschaftlichen  Ab* 
l^^ndlongen  werden,  die  dann  freilich  auch  ehern  so 
gut  der  Yorher  genannten  dogmatischen  Richtung  hei- 
g^lt  werden  können. 

An  diese  praktische  Seite  der  christlichen  Wissen- 
schaft ichliesst  sich  dann  noch  eine  andere,  ascetisch- 
conteaplative  Richtung  an,  die  mit  dem  damals  im 
Al^dlande  sich  ausbreitenden  Mönchswesen  zusammen- 
'^i^  und  dieses,  wie  überhaupt  das  ehelose  Leben 
>^)griGhst  zu  befördern  und  zu  heben  bedacht  war,  da* 
durch  dass  man  dessen  Vorzüge  vor  jeder  andern    Le-" 


belisweise  und  jeder  andern  Be8chäftij^aii{$  barforhob. 
Wir  werden  ausser  dem,  was  in  den  Briefen  ein^  Hie* 
ronymus^  Augustinus  u.  A.  darüJber  enthalten  ist,  meh- 
rere spedelle  Werke  des  Augustinus')^  Cassianüs^)u.A, 
welche  in  diesem  Sinne  geschrieben  sind « i  namhfifi  «i 
machen  haben.  Auch  die  Biographien  einielner  Heiligen 
und  Märtyrer,  die  uns  von  mehreren  Sdirifisiellera 
hinterlassen  sind,  haben  Leinen  andern  Zweck,  ah  den 
der  Erbauung  und  der  Förderung  eines  frommen,  christ- 
liehen ,  beschaulichen  Lebens.  Endlich  finden  wir  auch 
in  dieser  Periode^  schon  Mehreres ,  das .  auf  die  äimerea 
kirchlichen  Verhältnisse  und  deren  Ordnung  und  Ge^ 
staltuDg  sich  bezieht;  dahin  gehören  »machst  die  ScbreH 
ben  so  mani^er  römischen  Bischöfe,  die  wir  aus  dieser 
Zeit  besitzen^),  da.  sie  meist  als  ofBcieUe  UicJsuf- 
schreiben  oder  Antworten  in. Angelegenheiten  der  Kirche 
zu  betrachten  sind,  welche  bald  die  äusseren  VcHrhältnisse 
der  Kirche,  den  Cultus,  das  Ritual,  die  Discjphn,  m^ 
auch  die  Rechte  der  Geistlichkeit  betreffen,  hald  selbst 
liber  Punkte  des  christlichen  Glaubens  und  der  ange« 
nommenen  Kirchenlebre  sich  verbreiten.  Einen  äbmi^ 
eben  officiellen  Charakter  zeieen  die  Concilienbeschlüsse, 
die,  in  gldchem  Sinne  und  Geist  abgefaffet,  in  eine 
Uebersicht  der  wissenschaf\lichen  Leistungen  kaum  g^ 
zogen  werden  können.  Ausserdem  kommen  aber  auch 
schon  in  dieser  Periode  mehrere  eigene,  das  Riiual- 
und  Ceremonialwesen  der  Kirche,  die  Rechte,  die  Stel^ 
lung  der  Geisdichen,  kurz  die  äusseren  Verhältoisse 
betreffenden  Schriften  vor,  wie  z.  R.  der  Codex  sacra- 
mentorum  u.  A.^),  was  an  seiner  Stelle  angeführt  wer- 
den wird.  Wir  werden  sehen,  wie  in-  der  nächst 
folgenden  Periode,  wo  mit  der  Abnahme  der  freie** 
wissenschaftlichen  Forschung  und  des  wissenschaftlichen 
Geistes,  kurz  des  innern  Lebens  der  Kirche,  die  äosserea 
V^hältnisse  der  Kirche  im  Abendland  desto  fester  und 
bestinuaster  geregelt  wurden,  wo  auch  das  M öndEistresen^ 
bei  seiner  weiteren  Ausbreituiie.in  bestimmtere  ForiBeal 
^dbracht  wurde,  dieser  Zweig  der  diristUchen  literatttTi 
eine  grössepe  Ausdehnung  gewinnt» 
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Was  Spradbe  und  Darstellang  betrifft,  so  finden 
wir  bei  den  Schriftsiellem  des  fünften  Jahrhunderts 
zum  grossen  Theil  noch  einen  verhältnissmässic  ziemlich 
reinen  Ausdruck  und  selbst  Augustin  kann  in  dieser  Be- 
ziehung, namentßch  in  einigen  seiner  Schriften ,  noch 
berrorgehdben  werden^),  "während  er  freilich  in  andern 
sdion  mehr  davon  abweicht,  wo  er  zu  der  Entwicklung 
iMner  Ideen  auch  einer  vielfach  veränderten  Ausdrucks- 
webe sich  bedienen,  ja  diese  oft  erst  scbaiFen  imusste» 
oder  wo  er  hingerissen  von  der  Sache  selbst,  der  Form 
allzoweniff  Aufmerksamkeit  schenkt.  Auch  die  Sprache 
des  Pelagius  u.  A.  lässt  sich  noch  manchen  Mustern  der 
ilteren  römischen  Zeit  anreihen;  dagegen  bei  Cassianus 
Q.  A.  dberhaupt  bei  den  nach  Augustinus  folgenden 
Sdififtstellem  ist  schon  eine  vresentliche  Verändening 
in  Sprache  und  Ausdruck  bemerUich,  die  in  der  grös- 
seren Vernachlässigung  der  äusseren  Form  und  des 
Vortrags  äberhanpty  in  dem  Mangel  an  Reinheit  des 
Ausdrucks  im  Einzelnen  sovfohl,  ab  in  der  gannen 
Constmcäonsvreise ,  in  dem  Bau  der  Rede,  in  Ton  und 
Farbe  der  Darstellung  hervortritt  und  auch  von  dieser 
Seite  den  Verfall  der  Wissenschaft  beurkundet,  der  in 
der  nädisten  Periode  noch  vreit  mehr  hervortritt.  Wir 
Gössen  auch  hier  auf  die  bei  jedem  einzelnen  SchrifW 
Heller  darüber  gemachten  Bemerkungen  verweisen. 

<)  Tergl.  i.   i47   ff. 
3)  Yci||.  {,   i4i.   168. 
^t.  \,  i(t.   iSS. 
'>«.  |.  fi).   il3. 

§.  55. 

Wir  stdlen  an  den  An&ng  dieser  Periode  eine 
^vUky  wdehe  im  Allgemeinen,  mrem  Inhalt  nach,  sidh 
^  in  der  vorhergehenden  Periode  aufgeführten  apolo<- 
püsdien  Sdiriften  ansdilieset ,  aber  durch  andore  spe- 
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cielle.  Beziehnngen  als  ein  in  diese  Periode  der  christ- 
licbe»  Literatur  fallendes  Werk  sich  darsiellc,  ^o  schwer 
es  auch  seyn  diirAe,  genau  die  Zeil  der  Abfassung,  so 
-wie  die  Zeit  des  selbst  ungewissen  Ver&ssers  2u  be- 
stimmen« 

Es  iist  dies  die  unter  dem  Namen  des  Julius  Fir- 
micus  Maiernus  und  mit  der  AnjTschrift:  De  errorc 
profanarum  religionum^  ad  Constaniium  eiConsiaa- 
iem  AuguUos ')  zuerst  im  Jahre  i562  aus  einer,  ivie 
es  scheint,  später  ganz  abbanden  gekommenen  Mindner 
Handsdirift'),  durch  den  Druck  bekannt  gemachte  Scbrifi, 
über  deren  Verfasser  aber,  da  kein  aller  Schriftseiler 
seiner  gedenkt  und  auch  aus  der  Schrift  selbst  Nicbis 
ttber  dessen  Person  sich  entnehmen  lässt,  Ungewissbeit 
herrscht^),  ob  es  nämlich  derselbe  ist,  dem  eine  andere 
Schrift  astrologischen  Inhalts  (Matheseos  libri  VIII.^) 
i)eigelegt  wird ,  so  dass  er  die  letztere  Schrift ,  deren  Ab- 
fassung Munter^)  bald  nach  336  seut,  noch  als  Heide 
S schrieben,  dann  aber  in  späteren  Jahren.zum  Chrisi^' 
um  übergetreten  und  die  Schrift  Pe  errore  proff.  religg^ 
in  der  sich  freilich  davon  zunächst  keine  opur  fiodeti 
abgefasst;  oder  ob  wir  zwei  gänzlich  verschiedene  Ver* 
fasser.  der  beiden  Schriften  anzunehmen  haben,  J^ 
Munter  ^ )  und  Andere  jetzt  zu  '  glauben  geneigt  siod. 
Mit  mehr  Sicherheit  dagegen  lässt  sich  aus  dem  Inhalt 
der  Schrifl  entnehmen^),  dass  sie  zwischen  343  —  5dJ> 
etwa  um  348  und  zwar  bald  nach  der  andern  astrplogi' 
sehen,  vor  der  sie  sich  übrigens  durch  grössere  Reinheit 
des  Ausdrucks  vortheilbaft  auszeichnet*),  alSgefasst  wor- 
den, und  dass  der  Verfasser,  über  dessen  Vaterland*} 
sich  aus  der  Schrift  selbst  durchaus  Nichts  mit  Bestimmt- 
heit nachweisen  lasst,  ein  eben  so  christlich  denkender 
als  gebildeter  Mann  war,  der  eine  ausgebreitete  Kennt- 
niss  der  Religionen  des  Alterlhums  besass,  und  uns  eine 
Schrift  hinierliess,  die  in  dieser  Hinsicht  durch  ute 
mannigfachen  Notizen ,  welche  wir  aua  ihr  allein  über 
die  heidnischen  Heligionen  des  Alterthums  erhalten ,  für 
uns  einen  besondera  Werih  gewinnt.  Der  Verfasscf 
Dämlich  '®)y  wenn  auch  gleich  der  Inhalt  seiner  Scbnü 


111 

Maodies  mit  den  ähnlichen  Sc^rift^i  der  früheren  Apo» 
logem,  eines  Arnobius  und  Lactanüus,  inabesondere 
aber  eines  Cjprian  Uebereinsümmendes  ^  ja  vielleicht 
seilest  daraus  Entlehntes  darbietet  >*),  folgt  doch  im 
Ganzen  einer  von  den  Genannten  verschiedenen  Richtana, 
da  er  Dicht  sov^ohl  eine  Apologie ,  eine  Schutzschrift 
fär  die  Christen  gegen  die  Vorwürfe  und  Verlaumdun- 
gen  der  Heiden  lieferte ,  sondern  vielmehr  bemüht 
irar,  den  Ursprung  und  die  Quelle,  die  Verkehrtheit 
und  Lasterhaftigkeit  des  heidnischen  Polytheismus,  den 
er  auch  desshalb  im  Einzelneu  näher  durchgeht,  nach- 
zuweisen, und  dann  aus  einzelnen  Beispielen  darzuthun, 
wie  die  Beiden  Elemente  der  Natur  oder  sterbliche  Men- 
Kheo  zu  Göttern  erhoben,  oder  aus  Missversländniss 
und  Entstellung  der  biblischen  Geschichte  sich  ihre  Mj- 
dien  gebildet  u.  dgl.  m. ;  wobei  der  Verfasser  insbeson- 
dere die  euhemenstische  Ansicht,  die  in  diesen  letzten 
Zeiten  des  Heidenthums  wohl  besonders  verbreitet  war, 
^r  Augen  hat '  ^).  Zuletzt  folgen  Ermahnungen  an  die 
Heiden,  ihren  falschen  Göttern  zu  entsagen  und  der 
neuen  Lehre  sich  zuzuwenden ,  dann  aber  auch  Aufibr- 
denmgen  an  die  beiden  Kaiser,  mit  mehr  Strenge  in 
der  ^zlichen  Ausrottung  des  heidnischen  Götzendien- 
stes zu  verfahren. 

Man  sieht  aus  diesem  Allem  zur  Genüge,  dass  der 
Verfasser  zu  einer  Zeit  schrieb,  wo  das  Christenthum 
keine  äusseren  Gegner  im  Staate  selbst,  zu  dessen  Reli- 
^a  es  nun  erhoben  war,  zu  fürchten  hatte,  sondern 
w  es  vielmehr  galt,  mit  aller  "Kraft  die  letzen  Reste  des 
Heidenthums  auszurotten«  Dadurch  erhält  die  Schrift 
einen  von  den  ähnlichen  Werken  der  früheren  Periode, 
die  unter  ganz  andern  Verhältnissen  entstanden  waren, 
dorcbaus  verschiedenen  Charakter ,  der  uns  zugleich  er- 
kennen lässt,  in  welchem  Geiste  und  in  welcher  Weise 
nuui  nun ,  verschieden  von  der  früheren ,  die  heidnische 
Religion  bekämpfte.' ^^  Bedenkt  man  dies,  so  wie  die 
oben  bemerkte  Wichtigkeit  der  Schrift  in  Absicht  auf 
äussere  Kenntniss  der  alten  Religionen,  so  wird  man 
den  Verfasser   derselben  eben  so   wenig   für  einen  so 
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ganzlich  werthlosen  und  unbedeutenden  Schriftsidl 
Vfie  Wower'^)  behauptet,  erklären ,  als  andererseits | 
die  übermässigen  Lobeserhebungen  eines  Dupin'«) 
A.  einstimmen. 

i)  i.  Fbiicc.  Dt  T«get.  L.  Iü  Maect.  X.  f.  i5.  ac^  nupia  L  f.  an.  Sdw 
Kirch.  Gewh.  VI.  p.   1 1  ff.      GftUuid.  Bibl.  Palr.  T.  V.     Prolin.  »P-  tll.  p. 
M^»    J.  M.  Herls :    De  Jal.  Fimie.  Matern.  c{a«qm  lapriaue  de    error,  pr^ 
Njbello    DiM.  Hevaiee   1817.  8.  —  Fr.  Mümia^.  Pnemoaeadt  ia  t.  ^ae(. 

a)  Vergl«  M&ater  pig.  XYI.  teq.  XXI. 

3)  Vei^l.  Miialer  em  e.  O.  aad  Gelbad.  f.  I. 

4)  ••  rKiBMCb.  Lit.  Gecch.  f.  3fl6. 

5)  Yergl.  pag.  VIIL  IX. 

6)  pag.  IX  —XI.     S.  aadi  Foaec.  f*  45. 

7)  f.  Moaler  pi«.  YIIL  IX.     Gelbad.  §.  II. 
•)  Vergl.  Pnnce.  {.46. 

9)  Tergl.  MÖBler  f.  lY.  peg.  XI.  leq. 

10)  Veber  dea  la^li  der  Schrill  ua  Allflnaeiaea  «.  Dapia  aad  SchefcU 
aagef.  Orte  aad  die  Uebereicht  nech  dea  eiaaciaea  Capp.  hei  Manier  peg.  XXII. 
pag.  XXIY. 

ii)  Yergl.  Moatcr  pag.  XIII.  pag.  XX. 

I  a)  Vergl.  M&aler  pag.  XIV. 

|3)  Yergl.  Neaader  lürebeagefch.  II,   i.  p.  70.  71. 


14)  Er  tagl  OBler  Aadera  p.   lat   aoit. :    -Nam   ai  excipiaf   paaca 
aoadilae  et  rarioria  eraditionia,     emhigo  aane  aa  Pinaicaa  ilerata  loci 
•limcn*  etc. 

i5)  Yergl.  pag.  aia.  a.  a.  O.:   «Le  Iniji  eil  treajüegaat  et  rmapli    4*i 
^lioa  Irea  profoade.     l'Aaieor  j  a^alre  heaacoap  de  acieace«  d'esprti  et  4'ole^ 
eie."     5.  auch  Faecc.  ^   47* 

^)  Autgah€n    ( s.    Fnncc*    §.   48.      Fabric.   Bibl.   Lat.   I.  pag. 
der  ftitem  Ausgabe  III.  pag.  12a  ed.   Emett.  —  Mfiater  ] 
XXIX.  seif«) 


Eüu  vrineeps  Argentin.  1562.  $•  (ed.  Mathias 
Heut,)  —  m  Mytholl.  Latt.  cur.  Hier.  Commeliiii.  H«iilcib 
*599*  8.  —  rec.  Jo.  a  Wower.  (Hambiu^g.)  1605,  8*  —  in 
Autgaben  des  Minucius  Felix  von  Ouzelins  und  Jac«  Gn 
vius  (a.  oben  §.  ai.)  —  in  Cyprieni  Opp.  ed.  Ph.  Priorins 
§.  sa.)  BibL  Patr.  Max.  JV.  p.  1S4  ff.  — .  Gallaad.  Bibt.  F 
V.  p,  aj^ff.  —  bei  dem  Arnobius  von  Oberthur  (e.  f.  57. 
•d.  Ft.  Münur.  Havniae  1896.  8, 
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Hilarius  von  Poitiers  {Pictaviensis)  ist  von  dem 
spfiteren  römischen  Diacon  Hilarius^  dem  man  mit 
Unrecht  Einiges  von  fremder  Hand  geschriebenes  bei- 
gelegt hat'),  so  "wie  von  dem  gleichfalls  späteren  Bi- 
schof Hilarius  zu  Arles  iArelatensis  §.  i5i.)  wohl  zu 
unterscheiden.^)  Ueber  sein,  vielfach  mit  den  kirchli- 
chen,  zunächst  arianischen  Streitigkeiten  jener  Zeit  ver- 
flochtenes Leben  besitzen  "wir  nähere  Nachrichten  theils 
in  seinen  eigenen  Schriften ,  von  denen  uns  Hieronj- 
mus ')  ein  Verzeichniss  miigetheilt  hat ,  theils  in  einer 
angeblieh  von  Fortunatus  abgefassten  Biographie,  yne^ 
iröhl  es  ungewiss  ist^  ob  dieser  Fortunatus,  den  vrir 
wohl  immerhin  von  dem  Dichter  Venantius  Fortuna^ 
lus  ( I.  S-  4^0  werden  unterscheiden  müssen  *) ,  wirk- 
lich der  Verfasser  dieser  Vita  oder  nur  eines  Theilg 
derselben  ist.  Es  besteht  nämlich  dieselbe  aus  zwei 
Bachern,  deren  jedes  mit  einer  besondern  Vorrede  ver- 
seben ist,  und  welche  auch  im  Styl  und  Ausdruck 
grosse  Verschiedenheit  von  einander  zeigen;  das  erstö 
Bach  erscheint  etwas  älter,  obwohl  es  schwerlich  dem 
vierten  Jahrhundert  angehört;  das  zweite  Buch,  das 
in  den  meisten  Handschriften  überdem  fehlt  und  durch- 
aas keine  Hinweisung  auf  das  erste  enthält,  ist  aber 
eher  in  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts,  seiner  Ab- 
fassung nach,  zu  verlegen.  Es  findet  sich  diese  Vita 
am  besten  abgedruckt  m  den  Ausgaben  von  Gillot  und 
von  den  Benedictinern.  Aus  diesen  Quellen  sind  die 
aasföhrlichen  Schilderungen  geflossen,  welche  sich  über 
Hilarius  in  der  Histoire  lit.  de  la  France  I,  2.  pag. 
iSg  ff.  und  in  der  der  Benedictiner  Ausgabe  beigefügten 

Vita  Hilarii  ex  ipsius  potissimufn  scriptis  coliecla 
finden.  S.  auch  Funcc.  De  veget.  L.  L.  senect.  X« 
J.  49  ff-  Dupin  Bibl.  Eccles.  IL  pag,  79  ff.  Tricalet- 
Bifcl.  manual.  patr*  I.  pag.  5a2  seq.  Schönemann  L 
pa^  273  ff. 

Hilarius  war  zu  Poitiers    in    Frankreich   als   Heide 
in  der  ersten  Hälfte  des   vierten  Jahrhunderts   geboreln, 
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und  trat  erst  später ,  durch  das  Lesen  der  Bibel  von 
der  Nichtigkeit  des  heidnischnn  Gölterdienstes  überzeugt, 
zum  Cheistenthum  mit  Frau  und  Tochter  über,  ward 
aber  bald  nachher,  wie  es  scheint,  zum  Bischof  seiner 
Vaterstadt  um  55o  erhoben.  Als  eifriger  Vertheidiger 
der  orthodoxen  Lehre  gegen  die  arianischen  Bischöfe 
Gallien's,  ward  er  auf  Betrieb  der  letztem,  namentlich 
des  Saturninus,  Bischofs  von  Arles,  in  Folge  der  von 
der  Synode  zu  Bezieres  (356)  an  den  Kaiser  abgeord- 
neten Gesandtschrift,  nach  Phryeien  verwiesen,  von  wo 
er  aber  nach  vierjährigem  Exil,  während  dessen  er 
auch  dem  Concilium  von  Seleucia  (SSg)  beigewohnt, 
wieder  in  seine  Heimath  zurückkehrte,  von  neuem  aufs 
eifrigste  bemüht,  dem  inzwischen  noch  mehr  verbreite- 
ten Arianismus  entgegen  zu  arbeiten  und  zu  dessen  Aus- 
rottung die  gallischen  Bischöfe  zu.  gewinnen.  Dies 
veranlasste  eine  Reise  nach  Italien  (um  36a),  wo  er 
insbesondere,  obwohl  vergeblich,  den  mailändischen 
Bischof  Auxentius,  das  Haupt  der  dortigen  Arianer,  auf 
seine  Seite  zu  bringen  suchte,  und  dann,  um  364  'wie- 
der nach  Poitiers  zurückkehrte.  Sein  Tod  mag  einige 
Jahre  nachher,  um  367  oder  368,  erfolgt  seyn.  Das 
Nähere  über  die  kirchlichen  Streitigkeiten,  in  die  er  so 
lebhaft  verwickelt  war,  kann  hier  nicht  erörtert  werden; 
es  ist  zum  Theil  in  den  oben  nachgewies^ien  Schriften 
mit  Ausführlichkeit  geschehen. 

1)  f.  Schrdckh  Kirch.  Gcfcb.  VI.  ptg.  ai8  ff.     Scbfincntfna  I.  pag.  3o(  IT. 
a)  Vcrgl.  ob«B  I.  S*   iS.  not.  t, 

3)  De  Wr.  iil.   loo. 

*  I 

4)  Vtrgl.  Foncc.  D«  veg.  L.  L.  tenect.  pag.  98$. 

S.  55. 

Unter  den  noch  vorhandenen  ächten  Schriflen  des 
Hilarius ' ) ,  welche  ihrem  Inhalte  nach  entweder  pole- 
misch-dogmatischer oder  exegetisch  -  homiletischer  Art 
sind ,  nimmt  billig  die  erste  Stelle  ein : 
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I.  De  triniiaie  libri  XI t;  auch  manchmal  Contra 
Ariant^  oder  De  Fide^)^  offenbar  nach  dem  Inhalt 
des  Werkes,  obwohl  minder  richtig,  überschrieben; 
abgefasst^),  wenn  man  von  den  drei  ersten  Büchera 
absiebt,  die  auf  eine  frühere  Zeit  schli^ssen  lassen,  in 
der  Zeit  des  Exils  und  zwar  vor  36o ,  wie  man  dies 
deudich  aus  einer  in  dem  Werke  selbst  enthaltenen 
Stelle  *)  ersieht.  Dieselben  Streiiiakeiten  gegen  die  Aria* 
Der,  welche  den  üilarius  in's  Exil  geführt,  so.  wie  sein 
Eifer  für  die  orthodoxe  Lehre,  haben  auch  die  Veran*» 
lassimg  zu  diesem  Werke  gegeben ,  welches ,  indem  es 
gegen  die  Arianer  und  deren  Lehre,  obwohl  diese  nir- 
gends ausdrücklich  und  mit  Namen  genannt  werden, 
gerichtet  ist,  allerdings  eine  polemische  Tendenz  hat, 
wenn  auch  gleich  seine  nächste  Bestimmung  und^  Au(^ 
g;|be  dogmatischer  Art  ist  Es  ist  dasselbe  nämlich  be- 
stimmt*), die  Lehre  der  Kirche  von  der  Dreieinigkeit, 
^  irie  insbesondere  voi>  der  Einheit  des  Wesens  in 
Gott,  Taler  und  Sohn,  von  der  Göttlichkeit  Jesu  Christi, 
^  des  wahren  Sohnes  Gottes  u.  s.  w.  gegen  die  Aria- 
ocr  nachzuweisen ;  und  es  giebt  uns  auch  wirkHch  diese 
Kachweisung  ^uf  die  ausführlichste  und  umfassendste 
^eise,  bei  einer  streng  methodischen  Behandlung  des 
dofllela  und  schwierigen ,  im  Abendlande  zuerst  von 
Hiiarius  in  diesem  Umfong  und  in  dieser  Weise  beban- 
delten Gegenstandes,  so  wie  auch  selbst  mit,Mässigung 
gegen  die  arianisch  gesinnten  Gegner.  Hiiarius  war  der 
erste  unter  den  Lateinern ,  der  mit  solcher  Kraft  und 
ifiit  solchem  Eifer  gegen  die  Arianer  auftrat,  und  dieser 
(umstand  hat,  in  Verbindung  mit  dem  Inhalte  des  Wer- 
kes, das  unter  allen  seinen  Schriften  unstreitig  das  aus- 
gezeichnetste und  bedeutendste^)  ist,  hauptsächlich  zu 
dem  hohen  Ansehen  beigetragen ,  dessen  sich  Hiiarius 
in  der  Kirche  des  Abendlandes  und  bei  den  ausgezeich- 
neten Lehrern  derselben ,  wie  Hieronymus ,  Augusti- 
n^  u.  A.  erfreut  Dass  der  Vortrag  bisweilen  etwas 
^  «ehr  gedehnt  und  schwerfällig,  oft  auch  etwas 
dnolel  und  nicht  in  der  gehörigen  Klarheit  gehalten 
^^  )a  selbst  Schwulst  und  eine  rhetorische,  künstliche 
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BdiandluDg  des  Gegenstandes  nicht  sehen  hervonritl')^ 
-wird  sich  zwar  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  aber  es 
-wird  auch  zur  Entschuldigung  des  Verfassers,  die  schwie- 
rige Behandlung  des  Gegenstandes  in  der  für  solche 
Gegenstände  noch  gar  nicht  gebildeten  römischen  Sprache 
in  Anschlag  gebracht  werden  müssen ,  um  uns  nicht  zu 
ungerechten  und  unbilligen  Urtheilen  zu  verleiten.  Be- 
xnerkenswerth  ist,  was  Hieronjmus*)  versichert,  es 
habe  Hilarius  bei  Abfassung  dieser  zwölf  Bücher  über 
die  Trinitätslehre  des  Quintilian's  zwölf  Bücher  der 
Institutio  Oratoria  in  der  Zahl  wie  in  dem  Styl  nach- 
geahmt. Wenn  daher  Cassiodorus')  von  dreizehn  Bü- 
chern dieses  Werkes,  spricht,  so  ist  hier  wohl  die 
gleich  zu  nennende  kleinere  Schrift  De  syhodisy  wel- 
che auch  in  manchen  Handschriften  als  dreizehntes 
Buch  angehängt  erscheint,  und  an  dies  grössere  Werl 
auch  seinem  Inhalte  nach  gewissermassen  sich  anschliesst, 
mit  darunter  begriffen. 

11.  An  das  grössere  Werk  reiht  sich  unmittel- 
bar die  gleichfalls  im  Exil,  am  Schluss  des  Jahres  558 
oder  am  Anfang  des  Jahres  SSg,  abgefassie '**),  früher 
unter  dem  ausführlichen  Titel  De  synodis  fidei  catha- 
licae  contra  Arianos  et  praevaricatores  Arianis  ao 

iuiescentes  ,  dann  gewöhnlich  mit  dem  kürzeren  Titel 
>e  synodis  (auch  wohl  mit  dem  Zusatz  seu  de  jfide 
orientalium)  bezeichnete  Schrift;  obwohl  dieser  Titel, 
unter  welchem  die  Schrift  auch  bei  Hieronymus  vor- 
kommt, in  den  besseren  und  älteren  Handschriften  fehlt« 
welche  nur  die  Aufschrift  Epistola  enthalten*'),  in- 
dem auch  wirklich  die  Schritt  nichts  Anderes,  als  ein 
Schreiben  ist,  von  Hilarius  aus  seinem  orientalischen 
Exil  gerichtet  zunächst  an  die  gallischen,  so  wie  auch 
an  einige  deutsche  und  englische  Bischöfe,  welche  sich 
gegen  die  Lehre  des  Arius  erklärt  hatten.  Hilarius  legt 
ihnen  darin ^^)  die  verschiedenen  im  Orient  aufgestellten 
Glaubensbekenntnisse  mit  seinen  Erklärungen  vor,  und 
indem  er  ihre  Fesligkeil  und  Standhaftigkeir  lobt,  for- 
dert er  sie  auf  dabei  auch  ferner  zu  verharren  und  six^ 
zu  gemeinsamem  Kampf  gegen  die  Ketzer  desto  inaiget 
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XU  ferbinden.  Einige,  in  den  früheren  Ausgaben  feh- 
lende Sieüen  sind  ans  einer  alten  Handschrift  zu  Char- 
tres  zuerst  von  den  Benediclinern  < ' ) ,  -welche  sich  fiir 
deren  Aechtheit  aussprechen,  in  ihrer  Ausgabe  beige- 
fügt worden. 

i)  Ein«  geMoe  Ueberaicfal  der  eMieliien  Scbriftca  •.  in  der  Hial<ur«  IH>  d«  b 
Fnaee  1,  3.  p«g.  147  ff*  ond  bei  Tric«lel.  Bibl.  miinuaK  I«  p.  9a5  ff.  ;  eint  Bear- 
llttilni  derselben  im  Aligemeinen  gicbt  Srasnuis  in  der  seiner  Aasgabe  vorAogesctsIcn 
Sfiilah  ad  CarOndiietum, 

3)  S.  die  Prolegoroeaa  in  der  Benedict.  Ausg.  $.  IL  seqq.  X.  XI«  nebfl  Rdsltr 
BAL  4.  Xircbcnv.  IX.  p«   a.  seqq. 

3)  s.  Proleg;.  $.  XXI.  seqq. 

4}  X,  4  ;  ■Loqnemur  enim  txsules  per  bos  libros  etc.«  Hicronym.  De  vir.  tH. 
la« :  — .  >iD  Fbrygiam  rclegatas ,  duodecim  adversas  Arianof  confecit  libros  el  «linm 
ii^ms  de  Sjnodis ,   quem  ad  Galliarum  episcopos  scripsil." 

S)  Utbcr  den  Inbalt  des  Werkes  s.  die  Summarien  Tor  jedem  eioielnen  Bach 
«  ^r  Bencdicliner  Aasgabe  ,  oder  Tergl«  Dupin  II.  p.  83  seqq.  und  den  Ausstig  bei 
RMsr  IX.  p.  5  ff. 

i)  Tcrgl.  die  Prolegg.  $.  XXXVI.  nnd  die  Worte  dt»  Erasmns  a.  a.  0.:  «▼idt- 
iv  nkn  (RÜarias)  Iota  ti  adoisas ,  nt  in  hoc  opere  decUrarel  nlque  exstrcrti, 
V^fd  ingenio ,  quidqald  eloqaentia  ,  quidquid  sacrarum  cognilione  lilenrom 
P««t  elc- 

;)  Tcigl.  insbesondere  Erasmus  am  a.  O.  fol.  vers.  «a.  i.  —  Prae&t.  geocrtlis 
dtfBcaedicI.  Aosg.   f.  iV.  or.   ii  seq. 

t)  Ept$(.  ad  Mago.  70.  $.  5.  (I.  p.  4s8  Vall.) :  -Hilarius  meorom  coofcssor 
•aUfWiBai  et  episcopua  duodecim  Quintiliani  libros  et  slylo  imitalus  est  el  Dunero«* 

9)  Di^.  Instt.    16.—  Vergl.  die  Prolegg.  ).   XXXV. 

u)  s.  Prolegg.    §.  I.  nnd  oben  not.   i. 

II)  I.  Prolegg.   ^   5. 

<0  Ucber  den  Inbalt  vergl.  Dopin  II.  p.  86  seq.     Prolegg.  $.  II.  III. 

i3)  s.  Prokgg.  |.  VIII. 

§.  56. 

Vor  die  Zeit  des  ExiFs,  wahrscheinlich  um  355 
ööd  nicht  später,  wie  Manche  glauben,  fällt:  III.  j4d 
^nslaniium  Augustum  Liber  ^)  (primus) :  ein  Schrei- 
'^n  an  den  Kaiser  Constaniius,  welchen  äilarius  mit 
vieW  Preimüihigkeit  auffordert,  den  Verfolgungen  und 
Geiraluhätigkeiten  der  Arianer  gegen  die  Rechtgläubigen 
Eöhalt  zu  ihun,  die  letztem  zu  schützen  und  überhaupt 
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den  Zuvang  in  geistlichen  Dingen  -audiören  zu  lassen. 
Am  Schlüsse  scheint  keineswegs,  wie  man  früher  glaubte, 
£Stwas  zu  fehlen.^) 

Daran schliesst sich:  IV.  Ad  Consiantium  Augustum 
Über  (secundus),  eine,  nach  Versicherung  des  merony- 
mus  '),  dem  Kaiser  selbst  um  36o  übergebene  Bitischrift, 
in  welcher  Hilarius  denselben  bittet,  seine  Vertheidigunc 

Segen  die  Verläumdungen  der  Feinde  anzunehmen,  und 
[abei  zugleich  sein  Glaubensbekenntniss  verlheidigt 

Das  dritte  Schreiben:  V.  Contra  Constaniium 
Imperatorem ,  abgefasst  um  36o  ^)  und  zwar  noch  zu 
Leozeiten  des  Kaisers  Constantius,  wie  man  aus  dem 
Anfang  selbst*)  ersieht,  und  nicht  erst,  wie  Hierony- 
mus^)  berichtet,  nach  seinem  Tode  abgefasst,  entbälty 
in  gerechtem  Unwillen  über  die  Verfolgungen  und  Miss- 
handlungen  der  Rechtgläubigen  von  Seiten  dieses  Kai- 
sers, gegen  diesen,  der  selbst  als  Antichrist  bezeichnet 
wird,  die  bittersten  Invectiven  mit  einer  sonst  bei  Hila- 
rius ungewöhnlichen  Heftigkeit.  An  der  Vollständigkeit 
der  Schrifl,  so  wie  sie  auf  uns  gekommen,  lässt  sich 
kaum  zweifeln;  eher  dürfte  am  Schluss  Einiges  von 
anderer  Hand  hinzugekommen  seyn.  ') 

VI.  Die  gegen  den  Auxentius,  den  mailändischen 
Bischof,  das  Oberhaupt  der  arianischen  Parthei,  gerich- 
tete Schrift*),  in  welcher  Hilarius  von  seinen  Verhand- 
lungen mit  diesem  Bischof  den  Rechtgläubigen  Bericht 
abstattet,  fällt  offenbar  in  die  letzten  Lebensjahre  des 
Hilarius,  eher  um  364  als  um  365.  Statt  der  gewöhn- 
lichen Aufschrift:  Contra  Arianos  vel  Auxentium 
Mediolanensem  über  unus^  wie  auch  nach  einer  sehr 
ahen  Handschrift  in  der  Benedicliner  Ausgabe  steht, 
findet  sich  auch  die  Aufschrift:  Rpistola  ad  Catholi" 
cos  et  Auxentium^  so  wie  eine  andere:  Tractaius  vel 
liber  contra  Auxentium  Arianum  Episcopum  Median 
lanensem.^)  Angehängt  der  kurzen  Schrift  ist  ein  Briel 
des  Auxentius,  worin  dieser  den  Vorwurf  der  Kei^Lerei 
von  sich  abzulehnen  sucht 

i)  ff.  Prolejg.  in  der  Benedict.  Ausg.  f.  V.  VI 
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})  De  vif.  ill,    itfo:    »E«!  eJM  cl  äd  Coaalaalhin   libclUii,    qMm    vivcali    Co«- 
Mfoli    porrcxeral :    cl  aliiu  in  Conftanlium  ,  quem  po*l  mortem   cjoc   «cripul.*  — - 


Die  <n£r  Schrift  an  Conilantius  «chciot  Hieronymus  nicht 
•Ocahir  4m  xwcäe  und  «irv/l«. 


in    ken  A ,     er    meint    hier 

O  e.  Pffviett.  f.  XIV. 

S)  f.  cap.    a. 

S)  s.  oben  not.   3. 

7)  Tef«i.  Prolcgg.  f.  XV. 

t)  «.  Prolecg.  i.  I.  III.  incl. 

9)  Vefigl.   Proleg|.  f.  IX.      Hiectfiiymai    era    a.    O.    mgl   bloe:     »^elffini   libtUne 
cnali»    Aasenliain." 

5.  5?- 
Unter  den  exeeeüsch  -  homiletischen  Schriften  des 
Hilarius  nennen  -wir  zuerst :  VII.  Traclalus  super 
Psalmos '):  ausführliche  Erörterungen  über  die  Psal* 
men,  die  sich  indessen  nicht  sowohl  mit  der  Erklärung 
der  eina&elnen  Worte,  überhaupt  mit  dem,  "was  wir  die 
historisch  -  philologisch  -  grammatische  Interpretation  nen- 
nen, befassen,  sondern  vielmehr  christliche  Betrachtun- 
gen, durch  den  Inhalt  der  einzelnen  Psalmen  veranlasst, 
enthalten;  daher  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
diese  einzelnen  Tractate  zuerst  als  Homilien  oder  Pre- 
digten zur  Belehrung  und  Erbauung  des  Volkes  gehalten 
und  dann  erst  später  zu  einem  Ganzen  verbunden  wor- 
den sind,  welches  sich  muthmasslich  über  die  sämmt- 
lichen  Psalmen  ursprünglich  erstreckte*),  während  die 
aaf  nns  gekommene  Sammlung  nur  neun  und  siebenzig 
Psalmen  hefasst,  zu  denen  noch  drei  (Pslm.XV.  XXXT. 
XU.)  später  aus  einer  alten  Handschrid  zu  Achin  im 
Hennegau  bekannt  gewordene')  nebst  einer  Erklärung 
zu  Psalm  CXLIX.  von  einem  unbekannten  Verfasser 
hinzugekommen  sind.  Auch  finden  sich  acht  jener 
Palmen  in  einer  von  der  bisher  bekannten  sehr  ab- 
weichenden Gestalt  in  einer  Veroner  Handschrift,  aus 
Wucher  Mafiei  sie  abdrucken  liess.^)  Hilarius  hat  in 
diesen  Betrachtungen  oder  Commentaren  über  die  Psal- 
men,   welche    in     theologisch  -  dogmatischer    Hinsicht 
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manches  Bcmerkenswerthe  enthalten,  vor  Allem  den  Ori* 
genes  vor  Augen  ,  ihm  folgt  er  fast  gänzlich,  selbst  in  den 
allegoriscbea  und  mystischen  Deutungen ;  wenn  auch  Ein« 
zelnes  veränaert  und  Anderes  Eigene  hinzugefügt  worden 
seyn  mag*).  Die  Abfassung^)  fällt  offenbar  in  die  letzte 
Jicbensperiode  des  Mannes ,  nach  den  StreitigiLeiten  mit 
Auxentius;  auch  der  ruhige  Charakter  und  der  ge- 
mässigte Ton,  in  welchem  Alles  gehalten  ist,  spricht 
fiir  diese  Annahme. 

VIII.  In  frühere  Zeit,  vor  das  Exil,  also  noch  vor 
356,  fällt  die  gleich  der  ebengenannten,  auch  von  späte- 
ren Kirchenvätern ,  wie'  Hieronymus  und  Augustinus, 
mehrfach  angeführte^)  Schrift;  Comrnentarius ,  oder, 
wie  in  andern  Handschriften  steht,   Tractatus  in  Evän^ 

felium  Matlhaeif  ohne  Vorrede,  an  deren  Stelle  ein 
eraeicbniss  der  drei  und  zwanzig  Abschnitte,  in  welche 
die  Schrift  abgetheilt  ist  (Elenchus  Canonum),  jetzt  ge- 
treten ist.  Auch  dieser  Gommentar  ist  in  ganz  gleicher 
Weise  und  in  gleichem  Geiste,  wie  der  zu  den  Psalmen 
geschrieben  und  enthält  demnach  meist  theologische,  aus* 
fiihrliche  Betrachtungen  und  Erörterungen  über  das 
Evangelium  Matthaei,  ganz  in  dem  Sinn  und  Geschmack 
eines  Origenes  ^),  der  ähnliche  Commentare  über  das  ge* 
nannte  Evangelium  schrieb,  wenn  auch  gleich  mancbe 
Abweichungen  von  Origenes  vorkommen,  auch  die  Stelle 
des  Hieronymus')  uns  nicht  gerade  zu  der  Annahme  nö« 
thigt ,  dass  Hilarius  das  griechische  Original  hier  über- 
ir^en  habe. 

IX.  Zweifelhaft  zum  wenigsten  ist:  Epistoia  ad 
Ahramßliant  suann  ein  vom  Exil  aus  um.358«  gerich* 
tetes  Antwortschreiben  des  Hilarius  an  seine  Toclit^% 
der  er  empfiehlt,  mit  keinem  andern  Gatten,  als  mit 
Jesus  Christus  sich  zu  vermählen.  Erasmus  ^  ^)  erklärte 
diesen  Brief  fiär  eine  unbedeutende^  fremde  Arbeit,  die 
daher  Andere  dem  Fortunatus,  dem  Biographen  dos  Hi- 
larius y  obwohl  Dieser  selbst  den  Brief  dem  Hilarius  bei* 
l^t,  zuschrieben,  während  die  Benedictiner ' ')  darin 
Nichts  des  Hilarius  Unwürdiges,  nach  Inhalt  und  Form» 
^nden  und  desshalb  den  Brief  för  acht  erklären. 
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])i.  Prakflg.  d.  Beoedicl.  T  XXIII.  —  HieroBy»«  Dt  vir.  ilL  loo;  ^-  »'m 
PiiIbm  cMiaMaUrioi  («eil.  «cripnO «  primuin  vidclic«!  et  Mcuiulom:  tt  a  q«iiiqM-> 
l^nM  prioo  vsqoc  ad  MXJgc«imam  secnfidnn  et  a  centeiimo  dcetmo  octaro  aMiot  ad 
i:  ia  qao  opttc  imhatai  Origenem,  iKwiialia  ctiam  da  tao  addidit.* 


j)  Teril.  Prolcgg.  }.  IV. 

J)  Hirteae  cl  Daraad  Scrtptl.  Collect.  T.  IX.  p.   S5  ff.  oad  daraus    in    Gatlaad. 
KkPalr.  ▼.  p.  65  ff. 

4)  am  ScMqu  ieincr  Praefallo  T,  F. 

5)  s.  Hitronjnras    1.  I.    und    vergl.    Rosenmüller    Hiit.     interpr.    libr.    laer.    111. 
Hg.  3»a  ff. 

I)  I.  Prolegg.  d.  Beoedicl.  f.  II. 

;)  1.  Prolefg.    «.  III. 

S)  Gmi  wahr  Mgt  Eraimus  in  der  Praefat.  fol.    verf.    b.  b.    a :      «Nee     dnbilo, 
^9  boc  opai  ▼erterit    (Hilarins)    ex  Origene  ;    adeo  per  omnia  Mpit    Origcnic   et    in- 
et pbcafia.« 


9)  iB  a.  O. :  »conmcmarii  in  Mallhaeom ;  cl  traclalai  in  Job,  quOM  da  Graeco 
^^fMw  ad  feneara  tranalalil.  ;  «  ryo  indeiMn  ^uos  nach  der  Bebaaplang  der  Bantdia^ 
tner  (Prolcgg.  j.   II.)  blos  aof  iractatus  und  nicht  auch  tngleich  auf  commentark  geht« 

ip)  Er  »agi  ia   der  Aufschrift  p.  33a:     »mcrum  cat  nugaoMnlum    hominis    oliosi, 

ndocli.- 

11)  s.  die  Prolcgg.  I.  I.  nnd  Hist.  lit.  de  Ia  France  I,   a.  p.  i54t 

S-  58. 

X,  Unter  der  Aufschrift  Fragmenta  gab  zuerst 
Nie  Faber  am  Schlüsse  des  sechzehnten  Jahrhunderts') 
eine  Reibe  von  einzelnen ,  bisher  unbekannten ,  aus  ver^ 
schiedenen  Werken  des  HUarius,  die  "wir  nicht  mehr 
besitzen,  excerpirten  Stücken  heraus  2),  -welche  meist  auf 
die  Geschichte  der  kirchlichen  Streitigkeiten  jener  Zeit 
«ich  beziehen  und  in  so  fern  nicht  ohne  Wichtigkeit 
ttnd,  auch  über  den  ivahren  Verfasser  derselben,  bei 
>^cer  Untersuchung  keinen  Zweifel  übrig  lassen.  Es 
ii|^ diese  Exoerptensammlung  in  späterer  Zeit,  um  der 
i^tonschen  Zwecke  willen,  gemacht  worden  seyn,  eben 
dadurch  aber  den  Verlust  dieser  grösseren  Werke  des  Hi- 
Jarius  herbeigeführt  haben.  So  ist,  was  zuerst  unter  der 
^ttfechrift:  Liber  S-  Hilarii  Pictavihnsis  provtndat 
^qmianicae  etc.  und  mit  einer  lesenswerthen ,  etwa 
um  36 1  geschriebenen  Vorrede  versehen ,  vorkommt, 
Wahrscheinlich  aus  einem  Werke  entnommen,  das   wir 
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Hieronymus ')  mit  dep  Worten:  Über  advcrsus 
Valentem  et  Ursacium  historiam  AriminensU  et  Sc- 
leuciensis  synodi  coniinens  angeführt  finden,  yreJl  der 
Inhalt  allerdings  auf  die  Verhandlungen  der  beiden  ge- 
nannten Synoden  geht.  Auch  die  übrigen  Stucke  lassen 
a^f  ein  grösseres  Werk  schliessen ,  in  ivelchem  Hilaritis 
die  ganze  Geschichte  des  Arianismus  im  Occident  behan- 
delt und  das  er  vielleicht  schon  im  Jahre  36o  zu  Con- 
stantinopel  angefangen  hatte;  sie  enthalten  Manches  för 
die  Geschichte  der  kirchlichen  Streitigkeiten  nicht  Un- 
"wichtige,  desgleichen  Briefe  des  römischen  Bischofs 
Liberius  *) ,  der  in  diesen  arianischen  Streitigkeiten  eine 
grosse  Rolle  spielte,  eben  so  des  UrsaciuSj  Valcm 
u.  dgl.  m.  Jeut  finden  sich  diese  Bruchstücke  in  besserer 
Ordnung  und  Folge  in  der  Benedictiner  Ausgabe  zusam- 
mengestellt. 

*  Von  andern  verlorenen  Schriften  * )  des  Hilanus 
kann  hier  noch ,  ausser  den  schon  früher  ( I.  §.  1 5)  ^^' 
-wähnten  Gedichten ,  angeführt  werden  die  von  Hiero- 
nymus^)  genannte  Schrift  (Liber)arfnröe/ec/iim*Sa//M'^'" 
um  sive  contra  Dioscorum^  wahrscheinlich  Beschwerden 
gegen  den  Letzlern  enthaltend,  "wegen  der  Härte  und 
Strenge,  mit  welcher  er  gegen  die  Christen  verfuhr; 
ferner  Liber  Mysteriorum^  nur  durch  die  Anfahrung  des 
Hieronymus  uns  bekannt;  Tractatus  in  Job*  ^^^^^ 
dem  Griechischen  des  Origenes,  an  andern  Orten  auch 
unter  dem  Namen  von  Homilien  citirt,  in  Inhalt  und 
Behandlungsweise  wahrscheinlich  ganz  ähnlich  dem  oben 
S.  67.  genannten  Werke  über  die  Psalmen;  ferner  ein 
Werk  über  das  hohe  Lied,  das  aber  schon  Hieronymus^ 
nicht  mehr  kannte;  endlich  Briefe  verschiedener  Art  Üeber 
einige  andere  angebliche  Schriften  des  Hilarius  herrscht 
noch  grössere  Ungewissheit®);  auch  ist  ihm  Mehreres 
Andere,  das  jeut  in  der  Benedictiner  Ausgabe  am 
Schlüsse  des  zweiten  Bandes  abgedruckt  ist  (Über  (U 
patris  etßlii  uniiate^  De  essentia  patris  etßliii  f ^^^* 
Alcuini)j  mit  Unrecht  beigelegt  wrorden.') 

1)   •Hilarii  fragroenu  ex  opere  faUlorico  nnoqaaiii  ante  ediU  — >  c    bibliolhcci 
PiUioei,  «ttuüio  2«ic^F«bri.  Pttuiit  1)98.  8. 
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»)  fc  4it  PfMlblio  voa  Pab«r  (aacli  im  d«r  B^M^icI.  AatfiiU)   md  Hnt.  Kl.  4« 
li  FiMct  I,  a.  pif.   i(|  IL 

hlk  Tic  ill.   jAo. 

i)  i.  wita   f.  (i. 

S)  ti  in  AllgeiMiacii  4it  PrMfat.  geneitlN  d.  B«Bedicl.  Aaa§.  |.  III.  nr.  i)  ff. 
9wA  Bäi.  IM.  de  U  Fnoc«  I,   3.  p.   170  ff. 

i)  «  ••  O. 


])  Kr  iehreibt  a»  a.  O.:     -Ajoal  qaidan ,  tcripiisM  eym  cl  w  tamica  Caalko- 
na;  led  •  aobia  hoc  opa«  igaoratur.« 

I)  Hill.  UU  da  laFrant«  I,  a.  p.   il4  «cq. 

9)  ibid.  p.    liS  seq. 

Aus  dieser  Uebersicht  der  einzelnen  noch  vorhan- 
dcneo  Werke  des  Hilarius')  geht  zur  Genüge  hervor,  dass, 
iTie  ifrir  auch  schon  oben  bemerkt,  dieselben  im  Ganzen 
einer  doppclien  Richtung  angehören,  und  entweder  in 
das  Gebiet  der  Docmatik  und  Polemik  oder  in  das  der 
Exegese  und  Homiletik  fallen,  abgesehen  von  den  ihrem 
Inhalt  nach  mehr  historischen  Fragmenten  $.  58.  Was 
die  erste  Seite  betrifft,  so  hängt  diese   mit   der  theolo- 

Sisdien  Würdigung^)  des  Hilarius  zusammen,  der  in 
ieser  Hinsicht  schon  die  Aufmerksamkeit  der  nächsten 
Kirchenlehrer  auf  sich  Gezogen  hat  und  zu  grossem  Anse- 
hen gelangt  ist.  ^ )  Denn  obgleich  seine  dogmatischen  Unter- 
SQchangen  zunächst  durch  die  Polemik,  d.  i.  durch  den 
Kampf  mit  den  Arianern  veranlasst  und  hervorgerufen 
wurden,  so  vraltet  doch  dieses  polemische  Interesse 
nicht  bei  ihm  in  dem  Grade  vor,  dass  die  dogmatische, 
*  wissenschafdiche  Forschung  dadurch  bestimmt  und  selbst 
his  ins  Einzels te  41a von  durchdrungen  wäre.  Hilarius 
lann  in  dieser  Hinsicht  als  der  erste  Kirchenlehrer  des 
Abendlandes  genannt  werden ,  bei  dem  vnr  eine  selbst?- 
standige  dogmatische  Forschung  über  die  veichtigsten 
Olaubenslehren  der  christlichen  Kirche,  vrie  über  die 
Trinitatslehre ,  die  Göttlichkeit  der  Person  Jesu  Christi 
5:  A.  (s,  oben  §.  55.)  finden ;  in  ivelcher  Hinsicht  man 
ihn  ganz  passend  mit  dem  Griechen  Athanasius  zusam«- 
mengestellt  hat,    da   er  fiir   die  wissenschaftliche   ]Ent^ 


1^ 

^viekluag  und*  Festsiellung  des  chnsdicfa  -  kircUi^beB 
Lehrbegrifis  im  Abendlande  in  ähnlicher  Weise  ge^irirkt 
haly  vie  im  Orient  Adianasius  und  dadurch  gewiss 
-wesenüich  die  "weitere  Ausbreitung  der  arianischen  Lehre 
im  Abendland  verhindert,  immerhin  aber  durch  seinen 
eigenthümlichen  Tiefsinn  und  durch  seine  Gelehrsamkeit, 
verbunden  mit  grosser  Geistesfreibeit,  die  uns  selbst  man- 
che Abweichungen  von  der  kirchlichen  Lehre,  manche 
Besonderheiten  und  Eigen thümlichkeiten  erklären  kann, 
sich  eine  ausgezeichnete  Stelle  unter  den  christlichen 
Dogmatikern  des  Occidents  erriingen  hat. 

Was  die  andere  Seite,  die  exegetisch -homiletische 
betrifft,  so  hat  auch  hier  Hilarius  ein  ähnliches  Verdienst, 
in  so  fern  er  der  erste  Schriftsteller  des  Abendlandes  ist, 
der  seine  Thätigkcit  auch  diesem  Zweige  der  christlichen 
Literatur ,  der  bei  den  Griechen  schon  so  sehr  damals 
ausgebildet  war,  zuwendete  und  ihn  so  gewissermassen 
im  Abendland  eingeführt  hat  auf  eine  Weise,  die  auch 
im  Ganzen  für  die  Folge  die  herrschende  geblieben,  und 
mehr  oder  minder  bei  allen  den  späteren  Kirchenlehrern 
angetroffen  wird,  die  auf  diesem  Felde  sich  weiter  ver- 
sucht haben.  Der  Charakter  der  exegetischen  Schriften 
des  Hilarius,  wie  wir  ihn  oben  bezeichnet  haben  (§.57.), 
is^imL  Ganzen  mehr  oder  minder  auch  der  Charakter  der 

Ses^mxnten  exegetischen  Literatur  des  Abendlandes  in 
lieser  und  in  der  folgenden  Periode,  Weniges  Einzelne 
abgerechnet,  was  mehr  dem  Wesen  der  eigentlichen  Exe- 
gese sich  nähert  und  den  Charakter  eigenüicher  Coat^ 
mentare  annimmt.  Die  Abhängigkeit  von  den  Griechen, 
namentlich  von  Origenes,  tritt  überall  nur  zu  sehr  her- 
vor, und  bei  aller  Kunde  des  Grie^ischen,  die  nur 
hie  und  da  vermisst  wird^),  tritt  die  Unkunde  des  He- 
bräischen überall  hervor :  obwohl  Hilarius  sonst  in  seinen 
exegetischen  Schriften  wie  in  den  dogmatischen ,  sich 
als  einen  Mann  von  gelehrten  Kenntnissen  und  wissen- 
schaftlicher Bildung  bewährt,  von  dem  Erasmus^)  mit 
Recht  sagen  konnte :  —  „qui  tum  ob  vitae  sanctimoniam, 
tum  ob  insi^nem  eruditionem,  tum  ob  eloquentiam  admi- 
rabilem  aevi  sui  lumen  fuit ;  ^«  ein  Urtheil  ^  dem  wir  4a5 
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frühere  des  Hieronymus  ^)  an  die  Seite  s teilen ,. der  den 
Hilarius  bezeichnet  als:  „magnum  virum  et  temporibos 
sau  disertissimum ,  qui  et  confessionis  suae  merito  et 
viue  iadustria  et  eloquentiae  claritate ,  ubicunque  Ro^ 
maoum  nomen  est,  praedicatur.^^ 

i)  Terj^.  Huf.  lit.  de  la  Franc«  I,   a.   187   ff.     Trinlct.  BihU    immmI.    I,  füg, 
IH  wq.    Erannas  in  der  EpüloU  vor  seioer  Auagabe  fol.  bb. 

1)  Teigl.  Praefat.  general.  der  Benedict.  An«g.  em  ScUom  nr.  ii  0.  «-^  If fMlder 
KinkGeicb.  II,    3.  p.   1188  ff.  oder  II,   a.  p.  848. 

3)  Tcril.  die  Teslimonia  in  der  Benedict.  Anig.  p.  CLVIII.    leq.    and    bei    Gal- 
M.  BtU.  Patr.  T.   V.     Prolegg.  p.  XVI. 

> 

4)  8elb«t  Eratmns  ugt  in  dieier    Besiehang     von    Hilarius    I.  I.   pa|.    b.   b.    4. ! 

■<pwMpam  faeile  crediderin  illom  non  ad  pUnam  tcicM  Gracoae  lileraa.     Bl«aiaiqaod 
fi  oniioaic  elc  etc.*     Vergl.  auch  Fonce  f.  5a« 

5)  I.  1.  fol.  b.  b. 

U  Bf.  td  MmcIL  54  (14 1>  i-  }■  T.  I.  p.  tH.  V.Ihn. 

§.    60. 

Den  Eifer,  und  die  innere  Kraf^,  mit  welcher  Hi- 
larius &r  die  Lehre  der  Kirche  kämpfte,  zeigt  auch 
die  Sprache  und  der  Ausdruck,  und  wenn,  wie  schon 
oten  5,  65.  bemerkt  worden,  theilweise  Dunkelheit  und 
Schi^erfäUigkeit  der  Rede,  ein  allzugcdehnter  Perioden- 
kau,  welcher  der  Deutlichkeit  und  Klarheit  Abbruch 
^ut,  Mangel  an  Einfachheit  und  ähnliche  Gebrechen, 
«ie  ein  Hieronymus')  so  wenig  als  ein  Erasmus*)  ver- 
leimte, hervortreten,  so  ist  doch  die  ganze  Darstellung 
von  einer  gewissen  Kraft  und  Würde  durchdrungen, 
ffiit  der  sich  ein  Feuer  und  eine  Lebendigkeit  verbindet, 
ie  uns  unwillkührlieh  ergreift  und  mit  fort  reisst  *), 
^od  selbst  den  hie  und  da  minder  reinen  und  classischen 
Aufdruck  übersehen  lässt.  Auch  von  dieser  Seite  er- 
theilen  ihm  Hieronymus*)  und  Augustinus^),  die  ihn 
2^>gleich  als  kräftigen  Kampfer  und  Verfechter  der  kirch- 
lichen Lehre,  als  die  Säule  der  Kirche ^^  bezeichnen, 
gi^tties  Lob,  das  indess  durch  das  Loo  übertroffen 
vortjen  iat,  das  ihm  sein  Biograph  Fortutiatus^)  und  der 
I^idiMer   Venutius  Fortunatus  *)  «rthdkik     Wir  setzen 
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die  merkwürdigen  Verse,  die  wenigstens  für  das  hohe 
Ansehen,  dessen  später  Hilarius  genoss,  zeugen  mögeni 
am  Schlüsse  unserer  Beurtheilung  bei: 

Et  quia  summus  apex  fidei,  virtutis,  honoris, 
Hilarius  famae  radios  jaculabat  in  orbem, 
Rite  sacerdotii  penetralia  jura  gübernans, 
Buccina  terribihs,  tuba  legis,  praeco  tonantis, 
Pulchrior  eleciro,  ter  cocto  ardentior  auro, 
Largior  Eridano,  Rhodano  torrentior  amplo, 
überior  Nilo,  generoso  sparsior  Istro, 
Cordis  inundantis  docilis  ruciare  fluenta, 
Fontibus  ingenii  sitientia  pectora  rorans  etc. 

i)  Ep.  ad  Panlio.  58.  i.  lo.  T.  I.  p.  3>i.  Vall.  »HiUrina  GalKcano  atlollihir 
colbarno  et  com  Gracciae  floribas  adornttar ,  longis  tnlerdain  periodit  iavolvitw  cl  a 
lectioa«  siapliciorom  fntram  proeul  aal.* 

a)   Vergl.  die  EpUlola  bald  nacb  dem  Eiiigaii|;. 


3)  Daher  wobt  bei  Hieronynos  Praefiit.  in  lib.  II.  Coramentt.  ad  Gabt. 
ehqumiiae  Rhodanut  ^nannl.  In  Beaof  daraaf  tagt  Barth  Advar^a.  XIX,  a :  «Sltltta 
HiUrii  gravis ,  craditas ,  aed  nimia  exteniione  periodoram  difficUior  tolos  eit ,  nt  »l> 
solcrtiMimo  jadice  Hleronymo  non  injuria  Ehodano  conparatai  sit,  Yiolenlo  amai  et 
raptdo ,  aed  Bonnibil  Ifmi  trahenli.« 

4)  i.  ausser  den  Mbon  angeführten  Stellen  Conir.  Bnf.   I,    (9.  (T.  U.  pag.  5i3> 
-^  ■virum  do^umtisämum  et  contra  Arianos  Italini  aemosi»  tnbam.« 


5)  C4Mlr.  Jntian.  1,^3.  f.  9.  (X.  p.  Soi)  •Kedesiae  ealholicne  ndvtriu  haare^ 
ticos  «canrimna  defensor."      Ferner    De    trinit«  U,  H.  <T.  VIII*  p.  5^3):    «venerabilin 

calholicas  dispnlator  et  insignis  eeclesiaram  doctor."  1 

6)  So  bei  Hieronymut  Conlr«  Hof«  I,   a.  (T.  II.  pag.  439.  Vati.) 

7)  Lib.  I.  cap.  li:  -Ipse  coodili  aal  ingenii,  fona  loqoendi,  tbeaanms  aciMiliao« 
lax  docirinae,  defensor  ecdesiaea  bostiom  oppognalor.  Cnjas  dicia  qui  legerii,  noi» 
endet  dieere  sed  lonare.*  1 

8)  De  Yit.  Bfartin»  I.  pag.  a83  ed.  Brovr.  Terglicb.  mit  Cannm.  U,  16.  und 
III,    19. 

*)  Ausgaben:  (s.  Fabric«  Bibl.  Lat. III, p»  (115  ff«  d.  älter,  Aiugabe« 
Praefat.  generaU  in  det  Benedict.  Au8|;ab,  §.  I.  nr,  V«  seqq« 
Hist.  lit.  de  la  France  I,  2,  p,  19t  ff.    Schönemann  I.  p.  276  n.) 

De  trinitate  (mit  einigen  andern  Mhnlicben    Schriften   des   An* 
gnstinits  n.  A*)  Meuolan»  1489*  fol.  cum  «pistola  G.  CribeUi« 

Opera:  — -  Parisiit  1510  fol.  ap.  Ateentiiun  —  per  Det«  Enumum^ 
fiasil.  152$.  ap.  Frohen,  fol.,  und  1526  foL  1555  fol.  —  ex  edit. 
Jo.  GiUotii.  Paris.  157a  fol.  1605  fol,  —  Am  besten:  studio 
et  labere  Monacb.  Ord«   S»  Beaedicti ,    e  €0»gfftg«t.   Mmnri 
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(ton  Pierre  CoAtant.)  Parit.  1^95.  fol.  und  mit  Einigem  ver- 
mebrt  Veron.  1730.  II.  Voll.  fol.  (cur.  Scip,  Maffei)  —  recud« 
cur.  Fr.  OberthUr,  Wirceburg.  1785  ff.  III.  Tom,  8- 

'§.   61. 

Von  einem  gewissen  MacrobiM^)^  der  früher  Pres- 
byter war,  dann  zur  donatistischen  Partey  übertrat  und 
darauf  Bischof  zu  Rom  ward,  besitzen  wir  ein  an  die 
carihagische  Gemeinde  gerichtetes  Schreiben :  De  pas» 
sione  Maximiani  et  Isaaci  Donatistarum^  welche» 
bei  Mabillon^)  und  besser  bei  den  Werken  des  Opta- 
tus^)  abgedruckt  steht;  ein  anderes  vor  seinem  lieber- 
tritt  zur  donatistischen  Partey  abgefasstes  Schreiben 
moralischen  Inhalts,  zunächst  zur  Empfehlung  der  Keusch- 
heit bestimmt,  wie  Gennadius^)  versichert:  Ad  confcS" 
iores  et  virgines  über  unus,  ist  nicht  mehr  vorhanden. 
Eben  so  scheinen  mehrere  Briefe  des  römischen  Bischofs 
Julius^')  (337  —  352)  verloren  .gegangen  zu  seyn;  es 
haben  sich  blos  noch  zwei  Griechisch  abeefassie  Briefe 
unter  den  Schriften  des  Athanasius^)  erhalten,  während 
Mehreres  Andere,  das  einer  spätem  Zeit  angehört,  mit 
Unrecht  ihm  beigelegt  worden  ^)  ist  Die  Briefe  seines 
Nachfolgers,  des  Bischofs  Liberias^)  (352  —  366),  die 
för  die  Geschiebte  der  kirchlichen  Streitigkeiten  von 
V^ichdgkeit  sind,  finden  sich,  mit  einigem  Andern  ver- 
mehrt, am  besten  in  den  Sammlungen  von  Coustant') 
und  Gallandi  *  ^)  abgedruckt ,  wo  auch  weitere  Nach- 
ridiien  über  die  verlorenen  Briefe  gegeben  sind.  In 
dieselben  Zeiten  und  Streitigkeiren  fällt  auch  Eusebius 
Vtreellensis  " ) »  seit  340  Bischof  zu  Vercelli ,  durch 
Standhaftigkeit  und  Festigkeit  in  Vertheidigung  der 
kirchlichen  Lehre  gegen  die  Arianer  rühmlichst  bekannt, 
eben  desshalb  aber  in  den  Orient  ezilirt,  aus  dem  er 
Wi  m  Folge  des  Edictes  Julian's  nach  Italien  zurück- 
^rte,  wo  er  um  370  starb.  Wir  besitzen .  von  ihm 
noch:  ein  Schreiben  Ad  Constantium  Augustum,  ein 
^tes  Schreiben  an  die  Gemeinde,  die  er  wegen  des 
Eni'«  zu  verlassen  genöthigt  war :  Ad  presbvteros  et 
pf^it$  haliaCf  welchem  beigefugt  ist:  Libetlus  fäctU 
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eine  Art  von  Protestation  gegen  die  GeiN^altihätigkeileii 
des  arianischen  Bischofs  Patrophilus ;  ein  drittes  Schrei» 
ben  findet  sich  unter  den  Fragmenten  des  Hilarius  '  *) : 
Ad  Grcgorium  Episcopum  Hispaniae»  Es  sind  diese 
Briefe,  Tveldbe  sich  ihrem  Inhalte  nach  auf  die  kirch- 
lichen und  persönlichen  Verhältnisse,  so  wie  auf  die  aria- 
nischen Streitigkeiten  beziehen,  seit  Baronius'^)  in  den 
verschiedenen  Sammlungen  der  lateinischen  Kirchen- 
väter, insbesondere  in  der  Biblioth.  Patr.  Max.<^)  und 
in  Galland.  Bibl.  Patr.^')  abgedruckt.  Eine  lateinische 
Bearbeitung  der  griechischen  Commentare  des  Eusebius 
über  die  Psalmen,  welche  Hieronymus  < ^)  anfuhrt,  ist 
nicht  mehr  vorhanden. 

i)  Tcrgl.  Schfinenunn  I.  pag.  »68. 

a)  AMlectl.  T.  IT.  p.  119  (Pttu.  1675.  fol.)  oder  p.   i8§  (Paxu,  ijaS.) 

3)  In  der  Panier  Aoapbc  von   1700  «ad  ia  den  beiden  folgendea  (••  «alea  f •  S  S .) 

i)  De  ▼!>.  iUa«t.  S. 

5)  ••  ScKSoenuaa  I.  p.  »Bi  —  %$j.  Gellend.  Bibl.  Petr.  T.  T.  Pv^le^. 
eep.  II. 

€)  in  der  Apolog.  conir.  Arienoa  nr.  ai  — -  S5.  5a,  53  ff.  (T.  L  p.  i4i  ff. 
17a  ff.  ed.  Monlbac.)  und  daretu  bei  CoBflent.  p.  35o  ff.  399  fF.  (p.2io  Sdifinem) 
bei  Gelhnd.  T.   V. 

7)  s.  Coaitanl.  Append,  p.  69. 

8)  Dnpin  II.  p.  75  ff.  Scbrockh  Kircb.  Geecb.  Tl.  p.  Ui  ft.  Gellend.  Bibl. 
Petr.  T.  T.     Prolegg.  cap.  TI«     Scbfinunn  I.  p.   168 —  273. 

9)  Ep.   Pontiff.  p.  4ai   ff-   (p*  264  fF.  ed.  Scb5nera.) 

10)  Bibl.  Petr.  T.  T. 

11)  s.  Hieronym.  De  rir.  ill.  96.  GaUend.  Bibl.  Petr.  T,  V«  Prol«||  cnp. 
TU.     Scbdnemena  I.  p.  »94. 

tt)  Hilerii  fregmentl.  (i.  oben  9.  58.)  XI,    5. 

i3)  ed  Ann.  355.  nr.   7. 

i4)  T.  T.  p.   IIa;  (tagdnn.  1677.) 

i5)  T.  T.  p.  78  ff. 

18)  De  vir.  iil.  98. 

S-  62. 
Auf  die  arianischen  Streitigkeiten  beziehen  sich  auclm 
die  noch  vorhandenen  Schriften  des  Lucifer%  Bischors 
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itt  Ogliari  in  Särdinieo,  d^r  nachdem  er  auf  dem 
CoDCilfuin  zu  Mailand  354  ^^^  vielem  Eifer  die  ortho- 
doxe Lehre  des  Aihanasius  veriheidigt  und  dadurch  den 
Hass  der  arianischen  Geg^nparley,  insbesondere  des 
Kaisers  Consianiius  sich  zugezogen  halte,  nach  dem 
Orient  in's  Exil  "wandern  musste,  ans  dem  er  erst  nach 
des  Kaisers  Tod  zurückkehrte,  und  dann,  nachdem  er 
dareh  seine  Heftigkeit  und  Strenge,  Yfie  durch  seinen 
ttügeslümmen  Eifer  für  die  rechtgläubige  Lehre  der  Kirche 
netie  Streitigkeiten  und  Spaltungen  hervorgerufen  halte» 
zuletzt  auf  seine  Insel  sich  zurückzog,  veo  er  auch  starb, 
als  Stifter  einer  eigenen ,  nach  ihm  benannten  kirchli* 
eben  Partey ,  der  Luciferianer ,  die  sich  für  die  allein 
reine  und  rechtgläubige  Kirche  betrachteten.  Auf  diese 
Kampfe  beziehen  sich  daher  auch  seine  Schriften ,  vrel- 
che  meistens'  im  Exil,  und  zwar  in  Palästina  geschrie- 
ben, durch  die  Streitigkeiten  mit  den  Arianern  und  dem 
arianisch  gesinnten  Kaiser  Consianiius  hervorgerufen, 
olme  besondere  Kunst  und  Eleganz  des  Ausdrucks  ab* 
gefassi  sind ,  ja  selbst  Härte  und  Rauheit  des  Styls 
erkennen  lassen,   dagegen  überall   eine   ungemeine   Hef- 

3keit  und  Bitterkeit  zeigen,  und  in  dieser  Hinsicht  den 
larakter  des  Mannes  abspiegeln,  der  in  seinem  unbe- 
gränzien  Eifer  ffir  die  Rechtgläubigkeit  und  Unabhän- 
gigkeit der  Kirche,  gleich  einem  Gregor  VIL  kein6 
Schranke,  keine  Furclit  kannte,  durch  die  er  sich  von 
dem,  was  er  fi'ir  Pflicht  und  Ueberzeugung  erkannt, 
batie  abhalten  lassen.  Diesen  Charakter  zeigt  insbeson* 
kre  seine  Haupischrift:  ^d  Constantium  j4ugustum 
fro  sancio  Aihanasio  libri  duo^  geschrieben  um  36o, 
in  der  Absicht,  dem  Kaiser  Consianiius,  weniger  durch, 
eise  streng  methodische  und  logische  Beweisführung, 
^s  durch  Stellen  der  heiligen  Schrift,  die  desshalb  hier 
oäher  erörtert  werden ,  zu  zeigen ,  dass  er  ein  grosses 
Vorecht  habe,  durch  seine  Machtbefehle  die  Bischöfe 
^r  Verdammung  des  abwesenden  und  unschuldigen 
Atkanasius  und  seiner  Lebi*e  zu  zwingen;  und  dass  er 
^l^i^lb'  v<Hi  seinem  ungerechten'  Beginnen  abstehen 
tolle.'  Die  Schrift  zeigt  durchgängig  die  äusserste  Hef^ 
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ligk^itand  eine  schonungslose  Bitterkeit  gegen  den  Kaiser, 
den  er  bald  als  Antichrist,  bald  als  Satan,  als  Apostat 
und  mit  andern  ähnlichen  Priidicaten  bezeichnet.*)  Auf 
die  desshalb  vom  Kaiser  an  ihn  ergangene  Anfrage  be- 
kannte sich  Lucifer  in  einem  Schreiben,  das  "wir  noch  be- 
sitien  {Episiola  ad  Florentium  officiorum  mägistrum\ 
bereitwillig  als  Verfasser  der  Schrift  und  war  bereit 
selbst  dem  Märtyrertod  sich  zu  unterziehen.  In  diesem 
Sinne  ward  im  Anfang  des  Jahres  36i  die  Schrift:  Afori* 
tndum  pro  ßlio  dci  geschrieben.  Jene  Vertheidigungs- 
sehrift  aber  ftir  Athanasius  ward  von  diesem  ins  Griechi- 
sche übertragen;  wir  besitzen  diese  Uebersetzung  nidic 
mehr;  nur  die  Danksagungsbriefe  des  Athanasius  haben 
sich  erhallen  und  sind  in  den  Ausgaben  von  Tilias  und 
Gallandi  beigefügt. 

Aehnlichen  Inhalts  ist  die  ebenfalls  im  Exil,  obwohl 
etwas  früher,  um  558  abgefasste  Schrift:  De  regihus 
Mpostaticis ;  sie  soll  dem  Constaniius  aus  dem  Beispiel 
minderer  vom  wahren  Glauben  abgefallenen  Fürsten  lei- 
gen ,  dass  er  durch  seine  Erfolge  und  durch  seine  Macht 
noch  nicht  das  Recht  habe,  anders  Denkende  zu  ver- 
folgen, oder  dass  er  damit  die  Wahrheit  seiner  Irrleh- 
ren beweisen  könne.  In  der  auch  im  Exil ,  um  556  — 
358  abgefassten  Schrift :  De  non  conveniendo  cum  hae- 
PCticis  Liber  ad  Constantium  Augu^tum  geht  Luctfer 
so  weit ,  jeden  Verkehr  und  selbst  jedes  Gebet  mit 
arianisch  gesinnten  Christen  zu  untersagen.  Von  min- 
derem Belang  ist  die  Abhandlung:  De  non  parcendo 
in  deum  delingueniibus ,  um  5oo  geschrieben;  ferner 
drei  Briefe  an  Eusebius ,  Bischof  zu  Vercelli ;  Anderes 
mag  verloren  gegangen  seyn;  Anderes,  wie  z.  B.  Fides 
a  Faustino  consignata  ist  ihm  mit  Unrecht  zugeschrie- 
ben worden. 

i)  •.  Rierraytt.  B«  vir.  Hl.  ^5.      Dnpwi    tl.    ^Z  $&.    ff.      GdUfld. 
T.  VI.  Cap.  II.     Sob5neflMmi  I.  p.  497  If. 

a)  Wir  fugen  in  Fleier  Boiclrang  die  merkwirdigeM    Worte    iroa    TiliM 
Vovrfde  tthicr  A«i|ftlie  p^.   m.  4.  bei:      »Si  \nu  smm  MOrliUam  UM  taact 
ac  aacnli  ordiois  excUrcl,    qoi  lalÜMU  vcrbis  princjpem    Mon    iBprobaai   et    ptrdilaa 
prttttiaderti  ,  ^oeiMdttodttm  bic  dimoi  frciebat  coaitMOr  tlita    te    txiliiiai   mii 
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i^kffku ,  foid  ^aaeM  de  illo  diccrcinr  f  Com  vocal  lerpcplca ,  bellain  ,  «i  imni^- 
ienin  ,  lalroaem ,  Mcrilegaa ,  ctroificeni ,  homickUm ,  idotobtram ,  lemplam 
tl  MligioBi«  c««riernB  ,  bMctiicom  ,  Apoatolam ,  AalieMtli  pntmutonm 
•ifH  tdt9  iptmm  Anlichriunm."      Vctfl.    aber  aocli    Meaadcr    i«    der    Kirch.    Gaacb* 

W.  ».  PI    «<9. 

*)  Jhugahtn  (s.  &chö«eiiiann  !•  p*  tgS  setfO 

Lueiferi  Optiscula.  Edit.  princeps.  (von  Jo.  TÜius),  Paris.  i$68. 
&—  Bibl.  Patr.  Max.  O^uffdun.  1677*)  T.IV.  pag.  181  ff«—  am 
bcftten  bei  Galland,  Bibl.  Patr  VI.  p.  155  seq.  —  Vanet.  177I 
fol.  cur.  Jo,  Doniinico  et  Jacobo  Coletis. 


§.  63. 

I 

In  die  zweite  Hälfle  des  vierten  Jahrhunderts  fällt 
Phobadius  ^)9  Bischof  zu  Agen  in  Frankreich,  der  zu 
HieroDymus^)  Zei^  in  hohem  Alter  noch  lebte,  ebenfalls  als 
Vertheidiger  der  orthodoxen  Lehre  gegen  die  Arianer  be- 
kannt. Wir  besitzen  von  ihm  eine  gegen  die  arianische 
Trinitatslehre ,  zunächst  gegen  den  Inhalt  der  zweiteu 
Ton  Potamius  aufgesetzten  und  von  Osius  unterzeichne- 
ten Formel  des  Concils  von  Sirmium  gerichtete  und 
jene  Lehre  aus  den  Zeugnissen  der  heiL  Schrift  mit 
Wärme  und  Eifer  in  einem  klaren  Styl  bekämpfende 
Schrift:  Contra  Arianos  liber^  ab^efasst  um  558. 
Von  andern  Schriften  dieses  Bischofs  wissen  wir  so  we- 
nig etwas  Näheres,  als  Hieronvmus^);  (}och  legen  ihm 
Manche*),  wie  selbst  Gallandi,  die  unter  den  Werken 
des  Ambrosius^)  und  des  Gregor  von  Nazianz^)  vor- 
kommende Schrift  ähnlichen  Inhalts:  Liber  defidc  or^ 
ihodoxa  und  eine  andere  Libellus  Jidei  bei,  die  eben- 
falls bei  Gregor  sich  findet  ^).  Beide  Schriften  sind 
daher  auch  von  Gallandi  in  seiner  Ausgabe")  der  erotge« 
nannten  Schrift,  die  zuerst  iSyo.  8.  Genevae  ed.  Theod. 
Beza,  dann  Paris.  i586.  4-  (ed.  P.  Pithoeus  in  Vetl.  Gall. 
iheologg.  scriptt.)  und  Francofurt.  1623.  8,  recens,  C. 
Barth  erschien,  und  auch  in  der  Bibl.  Patr.  Max. 
(Lagdun.  1677  •)  steht,  beigefugt  worden. 

ypn  Pptami^f  '  ^)  I  Bischof  z{x  Lissabon ,  besitzen 
vir  «in  ;c|ief7H  im  J^br  1667  «us  einer  alten  Handschrift 
M^aipyilt|^^or4eoes  ^^)  Schreiben:   EpUiolß  ad  Alhitr 

9* 


132 

nasium  Epi$coj>um  Alcxandrinum  dt  consubstaniiar 
lilateßlii  dei  (indem  die  andere  Aufschrift:  Epist.  ad 
Athanas.  Episc.  ab  Arianis  impetitumiVQStauam  in 
concilio  Ariminensi  subscripserunt ^  scnwerlich  acht 
ist'^),  abgefasst  in  einem  dunklen,  oft  selbst  barbari- 
schen Styl,  um  355,  als  Potamius  noch  nicht  zur  ana- 
nischen  Parihev,  wie  später»  übergegangen  war.  Eine 
ahnliche  Schreibart  zeigen  auch  zwei  Abhandlungen  oder 
(fSermones^  die  eine  De  Lazaro%  die  andere  De  Mar' 
tyrio  Esajae^  welche  früher  unter  Zeno's  Werken  sidi 
befanden,  aber  von  diesen  mit  Recht  durch  die  Ballen- 
ni's'^)  ausgeschieden  worden  sind,  welche  indess  nicht 
sowohl  diesen  Potamius,  den  Bischof  zu  Lissabon,  son- 
dern einen  andern  dieses  Namens  als  Verfasser  anerken- 
nen wollen.  Es  finden  sich  diese  verschiedenen  Schriften 
am  besten  abgedruckt  bei  Gallandi  Bibl.  Patr.  Tom.  V. 
pag.  96  ff. 

I)  1.  nopiü  II.  p.    IÖ7.     fiMtoire  )il.  de  la  Fr«nc«  I,    3.  p.   i6(  ftq.     Gtfl»'* 
BiU.  Patr.  T.   V.      Prolegg.  cap.  XV.     Schönen.  1.  p.   Sog  fr 

a)  ne  vir.  ill.    108. 

0' 

3)  am  a.  O.   •Diconiur  et  eju«  e«»«  alia  opoieola  ,   quae  ntedom  legi-* 

4)  I.  Hiftt.  lil.  de  la   France   I,    a.  p.   a;).     Galtand,  am  a.  O.  f.  V.  Tt. 
ft)  Opp.  T.  II.  p.   3i5  ff. 

«)  Oral.  Append.  T.  I.  p.   894  n«l>«t  dem  Monilom  p.  89»  0. 
j)  ISkciidaa.  T.  I.  pag.  90$  «nd  Leont«  Opp.  III.  p.  a^^, 
8>  T.  V.  p.   aSo  ff. 

9)  T.  III.  pag.  loo  irq. 

10)  a.  Galland.  Bibl.  Palr.  T.   V.       Prolegg.    Mp.  X.  p.  XVII.      ScfcÄwiM«  !• 
pag.  I«;. 

II)  i*  D'Acbtry  Spicileg.  T.   II.  p.   3$6   (III.  pag.   199  der  neuen  AotpM- 
la)  a.  Galland,  cm  a.  O. 

13)  t.  opp.  Zenon.  p.  «97  —  3o3. 

S-  64. 

Ueber  das  Leben  des  Zenoy  Bischofs  zu  Verona, 
sind  uns  fast  gar  keine  Nachrichten  zugekommen,  so  dass 
man  früher  selbst  Zweifel  an  seiner  Person ,  wie  an  der 
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Aeditfaeit  seiner  Schriften  hegte,  die  man  als  eine  fremd- 
artige,  in  späterer  Zeit  aus  verschiedenartigen  Stücken  . 
iDsammengebrachte  Compilaiion  betrachten  -wollte  *),  bis 
die  ÜDtersuchongen  der  Brüder  Ballerini ')  uns  darüber 
tu  sichern  Resuitateh  gefiihrt  haben.  Nicht  ohne  Grund 
lässr  sich  vermuthen ,  dass  Zeno  von  Geburt  ein  Africa- 
ner -war,  der  nachher  nach  Italien  ^kam,  wo  er  um  36a 
Bischof  zu  Verona  vfurde,  und  dort  muthmasslich  um 
38o  starb,  nachdem  er  mit  vielem  Eifer  und  selbst  mit 
Strenge  fiir  die  Ausrottung  der  Reste  des  Heidenihums 
nnd  itir  die  Förderung  der  christlichen  Lehre  und  Zucht  ^ 
gegen  arianische  und  andere  Irrlehrer  in  seiner  Sletlung 
gewirkt  hatte.  Unter  seinem  Namen  besitzen  wir  eine 
Anzahl  von  Reden  {Sermones)^  d.  i.  Predigten  oder  Ab- 
handlungen über  Gegenstände  der  christlichen  Glaubens- 
nnd  Sittenlehre,  so  wie  der  kirchlichen  DiscipPn,  die 
wahrscheinlich  bald  nach  seinem  Tode,  am  Ende  des 
vierten  oder  zu  Anfang  des  fiinften  Jahrhunderts  von  ei« 
Dem  Manne,  der  nur  darauf  bedacht  war,  Alles,  was  er 
▼OD  Zeno  auffinden  konnte,  zusammen  zu  bringen,  io 
eine  Sammlung  vereint  wurden,  die  mit  manchen  fremd- 
artigen Beimischungen  auch  im  Druck  ')  mehrmals  er- 
schien. Es  gebührt  daher  den  Ballerini's  das  Verdienst, 
hei  ihrer  neuen  Bearbeitung  dieser  Reden  ^)  eine  sorg* 
faltige  Scheidung  des  Aechten  von  dem  Un«ichten  unter- 
nommen zu  haben  ^) ;  sonach  enthält  die  Sammlung  der 
ächten  Stücke  Zeno's  jetzt  in  Allem  drei  und  neunzig 
Rmnmern,  in  zwei  Bücher  abgetheilt,  von  denen  das 
erste  mit  sechszehn  Nummern  die  grösseren  Stücke, 
meist  förmliche  Abhandlungen  oder  Erörterungen  dog- 
matischer Art  (wie  z.  B.  Defide,  De  resurreclione)  oder 
mAr  praktischer  Art  über  moralische  Gegenstände  (z.  B. 
Dejusiiiia^  De  pudicilia^  De  continenlia^  De  patien^  ' 
'ffl,  De  avaritia  u.  s.  w.)  enthält;  das  zweite  befasst  in 
stehen  und  siebzig  Nummern  meist  kleinere  Stücke,  deren 
Inhalt  ähnlicher  Art ,  zum  Theil  auch  gegen  Arianer  ge- 
richtet ,  meist  auf  biblische  Stellen  begründet  ist. 

Die  Briefe  des  römischen  Bischofs  Damasus  (s.  oben 
^•i-  )5.)  sieben^  oder  wenn  man  will  acht  an 'der  Zahl» 
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in  00  fem  die  leiste  Abiheilung  des  ersten  Briefes  als  eis 
besonderer  Brief  genommen  wird,  nebst  den  Bruch- 
•tiickcn  mehrerer  anderen,  welche  ycrloren  gegangen, 
haben  einen  mehr  historischen  Werih,  da  sie  sich  zu- 
nächst auf  die  kirchlichen  Streitigkeiten,  in  welche  dieser 
Bischof  verwickelt  war,  beziehen. <)  Sie  fallen  in  die 
Jahre  Sy^  —  384  und  findqn  sich  in  den  oben  (I.  $.  iS«) 
genannten  Ausgaben  der  WeAe  des  Damasus,  so  wie  bei 
Coustant  O  uii^  daraus  bei  Galland.  Bibl.  Patr.*)  abge- 
druckt. Von  gleicher  An  und  Inhalt,  daher  auch  von 
gleicher  Wichtigkeit  fiir  die  Geschichte  der  kirchlichen 
Streitigkeiten  jener  Zeit  sind  die  Briefe  seines  Nacbfolsers, 
des  Bischofs  Siricius^)  (384—598),  der  mit  glcichm 
Eifer  die  orthodoxe  Lehre  vertheidigle.  Sie  fallen  meist 
itt  die  ersten  Jahre  seines  Episcopats  und  finden  sich 
am  besten  in  der  bemerkten  Sammlung  von  Coustant^'') 
und  daraus  bei  Gallandi » »)  nebst  einigen  andern  darauf 
bezäglichen  Stücken  abgedruckt 

i)  Veff^.  Dopio  I.  p.   aoa. 

t)  itt  ihrer  Aoi^ilM  dei  Zcno  Protegg.  lil.  uikl  «bratu  Gallmd.  Wk>U  P«tr.  T.  T. 
Prolegg.  cap.  XII.     ScbSnemana  I.  pag.    3 1  a   (T. 

J)  Vtoetiis  i5o8  ap.  BenadicI.  Fonlana  ^  Veron.    iS86.    <.     Aach  i«  ^r  ^^' 
Palr.  Max.  (Logdiia.   1677.)  T.  III.  p.   iSg   ff. 

4)  —  Reif,  et  illttitr.  Ptin^  el  Hiennymus   Fratre»  BaiUnnü,  Veioa»   i7^9'  ^^' 
Danaaa  bei  Gallandi  Bibl.  Fair.  T.  V.  p.   109' ff. 

5)  I.  beioodcrt  Prolegg.  Di*i.  I.  $.   t,  aeqq. 

€)  Vci^I.  Dupto  1.  p.    iSa  f.     Schrockh  Kircbengelch.  VIII.  p.    i«S  «cqi* 

7)  Kpp.  Romn.   Poetifr.  pag.   «71   ff.  (Paria.   1731)  pag.   3uS  (T.      («^^  S^''"*' 

•)  T.  VI.  f.   iai    ff.  ncbal  Prolegg.  rap.   IV. 

9)  a.  OvpiB  II.  p.   aA7   ff.      Galland.    T.    VII.     Ptolaig.     eap,    Xlil*    ^^' 
m  I.  p.  5S5. 

10)  am  1.  O.  p«  6>a   ff.  (p.  4o6ff.  cd.  Schfincm.) 

11)  Bfbl.  Pair.  T.  VII.  p.   5)3  »eq. 

§.  65. 
In  die  leute  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  fe'J 
Opiaius  *),  Bischof  «u  Milevum  in  Numidien,  «»ter 
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leBÜDian  und  Valens.  Um  xu  zeigen,  dasi  der  von  dem 
Oonttisten ,  unier  denen  er  lebte ,  den  Recht^ubiMft 
^machte  Vorwarf  einer  Spaltung  und  Trennung  unbe- 
gröodet  sey  und  yielniebr  auf  die  Donattstien  selbst  zu* 
rudfalle,  verfasste  er  eine  zunächst  an  den  donatistischen 
Bischof  Parmenianus  gerichtete  Schrift  ') ,  die  wir  noch 
nncer  dem  Titel:  De  schUmaU  Donatistarum  adver- 
m  Parmenianum  Libri  Septem  besitzen ,  und  welche 

C'  lenfalls  nach  Syo,  aber  wohl  nicht  nach  376  geschrie- 
nist^),  dar  eine  darin  befindliche,  auf  das  Jahr  384 
fahrende  Stelle^)  wahrscheinlich  ein  fremdartiges  TSau^ 
schiebsei  ist.  Bieronymus  und  Optatus  selber  nennen 
$ech$  Bücher  dieses  Werkes;  das  siebente  Buch  scheint 
aus  späteren,  wenn  auch  von  Oplatus  selbst  gemachten 
Zusätzen  oder  Bemerkungen ,  die  hier  zusammengetragen 
siDd,  entstanden  zuseyn. 

Oplatus  beginnt  seine  Schrift^)  mit  einer  geschicht- 
lichen Darstellung  des  Ursprungs  und  der  'weiteren  Fort- 
bildung der  donatistischen  Sekte,  und  entwickelt  dann* 
im  zweiten  Buch  den  Begriff  der  Einen  und  wahren  Kirche, 
der  freilich  die  Donatisten  nicht  angehören,  und  die  er 
im  dritten  Buch  ge^en  die  Vorwürfe  derselben  in  Schutz 
mmmt,  als  habe  sie  unerlaubte  und  gewaltsame  Mittel, 
ungerechte  Verfolgungen  u.  dgl.  angewendet.  Die  Be» 
haupiung  der  Donatisten ,  dass  die  Katholischen ,  als 
Sünder,  zu  fliehen  und  zu  meiden  seyen ,  widerlegt  das 
vierte  Buch,  w^ährend  das  fünfte  die  grosse  Schuld  der 
Donatisten  in  Wiederholung  der  Taufe  nachweist;  das 
sechste  endlich  ist  gegen  die  Unbilde  und  Gewaltihatig- 
leiien  der  Donatisten  in  Niederreissung  der  Altäre  u. 
dgl  m.  gerichtet.  Im  siebenten  Buch,  oder  vielmehr  in 
den  verschiedenen  darin  zusammengetragenen  Stücken 
finden  wrir  eigentlich  nur  Wiederholungen  einzelner, 
schon  in  den  andern  Büchern  behandelten  Gegenstände. 
Andere  Belege  und  Documente,  welche  Optatus  seiner 
Schrift  beigefügt  hatte*),  sind  nicht  mehr  vorhanden. 

Aus  dieser  kurzen  Angabe  erhellt  schon  zur  Genüge, 
dass  diese  Schrift  für  unsere  Kenntniss  der  donatistischen 
Sekte  und  der   dadurch  veranlassten   Streitigkeiten  eine 
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ilauptquelle  bildet  und  eine  'Wichtigkeit  ge^winnt,  die 
auch  in  dem  Lob  späterer  Schrifuteller  ')  zu  erkennen 
ist,  zumal  da  die  Schrift  dur^h  eine  kraftvolle  und  ge- 
drängte Kürze  sich  auszeichnet^),  aber  auch  nicht  frei 
von  einer  gei?issen  Heftigkeit  ist,  oder  von  manchen 
Särten  und  selbst  von  einer  ge-wissen  Afiectation  im 
Ausdruck,  die  freilich  den  meisten  africanischen  Schrift* 
steilem  eigen  ist. 

t)  1.  Funcc.  De  veg.  L.  L.  «enecl.  X.  f.  56.  seq.  nopin.  Pracfal.  ad  Optol. 
f.  I  vnd  danai  OalUnd.  Bibl.  Fair.  T.  V.  Prolegg.  cap.  XVllI.  Vergi.  «ocJi 
Dspia.  Bibl.  Ecdet.  II'.  p.   109   (t,     ScbfiaeroaDB   I.    p.   343   M*. 

2)  Vcrgl.  Hicronym.  De  Wr.  ill.   tio. 

3)  t.  Doptn.  1.  I.  GalUna.  I.  I.  (.  III. 

4)  i*  Lib.  II.  eap.   3.  nebit  GalUsd.  1.  I.  i.  IV. 

5)  Eine  nühcre  Angabe  det  Inhalts  1.  bei  Dnpio.  II.  p.  110  «eq.  Opiala«  aalbel 
l^bt  aof  folgende  Weise  I,  7.  eine  Ueberiicht  det  InhalU  leinci  Werkes  an:  ■Miki 
videtar  präno  loco  Iradiloram  et  schismalicorom  indirandas  esse  civjiaies ,  pertotiaa  «i 
•omina:  nt  qoae  a  te  de  iis  dicia  sunt,  veros  aoeiores  cl  ccrlos  reo«  soo«  agnoicnaff. 
IkauU  mihi  dicendum  est ,  qoae  vel  ubi  sil  una  ecelesia,  quae  est :  quia  praeter  naaaa 
altera  non  est.  Terlio  a  nobis  milileni  non  esse  pelitum«  el  ad  nos  non  perünerc, 
qnod  ab  operariis  onilalia  esae  eonunissom.  Quarto  loeo,  qni  sil  pcecalor,  enfns  aacri*> 
Hciuni  repodiel  deos ,  vel  cojns  oleam  fugiendoni  sil.  Quinio  de  baplismale ;  «•«#• 
dt  incontideralis  pracsarationibus  el  erroribus  Tcslris." 

6)  Optalot  sagt  selbst  I,  i4:  —  «iveluslas  nembranarom  leslimcHiinm  perhibef« 
qaas  dobitanlibus  proferre  polerimos.  Hamm  namqne  plenitadlnem  rerum  in  noTisaima 
parte  iilorom  libellomm  ad  implendam  6dem  adjnnximas.« 

7)  s>  die  Anlttlirnngen  bei  Fonce.  9.  SS«  nnd  die  Teslimonit  bei  Galland.  T.  V. 
pig.  i6i. 

8)  Yeigl.  das  grosse  Lob  Dopin's  Praefal.  ad  Opiat,  p.  7.  (Galland.  Prolegg.  f  .T.) 

*)  Ausgaben    (Schönemann  !•  pag.  344  ff.) : 

Ed.  princeps :  1549  fol.  apud.  S.  Victor,  prope  Moguntiam 
ex  bibl.  Casana  (ed.  Jo.  Cochlaens)  bei  Conrad.  Briini  Libr. 
VI.  de  haerett.  —  ed.  Fr,  Bulduinus,  Paris.  iSG^«  S*  und  dar- 
nach Paris.  156g.  8'  Heidelberg,  ex  bibl.  Coninielin.  tftS9*  S* 
»  —  c.  nott.  Gabr.  Albaspinaei  Paris.  1651.  fol.  —  c,  nolt.  Mc- 
rici  Casanboni.  Londin.  1651.  8* —  Bibl.  Patr.  Max.  (Lugdun. 
1677.)  T.  IV.  pag.  äS4i  ff.  —  c.  nott.  Fr.  Balduini  etc.  ed.  Pb, 
Priorius.  Parin.  1679  fol. — Am  besten,  und  mit  einer  Anxahl 
▼on  weiteren  znr  Geschichte  der  donatistischen  Streitigkelten 
bezüglichen  Urkunden  und  Dociimenten :  opera  et  studio  Lu- 
dovici  Ellies  du  Pin,  Lutet  Paris.  i7oo  fnl.  Amstelod«  1701 
fol.  Antverp.  1703  fol.,  und  darnach  in  Galland.  Bibl.  Patr. 
T,  V.  pag,  4j6i  ff.  —  recnd.  cur»  Fr.  Oberthur.  Wirceburg. 
>79«».  8., 
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§.  66. 


Dc^ma  tisch -polemischer  Art  sind  die  SchriAen ') 
ies  C  Marias  Ficiorinus  (s.  oben  L  §.  14.),  unter  de* 
nen  billig  die  erste  Stelle  einnimmt :  De  trinitaie  contra 
Arium  libri  If^^t  eine  Vertheidigung  der  Triniiätslehre, 
die  hier  im  Sinne  der  orthodoxen  Lehre  erörtert  wird, 
gegeo  arianische  und  andere  Irrlehren,  geschrieben  um 
365  2)  in  einem  etwas  weitschweifigen,  schwerfalligen 
Qod  dadurch  oft  selbst  dunkeln  Styl,  der  das  Uriheii 
des  Hieronymus^)  :  „scripsil  adversus  Arium  libros  more 
dialcciico  valde  obscuros,  qui  nisi  ab  erudilis  non  in* 
telliguniur*  vrohl  erklärt  Das  Buch  erschien  zuerst  ge- 
druckt zu  Basel  (iSaS  fol.)  und  daraus  in  der  BioL 
Pair.  Max.  T.  IV.,  dann  (am  besten)  in  Gallandi  Bibl.  Patr. 
T,  VIIF.  p,  1 55  ff,  wo  auch  Alles  andere,  was  wir  von 
Victorinus  besitzen,  zusammengedruckt  ist.  Nicht  viel 
l)esser  sind  die  andern  Schritten ,  die  indess  Hieronymus 
nicht  anführt,  geschrieben:  De  generatione  verbi  divini 
opusculum  S'  Confuialorium  Candidi  /Iriani  ad  eunr 
dem^  welche  sammt  der  Schrift  des  Arianer's  Candidus, 
welche  diese  "Widerlegung  hervorrief,  zuerst  in  Jac, 
Ziieder.  Conceptt.  in  Genes,  et  Exod.  (Basil.  i548  fol.) 
Qnd  dann  in  der  oben  I.  $.  i4-  genannten  Ausgabe  des 
Bivioiis,  so  "«vie  in  Mabillon  Vett.  Analectt.  (Paris.  i685) 
T.  IV,  gedruckt  erschien ;  ferner  zwei  durch  Sirmond*) 
zuerst  bekannt  gemachte  Abhandlungen,  von  denen  die 
eine:  jid  Jusiinum  Manichaeum  conira  duoprincipia 
Manichaeorum  et  de  vera  carne  Christi  zunächst  ma- 
oichäische  Irrlehren  bestreitet,  die  andere:  De  verbis 
fcnpturae-  Jac  tum  est  Vespere  et  Mane,  Dies  unus 
beweisen  soll,  dass  die  Schöpfungstage  nicht  vom  Abend 
^orangen,  sondern  vom  Morgen,  und  mit  dem  Morgen 
des  folgenden  Tages  endigen.  Die  mit  der  erstgenannten 
Schrift  über  die  Trinität  zuerst  in  der  genannten  Basler 
Ausgabe  erscheinende  Abhandlung  De  oiiaovaitp  recipiett" 
do,  lässt  sich  nur  als  eine  Art  von  Auszug  aus  jenem 
grösseren  Werke  betrachten.  Die  angeblichen  Commen- 
tare  des  Viciorinus  über  die  paulinischen  Briefe  (Com- 
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meniarios  in  ApOMiolumy  wie  sie  Hieronymus  <)  nennt« 
der  übrigens  an  einer  andern  Stelle  ^ )  nicht  gänsüg  üb«r 
•ie  sich  erklärt,  weil  er  in  ihnen  ein  genaueres  Bibcl- 
aittdittm  vermisste),  sollen  nach  Sirmond's ')  Versichercing 
noch  handschriftlidi  in  Frankreich  vorhanden  seyn. 

i)  t.  Pmicc.  De  «cg.  L.  L.  Matet.  ▼.  f.  7.  Dnpio  II.  p.  loo.  GaXkmmii. 
BiM.  PtU*.  T.  VIII.     Prolcn.  c*p.  IV»     Scbanenann  I.  p,  3aS. 

j)  Tm«!.  G«iUiidi  \.  VII. 

S)  Dt  vir.  illaitr.  101. 

4)  m  de«  Opf».  dogoult.  Paris.  iSSo.  C.  ond  danii  ia  Siraoodi  Opp.  1.  pag. 
409  ft  (Paru.  1696  Ibl.)  Auch  ia  der  Bibl.  Patr.  Maz.  (Logdaa.  i«?;.)  T.  IV. 
p.  189.  -—  Vergl.  GalUnd.  Pralegg.  |.  III. 

5)  De  vir.  iU.    101. 

€)  Pnafrl.  in  Bpiil.  ad  Gelal.  :  «Noa  qaia  igaartfa,  C.  Menoaii  VidorMiwa,  ^m 
BoaMe  OM  puero  fifaelortcam  docuJi,  edidUae  coniacBlario«  ia  Apoalalaai«  «ed  %wod  «»cc»> 
palnt  tlle  erudilioae  Mecolarium  lilerarum  seriplorei  omniao  mbcUj  ignoraveril  cl  nein« 
poeiit  qoiBivis  eloqaens  de  eo  bene  diapaUre,  ^od  aeicfat.« 

7)  «.  am  a.  O. 

§.    67. 

Pccianus^)f  Bischof  zu  Barcelona,  der  Vater  des- 
jenigen Dexter,  dem  Hieronymus  seine  Schrift  De  viris 
lUustribus  widmete,  ein  Mann  durch  seinen  Lebens wan* 
del  wie  durch  seine  Beredtsamkeit  ausgezeichnet,  der 
in  hohem  Alter  unter  Theodosius ,  immerhin  aber  wohl 
vor  5Qd  starb,  soll  nach  Hieronymus  Verschiedenes^) 
geschrieben  haben,  worunter  eine  jetzt  verlorene  Schrift*) 
Cervus  (offenbar  ein  Spottname) ,  und  eine  andere  noch 
erhaltene  Schrift  polemischen  Inhalts :  Contra  Novaii€i^ 
nos9  jedenfalls  nach  Syy  abgefasst  und  eigentlich  aus 
drei  nesonderen  an  Sempronianus  gerichteten  Briefen 
bestehend^),  von  welchen  die  beiden  ersten  mit  den 
besonderen  Aufschriften :  De  catholico  nomine  und  De 
Semproniani  literis^  als  Antwort  auf  das  in  Fol^e  des 
ersten  Briefes  eingegangene  Schreiben  des  Semponianus, 
den  Begriff  und  das  Wesen  der  Einen  wsJiren  Kirche, 
der  die  Novatianer  nicht  angehören,  entwickeln  aad 
unter   Widerlegung    der   dagegen    erhobenen    Einwurfe 
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wdier  besiätigen;  der  driue  Brief:  Contra  irmctuiüs 
Nopatimnos  bezieht  sich  auf  die  Lehre  i^on  der  BusH 
und  bestreitet  die  irrigen  Ansichten  der  Novatianer  dar^ 
über.  Dieselbe  Lehre  ist  auch  Gegenstand  einer  andern 
von  Seiten  der  Darstellungs-  und  Behandlungsveise  sich 
empfehlenden  Schrifl :  Paraenesis  s>  libellus  exhoria" 
iorius  ad  poeniientiam  t  wosu  noch  eine  andere  Ab- 
handlung über  die  Wirkungen  der  Taufe  Sermo  de  Bap^ 
iismo  hinzukommt«  —  Die  Schriften  des  Pacianus  er- 
schienen gedruckt:  studio  Jo.  Tilii.  Paris.  i538.  8«  und 
daraus  in  der  Bibl,  Patr.  Max.  (Lugd.  1677)  T.  IV.  p. 
3o5,  am  besten  in  Galland.  Bibl.  Patr.  T.  VIL  p.  25'fa. 
Wir  reihen  hier  noch  an  das  kurze  Glaubens*- 
bekenntniss  Exposiiio  ^fidei  de  S.  Trinila te^  ifelches 
unter  dem  Namen  des  h.Af ar/i/iif 5^)9  Bischofs  zu  Tours, 
wo  er  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  starb,  auf 
uns  gekommen  ist;  chvirohl  dessen  Aecbthett  von 
Manchen  bezweifelt,  zuletzt  aber  noch  von  Gallandt 
anerkannt  worden  ist,  der  zugleich  den  besten  Abdruck 
desselben  ^ )  lieferte,  nachdem  dasselbe  mehrfach  vorher^, 
zuerst  von  Jodocus  Clichtoveus  (Paris.  i5]i.  40*  dann 
von  Thomas  Beauxam.  (Paris.  t57i)  U.A.  herausgegeben 
und  auch  in  der  Bibl.  Patr.  Max.  (Lugd.  1677)  ^'  '^- 
p.   1084  ff.  erschienen  war. 

1)  f.  HwcoiiyHi.   De  "nr.  ill.    io6.  -^  Dopin.  II.  |»§.    i«i    aeq.      GaUft«4.    Btkl. 
Pktr.  T.  VII.      Prolegg.  cap.  III.    Scbönemani   I.  p.   3S7. 

s)   ■Varia  opuicuU"   «.  am  a.  O. 

i)  Aaucr  HieroDymoa  gedenkt  aach  Paciaaiu  «elbcl  dieier    Schrifl   Paracne«.  S-  ■ 
Vrr|^.  Dopis.    II.  p»g.    io4. 

i)  I7eber  den   Inhal!  a.  daa  NIbere  bei  Dupin.  II.   p.    102  t^q- 

S)  a.   Htal.  lil.  de  U  France   I«    a.p.  iiJff.    Galland.  T.  VII.     Prolegg.  cap.  XVill 
1.   p.   4a  I    ff. 


k)  mm  a.  O.  T.  VII.  p.  599. 

§.  68. 

In  die  leute  Periode  des  vierten  Jahrhunders  ge- 
hört auch  Philaslrius^)j  Bischof  zu  Brixen  um  58o, 
gestorben  jedenfalls  vor  597  *) ,  dessen  Tugenden  Gau- 
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dentius,  sein  Nachfolger,  in  einer  eigenen  Rede  geschil- 
dert hat  (s.  §.  80)9  die  uns,  bei  dem  Mangel  aller  ande- 
ren Nachrichten ,  über  die  Person  des  Philastrius  allein 
einige  Auskunft  giebt.  Als  eifrigen  Anhänger  der  ortho- 
doxen Lehre  zeigt  sich  Philasirius  in  der  unter  seinem 
Namen  erhaltenen,  von  Seite  der  Darstellung  und  des 
Ausdrucks  3)  nicht  sehr  empfehlenswerthen ,  aber  doch 
durch  manche  schätzbare  Nachricht,  bei  allem  Mangel 
der  erforderlichen  Kritik  in  der  Aufzählung  des  Einzel- 
nen, nicht  ganz  unwichtige^)  Schrift  kirchenhisioriscben 
oder  vielmehr  dogmcngeschichtlichen  Inhalts:  Liber  de 
haeresibusi  abgefasst  jedenfalls  vor  Spi  oder,  ivrie  Gal- 
landi^)  annimmt,  zwischen  36o  —  38o.  Sie  giebt  in 
zwei  Abthcilungen  einen  Abriss  der  Ketzergeschichte,  in 
welchem  in  der  ersten  Abtheilung  unter  acht  und  zwanzig 
Nummern  die  Irrlehren  vor  der  Erscheinung  Jesu,  in 
der  zweiten  unter  hundert  und  acht  und  zwanzig  Num- 
mern die  nach  derselben  in  der  Kürze  aufgezahlt  wer- 
den« Ob  Philastrius  noch  Anderes  geschrieben,  bleibt 
ungewiss.^)  Nach  einer  einzigen,  jetzt  zu  Paris  befindli- 
chen Handschrift  erschien  das  Buchlein  zuerst  durch 
J.  Sichard,  Basil.  iSsS.  8*  und  daraus,  ausser  andern 
Abdrücken,  in  der  Bibl.  Patr.  Max.  (Lugd.  1677)  T.  V. 
.  701  ff,,  dann  besser:  cum  nott.  J.  A.  Fabricii.  Hain- 
urg«  1721.  8.;  am  besten  c.  nott.  J.  A.  Fabricii  et 
spicileg.  Pauli  Galeardi.  Brix.  1738.  fol.  (in  Ang.  Mar. 
Quirini  Collect.  Brix.  Eccles.)  und  darnach  bei  Galland. 
Bibl.  Patr.  T.  VII.  p.  480  ff. 

1)  t.  Fnnec.  Ue  've|;.  L.  L.  tenect.  X.  9.  64  ff«     Galeardi  Praefal.  Miaer  Amag. 
CaUand.  Bibl.  Patr.  T.  VII.     Prolegg.  cap.  XI.     ScbSnemaoa  I.  p.   536  ff. 

a)  Vergl.  Galland.  am  a.  O.  f.   i  —  3. 

9)  Tergl.  Fonec.  |.  68. 

4)  Veigl.  Galeardi  (.  I  — T.    -de  olilitalc  et  atu  Itbri  d«    baercM.«    «ad    Fuftcc. 
••  «7. 

5)  am  a.  O.  |.  IV. 

6)  Verfl.  5cfa6MmaMi.  1.  p.  531. 
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S.  69- 

Von  einem  gewissen  Presbyter  Faustinus  ') ,  der 
uns  nur  aus  Gcnnadius^)  bekannt  ist,  besitzen  wir  eine 
früber  irrig  dem  spanischen  Bischof  Cregorius  beige- 
legte^) Schrift:  De  irinilate  s,  dejide  contra  ArianoB 
nebst  einer  Zuschrift  an  die  erste  ^  385  verstorbene  Ge- 
mahlin des  Theodosius  Flaccilla  (nicht  PlacUla  oder 
Placidia^)y  waraus  auf  die  Zeit  der  Abfassung  der 
Schrift,  welche  in  sieben  Abschnitte  getheih,  die  Lehre 
der  Kirche  von  der  Dreieinigkeit  gegen  dieArianer  ver« 
tbeldigt,  und  in  Darstellungs-  und  Behandhingsweise 
vor  den  weiter  zu  nennenden  Schriften  des  Faustinus 
sich  auszeichnet,  ein  Schluss  gemacht  werden  kann« 

Zwischen  679  —  38i  fallt  das  kurze,  vonQuesnel^) 
zuerst  herausgegebene  Glaubensbekenntniss:  Fides  Theo^ 
dosio  Imperator i  oblata^)\  in  das  Jahr  584  eine  von 
Faustinus  in  Gemeinschaft  mit  dem  Presbyter  Marcel- 
lious  den  Kaiser  Valentinianus  und  Theodosius  (der  auch 
insbesondere  -angeredet  wird)  übergebene  Schrift:  X*i- 
heltus  Precum  ad  Imperatores  ^) ,  worin  beide  als  Lu- 
öferianer  sich  gegen  die  ihnen  gemachten  Vorwürfe  in 
einem  starken,  mehrmals  selbst  heftigen  Tone  vertheidi- 
gen.  Aaf  die  beifällige  Antwort  des  Theodosius  (dessen 
Schreiben  auch  in  den  Ausgaben  beigefligt  ist),  ward  erst 
irie  es  scheint^)  die  Praefatio  {Decodern  schismate  Ur^ 
sini)  abgefasst,  in  welcher  die  Verfasser  zugleich  von 
den  früheren  Streitigkeiten  mit  Damasus,  welche  sie  zur 
Parihey  der  Luciferianer  bewogen ,  berichten.  Nach- 
dem zuerst  Sirmond  ^)  aus  einer  Pariser  Handschrift 
dieses  Büchlein  bekannt  gemacht,  erschien  es  dann  auch 
mit  den  übrigen  Schriften  des  Faustinus  in  der  Bibl.  Patr. 
Max.  (Lugd.  1677)  T.  V.  p.  657  ff.,  dann  Oxonii  1678 
8.  e  tbeatro  Sheldaniano,  am  besten  in  Galland.  Bibl. 
Patr.  T.  VIII.  p.  441  ff.  Die  Schrift  De  Trinitate  war 
früher .  schon  m  Jo.  Heroldi  Orthodoxograph.  (Basil. 
]555  fol.)  und  in  J.  Jaa  Grynaei  Mon.  Orthoaoxograph. 
(Basil.  1569.  fol.)  abgedruckt  erschienen. 


1)  f.  n«pi«.  II.  p.  %i%  ff.     GalbiDd.  Bibl.  Pftlr.    T.   VUI.      Prok^.    ftp.    X. 
I.  p»  547  ff« 
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i)  D«  vir.  Ul«  «ap«    ii. 
S)  Vwgl.  GfUaaii.  f.  II. 

4)  So  fcoaMBi  aM  VerdcrbaiM  in  HaMicIirill««  vmt.     V«fl.  GUUiitf.  f.  I. 

5)  im  A|ipMM|.  ai  teoaU  Opp,  T.  It  (T.  Ifl.  ad.  BaUerini.) 
i)  VargL  Gallaoa.  f.  III. 
7)  Vcrgl,  Gallaad.  f.  IV. 

I    M)  Vergl.  GaUand.  f.  ▼. 

9)  Parit.   i65o*  6.  und  in  Sirmondi  Opp.  I.  p.   a5o  ff.  (Pari».  f€9(>) 

§.    70. 

Das  Leben  des  Ambrosius  schrieb  auf  Augustin's 
Bitten')  Paulinus^)^  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem 
Bischof  zu  Noia  dieses  Namens,  s.  $.  loo.),  von  Geburt 
^in  Mailänder  (daher  Mediolanensis)  und  an  der  doru 
;en  Kirche  angestellt,  die  er  aber  nach  des  Ambrosius 
'ode  verliess,  um  nach  Africa  zu  gehen,  wo  er  wahr- 
scheinlich mit  Augustinus  näher  bekannt  wurde  und  diese 
Vita  Ambro9ii  niederschrieb,  die  aber  im  Ganzen 
meixr  als  eine  Lobschrift  auf  Ambrosius  zu  betrachten 
ist.  Sie  findet  sich  abgedruckt  bei  Surius  Actt  Sanctt  ^)t 
dann  in  den  meisten  Ausgaben  der  Werke  des  Ambro- 
sius,  am  besten  in  der  Benifdictiner  Ausgabe  M  uod 
daraus  bei    Gallandi.^)      Ausserdem    existirt  aucn  eine 

^  griechische  Lebensgeschichte  eines  gewissen  Simeon  Mcr 
iaphrasteSi  welche  ebenfalls  sammt  der  lateinisch^' 
Uebersetzung  in  der  Beoedictiner  Ausgabe^)  abgedruckt 
istt    "WO    sich   eine   von   den   Herausgebern    (Jöc.  Du 

.  Frische  und  Nicol.  le  Nounj)  bearbeitete  ausführU' 
che  Vua  S.  Ambrosii  ex  ejus  potissimum  $criptis  co/- 
Ircta  et  $ecundum  chronologiae  ordinem  l/'JT*^^  / 
befindet  Auch  fehlt  es  nicht  an  anderen  menr  oder 
minder  ausfuhrlichen  Darstellungen  4er  Lebepsges^icbtA 
und  der  ScbriAen  des  Ambrosius,  wovon  wir  bi^f 
die  bedeutenderen  anführen  wollen :  Godefroy  ßermajii 
Vie  de  St.  Ambroise  ^n  XII.  livres.  Paris.  1679»  4-  "T 
Tillemont  Mem,  T.  X.  p,  nS  ff.  und  nott  p.  729  "• 
(?aris.    1705.  4«)     Histoire  lit.   de  1a  France  i,  i»  p4' 
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hS  £  Dupin  II.  p.  aSo  ff.  Oudin.  Commente.  de 
scripiL  ecdes.  aniiq.  I,  p.  655  ff.  Funcc.  de  Veg.  L.  L. 
senect  X.  $.  70.  seq.  Fabric.  BibL  Lat  III.  p.  4^0  d. 
all  Ausg.  Schröckh  Kirch.  Gesch.  XIV.  pag.  148  ff. 
Saxe  OnomasL  I.  p«  4^4-  Scbönemann  I.  p.  56i  ff. 
Vergl.  auch  Ph.  Meianchthon.  Orat  de  Divo  Ambrosio 
(bei  dessen  Libellus  de  scriptt  eccless.  Norimberg.  1780) 
p.  127  seq.     Tricalet  fiiblioth.  manual.  Patr.  eccies.  III. 

5.  1  ff    Gibbon.  Gesch.  d.  Verf.  .VII,  ai.  p.  11  ff.  der 
eutscfa.  UeberseuuDg. 

1)  «.  CtiMD.  De  locarnal.  Domin.  7  :  »PAalos  Prt*kyler,  ii«a  itle  MoImim 
KpiiMpu,  pekBle  Ai^iulioo,  coiiscrip«il  S.  Ambrotii  viUn ,  «ifoit  flortaleai  alqa« 
^träii  cl  Bcriti«  Aposlolomm  nun  imparcn." 

1)  I.  Gallaad.  Bibl.  Patr.  T.  IX.  Prolcgg.  cap.  III.  Schrfickh  Kirch.  GcKb. 
^^'  p>  3i8  fr.  p.  3aa  ff.     Saxe  Onoa.  I.  p.  460.     ScMacaaiiB  II.  p    $98  tf. 

3)  ad  IT.  Aprfl.  T.   II.  p.   5a6  (f. 

i)  Appead.  U.  p.  II.  Mq. 

S)  BiU.  Patr.  IX.  p.  a3  »q, 

i)  m  a.  O.  p.  XV.  seq. 

1)  •■  a.  O.  p.  XXXI.  aeq. 
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Ainbrosins  ward  in  Gallien,  wo  sein  Vater  schon 
^e  Steile  eines  Präfectus  Prätorio  bekleidete ,  geboren, 
VD<i  zwar  zu  Arles,  oder  was  wahrscheinlicher  ist,  zu 
Trier  im  Jahre  334  f  ^^ch  Andern  34o.  Da  der  Vater 
frühe  starb ,  zog  die  Wittwe  mit  ihren  Kindern  nach 
^i&)  wo  der  Sohn  eine  sorgfaltige  Erziehung  erhielt^ 
^pter  Leitung  des  Anicius  Probus  und  des  Symmachus, 
die  damals  zu  den  ersten  Männern  Rom's,  ihrem  Range 
^^  ibrer  Bildung  nach ,  gehörten ,  obwohl  beide  noch 
wden  waren«  Durch  sie  ward  Ambrosius  in  den  Staats- 
^ioBt  eingeführt ,  da  sein  ausgezeichnetes  Rednertalent, 
^^*ODders  in  gerichtlichen  Vernandlungen ,  in  weldien 
^ak  allejn  noch  der  Redner  glänzen  konnte,  ihre 
^Ue  Aufinerlsamkeit  auf  sich  zog  und  die  Veraolas« 
^  gab  j   dass  ihm  bald  darauf  die   Proritiz  Ligiariaa 
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anvertraut  *wurdc.  Als  aber  nicht  lange  hernach,  nach 
dem  3<24  erfolgten  Tode  des  arianisch  gesinnten,  mai- 
ländiscnen  Bischofs  Auxentius,  grosse  Streitigkeiten  in 
Mailand  über  die  Wahl  eines  Nachfolgers  unter  den 
beiden  Parthejen  der  Arianer  und  der  Katholiken  ent- 
standen 'waren  und  Ambrosius,  der  damals  gerade  in 
Mailand  als  Richter  anwesend  war,  das  Volk  zur  Ruhe 
utid  Eintracht  ermahnte,  fand  seine  Rede  solchen  Bei- 
fall, und  der  dadurch  hervorgebrachte  Eindruck  v^ar 
so  gross,  dass  das  Volk  einmümig  den  Ambrosius,  der 
damals  erst  Katechumen,  also  noch  nicht  einmal  getauft 
"war ,  zum  Bischof  begiehrte.  Alle  Gegen vorsicUungen 
des  Ambrosius  und  selbst  die  versuchte  Flucht  und 
andere  Mittel  halfen  nichts.')  Ambrosius  ward,  nach- 
dem ihn  Leontius  getauft,  zum  Bischof  geweiht.  Von 
nun  an  beginnt  eine  neue  Thätigkeit  in  dem  Leben 
dieses  Mannes;  von  jetzt  an,  nur  seinem  Berufe  lebend, 
suchte  er  allen  Pflichten  eines  geistlichen  Oberhirten  im 
vollsten  Umfange  des  Worts  in  jeder  Hinsicht  seu  ge* 
nügen.  Er  gab  gern  Jedem  Gehör,  tröstete  die  Ge- 
drückten, unterstützte  die  Armen,  und  war  Jedem  ein 
Beispiel  christlicher  Liebe  und  Frömmigkeit. 

Er  versäumte  es  nic^),  an  Sonn-  und  Festtagen 
zum  Volke  zu  reden  und  es  durch  sein  beredtes  Wort 
r.u  belehren  und  zu  erbauen,  wofür  ihm  allgemeine 
Liebe,  allgemeine  Achtung  zu  Theil  wurde.  Mit  Eifer 
suchte  er  den  Vcrirrungen  der  arianischen  Lehre  Ein- 
halt zu  thun  und  widerstand  aufs  Kräftigste  auch  nach 
dem  Tode  Valentinian's  L  (375)  den  Aufforderangen 
der  arianisch  gesinnten  Kaiserin  Justina  and  ihres  jun- 
gen Sohnes  Valentinian  IL;  er  lehnte  selbst  die  ang^ 
tragene  Zusammenkunft  mit  dem  arianischen  Bischof  ab, 
ohne  sich  um  den  Unwillen  der  Kaiserin  zu  kümnaem  ; 
auch  hörten  dann  die  Verfolgungen  der  Katholischen  auf 
and  man  bedurfte  selbst  des  Ambrosius,  um.  dardi 
seine  Verwendung  den  Maximus,  der  im  Jahr  36S  Badi 
der.  Eroberung  Galliens  ganz  Italien  bedroht  und  mit 
Schrecken  erfüllt  hatte,  von  weiteren  Schritten,  ab&o* 
halten.      Zweimal,    aber  vergeblich^    ward.  Anahroaras 


145 

als  Gesandter  an  Maximus  abgeschiclt ,   und  nur  durch 
die  Flucht  nach  Aquileja  entging  er  dem  von  dem  Tj- 
rannefl  ihm    angedrohten   Tod ,    während    er    zugleich 
eifrig  den  Bemühungen  des  Symmachus,  um  Wiederein- 
/uiu-uog  des  alten  Götzendienstes  in  Rom,    sich  wider« 
setzte  (384)-     Mit  Freuden   schloss   sich   Ambrosius   an 
Theodosius  den   Grossen   an,    als    dieser   durch   seinen 
eoischeidenden  Sieg  über  Maxinius  (588)   den    Unruhen 
in  Italien  ein  Ende  gemacht  hatte ,  obwohl   diese  nach 
der  Ermordung  des  jungen  Valentinian  (Sqs)  von  Neuem 
und  mit  solcher    Gefahr   über   Ambrosius   ausbrachen, 
dass  er  sein  Leben  nur  durch  die  Flucht  aus   Mailand 
(595)  retten  konnte,    wohin    er   erst   nach    den    Siegen 
des  Theodosius  über  die  Aufrührer  (594)  wieder  zurück- 
kehren konnte.     Wie  wenig   dieser   christliche  Bischof 
Menschenfurcht    und   Menschenscheu    kannte ,    beweist 
seio  Benehmen  gegen  den   mächtigen  Theodosius,    den 
er  wegen   der   zu   Thessalonich   verübten    Greuelthaten 
von  der  Kirchengemeinschaft   ausschloss,    bis    er   Busse 
geiban  hatte.*)     Einige  Jahre  darauf  597    am    4-   April 
itarb  Ambrosius  im  65ien  Jahre  seines  Lebens,  das  der 
Verbreitung  der  christlichen  Lehre  und  Förderung  eines 
seht dirisllichen  Lebens,  dem  Kampfe  gegen   rohe  Ge- 
waU  QQJ  vorderbliche  Irrlehre  unablässig  gewidmet  war, 
'^'^fcii. Ambrosius  zu  einem  der  würdigsten  Väter  der 
chrisiEehcn  Kirche  des  Abendlandes  gemacht  hat.     Von 
«eiaem  grossen  Ansehen  und  seiner  ausgebreiteten  Wirk- 
^i^it,  deren  nähere  Schilderung,    so    weit  sie  in  die 
auaenen  kirchlichen  Verhältnisse  eingreift,  wir  der  Kir- 
<^Dgeschichte  überlassen  müssen,  zeugen  auch  die  zahl- 
racLeo  Schriften ,    die  sich  von    ihm    erhalten  haben, 
QDd  die  zugleich  das  besie  Zeugniss  geben ,  sowohl  von 
^  aittgezeichneten  Frömmigkeit  und   dem    christlichen 
^er  des  Mannes ,    als  von   seinem    Muthe  und   seiner 
dtriitlichen  Demuih,  und  uns  dabei  eine  Bildung,  einen 
^^  and  eine  Kraft  der   Rede   erkennen   lassen ,    wie 
^^'^  es  kaum  von  einem  Schriftsteller   jenes    Zeitalters, 
^^f^fsu  Leben  so  tief  in  die  politischen  und  kirchlichen 
UnnAen  verwickelt  war,  erwarten  wird. 

10 
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An  den  Namen  dieses  Kirchenvaters  knüpft  sich  die 
Wicderhci'SlcIIung  der  kathoHschen  Lehre  in  Italien  und 
die  Vernichtung  des  Arianismus,  die  verbesserie  Einrich- 
tung des  Cultus  (y^m^ro^ia/iam  o^^cium,  Canon  Missac 
Ambrosianae^)^  insbesondere  auch  des  Kirchengesangs 
{Canlus  Ambrosianus  •)  und  manches  Andere  der  Art^ 
was  die  dankbare  Nachwelt  selbst  durch  ein  kirchliches 
Fest  geehret  hat,  wahrend  die  gleichzeitigen  wie  die 
späteren  Kirchenlehrer  ^)  ihm  die  glänzendsten  Lob* 
spräche  erlheilen,  indem  sie  ihn  als  die  Säule  und 
Scxitse  der  christlichen  Kirche  betrachten^),  ja  selbst 
die  Kaiser,  gegen  deren  Fehler  Ambrosius  eben  so  wenig 
Nachsicht  üble  als  gegen  die  Fehler  Anderer,  seinen 
Namen  mit  Bewunderung  und  Achtung  nannten;  wie 
unter  andern  die  bekannte  A^isserung  des  Thcodosius^) 
beweist,  dass  Ambrosius  der  Einzige  sey,  der  den  Na^ 
men  eines  Bischofs  mit  Recht  verdiene.  Dass  Ambrosius 
auch  als  Hauptbeförderer  des  Mönchthums  im  Abendlandc 
zu  betrachten  ist,  zeigen  mehrfach  seine  Schriften"®),  in 
denen  er  das  ehelose  Leben  insbesondere  und  aufs  eifrig-- 
sie  empfiehlt. 

i)  AmWosiui  felbtt  De  off.  I,  i,  $.  {.  Mgl  daH^r  ton  sich:  -C^o  enita»  mt^pfH» 
dt  irikunaläms  ai^ut  atbnimstraiiouis  infuUs  ad  sacerdnHiau  ,  dorcr«  vo»  t9tfi  elc. 

2)  Vergl.  Angaslin.  Confess.  VI,  3  und  daiu  die  Benediciiner  in  der  Vita  Am- 
Üffotn  T.  U.     App.  pag.  XXXVl.  «.   18. 

M  Vergl.  SchrSckh  XlV.  p.   ai6   ff. 

i)  Vcrgl.  Neander  Denkwürdigkeiten  II.  p.  i^S  ff.  vergl.  3i8  ft  Sekcockii 
Kirchengescb.  XIV.  p.   2S1    ff 

5)  Vergl.  Schröckh   Kirchengesch.  XIV.  p.   3i3   ff. 

6)  s.  oben  I.  f.  16.  nebcl  Schröckh  am  a.  0.  Fdrkel  Ge«rh.  d^i  Mu&ik  U. 
p.    i56  ff. 

7)  f.  die   n&heren   Belege  unlen   $.    79. 

8)  So  1.  B.  Rufin.  in  Hieronym.  II.  23.  p,  6^9  (43a):  —  Mvirum  omni  «diot- 
ralione  dignam  Ambrosiam  Episcopam ,  qoi  nnn  »olum  Mediolaneosia  ecclesiac  %  vcruaa 
cfiam  omniaiB  eceleftiaram  coltatma  ^udedam  </  tarris  inexpttgnaiäü  fvil  €te.' 

9).  Vergl.  Theodorei.  Hist.  V,   18.  p.   aa3. 

10)  s.  unlen  f.  74.  nc.  XXI.  — XXV.  nnd  rergl.  Schröckh  Kircbengeacli.  VUI. 
p.  319  ^*  XIV.  p.   161  ff. 
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Die  zahlreichen  Schriften  des  Ambrosias»  so  veit 
iKir  sie  noch  besitzen,  fallen  sämmtUch  ia  die  spätere 
Lebeo^periode ,  aeit  seiner  Erhebung  zum  Episcapat; 
wir  werden  ^ie  hier  mit  Aasachlüss  der  Hymnen^  deren 
bereits  oben  (L  §*  i6.)  gedacht  worden,  in  der  Ordnung 
nach  einander  einzeln  aufführen,  wie  sie  nicht  sowohl 
nach  der  Zeit  ihrer  Abfassung ' ) ,  als  nach  der  Gleich^ 
artigkeit  des  Inhalts,  mit  möglicbsier  Rücksicht  auf 
frühere  Anordnungen  in  älteren  Ausgaben,  in  der  Bene- 
dicdner  Ausgabe  sich  geordnet  finden.^) 

I.  Hexaemeron^  nicht  wohl  vor  dem  Jahre   58g 
ahgefasst;    eine  Abhandlung  über  die  sechs  Schöpfungs- 
lage und  daher  auch  in  sechs  Bücher  abgetheilt,  entstan- 
den zunächst  aus  neun  Vorträgen,  gleich  der  ähnlichen 
Schrift  des  Bastlius,  weichen  nebst  Origenes  Ambrosius 
iieifach  benutzt  hat,  ohne  darum  eine  blosse  Uebersetzung 
des  griechischen  Werkes  geliefert  zu  haben ,  wie  Manche 
behaupteten,  so  sehr  sica   auch  sonst  in  Form  wie  im 
Inhalt  Ambrosius  an  die  genannten  griechischen  Kirchen- 
väter anschliesst«     Vorherrschend  ist  in  dieser  freien  Er- 
Uänmg  oder  Betrachtung  über  die  Schöpfungsgeschichte, 
so  wie  in  den  nachfolgenden  ähnlichen   Schriften  über 
die  Genesis,    die  mystische    und  allegorische  Richtung, 
in  welcher  sich  Ambrosius  ungemein  gefällt  und  auf  die 
er  gleich  andern  lateinischen  Kirchenlehrern  weit  mehr 
Werlh  legt,   als  auf  die  eigentliche  Erklärung  und   das 
Versrändniss  des  VNTortsinnes.      Auch  fehlt  es  nicht   an 
moralischen  Betrachtungen   und    Ermahnungen,   welche 
an  diese  Darstellungsweise  sich   knüpfen  und   uns  selbst 
an  ähnliche  Darstellungen  heidnischer  Schriftsteller  erin-* 
nem  können.^) 

II.  £)fe  Paradiso  liber  onus*),  um  SyS  oder  Syö 
in  ähnlicher  allcgorisirender  Weise  geschrieben  und  mit 
vieler  Rücksicht  auf  Philo ,  aus  dessen  Schriften  Man- 
ches entlehnt  ist. 

. .  IH;-    De  Cain  et  Abely  als  eine    Fortsetzung    der 
Torhei^jenannten   von   Ambrosius   selbst    gewissermasseil  * 

lO* 
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• 

im  Eingang  bezeichnet,  geschrieben  ebenfalls  um  576, 
und  vielleicht  auch  aus  einem  öfientlichen  Vortrag,  der 
später  zu  dieser  Schrift  umgearbeitet  ^urde,  entstanden. 
Ambrosius  fasst  in  dieser  Schrift^  die  gewöhnlich,  ob- 
wohl nach  dem  ürtlieil  der  Benedictiner  nicht  mit 
Recht,  in  zwei  Bücher  abgetheüt  ist,  die  biblische  Er- 
zählung von  den  beiden  Brüdern  allegorisch  auf  und 
gefällt  sich  insbesondere  in  einzelnen  glänzenden  Aus- 
führungen über  Tugend,  Laster  u.  dgl.  m.  Auch  hier 
ist  Vieles  aus  Philo  entlehnt. 

IV.  De  Noe  et  Area ,  oder  wie  auch  vorkommt 
De  Area  Noe\  mit  einzelnen  Lücken,  abgefasst  wahr- 
scheinlich um  389;  eine  Schilderung  des  Lebens  Noah's 
mit  weiteren  Angaben  über  den  Bau  der  Arche  und  die 
Ueberschwemmung. 

•  V.  De ,  Abraham  libri  duo^)^  geschrieben  um 
.387  oder  vielmehr  aus  Vorträgen  an  die  Katechumenen» 
die  das  erste  Buch  bilden,  entstanden;  Ambrosius  ver«> 
sucht  darin  in  dem  Abraham  der  biblischen  Erzählung 
das  Bild  eines  wahren  Goiiesweiseu  darzustellen,  so  wie 
Plalo  in  der  Politia  und  Xenophon  in  der  Cyropädie 
ähnliche  Gemälde  zu  politisch -praktischen  oder  sittli- 
chen Zwecken  entworfen.*)  Im  zweiten  Bucn  kommen 
einige  Lücken  vor. 

VI.  De  Isaac  et  anima  Über  unus^)^  wenn  man 
will,  eine  Fortsetzung  der  vorhergenannten  Schrift  und 
wie  diese  aus  Vortragen  an  die  Katechumenen  entstan- 
den, aus  dem  Jahre  387.  Ambrosius  findet  darin  die 
Vereinigung  der  Seele  mit  dem  Worte  bildlich  in  der 
Ehe  Isaak's  und  der  Rebecca  dargestellt. 

VII.  De  bono  mortis y  gleichfalls«)  an  die  vor- 
hergehende  sich  anschliessend ,  aus  dem  Jahre  387 ;  es 
sind  Vortrage  an  die  , Katechumenen ,»  w*elche  diesen 
zeigen  sollen,  wie  der  Tod,  als  Austritt  aus  diesem 
Leben  nur  Eintritt  in  ein  höheres  seliges  Leben  ist,  zu 
welchem  man  sich  sorgfaltig  vorbereiten  soll. 

VIIL  De  Juga  saeculij  aus  dem  Jahre  387  :,  Re- 
den an  die  Keugetaufteo  gerichtet,  um  sie  zu  veranlag- 
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len,  den  Liastem  der  Welt  und  den  verderblichen  Rieh- 
tnDgen  des  Zeirgeistes  zu  entsagen  und  einer  edlern 
höheren  Richtung  zu  folgen:  eine  durch  ihren  moralt« 
sebeo  Inhalt  anziehende  Schrift. 

IX.  Z>e  Jacoh  et  f^ita  beata  libri  duo^  um  SSy 
eicnfalls  ,  ttic  es  scheint ,  aus  solchen  Vorträgen  ent- 
standen ,  indem  im  ersten  Buch  Vorschriften  über  die 
Ausnbung  der  Tugend  und  die  dadurch  zu  erreichende 
Vollendung  gegeben  -werden,  auf  welche  dann  im  zwei- 
ten Jacob's  Beispiel  angewendet  wird.  Eine  gleiche 
Emstebang   zeigt:  aV 

X.  De  Jos€f)ho  Patriarchat  um  587;  Ambrosius 
sucht  in  Joseph  ein  Muster  siulicher  Reinheit,  Keusch- 
beit  und  anderer  Tugenden  zu  zeigen.  Daran  schliesst 
sich: 

XI.  De  benedictionibus  Pa triarcharunti  um  387, 
eine  mystische  Auslegung  der  Segnungen  Jacobs  an  seine 
Kinder  vor  seinem  Tod.  Demnach  dürfte  Cassiodor's') 
Aogalbc  von  einem  Werke  des  Ambrosius  De  Patriar* 
chU  in  sieben  Büchern,  wohl  auf  diese  und  auf  die 
•vofhcr  von   Nr.  V.  an  aufgeführten,    durch    Inhalt   vcr- 

"Wandten   und  aus  gleicher   Veranlassung  hervorgegange- 

»cii  Schriften  zu  beziehen  scyn. 

XII.  De  Elia  et  Jejunio ,  um  Sgo ,  aus  verschie- 
denarl^n  Vorträgen  entstanden,  welche  Enthaltsamkeit 
▼öl!  sinnlichen  Genüssen,  welche  die  Quelle  aller  Laster 
slndy  empfehlen  sollen.  ^ 

•)  80  slöd  se  ft.  B.  ia  der  Rislotrc  litcr.  dt  I«  France    un    «.  O.    BacheinAnder 


a)  Ueber  loball ,  Bciliimnong,     Abfauang  a.   s.  w.    dtr   einfclnen    Schriflen    iil 
fkket  je4en  Scbrifl  in  der  B«nediclraerausf;abe   TOrau«gehende   Admonitiu    der    Ben««« 
ta  «e^lciebca ;   ferner  die  Hiiioire  Kl.  de  la  France  I,    a.  p.  336~*39i.     Da- 
li, f.  zu   n.  and  Tricalet.  Bibl.  nanual.  Ul.  p.    7   (T.      Wir  bemerken  diei  hier 
AtlpBmeinc«  der  Karae  vvegen  ,   um  nicht  bei    jeder    eincelnen    Schrift    darauf  ver- 
«ta»  «■  BMitseii ,  ancier  rtQ  über  besondere   Punkfe  besondere  Machweiiungen    nfilhfg 
Aach  kenoen  die  barxcrn ,     obnrubl  u'fiers    elv\'as    gewagten    Kritiken  ,     weich« 
in  seiner  Ausgabe  dem  Texte  Jeder  eioaeloen  Schrift  ToraosgcKhickt  hat,    d«* 

mg^Stbcn  werden. 

^    • 

3)  a.  Jaeoba   iPraeiat,  ad  Aeliin.      De  natar.   «oinan.    pag.    XLVH«    seqq.) ,  dar 
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4)  Vtigl.  Sf^rÜekh  Kif^engMcfa.  X(V.  p.  %%$  ik 

5)  Scbrdekb  XIV.  p.  2l^  fT. 

6)  Verfl.  Lib.  I,   l. 

7)  Scbrockh  XIV.  p.   U*  ff. 

3)  Anbrotraf  «elbtl  Mgl  in  Eiagaag:  »Qoohiabi  ck  Abism  Mipcriorc  (ib» 
o^oaev  «liqiusfli  eoittxnimo«  ,  faciliorem  viam  paUinu»  d«  bono  piorli»  cuafic<n 
quid  elc-   —  Vergl.  Schröckh  XIV.  p.   C^i    ff. 


9)  Divv.  Inilitl.  cp.    j. 


s.  73. 


XIII.  Dg  Nabuthe  JezraelUa^  um  SgS  oderJi 
aus  einem  oder  auch  aus  zwei    mündlichen   Vortrij 
hervorgegangen,  in  welchen  Ambrosius  aus  Veranlass 
der  biblischen  Erzählung  vom    Könige   Achab   und 
armen  Nabuth  gegen  Geitz  und   Habsucht  der   Rei 
so  wie  gegen  Unterdrückung  der  Aermeren  eifert. 

XIV.  De  Tobia')y  um  376  oder  577,  mli  D 
recht  von  Erasmus  bezweifelt,  scheint  gleichfalls  dm 
mündliche  Vorträge  bei  der  kirchlichen  Lesung  ^ 
Buchs  Tobiä  veranlasst  worden  zu  seyn,  welche  Anibj 
sius,  gleich  seinem  Vorbild  und  Muster  Basilius,  ü\ 
den  Wucher  gehalten. 

XV.  De  interpelladone  Job  et  David  libri  q^ 
tuor:  eine  um  387  auf  ähnliche  Weise  abgefassie  Scfir 
welche  in  den  beiden  ersten  Büchern,  die  gleich  fl 
beiden  folgenden,  jedes  mit  einer  besondern  Aufscb' 
versehen  sind ,  sich  über  die  Klagen  ^ )  Hiobs  und  D 
vids,  über  die  Leiden  des  Menschen  und  die  GewJt  0 
Sünde  verbreitet ,  während  die  beiden  andern  Bitoi 
gegen  die  aus  dem  Glück  der  Bösen  und  dem  VüM 
der  Guten  in  dieser  Welt  genommenen  Beschwerden  J 
richtet  sind.  Mit  Unrecht  hat  Erasmus  das  zweite  Boc 
das  durch  ihn  zuerst  bekannt  wurde,  dem  Ambro» 
abgesprochen. 

XVI.  y^pologia  prophelae  David  ad  TheoC 
Hunt  j4uguslum  ^)  bald  nach  dem  Tode  Graiiao's,  u 
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384t  entstanden,   gleichfalls  aus  öfienilichen  Vorträgen, 
io  welchen  Auibrosius  aus  dem  Beispiel    des   David,   zu 
zeigen  suchte ,    wie  man  begangene    Sünden    und  Fehl- 
tritte zu  bereuen  und  wieder  gut  zu  machen  liabe.  Einen 
grossen  Theil  der  Schrift  füllt  die  schon  mit  dem  achten 
Capitcl  beginnende    Ausführung    über    den    fünfzigsten 
Psdm.    Die  dieser  Schrift  zuerst  von  Erasmus  beigefügte, 
im  Inhalt  ganz  gleiche  j4pologia  altera  prophetae  Da- 
vidf  ist  von  Erasmus  wie  von  den    Benedictinern  ^)   mit 
Recht  als  unächt    und    späteren    Ursprungs    anerlannt 
worden. 

XVII.  Enarraiiones  in  XII.  Psalmos^  eine  Samm- 
lung von    freien    Erörterungen   oder  Betrachtungen    in 
möndliclien  Vorträgen,  die  zu  verschiedener  Zeit  gehal- 
ten (390  — SqS),  über  zwölf  Psalmen  (i.  55.  56.  5n.  58. 
Sg.  40. 45.  4^,  4?-  48-  ^'0    sich    erstrecken    und  aurch 
ein  glänzendes  Lob  über   die    Vorzüge   und   den  Werth 
des  Psalters  im  Allgemeinen  eingeleitet  sind.     Neben  der 
pralischen    Richtung   und    den   moralischen   Zwecken» 
i^che  mit  diesen  Erklärungen  der  Psalmen  verbunden 
^iüd,  herrscht  aber  hier  durchgangig  ein  Streben  nach 
öÄcm  tieferen   mystischen  Sinn ,  der  uns  nur   zu  leicht 
erWen  lässt,  wie  Vieles  auch   hier  aus   Origenes  und 
andern  Griechen  entlehnt  ist. 

XHII.  Expositio  in  Psalmum  CXf^III^)^  ganz 
uiäludicher  VV^eise  gehalten,  aus  den  Jahren  585  oder 
^Ä,  l)estehend  aus  zwei  und  zwanzig  in  der  Kirche  ge- 
^Ben  öfientlichen  Vorträgen,  die  von  Manchen  zu 
|Jcm  vorzüglichsten  gerechnet  werden ,  was  Ambrosins 
^fioerArt  uns  hinterlassen  hat/) 

^  XIX,  Expositio  Evangelii  secundum  Lucam , 
'*fcn  decem  ') :  eine  Sammlung  von  Homilien  oder  Re- 
"CO,  welche  Ambrosius  über  Texte  des  Evangeliums 
Luca  gdwltcn  und  naclihcr  nochmals  überarbeitete  in 
der  Porni,  in  welcher  wir  sie  jetzt  lesen,  etwa  um  586. 
Das  Streben  nach  mystischen  und  allegorischen"  Deütun- 
8^1  Welche  dann  zu  moralischen  Zwecken  benutzt  wer- 
ben, iriu  überall  hervor  und  weist  uns  auch  hier  oft  auf 
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Origcnes  und  die  Griecbea  zurück.  Spatere  KirchcD 
rer,  die  freilich  diese  Schrift  vielfach  benutzt,  rühi 
dieselbe  sehr. 

i)   Schruekh  Kirrhcngesch.   XIV.  p.    iSS   ff. 

a)  In  dic«em  Sinne  muts  da»  Wort  interpeüatio    ( d.   '%.  f|acff*U «    exfoMibn 
ihr  Ai/ftchrift  genominen  trr«rden. 

3)  Vergl.  SchrSckti  Kircheogcscb.  XIV.  p.   1 1 3   ff. 

i)  T\  I.  pag.    7o3   »eq. 

S)  ••  Schrcickh  XIV.  p.   aaS   ii. 

«)   YuS^.  dagegen  Schrockh  XIV.  p.  aJ5   ff. 

7)  I.  Sckväckb  Xiy.  p.  asi   0.  , 

S-  74- 

XX.  Tie  offictis  ministrorum  litri  ires,  i-  «• 
den  Pflichten  der  Diener   der    Kirche*),   eine  um 
geschriebene,  sehr  lesensw'ertbe,  auch  von  späiern, 
Augusün*)   und   Cassiodor^)    sehr   empfohlene  Seh 
in   welcher   Ambrosius,    gleich    wie   Cicero    an  scii 
Sobn  die  bekannte  Schrift  De  officiis    geschrieben, 
ähnliche  Weise  ein  chrisiHchcs  Sitlcnbuch,  zunächst 
die,  welche  dem  geistlichen  Berufsich  widmen  voll 
zu  liefern  beabsictuigie,  indem  er  dieselben  genaa  ^ 
vollständig  über  die  Pflichten  ihres   künftigen  Berufs 
belehren  sucht. 

XXI.  De  virginibus  ad  'Marcellinam  sorvrt 
lihri  tres  %  um  577  ,  scheint  aus  einzelnen,  an  vcrsdj 
denen  Sonn-  und  Festtagen  gehaltenen  Vorträgen  ^ 
standen  zu  scyn,  welche  den  Jungfrauen  .das  eW^ 
blos  der  Lehre  Christi  gewidmete  Leben  cmp^^ 
ftollett.  Nach  dem  Vorwort  zu  schliessen ,  schcioi  i 
Erfolg  diesen  Aufforderungen  vielfach  enispfocben^ 
haben.  HJeronvmus*)  rühmt  diese  Schrift  »cbr»  *i 
ao  wohl  von  Seiten  des  Inhalts  wie  des  StyU; 

XXII.  De  viduisy  an  die  vorhergenanntc,  ijj 
des  Ambrosius  eigenen  Worten  im  Eingang,  ^^  ? 
mittelbar  anschliessend,    und  darum  wohl  auch  in  ^ 
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lelbe  Jahr  677  gehörend,  auch  vielleicht  aus  aholi^hai 
Vorir^n  eutslandeQy  da  sie.  in  gleicher  Weise  die  Vor- 
zuge des  Wittwenstandes  empfehlen  und  von  dem  Einr 
gehen  einer  zweiten  Ehe  abhalten  soll. 

Terwandien  Inhalts  und  aus  gleichen  Veranlassun- 
gen bervorgegangen  sind:  XXlll.  JDe  vir gini täte  Über 
unuSi  um  378,  früher,  aber  mit  Unrecht.,  als  drittes 
Buch  der  Schrift  De  virginibus  zugezählt,  und  bestimmt 
die  Ansichten  des  Ambrosius  über  das  jungfräuliche, 
ebclose  Leben  zu  veriheidigen ;  ferner  XXIV.  De  In" 
stitutione  virginis  ad  Eusebium^  um  592  ;  XXV.  £a>- 
horlatio  Virffinitatis ;  XXVI.  fn  Susannam  lapsam 
objurgatiOi  früher  unter  diesem  Titel  auch  wohl  dem 
Hieronymus,  von  Andern  dem  Nicctas  beigelegt,  jetzt 
überscnrieben :  De  lapsu  virginis  consecratae  gegen 
die  genannte  Susanna ,  die  ihr  Gelübde  gebrochen  und 
dadurch  einer  öSentlichen  Busse  sich  ausgesetzt  hatte.  ^) 


i)  Ttrgl.  }a»besondere  Dnpia  U.  p.  «58  (f.      ScbrSckh  XIV.  p.   a6i  ff.  aSalT« 
^klftwr  Univerulhist.  Ueber«.  III,    i.  p.    3o  seq. 

a)  tp|),  ta.  ).   ai.  (al.  Epp.  XIX.)  p.    198  d.   Benedict.  Aasg. 

}).DirY.  loiUll.    16,   nro  er  diese  Schrift  mefliflui  Itbri  neont. 

U  Ipp.  ad  Easloeli.  sa.  $.  aa.  (pag.  iq5.  TaU.)  «Lega«  Jkmbrosii- ooitri  qoat 
"f  Kn^iil  ad  »ororeiQ  opuscnia ,  in  quibiu  lanto  se  effudit  eloquio ,  nt  quidquid  adl 
■■*•  «•■"       pcrtinel,   exquisieril,  expresaerit ,   ordiiMunl.« 


^^yti(jt.  Dopia    II.  p.   a68. 


s»  75. 


XXVII.  De  mysterüs  liber^),  um  587,  entstan- 
^  ^%  einer  Rede  des  Ambrosius,  vforin  er  dasL 
'fööihytcn  die  Lehre  von  der  Taufe  und  vom  Abend- 
^m  aiMtnandersetzL  An  der  Aechtheit  der  Schrift 
oftbeii  zwarf£rasmus  und  Andere  ^ezTveifelt ,   die  Bene- 

I  dictine?  aber  haben  dieselbe  mit  Recht  in  Schulz  ge- 
nommen; hingegen  dürfte,  vrie  Ebendieselben  aus  Inhalt 
^Sprache  bewiesen  haben,  die  Schrift  De  sücra^- 
^^nöiWbri  sex^)^  aus  eben  so  vielen  Reden . bestehend, 

^   ood  dorn  .  Inhalte  nach  aus    der  eben  genannten ,  und 
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aus  der  Schrift  De  institulione  virginis  grossentfaeils  ent- 
lehnt,  schnveiikh  för  ein  Werk  dei  Ambrosius  zu  hal- 
ten seyn.  ' 

XXVIII.  De  Poenilentia  lihri  duOy  aus  dem  Jahre 
584»  gericbiet  gegen  die  Leh^e  der  Novaiianer  von  der 
Sündenvergebung,  indem  Ambrosius  das  Recht  der  Kirche, 
Sünden  zu  vergeben,  so  wie  die  Noüiv^endigkeit  der 
Beichte  und  Busse  darzuihun  sucht 

XXIX.  De  fide  libri  V.  ad  Gratianum  Jugw 
stum^y»  geschrieben  um  578  in  Folge  einer  Aufforderung 
des  Kaiser  Gratianus,  der  sich  damals  zum  Zuge  gegen 
die  Gothen  rüstete ,  und  eine  Erörterung  der  Glaubens- 
lehre, insbesondere  der  von  Arius  und  seinen  Anhängern 
bestrittenen  Göttlichkeit  der  Person  Jesu  Christi  -wünst^hte. 
Ambrosius  schrieb  demnach  die  beiden  ersten  Bücher, 
die  auch  in  der  Kirche  zu  grossem  Ansehen  gelangt  sind, 
und  fugte  später,  nach  einer  zweiten  Aufforderung  des 
379  von  seinem  Kriegszuge  zurückgekehrten  Kaisers, 
auch  mit  durch  mehrfache  Einwendungen  der  Gegner 
bewogen,  die  drei  folgenden  Bücher  hinzu,  die  daher 
ebenfalls  eine  polemische  Richtung  gegen  Arianen,  Sa- 
bellianer  und  andere  Ketzer  zeigen.  So  ist  diese  Schrift 
von  der  Kirche  stets  als  ein  Hauptwerk  über  die  hier  vom 
kirchlichen  Standpunkt  aus  klar  und  deutlich  entwickelte 
Trinitätslehre  betrachtet  worden.     Daran  schllesst  sich 

XXX.  De  spiritusancto  libri  tres  ad  Gratianum*)} 
au'ch  manchmal  blos  unter  dem  Titel  De  trinitale 
aufgeführt,  ebenfalls  auf  Bitten  des  Gratianus  zwischen 
379  —  58 1  geaschrieben,  um  gegen  die  Lehre  der  Ariancr 
cmd  Macedonianer  zu  beweisen ,    dass  der   heilige  Geist 

'  ^ich  sey.  Gou  dem  Vater  und  dem  Sohne  und  von  der- 
selben Wesenheit.  Ob  Ambrosius  dabei  besonders  eine 
Schrift  des  Basilius  vor  Augen  g^abt,  oder  vorzugsweise 
den  Didymus  von  Alexandrien,  an  den  Hicronymiis^)  er» 
innert,  benutzt,  wollen  wir  nicht  entscheiden;  Jeden- 
falls ist  der  Inhalt  grosseniheils  aus  Werken  der  geDannr 
ten  griechischen  Kirchenväter  entnommen. 

'  XXXf.  De  incarnationis  dominicae  sacramcnto  ) 


155 

um  38»^  dne.  nadi  einem  mündlichen  Vortrage  ausse» 
arbeiiete  Abhandlung,  welche  gegen  die  Lehre  der  Ana«^ 
nerand  Apollinaristen  das  Daseyn  heider  Naturen  in 
Qmm^  der  göttlichen  und  menschlichen,  darthun  soll. 
Iks  in  der  Benedictiner  Ausgabe  angehängte,  aus  Theo^ 
doret  entlehnte  Fragment  einer  dem  Inh^ut  nach  ähnli«- 
eben  Schrift  des  Ambroaius  scheint  indessen  doch 
spateren  Ursprungs  zu  seyn. 

i)  Sdirfickk  Kirclieogeich«  XIV.  p.  So;  IT. 

3)  Vcrgl.  Micb  Dapin    II.  p.  271   fl*.      Schrffckb   KrrcbcRgeseh.  XIV.  p.  Sv)  K» 

i)  SdirdcJJi  KircbeifiMcb.  XIV.  p.   i63   ff. 

i)  SdkrSckh  XIT.  p.   167  ff. 

S>  WcMi  ainieri  die  U<ielnde  Aeoneron^  dei  HierenyaHi»  Praefbl«  ad  Origta. 
RmI*  m  Loc  (T.  VII.  p.  HS  H  Vall.)  tuf  Ambrosiu*  lu  bctiehen  uU  *▼«  Rufi^ 
B<i  (Uveen.  II.  a3.  p.  649)  dem  Hieronymni  vorwirft. 


O^ehrocJib  XIV.  p.   auj   ff. 


§.    76. 


XXXII.     Epistolae^   eine   Sammlung  von  ein  und 

neunrig  Briefen  ^ ) ,     welche    in    der    Benedictiner    Aus-? 

l^  in  zwei  Abtheilungen  geordnet  sind ,  von  welchen 

<Jie  CRie  alle  diejenigen   Briefe  umfasst ,  deren  Zeit  sich 

nacanösen  lasst,  in  Allem  drei  und  sechszig  Nummern 

nebst  einem  die   Sammlung   eröffnenden    Schreiben    des 

Kalten  Gratianus ,  sämmüich  innerhalb  der   Jahre   Syg 

7^  und  in  chronologischer  Folge  zusammengestellt; 

Jie  andere  Abtheilung  enthält  den    Rest.     Dass    ausser- 

<J«ii  manche  Briefe  verloren  gegangen ,   lasst  sich  kaum 

Zweifeln.      Es  sind  übrigens  cuese  Briefe  ihrem  Inhalt 

^cb  sehr  verschieden  und  mannigfach,  indem  sie,  zum 

Toeil  Surch  vorausgegangene  Anfragen    veranlasst,   bald 

10  (heologisch- dogmatische  Erörterungen  sich  einlassen 

•^nd  nichtige   Punkte   der   christlichen    Glaubens  -   und 

Sillculehre,    mit  besonderer   Rücksicht   auf  ketzerische 

Rächten,   yne  sie  damals  verbreitet  waren ,>   oder  dec 

•^»rdienzucht  und  des  Gultus  u.  A.  der  Art  besprechen, 

»m  auf  die  Geschichte   der   kirchlichen   Streitigkeiten, 


•o  wie  d€r  kirchlich  -  politisch^  Veribältnisse  jener  Zeit 
sich  beziehen,  und  in  dieser  Beziehung  höchst  wichtige 
Dokumente  für  unsere  Kennlniss  dieser  Verhällnisse 
hüden ;  jedenfalls  aber  lassen  sie  uns  den  Charakter  des 
Ambrotius,  seinen  dxristlichen  Eifer,  und  seine  Fröm- 
migkeit» seine  uncrmüdeie  vielseitige  Thätigksit  für 
Alles,  was  das  Wohl  der  «^ristlichen  Kirche  betraf, 
seine    Bildung   und   seine   Gelehrsamkeit ,   so   wie  sein 

(grosses  Ansehen,  das  ihn  zum  ersten  Bischof  der  abend- 
aodischen  Christenheit  erhoben ,  in  einem  höchst  gön- 
stigen  Lichte  erkennen. 

XXXIII.  De  excessu  fratris  sui  Saiyri  Ubriduo^)} 
eigentlich  zwei  Reden,  579  bei  dem  Tode  seines  Bru- 
ders gehalten,  dessen  Tugenden  und  Verdienste  die  eine 
Rede  schildert,  während  die  andere  (auch  mit  der  be» 
sondern  Ueberschrift:  Dejide  rwarrec/io/iM)  die  Gran- 
de des  Trostes  bei  solchen  Verlusten  besprich!.  Aehn- 
licher  Art  sind  zwei  andere  Reden,  deren  Aechiheil 
man,  aber  nicht  mit  genügenden  Gründen ,  bezweifelt 
hat;  die  eine:  (XXXIV.  Consolaiio  de  obitu  Valertr 
tiniani  junloris)  bei  der  Leichenfeier  Valentinian's  IL 
zu  Mailand  Sga  gehalten;  die  andere  (XXXV.  Oratio 
de  obitu  Theodosii\  in  Gegenwart  des  Kaisers  Hono- 
rius  auf  den  Tod  aes  Kaisers  Theodosius  SgS  gehallen. 

Endlich  lasst  sich  auch  hier  noch  anführen: 
XXXVI.  Commentarius  in  CanCica  Canlicorumi'C 
SQriplis  jimbrosii  a  Guilelmo  quodam  AbbateS^TheO' 
dorici  postea  Monacho  Signiacensi  coUectus^  ^m 
Schliisse  des  ersten  Bandes  der  Benedictiner  Ausgabe 
abgedruckt')^  eine  Sammlung  aller  der  einzelnen,  "»^ 
Erklärung  des  hohen  Liedes  beireffenden  Stellen ,  w'" 
che  in  den  Schriften  des  Ambrosius  verschicdenilic» 
vorkommen. 

■  * 

1)  Trrgl.  (aouer  der  Adoionilio  in  der  Benedict.  Aaig.)  anch  SehloiMr^B'**^*' 
Mft*  tTebcrt.  III,  i.  p.  3 9  ff.«  {fitbesondere  aber  vvegen  des  iDhalli  der  duetots 
Udi»  JDopia   U.  p.  »77  IT.     SdwJckk.Kliclw^acb.  XiV.  p.  x%^  fT.  . 


s)  StMfckh  Kt*elitBfeacft.  XIT.  p.  177  ^* 


«I 
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jlUidere  Schriften  des  Ambrosius  sind   verioreD   f^ 
gMgen');  Briefe,  yne  wir  bereits  $.76;  bemerk t^  meh- 
rere HoffliKen  und  ößenüiche    Vorträge    in    der   oben 
kmerkten  Weise,   ferner  eine  Schrift   De   sacramenio 
regeneraiianis   s,    Philosophia    oder   De  philosophia 
adversus  Platonem  und  Einiges  Andere*      Noch   Mefa« 
reres  aber  ist  ihm  in  späteren  Zeilen  beigelegt  ivorden; 
was  bei  näherer  Betrachtung  schwerlich  als  sein   Werk 
anerkannt  werden  dürfte.     Alle  diese  zweifelhaften  oder 
offenbar  untergeschobenen  Schriften  sind,   in   nicht  se- 
riager  Anzahl ,  von  den  Benediciinern    mit  Angal^e,  der 
Gründe  des.  Zweifels  oder  der   Unächlheit  in   der   vor« 
ausgehenden  Einleitung  ausgeschieden    und   am  Schluss 
des  zureiten  Bandes  hinter  den   anerkannt  ächten   Wer* 
kea  des  Ambrosius  zusammengestellt  worden.      Es   ge- 
hören dahin:    De  XLIL  Mansionibus  Filiorum  Israeh 
ids  wohl  YODr  einem  Mönche  aus  Beda's  Zeit  herrühren 
psig;  Commenlarius  in  XIIL  Epjstolas  beali  PaulU 
n  Form  und  Inhalt  von  den  ähnlichen  ächten   Schrift 
^  des  Ambrosius  ganz  verschieden  und  eher  das  Pro« 
kleines  späteren  Compilaiors.;  De  Irinitate  oder   in, 
SyniMmn  /fposiolorum  traciatu$%  geschrieben  in  wm 
»päcerer-Zeit  zur  Veriheidigung  des  563  zu  Toledo    ge- 
Mlteaeii  Concils   gegen    die    Priscillianisten ;    De  ßdt 
orikoäoxa  contra   ilrianosy  auch  wohl  mit  der    min- 
wr  richtigen  Aufschrift:   De  fiüi  divinitate  et  consub'^ 
^fanlialiiate  tractatus^  polemischer  Art  und  bald  denx 
Cregorius  von  Nazianz«  bald  dem  Vigilius,  bald  Andero 
«|gesdirieben  j   De  dignitäte  sacerdoiali  und  y4d  virr 
gi'^Pn.devoläm,  eher  Producie  des  eilficn  Jahrhunderts, 
von  unbedeutendem  Umfang;  Sermones  LXI 1 1*^  Reden 
^üfeben  so  viele  Sonntage  gehalten,  aber   nach   Form 
^od  Inhalt  aus  späterer  Zeit;    Epistolae  V*^  von    den 
^^^iqlinern    aus    der    Sammlung    der    ächten    Briefei 
unter  denen  sie  bisher  standen^    mit  Redit   als   nnächt 
^^sgaebieden.     Eine  grosse  Anzahl  kleinereri  m^ist  sehr 
^^^^i^d^iender  Schriften  verschiedener  Art»  die  man  in 


früherer  Zeit  wohl  als  Werke  des  Ambrosius  ansah] 
aber  grossen thells  nicht  einmal  in  die  Benedictioer  \ 
gäbe  . aufgenommen  worden,  übergehend,  nennen 
aar  noch  am  Schluss  die  grössere  Schrift:  HUto 
de  excidio  urbis  Hieroso lymitanae^  libri  quinque 
emetUito  Egesippi  nomine  passim  evtdgaiis  vc 
Mazochi  in  einer  eigenen  Abhandlung  und  nach 
auch  Gailandi^)  wieaer  als  ein  achtes  Werk  des 
brosiua  darzustellen  gesadit  haben. 

t)  I.  Hisl.  Ill«  de  la  FfftiKe  U  *-  f*  Sgi  *^  V^l» 

a)  EbMdj«41Ssl  p.  395  fi; 

3)  Bibl.  Pah*.  T.  VII.     Prolegg.  eap.  XX.  niid  der  Tfxt  p.   SSS  ff. 

§.    78. 

Ueberblicken  wir  nuft  die  ganze  Masse  der  ai 
kannt  ächten  Schriflen  des  Ambrosius,  der  veHorei 
oder  der  zweifelhaften  und  unächten  zu  gesdiveij 
so  kann  es  fast  befremden ,  wie  ein  Mann ,  der ' 
äusserlich  so  bewegtes  Leben  führte,  dessen  Thäüa 
so  vielfach  durch  seinen  äussern  Beruf  in  Anspri 
genommen  war,  doch  noch  eine  so  bedeutende  Am 
von  kleineren  und  grösseren  Schrift^a  hinterlas 
konnte.  Indessen  erklärt  sich  diess  doch  au<^  ivki 
au»  der  Beschaffenheit  und  aus  dem  Inhalt  des  gros 
ren  Theils  dieser  Schriften,  die,  wie  wir  gesehen,  dm 
^QRentlichen  Reden,  vor  dem  Volke  zu  dessen  Bel'^ 
und  Erbauung  gehalt^i,  ihre  Entstehung  ver 
Unter  diese  Classe  gehören  die  meisten  Schriften 

Abhandlungen,  die  wir  oben  Nr.  I XIX.  (auch  vi 

leicht  Nr.  XX.)  XXI  —  XXVII.  XXXI.  nebsi  den  ' 
ehcnredcn    Nr.   XXXIII  —  XXXV.   aufgeführt  ' 
«bo  auch  mit  Einschluss  der  über  einzelne  Bueber 
A.  uud  N.   Testaments    abgefaAstenr  Sehrifum  (N^  \ 
XVII.  ff.)  und  Commentare^    die  diess   eben  so 
in  dem  Sinne  sind,  als  die  ähnrlif^en  Schriften  Ae» 
briua  (wrgl,  obcai  %,  Sy.)  lad    noch  weit  laebf 
dent,  was  wir  einen  Comnenttr  a«  nennen  gew 
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»od  f  Vieh  eiitfernen,   da  hier   die  Batwicklung   eines 
uefereo^  mysüselien  Sinnes^  die  allegorische  Aui^iih  rang 
und  die  daran  uni^tielbar  sich  anknüpfende  praktische 
uod  juoralische   Richiung    überall    als   das  Wesentliche 
hrnGtinitf    und   uns    über   Veranlassung   und   Bestin»- 
iBüi^  dieser  Schriften,  die  das  Volk  über  Gegenstände 
der  christlichen   Glaubens*    und    Sittenlehre    belehren 
ond  zu  einem  sittlichen  Lebenswandel  veranlassen  sollen, 
oder  die  auch  über  G^enstaade  der  Kirchenzucht  und 
der  Lirchlichen  Disciplin  sich  verbreiten,  keinesviregs  aber 
als  gelehrte  Erörterungen  zum  genauen  Wortverstandniss 
und  zur  richtigen  Auffassung  einzelner  Theile  und  Stel- 
len der  Bibel  dienen,  keinen  Zweifel  übrig  lassen.     Eben 
in  dieser  praktischen  Richtung,  in  diesen  allegorischen 
und  moralischen  Ausfährungen ,  welche  möglichste  Ver- 
ireiluag  derselben  auch  bei  denen ,  welche  solchen  Vor- 
trägen oicht  beigewohnt,  wünschenswerth  machten,  lag 
voll!  ul^rhaupt  der  Grund,  warum  diese  ursprünglich 
oflendich   gehaltenen   Reden  nachher  niedergeschrieben 
|>nd  auch  wohl  thrilweise   überarbeitet,  in  der  Form^ 
i&  der  wir  sie   jetzt  besitzen ,   auf  uns  gekommen  sind 
^  so  theilw^eise  mehr  das  Ansehen  einzelner  Abband» 
^^^^  erhaliien  haben.    Dass  hier  im  Allgemeinen,  wenn 
'MS  «an  der  rednerischen   Ausführung ,   die  ein  Werk 
d^  Jtaibrosius  ist,  absieht.   Vieles,   ja  sehr  Vieles  den 
Cnedm^,.  namentlich   einem    Origenes ,    Basilius  u.  A« , 
^^n  Miriften  Ambrosius  ein  eifriges  Studium  zugewen- 
^f  aitiiomnien  ist ,  unterliegt  keinem  Zweifel*      Auch 
^  ei  ihnen  die  allegorisch  -  mystische  Richtung  ver- 
lieft, die  in  allen  diesen   Schriften  bald   mehr    bald 
^^o«kt  bervortritt,  und  nicht  selten  das  Maass  überschrei- 
tet ttfid  in  Spielerei ,  in  ein  gesuchtes  und  gekünsteltes 
^^twa^  ausartet.    «   Desto  ausgezeichneter   ist   das ,    was 
tdf  die  Sitienlefare  und   Moral   sich  bezieht  und  freier 
von  den^^enannien  Abwegen  sich  mehr  auf  diesem;  Felde 

Sbe  andere  Classebefasst  die  Schriften,  milche  mehr 
^P  iheiQikigischen  Wiss^ifiehaft,  'zunächst  der  Do^oiatik 
^'^fiAlnsu,  mii' einer  sieien  polemischen  Richtung  gegen 
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arianische,  manichäische  und  andere,  von  der  ordiiodoxen 
Lehre  abweichende  Meinungen,  gewissermassen  durch 
diese  selbst  in  den  kirchlichen  Streitigkeiten  jener  Zeit 
hervorgerufen.  Dahin  gehören  insbesondere  Nr.  XXIX. 
XXX.  und  selbst  Mehreres,  das  seiner  Entstehung  Dach 
der  anderen  Abiheilung  angehört,  seinem  Inhalte  nach 
aber  mehr  dogmatischer  Art  ist,  wie  z.  B.  Nr.  XXVIL 
XXVIIL  XXXI.  und  selbst  mehrere  der  grösseren  Briefe. 
Ambrosius  ist  in  dogmatischer  Hinsicht  der  nächste  Vor« 
ganger  des  Augustinus,  der  durch  ihn  im  Christenthttm 
unterrichtet ,  das ,  was  Ambrosius  begonnen ,  mit  noch 
grösserer  Consequenz  und  Schärfe  zu  vollenden  versucht 
Bat.')  Wir  vermissen  bei  Ambrosius  keineswegs  eine 
gelehrte  wissenschaftliche  Bildung,  die  durch  fleissige 
Studien  in  späteren  Jahren  vermehrt,  ihn  bei  der  Leich- 
tigkeit, mit  der  er  den  Gegenstand  aufzufassen  und  bei 
der  Klarheit,  womit  er  ihn  dann  auch  darzustellen  wusste, 
in  den  Stand  setzte,  über  die  schwierigsten  Glaubens- 
lehren  uns  eine  Reihe  von  wissenschaftlichen  Erörtcrun- 

Sen  zu  hinterlassen,  die  in  der  kirchlichen  Literatur 
es  Abendlandes  eine  bedeutende  Stelle  einnebmcDf 
wenn  uns  auch  gleich  im  Inhalt  Vieles  auf  die  griechi- 
schen Kirchenväter  hinweist,  die  auch  hier  Ambrosius 
vielfach  benutzt  hat.  Es  hatte  nämlicii  Ambrosius,  frü- 
her dem  Staatsdienst  und  dem  ßerufe  des  gerichtlichen 
Redners  zugethan,  seit  seiner  Erhebung  zum  Bischof 
ein  genaues  Studium  der  Bibel  sowohl,  als  auch  der 
Werke  der  griechischen  Kirchenlehrer  und  Philosophen, 
namentlich  eines  Basilius ,  Origenes  und  selbst  eines 
Philo  begonnen;  und  daher  smd  auch  seine  Schrif- 
ten, die  dogmatischen  wie  die  homiletisch -exegetischen, 
voll  von  Gedanken  und  Ansichten  dieser  Grieäen,  na- 
mentlich auch,  wie  schon  bemerkt,  von  den  allegori- 
schen Deutungen ,  die  durch  jene  aufgekommen  und 
verbreitet,  in  Ambrosius  einen  so  eifrigen  Anbängcr 
gefunden  hatten.  Was  die  dogmatischen  Schriften  vor 
ähnlichen  Schriften  der  kirchlicnen  Literatur  des  Abend- 
landes auszeichnet,  ist  die  grössere  Klarheit  und  Deut- 
lichkeit, womit  hier  die  schwierigstea   und   donkelsteo 


GlaidRKlebrea   (wie  z.  B.  die  Trinitütslefatre  ul  A.)  h^t 

bnddt -werde«.      Die  Briefe   des  Ambrosüii  .  fieaömiiv 

aowek. 816.  nicht  V dogmatischer  MaUir  und,  weder   der 

«Miiooeh  der  andern  dieser  beiden  Abtheilungen,  die 

irveben  aufgestellt  haben,  an$   sie  sind   aber  um  sß 

wJcfaiiger  (iir  die  Geschichte  derkirchUcben  Verhältnisse 

jener  Zeiten,  so  wie  für   die  gerechte -Würdigung   der 

Ptnönlichkeit  eines  Mannes,  der  durch  seine  ungemeL«* 

oca  Talente,  durch  seinen  christlichen  Eifer,  .wie  durch 

Mine  unermädliche  Thatigkeit,    durcb   äcbt  ^ehri^diche 

Cesmouog    und    eine  selt^ie   Bescheidenheit,    die  ihn 

sdbst  bewog,  seine  Schriften  vor   der  öäS^njdiehen  fior 

laontmaehung  einem  seiner  Freunde,  dem  Bisdiof  Sa» 

Ünos  zu  PJncentia  ^  zur  strengen  Durchsieht  itoninlegen^ 

ait  Recht  zu  so  grossem   Ansehen  bei  dep  Mit^  -un^ 

Hschnelt  gdaugt  ist«      .  ^ 


^    • 
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])ieses,    grosse  Ansehen  ward    zunächst   begründet 
Vl^die  mehr  praktische  als  eigentlich,  geleh^pte  Rieh- 
^^  ^  Ambroszus,  insbesondere  aber  durch  sein  schon 
^or  ^0^  Uebertritt  zum  Christenthum  sprgfäliig  gQpfle£- 
^  oö^  ausgebildetes  rednerisches  Talent ,   das   bei   sei- 
^^  l^men  Eifer  fiir   das   Christenthum   nachher   um 
.*^fi59*iere  Wirkung  ^hervorbringen  mu^ste,  da  auch  in 
per  Zeit  noch   immer    Beredsamkeit   so   sehr   im  Anr 
*«wn^tMicJ[.  und   auf  alle  äusseren.  Verhältnisse   einen 
*P  Q^^ge^.  ^influ«^s  ausübte.     Man  hat  in  dieser   Be- 
^o^,4ftfi  Ambrosius  wojil  mit  Cicero    zusammenge^ 
'^l^cht.  qhne  prupd,  so.  sehr  auch,  selbst  abgesehen 
'^o.dpiffi  |nbaU4er  Vorträge,,  dem  chrisdichen  Redner 
J^ärhj^.  JCÄft: Reinheit  und, Classicität  der  Sprache,  die 
rv  i^ff  Äöm^t  ,auszeiq];met»  abgeht,  und  nier  natür- 
l^^-n^  Jpfftersqhied  der  Zeil  und  der  veränderten  Ver- 
^i%n|ie  in  i^acljl^g  zu  Ji^ringen  ist^  leugnen   lässt  es 
sich  sffi^^ea  jpiicIiUf  Aß^  ^^mbrosius  in  seiner  Zeit  al? 
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Hedner  eben  bo  sehr,  ja  vielleicht  noch  mAr  bHa  früher 
cia  Cicero  glanaie,  und  dass  er  auch  in  der  Tbat»  bei 
manchen  eineela  Torkommenden,  minder  reinen  Atu- 
flrücken  und  bei  der  veränderten  Färbung  der  Rede» 
^ie  dies  im  Geiste  jener  Zeit  lag,  durch  eine  vohlg»* 
«wählte  und  selbst  aierliche  Ausdrucksweise  sich  aui- 
.jeichnet»  dass  er  eine  gedrungene  Kürze  mit  Anmoth 
JBU  verbinden,  Dunkelheit  und  ausgesuchte  Küasteleies 
aber  wohl  zu  vermeiden  wusate»  und  dabei,  selbst  eise 
Kraft,  so  wie  nicht  selten  eine  Lebendigkeit  und  ein 
Feuer  entwickelt,  das  uns  mit  sich  fort  reissL  Jkher 
auch  die  grossen  Lobsprüche,  welche  ichon  von  den 
nächsten  Kirchenvätern,  von  Hieronymus,  AugusünuSi 
von  dem  Dichter  Elnnodius  u.  A,  so  wie  auch  selbst  ?oo 

Sriechischen  Kirchenlehrern,  wie  Basilius,  Theodorelui^ 
em  Ambrosius  in  dieser  Beziehung  gemacht  worden 
sind;  unter  welchen  wir  nur  Cassiodors')  Worie  hier 
beißjfien  wollen,  da  die  übrigen  mehr  oder  minder 
ausfünrlichen  Zeugnisse  in  der  Benedictiner  Ausgabe') 
nach  dem  Schlüsse  der  Praefatio  zusammengestellt  sind: 
„Sanctus  quoque  Ambrosius  lactei  sermonis  eDarralor, 
cum  gravitate  acutus,  perviolenta  persuasione  dolcissi- 
mus,  cui  fuit  acqualis  doctrina  cum  vita  etC'  In  weit 
stärkeren  Lobeserhebungen  lassen  sich  freilich  nach  ihrer 
"Weise  der  Anonymus  Mellicensis  *),  so  wie  ein  Johann 
von  Tnitenheim  ♦)  aus;  auch  die  Neueren  haben  diese 
Vorzüge  des  Ambrosius  nicht  verkannt,  wie  ebensowohl 
das  im  Ganzen  richtige  Urtheil  Dupin's'),  so  wie  das 
ürtlieil  der  Benedictiner  • ) ,  anderer  üriheile  zu  ge- 
schweigen  n»  beweist:  Ac  primo  Ambrosianum  stylum 
constat  grandem,  nobilem  et  copiosum  esse:  qaaKs  vi- 
delicet  patricii  ordinis  virum  decebat,  ac  diligenter  in 
urbana  forensique  eloquentia  exercitatum.  oed  nihil 
in  ejus  sublimitate  turgidunci  inest,  nihil  turbidam  io 
ubertate;  cum  utraque  res  suavitate  quadam  ac  tno* 
destia  temperetur.  Neque  tarnen  putes  eum  vi  sua  ^e- 
hementiaque  destitui.  Habet  si  quidem  affectus  snos 
atque  aculeos,  sed  tanta  concKtos  mtivitate,  ut  nallam 
morosioris  agrestiorisvc  ingenii  ^peciem  prae  se  iferant 


Okemnt  quoqiie  in  «jnkJem  eloculione  adeo  miram 
fiaueodanmi  densiutem,  ut  noii  factle  inajoretn  apud 
dhun  aliam  reperire  stt.  Huc  adde  brevitaiem  penodi 
eoMonam  ac  modulatam,  sed  io  piimis  tarn  feuci  va^ 
neiate  dislisictain,  ut  nullam  taedto  relinquat  lociHxi.*« 

I)   Dtvv.    IllMI.    3  0. 

s)  S.  MKh  Ri»l.  IM.  d«  U  Franc«  1,   a.  p.   13^.   ))S. 

3)  De  teripll.  ectict.   1 1 . 

4)  De  vir.  ill.    cap.    B). 
ii  IL  p«  391    (f, 

I)  1.  die   Pracfalio. 

7)  V«ift.  Fim«t.  i.   71   ff 

*)  Ausgaben  (s.  Dupin.  II.   p.  292  ff.     Funcc.  §.  75  seq.     Hist.  lit, 
d«  la  France  I,  2.  p«  408  ff.    Suhdnemann  f.  p.  569  ff.) 

NftcbdenA  einige  Ausgaben  eintelner  Schriften  des  AalbTt^- 
ffitti  icit  147»  erschienen  waren  y  folglen  dann  die  Ausgab««! 
der  sämiatychen  Werke  in  nachstehender  Ordnung  auf  ein- 
ander : 

Mmbrosii   Opera :    Basil.    1492.   ap.    Jo.   de   Amerbach.    III.    Volh 

fol.  ttad  dann  wiederholt  1506.    ap*    Jo.    Pelr.    de    Langendorf 

ilL  Voll.  4.  und  besser  1516.  III*  Voll.  fol.  —  Basih  ap.  Fro- 

benium  IV.  Tom.  in  II.    Voll.    1527.    fol.    (per  Dt>8.  Erasmurn) 

«ad  wiederholt  i5«^8.  cur.   Sig.    Gelenio.    V.   Voll,    fol.,    1555. 

lÜjBf.  cur.  Jo.  Costerio.  V«  Voll.  fol.  —  stud.  et  op.  Jo.  Gillotii, 

Wris.  1569.  fol.  —  cura  et  labore  Felicis  Cardinalis  de  Monte 

AHo,  Koiti.   1579  bis  1587.  VI,  Voll.   fol.   (Die    beideu   letzteh 

ttirde  durch  Jo.  Bapt.  Bandinius  *)    und  darnach    Paris.  i6o§. 

>^  V.  Voll.  fol.  —   Am  besten  :    studio    et  labore    Monach, 

•rdiii.  St.   Benedicti    (Jac,    du    Frische    und    Nicol,    "Le    iVourrjr) 

f*m\\t  t686.  II.  Voll,  fbl.») 

•)Tec|l.  SchrSckh  ,Kircbeii|eich.  XIV.  p.  la?   IT. 
9)  i.  Scbrödüi  elMndaa    p.  529. 

Cmer  dem  5amen  des  VigUius^)^  ^it^  Römers^ 
^  um  38i  —  388  Bischof  vod  Trient  -vrurde  Und  um 
ff^  gmorben  ist«  besiizea  wir  zwei  in  der  Form  von 
Bnclui  um  597  abgefasste,  offenbar  voa  Geonadtus^) 
ateb  bezeichnete  Abaandluagen :  De  mariyrio  sunoi^r. 
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rum  Sisennii  ei  Sociorum  {Martyrii  et  Alexandn)^ 
"wovon  die  eine  an  den  Bischof  Simplicianus  sa  Maip 
land ,  die  andere  an  den  Bischof  Johannes  (Chrysosto* 
mus?)  zu  Constantinopel  gerichtet  ist  $  beide  ersahlen 
die  Geschichte  des  Märtyrerlhums  des  ^sennius  und 
seiner  Leidensgefährten.  Mit  Unrecht  hat  man  die  a- 
nem  späteren  Vigilius  von  Tapsus  (s.  unten  §.  171.) 
zukommenden  Libri  V.  ad  versus  Nestorem  et  Eutychen, 
nebst  Einigem  Andern  diesem  Vigilius  beigelegt  Der 
beste  Abdruck  dieser  beiden  Schriften  befindet  sich  hei 
Gallandi.») 

Gaudentius^)%  über  dessen  Vaterland  und  Geburu- 
zeit  sich  nichts  Bestimmtes  ausmachen  lässt,  ward  nach 
dem  Tode  des  Philastrius  (s.  oben  $.  68.)  durch  die 
Anhänglichkeit  des  Volkes  zum  Bischof  von  Brixen  er- 
hoben, nachdem  er  anfänglich  diese  Würde  abgelehnt 
hatte.  Auch  über  seinen  Tod,  den  Einige  um  437 
setzen ,  lässt  sich  Nichts  bestimmen ;  gewiss  scheifit  in- 
dess,  dass  er  immerhin  noch  um  J^io  gelebt.^)  Seinen 
Namen  tragen  •)  zehn  Festpredigten  {Paschales  dccem 
sermones)  nebst  einem  Vorwort ,  das  uns  auch  auf  die 
Aechtheit  von  vier  andern  Predigten  über  evangelische 
Texte  und  einer  iiinften  über  das  Märtyrerthum  der 
Maccabäer  hinvireist.  Dazu  kommen  noch  mehrere  an- 
dere, an  Inhalt  und  Form  nicht  unähnliche  Reden, 
darunter  auch  eine  über  das  Leben  und  Wirken  des 
Philastrius;  andere  Reden,  v^relche  Gaudenlius,  v?ie  aus 
mehreren  Stellen  hervorgeht,  gehalten,  sind  nicht  aiii 
uns  gekommen;  mit  Unrecht  aber  hat  man  ihm  die  weit 
später,  etwa  in  Beda's  Zeit  fallende  Schrift:  Rhythmus 
de  PhilastriOi  liher  de  singularitate  Clericorum  hci- 
gelegt  In  den  erhaltenen  Schriften  zeigt  sich  neben 
manchen  andern  Mängeln  der  Form,  auch  eine  öfters 
bis  ins  Spiellbde  fallende  Anwendung  von  Allegorien, 
wie  sie  freilich  der  entartete  Geschmack  seiner  Zeu 
begünstigte;  daher  denn  auch  das  ungünstige  tJrtheil 
von  Dupin  ') ,  gegen  welches  der  neueste  Herausgeber*) 
$einen  Autor  zu  vertheidigen  gesucht  hat  Es  erschie- 
nen £ese  Predigten  zuerst  in  Grynaei  Orthodoxograpb. 


(Wa.  x5<59  fol.)  T.  VI.  p.  1795  ff.,  dann  in  der  BibL 
Pitr.  Max.  (Lugd.  1677.)  ^'  ^'  P-  94^  ^^^'  9  ^^  besten 
von  P.  Galeardi  iü  der  oben  $.  08.  angef.    Ausgabe   des 

Phiiastriüs. 


1}  Tcfgl.  Dopia.  in.  p.  4.     SchöMfluan  I.  p.   16  7  (t.     0«IUimI.  BSbl.  Patr.  T* 
Via    ftaU»  c»p.  V. 

4)  De  vir.  iU.   ^7  :   «Scriptit  Vigümf  «d  qaeiMUm  SinpUciaanai  HUIlam  et   «pi- 
(tolia  eMtiMBtem  geiu  «ui  lemporu  apod  barbaros  narlyram.» 

3)  ««1  a.  O.  p.   ao3  ff.     JLuKh  bat  Roisart  Acta   Martyron    p.    SSi    H.      Act» 

S.  5.  Xajj  Tom.  VII.  p.   ia  <cq. 

4)  «.  Dapia.  III.  p.  84  ff.  ScbSncmana  I,  p*  Sdo  K  GaUardi  Praalal.  in  *; 
Aivibff. 

5)  f.  Galeardi  an  a.  O.  p.  Till.   seq. 

I)  Geleardi  am  a.  O.  p.  X.  seq. 

7)  «a  a.  O.  p.  86  .  »Son  »lile  est  simpl«  et  aeglig^,  it  est  pleio  d'all^rlea 
bctfeci,  de  peos^s  extraordioaires  «  d'allasions  i\oi%nit9.  Sei  Sermons  sont  secs,  sleri« 
bt,  Si  iaslniseat  tr^s  pen,  et  ne  toocbent  poinl  da  loat.  Enfin  ils  n'ont  ni  U  forca 
tt  l'doaMC«  oi  Ia  beaaC^  oi  l'exactiiHda  des  Pr^diearioas  des  Aoteort  Grecs.« 


t)  Galeardi  in  der  Praeftt.  f.  aa  —  a4.  «ad  die  Teslimonia  aacb  dar  Praefalid 
K.  XXiU. 

§.    81. 

Ueber  das  Leben  und  die  Schriften  des  Hierony* 
mmlöonen  im  Allgemeinen  folgende,  zum  Theil  senr 
*^>ffiDlif)iehe  Zusammenstellungen  aus  alter  und  neuer 
Zeit')  lerglichen  und  benutzt  Tverden : 

Sorii  Sanct.  Hist.  T.  V.  (ad  V.  Sept.)  p.  49^  oder 
AJttSanclt.  (Antverp.  176a  fol.)  T.  VIII.  p.  418  seq. 

Vita  Hieronymi  ex  ipsius  poiissimum  scriptis  con- 
^ti  per  Desidenum  Erasnium  (in  dessen  Ausgabe  Bd.  I.) 
^d  per  Marianum  Victorium  (ebenfalls  vor  dessen  Aus— 
g»ie  Bd.  I.);  Hauptschrift:  Vita  S-  Hieronymi  ex  e]uB 
potissimum  scriptis  concinnata  (von  den  Benedictincm 
loderen  Ausgabe  T.  XI.  ed.  Vallarsi);  daran  schliesst 
ftch  (ebendas.  p.  241  ff)  eine  Fiia  Hieronymi  aus 
^^  Quellen,  aber  mit  Unrecht  dem  Gennadius  beige- 
bt«-wie  die  Benedictiner  bei??eisen;  dann  zvei  andere 
3^  ^rer,  obwohl  unbelannter  Zeit  stammende  Vitae 
von  UBier^ordnetem  Werihe  p.  aSi  ff.  368  ff. 
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skhv  Hieronymuisi  wahrend  eines  dreijäkrigen  Anfentbalii 
ifiBbesondere  mit  der  griechischen  Sprache  und  liiteraliir 
beschäftigt  zu  haben;  seine  in  diese  Zeil  fallende  Bear* 
beitüng  der  Chronvk  des  Eusebius  i^.  oben  I.  §«  5a) 
u.  A«  bezeugt  es.  Als  aber  nach  dem  Tode  des  Meletios 
(38i^  unter  dessen  Nachfolser  Flavius  die  Spaltungen 
^rtaanerten,  zu  deren  Schlichtung  ein  Concilium  in 
Rom  anberaumt  wurde ,  so  zog  Hieronymos  mit  seiDem 
Freunde  Paulinus  (382)  nach  Rom ,  wo  er  durch  seine 
Kenntniss  des  Orients  und  der  dortigen  Verhaltnisse  dem 
Bischof  Damasus  sehr  nützlich  ward'^)«  da  dieser  Wei« 
fach  seinen  Aath  ansprach,  auch  ihn  zu  mehreren  ge- 
lehi:ten  Arbeiten,  insbesondere  zu  einer  Revision  der 
'i^FSchiedenen ,  vielfach  von  einander  abweichenden  la- 
teinisdben  Uebersetzungen  der  Bibel,  zunächst  des  Psal* 
ters  und  des  neuen  Testaments ,  welche  in  der  Kirche 
im  Gebrauch  waren,  aufforderte. ' 3)  Der  Ruf  seiner 
ausgebreiteten  Gelehrsamkeit,  so  wie  seiner  Frömmigleit 
Verbreitete  sich  immer  mehr  und  hob  sein  Ansehen. 
Aber  sein  aus  jenem  Hang  zu  einem  zurückgezogenen, 
contemplativen  Leben  hervorgegangener  Eifer  fiir  das 
rKlosterleben  und  für  mönchische  Einrichtungen,  iroiiir 
-er  selbst  viele  der  angesehensten  römischen  Jungfraueft 
%u  gewinnen  wusste,  zog  ihm  zahlreiche  Feinde,  selbst 
unter  der  Geistlichkeit  zu ;  wcsshalb  er  sich ,  um  diesen 
steten  Anfeindungen  und  Verläumdungen  zu  entgehen,'^) 
genöthigt  sah,  nach  dem  Tode  des  Damasus, ' seines  6e* 
«chützere,  am  Ende  des  Jahres  384  Hom  zu  verlassen. 
Bieronymus  schiffte  sich,  von  einigen  Freunden  begleiiei, 
im  Jahr  385  nach  Palästina,  ein,  das  er  dann  von  Antio- 
thien  aus  in  Gesellschaft  seiner  Freundin  Paula,  nelcbe 
sammt  ihrer  Tochter  Eusiochium  ihm  von  Rom  ans  in 
den  Orient  nachgefolgt  war,  durchwanderte.  Nachdem 
^r  im  folgenden  Jahre  (386)  Aegypten  in  gleicher  Wci« 
durchzogen,  kehrte  er  dann  wieder  nadi  Palästina  zu- 
rück, um  sich  bei  Bethlehem  niederzulassen*  wo  alsbald 
fewei  klösterliche  Wohnungen,  die  eine  für  Männer  unter 
des  Hieronymus  Aufsicht,  die  aadere  für  Frauen  unter 
Anfsidit  der  PaKila  eftistanden.       Von*  nun  an  beffMi 
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ögeodttb.  die  schrifutellerisciie  Thatigkeit  des  Hierony^ 
miu  und  sein  gelehrtes  Studium,    welches   selbsl  die 
dassische  Literatur  nicht  ausschloss  und  zugleich  in  der 
Lebriisdien  Sprache  ihn  so   weit  brachte,    dass  er  das 
a/te  Testament  in  der  Ursprache  zu  lesen  im  Stande  war« 
In  diese  Periode  fällt  auch,   ausser  zahlreichen  andern 
Schiifteo,   die   Fortsetzung  und  Vollendung  der  schon 
früher  in  Rom  unternommenen  Revision  der  lateinischen 
UeLerseizungen  der  Bibel,  so  wie  die  Anlage  einer  neuen, 
ans  dem   Urtext   unmittelbar  gemachten   Uebersetzung, 
irelcheden  Hieronymus  fast  zwanzig  Jahre  lang,   natür- 
lich mit  Unterbrechungen,  beschäftigte  und  zugleich  die 
Veranlassung    ward  zur  Abfassung  zahlreicher  und  aus- 
fäfarlicber  Commentare  zu   verschiedenen    Buchern   der 
Bibel,  namentlich  des  A.  T.,    so  wie  anderer  Schriften 
exegetischen    und   dogmatischen    Inhalts,    insbesondere 
auch  zahlreieher  Briefe.     Zwar  ward  die  stille  Ruhe  des 
Klosters  meh  rfach  gestört  durch  kirchliche  Streitigketten, 
inez.  B.  (s.  unten  $.  gS.)  mit  Rufinus  (394)«  ^i^  Johan- 
nes, dem   Bischof  von  Jerusalem  (SgS),  oder  durch  die 
Oewalttbätigkeiten    der    von    Hieronymus   aufs    eifrigste 
kclimpfien  Anhänger  ketzerischer  Lehren,  vne  z^  B.  des 
lomian   oder  des  Pelagius,    so   dass  Hieronymus   nur 
unter  grossen  Gefahren  um  4t6  sein  Leben  durch    die 
Fiodiiaus    dem  Kloster  retten  konnte,    in  das  er  erst 
um  4'^)  wie   es   scheint,    zurückkehrte,    nachdem. die 
8uhein  Palästina  wieder  hergestellt  war.     Bald  darauf 
^öchlief  er,  lebensmüde,  in  emem  Alter  von  fast  neun- 
flg  Jahren  am  3o.  September  420.^5) 

Die  Erzählungen  >^)  von  der  üebersetzung  seiner 
W)cine  nach  Rom,  wo  ihm  später  prachtvolle  Grab- 
naie,  Altäre  und  Kirchen  errichtet  wurden,  von  den 
Reliquien ,  die  als  Gegenstände  der  Verehrung  an  vielen 
Orten  aufbewahrt  werden ,  u.  A.  der  Art  übergehen  wir 
l^er,  um  '  blos  noch  die  Bemerkung  beizufügen ,  dass 
dieser  Hieronymus  von  einem  andern  dieses  Namens, 
der  in  Jerusalem  Presbyter  war ,  dessen  Zeitalter  sich 
A^ticht  genau'  heiiimmeü  lässt^^),  wbhl  va  unter« 
«cbeideii  irft    Zwei  Schraftien  io  griedusehj^riuiid  lai«ii|i« 
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•dier  Sprache  ober  die  Trimiit  und  über  die  Lehre 
der  göiüichen  Gnade  tragen  dessen  Namen, 


i)  «.  Hierosynsf   de  vir.  iU.    i35:    •Hiertm^aipt   pair«   £«ebM   n»iu, 
SiridoBit,   qaod  a  Gothis  cverMim,    Dalouiliae  qnondam  PaoDontaeqiic  confinium  (u 
Nftd»  Protptr  Chroa.  mImr  Andere    bald    3<u    od«r    3ii  .'  bald    SiS.      S 
Scbrfefcb  XJMiiUfaadi.  XL  p.  €  IL 

a)  DcniMch  darf  daa  alte  Sind«  ««tder  in  latrten  bei  de»  DoHe  Sirif^ 
Gebiete  tob  Capo  d'ialria,  noch  im  beul  igen  Unfam«  unTreil  der  Creme  Sirjtej 
in  der  N&be  der  Mur  bei  dem  Orle  Sdnnovar ,  Sin'doro  d.  s.  rr.  grsocKi  n 
e— dem  Chili  mit  dem  Ton  PlolemSuc  genannten  Sidrona  cniamnMn,  nnier  il*  )<i 
Ua|e  nnd  4i'  5o  Breite.  S.  die'  aasl&briiefae  Untersacbunf  nber  dicicn  ticl^ 
ebenen  nnd  in  mehreren  Sireilschrificn  behendellen  Ge|en«lMid  in  der  Sebrifi : 
tritico  della  qnesiione  intorno  alle  palrie  di  S.  Cirolamo  liliri  IV.  Del  padre  Fn 
Kmria  Jppemdim  delle  acnefo  pie.  Zära  ikSS.  8.».  tvo  ingkich  die  enlgqp^ 
Anaicblen  n&ber  bcaprochen  nnd  widerlegt  werden. 

3)  •.  Hieronym.  Apoing.  adv.  Rnfin.  I.  p.   47a  A.  iretfl.  48I.-— «V.  aa<k 
Lat.  Geacb.  §.45. 

4)  t.  oben  \.  66. 

5)  1.  u  B.  BpbL  XtYItl.  au.  CTll,   to.  IT.  f.  a.  VII,   4.  XIV.  i 

I 

6)  Ep.  II f.  «d  Bnfin.  —  -poat    Romann   älndfa,    ed    Afaeni   aemibMi»  ' 

priauM  coepi  volle  Cbriatnm  colere.* 

7)  a.  P.pitt.  III.  9.  3.,  eio  ooler  Anden»  die  Worte:    »eabitov  terato* < 
klere  convnUil." 

8)  P.piat.  ad  Eniloeb.  XXII.  f.  3o  aeq.  nebat    Schröekh    Karrhenneidi.  TU 
S6  ff.  nnd  daaelbal  C.  A.  Heumann.   De  ecalaai   Hieronjmi   Anli  -  CiceronÜM  >* 
Syllege  Diaa.  1.  p.  655  IT.  XI.    p.     i5    ff.      Einigca    andere    ancb    in    de?  Ste 
Goarb.  |.  »46  not.  6. 

9)  Vergl.  Epial.  ad  Ensloeb.  XXII«   7. 

10)  Vergl.  Epiat.  CXXV.    13. 

11)  a.  Epial.  V  — XVII. 

la)  Vergl.  Epial.  CXXVII,    7.  nnd  CXXIII,    3. 
]3)  t.  PraefaU  ad  Damas.   (Opp.  T.  X.  p.  660.) 
i4)  Ueber  dicao  rdniecben  VerbUlniaee  a.  inaboaondcre  Bp.  X&T.  a4  iicib 
tS>  80   Proaper   i»    CbroMc.    od  b.  a.      Sliltiog    dagtge»   um   4m  i^ 


Voigl«  ScbrSefcb  Rirebengeacb.  XI.  p.  ai4> 
■  6>  a.  Scbrocbb  XI.  p.  ai4  ff. 
17)  a.  Pobrie.  BibL  Graee^  VIII.  p.  384  ff.     Smo  'Ooamaat.  I.  p*  4>^ 


S.  85. 

Bei  Aufeahlung  der  zahlreichen  Schriften  de»  Bij 
Djmiis^,  von  denen^  er  uns  selber  ein  Verzeichniis  ^ 
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feit  fei'),  glauben  wir  deicbfiiUft,    ine  bei  Amkrosiiü 

(si  $.  7^)  Dicht  aowobl  der  Zeitfol{(e,  in  der  sie  einaiela 

ahttfittst  worden»    sondern   vielmehr  einer   durch  die 

Aemlichkeit  des  Inhalts  besümintea  Ordnung  folgen  lu 

müssen,  wie   dies,   nachdem   schon   früher   Eraamus^) 

nod  die  Benediciiner   (Manlanay)  Sehnliches  in   ihren 

Ausüben  versucht,  Vallarsi  am  befriedigendsten  durch* 

geführt  bat.      Die   schon   frnher  I.  $.  65  S.  68.    aufge- 

fiüirten  Schriften   historischer   oder   literär-hisLorttcbet 

An  übergeben  wir  hier  billig. 

I.    Epislolae^  eine  San»ailuhg   von   hundert   mnd 

fünfzig  Briefen,  mit  Einschluss  der  in   die  Sammlnng 

aurgcDommenen  Schreiben  Anderer  an    Hieronymus   im 

«nien  Bande  der  genannten  Ausgabe  von  Vallarsi.     Die 

firosse  Verschiedenheit  dieser  Briefe  sowohl  hinsichtlich 

der  Zeit  ihrer  Abfassung  wie   ihres  Inhalts,  der  bedea- 

teode  Umfang  der  meisten  derselben,  der   sie   eher   zu 

ibbandlaogen  und  eigenen  Schriflen  erhebt,  halte  schon 

die  froheren  Herausgeber  veranlasst,  dieselbe  nach  deoe 

lahali  in  drei  Classen  au  ordnen :  Briefe  iheologischenf 

polemischen  und  moralischen  Inhalts.  Allein  das  (Jnge^ 

^nde  dieser  Ablbeilung,  so  wie  selbst  der  Mangel  einer 

^^  Durchführung  bei  der  Anordnung   der  einzelnen 

Brieie  irat  bald  so  stark  hervor,   dass  schon  die    Bene-> 

dieiiner   einen     andern  ^  Weg    einschlagen    zu     müssen 

glaubiea,  indem  sie  die  Briefe  nach  der  Zeit  ihrer  Ab-% 

Iassla|^^^  ordnen  versuchten,  dabei  aber,  ausser  man- 

^  Irrthuniern    in    der    Bestimmung    des    Einzelnen» 

^nen  grossen  Uebelsiand  dadurch  veranlassten,  dass  sie 

eme  Aazalü  der  grösseren  Briefe ,  namentlich   die  söge« 

^BM- kritischen,  d.  h.  die  auf  die  Erklärung  der  Bibel 

'glichen,   ganadich  aua  dieser  Sammlung  ausschieden 

Qod  den  anderen  Schriften   verwandten   Inkalts  anieib- 

^*)   Mit  mehr  Glück   und    Erfolg   hat   dageccn   der 

Jeuie   Herausgeber   Vallarsi  ^)  diese   Briefe   nacn  ihrer 

coroaologisdien  Folge  geordnet;  er  hat  dabei;  augleich 

°^T^  Briefe«  die  offenbar  unacfal;  sind,  ausgeschieden^ 

^  ^''S^i^  einige  andure,  bisher  unbekannte,    in  die 

^^*^°>iimg  eingereiht,   weiche   üon  in  weift  grösserer 
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VöUsiittdigkeii  und  besserer  Ordnung  die  sammtlicheii 
Briefe  des  Hieronymus  nach  fünf  Olatöen  abgeiheiit, 
enthält.  Die  erste  Classe  umfasst  die  Briefe  von  den 
Jahren  570  — 58i  (Ep.  I  — XVIII.) ^  die  w/eite  cnt- 
hält  die  in  Rom  ^»chriebenen  Briefe  bis  zum  Jahre 
S85  (E^.  XIX  — XLV.);  die  dritte  eiebt  die  Briefe 
TÖn  58o  —  4<>^  ^^^  Bethlehem  geschrieben  (Ep.  XLTI. 
— ^XCV.);  die  s;ierte  die  Briefe  von  40*  his  4^0  oder 
bis  zu  seinem  Tod  (Ep.  XCVI—CXLIV.);  eine  fötfle 
Gasse  enthält  dann  mehrere  Briefe,  deren  Zeit  sich 
faicht  >  genau  ermitteln  liess.  Dass  ausserdem  noch 
viele  andere  Briefe  verloren  gegangen,  zeigen  manche 
Spuren.^) 

Es  sind  diese  Briefe  <)  'kwar  grossentheils  -wirkliche 
Briefe,  an  bestimmte  Personen  gerichtet,  tbeils  an 
christliche  Freunde  oder  Freundinnen  {-wie  z.  B.  Pania 
und  ihre  Tochter  Eustochium,  Marcella^  Fabiola,  Asella), 
um  sie  über  "wichtige  Glaubenslehren  oder  sittliche  Vor- 
sdiriften  der  christlichen  Religion  zu  belehren,  im 
Glauben  zu  starken  und  aufzurichten,  oder  für  ein 
stilles ,  christliches  Leben ,  das  der  Welt  entsagt,  zu  ge- 
irinnen ;  theils  auch  an  bedeutende  Kirchenlehrer  und 
Bischöfe  jener  Zeit  gerichtet,  -wie  z.B.  an  Damasus,  Aufiusii- 
Bus,  um  in  gleicher  Weise  urichtige  Punkte  der  cnrisl- 
lichen  Glaubens*  und  Sittenlehre  oder  auch  des  Kir- 
chenwesens  zu  besprechen ,  oder  über  den  Sinn  und 
die  richtige  Auflassung  einzelner  sch-wteriger  und  donUer 
oder  bestrittener  Bibelstellen  Aufschlüsse  zu  geben,  sdbsc 
mit  Rücksicht  auf  einzelne  Irriehren ,  die  in  jener  Zeit 
Torgetragen  wurden  und  hier  bestritten  werden;  1^® 
denn  sehr  viele  dieser  Briefe  aus  besonderen  Vcranlas- 
aRBUgen  und  Aufibrderuneen ,  die  an  den  gelehrten  Kir- 
chenvater gerichtet  wurden,  hervorgegangen  sind.  A»if 
diese  Weise  werden  diese  Briefe,  zumal  bei  ihrem  ni«J*' 
beträchtlichem  Umfang,  oftmals  ta  wissenscbaftli^^beh 
Abhandlungen  uitid  Erörterungen,  die  dorch  die  ff^^^» 
ungezwungene  Bebandlungs-'und  Dar^teUungsweise  ei- 
nen besonderen  Werth  sewinnen ,  da  sie,  wie  bemerk^ 
über   so   manche  wicbugfe  Punkte  der  Sogmaiik  und 
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Moral  neh  verbrnten,  inabesotulere  aber  in  ezegeiischer 

Biimcht  dureh  die  mannigfadien   Beiträge   för  die  Er« 

Uäntng  und  iiir  das  Verständnisa   einseiner   Theiie  utid 

Sldiai  der  Bibd ,   von  Wichtigkeit  sind.     Andere   Briefe 

geicD  uns  über  die   kirchlichen  Verhältnisse  jener  Zeit, 

nafflentEch  über  die  Streitigkeiten  wesentliche  Aufechlusaet 

während  sie  zugleich  auch  die    wichtigsten  Documente 

ober  die  Persönlichkeit  des  Hieronymus,   über   Leben 

Qod  Charakter  des  Mannes,  über  seine  christliche  Ge«> 

nnnung,  über  seine  Wirksamkeit  und  Thaiigkeit  mitten 

anter  manchen  Kämpfen   und  Streitigkeiten  jeder  Art 

werden.    In  dieser  Hinsicht  nennen  -wir  besonders  die 

nUreichen  Briefe  an  Paula,  Marcella,  Eustochium  u.  A. ) 

mehrere  derselben  oithalten  selbst  Lebensschilderung^i 

verstorbener,  dem  Hieronymus  wohl  befreundeter  Per* 

lonen,  und  nehmen  so  einen  biographischen,  obwohl 

mehr  panegyrischen  Charakter  an.  ^) 

i)  De  Tir.  ilJatlr.  i3S. 


s)  t.  dia  EpivtoU  DOBcapslori«  in  Miacr  Aaigibc  p.  JLA*  i.,  wo  er  >emt  ¥kr^ 
/adkr  QasnficaUoa  aalcr  den  SchiificA  dt«  Hieroayna«  voracUlft ,  und  vmt  aaeli 
Uril  ud  Tcndens  d«r»clben.  Yergl.  avcb  den  Index  omnioai  Openini  S.  Bkronymi 
M ..  .^  er«t«B  Band  ttiocr  Angabe  fol.  ».  a.  ' 


))  Tcigl.  Tftllarti  Fraefat.  T.  I.  p.  XXTU.  seq. 

Du^etfea  Abhandlung  im   entea    Bande:     >/.    Episiolanan   ordo    eknnoiogicui 
imumsiraiw  nebit   der    Tefgicicbenden    Tabelle    über    die    Anordnnng    vnd 
'^fp  fa  Iriefe  ia  feiner  nnd  in  den  friihereA  Aufgaben. 

i)  I.  Tallarai  L     Praelal.  p.  XVI.  aeq. 

i)  Dcber  dea  Inhalt  nnd  die  Beatiminang  der  eiaielaeB  Briefe  «.  Tallarti'f  noL  4. 
^ffSäkk  Ahhaadloag,  nnpia  III.  pag.  loa  fX,  aebit  Scbrfiekb  Kirdwagesch.  XI. 
ri»  15s  ff. 

r)  1.  abea  I.  f.  61. 


s.  84. 

An  die  Briefe  reihen  sieh  ^ne  Anzahl  von  Schriften^ 
die.bei  Vallarsi  im  zweiten  Bande  zusammengestellt  sind, 
^  mxh,  ihrem  Inhalt  nadi  mehr  im  Allgemeinen  auf 
die  iTttsensdiaftUche  Theologie»  Polemik  und  Apologetik 
<^  auf  das  IdrchUche  Leben  beaehen. 
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XI.  Ami/tt  S.  Pachomü^)f  fruberlmi  audi  tiBiir 
den  Briefen  J>^Ddlich  9  ubwohi  es  eine  ei^ne  Sdirift 
Ml,  die  ursprünglich  Syrisch  geschrieben,  dann  ins  Grie- 
-chische  uherselzt,  und  daraus  von  Hieronjmus  nadn 
dem  Tode  seiher  Freundin  Paula  um  4^4  ^^^  ^^  ^^ 
fang  Ton  4^^  ^^^  Lateinische  übertragen  wurde.  Die 
salürliche  Vorliebe  des  Hieronjmus  für  das  Mönchsie» 
Jbeii  mochte  ihn  wohl  zu  Bearbeitung  dieser  Schrift  ve^ 
anlasst  haben,  in  urekher  Pachomius,  der  Stifter  dei 
ägyptisch^!  Möndiswesens  seinen  Mönchen  eine  Art 
¥On  Anweisung  und  Anleitung  zu  Erfüllung  ihrer  Pfficb* 
%en  gegeben  hatte*  Angehängt  sind  dieser  ersten  Möbdis- 
Ordnung  einige  auf  die  Einrichtung  des  Möachskbem 
§kix  beziehende  Briefe:  Pachomii  et  S-  Theodoriti 
Epislolae  et  verba  nijtstica. 

HL  Liber  Didymi  de  spiritu  süncto  '),  ebenfelU 
aus  dem  Griechischen  fibertraeen,  zunächst  auf  Bitiea 
des*^  Damasus  zu  Rom  384  f  inoess  erst  später  nach  de» 
Damasus  Tod  im  Orient  vollendet.^)  Der  Verlust  de» 
griechischen  Originals,  worin  Didymus  einige  damals 
Verbreitete  Irrlehren  über  den  h.  Geist  zu  widerlegen 
versucht  hatte,  erhöht  natürlich  den  Werth  dieser  ohne 
Zweifel  mit  Genauigkeit  und  Treue  gemachten  lieber- 
Setzung. 

IV*  Mtercatio  iMciferiani  et  Orthodoxi^)y  eia 
Dialog,  geschrieben  zu  Aniiochien  um  S^S  in  der  Ab- 
sicht, das  Üebertriebene  in  den  Forderungen  der  Ltici- 
fertaner  gegen  die  Katholischen  zu  zeigen;  nicht  ohne 
Wichtigkeit  (iir  unsere  Kenntniss  dieser  kircbllchen 
Streitigkeiten. 

V.  Liber  adversus  Helvidium  * ) ,  auch  mit  dem 
Zusatz:  De  perpetua  virginitate  beatae  Mariae^  i°* 
Jahre  583  zu  Rom  in  einem  sebr  heftigen  Tone  g^en 
eiiien  gewissen  Helvidins  geschrieben ,  iirelcfaer  dii  «Me- 
iose Leben  der  Ehe  gleichstelite  «md  von  der  Mana 
MtaApieie,  dass  sie  nach  Icsu  Geburt  noch  andere 
Sabiie  geboten«  Man  findet  daher  darin  ^adfaeh  Lob 
und  Anpreisung  des  fnngfranU^heai  Lebens* 
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VI.  Liiri  duo  adversus  Jotnnianum  ^ ) ,  um  SgS 

•bgebatti  in  der  gleichen  Absicht,  die  von  Jovinian  l>e- 

itritieieD  Vorzüge  des  ehelosen  Lebens  vor  der  Ehe ,  die 

oorakeiQ  notnwendiges   Uebel  erscheine,    aufs   ntcb- 

dröcUichsle  darzuihun.     Die  in  dieser  Schrift  herrschende 

ladenscbafüiche  Sprache,  manche  übertriebene  Ansich* 

tes,  die  darin  vorKommen  und  selbst  den  Freunden  des 

Hieronjmus  anstössig  'waren,  nöthigien  diesen  zu  einer 

fiecliiferügaog ,  die  sich  unter  den  Briefen  des  Hieroaj«* 

niiis')  findet:     Apologeticus   ad    Pammachium  pro 

Hkrii  adversus  Jovinianum* 

VII.  Über  contra  f^i^ilaniium^)^  in  gleicher 
Heftigkeit  geschrieben  um  400  gegen  einen  gewissen  Vi* 
gilantius,  der  die  damals  angenommene  und  schon  sehr 
Tcrbitilete  Verehrung  der  Märtyrer,  der  Reliquien  u. 
».  w.  verworfen  halte. 

VIIL  Über  contra  Joannem  Hierosolymiia" 
num'))  um  Sgg,  eine  polemische  Schrift  gegen  Johann 
nes,  den  Bischof  von  Jerusalem,  veranlasst  durch  den 
über  die  Ordination  des  Paulianus  zum  Presbyter  ent* 
sUDdenen  Zwist  und  origenianische  Ansichten,  velchg 
l^nnes  angenommen ,  bekämpfend. 

IX.     jipologetici  adversus  Rufinum  libri  tres^^)f 

kenotnefufeo  durch   die  origenianischen   Streitigkeiten» 

<^chit  durch   die  von   Bufinns,  einem    Freunde  des 

Ifaeroiiyinus ,  unter  Berufung  auf  dessen  Beispiel,    abge* 

^(t  Uebcrsetzung  der  beiden  ersten  Bücher  der  Schrift 

des  Origenes  ns^l  *Aqx^v»     Hieronymus  nahm  dies  übel 

^uf)  und  sandte  eine  von  ihm,  auf  Bitten  seiner  Freunde 

mit  mehr  Treue  gemachte  Uebcrsetzung  derselben  Schrifl 

(die leider  verloren  gegangen'^)  nach  Rom,  wohin  sich 

OQQ  Rufinus    mit  einer  eigenen    Veriheidigungs  •    und 

^echtferdgungssehrift  an  den  dortigen   Bischot  Anasta- 

sius  wasche,  zugleich  bemüht  darin   das  wankelmüthige 

B^ekmen   des   Hieronymus  gesen   Origenes  uod  seine 

Schwächen  schonungslos  aufzuaecken:  Apologia  quani 

P^^o  le  mistt  Rufinus  presbyter  ad  Anastasium   ^te. 

(aack  in   Vdlarat's   Ausgabe   beigefugi)  aebst  dbm  auf 


m 

diesen  ganzen  Streit  sich  beziehenden  Schreiben  des  Ana- 
stasius  (Epistola  ad  Joannem  eic-  super  nomine  Büß- 
mi)  und  der  Schmähschrift  des  Rufious :  Invecihmrum 
Rufini  jiquilejensis  in  S»  Hieronymum  libri  duoy  wo- 
von das  Nähere  weiter  unten  §.  97.  Hieronymus  ant« 
-wortete  darauf  in  dieser  um  das  Jahr  4^3  abgefassten 
3chrift^2)  und  zwar  in  einem  äusserst  heftigen  Tone, 
zuerst  in  den  beiden  ersten  Büchern,  in  welchen  er  sick 
gegen  die  wegen  der  genannten  Uebersetzung  wider  ihn 
erhobenen  Beschuldigungen  vertheidist  und  die  von  Ru<- 
finus  dem  römischen  Bischof  übersandte  Rechtfertigan^- 
Schrift  bestreitet;  bald  darauf  folgte  das  dritte  Dacn, 
welches  zur  weiteren  Vertheidigung  bestimmt,  zu^eicb 
yoll  der  heftigsten  Ausfälle  gegen  die  Person  des  RuIdhs 
ist,  in  Mancnem  aber  auox  blo^  Wiederhohlung  dei 
schon  früher  Gesagten  darbietet 

X.  Dialogi  contra  Pela^ianos  libri  tres^^)n  ab- 
gefasst  in  Folge  mehrfacher  Erinnerungen  seiner  Freunde 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  ,  um  4  ^  ^ »  nachdem 
Pelagius  sich  auf  der  Synode  zu  Constantinopd  {^egen 
Orosius  zu  vertheidigen  gesucht  hatte.  Hieronymus  be- 
absichtigte in  dieser  Schrift,  die  er  nach  sofratischer 
Methode  (wie  er  selbst  bemerkt)  in  die  Form  eines 
Gesprächs  einkleidete,  in  welchem  Atticus  die  ortho- 
doxe Lehre  der  Kirche  gegen  den  Ketzer  Kritobnlos 
yertheidigt,  eine  Widerl^ung  der  Ansichten  des  Pda« 
gius  in  der  Lehre  vom  freien  Willen»  von  der  Erb- 
sünde u.  s«  w. 

1)  f.  du  PnemOBilimi  vob  Tallart«  T.  II.  p.  49. 

a)  ••  41t  Admooitie  bei  Yalbni  II«  p.  lo)  leq.     SchrSoUi    KirefaafiMK  *^ 

3)  s.  Hicrooyoii  Prac&t.  ad  PaolisuD.  II.  p.   io5. 

4)  t.  AdnuMiitio  bei  YalUni  U.  p.  169  fi;     ScIwocU  XI,  p,  3$  It 

5)  JUmoDÜi«  p.  aoa.     Yn^.  racb  AMtr  Bibl.  4.  KvAmw,  IX.  p.  9«  '• 

€)  Admonü.  p.  a3i.     Scfcrfekb  IX.  p.  9S9  ff.      RMtr   iX.  p.  iri  C     '•' 
Mdcff  KirchencMcft.  II,  a.  p.  $76  ff.  $99  ff. 

.  7)     Ep*  XIiVIU.  vargl.  Bp.  XLPL  uad  L. 

•>  JkdWMH.  p.  U^  n.    SOuMäk  UL  p.  .«97  ff.    E6Mft  IX«  p.  rj9  * 
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f)  1. 14boait.  p.  ittS. 

la)  I.  AdoMMiit.  p.  4SS<     Kti«d«r  aa  a.  O.  II,   3.  p.   i^tf  II. 

ii)  $.  Taihrai  Pnefrl.  I.  p.  XT.  leq. 

la)  Ucber  den  labalt  der  Schrift  vergl.  Schrfickb  X.  p.  loo  ff. 

il)  f.  Adaonit.  p.  67 S.     Schrokh  XIY.  p.  4ia  ff.     Neaadtr  II,  8. p.  i»af  B^ 

%.  85. 

Bei  weitem  der  grössere  Theil  der  Schnflen  des 
Hieronjmus  erstreckt  sich  über  die  Bibel  A.  und  N. 
Testaments;  es  sind  theils  Uebersetzungen  derselben^ 
tlieils  exegetische  Arbeiten  verschiedener  Art,  in  urelcher 
Hiosicht  auch  mehrere  der  oben  genannten  Briefe  hier^ 
her  gezahlt  werden  können.  Sie  beginnen  bei  Vallarri 
mit  dem  dritten  Bande ,  wo  einige  allgemeinere  Schrif- 
ten, irelche  auf  diese  Leistungen  sich  beziehen^  ab 
einleitend  gewissermassen  den  Anfang  machen. 

XL    De  nominihus  hehraicU  s^  de  interpretatione 
nominum   hehraicorum ')  ^    um    Sgo    geschrieben   mit 
^er  an  zwei   Klosterbrüder   gerichteten  Vorrede,   aus 
^r  wir  sehen ,  dass  schon  früher   Philo    eine  ähnliche 
^(t  über    das  A.  T.    und   Origenes    über  das  N«  T. 
gdiefert  hatten  und  dass  Hieronymus  um  dieselbe  Zeit 
^uduDit  Abfassung  der  beiden  folgenden  Schriften  be- 
schält^ war.     Es  werden  in  dieser  Schrift  die   in   den 
^indh^  Büchern   des  A.  und  N.   Testaments   vorkom- 
meodea  Eigennahmen  in   alphabetischer  Ordnung   auf- 
gort, und  ihre  Ableitung  wie  ihre  Erklärung  beige- 
bt, wobei    freilich   Manches    Gezwungene ,    Manches 
^odi  offenbar  Falsche  vorkommt     Griechische  Quellen 
^^  hier  zum  Grunde;    einige  griechische   Fragmente 
^er  Art  sind  auch  durch  Martianay  und  Vallarsi^)  be- 
wnnt  geworden. 

XIL  De  situ  et  nominihus  tocorUm  Hebraico^ 
rum*):    eine    lateinische   Bearbeitung   der   Schrift   de& 

^«QsebiTis :  ^sgl  t&v  tsnmSv  ovoiidttov  täv  h  tg  S'ela  7paa)gr 
in  deren  ersten  Budb  eine;  Beschreibung  des  Lande» 
Inda,  der  Stadt    Jerusalem  und  A.,  im  zweites  aber 
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eine  Topographie  der  biblischen  Städte,  Orte,  Boi^e, 
Flüsse  und  dgl,  enthalten  "war.  Hieronymus  bearbeitete 
nur  das  zweite  Buch,  wobei  er  sich  zwar  an  die  alpha* 
betische  Ordnung  des  Eusebius  in  Aufiiibrung  der  ein- 
Zfelnen  Namen  hält,  aber  sonst  mit  grösserer  Freiheit 
verfährt,^)  Manches  weglassend  oder  verändernd»  Man- 
ches auch  aus  eigener  Anschauung  hinzufugend ,  wie 
dies  auch  aus  einer  genaueren  Vergleichung  mit  dem 
griechischen  Werl^e,  das  noch  vorhanden  ist,  bald  er- 
sichtlich ist.  Sehr  hoch  wird  übrigens  für  die  Geo- 
graphie Paläsiina's  der  Werth  dieser  wie  der  vorber- 
|ehenden  Schrift  nicht  anzuschlagen  seyn^);  beide 
inden  sich  bei  Vallarsi  in  einer  von  den  n*überen  Aus- 
ffaben^)  vielfach  verbesserten  Gestalt 

XIIL  Liber  Hebraicarum  quaestionum  in  Ge^ 
iMTin^),  mit  einer  Vorrede,  in  welcher  Hieronymus 
ähnliche  Quaestionea  auch  zu  den  übrigen  Buchen}  dea 
A.  T»  verspricht,  welche  indess  nicht  erschienen  sind, 
und  zugleich  mit  Bitterkeit  gegen  Neider  und  Feiiide 
über  die  Veranlassung  dieser  Schrift  sich  auslässt«  wel- 
che zur  Berichtigung  und  zum  bessern  Verständniss  des 
hebräischen  Textes  mit  Beseitigung  mancher  Irrthümer 
Ibestimmt  sey.")  Es  enthalt  nämlich  dieselbe  einzelne 
Bemerkungen  zu  schwierigen  Stellen  der  Genesis»  wobei 
die  alte  lateinische  Uebersetzung  mit  dem  hebräischeii 
Urtext ,  .wie  mit  der  Septuaginta  verglichen  und  auch 
mehrfach  berichtigt  wird.  Hieronymus  scheint  au/ 
dieses  Werk,  das  er  als  ein  neues,  in  der  griechiscben 
i^nd  römischen  Literatur  bis  jetzt  unerhörtes  bezeich- 
net'), besonderen  Werth  zu  legen;  es  ist  auch  in:i 
Ganzen  ein  iiir  den  Kjitiker  und  Exegsten  brauchjbaresi 
Werk,  wenn  es  auch  gleich  hie  und  da  Ungereohtic«- 
keit  gegen  den  alezandrinischen  Uebersetzer,  so  wie 
ein  Haschen  nach  allegorischen  und  mystischen  Deu* 
tungen  zeigt,  in  Folge  dessen  manche  gezwungene  und 
gesuchte  Erklärungen  darin  vorkommen. 

Von  ähnlicher  Art  sipd  die  zu  Bethlehem   um  388 
abgefa^iiitii  XJY*  Commentarä  in  Eeclesias^n^^) *  i^er- 
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veimiardi  eiiie  Btiie  seiner  Ffetundin  Blffsill«^  tom 
besseni  Versfioldniss  der  dunleln  Stellen  dieser  Schrift 
dei  i  T.;  femar  die  583  geniAchie  Uebersetzung  von 
iw«  flomilien  des  Origeo^:  XV.  Origenis  Homiliaä 
dfue  in  Canticwfn  Canticorüm  i  mit  einem  kurzen 
Vorwort  an  Damasu«,  in  welchem  er  den  Origenes  sehr 
rfihmL»*) 


i)  1.  SchrScU  Kirclieiifescb.    XI.  p.   106  ff.   nebtt   Ckrica#   QomsI«'  ÜMroa^fli« 

JI-  H^  iU  ff, 

a)  T.  III.  p.  53S  ff. 

3)$ehrockb  XI.  p.   109  ff.     CleHcus  Xil.  p.  49 1   ff. 
i)  Ve^;  die  Worlt  det  fiterdaymot  in  der  Vorrtde. 
S)  I.  €leriear  am  o.  «.  O. 


()  JMMdcr^  ««Mhi«b  diM  Sc&m  frahe^  t^  Jai;.  Bottfreiftabi  PahV  i^li.  iCS^. 
^»  VW  Clericu-,  Anulelbd;  1707  fol.  (nebst  BroeaM.  Pct^ripllo  tenM  inctatl 
■^n  ÜgoUiii  TlMMor.  Anliqq.  (Veoet.    1746  fol.)  T.  Y. 

;)  Vcf|l.  Sehrdekh  XI.  p.   111   ff.     Clericas  Qaaett.  Hieron.  XIII.  p.  i)6  ff. 

&)  HienwyiDos  seUitt  cagl  in  dem  Yonrvorl :  »Sladü  ci^  »ollri  eril,  vcl  eorvA, 
^  ^  lArif  fleUaicif  vnftia  tstpicaVilar,  emret  refeilere  Tel  ea ,  quae  in  Lalisia  «i 
^^"■^.ced^  «eaiet»  vMetttar,  abciorilall  räae  reddere,  atyiibologiia'  i^Uti^'  ^ttübk^ 
"■•^  Mq««  ragionnte ,  qoae  ia  ooalro  aerniöae'  aon  rtfionaal ,  veraaealae  liaqalid 
*''•*>»  ralMMW.     Et  qao  faciÜoa  emendalio  cNifBOMalor  etc.  etc.* 

))  *0p««  noTom  -«-  tarn  Graecit  quam  Laltni«  aaqoe  ad  id  tempordn  (lo  leaea  wir 
*^  ^^  Matt  laronan)  iaindiloia»   Praefiil.  ad  libr.  dt  aomiaa.  Hcbrr. 

>*)!.&•  Vorwort  aad  vergl.  Schrdckb  XI.  p.   io4  ff. 

")  »On^tues ,   ao  lingt  dat  Vorrvorl  aa «  ^uum  in  cotttnt   Ühfü    immt»    rtctnt^ 
"  ^^'**>*  Cmtimrum  ^se  se  yirit  ete,* 

Uoier  detf^  eigentlicheil  Cammenthr^n^  über  die^ 
KWa.  und  N.  T.,  welche  die  Bande  IV— Vlli.  ind. 
^  Ausgabe  von  Vallarsi  füllen,  nehmen  billig  die 
««te  mle  eitt : 

XVr.     Cpmmeniarii  in  Jesaiam  '),  auf  Bitten  der 
Eüsiochiam  begonnen  und  unter  manchen   Unterbrecb«- 
^1^,! insbesondere   durah   Krankheit,  vollendet,     um 
400-^^0  in  achtzehn  Büchern;  unstreitig, das^  ausfuhr«' 
lichste  und  weitschweifigste  von  allen  Werken  des  Hie. 

12* 


180 

ronymus  in'  dieser  Art,  indem  hier  insbesondere  Hiero- 
xiymus  sich  allegorischen  Deutungen  und  Ausfuhrangen 
überlasst,  urelche  den  Umfang  dieser  Commentare  aui 
diese  Weise  so  sehr  anschnrellen« 

Die  inhaltsTerwandten :  XVII.  Homiliae  novem 
in  Visiones  Jesaiae  ex  Graeco  Origenisy  eine  latei- 
nische Uebersetzung  mehrerer  Homihen  des  Origenes, 
-werden  zwar  von  Erasmus  u.  A.  als  ein  Werk  des  HicrcH 
nytnus  betrachtet,  (ur  den  selbst  eine  Stelle  des  Bufinus') 
angeführt  "wird,  zeigen  aber  doch  manche  Verschieden- 
heit ,  namentlich  im  Styl ,  von  den  ächten  Werken  des 
Hieronymus,  wesshalb  Vallarsi^)  ihre  Aechtheit  bezwei- 
felt und  sie  darum  in  dem  Appendix^)  abdrucken 
liess,  "WO  auch  ein  anderes  ähnliches  Stuck,  das  aber 
nuch  nicht  von  Hieronymus  herrührt^),  aus  einer  Ve- 
roner  Handschrift  beigefugt  ist:  XVIII.  Parvula  ah' 
fireviaiioin  Jesaiam  ex  Ms>  VeronensL 

XIX.  Commentarius  in  Jeremiam  •) ,  an  Euse- 
bius,  Bischof  zu  Creraona,  gerichtet,  und  in  der  letzten 
Lebensperiode  des  Hieronymus ,  nachdem  er  schon  die 
Commentare  zu  den  übrigen  Schriften  der  Bibel  abge- 
fasst  hatte  ^),  begonnen  um  ^iS^  dann  unter  vielfachen 
Unterbrechungen,  Vielehe  theils  durch  Alter  und  Kränk- 
lichkeit, theils  durch  die  pelagianischen  und  andere 
Streitigkeiten  veranlasst  vnirden,  langsam  bis  an  seinen 
Tod  (4^0)  fortgesetzt  in  sechs  Büchern,  vvelche  die  Er- 
klärung dfer  zwei  und  dreissig  ersten  Capitel  in  gleicher 
Art  und  Weise,  wie  die  zum  Jesaias,  obv^ohl  minder 
eedehnt  und  ausfuhrlich  enthalten«  Es  kann  demnach 
niglich  diese  Schrift  als  das  leute  Werk  des  Hieronymus 
betrachtet  werden« 

XX.  Commentarii  in  Ezechielem  lihri  XIV^)* 
nach  der  Erklärung  des  Jesaia  begonnen ,  aber  theils  m 
'Folge  äusserer  Unruhen,  theils  wegen  zunehmender  Au- 

{;enschwäche  nur  langsam  fortgesetzt,  so  dass  die  Vol- 
endung  wahrscheinlich  erst  auf  4^5  fällt.  Auch  hier 
ist  die  all^orische  Auffassungsweise  durchaus  vorherr- 
schend 
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XXI.     Commeniarius  in  Damelem  ^)  f    um   /^on 

nachüom  geschickt,  an  Pammachius  und  MarceÜus  mit 

eioer  Vorrede ,  'welche  die  Aechtheit  des  Buches  Daniel 

ßsgen  Porphyrius    vertheidigt.       Hieronymus    versucht 

asinn  eine  Auslegung  der  schwierigen  Stellen  und  bringt 

selbst  Manches  fiir  die  historische  Erklärung  bei;  indess 

zog  ihm  die  Schrift ,  in    der   man    manche   Stellen   auf 

die  Verbältnisse  der  Gegen^wart  bezog,    Feinde  zu   und 

eine  darin  gegen  Stilico  vorkommende  Aeusserung  wrürde 

selbst  dem  Hieronymus  gefährlich  geworden  seyn,  wenn 

nicht  des  Stilico  Tod  dies  abgewendet  hätte. 

XXIL     Homiliae  Origenis  XXVIIL  in  Jeremi- 

am  ei  EzechieL^^)^  eine  Sammlung  von  Homilien  des 
Origenes  in  lateinischer  Sprache,  "welche  um  58o  her- 
auskam mit  einer  Vorrede,  worin  Hieronymus  seinen 
Entschluss  andeutet,  die  meisten  Schriften  des  Origenes 
in  ähnlicher  Weise  lateinisch  zu  behandeln :  ein  Vor- 
haben, von  dessen  Ausfuhrung  ihn  w^ohl  die  späteren 
Streitigkeiten  mit  Rufinus  abhielten. 

XXIII.  Commentarii  in  XIL  Prophetas  -mino^ 
rei^i),  begonnen  um  dieselbe  Zeit,  als  Hieronymus  mit 
der  lateinischen  Uebersetzung  des  A«  T.  beschäftigt  v^ar. 
ledenfalls  scheinen  die  Gommentare  zu  Micha »  Zepha- 
^yiy'üahum^  Habakuk  und  Haggai^^)  vor  das  Jahr 
^  zo  fallen ,  da  sie  auch  in  der  schon  früher  abge«* 
"«ten  Schrift  De  vir.  ill.'*)  als  schon  vollendet  auf- 
g<^rt  werden ;  etwas  später  um  SqS  ,  nach  Schröckh 
um  396  oder  597  <  ^) ,  fallen  dann  die  Gommentare  zu 
Jona  und  Ohadja  *  ^ ) ,  dann  nach  längerer  ünterbrech* 
^*  während  der  die  Uebersetzung  der  Bibel  vollendet 
^^e,  um  4^6,  wie  Hieronymus  in  der  Zuschrift  an 
<ieo  Bischof  Ezuperius  versichert,  die  Gommentare  zu 
2>acharias  in  drei  Buchern  und  zu  Malachias ;  nach- 
her tu  Hosea  in  drei,  zu  Joel  in  einem  und  zu  Arnos 
«drei  Büchern.**)  Die  lesenswerihen  Vorreden,  vrel- 
che  jedem  einzelnen  Gommentare  vorangehen,  sind 
nicht  sovfofal  als  Einleitungen  zu'  den «  einzelnen  Pro- 
pheten zu  betrachten,'  sondern -verbreiten   sich   meist 


über  allgemeinere  Gegenstände,  e^thatMi  auch  meistens 
Vertheidigiiy^geo  de«  Hieronymu$  gegen  Vorwürfe  ver- 
ißpbiedenef  Art,  w^che  ihm  hinsichtlich  det  Art  und 
Weise  seiper  Erklärung,  die  wohl  damals  so  ^ut  urie 
jetzt  Ver9nla3$uag  zu  manchen  Einwendungen  und  zu 
manchem  Tadel  geben  konnte,  gemacht  worden  waren. 
Bierpnymus  nämlich  hält  sich  sowohl  hier  als  in  den 
vorher  aufgeführten  Commentaren,  was  den  Woriver^ 
ftand  betrifft,  zwar  an  die  griechische  Uebersetzung,  so 
wie  selbst  auch  an  den  hebräischen  Tezi,  mit  dem  er 
jene  öfters  vergleicht,  und  die  verschiedenen  Erkliran- 
gen  mittheilt;  indem  er  aber  mit  der  historisch  «gram- 
matischen Erklärung  des  Textes  sich  nicht  begnüct, 
sondern  stets  zugleich  nach  einem  tiefern  Sinn  forscnt, 
verliert  er  sich  nur  zu  ofl  in  Allegorien  und  mystische 
Deutungen,  welche  allzu  sehr  ausgesponnen  und  aus- 
geführt sind,  ganz  in  der  Weise  ^es  Origenes*^)i  ob- 
wohl er  sich  dabei  auch  gegen  Vorwürfe  verlheidigt, 
die  ihm  desshalb  wegen  mancher  ketzerischen  Lebrea 
des  Origenes  gemacht  worden  waren ,  da  er  noch  vciier 
aU  Origenes  und  die  griechischen  Ausleger,  welche  bei 
der  Allegorie  stehen  geblieben,  gehe,  indem  er  die  hi- 
storische und  die  allegorisch ->  typische  Erklärungswetse 
zu  verbinden  suche.  Aber  aus  diesem  Streben  sind  nicb^ 
wenige  äusserst  gezwungene  und  wunderliche,  Qiii 
d^m  einfachen  Wortsinn  ganz  inr  Widerspruch  stehende 
Erklärungen  und  Deutungen  hervorgegangen,  naoient- 
lich  in  den  Beziehungen  des  alten  Testaments  auf  Chri- 
stus und  das  neue  Testament,  obwQfal  Hieronymus  selbst 
in  der  Vorrede  seines  Commentar's  zum  Jonas  steh  die 
Schwierigkeit;  nicht  verhehU,  den  ganzen  Propheten 
lypisch  auf  Chriatus.  zu  bezieben.  Daher  kommen  ferner 
j^anlreioh^  Abschweifungen  dogmatisclier  und  polefni- 
acher  Art,  so  wie  selbst  erbauliche  Betradüungeo, 
welche  mit  gelehrten  Erörterungen  oder  bistorischen 
Bemerkungen  abwecbaain,  durch  welche  Hieronfmu^ 
bauptsächuch  w  dem  Buf  eines  vielf»iiig  gebikkten  und 
mit  umfassenden  KeQntnjsseBt  und  einer  ausgebreiteten 
Gelehrsftinkeit  l^usgeriisieten  Mannes  gekemmen  ist- 


ist 

i);T«^.  KMondcn  dh  PtmhL  U  Üb.  t.  IX.   XIT.    m4    iTMliru  PMdM.   «I 

T.  If.pf.  Vi.  ¥11.     Sttbrfckh  KircfaBOiMcli.  XI.  p.    il5  ff. 

aj  AfOlog«  II,  ar€  :   »Hatc  el  onlle  «lia  hit  MaiUa  in  mItrpMtelaoBibM  law«   mY« 

ii  kä  ^  komalüs  «ive  in  JercmU  vel  m  Jesaia ,    nusime    anicm    in    Eiechitlc    mW 

ttanii.' 

J)  Praeiat.  ad  T.  lY.   pag.  X  —  XIV. 
i)  T.  VI.  p.    11)98   ff. 
S)  t.  Valkrsi  Praefat.  ad  T.  IV.  p.  XV. 
t)  Vartl.  Scbrackli  XI.  p.  199  ff. 

7I  flianm^uitta  tefbkf  ngl  in  der  Praefal.  ad  Hb.  XIV.  im  iMcUtl.  t  •tmiaito 
*d  Jereaiam,  qui  nnn«  nobia  rcmanel  prophetarum"  und  Prolcgg.  ad  Jttcniaaa  (T. 
tV.  p.  8}}):  «Pocl  cxpbnalionea  XII.  prophetaram ,  JikiM,  Danklia  «t  Banchiatia 
■I  nirannm  in  Jcremiam  nunnm  mitlinoa  etc.* 


8)  I.  Val/arai  Praefat.  ad  T.  V.  p.  X.  acq.     Sebrackh  XI.  p.   194  IT. 

9)  f.  ValUrai  am  a.  O.  p.  Xt.   nnd  Schr5ckb  XI.  p.   167  IT. 

10)  c.  ValUrii  am  a.  O.  p.  XIV. 

11)  In  der  AniKabe  Ton  Vallarai  T.  VI.  folgen  sie  in  folgender  Reibe  a«f  «io- 
«aicr:  In  Oste  Comment.  tibri  Ires. --^  In  Joelem  über  nnns.  —  In  Arnos  lli.  —  In 
iUEam  I.  —  In  Jonam.  —  In  Xichaeam,  <—  In  ITauiu,  -—  In  Abacuc,  -—  In  SeipAaaaM». 
**  la  Aggaamin  -—  In  Ztuhanam,  —  In  Malarktam*  — 


11)  Ver^l.  Praefat.  in  Jon.   (VI.  p.   J87)  ,  wo  lie    in   folgender   (Mnnng    ^or- 
:  iTicAa  r   Nahtan,  Abaeue,  Zaphamas,  Saggßi, 

rS)  cap.   i38.     S.  oben  1.   $.  So. 

t4)  Kircheogeich.  XI.  p.    163. 

iS)  Vergl.  die   Praefat.  ad  Pammacb.  VI.  p.   38;. 

t 
i()  Vergl.  die  Haoputelle  in  der  PraeCat.  ad  III.  ConuMnI.  in  Jkaoi  T.  Vi.  pa(. 
^ftoebat  Scbrdckh  XI.  p.    17}  ff. 

1})  Hieroaynn«  achreibt  Epi«l.  tXXXII.  f.  7.  ad  Tbeopbil.  (I.  pag.  Si3): 
'^^r^gncm  me  arguit  verlisae  in  Latinum.  Hoe  non  tolns  ego  feci  ted  et  confeuor 
^^^^im  Iteit ,  et  tarnen  nterqne  noclrom  nocia  qnaedam  detrunoana ,  ntilin  tranataltt." 
""  "Üttt  eain  iaierpretationea  et  idinmata  Seriptnrar«m  Origeni  aenper  «Itriboi ,  iln 
^''l'üan  conttantia»ime  abatoli  Teritateai.«  "—  Veigl.  aneh  Roaenm&Uer  Hiat.  interpr. 
^mtrx,  UI.  p.   344  ff.   355  ff. 

§.    87. 

Un^r  den  exegetischen  Arbeiten  des  Hieronymus 
^r  das  N.  T.  nennen  wir  zuerst :  XXIV.  Contmen* 
'«m  in  MaHküeum  lihri  IV ^),  «um  Tbeil  väbn^nd 
^^ 'Krankheit  (598)  und  mit  grosser  Eile,  vesshalb 
HienmymiiS' auch  den   Styl  zu  entschuldigen   iiittet^). 
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abgefasst  auf  driDgende  Bitten  des  Presbyter  Eusebiui 
und  dann  nach  Rom  geschickt^)  Neben  der  histonschen 
Interpretation  vermissen  wir  auch  hier,  nicht  die  alle- 
gorisch -  typischen  Erklärungen  und  Deutungen,  "welche 
Hieronymus  beigefiigt  hat  ^),  ein  vollendeieres  Werk  sich 
auf  die  Folge  versparend.  So  reibt  sich  in  der  ganzen 
.  Behandlungsweise  auch  dieser  Commentar  vielfach  den 
eben  geschilderten  über  das  A.  T.  an  die  Seile,  und  es 
bedarf  keiner  weiteren  Bemerkung  über  den  Inhalt  und 
den  Gang  dieser  Art  von  Arbeiten  des  Hieronymus. 

XXV.  Homiliae  XXXIX.  Origenis  in  Lucäm: 
eine  Uebersetzung  der  Homilien  des  Origenes  über  das 
Evangelium  Lucä,  um  389^),  versehen  mit  einer  Vor- 
rede, in  welcher  einige  am  Anfang  vorkommende  Aeus- 
serungen^),  die  man  auf  Ambrosius  deutete,  den 
Hieronymus  später  in  Streitigkeiten  verwickelten. 

XXVI.  Commentarii  in  Epist.  ad  Philemonem; 

XXVII.  Commentarii  in  EpisL  ad  Galatas  libri  tres; 

XXVIII.  Commentarii   in    Epist.    ad    Ephesios  ond 

XXIX.  Commentarii  in  Epist.  ad  Titum  fallen  nach 
einander  um  das  Jahr  387  ^)  und  sind  zunächst  durch 
dringende  Bitten  mehrerer  römischen  Freundinnen,  der 
Paula  und  ihrer  Tochter  E.ustochium,  der  Marcella,  ver- 
anlasst worden.  Aych  diese  Commentare  pauiinischer 
Briefe  enthalten  Manches  fiir  den  Wortsinn  und  die  hi- 
storische Interpretation  Brauclibares ;  indessen  tritt  auch 
bier  neben  der  polemischen  Richtung  das  Streben  nach 
allegorisch  •  mystischep  Deutungen  allzu  sehr  bervoFt 
durch  welches  zugleich  diese  Commentare  so  ausgedehnt 
und  weitläufig  geworden  sind,  während  sie  im  Stjl 
weit  nachlässiger  gehalten  sind,  als  andere  Schriften  des 
Hieronymus^  der  sich  zwar  selbst  darüber  zu  entscbol* 
digen  sucht«)  Es  werden  hier  meist  die  Erkläraogen 
des  Origenes,  welchen  nebst  ApoUinaris  und  Didymos 
Hieronymus  selbst»)  als  seine  Führer  bezeichnet,  sQ- 
sammeogesielk  und  mit  eins^elnen  Bemerkungen  ver- 
mehrt, die  oft  nicht  einmal  genau  von  jenen  ausge- 
schieden sind ,    und    keinen    grossen  .  Werth   besitzen. 
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Von  der  Ansicht»  dass  Hieronymus  die  sämmtlidieii 
pauliiiischen  Briefe. commentirt,  ist  man  jetzt  billig  zu* 
ruckgekommen. '  ^) 

j)  s.  Tallarsi  Pncfiil.  ad  T.  VII.  p.  IX.  leqq. 

a)  »Cerle  aotli ,  lehreibl  er  an  Eoicbiat  üi  dem  Vorvrorl  p.  7  ,  qaod  pwc— 
mpmaadmm  tasla  calerilale  dlcUTerim «  at  alieaa  magis  legere  quam  maa  coadare  va 
paiaref.  Uode  obtecro,  nl  »i  incomtior  oratio  est  et  non  «olilo  lapta  fertor  oratio, 
fetciaalioni  hoc  tribnac  ,   non  impcriliae.* 

3)  Ycrgl.  die  Praebl.  aad  £piu.  ad  Evangcl.  LXXIII.   f.    10. 

i)   lo  der  Vorrede  (am  a.  O.)    schreibt    Hieroaymaa :    «Igilar    oaniiu    aaelorilata 
Vcicram ,    qam  aac  legendi  nee  ieqoeadl  mihi  facotta«  data  est ,    kisioruam   iniftprat^^ 
iMMt  qoam  praeripoe  poalalaali ,    digeaii    breviter  et  iolerdan    spiriimaiis  mUUi§»mfm§ 
fLwta  mis^,  perfectom  opua  reservan«  ia  potlerom.* 


5)  Veigl.  Vallarti  Praefat.  ad  T.  VII.  p.  XI.  XII. 

€)  Die  Worte  selbal  lanlen  :  —  »ante  pancot  diei    qoorundam    in    Bfallhaaum    et 
Commeniariot  wo»  legisM  dixislis ,  e  quibos  aller  et  «ensibn«  bebet  esaet  et  rer« 
bä :  aller  in  verbi«  laderei «  in  aentenliit  dormiUret.« 

7)  Ve^.  Vallarsi  am  a.  O.  p.  XIII.  XIV.     Schrockb  Kircbeogeseh.  XI.  p.  90  ff. 

8)  Vergl.  Praefal.  in  Lib.  IL  Comm.  in  Ep.  ad    Ephet.    (VII.  p.   S85  CT.)    and 
FfM<a|.  in  Lib.  III.  Comm*  ad  Gabt«  (VII.  p.   46S   seq.) 

9)  a.  Praefat.  in  I.  Comm.  ad  Ephes.  (VII.  p.   Sil  seq.) 
1«)  Vetgl.  Vallarsi  am  a.  O.  p.  XI.  XII. 


§.  88. 

IXX.     In     Verbindung    mit    diesen    exeseüschen 
Schriften  des  Hieronymus  sieben  seine  verschiedenen  la- 
feiüischen    Uebersetzungen    der   Schriften  A«  und  IN.  T., 
welche  ihn  so  berühmt  gemacht  und  seinen   Namen  in 
der  Kirche  verewigt  haben.     Die    nächste    Veranlassung 
dazQ  gab  sein  Aufenthalt   in    Rom   (383  ff.)   und   seine 
Bekanntschaft  mit  dem  dortigen    Bischof  Damasus,    der 
bei  dem  grossen  Uebelstand,  welcher  aus  dem  Gebrauch 
verschiedener,  von  einander  abweichenden,  wahrschein- 
lich in  Italien  selbst  gemachten  lateinischen   Uebersetz- 
ungan    der   Bibel  N.  T.   Cliala  ')    im  Gottesdienste  bei 
den  verschiedenen  Gemeinden  entstanden  war ,  zur  Be- 
seiti^ong    dieser  .Uebelstände,    die  selbst    zu    manchen 
Streitigkeiten  Veranlassung  gegeben  hatten ,    die  Einßih- 
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rang  einer  neuen,  gleichförm^en  lateinmlieo ,  Moh 
tiem  eriechisdien  Urtext  revidiriftn  Uebersetsnnff  in  den 
öffentlichen  Gebrauch  der  Kirche  ^wünschte  und  dämmt 
wie  schon  oben  bemerkt  worden ,  an  Hieronymus  sich 
wandte ,  der  darauf  auch  zuvörderst  die  vier  Evangdien 
«iner  solchen  Revision  unterwarf,  bei  der  er  sorgfältig 
die  verschiedenen,  im  Umlauf  befindlichen  lateimscfaen 
Uebersetzungen  mit  einander  sowohl  wie  mit  dem  grie- 
chischen Texte  verglich,  und  so  eine  neue  Uebersetzuog 
lieferte,  bei  welcher  nach  seiner  eigenen  Versicherung 
zwar  die  alte  Ausdrucks  weise  möglichst  beibehalten, 
und  nur  da,  wo  der  griechische  Text  es  gebot,  eine 
Veränderung  vorgenommen  wurde.^)  Es  mag  siAiWar, 
den  bestimmten  und  ausdrücklichen  Aeusserungen  in  der 
Vorrede  an  Damasus  gemäss,  diese  revidirte  Uebersetzung 
zunächst  nur  auf  die  vier  Evangelien  beschränkt  haben^); 
indessen  möchte  kaum  zu  zweifeln  seyn ,  dass  späterbin 
eine  auf  gleiche'  Weise  nach  dem  Griechischen  revidirte 
Debersetzunc  der  übrigen  Schriften  des  N.  T,  folgte,  wie 
dies  auch  Hieronymus  selbst^)  anzudeuten  scheint,  mit- 
hin die  Zweifel  an  der  Aechtheit  der  unter  seinem  Na- 
men in  Handschriften  vorßndlichen  und  daraus  zuleut 
noch  in  verbesserter  Gestalt  von  Vallarsi  herausgegebe- 
nen Uebersetzung  dieser  Schriften,  denen  freilich  die 
sonst  von  Hieronyinus  seinen  Schriften  vorgeseuten 
Prologe  oder  Vorreden  fehlen,  für  nicht  hinreichend 
begründet  zu  erachten  sind.  Der  Uebersetzung  der 
Evangelien  hatte  überdem  Hieronymus  nach  dem  Vor- 
gang des  Eusebius  zur  besseren  Vergleichung  und  Zasam- 
menstellung  des  Textes  eine  erleichternde  Synopsis,  die 
zehn  Canones  oder  synoptischen  Tafeln,  vorangestellt.*) 
Wenn  auch  gleich  die  Uebersetzung  anfangs  manchem 
Tadel  ausgesetzt  war,  so  scheint  sie  doch  bald  allgemeinen 
Eingang  gefunden  zu  haben,  was  wohl  auch  den  Hierooj- 
mus  zu  aem  Entschlüsse  bewog,  das  A.  T.  in  einer  äbn- 
Kchen  revidirten  lateinischen  Uebersetzung  folgen  tu 
lassen,  wesshalb  er  noch  in  Rom  die  alte  lateinische 
uebersetzung  des  Psalters  nach  dem  griechischen  Text 
der  LXX.  berichtigte.    Diese  Uebersetzung,  weil  die  rö- 


mncbe  Kirche  sie  beUiiehiell ,  ist  unter  dem  Namen  d^s 
Piälimum  romanum  ')  gewöhnlich  bekannt«  Später 
inrd  diese  in  Rom  begonnene,  dann  unterbrochene  Re- 
moü  der  Uebersei£ung  des  A.  T.  zu  Bethlehem  wieder 
la/^ommen,  um  3qo  —  Sgi,  als  Hieronymus  sich  einle 
iiiidicirt  der  Hexapla ')  des  Ongenes  verschafil  hatte, 
durch  welche  die  griechische  Kirchenversion  dem 
Grundiexe  um  Vieles  näher  gebracht  worden  war.  So 
ward  nun  der  in  Rom  bereits  übersetzte  Psalter  nach 
der  flexapla  von  Neuem  umgearbeitet  und  fand  in  di(w 
ser  neuen  Form,  welche  selbst  mit  den  kritischen 
Zeichen  des  Origenes  (Asierisken  und  Obelen)  versehen 
wurde,  Eingang  in  die  gallicanische  Liturgie  {Psalteri" 
«m  gallicanuni) »  daher  denn  auch  beiderlei  lieber- 
setiung,  das  Psalt.  romanum  wie  das  Psalt«  gallicanum 
bei  Vallarsi  (T.  X,*)  und  Mariianay  (T.  I,)  neben  einan* 
der  abgedruckt  steht.  Hieronymus  schritt  dann  zu  einer 
deichen  Verbesserung  der  übrigen  canonischen  Bücher 
ues  A.  T.;  indessen  haben  sich  von  diesen  Bemühungen 
nur  die  Uebersetzung  des  Hiob  vollständig  mit  den  be- 
merkten kritischen  Zeichen,  und  die  Vorrede  zu  den  drei 
Biidiem  Salomonis  (Proverb.  Eccles.  und  Cantica),  so 
wie  die  zu  den  Paralipomena  erhalten»);  der  übrige 
'Rieil  der  Arbeit  scheint  durch  den  Verlust  der  Hand- 
•diiift,  die  ihm  entwendet  worden  *®),  verloren  ge- 
g>Dgen  zu  seyn  ,  ohne  herausgegeben  worden  zu  seyn. 
^^li  fallt  wohl  unmittelbar  in  diese  und  die  nächst 
^nxii  folgende  Zeit  der  Versuch  einer  ganz  neuen,  nach 
^Jem  hebräischen  Texte  unmittelbar  gemachten,  also 
oicbt  blos  revidirten  Uebersetzung  des  A.  T.,  der  Rie- 
roQVmus  selbst  schon  in  einer  andern  Schrift'^)  ge- 
^^m.^  von  der  auch  nach  einem  Briefe  aus  dem  Jahre 
^'')  bereits  die  Bücher  Samuelis,  der  Könige,  Hiob 
^d  die  Propheten  für  vollendet  zu  halten  sind.  Selbst 
^  Psalter  mioiss  damals  schon  übersetzt  gewesen  seyn ; 
da  3^  Sophronitts^^)  diese  nach  dem  hebräischen  Texte 
^^  ffieronynras  gemachte  lateinische  Uebersetzung  des 
^icr  und  der  Propheten  wieder  ins  Griechische  über- 
^uie;  bald  darauf,  um  5g3  folgte,  wie  es  scheint»  die 
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Ueberseuung  der  drei  salomoniBchen  Schriften  9  dann, 
jedoch  -wie  es  scheint  in  langsamerer  Fortsetzung  und 
mit  Unterbrechungen,  etura  394«  das  Buch  Esra  und 
Nehemia,  die  Genesis  und  um  5gS  oder  396  die  bei« 
den  Bücher  der  Chronik,  die  übrigen  Bücher  des  Pen- 
tateuch,  dann  nach  4^4  ^^^  Bücher  Josua,  Judicum, 
Ruth  und  Esther.'^)  Die  nach  chaldäischen  Originalen 
verfertigten  Uebersetzungen  der  Bücher  Tobias  und  Ju* 
dith'^),  i¥obei  Hieronyrous  insbesondere  versichert, 
mehr  aen  Sinn  berücksichtigt,  als  eine  vr örtliche  Ueber-> 
Setzung  gegeben  zu  haben,  mögen  "wohl  in  frühere 
Zeiten  gehören. 


1)  Bibliorr.  Mcrorr.  Lal.  Verc.  antiq.  cic.  eara  et  cludio  Peiri  Sabbalier.  Rolhoa. 
1743.  3  Voll.  fol.  Vergl.  Eichhorn  Einleit.  io«  A.  T.  I.  p.  700  If. ,  üu  N.  T«  IV. 
p.  335  —  376.  Berlhold  Einleitung  in«  A.  T.  II.  p.  55a  ff.  Rieger  S.  a  ff«  3 off'. 
Munter  Primord.  eccle««  p.  84  aeq. 

a)  s.  die  Worte  der  Praefatio. 

3)  T.  X*  p.  661  Vallarc. :  >Igitar  hace  .  pneMU  praefalinncnia  pollieelvr  ^•a- 
tuor  tanlom  cvangelia  ,  quorum  ordo  est  hie :  Mallbaeui «  Marens ,  Loeas ,  Joaanea, 
codicam  Graecoram  emendala  coUaiione ,  led  Telerum.  Quae  ne  mvllum  a  lectioaia 
Utinae  eontoetodioe  ditcreparent ,  ita  calamo  lempcraTimos  ,  nt  bis  tanlom  qoae  acasoan 
Tidekantor  mulare ,  correctis ,  reliqoa  manere  pateremor ,  ut  foerant.*  -—  Und  9^  iai 
auch  im  Verfolg  nur  von  den  Evangelien  die   Rede. 

4)  Er  sagt  nämlich  De  vir.  ill.  i35:  »Novam  Testanientom  Graetae  fidni  red- 
didi.«  Vergl.  Episl.  LXXI.  §.  5.  und  andere  Stellen  bei  Yallarsi  Praefal.  T.X.p.  XX. 
seqq.  Mit  Uoreebt  svveirell  Sehrockb  Kirchengesch.  IX,  p.  i4i*  Besser  Eieblwrm 
Einleit.  ins  N.  T.  IV.  p.   379. 

5)  Hieronym.  Pmefat.  p.  663  Vall. :  »Caoones  quoqae ,  qnoi  Enaebnu,  Caaen- 
riensis  Episcopos  Alexandrinom  secutos  Ammonium  ,  in  dccem  nomeros  ordinavh, 
sicnt  in  Graeco  habentor,   expressimas." 

6)  s.  Yallarsi  T.  X.  p.   108  seqq. 

7)  •.  Bertbold  Einleilang  ins  A.  T.  II.  p.  543  If.  {.   167. 

8)  s.  aacb  Praefal.  p.  XIV.  seqq. 

9)  s.  bei  Valbrsi  T.  X.  p.  43 1  IT. 


to)  Episl.    CXXXIV.    $.  1.;     »Pleraqne    enim    prioris   laboffii   friade    ca^ 
anisimns."  -—  Vergl.  daan  Vallarsi  T.  X.  Praefal.  p.  VUI.  seqq. 

11)  De  vir.  ill.  i35:     »vehu  (Teslamtniam)  insla  Hebrafievm  tranaliili.« 

la)  Ep.  ad  Pammach.  49.  {.  4.  (al.  Sa.).  Daher  Vallarsi  Praefal.  ad  T.  IX. 
eirc.  fin.  die  Uebersetsang  der  Bucher  der  Ronige  lieber  um  390  setaea.  n5cble«  dana 
die  Propheten  und  den  Psalter  and  dann  den  Hiob.  Aach  die  salomonischen  SchrifWa 
nt  er  geneigt ,  in  ifltere  Zeit  su  ? erlegen. 
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il>1li  vir.  Ul.  iSI.  ^  ' 

i4>  ?«^.  Yallm.  PfMte.  «d  T.  IX.  in. 

iS>  Tergl.  die  Pncfat.  so  beiden  BSehera.     In  der  Prielal.  in  libr.  Jod.  T.  X. 
p.  ai  m^  HicroaymiM  ia  Besog  inf  die  Art  nad  Weite  aeiser  Uebenetamg : 

c  tcoMi  quem  tx  verbo  ▼crbam  traosfcrcn«." 


8.  89. 

Anf  diese  Weise  entstand  die  in  der  Folge  so   be^ 
rulimt  gewordene  und  zu  so  grossem  Ansehen  gelangte 
lateinische  Uebersetzung  der  Bibel^die  daher  auch  unter 
keinem  allgemeinen,  die  einzelnen  nach  und  nach  ent- 
standenen Theile  des  Ganzen  umfassenden  Titel  erschien; 
diesen  suchte  man  ihr  erst  später   zu    geben,    als    man 
diese  einzelnen  Theile  zu  Einem  Ganzen   zu   vereinigen 
und  nach  der  herkömmlichen  Folge  in  dem  Kanon   zu 
ordnen  begonnen  hatte.     So  entstand  der  oft  Yoi^esetzte 
Titel  Bibliotheca  divina^  mit  welchem   Namen    Hiero- 
njmus  sowohl  als  andere   Kirchenväter   die   Sammlung 
heiliger  Schriften,   die  wir  die   Bibel  nennen,  bezeich- 
nen.') 

Was   nun   den  Charakter  der  Uebersetzung   selbst 
betrifft,  so  hielt  sich  Hieronymus  so  viel    wie   möglich 
an  den  Originaltext  und  indem  er  diesen  getreu  wieder- 
m^ldbeo  bemüht  war,  suchte  er  vor  Allem  seiner  Ueber- 
setzung den  Charakter  der  Treue  und    Wördichkeit   zu 
verleihen^),  wodurch  sie  freilich  an  manchen  Stellen  et- 
was hart  und  selbst  unrömisch,   auch,  das  Verständnis« 
etschwert  worden  ist;    obwohl  man  andererseits  gewiss 
anerkeniien   muss,   dass   Hieronymus  mehr   als    irgend 
ön  anderer  Lehrer  der  Kirche  damaliger  Zeit  zu  einer 
solchen  Arbeit  die  nöthigen  Kenntnisse  und   den   Beruf 
besass^);    er  hatte   durch  seine  klassische   Bildung   die 
Grundsäue  der  Alten  über  Ueberseuung  und  Auslegung 
mdir  als  irgend  ein  anderer   sich  angeeignet   und  war 
davon   durchdrungen;    er   hatte  damit    em   sorgfältiges 
und  grundliches  Studium  nicht   blos    der  griechischen, 
sondm  auch  der  orientalischen   Sprachen,    namentlich 
des  Hebräischen  und  Chaldäischen,  verbunden  und  war 
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dadurch  eher  als  irgend  ein  Anderer  in  den  Sind  ge* 
setzt  9  eine  Uebersetzung  des  A,  T.  aus  der  Groiid- 
spräche  zu  liefern,  die,  wenn  sie  auch  jetzt  nicht  in 
allen  ihren  Einzelheiten  als  unbedingt  richtig  befnodea 
werden  kann,  doch  als  erster  Versuch   der  Art  unsere 

f gerechte  Anerkennung  und  selbst  unsere  Bewunderung 
ür  die  Kenntnisse,  für  den  unermüdeten  Fleiss  und  die 
Ausdauer  dessen ,  der  zuerst  ein  solches  Uniernehmen 
zu  Stande  brachte,  verdient.  Hieronymus  bediente  sich 
bei  dem  ETebräischen«  das  er  erst  im  Orient  zu  lernen  bd- 
gefangen,  stets  des  Raths  tmd  der  Unterstützung  lebender 
Rabbinen,  die  in  seiner  Nähe  sich  befanden^  im  Griechi- 
schen war  es  besonders  die  alexandrinische  UebersetzaD| 
nebst  den  tJebersetzungen  des  AquOa,  Symmachüs  und 
Theodotion,  welche  er  zu  Rathe  zog.  Auf  diese  Weise 
herrscht  in  allen  seinen  Uebersetzungen  eine  grosse  Wort- 
Itchkeit  und  ein  möglichst  genaues  Anschliessen  an  den 
tJrtext ,  was  für  den  kritischen  Gebrauch  wichtig  is(.  — 
Wenn  nun  auch  gleich  nach,  dem  ersten  Erscheinen  der 
ersten  Theile  dieser  neuen  Uebersetzung  in  Rom  sich 
Widerspruch  gegen  dieselbe  erhob  und  selbst  ein  Au- 
gUitUMis/^)  damals  noch  sich  missfallig  gegen  ihre  Einfuh- 
rang,  aussen,  konnte,  so«  dass  man  in  Rom  noch  eine 
Zein  hm^  neben  der  re^idirten  Uebersctaong  de^  fiiero»' 
njaüSu  die  ältere*  lateinische  Uebersetzung  gebraudite,- 
wie  dtts  ausi  einem  Schreiben  Gregor's  d&  Grosseff^) 
epaickdich  ist^  so  wuchs  doch  da«  Ansdien  nnd  die  Ver- 
bceitnng  der  Uebersetzung,  mit  durclit  die  BemüiMiogBi' 
den  graaimtiei»  römisehen  Bischofi,  bald<  so  sehr  ^)>  dass 
din  äkere  Uebersetzang  gänzlich  verdrängt  ivard  iiad  an 
ihoe  Stelle  sdlkemein  oie  neuer  revidirte  des  Htevonymas 
tintv  ditf!  desfiwalh  mit  Reeht  den  Namen;  valgMte^  f- 
comnwms  (versio')  ansprechent  konntr,  freiliw  nidit 
ohne;  NiEuditbaie ,.  indem  Manche  ausi  Anhängliehkeit{  <» 
die  ältere  Vevsimi  die  neue  am  dieser  akeivea  zu  vevheB^ 
sem  und  au  becichti&en  sachten,  so^  das»  jichon  üpnhe 
eijie  gewisse  Vermiselrang  £eser  nettencmir  dbr  äteieft 
IbhersetzuiMg  eiiitrar,  wie  dies-  uaten  aodienn^  auoh  an» 
einer   Angabe   des   Cassiodor^)  emcbdiGh'  wird.     Di^ 
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Vortirfnog   üad  die   dadurch   herTOrgerufenen   KJaaeo 

über  die  Be8€^«fleDbait  des  Texiei,   der  fa&t  in  jeder 

Hiodichfift  abwich  und  anders  lautete,  stiegen  auf  einen 

loiciiett  Grad,  dass  Karl  der  Gfosse  sich  veranlasst  sah« 

dorth  ein  eigenes  Capitulare  *^  die  Fertigung   richtiger 

(fmoes)  Ahschriften  wiederholt  einzuschärfen  und  so- 

^«r  dem  Alcuin  den  Auftrag  ^ab'),   för  einen  beridii- 

ügteD  Qiid  verbesserten  Text  dieser  Vulgata  zu  sorgeoi 

d^  DUO  auch  zum  öfllbniliehen  Gebrauch  in  den  Kirobei^ 

kam.    Inciessen  scheint  bei   dieser   Bevision  weder  der 

heWaiiobe    noch    der   griechische    Text    berficksichtigt 

worden  zu  seyn  ^  ^)  und  da  die   Abschriften  des  älteren 

Teiles,  damit  nicht  vertilgt  wurden ,  sondern  vorhandea 

Uiebea,  ja  selbst  g^sussbraucht  wurden,   um   Alcuin's. 

Teil  darnach  tu  ändern,   so  entstand  eine  neue   Ver* 

wicrung,  da»  Uebel  ward  eigentlich   grösser  als   zuvor, 

und  Kam  bis  auf  einen   solcoen    Grad ,    dass  man  im 

twäfieo  und  dreizehnten  Jahrhundert  von  Neuem  Rch 

tinonen  des  A«  und  N.  testamentlichen  Textes  versuchte« 

w  4er  Kirche  zu  einem  richtigen    Text  ihrer  lateiniv 

sehea  Uebetsetzung  zu  verhelfen.     Dahin   gehören  die 

tenjkhungeo  von  Lanfrank%  Erzbischof  von  Canterburj^ 

iVieo£ftMs,  Cardinal  au  Rom  u.  A.     Es^  kamen  nun  die 

sogcsannten  Correctoria  zu  Stande  (besonders  das  eor^ 

rederjnm    SorhonicMan  o^ev    Parisinum,    auch  Seno*. 

i^j  auch  Correctionea  bibliae  parisienses  -^  Hugo«-. 

)i>'^)  über   de  eorreciionibus) ,   die  aber  ihren  Zvreek 

vicbl esreicben  konnten,  sondern  eher  die  Verwirruni^ 

^^omhrlctn,  die  bis  auf  die  Erfindung  der  Buchdruckern 

^WL  fortdauerte,  wo  man  in  der  ersten  Zeit  vor  Allem 

«ifrigbemdhi  war«   Abdrücke   der   Vulgata   zu  liefern,, 

QQier  denen  jedoeh  ein  eigentlich  kritisdier  Werth  an- 

9rit  n^r  den  Ausüben  des  Robert  Stephanns  —  beson-^ 

dm  da*  vierten  (i54o  Paris. <^)  unter  den  acht»  die  er 

üi  den  fahren   i5a8«   i&3a.   i534.   1640:   i545.    xbiß. 

CeiaAbdru^  von  i54o)    iS55   und   iSSy.  besorgte  *^ 

'li^^iaait    Diese  Ausgabe  liegt  dem  durch  Jobann  Hen- 

^im  au  Iiöwen    i547    herausgegebenen,   emendirten 

Text  lu    Gründe,    ^  inzvrischen  das 
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Concilium  die  Beibehaltung  der  bisherigen  Vidgau 
zwar  beschlossen ,  aber  zugleich  eine  Verbesserttog  der- 
selben anbefohlen  hatte. ' ')  So  erschien  endlidi,  nach- 
dem inzwischen  die  Löwener  Theologen  iSyS  eine  neue 
verbesserte  Ausgabe  der  Henten'schen  Ausgabe  zu  Ant- 
werpen geliefert,  durch  die  Bemühungen  des  Pabsics 
Sixtus  V.  die  Biblia  Sacra  Vulcaue  editionis  ad  Coöcilii 
Tridentini  praescriptum  icmendata  1690.  Rom.  foL  («Six- 
iina\  Allein  die  anerkannten  Fehler,  die  sich  in  aiese 
durch  eine  päbstliche  Bulle  das  Jahr  zuvor  für  acht  und 
authentisch  erklärte  Ausgabe  derYulgau  eingeschlicheD, 
riefen  die  Nothwendigkeit  einer  verbesserten  Ausgabe 
hervor,  die  dann  unter  Clemens  VIII.  (iSga)  erschien 
(Oemeneina)y  aufweiche  im  Jahr  lögS  eine  Quart- 
ausgabe folgte,  die  wiederum  in  vielen  Stellen  Aende- 
rungen  erlitten  hat.  Bei  diesen  Schicksalen  der 
lateinischen  Ueberseuung  oder  der  Vulgata  mussten  die 
Herausgeber  des  Hieronymus  zunächst  darauf  denl^, 
den  ursprünglichen  Text  seiner  Uebersetzunc,  ao  ^el 
als  möglich,  wiederzugeben  und  desshalb  die  ähesten 
vorhandenen  Manuscripte,  welche  vor  die  Zeiten  Carls 
des  Grossen  und  die  von  ihm  verordnete  Revision  des 
Alcuin  fallen,  also  vor  das  8te  und  pie  Jahrhundert, 
zu  Rathe  zu  ziehen ,  wie  dies  denn  auch  auf  eine  sehr 
befriedigende  Weise  sowohl  von  Martianay  in  derBene- 
dictiner  Ausgabe ,  als  insbesondere  von  Vallarsi '  ^)  g^ 
schehen  ist ;  in  dessen  Ausgabe  unstreitig  der  am  Meisten 
berichtigte  Text  gegeben  und  zugleich  die  Ordnoog  der 
einzelnen  Bücher  nach  dem  biblischen  Canon  eingericb* 
tet  ist«  So  erscheint  nun  daselbst  im  neunten  Bande 
der  Werke  des  Hieronymus:  Primus  ordo  legis  1  ^^ 
Pentateuch  umfassend ;  dann  secundus  ordo  prapheta" 
rum  j  das  Buch  Josua ,  die  Richter ,  die  Bficher  Samuel 
T.  und  IL,  der  Könige  I.  und  II.  nebst  den  Propheten; 
ieriius  ordo  hagiographorum  enthaltend  Job,  Psaltcrr 
Sprüchwörter,  Irediger,  Hohes  Lied,  Daniel,  Chronik 
I.  und  IL ,  Esra  und  Esther,  Der  zehnte  lEiand  enthält 
die  Uebersetzung  der  Bücher  Tobiä  und  Judith  nach 
dem   Chaldäischen ,     das   Buch   Hiob   nach  der  älteren 
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Uebersetzung  9  den  Psalter  (Psaheriam  Romanum  et 
GaUicanum)  nebst  den  Prolegg.  zu  den  Büchern  der 
Chronik  und  Salomonis,  sämmüich  aus  der  älteren  Ue- 
l^erseizang;  denen  Vallarsi  der  Vollständigkeit  wegen  aus 
der  Vulgata  die  apokryplüschen  Bücher :  Weisheit,  Sirach 
imd  die  Maccabäer  beigefügt  hat ;  endlich  das  ganze 
Veue  Testament 


i)  t.  Marlanay  Protegg.  L  §.  i.  (bei  ValUrii  T.  IX.  p.   ii    Mq.)   «nd    dagegen 
J.  Clericu  Qoaeel«  Hitfooym.  IX.  p.  391  ff. 


a)  Tcigl.  Harliaiiay  Prolegg.  I.  §.   a.  5. 

3)  Vcigl.  SclirdeUb  Kirdteageicfa.  IX.  p.  i38  ff.   XI.  p.  119  leqq. 

0  Te^.  Epitt.  LXXI.  p.  lao  T.  I.  ed.  Antr.  and  Eichhorn  Einleitang  lY. 
f'  3t«.  Spiter  andesi  erkannte  Angattin  die  N&Ulichkeil  dieaer  Uebenetiaog ;  vergl. 
if.  LXXXII.  p.   i5a    De  €!▼.  Oei  XYIII,  ii.       De  doclrin.  chriM.  IV,   7.  S.   i5. 

S)  Praeial.  MoralL  Si^oaitl.  in  Job;  —  NoTam  vero  tfanslalionem  differo,  acd 
it  comprobationi«  canta  ezigit ,  none  novam  nunc  Teterem  per  le«Umonia  aMumo  ;  al, 
^  Nde«  ApoftoJica ,  eni  anetore  deo  praesideo  ,  utraqne  nlitnr ,  mei  qnoqne  labor 
ilB'ä  es  Binqae  fMlcialor.**      S.  ibid«  XX,   a3.  Itidor.  Hiipal.  De  off.  ecele«.  I,   la« 

(>  So  cchMihl  Udor  aa  a.  0.  (aleo  in  der  enlenr  ililAe  des  eiebenten  Jahrhon- 

^)  von  dies»  Uebcfsetxang:  —  »cojas  ediliune  gencraliler  omnes  ecclesiae  osqae- 
f»^  olantnf  pro  eo,  qnod  Teracior  sit  in  senlenliis  et  clarior  in  verbis.«  TergT« 
wk  üt  vcrsebMdcocn  teslittonia  bei  TaUarsi  T.  IX.  p.  CIY.  s^iq. 


7)  laetilt.  DivT.  Praefrt.  ond  cap.   i5.   ai. 

S)  Capil.  R.  R.  Franc.  ▼!.  cp.  avj. 

))  I.  Sigbert.  Gembl.  De  scripll.  eccies.  83  in  in.  «jassu  impenloris  correxit 
^"^  ybliothecam.*  — -  Alcnia.  Episl.  ad  Gisl.  et  Colurab.  vw  dem  sechsten  Bach 
^f— sniirs  ober  Jobannes. 


n)  I.  Vallarsi  Piaefiit.  ad  T.  IX.  fol.  ** 

11)  So  schreibt  Hogo  De  sacris  scriptt.  p.  9.  naehdera  er  die  Vorsuge  der  Uebcr- 
ies  Hieronyivu  nnd.  ihre  al%eneine  EinTührang  in  der  Kirche  hcrrorgehoben : 
'^M  psrro  invalescente  —  Ciclum  est  ,  nt  diverses  diversis  seqaenlibos  translalioncf , 
*'*  te^  onuiia  confnsa  sint ,  ul  paene  nnnc  quid  cai  tribuendum  sit,  ignorelnr." 


it)  nachgedruckt  Aniverp.   iS^i.   1S43.  Lips.    i564« 

i3)  Tergl.  Sarpi  Hist.  concil.  Trident.  (1612)  Lib.  II.  p.   174  Mqq« 

lO  s.  dessen  Psaeiat.  ad  T.  IX.  fol.  **  a. 

*)  Die  älteren  Schriften-  über  die  Geschichte  der  Vulgata  führt 
Scbröckh  IX«  p»  1/^5  fl.  an ;  unter  den  neueren  sind  insbeson- 
dere XU.  vergleichen  :  Eichhorn  Einleitung  ins  N*  T.  IV.  pag. 
Sftiieacr.^  recgl.  die  Einleitung  insvA«  T.  I.  p.  ^25  ff.  Ber- 
tkold  filnleituDg  U.  pag,  614  ^^  §•  ^86  ff»    6«  Riegler:   kriti- 
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folM  G«iehiokt«  der  Vulgau«  SaUbaoh  iSao.  3*  Leandet 
van  Ess :  pragmatiscli  -  kritische  Geschichte  d.  Vulgat.  Tv- 
hing.  iSa^^  $, 


Ungeachtet  dieser  so  bedeutenden  Anxahl  v<m 
Schriften  ist  die  Zahl  der  verlorenen  nicht  gering.  Wir 
können  sie  mit  Vallarsi ' )  nach  zwei  Classen  abtheilen, 
wovon  die  erste  die  wirklich  untergegangenen  Schriften, 
die  andere  aber  die  für  verloren  gcxLaltenen,  über  deren 
wirkliche  Existenz  indessen  ZweiM  obwalten»  begreift 

Unter  die  erste  Classe  gehört  i.  die  schon  oben 
genannte  Uebersetzung  des  A.  T.  nach  der  griechischen 
alezandrinischen  Üebersetzuog,  von  der  sich  die  oben 
bemerkten  Theile  allein  erhalten  haben,  deren  Abfas- 
sung sugleich  auf  Anlage,  Charakter  und  Beschaffenfaeit 
der  übrigen,  die  wir  vermissen,  schliessen  lässt') 

2.  Evangelium  juxta  Hebraeosj  eine  lateinische 
Uebersetzung  der  chaldäisch  (aber  mit  hebräischen  Bach- 
staben) geschriebenen  evangelbchen  Geschichte  des  Mat- 
thäus ,  deren  Hieronymus  ^)  an  einigen  Stellen  gedenkt, 
obwohl  sich  nur  höchst  unbedeutende  Bruchstücke  da- 
von in  seinen  übrigen  Schriften  erhalten  haben,  die 
Vallarsi^)  zusammengetragen  hat  In  wie  fern  es  von 
dem  in  den  Kanon  aufgenommenen  (Evang.yiix^a  ^^po* 
stolos)  verschieden  oder  mit  ihm  identisch  gewesen 
sey ,  wird  sich  schwer  bestimmen  lassen ,  und  da  von 
dem  Evangelium  des  Matthäus  bereits  eine  griechische 
Uebersetzung  existirt,  so  vermuthet  Vallarsi,  das  Gänse' 
sey  nur  eine  zur  Uebung  unternommene  Arbeit  des 
Hieronymus  gewesen,  um  sich  zu  versuchen,  wie  V«^ 
er  in  der  Kenntniss  des  Chaldäischen  gekommen  seyO 

3.  Specimen  commentarii  in  Obadiam^)j  ^^ 
Jugendschrift  und  ein  Versuch  einer  Art  von  aflegori- 
scher  Erklärung  dieses  Propheten.  Es  hat  sich  davon 
gar  nichts  eriialten. 

4.  Traciatus  VII  in  Psalmos  aX.~  XVL,  *eren 
Hieronymus  ^)  selbst  gedenkt  ^  und  aus  denen  vielleieht 
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audi  Manches  in  das  dem  Hieronjiniis  imtergeflchobene 
Breviarium  in   Psalmos  (s.  unten  %.  91«)  gekommen 
sejn  mag.     Ob  diese  Erklärungen  blose  Uebersetzungen 
d&  Origenes  "waren  oder  eigene  Arbeiten  mit  Benutzung 
der  Commentare  des  Origenes ,  lässt  sich  bei  dem  Ver- 
last des    Ganzen    jetzt   nicht    wohl   mehr    bestimmen. 
Uebrigens  werden   ausserdem  auch  noch    Commentari- 
oli  in  Psalmos  genannt;  wie  es  denn  allerdings  glaub- 
ficb  ist,  dass  die  exegetischen  Arbeiten  des  Hieronymus 
sich  auch   über    die    Psalmen    erstreckt    haben,     und 
selbst  ein  Commentar  zum  gSten  Psalm  gewiss«cheinL*) 

5.  Die  schon  oben  §.  84.  Nr.  IX.  genannte  latei- 
nische Uebersetzung  der  Schrift  des  Origenes  -jisqI  cSpySv'); 
die  Uebersetzung  der  Inyectiven  des  alexandrituschen 
Bischofs  Theophilus  ^  °)  gegen  den  Johannes  ChrysostOr 
mas;  endlich  mehrere  Briefe,  wie  ebenfalls  schon  oben 
bemerkt  worden.*^) 

Untere  die  andere  Abtheilung  der  angeblich  yerlo- 
reoen  Schriften  des  Hieronymus,  deren  Existenz  jedoch 
neuere  Forschungen  höchst  zweifelhaft  gemacht  haben'*), 
gehören  die  angeblichen  QuaesCiones  Hebraicae  in 
JV.  T.  (ausser  den  noch  erhaltenen  über  die  Genesis, 
8.  oben  §.  85.)  vielleicht,  wie  Valtarsi  glaublich  zu 
machen  sucht,  vorbereitet  und  auch  angefangen,  ohne 
jedoch  vollendet  worden  zu  seyn. 

Ferner  Commentarii  breviores  in  XIL  prophe^ 
^03  vno^vrUiara  dictif  ein  anderes  exegetisches  Werk 
nber  die  Propheten,  zu  dessen  Annahme  die  falsche 
Auffiissung  einer  Stelle  der  Epist  ad  Pammach.  (XLIX. 
l  i)  verleitete;  desgleichen  libri  XIV.  inJeremiam; 
önc  lateinische  Ueberseuung  der  Commentarii  jilexnn^ 
dri  Aphrodisei;  Liber  ad  Abundanüanif  das  Cassio« 
doros'^)  aus  Irrthum,  wie  es  scheint,  anfuhrt;  Dt 
iimUitudine  carnei  peccati  contra  ManichaeoSf 
iFclche  Schrift  Agobaraus '  ^)  mit  vielei^  Lobe  neiimf 
^ad  Einiges  Andere« 

0  1.  Pnefal.  T.  I.  $.   17,  f.  X.  s«qi|* 

i3* 
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a)  «.  Pntfit.  Md  PmKpMB. ,    Epitlol.   LXXI.   td    htm,  nmd  'Efbi. 
Augnit«  h,  30. 

3)  ••  De  vir.  iU.  a.  3. 

A)  •.  MB  a.  O.  f*  i8.  p.  XL 

5)  s.  Tallani  am  a.  O.     Sekrdcfch  Kirchcagnch.  XI.  p.  aa;  «^. 

€)  t.  VaBarii  am  a.  O.  $.  ao.  p.  XII. 

;)  De  ^r.  lU  i35.     a.  VaUani  am  a.  O.  $.  ai.  p.  XIII.  m^. 

«)  f.  Yalhni  am  a.  O.  9.  a3.  p.  XIV. 

q)  Ebendas.  §.  a5.  p.  XY.  acq. 

lo)  Ebeidat.  $.  a6.  p.  XVI. 

ii)  Ebenda«.  $.  a;.  p.  XVL  iaq. 

la)  Ebeadai.  9.  aS.  ff.  p.  XVIII.  icq. 

i3)  Pnr.  Inttilt.  a. 

lA)  Adveri.  Felie.  39. 

Bei  dem  grossem  Ansehen,  welches  dem  liiM{ 
mus  und  seinen  Schriften  zu  Theil  -ward,  kann  eiinit 
auffallen  I  "wenn  bald  nach  seinem  Tode  und  besoodj 
später,  als  das  Ansehen  des  Mannes  in  der  Kirche  iM 
mehr  gestiegen  war,  vielfache  Schriften  jeder  Art  i 
beigelegt  oder  unter  seinem  Namen  verbreitet  W^ 
deren  Abfassung  ihm  keineswegs  zukommt,  Wenn  ai 
bei  manchen  derselben  der  Betrug  zu  offen  vorlag»  ^ 
lange  verkannt  zu  seyn,  so  hat  doch  zuerst  Erasma 
eine  strengere  und  sorgfaltigere  Kritik  in  dieser  Hinsi 
angewendet,  um  von  den  anerkannt  ächten  die  i 
ächten  und  untergeschobenen  oder  verdächtigen  Sei 
ten  auszuscheiden,  welche  dann  in  dem  4^^  ^ 
seiner  Ausgabe  zusammengestellt  worden  sind  and  d 
aus  in  die  römische  Ausgabe  des  Marianus  Victor 
Vol.  IX.  in  derselben  Ordnung  übergingen.  Die  ^ 
dictiner  stellten  gleichfalls  in  Vol.  V.  Mies,  was  si«^ 
unächt  betracAeten ,  zusammen  und  Yallarsi  li^ 
dem  XL  Band  seiner  Ausgabe  den  grössten  Tbal  dat 
wieder  abdruckei^,  nachdem  er  Menreres  Einsebe»^ 
schon  oben  an  gdbiörigeni  Orte  bemerkt  worden  9  < 
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Aehnfidikeit  des  Iidialts  wegen,  früheren  Bänden  in 
da  Appendices  beigefügt  haue.  Dahin  gehört  in  YoL 
D.  die  schon  oben  I,  §.  67«  erwähnte  Schrift  De  XIL 
doctoribtts,  ferner  im  Vol.  III.  p.  719  ff.:  Über  JVb- 
minum  locorum  ex  Actis*  —  Dehebraico  Alphabeto 
et  X.  dei  nominibus»  —  De  benediciionibus  Jacob  Pa'> 
triarchae.  —  De  X.  teniationibus  in  deserto*  —  Com- 
meniarius  in  Canticwn  Deborae.  —  Quaestiones  He- 
hraicae  in  libros  Resum  und  in  librum  Parulipo^ 
menon.  —  Interlinearis  Expositio  in  Job;  desgleicnen 
Einiges  unbedeutende  Exegetische  Vol.  IV.  und  V.;  fer- 
ner Vol.  VIL  das  Breviarium  in  Psalmos  nebst  Eini- 
fiem  Andern  9  gleichfalls  auf  die  Erklärung  der  Psalmen 
bezüglichem.  Es  ist  dieses  Breviarium,  wie  Vallarsi  in 
der  vorgesetzten  Admonitio  beweiset,  das  Werk  eines 
Compilators ,  der  aus  den  Schriften  älterer  Kirchenleh- 
rer, zunächst  des  Origenes ,  .  Hilarius ,  Eusebius  u.  A. 
über  die  Psalmen  und  insbesondere  aus  des  Hieronymus 
Commentar  über  die  Psalmen  und  aus  andern  Schriften 
desselben,  in  welchen  gelegentlich  Stellen  der  Psalmen 
eridärt  worden  waren,  den  grössten  Theil  dieses  Com- 
mcDtars  zusammenschrieb.  Die  ganze  Behandlungs* 
leise.  Styl  und  DarsteUung  spricht  entschieden  gegen 
Hieronymus. 

Die  grosse  Masse  der  übrigen  dem  Hieronymus^ 
t^düich  beigelegten  Schriften,  wie  sie  iti  dem  XI. 
Bande  der  Ausgabe  von  Vallarsi^)  stehen,  lässt  sich  in 
nrä  Classen  abtheilen,  deren  die  eine  Briefe  tbeils 
littCDSchaftlichen ,  theils  auch  wohl  erbaulichen  Inhalts, 
Hoonlien,  liturgische  Schriften,  die  zum  Theil  sehr  ver- 
sdttedenartigen  Verfassern  angehören,  befasst;  da  vrir 
datunter  den  Pelagius,  den  Presbyter  Philippus,  den 
Fanttns  Rhegiensis  (dem  insbesondTere  viele  dieser  Aufn 
säte  angehören  dürfOsn)  finden;  auch  das  vielbesrittene 
Martyrologium  ^) i  oder  Verzeichniss  der  Märtyrer, 
das  man  um  so  mehr  dem  Hieronymus  glaubte  beilegen 
^  l^ömien ,  als  Dieser  eifrig  der  yerehrung  und  dem 
Ktosi  der  Märtyrer  das  Wort  geredet  hatte,  kann  in 
kebem  Fall  von  ihm  herrühren. 
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Der  andere  Tkeil  dieser  Schriften  sind  Conunen- 
täve  zu  verschiedenen  Schriften  des  A.  und  JH.  Testa- 
naents,  zu  den  Erängelien  sowohl,  als  zu  deii  paulisi- 
schen  Briefen;  welche  tbeilweise  dem  Presbyter  Philipp, 
einem  Schüler  des  Hieronjmus ,  die  meisten  aber  dem 
Pelagiua  (s«  unten  §.  266.)  zugeschrieben  werden. 

1)  «•  dm  I*wk9  Op^tuai  Opi».     S,  Hierony«»  00111  caa#ar,  i«  cnin   Htaih  m 
EingaBg. 

a)  <.  dtn  di«sfm  Bvtdt  voif^iattUA  Elenehn»,  oder  auch  p.   ioil3  IT.   nM  m^ 
Schopemann  I.  p.   ^ix  ff, 

3)  Vccgl«  Sckrfick^  Kirch«age«cl».  XI.  p.  229  if. 

Betrachten  wir  im  Allgemeinen  den  Hieronjmus 
als  kirchlichen  Schriftsteller  und  dessen  Werke  nach 
den  oben  bemerkten  verschiedenen  Richtungen,  so  lisst 
sich  nicht  leugnen,  dass  in  Absicht  auf  ausgedehnte^ 
Sprachkenntnisse,  umfassende  Gelehrsamkeit,  verbanden 
mit  einer  classisch  -  römischen  Bildung,  die  auf  Behand* 
lung  und  Darstellung  den  entschiedensten  Einfluss  ge* 
äussert  hat,  dem  Hieronymus  die  erste  Stelle  unter  den 
Vätern  der  lateinischen  Kirche  und  unter  den  cbristK- 
chen  Schriftstellern  Rom's  zukömmt.  Hieronymus  war 
durch  und  durch  in  der  Schute  der  alten  classiscb- 
römiscben  Literatur  gebildet  und  hatte  mit  dergrössten 
Sorgfalt  die  classischen  Schriften  der  früheren  Zeit  stn- 
dirt  und  deren  Geist,  so  wie  deren  Sprache  und  Aus- 
drucksweise sich  anzueignen  gesucht  und  auf  diese 
Grundlage  seine  weitere  wissenschaftliche  Thätigkeh  ge- 
baut. Sein  ungemeiner  Fleiss,  seine  bis  in  das  höchste 
Alter  ununterbrochene  Tbätigkeit  in  einem'  stillen,  Wos 
der  Förderung  christlicher  Wissenschaft  und  Lehre  ge* 
widmeten,  vom  Praktischen  gänzlich  zurückgezogenen 
Leben ,  seine  rege  Theilnahme  an  Allem,  was  das  chrisb- 
liehe  Leben  und  noch  mehr  sein  gewaltiger  Eifer  vif 
das,  was  die  christliche  Wissenschaft  betraf,  vermag 
allein  uns  dies  erklärlich  zu  machen  und  übeir  die  rie- 
senhaften Leistungen  des  Mannes    Aufechluss  zu   geben. 
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Kvi  wdche  Seite   hin  zanlkchst    seine  wiasenschaftKche 
Thitükeit  sich   neigte,   ist   aus   der  Aufiiihrung   seiner 
ahlreichen  Schrifien  schon  im  Allgemeinen*  ersichtlich« 
Wir  sehen  daraus  zur  Genüge,    dass  hauptsächlich  auf 
Kriük  und  Exegese'  die  Studien  des  flieronymus  gerich« 
tet  waren ,  und  dass  sie  in    dieser  Hinsicht  get^iss    zu 
dem  Bedeutendsten  gehören,    "was  das   christlich -römi- 
sche Alterthum  überhaupt  aufzuweisen   hat.      Hierony- 
mus  war  und  blieb  auch   der   erste    unter   den    Vätern 
der  lateinischen    Kirche,    welcher    diesen    Zweig    der 
christlichen  Religionswissenschaft  näher   und    gründlich 
zu  bearbeiten  und   sich    auf  den    Standpunkt    kritisch* 
philologischer  Forschung  zu  erbeben  versuchte,   wenn 
er  auch  gleich  davon  sich  mehrfach  entfernt,  indem  er 
in  das  Gebiet  der    Mystik   und    Allegorie  sich    verliert, 
durch  welche  er  erst  den  wahren  Kern  und  den  wahren 
Sinn  der  heiligen  Schrift  zu   entdecken   glaubte.      Dazu 
kommt,    dass    Hieronymus ,    obwohl   besser   als    irgend 
ein   anderer    der  lateinischen    Kirchenlehrer   vor    und 
nach  ihm  in  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache, 
anf  deren  Studium  er  so  vielen  Fleiss  verwendet  hatte, 
bewandert ,     doch   nicht   die   gründliche    grammatische 
Bildung  besass,  welche  die  fortgeschrittene  Wissenschaft 
jetzt  von  dem  gelehrten  Ausleger  der   Schriften  des   A. 
^d  N.  Testaments  verlangt ,    dass   mithin   manche  £r- 
Uarnngen  und  Urtheile  bei  ihm  vorkommen,  worüber 
irir  jetzt  richtiger  zu  urtbeilen    im   Stande    sind.      Wir 
i^ranchen  uns  kaum  in  dieser  Beziehung  auf  die  Beweise 
au  berufen,   welche   Clericus  ')    bereits   gesammelt   hat, 
um  den  übertriebenen  Lobeserhebungen  eines  Martianay 
^enüber  zu  zeigen,    wie    des   Hieronymus    Kenntnisse 
in  den  beiden  genannten  Sprachen  keineswegs  so   voll- 
iM>mmen  vraren,  da  wir  glauben,   dass  damit   das  Ver- 
dienst des  Hieronymas,  zuerst  unter  den  Vätern  der  la- 
t^ttischen  Kirche  diese  Bahn  gebrochen  zu  haben,    die 
fvtilich  in  der  Folge   wenig   beachtet  blieb,    nicht   ge^ 
s<^unalert  wird,   und  dass  wir  immerhin  der  ausgebrei- 
teten, Gelehrsamkeit  und  Belesenheit  dieses  Mannes,  die 
QDs  so  manche  äusserst  schätzbare  Nachrichten   für  das 
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gesammte  duisdidbB  Altertbum ,  insbesondere  ftr  die 
Kritik  und  Exegese  der  Bücher  A.  und  N.  Testaments 
erhalten  hat;  auch  vabgesehen  von  seinen  sonstiäen  Ver- 
diensten £ur  seine  Zeit,  för  die  er  zunächst  docn  arbei- 
tete, die  ig^rechieste  Anerkennung  schuldig  sind; 

i)  QoMst.  pi«roay^.  III,  —  VII.  p.  43  ff.     Yei^.  ^oMomaUcf  RmU  iDlcipr«. 
III.  p.   332  ff. 

§.95-         * 

Weniger  Bedeutung  dürAe  Hieronymus  als  Do^ 
matiker.  oder  Moralist  gewinnen«^)  Was  er  för  die 
Dogmalik  gethan  hat ,  besieht  sich  nicht  sowohl  auf  die 
selbstständige  Erörterung  einzelner  wichtiger  Glaubens- 
leihren,,  sondern  findet  sich  in  denjenigen  Schriften  t 
welche  hervorgerufen  durch  ein  polemisches  Interesse^ 
di^s  mit.  den  kirchlichen  Streitigkeiten  und  Spaltungen 
zusammenhieng ,  keineswegs  rein  wissenschaftlicher  Art 
sind,  und  selbst  durch  eine  ungemmne  Heftigkeit,  die 
den  Charakter  des  Hieronymus  bisweilen  selbst  in  einem 
sehr  ungünstigen  Lichte  darstellt,  sich  auszeichnen;  dazu 
kommen  einzelne  Erörterungen,  veranlasst  durch  einzelne 
an  ihn  gerichtete  Anfragen,  sowohl  von  namhaften  Leh- 
rern der  Kirche  als  von  einzelnen  frommen  christlichen 
Brüdern  und  Schwestern,  welche  über  eimeelne  Punkte 
der  christlichen  Sitten-  oder  Glaubenslehre  die  nöthigen 
Belehrungen  und  Aufschlüsse ,  zumal  wo  solche  yon 
dem  Versiändniss  und  der  richtigen  Auffassung  einaeln^ 
Bibelstellen  abhängig  waren^  zu  erhalten  wünschten,  und 
darum  zunächst  an  Hieronymus ,  den  g^lehrtesien  und 
sachkundigsten  aller  Kirchenlehrer  jener  Zeit,  der  da- 
mit zu^eich  ßechtgläubigkeit,  christliche  Demutb  und 
Frömmigkeit  verband,  sich  wandten.  In  dieser  Bcöe* 
hung  sind  viele  seiner  Briefe,  wie  bereits  oben  (§.85.)»^ 
merkt  worden,  besonders  wichtig  und  als  gdcb^^^f 
wissenschaftliche  Abhandlungen  zu  betrachten.  Vorherr- 
schend darin  ist  eine  Liebe  zu  einem  sjtillen  coBteu^P**^ 
ven  Leben,  verbunden  mit  einer  strengen  Askese.  ^^ 
einem  daraus  hervorgehenden  Hang  zum  Mönchskb^"' 
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daift,aiiid  ki  dem*  Charakter,  d^  es  damals  tfodi  be- 
sass,  eber  fr^en,  durch  keine  irdische  Soree  gestörten 
visseosdiaftiichen  Thätigkeit  mehr  förderlida  war.     So 
erilttt  sich  auch  leicht  des  Hieronymus  grosser  Eifer 
far  dis  ebelose  Leben,  der  überall  in  diesen  und  andern 
Scbriften  so  sehr  hervortritt ;  da  er  das  Cölibat  und  das 
M6ndis!eben  ab  den  sichersten  Weg  zur  VoUkonmien- 
heit  m  gelangen  betrachtete,  und  als  einen  Vorschmack 
Lünftiger  himmlischer  Seligkejt,   als  eine  Quelle  ewigen 
Frieda  empfahl.    Diese  Ansicht  bildet  den  Grundton, 
der  durch  alle  seine  moralischen  und  selbst  dogmatischen 
Schriften  hindurch  zieht.     In  denjenigen  Schriften ,   wdi«- 
che   einen    vorzugsweise  polemischen  Charakter  haben, 
lasst  sich  Hieronymus  von  einer  gewissen  Inconsequenz 
nickt  ganz  frei  sprechen,  wie  dies  namentlich  bei  dem 
von  ihm  so  hoch  gestellten,  als  Vorbild  und  Muster  verm- 
ehrten und  so  vielfach  benutzten  Origenes  der  Fall  wai', 
nach  dessen  Schriften  er  doch  sich  besonders  in   Krttik 
imd  Auslegung  der  heiligen  Schrift  gebildet  hatte  9   dem 
er  insbesondere  in  der  allegorischen  und  mystischen  »Er- 
Uärungsweise  gleich  zu  kommen  sucht,  dessen  philoso^ 
phisdäen  Gmst  er  aber  freilich  nicht  besas)».^)     Ferner 
reiset  ihn  seine  Erregbarkeit  und  HefUgkeit,  sein  leiden- 
sdasftliches  Wesen  3)  oft  unwillkührlich  fort,  ohne  eine 
nihtge  und   besonnene   Prüfung  und  eine  leidenschafts« 
lose Bniersuchung  des  Gegenstandes  zu   erlauben;   wo- 
^  denn  das  Verfahren  und  die  Ansichten  der   Gegner 
^  aaders  ab   im  gehässigsten   Lichte  erscheinen,    zu- 
^  da    Hieronymus   bei  seiner   Eitelkeit  und   gross^i 
Keid»rkeit  car  leicht  zu  verletzen    oder   zu   beleidigen 
^ar.   Dazu  kam  noch  die  Macht  und  Kraft  der  Spra* 
^0,  in    welcher  Hieronymus  allerdings  als    Meister 
gc&snnt  werden  kann ;  wenn  er  auch  nicnt  so  rein  und 
^^lasnidi  wie    ein   Lactantius   schreibt,     so    nimmt   er 
dodiruaier  den  lateinischen  Vätern  eine  ausgezeichnete 
^^•ctn,  ohne  dass  wir  ihn  damit  einem  Cicero  gleich 
^^^^.  oder  gar  ^über  d^iselben  erheben  woll^i»    wie 
""•^Ü' geschehen  ist*),  obschon    dazu  nur   übertriebene 
Verehmng  verleiten    konnte,   da  Hieronymus  bei  aller 
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seiner  Gewandibeii ,  Fertigkeit  und  Kunst  d^  SpradM» 
bei  der  Fälle,    Mannigfaltigkeit  und  Lebendiekeit  de» 
Vortrags,  der  oft  Etwas  ganz  dahin  reissendes  net,  uod 
^rch  Nachdruck  und  Kraft  wie  durch  Biiderreichtham 
und  Witz,  durch  schlagende  und  treffende  Einfalle  sich 
empfiehlt,  zu  denen  oft  selbst  beissende  Ausdrücke  Uih 
zukommen ,  doch  nicht  die  Einfachheit  eines  Cicero  k* 
sitze  oder  vielmehr  nicht  besitzen  konnte,  da  wo  Zeit 
und. Umstände,  Sprache  und  Bildung  so  wesentlich  sich 
verändert  hatten.     Auch  fehlt  manchen  seiner  Schriftea 
die  stylistische  Vollendung ,  da  sie  oft  in  zu  grosser  Eile 
und  fluchtig  hingeschrieben  oder  dictirt  wurden ,  mithin 
bri  der  Aufmerksamkeit ,  die  allein  auf  den  Gegensiand 
selber  gerichtet  war,  nicht  die  gehörige  Sorgfalt  auf  den 
Ausdruck  und  Styl  verwendet  werden  konnte;  und  so 
finden  wir  selbst  im  Einzelnen  des  Ausdrucks  Manches 
Fehlerhafte   und  Unrömische,    und   namentlich  in  d^r 
Uebersetzung  Manches  steife,   nicht  ganz  verständliche; 
Fehler,  die  aber  bei  einem  so  vielßich-thätigen  Schrift* 
steiler,  der  eine  solche  Masse  von  Schriften    nach  nnd 
nach  lieferte  und  in  einer  schon  so  späten    Zeit  lebte, 
weniger  auffallend   seyn    werden,     als    der    Mangel  an 
Klarheit  und  Deutlichkeit,  der  da  insbesondere  hervor- 
tritt,   wo    Hieronymus    sich  in   das   Gebiet   mystischer 
und  allegorischer  Deutungen  verirrt,   oder  wo  die  Hef- 
tigkeit seiner  Sprache  und  die  Bewegtheit  seines  Innern 
die  Leichtigkeit  der  Auffassung  erschwert. 

Die  Urtheile  der  Zeitgenossen^),   z.  B.    eines  Da- 
masus ,  Augustinus  u.  A.  sind  im  Ganzen ,  wie  wohl  za 
erwarten,    sehr    günstig  fiir   den    Hieronymus,    dessen 
Gelehrsamkeit  und  Sprachkunde   sie   insbesondere  her- 
vorheben.    In  der  neueren  Zeit^),  seit  dem  Wiederauf- 
blühen der  Wissenschaften,  ist  man  bei   diesen   göosti- 
gen  Urtheilen  nicht  blos  stehen  geblieben ,  sondern  hat 
sie  seihst  noch  zu   üherhieten   gesucht,    wie    man  dies 
föglich  nicht  blos'  von  Martianay,  der  Alles  lobenswerth 
und  vorzüglich  findet,  sondern  auch  insbesondere   von 
Erasmus  behaupten  kann ,    dessen  übertriebene   Lobes- 
erhebungen, sowohl  in  der  seiner  Ausgabe  vorangesetz- 
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teil  Epistolft  nuncupatoria ,  als  am  Schlosse  seiner  Vita 

Hieroojffli,  schwerlich  vor  dem  Richterstuhl  einer  un- 

befangnen  Kritik  Billigung  finden  und  nur  aus  anderen 

Ifeieiirucksichten ,    die  wir   hier  aus   dem    Munde   des 

Gegoers   nicht   wiederholen    wollen  ^^ ,   erklärt   werden 

iöooen.      Diesen   und    ähnlichen    Uenertreibungen    trat 

aber  J.  Clericas ')   mit  einer  scharfen   Kritik  entgegen« 

die  bei  Manchem  Wahren  ,  das  sie  enthält,    doch  auch 

nicbt  leidenschaftslos  und    frei    von    Uebertreibung   im 

entgegengesetzten  Sinne   genannt   werden    kann,    da  sie 

darauf  ausgeht ,  gerade  das  entgegengeseute  Resulut   zu 

gewinnen,  und  den  Hieronymus    als  einen  im   Ganzen 

nnbedeutenden  und  werthlosen  Scfariftstdler  darzustellen 

sucht.  >  ^)     Wir  haben  weder  der  einen  noch  der  andern 

dieser  Ansichten  folgen  können,    und  das  Ergebniss  ^« 

ner  rubigen  und   unbefangenen    Prüfung  hier   im   Ein* 

zelnen  darzulegen  versucht* 

i)  Vtrul.  Lolfcer«  «mgucliBM  Uriheil  fiber  HierMyflMM  in  den  Tbebredes  B«  XXII* 
^  Ayo.  dec  Wal«b*iebtB  Aoagabe  ii«1mI  RoMaaällcr  a»  «.  O.  XU.  p-  397  ^^*  •An- 
^  Urlheile  a.  antcn  noU  6.  tt. 

i)  t,  Scliruckh  Rircbengecch.  XI.  p«  «19  ff.  und  vtfgl.  Neaoder  Kirchen^sch. 
n<  3.  p.  iia4  ff. 

})  Vei||.  4ie  Necbvrebuvea  bei  Fancc.  De  veg.  X.  L.  feaeci.  X«  {.  81. 

i)  I.  FoBCC.   f.   83.  9i. 

^i  So  tchreibt  Ensmos  io  d.  Vit.  Hiernnym. :  ■  Alias  dicendi  Wrlulet  roireri« 
"'(■ä:  ia  sno  Hieronymo  tot  pariter  dotei  cumaiala«  nml,  «1  it>  eo  rcperire  liceal, 
^  •'  ie  M«  Tallio  deeidere».  Iio^tar  Cicero ,  loeal  ao  folminat  Hier^oymuf  ; 
'^  iiilUB  rairaxBor ,  hajai  eliam  p^elo«.  *  Oder  in  der  Epitt.  ad  Gerebrard.  — 
*^**c  P^i« ,  qaod  dicendi  artificium  ,  qaae  non  CliriiÜanoi  modo  omnet  longo  potl 
*•  nUruHa  reKqutI ,  «eraailaaMn  elia«  cmn  ipso  Cicerone  corlare  videhir  ?  Eg» 
^«  *M  «e  «aiieliasiflii  viri  üllil  amor«  rnn  Uierooymianam  oraliooem  com  Cicero- 
**'^  cealero ,      videor     mihi     neaciu    quid     in     ipso    eloquentiac    principe    desiderare. 

^*^  ■  Imc  noAtro  varieia«,   lanlam  senlentiarnm  pondns ,    lanla    enlhyraenMlon    vola» 

hililai.« 

()  I.  bti  Vailarsi  T.  XI,  p.   a8i  ff.,   vergl.  mit  Fancc.  am  a.   O.   i.  80.  ttq, 

1^  fc  FoKc»«  am  a.  O. 

')  Ckrieoi  Qoaesl.  Hiermiym.  I,   (.  a.  p.   7.   vergf.  Ylfl,  ).   18.  p.  378  ff. 

S^  U  den  snebrCich   schon  cilirten :   Quatslianes  Hieronymicae ,    in    ffutbus    expeit' 
^'^  ^^fhmpni  nuptra  tdUio  Parisina  eic.     Amitelaed.    1700  und   1719*   8^ 
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10}  S.  ».  B.  Qucit.  -BieroBy«.  I.  f .  a.  p.  €•  7«:  »81  «aiai  tf|niii  'mlta 
Graecorom  et  pnciertim  LitiaonuD  leciioaem ,  conjiwcInB  cnm  lienlUte  acriter  xledi- 
nundi  aat  decbinitorie  srribeodi,  pro  ejo«  aeW  paUio;  cetera  imutio  sunt  mtdiociia 
«le.  cic. 

S.  94- 

Ausgaben  der  Werke  des  Hieronymus :  s.  Seböne» 
mann  I.  p.  4^4  ff*  ^^d  Harlesii  SuppU.  II.  p.  278  ff. 
vergl.  mit  Schröckh  Kirchengesdbu  XI.  p.  ^32  C  und 
Vallarsi  Praefat  T.  I. 

Nachdem  anfangs  nur  einzelne  Sdiriften  des  Hiero^ 
nymus    im    Drucke    erschienen   waren,    unter  irelchen 
insbesondere   zu    bemerken :    Hieronymi    Tractatus   et 
Epistolae  ex  recogn.  Jo.  Andreae.  Rom.  1468.  per  Con- 
rad. Sweynheim  ei  Arnold.  Pannärtz  II.  Tomm.  h>l.  (wie- 
derholt 1470«  ^4?^ —  *479)  ward  die  erste  voUstäDdige 
und    kritische   Ausgabe   durch   Erasmus   besorgt:  Hier. 
Opera  c.  argumentt.  et  scholiis   Desid-    Erasmi,  Basil 
in  aedib.  Jo.   Frobenii  i5i6.  IX.  Voll.  fol. ,  -WieferhoU 
i536  und  besser   löSy,  auch   Lugduni    i65o.'  ap.  SÖ). 
Gryphium  in  VIII.  Voll.  fol. —  Hier.  Opp.   per   Maria- 
num  Victorinum  Reatinum.  Rom.  ap.  Pam.  Mannt.  i566. 
IX.  Tomm.  fol.  und  darnach  Paris,  ap.  Seb.   Nivellium 
1578.  ff.  IX.  Tomm.  fol.  1608.  IV.  Tomm.  fol.  1645.  IX. 
Tomm.  fol.  —  c.  noit.  Erasmi,   Mariani  Victorii,  alio- 
rumque.  Francof  et  Lips.  1684.  XII.  Tom.  fol.  —  stu- 
dio et  labore  monach.  Benedict.  Paris.  lögS —  1706.  V. 
Tomm.  foK  (von  Ant  Pouget,  der  aber  schon  nach  dem 
ersten  Bande  starb,  und  Jo.  Martianay) —  Am  besten: 
studio   et  labore    Dominici    Vallarsi.   Veron.    1754  — 
1742.  XI.  Tomm.  fol.  und  Venet.  1766.81  XI.  Tomm.  4 

§.  95. 

Rufinus  ' )  (minder  richtig  Ruffinus\  mit  dem  Vor* 
namen  Tyrannius  oder  Turranius,  auch  verderbt  in 
Toranus ,  ward  nicht  lange  vor  dem  Micenischen  Con- 
cilium  2),  um  345  geboren,  in  der  Nähe  von  Aquileja^), 
wohin  er  später  sich  begab,  um  in  ein    Kloster  einzu* 
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treten- oiid  auch  die  Taufe  erhielt,  um  Syi ,  wie  Fon- 
tamni,  oder   372,  "wie   De  Rubeis^)  annimmt.      Hier 
irard  Rofinus  zuerst  mit  Hieronymus,  der  in  demselben 
Kloster  sich  befand ,  bekannt,  und  hier  -ward  wohl  der 
Grand  der  innigen ,   später  aber  so   grell  gebrochenen 
Freundschaft  gelegt.^)     Mit  der  Melania,    einer  reichen 
mid  christlich   gesinnten   Dame,     reiste    Rufinus   dann 
nach  Aegypten  (Syi),  um  das  dortige  Mönchsleben  ken- 
nen zu  lernen  und  blieb  auch^   nachdem   Melania   (um 
S73 — 374^)  sich  Yon  da  weg  nach  Jerusalem  begd>en^ 
noch  längere    Zeit   daselbst,   in  näherem   Umgang  mit 
Di(fymus  und  andern  Gelehrten  zu   Alexandria,   wo   er 
wohl  auch  die  erste  Vorliebe  für  Origenes ,  *  die  wir  in 
seiner  späteren  schriftstellerischen  Thätigkeit  erbückeit, 
gefasst  haben  mag.     Erst  um  377   be^ab   er   sich  na<^ 
Jerosalem,  wo  sich  Melania   durch   cnristliche    Freige- 
bigkeit und   gastliche    Aufnahme   zahlreicher   Pilger   ao 
sebr  auszeichnete.^)    Rufinus,  auch  hier  seinem   Haag 
zom  Mönchsleben  folgend,  und  die  begonnenen  Studien 
fortsetzend,    erneuerte   hier    mit  dem   inzwischen   yon 
Rom  (385)  zurückgekehrten  Hieronymus  die  alte  Freund- 
^ft,  wie  man  aus  vielen  Stellen  der  Briefe  des  lets^ 
tem  ersieht*);   aber   bald  fährten    die  origenianischen 
Stmtigkeiten ,  in  welche  beide,    als  Anhänger  und  Ver« 
^rer  des   Origenes,    verwickelt  vnirden,    einen   Bruch 
heibei');  indem  Hieronymus  gegen  den  Bischof  Johan- 
nes Ton  Jerusalem  Parthei  ergriff  und ,   um  jeden   Veiv 
<^t  der  Irrlehre   von   sich  zu  entfernen ,   in   seinem 
^r  för  Hechtgläubigkeit  so  weit   gieng ,   jede   Verbin- 
duQ9  mit   Origenes    und   selbst  mit  Rufinus   von  sich 
^^zulehnen.      Doch    kam   nach    mehrjähriger    Spaltung 
^e  Versöhnung  beider  (597)  zu  Stande ,   woraiu  Rufi- 
^^  mit    der    Melania    nadi    Rom    zurückkehrte*®), 
freundsdiaftlichst  von  Paulin  us  zu  Nola  auf  der   Rück- 
^^^  SQ&enommen«    In   Rom  Hess   sich  Rufinus ,    be- 
^^^^^Aen  durch  die  Bitien  seines  Freundes,  des  Mönches 
'^^^»ias,  bew^cn*'),  die  von   einem  gewrissen  Pam- 
philvt:£tr  Origenes  abgefasste  Vertheidigungsschrift  ins 
^^Boudie  zu  übersetzen,  der  er  eine  eigene   Yerthei^ 
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digungaachrifi ,  in  wdober  die  zahlreichen  Verderhnine 
des  origenianischen  Textes  hervorgehoben  waren,  bei- 
fiigte.     Darauf  folgte  die    Uebersetzuns  der  Schrift  des 
Ongenes  nt^i  'jloyäv  mit  einer  Vorrede  ^  in  «der  er ,  um 
seinetia  Werke   aesto    grösseren  Eingang  zu  versduiffeD, 
sich  auf  die  von  Hieronymus  dem  Origenes  früher  er- 
theilten;  Lohspräche   berief      Hieronymus ,   dem  seine 
römischen  Freunde  Pammachius   und   Oceanus   alsbald, 
noch  vor  der  öffentlichen    Bekanntmachung   dieser  Ue- 
bersetzung»  davon  Nachricht  gegeben ''),  fand  sieb  be* 
leidigt  und  schrieb  gereizt    zurück ,    indem  er   zogleicb 
das  Lob,   das  er  früher   dem  Origenes   ertheilt|  näber 
zu  erklären,  sich  selbst  aber  von  allem    Verdacht  einer 
Anhänglichkeit  an  die  ketzerischen  Lehren  des  Origeoes 
zu  reinigen  suchte;  bald  aber  entstand  hei  dem  heuigen 
Charakter    des    Hieronymus   daraus    eine    Feindscbaft, 
welche  sich  in  den  stärksten  und  heftigsten  Ausfällen '  0 
kund  gab  und  den  Namen   dieses    Kirchenvaters  unge- 
mein in  Schatten  gestellt  hat,   der  selbst   von   Attgusü<< 
nus'^}  aufs  dringendste   zur    Beilegung    dieses  Ansioss 
erregenden  Streites  aufgefordert   v«rurde«      Rufinus  i¥ar 
inzwischen    auf  die   Nachricht   von    dem    Tode  seiner 
Mutter  von  Rom  nach  Aquileja  zurückgekehrt,  wo  er, 
da  die  Gegenparthei  in  Rom  den  nach    dem  Tode  des 
Siricius,  welcher  den  Rufinus  stets  geschützt,  erwählien 
Bischof  Anastasius  (398)  für  sich  zu   gevirinnen   gevuss( 
hatte,  von  dem  Letztem  au&efordert  veurde,  zur  Ver- 
antwortung nach   Rom  zu   kommen.      Rufinus   lehnte 
dies  zwar  ab ,  suchte  sich  aber  in  einem  Schreiben  an 
den   römischen    Bischof  zu  rechtfertigen,    während  e^ 
zugleich  segen  Hieronymus  mit  einer  grösseren  Vertbei- 
digungsschnft  auftrat,    ohne    jedoch   dadurch  .verhüten 
zu  können ,  dass  Anastasius  in  einem  Schreiben  (s.  nn- 
*    len  %.  97.)  sich  stark  gegen    Origenes  und  nicht  sehr 
gunstig  gegen  ihn   aussprach,  obwohl  ein   eigentliches 
Verdammungsurtheil,  wie  man  irrig  annehmen  wollte^  O« 
Leinesvregs  erfolgt  ist.    Nach  dem  Tode   des  Ansstasins 
(401  —  4^2)  trat  eine  Ruhe  ein,  welche  Rufinast  vid- 
£ich  von  sdnem  Freunde ,  dem  Bischof  Cbromatius  xn 
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ikqcäqa  aufgefordert,  einer  rein  wissenschaftlichen  Thä- 
tigkeit  widmete,  theils  in  Uebersetzungen  des  Origenes, 
tbeils  in  eigenen  Schriften;  nach    einem  siebenjährigen 
Aofeothah  zu  Aqaileja,  in  welchen   die   AJbfassung  des 
grosseren  Theils  seiner  Schriften  fällt,  sehen  wir  ihn  um 
lü8  in  dem    Kloster  Pinetum,    wahrscheinlich  in  der 
Ifahe  von  Ravenna'*),   von  wo   er  dann  weiter  nach 
Dnteritalien   und  Sicilien  zog,    um    den    Yerheerenden 
Zügen   Alarich's    und    der    Westgothen    zu   entgehen » 
seine  letzten  Kräfte  der  Uebersetzung  einiger  Schriften 
des  Origenes,   im  Angesicht  dieser  Verheerungen  wid- 
mend, bis  er  bald  darauf  um  4^0  starb.  <^) 

i)  s.  Fnalanmi  lY,    i.  De  Habei«  I,    >. 

2)  y«fgl.  Fontanini,  der  die  Zeit  aicbl  genen  m  be«limawB  wagt. 

i)  Nach  FosUBwi  «valmelieiBUcb  in  dem  SiSdicWm  Comwdla :  oidi   1H  Aabtit 
«  cnen  kleuieft  Uotft  bei  Aqidleje. 

4)  eip.  III.  p.  f. 

5)  f.  PMttnNii  IV,   I.  |.  5. 

0  I.  De  Robeit  I.  ep.  VIL     Foetaain.  IV,    a.   §.   6. 
7)  FontMiiai  IV,   a.  $.    7.   8. 

S)  Hieronjmiu  «chretbl  an  Florenlrat  (Ep.  V.  p.)  über  Rufioai :  «Noli  not  ejat 
v^aire  virlulibas.  In  ilto  conipicies  expreua  Mnctitati»  veitlgia.  Ego  cini«  et  Tili«. 
*^  part  loti ,  «litin  favilbi ,  dorn  nror  ,  Uli«  habeo ,  §1  «pleiidofem  monim  illioj  hm» 
^■■üKtai  ecniorum  meoraai  ferre  ««ttioeat.  lUc  modo  «e  lairit  «1  moadiu  eal  et  taa« 
¥>■  aix  dealbalos:  ego  conctia  peccetorom  tordibu«  ioqoiaalus  etc." 

9>  i.  PoalHiiiii  IV,  3.  lad  die  eMfubrlicbe    Eniblmig   die««r  Stitil%Uttett  M 
^<^r«ckh  Kircheagetch.  X.  p.   i45  ff. 

U)  Vargl.  Foauo.  IV,  i.  S.     Do  Hobeif  cap.  9.   10. 

M>  VergL  ScbrdcUi  X-  ?•   i73*   174. 

ta)  SebrMib  X.  p.  iS6  ff.      Ia«be«>Bdef«  gehJrea   hierher   Ep.  Xt.  «ad  XU. 

^*  U.  14.  p,   5 1 7  ff.  ed.  Vallarci)  dea  HieroaymiM. 


li)  War  b5mw«  hier  die  lahlreidiea  Stellea  aad  jkasdrikhe  ,  vreleha  ht»  Hitro» 
*I*u  ToduMiawa ,  ood  dea  ickneideBdaten  Gegfenaati  sa  dem  Note  8.  angefdbrtea 
^"'^S^,  alchl  aofiihrea ;     Faaccin«  bat  §.  74-  P*    800  einige    der    grSbaten    nad 


10 1.  Hieroajm.  Epiat.  XCIII.  (Ep.   ito.  p.  733  uq.  ed.  ValUrtf.) 

^S)  Veigl.  Gallaad.  Bibl.  F«tr.  T.  VIII.  Prolegg.  p.  XXt.  aad  dagegen  CouaUal 
"  lüa«  nm  itaem  Biitb  dei  AaailNio«  (Bp»  Poatifir.)  f.  7. 
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i6)  Vcrgt.  FoBtaBJM  T,   i*  .t.  3.     De   Rvbiif  cp.  ao«  —  Amkn  dnlu»  » 
das  Kloster  Figncto  bei  Tenacina. 

i7)^FoiiUii«i  V,  ao.  4.  3.  De  llabeU  ep.  ao. 

♦)  Ausgaben: 

Ueber  Leben  und  Scbriftcn  des  Rufinus  t.  im  Allgemeinen: 
Fnnoc.  De  vegeft.  L.  L.  senectat«  VIII.  §•  74.  ££»  Dupiu.  IH. 
p.  140  ff»  Fabric.  Bibl.  med«  et  iniim.  aet^t.  VI.  p.  150  if. 
ed.  Mans.  Schröckh  Kirchengesch.  X.  p.  121  ff.  Schönemann 
'  '•  P«  57 1  ff-    Hanptschrift ;  Jnst*  Fontanini  Hsstor.  liter.  Aoni- 

lejensis  (Rom.  1749«  4J  Lib.  IV.  und.Lib.  V.  (auch  in  Valtar- 
8i*s  Ausgabe  aufgenommen)  und  dagegen :  Fr*  Jo.  Fran.  Ber- 
nardi  Mariae  De  Ridieis  Dissertatt.  duae  Venet.  1754.  4.  (die 
..  eiste  Dia«*,  handelt  Ton  Kufiniu)*  Vergl.  anch  die  Abbandluog 
von  Cacciari  in  seiner  Ausgabe  (s.  §.  98«)  und  Jos,  Honor» 
Marzuttini  De  Turanii  Kufini  Presb.  AquiL  fide  et  religione 
PaU?.  i%5.  8« 

Unter  den  Schriften  des  Rufinns  nennen  nir  zuerst 
die  hifttorisch- kirchlichen,  unter  denen  die  lateinische 
Bearbeitung  der  Kirchengescfaichte  des  Eusebüu  {Eusebii 
historiae  ecclesiasiica  ^)  gewiss  die  erste  Stelle  ^- 
nimmt.  Sie  ward  um  402  wahrscheinlich  auf  Bitt^  des 
Chromatius  unternommen,  in  der  Absicht^,  das  Abend- 
land mit  dem  fi&r  die  kirchliche  Geschichte  so  wichtigen 
Werke  des  Eusebius,  das,  weil  es  griechisch  gesdirieben 
war,  nur  Wenigen  zugänglich  war,  bekannt  zu  machen. 
Rufinus  gab  eine  mit  vieler  Freiheit  gemachte  Ueber- 
setzung,  mdem  er  Manches  änderte.  Manches  wegliess 
oder  auch  hinzusetzte ,  und  selbst  die  zehn  Bucher  des 
Eusebius  in  neun  umschmolz,  dann  aber  noch  zwei  ei- 
gene Bücher  hinzufugte ,  in  welchen  er  die  kirchliche 
Geschichte  von  dem  Ursprünge  der  ariamschen  Reizerei 
bis  auf  den  Tod  des  Theodosius  des  Grossen,  weiter  fort- 
führte und  somit  den  ersten  Versuch  einer  lateinischen 
Kirohengcisahichte  lieferte,  der  daher  auch  ungeaefatet 
mancher  Ung^auigkeiten  und  Fehler ,  die  sich  Ru^m^^ 
namentlich  in  der  Uebersetzung  des  Eusebiusi  z%  Schnl- 
den  koinmeii>  li^s  ^),  im  Abendlia^de  Rai  g|rossem  An- 
sehen gelängt  ist,  und  allerdings  feincf;  Innal^S;  fi^^g^^, 
Anerk^inung  und  Beachtung  v6idienL.    jDie  beste  .Aus- 


20* 

gäbe  dieser  SchriA; ,  welche  Botissard  ttüd  Beatus  Rhe- 
nanos  (Basil^  iSsS.  ff.  fol.)  früher  mehrfach  herausgegeben, 
ist :  Eist,  ecdes.  labore  et  stndio  Petr.  Thom.  Cacciarif 
üofSL  1740.  II«  Tomm.  4- 

X  Historia  Ercmitica  s*  vitae^  Pairum^)i  eine 
lebensgeschichte  von  drei  und  dreissig  Heiligen  in  der 
Bitrischen  Wüste,  ohne  besonderen,,  Gehalt»  obwohl 
froher,  wie  alle  Erzählungen  der  Art,  viel  gelesen  und 
selbst  ins  Griechische ,  wie  in  mehrere  neuere  Sprachen 
übersetzt,  audi  vielfach  herausgegeben.^)  Lange  Zeit 
hielt  man  den  Hierotiymus  für  den  Verfasser  dieser 
Schrift,  ungeachtet  dieser  sich  sogar  tadelnd  über  die- 
selbe ausgesprochen  hatte  ^  und  so  legte  man  dieselbe 
mehreren  andern  Verfassern  bei,  bis  man  nach  einer 
Stelle  in  der  vorher  genannten  Schrift^ )  den  Rufinus  ent- 
weder als  den  wirklichen  Verfasser  dieser  Geschichte^) 
oder  doch  als  den  lateinischen  Bearbeiter  des  ursprüng- 
lich Griechisch  geschriebenen  Buches^)  des  Heraclic^ 
oderPalladius  erkannie.  Die  beste  Ausgabe  dieser  Schrift 
ist:  Vitae  Paftrum  etc.  libri  X.  Opera  et  studio  lieriberli 
Roswcrydi.  Antverp.  161 5.  fol.  jDann  wiederholt  LugdL 
Bat  1017.  Antverp.  1628  fol. 

3.  Expasiiio  Symboli  *),  eine  Erklärung  des  apo- 
stoliscfaen  Glaubensbekenntnisses ,  auf  dringendes  Ver- 
langen des  Bischofs  Laurentius  aufgesetzt-,  die  Genna- 
£qs'^  hervorzuheben  scheint  Es  findet  sich  die  Schrift 
auch  m  den  Basler  Ausgaben  des  Cjprian  (s.  oben  §* 
5a.)  abgedruckt 

4-  De  henedictionibus  XI L^  Pairiarcharwh  libri 
dao'<^),  in  der  letzten  Lebensperiode  auf  Bitten  des 
l^aijinus  zu  Nola  im  Kloster  Pmetum  vollendet,  also 
iJffi  4^8;  ein  Versuch,  die  Weissagungen  Jakobs  in  der 
Cenesis  cap.  XLIX.  zu  erklären ,  und  zwar  nach  dem 
Instorischen ,  moralischen  und  mystischen  Sinn,  wobei 
lAdfidie  gezwungene  und  willkührliche  Auslegungen-  im 
t^t  und  Geschmack  jener  Zeit  vorkommen.  Der  beste 
^mck  dieselbe  steht  bei  Vallarsi  (s«  unten  §.  98.); 
^^  erschien  dieselbe  Venef.  i5i6,  fol.  und  in  Grynaei 
Orthodoxogr.  I.  p.  1066  flF. 

14 
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i)  Veifl.  F«fiUaini  Y.  cap.  ii.  Schriiekli  Ktrcheogeitli.  VH.  p.  191  ff/ X. 
ptg»   laS  ff. 

a)  Daher  dia  httUtn  und  uagÜMti|en  Urlheile  einea  Valoit,  Hncl  u.  A.«  py^ 
vrelefi«  Cacciari  in  seiner  Ausgabe  den  Rufinns  möglichst  ao  verlheidigcn  sucht  :  s.  die 
Abhandlang  De  Tila,  6de  ae  Eusebiana  ipsa  Ruilm  Irassktione  p.  141  ff-  VtfgL 
■•dl  Fnncc.  i*  79. 

3)  s.  FontaniBi  T.  cap.  la.   iS.     Schrockh  X.  p.   117-     ScMncmMW  I.  p.  Uo. 

4)  s.  Scboneinann  I.  p.  614  ff.  ^erg1>  60)  ff. 
S^  Rist  Ecet.  XI,  4- 

6)  So  Fonlanini  V,    la. 

7)  So  Roiweyd  Prolegg.  IT.  i.  X.  p.  XXV. 

8)  Fonlanini  V,    li«     Schrockh  X.  p.   ia8  —  139. 

9>  De  vif.  lU.  17.,  wo  er,  nachdem  er  die  Ueheeaetaaggen  des  -lUfiaas  ge- 
nannt, dann  fortfährt:  »Proprio  aa4em  iabore  immo  gratia  dei  et  dono  exposuit  i«len 
Rofinus  symbolum,  ut  fn  ejns  coroparatione  alii  nee  exposoitse  credantor. " 

lO)   Fonlanini  V,    2.  f.  4*     SchrScJch  X.  p.    139.    i4o< 

S.  ,97- 

Unter  die  zahlreicfaen  Uebersetaungen  des  Ri^us, 
weiche  meist  in  die  oben  bemerkte  Zeit  seines  Aufern^ 
halts  2sa  AqfuUeja  fallen  und  noch  vorhanden  svtA^ 
gehört : 

Reguta  Basilii  Magni^)^  eine  in  den  Klöstern  viel 
gelesene  Mönchsregel ,  nebst  acht  HcmiKen  desselbeiB 
ßasilius,  ferner  zehn  Homilien  des  Gregörius  i^n 
Nazianzj  die  dem  römischen  Clerus  zugeschriebenen 
Recognitiones^) i  der  Canon  paschatis  des  ^natoliuiy 
Bischofs  zu  Laodicea«);  Sententiae  Evagrii^)^  eioe 
•Sammlung  von  sittlichen  Vorschriften  und  Lebensregeln 
för  Mönche  u.  dgl.  j  Sententiae  Pamphili  advenus 
Mathematicos  9  eine  ähnliche  Sammlung  gegen  die, 
welche  mit   der  Astrologie  oder  Sterndeuterei  sieb  ab- 

Sben;  Enchiridion  Xysti  oder  Sixti^),  ein  Handbüch- 
\n  eines  heidnischen  Philosophen,  in  dem  Einip 
einen  Stoiker,  Andere  einen  Pythagoräer  erkannten,  wab- 
rend  Andere  gar  die  Schrift  dem  Pabst  Sixtus  II«  zue^- 
nen  wollten;  es  ist  das  Ganze  gleichfalls  eine  Samndofig 
▼on  Sittensprüchen,  die  allerdings  von  einem  beiäni* 
sdien  Verfasser  herrühren  kann ,  auch  ^iel  gelesen  vtoa 
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daher  öfters  herausgegeben  wurde;  zuerst  Lugdun.  iSo^. 
4.  DaDQ  Basil.  i5i6.  4-  ^P*  Frobenium  und  oftmals 
iriederbolL — Colon.  iS^^.  o,  illustr.  explan.  Lud.  Hille^ 
semii  und  darnach  in  der  Bibl«  Patr.  Max.  (Lugdun^ 
1677.)  T.  III.;  auch  in  Th.  Galei  Opuscc.  myibologg. 
Cantabrig.    1671.  8.  — illustr.  Urb.  Godofr.  Siber.   Lipsi 

1726.  4- 

Mehr  Aufsehen  machten  indess  die  verschiedeüeii 
Uebersetzungen  des  Origenes,  durch  welche  die  oben 
erwähnten  Streitigkeiten  veranlasst  wurden.  Dahin  ge- 
bort zuvörderst  die  Uebersetzung  der  Schutzschrift, 
welche  Pamphilus  in  Gemeinschaft  mit  Eusebius  von 
Casarea  für  Origenes  hatte  ausgehen  lassen  in  sechs 
Bachern,  von  denen  aber  nur  noch  eins  vorhanden  ist: 

Uhtr  L  yfpologiae  Pamphili pro  Origene^);  Rufinus 
fiigte  dieser  Uebersetzung  noch  eii^n  besondern  Aufsatz 

bet:  Epilogus  in  Apologeticum  S>  Pamphili  MartyrU 
ad  Macarium  sive  Über  de  adulteratione  librorum 
Origenis  ^)  ,  um  darin  darzuthun ,  dass  die  Schriften* 
des  Origenes  vielfach  absichtlich  durch  Ketzer  entstellt 
worden  seycö;  v^odurch  er  den  Origenes  gegen  manchen 
Vorwurf  ketzerischer  Lehren  in  seinen  Schriften  sicher 
zu  stellen  gedachte ,  indem  er  die  verfänglichen  Stellen 
fiir  fremdartige  Einschiebsel  erklärte:  ein  Verfahren, 
^die  Gegner,  namentlich  Hieronjmus,  durchaus  ver^ 
warfen,  und  was  auch  schv^erlich  in  dieser  Allgemein- 
h^i  sieh  wird  annehmen  lassen.  Es  findet  sich  diese 
Affologia  Pamphili  in  der  Benedictiner  Ausgabe  des  Hie« 
roBTinus  (T.  V.)  und  in  der  Ausgabe  des  Origenes  von 
De  M  Rue  T.  IV.  am  besten  abgedruckt. 

unmittelbar  darauf  erfolgte,  gleichfalls  auf  Bitten 
<le«Macariüs,  der  ihn  auch  zu  der  andern ,  eben  ee- 
nannten  Uebersetzung  aufgefordert,  die  Uebersetzung  der 
in  Bezug  auf  ketzerische  Lehren  am  meisten '  verschrie« 
cnea  Sdirift  des  Origenes  n$Ql/AQxSv  De  prineipiis^ 
di.  vtm  den  Gründen  der  chris dienen  Religion,  ver- 
•^Jw  mit  einer  Vorrede,  die,  yne  schon  oben  bemerkt 
wordftft,  die  heftige  Feindschaft  des  Hieronymus  herbci- 
föifCc.«)    Du  das  griechische  Original  vörloren  gegangen* 

4* 
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so  ge'winnt  diese  Uebersetzung ,  die  auf  diese  Weise  uns 
das  Original    allein    ersetzen   kann^     ein^n  besonderen 
Werth  •),  ob-wohl  sie  weder  wördich  noch  getreu  ge- 
macht ist,  sondern  oft  mehr  als  eine  Umarbeitung  er- 
scheint ,  in  welqher  das  Original ,  wo  es  zu  ausführlich 
W^r,  abgekürtzt,  überdem  Manches  Andere  weggelassen 
und  Anderes  eingeschoben  wurde '  ^) ,   in  dem  offenba- 
ren Bestreben »  das  Ganze  so  unanstössig  und  sb  ortho- 
dox  als   möglich  erscheinen   zu  lassen :    ein   Umstand, 
dem    wir    auch    wohl    überhaupt    die    Erhaltung  der 
Uebersetzung  zu  verdanken   haben,  da    der  gnecnische 
Text,  so  wie  die  genauere  Uebersetzung,   welche  Hie- 
ronymus  auf  Bitten  seiner  Freunde  in   der  Absicht  ge- 
macht hatte,  das  Unrichtige  in  des  Ru6iius  Uebertrasung 
darzustellen ,  verloren  gegangen  ist     Es  findet  sich  diese 
Schrift  abgedruckt  in  den  Ausgabep  des  Origenes,   bei 
De  la  Rue  (T.  IV.)    und  in   emer  besondern  Ausgabe 
von  Redepenning.'^)     Es  ist  schon  oben  bemerkt  wor- 
den, wie  diese  Uebersetzung  die    Veranlassung  gab  zu 
der  Apologia  pro  ßde  sua  %  einem  an  den  Pabst  Ana- 
stasius  zu  seiner  Rechtfertigung  abgesendeten .  Schreiben, 
in   welchem    sich    Rufinus   über   die   Hauptlehren   der 
Kirche  ganz  im  Sinn  der  Orthodoxie  erklärt  und.wegen 
der    Uebersetzung  der  Schriften    des'  Orisenes,    dessen 
Vertheidiger  er  darum  noch  nicht  sey,  »dh  reohtfertigt 
Die  andere  grössere  Vertheidigungsscbrift  gegen  Hierony- 
mus  erschien,  zunächst  nur  för  seine  Freunde  bestimmt^ 
um  4oi  KU  Rom:  Apologia  s*  Iftvectivarum  in  Hie- 
ronymum  libri  duo.^^)    Indem  Rufinus  im  ersten  Buch 
seine    Rechtgläubigkeit   ausser   allen    Zweifel    zn-  secsen 
sucht,  weist  er.  im  zweiten  die  übrigen  Anschuldi^UDgen 
seines  Gegners  auf  eine  Weise  ab ,    die   in  dem  bittem 
und >  heftigen   Tone,   in   welchem  Alles  gehalten «  und 
bei  dem  Wahren,  das.  darin  gesagt  ist,    allerdings  die 
heftigen  Ausfalle  eines  so  reiudiaren  Mannes,   wie  Hie- 
ronymus,    wohl    uns    erklären   lässt     -Beide   Schriften 
finden  sich  in  den  meisten   Ausgaben  ie^    Hieronymus, 
namentlich  in  der  Benedictiner  Ausgabe  T;  V;^  bci'Val- 
larsi  T.   IL,     die    Apoto^a    auch    in    Coustant    Ep»U 
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Ponüff.  Rom.  I«  pag.   716   (pag.  478  ^*  Schönemanii) 
ab^edracku 

Ausserdem   lieferte    Rufinus   noch   TJebersetzungen 
fönender  Werke  des  Origenes»*):  XVII.   Homiliae  in 
Genes»  XIII.  in  Exodum^  XVI.  in  Leviticwn^  XXVIII, 
in  Numer^j    XXVI.  in  Jos*9  IX.  in  Judicc,  I.  in  pri" 
mum  libn  Regg.i   IV.  in  Canticc^  Canticc-,    X.  fibri 
in  fyistoL  ad'^Romänos ;  dagegen  vrerden  ihm   wohl 
mit  Unrecht  folgende  Uebersetzungen  beigelegt:   Homi- 
liae Origenis  in  Lucam  ^  ^) ,   ein  Werk   des    Hierony- 
mus;   Commentarii  in  LXXV.  priores  Davidis  Psal' 
mos 9  in  Oseam,  JohiUm  et   Arnos  ^^)y  eine   üeber- 
seuung  der  Opera  Josephi '  ^) ,  femer  zwei  Abhandlun- 
gen De  fide^'')^  von    denen  die    eine   ausführlichere^ 
vielleicht    von  Pelagius  herrührt,  und  Einiges  Andere* 
Ob   Rufinus    auch   sieben    Homilien   des   Origenes    auf 
Matthäus  und  Einiges  Andere  Aehnliche  übersetzt,  bleibt 
mehr  als  zTveifelhaft ;    allerdings  ist  auch  Mehreres  von 
ihm  verloren  gegangen,  namentlich  Briefe,  welche  Gen- 
nadius'^)  namhaft  madit  mit  den  Worten:  „Scripsit  et 
epistolas  ad  timorem  dei  hortatorias  multas ,  inter  quas 
praeminent  iUae,  quas  ad  Frobam  dedit.'^ 

1)  I.  Opp.  Satilii   {vTO  koch   die   Homilien) ,    dan»   in   dtm  Codex    Reg|*   ^on 
Uat  RoUtcoiM  <Rom.    1661.  4.) 

a>  T«rgl.  FoiiUai*!  V,   10.  —  1«  Patre«   ApoMoll.   «4.    J.  B.  CotoUriiu.  P«rif. 
1(71.  feL     Aast^lodu«.  1698.  1734.  fol. 

i)  «.  VkiBiMii«.  V.f    i5. 

4)  Vtolaata.  V»  9.  *-*.  die.  ttcbov  in  dem  ob«o  «ngef.  Cedcsi  R^* 

5)  Fontnatoi    V,  '^.      Fabric.   KU:   med.   et   inl.   Lei«    VI.    p.  196  ed.  Maoi. 

t)  TMgl,  pöBUnin.  y,   1.     Schrilckli  Kirdhtag^tefa.  IV.  p«  4aa  X.  p.    i/i  ff. 

7)  Tergl.  SdiirSekh  Xr  p.   175-^183. 

t)  Tcrg).  Fontaoia.  Y,   a.     n«  Robcit  cap»  la. 

9)  Ueber  lobäJt  nnd  BcuIaiTenlikit  dieser  Uebenctamg  uad  ihr  VerfcillniM  anm 
^^*HH,ver^l.  Fldgge  G«äd>.  der  theolog.  Wiantoschift  I.  p.  ^74  ff.  nnd  betondwf 
^'''iVtthg.  Prolegi^  «eioer  Aaigibe  de«  Origeoea  Oe  Principp.  (Lips.  i836.  8.)  ep. 
^' ")^  Hcander  Kirchcafeich.  II,   3.  p-   liag. 

V 

1«)  Tccgt.  die  Erklärqog  dea  Hofioo«  T.  I.  pag.    46.    (0(»p,    Origcne»    vor    Vt. 
^  Bw).    8.  Ba«r  in  des  JArb.  f.  ^isi.  Kritik   18)7.  Mai  nr.  85.  86« 
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male  Anzabi  zwcdfeUbafter  Sdmfien  enthält,  nicht  :w^ter 
fortgesetzt  TTorden  ist  Da^s  die  Uebersetzungep.  des 
Origenes ,  so  yrie  die  den  Stmt.  n^it  Hieron jnius  betref- 
fenden Schriften  meistens  in.  den  Ausüben  d^r  Werke 
dieser  beiden . Kirch^väter  sich  abgedruckt,  finden ,. ist 
theilweise  schon  früher  bemerkt  iForden;  /wie  vir  denn 
auch  die  besonderen  Ausgaben  der  einzebien  Schäften 
bereits  an  ihrer  Stelle  angeführt  haben. 

j)  Vei^.  Fnaec.  j.   77.  .,:      •      -  .... 

a)  De  vir.  ill.   17.  - 

3)  De  acriptt«  eccl.  /l, '  17.  •  -    - 

4)  0e  scriplU  ecdn.  cp.    loa. 

5)  Bp.  ad  Salpic«  nr.  9. 

6)  De  incero.  dorn*  VII,  S7. 

f      ^     ^ 

7)  Ton  den  Aaigpbea  der  Schriften  dei  Rufifoi   huidell   eiuiüJMrÜcli   SdraecnaBa 
I.lp«  SB)  ff. 

§•  99- 

Unter  den  Zeitgenossen  des  Rufinus  sind  notdi  hier 
imzufuhren  der  schon  oben  (§.  gS.)  genannte  rö^iische 
Bischof  Anastasius  ^)  (SgS — 4<^2),  von  dem  "wir  noch 
Bwei  Schreiben  besitzen,  während  zahlreiche  andere 
Briefe  nicht  mehr  vorhanden  sind«  Das-  eine  Schreiben 
ad  Joannenij  Episcopum  Hierosolym.  super  nomine 
Kufini  vom  Jahr  401 »  bezieht  sich  auf  die  origeniani- 
schen  Streitigkeiten  und  die  oben  erveäbnte  üebersetzung 
des  Rufinus  und  zeigt  darin  völlige  Unkunde  der  Schrif- 
ten des»  Origenes*)^  das  dindere  ad  Simplicianum  £pis' 
copum  Mediolanensem-  in  um  .400  zuerst  durch  ValJam 
in  seiner  Ausgabe  unter  den  Briefen  des  Hieron jmtis^) 
aus  einer  ambrosianischen  Handschrift  bekannt  gemadit 
worden.  Es  finden  sich  diese  Briefe  insbesondere  hei 
Gocwtant  Epist.  PontifF.  I.  päg.  719  ff.  (L  pag.  4^5 
ff.  ed.  Schönemann)  Galland.  Bibl.  Patr.  VIII.  pa& 
246  ff.  Der  erste  Brief  ist  auch  den  inhaltsverwana- 
ten  Schriften  des  Hieronymus  und'  Rufinus?  öftcyrs  bei« 
gedruckt;    ferner   gehört   Werher  <)ter    ebenfalls    schon 
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olien  (f.  g5.>  genannte  Freund  des  Hieronjmus  "wie  des 
Rafinos,     aer     Bischof    Chromatius  ^)     von    Aqnileja 
(t  406),  unter  dessen  Namen  wir  eine  Anzahl  von  Pr^ 
£ffm  über   das    E^rangelium  Matthäi,  vielleicht   Reste 
einer  grösseren  Arbeit  über  dieses  Evangelium,  besitzen, 
welche  früher  als  drei  verschiedenartige  Schriften  unter 
l>esonderen  Aufschriften :   De  ocio  beatitudinibus  Cort" 
ciones^   Tractatus  aliquot  in  V.  et  VI.    cap.    Matthaei, 
Fragmentum  tractatus  alterius  de    baptismi  sacramento, 
betrachtet  veorden  sind,  jetzt  aber,  da  auch  ihre  Aechtheit 
durch  die  Untersuchungen    von  Tillemont  und   Fonta- 
nini')  ausser  Zweifel  gesetzt  ist,  als  Theile  einer  Samm- 
lang von  achtzehn   Homilien   oder   Traciatus  (was  in 
der  Rirchensprache  jener  Zeit  eleichbedeutend  ist)  ver^ 
einigt,    und  nach    einigen    früheren    Ausgaben    (zuerst 
Basü.  i5a8.  8.  studio  Jo.   Sichard.  —  Lovan.    1646.    8, 
per  Maru  Lypsium  —  Bibl.  Patr.  Max.  T.  V.  p.  976  ff^ 
am  besten  bei  Galland.  Bibl.  Patr.  T.    VIII.    p;   333    ff. 
abgedruckt^)  sind.     Mehreres  Andere,  namentlich  meh«- 
rere   Briefe    von    Chromatius   sind    verloren    gegangen; 
'wei  Briefe  ihm  aber  auch  mit  Unrecht  beigelegt  ivor- 
den. 7) 

i)  i.  die  EinleiluBg  tob  CouUiiit  in    deo    £pp.  Poolüf.  —  GaUand.    Bibl.    Fair« 
VHt    Pflttkcg.  cap.  XI.  .SchSnaaaaD  I.  p.  644. 

0  Ver^.  Scbrockb  Kirdiengesch.  X.  p.   igS. 

l)  Epp.  XCV.  T.  I.  p.  .558  fr.      •.    in    der    Ausgab,    der    EpiiU    Ponliff.    von 
I.   p.  491   ff^ 


4)  «.  Dapin.  HI.  p.   93  «eq.     Fabric.  Bibl.  o^d.'  et  iof.  I*at.    I.    pag.    378     ff, 
IMH.  M^xn.  XL  p.  653   ff.      Fontaotni    Hisl.  (iter.  Aquil.  III.  cp.   4.        Gailand. 

Bttjfck.  T.  Vm.     Ptpla^.  cp.  XV.     Schunemaml  11.  p.   4ii  ff* 

5)  •..ikttl   4. 

€i  'Heber  die  Aofgaben  u  SchSnemann  11.  p.  4 1 7  ff-  • 

7)  fa  Faliricioa  nnd  Schonemaon  a«  a.  O. 


4     • 


5.     100. 


iach  die  Briefe  des  Paulinus  von  Nola  (Ef>istolae 
^1-;  s.  oben  I.  $.  25.  2^.)  fallen  in  diese  Zeit 5  sie  sind 
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aa  verscfaiedeae  cbrisdicbe  Freunde  gerichtai  und  ibrem 
Inhalte  nach  sehr  verschieden'},  da  sie  $ich  in  eioer 
angenehmen  und  gefälligen  Schreibart  bald  über  die 
Verhältnisse  und  Begebnisse  des  Lebens,  bald  auch  über 
Gegenstände  der  christlichen  Religion  verbreiten  uad 
uaa  das  iaht  chiisüiche,  milde  und  fromme  Gemutli 
des  Mannes  überall  erkennen  lassen.  Ob  Paulinus  auch 
Varfasser  des  kursen  Anfsatzes  ist:  Passio  S^  Genau 
jirelatcnsis^  wird  vpn  Roswejd  bezvireifelt.^)  Mehreres 
Andere  dagegen  ist  verloren  gegangen  3),  sonrobl  io 
Poesie  vrie  in  Prosa;  wir  erinnern  hier  nur  an  den 
Panegyricus  auf  den  älteren  Theodosius,  an  mehrere 
Briefe,  an  eine  Schrift  über  die  Busse:  De  poenitentk 
et  de  laudi  ffenerali  omniwn  martyruntf  vo«  Genua- 
dius^)  als  sein  Hauptwerk  bezeichnet,  u.  A.  —  öeber 
cbe  Ausgaben  der  Briefe  s.  oben  I.  §•  a5.  not*  * 

Als  Zeitgenosse  des  Rufinus,  unter  Theodosius  uod 
dessen  Söhne,  'vnvd  von  Gennadius  *)  Tychonius  (min- 
der richtig  Tichonitts)^  von  Geburt  ein  Afrikaner}  be- 
zeichnet und  von  Seiten  s.einer  gelehrten  Bildung  g^ 
rühmt,  wie  denn  auch  dort  mehrere  Schriften  von  iluB 
angeführt  werden :  De  hello  intestino  libri  tres.  Ex- 
positiones  diversarum  causarum,  eine  Erklärung  der 
Apocalypse^  wovon  indessen  Nichts  mehr  vorbanden 
ist.  Erhalten  hat  sich  noch  eine  auch  dort  angeführte 
kleinere  Schrift :  Septem  Regutae  s^  De  sepiem  regu- 
lis ,  sieben  Regeln  zur  Erklärung  imd  zum  Verständniss 
der  heiligen  Schrift ,  auf  welche  sich  Augustin 's  Bemcr^ 
kungen  in  der  Schrift  De  doctrina  Christ/)  beziehen; 
ßie  steht  am  besten  abgedruckt  in  Galland.  Bibl.  Pair. 
T.  VIII.  p.  107  ffl,  früher  auch  in  Grynaei  Orlhodoxogr. 
V.  p.  i552  ff.  in  der  Bibl.  Patr.  Max.  (Lugdun.  1677) 
Tom.  VI. 

In  das  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  dürften  wohl 
auch  die  unter  dem  Namen  des  uns  sonst  nicht  weiter 
bekannten  ß,  Julius  Hilario  0  oder  Hilarianus  auf 
uns  gekommenen,  wenig  bedeutenden  Schriften  gehören : 

Expos iiio  de  die  Paschae  et  Mensis  t  zuerst   aus  einer 
Turiner  Handsqhrift   durch   Pfaffe)   herausgegeben,'  ü- 
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bdlut  de  mundi  duratiome ,  oderi  wie  in  einer  Wiener 

Hasdfchrift  steht:  De  cursu  temporuniy   zuerst  durch 

Peir.  Pithöus  ' )  ans  Licht  gezogen*     Endlich  glaubt  ihn 

aodi  Mansi  <^)  die  Schrift;  De  ratione  Paschatis  auc* 

iore  AgriuMtia  cive  Municipii  Timidensium  Regiorum 

beilegen  zu  können.    Die  beiden  andern  Schriften  finden 

sich  am  besten  bei  Galland.  Bibl.  Palr.  Tom.  VIII.   ab- 

gedruckL 

i)  ••  di«  Ucb«nichl  dei  ivhalls  der  einselnea  Bricüt  bei  Dupin  111.  |».  1A7  IT. 
■ad  dcuco  Urlbeil  p.  iSa  «eq.  acbit  Triolet.  Bibl.  iMDoal.  III.  p.  35o  ff.  c«U. 
318  (T.     S.  aach   Schonemann  I.  p.   65  1   ff. 

a)  Verfl.   ScMaenann   I.  p.   653   ff. 

i)  Schoaemaa»  I.  p»  653.  65i. 

4>  De  vir.  IIL  iS. 

5)  De  vir.  ili.  it«  Hier  heiMt  eii  -in  dirinie  literit  nradilot ,  juxie  bielorieta 
Mftcicaler  et  in  «aeciileribos  aon  Ignaroi  fnil «  in  ecclc«i«tliciB  quoque  d^oIüs  «lodio- 
(•«.•  —  Vergl.  GaiUnd.  Bibl.  P«lr.  T.  Vlll.  Prolegg.  cp.  II.  Schöneinann  I.  pag. 
$«9  aeq. 

6)  III,   3o.    S.   4a   «eil. 

7)  f.  Fabr.  fiibl.  med.  et  infin.  Lat.  III.  p.  25|  ff  Galland,  am  a.  O.  Prole^g. 
cp,  IX.     SchSnemann   I.   p.   639   ff. 

I)  i«  der   oben   \,   4 1 .  angeführten   Ausgabe  der  Epitome  Lactantü. 

9)  Im  Append.  der  Bibl.  Palr.  Paris.  iS/g  und  daraus  in  den  vericbiedcnen 
ttt  Palr.,  der  Paris,  von  Da.la  Bigne  T.  VIII.  ,  in  der  Cailner  (1618.)  T.  V.,  in 
^Ugdoii.  (1677*)  T.  VI.  p.  373  a«q. 

10)  bei  Fabric.  Bibl.  med.  cl  infio.  Lal.  III.  p.  a5l. 


§.     101. 

Severus  *)  oder,  "wie  der  ^'aInc  vollständiger  lautet, 
Scverus  Sulpitius^)^  ein  gallischer  Presbyter,  slamnit 
aus  einer  angesehenen  Familie  ^  er  v^ard ,  wie  man  aus 
Maogel  näherer  und  bestimmterer  Nachrichten  vermu* 
Üiei,  um  363  geboren,  betrat  später  die  gerichtliche 
Laufbahn,  in  der  er  als  Redner  glänzte,  zog  sich  aber, 
nadidem  er  aus  einer  consularischen  Familie  dieToch- 
^  rdcher  Eltern  geehligt  und  diese  frühe  gestorben 
^ar,  gänzlich  von  der  Welt  und  allen  v^rehlichen  Be- 
scbäfugungen    zurück,     um    mit    einigen    wenigen    Ge- 
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nossen  ein  stilles  mönchisches  Leben  in  Aquitanien^) 
zu  fuhren,  um  392,  also  um  dieselbe  Zeit,  wo  sein 
inniger  Freund  Paulinus  einen  ähnüdben  Entschlass 
ge&sst  hatte.  Er  erhebt  daher  auch  seinen  FreoDd 
Severus  in  den  an  ihn  gerichteten  Briefen  sehr^),  zu- 
mal als  Dieser  in  seinem  Entschluss  durch  die  Unzu- 
friedenheit seines  Vaters,  der  ihn  selbst  enterbte ,  sich 
nicht  hatte  irre  machen  lassen.  Auch  fand  er  in  der 
Freigebigkeit  seines  reichen  Schwiegervaters  dafür  £rsat2L 
Mehrere  Reisen  nach^  Tours  zu  dem  dortigen  Bisdiof 
Martinus  erfüllten  ihn  so  sehr  mit  Bewunderung,  class 
er  beschloss,  das  Leben  desselben  zu  schildern.  Weitere 
Umstände  aus  dem  Leben  des  Severus  sind  uns  nicht 
bekannt,  und  wenn  'Manche  sein  Leben  bis  4^^  ^^^ 
4^3  oder  bis  4^^  verlängern,  so  fehlen  dazu  sichere 
Beweise.  Mit  mehr  Grund  vermuthet  der  letzte  Her- 
ausgeber, dass  er  uüi  4^0  oder  doch  bald  nachher  g^ 
storben  und  zwar  zu  Marseille ,  wohin  er  bei  der  Ver« 
heerung  des  Landes,  der  eigenen  Sicherheit  wegen,  sich 
zurückgezogen.  lieber  sein  Schweigen  in  späteren 
Jahren  giebt  Gennadius^)  einen  metkwürdigeto  ^  Gmnd 
an.  Noch  bemerken  wir,  dass  ein  andei*er  Severus 
Sulpitius^)  mit  dem  Beinamen  Pius^  Bischof  zu  Bonrges 
(t  644)  >  von  weldiem  wir  noch  drei  Briefe  besitzen, 
v(m  diesem  Severus  wohl  zu  unterscheidetf  ist. 

•  -•  »  •.       ♦      '       ..'.'.   ^1  ' 

I)  So  beiBil  er  tleti  io  den  Briefen,  dei    FaiUiaM,»  bei    Griigoriiu  o».c  n,     «• 
Hisl.  Hl.  de  la  Fraoce  IL  p.  9$.  not.  '      ^ 

a)  Gennad.  Ue  vir.  ill.   19:      »Sernvs  preibyter,    cogoomenlo    Sulphüts ,   if' 
'loiicac  proTi'nciae ,  vir  genere  ^t  lileri«  nobili«  etc. 

3)  «.  D«ü.  I1   ao. 


•    •  ' '« 


4)  Ven^  PattUi»!  E^.  V,   1»  XI,  5»IXXII1,  $•  etc,  • 

5)  aa  a.  O, :     «hie  in  aenc^ie  sna  •!  Fela^'anu  decepliik  et^i^owcM  %q«^* 
»teilt  Cttlpam,  ailealium  naquii  ad  Jborlem  Oemit ,   .9I    pecc*lam*:  qnod  JoqacMo  *^'"' 

tiaxerat,  tacendo  poenitens  emendiret."  .     .  .r       ■         . 

6)  s.  Fabric.  Bibl.  med.  el  infim,  fei.  VI.  p.   166  seq.  .  , 

•)  Ausgaben'.  Ueb«r  Severus  hn  AUffcnicineii  8.  TiÜemant  Mfm. 
XII.  p.  186.  Dupin  III.  p.  145  ff.  '  Fabtic.  Bibl.  med.  «*  «$• 
aet.  VL  p,.  165*  seq.  Schtitekh  Kirchen gesch.  VIK  p-^^a  «• 
Hist.  lit.  de  la  Fr^^c.  IT.  p.  na  «q.  Praefat.  4e'«  HieroDjmf 
de  Prato  und  daraus  bei  Gafland,  T.  VIII.  Prblegg.  öÄp.  aVI. 
vergl,.p.  565  «cq>    '  ♦  i     . 
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$•    103. 

I 

Die  himei;Ias$eiien  Schriften  ' )  des  Severus  sind : 

.  L  Viia  S.  Martini  Turonensis  *) ,  eine  Biographie 
des  durch  sein  grosses  Ansehen  in  Gallien  so  bekann- 
ten h.  Martinus,  in  einem  durchaus  panegyrischen 
G^te  und  mit  vielen  Wundererzählungen  u.  o^.  an- 
gefüllt, j^och  erst  nach  dem  Tode  des  h.  Martin  um 
400  bekannt  gemacht  Eine  kürze  Zuschrift  ad  Desi« 
deriuni  fratrem  geht  voraus  und  am  Schlüsse  sind  drei 
Briefe  über  den  Tod  und  das  Begräbniss,  so  "wie  über 
£e  Tugenden  des  h.  M artinus  u.  A.  angehängt. 

IL    Hi$ioria    saera   oder   Chronica  sacra  ^)  in 
smei  Büchern:  ein  Abriss  der  Religions-  imd  Kircnen- 
geschichte  von  Anfang  der  Welt  bis  beinahe  zum  vierten 
«bhrtinndert  n«  Chr. ».   daher  auch  wohl  bald  nach  dem 
Jahre  400  abgefassi. .  Das  erste  Buch  imd  die  26  ersten 
Abschnitte    des    zweiten    behandeln    die    jüdische   Ge* 
sehidbl^^  der  Rest  berichtet  über  Christi  Geburl,  IHero's 
Yerfolgungt  über  Constantinus  und  die  wichtigen  Schick- 
«üe  4^  Obric^tenthums »    wobei  der  Verfas6er  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  Wundererzählungen  (wie  z.  B,  über 
die.  Auffindung   des   Kreuzes   und  Aehnliches)  u.  dgl. 
zögty  sonst  aber  sich  einer  ziemlich  reinen  und  fliessen- 
den Schreibart  befleissigt,  und  selbst  in   der  gedrunge- 
nen   Kürze  eine    gewisse    Nachahmung    des    Sallustius 
verräth. 

IIL  Dialogi  tres^)  öder  vielmehr  duOf  indem 
das  zweite  Gespräch  nur  einen  Theil  des  ersten  aus- 
madit  9  welches  seinem  Inhalt  nach  auf  das  Leben  und 
die-TugeiKlen  der  Mönche  und  Einsiedler  des  Orients 
sich  begeht  Das  andere  Gespräch  veHireitet  sich  über 
die  Verdienste  des  h.  Martinus.  .  ]\Ian  wird  auch  in 
d^CMu  pi^Ipgen»  die  i^m  4^5  fallen  mögen,  ei^ie  gewisse 
Znerfichkeis  des  Stjls^  nicht  vermissen. 

•JV.  .  £inige  Briefe,  die  zum'  Theil  erst  durch 
Cavioas^),  Bamze^)  und  D'Achery^)  .bekannt  geworden 
sind,  aber  ohne  Bedeutung  und  selbst  noch  nicht  über 
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alle  Zweifel  der  Aechtheit  erhoben  «)  zu  betrachten  sind. 
Andere  mögen  verloren  gegangen  seyn.') 


i)  s.  f^emudios  «m  a.  O.  and  H'nt.  Ut.  de  la  France  fl.  p.  loi  aeq. 

3)  Hi«ronytii.  de  Prale  Pradal.  T.  I.  ond  p.   149.     Seliroelk  T.  p.  r75.  ff.  VII. 


3)  Rieronyni.  de  Pral,  P^Mef.  T.  II.  S.   3  IT.      Sclirvclh  TU.  pu   rl3  ff.     Kx 
lil.  de  ia  Fr.  lt.  p.    107    ff. 

i)  Hist.  lil.  II.  p.    i'^g  teq,     Schrückk  VII.  p.    t8K  aeq. 

5)  LedL  Anriqq.  V.  p.  5io  (ed   xfoi.) 

6)  Mheell.  Libr.  p.  1.   3^9  If.  <«d.    1678.) 

7)  Spicilcg.  Tcir.  Scrjpll.  T.  V.  p.   53a  seq.  (ed.    1661.) 

$)  9,  «allAnd.  am  a.  O.  (.   5.     Hist.  iil.  de  ia  Prance  II.  p.   tia  seq. 

9)  Stbon  GeBmdiin,  nachden  «r  der  BriaCe    dei    Sevanu   gedacht,    seist  lm«> 
»Sed  q«iMi  ia  Aliqoiims  ciiaa  lamiliaris  necesaiu»  kserla  eil ,  oon  digeraotor.> 

♦)  Ausgaben  (s.  Sdiönemafnn  II.  p^  575  ff.  5;>6  ff.  ff.  Hfst.  Ift  d* 
Ia  France  II.  p.  114  6e^.  TergL  Uieronym.  de  Prato  T.  U' 
Praefat.  §.12  seq.) 

Amser  einigen  altern  Ausgaben  der  Vita  Martini^  «ricbiett 
d»  Histor^  sncr,  ruerst  ßasil.  1556,  8.  e%  ofiic.  Oporini,  dann 
c.  commentt.  Cor,  Sigonii, ^Bonon,  1581.  8-  Francofurt  1592.8. 
(auch  in  $igonii  Opp.  T.  IV.  P.  |f.  «d.  Mediol.  1754  fol.)  °** 
cur.  Jo.  DruKM).  Ariihem.  1607.  8-  —  Severi  Opera  emend.  et 
illiistr.  a  Vict,  Giselino.  Antverp  1574.  8«  und  Pari«.  i575  ^^' 
(mir  I.  !!.)  —  accur.  G.  Hornio.  Lngdun.  Bat.  1647.  ^^^* 
1665.  8.  —  c.  nott.  Jti.  Vorsiii.  Berolin.  i668-  12.  und  c.  nott 
Vorstii  Ups,  170^  1709.  8.  —  in  Bibl.  Patr.  iVlax.  (Lagefun. 
1677.)  T.  Tl.  p.  524  ff.  Am  besten:  —  studio  et  labore  B^to- 
nyyni  de  Prato,-  Veranae  1741  et  1754.  4.  (ohne  die  Briefe)  aad 
daraus  (mit  Beifügung  der  Briefe)  in  Galland.  BIM.  ?•*»"• 
T.   VIII.  p.  555  seq. 


5.  ip3. 

« 

Die  Quellen  fiir  das  Leben  des  h.  Auptstihta 
Inflden  ibeib  scfin^  eignen  Schriften,  insbesondere  *« 
um  400  geschriebeften  Confes^iones  (s.  §.  107.),  ia  ^^ 
Äea  er  tms  seine  frtibere  Lebensgeschichte  mit  sdicncr 
Offenheit  erzahlt.  Ins  zu  dem  Jahre  $87 ;  und  die  ab 
^gemeine  Einleitung  zu  seinen  übrigen  Scfariften  wich- 
tigen Rttraatatiortes  (s.  §.  1^.)  nebst  vielen  seiner 
Briefe  (s.  $.  1  üS.)  ;  tfaeils  die  versehi^denen  durdi  afldere 
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Sdmftsleller  auf  uos  gekommenen  Nachrichtett.     Dahin 
gehört  ausser  der   kurzen   Nachricht   des   semipelagiani* 
sehen  Gennadins  1)  zunächst:  Vita   Possidiij  eine  bald 
i»d)  ingustin's  Tod,  um  4^^,   yvie  es  scheint,    abge» 
fisMe  Biographie,    welche   sich   indessen   mehr  an   die 
BarsteUntng  der  äusseren  Ereignisse  und  Begebnisse,  ins- 
sondere  der  späteren  Lebensjahre  Augustinus   hält,    und 
daram  allerdings  für  uns  wichtig  wird,  so  sehr  sie  auch 
im  Debrigen  einen  völlig  panegyrischen  Charakter  zeigt. 
Der  Verfasser ,  Possidius^) ,    Bischof  zu  Calama  in  Nu- 
midien,  unweit  Hippo,   war  ein  Schüler  und  vertrauter 
Freund  des  Augustinus,  während  eines    Zeitraums   von 
fast  vierzig  Jahren  ,  überlebte  auch   seinen   Freund   und 
WDrde  später  in  Folge  der  Verheerungen   der   Vandalen 
aas  Afrita  vertrieben  (459)  und  starb    muthmasslich  i« 
Italien.      Diese    Vila,    der    auch    ein    Verzeichniss    der 
Sdhriften  Augustin's  beigefiigt  ist  {Indiculus  scriptarum 
Aupistini)^  findet  sich  in  den  Actt  Sanctt.  Mens.  August« 
T.  VI.  p.  437  ff. ,  so  wie  in  den  meisten  Ausgaben  der 
Werke  Augustin's  beigefugt  (am  besten  iti  der  Benedict. 
Ausgabe  T.   X,  Append.  T.  III.)  und  ist  besonders  von 
Salifias  (Po^.  Vil^  illustr.  studio  et  labore   Joann.  Sali* 
Das.  NeapoKt    lySi.   8.   auch  August.  Vindel.   1768.  8.) 
heratisgegeb^n    worden.      Ein    merkwürdiger,   in  •  allen 
bisherigen    Ausgaben    fehlender    Zusatz,    ist    aus    einer 
Haadscnrift  des  Klosters  zu  Monte  Cassino  in  dem  von 
Gaillau  und  Saint  Yves   unlängst  herausgegebenen  Sup- 

f^lementum  I.  Opp.  Augustiiri  (s.  unten  §.  1^.)  zu  An- 
atig  beigefügt  worden.  Die  m  neuerer  Zeit  durch 
Cramer  zuerst  bekannt  gemachte  Biographie  eines  Un- 
genannten  (Vita  Aurelii  Augustini  auctore  incerto.  Ex 
antiquo  codice  nunc  primum  edidit  Andr.  Guil.  Cramer. 
Kiliae  iSSa.  8.)  ist  eine  in  späterer  Zeit  aus  den  Con- 
fessionen  und  aus  der  genannten  Vita  Possidii  zusam- 
meogeschriebene  Compilation. 

Die  Untersuchungen  der  neueren  Zeit  über  Leben  und 
Schriften  Augustin's  beginnen  mit :  Augustini  Vita,  auctore 
iorAzm^  de  5axonia  (aus  Quedlinburg  um  1 370)  in  Jac. 
Hommey  SuppU.  Patr.  (Paris.  1684.  8.)  p.  669  ff.    J.  Rivii 
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I 

Vit  Aug.  ex  ejus  operr.  GOncinnat.  etc.  libri  IV.  Antverp. 
1646.  4*  (P^^  ^^^  genauere  ZusammeBstellung.)  Daim 
folgen  ähnliche  Biographien  (Vitae)  Augusün's  von  Luc 
Dacherius  Paris.  1648.,  von  Antonius  Godellus  Paris. 
i652.  4*9  von  Des.  Erasmus  in  der  Praefatio  seiner  Aiis- 
gabe  des  Augustinus;  von  Melanchthon  in  der  §.  70. 
angeführten  Schrift  p.  7$  ff.  179  ff.  und  die  ausfuhrlichn), 
die  ganze  Geschichte  der  donatistischen  und  pelagiani- 
sehen  Streitigkeiten  umfassenden  Untersuchungen  des 
jansenisten  Tillemont  in  dessen  Memoirs  etc.  T.  XIII. 
(Paris.  170a.  4*);  daraus  2um  Theil  die  ausfuhrliche  aad 
'weitschweifige  Vita  (von  Hugo  Vaillant  und  Jac.  du 
Frische)  in  der  Benedict  Ausgabe  T.  XL,  wovon  ebe 
Art  von  Auszug  in  Tricaleti  BibL  manual.  (Bassan.  lyfiS. 

4.)  T.  y.  _ 

Ceillier  Hist«  g^neral.  des  aut  ecclesiast  (Paris  1744 
4«)  T,  XI.  und  XII«  —  Actt  Sanctt.  Mens.  Aug.  T.  VL 

L  21 3  ff.  (von  den  Jesuiten  Joh.  Cuper  und  Stutiag.) — 
urentii  Berti  De  rebus  gestis  S.  Aug.  librisque  ab  eo- 
dem  conscriptis  commeniarius ;  accedit  de  ejusdem  pa* 
rente  Monica  etc.  histor.  lucubraüo.  Venet  1746-  4-  "^ 
Rösler  BibL  der  Kirchenvät  IX.  p.  357  ff.  Fabria  Bibl 
liat.  III.  p.  519  ff.  (alt  Ausgab.)  Funcc.  De  veget  L  ^ 
senect.  X.  §.  89  seqq.  Dupin  III.  p.  i58  se<jq.  Schröckh 
Kirchengesch.  XV.  p.  210  ff.  Biograph.  Universelle  HL 
p.  54  ff.  V.  Stolberg  Gesch.  der  Religion  Jesu,  in  ^^ 
Beilagen  zu  Bd.  XIII.  XIV.  und  XV.  Fr.  Mann:  Erin- 
nerungen an  den  h.  Augustin,  Berlin  1809.  4*  ^^^ 
Versuch  einer  pragmat  Darstellung  des  August  ^^ 
Pdagianismus  (Hamburg  i855.  8.)  !•  p.  7  s^^  ^^ 
nemann  II.  p.  8  seqq. 

1)  De  vir«  iU.  cp.  38. 

i)  «.  die  DiM.  Db  yita  et  nbuä  gssiis  Postidä  vott    Saliiui    bei  «cifler  i<«^* 
nnd  vergl.  Schröckh  Kirchengewh.  XV.  p.  $07  ff.     SchoocouiB  IL  p«  7*^ 

§.     104. 

Aurelius  Augustinus  ward  zu  Tagaste,   ^^^  ^ 
midischen  Stadt,  am  i5,  November  554  geboren.    ^^ 
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Vater  Pairiciasn   war  daseibat  Curialis^  ein  Mann  von 
etvis  befdger  Gemüthsart ,  aonst  aber  von  edler  Gesin« 
DUBg«  and  bis  in  die  späteren  Lebensjahre,  wo   er  zum 
Cbfistenthom  übertrat,  Heide;    seine  Mutter   MonniCüf 
{milder  richtig,  wie  ea  scheint,  Monica  ')  war  leine  ge- 
hoteae  Christin,  durch  wahrhaft  christlicne  MUde  und 
Saaftniuth ,  wie  durch  Frömmigkeit  ausgezeichnet,   was 
auch  der  5obn,  den  sie  frühe  schon  zu  christlicher  Ge» 
sioouDg  und  Tugend  zu  bilden  suchte,    obwohl  durch 
dessen  angeborenes  heftiges  Naturell  nicht  wenig  gehin- 
dert, stets  dankbar  anerkannt  hat.     Der  nicht  sehr  be- 
mittelte Vater  Hess  dem  Sohn  eine  sorgfaltige  Erttehung 
geben;   mit  Leichtigkeit  übte   Dieser    sich   im    Lateini- 
schen  und  *ffeßel    sich    besonders   in    der  Leetüre  der 
Dichter,    welche  seiner  jugendlichen  Phantasie  so  sehr 
zusagten;    nur  gegen  das  Griechische  zeigte  er  eine   Art 
von  Widerwillen^);  erst  spater  scheint  er  die  Kenntniss 
dieser  Sprache  nachgeholt  zu   haben  ^);   das   Hebräische 
blieb:  ihm    ganz  fremd. ^)     Von   Madaüra,    einer  nahen 
Stadt  f  wo  der  jutige  Augustinus  eine  Zeitlang  unterrich- 
tet worden     war,    schickte  der  Vater  den  talentvollen 
Sohn    SU    seiner    weiteren   Ausbildung    nach   Carthago, 
obwohl  die  dazu  nöchigen  Kosten  die  Mittel  des  Vaters 
oberstiegen.     Hier  gab  sich   nun  Augustin,    wie   er  uns 
selbst  er^blt,  damals  siebenzehn  Jahre  alt,    einer  ^aus- 
schweifenden Lebensweisä  hin,   von    der  ihn  selbst  die 
dringendsten  Bitten  seiner   besotgten    Mutter,   die   nach 
dem'  Tode   des   Vafers*  durch    ihre    Betriebsamkeit    die 
Mittel  für  den  Unterhalt  des  Sohns  zur  Fortsetzung  seiner 
Studien  in   Carthago  zusammen  zu  bringen  gewussi  hatte, 
nicht  zurück  zu   bringen    vermochten.       Er  war    kaum 
achtzehn  Jahre  alt,  als  ihm  seine  Concubine  einen  Sohn 
Adnodatus   gebar.     Zu  diesen   Ausschweifungen  gesellte 
sich  Stob  tind'^Anmassung ;  im  Uebrigen  zog  ihn  baupt- 
sachTuäi'diegMfchiffghö  BfeVcdsamkeil  an,  in  der  er  sich 
auch  bald  auszeichnete ;   bis  ihn  das  Lesen  des  Horten- 
siitt  von  Cicero  *)  mit  solcher  Liebe    und   mit  solchem 
£>fer^iir  das  Stnalum  der  Philösopfaid  eriEulhe,  dass  er 
yo&  Qon  aih^  ihr  "sieh  ginudich'  zu'  yiiimetk   he^YAos^^ 
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und  desshalb  auch  eifrigst  die  Werke  des  Aristoteles  und 
anderer  älterer  Philosophen  durchlas ,  ohne  jedoch  hier 
die  Befriedigung  fiir  den  Durst  seines  Geistes  nach  Wahr- 
heit, so  wie  ftir  die  Bedürfnisse  seines  Herzens  zu  finden. 
Diess  führte  ihn,  zum  grossen  Leidwesen  seiner  Mutter, 
der  Sekte  der  Manichäer  zu  ^),  welche,  indem  sie  ihren 
Anhängern  verhorgene  Weisheit  versprach,  seine  En 
Wartungen  und  Hoffnungen  zu  befriedigen  schien.  Neun 
Jahre  lang ,  von  seinem  neunzehnten  bis  zu  seinem  acht- 
und  zwanzigsten  Lebensjahre,  blieb  Augustinus  dieser 
Sekte  zugetban ,  und  wenn  er  auch  zuletzt,  von  der  Ir^ 
lehre  der  Manichäer  völlig  überzeust,  davon  sich  auf 
immer  lossagte,  so  mag  doch  dieser  längere  Verkehr  mit 
jener  Sekte  nicht  ohne  manchen  Einfluss  auf  seine  ganze 
Sinn  -  und  Denkweise  gewesen  seyn ,  wie  selbst  man- 
che Spuren  aus  Schriften  späterer  Zeit  zu  verrathen 
scheinen. 

Inzwischen  hatte  sich  Augustin  nach  seiner  Vater- 
stadt zurück  begeben ,  wo  er  m  der  Grammatik  unter- 
richtete ,  und  an  Alypfius  ^)  einen  Zuhörer  und  Freund 
fand,  der  bald  sein  unzertrennlicher  Lebensgefährte 
wurde;  der  Tod  eines  andern  Freundes')  aber  und 
wohl  auch  sein  eigenes  Streben  nach  Ehre  beweg  ihn 
bald  wieder  nach  Carihago  sich  zu  wenden  ,  wo  er  als 
Lehrer  der  Rhetorik  grossen  Beifall  einerntete,  auch 
hier  in  einem  Alter  von  26  —  27  Jahren  seine  erste 
Schrift  De  apto  et  pulchro  an  einen  Redner  Himerius 
zu  Rom  verfasste'),  welche  indess  schon  zu  der  Zeit,  als 
er  seine  Confessionen  schrieb,  also  um  4^0 ,  nicht  mehr 
vorhanden  war.*®)  Hier  war  es  auch,  wo  Augustin  von 
der  Sekte  der  Manichäer  sich  immer  mehr  zu  trennen 
begann'^),  bis  er,  den  Zureden  einiger  Freunde 
folgend  y  g^g^ti  Wissen  und  WiUeü  seiner  Mutter  sich 
nach  Rom  begab '^),  wo  ihm  als  Lehrer  der  Rhetorik 
ein  noch  glänzenderer  Wirkungskreis  sich  zu  öffnen  schien 
(385).  In  Rom  verfiel  er  aber  in  eine  schwere  Krank- 
keit und  da  er  ohnedies  mit  dem  Benehmen  seiner  Zu- 
hörer nicht  zufrieden  war,  verliess  er  Rom»  um  in  Mai* 
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bd^')  eine  Stelle  als  öffentlicher  Lehrer  der  Rhetorik 
nj  Q^ehmen  (384)> 

h  Mailand  nahm  ihn  Ambrosios '  *)  freundlich  auf 
jJseioie  beredten  Vorträge  bewogen  den  Augustinus, 
rm  gänzlich  der  manichäischen  Sekte  zu  entsagen 's); 
kt  noch  immer  fühlte  er  sich  nicht  frei  von  den  Re- 
i&g€o  der  Sinnlichkeit ,  von  denen  kaum  die  Furcht 
^  dem  Tode  und  dem  künftigen  Gericht,  -wie  er  selbst 
tflainl'«),  ihn  zurückzuhalten  vermochte.  Mit  Eifer 
ludte  er  sich  jetzt  dem  Studium  des  Plato  und  der 
htooiker'')  zu;  und  dieses  Studium,  von  dem  er  sich 
Ol  ergriffen  fühlte,  scheint  fiir  ihn  den  Uebergangs« 
fo^t  zu  einer  chrisdichen  Philosophie  vermittelt  und 
ider  heiligen  Schrift  immer  mehr  zugeführt  zu  ha- 
K.'^)  Vielfache  Spuren  dieses  emsigen  Studiums  der 
Honischen  Schriften  zeigen  sich  allenthalben  in  den 
fiteren  Werken  des  Augustinus''),  in  denen  er  so  oft 
^i  des  Plato  und  der  Platoniker  gedenkt,  die  er 
^  alle  anderen  Philosophen  stellt. 

So^nahm  Augustin  von  Tag  zu  Tag  eine  ernstere 
^^n^  an,  die  den  Kampf  mit  den  Reizungen  der 
^jchkeit  immer  stärker  machte,  bis  ein  ausseror» 
Wehes  Ereigniss,  eine  Art  von  innerer  Erregung,  von 
■^«Ibst  ausführlich  beschrieben*®),  den  festen  Ent- 
wiloss  hervorbrachte,  von  nun  an  allen  Lüsten  des 
p^es  zu  entsagen  und  einem  höhern  und  edleren 
Jf^berufe  gänzKch  zu  folgen  (386);  daher  der  fünfte 
}^  in  der  katholischen  Kirche  als  der  Tag  der  Bern« 
^S  des  Augustinus  gefeiert  vrard.  Augustin  gab  seinen 
-'^^cUass  sich  zu  verheiraihen  auf,  legte  sein  Lehr- 
^  nieder  und  zog  sich  mit  seiner  Mutter ,  die  ihm 
y^pn  froher  nach  Mailand  nachgeeilt  vrar,  und  mit 
^^l^en  Freunden  in  die  ländliche  Einsamkeit  auf  die 
^'j^^  Cassidacum,  Eigen thum  des  Verecundus,  eines 
J^ßer  Freunde,  zurück*»),  wo  er  nun  Mos  wissen* 
^^ftlichen  Arbeiten  und  Studien,  virie  dies  mehrere  in 
,^  Zeit  verfasste  Schriften  zeigen,  oder  frommen 
J^^.^en  lebte.  Erst  am  aS.  April  auf  Ostern  387 
-^>m  er  mit  seinem  Freunde  Alypius  und  mit  seinem 
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Sohne  Adnodatus  (einem  jungen  Menschen  von  grossen 
Anlagen ,  der  aber  bald  nachher  starb )  durch  AmbrQsius 
die  bis  dahin  aufgeschobene  Taufe.**)  Jetzt  entschloss 
sich  Augustin  mit  seiner  Mutter,  seinem  Sohn  und  ei- 
nigen Freunden  in  sein  Vaterland  zurückzukehren,  ah 
der  unerwartete  Tod  seiner  Mutter  in  ihrem  56ten  Le- 
bensjahre einen  .  Aufschub  herbeiführte.  Augustin,  der 
diesen  Verlust  bei  der  innigen  Liebe  und  Anhänglichkeit 
an  seine  Mutter  sehr  beklagt**);  begab  sich  vor  der 
Band  nach  Rom,  vro  die  Berührung  mit  früheren  Be- 
kannten aus  der  Sekte  der  Manichäer  die  Gelegenheit 
zu  einem  Streite  gab,  in  vrelchem  Augustin  aufgebracht, 
mit  vieler  Heftigkeit  gegen  die  Lehren  wie  gegen  den 
schlechten  Lebenswandel  der  Manichäer  schriftlich  und 
mündlich  eiferte ;  einige  der  so  veranlassten  Streitschrif- 
ten haben  ihn  auch  zu  grossem  Ansehen  in  der  Kirche 
gebracht,  während  das  um  diese  Zeit  gleichfalls  begon- 
nene Werk  vom  freien  Willen  (s.  §.  109.)  ihm  später 
von  Seiten  der  Gegner  den  Vorwurf  der  Inconsequenz 
zuzog. 

I)  Die  meisteo  und  ilte«len  Randcrbriffen  haben  Mon'nica,  Vergl.  die  hü  Torlwf^ 
gfehedden  \.  io3.  angelobrte  Unlenochnng  von  Lanrent.  Berti,  ferner  C.  H.  Goeiiü 
Diu.  hi«l.  de  Monica  ,  malre  Atigusiini.  Lubec  171a.  4«  Neander  Denknr&rd^keilca 
II.  p.  90  fF.  Kircbengesch.  II.  a.  p.  485.  755  ff  S.  auch  ActI.  SaBctI.  ad  IT. 
Mai.  T.  I.  p.  473. 

a)  Vergl.  Confeii.  I.    i3.    \h. 

3}  Ycrgl.  H  N.  Clausen.  Augaslin.  S.  S.  inlerpres  (Ravn.  iSa6.  8.)  p*  3«  ^' 
besonders  pa^.  3  a.   ^9. 

i)  s.  Coofes«.  XI,    5.   rergl.  Clausen  am  a.   O.  p.   to.    14.  beioadera  p.  a]  ^' 

5)  ft.  Confesa«   III,   4*  9«   7- 

6)  I.  Aogatlin's  eigene  Erklärung  darüber  De  utilttal.  credead.  1.  (T.  Vllt  p< 
34)  und  Confcw.  III,    6.  f.    10.     Neander  Dienktirunligkk.  II.  p.  61    ff.  »9i. 

* 

7)  Confess.  VI,    7   ff.     Neander  am  a.  O.  p.  a3a   ff. 
S)  Vergl.  Confeis.  IV,   4. 

9)  t.  Coniesa.  IV,    13—17   in^^ 

1^)  AiignaliB  aagt  am  *.  O«  «p.  iS  :  »acripn  Ubrot  de  puUro  ei  üpl9 ,  f^  ^ 
«•t  ins.  Tu  aeia  deoa :  nam  exeidit  mihi.  Non  eBim  habemni  eoa  ,  aed  abecra^enat 
a  aobis,   aeicio  qaomodb.« 

II)  ConfeM.  V,    7. 
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.)•  CMfett.  V,    i3.  fr.  VI.    I.   3.  1.  ff. 

ti)  Coe/ei«.   TI,     i  6. 

i-<  Caafeu.   VII,    9   ff.    30   (T. 

III  Yeifi.  Ncaod^r  Oroliwardigkli.  II.  p.   299.    b^      KirchengcKh.  II,     a.    pag. 
l.   K  ff.  II,    1.   p.   i34   ff. 

>   Besonders   in  d«r  Sclirifl  De  civiute  Dei ;   verft.  t.   B.   VlJl,    1.   4.    5.   VII|, 

•  ^^.  plüiftsophi  ,    qouf  caelerit  oon   inmerito  fam«   el  gloria   pracUloi  vidcmuf."    IX, 
1   it  •Skgima«  cnin  Piatonieos  ommitun  philosophttrum  ttttrilo    nabilissimos    tlc*" 

•  B<Jt»etl..  I,    I. 

3*)  CoofcM.  Vill,    1.  ff.    II.    la.     Neaoder  DcDkvvürdigkk.  li.  p.   SO   ff. 

aa  Cmübm.  IX,    I  —  4- 

n)  Confeu.  IX,   6.     EpUt.  CXLVil    f.   5a. 

I])  CMfeta.   IX,    11  — '  i3. 

5.  io5. 

Im  Spät  jähr  378  verliess  endlich  Augustinus  Rom, 
a  über  Carthago  in  seine  Vaserstadt  Tagaste  zurück- 
>Wiren,  wo  er  die  vom  Vater  ererbten  Güter  ver- 
■••fte  und  den  Erlös  unter  die  Armen  vertheilte  ^), 
•'lU  tber  ganz  der  Welt  und  vreltlicben  ßeschäfiigun- 
i^^n  adi  entzog ,  und  in  einer  klösterlichen  Zurückge- 
'*^lim  nur  mit  wenigen  Freunden  drei  Jahre  verlebte, 
|Ddes$eQ  ward  er  bald  durch  fromme  Uebungen  und 
''Jrcli  zahlreiche  Schriften  so  bekannt ,  dass  er  alles 
^iderstrebens  ungeachtet  in  der  nahen  Stadt  Hippo 
.*^u  Bona)  zum  Presbyter  erhoben  wurde*),  welche 
'\'irde  er  um  Ostern  392  antrat*  Wie  gross  schon  da- 
^Ä»  sein  Ansehen  war,  zeigt  unter  Anderem  der  üm- 
'^od,  dass  auf  dem  Concilium  zu  Hippo  SgS  ihn  die 
»^r^ammdten  Bischöfe  gegen  die  bisherige  Gewohnheit 
'^'^orderten ,  über  das  Glaubensbekenntniss  zu  reden ; 
'^f"' Folge  dieses  immer  mehr  steigenden  Ansehens  und 
'^  Thatigkeit  in  Wort  und  Schrift,  namentlich  gegen 
'^P  Keuer,  war  seine  Erhebung  zum  Mitbischof  oder 
CoU^Q  d^  3i|pQ  Valerius,   Bischofs  zu  Hippo.  ^)      So 
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Hirard  Augusün  um  3q5  —  396  zum  Bischof  von  Hippo 
ge'weiht,  und  mit  (fieser  Zeit  beginnt  eigentlich  die 
Glanzperiode  seines  Lehens.  Mit  der  grossesten  Ge* 
vissenhaftigkeit  erfüllte  er  alle  Pflichten,  die  ihm  dieses 
Amt  gegen  seine  Gemeinde  auferlegte,  aber  er  gewann 
auch  bald  durch  seinen  Eifer  und  durch  seipe  Soree 
fiir  das  Wohl  der  christlichen  Kirche  und  Lehre,  die 
er  gegen  die  vielfach  verbreiteten  Irrlehren  jener  Zeit 
aufs  glänzendste  emporhob,  ein  Ansehen,  wie  diess 
kein  anderer  Bischof  des  Abendlandes  je  gehabt  hat, 
und  ward  der  Mittelpunkt  der  orthodoxen  Lehre,  die 
wahre  Säule  der  Kirche  des  Occidents.  Augustin  setxte 
übrigens  auch  jetzt  noch  gewissermassen  seine  frühere 
Lebensweise  fort;  er  verliess  zwar  seine  bisherige  klö- 
sterliche Wohnung,  um  die  bischöfliche  in  Hippo  zu 
beziehen  ^),  wandelte  aber  diese  in  eine  An  von  Kloster 
um ,  in  welchem  er  mit  seinen  Geistlichen  klösterlich 
zusammenlebte.  Daher  Augustin  eben  so  wohl  als 
Gründer  und  Stifter  der  geisdichen  Seminarien  "wie 
des  canonischen  Zusammenlebens  der  Geistlichen  be- 
trachtet wird.^)  Seine  Lebensweise  war  äusserst  ein- 
fach und  massig;  dabei  übte  er  gern  die  Pflicht  der 
Gastfreundschaft  und  Mildthätigkeit  <)  und  hielt  sich 
durchaus  fern  von  den  früheren  Verirrungen  seiner  Ju- 
gend. Mit  gewaltigem  Eifer,  ja  selbst  mit  einer  Heftig- 
keit, die  nicht  canz  frei  von  Leidenschaftlichkeit  war, 
bekämpfte  er  die  in  Afrika  ausgebreiteten  Manichäer 
und  Donatisten  ^) ,  gegen  welche  er  selbst  des  Kaisers 
weltlichen  Arm  zu  Hülfe  rief  und  diesen  zu  den  streng- 
sten und  bärtesten  Massregeln  verleitete.  Berühmt  ist 
in  der  Geschichte  dieser  kirchlichen  Streitigkeiten  die 
Versammlung  und  Unterredung  der  Donatisten  und  der 
Katholiken  zu  Carthago  am  1.  Juni  /^\\^  aufweiche  er 
so  sehr  gedrungen  und  aus  der  er  so  siegreich  mit  sei- 
nem Annang  hervorgieng.«)  Ungleich  wichtiger  und 
erfolgreicher  als  alle  diese  früheren  Streitigkeiten  wy 
aber  der  Kampf  mit  Pelagius,  der  sich  an  diese  unmit- 
telbar anreiht,  und  auf  die  Entwicklung  und  Gesultung 
der  christlichen  Glaubenslehren    einen   so   unberechen- 
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baren  Einfiuss  ausgeübt  hat.     Die  Erörterung  dieser  das 
ganze  Abendland  erschütternden  und  bewegenden  Strei- 
tigkeiten muss  in  ihrem  ganzen  Umfang  den  kirchen-  und 
dogmengeschichdicben  Werken,   die  diesen  Gegenstand 
e^ns    und    mehr  oder   minder    ausführlich    behandelt 
haben y  überlassen  bleiben');    die  auf  .diesen  Streit  be- 
zügUchen  oder  durch  ihn  doch  hervorgerufenen  Schrif- 
ten Augustin's  werden  wir  weiter  unten  namhaft  machen, 
und  zugleich  auf  den  Einfluss  und  die  gewaltigen  Folgen 
Hinweisen,  welche  Augustin's    Lehre,    im   Gegensatz  zu 
der  des  Pelagius,  einmal  festgestellt,  im  Laufe  der  Jahr* 
hunderte,  bis  auf  die  neueste  Zeit  herab,  fiir  die  Kirche 
gehabt  und  geäussert  hat.      Augustin  suchte  der  Lehre 
des  Pelagius,  die  er  als  eine  mit  der  heiligen  Schrift  im 
Widerspruch  stehende  Irrlehre  ansah,  eifrigst  und  kräf* 
tigst  durch  Wort  und  Schrift  entgegen  zu  arbeiten;    die 
immer    grössere   Verbreitung  derselben  und   der   grosse 
Anbang ,  den  sie  gefunden ,  trieb  ihn  aber  bald  zur  he& 
tigsten  und  furchtbarsten  Opposition,   welche  die   Ver* 
dammung  der  pelagianiscben   Lehren  auf  den  Concilien 
durch  die  daselbst  versammelten  rechtgläubigen  Bischöfe 
zur  Folge  hatte,  und  den  Sias  des  Augustinus,  des  Va- 
ters   der  Lehre  von   der  Gnade  und   ihren  Wirkungen, 
von  der  Prädestination  u.  s.  w.  vollendete.     Als  aber  um 
4io  die  gewaltigen  Verheerungen  Alarich's  und  der  Druck 
der  Zeiten  von  Neuem  Klagen  und  Vorwürfe   gegen  die 
christliche  Religion,  wie  sie  auch  schon  früher  (s.  §.  29.) 
vorgekommen  waren,  hervorrief,  entschloss  sich  Augu- 
stin, der  angesehenste  und  bedeutendste  Mann  des  Abend- 
landes, zu  emer  Widerlegung,  die  bei  seiner  Darstellungs- 
weise, seiner  kraftvollen  und  dahin  reissenden  Beredsamkeit 
ihre    Wirkung   nicht  verfehlen    konnte;    er  schrieb  das 
Werl    De   Civitate   Dei  (s.  §.    118.),  unstreitig  eins   der 
ausgezeichnetsten,    das  wir  dem    Geiste    dieses  grossen 
Kirchenlehrers  verdanken.     Der  Einbruch  der  durch  Bo- 
nifacius  nach  Afrika  gerufenen  Vandalen  (4^9)   und  die 
Veibeerungen,  mit  welchen  dieser  Einbruch  begleitet  war, 
brachten    über   das   herrliche  Land    neue    Bedrängnisse; 
Augustin  konnte  sich  von  seiner  Stadt,    als  sie  von  den 
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Vandalen  belagert  'wurde,  und  von  seiner  Gemeinde 
nicht  trennen,  unablässig  bemüht,  auch  jetzt  noch,  ob- 
wohl in  hohem  Alter,  die  Leiden  derselben  durch  Trost 
und  Zuspräche  zu  mildern'^),  starb  aber  schon  im 
dritten  Monate  der  Belagerung  als  ein  Greis  von  sechs 
und  siebenzig  Jahren  am  28,  August  4^^*'^)  ^°^ 
Gebeine  VFurden,  nachdem  sie  sechs  und  fünfzig  Jahre 
lang  zu  Hippo  gelegen,  von  den  durch  die  Vandalen 
exUirten  afrikanischen  Bischöfen  nach  Sardinien  über« 
tragen,  und  von  da,  nach  asS  Jahren  durch  den  Ion- 
gobardischen  König  Luitprand  von  den  Arabern,  die 
sich  inzwrischcn  auf  dieser  Insel  festgesetzt,  um  eine 
grosse  Summe  eingelöst  und  nach  Pavia  gebracht.  So 
lauten  vrenigstens  die  Angaben  in  dem  Bericht,  den  auf 
Karls  des  Grossen  Befehl  der  mailändische  Erzbischof 
Peter  Oldrado,  nach  einer  desshalb  angestellten  Unter** 
fluchung,  an  diesen  richtete.  Noch  im  siebenzehnten 
Jahrhundert  erhob  sich  ein  Streit  über  die  wahren  Ge» 
beine  des  Augustinus,  der  durch  Pabst  Benedict  XIII. 
zu  Gunsten  der  Augustiner  Cborherrn  und  der  Kirche 
zu  St.  Peter  in  Pavia  entschieden  veurde.'^) 

1)  s.  Epiil.  CXXVl.  5.    7.  p.   aSo.     CLVII.  f.   39.  p.  4a4.  T.II.     Senn.  355. 
<T«  V.  p.   96a)   veifl.  mit  Pouidii  Vit.  cp.   J. 

a)  s.  EpUl.  XXI.  }.   19.    ia6.'p.    a8o.     Po»siti.  Vit.  cap.   4. 

3)  PoMid.  Vit.  cp.  8. 

i)   PoMid.  Vit.  cp.   3  5    seq. 

5)  S.  IVeander  Kirchcngeich.  II,  3.  p.  S5<  ff.  vergl.  33a.  Uebcr  de«  t^f^r 
cpliUodencn  Orden  der  Augustiner  Ckorhtrm  rergl.  Schrockh  Kirchengirsch.  Vlli.  p* 
398  ff.  «Dd  t.  besonder!  J.  A.  Zanggo  Hisior.  gener«l.  et  special,  de  crdine  ranonirc. 
«cgiiU.  S.  Angastini  Frodroxnus  (Monacb.    1749  fui.)   T.  I.  p.   aSS   ff.  379  ff. 

6)  So  konnte  er  x.  B.  es  nicht  leiden ,  dass  an  seinem  Tische  über  AbrrcwiNk 
Utbel  feiedet  vrardc.     Vergl.  Possid.  Vit.  cap.  33. 

7)  S.  NcMder  Kircbengesch.  II,    1.  p.  38;   ff. 

8)  S.  SdirSckb'  Kirchengesch.  XI.  p.  454  ff.  XV.  p.  439  ff.  Neander  Klr- 
chcngcsch.  If,    1.  p.  437   ff. 

9)  Ef  gehören  hierher  insbesondere  Ihciis  die  früheren ,  achoo  von  Schrfic^h 
(XV.  p.  i€i  ff.)  benrJheilten  Werke  von  G.  J.  Kossius  (Hisloriae  de  coetrovcrtiii. 
qnas  Pelagins  etc.  libri  VII.  Lugdun.  Balar.  1618.  4.  and  nachher  Opp.  T.  Vi.): 
von  Hugo  Crotius  (Opp.  Theoingg.  T.  III.  Amstetod.  167g.  fol.) ;  too  Comeiii^ 
JoHun  (Angaslinns.  Lovan.   i6iu.  fol.);  Dionysiu»  Pttarius  (Opp.  T.  III.);   ^«^^ 
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jifans  <Hiil«m  PrUgiana  elc.  P«U«.  1673.  1677«  Lovan.  170a.  fol.)  }  Joh.  Qarmer 
(b«i  teuer  Aoigabe  de«  Merc«lor) ,  Ihcils  die  oben  ).  10  3.  penannlen  Schriflen  von 
Tillemal  ond  den  Benediclinern  in  der  Aosf^abe  der  Opp.  Auguslini;  dann  auch 
die  icaerai  Foncbongen  von  Schrocbh  Kirchengeaeb.  Bd.  XIV.  nnd  XV.  Ncaadet 
IMbnfittdt.  II,    i.   p.    J194   ff.   be»i>oder«  p.    lai;    ff.      Wigger«  I.   p.   5  7   ff. 

I«)  Vergl.  Serm.   8f.      Neander  Denkvrurdigkk.   11.  p.   a6i   ff. 

11)  Posaid.  Vit.  it.  nebit  Prosper  Chronic,  ad  h.  a. 

m)  Das  NShere  bei  ScbrSckb  XV.  p.    407   (f. 

§.     lOÖ. 

Wenn  wir  die  grosse  Anzahl  der  Schriften  des 
Augustinus,  die  wir  jetzt  der  Reihe  nach  aufzuRihren 
haben,  im  Allgemeinen  überblicken,  so  'werden  sich 
hier  allerdings  gewisse  Abtheilungen  oder  Glassen  bilden 
lassen,  die  das  dem  Inhahe  hach  Gleichartige  und  Ver* 
wandte  zusaaimenfassend ,  zugleich  einen  Ueberblick 
dessen  gewähren,  was  dieser  grosse  Geist  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  christlich-theologischen  Wissen- 
schaft geleistet,  und  die  uns  die  verschiedenen  Rich- 
tungen erkennen  lassen,  die  er  in  seinen  Schriften 
vorzugsweise  verfolgte.  In  diesem  Sinne  haben  auch 
schon  die  früheren  Herausgeber  der  sämmtlichen  Schrif- 
ten des  Augustinus  eine  Anordnung  derselben  versucht, 
welcher  dieses  Princip  der  Gleichartigkeit  und  Aehn- 
Kchkeit  des  Inhalts  zu  Grunde  lag.  So  stellte  Erasmus 
itn  ersten  Bande  seiner  Auseabe  Alles  das  zusammen^ 
vas  auf  das  Leben ,  die  theologische  Bildung  und  den 
Charakter  Augustin's  sich  bezieht  oder  in  seine  frühere 
Ubensperiode  gehört;  der  zweite  Band  enthält  die 
sämmtlichen  Briefe;  der  dritte  und  vierte  verschiedene 
Schriflen  belehrenden,  kirchlichen  und  andern  Inhalts; 
^^fßinfte  das  Werk  vom  Reiche  Gottes,  der  sechste 
^^i  siebente  die  Streitschriften  gegen  Ketzer;  der  achte 
und  neunte  die  exegetischen  Schriften  und  Predigten; 
d^r  zehnte  den  Rest  verschiedenartiger  Schriften.'^) 
l^ittc  Anordnung,  ward  auch  im  Ganzen  in  der  Löwe- 
ner  Ausgabe  beibehalten,  einzelne  Aenderungen  in  der 
SteUung  einzelner  Bücher  abgerechnet,  die  zum  Tbeil 
duch  durch   die   verschiedene    Ansicht    über   Aechtheit 
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oder  Unächtheit  einzelner  Schriften  veranlasst  wurden. 
Mannichfache  Missstände,  die  bei  einer  näheren  Prüfung 
und  Untersuchung  nur  zu  bald  bemerklich  werden, 
yeranlassten  die  Benedictiner  eine  andere  und  in  jeder 
Hinsicht  bessere  Anordnung  der  einzelnen  Schriften 
Augustinus  in  ihrer  Ausgabe  vorzunehmen.^)  Sie  stellten 
im  ersten  Band  alle  Schriften  Augustin's  aus  jüngeren 
Jahren,  ehe  er  Presbyter  wurde,  sammt  den  Retracta- 
tionen  und  Confessionen  zusammen;  im  Tjweiten  die 
Briefe ,  im  dritten  die  exegetischen  Schriften ,  im  vier* 
ien  die  exegetisch  -  homiletischen  über  die  Psalmen,  im 
fünften  die  Sermonen,  im  sechsten  verschiedene  Schrif- 
ten moralischen  Inhalts ;  der  siebente  Band  enthält  das 
Werk  vom  Reiche  Gottes,  der  achte  die  polemischen 
Schriften  gegen  Manichäer,  Priscillianisten  und  Arianer, 
der  neunte  die  polemischen  Schriften  gegen  die  Donali- 
sten und  der  zehnte  die  durch  den  Streit  mit  Pela^us 
und  seinem  Anhang  veranlassten  Schriften;  die  zweifel- 
haften oder  jetzt  als  unächt  erkannten  Schriften  Augu- 
stin's sind,  je  nach  ihrem  Inhalt,  den  einzelnen  Banden 
in  eigenen  Appendices  beigefügt. 

Dass  auch  in  dieser  Anordnung  das  wissenschaft- 
liche Princip  keineswegs  in  seiner  ganzen  Strenge  fest- 
f ehalten  worden  ist,  oder  vielmehr  festgehalten  werden 
onnte ,  wird  bei  aufmerksamer  Prüfung  des  in  den 
einzelnen  Bänden  Enthaltenen  bald  ersichtlich  seyn,  da, 
wenn  man  einer  streng  Systematischen  Ordnung  folgen 
wollte,  das  Amoralische  von  dem  Exegetischen  und  rein 
Praktischen  oder  Kirchlichen,  so  wie  das  Dogmatische 
von  dem  Apologetischen  und  rein  Polemischen  ausge- 
schieden werden  müsste,  was  aber  kaum  möglich  wird, 
indem  beides  oft  innig  mit  einander  verbunden  und 
gleichsam  verschmolzen  erscheint:  eine  bestimmte  Clas- 
sification der  einzelnen  Schriften  Augustin's  nach  einem 
bestimmten  Princip  in  systematischer  Strenge  aber  hier 
unausführbar  ist,  und  kaum  im  Allgemeinen,  wie  dies 
in  der  Benedictiner  Ausgabe  geschehen,  versucht  werden 
kann.  Wir  haben  es  daher  vorgezogen,  hier  derjenigen 
Ordnung  in  Aufzählung    der    einzelnen   Schriften  Au- 
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gysdn's  zu  folgen ,   die  er  selbst  in  den  Relractaüonen 

aii%»(eüt  hat  und  von  Allen  denen,  die  seine  Schriften 

lesen,  befolgt  wissen  will  ^   zumal  da  wir  so  im  Stande 

sind,  den  ganzen   innem    Bildungsgang   des   Augustinus 

Didk  seinen  verschiedenen  Richtungen  zu  verfolgen,  die 

wir  weiter  unten  durch  Zusammenstellung  der  einzelnen 

dahio    gehörigen,     zu    verschiedener    Zeit    abgefassten 

Schriften,  noch  einmal  im  Allgemeinen,  nach  den  sich 

daraus  ergebenden  Resultaten  betrachten  werden.      Wir 

haben  überdcm  jeder  einzelnen  Schrift   die  Angabe  des 

Bandes    beigefügt,    in    welchem    sie   sich   in  aen   drei 

Bauptausgaben,  der  Erasmischen  (E.),  der  Löwener  (L.) 

uod  der  Benedictiner  Ausgabe  (B.)  findet ') ,  um  so  das 

Nachschlagen  des  Einzelnen  zu  erleichtern. 

i)  S.  dM  Mibcre  im  Emtelocn  bei  Schloeniaaiii  II.  p.  97  ff, 

a)  S.  SchdacmAnn  If.  p.  liy-»  17^. 

3)  V«  oar  einbeh  der  Band  (Tom.)  aBgegebea  ifl,  i«l  ••  dertelb«  ib  di«Mn  drei 

§.    107. 

Wir  stellen  an  den  Anfang  die  beiden  Schriften, 
welche  föglich  als  eine  Art  von  Einleitung  über  Leben 
^d  Schriften  Augusiin's  (s.  $.  io3.)  zu  den  übrigen 
Schrifien  zu  betrachten  sind  und  desshalb  billig  zuerst 
genannt  werden  müssen. 

I.  Retractationum  libri  duo  ^ ),  gegen  Ende  seines 
Wiens  um  4^7  geschrieben,  ein  kritisches  Verzeichniss 
aller  der  von  ihm  bisher  abgefassten  Schriften  in  der 
^rt,  dass  die  vor  seine  Erhebung  zum  Bischof  fallenden 
un  ersten  Buch ,  die  übrigen  aber  im  zweiten  aufgeführt 
werden,  begleitet  mit  einzelnen  Berichtigungen ,  Ver- 
Itesserungen ,  Zusätzen  oder  allgemeinen  Bemerkungen 
^^  Inhalt  und  Tendenz  derselben.  Daher  auch  die 
^rch  die  Handschriften ,  vrie  durch  Augustin's  eigenes 
^'j^'^gmss  bewährte  Aufschrift:  Reiraciationes ^  wofiir 
sich  QQr  in  einer  Handschrift  der  Titel  Recognidones 
^det,  während  Possidius"*)  die  Schrift  unter  dem  Titel 
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De  recensione  librorum  aufiiihrt.  Augustin  halte,  irie 
er  selbst  im  Eingang  offen  ausspricht,  bei  Abfessung 
dieser  Schrift  insbesondere  die  Absicht^),  allen  falschen 
Consequenzen ,  die  man  aus  einzelnen  etwa  im  Wider- 
spruch« mit  einander  stehenden  Stellen  seiner  in  so 
grosser  Anzahl  und  zu  so  verschiedenen  Zeiten  und 
unter  so  verschiedenen  Verhältnissen  und  Umständen 
abcefassten  Schriften  ableiten  könnte,  durch  diese  Re- 
vision und  Selbstrecension ,  die  er  mit  schonungsloser 
Strenge  gegen    sich   selbst   vornahm ,    vorzubeugen  und 

1'eden  Tadel,  jeden  Vorveurf,  den  man  ihm  hinsicht- 
ich  seiner  antipelagianischen  Grundsätze  etwa  machen 
könnte,  abzuwenden^);  er  wollte  ferner  damit  zugleich 
seinen  Lesern  den  eigenen  Bildungsgang ,  den  er  durch- 
laufen und  die  Fortschritte,  die  er  im  Christenlhum 
und  in  der  Erkenntniss  desselben  gemacht  hatte,  zeigen: 
zu  welchem  Zweck  seine  Schriften,  mit  einiger  Rück- 
sicht auf  Aehnlichkeit  des  Inhalts,  hier  zunächst  in  der 
Ordnung,  in  der  sie  nach  einander  geschrieben  sind, 
also  in  chronologischer  Folge  von  ihm  aufgezählt  wer- 
den ^)j  in  Allem  drei  und  neunzig  Schriften  (opera)  in 
zwei  hundert  und  zwei  und  dreissig  Büchern,  Augusiin 
schloss  dieses  auf  dringendes  Verlangen  seiner  cbrisili- 
chen  Freunde  gemachte  Verzeichniss  ab,  ungewiss,  ob 
bei  dem  schon  so  vorgerückten  Alter  noch  andere 
Schriften  hinzukommen  würden,  so  wie  mit  Ausschluss 
der  Briefe  und  Predigten ,  zu  deren.  Revision  er  noch 
keine  Zeit  hatte  finden  können.^)  Und  es  sind  auch 
in  der  That  in  der  kurzen  Zeit  von  dem  Jahre  4^7 
bis  zu  seinem  Tode  43o,  wo  er  überdem  mit  äusserer 
Noth  und  Trübsal  vielfach  zu  kämpfen  hatte,  nur  we- 
nige Schriften  noch  hinzugekommen,  welche  in  dem 
Verzeichniss  des  Possidius  aufgeführt  sind.')  Die  Wich- 
tigkeit dieser  Schrift  sowohl  Rir  die  Kenntniss  der 
einzelnen  Schriften  Augustins  als  für  die  gerechte  Wür- 
digung derselben,  bedarf  kaum  einer  besonderen  Enn* 
nerung..(T.  I.) 

Was  die  Retractationen  für  die  Schriften  Augustins 
sind,     das    i^t  für    die    Kenntniss    seiner    Person   und 
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seines  Lebens  während  einer  grösseren  Leben^eriode 
eine  andere  Schrift,  die  wir  gleichfalls  vorausschicken 
zu  müssen '  glauben :  II.  Confessionum  libri  XI IL^) 
geschrieben  um  4^o,  also  noch  vor  der  2jeit  der  pela- 
gianischen  Streitigkeiten,  in  der  Form  einer  Unterhaltung 
mit  Golt,  daher  auch  in  die  Erzählung  vielfache  Gebete 
und  religiöse  Betrachtungen  eingemischt  sind.  Augustin 
^cbt  nämlich  in  diesen  Selbstbekenntnissen  einen  ziem* 
lieh  genauen  Abriss  seines  eigenen  Lebens  von  seiner 
Kindheit  an  bis  zu  dem  bemerkten  Zeitraum ,  wobei  er 
aher  nicht  blos  der  äusseren  Ereignisse  und  Begebnisse 
gedenkt,  sondern  insbesondere  den  Zustand  seines  In- 
nern schildert ,  die  Kämpfe  und  Anstrengungen ,  durch 
die  er  sich  der  Sünde  und  ihren  Regungen  und  Gelü- 
sten zu  entreissen  und  einem  christlichen  Leben  zuzu- 
wenden bemüht  war.  Die  seltene  Offenheit,  mit  wel- 
cher Augustin  die  geheimsten  Resungen  seines  Herzens 
und  die  Zustände  seiner  Seele  erkennen  lässt,  und  mit 
der  er  sich  uns  ganz  so  giebt,  wie  er  ist  und  war'), 
und  wie  er  zu  Gott  und  zu  Christus  gelangte,  die  re- 
ligiöse Betrachtung,  die  überall  daran  sich  knüpft  und 
damit  verbunden  ist ,  giebt  dieser  Schrift  neben  dem 
besonderen  historischen  oder  biographischen  Interesse, 
W  dies  wohl  auch  in  Augustins  Absicht  lag ,  ein  all- 
^emeia  praktisches  Interesse,  indem  ihr  Inhalt  fiir 
chrisiliche  Leser  jeder  Zeil  so  viel  Anziehendes,  Beleh- 
rendes und  Tröstendes  enthält,  dadurch  aber  den 
^meinen  Beifall  uns  erklären  lässt,  den  diese  Sclbst- 
hekennmisse  sowohl  zu  den  Zeiten  Augustin's '^)  als 
^^ch  später  bis  in  die  neueste  Zeit  gefunden  und  nicht 
Uoi  in  zahlreichen  Ausgaben  und  Textesabdrücken, 
sondern  auch  in  zahlreichen  Uebersetzungen  ' ' ) ,  da  sie 
^  Erbauungsbuch  fast  in  alle  neueren  Sprachen  Euro- 
pas äbei^egangen  sind,  bewährt  haben.  Eine  Verglei- 
Anng  dieser  Schrift  mit  der  ähnlichen  eines  neueren 
fnnxosigchen  Philosophen  kann  nur  den  grossen  Ab- 
stand und  die  Kluft  zeigen ,  welche  den  letztern  von 
dem  grossen  chrisdichen  Denker  trennt '2),  und  dem- 
nach nur   zum    Vortheil  des   letztern    ausfallen.      Ein 
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eigenthümlicher  Styl  seichnet  übrjgeBs  diese  Schrift  aus, 
die  sich  in  ihrer  rhetorischen  Darstellung  allerdin^ 
vielfach  von  der  Sprache  und  Darsiellungsvfeise  der 
früheren  dassischen  Zeit,  ja  selbst  von  der  eines  Lac- 
tantius  entfernt,  und  die  schon  ganz  versdiiedene  Gei- 
stesrichtung, den  gekünstelten  Geschmack  der  Zeit^  aber 
auch  die  feurige  Phantasie  des  Augustinus  leicht  erkenen 
lässt.  Die  drei  letzten  Bücher  enthalten  Betrachtungen 
über  den  Anfang  der  Genesis.'^)    (T.  I.) 

i)  s.  die  Admonitio  in  der  Benediciiner  Aoigabe  T.  I.  nnd  die  TolUlindige  U«« 
beneUang  and  ErkUrang  dkaer  Schrift  bei  afoler  BiU.  der  Kirchcnvil*  IX.  p.  sS?  ff. 
Schrfiekfa  Kircbengesch.  XV.  p.  49a. 

a)  Vit.  AngMt.  a8. 

3)  Neaodcr  Kirchengesch.  II,  3.  p.  i3aa. 

4)  Aagttstin.  £pi«t.  ed  QoodTaltdeam  nr.  CCXXIV.  p.  Sao:    "Bclrecüham  op«s> 
c«Ia  nea  «l  ti  qoid  ia  eis  me  ofienderet,  vel  alios  offeadere  powet,    parfim  reptehc«- 
deado  partim  defeadeado  qood  legi  deberei  et  potiel,    operabar.«       Vcifl.    damit    dfeiv 
Eingang  der  Retraclationet. 

5)  Aogostia  •direibt  un  Scblaate  wiaei  fcoraea  VonTorta:  "Qaeproptcr  ^aievaqae 
iata  leclnri  «oat,  aon  me  imitentar  eraaatem,  sed  ia  melins  proficiealen.  lavcMiel 
caim  fortasM  quomodo  scribendo  profecerim ,  quiaqni«  opoaenla  mea  ordiae ,  qao 
acripla  tont ,  legerit.  Qaod  ut  poitit ,  hoc  Opere  qoantnm  potero ,  carabo  vi'  twmimm 
ordiaem  aoverit«* 

6}  *•  RetractI.  II,  67  t  »Haee  opera  aoaagiata  tria  ia  Kbri«  daeeatia  trigiab 
daobn«  me  dietaue  recolni,  qaaado  baec  retractaTi ,  niraa  adbac  etaem  aliqaoa  dicla« 
tarn«,  igaorani,  atqne  ipsnm  eornm  retraclalioaem  in  libris  daobas  edidi  orgcalibaa  fra- 
triba«,  aateqoam  EpitloUi  ac  Sermoaei  alias   diciatoi  alias  a  me  dictos  rctnctare   ca«- 


7)  Yeigl.  die  Note  der  Benedictiaer  T.  I.  p.  63.  Die  Aeasseraag  dca  Tiace»:- 
Isas  TOa  Beaavais  (Specal.  doctria.  XVII,  53.  aacb  bei  Pabric,  BibI«  Xat.  III. 
p.  5 09  a,  der  altera  Aasgabe);  •Postea  tarnen  nihilominus  tum  muiia  sctipsisM 
€onstat  etc.. ,  kana  am  so  weaiger  hier  ia  Betracht  fcommea ,  als  die  Toa  ibm  w» 
irreitcr  aa%afahrlea  Sdiriftm  Aagnstia's  nebreatheils  nalcr  die  Mrirfg  oder 
gabfiraa. 


S)  s.  Beinctt.  II,  €.  aebat  Dapia  III.  p.  160  aeq.  Schrfickb  XV.  p.  ISy  CT. 
Di«  Adnoaitio  ia  der   Bcaedictiaer   Ansgabe  T.  I.  p.  €7.  —  Sehlosier    Uai^icnaÜkiet. 

Uebersicht  III,  4.  p.  SS  {f. 

• 

9)  YergU  a.  .B.  aacb  Aagastia.  Ep.  a3i  ad  Darinm:  »Samt  libros  qaoa  daaida- 
rasti  Coafessioaam  mearam ,  ibi  bm  iaspice ,  ae  aie  laades  altra  qaam  aaa ;  ibi  ümi 
aKis  de  na  ctcde  sed  aihi ,  ibi  bm  atleadfl  et  vide  qaid  faerim  etc.  cle> 


10)  Vtrgl.  a.  B.  Aagasl.  BairaeU.  II,  6.   De  doao  pcrtavir.  aar 
li)  t.  ScbdBcmaaa  U«  p,  a3S«*  «49« 
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ii)  Wir  aeiMB    hier   «Am»   Jüe^mt     Somsumu   CoH^ksuomt    (GeMT.    17I1.   vaA 

vidbeb  vriaderholt  luul  aach  übersetit).     Yergl«  Schlosser  am  a.  O. 

iJ)  B*  lumu  hietii  vergUchen  Tverden :  /or.  Aagoatioi  doctriaa  d«  Itapor«,  tz 
liim  XI.  CoBfettionan  dcprompta ,  Ariitotciteae ,  Kanlianae  aliArooMjae  tbeoriaraai 
RtttMM  aocfa  el  «Dagmit  hodienuc  phikMophia«  ideit  anplificaU.  Aactove  C  FoHiagt 
HiAAap  iS35.  8. 


§.   io8. 

Unter  den  von  Augustin  vor  seiner  Taufe  abgefasck 
len  Schriften  ist,  seiner  eigenen  Aeusserung  zufolge, 
«erst  anzuführen:  IIL  Ubri  £res  contra  Academi- 
co$^)  oder  auch  De  Academicis^  geschrieben  um  386 
auf  dem  Lande  zu  Gassiciacum  und  gerichtet  an  einen 
reichen  Freund  und  Gönner  Romanianus,  in  der  Form. 
eines  Dialogs,  an  welchem  zwei  ihm  zum  Unterricht 
anvertraute  Jünglinge,  Licentius,  ein  Sohn  des  genann- 
ten Romanianus,  und  Trygetius  Antheil  nehmen.  Au- 
gustin, indem  er  gewissermassen  eine  Nachbildung  der 
bekannten  akademischen  Gespräche  des  Cicero  giebt, 
sucht  darin  die  Wahrscheinlichkeitslehre  der  Akaaemie 
zu  widerlesen,  und  die  Nichtigkeit  ihrer  Gründe  über 
die  ünmö^ichkeit  des  Erkennen's  der  Wahrheit  dar- 
zttthun.*)     (T.  I.) 

IV«  De  vita  heata  über  unus^^f  an  einen  ge- 
lehrten Römer  Manlius  Tbeodorus  um  dieselbe  Zeit 
geschrieben,  gleichfalls  in  der  Form  eines  auf  drei  Tage 
verlegten  Gespräches,  um  den  Satz  zu  beweisen,  dass 
die  wahre  Glückseligkeit  nur  in  der  Erkenntniss  Gottes 
kcsiAe.    (T.  I.) 

V.  De  ordine  Ubri  duo  *) ,  um  dieselbe  Zeit  an 
Z«nobias  ebenfalls  in  dialogischer  Form  abgefasst.  Au- 
gostin  wollte  darin  zunächst  die  Frage  beantworten,  ob 
die  göttliche  Weltordnung  das  Gute  wie  das  Böse  be- 
fasse; und  ein  grosser  Theil  seiner  Schrift  beschäftigt 
sich  auch  mit  dieser  Untersuchung,  die  er  aber  wegen 
der j^rossen  Schwierigkeit  einer  richtigen  Auffassung  für 
diejemeen  christlichen  Leser  ^  die  Augustin  zunächst  im 
^^  natte,  nachher  verlässt,  um  über  die  Ordnung 
des  Studiums  von  körperlichen   Gegenstanden   auf  tm« 


240 

körperliche  sich  zu    verbreiten,   M^obei   er  insbesondere 
auch  den  Begriff  von  Ordnung  enlwickeU/)     (T.  I.) 

VI.  Soliloquia^)  in  zwei  Büchern»  um  dieselbe 
Zeit  abgeiassi«  aber  nicht  vollendet,  in  der  Absicht  die 
Wahrheit  auf  dem  Wege  zu  erforschen,  dass  er  sich 
selbst  Fragen  stellt  und  diese  zu  beantworten  versucht. 
So  bildet  das  Ganze  eine  Reihe  von  Selbstbetrachlungen, 
in  welchen  zuerst  die  Frage  abgehandelt  wird,  wieder, 
welcher  die  Weisheit ,  die  nicht  durch  die  Sinne  zu 
erkennen  ist,  erfassen  will,  beschaffen  seyn  müsse;  im 
zweiten  Buche  folgt  dann  eine  Untersuchung  über  die 
Unsterblichkeit  der  Seele  und  über  die  Natur  des  Wah- 
ren und  Falschen,  indem  davon  die  Unsterblichkeit 
der  Seele,  die  hier  bewiesen  werden  soll^),  ab- 
hängt.    (T.  I.) 

Zu  Beendigung  dieser  Schrift  schrieb  Ausustin,  bald 
nachdem  er  vom  Lande  zurück  nach  Mailand  sich  be- 
geben hatte,  das  Büchlein:  VIL  De  immortalitale 
animae^)^  von  dem  er  selbst  späterhin  behauptele,  es 
sey  gegen  seine  Absicht  unter  das  Publikum  getonimen ; 
auch  tadelt  er  selbst  daran  das  Verwickelie  in  den 
Schlüssen  und  die  Dunkelheit  des  Ausdrucks.  Augustin 
geht  hier  von  dem  Satze  aus,  dass  die  Wissenscbaft 
ewig,  der  Sitz  derselben  aber  die  Seele  sey,  die 
darum  ebenfalls  ewig  und  unzerstörbar  ist.  (T.  I.) 

Noch  fallen  in  diese  Zeit  verschiedene,  zunächst 
nicht  in  den  Kreis  der  christlichen  theologischen  Wis- 
senschaft gehörige  Schriften'):  das  nachher  verlorene 
Buch  Ober  die  Grammatik:  ferner  VIII.  die  in  sechs 
Büchern  damals  zwar  angefangene,  aber  erst  spater  in 
Afrika  um  589  vollendete  Schrift:  De  Afustca^^)i  ^" 
welcher  Augustin  sich  ober  Musik  im  AUgeneineD, 
Metrum ,  Prosodie  und  Rhythmus,  so  wie  über  den 
Einfluss  der  Musik  auf  Herz  und  Geist  verbreitet  (T.i.) ; 
mehrere  Schriften  über  Dialektik,  Rhetorik,  Geometrie, 
Arithmetik,  Philosophie,  van  denen  er  aher  versichert 
blos  die  Grundsätze  aufgezeidinet  zu  liabeii'')^  ^^^ 
indess  auch  später  verloren  gegangen.     Daraus  gAt  2or 
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Genfige  hervor,  dass  die  unter  Augustins  Namen  früher 
yerbreiteten  und  selbst  in  seine  Ausgaben   aufgenomme- 
nen Schriften,  deren  sogar  Possidius  gedenkt:  De  Gram" 
matica,  Principia  Dialecticae  et  Rhelorices  libri  Uly 
Categoriae  decem  ex  Aristotele   decerptae^    mit  Un- 
recht seinen  Namen  tragen,   und  daher   billig   von   den 
ächten   Schriften   Augustin's,    denen   sie  in   Form   und 
Inhalt,  im   Styl   und   Ausdruck,    -wie    in   d^r    Art    und 
Weise  der  Behandlung  unähnlich  sind,  jetzt   durch  die 
Beaedictiner '^)  ausgeschieden  sind. 


i)  s.  Retraetalt.  I,  i.  f.  1.  —  s.  die  Admooitio  in  der  Beoedictiner  Aoigabe 
I.  p.  316.     Dopin  UI.  p.    ]6a  ff.     SchrUckh  XV.  p.  aSa. 

a)  Angoatin  selbst  schreibt  am  a.  O.  —  ■scripsi ,  ut  argamenta  eorom,  qnae  mul- 
(is  ia^rmt  Ten  MiTeiiiendt  desperaiiooem  et  prohibent  cuiqaam  rei  asieotiri  et  omniao 
atifiii,  taaqiUBi  manifcataai  certunMjae  ait ,  approbar«  sapientem,  cum  iia  omnia  ride- 
RBiar  obacura  et  incerla ,  ab  animo  meo ,  qnia  et  me  movebant ,  qaantis  possem  ra- 
(ioetbas  amoTercm.*      Vergl.  apcfa  De  trinit«  XV.  \.    la. 

3)  s.  Hctracit.  I,  a.  Dupin  III.  p.  i63  seq.  Schrockb  XV.  p.  a54  ff.  Ad- 
■oaiüo  der  Benedict.  Aaigab.  I.  p.   agS. 

4)  Relracit.  I,  5.  —  Vergl.  SchrÖckh  XV.  p.  a56  ff.  Th^ry  Esprit  de  U 
Critiqae  (Pari«  i83a.  8.)  I.  p.  a38  seq.  Admooit.  in  der  Benedictiner  Aosgaba  I. 
H   3iS. 

5)  Es  beiast  unter  Andern  I,  9:  »Ordo  est,  per  quem  agnntar  omnia,  qnan 
^  constiloit.* 

«)  Helraett.  I,  4. —  Vergl.  Dopin  III.  p.  i65  ff.  Schrockb  XV.  p.  aSg  IT. 
^Imv  UniveranHiiat.  Uebersicbt  III,   4.  p.   7$  seq. 

7)  Vergl.  insbesondere  die  Berreisfahrnng  II,    l3. 

I)  Hetractt.   I,   5.     Schrockb  XV.  p.  a6i  fT. 

|)  s.  Retracll.  I,  6.,  vro  er  seine  Absiebt  bei  Abfassung  dieser  Schriften  in 
^^iiAiu  Worten  ausspricht  :  «DiscipIiDarum  libros  conalus  sum  scribere ,  interro- 
P**  **a,  qni  mecuaa  erant  atqoe  ab  hujosmodi  stndiis  non  abhorrebant :  per  corpo» 
"^  capiens  wi.  jncorporalia  qoibaadam  quasi  paasibus  certis  Tel  perTenire  Tel  dncere.* 

la)  s,  Beimctt.  I,  6  nnd  11.  Schrockb  XV.  p.  a8i  ff.  Th^ry  am  a.  O. 
'«rkd  Gcich.  der  Musik  II.  p.    i34. 

>i)  Kr  Mhrcibi  BetractI.  I,  6:  —  »sola  principia  remanaemnl^  qoae  tamea 
^"'^  ipia  pcrdidiana :  sed  haberi  ab  aliqoibns  existimo." 


^)  ta    Appendix    des   ersten   Bandes ,    vroselbst    die    Torgtsctste    Admonilio    au 
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§.  log. 

Nachdem  Augustio  Mailand  verlassen  und  sich  nach 
Rom  (388)  begeben,  schrieb  er  in  Folge  seiner  gänzli- 
chen Trennung  von  den  Manichäern  aie  beiden  viel- 
leicht erst  später  in  Afrika,  wie  mehrere  Spuren 
vermuihen  lassen,  vollendeten  oder  bekannt  gemachten 
Bücher'):  IX.  De  moribus  ecclesiae  Cathulicae  und 
X.  De  moribus  Manichaeorum  y  in  welchen  er  die 
Ruhmredigkeit  der  Manichäer  hinsichtlich  ihrer  grös- 
seren sitdichen  Strenge  zu  widerlegen,  ihre  Scheinhei- 
ligkeit und  ihre  Laster  aufzudecken  sucht,  auch  insbe- 
sondere in  der  zweiten  Schrift  mehrere  Lehren  derselben 
über  Natur  und  Ursprung  des  Bösen  bestreitet.  (T.  I.) 

In  dieselbe  Zeit  des  Aufenthalts  in  Rom  fällt:  XI 
De  quantitate  animae  *)  in  der  Form  eines  Gesprächs 
mit  Evodius,  in  welchem  zunächst  die  Frage  nach  der 
Beschaffenheit  der  Seele  und  ihrer  Grösse  mit  Beseiti- 
gung des  körperlichen  Begriffs  behandelt  wird.  (T.  I.) 
Ebenfalls  daselbst  begonnen,  aber  erst  später  (um  5q5) 
in  Afrika  mit  dem  zweiten  und  dritten  Buch  vollendet: 
Xn.  De  libero  arbitrio  libri  tres^)^  zunächst  gegen 
die  Manichäer  und  deren  Lehre  vom  Ursprung  des 
Bösen  gerichtet,  welches  Augu&tin  aus  dem  freien  ^Villen 
ableitet  und  in  die  Entfernung  von  Gott  setzt.  (T.  I.) 
Daran  schliesst  sich:  XIII.  De  Genesi  contra  Manir 
chaeos  libri  duo  *) ,  bald  nach  der  Ankunft  in  Afrika 
um  389  geschrieben,  um  den  Inhalt  der  Schöpfung^' 
geschiebte  gegen  die  Einwürfe  der  Manichäer  zu  ver- 
uieidigen.  Augustin  sucht  sich  hier  zwar  an  den 
Wortsmn  zu  halten,  verliert  sich  aber  doch  auch  öfters 
in  allegorische  Deutungen ;  am  Schlüsse^ )  aber  giebt  er 
eine  vergleichende  Zusammenstellung  der  wahren  christ- 
lichen Lehre  und  der  manichäischen  Irrlehre.  (T.  I*) 
Aus  demselben  Jahre  ist  auch  das  Böchlein:  XI^*  De 
magistro^)y  in  Form  eines  Gesprächs  zwischen  Augu- 
stin und  seinem  Sohne  Adnodatus,  dem  er  zu  zeigen 
sucht,  dass  Gott  allein  der  wahre  und  einzige  Lehrer 
der  Menschen  aey.  (T.  L)    Von  der  gegen  die  Manicbaer 
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fortgesetzten  Polemik  zeugen  die  nächsten  Schriften: 
XV.  De  Vera  religione^)  liber  unust  um  Sgo,  worin 
Augustin  gegen  diese  Sekte  und  ihre  Lehre  von  zwei 
Maturen,  vom  Ursprung  und  der  Natur  des  Bösen  ii. 
&  w.  ausführlich  zu  erweisen  sucht,  ^dass  man  den 
einzigen  wahren  dreieinigen  Gott  verehren  müsse,  durch 
dessen  Barmherzigkeit  den  ^Menschen  die  christliche 
KeHgion  als  eine  Vorschrift  ertheih  worden,  wie  der 
Mensch  in  seinem  Leben  Goit  wahrhaft  verehren  solle. 
Augustin  lehrt  in  dieser  Schrift  eine  Art  von  Religions* 
philosophie  und  keinen  blossen  Autoritätsglauben,  ab- 
weichend schon  von  manchen  Bestimmungen  im  Cultus 
seiner  Zeit»)     (T.  I.) 

XVI.  De  utilitate  credendi^')^  um  891  geschrie- 
ben an  einen  Freund  Honoratus,  der  sich  von  den 
Manichäem  hatte  gewinnen  lassen  und  der  kirchlichen 
Lehre,  welche  die  Menschen  nur  zu  glauben  nöthige, 
ohne  sie  von  der  Wahrheit  des  Glaubens  durch  zuver- 
lässige Grunde  zu  überzeugen,  spottete;  darum  setzt 
Augustin  in  dieser  Schrift  die  Voriheile  des  Glaubens 
in  Sachen  der   Religion  auseinander.  (E.  L,  VL  B.  Vlil.) 

XVII.  De  duabus  animabus^^)^  um  Sgi.     Augu- 
stin bestreitet  darin  die  Lehre  der  Manichäer  von  zweier- 
lei Seelen,   wovon  die  eine  aus  Gott,   die  andere   aus 
der  Finsterniss  stamme,  die  eine  gut,    die  andere  böse, 
beide  aber  im  Menschen  enthalten,  Gutes  wie  Böses  her- 
▼orimchten ,  und  an  diese  Widerlegung  knüpft  er  dann 
die  Auseinandersetzung  seiner   eigenen  Lehre   über  den 
Ursprung  des  Bösen  aus  dem  freien  W^illen  durch  Ent- 
fernung   von  Gott  und  durch  Missbrauch  unserer  Frei- 
bdc  (EL  L.  VL   B.  VIII.)      Dieselbe   Frap  über   den 
Ursprung  des  Bösen  ist  Gegenstand  der  Schrift:  XVIIL 
jicia  S'  Disputatio  contra    Fortunatum    Mamchae- 
um ''),  eine  um  Sga  zu  Hippo  öffentlich  gehaltene  und 
getrecdtch  niedergeschriebene  Unterredung  zwischen  dem 
Msmehäer  Fortunatus,    der  eine  mit  Gott  gleich  ewige 
Natur  des  Bösen  annahm ,  und  zwischen  Augüstin ,  der 
seine  AnsiGht  vertheidigend ,  als  Sieger  aus  diesem  Ge- 
spräch herrorgieng.    (c.  L.  VL  B.  VllL) 

i6* 
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i)  BeIfWU.  l,   7.     Admooflio  io  der  Banedict.  Anig.  I.  f,  (tS. 
a)  Relrutt.  I,   8.     ScfarScUi  XV.  p.  ayo. 

3)  t.  Retnett.  I,   9.     EpUt.  CXLIII.  9.  a.  -—  Admooit.  in  der  Benedict.  Ae^. 
I.  p.  56A  ff.     Schröckh  XI.  p.  368  (T.  XV.  p.  37)  ff.     Bötler  IX.  p.  aS;  ff. 

4)  Retractt.  I,   10.  Tergl.  mit  De  genes,  ad  litet.  VII,  a.     Veber  den  bMtte 
Schrift  vergl.  Schröckh  XI.  p.  a?}  ff.  XV.  p.    a8o. 

5)  t.  II,  39« 

€)  1.  Retncit.  I,    la.     Confcai.  IX.  6. 

7)  Retraeft.  I,   13.  —  lieber  den  Inhalt  rergl.  Schrfickh    XI.    p.  a;!  ff.    XT. 
p.   a84  ff.     Schlofier  UaiTcrsalhist.  Uehcrucht  III,   4.  p.  71  ff. 

8)  Vergl.  Schloiier  am  a.  O. 

9>  s.  Belrarlt.  I,    i4.     Ueber  den  Inhalt    vergl.    Schröckh    XI.  p.  383  ff.  Xf- 
pag.   393. 

•  10)  BelFaell«  I,    i5.     Schröckh  am  a.  O. 

ii>  Betracir.   I,    16.     Schröckh  XI«  p.  a8i. 

$.    110. 

XIX.  Deßde  et  symbolo '),  veranlasst  durch  da8 
Concilium  der  afrikanischen  Bischöfe  zu  Hippo  SgS, 
von  welchen,  wie  schon  oben  §.  io5.  bemerkt  worden, 
Auguslin  aufgefordert  wurde,  über  das  Glaubensbekennt- 
niss  zu  reden.  Den  Inhalt  dieses  Vortrags  stellte  auf 
Bitten  seiner  Freunde  Augustinus  nachher  in  dieser 
Schrift  zusammen,  welche  darum  eben  nicht  als  ein  zum 
Auswendiglernen  fiir  die  Täuflinge  bestimmtes  Glau- 
hensbekenntniss^),  sondern  vielmenr  als  eine  gelehrte 
Erörterung  darüber  betrachtet  werden  solle,  \xxa  insbe- 
sondere vor  Verfälschungen  des  wahren  Glaubens  durch 
Irrlehrer  zu  warnen.     (E.  L.  III.  B.  VI,) 

-  XX.  Degenesi  ad  liier  am^  Hb  er  imperfectus^)^ 
im .  August  Sqd  geschrieben  gegen  die  Manichäer  in 
ähnlicher  Absicht,  wie  oben  Nr.  XIII.  Nach  einer 
Erklärung  über  den  ächten  Glauben  und  über  die  vier- 
fache Art»  das  A.  T.  zu  behandeln,  versucht  dann  Au- 
gustin die  Erklärung  der  Schöpfungsgeschichte  durch 
Aufstellung  von  Fragen  auf  eine  Weise,  die  seine  offene 
Erklärung,  dass  er  die  iiir  ihn  allzu  schwere  Arbeit 
damals  aufg^eben,. bestätigt,  zumal  da  er  später  (s.  §• 
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ii6.Sr.  2LLL)   zwölf  Bücher  über  die  Genesis  heraus- 

gab.  ^X  III.) 

In  dieselbe  Zeit  (ßg5)  fallen  noch :    XXI.  De  ser- 

mm  domini  in  monte  secundum  Maiihaeum  libri 
dito*):  über  die  Bergpredigt,  nach  Matth.  V —  VIT, 
ind,  meist  moralische  Betrachtungen  enthaltend.  (E.  L. 
ly.  B.III.)  XXII.  Psalmus  contra  partem  Donati^)^ 
nneArt  von  Volkslied»  welches  das  Betragen  der  Do- 
lutisteo,  ihre  Lehre  und  ihre  ganze  Geschichte  schildern 
"i^II,  am  die  Ungebildeten  darüber  zu  belehren  und  vor 
vidrerey  zu  -warnen,  also  Einigkeit  und  Frieden  in 
ier  Kirche  zu  erhalten.  Ein  eigentliches  Metrum  ist 
tVbt  bemerkbar,  die  einzelnen  Strophen  folgen  sich 
ack  den  einzelnen  Buchstaben  des  Alphabets,  mit  wei- 
hen sie  beginnen,  auf  einander.  (E.  L.  VII,  i.  B.  IX.) 
ioe  um  dieselbe  Zeit  oder  gleich  darauf  abgefasste 
Widerlegung^)  des  Briefes,  in  welchem  Donatus  hatte 
^weisen  wollen,  dass  die  wahre  Taufe  Christi  nur  bei 
nnf?r  Parthei    zu    suchen    sey,    ist   nicht    mehr    vor- 

XXIII.  Contra  Adimantum^  Manichaei  discipur 
oi^),  um  394  geschrieben  g^gen  die  Behauptung  des 
wnichäer  Adimantus  von  einem  Widerspruch  zwischen 
wn  A.  T.  und  der  evangelischen  Lehre  des  N.  T. ,  und 
«^r  bestimmt,  diesen  Widerspruch  zu  beseitigen  mittelst 
«hinter  Antworten,  welche  den  einzelnen  Sätzen 
«idimantus  entgegengestellt  werden.  (E.  L.  VI,  B.  VIII.) 

»  actectr  I,   17.     Schroclih  XV.  p.  29$. 

•)  Aigoitia  lelbft  cagt  am  «•  Q.'—  ■quam  dispaUliooem    aoannllia    eoram,     qai 
*^^Ü»rta«  dilifelMiit,  tladiMiMime  intlantibof ,   in  Ubram  contoli,   in  quo  de  rebus 
^^i^  di$Rritar,  ut  Uinen  non  fial  «erboram  illa  eontextio,    q«M  ICMiid«  aMiBOrilcr 
«pttwüU»  tnditar.« 

^)  fttiiwlt  1,    lt.     ScfaröeUi  XV.  p.  3o3  fT. 

^)  t.  HilnolL  I»   19.  Mbst  der  Adaionil.  in  der    Benedicl.    Aoig.    III,    %%   pag. 
'"  <•  vd  Scbrockk  XV.  p.  3al  ff. 

^^Iilmil.  I,   30.     6chrikkh.  XI.  p.  io8.  XV.  p.  33i. 

^^Iiknll.  I,  si. 

^'ImiicR.  I,  II.     SchrSckb  XI.  p.  «84  ff-  XV.  p.  Sit« 
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X  111. 


XXiy.  Expositionis  quarundam  propositionum 
ex  Jßpistola  ad  Romanos  liher  unus^)y  um  394  ver- 
fasst  auf  den  Wunsch  mehrerer  christlichen  Freunde, 
Aiit  "welchen  er  den  Brief  an  die  Römer  las,  über  meh- 
rere Punkte  und  Fragen  auch  eine  schriftliche  Erörie- 
fung  zu  erhalten.  Augustinus  i^illfahrt  ihrem  Wunsche 
in  dieser  Schrift,  "welche  darum  nicht  als  ein  fortlau- 
fender zusammenhängender  Commentar  zu  betrachten  ist, 
indem  nur  einzelne  Sprüche  und  Ausdrücke  erörtert 
und  besprochen  werden.  (E.  L.  IV.  B.  III.)  Darauf  folgte: 
XXV.  Expositio  Epislolae  ad  Galatas^)^  eine  voll- 
ständige Erklärung  des  Galaterbriefs  nebst  dem  Anhang 
einer  Erklärung  des  Briefes  an  die  Römer.  XXVI.  £x- 
positio  Epislolae  ad  Romanos  inchoala^)^  die  an- 
fangs über  den  ganzen  Brief  sich  hatte  erstrecken  sollen, 
■wegen  der  Schwierigkeit  der  Ausführung  aber  nicht 
vollendet  wurde.  (E.  L.  IV.  B.  III.) 

XXVII.  Responsiones  ad  Quaestiones  LXXXllL 
sive  De  diversis  ^uaestionibus  *) ,  Antworten  auf  ein- 
zelne Anfragen,  die,  besonders  seit  Augustin  nach  Afrika 
gekommen ,  öfters  an  ihn  gerichtet  wurden ,  veranlasst 
durch  das  hohe  Ansehen  des  Mannes,  daher  auch  sehr 
verschieden  und  mannichfach  in  ihrem  Inhalt,  der  sich 
indess  meistens  über  philosophische  und  biblische  Ge« 
genstände  erstreckt,  in  deren  Entwicklung  Augustinus 
seinen  grossen  Scharfsinn  an  den  Tag  legen  konnte. 
Die  vorliegende  Sammlung  solcher  Alntworten  ward  von 
ihm,  als  er  schon  Bischof  war,  veranstaltet,  etwa  um 
598.  (E.  L.1V.B.  VI.) 

XXVIII.  De  mendacio  ad  Cpnsenlium  ^)n  um 
395  geschrieben  und  von  der  weit  später  abgefassten 
Schrift  verwandten  Inhalts  Contra  mendacium  (s.  Nr. 
LXXXVII.)  wohl  zu  unterscheiden.  Der  Inhalt  dieser 
Schrift  betrifft  die  damals  bestrittene  Frage ,  ob  unier 
gewissen  Umstanden  die  Lüge  erlaubt  seyn  könne.  Au- 
gustin, die  Entscbuldigungsgründe  näher  prüfend  und 
untersuchend,    verwirft   dieselben,    wie    zu     erwarten, 
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txixm  übrigens  selbst  die  Dunkelheit  und  das  Schwer» 
t%  dieser  Schrift  an.«)  (E.  L.  IV,  B.  VI,) 

Die  nun  gewöhnlich  folgende  Schrift:  XXIX.  De 
cofüineniia^)  ist  zwar  in  den  Retraclationen  nicht  auf- 
pluhrty  aber  von  Augustin  an  einem  andern  Orte*) 
ik  die  seinige  anerkannt ,  und  daher  auch  von  Possi- 
£q3  in  dem  Verzeichniss  angegeben  worden.  Es  ist 
dieselbe  ein  Vorlrag  oder  eine  Abhandlung  über  Psalm 
QU,  3.  4-  9  welche  über  die  Enlhaltsamkeit  des  Chri- 
Ka  von  sänimtlichen  Genüssen  und  Celüsien  sich  vei^ 
bitet  und  dabei  insbesondere  die  Manichäer,  welche 
&  Schuld  ihrer  Sünden  auf  die  in  ihnen  liegende  böse 
itcr  schoben,    berücksichtigt.  (E.  L.  IV.  B.  VI.) 

i)  Bctracll.  I,  a3.     SchrÖckh  Kirchengeftch.  XV.  p.    3o6   ff. 

a)  acinetl.  I,  ai.     SchrÖckh  XV.  p.  307. 

))  Rclraetl.  I,  aS.     Schröckh  XV.  p.   3o(. 

<l  RctnctI.  I,  a6.  neb«!  Schröckh  XV.  p.   Jog.     Dupin  II.  p.   »19  ff. 

S)  BeiracU.  I,  a;.     Schröckh  XV.  p.  iti  ft.    Dupio  UI.  p.   sa;. 

S)  Er  ogl  mIImI  am  a.  O:      -Iteia  de  Mtmdado    »cripti    libran,    qoi    etsi    ciu» 
^B  bbort  iDlcHif  ilar ,    habet  lamco  oon  inulilein    iogeDti    et    mcalis    esercilalionca« 

EU  mortba«  ad   Teriloquium  diligendara  proficit.      Hanc  quoqoe    aaferre    «lalDeram 
.  ucalu  meu «   qnia  et  obfcarat  et    arorraclnonii    et    omnino    molcstu«    mihi    iride- 
^-  de.  cic 

:)  I.  die  AdnvoK.  in  d.   Benrdietincr  Aiugafae  VI.  p.  a^S  Mq.      Schröckh   XI. 
DEpwL  CCLXII. 


S.     112. 

XXX.      De    diversis  quaestionibus   libri  duo  ^)j 


m 


397  geschrieben  über  Fragen  verschiedener  Art, 
welche  sein  Freund  Simplicianus ,  der  in  diesem  Jahr 
•ies  Ambrosius  Nachfolger  zu  Mailand  geworden  war, 
>o  ihn  gerichtet  hatte.  Das  erste  Buch  betrifik  zwei 
^^en  des  Römerbriefes  (Vll,  7.  IX,  10  —  39.)  und 
^^  die  Nothwendigkeit  der  Gnade  zu  allen  guten 
^^etUa,  selbst  zum  Anfang  des  Glaubens,  so  wie  die 
^^^e  Berufung  darzuihun^  das  zweite  Buch  beantworiQC 
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einige  Fragen  aus  den  Büchern   Samuelis  und  der  Kö- 
nige.    (E.  L.  JV.  B.  VI.) 

XXXL  Contra  epistolam  ManichaeU  quam  vo- 
rant  Fundamenti^),  um  Sgy  geschrieben  zur  Wider- 
legung der  Hauptsätze  des  Manes;  wobei  die  Vorzüge 
der  rechtgläubigen  Kirche  hervorgehoben  "werden.  Die 
dazu  gehörigen  Anmerkungen,  deren  Augustin  in  den 
Retractationen  gedenkt,  sind  nicht  mehr  vorhanden. 
(E.  L.  VI.  B.  VIII.) 

XXXII.  De  agone  christiano  ^)^  vielleidit  noch 
396  geschrieben.  Augustin  sucht  in  dieser  Schrift  vom 
Kampfe  des  Christen,  eine  Anleitung  zu  geben  und  zu 
zeigen  y  wie  der  gläubige  (^hrist  das  Böse  bekämpfen 
und  überwinden  solle;  woran  sich  eine  kurze  Darstel- 
lung der  Glaubenslehre  schliesst,  welche  der  in  Nro. 
XIX.  gegebenen  ziemlich  gleich  ist,  und  nur  eine  be- 
stimmtere Auffassung  gegen  die  Donatisten  zeigt.  (E.  L. 
III.  B.  VI.) 

XXXIII.  De  doctrina  Christiana  libri  IV'^)'-> 
eine  wichtige  Schrift,  welche  Augustin  im  Jahre  Sgy 
bis  zu  III,  36  ausgearbeitet  hatte,  deren  Rest  aber  erst 
später  im  Jahre  ^26  vollendet  ward.  In  den  drei  ersten 
Büchern  giebt  Aueustin^)  eine  Anweisung  zur  Auslegung 
der  h.  Schrift  und  zum  Auffinden  des  wahren  Sinnes 
derselben ,  er  spricht  über  die  Regeln  und  Grundsätze, 
wornach  dies  geschehen  soll,  und  giebt  die  dazu  nö- 
thigen  Erfordernisse  an;  das  vierte  Buch  enthält  Vor- 
schriften über  den  Vortrag  des  so  aufgefundenen  Sinnes. 
Auf  diese  Weise  kann  die  Schrift  als  die  erste  biblische 
Hermeneutik  betrachtet  werden,  zumal  da  eine  ähnli- 
che Untersuchung  des  Hieronymus  (De  optimo  inter- 
pret^ndi  gener/ß  Epist. .  CI.  ad  Pammachium)  doch  mehr 
la ,  f^ineir  polemisohen  und  zugleich  apologetischen  Rieh* 
tung.  gegen  des  Rufinus  Anschuldigungen  abgefasst  ist 
und  dieser  Schrift  des  Au^stinus  weit  nachsteht.  (T.IU*) 

Die  von  Augustinus  nun  aufgeführte^)  Schrift 
Contra  partem  Doriati  libri  duo  ist  nicht  mehr  vor- 
handen«    Dagegen  kann  hier  die  in  den   Retractadonen 
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nicht  genannte,  aber' in  dem  Brief  an  Darius^)  er- 
mräliDte  kurze  Abhandlung :  XXXIV.  De  ßdc  rerwn^ 
guae  non  videntur^  angeführt  werden,  -wie  es  scheint, 
ursprünglich  ein  Brief  und  daher  auch  wohl  in  den 
Betractationen  nicht  genannt,  geschrieben  um  Sgg.  Sie 
ist  bestimmt,  die  Nothwendigkeit  des  Glaubens  darzu- 
thon,  und  schliesst  mit  einer  Aufforderung  an  die  Chri- 
sten, den  Glauben  der  Kirche  zu  bewahren.  Form  und 
Inhalt  spricht  fiir  die  Aechtheit  der  Schrift,  welche 
Erasmus  und  die  Löwcner  Theologen  bezweifelten.') 
(E.  L.  IV.  Append.  B.  VI.) 

i)  aeincll.  II,    I.     Epitt.  XXXVII.     Sdirackh  KirchcDgcKli.  XV.  p.   344  iL 

a)  attnelt.  II,  a.     Schrockh  XI.  p.  a85  «.  XV.  p.  3i8  ff. 

ä)  Rcitaictt.  II,    3.  ntbf»  4cr  Adn^Dit.  io  der  BeMdici.  Aiupb.  VI.  p.  a^J  ff. 
md  Scbrdckh  XV.  p.  349*     Auch  CaMiodor  IimI.  divv.  liii.  cp.   i6.  gedenkt  rikbmead 
SchriA. 


4)  Relraell.  II,    i.     Admonit.  der  Benedict.  Ao«g.  T.   III.  am  Anfang.  Schrockh 
XV.  p.   3Si   ff.      CUuMn.  Aogost.  S.  S.  inlerpr.  p.    i36  Mq. 

5)  Aa  Eingang  der  Scbrifk  Mg(  er  selbst:  «Sani  pnecepU  qoaedam  Iractanda- 
ra»  Scriplararnm ,  qnae  stadiosis  eorom  video  non  incommode  posie  tudi ,  nl  non 
Mdam  Icgcndo  «lio« ,  qni  diTinarom  literarom  operta  «pememnt ,  «cd  al  .alÜ4  ip«!  apc- 
rieado  profictant." 

6)  Relraell.   II,    5. 

7)  EpisU  CCXXXI. 

B)  ••  die  Admonit.  in  der  Benedict.  Aa4g.  VI.  p.   i3ij  nnd  Dnpia    III.  p.   ia3. 

§.  ii5. 

XXXV.  Contra.  Faustum  Manichaeum  libri 
XXXllL^)i  im  Jahre  4^4  ^^  Hieronymus  überschickt, 
unstreitig  das  umfassendste  und  bedeutendste  Werk  unter 
den  zahlreichen  Schriften,  in  welchen  Augustin  die  Lehre 
der  Manichäer  bekämpft  hatte.  Es  ist  nach  drei  und 
dreissig  Disputationen  abgelheilt,  in  welchen  Augustin 
erst  die  Satze  seines  Gegners,  des  Bischofs  Faustus,  eines 
der  Häupter  der  manichäischen  Parthey,  anfuhrt  und 
dann  seine  Widerlegung  folgen  lässt,  so  dass  auf  diese 
Weise  tugleich  der  grosseste  Theil  der  Schrift  des  Fau- 
sttts ,  dienier  widerlegt  wird,  wörtlich  au%enommen  ist 
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und  wir  för  die  nähere  Kenntniss  der  Lehren  der  Mi« 
nichäer  und  ihrer  von  der  Kirchenlehre  abweicheDden 
Ansichten  in  dieser  Schrift  eine  Hauptquelle  finden.  (E. 
L.  VI.  B.  VIII.) 

In  dieselbe  Zeit  fallen  noch  drei  andere  gegen  die 
Manichäer  gerichtete  Schriften:  XXX VI.  De  actis  cum 
Feiice  Manichaeo  fibri  duo^)i  die  Verhandlungen  ei- 
ner von  Augustin  öfientlich  zu  Hippo  mit  Felix,  der 
von  den  Manichäern  auserwählt  war,  gehaltenen  Unter- 
redung. Aucustin  gieng  daraus  wie  früher  in  einem 
ähnlichen  Falle  als  Sieger  hervor;  er  hatte  die  Freude, 
dass  sein  Gegner  zur  kirchlichen  Lehre  übertrat  und 
über  die  Irrlehre  der  Manichäer  das  Verdammungsur- 
theil  aussprach«  Im  ersten  Buch  wird  die  manichäische 
Lehre  vom  heiligen  Geist  besprochen;  im  zweiten  die 
manichäische  Ansicht  von  den  beiden  Naturen  wider- 
legt und  der  Ursprung  des  Bösen,  wie  oben  (Nr.  XV. 
XVII.)  aus  dem  freien  Willen  des  Menschen  nachge- 
wiesen. (E.  L.  VI.  B.  VIII.)  Darauf  bezieht  sich  auch  die 
andere  Schrift:  XXXVII.  De  natura  boni^)^  bestimmt 
weiter  nachzuweisen ,  dass  Gott  die  unveränderliche 
Natur  und  das  höchste  Gut  sey,  von  dem  alle  Naturen 
stammen,  die  daher  als  Naturen  betrachtet,  alle  gut 
sind ,  ferner :  was  das  Böse  sey ,  wot^er  es  stamme ,  u. 
8.  w.  (E.  L.  VI.  B.  VIII.)  Die  dritte  Schrift:  XXXVIJI. 
jidversus  Secundinum  Manichaeum  *)  ist  eigentlich 
blos  eine  Antwort  auf  die  persönlichen  Ausfälle  und 
Vorwürfe,  die  in  einem  noch  vorhandenen  Schreiben^) 
ein  Manichäer  Secundinus  dem  Augustinus  wegen  seines 
Abfalls  von  dieser  Sekte  und  wegen  seiner  wiederholten 
Angriffe  auf  dieselbe  gemacht  hatte.  Augustin  bemerkt 
ausdrücklich ,  dass  er  diese  Schrift  Allem  dem  vorziehe, 
was  er  gegen  die  Manichäer  geschrieben.  (E.  L  Vi. 
B.  VIIL) 

Die  zunächst  nun  von  Augustin  aufgeführte  ^) 
Schrift  gegen  einen  gewissen  Hilarius  über  das  Singen 
von  Liedern  aus  dem  Psalmbuche  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten .  ist  nicht  mehr  vorbanden. 
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•  )  >,  Äctiaeii.  if,   7«     Scbr&ekb  KtrebciigftcJi.  XI«  p.  187  ff. 
s)  BciMCti.  II,    •.     S€br<ckh  XL  p.   ioS   H, 
3)  Retraetl.   tl,    9.      Schr5ckh  Xl.   p.   3oll   (f. 
«)  Relracll.   II,    to. 

5)  im   Opp.    Ansufttin  T.   VIll. 

6)  Relracll.  II,    11.     Schrockh  XV.  p.   ijS. 

§.114- 

XXXIX.  Quaestionum  Evangelicarum  libri  duo ')» 
um  4^0;  Erklärungen  über  sieben  und  vierzig  Stellen 
im  Evangelium  Matthäi  und  über  ein  und  fünfzig  in 
dem  des  Lucas,  meist  kurz,  und  in  mystischen  Deu- 
tungen sieb  oft  gefallend,  auch  oft  mit  Eile  niederge- 
schrieben, als  Antwort  auf  die  Frage  eines  Freundes, 
mit  welchem  Augustin  die  Evangelien  gelesen  hatte. 
Einen  eigentlichen  Commentar  zu  geben,  lag  durchaus 
nicht  in  der  Absicht  Augustin's,  der  dies  in  einem  Vor- 
i?ort  ausdrücklich  bemerkt.  (E.  L,  IV.  B.  Ilf.)  Aebnlicher 
An  sind:  XL.  Annotadonum  in  Job  über  unus :  kurze 
Bemerkungen  oder  Randglossen  zum  Buch  Hiob,  aus 
andern  Erklärern  meist  zusammengetragen,  und  dabei 
so  dunkel  und  durch  Fehler  der  Abschreiber  so  ent- 
stellt, dass  Augustinus  späterhin  selbst  die  Schrift  gern 
unterdrückt  haben  würde. 2)    (E.  L.  IV.  B.  IlL) 

XLl.  De  catechizandis  rudibus  liber  unus  ^),  um 
400 ;  veranlasst  durch  die  Bitten  des  Deogratias,  eines 
carthagiscben  Diaconen,  um  eine  Anweisung,  wie  er 
den  Unterricht  in  den  Anfangsgründen  der  christlichen 
Reiigionslehrc  recht  nützlich  und  erspriesslich  machen 
könne.  Auguslin  giebt  ihm  in  dieser  Schrift  dazu  eine 
trcflfliche  Anweisung,  indem  er  die  richtige  Methode 
des  Unterrichts ,  den  zu  beobachtenden  Gang  u.  dgL 
auseinandersetzt,  überhaupt  mehr  über  die  Form  und 
Methode  des  katechetisehen  Religionsunterrichts  als  über 
die  vorzutragenden  Lehren  sich  verbreitet^)  (E.  L.  IV. 
B.  VI.) 

XL  IL     De  irinkate  libri  Xr.^),  angefangen  sohon 
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um  4oo  und  in  den  nächsten  Jahren  auch  bis  zu 
zwölften  Buche  fortgesetzt,  als  die  inzwischen  daTi 
genommenen  und  wider  Augustins  Willen  verbreitet 
Abschriften  ihn  veranlassten»  den  Bitten  seiner  Freum 
insbesondere  des  Aurelius,  Bischofs  von  Carthago, 
willfahren  und  das  Ganze  zu  vollenden,  wobei  au 
die  früheren  Bücher  revidirt  und  berichtigt  wur(U 
um  4 '6*  Es  ist  dieses  umfassende  Werk,  obwohl  o 
arianiscfaen  Lehre  entgegengesetzt,  doch  im  Ganzen  weoi| 
polemisch,  sondern  vielmehr  philosophisch «dogu^ 
sehen  Inhalts,  indem  Augustinus  in  den  sieben  enl 
Büchern  die  Dreieinigkeit  nach  der  heiligen  Schrift  j 
beweisen  sucht,  und  in  den  übrigen  Theilen  des  yi^ 
dann  die  Mittel  und  Wege  angiebt,  wie  der  M 
zu  diesem  Geheimniss,  sofern  er  dessen  fähig  sev, 
langen  und  wie  er  insbesondere  aus  den  Werken 
tes  den  Schöpfer  in  der  Dreieinigkeit  zu  erkennen  i 
möge  und  auch  erkennen  solle.  Die  merkwurdu 
Worte  des  Gennadius  *)  lassen  wohl  auf  besoode 
Beifall  schliessen,  den  diese  Schrift  bei  den  Zeitgen 
sen  fand.  (E.  L.  IV.  B.  VI.) 

])  RetracK.  11,    la.  ' 

a)  aelnicll.  II,    |3. 

3)  Retradt.  II,    U.     Schrdckli  Rui:lieageseh.  XV.  p.  579  ff.       J.  B.  Ciq 
Pifpalt.  Tbcoio^.  p.  SS;. 

i)  Eise  rail  AnmerlnsageD  begleitete  VebcnfUatig  düecer  Schrift    (wmd  4et 
chen  des  Gregor  von  Nysia)  erschien  Leipxig   1 7  8 1 .   8.     Desgleicbea  voa    A. 
SiUborg   1836.   8.  »nreile  Ausg. 

5)  Retracll.  II,    i5.     Schrockh  XV.  p.  3g  1   ff.     Dopin  lU.  p.  24o  scf. 

6)  De  Tit.  ill.   38.:      »Edidil  tameo  senex  ,    qaot  juTeni«  coepcr»! ,    ik 
libroi  XV,  io  qüibut,   ut  «eriplur«  a!l ,      introdoctiu  io    cabicvium    liegii   et  < 
Veite  mnUifaria  aapientiae  Dei,  exhibuit  ecclesiam  non  babentcoi    nuicabm    aal 
vel  ftliqvid  hajtumodi.' 

S,     ll5. 

In  dieselbe  Zeit,   also   um   4^0,   fällt:  JXLilL 
comensu  Evangelistaruni  lihri  /F')*  ^^^  polenafl 
Schrift  gegen  heidnische  Gegner,  welche  m   der  bi! 
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sehen  Erzählung  der  einzelnen  Evangelisten  Widerspruche 
finden  wollten,  die  sie  dann  zu  Vorwürfen  gegen  das 
Christenthum  benutzten,  dessen  Stifter,  den  sie  nur  als 
anen  Menschen  betrachteten,  selbst  Nichts  geschrie* 
ben.^)  Augustin  widerlegt  zuerst  diese  Vorwürfe  und 
zeigt  ihre  Grundlosigkeit;  dann  durchgeht  er  im  zwei* 
len  und  dritten  Buch  die  evangelische  Geschichte  des 
Maidiaus ,  um  deren  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen 
Evangelisten  durch  eine  sorgfältige  Vergleichung  darzu<« 
tbun,  während  das  vierte  Buch  das  Eigenthümliche  und 
Besondere  eines  jeden  der  Evangelisten  hervorhebt.  (E. 
L.  IV.  B.  III.) 

XLIV.  Contra  Parmenjani  Epislolam  ad  Ty^ 
chonium  libri  tres  ^ ,  geschrieben  um  400 »  also  nach 
dem  Tode  des  Parmenianus,  eines  angesehenen  dona- 
listischen  Bischofs,  um  die  Beschuldigungen  zu  widerle- 
gen ,  welche  dieser  den  Rechtgläubigen  mehrfach  in 
einem  Schreiben  an  Tychonius  gemacht  hatte;  daher 
werden  auch,  und  zwar  ziemlich  ausführlich,  im  zweiten 
und  dritten  Buche  die  Stellen  der  Bibel,  deren  sich  Pai^ 
menian  für  seine  donatistische  Ansicht  bedient  hatte,  im 
Sinne  der  kirchlichen  Lehre  richtiger  zu  erklären  ver- 
sucht. (E.  L.  VII.  B.  IX.)  Daran  schliesst  sich  in  ähnli- 
dber  polemischer  Tendenz :  XLV.  De  baptismo  contra 
Dona£istas  libri  VIL^)  Augustin  sucht  in  dem  ersten 
Buch  die  Gültigkeit  der  Ketzertaufe  gegen  die  Donatisten 
zu  erweisen,  deren  Einwürfe,  entnommen  zum  Theil 
und  gestützt  auf  die  Autorität  des  Cyprian,  in  den  folgen- 
den sechs  Büchern  widerlegt  werden.^)  (E.  L.  VII.  B.  IX.) 
Eine  andere  Schrift  gegen  den  Donatisten  Genturius,  deren 
Augustin  gedenkt  ^)y  ist  uns  nicht  mehr  erhalten. 

XLVI,  Ad  Inquisitiones  Januarü  libri  duo  ^)» 
nm  4<^>  2wci  Antwortschreiben  an  Januarius  (daher 
auch  unter  den  Briefen  Au^tin's  Nr«  LIV.  und  LV.) 
über  verschiedene  den  kirchlichen  Ritus ,  einzelne  Ge- 
bräuche, überhaupt  die  Anordnung  des  Kirchenwesens 
iietrefeade  Fragen,  begleitet  mit  allgemeinen  Bemar- 
longen  über  diesen  Gegenstand.  (T.  IL) 
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XLVII.  De  opere  Monächorum  ^)i  d.  i.  von  der 
Verpflichtung  der  Mönche  zu  arbeiten,  geschrieben  um 
400 — 4^1 9  um  müssise  Mönche  zur  Arbeitsamkeit  zu 
bewegen  und  einem  schon  damals  bemerkbaren  Verder- 
ben des  Mönchthums  entgegen  zu  wirken.  (E.  L.  IIL 
B.  VI.) 

XLVIII.  De  bono  conjugali^)  aus  derselben  Zeil, 
geschrieben  gegen  die  Behauptungen  Jovinian's,  der  dem 
ehelosen  Leben  keinen  Vorzug  ztierkennen  wollte.  Au- 
gustin in  einer  ahnlichen  Lage,  wie  Hieronymus  (s.oben 
§.  84.)»  sucht  in  dieser  mit  vieler  Massigung  und  einer 
im  Ganzen  richtigen  Beurtheilung  des  ascetischen  Lebens 
abgefassten  Schrift: ,  einen  Mittelweg  einzuschlagen,  in 
sofern  er  die  Ehe  keineswegs  verwirft,  sondern  vielmehr 
ihren  Werth  anerkennt,  dem  ehelosen  Leben  aber,  wenn 
es  aus  der  rechten  Gesinnung  hervorgehe,  eine  höhere 
Stufe  des  christlichen  Lebens  und  somit  einen  hohem 
Werth  zuerkennt.  ^°)  (T.  VL)  Daran  schliesst  sich  die 
Schrift:  XLIX.  De  sancta  virginitate}^^^  von  der 
heiligen  Jungfrauschaft,  deren  Verdienstlicnkeit  insbe- 
sondere hervorgehoben  wird.  (T.  VL)  Ferner  gehört 
hierher  die  in  den  Retractationen  von  Augustin  nicht 
angeführte,  von  Possidius  aber  in  seinem  Verzeichniss 
genannte  Schrift :  L.  De  bono  viduitatis  Über  *  *) »  An- 
richtet an  eine  Wittwe  Juliana,  welcher  Augustin  die 
Vorzüge  des  Wittwenstandes  auseinandersetzt,  wahr» 
schetniich  erst  später,  um' 418,  abgefasst,  zunächst  als 
ein  Brief,  was  die  eben  bemerkte  Auslassung  in  den 
Retractationen  erklärt.  An  der  Aechtheit  der  Schrift 
ist  wohl  nicht  tu  zweifeln.^»)  (E.  L.  IV.  a  VL) 

1)  f.  Rerncll.  II,    16.     Adnonit.  in  d<r  Benedict.  Afu§k    III,    a.  üb 
Aach  Scbrdckb  Kirchengeseh.  XV.  p.  iio  f(. 

1)  Vergl.  in»bc«ondere  I,    7. 

S)  .a«trafiU.  II,    17.     Schrockh  XI.  p.  3^«  ff.     Dopm  III.  f.  a4a  ff. 

4)  Reirftctt.  II,   18.     SchitEeU  XI.  p.  i»}  IT.     Dupio  III.  p.  M'* 

5)  Veifl.  dk  HaapMell«  I,   18. 
€)  Rctncll.  II,   19. 
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7)  B*kMlt.  It,    fto.     SchrScfch  IX.  p.   1S7.  XI.  p.  iU   ff. 

I)  Etinctc.  II,  »I.      Dopin  III.  p.  »sl.      Sehrdekb   XT.    p.    ia«.       N«Mler 
I.  111,   a.  p.  S5S. 


9)  lainctt.    11,    aa.     Ädmoaiu  in  der  Benedict.    Aw%.    VI.    p.    3ij. 
III.  p.  aaS  «cq.     Schröckli  IX.  p.   377   ff.     Ncaoder  lU.    a.  p.   S90. 

10)  Yerfl.  inabtsondeic  Stellen,  wJe  cap«    7«  V.  9. 
it)  ActnctI.  II,   a3.     Schrtekb  an  a.  O. 

ti)  a.  Sclw5cUi  IX.  p.   all 7   ff. 

ti)   Ycr^.  die  Praefat.  der  Bcnediel.  Ausg.  tu  Tom.  II. 

§.     116. 

U.  De  Genesi  ad  liier  am  libri  XIL^)f  um  4oi 
schon  begonnen,  und  erst  um  4^^  beendet;  eine  um- 
fassende und  ausfuhrliehe  Erklärung  der  Genesis  und 
swar  Wort  för  Wort  (ad  literam^),  und  nicht  nach 
ihrem  allegorischen  Sinn;  obwohl  auch  so  manche 
mjsüsche  oder  moralische  Betrachtungen  eingemischt 
nod  und  eine  Menge  Fragen,  auf  deren  Behandlung 
die  Lehrer  der  Kirche  sich  damals  einliessen,  hier  aur- 
gestellt, auch  2um  Theil  beantwortet,  zum  andern  Theil 
aber  unentschieden  gelassen  werden.  (T.  III.) 

Polemisch  *  dogmatischer  Art  ist:  LH.  Contra  /£- 
Uras  Petiliani  libri  tres^)i  geschrieben  zu  einer  Zeit, 
in  der  die  grösseren  Werke  über  die  Trinita t  (s.  Nr. 
XLIL)  und  über  die  Genesis  noch  nicht  vollendet  wa- 
ren. Das  erste  Buch  bezieht  sich  auf  ein  dem  Augustin 
nur  stückweise  zugekommenes  Schreiben  des  Petilianus, 
eines  donatistischen  Bischofs  zu  Cirrha,  der  als  einer 
der  angesehensten  Führer  und  Redner  seiner  Parthey 
galt;  das  zweite  Buch  folgte  nach,  als  Augustin  das 
ganze  Schreiben  Petilian's  erhalten  hatte ,  der  nun  in 
gereitztem  Tone,  wie  es  scheint,  antwortete  und  da- 
durch Augustinus  Antwort  im  dritten  Buch  veranlasste. 
Dem  Inhalte  nach  geht  die  Schrifl,  in  welcher  Augustin 
den  Gang  befolgt  hat,  dass  er  die  Sätze  des  Petilianus 
vorausschickt  und  dann  seine  Antwort  und  Widerle- 
gung unmittelbar  nachfolgen  lässt,  auf  die  von  den  Do- 
natisten  bestrittene  Lehre,  dass  die  Sacramente  nament- 
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lieh  die  Taufe  in  ihrer  Kraft  nicht  von  der  Würdigkeit 
dessen ,  der  sie  ertheile ,  sondern  von  der  Fassung  und 
Stimmung  dessen,  der  sie  empfange,  abhängig  sey.  (E. 
L.  VII.  B.  IX.)  Nicht  verschieden  ist  der  Inhalt  der 
Schrift  gegen  den  Crescentius,  der  die  Ansicht  des  Pe* 
tilianus  zu  vertheidigen  gesucht  hatte:  LIII.  Contra 
Crescentium  Grämmaticum  libri  IV.^)^  geschrie- 
ben, nachdem  bereits  Honorius  die  strengen  Gesetze 
gegen  die  Donatisten  hatte  ergehen  lassen,  also  um  4<>6. 
(E.  L.  VII.  B.  IX.)  Einige  andere  von  Augustin  weiter 
aufgeführte^)  Schriften  gegen  die  Donatisten:  Proba- 
iionum  et  Testimoniorum  contra  DonatUtas  libcfi 
Contra  nescio  quem  Donatistam  und  AdmonitioDor 
natistarumde  Muximianü^ü  sind  nicht  mehr  vorhanden. 
LIV.  De  divinatione  daemonum  liber  unui^)y 
zwischen  4^6  —  4'^  geschrieben,  ist  gegen  heidnische 
Gegner  und  heidnische  Wahrsagerkünste  gerichtet'),  (E* 
L.  III.  B.  XI.);  ferner:  LV.  Sex  Quaestiones  contra 
Paganos  expositae  *) ,  eine  Antwort  auf  sechs  dem 
Presbyter  Deogratias  von  einem  Heiden  vorgelegte  Fra- 

{;en  über  die  Auferstehung  Christi,  die  Zeit  der  christ- 
ichen  Religion  u.  s.  w.  Es  befindet  sich  diese  Schrift 
jeut  unter  den  Briefen  (Nr.  XLIX.;  aU  CIL  T.  II) 
Eine  von  Augustin  nun  genannte')  Erklärung  des  Briefes 
Jacobi  {Expositio  epistolae  Jacobi)  ist  nicht  auf  uns 
gekommen. 

t)  f.  Eelnclt.  U,  ai.     Admonif.  in  der  Benedict.  Aufg.  m,  T,  p.  riS  ff- 
a)  AngMtinvMgt  um  ••  O;       »Tilolas    eoram    libonim   iatcribilnr   Dt  Gm»  ^ 


;  id  eit,  noo  Mcundam  allcgorica«  significatiooei ,    sed    Mcandam   rtnm  p*^ 
mm  proprieutem.     In  quo  opcre  plora  qoAefito   qoam    inTCoU    Mint,    el 
iavtnU  Mdl,    panciora  fitmaU"  cic. 

3)  f.  Btlncit.  11,  aS.     Sehrdekh  KirehcngeicK.  XI.  p.  4»)  ff. 

4)  Retneil.  II,  a6. 

5)  Relfscit.  II,  ^7  —  ag.  incl. 
•)  Bclractl.  U,   3o.     Sclvdckk  XV.  p.  438  B» 
7)  Vcifl.  die  Hanpftlelle  ep.  3.  S. 
I)  aeincM.  II,  3i.    SdirSckb  XV.  p.  43<  ff. 
))  Btlwcll.  II,  8s. 
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LVI.  De  peccälQrum  meriiis  et  remissione  cleque 
lapiismo  pan^ulorum^  ad  Marcellinum  libri  tres^\ 
um  4^2;  die  erste  Sclirift  in  der  Reihe  der  pelagiani- 
sehen  Slreiischrilten  und  daher  Mvichtig,  indem  darin 
schon  die  Grundzuge  des  ganzen  aniipelagiaDischen  Sy- 
stems, das  Augusiin  in  der  Folge  weiter  entwickelt  und 
ausgebildet  hat,  dem  Wesen  nach  enthalten  sind ,  wie 
denn  aus  Veranlassung  der  Kindertaufc,  hier  schon  von 
der  Erbsünde,  von  der  Gnade  Goiies,  durch  die  der 
Mensch  allein  gerechtfertigt  wird,  in  einem  der 
Lehre  des  Pelagius,  der  hier  noch  nicht  mit  der  Hef- 
tigkeit und  Feindschaft,  wie  in  späteren  Schriften  be- 
handelt wird,  entgegengesetzten  Sinne  gehandelt  wird. 
(E.  L.  VII,  2.  B.  X.} 

LVII.     De  unico  baptismo^):   um   dieselbe   Zeit, 
als  eine  Antwort  auf  eine  donatistische  Schrift,  geschrie- 
ben.    Augustin  erklärt  sich  auch   hier  wiederholt,    wie 
schon  früher  (s.  Nr.  XLV.)  und  nach  denselben  Grund- 
sätzen gegen  eine  Wiederholung  der  Taufe,    (E.  L.  VII* 
B.  IX.)     Eine  andere  von  Augusiin  nach  seiner  eigenen 
Versicherung  mit  Sorgfalt  und   Ausfiihrlichkeit   ausgear- 
beitete Schrift,    welche  demnächst   von    ihm    aufgeuihrt 
wird^):     De   Maxirnianistis    contra    Donatistas 9    ist 
verloren  gegangen.     Die   dann   folgende  Schrift:    LVIII. 
De  gratia  Novi  Testamenti  über   ad  Honoratum  *), 
ist   eigenilich    ein    Antwortschreiben    an   einen    Freund 
Honoratus    über    fiinf    von     demselben    ihm    vorgelegte 
Fragen,  daher  auch  als  Brief  in    den   Ausgaben    Augu- 
siin^ ^)  und  nicht  als  eine  besondere  Schrift  aufgeführt. 
£5  wird  darin    insbesondere    der    Unterschied   und   das 
Verhältniss  des   A.  T.  zum  N.  T.    und   Einiges   Andere 
der  Art  besprochen.  (T.  IL) 

LIX.  De  spiritu  et  litera  ad  MarceUintun  ^)9 
um  ^la  —  4^5  ^) :  eine  Bestätigung  des  Inhalts  der  oben 
17r.  LVI.  genannten  Schrift  gegen  einige  von  Marcellinus 
dawider  gemachten  Einwürfe«  Diese  Schrift,  deren  Titel 
Augnstin  nach  dem  Spruche  des  Apostels :    „der   Buch- 

^7 
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Stabe  tödtet,  aber  der  Geist  macht  lebendig'^  wählte, 
beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  der  weiteren  Ausfüh- 
rung des  Satzes,  dass  der  innere  Beistand  der  götlliclien 
Gnade  zum  Guten  unentbehrlich  sey^  und  demnach 
ohne  diesen  Beistand  der  Mensch  Gottes  Gebote  nicht 
halten,  nicht  fromm  und  tugendhaft  leben  könne.  (E. 
L.  III.  B.  X.) 

LX,  Deßde  et  operibus^},  um  4*5,  eigentlich 
eine  Anfwort  auf  mehrere  von  Laien  ihm  zugesendete 
Schriften,  in  Vielehen  zwischen  dem  Glauben  und  zwi- 
schen den  Werken  ein  solcher  Unterschied  aufgestellt 
war,  als  wenn  der  Mensch  zwar  nicht  ohne  den  Glau- 
ben, aber  doch  ohne  gute  Werke  das  ewige  Leben  er- 
langen und  mittelst  der  Taufe  die  Tilgung  seiner  Sün- 
den erhallen  könne.  Augustin  widerlegt  diese  irrige 
Ansicht,  so  wie  die  Gründe,  auf  welche  sie  gebaut 
war.     (E.  L.  IV.  B.  X.) 

LXI.  Breviculus  Collationis  cum  Donatislis^)' 
eine  kurze  und  gedrängte  Uebersicht  der  Verhandlungen 
mit  den  Donatisten  bei  der  grossen  Zusammenkunft  zu 
Cartbngo  4**>  nach  den  dreitägigen  Unterredungen  auf- 
geschrieben. (E.  L.  VIT.  B.  IX.)  Daran  schliesst  sich. 
LXII.  Ad  Donalistas  post  Collalionem  lib€r^^)>  be- 
stimmt die  Ausflüchte  und  Vorwürfe  der  Donatisten,  so 
wie  ihre  unrichtigen  Behauptungen  in  Bezug  auf  jene 
Collation  zu  widerlegen  und  die  donatistischen  Laien 
zu  warnen,  sich  von  ihren  in  jener  Disputation  über- 
wundenen Bischöfen  nicht  länger  verfuhren  zu  lassen; 
Alles  in  einem  sehr  lebendigen  Siyl  vorgetragen.    {E.L. 

vn.  B.  IX.) 

LXIIL  De  videndo  Deo*'),  eigentlich  eine  Ant- 
wort (und  daher  auch  unter  den  Briefen  (T.  II.)  Nro. 
CXLVIL'*)  auf  die  Bitte  einer  frommen  Matrone, 
welche  in  einem  seiner  Briefe  gelesen ,  dass  man  Gott 
mit  leiblichen  Augen  niemals  sehen  könne  unddesshalb 
rine  nähere  Erörterung  wünschte,  die  ihr  dann  auch 
hier,  in  einer  umfassenderen  und  ausgedehnteren  Weise 
zu  Theil  wird,  obwohl  die  Untersuchung  über  den 
geistlichen  Leib  bei  der  Auferstehung  der  Todten,  und 
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über  die  Erkenn miss  Goues  als  eines  Geistes,  durch 
einen  solchen  Leib  hier  nicht  beigefügt,  sondern  in  das 
Wffi  De  ciYiiate  Dei,  Buch  XXII.  aufgenommen  ist. 

tXlV.  De  natura  et  gratia  libet  unus^^)^  ab- 
,^mum  4«5'*)  gegen  die  Schiift  des  Pelagius  De 
Ulm,  welche  zwei  Mönche  Jacobus  und  Timasius 
kfli  Augostin  zugeschickt  halten«  Auguslin  bestreitet 
bin  die  von  Pelagius  aufgestellte  Ansicht  von  der 
«»schlichen  Natur  und  sucht  aufs  stärkste  seine  eigene 


von  der  Gnade,  durch  "welche  der  Mensch  ge- 
ÄÄiferii^t  wird,  und  Vielehe  nicht  wider  die  Natur 
t,  die  vielmehr  durch   jene   befreit   und    regiert   wird, 

veriheidigen.  So  gewinnt  diese  Schrift  allerdings 
Ä  besondere  Wichtigkeit,  die  auch  dadurch  erhöhet 
rf,  dass  aus  dem  genannten  Werke  des  Pelagius,  das 
B  Tcrloren  gegangen,  viele  Stellen  wörtlich  darin  auf- 
■ommen  sind.  (E.  L.  VII,  2.  B.  X.)  In  dieselbe  Zeit 
■ort  auch  die  von  Possidius'^)  und  Fulgentius '^) 
önnie,  in  den  •  Retractationen    aber,   wahrscheinlich 

Brief,  nicht  aufgeführte  Schrift:  LXV.  Epistola  *. 
^  de  perfectione  justitiae  hominis  ^  ^) ^  gerichtet 
fCB  eine  dem  Augustinus  mit  der  Bitte  einer  Antwort 
l^chickie  Abhandlung  des  Cölestinus,  welche  durch 
TOzehi  Schlösse  (Definitiones)  beweisen  sollte,  dass 
^Mensch  ohne  Sünde  leben  könne.  Es  sind  diese 
*e  mit  in  die  Widerlegung  Augustin's  wörtlich  auf- 
wnunen  und  so  der  Nachwelt  erhalten  worden.  (E. 
»",  2,  B.  X.) 

"Belncu.  II,  33.  Schrockh  Kircbcnfesch.  XIV.  p.  369  —  383  ff.  R5«ler 
^  i5:  001. 

"RurKll.  II,    34. 

i'Ä«t«»cU.  U,   35. 

^>  Reinctt.  II,    36.     Schrüefch  XIV.  p.   396  ff. 

"^•CXX.  der  LorT«oer,  CXL.  der  Bevedi'cl.  kut%. 

*' feinen.  H,    ly.      Srbrockb  XIV.  p.  .39a   flF. 

^'^I-  die  Admunii.  in  der   Benedict.   Au*g.  T.  X.   p.   83. 

'^^U.  11,   38.  Admonil.  in  der  Beoedici.   Auig.  VI.  p.    i€3   ff.     Scbr'chN 
^  *^^ff.    »cmder  Kircbcngeieli.  III,    1.  p.  ai3  ff. 

17 


260 

9)  Relraelt.  II t  ^9-     Fuchi    Bibliolhtk    der    Kir«heaTeriaai«J.    III.   p.    li 
Scbrackh  Xf.  p.   46^  ff- 

10)  Retracli.  II». 4o* 

11)  Reinen.  II,  «i.     ScbrSekh  XV.  p.  44)  ff. 
19)  Vergl.  anch  Epiil.  CXLVIII. 

li)  RetnctI.  II,   42.      Schröekh  XIV.  p.  4aS  ff. 

i4)  t.  Adfflonil.  in  der  JBenedicI.  Ausg.  T.  X.  p.    iiS.    ia6.    and   die  Pt 

T.  X.  i.  yui. 

1*5)  Indical.  cp.   4. 

i6)  Ad  Monim.  I,   3. 

17)  s.  Admonil.    in  der  Bentdict.  Aug.  T.  X.  p.   iCS.    166.      SchrocU 
p.   364  ff.  43a  ff- 

§.  u8. 

LXVL    De  civitäte  Bei  libri  XXIL^^,  bcgoi 

im  Jahre  4^^»  ^^^  ^^^^  nach  mehreren  Jahren,  ir 
"welcher  Manches  Andere  dazwischen  kam ,  vollei 
um  4^6  od^i*  4^7-  ^^^  Veranlassung  zu  diesem  W 
einem  der  hedeutendsten  des  Augustinus  in  jeder 
sieht,  gaben  die  Leiden  der  Zeit,  die  Einfälle  AI 
und  seiner  Gothen,  die  Plünderung  und  Verb 
Rom's  so  wie  eines  grossen  Theils  von  Italien,  i 
andere  Unglücksfälle,  m  denen  die  Heiden  ein  Zeid 
des  Zorns  der  alten  Götter  erkannten,  und  deren  Gn 
sie  mithin  in  dem  Abfall  von  der  Religion  der  VI 
und  in  der  Annahme  und  Verbreitung  der  christlicl 
Religion  suchten,  während  sie  die  BeibehahuogJ 
alten,  nun  gänzlich  in  Verfall  gekommenen  Göttet« 
stes  als  nothwendis  für  das  Glück  der  Menschen, 
als  wesentlich  und  unzertrennlich  mit  der  Fo 
Rom's  und  seiner  Herrschaft  verbunden ,  darzu 
suchten.  Wir  haben  schon  oben*)  gesehen,  wie 
liehe  Vorwürfe  schon  früher  gegen  die  Christen  erb 
von  den  chiistlichen  Apologeten  mit  Glück 
und  widerlegt  wurden,  und  wir  erinnern  hier  wi^ 
holt  an  Orosius'^,  den  Zeitgenossen  und  Freund ^ 
Augustin ,  der  auf  Au&ustin's  Bitten  in  rinem  gesdijo 
liehen  Werke  die  Nichtigkeit  und  Grundlosigkeit  dk 
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Behauptungen  und  Vorwürfe  nachzuweisen  suchte«  Um 
so  kdeotender  und  allgemein  verbreiteter  müssen  wohl 
noch  zu  Anfang  des^  fünften  Jahrhunderts  diese  Klagen 
gewesen  sejn,  da  selbst  ein  Augustin  sich  entschloss, 
ihrer  Widerlegung  ein  Werk  zu  widmen,  das  seinen 
Namen  unsterblich  und  alle  ähnlichen  Klagen  fiir  die 
Folge  verstummen  gemacht  hau 

Augustin  besinnt  sein  Werk^)  in'  den  fünf  ersten 
Bachern  damit,  dass  er  zunächst  die  Grundlosigkeit  und 
Ungerechtigkeit  dieser  Vorwürfe  nachweist,  indem  die 
Christen,  weit  entfernt  die  Ursache  dieser  Unglücksfälle 
und  Leiden  der  Zeit  zu  seyn ,  vielmehr  manchen  Hei- 
den in  ihren  Kirchen  eine  Zufluchtstatte  gewährt,  wel- 
che die  heidnischen  Tempel  ihren  Verehrern  nicht  zu 
geben  vermocht  hätten.  Davon  nimmt  nun  Augustin 
Veranlassung,  von  irdischem  Glück  und  Unglück,  von 
der  göttlichen  Vorsehung  u.  s.  w.  zu  reden,  und  daran 
knüpft  sich  die  historisch  vne  theologisch  versuchte 
Beweisführung,  dass  weder  die  politischen  Grundsätze 
der  römischen  Aristokratie ,  noch  der  mit  dem  ganzen 
Staatswesen  innig  verbundene  alte  Götterdienst  den  Staat 
habe  erhalten  können ;  er  zeigt  (im  sten  Buch) ,  wrie 
das  Sittenverderbniss  Rom's  das  Hauptübel  gewesen  und 
wie  die  Unsitilichkeit  ebenso  sehr  aurch  die  in  ihren 
Gesinnungen  und  Handlungen  als  lasterhaft  dargestellten 
Gotter  und  durch  den  ganzen  Cultus  befördert  worden; 
er.  fuhrt  dann  (im  3ten  Buch)  die  Leser  von  Troja's 
Zerstörung  bis  auf  Christi  Geburt  herab ,  um  aus  der 
Geschichte  ihnen  zu  zeigen,  dass  die  heidnischen  Götter 
weder  Ilion ,  noch  das  nach  Ilion  gegründete  Rom  zu 
l^esdiützen  vermocht,  dass  Rom  schon  früher  weit 
Härteres,  als  jetzt  durch  die  Gothen,  die  in  Manchem 
noch  schonend  verfuhren ,  durch  innere  Kämpfe  und 
^Qswärtige  Feinde  erlitten,  ohne  dass  man  daran  ge- 
bebt hätte,  die  Schuld  davon  den  Christen  aufzubtir- 
^*  Die  nicht  zu  leugnende  Grösse  Rom's  und  die 
A^^hnung  seiner  Macht  verdanke  es  keineswegs  jenen 
Götzen;  zudem  sey  die  Glückseligkeit  des  Reichs  nicht 
nach  der  Ausdehnung   seiner   Macht  nach    Aussen    hin 
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2U  beuriheileo ,  da  überhaupt  äussere  Macht  und  Glaoz 
der  Herrschaft,  so  wie  Grösse  des.  Namens  die  Völker 
so  wenig  wie  die  einzelnen  Menschen  glücklieb  mache 
(Buch  IV*).  So  sucht  dann  Augustinus  weiter  im  5ten 
Buch  darzuthun,  dass  kein  Faium,  keine  ans  dem 
Litufe  der  Gestirne  zu  erkennende  Wehordnung  die 
Grösse  des  gepriesenen  irdischen  römischen  Reichs  her- 
vorzubringen vermocht  habe,  dass  also  Rom  seine  Grösse 
weder  dem  Schicksal ,  noch  dem  Einfluss  und  der 
Macht  der  Gestirne,  sondern  dem  Walten  des  wahren 
Gottes  zu  verdanken  habe,  M'elcher  durch  zeiiliche  Be- 
lohnungen die  scheinbaren  Tugenden  der  allen  Römer 
vergolten  und  dadurch  gezeigt,  wie  er  die  wahren 
christlichen  Tugenden  mit  ewiger  Seligkeit  belohnen 
werde. 

Die  nun  folgenden  fünf  Büclier  sind  gegen  solche 
heidnische  Gegner  gerichtet,  die  zwar  den  Satz -zugaben, 
dass  Unglück  und  Leiden  zu  jeder  Zeit  über  das  Men- 
schengeschlecht verbreitet  gewesen,  miihin  den  den 
Christen  gemachten  und  in  den  fünf  ersten  Büchern 
bestrittenen  Vorwurf  nicht  anerkennen  ,  allein  um  des 
künftigen  Lebens  willen  doch  den  Göttern  durch  Opfer 
zu  dienen  für  nützlich  erachten.  Augusiin  findet  es 
ungereimt,  irgend  einen  dieser  Götter  um  das  ewige 
Leben  zu  bitten ,  da  sie  doch  kaum ,  nach  den  herr- 
schenden Begriffen,  im  Stande  wären,  ein  irdisches  Gut 
zu  yerleihen ,  und  selbst  in  Sünden  und  Frevelthaten 
sich  gefielen.  Dies  führt  ihn  nun  auf  die  gesammte 
Götterlehre  des  Alterthums ,  nach  der  dreifachen  Ein- 
theilung,  welche  Varro,  einer  der  grössten  und  würdig* 
Sien  Geehrten  der  classischen  Zeit  Rom's,  au%esiellt 
hatte.  Er  durchgeht  prüfend  und  widerlegend  das,  was 
dieser  als  mythische  Theologie,  ais  bürgerliche  oder 
als  Staatsreligion  und  als  natürliche  Theologie  beceich« 
net  hatte,  bemüht  sich  dabei  insbesondere  das  Unsitt* 
liehe  in  der  verschiedenen  Culien  des  Heidenthums 
hervorzuheben,  auf  das  ungereimte  und  Lächerliche 
mancher  Mythen  und  Symbole  des  Alterthums  anf- 
nierksam  zu  machen  (Buch  VI.  Vif,),    bei    der   naiärli- 
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cbeo  Theologie  der  Heiden  aber  auch  das  Ungenügende 
der  alten  Phifosophie  nachzuweisen,  deren  verschiedene 
Hauptschulen  er  J)is  auf  die  Platonische  oder  Neupiato» 
nische,  die  er  über  alle  andere  erhebt,  indem  er  dem 
Plato  den  ersten  Rang  unter  allen  heidnischen  Philo- 
sophen zuerkennt,  durchgeht  (VIII«  Buch).  Dann  wird 
die  Lehre  dieser  Philosophen  von  Dämonen ,  die  als 
Halbgötter  und  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Men- 
schen gedacht  und  verehrt  werden,  im  gten  und  loten 
Buch  ausführlich  bestritten ,  da  Christus  allein  der 
Mittler  zwischen  Gott  und  den  'Menschen  seyn  könne. 
Ueber  die  Engel  verbreitet  sich  Augustinus  ausführlich 
im  loten  Buch  und  sucht  deren  wahres  Verhältniss  zu 
Gott  wie  zu  den  Menschen  darzustellen. 

Auf  diesen  ersten  apologetisch  -  polemischen   Theil 
folgt  in  den  zwölf   übrigen    Büchern   der    andere    Theil 
dogmatisch* philosophischen  Inhalts,  in  sofern  hier  Au- 
gustin das    eigene    Gebäude    christlichen    Glaubens    und 
christlicher  Lehre  aufstellt  und  seine  eigene  Lehre  vor* 
tragt.     Die  vier  ersten  Bücher  sollen,  wie  Augustin  selbst 
am  Anfang  des    eilften    Buchs    angicbt,    von    dem    Ent- 
stehen    eines    doppelten    Reichs    oder    einer    doppelten 
Sudt,  des  Reiches  Gottes  und  des  Reiches  dieser  Welt» 
handeln,  die  vier   folgenden    von  ihrem    Anwaclis   und 
Forlgang,  die  vier  übrigen  von  deren  Ausgang;    jedoch 
so,    dass,    obwohl   alle    Bücher    von    einem    doppelten 
Reich  bandeln,  doch  das  Ganze  nach  dem  bessern,  den 
Namen  von  dem  Reiche  Gottes,    De   civitate    Dei    er- 
hält.     Betrachten  wir  näher  den    Inhalt   dieser    zweiten, 
nicht    minder    wichtigen    und    reichhaltigen    Abtheilimg 
de»  Werkes,    so  finden    wir,   dass    Augustin    im    eilften 
Buch  von    dem    Grundsatz   ausgeht,    dass    zur    wahren 
Erkenntnis»  Gottes  der  Mensch    nur    durch    den    Einen 
Mittler  zwischen  Gott  und  Menschen  ,    der  da  ist  Jesus 
Christus,    zu    gelangen    und    dieses    Gottes    Willen     nur 
durch  die  heilige    Schrift     zu    erkennen    vermöge.       Er 
kommt  dann  auf  die  Wcltschöpfung,    auf  den  Fall  der 
Engd  und  Menschen,  auf  die    aus    dem    bösen    Willen 
hervorgehende  Sünde  u.  s.  w.  (Buch  XI.),  und  bcschäf- 
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ügt  sieb  damit  auch  in  den  drei  nächsten  Büchern  (XU 
XIII.  XIV.),  von  welchen  das  zwölfte  diese  Unter- 
suchungen über  die  Engel  und  über  den  Unterschied 
der  Guten  und  Bösen  fortsetzt.  Buch  XIII.  und  XIV. 
aber  dei)  Fall  des  Menschen  und  die  Folge  desselben, 
die  Sterblichkeit  untersucht.  Hier  spricht  sich  Augustin 
ausfuhrlich  über  den  Ursprung  des  Bösen  und  über 
die  Sünde  aus ,  die  den  Tod  gebracht  und  dadurch  die 

Söttliche  Gnade  und  Erlösung  nöthie  gemacht  hat,  in- 
tern die  Menschheit  zwiefach  zerfallen  ist,  und  zum 
Theil  aus  fleischlich  Gesinnten  besteht,  zum  andern 
Theil  aus  solchen ,  die  nach  dem  Geiste  leben.  So 
entstehen  daraus  zwei  verschiedene  Staaten,  der  irdische 
aus  der  Selbstliebe ,  die  zur  Verachtung  Gottes  fuhrt, 
der  himmlische  aus  der  Liebe  Gottes ,  cTie  bis  zur  Ver- 
achtung unserer  selbst  geht;  der  erste  sucht  Ruhm  bei 
den  Menschen,  der  grosseste  Ruhm  des  Andern  ist  Gott, 
der  Zeuge  eines  guten  Gewissens. 

NacQ  dieser  Erklärung  des  Ursprungs  beider  Staaten 

Seht  Augusiin  zu  der  Schilderung  irires  Fortgangs  über, 
ie  im  fünfzehnten  Buch ,  mit  Abel  und  IsaaJs  auf  der 
einen ,  Kain  und  Esau  auf  der  andern  Seite  beginnend 
und  mit  einem  Blick  auf  die  Analogie  der  römischen 
Geschichte  mit  Romulus  und  Remus  bis  auf  die  Sünd- 
flulh,  im  XVI.  Buch  bis  zu  Saul,  im  XVII.  Buch 
von  David  bis  auf  Christus  fortgeführt  wird,  während 
das  XVIII.  Buch  diese  Geschichte  ergänzt  und  daran 
die  Schicksale  der  irdischen  Staaten  bis  zum  Ende  der 
Welt  knüpft,  wo  die  Weissagungen  der  Propheten  des 
A.  T.  ihre  Erklärung  und  Deutung  finden.  Daher  be- 
ginnt Augustin  mit  dem  Buch  XIX.  von  dem  Ausgang 
und  Ende  der  beiden  Staaten  oder  Reiche  zu  reden, 
wobei  er  zuvörderst  die  schon  von  den  alten  Philoso« 
phen ,  deren  Meinungen  hier  zum  Theil  angeführt 
werden,  vielfach  behandelte  Frage,  was  das  höchste 
Gut  und  was  das  höchste  Uebel  sey ,  vom  chrisdichen 
Standpunkt  aus  beantwortet  *);  im  Buch  XX.  folgt 
dann  die  Lehre  vom  jüngsten  Gericht ,  von  der  Aufer- 
stehung der  Todten  und  von  dem  himmlischen  Jerusa» 
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lern.  Die  beiden  letzten  Bücher  handeln  von  den  Strafen 
der  Hölle  und  deren  Ewigkeit,  also  von  der  ewigen 
Bestrafung  der  Gottlosen ,  so  wie  (Buch  XXII.)  von  der 
ewigen  Seeligkeit  der  Frommen,  als  Ziel  und  Ende  des 
Reidies  Gottes.  Eine  erhebende  Schilderung  von  dem 
seeligen  Zustande  der  Auserwählten  im  Himmel  macht 
den  Beschluss  des  Ganzen. 

i)  «.  Rctracti.  II,   i).  ncbil  der  Praefal.  d.  Benedict.  T,  VII. 
«)  •.   f.   tg. 

3)  •.  Rom.  Lil.  Gttch.  }.  a38.     Schrockb  Kirchengefch.  VII.  p.  335  11.   34o  ff. 

4)  Eine  genaae  Ucbertichl  des  Inhalls  giebl  der  Elenchoi  in  derBenedicI.  Aniy.  j 
«.  a«di  DopiB  III.  p.  s33.  SchrSckh  VII.  ^.  a64  •—  33o.  und  vergl.  Schlouer 
tfaivcfsalhMl«  Uebenadil  Ul,   4.  p.   36  ff. 

5)  Aofafllin  &ssl  et  XIX,   4*  kan  ao  annrameii :    ■aeternan  Wtam  «im  laranaoi 
B,  atltroaiD  tcto  mortem  aommiim  oialom.» 

§.     119. 

Dieses  umfassende  Werk'),    auf  dessen  Abfassung 
Aogustin  selbst,  wie  wir  aus   den   Schluss Worten  wohl 
entnehmen  zu  können  glauben ,  einen  besonderen  Werth 
legte,  ist  eines  der  bedeutendsten,  welche  das  gesammte 
christliche    Alterthum    uns  hinterlassen  hat,    bedeutend 
auch  in  seinen  Folgen  >)   und  in  dem    Einiluss,   den   es 
das  'ganze    Miltelalier  viele  Jahrhunderte  hindurch  auf 
die  Behandlung  der  Theologie  und  Philosophie  ausgeübt 
hat,  da  es  die  eesammte  Apologetik,   Moral   und    Dog<- 
matik  der  christlichen  Kirche  jener  Zeit  in  sich  schliesst 
und  selbst  als  die  Quelle  der  reineren  chrisdichen  My- 
stik erscheint,    welche  die    Dichter  und   Künstler    des 
Mittelalters  weiter  ausgebildet  haben,  während  zugleich 
die  in  den   letzten   Büchern   enthaltenen  Schilderungen 
des  Zustandes  der  Frommen  wie  der  Bösen  in«  der  an- 
dern Welt  die  Poesie  der  christlichen  Dichter  des  Mit« 
tdalter»  vielfach  angeregt  haben.     So  ruht  also  gewisser- 
massen  die  Poesie  der  nachfolgenden  Jahrhunderte  eben 
so  gut  wie    die   Philosophie  und  Theologie  dieser  Zeit 
ia  diesem  Werke,  das  namentlich  in  der  Behandlung  der 
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chrisdichen  Glaubens-  und  Silienlebre  Muster  der 
späteren  Theologen  geworden  ist  und  durch  die  iheil« 
weis  spitzfindige  und  verwickelte  Behandlung  des  Ge- 
genstandes, namentlich  zur  Scholastik  des  Mittelalters 
wesentlich  mitgewirkt  hat,  zumal  da  es  selbst  vor  an- 
deren Werken  des  Augustinus  durch  streng  methodischeo 
Gaiig,  so  wie  insbesondere  durch  die  klare  Darstellung 
und  durch  grössere  Vorzüge  des  Styls  und  Ausdrucb, 
der  eine  gewisse  Nachahmung  der  Alten ,  zunächst  des 
Cicero  nicht  verkennen  lässt,  sich  auszeichnet  und  da- 
bei durch  die  mannichfach  überall  eingestreuten  Bemer<- 
kungen ,  Episoden  und  Digressioncn  ,  bei  aller  seiner 
Weitläufigkeit  nicht  ermüdet,  sondern  eine  angenehme 
Leetüre  gewährt.  Die  angeborene  Beredsamkeit  des 
Mannes,  durch  sorgfältige  Bildung  erhöbt,  die  Kraft 
seiner  Gedanken,  die  durchdringende  Schärfe  des  Ver- 
standes in  allen  seinen  Beweisführungen,  die  glühende 
und  feurige  Phantasie  in  so  manchen  Schilderungen  und 
der  innige  christliche  Sinn  und  Geist,  der  Alles  belebt 
und  nur  selten  auf  Abwege  sich  verirrt,  geben  aller- 
dings diesem  Werke  einen  besondern  Werth  und  haben 
ihm  auch  seit  dem  Wiederaufblnben  der  Wissenschaften 
viele  Leser  zugeführt,  wie  dies  selbst  die  vielen  beson- 
deren Ausgaben  des  Buchs  und  die  mehrfach  davon  in 
verschiedene  neuere  Sprachen  gemachten  Uebersetzungen 
beweisen.*)  Dazu  kommt  eine  ausgezeichnete  Gelehr- 
samkeit und  eine  umfassende  Kunde  der  älteren  classi- 
schen,  römischen  und  griechischen  Literatur,  der  wir 
äusserst  zahlreiche,  wichtige  und  seltene  Notizen,  grössere 
und  kleinere  Auszüge  aus  manchen  verlorenen  Schriften 
verdanken ,  welche  dieses  Werk  zu  einer  wahren  Fund- 
grube für  den  Alterthumsforscher ,  für  den  Mjlhologen 
und  Literarhistoriker  gemacht  haben.  Piatons  Poliüa, 
so  wie  Ciceros  Bucher  vom  Staat,  aus  denen  hier  zahl- 
reiche Stücke  angeführt  sind,  haben  unläugbar  in  Man- 
chem, was  nicht  sowohl  den  Inhalt  selbst  als  vielmehr 
die  Form  und  Behandlungsweise  des  Ganzen  betrifft, 
dem  Augustin  vorgeschwebt  und  ihn  geleitet. 

Einzelne  Mängel    in    der   Schriflauslegung ,    in  der 
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überhaupt  Augustin  wegen  seiner  nicht  genügenden 
Kommisse  des  Griechischen  und  seiner  ganzlichen  Un- 
kuode  >des  Hebräischen,  nicht  sehr  stark  war,  Manches 
Spitzfindige  und  Gesuchte  in  der  Beweisführung,  welche 
die  Gründlichkeit  historisch  -  philologischer  Exegese 
ersetzen  soll,  ebenso  manche  Ansichten  der  Zeit,  in 
deren  Erörterung  sich  Augustin  gefällt,  lassen  sich  zum 
Theil  mit  einem  Blick  auf  die  Zeit  selbst,  deren  Ver- 
hältnisse  und  die  ganze  Bildungsstufe  derselben,  wohl 
erklären  und  werden  dann  eher  Nachsicht  finden ,  zu- 
mal da  wir  durch  so  manche  andere  Vorzuge  uns 
reichlich  dafür  entschädiget  finden.  (E.  L.  V.  B.  VII.) 

i)  Wcsgen  de«  faxenden  vergl.  Schrückh  KirchtngMcb.  Vll,  p«g.  3  3o  ff.  und 
SeUotaer  am  o.  a.  O. 

a)  Veri^l.  «.  B.  Orosü  Praefal.  au  seiner  Gescbrchle «  Castiodor  Instill.  i6.  — 
$•  sehreibt  Rginbarl  Vit.  Car.  9i.  von  Carl  dem  Grossen:  »Deleclabalar  et  übrti 
wncii  Aagculiai  praecipneqne  bis,  qni  de  eiviiaie  dei  praelilalali  siinl." 

J)  Veffil.  Sciiooemann   II.  p.   a65   —    a8S. 

S.    120. 

LXVIl.     Contra  Priscillianistas   et    Origenistas 
liher  ad  Orosium^)^    um  4*5,    eine  Antwort   auf  die 
Anfrage  des  Orosius,  hinsichtlich  der  Priscillianisten  und 
einiger     Lehren    des    Origenes.       Augustin    sucht   darin 
namentlich    einige    von    der    kirchlichen    Lehre    abwei- 
chende, ketzerische  Ansichten  über  die  Natur  der  Seele, 
die  Endlichkeil  der  Höllenstrafen,  die  Dauer  des  Reiches 
Christi  u.  s.  w.  zu  widerlegen.  (E.  L.  VI.  B.  VIII.)   Daran 
scbliessen  sich  zwei  in  den  Reiractationen  ^)  als  beson- 
dere Schriften   aufgeführte   Abhandlungen,    die   jetzt   in 
der  Sammlung  der   Briefe   sich   befinden:    LXVIIL    JOe 
originc  animae  an  Hieronynius  (Ep.  CLXVI.  al.  XXVHL 
T.  IL),   worin  die  verschiedenen  Meinungen    über    den 
Ursprung  der  Seele  durchgangeti,  und  insbesondere  die- 
jenige,  die  dem  Hieronynius    am    meisten    zusagte,    wi- 
derlegt wirdj   die  andere  Schrift  (LXIXO»    el)€nfdlls  an 
Hieronymus    (Ep.    GLXVIL    al   XXIX.   T.  II.)    beziclit 
sich  auf  Jacob.  II,   io. 
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Die  nun  aufgeführte')  Schriit  gegen  den  dopatisü- 
schen  Bischof  Emeritus  ist  verloren  gegangen;  erhalten 
dagegen  hat  sich  die  um  4^^ — 4^7  abgefasste  Schrift: 
LXX.  De  gestU  Pelagii  ad  Aurelium  ^)  j  auch  De 
gesiis  Palaestinis^)  angeführt;  Augustinus  sucht  darin 
den  Eindruck  zu  tilgen,  den  der  für  Pela^us  günstige 
Ausspruch  der  Synode  zu  Diospolis  in  Palästina  erregt 
hatte  oder  noch  erregen  konnte,  indem  er  zeigt,  das« 
die  Synode  durch  die  zweideutigen  Erklärungen  des 
Pelagius  sich  habe ,  täuschen  lassen.  (B.  X.  und  Vigner. 
Suppl.  I.) 

Die  beiden  folgenden  Schriften,  welche  Augustinus 
nun  nennt  ^),  befinden  sich  jetzt  in  der  Sammlung  der 
Briefe;  die  eine:  LXXI.  De  cor rectione  Donatis tarurn^ 
d.  i.  von  der  Zurechtweisung  der  Donatisten;  ein  Schrei- 
ben an  den  kaiserlichen  Statdialter  Bonifacius,  dem 
AugusUn  durch  Gründe  zu  beweisen  sucht,  wie  nütz- 
lich es  sey,  gegen  die  Donatisten  Gewalt  zu  gebrauchen 
(Ep.  T.  II.  CLXXV.  al.  L.) ;  die  andere  LXXII.  Dt 
praesentia  Deij  ein  Schreiben  an  Dardanus,  Präfecten 
m  Gallien,  seinem  Inhalt  nach  gegen  Irrlehren  des  Pe- 
lagius, der  indess  hier  nicht  genannt  wird,  gerichtet. 
(Ep.  CLXXXVII.  al.  LVIL  T.  II.) 

LXXIII.  In  Joannis  Evangelium  iractatus  CXXIV^f 
von  Andern  auch  Homiliae  oder  Sermones  genannt, 
fallen  ungefähr  in  dieselbe  Zeit,  um  4^^  ^^^^  ^^^ 
gleich  darauf^);  es  sind  Vorträge,  oft  ohne  besondere 
Vorbereitung  über  einzelne  vorgelesene  Abschnitte  oder 
Stellen  des  Evangeliums  Johannis  gehalten,  in  welchen 
manche  Glaubens-  und  Sittenlehren  erörtert,  manche 
Irrlehren  bestritten  werden.  (E.  L.  IX»  B.  III.)  Aehnli- 
cher  Art  und  aus  derselben  Zeit  sind:  LXXIV«  In  Epi- 
stolas  Joannis  ad  Parihos  Traciatus  X.^)   (E.  L.  IX. 

B.  in.) 

LXXV.  De  graiia  Christi  et  de  originalipeccaio 
contra  Pelagium  et  Coelestium  libri  duo.^)  Diese  für 
die  Lehre  von  der  Gnade  und  von  der  Erbsünde  so 
wichtige  Schrift  fällt  in  den  Anfang  des    Jahres  4'^' 
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nadidem  die  Lehre  des  Pelaeius  bereits  verdammt  uror- 
den  iprar ;  sie  hat  zunächst  die  Absicht ,  die  wahre  Mei- 
nung des  Pelagius  aus  seinen  Schriften  herauszustellen 
ond  den  Schein  der  Rechtgläubigkeit ,  den  Pelagius  in 
manchen  Aeusserungen  anzunehmen  suchte,  aufzudecken, 
damit  aber  nachzuweisen,  dass  Pelagius  über  die  göttli« 
che  Gnade  nicht  besser  denke ,  wie  über  die  Erbsünde, 
wohl  aber  sich  zu  verstellen  suche  und  sich  nicht  so 
find  nnd  offen  wie  ein  Cölestius  auszusprechen  wase. 
(E.  L.  VIL  B,  X.) 

i>  f.  Retnett.  II,   i4-     Schrfiekh  Kircheageich.  XI.  p.  3aS  ff.  XV.  p.  i6i. 
a)  11,   4S.     Vergl«  Sehröckh  em  e.  O. 

3)  Helnclt.  II«  46. 

4)  t.  Reincit.  II,  ij.      Admooil.    ia   iler   Rcnediel.    Auig.    T.   X.    peg.    i^e. 
Schrfekh  XV.  p.  la  ff«  443-     Fach«  Bibliotliek  der  KireheavenaBmü.  lU.  p.  3a8  ff. 

5)  Vergl.  AapMtia  De  peecat.  orig.   1 4g 

€)  Relracll.  II,   48.  49.     Vergl.  SchrSckb  XV.  p.  4S9  ff.  vad  p.  464. 

7)  Vergl.  Admoait.  in  der  Benedict.  Aug.  T.  III,   a.  p.  a86  ff. 

S)  Ebeiida«eU»*t. 

9)  Relraclt.  II,   So.     Adaonit.  in  der  BeaedicI.  Autg.  T.  X.  p.  229.  ScMckh 
XT.  p.  47  ff. 

$.     131. 

In  das  Jahr  4iS  gehört  wohl  die  kurze  Schrift 
über  die  Verhandlung  und  Unterredung  mit  dem  do- 
natistischen  Bischof  Emeritus  zu  Cäsarea  in  Maurita- 
nien  :  LXXVI.  De  gestis  cum  Emerito^)^  so  wie  die 
andere  Schrift  LXaVII.  Sermo  ad  Caesariensis  eccle- 
siae  plebem  Emerito  praesenie  Habitus  (E.  L.  VIL 
B.  IX.) ;  ferner  LXXVJII.  Contra  Sermonem  quendam 
Arianorum  ^) »  die  Widerlegung  eines  dem  Augustin 
zugekommenen  Aufsatzes,  in  welchem  die  Hauptsätze 
der  Arianer  zusammengefasst  waren,  die  auch  hier  Satz 
für  Satz  wörtlich  wieder  aufgenommen  und  dann  mit 
den  meist  schon  früher  von  den  griechischen  Vätern 
g^iend  gemachten  Gründen  bestritten  werden*  (E.  L.  VI. 

&  ?m.) 
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LXXIX.  De  Paiieniia  ^),  eine  kleine  Schrift,  die 
jn  den  Retractationen  nicht  genannt  ist,  aber  in  einem 
Briefe  erwähnt,  und  daher  wohl  von  den  Benedicü- 
nern^)  gegen  Erasmus,  der  die  Schrift  fiir  unächt  hielt 
mit  Recht  für  acht  erklärt  wird.  (E.  L.  IV,  B.  VI.) 

LXXX.  De  nuptiis  et  concupiscentia  libri  duo 
äd  Valerium  Comitem  *),  d.  i.  vom  Ehestand  und  von 
der  sinnlichen  Lust.  Augustin  schrieb  das  erste  Buch 
sim  Anfang  des  Jahres  4^9»  ^"^  ^^^  ^^^  ^^^  .Pelagia- 
nern  gemachten  Vorwurf,  als  werde  durch  Augustins 
Lehre  von  der  Erbsünde  die  Ehe  verdammt ,  zurück  zu 
weisen  und  die  Rechtmässigkeit  des  Ehestandes  zu  ver^ 
theidigen«  Als  darauf  der  Pelagianer  Julianus  mit  einer 
Gegenschrift  in  vier  Büchern  auftrat,  von  welcher  einige 
Auszuge  dem  Augustinus  zukamen,  so  schrieb  Dieser  un- 
mittelbar dagegen  das  zweite  Buch  um  4^^,  um  insbe- 
sondere den  von  Julianus  erhobenen  Einwurf,  als  sey 
die  katholische  Lehre  manichäisch,  abzuweisen,  und 
dabei  den  Unterschied  zwischen  dem  kirchlichen  Lehr- 
begriff  und  den  Ansichten  der  Manichäer  und  Pelagianer 
genauer  zu  bestimmen.  (E.  L.  VII,  2.  B.  X.) 

LXXXI.  Locutionum  libri  VIL  und  LXXXII. 
Quaesiionum  in  Hepiateuchum^),  um  4^9»  beziehen 
sich  beide  auf  das  Versiändniss  der  fünf  Bücher  Mosis, 
des  Buchs  Josua,  und  des  Buchs  der  Richter.  In  der 
ersten  Schrift  stellt  Augustin  die  von  der  Sprache  seifner 
Zdi  abweichenden  Ausdrücke  und  Redensarten,  welche 
in  den  genannten  Büchern  vorkommen,  zusammen  und 
9ucht  sie  zu  erklären,  dem  Sinne  des  Verfassers  ge- 
mäss. (T.  III.)  Die  andere  Schrift  untersucht  die 
Schvnerigkeiten ,  welche  sich  in  vielen  Stellen  der  ge- 
nannten Bücher  darbieten,  und  zwar  mehr  fragweise; 
daher  auch  die  Aufschrift  des  Buchs :  Quaestiones  (£• 
L.  IV.  B.  III.).  Der  Werth  beider  Schriften  ist  im 
Ganzen  nicht  sehr  hoch  anzuschlagen. 

LXXXHl.  Deanima  et  ejui  origine^)j  um  4*9» 
veranlasst  durch  eine  Schrift  des  Vinoeatiu«  Victor, 
welcher  an   der  von  Augustin   im   Zusammenhang  tuit 
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seinem  ganzen  übrigen  Systeme ,  namentlich  mit  der 
Lehre  von  der  Erbsünde  und  deren  Forlpflanzung  durch 
Zeugung,  aufgestellten  Behauptung  über  die  Entstehung 
und  Fortpflanzung  der  Seele  Anstoss  genommen  hatte. 
Aagustin  sucht  mit  möglichster  Milde  die  Zweifel  und 
Bedenke  des  jungen  Victor  zu  beseitigen  und  ihn  eines 
Besseren  zu  belehren«  So  wird  diese  Schrift,  obwohl  sie 
keine  bestimmte  polemische  antipelagianische  Tendenz 
hat,  doch  für  das  ganze  System,  ofas  Augustinus  im 
Streite  mit  Pelagius  entwickelte,  von  besonderer  Wich- 
tigLeit  und  ist  daher  auch  von  den  Bcnedictinern  unter 
die  antipelagianischen  Schriften  Augusiins  gebracht  wor- 
den. (E.  L.  VII,  2.  B.  X,) 

LXXXIV.  De  adulterinis  conjugiis  ad  Pollentiam 
lihri  duo  '):  Von  den  unächten  Ehen;  geschrieben  um 
419«  mit  Rücksicht  auf  die  Stelle  I.  Cor.  VII,  10  ffl  und 
mit  Widerlegung  der  Behauptungen  des  Pollentius,  in- 
dem Augustin  an  dem  Grundsatz  festhält,  dass  es  keinem 
Gatten  erlaubt  sey ,  liach  einer  Trennung ,  aus  welchem 
Grande  auch  immer,  eine  neue'  Ehe  einzugchen.  (T.  VI.) 

1)  ftclncil.   11,   5 1. 

a)   ReiMClI.  n.   5a.     Schrockh  XV.  p,   k^S. 

3)  t.   Aafmt.  Bpist.    CCXXXI.  nebtt  Dupin  III.  p.   329, 

i)  T.  VI.  p.  53 1. 

5)  Retncll.   II,    53     Admonil.  tn  der  Benedict.  Ausg.  T.  X.  p.   376  ff. 

6)  Rciracll.   II,    5A.   55.   Admonil.   in  der  Benedict.   Ausg.  III,    1.   pag.   3;  7   seq. 
ScWockk  XV.  p.    469  ff. 

7)  fiHracll.  II,    56.     Admonil.  in  der  Benedict.  Ausg.  X.  p.  334  ff*      Scbr5ckb 
XV.  p.   67   ff. 

I)  BelMfll.  U,   57.     Schrockh  XV.  p.   471    ff* 


§.     132. 

LXXXV.  Contra  Adversarium  Legis  et  Prophe^ 
iarum  Ubri  duo  ^)  $  um  4^0,  enthält  die  Widerlegung 
einer  damals  zu  Carthago  yiel  verbreiteten  Schrift  eines 
M^rcicmiien   oder  anderen  Irrlehrers ,  welcher  die  Be^ 
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hauptung  aufgestellt  halte  ^  dass  Gott  diese  Welt  nicht 
gemacht  und  dass  der  Gott  des  mosaischen  Gesetzes  nichl 
der  wahre  Gott,  sondern  ein  böser  Dämon  gewesen.*) 
Augdstin  widerlegt  sorgfäUig  die  einzelnen  Punkte  des 
Gegners,  obwohl  nicht  in  der  Ordnung,  in  der  sie  von 
diesem  vorgebracht  waren.  (E.  L.  VL  B.  VIII.) 

LXXXVI.  Contra  Gaudentium  Thamugadensem 
Episcopum  lihri  duo  *),  um  4^^»  ebenfalls  eine  Wi- 
derlegung der  beiden  Schreiben,  welche  der  donatisiische 
Bischof  Gaudentius  zu  seiner  Vertheidigung  und  Recht' 
fertigung  an  Augustin  hatte  ergehen  lassen,  so  wie  eine 
Antwort  auf  dessen  Drohung ,  sich  mit  seiner  Gemeinde 
in  der  Kirche  verbrennen  zu  lassen,  wenn  man  gegen 
ihn  Gewalt  brauchen  wolle.  So  enthält  die  Schrift 
Manches,  was  für  die  Geschichte  der  christlichen  Sitten- 
lehre nicht  ohne  Bedeutung  ist.  (E.  L.  V IL  B.  IX .) 

LXXXVII.  Contra  Mendacium  ad  Consentium 
liherunus^)^  um  4^0^),  veranlasst  durch  den  Versuch 
einiger  Rechtgläubigen ,  sich  fiir  Pri^cillianisten  ausm- 
geben,  um  dadurch  die  Geheimnisse  dieser  Sekte  za 
erfahren.  Augustinus  sucht  ihnen  desshalb  in  dieser 
Schrift  zu  zeigen,  dass  sie  sich  durch  ein  solches  Beneh- 
men weit  mehr  verfehlen  als  die  Priscillianisten  selber; 
und  greift  dann  geradezu  die  Lüge  an ,  während  er  in 
der  früheren  Schrift  über  diesen  Gegenstand  (s.  Nr. 
XXVIII.)  mehr  die  Entschuldigungsgründe  der  Lüge  un- 
tersucht hatte.  (E  L.  IV.  B.  VL) 

LXXXVIII.  Contra  duas  epistolas  Pelagianorum 
ad  Bonifacium  L^)y  um  4^0  oder  doch  bald  nachher 
geschrieben  an  den  römischen  Bischof  Bonifacius,  an 
welchen  Julianus  und  die  pelagianisch  gesinnten  Bi- 
schöfe zwei  Schreiben  zu  ihrer  Rechtfertigung  und  Ver- 
theidigung hatten  ergehen  lassen.  Augustinus  sucht  snerst 
die  von  Julian  vorgebrachten  Anschuldigungen  und 
Verläumdungen  der  Reihe  nach  zu  widerlegen  und  dann 
im  Sinne  der  kirchlichen  Lehre  die  von  Julian  vorge- 
brachten Behauptungen  zu  bekämpfen.  (E«  L.  VII»  3* 
B.  X.) 
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LXXXIX.  Ubri  VI-  contra  Julianum^)^  um 
4^1  y  eine  neue  und  vollständigere  Widerlegung  der 
Schrift  seines  Gegners  Julianus,  die  inzwischen  dem 
Aogiistinus  ganz  zugekommen  war  (s.  oben  Nr.  LXXX. 
S-  uj.)«  In  den  beiden  ersten  Büchern  sucht  Augusti- 
nus die  Lehre  der  älteren  Kirchenväter  als  antipelagia« 
nisch  darzustellen  3  die  vier  folgenden  enthalten  dann 
eioe  umständliche  Prüfung  und  Widerlegung  des  Inhalts 
der  vier  Bücher  Julian's,  dem  Augustin  genau,  Schritt 
TOrSchritt^  in  seiner  Untersuchung  folgt.^)  (E.  L.  VII,  i. 
B.  X.) 

i)  I.  aelracit.  U,  58. 

a)  Vergl.  die  HaupUltUe  in  der  Sclirift  11,    lo.  oelMl  Retnelt.  am  a.  O. 

3)  Retnett.  11,   $9.     Yergl.  Neaoder  Kirebengeich.  III,   1.  p.  i3a. 

4)  Betrecll.  11,   60.     SchrSekh  Kirchengetcb.  XV.  p.  3i6  tt, 

5)  Veifl.  die  Note  in  der  Beaedicti  Aasg.  T.  VI.  p.  HS, 

6)  «.  Retractt.  U,  60.  Admcmil.  in  der  Benedict.  Aoig.  T.  X.  peg.  409  ff. 
Sdtrieldi  XV.  p.    70  ff. 

7)  Betraclt.  11,  61.  Admonit.  in  der  Benedict.  Autg.  T.  X.  pag.  i^S.  49^« 
Sebrdckb  XV.  p.   76. 

S)  Ueber  Inhalt  und  Gegeniland  de«  Werkes ,  «o  v^ie  den  Gang  deaieUken  f.  die 
Iberiilelle  lob.  I.  cp.  I.  f.  3 :  »lU  diatribnam  diipotationem  meam ,  nt  oileadafli 
pries  ttc- 

§.     1:2$. 

XC  Deßde,  spe  et  caritate '),  auf  Verlangen  des 
Laurentius  aufgesetzt,  zunächst  als  ein  Handbuch  {Enr 
chiridion  s.  Manuale),  in  welchem  Augustin  über  die. 
An  und  Weise  der  Verehrung  Gottes ,  worin  nach  der 
heil.  Schrift  die  wahre  Weisheit  des  Menschen  besteht. 
Alles  sorgfältig  zusammengestellt  hatte.  Laurentius  näm- 
lich, ein  vornehmer  und  gebildeter  Laie  hatte  von  ihm 
eiae  Anweisung  gewünscht  über  dasjenige ,  woran  sich 
der  Christ  insbesondere  zu  halten,  und  was  er,  nament- 
licU  in  Hinsicht  der  verschiedenen  Ketzereien,  zu  meiden 
J^abe  XL  dgl.  m. ,  worin  überhaupt  die  Summe  und  der 
Grund  des    christlich  -  katholischen    Glaubens    bestehe. 

18 
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Augusün  bemüht  sich  daher,  ihm  zu  zeigen,  iiras  der 
Mensch  zu  glauben  habe;  dann  geht  er  auf  die  Hoff- 
nung über,  welche  die  Chrisien  allein  auf  Gatt  setzen 
sollen ,  und  deren  Inbegriff  in  dem  Gebet  des  Herrn 
enihahen  sey,  zuletzt  betrachtet  er  die  Liebe,  ohne 
welche  Niemand  fromm  und  cerecht  seyn  könne.  So 
verliert  zwar  diese  Schrift,  m  "welche  Augustin  sein 
canzes  theologisches  System  gebracht  und  eingeschärft 
hat,  den  Charakter  eines  Handbuchs,  wozu  sie  nr- 
sprünglich  bestimmt  war,  aber  sie  nimmt  durch  ihren 
wichtigen  Inhalt  unter  den  dogmatischen  Schriften  des 
Augustinus  eine  der  bedeutenderen  Stellen  ein.  (E.  LIII. 
B.  VI.) 

XCI.  De  cura  pro  moriuis  gerenda  *),  d.  i.  über 
die  dem  Todten  schuldige  Sorge,  in  wie  fern  nämlich 
die  Bemühungen  der  Hinterlassenen  für  die  Verstorbenen 
durch  Beerdigung,  Gebet  u.  s.  w.  diesen  Etwas  nützen 
können ;  gerichtet  an  einen  Freund ,  den  Bischof  Pau- 
linus  zu  Mola,  um  4^>9  etwas  ausfuhrlich  und  nicht 
frei  von  manchen  damals  herrschenden  Zeitansichten 
und  Vorurtheilen.  (E.  L.  IV.  B.  VI.) 

XCII.  De  oclo  Dulcitii  Quaestionibus^)'  um 
4aa ;  Antworten  auf  die  von  Dulcitius  vorgelegten  Fra- 
gen theils  dogmatischer,  iheils  exegetlsclier  Art,  dem 
Inhalte  nach  grosseniheils  in  den  zunächst  vorher  ge- 
nannten Schriften  Augustiil's  enthalten.  (E.  L.  IV,  B.  VI.) 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Kenntniss  des 
theologischen  System's  des  Augustinus  sind  die  beiden 
folgenden  Schriften  aus  den  Jahren  426  und  4^7»  ^^^^ 
anlasst  dqrch  Bedenklichkeiten  und  Zweifel,  welche 
nach  der  Verdammung  der  pelagianischen  Lehre,  unter 
manchen  Anhängern  des  Augustinus  selber,  über  dessen 
Lehre  entstanden  waren ,  namentlich  im  Kloster  zu 
Adrumetum,  wo  sogar  ein  Streit  darüber  ausgebrochen 
war,  indem  Manche  der  Meinung  waren,  dass  nMB, 
indem  man  die  Gnade  Gottes  vertheidige ,  damit  den 
freien  Willen  aufhebe,  und  desshalb  des  Icttlcm 
lÄ  der  Weise  sich  annehmen  zu  müssen  glaubten,  dass 
sie  die  Gnade  Gottes  nicht  als  eine   freie,   sondern   als 
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eine  unserem  Verdienst  gemäss  ertheilte,  beti*achteten. 
So  ward  Augustinus  zu  der  Schrift  veranlasst,  welche 
den  Titel  fiihrl:  XCIII.  De  gratia  et  libero  arbitrio 
ad  yalentinum  Abhatem  et  Monachos  Adrumetinos^\ 
und  jene  Mönche  eines  Bessern  zu  belehren  bestimmt 
ist,  indem  Augustinus  hier  seine  Lehre  vom  Verhält- 
niss  der  Gnade  zu  dem  freien  Willen,  im  Gegensatz  zu 
der  peiagianiseben  Lehre,  ausführlich  erörtert  und  na- 
nienüii^h  zu  zeigen  sucht ,  wie  diese  Gnade  uns  keines- 
Wegs  um  unserer  Verdienste  willen  ertheile  werde,  da 
wir,  obwohl  mit  einem  freien  Willen  begabt,  doch 
ohne  Gottes  Gnade  dessen  Gebote  zu  erfüllen  nicht 
im  Stande  sind,  sondern  dass  sie  frei  und  an  keine 
solche  Bedingung  geknüpft  sey,  weil  sie  sonst  aufhören 
würde  eine  Gnade  Gottes  zu  seyn  u.  s.  w.^)  Als  aber 
demungeachtet  mit  dieser  Schrift  noch  nicht  alle  Zwei- 
fel und  Bedenken  gelöst  waren,  und  die  Mönche  zu 
Adrumetum,  an  die  jene  Schrift  zunächst  gerichtet  war, 
sieh  noch  nicht  ganz  beruhigt  fühlten ,  so  liess  Augu- 
stinus eine  zweite  Schrift  an  dieselben  nachfolgen : 
XCIX.  De  correptiune  et  gratia  ^)^  d.  i.  von  der  Zucht 
und  von  der  Gnade,  in  welcher  Schrift  die  Lehre  von 
der  Gnade  besonders  von  Seilen  ihrer  praktischen  An- 
wendung und  in  den  daraus  hervorgehenden  Folgen 
erörtert  wird,  auch  die  gegen  die  Lelire  von  der  Gnade 
und  von  dem  freien  Willen  erhobenen  Zweifel  und 
Einwürfe  noch  einmal  durchgangen  und  bestritten  wer- 
den. Da  Auguslin  in  keiner  seiner  übrieen  Schriften 
sein  antipelagianisches  Lehrsystem  und  seine  Prädesti- 
nationsleiire  so  vollständig  und  consequent,  aber  auch 
so  schroff  wie  hier  entwickelt  hat,  ohne  den  dagegen 
eiiiobenen  Einwürfen  auch  nur  das  Mindeste  einzuräu- 
men, oder  eine  Milderung  und  Annäherung  Anders 
Denkenden  möglich  zu  machen,  so  gewinnt  diese  Schrift 
in  dieser  Hinsicht  eine  besondere  Wichtigkeit,  die  sie 
auch  in  den  späteren  jansenisiischen  Streitigkeiten,  wo 
sich  die  Führer  dieser  Parthey  wiederholt  auf  diese 
Schrift  beriefen  und  dieselbe  anpriesen,  behauptet  hat*^) 

(E.  L,  VII,  a.  B.  X.) 

18* 
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i)  9.  RciMClI.  II,  63.  AilaonJi.  in  dtr  BtaedicL  Aatgtbe  T.  VI«  p«  19I  i>^ 
Schrockh  Kirchcngeich.  XV.  p.    47a   ff.     Dapin   III.  p.   aa3   icq. 

a)  Relrtclt.  II,   €i.     Dupin  III.  p.  ajg.     Schrockh  XY*  p.  iSa  ff. 

3)  Relraetl.  II,   65.     Dppia  lU.  p.   aas  atq. 

4)  Ralraett.  11,  66.  Bpitt.  CCXIV.  und  CGXV.  Admoüit.  in  der  BcMdicI. 
Ausg.  T.  X.  p.  711  leq.  SehrSekh  XY«  p*  97  ff*  Neandcr  Kirebcogeich.  lU,  I. 
p.    i3o6  ff. 

5)  «.  htiondcrt  cap.  6.  (9*  i3.):  "His  et  talJbaa  leslimoniia  divinit  probitar, 
graliam  Dei  non  lecnndam  meriu  nostra  dari ;  qnandoqüidem  non  lolom  naflii  bon» 
▼erom  etlam  nnlli«  meritia  malii  praecedcBtiboa  ▼idemaa  datam  et  qaotidie  dan  «idt- 
mua.  Sed  plane  eum  data  fueril ,  iocipiunl  esae  ctiam  merita  noatra  bona,  per  iUam 
lamen :  nam  si  se  illa  sabtraxerit ,  cedit  homo  non  crectna ,  sed  praecipilalaf  libero 
arbitrio.  Quapropter  nee  quando  coeperit  bomo  habere  merila  bona,  debet  tibi  tiiboert 
illa ,  ud  Peo  etc.*  '—  «Ideo  neceatariom  «at  bomini ,  «t  gralia  dei  non  aohini  jaitifi- 
celur  iaipius ,  id  eit ,  ex  impio  fiat  jotlut ,  com  reddanlur  ei  bona  pro  nulii ,  ttd 
etiam  cum  fneril  jam  joitificatoi  ex  6de,  ambalet  com  illo  gratia  et  incambat  rapcr 
ipiami  ne  cadal.« 

6)  Retractt.  ll,  67.  Epiit.  CCXYI.  Admonil.  in  der  Benedict.  Anig.  T.  X 
p.   745  er.     SchrÖtkh  XY*  p.   100  ft 

7)  Vergl.  die  Jnalyüca  Synopns  dea  ^^itfon  Anuudd,  in  die  Btnedictiaer  Aai* 
gabc  aafgenomnen ,  dann  in  Folge  einei  kirchlichen  Verbote  aoagemerat ,  aber  voa 
CIcricu«  dem   lehnten  Bande  feiner  Aaigabe  v^eder  am  Scbloate  beigefugt. 

§.     124. 

• 

Die  nun  folgenden  Schriften  gehören  in  die  letzten, 
unruhcvollen  Jahre  seines  Lebens  und  finden  sich  in 
den  427  geschriebenen  Retractationen  nicht  mehr  ver- 
zeichnet;  sie  sind  auch  zum  Theil  minder  erheblich. 

XCV.  Speculum^\  um  427  oder  4^8^  eine  Samm- 
lung von  Stellen  aus  der  Bibel,  welche  sittliche  Vor- 
schriften enthalten,  ausgezogen  aus  den  einzelnen 
Büchern  des  A.  und  N.  T.  und  nach  deren  Ordnung 
zusammengestellt »  von  den  zehn  Geboten  im  Exodus 
an  \  für  den  Gebrauch  des  Volks  bestimmt  als  eine  Art 
von  Katechismus,  dessen  Leetüre  Cassiodor^)  empfiehlt 
(E.  L.  in.  B.  III,  u). 

XCVI.  De  haeresibus  ad  QuodvuUdeum  liber^)y 
um  4^9  geschrieben  auf  Verlangen  des  Carthagischen 
Presbyters  Quodvultdeus ,  welchem  Augusdn  in  der 
Kürze  eine  möglichst  genaue  Darstellung  deir  verschie- 
denen   ketzerischen   Lehrmeinungen    zu    geben    sucht; 
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iodess  dürAe  eben  so  "wenig  der  Begriff  und  die  Erklä- 
rufl«  welche  Augusiin  von  der  Ketzerei  im  Allgemeinen 
£iel)t,  als  die  Aufzahlung  der  einzelnen  Ketzereien  und 
die  laute  Mischung  derselben  hier  befriedigen.  Ange- 
biagtuc  noch  die  kleine  Schrift:  XCVII.  Tractatus 
r  liier  de  incarnatione  domini  adversus  Judaeos. 
t  L.  VI.  B.  VIII.) 

ICVIII.  Collatio  cum  Maximino  jirianorum 
^po  librique  duo  contra  eundem^),  um  4^8, 
irtlialt  die  zu  Hippo  vor  einer  zahlreichen  Versammlung 
dutkene  Unierredung  mit  dem  arianischen  Bischof 
fniminiis,  begleitet  mit  einer  weiteren  Widerlegung, 
tiche  Augustin  nachher  niederschrieb ,  da  er  dem 
^er  in  Allem  nicht  hatte  anfworten  können ,  und 
i^r  sich  den  Sieg  zuschreiben  wollte.  (E.  L.  VI. 
VIII.) 

lo  das  Jahr  4^  o^^^  4^«  ^^^^  \iurz  vor  das  Le- 
»scnde  Augustin's  fallen  zwei  Schriften,  zu  welchen  der- 
tte  theils  um  zu  zeigen,  wie  fest  und  unerschütterlich 
«Lehrbegriff  sey,  theils  auch,  um  dem  Verlangen 
3  Prosper  und  des  Hilarius  zu  entsprechen,  veranlasst 
ttrde,  gegen  die  mit  seiner  Lehre  nicht  ganz  zufrie- 
den gallischen  Geistlichen ,  welche  an  der  Härte  und 
iroffheit  seines  Systems  Anstoss  nahmen  und  später 
'  der  milderen  Richtung  als  Semipelagianer  gewöhnlich 
•zticbnet,  wieder  erscheinen,  so  wie  in  der  offenbaren 
**icht,  das  weitere  Ausbreiten  dieser  Parihey  7u  yev- 
^ien:XCIX.  De praedestinaiione  sanclorum^)j  wor- 
^  Augustin  besonders  diejenige  Ansicht  bestreitet, 
'^*<^lie  nicht  den  Anfang  des  Glaubens  selber,  sondern 
j^f  das  Wachsihum  desselben  von  Gott  ableitet ,  von 
'^jö  doch  allein  aller  Anfang  komme.  Die  andere 
^i^nft,  gleichsam  als  ein  zweiter  Theil  oder  als  ein 
**^ites  Buch  der  erstgenannten  nachfolgend:  C.  De 
^^'^^  perseverantiae^)  enthält  die  weitere  Erörterung 
'^f  von  den  gallischen  Bischöfen  in  Umlauf  gebrachten 
f^tfragen  und  sucht  insbesondere  zu  beweisen ,  dass 
P  ^ie  Beharrlichkeit  im  Guten  oder  in  Christo  ein 
Gnadengeschenk  Gottes  sey.      Beide   Schriften    zeichnen 
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•ich  übrigens  durch  einen  Ton  der  Milde  und  Sa 
XDuih  aus,  der  mit  dem  heftigen  Tone,  wie  er  in  anc 
den  pelagianischen  Streit  betreflfenden  Schriften  herrs 
aufTallend  contrastirL  (E.  L.  VI«  B.  X.) 

CL  Operis  imperfecti  contra  secundam  Juli 
responsionem  libri  sex^)^  wahrscheinlich  das  le 
mitten  unter  den  Stürmen  und  Drangsalen  der  Zeit 
gefasste,.  daher  auch  nicht  vollendete  Werk,  wcl 
die  Antwort  auf  ein  von  seinem  pelagianischen  Gej 
Julianus  in  acht  Büchern  abgefassles  Werk,  das  di 
aus  Veranlassung  von  Augustin's  Schrift  De  nupiii: 
concupiscentia  (s*  oben  Nr.  LXXX.)  geschrieben  half 
enthalten  sollte.  Augustin  führt  auch  hier  die  einzei 
Sätze  seines  Gegners  wörtlich  auf  und  lässt  dann 
Widerlegung  derselben  folgen.  (Vigner.  SuppL   II«   ß 

i)   PiMsiiiiaf  Vit.   Aog.   cp.    a8.      Zuerst   «richten     die    Schrift     in      V^nerii    I 
^ran«  Admonil.  im  der  Benedict.   Au«g.  T.  Jil,    i.  p.   579  leq.     Dapm   HL    p.  x| 

a)   Init.  div.  «er.   16.  -  j 

3)  «.  SchrÖckh  Kirchengeech.  X.  p.   9a  ff.     XV.   p.    iSo  (f.   49 6    ff. 

4)  Schrdckh   XV.  p.    49$   ff 

5)  «.   Avguslin  £p.   CCXXVI.      Ailmonil.  in   der    Benedict.    Auag.     X.     pa^. 
ScbrSckh   XV.  p.    laa   ff.      I4e*nder  Kirchengeich.  llt,    3.  p.    i3i7   ff. 

6)  Vergl.  SchrÖckh  XV.   p.    iiS    ff. 

7)  f.   Admonif.  in  der  Benedict.   Aasg.  T.    X,     a.    p.    86S   «eq.      Seltrerkb 
p.    i37  ff.     Meander  III,   3.  p.    i3i3. 

8)  Vergl.   Joltan's   Widerlegung  der     Bacher     Augusiin'a    iiber    den     Khc»i«»^ 
di«  Lull.     Im  AaMttg  von  G.  H.  v.   Hoienrnüiler.   Leipsig   1796.   8. 

§.     125. 

Wir  haben  nun  noch  einige  besondere  Sammli 
gen  aufzuführen,  zu  deren  Ordnung  und  Sichtung  i 
gustin  selbst  nach  seiner  eigenen  Versic:herung  oi 
mehr  gelangen  konnte. 

CIL  Enarrationes  in  Psaimos  Davidis  CL.*): 
Klärungen  über  die    Psalmen,    zum   Theil    dictirt ,   r 
grösseren  Theil  aber  in  der  Form  von    Predigten  , 
Belehrung   und    Erbauung    der    Gläubigen    gehalten 


279 

verschiedener  Zeit  und  aus  verschiedener  Veranlassung, 
daher  auch  Augusün  nicht  der  .Reihe  der  einzelnen 
Psalmen  folgen  konnte »  sondern  sie  ausivählte,  wie  Zeit 
und  Umstände  oder  auch  selbst  der  Zufall  es  an  die 
Hand  gab.  Für  die  exegetische  Behandlung  und  die 
philologisch-  historische  Interpretation  haben  daher  diese 
Erklärungen  wenig  Werlh ,  zumal  da  Augusün  nicht 
dem  Urtext ,  sondern  der  lateinischen  Uebersetzung 
folgend,  sich  nicht  sowohl  an  die  Entwicklung  des 
Wortsinnes  und  die  richtige  Auffassung  der  Textesworte 
hält,  sondern  nach  der  Sitte  seiner  Zeil  meist  einen 
tieferen  Sinn  aufsucht,  in  mancherlei  Anspielungen  oder 
allegorisciien  Deutungen  sich  gefällt,  oder  längere  mo- 
ralische Betrachlungen,  ja  selbst  Erörterungen  gegen 
Schismatiker,  Ketzer  u.  dgl.  m.  folgen  lässt,  mit  diesen 
Erklärungen  der  Psalmen  also  einen  mehr  praktischen 
Zweck  religiöser  Belebung  und  Erbauung  als  einen 
wissenschaftlichen  verband.  (E.  L.  VIII.  B.  IV.) 

cm.  Epistolae:  eine  Sammlung  von  Briefen,  deren 
Anzahl    mit     Einschluss    einiger    an     Augusiin     gerich- 
teien  Briefe^),  auf  zweihundert  und  siebenzig  sich    be- 
läuft,  im  zweiten  Bande  der    älteren    Ausgaben    wie   in 
der  Benedictincr  Ansgabe  zusammengestellt  und  chrono- 
logisch nach  vier  Classen  geordnet  ^) ,   von  welchen  die 
erste  alle  Briefe  befasst,  welche  vor  Annahme  des  Epis- 
copats,    also    von    586    bis    SgS    geschrieben    sind,    die 
zweite  die  Briefe   bis    zu    der    berühmten    carthagischen 
CoUation  mit  den  Donatislen  und  der  in  Afrika  entdeck- 
ten Ketzerei  des  Pelagius  oder  bis    4^  2,    die    dritte   die 
bis  auf  Augustinus  Tod  geschriebenen  enthält,  die  vierte 
aber  aUe  diejenigen  umfasst,   die  zwar  von  Augustin  als 
Bischof   geschrieben    sind,    deren    Zeit    sich    aber    nicht 
mit  Sicherheit  ausmitteln  lässt. 

Es  sind  diese  Briefe,  gleich  den  Briefen  des  Am- 
brosius ,  Hieronymus  u«  A.  äusserst  mannichfach  und 
verschieden  ihrem  Umfang  wie  ihrem  Inhalt  und  Werth 
Badii*);  sie  sind  meistens  an  Personen  geschrieben , 
welche  mit  Augustin  in  einem  näheren  Verkehr  standen, 
und  bilden  desshalb  wichtige  Dokumente,  um  den  Geist 
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der  Zeit,  die  Geschichte  der  kirchlichen  Streiligleiteo, 
die  Entwicklung  des  kirchlichen  Lehrbegriffs  nnd  des 
gesammten  christlichen  Lebens  in  jener  Periode  kennen 
zu  lernen,  iiräbrend  sie  zugleich  ein  treuer  Spiegel  sei- 
nes Innern,  seiner  persönlichen  Neigungen  und  Gefiihle 
sind,  und  uns  über  seinen  Charakter,  so  wie  über  die 
Entstehung  und  Veranlassung  mancher  seiner  Schrifien 
die  wichtigsten  und  unentbehrlichsten  Aufschlüsse  eeben. 
Seit  Augusiin  das  Orakel  des  Abendlandes  in  allen  kirch- 
lichen und  religiösen  Angelegenheiten  geworden  war, 
)Lam  fast  keine  Angelegenheit  von  einiger  Wichtigkeit 
und  Bedeutung  vor,  in  der  man  sich  nicht  an  ihn  ge- 
wendet hätte,  um  seine  Ansicht  oder  Entscheidung  zu 
vernehmen ;  eben  so  wandten  sich  viele  fromme  Ge- 
müther, in  deren  Seele  bei  dem  damals  durch  so  viele 
Spaltungen  zerrissenen  und  bewegten  Leben  der  Christen 
religiöse  Zweifel  und  Bedenken  irgend  welcher  Art  rege 
geworden  waren ,  an  Augustin ,  um  von  ihm  zum  Heil 
ihrer  Seele  Belehrung  und  Beruhigung  über  die  angereg- 
ten Zweifel  zu  erhalten. 

Solchen  Umständen  verdanken  nicht  wenige  Briefe 
ihre  Entstehung,  in  welchen  die  gewünschten  Antworten 
oder  Bescheide  ertheiit  und  bei  dieser  Gelegenheit  oft 
wesentliche  Punkte  der  Glaubens-  und  Sittenlehre  in 
der  dem  Augustinus  eigenen  dialektischen  Weise  aus- 
führlicher erörtert  und  besprochen  werden;  wesshalb 
viele  dieser  Briefe  mehr  den  Charakter  wissenscfaafdicber 
Abhandlungen^)  oder  erbaulicher  Betrachtungen  gewin- 
nen, und  voll  von  Ermahnungen  und  Belehrungen  sind, 
andere  aber  polemischer  Art  gegen  die  Ketzer  gerichtet, 
andere  auch  Gutachten,  auf  ergangene  Anfragen  über 
kirchliche  Einrichtungen  ,   kirchliche  Zucht  n.  dgl.  aus^ 

Sestellt  enthalten ;  sie  zeigen  uns  insbesondere  den 
urchaus  praktischen  Mann,  der  bei  aller  seiner  gelehr- 
ten und  pnilosophischen  Richtung,  bei  den  vielen  theo- 
logischen Streitigkeiten  doch  nie  die  praktische  Seite 
des  Christentbums  aus  dem  Auge  verior,  und  audi 
hierin  sich  in  seiner  ganzen  Grösse  zeigt  Wir  können 
daher  nur  mit  den  Worten  schliessen,  womit  Dupin*) 
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saue  Uebersicht  der  einzelnen  Briefe  des  Augustinus 
beschlossen  hat:  —  ,yc'est  une  source  in^puisable  d# 
priocipes,  de  regles,  de  pr^ceptes  et  de  maximes  sur 
les  dogmes  de  la  religion  et  sur  la  discipline  de  TEglise^ 
sur  la  morale  de  Jesus  Christ  et  sur  la  conduite  de 
la  vie.** 

i)  «.  Pn«&l.  der  B«iicd»eliBer  Aiaigibe  m  T.  IT.  Dupia  III.  pag.  ait  IT. 
Ukkkh  XV.  p.  iSi  ff. 

i)  Sit  fiad  in  der  BeBcdicHncr  Aiugabe  dareh  btioodere  Schrift  tob  deo  Briefe« 
luguUn'«  Bolerechieclen. 

V 

3)  fl.  JS^ioiamm  ordo  ehnmotogicus  ar^wnemiis  danonsiratus  nach  der  Fraefati« 
m  inreiien  BaMle  der  Benedict.  Aufg. ,  uad  am  Schlau  die  verfleicbcnde  Ueberaiciil 
in  dittelBen  Briefe  in  der  Benedict.  Ausg.  und  in  den  früheren  Aaigaben.  Einigtf 
toai  bei  Schdneinann  II.  p,    149  ff. 

4)  s.  die  Uebersicht  de«  Inhalt«  der  cinaelnen  Briefe  bei  Dapin  III.  p.  171  — ~ 
aio.  Vieles  aaeh  bei  Schrdckb  Bd.  XIT.  und  XV.  Vcrgr.  SchlocMr  VoiTtnalhici. 
Uebenichl  III,    4.  p.   70. 

5)  Vctgl.  a.  B.  oben  4.   8). 
0  III.  p.  aio. 

§.     126. 

CIV.  Von  den  zahlreichen  Reden  oder  Predigten 
{Sermones^)  Augustins,  der,  wie  oben  bemerkt,  selbst 
nicht  mehr  eine  Revision  derselben  vornehmen  konnte, 
scheinen  schon  in  früherer  Zeit  Sammlungen  gemacht 
und  in  weiteren  Abschriften  vervielfältigt  worden  zu 
seyn,  denen  dann  freilich  auch  manche  andere  Reden 
anderer  christlicher  Redner  der  Inhaltsähnlichkeit  wegen 
beigefügt  w'urden.  In  den  ersten  Basler  Gesammtaus- 
gaben  der  Werke  Augustins  (T.  X.)  finden  sich  ftinf 
solcher  Sammlungen  einzelner  Reden,  von  welchen  drei 
immerhin  in  das  achte  Jahrhundert  zurückgehen  mögen: 
1.  De  vcrbis  Domini  s,  de  verbis  Evangelii  Sermones 
LXIF,  IL  De  verbis  /Ipostoli  Sermones  XXXV. 
^11-  Homiliae  L. ,  obwohl  auch  unter  diesen  Reden 
Di^fcrcre  fremdartige  Produkte  vorkommen,  die  in  noch 
weil  grosserer  Zahl  den  beiden  folgenden  Sammlungen : 
^V.  Sermones  de  tempore  CCLVL  und  V,  Desaneiis 
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Sermoncs  LL  sich  beigemischt  finden,  so  dass  nur 
Weniges  im  Ganzen  daraus  als  Werk  des  Augusliniis 
•ich  darsiellen  möchie.  In  der  Pariser  Ausgabe  von 
i53i  erschienen  weiter  Sermones  Xf^IIL^  bisher  un- 
bekannt, in  der  Basler  von  1^56  Sermones  quatuor 
und  in  der  von  1669  De  diver sis  Sermones  XLIII. 
nebst:  Fragmenta  sermonum  S.  Augustini  XXV IL 
aus  der  Sammlung  des  Abt  Eugippius,  auch  unter  Beda's 
Werken  abgedruckt.  So  erschienen  (mit  Einschluss  die- 
ser Sermones  XLlll.)  in  der  Löv^^ener  Ausgabe  von  löyi 
T,  X.  Sermones  de  diversis  CXXIIL,  von  denen  jedoch 
die  Herausgeber  eine  grosse  Zahl  für  unächt  hielten. 
Dazu  kamen  weiter  in  der  Pariser  Ausgabe  von  1614* 
Homiliae  XL  (e  mss.  Carihusianis)  und  Homiliae  XIIL 
(e  mss.  Piihoeauis);  ferner  von  Jac.  Sirmond  1 65 1  (Paris. 
8.)  herausgegeben:  Sermones  XL- 9  unter  denen  jedoch 
auch  die  eben  genannten  Homiliae  XIIL  sich  befinden, 
auch  gerechte  Zweifel  der  Aechtheit  an  manchen  dieser 
Reden  hervortreten;  endlich  Sermones  VL  zu  Rom 
(1644)  durch  J.  B.  Maro  herausgegeben  und  in  dem 
Supplement.  August,  opp.  von  Hier.  Vigner  P.  I.  (Paris. 
i654-)  vermehrt  mit  XLVL  andern  bisher  nicht  bekann- 
ten Sermones, 

Es  ist  das  Verdienst  der  Benedictiner  im  fünften 
Bande  ihrer  Ausgabe,  die  verschiedentlich  bekannt  ge- 
machten Sammlungen  der  Reden  einer  genauen  Unter- 
suchung*) unterworfen  zu  haben,  in  der  sie  vor  Allem 
bedacht  waren,  das  anerkannt  und  unbezweifelt  Aecfate 
von  dem  blos  Zweifelhaften  oder  oifenbar  Unächten, 
nach  Inhalt  und  Form,  so  wie  nach  äusseren  Beweisen 
auszuscheiden,  und  das  als  acht  befundene,  mit  einigen 
neuen  Stücken  vermehrt,  und  mit  Aufnahme  einiger  in 
früheren  Ausgaben  mit  Unrecht  als  besondere  Schriften 
aufgeführten  Reden,  dann  nach  fünf  Classen  abgetbeih, 
in  eine  bessere  Ordnung  zu  bringen.  Die  erste  Classe 
enthält  nun  Sermones  de  scripturis  Veteris  et  Novi 
Testamenti^  hundert  drei  und  achuig  Reden  über  Stellen 
des  A,  und  N.  Testaments;  die  zweite  Sermones  de 
tempore^    acht  und  achtzig  Predigten  (Nr.  184  —  ^72) 
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an  den  grosseo  kirchlichen  Jahresfesten  gehallen,  die 
dritte  Scrmones  de  Sanctis »  neun  und  sechszig  Predig- 
ten (Nr.  375  —  340.)  an  den  Festen  der  Heiligen  und 
Märtyrer  zu  deren  Cedächtniss ;  die  vierte  Sermones 
dediversis^  drei  und  zwanzig  Reden  (Nr.  34 1  *—  364*) 
über  verschiedene  Gegenstände  und  bei  verschiedenen 
Veranlassungen  gehalten,  wie  z.  B,  über  die  Beichtet 
über  die  Auferstehung  der  Todten,  die  Verachtung  der 
Well  u-  dgl.;  die  fünfte  Sermones  dubii^  Reden  über 
deren  Authenticiiäl  keine  genügetide  Sicherheit  oder 
selbst  Grund  des  Zweifels  obwaltet^);  die  Gesammtzahl 
aller  in  diesen  fünf  Abiheilungen  enthaltenen  Stücke 
beläuft  sich  auf  drei  hundert  vier  und  neunzig,  wozu 
noch  eine  beträchtliche  Anzahl  Fragmente  aus  der 
Sammlung  des  Eugippius  u.  A.  hinzukömmt.  Die  un- 
ächten ,  nun  gänzlich  ausgeschiedenen  Reden  Sermones 
iuppositiciii  dreihundert  und  siebenzehn,  sind  in  einen 
Anhang  geworfen  und  hier  auf  ähnliche  Weise  wie  die 
ächten  nach  vier  Classen  abgeilieill  und  geordnet;  man 
lernt  aus  der  durch  die  Bcnedicliner  jeder  Rede  vor- 
ausgeseizien  kurzen  Kritik  bald  die  Gründe  des  Ver- 
dachts, so  wie  den  muthmasslichen  Namen  des  wanren 
Verfassers  kennen  ,  um  sich  daraus  zu  überzeugen,  dass 
wir  hier  eine  Sammlung  von  Predigten  aus  der  ver- 
schiedensten Zeit  und  von  der  verschiedensten  Art  vor 
uns  haben ;  insbesondere  zahlreich  sind  darunter  die 
Reden  des  Casarius,  Bischofs  zu  Arles^  —  nach  einer 
Angabe*)  allein  hundert  sechs  oder  sieben, —  des  Ra- 
banus  u.  A.,  auch  aus  den  Homilien  des  Origenes  oder 
aus  den  Werken  des  Cyprianus,  Ambrosius,  Sl  Maxi- 
mus  u.  A*  scheint  Manches  entnommen. 

Ausser  diesen  Reden  ist  aber  in  neuerer  Zeit  eine 
nicht  unbedeutende  Ansaht  bisher  unbekannter  Reden 
des  Augustinus  aus  Handschriften  bekannt  gemacht 
worden.  Dahin  gehören  zuvörderst  vier  und  zwanzig 
aus  einer  Wiener  Handschrift  des  zwölften  Jahrhunderts 
durch  Denis  ^)  herausgegebene  Reden  (^Sermones)  des 
Augustinus,  ferner  eine  Homilie  und  eine  andere  Rede 
{Sermo)  nebst  einer  Schrift  über  das  Gebet  (De  oraiione) 
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und  einer  Abhandlung  moralischen  Inhalts  (De  quätuor 
virtutibus  chariiatis)  aus  florendnischen  Handscbrifien 
durch  Fontani^)  zu  Tage  gefördert,  zehn  Reden  (ßer- 
mones)  aus  Handschriften  des  Klosters  zu  Monte  Cassino 
durch  Frangipani^)  herausgegeben,  worunter  jedoch 
'.vier  in  Bruchstücken  zum  Theil  bekannt  waren;  end» 
lieh  eine  neue  von  Caillau  und  Saint^Yves  unternommene 
Sammlung  >)  uBgedruckter  Reden  des  Augustinus,  die 
im  Verfolg  auch  die  eben  genannten  durch  Denis  und 
Frangipani  bekannt  gewordenen  Sermonen,  mit  vielen 
andern  vermehrt,  liefern  soll'),  in  dem  ersten  bis 
jetzt  erschienenen  Hefte  aber  acht  und  sechszig,  meistens 
ziemlich  kurze  Reden  Augustin's,  aus  Handschriften  des 
genannten  Klosters  insbesondere  so  wie  auch  aus 
florentinischen  Handschriften  entnommen,  und  wie  in 
der  Benedictiner  Ausgabe  nach  den  vier  oben  bemerkten 
Classen  geordnet,  enthält;  einige  derselben  waren  früher 
nur  in  Bruchstücken  bekannt  geworden ,  oder  sie  waren 
aus  der  Zahl  der  ächten  von  den  Benedictinern  ausge* 
schieden  worden,  während  sie  hier  aus  besondem  äus- 
serep  Gründen  und  nach  handschrifüichen  Autoritäten 
als  acht  veHtheidigt  und  abgedruckt  sind.  Ein  be- 
sonderer Appendix  enthält  acht  gleichfalls  bisher  unge- 
druckte SermoneSi  deren  Aechtheit  sich  nicht  nach- 
weisen lässt. 

i)  f.  «rege«  des  folgenden:  Pnefnt*  dci  Tom.  V.  der  Benedict.  Aiugibe  etbii 
SchBnemann  II.  p.  45  ff. 

a)  t.  die  Praefelio  sa  T.  V.  aebet  dem  Index  nech  der  Pnefiilio.  Veigl.  nch 
Schoneminn  II.  p.  47  ff*  *58  ff. 

3)  Die  xunichit  verdächtigen  liad  d«ber  mit  lileinerer  Schrift  gedruckt. 

4)  a.  Hict.  liier,  de  U  Franc.  III.  p.   ai3. 

5)  S.  Aorelü  Aagastini  Sermone«  incdtti,  admixtis  qnihoadam  dubiis.  E  mem- 
brania  aec.  XU.  Bibl.  Palat.  Viodob.  descripul ,  illaitr.  indicibiu  injtr.  Mich.  htn\% 
Vmdobon.  1799.  fol. 

6)  m  Nov.  Eraditt.  Delicc.  f.  Bibliolh.  velt.  anecdd.  Florenl.  179}.  8.  T.  lU. 
a«  Anfang. 

7)  Attfustini  Sermones  decem  ex  cod.  Ca^inens.  nunc  primnm  edili  cura  et  ttudio 
Fmfa  Frwtg^ani,  Rom.   1819.  fol. 
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t)  iL  JmrtiS  AuguiÜm  Opirum  Saffpltminium  i, ,  coulMeM  ttraoMi  iaaiato« 
txlriclu  ex  Arcbivio  MootU  -  Cauini  et  cz  btbliotbec*  Laarenliifu^Mfdie^  Flortnlitc. 
Cnra  cl  sfndio  D.   A.  B.  CaiOau  tt  D.  B.  Saint m  Yves,  Pariciii   i836.  Ibl. 

9)  s.  Praefat.   {.   4«   <• 

§.     137. 

Die  firosse  Anzahl  ^eser  Reden  ^\  zumal  bei  einem 
sonst  fto  vielbeschäfiigten  und  'wissenscnaftlich  so  thätigea 
Maone,  lässt  schon  erwarten,  dass  die  meisten  derselben 
keineswegs  aus  einer  sorgfaliigen,  wohlüberdacbten  Vor- 
bereiiang  hervorgegangen,    als    kunstvoll    ausgearbeitete 
Vorträge  zu  betrachten  sind,   sondern  vielmehr   als  das 
Produkt  eines    plötzlichen    Eindrucks   und  einer    Gele» 
genheit,  wie  sie  sich  dem   Augustin  darbot,    der   über- 
haupt bis  in  die  letzten  Tage  seines  Lebens  äusserst  oft 
und  mit  grossem    Beifall    redete^),    und  der    bei  jeder 
Versammlung,   an    jedem   Orte,   wo  er  hin  kam,   zum 
Predigen  und  Reden  aufgefordert  wurde.  3)    Sein    ange* 
bornes     Rednertalent,     seine    rhetorische     Bildung     in 
jungem  Jahren  erleichterte  ihm  dies  nicht   wenig;    sein 
tiefer,    durchdringender    Verstand,   sein   inneres   Leben 
und  sein  Eifer  für   das,    was    er    als   christliche    Lehre 
erkannt  hatte,  musste  ihn,  der  in  Unterredungen,   Dis- 
pmacionen  u.  dgl.  so  sehr  sich  gefiel,  gern  zum  öfteren 
öffentlichen  Reden  fuhren.     Aber  bei  dem  Mangel  nähe- 
rer Vorbereitung,    wozu  ihm    die   Zeit   fehlte,    fand   er 
sich  selbst,    wie  wir   aus   mehreren    Stellen    entnehmen 
können'^),     oft    unbefriedigt   mit   dem   Ausdruck,    wie 
denn  allerdings  Nachlässigkeiten   des   Styls   nicht   selten 
vorkommen  und  uns  eben  so  wenig  befremden    dürfen^ 
als  die  oft  allzu  sehr  gespitzten  Gedanken,    die  gesuch- 
ten Einfälle,  öftere  Wortspiele  u.  dgl.  m.     Es  sind  diese 
Predigten    meist   sehr    kurz,    ohne    weitere    Kunst  und 
ohne  einen  bestimmten  methodischen   Gang   zu   zeigen; 
in  Folge  dieses  Mangels  eines  bestimmten  Entwurfs  und 
einer  Methode  sind  daher  auch  selten  die   Gegenstände 
sehr  ausgeführt,   noch  findet  ein    tieferes   Eingehen   in 
die  Sache  selbst  statt ;   es  sind,  mit  einigen  Ausnahmen 
^inzeber  vollständiger  und  ausführlicher  Reden,  welche 
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fast  mehr  den  Charakter  von  Abhandlungen  haben  (urie 
z.  B.  mehrere  Reden  in  der  vierten  Abiheilung:  Von 
der  Auferstehung  der  Todien,  von  dem  Nutzen  der  Busse 
u.  A.),  meistens  kurze  Erörterungen  und  Betrachtungen 
über  verschiedene  Gegenstände,  durch  irgend  eine  Stelle 
der  heil.  Schrift  veranlasst,  und  wie  es  die  Umstände 
gaben,  ohne  besondere  Vorbereitung  ausgeführt,  auch 
oft  Widerlegungen  der  Ketzer,  oder  Beantwortungen 
mancherlei  eben  aufgeworfener  Fragen  enthaltend  und 
über  irgend  eine  wichtige  Glaubenslehre  sich  verbrei- 
tend. Dass  solche  Reden  im  Geist  und  Geschmack 
jener  Zeit  waren  und  bei  der  angeborenen  Beredsamkeit 
des  Augustinus,  bei  der  Lebendigkeit  und  dem  Feuer 
seines  Vortrags  ihren  Beifall  nicht  verfehlen  konnten, 
lässt  sich  nicht  läugnen;  auch  sind  sie  nicht  gerade 
von  den  ähnlichen  Produkten  der  späteren  Zeit  über- 
troffen  worden ,  obwohl  sie  in  der  kunstvollen  Form 
nnd  in  der  streng  methodischen  Behandlung  des  Gegen- 
standes den  ähnlichen  Reden  der  griechischen  Kirchen- 
väter, eines  Basilius,  Chrjsostomus  u.  A.  nachstehen. 

i)  Uebcr  Inhall  und  Charakter  dieser  Reden  s.  im  Allgemeinen  Dnpiii  Hl.  pag. 
ai9.     Schröckh  Kirchengrsch.  XV.  p.   335  (T.    iij   U. 

%)  Po»«idiu<  Vil.  August.  3i.:  •Verbom  dei  usqoe  «d  ipsom  stum  exlrtmam 
jcgritodioem  i mpraetcr misse  ,  alacriter  et  fortiler,  lana  menic  tanoqae  c^ntiliu  in  rcelc> 
sia   praedicavil."      Vergl.  auch   cp.    9.    ioit. 

3)  Auguslip  selbst  sagt  in  dem  Eingang  der  Relracit.  $.  a.:  —  •(aotamqae  mihi 
tributam  est  ,  ut  ubicunque  me  praesenle  loqui  opus  euet  ad  populum,'  raritsiubt  lae*r« 
fltqat  alio«  aadire  permillerer  et  ess«  tcIox  ad  andiendum ,    lardua  ad  loqaciulam.* 

i)  s.  a.  B.  De  ratechis.  radib.  cp.    a.  (Opp.    Vf.  p.    19*.) 

§.     128. 

Obwohl  der  grössere  und  bedeutendere  Tbcil  der 
Schriften  Augustinus  sich  erhalten  hat,  wovon  der  na- 
türliche Grund  in  dem  grossen  Ansehen  dieses  Kirchen- 
Ichrer's  und  in  seinem  dauernden  Einfluss  auf  die  fol- 
genden Jahrhunderte,  ja  auf  die  ganze  wissenschaftliche 
Gestaltung  der  christlichen  Theologie,  zu  suchen  Jst, 
so  ist  dodb  auch  Einiges  verloren  gegangen,  was 
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schwerlich  von  besonderer  Erheblichkeit  seyn  durfte, 
zumal  im  Vergleich  mit  dem,  m'sls  uns  noch  wirklich 
erhalten  ist.  Mehreres  dahin  gehörige «  was  in  den  Re- 
traetationen  von  Auguslin  selbst  angeführt  wird ,  und 
jciit  nicht  mehr  vorhanden  ist,  haben  wir  bereits 
oben')  namhaft  gemacht;  einiges  Andere*),  was  wir 
nicht  mehr  besitzen,  gehört  zum  Theil  in  die  frühere 
Zöi,  vor  seine  Bekehrung,  wie  z.  B.  Principia  Geo^ 
märiae,  Atilhmedcae  et  Philosophiae ;  zum  Theil 
sind  es  Streitschriften  gegen  die  Manichäer,  (wie  De 
sacrificiis  spirilualibuSi  De  die  domini)  oder  gegen 
die  Ärianer,  gegen  die  Donatisten  {De  traditione  in 
persecuUonibus  et  de  falso  baptismate)^  zum  Theil 
Briefe,  Reden  u.  dgl.  m. ,  deren  Augustin  und  Andere 
gdegentlich  erwähnen. 

Ungleich  grösser  ist  hingegen    die    Zahl    derjenigen 

Schriften,  welche  dem  Augustinus  zugeschrieben  worden 

sind,  ohne  von  ihm  wirklich  verfasst  worden   zu    seyn, 

da  sie  meistens  Produkte  weit  späterer    Zeit  sind,    und 

entweder  aus  zufälligen  Ursachen,  der  Inhaltsähnlichkeit 

wegen,  den  ächten  Schriften  Augustinus  zugesellt  worden 

oder  auch  absichtlich  bei   dem    grossen   Ansehen    dieses 

Kirchenlehrers  und  selbst  aus  dogmatischen  Rücksichten 

mit  seinem  Namen    fälschlich    bezeichnet    worden   sind. 

Sogar    das    Bestreben ,    Excerpte   und  Auszüge  aus    den 

Schriften  Augustin's  zu    machen    und   diese   nachher   in 

geordnete  Sammlungen  zu  bringen,  oft  auch  mit  einzel*^ 

nen  Zusätzen    zu    begleiten   oder    Veränderungen    daran 

sich  za  erlauben,    sclieint    dazu    beigetragen    zu   haben. 

Seit  den  lebhaften  Klagen  des  Erasmus,  in   der  Dedica- 

tionsepistel  seiner   Ausgabe ,    über   die    vielen   unächten, 

den  anerkannt  ächten  Schriften  Augustin's  beigemischten 

Schriften    hat    man    sich    indessen    ernstlicher   bemüht, 

diese  zahlreichen  unächien^und  untergeschobenen  Schrif«^ 

ten   aus   der   Reibe    der    ächten    auszuscheiden   und    es 

gebührt,  wie  schon  §.  126.   hinsichtlich   der    Sermonen 

bemerkt  worden ,  den  Bearbeitern  der  Benedictiner  Aus- 

f^1>e  das  Verdienst,  mit  grösserer  Sorgfalt  und  Genauig'* 
^t»  als  ihre  Vorgänger  darin   verfahren   zu  seyn,   oh- 
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wohl  Einmüthigkeit  und  völlige  Uebereinstimmuiig  der 
Ansichten,  da  wo  so  Manches  zweifelhaft  und  unbe- 
stimmt ist,  fuglich  nicht  erwartet  werden  kann.  So  ist 
denn  auch  Mehreres  von  denselben  für  acht  erkannt 
worden,  was  frühere  Herausgeber  bezweifelt  oder  ver- 
worfen, wie  z.  B.  die  im  sechsten  Bande  enthaltenen 
Stücke:  De  disciplina  Christiana j  De  novo  cantico. 
De  utilitate  jejuniij  De  urbis  excidio ;  desgleichen 
De  symbolo  s*  regula  ßdei  Serm-  IV. <,  von  welchen 
nur  eine  als  acht,  die  übrigen  als  sehr  zweifelhaft  be- 
trachtet werden.^)  Unter  die  zweifelhaften  und  be- 
strittenen Schriften  gehört  auch:  Ad  Catholicos  Epi- 
Stola  contra  Donatistas  s>  De  unitate  ecclestae^ 
deren  Aechtheit  Dupin  zu  vertheidigen  bemüht  isL 
(E«  L.  VIL  B.  IX.)  Die  übrigen  zahlreichen  Schriften^), 
die  als  unächt  erkannt  worden,  sind  in  Appendices  den 
einzelnen  Bänden  beigefügt,  und  somit  von  den  ächten 
Schriften  des  Augustinus  völlig  getrennt;  es  sind  mei- 
stens Schriften  von  geringerem  Werthe  und  selbst  aus 
einer  weit  späteren  Zeit  als  die,  welche  Gegenstand 
unserer  Darstellung  ist;  so  enthält  der  Appendix  des 
ersten  Bandes  eine  Anzahl  grammatischer  Schriften,  die 
wir  schon  oben  §.  108.  genannt,  nebst  einigen  andern; 
der  Appendix  des  zweiten  eine  Anzahl  untergeschobener 
Briefe;  der  des  dritten  Bandes  Mehreres  exegetisch - 
homiletische  (De  MirabUibus ^  sacrae  scripturae%  De 
henedictionibus  Jacob  Palriarchae;  Quaestiones  Ve^ 
teris  et  Novi  Tes tarnen ti^  In  B.  Joannis  Apocalj^p" 
sin  Expositio);  im  Appendix  des  fünften  finden  sich 
die  zahlreichen  Predigten  (s.  oben  §.  126.);  in  denoi 
zum  sechsten  Bande  eine  namhafte  Reihe  von  Schriften 
moralischen,  erbaulichen  oder  kirchlichen  Inhalts;  in 
dem  zum  siebenten  einige  Schriften  über  die  Reliquien 
und  über  die  Wunder  des  heiligen  Stephanus,  der  Ap- 

Sendix  des  achten  Bandes  enthält  mehrere  polemisca-' 
ogmatische  Abhandlungen  gegen  arianische  und  mani* 
chäische  Lehren,  namendich  über  die  Dreieinigkeit,  der 
des  neunten  zwei  donatistische  Streitschriften»  und  eben 
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K»  der  des  zehnten  Mehreres  aus  den  pelagianischen  Strei- 

tigWten. 

')  r  na.  ii3.    ii5.    ii6.    117.   la«. 

>i  I.  ScWt—B»  II.  |Mg.  So. 

:<  Tergl.  Admooit.  in  der  Beaedicl.  lusg.  T.  VI.  p.    5 45. 

4)  I.  ScMoeoMnii  II.  p.   5 1    ff. 

Das  Ansehen  der  Schriften  Augustin's,  deren  £xem-< 
hre  schon  in  den  nächsten  Jahrhunderten  in  solchem 
Ferth  standen  i) ,  dass  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
imderls  TajOy  Bischof  von  Cäsaraugusu  (Saragossa)  in 
ttnien,  von  dort  aus  nach  Rom  geschickt  vrurde,  um 
fcmplare  der  Werke  Augustin's,  welche  in  Spanien  fehl- 
st, von  da  nach  Spanien  zu  bringen,  beweisen  nicht  blos 
t  öfteren  Abschriften,  welche  davon  genommen  wurden, 
hl  uns  auch  in  grösserer  Anzahl,  von  dem  neunten  und 
Mien  Jahrhundert  an,  erhalten  sind*),  sondern  auch 
t  verschiedenen  Sammlungen ,  welche  in  der  nachfolgen- 
»  Zeil  aus  seinen  Schriften  veranstaltet  wurden  ,  indem 
»ö  einzelne  durch  ihren  Inhalt  besonders  merkwürdige 
Icr  anziehende  Stellen ,  aufiallende  Gedanken  und  Sen- 
^n  aus  seinen  verschiedenen  Schriften  zusammensuchte 
«diese  nach  einer  gewjssen  Ordnung  zusammenstellte'). 
n<^  solche  Sammlung  unternahm  schon  um  die  Mitte  des 
iften  Jahrhunderts  Prosper  Aquitanus  unter  dem  Titel : 
^^rscntentiarum  exS.  Augustino  delibatarum  (siehe 
'^  §.  164)  femer  im  seäisten  Jahrhundert  der  Abt 
^pppius*)  (s.  unten  §.  186)  unter  dem  Titel  Thesaur , 
^ ' ;  ^  unter  dem  sie  auch  mehrmals  im  Druck  erschie- 
D  »H«) ;  im  achten  Jahrhundert  Beda  (s.  unten  §.316), 
*^n  ^ahre  Sammlung  unter  dem  Titel :  Commentaria 
^mnes  Epp.  S-  Pauli  ex  Auguslini  operibus  cxcerpta 
'^  Ijandscnriftlich  existiren  soll ,  indem  die  unter  deii 
^'^^en  Beda's  (T.  VI.)  befindliche  ähnliche  Sammlung, 
'""■  Wm  zu  bezweifeln ,  den  Florus ,  einen  Diaconen  zu 
^<^n  Qiu  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts,  zum  Ver- 

^9 
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fasaer  hat  ^)  Noch  andere  Sammlungen  der  AiTt  sollen 
handschriftlich  vorhanden  seyn  ^);  andere  sind, in  neuerer 
Zeil  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  gemacht  worden')» 
und  gehören  demnach  nicht  mehr  dem  christlichen  Alter- 
thum  an,  wesshalb  wir  sie  hier,  zumal  da  sie  sonst  keinen 
besondem  W er th  besitzen ,  füglich  übergehen  können. 

i)  s.  Pabric.  Bibl.  Lal.  T.   111.  pag.   Sia  der  illereo  Ausg. 

a)  S.  die  niheren  Angaben  aber  die  HandichnTlen  Angoilini  bei  SdiSociMan  II. 
I».  Igt  f.  fgi  ff.  und  vcrgl.  Eng.  Kl&|»felü  Dtep.  in  deiaen  Velai  Bibl.  Bcclea.  I,  i. 
p.    17)  ff.  (Friburg    1780). 

S>  t.  Scb^aeiMBA  U.  p,  356  ff.  oacb  Oadin.  De  icripll.  EccleM.  I.  p.  gfo. 

4)  f.   Fabric.   Bibl.  mtd.  tl  inf.  aelal.  IL  pag.    laa. 

5)  Cauiodor»  Dir.  ^Lectt.  aS  scbreibt  ron  Eugippini  :  >Hic  ad  pareiHcm  aiMlffaM 
Probam  ,  vivginam  sacran  «x  operiboa  S.  Angotlioi  valde  altiaaimai  qnaeaiionea  ac  acn- 
Itpliaa  ac  diversa«  re»  deflorana  in  nno  corpore  necessaria  nimit  diapenaaliona  coUegit 
et  in   3  38   capitali«  collocairil.« 

6)  Basil.    i54a.  H.   Voll.  fol.  (edid.  J.   HeroldnO^  Venet.   i543. 

7)  s.  Fabric.  Bibl.  «ed.  et  inf.  aet.  I.  p.    190  ff.  Schone«iann  II.  p.  SS?.   359. 
h)  Scbonemann  II.  p.   35^   ff. 

9)  Veigl.  Scbönenann^  II.   p.  3 60  ff.  —  Eine  aolche  Sammlung  findet   aich  aalbat 

1  in  der   Biblioih.  roanual.   Yel.   Eccics.   von  Tricalelus  T.   V.  p.    34 1    ff. 

I 
\ 

Ueberblicken  wir  nun  noch  eiämal  die  ganxe  Masse 
der  zahlreichen  Seh  rifien  Augustin's,  so  werden  sich  immer- 
hin einige  Hauptrichtungen,  i¥enn  auch' nicht  scharf  von 
einander  abgranzen  und  feststellen,  so  doch  im  Allgemeinen 
nach^veisen  und  verfolgen  lassen.  Dahin  gehört  vor  Allem 
die polemisch'dogmatiscke,  jedoch  meist  mit  überwiegen- 
der dogmatischer  Richtung,  insofern  die  Dogmatil  Augu» 
stin's  hauptsächlich  durch  den  Kampf  mit  Irrlehren,  die 
im  Schoosse  der  christlichen  Kirche  und  im  Widerspruch 
mit  der  Lehre  der  Kirche  entstanden  waren  und  sich  aus* 
gebreitet  hatten,  hervorgerufen  und  in  ihm  entwickelt 
und  ausgebildet  wurde ;  seine  dogmatischen  Schriften  daher 
fast  nirgends  ganz  frei  sind  von  diesem  polemisehen  Element, 
das  in  einigen  Schriften  der  Art,  die  eine  specieUere  Ten- 
denz haben  9  nodbi  man  bertortritt.    Wir  redmcn  dahiii 
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zuvorderst  die  zahlreichen  Schriften  gegen  die  Manidiaer^ 
meisi  aus  den  früheren  Jahren  Augttstm's  und  in  dieser 
Polemik  viele  der  wichtigsten  Punkte  der  christlichen 
Glauhens-  und  selbst  der  Sittenlehre  behandelnd;  90  s.  B. 
die  oben  au&eführten  Schriften  Nr.  9.  10.  12 — 30.  :»3. 
3i,  insbesondere  Nr.  35,  dann  Nr.  36 — 38;  ferner  die 
schon  in  etwas  spatere  Zeit  fallenden  Streitschriften  gegen 
die  Donatisten «  weil  in  ihnen  diejenigen  Glaubenslehren» 
in  welchen  diese  Sekte  von  der  rechtgläubigen  Kirche  sich 
trennte,  insbesondere  behandelt  und  erörtert  werden,  wie 
z.  B.  über  die  Taufe  und  Sacramente  u.  dgl.  m.  (s.  oben 
Nr.  22.  44-  45«  52.  53.  57.  61.  62.  71.  76.  77.  86)  oder 
die  Streitschriften  g^gen  die  Arianer  (wie  Nr.  78.  98  und 
selbst  Nr.  4^  wegen  der  Trinitätslehre),  gegen  Priscilliani^ 
sten,  Origenianer,  Marcioniten  u.  A.  (Nr.  67.  85),  gegen 
Juden  (Nr.  97),  ja  selbst  die  wider  heidnische  Gegner 
gerichteten  Schriften ,  die  doch  zum  Theil  einen  apologe« 
tischen  Charakter  haben,  an  den  sich  das  dogmatische^ 
Element  anreiht,  wie  in  dem  Werke  De  civitate  dei  (Nr. 
66  oder  auch  Nr.  ^5.  54.  55).  Insbesondere  sind  hier 
aber  diejenigen  Schriften  zu  nennen ,  welche  durch  den 
Kampf  mit  Pelagius  und  dessen  Anhängern  hervorgerufen^ 
zwar  von  der  polemischen  Richtung  und  dem  polemiseheö 
Geist  nicht  frei  sind  und  auch  wohl  nicht  frei  bleiben 
konnten  (vne  z«  B.  Nr.  70.  7  2  oder  selbst  80.  83. 88/  89)  • 
aber  doch  im  Ganzen  sich  freier  haltend,  den  Gegenstand 
von  der  rein  wisseiftchaftlichen ,  dogmatischen  Seite  auf^ 
fassen  und  behandeln.  Es  gehören  hierher  allerdings  die 
wichtigsten  und  bedeutendsten  Werke  des  Augustinus^ 
welche  sein  eigentliches  System  christlicher  Theologie, 
sdne  hauptunterscheidenden  Lehren,  wie  die  von  der 
'Willensfreiheit,  von  der  göttlichen  Gnade ,  von  der  Rechte 
fertigong  und  Sündenvergebung,  von  der  Erbsünde  u.  s.  w. 
niher  ausfuhren  und  begründen ;  also  namentlich ,  ausser 
dem  eben  genannten,  die  oben  unter  den  Nr.  J9.  34.  56. 
58.  59.  60.  63.  64,  65.  75,  90.  93.  94.  99.  100.  löi  an- 
gdföhrten  Schriften,  ferner  auch  die  ebenfalls  schon  genann- 
les  Sdki^ft^n  Nr.  4^  über  die  Trinität  und  Nr.  66  das 
groisä  Werk  vom  Reiche  Gottes.   Man  kann  auch  hierher 
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noch  die  verschiedenen  über  Ursprung,  Natur  und  Be- 
schaffenheit der  Seele  —  ein  in  jenen  Zeiten  vielfach 
bestrittener  und  behandelter  Gegenstand  —  abgeiässten 
Schriften  rechnen,  welche  eben  so  auf  der  einen  Seite 
einen  dogmatischen  Charakter  haben,  als  sie  andererseits 
zum  Theil  polemischer  Art  sind  und  im  Kampf  mit  christ- 
liehen  Irrlchrern  entstanden  sind  (s.  Nr.  7«  1 1.  16.  68. 85); 
so  wie  mehreres  andere  allgemein  theologisch-philosophi« 
scher  Art  (z.  B.  Nr.  2y.  So.  9a)  ,  oder  mehr  ausschHesslich 
philosophischen ,  einleitenden  und  vorbereitenden  Inhalts 
(vrie  Nr.  i4-  3«  4*  5-  ö.  8). 

Mit  dieser  dogmatisch*philosophischen  Richtung, 
welche  demnach  als  die  vorherrschenae  angesehen  werden 
dürfte,  hängt  aber  nicht  selten  eine  andere  Richtung  zu- 
sammen, die  wir  als  die  mora/(5cAe  bezeichnen  möchten, 
weil  sie  zunächst  die  Erörterung  mancher  Punkte  der 
christlichen  Sittenlehre,  insbesondere  solcher,  die  im 
Streit  mit  den  von  der  Kirchesich  trennenden  Sekten  und 
Parteyen  zur  Sprache  gekommen  waren,  betreffen  und  so 
selbst  eine  dogmatische  oder  polemische  Beziehung  nicht 
selten  gewinnen,  wie  diess  z.  B.  bei  den  Schriften  über 
Ehe,  eheloses  Leben  und  dessen  Vorzüge  (s. Nr. 48 — 5o. 
80.  84.  89)  oder  über  die  Lüce  (Nr.  28.  87)  der  Fall  ist, 
während  andere  mehr  erbaulichen  oder  ascetischen  In- 
halts sind,  Betrachtungen,  Ermahnungen  u.  dgl.  enthaltend, 
wie  z.  B.  Nr.  31.  39.  32.  47-  79-  96  oder  selbst  Nr.  91. 
Viele  der  Briefe  Augustin's  gehören  hierher,  aber  auch 
zahlreiche  Reden,  vne  denn  überhaupt  diese  Richtung 
hinwiederum  zusammenhängt  mit  einer  dritten ,  die  wir 
als  die  exegetische  oder  als  die  exegetischrhomiletische 
bezeichnen,  in  so  fern  nämlich  unter  den  Schriften  Augu- 
ftin's,  welche  dieser  . Classef  zugetheilt  werden  dürften, 
kaum  eine  oder  die  andere  sich  findet,  die  eine  rein  exe- 
getische Tendenz  erkennen  Hesse,  sondern  das  exegetische 
Element  hier  fast  durchgängig  mit  dem  Homiletischen 
oder  Praktischen  verbunden,  und  von  diesem  selbst  über- 
wogen wird.  Es  lassen  sich  hierher  die  Nr.  20.  24 — 26. 
S9.  40.  69.  75,  74-  81.  82.  t02  aufgeführten  Schriften  be- 
ziehepiy  so  wie  selbst  manche  Briefe,  und  der  grössere  Theil 
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der  Reden;  ferner  selbst  die  Schriften  über  Hermeneutik 
(Nr.  33)  und  Katechetik  (Nr.  40*  Mehr  auf  äussere  Ver- 
hältnisse der  Kirche  bezieht  sich  die  Schrift  Nr.  46 ;  kirchen- 
oderdogmen-historischer  Art  ist  die  nichtsehr  bedeutende 
Schrift  Nr.  96. 

So  sieht  man  leicht,  ivie  diese  verschiedenen  Rich- 
tungen, die  wir  eben  anzudeuten  versucht  haben,  sich 
doch  sämmtlich  in  der  einen  Richtung  vereinigen,  welche 
die  wissenschafdiche ,  philosophische  Begründung  der 
christlichen  Glaubens  -  und  Sittenlehre  zu  ihrem  Haupt* 
zweck  hat ,  abgesehen  von  denjenigen  Schriften,  die  durch 
ein  unmittelbares  Interesse  der  Gegenwart  od^r  durch  ein 
praktisches  Bedürfniss  (wie  so  manche  Briefe  und  Reden) 
hervorgerufen  waren  ^  zumal  da  bei  den  damaligen  grossen 
Spaltungen  der  Christenheit,  das  Bedürfniss  eintrat,  durch 
eine  wissenschaftliche  Begründung  und  Feststellung  der 
christlichep  Glaubens-  und  Sittenlehre  diese  Spaltungen 
su zernichten,  die  Gegensätze  aufzulösen  und  aie  innere 
Einheit  der  christlichen  Kirche  herzustellen.  Augustin 
erkannte  und  (uhlte  dieses  Bedürfniss:  daher  die  Anstren- 
ng  und  der  Kampf,  dem  sein  Leben  gevridmet  war, 
aber  aber  auch  das  Ansehen  und  die  Bedeutung  des 
Augustinus,  als  Mittelpunkt  und  Glanzpunkt  der  gesammien 
theologischen  und  philosophischen  Wissenschaft  des  christ« 
hohen  Abendlandes.  Eine  nähere  Betrachtung  seines  Charak* 
tersund  seiner  wissenschaftlichen  Richtung  im  Allgemeinen, 
wie  sie  fiir  alle  nachfolgenden  Zeiten  so  einflussreich  und 
so  tief  eingreifend  geworden,  wird  diess  nodi  mehr  er-^ 
kennen  lassen. 

§.  i3i. 

In  dem  Charakter  des  Augustinus  >)  giebt  sich  zunächst 
eine  merkwürdige  Mischung  von  Gefühl  und  Verstand 
kund,  welche  eben  so  wiederum  in  seiner  mystischen 
wie  in  seiner  scholastischen  und  dialektischen  Richtung 
hervortritt,  und  welche  zuletzt  beide  in  seinem  acht 
christlichen  f  frommen  Sinn  zusammenfliessen.  Seine 
glühende  Phantasie ,  seine  lebhafte,  bis  zur  Leidenschaft 
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nich  »leigerade  Einbildungskraft,  die  selbst  mic  seinem 
überwiegenden  Hang  zur  Sinnlichkeit  in  früheren  Jahren 
«usammenhängt ,  bis  er  in  späteren  Jahren  diesen  Hang 
SU  vergeistigen  und  su  veredeln  vrusste,  hatte  ihn  der 
Richtung  zugeführt,  die  das  Unendliche  durch  das  Gefähl 
zu  erfassen  und  auf  diesem  Wege  die  Tiefen  des  Göttlichen 
und  Ewigen  zu  ergründen  sucht ;  sie  hatte  ihn  dem  Plato 
pnd  den  Neuplatonikem  und  durch  diese  der  heiligen 
Schrift  und  dem  Cbristenlhum  zugeführt,  und  mit  einem 

S wissen Mysticismus  erfüllt,  der  indem  frommen  christi^ 
^hen  Sinn  des  Mannes  und  in  der  Tiefe  seines  religiösen 
Gemüths  eine  Grundlage  wie  eine  Nahrung  gefunden  hatte. 
Auf  der  andern  Seite  zeichnet  den  Augustinus  eine 
ausserordentliche  Schärfe  des  Verstandes  aus,  die  das  Un* 
endliche  auf  Begriffe  zurückzufiihren  und  in  dieser  Weise 
zu  erfassen  sucht,  die  mit  seltener  Kraft  und  Consequenz 
auf  den    einmal   festgestellten   Principien  fortschreitend 
und  auf  dem  einmal  gelegten  Grunde  weiter  fortbauend 
den  Augustin  zu  einem  der  grossesten  Dialektiker  gemacht 
hat,  der  darum  auch  aus  allen  theologischen  Unterredungen 
so  siegreich  hervorgegangen  ist.  Das  frühe  und  sorgfaltige 
Studium  de^  Aristoteles    so  wie   überhaupt   die  frühere 
rhetorisch-sophistische  Bildung,  die  Aueuslin  durchlaufSm^ 
mag  diese  angeborene   Richtung  allerdings   nicht  wenig 
befördert  haben;  andererseits  ist  aber  daraus  auch  jene 
Heftigkeit,  jenes  ungestümme,  oft  leidenschaftliche  We# 
sen  hervoreegan^en ,   welches  den    der  Wahrheit  seiner 
Satze  und  aer  Richtigkeit  der  daraus   gezogeneu  Folge- 
rungen so  sichern  und  gewissen  Mann  im  Kampfe  mit 
seinen  Gegnern  und  in  der  Wide. legung  ihrer  Ansichten 
nicht  selten  begleitet  und  bis  zur  Intoleranz,  zur  Herrsch- 
sucht und  zum  Verfolgungseifer  gefiihrt  hat.     Auch  war 
ihm,  wie  er  selbst  eingesteht,   eine  gevrisse  Eigenliebe , 
selbst  Eitelkeit    und  Stolz  von  Natur   eigen,    ohne  dass 
diese  Fehler  durch  die  spätere  Umwandlung  seines  We« 
sens  gänzlich  hätten  verdrängt  werden  können,  wenn  sie 
auch  gleich  durch  sc  viele  andere  Vorzüge  seines  Geistes 
und  seines  Herzens,   durch  seinen  acht  christlichen  Sinn 
und  durch  seine   fromkne    Hingebung,   mit  der    er  die 
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NJnvklieD  und  Gebrechen  der  tnentchliohen  Natur»  von 
IcMB  aach  er  sich  nicht  frei  tählte ,  nirgends  verläug« 
lesd,  das  sehnliche  Verlangen  überall  ausspricht,  durdi 
lie  göttliche  Gnade  von  diesen  Gebrechen  immer  mehr 
iKfmebr  befreie  zu  werden,  reichlich  aufgewogen  werden. 

Diese  ausserordentliche  Schärfe,  die  den  Augustin 
nrissermassen  zum  Vater  des  Scholasticisinus  gemacht 
it,  verbunden  mit  einer  Tiefe  und  Innigkeit  des  Ge- 
Üi  und  einem  wahrhaft  christlichen  Sinn,  bildet  dem- 
aii  die  hervorstehende  Seite  in  dem  Charakter  dieses 
irchenlehrers  und  hat  ihm ,  in  Folge  seiner  Wirksam- 
st und  seines  Einflusses  auf  die  Gestaltung  der  christ- 
eben Kirche  und  Lehre,  unter  allen  Vätern  der  lateini. 
ben  Kirche  die  bedeutendste  Stelle  angewiesen.  Was 
rigines  für  die  theologische  Wissenschaft  im  Orient  war, 
swar,  und  selbst  noch  im  höheren  Grade,  wenn  man 
oalich  auf  die  Folgen  und  die  Wirksamkeit  dieser 
inensdiaftlichen  Bestrebungen  sieht,  Augustin  fiir  den 
teident  und  für  die  römische  christliche  Kirche.  An 
nematischeni  Geist  Diesem  wohl  überlegen,  stand  er 
im  Griechen  an  gelehrter  Bildung  nach;  und  wenn 
Bch  beide  vom  Piatonismus  ausgiengen  und  durch  ihn 
tr  wissenschaftlichen  und  philosophischen  Entwicklung 
m1  Begrfinduns  des  christlichen  Lehrbegriflfs.  gefiihrl 
iirden,  so  hielt  sich  doch  Augustinus  von  der  Ver- 
ifchung  des  Platonischen  mit  dem  Christlichen,  die  wir 
(i  Origcnes  finden,  gänzlich  frei,  und  so  entwickelte 
ch  bei  ihm  der  christliche  LehrbegriiT  weit  reiner  und 
ibsutandiger,  als  bei  dem  gelehrten  Griechen  >). 

Unter  dep  lateinischen  Vätern  kommt  ihm  keiner 
fi philosophischem  Geiste,  an  Scharfsinn  in  Entwicklung 
Ui^  Behandlung  philosophischer  Gegenstände  gleich ')y 
^li^ohl  sein  Talent  menr  logischer  und  dialektischer 
**  spekulativer  und  meiaphysiscber  Art  war,  mithin 
^r  auf  Ordnung  und  Entwicklung  der  Begriffe,  auf 
^he  Gesultung  und  Systemaiisirung,  als  auf  eigen* 
I^Uche  Produktion  und  Spekulation  gerichtet  war. 
^rch  seine  frühere  Beschäftigung  mit  der  Rhetorik  war 
^^^  Batärliche  Richtung  seines  Geistes  noch  mehr  ge- 
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hoben  worden  I  und  dadurch  die  in  der  ganzen  Anla« 
seines  Charakters  begründete  Kraft  und  Gewalt  der  Rede 
entwickelt  worden,  die  verbunden  mit  jener  seltenen 
Schärfe  des  Verstandes  den  Augustinus  in  allen  kiroh* 
liehen  Verhandlungen  oder  Disputationen  so  unüberwind-** 
lieh  seinen  Gegnern  gemacht  hat ,  die  ihm  an  gelehrter 
Bildung  wohl  wenig  nachstanden. 

i)  S.  vregen  de<  folgenden  Wiggers  fm  oben  a«0. 1.  p,  »"j  tt, ,  uo4  irgl.  Neaadcr 
Kirchengetcb.  II,  3.  p.  120 5  ff.  Eine  p«oegyri«cbe  Schilderung  Aogustin«  von  Seitea 
feinet  Charakters,  seiner  Leislnagen  u.  s.  rr.  giebl  Erasmns  in  dem  seiner  Ao^nbe 
vorangesetalen  Dcdicalionsscbrcibcn  an  Alfons  Fooscca,   Ersbiscbof  von  Toledo. 

a)  Ver^«  Neander  Kircbengescb.  II,  2,  p«  7$ 3  — <  7 SS. 

3)  Ansföhrliche  Vateriachungen  über  des  Aognslioas  Pbilosopbie  s.  bei  Braek«r 
Bist.  Fbilos.  Per.  II.  P.  a.  Lib.  I,   3.  ^  aS  ff.  pag.  4SS  seq.  Tom.  UI^ 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  seyn,  das  philosophischer 
dogmatische  System^  des  Augustinus,  d.  n.  das  System 
seiner  Glaubens-  und  Sittenlehre,  wie  es  sich  im  Kampf 
und  Streit  der  Meinungen,  insbesondere  in  den  pela- 
gianischen  Streitigkeiten  immer  mehr  entwickelte  und  in 
seiner  ganzen  Consequenz  ausbildete,  so  weit  es  in  den 
zahlr^chen  Schriften,  die  wir  oben  aufgeführt  haben, 
enthalten  ist,  im  Einzelnen  darzulegen,  zu  erörtern  und 
zu  würdigen,  da  uns  dies  in  das  Gebiet  der  Dogmen«- 
geschichte  fiihren  würde  ')  und  in  einer  allgemein  literar- 
historischen Uebersicht -nicht  erwartet  werden  kann;  wir 
haben  hier  blos  im  Allgemeinen  die  Geistesrichtung  des 
Mannes  und  den  Charakter  seiner  Leistungen  auf  diesem 
Gebiete  der  Wissenschaft,  durch  die  er  sich  eine  so  hohe 
Stellung  unter  allen  Philosophen  und  Theologen  der  alten 
wie  der  neuen  Welt  gesichert  hat,  andeuten  wollen.  Die 
schwächste  Seite  in  dem  wissenschaftlichen  Charakter  des 
Mannes ,  in  welchem  die  philosophisch*rationelle  so  wie 
die  praktisch-christliche  kichtung  jede  andere  überwog, 
möchledieexegeiischeseyn^);  wie  denn  überhaupt  eine 
streng  philologische,  grammatisch  -  historische  Exegese 
weder  im  Geiste  des  Augustinus,  noch  in  dem  Geiste 
seiner  Zeit  überhaupt  lag^  die  sich  hier,  wie  wir  mehr- 
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fach  gesehen  haben,  mehr  in  allegorischen  Deuiuneeil 
and  m  der  Erforschung  eines  tiefer  liegenden,  mystiscShen 
Sinnes,  der  dann  zu  weiteren  Ausführungen  Veranlas- 
songgaby  gefiel.  Augustinus  zeigt  zwar  in  seinen  Schriften 
eine  genaue  Kenntniss  der  äheren  römischen,  classisch-r 
beidDischen  Literatur,  auf  deren  Studium  er  grossen  Werth 
legte ^),  und  die  er  durchaus  nicht,  wie  Manche  aus 
übertriebenem  christlichen  Eifer  verlangten ,  bei  Seite 
gesetzt  und  verachtet  wissen  wollte;  wir  sehen,  mit 
welchem  Eifer  und  mit  welcher  Sorgfalt  er  die  Werke 
eines  Cicero,  eines  Varro  *),  u.  A.  ja  selbst  der  latei- 
nischen Dichter,  ingleichen  die  Werke  des  Plato  und 
Aristoteles  studirt  hatte,  obwohl  er  diese,  bei  seiner 
nicht  sehr  umfassenden  Kenntniss  des  Griechischen  meist 
in  lateinischen  Uebersetzungen  las,  wie  diess  auch  bei 
der  Bibel  der  Fall  war,  wo  er  sich  meistens  nur  der 
lateinischen  Uebersetzung  bediente  und  sogar  hei  dem 
N«T.  seltener  auf  den  Grundtext  zurückgieng;  was  natür- 
lich manche  irrige  Auslegungen  zur  Folge  gehabt  hat. 
Auch  suchte  Augustin  keineswegs  auf  eine  solche  Aus- 
legung der  Bibel  seine  Lehrsätze  zu  begründen  und  auf 
diese  Weise  seine  Dogmatik  auf  die  Exegese  zunächst 
zu  stützen,  sondern  er  suchte  sein  System  christlicher 
Dogmen  stets  durch  philosophische  Gründe  zu  erweisen, 
und  lässt  auch  hier  stets  ein  Bestreben  erkennen,  was 
wir  überall  in  der  Folge  wieder  kehren  sehen,  wo  sich 
ein  lebendiger  Geist  und  ein  frisches  Leben  in  der  theo- 
logischen Wissenschaft  gezeigt  hat,  den  Offenbarungs- 
Glauben  nach  der  biblischen  und  kirchlichen  Tradition 
mit  dem  Vernunftglauben  zu  vereinigen,  und  die  Gegen- 
satze des  Glaubens  und  des  Wissens,  der  Pistis  und 
der  Gnosis,  mit  einander  zu  versöhnen  und  in  einander 
aafzalösen  ^).  Auch  in  dieser  Beziehung  ist  Augustin 
wichtiger  und  bedeutender ,  als  irgend  ein  anderer  Lehrer 
der  lateinischen  Kirche  geworden ,  da  sein  freier  Geist, 
sein  scharfer,  durchdringender  Verstand  ihn  über  so 
manche  Vorurtheile  der  Zeit  erhoben  und  von  deren 
Einflüssen  weit  unabhängiger  zu  erhalten  vermocht  hat. 
Dass  inzwischen  auch  er  nicht  ganz  davon  frei  zu  sprechen 
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ist,  kann  uns  weic  ^weniger  ^wundern,  ak  dass  er  nidbt 
noch  weit  mehr  denselben  unterl^n  ist,  zumal  da  bei 
ihm  dies  gar  nicht  in  dem  Grade ,  wie  bei  andern  Vätern 
der  lateinischen  Kirche  hervoririit,  und  mit  den  übrigen 
Schwächen  seines  Charakters,  die  wir  oben  angedeutet 
haben ,  zusammenhängt  Dann  werden  wir  auch  den  bis 
Eum  Verfolgungsgeist  ausartenden  Eifer  fiir  das,  was  er 
ffir  Wahrheit,  als  Lehre  der  Kirche  erkannt  halte ,  den 
Mangel  an  Mässigung  oder  Nachsicht  gegen  Andersden- 
kende, welcher  besonders  in  späteren  Jahren  ihn  immer 
wenigerden  Widerspruch  ertragen  liess,  eher  zu  würdigen 
und  zu  entschuldigen  wissen,  zumal  bei  einem  Manne ^ 
dessen  ungeheure  Thätigkeit  und  ungeschwächte  Geistes- 
kraft bis  in  das  hohe  Aller  uns  mit  gerechter  Bewunde* 
rang  erfüllen  muss ,  der  das  Orakel  der  Christenheit  und 
der  Kirche  im  Abendland  geworden  war,  der  in' allen 
einigermassen  wichtigen  Angelegenheiten  d^r  Kirche  be^ 
fragt,  um  seine  Ansicht  oder  Entscheidung  gebeten  wurde 
und  in  allen  Kirchenversammlungen  die  entscheidenste 
Stimme  fährte,  der  dabei  angelegentlichst  das  Wohl  der 
ihm  zunächst  anvertrauten  Gemeinde  besorgte,  und  bei 
diesem  Allem  eine  so  ungeheure  literarische  und  wissen- 
schaftliche Thätigkeit  entwickelte,  die  uns  wahrlich  gegen 
manche  Mängel  des  Inhalts  wie  der  Form  nachsichtiger 
in  der  Beurlheilung  machen  muss. 

I)  Aach  kUnnep  hier  iotbcfonder«  benaltt  rytrdtn:  dat  o.  »,  Werk  von  Wifgßn 
dann  Ph.  Marhdntket  Oltomar,  Gespräche  uLrr  de«  Augnslii»  Lehre  von  der  Freiheil 
dci  'Willem  and  der  götilichen  Gnade.  Berlin  i8ai.  8. ,  so  rvie  Mlbal  iura  Theil  die 
•ben  f.  loS.  not,  9  angeffnhrlen ,  snnichit  anf  di«  pelagianiifelitn  Streiligkciien  httn(«> 
Scfariflcn. 


a)  Vergl.  die  oben  a.  Schrift  von  Claoaen :    Angnalinvt  S.   S.  interpn» : 
fimbtiOttdere  a.  B*  pag.    lai. 

S)  a.  Do  docirin.  Chrialt  II.  cap.  ho  oder  §.  60. 

4)  Man  rerglekhc  nur  sein  HaupiTverk  De  chittUt  Dti i  §.  oben  fr  iil    119. 

5)  Tergl.  Ifeandar  Kirchengefeh.  II,    a.  p.   75S.    765   ff.   . 

S-   »33. 

Die    Sprache    des    Augustinus  >)    zeigt    überall    den 
geschickten  Dialektiker  und  den  wohlgeübten  Rhetor ;  sie 
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l&sst  auch  nirgends  das  aogeborne  Talent  der  Rede  ver- 
keooen  und  >zeugt  von  der  Kraft  und  Energie  des  Innern 
und  der  Lebendigkeit  der  Gedanken,  zu  deren  Ausdruck 
Worte  und  Sprache  kaum  ausreichen.  Eben  daher  findet 
sich  aber  auch  öfters  Ueberhäufung,  SchwerfAlligkeity  ja 
selbst  Dunkelheit  in  den  oft  allzulang  gedehnten ,  ver- 
wickelten und  ausgesponnenen  Sätzen ,  wodurch  das  Ver- 
standniss  und  die  Auffassung  zum  öfteren  erschwert  wird ; 
irir  vermissen  nicht  seilen  die  Leichtigkeit  der  Darstel- 
lung und  den  angenehmen,  gleichförmigen  Fluss  der  Rede, 
ja  selbst  die  Reinheit  des  Ausdrucks ,  und  die  Elegans 
der  Sprache,  die  wir  selbst  noch  bei  Hieronymus  durch- 
^ngig  antreffen,  deren  Vernachlässigung  aber  bei  Augu- 
stinus zunächst  in  der  überströmenden  Fülle  der  Gedanken, 
in  der  gewaltigen  Kraft  und  Innigkeit,  die  sein  ganzes 
Wesen  beseelte,  zu  suchen  isL  Auch  lässt  sich  nicht 
iäugnen,  dass  Augustin  bisweilen  darauf  ausgieng,  einen 
Effect  hervorzubringen,  und  dass  er  dieser  Rücksicht, 
irgend  eine  bestimmte  Wirkung  und  einen  Erfolg  zu  er- 
ziden ,  jede  andere  Bücksicht  der  Sprache  aufopferte  '), 
die  im  Vergleidti  zu  dem  gewaltigen  Gedankenreich thum 
nicht  ausreichen  konnte.  Endlich  ist  auch  hier  in  An- 
schlag zu  bringen  ein  oft  übertriebenes  Spielen  mit  Wor- 
ten und  Bildern;  ferner  gesuchte  Allegorien,  künstliche 
Metaphern  u.  dgl.,  durch  welche  die  natürliche  Einfach- 
heit der  Rede  gebrochen  und  gestört  wird,  üebrigens 
sind  selbst  die  einzelnen  Schriften  Auorusiin's  hinsichuicb 
der  stylistischen  Vollendung  und  der  äusseren  Form  zum 
Thcil  sehr  von  einander  verschieden,  und  wenn  in  dieser 
Beziehung  eines  seiner  Hauptwerke ,  die  Schrift  vom 
Reidie  Gottes,  mit  besonderer  Auszeichnung  genannt 
werden  muss  (vergL  oben  §.  119),  so  sind  hinwiederum 
andere,  von  denen  dicss  nicht  in  gleicher  Hinsicht  ge- 
rühmt werden  kapn,  und  in  welchen  Augustinus  selbst 
dasjenige  vermisste ,  was  er  wohl  selbst  als  noihwendige 
Forderung  hinsichtlich  der  äusseren  Form  betrachten 
«oAte  »), 

0  Vtrgl.  Fuffcc.   Tcg.  L.   L.  MnccI.  X    ).  9I   S.  «vch  EruQuu  is  der  obf»  «••• 
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m)  Mut  kaan  bUran  ^n  bdÜBBlen  Sprach    dtnkcn;'  •■aIo  ttt   im  rtpfchcadiat 

CrtnuBalici  qoam  non  ioIcUigaiit   popoli." 


3)  Angvitin  «chreibt  mIUi  indea  Rcfnell.  II,  l3  von  Mincr  ScbriA: 
m  Jobum  (i.  oben  Nr.  XL.)s  »SaaTec  paaciuimis  mleUigentibo«  «onl,  qaf  Umea  oecene 
eil  oflSendAator  mnlu  non  inlelligenict ;  qoia  aec  ipM  rerb« ,  qoae  cxpooaator,  ila  de* 
•cripU  «aal  ia  laaltM  loelt  nt  epparcat,  qaid  expoaatar«  Deaade  bKriuicm  fealcnlM- 
rom  lanU  lecala  e«(  obccariUf ,  ul  eam  ledor  tiz  fcrrt  poMil,  quem  aeceaic  «it  plarioia 
a«a  inlelleeu  tnatire.- 

§-     134. 

Das  grosse  Ansehen  und  der  gewaltige  Einfluss, 
den  Augustin  über  seine  Zeitgenossen  ausübte,  und  den 
auch  die  nachfolgenden  semipelagianischen  Richtunsen 
ihm  keineswegs  entzogen  oder  geschmälert  haben ,  hat 
sich  auch  dauernd  bei  der  Nacliwelt  erhalten.  Augu- 
stin's    Schriften    haben    eine    welthistorische     Bedeutung 

Sewonnen,  da  sie  für  die  folgenden  Jahrhunderte  Quelle 
er  christlichen  Theologie  und  Philosophie')  geworden 
sind 'und  den  Augustin  gewissermassen  zum  Vater  der 
scholastischen  Theologie  des  Mittelalters,  die  sich  frei- 
lich in  Manchem  von  der  Bahn  dieses  grossen  Kirchen* 
lehrers  vielfach  enlfernt  und  verirrt  hat,  erhoben  haben. 
So  gab  Petrus  Lombardus  im  zwölften  Jahrhundert  in 
seinem  Abriss  der  Theologie  eigentlich  nur  Stellen  aus 
Augustin  gesammelt,  und  Thomas,  so  wie  die  andern 
Scholastiker,  obwohl  einer  verschiedenen  Methode  fol« 
gend,  hielten  sich  doch  an  die  Principien  des  Augusti- 
nus, und  waren  von  ihm  zunächst  ausgegangen.  Selbst 
die  Streitigkeiten  zwischen  Abaelard  und  dem  heiligen 
Bernhard  können  hier  angeführt  werden,  indem  es  hier 
besonders  auf  des  Augustinus  Philosophie  und  das  da- 
mit verbundene  theologische  Lehrsystem  ankam.  Und 
dieser  Streit  erneuerte  sich  gevrissermassen  bei  dem  Be- 
ginn der  Reformation,  als  der  neu  erwachte  Eüfer  fiir 
eine  wissenschafdichere  Behandlung  der  Theologie  die 
Reformatoren  auf  den  Augustin  und  seine  Lehre  zurücl« 
fiihrte.2)  So  wird  es  uns  nicht  befremden,  wenn 
Luther  ^)f  nicht  blos  etwa  in  Folge  seines  äusseren 
Standes  als  Augustinermönch,  sondern  vielmehr  durch 
seine  ganze  innere  Denkungsart   und    Ueberzeugung  ge- 
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druDgen,  ganz  zu  dem  Lehrbegriff  des  Augustinus,  den 
er  im  Ganzen  als  übereinstinunend  mit  der  Bibel ,  und 
in  seinen  Hauptbesiimmungen  daraus  geschöpft  und 
darauf  begründet  ansah,  zurückkehrte  und  diesen  selbst 
gegen  die  katholische  Kirche  zu  retten  vorgab.  Und 
wenn  Luther  auch  späterhin  manche  der  allzu  schroffen 
Bestimmungen  Augusiin's  in  der  Lehre  von  der  Präde- 
stination, von  der  Gnadenwahl  u.  s.  w.  verliess  oder 
vielmehr  dieselben  auf  eine  mildere  Weise  aufzufassen 
suchte,  wenn  er  selbst  unverhohlen  über  mehrere 
Schwächen  des  Augustinus  und  seiner  Lehre,  aufweiche 
ihn  lein  eigenes  Studium  gefuhrt  hatte,  sich  aussprach, 
so  war  docQ  damit  die  ungemeine  Achtung  und  Ver- 
chrang  gegen  diesen  grossen  Kirchenlehrer,  dem  er  in 
der  Lehre  von  der  Erbsünde,  von  der  Wirksamkeit  der 
£rlösoog  Christi  und  anderen  wichtigen  Dogmen  fast 
ganz  beitrat ,  weil  er  diese  Lehren  am  besten  aus  der 
Bibel  zu  schöpfen  und  wisscnschafdich  zu  behandeln 
gewnsst  habe,  nicht  verringert.  Mit  gleicher  Achtting 
gegen  Augustin  war  der  gelehrte  M elanchthon  ^)  er- 
föUt;  und  wenn  die  natürliche  Milde  und  Sauftmuth 
seines  Charakters  ihn  von  dem  streng  antipelagianischen 
System  des  Augustinus  noch  mehr  abfuhren  musste,  so 
verkannte  er  doch  nicht,  wie  Augustin  im  Kampfe  mit 
Pelagios  die  evangelische  Lehre  von  der  götüichen 
Gnade  und  den  Glauben  an  die  erlösende  Macht  Christi 
gerettet  und  erhalten.  <)  Noch  weiter  aber  gieng  be- 
Mnntlich  Calvin  %  indem  er  Augustin's  Lehre  von  der 
unbedingte  Prädestination,  in  welcher  schon  frühere 
9^er  eine  Art  von  Fatalismus  hatten  finden  wollen, 
in  ihrer  ganzen  Härte  und  Schroffheit,  als  schriftgemäss 
annahm  <),  und  dadurch,  wie  bekannt,  selbst  zu  Spal* 
iQDgen,  ja  zu  heftigen  Streitigkeiten  mitten  im  Schoosse 
Qer  reformirten  Kirche  selber,  in  welcher  die  der 
strengen  Lehre  Calvin's  abgeneigten  Arminianer  sich  har- 
^  Verfolgungen  ausgesetzt  sahen,  Veranlassung  gab» 
^  erklärt  sich  aber  dieses  Ansehen  Augustin's  und 
dieser  £influss  auf  die  ersten  Reformatoren  bald,  wenn 
man  die  *  freiere ,   tief  philosophische    Richtung  i^einet 
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Geistes  bedenkt-,  mit  welcher  er  die  Haapilehrea  und 
Hauptwahrheiten  des  Christenthunis  in  das  gebörim 
Liebt  zu  setzen ,  philosophisch  zu  begründen  und  m 
ein  System  zu  bringen  suchte,  nvobei  er  sich  zu^ich 
von  dem  herrschenden  Aberglauben  seiner  Zeit,  von 
mönchischen  und  andern- Vorstellungen  und  Vorurthei- 
len  derselben ,  so  wie  auch  von  dem  auf  äusseres  An^ 
sehen  und  den  Genuss  irdischer  Güter  gerichtetea 
Streben  der  Geistlichkeit  freier  und  unabhängiger  all 
irgend  ein  anderer  Lehrer  der  Kirche  erhallen  hat. 

Aber  auch  in  der  katholischen  Kirche^)  ward  ia 
dem  Zeitalter  der  Reformation  durch  die  verschiedenen 
Darstellungen  der  Lehre  Augustin's  von  der  Gnaden« 
Wahl  und  dem  Gnadenbeistand  ein  Streit  angeregt,  der 
besonders  die  französische  Kirche  erschütterte  und  in 
seinen  Folgen  und  Wirkungen  bis  auf  unsere  Tage  ^e- 
Wissermassen  fortgedauert  hat.  ^Nachdem  schon  im 
sechzehnten  Jahrhundert  die  Dominikaner  und  Augu- 
stiner, welche  an  dem  streng  antipelagianiscben  System 
des  Augustinus  festhielten,  dadurch  mit  den  Fran* 
ciskanern  und  Jesuiten,  welche  auf  eine  mildere 
Auslegung  und  Auffassung  drangen ,  in  einen  Streit  ge» 
rathen  waren,  den  der  Pabst  zu  Gunsten  der  leutem 
entschied,  ward  im  siebenzehnten  Jahrhundert  insbe- 
sondere zu  Löwen,  dem  Mittelpunkte  der  kath<^Kscben 
gelehrten  Theologie  in  jener  Zeit,  dieser  Streit  mit  tr* 
neuertem  Eifer  fortgesetzt,  zumal,  nachdem  zwei  Jahre 
nach  dem  Tode  des  gelehrten  und  durch  strienge  Sitten« 
reinheit  ausgezeichneten  Cornelius  Jansen «  Bischds  sn 
Ypern,  vorher  eines  der  namhaftesten  Lehrer  an  der 
Universität  zu  Löwen,  dessen  Schrift:  AugustinM  b^ 
titelt  (Lovan.  1640.  foh*)  erschien,  in  welcher  Atigu- 
stin's  Lehre  von  der  freien  Gnade  als  die  wahre  Lehre 
der  Kirche  anempfohlen  war.  Dieses  Buch  wsrd  unge- 
achtet des  von  Pabst  Urban  YlII.   auf  Beirieb  der  Je« 


suiten  164S  erlassenen  Verbotes,  gegen  weldies  di 
Universität  Löwen  protestirte,  mit  ungemeinem  Beifall 
aufgenommen  und  fand  zahlreiche  und  gelehrte  Yef^ 
ttodiger,  selbst  naehdem  der  Pab^t  v655  fyxktUsmpvHm 
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aus  diesem  Bochoy  in  vrelchen  die  anüpelagianisdie 
Lehre  Aucustin's  in  ihrem  schrofisien  Sinne  aufgefasst 
i?ar,  verdammt  hatte  und  ein  neuer  Streit  darüber  ent- 
standen war,  ob  diese  Sätze  wirklich  von  Jansen  in 
diesem  Sinne,  in  welchem  der  Pabst  sie  verdammt 
hatte,  genommen  worden,  der  Pabst  mitbin  befugt  sey, 
ober  eine  historische  Thatsache  zu  entscheiden.  Als 
demungeachtet  Alexander  VII.  darüber  entschied  und 
durch  seine  Erklärung  i656  die  Anhänger  des  Cornelius 
Jansen  in  die  Nothwendigkeit  setzte,  entweder  dessen 
Ansichten  zu  verwerfen  und  zurück  zu  treten  öder  toa 
der  Kirchengemeinschaft  sich  zu  trennen,  ward  der 
Slreit  nur  um  so  lebhafter,  in  den  zuletzt  auch  der 
französische  Hof,  dem  die  sittliche  Strenge  der  Janseni- 
sten  nicht  zusagte,  sich  mischte,  bis  es  den  Jesuiten 
gelang,  durch  die  päbstliche  Bulle  Unigenitus  tm  Jahre 
1715  eine  Verdammung  der  jansenistischen  Grundsätze 
und  Lehren  herbeizuführen,  die  selbst  durch  äussere 
Zwangsmittel  und  gewaltsame  Massregeln  in  Frankreich 
durchgesetzt  wurde.  Viele  Jansenisten  verliessen  daher 
dieses  Land  und  wendeten  sich  nach  Holland,  wo  sie 
bekannüich  noch  jetzt  als  eine  eigene  kirchliche  Gemein- 
schaft unter  eigenen  Bischöfen,  nach  den  Beschlüssen 
der  Provinzialsynode  zu  Utrecht  1763  an  dem  streng 
Angosiinischen  Lehrbegriff  festhaltend,  obwohl  vom 
Patet  als  Schismatiker  verurtheilt,  fortbestehen.  Wenn 
auf  diese  Weise  die  Jansenisten  in  Frankreich  unter«* 
dräckt  wurden,  so  erhielten  sich  doch  noch  fortwäh«* 
rsad,  wenn  auch  im  Stillen ,  ihre  freieren ,  in  dena 
Slreit  mit  der  kirchlichen  Autorität  noch  mehr  hervor- 
getretenen und  auf  völlige  Unabhängigkeit  des  Menschen 
^on  äusserer  Autorität  fuhrenden  Grundsätze,  welche 
IQ  Verbindung  gebracht  -mit  den  freieren  politischen 
Ansiebten  und  Grundsätzen,  die  damals  sich  in  Frank-^» 
i^ch  geltend  zu  machen  suchten,  selbst  zu  dem  Ans* 
^ch  der  französischen  Revolution  mitgewirkt  haben  ussä 
^ter  den  inneren  und  geistigen  Veranlassungen  dieses 
^tkittorischen  Ereignisses  eine  wesentliche  Stelle  ein*^ 
Böhmen  y  da  die  be<feutendsten  und  namkaftesien  A» 
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häoger  und  Beförderer  der  republikanischen  Grundsatst 
jener  Zeit  aus  dem  Jansenismus  hervorgegangen  sind. 

i)  Ycrgl.  Bnicker  Hut.  Philoi.  S.  III.  p.  56S  leq.  Dsd  p.  73a  flf. 

s)   »jiugustim,  Faier  wtstres  Proteslaniumus*  schreibt  Herder,     ron  BrlSetr  A» 
MeMeben  S.  aSg. 

3)  ytt%\.  Luthers  Schriflen    XVI.  p.  2637    ed.    Watch.    Sehrochh    KirchM^esek 
XY.  p.  509  ff. 

i)  Tergl.  die  ohcB  $.  70.  engef.  Schrift. 


5)  £r  sagt  ■.  B.  ia  der  angef.  Sehrift  S.  76:  »Aogustinas  soa  aelatc 
BTaagelii  de  gralia  et  fide  paene  exsliDClam  reslilait  et  rorsns  aeceodlt,  proplcr  hoc 
beneficium  ecdesia  ei  plurioiuD  debet."  Oder  p.  84  ;  "Tales  senlentiae  passim  obviae 
apad  Aagostinom  salis  oslendunt ,  cum  de  gratia  et  fide  iden  sentire  qood  noa  do- 
•emas  ete. 

6)  Vergl.  die  Abhaadlong  i«  Sehleiennacber'a  Devrelte'i  und    Läefce's  lhe«togieck 
XeilacbriA  I,    1.  p.  3  ff. 

7)  Yd«!.  Schr9efch  XY.   p.    Sit    ff.    T6S    ff.      Ranke:    die   HIa.    Plbsit    III. 
(fikrtten  and  Ydlker  von  Sudeoropa  IV.)  p.   i35  ff. 

•)  Scbrdckh  XY.  p.   16S  ff. 

§.  i35.  ^ 

Auigahen:  s.  Fabric.  Bibl.  Lat  III.  p.  5i3  der 
älteren  Ausgabe  und  Schönemann  II.  p.  6i  n.  yS  fil 

Nachdem  schon  von  dem  Jahre  147?  ')  an  Abdrücke 
einzelner  Schriften  Augustin's  erschienen  waren,  erschien 
die  erste  Gesammtausgabe :  BasiL  i5o6.  ap.  Jo*  Amer^ 
bachiuntj  Augustini  Opera  XI.  Tomni.  fol.^),  in  wel- 
cher die  einzelnen  Schriften  mehr  nach  der  Zeitfolge 
und  mit  Rücksicht  auf  die  in  den  Retractationen  ange- 
gebene Ordnung  zusammengestellt  sind,')  Darauf  folgte 
(ein  Abdruck  dieser  Ausgabe  Paris.  i5i5.fol.  IX.  Tomm. 
scheint  nicht  sicher^:  Augustinfi  Opera  omnia  ex  emen- 
datione  Des.  Erasmi,  Basil.  ex  offic.  Frohen.  1 5^8.  fol. 
X.  Tomm.'^),  durch  grössere  Vollständigkeit  und  Ge- 
nauigkeit, wie  durch  bessere  Anordnung  der  einzelnen 
Schriften  und  Unterscheidung  des  Aecnten  von  dem 
Unächten,  so  wie  selbst  durch  besseren  Druck  vor  jener 
Auseabe  sich  auszeichnend,  und  daher  auch  mehrfach 
wieder  abgedruckt:  Basil.    i543,   XL  Tomm.    i556.  X. 
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TofflOL  iSCg.  XI.  Tomni.  fol.  VeneL  i652.  X.  Tomm.  4. 
iSya  XI.  Tomm.  4-  ^^^  i584.  XI.  Tomm.  4.  Lugdun. 
m  Scbast.  Honoratum  excud.  Jac.  Faure  i56i  tt  X. 
Tomm.  8. 

Mit  berichtigterem  Texte,  in  der  Anordnung  der 
einzelnen  Stücke  u.  A.  mehrfach  abweichend,  erschien 
darauf:  Opera  Divi  Augustini  —  Tomis  X.  comprehensa 
per  theologos  Loi/anienses,  e  mss.  codd.  emendata,  illu- 
strata  etc.  Antverp.  ex  offic.  Christ.  Plantini  1577.  foL 
2/.  Tomm.  5)  Daraus  mit  wenigen  Aenderungen  wieder 
ai^edruckt:  Parisiis  i586.  i6o5.  160g.  fol.  XI.  Tomm.  und 
öfters;  Colon.  161C. XI.  Tomm.  fol.  Genev.  iSgö.  Tomm. 
XL  fol.  Dazu  kam:  Augustini  Opp.  omnium  ante  1614* 
editorum  Supplementum  ed.  Hieron-  Vignerius.  Paris. 
1654.  II.  Tomm.  fol.«) 

Hauptausgabe  in  jeder  Hinsicht,  man  mag  auf 
Vollständigkeit  und  Correclheit  des  Textes ,  auf  kritische 
Aasscheidung  des  Aechicn  vom  Unächten,  Anordnung 
der  einzelnen  Schriften  und  selbst  auf  die  typographische 
Ausstattung  sehen ,  ist :  Auguslini  Opera  —  denuo  casti- 
gata,  operä  et  studio  monachorum  ordinis  S.  Benedict! 
e  coDgregatione  S*  Mauri.  Paris,  ap.  Fr.  Muguet.  1679  ff. 
Paris.  XL  Tomm.  fol.^),  zunächst,  nach  Delfaiis  Ab- 
gang, der  den  Prospectus  1671  herausgegeben,  besorgt 
durch  Thom.  Blampin,  Petr.  Coustant  u.  A.;  die  In- 
dices  durch  Claud.  GuesnU\  die  Correctur  besorgt  durch 
Sic  Goysoi»  Ueber  die  durch  das  Erscheinen  dieser 
Ausgabe  in  Frankreich  zur  Zeit  der  jansenistischen  Hän- 
del entstandenen  Streitigkeiten s)  s.  Histoire  de  la  nouvelle 
edition  de  St.  Augustin  etc.  En  France  1736.  4-  (von 
Am  Vinc.  Thuillier). 

Ein  Abdruck  dieser  Ausgabe  im  Ganzen,  mit  eini- 
gen Zusätzen  und  Veränderungen,  erschien  durch  Joan. 
Phereponus  (d,  i.  Jo.  Clericus)'  Antverp.  1708.  fol.  XI. 
Tomm.  und  Tom.  XII.  Appendix  Augustiniana  (Einiges 
yon  Prosper ,  Pelagius  u.  A.  auf  Augustin's  Schriften  be- 
2u^^les').  Unvollendet  ist  ein  anderer  Abdruck:  Ve- 
netiii,  1729  ff.  excudeb.  Jo.  Bapt.  Albrizzi  V.  Tomm.  fol. 
Auch  findet  sich  ein  Theil  der  Werke  Augustin's  (nach 
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der  Benedictiner  Ausgabe)  in :  CoUectio  selecta  S.  S.  ecdes. 
Patrum,  cur.  A.  B.  Caillou  et  M.  N.  S.  Guillon.  Paris. 
i855  fr.  Angefangen  ist:  Augustini  Opera  omnia.  Ed. 
altera  Farisina  emend.  et  auct.  Paris.  i8S6  fT.  bis  jetzt  VI. 
Tomm.  8. 

Unter  den  Ausgaben  einzelner  Schriften*  ®)  Augustin's 
sind  folgende  insbesondere  zu  bemerken: 

(IL)  Confessiones  ^  ^}:  Lovan.  i663.  12.  und  i573. 
8.  —  Antverp.  1567.  und  i568.  8.  1740.  8.  —  Colon. 
Agripp.  1604.  1619.  1629.  i65o.  1657.  i658.  in  12.  1640. 
8.  —  Lugdun.  1606.  1608.  1610.  1645.  12.  Lugdun.  Ba- 
tav.  1675.  12.  ap.  Elzevir. —  Floren tiae  stud.  Fr.  Archan- 
geli  a  Praesentatione  1767  fol.  —  Parisiis  typis  Phil.  Dion. 
Pierres  1776.  12.  —  Berol.  i825.  ed.  A.  Neander«  — 
Lips.  1837^  12.  ed.  C.  H.  Bruder. 

(VIII.)  De  Musica  libri  posL  recens.  Benedictt  ad 
Mss.  regg.  Paris.  1837.  12, 

(XXXIII.)  De  doctrina  Chris tianai  reo.  Georg. 
Calixtus.  Helmstad.  1629.  8.  und  i655.  4-  —  illustr.  et  c. 
praefat.  J.  Fr.  Burscheri  ed.  J.  Chr.  Benj.  Teegius  Lips. 
1769.  8. 

(LIX.)  De  spiritu  et  litera :  illustr.  ab  Jo.  Chr.  B. 
Teegio.  Lips.  1707  und  1770.  8.  —  Praefatus  est  H.  Ols- 
hausen.  Regiomont.  1824.  ^• 

(LX.)  De  ßde  et  operibh :  ed.  Jo.  Hennichio. 
Francof.  et  RinteJ.  i652.  8. 

(LXVL)  De  civitate  Dei :  Mogunt.  per  Petr.  Schocf- 
fer.  1475.  fol.  —  cum  commeutt.  Thomae  Valois  et,Äi- 
colai  Triveth  etc.  Basil.  i5i5  fol.  —  comnientt  i&ustr. 
studio  et  labore  Jo.  Luc?.  Vivis^  Basil.  1622.  i556^^l5^o. 
foL  —  cum  commentt  Leon.  Coquaei  et  Jo.  Lud.  Vivis, 
Paris.  ]6i3.  i636  foL  auch  Hamburg.  1661.  4*  IL  Itomm. 
—  Lipsiae  1826.  II.  Tomm.  8.j  ein  anderer  ABdraek  in 
der  CoUectio  selecta  S.  S.  eccles.  Patr.  cur.  A.  B.  .C^lau 
et  M.  N.  S.  Guillon.  —  Zum  ersten  Buch  s.  au(jl/%irlii. 
Adverss.  Lib.  LX.  pag.  2816  ff.  —  (Uebersetzt  vbiÜl-^»  P. 
Silbert,  Wien  1826.  2  Voll.  8.)  '     .iT-l 

(LXXXIV.)  De  conjugiis  adulter-:   c.  iiott^Jiftis*- 
consul ti  (Jo.  Schilter).  Jen.  1698.  4- 
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(XC.)  Enchiridion :  per  Lamb.  Danaeum^  Genev. 
i575.  S.  1679.  8.  und  in  desselben  Opuscc.  theologg. 
(GcDCT.  i583.  fol.)  pag.  739  ff.;    woselbst  auch: 

(XCVM  De  haeresibus i  besonders  von  Demselben, 
Genev.  1576.  und  1578.  8. 


0  Itt  diesem  Jahr  cfichien  Colon.  8.  die  Schrift  De  ßde  et  operr.  ;  deigleich«n 
M«pM.  bi.  De  dritüie  Det  o.  i.  w. 

i)  t,  SebdaeaAna  IL  f.  8i  ff. 

3)  P.  I.  eftlhill  die  «U  Katechamen  von  Aufustinni  abgeCuilen  Schriften,  P.  II. 
^  ttck  der  Taafe ,  P.  III.  die  all  Presbyter ,  P.  IT  --  VIII.  die  ala  BiaehoC  abge^ 
^«fl,  F.  IX  —  XI.  die  in  den  Belractationen  nicht  Teraeichneteii  Schrifte». 

0  s.  Schenemenn  II«  p.  67  ff.  87   (t.  and  rergl.  oben  f.   106. 

S)  i.  SebdAemann  II.  p«  69  ff.     i3o  ff. 

0  s.  SrhoBemann  U«  p.   143. 

:)  SchSneiftann  IL  p.  71.  144  fL  nnd  p.  177  noL,  wo  die  Terschiedenen  Kri- 
i'k«B  dieicr  /.uigabe  angefolirt  aind.  —  Veifl.  aoch  oben  f.  106. 

t>  I.  Schdfiemaan  II.  p.   147.     Schrockh  Kirdiengeteb.  XV.  p.  5oa   ff. 

9)  I.  SchSneinano  II.  p.   180  ff. 

rv)  s.  da«  auafiihrlicbe  VerMichnisa  bei  Schö'nemann  IL  p,   al8  ff. 

11}  s.  Schönemann   II.  p.   a35   —   a5o. 

üebcr  Leben  und  Person  des  Pelagius  ')  besitzen 
wir  nur  dürftige  und  unvollständige  ^lachrichten ,  so 
dass  wir  selbst  nicht  einmal  bestimmt  wissen ,  um. 
welche  Zeit  und  an  v^elchem  Ort  er  geboren  und  er- 
zogen worden;  dass  er  aus  England  und  nicht  sowohl 
^^  der  Bretagne  abstammt »  scheint  die  Bezeichnan^ 
ÄrzVo*)  wahrscheinlich  zu  machen;  sein  vaterländischer 
Jfanie  soll  Morgan ,  d.  i.  ein  an  der  See  geborener, 
aaher  übersetzt  f^c/flWf/^,  geheissen  haben;  auch  soU 
^vn  Aeusseres  sehr  vortheilnaft  gewesen  sejrn.  Dass  er 
den  Uonchsstand  ergriffen,  scheint  kaum  zweifelhaft; 
und  so  kam  er  um  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts 
n^h  Kom ,  wo  er  seines  reinen  sittlichen  Lebenswan* 
dels  und  seines  Umgangs  wegen  sehr  geschätzt  wftr,  da 
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er  seine  Umgebungen  zu  einem  tugendhaften  Leben 
eifrigst  aufmunterte.  Die  grosse  Verdorbenheit  der  Sit- 
ten, die  er  in  Rom  gewahr  wurde,  die  Entstellung  und 
Ausartung  der  reinen  evangelischen  Lehre  in  ein  blosses 
Formelwesen  und  Ceremoniendienst ,  .  der  auf  walire 
Besserung  des  Herzens  keinen  Einfluss  äussern  konnte, 
mochte  wohl  den  ernster  denkenden  Mann,  dem  es 
mehr  um  ein  praktisches  Chris tenthum  als  um  blosse 
Lehrmeinungen  zu  thun  war ,  auf  die .  Ueberzeugung 
führen,  dass  man  vor  Allem  das  Bewusstseyn  der  Frei- 
heit im  Menschen  heben  müsse,  um  ihn  dadurch  zu 
eigener  Anstrengung  und  Krafl  in  der  Besserung  zu  ver- 
anlassen. So  werden  sich  seine  Ansichten  über  mensch- 
liche Willensfreiheit,  götdiche  Gnade,  Erbsünde  u.  dgL 
wie  wir  dieselben,  im  Gegensatze  zu  den  durch  Augu- 
stin besonders  ausgebildeten  kirchlichen  Lehren,  nach 
und  nach  hervortreten  sehen ,  eher  erklären  lassen  ^}, 
ohne  dass  es  der  unsichern  Angabe^),  dass  Pelagius 
durch  die  Mittbeilungen  des  aus  dem  Orient  nach  Rom 
zurückkehrenden  Runnus  von  Aquileja  oder  eines  an- 
dern Syrerls  dieses  Namens  auf  diese  Ansichten  geflihrt 
worden  sey^  bedürfte.  In  diesem  Sinne  nun  schrieb 
Pelagius,  damals  schon  in  beträchtlichem  Alter,  zu  Rom 
seine  Erklärungen  über  die  paulinischen  Briefe  nieder, 
in  welchen  er  seine  Zweifel  an  der  Lehre  von  der  Erb- 
sünde zuerst  vortrug;  hier  verband  er  sich  auch  mit 
dem  gleichgesinnten  Cölestius,  der  die  praktische  Lehre 
des  Pelagius  mit  noch  mehr  Eifer  veriocht  Die  ver- 
heerenden Züge  Alarich's,  wie  es  scheint,  führten  beide 
um  409  oder  4^^  nach  Sicilien;  im  folgenden  Jahre 
finden  wir  sie  in  Africa  und  zwar  zu  Carthago ,  nach- 
dem sie  vorher  in  Hippo  vergeblich  den  Augustinus 
aufgesucht.  Indess  verweilte  Pelagius ,  der  ein  und  das 
anderemal  den  Augustin  gesehen,  nicht  lange  daseU>st; 
er  schiffte  sich,  seinen  Freund  Cölestius  ^urücklaspmd, 
nach  Palästina  ein,  wo  er  nach  seiner  Ankunft  liald 
mit.  Hieronymus  wie  mit  dem  Bischof  Johannes  zu 
Jerusalem  u.  A.  bekannt  wurde,  mit  Ersterem  aber  in 
einen  heftigen  Streit  gerieth').  ^  Ueberhaupt   beginnen 
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von  nun  an  ^)  die  heftigen    Kämpfe^)   wider    die    von 
Pdagios   aufgestellten    Sätze,    ivelche    zuletzt   zu   einem 
Verdammungsurtbeil  der  Lehren  des  Pelagius  durch  die 
TOD  dem  Bischof  Aurelius  versammelte  Synode  zu   Car- 
thago  führten,    vrelche    den   augustinischen    LehrbegriQ 
Zur  den   rechtgläubigen  erklärte,  und    den  Pelagius  mit 
seinen  Anhängern,    w^enn  sie    nicht   ihrer   Ansicht    ent-> 
sagen  wollten,    von  der  Kirchengemeinschaft  ausschloss 
(^12).     Andere  Synoden  bestätigten  diesen  Beschluss^), 
obwohl  die  Synode  zu  Diospolis  {^iS)    die   Lehre    des 
Pelagius  fär  rechtgläubig  erklärte  ^);    alJein  später  (4i9- 
421«)  erfolgten  selbst  Strafgesetze  der    w^eltlicheu    Macht 
g^en  die  Pelagianer. '  °)     Ueber  das   Schicksal   des    Pe- 
lagius selbst,    der  nach  einer  Angabe'')  aus  Jerusalem, 
ifo  er  sich  aufhielt,    vertrieben  wurde,     um   4*7    ^A^^' 
nach  Anderen,  um  ^21,  verschwinden  aber  alle  näheren 
Nachrichten,     so    sehr    auch    der   durch   ihn    angeregte 
Streit  die  ganze  Christenheit  erschütterte   und    bewegte^ 
doch  muss  er  um  4^*  noch  gelebt  haben. 

Die  Sittlichkeit  und  der  persönliche  Charakter  d# 
Pelagius  sind  selbst  durch  die  Zeugnisse  seines  hefiigsten 
Gegners '  *) ,  der  nur  an  ihm  eine  gewisse  Verstellung 
und  einen  Mangel  an  Offenheit  tadelt,  ausser  Zweifel 
gestellt;  dabei  war  Pelagius  ein  ruhiger  Mann,  fern 
von  allem  Streben  nach  äusserem  Ansehen  und  Ehre 
mit  einem  stillen ,  auf  ein  praktisches  Christenthum  ge^ 
richteten  Gemüth,  ganz  entgegen  der  feurigen  Phantasie 
und  der  tief  mystischen  Richtung  eines  Augustinus,  vor 
dem  er  aber,,  namentlich  als  Exeget,  eine  gründlichere 
'wissenschaftliche  Bildung  und  Sprachkenntniss  voraus 
1*^1,  auch  einer  reineren  Sprache  und  eines  einfacheren 
Sljls  sich  bedient  So  waren  beide  Männer  in  Sinn 
und  Denkweise  gänzlich  verschieden;  und  so  konnte 
<^in  Streit  nicht  ausbleiben ,  dessen  weitere  Beziehungen 
^d  Verhältnisse  wir  freilich  hier  nicht  weiter  verfolgen 
Unaen.'^) 

Oj.  G.   J.   Vos».   Hut.   Pelap.  I,    3.      Silirockh  XiV.   p.   335    tf.      Wijt^eri  oUrn 
0.  lo).)  uigef.  Schrift   I.  p.    33  ff.      Schönemann  II.   p.   4a 3  ff- 
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a)  f.  AagatUa.  £p.  ad  Panlin.  GUCX^VI.  T.  II.  p.  6(3    mUi  der   Kol«  4(r 
BcDcdicliner.     Yergl.  l¥iggcrf  I.  p.  34*     Neaodcr  Kirchengcsch.  II,   3.  p.   119a. 

3)  So  nach  Wigger«  I.  p.  36.  3?       Vergl.  Nonder  am  a.  O.  p.  119$«   1198  ff. 

i)  Vergl.  Mercalor.  Commonil.  p.  63. 

5)  <•  Schr5ekh  XIV.  p.   399  ff.     Neander  p.   iiao  ff. 

6)  Sclirdckh  XIV.  p.  365  tt. 

7)  a.  darüber  die  oben  f.   loS.  not«  9.  angef.  Werke. 
6)  Vergi.  Voss.  Hist.  Pelag.  I.  p.  i(S  ff. 

9)  Vergl.  Schrockh  XIV.  p.   434  ff.     Neander  p.   Iaa4  ff. 

10)  Vergl.  Voft«.  I,    55.     Nori«.  Hial.  PeUg.   I,    i3.    16.    ao. 

11)  Mercator.   Coranionil.  Append.  p.   7a. 

13)  a.  s.  B.  Attgasiin.  Epül.  CtXXXYI.    De  pcccat.    meril.  llf,    1.  3.  II,   U. 
S.  auch  Schrockh  XIV.  p.  336  ff. 

i3)  Vergl.  indesien  Schrdekh  XIV.  p.  4o5  ff.     Neandtr  II,    3.  p.   laoa  ff. 

§.     157. 

Unter  den  noch  vorhandenen  Schriften  des  Pelagius 
nennen  wir  zuvörderst; 

I.  Expositionum  in  Epiäiolas  Pauli  libri  XI V^)^ 
gescliriehcn  zu  Rom,  jedenfalls  vor  ^\o^  wichtig  ins- 
besondere in  der  Erklärung  des  Kömerbriefs ,  wo  Pela* 
gius  sich  bemühte,  seine  Lehre  von  der  Erbsünde  u.  s. 
W-  exegetisch  zu  begründen.  Eben  dessbalb  mögen  aber 
auch  mer  schon  frühe  Interpolationen  statt  gefunden 
haben,  da  schon  Cassiodorus  nach  seiner  eigenen  Aeus* 
serung  ^)  den  Inhalt  von  Allem ,  was  gegen  die  ortho- 
doxe Lehre  war,  zu  reinigen  gesucht  hatte.  In  der 
Folge  kam  das  Werk,  das  man  schon  frühe  dem  römi- 
schen Bischof  Gelasius  aus  dem  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts beigelegt,  in  die  Handschriften  des  flieronj^- 
mus ,  durch  Zufall  oder  aus  Absicht ,  und  so  ijfrard  es 
diesem  Kirchenlehrer  oftmals  beigelegt,  auch  des&halb 
von  manchen  der  Orthodoxie  anstössigen  Stellen  zu 
reinigen  gesucht,  um  den  Vorwurf  der  Häresie  abzu- 
wenden. Indessen  kann  die  Aechtheii  des  Werkes«  aus 
welchem  Augustinus,  Mercator  u.  A.  Stellen  anführen, 
jetzt  keinem  Zweifel  unterliegen^),    da  auch  der  Inhalt 
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sidiy  adgeachlet  der  von  Cassiodor  u.  A.  daran  vorge^ 
nonunenen  Aenderuogen,  als  durchaus  pelagianisch  dar-* 
stellt.  Es  enthäU  übrigens  dieser  Commentar  meist 
iurzere  Erklärungen,  Scnolien  über  die  verschiedenen 
paulinischen  Briefe,  mit  Ausnahme  des  Hebräerbriefs, 
obwohl  Pelagius  diesen  an  andern  Stellen  als  eine  Arbeit 
des  Paulus  bezeichnet ,  und  mit  besonderer  Berücksicb- 
ligung  des  Römerbriefs ,  i¥0  Pelagius  auf  die  Exegese 
seine  dogmatischen  Ansichten  zu  begründen  sucht;  je- 
denfalls zeichnet  sich  Pelagius  vor  den  andern  Exegeten 
seiner  Zeit,  die,  wie  v?ir  gesehen,  äiner  ganz  andern 
Weise  folgten  und  sich  allegorisch  -  typischen  Ausfuh- 
rungen liingaben,  als  gründlicher  Sprachkenner  und 
als  besonnener,  unbefangener  Interpret  vortheilhaft 
ans.  Es  finden  sich  diese  Commentare  in  den  meisten 
Ausgaben  des  Hieronymus  abgedruckte^,  in  der  Basler 
oder  Erasmischen  T.  IX,^),  bei  Martianay  T.  V.,  bei 
Vallarsi  T.  XL 

II.  Episiola  ad  Demetriadem  ^) ^  ein  Schreiben 
oder  vielmehr  eine  Abhandlung,  gerichtet  an  feine  vor- 
nehme römische  Dame,  die  sich  durch  Augusün  hatte 
bewegen  lassen,  der  Welt  und  dem  Ehestande  zu  ent- 
sagen, um  ein  ascetisches  Leben  zu  fuhren«  Pelagius 
beginnt  seine  im  Orient  um  4'^  oder  4^^  abgefasste 
Schrift  mit  einer  Erörterung  über  das  Gute  der  mensch- 
lichen Natur  und  gründet  darauf  seine  Darstellung  einer 
vollkommenen  Jungfrau,  die  in  ihrer  sittlichen  Reinheit 
von  dem  Guten  der  menschlichen  Natur,  wie  von  der 
Gnade  zugleich  Zeugniss  ablege.  Weil  man  auch  darin 
gefährliche  Irrthümer  fand,  so  ist  der  Brief  in  der  Ge- 
schichte der  pelagianischen  Streitigkeiten  von  Wichtig- 
keit Früher  ebenfalls  für  ein  Werk  des  Hieronymus 
angesehen  und  daher  auch  dessen  Briefen  gemeiniglich 
beigefügt  ^) ,  wird  er,  nachdem  schon  Erasmus  *)  an 
Pela^us  erinnerte,  nun  mit  Recht  als  ein  Werk  dessel- 
hcn  angesehen ,  dessen  Aechtheil  auch  mehrere  Stellen 
Augosiin's')  verbürgen. 

in.     Libellus  fidei  ad  Innocenlium^^)^  aus  dem 
Orient    an    den     römischen     Bischof    Innocenlius    4 '7 
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gesandt,  und  früherhin  gleichfalls  unter  die  Werk< 
Hicronymus    mit  der    Aufschrift:   Symboli   explai 
ad  Damasum  aufgenommen '' ),  während  es  mit  vi 
Rechte    jetzt    als    das    nach    Rom    gesendete    föi 
GlaubensbeLenntniss  des  Pelagius  ernannt  wird'^]{ 
dem^  auch  Augustinus  in  der  zur  Widerlegung  de^ 
abgefassten  Schrift  De  gratia  Christi  (s.  oben  §. 
mehrere  Stellen  wörtlich  anführt. 

IV.  Epislola  ad  Celanliam  Maironam 
tione  pie  i^ivendi ' ') ;  aus  einer  nicht  näher  zu  b( 
menden  Zeit,  gerichtet  an  eine  vornehme  röi 
Dame ,  welche  eine  Unterweisung  aus  der  Bil 
wünscht  hatte,  um  unter  den  verführerischen  Lo( 
gen  ihres  Standes  die  Reinheit  der  Sitten  zu  bewal 
Auf  diese  Weise  ist  der  Inhalt  dieses  Schreibens, 
ebenfalls  unter  die  Schriften  des  Hieronymus  ge| 
men  ist'*),  moralischer  und  paränetischer  Art 
dem  zuerst  Erasmus  den  Brief  von  den  Werket 
Hieronymus  als  ein  Werk  des  Paulinus  ausgeschl 
wissen  wollte,  suchte  Vallarsi  lieber  den  Sulpiciw 
verus  (s.  §.  loi.)  fiir  den  mulhmasslichen  Verfa 
erklären,  bis' Semler  aus  der  rein  pelagianischen 
denz,  aus  der  verwandten  Denk-  und  Bchandlungsi 
so  wie  aus  Sprache  und  Ausdruck  mit  ziemlicher 
denz  den  Pelagius  als  Verfasser  des  Brieß  nachzuwj 
wusste. 

i)  Schrockh  XIV.  p.    3)7    fT.     M^igRcrs  I.  p.   4«. 

3)  In&lill.   div.   srr.   8.  p.    3Ro   »eq. 

3)  VergL  Garnier  ad   Mercalor.   App.  ad  Diu.   VI.  p.    367. 

^)  9»  ScbÖnemanii  II*  p.  i3S  — '   iii, 

«    5)  s.  p.    i3i    nehil  der  Pracfal.  de«  Eratmu«. 

6)  Vom.    Hisl.    Pclag.     I,    4.  $.   4*       Schröckb    XIV.    pa«.    343    ff.   3M 
Wiggers  I.  p.   49. 

;)  In  der  Kraunischen  oder  Baaler   Ausgabe  T.   II.,     bei    Marlianay  T.  y*| 
Valiani  T.   XI.   P.   II.      Am  kesicn  besonders:  rec.  el  aol.  add.  Jo.  Sal.  S« 

Magdcb.    1775.   8. 

8)   In  der   lorgeteuicn   Ccn«ura. 
g)   De  gralia  Chrial.   aa.   37.   38. 
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10)  Yow.  i;  k.  \,  in.  SehrSckh  XV.  p.  i6  (Y.  Wiggers  I.  p.  49.  So.  Me- 
ander  II,  i.  p.    laSo  leq. 

11)  In  der  Erumifchcn  Anagabe  T.  X.,  bei  MlriUiuy  T.  V.,  bei  Vallarti  T.  XI. 
P.  IL  f.  joi  ff.,  a«cb  bei  Gemier  Opp.  Mcrcatoris ,  in  Manu'«  Coaciliea  «ad  soou 
■ctrftdt  abgedruckt« 

\t)  f.  betooder«  Jo.  Lanooii  Dit^^.  de  vero  auctore  profeM.  fid.  in  dcMen  Opp. 
T.  II.  P.  II.  p.  3o5  fr.  (Colon.  1731.)  and  Gernicr  in  Opp.  Mcrcalor.  P.  I.  Dim. 
T.  p.  3o7  ff. 

i3)  f.  Scbrocfcb  XIV.  p.  358  ff.     Wiggen  I.  p.  So  ff. 

lO  In  der  Bencdicliner  Aufgabe  T.  IV.  P.  I.  bei  ValUni  Ep.  CXLVIII. ,  in 
<ler  oet.  7 .  aagcf.  Scbrifl  von  Semler  p.    17a  •—   198. 


S.  1S8. 

Die  übrigen  zahlreichen  Schriften  des  Pelagius  sind 
nicht  mehr  vorhanden  und  meist  nur  durch  die  Mit- 
theiloneen  seiner  Gegner  bekannt,  "wie  das  gegen  ihn 
uod  seine  Lehre  ausgesprochene  Verdammungsurtheil 
wohl  crUären  lässt.  Es  gehören  dahin:  i.^Blulogiarum 
ex  divinis  scrip iuris  Über  unus^)t  nach  Art  und  Weise 
des  Cyprianus  in  den  Testimonn.  libri  (s.  §.  ^7.)  und 
daher  auch  von  Orosius  unter  dem  Titel  Testimonia 
aufgeführt:  eine  Sammlung  von  biblischen  Belegstellen 
moralischen  Inhalts  nach  einzelnen  Abschnitten  zusam- 
mengestellt, daher  man  auch  statt  Eulogiarum  in  der 
Aufschrift  Eclogärum  vorgeschlagen  hat*) 

x  De  natura,  aus  der  dadurch  veranlassten  Ge- 
genschrift Augustinus:  De  natura  et  gratia  (s.  oben  $. 
117.),  in  Vielehe  viele  Stellen  v^örtlich  aufgenommen 
sind,  bekannt. 

3.  De  libero  arbitrio  libri  IV.,  ebenfalls  aus  des 
Augnstin's  Gegenschrift  De  gratia  Christi  (s.  oben  §. 
'2a),  in  Mrelche  mehrere  Stellen  eingerückt  sind^),  be- 
bnnL  Pelagius  hatte,  v?ie  es  scheint,  darin  seine  Lehre 
von  der  Willensfreiheit  mit  der  Lehre  von  der  göttli- 
<^hen  Gnade  in  Uebereinstimmung  zu  bringen   versucht 

4-  De  Irinitate  libri  tres,  nur  aiis  Gennadius*) 
hclannt;  5.  Über  (oder  Libri  duo)  ad  viduam  consty- 
laiorius  alque  exhortaloriuSj  eine  Troslscbrift,  v\relche 
Hieronymus  und  Augustinus  anführen.      Dazu    kommen 
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noch  mehrere  Briefe,  namenüich  das  der  ZusenduBg 
seines  Glaubensbekenntnisses  (s.  oben  Nr.  III.)  an  Inno- 
cenz  beigefügte  Schreiben«),  so  wie  mehrere  andere, 
deren  in  Augustin's  Werken  Erwähnung  geschieht.  Eine 
Sammlung  der  verschiedenen  Fragmente  dieser  Schriften 
8.  in  Garnier  Append.  ad  Disserut.  VI.  De  scriptis  pro 
faaeres.  Pelag.  bei  seiner  Ausgabe  des  Mercator  pag. 
570  —  582. 

1)  ft.  Gtfniud.  Dt  vir.  ilU  is. 

2)  W.  Wally  Hiflory  of  Infant.  Baplism.  (lond.    1705.  8.)  p.  ao  1 . 

3)  t.  s.  B.  cap.   3.  4-   7-   ff* 

4)  MB  o.  a.  O. 

5)  f.  Augoalia.  De  gral.  Chml.   5o.     De  peccal.  orig.    17. 

§.     159. 

Coelesiius  ^)  j  der  Freund  und  Gefährte  des  Pela- 
gius,  war  von  Geburt  ein  Irländer  oder  Schotdänder 
(denn  sein  Vaterland  ist  nicht  niiher  bekannt),  nach  des 
Mercators  Angabe^)  ein  Eunuche,  übrigens  von  vor- 
nebmer  Abkunft.  Er  betrieb  in  früheren  Jahren  das 
Geschäft  eines  Sachwalters  {Auditorialis  scholasiicus) 
und  ward  später  Mönch.  ^^  In  Rom  mit  Peiagios  be- 
freundet, zog  er  mit  diesem,  wie  bemerkt  worden,  nach 
Sicilien  und  Africa,  wo  er  «zurückblieb ,  als  Pelagius 
nach  Palästina  sich  einschiffte.  Er  ward  daraof  von 
der  Synode  zu  Carthago  (4i2)  excoramunicirt  uod  ob- 
schon  Zosimus,  der  römische  Bischof,  an  den.  er  sich 
wandle,  seiner  Veriheidigung  ein  geneigtes'  Ohr  zu 
geben  schien,  so  erfolgte  doch  ein  Verdammungsar- 
theil*),  und  Honorius  drang  wiederholt  auf  seine  Ent- 
fernung aus  Rom.  Als  er  demungeachtet  im  Jahre  4^4 
wieder  in  Rom  erschienen  war,  um  vom  dortigen  'Bi- 
schof Cölesün  sich  eine  neue  Untersuchung  zu  erbitten, 
musste  er  Rom  und  ganz  Italien  alsbald,  verlassen  ^), 
worauf  er  sich  nach  Conslantiiiopel  wendete,  aber  auch 
von  dort  auf  den  Befehl  des  Kaisers  weggewiesen  wurde 
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(4^  —  4^0).  Seine  weiteren  Lebensschicksale  sind 
durchaas  unbekannt.  Cölestius  Mrar  jünger  als  Pelagius 
und  besass  mehr  Leidenschaftlichkeit  als  Dieser,  daner 
er  auch  mit  weit  grösserem  Eifer  auf  Verbreitung  und 
Vertheidigung  der  pelagianischen  Lehre  bedacht  war, 
nnd  so  gewissermassen  ftir  das  Haupt  dieser  Parihey 
galt,  zumal  da  er  auch  die  Lehren  des  Pelagius  mehr 
theoretisch  aufzufassen  und  zu  begründen  suchte,  als 
Dieser,  den  seine  ganze  Geistesrichtung  mehr  auf  das 
Pralüsche  hinwies«  Daher  Augustin  die  grössere  Offen- 
lielt  des  Cölestius  vor  Pelagius  hervorhebt*),  überhaupt 
den  Scharfsinn  und  das  Talent^)  seines  Gegners,  so 
wie  die  Reinheit  seiner  Sitten  und  seines  Charakters 
anerkennt. 

Von  den  Schriften  des  Cölestius  hat  sich  nichts 
vollständiges  mehr  erhalten;  seine  erste  Schrift,  die  er 
wohl  noch  im  Kloster  schrieb,  und,  wie  aus  Genna- 
diu5  Aeusserung^)  sich  entnehmen  lässt,  noch  ehe  er 
die  pelagianischen  Grundsätze  angenommen  hatte,  waren 
die  Briefe  oder  Abhandlungen  an  seine  Eltern  morali- 
schen Inhalts ;  eine  zweite  Schrift  über  die  Fortpflan- 
zung der  Sünde  durch  die  Zeugung  {Contra  traducem 
ptccaii)  soll  noch  vor  des  Pelagius  Commeniar  über 
den  Römerbrief  (s,  §.  137.)  fallen.')  Eine  dritte  Schrift 
iPefinitiones  oder  nach  Garnier  Ratiocinationes)  ler- 
nen wir  aus  Augustin's  Schrift  De  perfectione  justitiae 
horoin.  (s.  oben  §•  117.)  kennen,  in  welche  die  sechs* 
«hn  Schlüsse,  durch  welche  Cölestius  beweisen  wollte, 
dass  der  Menscii  auch  ohne  Sünde  seyn  könne ,  einge- 
rückt sind.  Ein  dem  römischen  Bischof  Zosimus  über- 
gebenes  Glaubensbekenntniss  (Libellus  fidei)  ist  uns 
gleicb&Us  aus  Augustin's  Schrift  De  peccat  origin.  näher 
h«laimt,  so  dass  selbst  Garnier ^°)  daraus  versucht  hat, 
^  in  seiner  Integrität  wieder  herzustellen. 

Auch  von  den  Schriften  des  Anianus^^)^  Diako- 
i^us  zu  Celeda  in  Unterilalien,  eines  eifrigen  Pelagianers, 
der  tich  bei  der  Synode  zu  Diospolis  (4^5)  einfand, 
haben  sich  nur  noch  Ueberseizungen  mehrerer  Homi* 
Jien  des  Chrysostomus  erhalten,   welche  in  dessen  Aus-» 
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gaben  nebst  den  dazu  gehörigen  Zuschriften '  abgedr 
stehen. 


i)   F«bric.  Bibl.  med.  et  iaf.  Lai.  K  p.   3i6  ff.     Garnier    ad    Mar.  Htfu 
'p.    ido  $eq.     SchfinemanD  U.  p.  46a   ff. 

a)  Commoait.  p.  a.    i33.  (T.  VIII.  p.   6iS.  648  ff.   bei  Galbod.) 

3)  f.  Schräckb  XIV.  p.   363  ff.     Wiggera  I.  p.   38  ff. 

4)  ••  Scbruekb  XV.  p.   3o  ff.     Neaoder  Kircbcnfesdi.   II,    3.  p.    ttü  R» 

5)  Schröckb  XV.  p.   89  ff. 

6)  Vergl.  De  peccat.  orig.    12. 

7)  Vergl.  Conlr.  duaa  epiat.  Pelag.  II,    3. 

8)  De  vir.  ill.  44. 

9)  *.  Wiggerf  I.  p.  39. 

10)  hti  d.  Mar.  Mercat.   Dias.  v.    P.   I.  p.   3ja  (T. 

11)  s.  Dnpin  IV.  p.    5;   seq.     Schröckb  XV.  p.  95   ff.     Fabrie.    BiU    «| 
ittf.  Lal.  h  p.   109.     Scbunemann  II.  p.  47  3   ff.      Vergl.  aacfa  Neasder 
II,  3.  p.   laSa  acq. 

Neben  Pelagius  und  Cölestius  ist  insbesondere  1 
Julianus^)  zu  nennen,  der  Sohn  eines  iialienischca 
sehofs  Memor ,  der  Augustin's  besonderer  Freund  i 
weshalb  Dieser  auch  den  Sohn,  der  besondere  ÄoU 
verrielh ,  achtete  und  liebta  Frühe  trat  Dieser  in  j 
geistlichen  Stand,  'ward  bald  Diakonus  und  im 
416  Bischof  zu  Eclanum  in  Apulien,  das  da 
Campanien  gezahlt  ward^).  Obwohl  zum  Pelagi 
sich  hinneigend,  scheint  er  doch  bis  zum  Tode 
Innocentius  sich  nicht  von  der  Kirche  gopreiml 
haben;  als  entschiedenen  Pelagianer  sehen  vvir  ihn 
erst  418,  wo  er  dem  Zosimus  verweigerte,  dasVei4 
mungsurtheil  der  pelagianischen  Lehre  zu  untersdHnj 
In  Folee  dessen  abgesetzt,  begab  er  sich  in  dea'^"' 
ward  aber  auch  hier  von  Constantinopel  ai 
und  wandte  sich  nun  nach  Cicilicn  zu  seinem -Fiti4 
dem  Bischof  Theodorus  zu  Mopsvesta ,  wo  er  MdH 
gegen  Augustin  ausarbeitete  (419 — 4^0*     Um  4^^ 
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4tzg  begab  er  sich  wieder  nach  Constantinopel ,  ward 
aber  mit  Cölesiius  zum  zweitenniale  ausgewiesen ,  und 
bald  darauf  von  der  Synode  zu  Ephesus  (4^1)  sammt 
den  übrigen  Pelaeianern  verdammt. 

Weitere  Nachrichten  von  ihm  sind  nicht  vorhan- 
den; vergeblich  soll  er  sich  bei  Sixtus  IIL  bemüht 
haben,  sein  verlorenes  Bisthum  in  Italien  wieder  zu 
erhalten,  und  unter  Valentinian  III.  (also  vor  4^5) 
gestorben  seyn.  Das  letztere  giebt  Gennadius')  an,  der 
sein  Talent  und  seine  gelehrte  Bildung  rühmt  ^),  wie 
iaiian  denn  allerdings  noch  mehr  dialektische  Schärfe 
als  Cölestius  besass  und  überhaupt  in  den  pelagianischen 
Streitigleiten  als  einer  der  scharfsinnigsten  und  gewand- 
testen Gegner  Augustin's  erscheint,  der  ihm  an  classischer 
Bildung  und  Sprachkenntuiss  vielleicht  nicht  gleich 
lam,  und  der  natürlich  über  die  Person  und  über  die 
Schriften  Julian's,  dem,  wie  man  aus  Manchem  sieht, 
das  praktische  Moment  in  der  Lehre  des  Pelagius  keines- 
wegs eintgangen  war^),  ein  ungünstiges  Urtheil  fallt 

Unter  den  Schriften  des  Julianus  ^),  von  denen 
Nichts  vollständiges ,  wie  zu  erwarten ,  auf  uns  gekom- 
tnen  ist,  haben  wir  bereits  oben  (§•  lai.  Nr.  LXXX,und 
$•  123.  Nr.  LXXXIX.  §.  124.  Nr.  Gl.)  der  gegen  Augustin 
gerichteten,  ausfuhrlichen  Schriften  gedacht.  Ausserdem 
finden  sich  bei  Beda  Fragmente  einer  Schrift :  De  conr 
itanliae  bona  contra  perfidiam  Manichaeij  und  einer 
^dem:  De  amore  «.  Commentarius  in  Cantica  Can" 
^icorum  in  zwei  Büchern ;  auch  müssen  mehrere  Briefe 
^erioren  gegangen  seyn.  Dagegen  wird  dem  Julianus 
iDJt  Unrecht  die  Schrut  des  Pelagius :  Epistola  ad  Deme- 
^dön  (s.  §.  i37*)  von  Garnier  beigelegt,  desgleichen 
^  Glaubensbekenntnisse  {libellus  fidei)  9  das  aber  von 
iii^reren  Pelagianisch  gesinnten  Bischöfen  aus  der  Diö-^ 
^^^  von  Aquileja  herzurühren  scheint  ^) ;  es  erschien 
^^^ssdbe  zuerst  c.  nott.  Jo.^  Gamierii,  Paris.  i668.  8. 
^  in  desselben  Ausgabe  des  Mercator  Diss.  VI.  (Paris. 
1675;)  T,  I.  p.  520. 

i>  «.Tou.  Bist.  PcUg.  I,   6.     Bapin  IV.  p.  58  seq.      Schrockh  XV.  p.  l^  ff. 
^^^  KU.  med.  et  iaf.  Lat.  lY.   p.    195   leq.     Die'  Admonitio  der    Beoediet.   to 
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jkügaslw't  0^<  inpAff«  <•.  oben  ).   ia4.  nr.  CD;    Oarnicr  ad  M«r.  M«reat«  DUi.  I. 
cp.  VI.  p.   tii  (f'     Wifger«  I.  p.  43  ff*     ScliönciianD  II.  p.   57«. 

2)  Daher  Cmnpanus,  nicht  Ci^uanus  bei  Gennadius   De  vir.  ilJ.   iS. 

3)  cap.   45  fin.  ' 

4)  »vir  acris  lB|eBÜ«  in  divinU  fcriplnria  doctas,    grwea  cl  latiaa  lingua  «rliola' 
MieiM  ete." 

5)  Vergl.  Wiggcrf  I.  p.   46.   A7. 

6)  Yergl.  Gamerii  cp.  IV.      App.  ad  Dim.  VI.  p.  387   ff.     Vom.   I.   1. 

7)  f.  Wifgert  I.  p.  5a.     SchSnenunn  II.  p»  57^  (f. 

§.     14»  • 

Von  den  Schriflen  des  Presbyter  OrosiuSi  dessen 
Hauptwerk  wir  bereits  in  der  Geschichte  der  römischen 
Literatur  §.  238  aufgeführt  haben ,  kann  hier  nur  noch 
das  dem  Antwortschreiben  Augustin's  (s.  oben  $.  i^o. 
Nr.  LXVIL)  gewöhnlich  beigefugte  Commonitorium  ad 
Augustinum  und  der  Apologeticus  de  arbiirii  liber^ 
täte  angeführt  werden.  Die  letztere  Schrifl^  4^^^^  Pala- 
stina abgefast^  giebt  über  die  in  diesem  Jahre  za  Jeru- 
salem gehaltene  Synode  einen  genauen  Bericht^),  an 
dessen  Aechtheit  nicht  hätte  gezweifelt  werden  sollen^ 
sie  findet  sich  in  verschiedenen  Ausgaben  der  Historien 
des  Orosius  beigedruckt,  z.  B.  Colon.  iSyS,  i58a.  studio 
Fr.  Fabricii,  am  besten  in  der  Havercamp 'sehen  (lySd 
Lugd.  Bat.  4')«  du<^  ^n  ^^f  B^hl.  Patr.  Max.  (Lugduji. 
1677.)  1".  VI.  und  in  Harduin^s  Concüien  L  p«  200  etc. 
Mehrere  Briefe  des  Orosius  sind  verloren  gegangen; -Mdh- 
reres  aber  auch  ihm  mit  Unrecht,  beigelegt  wondi»  ^)j 
wie  z.  B.  Quaestiones  de  Triniiale  ei  aliis  Scriptürme 
sacrae  locisj  eine  Schrift,  die  im  Drujck  zu  Paris -^&55 
erschien. 

Von  den  Briefen  des  Aurelius,  Bischofs  z«  Catümg^ 
(^  456) ,  hat  sich  nur  ein  einziges  Schreiben  an  die  ^  * 
kanisdben  Bischöfe  De  damnatione  Pelagii  atque 
erhalten  9  das  in  den  Conciliensammlungen ,  so 
Garnier's  Ausgabe  des  Mercator  T,  I.  Append. 
bei  Galland.  Bibl.  Patr.  T.  VIII.  p,  129  ff.  abge^^^t 
ist.  S.  auch  Galland.  Prolegg.  cap,  IIL  nebftt  SijjSJ^C^ 
mann  II»  pag.  1  se(£. 
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Wnter  sind    hier  anzufilhren  die  Briefe  der  beiden 
römischen    Bischöfe   Innocentius  ^^   (4^^  — 4*7)    "nd 
Zosinuis  (417  — 4*^)'     ^^^    Briefe   des  erstem,   in  der 
Zeit  seines  Episcopats   geschrieben ,   in  Allem   i^ier  und 
dreissigi   zu  denen  einige   andere  verdächtige  kommen, 
während  viele  ächte  verloren  gegangen  sind,  haben  meist 
eine  Art  von    ofEciellem  Charakter;   es   sind  zum  Theil 
officielle  Umlaufschreiben ,  odej*  Briefe  an  Bischöfe  und 
andere  angesehene  Personen  jener  Zeit;  ihr  Inhalt  daher 
Zunächst  auf  die  damaligen  kirchlichen  Verhältnisse  und 
Streitigleiten  bezüglidi,  v^as  ihnen  natürlich  eine  grössere 
Wichtigkeit  giebt.    Nachdem  sie  zuerst,  obMrohl  unvoll- 
ständig in  der  Sammlung  des  Dionysius  Exiguus,  die  ims 
diese  Briefe  zum  Theil  erhalten  hat,  gedruckt  erschienen 
waren  (Collect  Canon.  Dionysii  Exigui  Mogunt.  1 5^5  fol. 
besser:  cd.  Fr.  Pithoeus.  Paris.  1687.  fol.)  smd  sie  daraus 
nach  und  nach  vervollständigt ,  in  die  verschiedenen  Con- 
ciliensammlungen  (auch  bei  Mansi  T.  III.)  übergegangen ; 
am  besten   und   vollständigsten    stehen    sie   in   Coustant. 
Epist   Romnnu    Pontiff.    T.  I.    p.  ySg   ff.    (p.  49^  ff.  ed. 
Schönemann)  und  daraus  bei  Galland.  BibL  Patr.  T.  VIIL 
p.  545  ff. 

Die  nach  Inhalt  und  Charakter  ganz  cleichen  Briefe 
JesZotffmi/^  *),  deren  in  Allem  jetzt  vierzehn  vorhanden 
^ind,  finden  sich  ebenfalls  in  den  Conciliensammlungen 
(bei  Mansi  T.  IV.)  abgedruckt,  am  besten  bei  Coustant. 
J-  1.  1.  p.  934  ff.  (p.  661  ff.  ed.  Schönem.)  und  daraus 
tei  GaUand.  T.  IX.  p.  1  ff.  Andere  Briefe  des  Zosimus, 
darunter  die  berühmte  Tractoria  ^)  oder  das  Umlauf- 
Schreiben  ,  das  die  Verdammung  der  pelagianischen  Lehre 
^thielt,  Virelche  alle  Bischöfe  durch  ihre  Unterschrift 
bekräftigen  sollten,  sind  verloren  gegangen.  Auch  von 
seinem  Nachfolger  Bonif actus  ^\  (4^8  —  433)  besitzen 
^ir  acht  ähnliche  Briefe ,  die  bei  Coustant  (I.  p*  1  oo5  ff. 
o^erp.  fjii  ed.  Schönem.)  und  darus  bei  Mansi  (IV.  p. 
^.87  i^und  Galland.  T.  IX.  p.  45  ff.  am  besten  abgedruckt 
sind.Tf^as  Gleiche  gilt  von  den  sechzehn  Briefen  des 
Cöle^f&üiS  7)  (4^5  —  432),  die  w^egen  ihres  meist  officiel- 
len  Charakters  fiir  die  Geschichte   der  kirchlichen  Yer- 
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kaltnisse  von  Wichtigkeit  sind ;  sie  stehen  ebenfiJls  am 
besten  bei  Coustant  I.  p«  io5i  ff.  (p.  748  £  ed.  Schönem«) 
und  bei  Galland.  IX.  p.  287  ff. ,  so  wie  in  den  Concilien- 
'  Sammlungen.  Daran  schliessen  sich  endlich  noch  einige 
officielle  Briefe  seines  Nachfolgers  Sixtus^)  (452  —  44^)  * 
bei  Coustant  I.  p.  1229  ff.  (p,  891  Schönem.)  Mansi  V. 
p.  ii5o  ff.  Galland.  T.  DL  p.  5i8  seq. 

Das  Umlaufschreiben  des  Severus,  Bischors  von  Ma- 
jorca,  von  Baronius^)  ziferst  bekannt  gemacht,  aus  dem 
Jahr  4t8,  so  wie  der  Brief  des  mit  Augustin  wohl  be- 
freundeten dalmatischen  Bischofs  Hegesippus  '  ^),  ist  nicht 
von  Belang.  Er  steht  unter  Augustiirs  Briefen  Nr.  LXXIX. 
(ed.  Lovan«)  oder  CXCVIIL  d.  Benedict 

1)  V«i|l.  Sehrdckh  Kircbcngetcb.  XIY.  p.  419  ff^>      Ncander    Kirchenfncli.    II, 
l,  p.  laas  ff. 

a)  •.  SchoBemanB  II.  p.  4BS  (f. 

S)  1.  GdUnd.  Prolegg.  (T.  VIII.)  cp.  XVIU.     SchSacniMa  II.  p.  So;   ff. 

4)  «.  GalUnd.  Prol«|g.  T.  IX.  cp.  I.     SchdoeiuiiB  II.  p    SiS  IT. 

5)  Yergl.  Schrockb  KirchengMch.  XV.  p.   33  fi. 

6)  Galbad  am  a.  O.  cap.  III.     Schonenaao  II.  p.   534  ff. 

7)  s.  Galland.  cp.  VIU.     Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  Lal.  I.  p.  3iS  wtq.     Sdk«- 
Qcnuuio  liw  p.  699  ff.     Wiggers  II.  p.  ao3  ff. 

'        8)  Galland.  cp.  XIX.     Schoncmaon  II.   p.  738  ff. 

9)  AnnalL  ad  4  t  8.  nr.  49.  bei    Mansi    VII.    p.    i4t>.      Vergl.    SchSDcaana    II. 

pig.   533. 

* 

10)  ScbonejBinn  II.  p.    534» 

Marias  Mcrcator^^^  ungewiss  ob  von  italischer 
oder  afrikanischer  Herkunft,  wahrscheinlich  ein  Laie, 
erscheint  in  der  Geschichte  der  pelagianischen  Streitig- 
keiten zuerst  um  4i3,  wo  er  dem  Augustinus  zwei  Bücher, 
die  er  gegen  den  Pelagianismus  geschrieben  hatte,  die^^r 
jetzt  nicht  mehr  vorhanden  sind  (obwohl  Mehrere  *J^ da- 
für das  unter  Augustinus  Schriften  vorkommende  Jng^o- 
gnosticon  dafiir  ansehen  wollen)  zusendete,  und  von^Msem 
auch  eine  Antwort  (Ep.  CXCIIL)  erhielt  Iin  Jahr  4^ 
betrieb  er  eifrig  bei  dem  Kaiser  Theodosius  die  Vertrei- 
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bong  de»  -CokmuB  und  der  andern  Pela^ptaner  ^  miuhu 
sid)  dann  aber  auch,  und  zyrar  mit  gleicher  Hefiigkeil, 
vie  hä  d^DL  pelagiaBtschen  Streitigkeiten  in  den  Streit 
zwischen  Cyrillus  und  Nestorius«  Wir  wissen  nicht,  oh 
er  um  4^0  oder  /^5i  noch  gelebt  Die  Schriften,  die 
seifien  Namen  tragen,  sind  polemischer  Art,  und  zwar 
entweder  blosse  üebersetzungen  griechischer  Streitschrif- 
ten, oder  Zusammenstellungen,  aus  den  Schriften  der 
beiden  streitenden  Parteyen  entworfen,  um  die  Christon 
vor  Irrlehren  zu  bewahren  und  in  der  Lehre  der  recht- 
gläubigen Kirche  zu  befestigen.  Auf  diese  Weise  haben 
diese  Schriften  für  unsere  Kenntniss  jener  Streitigkeiten 
allerdings  einen  Wertli,  so  wenig  bedeutend  sie  sonst  auch 
sind.  Doch  ma^  im  Ganzen  Mercator  «das  Griechische 
'etim  und  richtig  übersetzt  hahen.  Die  erste  Schrift  ist 
as  Commanitoriurn  super  nomine  Coelesdf  urspräng- 
üch  Griechisch  geschrieben  und  dann  ins  Lateinische  übei^- 
wtift,  von  Merotör  dem  Theodosius  (4^)  übergeben^ 
vmdiesenzurElntferDiiing  des  Cölestius  zu  bewegen,  dessen 
l^ehren  und  Schicksale  er  in  dieser  Sdirift,  di«  auf  diese 
Weise  fiiglich  als  ein  Abriss  der  Geschichte  der  pelagis- 
luschen  Ketzerei  betrachtet  werden  kann  ^  danselegt  hatte. 
Aeholidier  Art  und  in  gleicher  Heftigkeit  gesdnrieben  ist: 
Commonitoriam^dversas  haeresin  Pelugii  ei  Coelesdii 
^l  etiam  scripta  Juliane  Den  Inhalt  dieser  Schrifi 
inlden  zunächst  die  Sätze  des  Juliaaus,  die  hier  mit  den 
<larauf  bezüglichen  Antworten  (SmbnotalioneSf  daher  auch 
Garnier  der  Schrift  den  Titel  geben  wollte:  Liber  sab- 
notatiomioi  ad  Pieudum  presbyteonuni)  angeführt  werden. 
^  mm  Jvdianos  sich  anf  Theodor  von  Mopsvesta  be- 
nAn,  so  fi>lgte  alsbald:  Rejuiaüo  Symboli  Theodoni 
^opipestani  s.  Expositio  pravaeJSdei  Theodori^  so 
^^  Compäratw  dogmatum  Pauli  Samosateni  ei  Ne^ 
^toriu  Daran  schliessen  sich  noch  Auszüge  aus  mehreren 
Bsdeii  des  Mestdrius,  mehrere  Bri^  desselben  an  Cyrilivus 
^  A,i,  so  wie  auch  Briefe  des  letztem,  sammt  seinem 
^'w^ililtia  Apologeticus  und  einiges  andere  auf  diese 
Bäiiii  Bezü^iche,  w^s  für  die  Geschichte  derselben  zu 
l^ddlteD  ist.     Es  erschienen    diese  Schriften  ^}   nur   un^ 
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vollständig  Bruxellis  1675.  8.  c  nott.  Rigberii,  vollstindig 
zuerst:  studio  Jo.  Garnerii  Paris.  1673  foL  uod  besser: 
emend.  Steph.  Baluzius  Paris.  ]684*  o«,  daraus  bei  Gal- 
land.  T.  VIII.  p.  61 5  ff. 


1)  «.  Dapia    IV.   p.  53  ff.      Schrdckh    KirchengMck.   XI.   p.    90    IT. 
PAcfal.  geacral.   *•  Aoig.      GalUnd.    Prolef^.    T.    Till.    cp.    XIX.      SchSAcau»    II. 
pag     541    ff. 

a)  a.  Dapin  III.  p.   a56  ond  IV.  p.   53.     Dagegta  Garnier    cap.   VI.    Di».    VI. 
ad  T.  1.  p.   357   Mq.     Vom.  Hisl.  Pelag.  I,    16. 

3)  f.   Schonemann  II.  p.   546  ff. 

s.  143. 

Niceas  oder  Nicetas  ^ )  9  ein  dacischer  Bischof,  der 
398  und  4o3  nach  Italien  reiste  und  den  Paulinus  su 
Nola  besuchte ,  auch  um  4^4  i^och  lebte ,  ist  nach  Gen* 
nadius')  Verfasser  eines  (jetzt  nicht  mehr  yorhandenen) 
in  einer  guten  Sprache  abgefassten  Unterrichts«  oder  Vor- 
bereitungsbuches  für  die  Täuflinge  in  se<:hs  Büchern ,  und 
einer  andern  Schrift  y4d  lapsam  virginem^  fiir  nvelche 
man  eine  bald  dem  Hieronymus  (unter  der  Aufschrift: 
Objurgationis  ad  Susannam  lapsam)  bald  dem  Ambrosius 
(unter  der  Aufschrift:  Tracutus  ad  Yirginem  lapsam) 
zugeschriebene  und  dessen  Schriften  ^)  beigefugte  Abhand- 
lung, die  aber  allerdings  weder  dem  einen,  noch  dem 
andern  zukommen  kann,  jetzt  zu  halten  geneigt  ist.' 
Derselbe  Gennadius  ^>  nennt  einen  Bischof  Fasiidius  ^^ 
als  Verfasser  einer  Schrift  jid  Fatalem  de  viia  Chri- 
stiana  und  einer  andern  De  viduitate  servanda  ;  "wir 
besitzen  beide  noch,  aber  in  Ein  Buch  zusammengedrängt, 
und  früher  unter  Augustin's  Werken  unter  der  Aufschrift: 
De  vita  Christiana  befindlich^);  bis  Lucas  Hol- 
stein aus  einer  Handschrift  den  wahren  Verfasser  der 
Schrift  nachwies ,  welche  als  ein  christliches  Erbauungs- 
buch  zu  betraditen  ist.  Siehe:  Fastidii  de  vita  Chrisuana 
liber  denuo  editus  et  auctori  restitutus  etc.  opera  Jjucac 
Holstenii  Rom.  i663.  8.,  und  daraus  in  der  Benedict. 
Ausgabe  des  Augustinus  Append.  ad  T.  VI.  p.  i83  und 
bei  Galland.  Bibl.  Patr.  T.  IX.  pag.  ifii   seqq. 
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Ton  einem  eallisciien  Mönche  Leporius  ^)  $  der  wegen 
seiner  Anhänglicnkeit  an  die  pelagiamsche  hehte  aus  dem 
südlichen  Frankreich  yertrieben,  dann   in  Afrika  durdi 
iugastin  eines  Bessern  belehrt  würde,  besitzen  wir  noch  deu 
?on  ihm  in  Folge  dessen  (4 1 8  —  419)  bekannt  gemachten 
Widerruf:    Libellus  emendationis  s*  saiisfaciionis  ad 
Episcopos  GatltaCf  auch  mit  dem  den  Inhalt  naher  be- 
zeidinenden Zusatz:  Cönfessionem  Jidei  catholicae  cow 
tintns  de  mysterio  incarnationis  Christi ^  cum  erroris 
pHiiini  deieslatione*    Die  Schrift   scheint  zu  ihrer  Zeit 
grosses  Aufsehen   gemacht   zu  haben,   so    dass  selbst  in 
neuerer  Zeit  Mehrere')  den  Augustinus^    aber  iuit  Un- 
recht,   zum   Verfasser   derselben    machen   wollten.     Sie 
steht  gedruckt  in  den  verschiedenen  Gonciliensammlungen, 
in  der  BtbL  Fatr.  Max.  (Lugdun.  1677)  T.  VII.  und  auch 
in  Garnier's  Ausg.  des  Mercator  (L  p.  3^4  ^•)  $   ^  ^^ 
bei  GaUand.  Bibl.  Patr.  T.  IX. 

1)  I.  SehoDOiMiui  II.  p,   565  ff» 

a)  He  rir.  ill.  aiä 

3)  la  <lcr  Benedict.  Amg.  6tt  Riercniymiu  t.  ¥.   und   bei    Vatlirti   T»    XI.    p. 
17I  £;   in  der  Beaedicl«  Ai^g.  des  Ambrotiu«  T.  II.  p.  3oi  ffi 

i)  De  vir.  ill.  56. 

S)  t.  GalJmd.  Bibl.  Pitr.  T.  IX.     Pfolegg.  cp.  XV.     ScbSirtmett«  II.  p.  Sla  ff. 

I)  In  der  Butler  and  Iiörrener  Auig.  T.  IX. 

7)  Gcnaadias  cp.   $9.     Ceiiian.  De  incarn«  I,    f.  4.      Hiiloire    lil.   de  b  France 
n«  p.  i65  fr.     Gnibnd.  Ptolegg.  T.  IX.  ep.  X.     SchAnenann  II.  p.  S89  ff. 

■)  Gemier  6pp.  Mercator.  (Diu.  II.)  T.  I.  p.  iSo.     Qoesoel    ad   Opp.     Leonie. 
'1'•IL^  906.  (5oS  ed.  Lagd.) 

^*  »44. 

Von  PaulinuSj  dem  Biographen  des  Ambrosius 
(s.  oben  §•  70),  besitzen  wir  noch  eine  in  die  pela^ani- 
sdien  Streitigkeiten  fallende  Schrift:  Libellus  adversus 
Codestium  Zosimo  papae  oblaius  ')  ?  um  417»  zuerst 
?on  Baronius  edirt  ^) ,  und  dann  in  die  Conciliensamm'- 
%ge!i  aufgenommen,  so  wie  in  Coustant  Epp.  PontifF. 
I^omm.  I.  p.  963  ff.  (p.  689  ed.  Schönem.)  und  in  die 
Benedict.  Ausg.  Augustin's  T-  X.    App.    P.  II.   pag.  69; 
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femer  eine  kleine  von  Isidor  ^}  auch  eenanme  Seh 
De  benediciionibus  Patriarcharum  ^  durch  Mingar 
zuerst  bekannt  gemacht,  Anecdd.  Canonicc  T.  II.  P. 
.  19g  (Bonon.  lySi.  40-  Beide  Schriften  stehen  av 
ei  Galland.  Bibl.  Patr.  T.  IX.  Unter  den  Briefen  1 
Augustinus  finden  sich  auch  mehrere  Briefe  ^)  des  fii 
dius^'if  eines  Freundes  Augustin's  und  wie  diesen 
Tagaste  gebürtig;  um  3g6  oder  Sgy  finden  vir  ihn 
Bischof  von  Usalis  bei  Utica  thätie  gegen  Donatisten  v 
Pelagianer;  auch  besitzen  wir  noch  Fragmente  eines  Bi 
As*)  an  die  Mönche  zu  Adrumeium  vom  Jahr  4* 
j^aeh  Siegbert  von  Gemblours  ^)  ist  er  Verfasser  A 
Schrift  De  Afiracuiis  in  Aftica  osiensis  per  ^«''?JJ 
Sltpküni^  die  aber  jedenfalls  verloren  ist;  die  den  >4 
ken  Augustin's  beigedruckie  ähnliche  Schrift :  Uhri  i 
de  miraculis  Stephani  ist  keineswegs  ein  Werk  dk 
Evodius ,  dem  dagegen  mehrere  Handschriften  das  el 
falls  unter  Augustin s  Schriften')  befindliche  Buch 
unitate  triniiaiis  contra  Manichäeos^  welches  Er 
för  ein  achtes  Werk  des  Augustinus  hielt,  die  Be 
tiner  ihm  aber  abgesprochen»  beilegen. 

Von  einem  afritanischen  Bischof  Severus  befinj 
sich  ebenfalls  ein  Brief  in  Augustin's  Briefsammlaog 
endlich  ist  noch  aus  dieser  Zeit  zu  nennen  Vig^ 
Diaconus '  °) »  Verfasser  riner  Mönchsregel  {Regula  ork 
talis  ex  Patrum  orientalium  regulis  collccta^ 
weiche  in  dem  Codex  Reguli.  des  Lucas  HoisteniosT 
sich  abgedruckt  findet. 

1)  s.  GtlUDd.  Bibl.  P«lr.  T.  IX.     Prolei^.  ep.  II.      ScM»en«m  II.  r>  'M 
3)  Ad  tim.  418.  nr.  XII.  «eq. 

3)  1>*  ¥ir.   ill.    4. 

4)  s.  nr.   9$.   98.   346.   347.    s58.  ,   od«r    ntch    der    Bcncdiel.    Afnf    ^-  ' 
tli.   1(^0.    IUI.    i43. 

5)  f.  Dopitt  UI.  p.   i56.     ScHCmimbd  II.  p.  603  JF. 

()  t.  E)>.  Aogmiia.  nr.  356.  (nr.  ai6.  der  Beiwdici.  Aosg.) 

7)  Se  «cripll.  eccIeM.  q>.    i5.  ^ 

S)  lo  der  Eniiii.  and  I.5rvener  Aosg.  T.  Tl.  in  der    Benedict.    >■«•  ^'  ^ 


325 

9)  v.  S7. ;  w  4«r  B«9«di«l.  Äua^  mt,   109.     S.  StMmbmu  IL  f.  €07. 
1«)  Sthämamimm  II.  ^.  €06  m^. 
11 )  t.  GcBMid.  D*  vir.  itt*  cp.  St. 

s-  145. 

Maximus  ^^j  iUschof  von  Turin ^  welcher  noch  im 
Jahre  4^5  dem  zu  Rom  gehaltenen  Concilium  beiwohnte, 
war  als  kirchlicher  Redner  in  besonderem  Ansehen  und 
hat  uns  auch  eine  ziemliche  Anzahl  solcher  Reden  hinler- 
lassen,  welchen  zumTheil  von  Gennadius  ^)  uod  Johann 
von  Trittenheim^)  mit  besonderen  Aufschriften  genannt 
werden ,  während  früher  schon  viele  derselben  mit  den 
ähnlichen  Reden  des  Ambrosius  ^)  und  Augustinus  ^)  ver- 
mengt wurden,  aUs  welchen  sie  jedoch  durch  die  Be- 
mühungen der  benedictinischen  Herausgeber  in  neuerer 
Zeit  ausgeschieden  worden  sind;  einige  andere  bisher 
siebt  beKannte,  sind  durch  Mabiilon*),  Ed.  Marlene') 
und  Muratori^)  hervorgezogen  und  auch  von  Gallandi') 
besonders  wieder  abgedruckt  worden.  So  sehen  wir 
die  Reden  des  Maximus  zuerst  in  der  römischen  Aus- 
grübe in  einer  vollständigen  und  geordneten  Sammlung 
nnd  zwar  nach  drei  Abtheilungen  zusammengestellt,  ob- 
wohl vielleicht  auch  darunter  noch  Manches  sejn  dürfte, 
was  vielleicht  blos  der  Inbaltsähnlichkeil  halber  dar- 
anier  gekommen  ist.  Die  eiste  Abtbeilung:  Homiliae, 
befatti  in  Allem  1^7  Nummern,  die  zweite:  Sermones^ 
116,  die  drifte:  TraciaiMS^  6  Nummern,  wozu  noch 
ein  Appendix  mit  3i  Sermone»,  3  Homilien  und  zwei 
Briefen  kommt;  überdem  soUen  andere  scdcher  Reden 
verloren  geg^ngen  seyn.  Die  noch  vorhandenen  JbesieH 
bcB  sieb  meist  auf  Ae  jährlichen  Kirebenfesie,  anf  die 
Feste  der  Heiligien  und  Märtyrer  oder  tuA  Mif  anderö 
verscbiedene  Gelegenheiten  und  Veranlassungen;  sie 
sinl  wmMl  kurz,  auch  weiil  zum  Theil  ohne  beMudeve 
Vorberdliug  gehalten ,  wie  Zeil  und  Umstände  es  mit 
»db  brachien,  daher  »nch  nicht  durch  besondere  Vor«« 
säge  der  Form  nnd  der  Sprache  ausgezeichnet  Neob 
den  fräheven  unvoUsiändigen  Ausgaben  *<'),  die  zu       ' 
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(Opus  insigne  Hcmiilianim  ete.   Colon.   i535«  8.  ap.  Jo, 

Gymnicum)  und  Rom  (i564*  f^^O*  ^^  "^^^  ^^  ^^  ^^^ 
Palr.  Max.  (LugcL  1677.)  T.  VI.  und  sonst  erschienen 
sind  9  lieferte  auf  Veranstaltung  des  Pabstes  Pias  VI., 
durch  bedeutende  neue  Hülfsmittel  unterstützt,  Bruno 
Brunus  die  oben  schon  erwähnte,  Alles  vereinigende 
Ausgabe:  Rom.  1784-  ^^^'  (Sancti  Maximi  Opera 9  jussu 
Pii  VI.  etc.) 

0  Dapin  III.  p.  176  ff.     GatUiui.  Bibl.  Patr.  T.  IX,  Prolcfg.  ep.  IX.  Pmfcl* 
TOB  Braao  Bnia««.    ScbtoiMMaB  II.  p>  €07  ff, 

%)  De  vir.  ill.  4^. 

3)  De  fcr.  ecci.  i>3. 

4)  f.  die  Bcncdtet.  Aasg.  T.  II.  Opp.  p.  391   ff. 

5)  f.  T.  y.  Append.  d.  Benedict.  Aaag. 

6)  Im  Mvieom  Ilelic.  (Pari«.   1687.  4.)  P»  IL  m  Anfa«§. 

7)  Sechf  von  MebilloD  »aräcfcgclegte  HomilieB  gab  nachbtr  M4'  Marlent  «ad  Vr 
Darand  (Collect.  Monomeoil.  T.  IX.  p.   i34  fi.)  bcrao«. 

8)  Aneedd.  T.  lY.  p.   1  — >  117.  (PaUT.  1713.) 

9)  Bibl.  Patr.  T.  IX.  p,  349  ^• 

10)  «.  SeboncBiaaB  II.  p.  618  ff. 

S.  146. 

Joannes  Cassianust  über  dessen  Leben  wir  nur 
dürftige  Nachrichten  besitzen  >),  war  muthmasslich  in 
der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  eeboreny 
ob  im  Orient,  zunächst  in  Aegypten,  oder  in  dißn  Ge- 
genden des  schwarzen  Meeres^);  oder  in  Gallien,  wird 
ungewiss  bleiben  müssen,  obwohl  der  Name  des  Man- 
nes und  die  Gewandtheit  seines  lateinischen  Ausdrucks 
für  eine  abendländische  Abkunft  sprechen  dürfte.'}  Ge- 
wiss steht  durch  Cassian's  eigenes  Zeugniss  ^) ,  dass  er 
Bu  Beihldiem  in  einem  Kloster  den  ersten  Religions- 
unterricht erhielt  und  dort  auch  mit  dem  an  Jahren 
älteren  Germanus ^)  bekannt  wurde,  an  den  ihn  von 
Bun  an  das  ganze  Leben  hindurch  innige  Freundschaft 
knüpfte,  welche  in  der  gemeinsamen  Neigung  tat  das 
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Mondliitham  und  dessen  Fördemng  und  Vervollkomm- 
onng  k^sürki  ward»  Beide  unternahmen  um  Sgo  eine 
ReiM  nach  dem  an  Mönchen  und  Einsiedlern  so  reichen 
Aegypten,  aus  dem  sie  erst  897 »  nachdem  sie  unter 
Efltoehningen  aller  Art  das  Mönchsleben  kennen  gelernt, 
nach  Bethlehem  wieder  zurückkehrten,  di^es  aber  nach 
kurzem  Aufenthalt  wieder  verliessen,  um  Aegypten  zum 
zweilenmal  zu  besuchen,  wo  sie  im  Umgange  mit  Ana* 
choreten,  Eremiten  u.  A.  bis  zum  Jahre  4^0  verweil- 
ten (Gassian  selbst  erhielt  daher  auch  den  Namen  eines 
Eremiien),  dann  aber  nach  Constantinopel  eilten,  wo 
Johannes  Chrysostomus  den  Cassianus  zum  Diacon  wei- 
hete,  auf  dessen  theologische  Denkweise  diese  Bekannt« 
Schaft  mit  Johannes,  den  er  so  sehr  erhebt  und  verehrt 
und  den  er  als  wahres  Muster  der  Tugend  Vfie  der 
Gelehrsamkeit  darstellt^),  gewiss  einen  wesentlichen 
Einfloss  äusserte.  Späier  sehen  wir  ihn  mit  Germanus, 
nach  der  Verjagung  des  Johannes  Chrysostomus,  von 
der  Geisdichkeit  der  Hauptstadt  nach  Rom  an  Innocen« 
tios  mit  einem. diese  Angelegenheit  betreffenden  Schrei- 
l>en  abgeschickt,  um  4^5;  ooCassianvon  daunmittelbar 
nach  Marseille  sich  wandte,  oder  ob  er  in  den  Orient 
zarückkehrte  und  dann  erst  (4i5)  nach  Marseille  zog, 
das  sein  bleibender  Aufenthalt  wurde,  wird  sich  nicht 
hcsdmmt  entscheiden  lassen ');  jedenfalls  gehören  die 
nns  bekannten  Schriften  in  die  Zeit  seines  Aufenthalts 
m  Marseille ,  in  dessen  Nähe  Cassian ,  der  inzwischen 
Presbyter  geworden  war,  sich  nach  den  Einrichtungen, 
die  er  im  Orient  kennen  gelernt  hatte,  zwei  Klöster 
^diiete,  nach  deren  Muster  bald  viele  ähnliche  in 
Frankreich  und  Spanien  angelegt  wurden,  wozu  auch 
die  bald  zn  grosser  Verbreitung  und  grossem  Ansdien 
gelangte  Schrift  Cassian's  über  das  Mönchswesen  nicht 
^cnie  beitrug.  Das  Todesjahr  lässt  sich  eben  so  wenig 
^e  die  Zeit  seiner  Geburt  näher  bestimmen,  es  fällt 
vohl  bald  nach  4^^«  ^^^^  "^^^  Johann  von  Trittenheim 
^^«435.  Die  Nachwelt  hat  Cassian  als  Heiligen  verehrt 
und  sonem  Gedächtniss  zu  Ehren  am  ^5.  Jtüi  zu  Mar«?- 
^e  eine  kirchliche  Feier  angeordnet.') 


^')  Uebei'  Cauian's  Leben  cmd  Schriftsn  im  All* 
grateinen  s.  Voss.  Hist  Pehg:  I,  7.  Noris.  Htst  Pelag. 
11^  1  ff.  Viia  Caasiani  in  Jos.  Simler.  Script  veit.  Lat. 
de  una  persona  etc.  Ttgnr.  1&7]  fol.  Quesnay:  Gassia* 
Uli»  illustraitts  s.  cbronologia  vitae  Jo.  Caasiam.  Logduo. 
i65a.  4-  (voller  Hypotbeaen)  Tillemom  Meni.  XV.  pag. 
167  £  Dupin  IV.  p«  14  ff-  Gazei  in  der  Praelau  Hist. 
lit.  de  la  France  II.  p.  :ii5  ff.  Fabrie.  Bibl.  med.  ei 
inf.  Lat  I.  p.  555  ff.  Schröckb  Kircbengesch.  VIII.  p. 
4oa  ff.  Schönemann  IL  pag.  669  ff.  Hauplschriften:  G.  F. 
ff^iggers:  De  J04  Cassiano  Maas,  qui  Seanpelagiaabmi 
Auctor  vulgo  perbibetur.  Bosiocb.  i8a4*  iS^^-  4*  ^* 
Let'II.,  dann  in  Erach  und  G  ruber  Enc^clopad.  iie 
Sect.  Bd.  XXI.  p.  io5  ff.  und  in:  Darstellung  d^  August 
und  Pelag.  IL  p.  7  ff.  Vergl.  auch  J.  Geffken :  Historia 
[ianismi  anliquissima.  Goiling.  i8a6.  4* 


1)  ▼Mfl«  Genaad.  De  ^ir.  ill.  6i.  Joao.  Tritfhem.  Be  serqpri.  ercleta.   loi. 

2)  So  Keander  Kircbengesch.  II,   3.  pag.    i3o8. 

3)  S.  die  Erorlerong  bei  Wiggeri  II.  p.   8  ff. 

4)  De  lotlitt.  Coea.  III,   i.  Colbi.  XI,    j.   5.  Mehr  bei  Wig^era  II.  p.  i»« 

« 

5)  a«  den  Eiagasg  der  Cellationen,  tto  Caaaian  voii  Gerwanua  achreibis  -*-  •<•■ 
qoö  mihi  ab  ipio  tirocinio  ac  radimeolii  aililiae  sptrilalis  ila  indiTidHoai  deincep«  coa- 
Mbef  aioin  tarn  in  cocnoblo  qoam  in  ereiao  fiiil ,  nl  enncri  ad  aignlficandam  tedalitaHi 
M  proponti  BMlrt  pnrililatem  pronnnciarent  i  vmkm  menlem  naimaoiqM  dtMihM  ik»M* 
corporiboa.« 

4)  a.  beaoodera  den  ScbloM  der  Schriff  De  incarnalinn«. 

7>  a.  'Wiggera  II.  p.  iS. 

8)  a.  Wiggere  II.  p.   i  ^.   1 8. 

Uttier  den  noch  vorhandenen  Schriften  Cassiao's 
nimmt,  der  Zeit  der  Abfassung  nach,  die  erste  Stdle 
ein:  De  instiiuiis  Coenohiorum  libri  XIL^\  geschrie- 
ben um  417  '^)  tind  nicht  wobl  früher,  auf  die  Bitte  des 
Bischofs  Castor  zu  Apta  Julia  (Apt)  im  södKchen  Frank* 
reich,  der  über  die  Einrichtungen  der  Klöster  des  Orieiits, 
namentlich  in  Aegypten,  Syrien,  Palästina,  «ne  genaue 


NadificEt  am  erhalten  wftntdile  Cftsnan,  diesem  Wutt- 
scbe»  wie  wir  ans  dem  vorgeseuten  Schreiben  an  Castor 
(dessen  Brief  ebenfalls  vorsedruckt  ist)  ersehen,  will^ 
fiibrend,  gieht  daher  in   dieser  ScbriA  zuvörderst   eine 

rne  Beschreibung  der  Einrichtungen  in  den  Kidstern 
Orients,  der  dort  eingeführten  Lebensweise,  der 
Ordensregeln  u.  dgl.  m.  in  den  vier  ersten  Büchern ;  die 
acht  folgenden  beziehen  sich  dann  auf  die  acht  Haupt- 
laster, wek^hen  das  Möncdisleben  insbesondere ,  wie 
überhaupt  das  menschliche  Leben  ausgeseist  ist  (gastri- 
mai^a,  fornicatio,  philargyria,  ira ,  tristitia ,  acedia ,  ce* 
nodoxia  und  superbia)  und  sind  demnach  mehr  als 
moralische  Ausfiihrun&en  zu  betrachten,  die  in  dieser 
Beziehung  auch  alleHlmgs  ein  lebhaftes  Interesse  gewäh-, 
reo.  So  zerfällt  das  Werk  seinem  Inhalt  nach  in  zwei 
verschiedene  Theile,  die,  wie  es  scheint,  schon  Cassia- 
aas  selbst^)  gemacht  hatte :  De  insiiiulis  eoemaUarum 
oöd  Oe  ocio  principalium  vitiorum  remediis^  und 
so  führt  Phoiius'^)  den  ersten  Theil  mit  dem  Titel  De 
regulis  monachorum^  den  zweiten  De  ocCq  vUiosis, 
cogitaiionibus  auf;  jedenfalls  aber  hat  Gennadius^) 
Corecht,  wenn  er  den  Namen  Institutiones  blos  vom 
Tienen  Buch  versteht.  Die  Behauptung,  dass  diese 
Schrift  ursprünglich  in  griechischer  Sprache  abgeiasst 
Qod  dann  übersetzt  vrorden,  vriderlegt  schon  der  Inhalt 
wie  die  Gewandtheit  des  lateinischen  Ausdrucls'),  ob« 
wohl  sonst  Cassianus  der  griechischen  Sprache  und  Li- 
teratur wohl  kundig  war.  Die  Sprache ')  ist  zwar 
fliessend  und  auch  im  Ganzen  einfach ,  aber  sie  lässt 
weniger  Rücksicht  auf  Eleganz  des  Styls  und  Reinheit 
des  Ausdrucks  bemerken ,  entfernt  sich  daher  vielfach 
von  der  Redeweise  der  dassisehen  Zeit  und  enthält  eine 
Menge  unlateinischer  Ausdrücke;  wir  sehen  aus  mehre- 
1]^  Stellen  deutlich^),  wie  Cassian  mehr  auf  die  prak- 
^he  Anwendung  des  Ghrisienthums  sah,  als  auf  eine 
^^inscvotle  und  schöne  Darstellung ,  und  dass  er  dess- 
halb  ;mch  nicht  die  gehörige  Rücksicht  dem  Styl  zu» 
wendete.  Demungeaditet  fand  die  Schrift,  von  Seiten 
ilires  Inhalts  und  der  einfachen  Behandlung  so  wie  der 


Nützlichkeit  deradben,  vielen  Beifall;  sie  mtd  dordi 
Auszüge  und  Abschriften  vervidiältigt  und  hat  das 
Ansehen  ihres  Verfassers  nicht  vrenig  yermehrt  und  ge- 
hoben, zumal  da  Männer,  wie  der  h.  Benedict'), 
Cassiodor  i^'),  Gre&or  der  Grosse  u.  A.")  ihre  Leclüre 
besonders  anempfahlen. 

t)  ••  Hitt.  Ih.  d«  b  Pr.  II.  p.    J90.      Schr^kh    Kircbeafeick.  Till.  f.  ioilT 
Wi§gm  II.  f^.  zi  tu  («ach  in  d.  tal.  AbtMidl.  I.  p.  H.) 

•)  f.  Vif^i  II.  p.  aS. 

3)  ••  die  PrMftt.  der  Colblioncn  nebsl  Celbt.  XX,  i.  uid  ▼cigL  ftbcr  dk  m- 
Kilicdtaart%Hi  Til«l  üktrUnpl  Gumi  not,  ad  ImIiI.  I,   i. 

i)  Bibliolh.  Cod.  CXCVIL  (p.   i€i  Ikkk.)   oad  daMibrt  dSe  Worte:  „m^tmf 

5^Dt  vir*  ill.  €t. 

€)  f.  W%|trt  II.  p.  a6. 

7)  GtniMdiu  am  a.  Ö.  M|lt  •ScrfpMt  expcricalift  maglilrftal«,  littralo  9amm 
•I  M  apertiiu  dicaa ,  «ento  vcrba  lavtaieM  tl  aclaoa«  lingiMim  ibovmu  Mc*  fi>i|^* 
SiM.  lil.  d«  h  Fr.  II.  p.  Jii. 


8)  80  ft.  B.  Xll,  19:  »Qai  siaplicein  piicatoran  6dem  in  cord«  «ia^a  rcO' 
MBte«,  Boa  «am  tyllop'tmis  dialectici«  et  TollisDa  faeondU  tpirilo  coBceperc  aaii^uw 
•ad  cxpcriaciilo  Wlae  nacerae  ele.etc.«  Yergl.  ancb  die  Pfadal.  aar  Schrift  De 


9)  f.  BegoL  Beaedici.  a4»   73. 
ao)  De  ioflital.  divn  leclU  29. 

11)  Yergl.  SchrSekh  YIII.  p.  47$  ff.  Daher  lelbtt  Dopfa  lY.  p.  >4  arlbcih- 
•Ea  effct  de  toates  Ic«  r^le«  dea  Moiaes  tt  a'y  ea  a  poial,  I  mom  aWt  de  pl«  atiltt 
de  plai  ^iritaeUe  et  qai  teade  ploa  h  la  perlectioB  et  ^  ia  vMaUa  d^Tataoa  etc.* 

5.  i48. 

Auf  dieses  Werk,  das  doch  nur  das  Mönchtham 
mdir  von  der  äusseren  Seite  aufgefasst  und  dai^estdlt 
hatte,  folgte  ein  grösseres,  mit  ihm  in  Verbindung  ste- 
hendes Werk,  nach  Yier  und  zwanzig  Abschnitten,  welche 
den  Titel:  Collaiiones  Patrum  ^)  d.  i.  geistliche  Un- 
terhaltungen, fuhren,  abgeiheilt,  mdem  der  Gegenstand 
in  eben  so  Yiele  Unterredungen  gebracht  ist,  welche 
Cassian  und  sein  Freund  Germanus  mit  ägyptischen 
und  Anachoreten,  deren  Belehrungen  uns  mit- 
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gethdlt  werden ,  über  die  Vollkommenheit  and  über  das, 
ms  m  deren  Erreichung  noth wendig  sey,  fuhren.  So 
bendit  sich  der  Inhalt  des  Werkes  mehr  auf  die  innere 
Seite  des  Mönchslebens,  dessen  Geist  und  Wesen  dar- 
gestellt werden  sollte,  und  geht  von  dem  äusseren  Le« 
ien  des  Menschen,  das  mehr  Gegenstand  der  ersten 
Schrift  war,  zu  dem  unsichtbaren,  inneren  Menschen 
und  dessen  Wesen  über.')  Die  sehn  ersten  Collationen, 
veranlasst  durch  den  Wunsch  desselben  Bischofs  Castor, 
und  als  Dieser  vor  der  Vollendung  gestorben  war,  dessen 
Bmder  Leontius,  Bischof  zu  Frejus  und  dem  Helladius, 
Bischof  zu  Lodeve,  gewidmet,  sind  wohl  bald  nach 
Castorfs  Tod,  der  indess  um  4^9  noch  nicht  erfolgt 
irar,  gesdbrieben  ^ )  und  enthalten  Unterredungen  mit 
Mönchen  über  die  Bestimmung  des  Mönchs,  über 
christliche  Klugheit,  über  Entsagungen  und  Begierden,  so 
wie  über  die  acht  schon  in  der  ersten  Schritt  ausfuhr^ 
lieber  besprochenen  Laster,  über  den  Tod  der  Heiligen, 
die  Unbesiändigkeit  der  Seele,  die  Einwirkungen  bÖser 
Geister  und  über  das  Gebet» 

Die  nächsten  sieben  Collationen^),  aufgesetzt,  wie 
wir  aus  dem  besonderen  Vorworte  ersehen ,  auf  Ver- 
hngen  des  Honopatus,  Bischofs  zu  Arles  und  des  Eu» 
cherius,  nachherigen  Bischofs  zu  Lyon,  zur  Ergänzung 
und  Vervollständüng  dessen,  was  Cassian  bereits  in  an- 
dern Schriften  über  die  Vollkommenheit  gesagt  hatte, 
^thalten  die  Gespräche  mit  ägyptischen  Anachoreten, 
und  verbreiten  sidi  demnach  über  die  Vollkommenheit 
und  die  Mittel ,  dazu  zu  gelangen ,  über  die  Keuschheit, 
die  er  in  gewissem  Grade  von  Gottes  Beistand  abhängig 
lu^cht,  dann  insbesondere  (CoUat.  XIIL)  über  die  Gnade 
^tles  und  das  Verhältniss  der  menschlichen  Freiheit 
^  derselben  (wobei  sich  Cassian  freilich  gegen  die 
Btrenfie  Lehre  Augustin's  erklärt),  über  den  tidPerenSina 
der  häl.  Schrift  und  deren  Verständniss ,  über  die 
^ondergaben ,  über  Freundschaft  u.  s.  w«  Die  Abfas^ 
'^  dieses  in  dogmatischer  Hinsicht  besonders  wichti- 
gen Theils  mag  wohl  nicht  vor  4^^)  ^^r  auch  nicht 
•Bach  4Sa  fatten^),   vielleicht  auf  43 1  oder  43a,  indem 
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die  yotk  Andern  behauptete  AbflissÜBg  nicht  lange  vor 
4a6  unhaltbar  erscheint.  Der  dritte  Theil*)  oder  die 
neben  letzten  CoUationen  sollte,  nach  Cas$ian's;V ersiehe* 
run^^)  in  dem  an  die  Mönche  auf  den  Stöchadiscben 
(d.  1.  Hierischen)  Inseln  gerichteten  Vorwort,  sur  Ver* 
ToUatändigung  der  in  den  früheren  Theilen  enthaltenen 
Belehrungen  und  Erbauungen  dienen  und  so  finden  wir 
auch  hier  ausführliche  Erörterungen  über  deu  Zweck 
des  Kloster  -  und  Einsiedlerlebens  und  eine  Vcrgleiciiung 
der  ög^a^thümlichen  Vorzüge  dieser  Lebensweise,  über 
den  Zweck  der  Busse,  über  Grenugthuung ,  über  das 
Erlassen  des  fünfzigtagigen  Fastens,  über  Traumerschei* 
Qungen,  Abtödtung  der  Neigungen  u.  a  w.  Die  Abfas« 
sung  dieses  letzten  Theils  mag  nach  den  Jahren  4^^ 
oder  4^9  fallen'),  so  dass  also  das  ganze  W^erk  inner- 
halb der  Jahre  4^o  -^  4^0  g^&rt ,  keineswegs  aber 
ursprünglich  Griechisch,  wie  Mehrere  behaupten,  ge* 
sehrieben  war,  da  innere  und  äussere  Gründe  damit 
im  Widerspruch  stehen« ' )  Dasa  indessen  griechische  Ue* 
bersetzungen  eines  Auszugs,  den  Euchenos  aus  diesem 
Werke  gemacht  hatte,  existirt  haben,  wollen  wir  damit 
aicht  leugnen  ^^),  zumal  da  Photius'*)  wahrscheinlich 
einen  solchen  Auszug  Yor  Augen  halte* 

Was  nun  den  Gesammtinhalt  dieses  Werkes  betrifft, 
so  ersieht  man  bald  <^),  dast  Casaian  hei  der  Abfassung 
desselben  keineswegs  durch  dn  bestimmtes  polemisch- 
dogmatisches  Interesse  geieiiet  oder  gar  diodurch  zur 
Ab&ssnne  veranlasst  wcmen  war»  dasa  er  Tielniehr  ein 
vollständiges  und  umfaes^fides  Erbauunesbudi  zur  £r^ 
weckung  und  Belebung  religiöser  Gefühle ,  för  Mönche 
Hmichst^  liefern  wollte»  mithin  das  Dogmatische»  also 
auch  die  Besiehung  auf  Augustinus  Iiehre  nur  beiläufig 
und  in  Folge  notbweiid%er  Berührungen  vorkam*  die 
AuftteUung  eines  eifienen  Sjsiems  aber,  das  ehen  so  mit 
der  Lehre  Augustin^  wie  nait  der  des  Pda^us  im  Wir- 
dersprueh  stand ,  durchaus  nicht  in  der  Ahaieht  und  in 
dem  Sinne  des  Cassianas  liegeft  k^nnt«,  der  vidnaehr 
ein  möglichst  vollständiges  Handbuda  s^nen  Mönche» 
Kefem    woUte»   in    welchem  sie  deu  vdUi.ommeaslen 
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LehrbegrHF  unti  die  vollendetste  Regel  ihres  Lebens 
fandcD,  und  der  dazu  die  Form  des  Dialoges  wählte, 
um  aas  dem  Munde  der  angesehensten  Anachoi^ten  und 
Lehrer  des  Orients  seine  eigenen  Ueberseogungen  aad 
Aosichten  vorsutragen. 

i)  s.  Wiftgpr«  U,  a6  IT.  (in  d«r  Lai.  Abtandl.  I.  p.  lo.)  ^tt^.  out  ScbrScMb 
lifiinynt.  VUI.  p,  ift«  ff.   Dafrin  fV.  p.   1 7  ff. 

3)  -Prviade,  tdircibl  Cs»$kn  tfi  der  l*MM«v«rl1i«ii  VorrwU,  ab  «xltriort  »e  viti^ 
U*  — icborii»  cnllo,  qu««  priorilNii  digeMimo*  libru,  id  inviMbibfli  MMtrMTM  hHwipMi 
ki&äaa  IrMKamos  et«,  elc.« 

i)  f.  Wi|gerft  11.  p.   3). 

4)  «.  ScbrSckh  VIU.  p.   4S4  ff. 

5)  S«  W^eftr«  II.  p.  S3  ^  37.     VnfU  M«h  v.  CMii  m  der  Hall.  Uli  t.  li«^ 

I)  t.  SfbroBkli  V.  p.   i5i.  VIU.  p.  US.  i«3  ff. 

7>  «»  des  S«lilaM  d«r  Vorrede,  «rddit  ditM«  «chca  Bücheni  «otgetiUI  iil. 
S)  I.  yfifgtrt  II.  p.   37. 

9)  s.  Wiggers  II.  p.    3)   ff.      Vergl.  in  der  Precfel.  der    Collalioneii    Cauiam    ei« 
fMc  Werte:  •LmÜMO  diipoiaolee  tleyMO"  ;  4.  dagegen  die  IfMa  von  Onutni  p.  aiS» 

10)  ••  Sehömuiaatt  H.  p.  67  S. 

>i)  Bibl.  Cod.  CXCVII. 

I 

II)  i.  Wiggerf  11.   p.    3  3.   rergl.   Schröckh   VIII.  p.    475.  | 

! 

Hl.  Nach  den  GoUationen ,  am  \i\  geschrieben» 
fi>lgt  die  letzte  Schrift  Gassian'a:  De  incarnmtione 
ChrUii  libri  VIi.^)%  über  die  Menschwerdung  Christi, 
ficriditet  gegen  die  Irrlehren  des  Nestorins  und  abee» 
%H  in  Folge  einer  Aufibrderung  des  römischen  Arcni« 
diakiHins,  i»achfaerigen  Bischofs  Leo,  wie  wir  aus  der 
^  bliesen  gerichteten  Zuschrift  ersehen,  obschon  Cassian 
*idi  TOTgenommen  hatte,  nach  Beendieung  der  €k>llatio«» 
nen  Nichts  weiter  zu  sdireiben.  Nachdem  im  erscen 
Buch  von  mehreren  Ketzereien ,  auch  von  der  pelagia«* 
oudien,  aus  welcher  des  Nestorius  Lehre  über  die 
M^Qsdiwerdung  Christi  hergeleitet  wird,  gesprochen, 
wird  in  den  fingenden  die  Lehre  des  Nestonns  bestrit- 
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ten,  um  zu  beireUen,  dass  Christa»  im  Fleisch  geboren, 
schon  vor  Annahme  des  Fleisches  Gott  gewesen,  miLbin 
Maria  S-botoxoq  und  nicht  blos  ^Qurrot6noQ  gewesen. 
Gassian  sucht  die  Gründe  des  Gegners  zu  entkräften 
und  diesen  seines  Irrthums  zu  überfuhren;  er  schliesst 
mit  Anfuhr ung  von  Beweisstellen  der  bedeutendem  grie- 
chischen und  lateinischen  Kirchenväter.  Man  will 
übrigens  in  dieser  Schrift  grössere  Reinheit  der  Sprache 
und  eine  bessere  Darstellungsweise  als  in  den  beiden 
andern  finden.^) 

Ausser  diesen  Schriften  wird  noch  Einiges  Andere 
fälschlich  dem  Cassianus  beigelegt  3),  wie  z.  B.  De  spi* 
riiuali  medicina  monachi^  Theologien  confessiof  De 
coffflictu  vitiorum  et  viriuium  u.  s.  w.  Ebenfalls  un- 
erwiesen bleibt,  dass  Cassianus  Verfasser  der  jicia  Sm 
Victoris  Mariyris  sey,  desgleichen,  dass  er  eine, 
nicht  mehr  jetzt  vorhandene  Mönchsregel  {Regula  mo*- 
nasticä)  geschrieben.  Dagegen  hatte,  wie  scnon  oben 
bemerkt ,  Eucherius  einige  Schriflen .  des  Cassianus  in 
einen  Auszug  gebracht^),  von  dem  noch  handschriftlich 
sich  griechische  Uebersetzungen  vorfinden  sollen»^)  Ge- 
gen die  Integrität  der  vorhandenen  Schriften  Cassian's 
wird  aber  weder  die  Aussage*  Cassiodor's'),  dass  ein 
afrikanischer  Bischof  Victor  Cassianus  Aussprüche  gerei- 
nigt und  ergänzt  (was  sich,  dem  Zusammenhang  nach, 
nur  auf  die  Lehre  von  der  Willensfreiheit  und  von  der 
Gnade  beziehen  könnie),  noch  die  Angabe  des  Bischof» 
Ado  von  Vienne'),  dass  Cassiodor  die  Irrthütaier  des 
Cassianus  zu  berichtigen  unternommen,  aber  dies  nicht 
vollständig  durchgefiinrt ,  in  Betracht  kommen  können, 
da  in  dem  Werke  selbst,  so  wie  in  den  Handschriften 
desselben  durchaus  keine  Spuren  solcher  Interpolatio- 
nen sich  vorfinden.  Einiges  in  der  drei  und  zwanzigsten 
CoUation  etwa  ausgenommen ' ) ,  mithin  die  Integrität 
des  Ganzen  keinem  Zweifel  unterliegt. 

I)  f.  Wisgeri  II.  p.  ia  ff.  (in  der  bt.   Al»luo<U.  I.  p.  al  if.) 
a)  Vcrgl.  Bift.  lil.  de  b  Fr.  tt.  p.  aa|. 
S)  I.  Scbdacaaiii  II.  p«  €71. 
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ü6mi4  Ob  vir.  au  43  .    -Kn^litritti  -*  •!    CiMMsi    yntJtiii    optteala   hl* 


KumiM,  ai^gaalo  vcrbi  rc«oIveM  Iru&il«    iß    «mm    cotfil   voluBca   diMinf    laa 
cifadsä  qua  moauticis  ttadiit  nccMMru." 

ilSckMouas  II.  p.   673. 

{/  DiTT.  Lee».   39. 

:)  ■  I.  Chrosik  «4  aaa.  iii. 

I)  I.  raffen  n.  p.  AS  t€q,  (m  «Ur  Ul.  AUi«mU«  I.  p.  3o  ff.) 

§.  i5o. 

Betrachten  wir  den  Charakter  Cassian's  >) ,  wie  er 
i  in  seinen  Schriften  zu  erkennen  giebt ,  so  finden 
r  darin  eine  vorherrschende  Richtung  fiir  das  Möncha» 
^>  das  er  nicht ,  wie  Augustin  u.  A.  blos  als  ein 
ittel  der  Erweckung,  Belebung  und  Förderung  christ- 
htr  Gesinnung ,  sondern  als  Zweck  an  und  für  sich 
fehlet,  weshalb  er  auch  äusseren  Handlungen  einen 
iissea  Werth  und  eine  Verdienstlichkeit  heilet.  Schon 
GK Ansicht  musste  ihn  der  strengen  Lehre  Augustinus, 
» aUen  menschlichen  Handlungen  an  und  fiir  sich  den 
irth  absprach,  entfremden  und  der  Lehre  des  Pelagius 
^gter  machen,  ohne  dass  er  darum  für  einen  Anhänger 
fseiben  gelten  kann ,  da  er  sich  vielmehr  gegen  dessen 
bre  mehrfach  erklärt  hat,  auch  vielleicht  selbst  keine 
^  genaue  Vorstellung  von  derselben,  besass.  Sonst 
äi  er  mit  ihm ,  nicht  sowohl  die  feine ,  dialektische 
^^%,  die  sich  selbst  in  des  Pelagius  Sprache  zu  er- 
Koen  giebt,  als  die  durchaus  praktbche  nichtung  und 
f  Abneigung  gegen  die  Speculation;  daher  überall  in 
"^  Schriften  ein  Hervorheben  des  sittlich -religiösen 
^ments,  der  chrisüichen  Tugend  und  eines  reinen 
^omandels.  Cassianus  wir#  gewöhnlich  als  Stifter 
^als  Haupt  der  semipelagianischen  Sekte  betrachtet^), 
^  wenig  man  auch  streng  genommen,  von  einer  bestimm- 
3*  von  der  Kirchengemeinschaft  getrennten  Sekte  dieses 
^cns  reden  kann,  indem  mit  dem  erst  später  vor- 
keimenden Namen  der  Semipelagianer ') ,  auch  Massiv 
!^er,  insofern  von  Massina  oder  Marseille,  wo  Gas- 
!^^^  lebte  und  wirkte ,  diese  Richtung  überhaupt  aus- 
■Hi  lunäcbsi Alle  diejenigen  bezeichnet  werden^  welche 
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der  Sirengen,  manGfaem  GeRibl  widerstfebenden  Lelire  des 
Augustinus  abgeneigt,    ohne   sie   förmlich   zu  bestreiten 
und  ohne  der  unchristlichen  Lehre  des  Pelagius  sich  zu- 
zuwenden, einen  Mittelweg  einzuschlagen   suchten,  auf 
welchem  sie   den  Änforderunsen   der   Vernunft  wie  des 
Christenthums   genügen,    und    die   menschliche  Freiheit 
neben  der  göitlicben  Gnade  behaupten  zu  können  glaub- 
ten.    Und  hier  unterliest   es  nun    kaum  einem  Zweifel, 
dass  Cassianus  dieser  milderen  Denkart,  die  seinem  eigenen 
Charakter   und   seiner   ganzen   praktischen  Ricfatuag  zu* 
^agte,   zuerst  eigentlich  durch  seine  Schriften  Engang, 
und  bei  dem   grossen  Ansdiea,   in  dem  er  stand,  saA 
iinuMrar  grössere  Verbreitung   zu  Terschafifen  wussta    Auf 
•diese  Weise  kann  Cassianus   allerdinss   als  Bepräseataat 
des  sosenaaaten  Semipelagianismus ,  der   sich  besonders 
im  südlichen  FVankreich  so  sehr  ausbreitete,   bezeichnet 
werden ,  so  wenig  er   audi    daran  dadhie ,   Stifter  einer 
Jiesonderen  Sekte  oder  Lehre    za  werden   oder  ein  be^ 
etimmtes  kirchliches  System   aufziasieUen,    und  dadurdi 
mktn  bestimmten  Anhang  und  eine  bestimmte  Partey  sich 
va  bilden.    Aber  es  war  auf  der  andern  Seite  natüriicb, 
dass  bei  den  schneidenden  Gegensätzen  und  der  Schroff- 
heit der  sich  entgegensiehenden  Systeme  des  Augustinus 
wie  des  Peb^us,   eine  mildernde  und  v^ermiMeinde  An- 
sicht, wenn  auch  beiläufig  oder  gelegentlich  von  Casaao 
in  seinen  Schriften  (  —  man  denke  hier  besonders  an  die 
Ck)llatio  XIII  ^)  — )  binseworfen   und  besprochen,  Bei- 
fiUl  und  Verbreitung  finden  umsste ,    da  sie  in  der  Dar- 
stdlung  des  l^erhältnisses  der  menschlicben  Fr^eit  xor 
göttlichen  Gnade    gewissermassen  zwischen    den   beiden 
entgegenstehenden  Systedkn  eineu  Vereinigungspiuikt  dar- 
hot,  wobei  die  Forderungen  der  sittlichen  Natur  wie  des 
idi^ösen  Bedüf€nisses  um  der  Ofienbarung  {^ichmässig 
befiiedigi  werden  konniea.    Indess  schrieb  GassiMi  niehi 
als  Dogmati ker,  noch  wollte  er,  wie  bemerkt,  eine  Dog- 
madk   mit   einem    in  sich    abgeschlossenen   kireUtcben 
System  liefern ;  sondern  seine*  Schriften  hatten  eine  rein 
praktische  Tendenz,  sie  waren  jsauädist  f&Lr  Mdncbe  ge- 
schnebea,  denen   die  ^ttlkhe  BeschaJenheit  XMod  Natur 
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des  Menschen ,  der  Erfahrung  wie  der  Schrift  gemäss , 
dai^elegt  Pferden  sollte,  um  ihre  Sittlichkeit  vor  den 
gefihrlichen  Abwegen  der  alle  Freiheit  vernichtenden  Lehre 
Aogustin's  wie  der  unchristlichen,  Stolz  und  Anmassung 
erzeugenden  Lehre  des  Pelagius  zu  bewahren.  So  erklärt 
sich  zur  Genüge,  wie  und  warum  wir  in  diesen  Schriften 
kein  eigendiches  dogmatisches  System  in  einer  bestimm- 
ten und  abgeschlossenen  Form  wahrnehmen  oder  eigent« 
lieh  nicht  wahrnehmen  können ,  zumal  da  Cassian  selbst 
bei  ^iper  rein  praktischen  Richtung  kein  spekulativer 
Philosoph  oder  Dialektiker  war,  um  em  förmliches  System 
J>Udeii  ;pu  köauAn ,  und  wir  selbst  hie  und  da  in  der 
Entwicklung  der  Begriffe  und  im  Vortrag  die  erfordere 
bebe  Klarheit  vermissen«  Die  weiteren  Schicksale  dieser 
oilderen  Aufia#sungs*  und  Denkweise ,  die  an  den  Napien 
des  Cassianus  sich  knüpft  oder  vielmehr  von  ihm  aus^ 
^Qgangen^  sich  Jahrhunderte  lang  in  der  Kirche  Frank- 
moba  erhalten  und  das  Ansehen  dieses  Mannes,  den  selbst 
Gcgnm-,  wie  Prosper^)  mit  Lob  nennen,  30  bedeutend 
und  eiaflussreich  gemacht  hat,  können  natürlich  hi^  SQ 
wenig  verfolgt  werden,  als  eine  Darstellung  ynd  Erör- 
terung^) der  einzelnen  Abweichungen  in  den  dogmati- 
schen Ansichten  €assian's  von  denen  eines  Augustinus 
wie  eines  PejUgius^  erwartet  werden  kann. 

1)  1.  Wigart    n.    p.     18  ff.     laS  ff     ▼ergl.    mit  Neaoder  Kirchcn^Mli.  XI,    5. 
ptg.   i3oo  ff. 

a)  ff.  SchrSckb  KtrcheagescJi.  XV.  p.    1 1 6   ff.    t6o   ff.  Wiggcn  II,    3   ff.   laS  ff. 
<>c(lk«B  ia  der  o.  «/Sehr.  P.  It.  rp.    a. 

3)  V<i^.  Wifgerf  tm  i.  O.     Ncander  am  a.  O.  p.   l3i5  not.  \ 

4)  Ycr^l.  Schrikkh  VIII.  p.    435.  XV.  p.   ii8  tt.     Wigger«  II.  p.   io5  ff. 

&)  CbroMC.  ad  ann.   A36:    "iniignU  el  facandas  tcriplor  habctor.«    Od«r  Dt  grat. 
cMir.  Cotlat.    a  dw  Worte  :   »uaia»  -  quem  non  dubion  eil    illU  omaib««   in  MneUrom 
kncnm  jlndio  powalara  etc.  ftic." 

I)  s.  Widert  11.     p.  47  ff*   Mo  ff.    (die  Lal.  Abbandl.  JI.)     Gcffken  ep.  3  ff. 
««  a.  O.  p.  i3itt  leq. 


*)  Ausgaben  (s.  Hi«t.  lit.  de  It  Fr.  II.  p.  223  ff.    Schönemann  H. 
p«g.  674  ff.) : 
0?saa:  —  B«sil«  bk  of&c.IUnric*  petrin.  1569^0^*  —  op*  «titud. 
B$mici  Cu^ii  AaiTflorp.  t^«  8.  Hsuptansgabe  ;  stud.  et  oper* 

a2 


338 

AUeidi  GifZAei  Onaci  1618.  in.Tom. ,  titid^olUtiUidiger:  Atrebtti 
1698  foL  Francofiirt.  1732  fol.  Lipi.  1755  fol.  —  Auch  in  Bibl. 
Pttr.  Max,  iLugdun.  1677)  T.  VII. 

De  institt,  Basil.   1485  fol.    1497.  4. 

Di  institt,  et  Collatt.   —  Venet.  1491   fol»   —  Bonon.    1591.  8-  — 

Rom.  1588.  8-  1611.  8. 
De  ineamat,  Christ,  in  Script,  vett.  Litt,  de  nna  pert.  et  duab. 

nat.  Christ,  ed.  a  Jos.  Simler.  Tignr«  1579  fol«  p.  17* 

^      §.    l5l. 

Hilarius  ')  mit  dem  Beinamen  jirelatensis  %  um  ihn 
Yon  Andern  dieses  Namens  zu  unterscheiden  (s.  oben  I. 
§.  i5.  not.  2.  und  IL  §.  540»  folgte  demHonoratus  als 
Bischof  zu  Arles  4^9  und  starb  daselbst  bald  nach  449» 
nachdem  er  mit  dem  römischen  Bischof  Leo  I.  wegen 
Absetzung  des  Bischofs  Chelidonius  von  Yesoul  (444)  üi 
einen  Streit  eerathen  war,  in  dem  er  zuletzt  dem  grossen 
Ansehen  Leo  s  nachzugeben  genöthigt  war  (s.  unten  $.  iSg). 
Man  rühmt  die  Frömmigkeit  und  deu  Charakter  des  Mannes 
nicht  minder  wie  seine  gelehrte  Bildung^);  aber  von 
seinen  Schriften,  unter  denen  mehrere  Homilien,  eine 
Expositio  Symboli ,  Briefe  u.  A.  genannt  werden ,  hat  sich 
nur  noch  erhallen:  Vita  sancti  Honoraii  Arelaiensis 
Episcopif  nebst  einem  Brief  an  Eucherius,  Bischof  zu 
Lyon.  Es  ist  diess  eigentlich  eine  Leichenrede  auf  den 
Tod  des  Honoratus,  in  panegyrischem  Geiste  geschrieben 
und  daher  besonders  die  christlichen  Tugenden  und  die 
kirchliche  Wirksamkeit  des  Honoratus  hervorhebend  '), 
in  einem  gefälligen  und  hie  und  da  selbst  zierlichen 
Styl^),  der  diese  Rede  zu  den  bessern  Produkten  des 
christlichen  Alterthums  zählen  lässt.  Das  bei  Surius  und 
den  BoUandisten  (ad  XXV.  August)  abgedruckte  Mira* 
culum  Genesii  oder  die  Erzählung  eines  am  Feste  dieses 
Heiligen  durch  denselben  bevrirkten  Wunders,  schont 
indess  nicht  ein  Werk  des  Hilarius ,  dem  es  Mehrere 
beilegen,  zu  seyn«).  Vielleicht  finden  sich  auch  unter 
den  mehrfach  auf  uns  gekommenen  Reden  unbekannter 
oder  ungewisser  Verfasser  (vergiß  oben  §.  1 26)  Reden  des 
Hilarius ,  über  dessen  Dichtungen  wir  oben  L .  §.  1 5  ') 
bereits  gesprochen  haben.    Abgedruckt  ^)  findet  sich  die 
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oben  genannte  Vita  in  der  Chronolog.  sanct«  insul*  Leri** 
neos,  von  Vincent  Barral.  (Lugd.  161 3.  4.J,  bei  Surius 
(p.  aSa  ff.  ad  XVI.  Jan^,  bei  den  BoUandisten  (T.  IL 
p.  u  ff.),  in  der  Bibl  Patn  Max-  (Lugd.  1677)  T.  VIIL 
p.  1228 ff.,  in  den  Opp.  Leonis  L  p.  7 29  ff.  ed.  CoignardL 
und  I.  p.  374  d.  zweit.  Ausg.  von  Quesnell.  —  Opuscc. 
recens.  et  nott.  jUustr.  a  J.  Salinas  (mit  Vincentius  Leri- 
nensis)  Rom.  1731.  8. 

Von  dem  Bischof  Lupus  ^)  zu  Troyes  (429  —  479)» 
der  eine  Schvrester  des  Hilarius  geehlichet,  besitzen  wir 
noch  zwei  Briefe,  welche  theils  in  den  Conciliensamm-* 
Inngen,  theils  bei  Galland.  Bibl.  Patr.  (T.  K.  p.  5i6ff.) 
abgedruckt  sind,  während  mehrere  andere  Briefe  ver- 
loren gegangen  seyn  müssen  ').  Ebendaselbst  (bei  Gal- 
land. DL  p.  490  "•)  finden  sich  auch  zwei  auf  die  Irr- 
lehren des  Nestorius  in  der  Lehre  von  der  Person  Christi 
bezügliche  Briefe  des  Capreolus  '**),  der  als  Bischof  zu 
Carthago  dem  Aurelius  4^^  nachfolgte  und  schwerlich 
vor  439  starb ,  nebst  dem  Fragment  eines  dritten  Briefes. 
Ob  derselbe  Capreolus  auch  Verfasser  einer  unter  den 
Schriften  Augustin's  befindlichen  Rede  De  tempore  har^ 
harico  ist,  bleibt  ungevriss. 

1)  Fabrie.  Bibl.  ntd.  el  inf.  I«!.  III.  p.  i5i  ff.  Hitt.  lil.  de  U  Pr.  II,  paf. 
all  tt,  ScIidiMiiuiiB  II.  pag.  7a i  ff.  Ucber  die  f^üa  Näam  des  Honoraint  liefa« 
mku  f.  169. 

t)  e.  Gcnoid.  He  vir.  ill.  69.  Ronor.  III,  18.  Itid.  i(.  Jo.  Trithem.  149.  Honorel* 
▼H.  Hilar.  cp.   a. 

3)  t.  die  Inhalts&berticht  bei  Dupia  IV.  p.    1(5   ff. 

I)  f.  Hifl.  fit.  de  le  Fr.  IL  p.   168. 

S)  •.  Riet.  Ul.  U.  p.  269  and  degegen  Quesoell  «d  Opp.  teonii  I.  p.   7)0. 

€)  s.  eoch  noch  Rist.  lil.  de  la  Fr.  II.  p.   971   «eq. 

7)  i.  ScboBemeMi  II.  p.   737  ff. 

•)  Fabric.  BibL  med.  cl  isf.  aet.  IV.  p.  19G.  Riet.  Itl.  de  la  Fr.  It  p.  iM$, 
MIaad.  Prolcgg.  T.  IX.  cp.  XVUl.  ScbSnemaiio  II.  p.   711. 

9)  Vergl.  s.  B.  Sidoaü  Ep.  VI|   4-  9-  IX,   ii. 

1»)  CaUiad.  BiU.  Prolegg.  T.  IX.  ep.  XVI.  SchdnettaBB  II.   p.  7)1  ff. 
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Petrus^)  üücli  mit  dem  Beina^iicn  Chrysologus 
oder  auch  Lalinorum  Chrysosiomus »  hochgefeien  ivegeTi 
seiner  Beredsamkeit,  -war  zu  Imola  geboren  uifi  4^5 ,  und 
frühzeitig  durch  den  dorügcn  Bischof  Cornelius  gebitdet, 
so  idass  er  schon  4^3  zum  Bisthum  Ravenna  gelangte. 
Sein  Tod  fällt  um  4^0.  Wir  besitzen  unter  seinem  Namen 
eine  Sammlung  von  CLXX.  Reden  iSermones}^  unter 
denen  indess  vielleicht  auch  manche  andern  Verfiissem 
'zugehören  dürften;  ausserdem  ist  noch  ein  Bnefad  Eu* 
tycheUm  (um  449)  vorhanden,  die  andern  Briefe  »)  aber 
ftiüd  verloren.  Es  enthalten  diese  Sermonen  meist  kurze 
Vorträge  über  evangelische  Texte,  an  deren  Erkläraag 
sich  kurze  moralische  Betrachtungen  knüpfen,  je  nach^ 
dem  sie  an  Sonn-  und  Feiertagen  oder  an  den  Gedäfcht'- 
nisstagen  der  Heiligen  gehalten  sind,  meist  in  einem  em« 
fachen ,  ungezwungenen ,  aber  auch  schmucklosen  Ton 
und  ohne  sonderliche  Erhebung,   wie  solche   doch  der 

Sefeierte  Name  des  Redners  erwarten  liess.  Wir  ver- 
anken  übrigens  diese  Sammlung  von  Reden  dem  Bischof 
Felix  zu  Ravenna  (707  —  717),  der  auch  einen  Prologus 
beifügte,  und  so  erschien  dieselbe  zuerst  im  Druck  ^) 
Bonon.  i554.  4-  dufch  Agapitus  Vicentinus,  ward  dann 
mehrfach  wieder  abgedruckt  bis  zu  der  Hauptausgabe 
des  Dominicus  Mita ,  Bonon.  1643.  4.  und  VeneL  174a 
foL,  auch  in  Franc.  Com befisii  Bibl.  P.  Concionat.  Paris. 
1662  fol.  und  in  Bibl,  P.  Max.  (Lufidun.  1677)  T.  VIL 
p.  8o5. ,  ferner :  op.  et  lab.  Martini  del  Castillo  Liügflun. 
1676  fol recens.  a.  P.  Sebastiano  Pauli.  Venet  1760  fol. 

i)  •.  DupinIV.  p.  177.  Pabric.  Bilil.  med.  et  inf.  acl.  I.  p.  379  ff.  V.  p.  aSlicq 
Tillemonl  M^m.  XV.  p.  i84  ff.  864  ff.  Viu  Peiri  in  d.  Au^g.  do  ÜomiRtrat  Mite 
SchrÖckh.  XVII.  p.   564-  Sch5nem»nn   II.  p.   746   ff. 

a)   Vergi.  Jo.  Trilhem.  De  scripit.  ecci.    tS^. 

3)  t.  Schonemaon  U.  p«  751   IT. 

$.  i5S. 

Euch€rius^}j  von  angesehener  AbkiMft,   ip«rmShlte 
sich  mit  der  Galla ,  einer  gleichfalls  angesehenen  Dame, 
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von  der  er  tweif  in  der  Kirche  und  in  der  Literatur 
nachher  bekannt  gewordene  Söhne  erhielt;  SafoniHSp 
nachher  Bischof  zu  Genf,  Veranius^  der  seines  Vaters 
Nachfolger  wurde.  Liehe  zur  Einsamkeit  und  au  einem 
siiUeo,  beschaulichen  Lehen  führte  den  Eucherius  um  4og 
oder  i^xo  mit  Weih  und  Kind  nach  Lerinus  und  von  da 
nacJi  der  Insel  Lero(St  Margareth),  wo  er  als  Anaohorete 
lebend,  besonders  mit  der  Erziehung  seiner  Söhne  he-' 
scbiAigt  war  und  sich  den  Ruf  erosser  Frömmigkeit 
gewann  ,  der  seine  Berufung  zum  Bisthum  zu  Lyon  ver« 
anlasste  (434)*  Dort  starb  Eucherius,  wie  man  glaubt, 
um  4^0.  Ausser  dem  Auszug,  den  er  aus  Cassian's  Wei^ 
ken  gefertigt  hatte  (s.  oben  §.  148.  149)  werden  ihm 
folgende,  noch  vorhandene,  Schriften^)  beigelegt:  1.  De 
laude  Eremi^^f  ein  Schreiben  an  Hilarius  von  Arles, 
um  4^^*  ®^^^  Empfehlung  der  Einsamkeit  enthaltend, 
die  gleiclisam  der  Tempel  Gottes  sey,  der  hier  am  besten 

Efunden  werden    könne,    nebst    Lobeserhebungen    der 
ge  und  des  Aufenthalls  zu  Lerinus. 

2n  Episiolaparaenelicä  ad  Va^erianum  cognatum 

de  contemlu  mundi  et  saecularis  philosophiae^')  um 

432.    Eucherius  muntert  darin  den  Valerianus  auf,  der 

Welt  und  ihrem  Glänze  zu  entsagen  und  für  das  Wohl 

seiner  Seele  durch  ein  Streben  nach  göttlicher  Erkennt- 

niss   zu  sorgen,   da   die  Verehrung   Gottes   das   höchste 

und  einzice  Ziel  alles  menschlichen  Strebens  sey;  wobei 

zugleich  die  Beispiele   der   früheren  Kirchenväter   anse- 

föhrt  werden.     Es  zeichnet  sich  diese  SehriA  gleich  der 

vorher  genannten  durch  eine  in  diesem  Zeilalter  seltene 

Reinheit  des  Styls  und  eine  angenehme  Darslellungsweise 

voriheilhaft  aus. 

Minder  bedeutend  ist;  3.  Liber  fonnularum  spi- 
ritalis  inlclligenliae  oder  De  forma  spiritalis  inUltec- 
/im'),  an  seinen  Sohn  Vcranius,  welchem  eine  Anzahl 
Wörter  und  Redensarien  der  Bibel  nach  einem  typischen 
und  mystischen  Sinne  erklärt  werden  ;  desgleichen  ^.  Inr 
simctionum  lihri  II.  ad  iSalonium  Jifium  ;  wovon  das 
enteBuch  die  Aufschrift :  De  quaestionihus  diflfieiliorihus 
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y.  et  N.  T.,   das  andere   die  Aufschrift  führt:   Explica- 
üones  nominum  Hebraicorum. 

Dazu  kommen  noch  einiee  Homilien,  während  mehrere 
andere  verloren  oder  vielleicht  auch  unter  anderm  Namen 
bekannt  sind.  Schwerlich  aber  kann  dem  Eücherius,  ine 
doch  Manche  glauben  ^) ,  die  bekannte  Erzählung  Ton 
der  thebanischen  Legion:  Historia  Passionis  S.  Mau* 
ritii  et  ,sociorum  Mariyrum  Legionis  Felicis  Thebaeae 
Agaunefisium  ')  beigelegt  werden,  eben  so  wenig')  ein 
Commentar  über  die  Genesis  und  zwei  Bücher  Commen- 
tare  zu  den  Büchern  der  Könige ,  ein  Brief  ad  Fausti' 
num  und  ein  anderer  ad  Philonem  quendam*  Dagegen 
ist  Lucas  Holstein  geneigt,  die  von  ihm  im  Appendix  des 
Codex  Regularum  ')  herausgegebene  Exhoriaiio  ad  Mo' 
nachos  für  ^cht  zu  hallen,  die  ebenfalls  daselbst  al^e- 
druckte  Regula  duplex  ad  Monachos  aber  keineswegs* 
£s  finden  sich  die  meisten  Schriften  des  Eucherius  in: 
Chronolog.  S.  ins.  Lerin.  von  Vincent.  Barral.  Lugdan. 
ii6i3.  4o  dann:  cura  Jo.  Alex.  Brassicani  Basil;  i53i  fol. 
—  stud.  Andr.  Schotti  in  Bibl.  Patr.  T.  V.  P.  I.  (CoJon. 
j6i8  fol.)  —Bibl.  Palr.  Max.  (Lugd.  1677)  T.  VI.  pag. 
822  ff. 

I)  t.  Tillemont  Mto.  XV.  p.  lao  sep.  Dupin  lY.  p.  175  tt.  Hbl.  lit.  de  U 
Wnaitt  IL  p.  «7$  acq.  FAbric.  Bibl.  med.  c(  isf.  Lal.  II.  p.  iiS  teq.  ScbrfcU 
KirchtagcKh.  XYII.  pag.  5  5  7  seq.  Schdocauan  II.    p.   7  7  3  seq. 

a)  t.  HitI*  lit.  IL  p.  «78  ff. 

3)  Gedraekl  c  tebol.  Herib.  Roivrtyd.  Aalwcrp*  i6ai  nnd  aucb  dtr  folgea^* 
Scbrift  In  Biebrtrea  Ansgg.  beigefügt.  ' 

i)  a.  Genaad.  De  vir.  ill.  63.  —  Anagabea  ;  e  recogn.  Bcali  Rheaan.  BaaiLtSii- 
i.  —  c.  aeholii«  Des«  Eratmi.  Batil.   iSao.  |. 

S)  a.  OfUMdioi  am  «.  O. 

()  Hiat.  Iti.  de  Ir  Fr.  IL  p.  a85  icq.  Vagi.  SchrSeUi  IT.  p.  470  IT. 

7)  Sie  alebl  bei  Sarint  V.  p.  3a5  ff.  (Vol.  U.  p.  aao  aeq.)  Act.  Mariyr.  M- 
%%%  lU  bei  den  BoUanditlcn  TL  p.  34a  aeq. 

« 
-8)  a.  Ritt.  lit.  de  la  Fnancc  IL  p.  x^\  aeq. 

9)  pag.  89  d.  ed.  Rom.  tob  1861  ,  p.  55  d.  Paria.  ^Avif.  Vnnm  aucb  in  ^ 
Bibl.  Patr.  Max.  (Lugd.  1877)  T.  XXTU.  p.  180  IT. 
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$•  t54. 
Vincentius^  von  Gennadius  * )  als  Gallus  beseichnet, 
was  nach  dem  Sprachgebrauch  jener  2ieit  Aqnitanien  und 
die  südlichen  Provinzen   des    heutigen  Frankreichs  aus<- 
KMesst^),  vrar  demnach  wahrscheinlich  im  nördlichen 
FranEreich  geboren ,  zog  sich  aber  frühe  von  weldichen 
Gescbäften  zurück,  um  sein  Leben  Gott  zu  weihen,  und 
tratin  Folge  dessen  als  Mönch  in  ein  Kloster ') ,  wahrschein- 
lich auf  Lerinus^)  oder  Lirinus,  weshalb  man  ihm  auch, 
zum  Unterschiede  von  andern  dieses  Namens,   den  Bei- 
namen Lirinensis  gegeben  hat  Sein  Tod  setzt  man  um 
45o^).    Wir  besitzen  unter  seinem  Nanien  eine  Schrift  f) 
mit  folgender,  schwerlich  von  Yincentius  selbst  gemachten, 
sondern  der  Vorrede  entnommenen  Aufschrift:  Commo* 
nitoriwn  pro  cathoUcae  Jidei  anliquitate  et  univer^ 
sitate  adversus profanas  omnium  Haereticorum  novi- 
taiesj  abgefasst  in  dem  Jahr  434  ^)'      Vincentius  beab^ 
fiichtigte   in    dieser  Schrift  b),   die   er   aus  Gründen  der 
Nützlichkeit  unternahm ,   die   durch  Zeit    und  Ort   ihm 
gebotene  Gelegenheit  benutzend,  eine  getreue  Sammlung 
oder  Zusammenstellung  der   Haupdehren   der   früheren 
Kirchenväter ,  um  damit  zu  lehren «  wie  man  den  wahren 
Glauben  von  der  Irrlehre  zu  unterscheiden  und  die  Ketzerei 
zu  vermeiden  habe,    um  dem  wahren  Glauben  treu  zu 
bleiben,  der  auf  die  Autorität  der  Bibel  wie  auf  die  Tra- 
dition der  Kirche  sich  stützt,  welche  den  wahren  Sinn 
der  Bibel  feststellt  und  darum  die  allgemeine  oder  katho- 
lische heisst,  weil  sie  den  Glauben  aller  Christen  zu  allen 
Zeiten  nnd  an  allen  Orten  enthält.     An  diesen  Glauben 
sich  zu  halten,   also    an  Allem    dem    festzuhalten,    was 
aJlenihalben ,    was  immer   und  was   von  Allen   geglaubt 
iTorden,  und  demnach  wahrhaft  katholisch  sei,  ist  nach 
Vincentius  dasjenige  Mittel,    das  vor  jeder  Häresie,  die 
eben. in  dem'  Abweichen  von  einzelnen  Regeln  und  Lehren 
dieses  Glaubens  besteht,  uns  bewahren  kann.  Nach  diesen 
Grundsätzen  werden  nun  die  einzelnen  Ketzereien  durch- 
gai^en,   unter  steten  Ermahnungen    wachsam  zu  seyn, 
nm '  den  uns  anvertrauten  Glauben  zu  bewahren,  an  den 
^ten  Regoln  des  Glaubens  zu  halten  und  nicht  neue, 
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von  der  Kirche  abiveichende  Lehren  aufzusuchen,  son- 
dern vieliheh'r  die  alten  Lehren  zu  erklären  u.  &  w.  So 
BoÜ  also  die  Schrift,  ifrie  auch  der  Tiiel  ankündigt,  ew 
X^ommonitorium  ^)  i  eine  Erinnerungsschrifl  seyn«  he^ 
stimmt,  die  Aufnahme  und  die  Verbreitung  ket2eris<:her 
Neuerungen  in  den  Lebren  und  Glaubenssäuen  der  Kirche 
£u  verhüten,  durch  Darlegung  des  alten  und  wahren  katho«' 
lischen  Glaubens  aus  den  Schriften  der  früheren  Kirchen* 
lehrer.  So  ergiebt  sich  hinreichend  die  Wichtigkeit  und 
das  Ansehen  der  Schrift,  die  auch  durch  eine  angenehme 
und  fliessende  Sprache  ^  ^)  sich  empfiehlt  und  daher  viele 
Leser  und  Ausgaben  zu  jeder  Zeit  gefunden  hat,  ja  selbst 
als  eins  der  ausgezeichnetsten  Aeste  des  christlichen  Aller» 
thums  betrachtet  worden  ist ' ').  Wenn  aber,  wie  Neander 
jetzt  behauptet'^),  Vincentius  sein  Buch,  wo  nicht  aus*- 
schliesslich,  so  doch  zum  Theil  in  der  Absicht  geschrieben, 
um  das  Princip  der  Kirche,  dass  die  subjective  Ansicht 
eitles  einzelnen  Kirchenlehrers,  wiez.  B«  Augustin's,  doch 
ni^^hts  gegen  die  alte,  in  der  Kirche  allgemein  herrschende 
Lehre  vermögen  könne  und  daher  immer  nur  eine  Privat^ 
meinung  bleibe,  der  Geltung  und  dem  Ansehen  der  stren- 
gen Prädestinationslehre  Augustin's  entgegen  zu  halten « 
so  wäre  allerdings  Vincentius,  wie  auch  schon  Yossins <  3) 
und  Noris  '^)  behaupteten,  die  Benedictiner  aber  bestrit- 
ten'^}, fiir  einen  Anbänger  semipelagianischer  Grund- 
sätze zu  halten  '^),  und  könnte  dann  auch  für  den  Ver<- 
fasser  der  gegen  Augustin's  Lehre  geschriebenen,  toa 
Prosper  aber  bestrittenen  Capitula  objectionum  Vincerv- 
iianarum  vermuthet  werden  *  ^) ,  obwohl  sich  diess  b^ 
stimmt ,  aus  Mangel  an  näheren  Daten,  nicht  nachweisen 
Iksst.  Aber  für  den  Verfasser  des  Praedestinatu  (siehe 
unten  S*  167)  kann  Vincentius  keineswegs  gelten  '*).  Nooh 
bemerken  wir,  dass,  nach  einer  Angabe  des  Gennadius  *  »), 
Vincentius  sein  Buch  unter  Verberguns  seines  Namens 
mit  der  Aufschrift:  Pere^ri/ii*°)  (sc.  liber  oder  iracta«- 
tils)   advcrsus  haereticos  versehen,    und  als   ihm   der 

Srössesie  Theil  des  zweiten   Buchs  entwendet  worden , 
!en  Inhalt  desselben  in  Wenigem  recapitultri,  dem  ersiea 
Buch  beigefugt  und  so  du  Ganze  als  Ei&  Buch  heraus- 
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gegriken  hat.  Indexen  kaaii  diese  M adiridit  iweifelbaft  er* 
Mtanen ,  indem  das,  was  in  dem  Commonitorium  nac& 
den  vierzig  ersten  Abschnitten , .  welche  oflenhtr  das  in 
sich  akugeschlossene  erste  Buch  yoUständig  enthalten»  noch 
iblgt»  keinesiregs  sich  als  eine  nach  dem  Verlast  des 
xweiten  Buchs  gemachte  Recapitulation  oder  Inhalts« 
übemcht  desselben  darstellt,  sondern  als  der  allein  noch 
erhaltene  Schloss'')  des  zweiten,  vielleicht  absichtlich 
wegen  seines  gegen  Augustin's  Lehre  gerichteten  Inhalts 
unterdrückten  Buchs,  wenn  anders  nicht,  wie  Manche 
dauben ,  der  nach  cap.  4i  folgende  Rest  von  einer  fremden 
Hand  nachträglich  hmzugefiigt  worden^')  ist. 

i)  De  nt.  ilt.  S|. 

a)  ••  die  Ifole  von  Klopfel  ProI«g|.  pag*    tC. 

J)  So  crxSUl  er  Mlbti;  i.  Praclkl.  «od  cap.  4S.  f.   ii. 

i)  I.  KMpCel  p.  17  IT. 

5)  1.  Klapfel  p.  ag.   3o. 

i)  i,  Klapfel  p.  3i   ff.  Wiggert  II.  p.   aio  ff.  HmI.  Kl.  de  la  Fiaaccll.p.  3o6. 

;)  «.  cap«  4>  >Bit. 

•)  Ycrsl.  die  Vorrede.  —  Ucber  deo  Inhalt  der  Sclirift  t.  eap.  4i  «ad  die 
I^tUriidit  der  eiBaeloen  Capp.  bei  Klopfel  pag.  XI  ff.  neUt  Sthrftekh  XVIll.  p.  a  i  fl. 
iMbr  Bibl.  d.  Kirebearil.  X.  p.  So  ff. 

9)  Üeber  SioB  luid  Bedenlung  dieaei  Worlei  t.  Klupfel  pag.   IS  »e^. ' 

10)  Aoeh  Gennadiot  am  a.  O.  lagl   •nilido  ioiis  ii  aptrto  sermon4,' 

11)  Hut.  lil.  de  la  Pr.  II.  p.  3 10:  -Son  ooTraga  peol  auur^inent  kUt  mis  ao 
•«g  dci  plaa  exeellenU  de  l'anlSqotl^  etel^tiatliqo«-"   ^^r  boi  Klopfel  p.  3  4.  3S.  i%  mq, 

11)  I.  Kirchengtach.  II,   3.  p.  iSa;. 

i3)  HUi.  Pelag.  I,   9. 

lO  Hiat.  Pelag.  II,    f  1. 

iS)  Hui.  liL  de  b  Fr.  II.  p.  Sog.  Vergl.  Klopftl  p.  3a  acq. 

i4)  So  Mcattder  am  a.  O.     Aach  Wiggera  II.  p.   aia  — >  ai€. 

t})  %,  Klopfel  p.  56  ff.  Wiggera  II.  p.   tgl.    Betlimailer  Meandtr  aio.  a.  O. 

il)  t.  Klopfel  p.  60  ff. 

1})  De  Wr.  ill.  eap.  Si. 

ai)  Mach  ScfarSckh  XVIII.  p.   ai.   «m  aidi%  'deo  Anaichieo   dei   UoiichialMidit 
*  iU  ctetn  rrtiftdlmg  «Mi  Waadcter  aof  dicaor  Weh,  der  or  oMigl,  danaHelk«« 


*t)  U  heiiM  filalicb   cap.  4i    an  Eingang  t    «Qoa«   cm  itt  itol «    jeaa  lt»pM 
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Ml ,  «Im«  qoM  «UoW  bis  connoailoriii  dicte  aul ,    m  ki^m»  Mandb'  toi 
Icnof . .  Bisimat  in  iopcriorÜMU*  etc. 

aa)  Y«isl.  Kliipfcl  ptg.  aSo  ff. 

*)  lieber  Vincentius  im  Allgemeinen  s.  Dnpin  IV.  p.  170  ff.  Tille- 
mont  M^m»  XV,  p.  144  ff*  Calixti  Oissertat.  in  detsen  Aufgabe« 
Hiit.  lit.  de  la  France  II.  p.  305  ff.  Fabric.  Bibl.  med,  et  inf. 
Lat.  VI»  pag.  300  ff.  SchrÖckb  KircbengeicH.  XVIII.  p.  90  ff. 
Galland.  Bibl.  Patr.  T,  X.  Prolegg.  cap.  IL  Prolegomm.  von 
Klüpfel  in  ••  Ausgabe -p*  15  ff.  Wiggers  IL  p.  208  ff. 

^*)  Ausgabe  (•.  Hist.  lit.  de  la  Fr.  II.  p«  510  %tfit  Schönemann  II. 
p,  708.  Klüpfel  p.  74  ff.) 

£d»  princepi*  in  Jo.  Sichard.  Antidot,  contr.  haeres.  Basil. 
1528  fol.  dann  Paris.  1544.  i547«  ^5^^  4*  4586.  4.  in  Pithoei 
Vett.  theoll.  Gall.  scriptt.  —  c.  commentt.  Jo.  Costerii  et  Bar* 
tholomaei  Petri  notis,  Duaci  1611.  la.  — .  in  der  Chronolog. 
Lirinens.  von  Barralis.  Lugd.  1613.4.  —  recens.  G.  Calixtus^ 
Helmaestad.  1620.8.  und  1655.  4«  —  emend.  et  illustr.  Stephan« 
Baluzius  (mit  Salvianus).  Paris.  1665.  1669.  i68[|.  8*  Gantabrig. 
i687-  Brem.  1688.  4»  —  BibL  Patr.  Max.  (Lugdun.  1677)  ^-  ^^^* 
p.  249.  —  illustr.  a  Jo.  Saunas.  Rom,  i73i>  8.  —  Galland. Bibl. 
Patr.  X..p.  103  ff.  (nach  Baluse)  —  nott.  illustr.  Eng.  JClüpflel. 
Vienn.  1809.  8» 
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In  die  Mitte  des  fiinfteb  Jahrhunderts  gehört  f^a- 
lerianus ' )  9  Bischof  zu  Cemele  bei  Nizza ,  der  den 
Concilien  zu  Ries  (4^9)  und  Arles  (4^5)  beiwohnte, 
früher  Mönch  auf  der  nahen  Insel  Lerinus.  Unter  sei- 
nem Namen  haben  Goldast  und  besonders  Sirmond 
zwanzig  Homilien  oder  Predigten  nebst  einer  Epislola 
ad  'Monachos  de  virtutibus  et  ordine  doctrinae  Apo- 
stolicae  bekannt  gemacht«  Es  beziehen  sich  diese  Pre- 
digten zum  Theil  auf  Feste  der  Heiligen  und  Märtyrer; 
die  meisten  aber  behandeln  Gegenstände  der  christlichen 
Moral  in  einem  einfachen  und  schmucklosen  Stjl,  ohne 
besonderen  Schwung,  aber  auch  ohne  gesuchte  Allego- 
rien u.  dgl.  m.,  sie  zeigen  dabei  allerdings  semipelagia- 
nische  Ansichten  und  Grundsätze,  wie  man  dies  bei 
einem  Mönche  von  Lerinus  wohl  nicht  anders  erwar- 
ten kann.  Gedruckt^)  erschienen  diese  Reden  von 
Sirmond,  Lutet  Paris.  1613.  und  Opp*  Sirmondi  I.  pag. 
604  ff*  der  Paris^  Ausgab,  von   1 696 ,    dann  in  Theoph. 
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Raynaud.  Heptas  Praesolum  (Lugdun.  i653.  Paris.  1661, 
1671  foL),  in  der  Bibl.  Patr.  Max  T.  VIII.  p.  4g8  ffi,  in 
der  Ausgabe  des  Petrus  Chrysologus  von  bomin.  Mila, 
uod  (nach  Sirmond)  bei  Galiand.  Bibl.  Patr.  T.  X.  pag. 

125  ff 

1)  t.  Dapia  IT.  p.  179.  HUl.  lil.  de  la  Franc.  II.  p.  3a 8  ff.  F*bric.  BiU' 
Md.  et  ni.  lAt.  ri.  p.  B79  IT.  ScfafatauoB  II.  p.  «la  ff.  GtllMid.  Bibl.  Patr. 
PnkS.  T.  Z.  cp.  III. 

»)  I.  Schftieausn  U.  p.  8i4  ff. 

$.   1 56. 

Salvianus  O  "vrar  geboren  in  Gallien  und  zwar  in 
der  Nähe  von  Trier,  das  ihm  wohl  bekannt  war,  viel- 
leicht, wie  Einige  vermuthen,  in  Colin;  es  ist  jedoch 
ungewiss,  ob  aus  einer  heidnischen  oder  aus  einer 
christlichen  Familie,  obwohl  fiir  das  Erstere  der  Umstand 
zu  sprechen  scheint,  dass  er  eine  heidnische  Frau  heira- 
thete,  die  er  indess  ^selbst  nachher  zum  Christenthum 
belehrte,  um  dann  mit  ihr  ein  mönchisches  Leben,  in 
aller  Enthaltung  ehelichen  Umgangs,  zu  fuhren,  zum 
grossen  Verdruss  seiner  Schwiegereltern,  mit  welchen 
er  desshalb  sieben  Jahre  lang  ausser  aller  Verbindung 
blieb.  ^)  Später  finden  wir  ihn  an  der  Küste  des  süd- 
lichen Frankreichs,  wo  er  mit  den  angesehensten  Kir- 
chenlehrern jener  2ieit  und  Gegend,  z«  B.  mit  Honoratus, 
mit  Eucherius,  dessen  Söhne  er  unterrichtet  hatte,  in 
inniger  Freundschaft  stand.  Sein  Todesjahr  ist  ungewiss; 
Gennadius  ')  versichert,  dass  er  zu  seiner  Zeit  (490  — 
49^)  noch  lebe,  obwohl  in  hohem  Alter.  Ton  den 
Schriften  des  von  ihm  sehr  gerühmten  Mannes^)  sind 
ons  noch  folgende  vorhanden: 

i  Advenus  avaritiam  lihri  auatuor  (ad  Eccle- 
siam catholicam),  geschrieben^)  um  440  und  zwar  unter 
dem  Namen  des  Timotheus,  worüber  Salvianus  sich 
in  cuiem  seiner  Briefe^)  näher  erklärt.  Die  Schrift^)  ist 
gerichtet  gegen  die  unter  den  Christen  damals  immer 
mehr  zunehmende   und   durch   alle  Stände  verbreitete 
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Babsnobi  vnd  gWßB  dien  Gdtf,  in  welchoia  $abrian  die 
Quelle  luid  den  Grand  aller  andern  Laster  findet  Und 
weil  diese  Laster  nicht  etwa  blos  bei  Einaclnen  hervor* 
treten  9  sondern  dorch  alle  Theile  und  Glieder  der 
Christenheit  sich  verbreitet,  so  wendet  sich  Salvtamis, 
wie  wir  aus  dem  Eingang  sehen,  an  die  gesammie 
Cbrisienheit  (Ecclesia  catholica),  um  diesem  Laster  ent- 
gegen SU  arbeiten,  wobei  er  besonders  gegen  die  Ret« 
eben  eifert,  die  unter  verschiedenen  Vorwänden  Reich- 
thümer  aufhäufen,  auch  insbesondere  die  Pflicht  des 
AUmosengebens  und  der  Unterstützung  der  Aermeren 
hervorhebt,  dies  aber  selbst  bis  dahin  ausdehnt,  dass 
Jeder  sterbend,  zum  Wohl  und  zur  Rettung  seiner 
Seele  verpflichtet  sey,  von  seinem  Vermögen  Etwas  zu 
frommen  Zwecken  zu  vermachen;  was  ihm  auf  der 
einen  Seite  Lob  wie  auf  der  andern  Tadel  zugesogen 
hat,  insofern  man  darin  eine  Beförderung  der  Habsucfai 
des  Cleitis  entdeckt  su  haben  glaubte.*} 

i)  f.  Tiltcmonl  M^m.  XVI.  p.  181  ff.  Dapia  IV.  p.  ii5  IT.  Fabric.  BM. 
■ri.  et  M.  Ul.  VI.  p.  144  ir.  SehffXeUi  Kirebai^Mcb.  XVI.  p.  9o3  IT.  Vii«  Sib. 
viaai  in  d.  A«i^  nm  AitlersiMo«,     G*lUwi«  Bibl^  Palr.  Prale|g.  T.  X.  cp.  I. 

•  * 

a)  ••  SaItmui.  Epitl.  IV. 

3)  De  Wr.  ill.  S7.  Bei  Jo.  Tritbeie«  cp.  17$.  beiwi  eit  «CUreil  Mb  Zea«M 
imperalore.  Anao  domtu  4 So** 

i)  GcüMdiat  Mgl  em  a.  O.;  ■SaUieniu  biiniaM  el  divioe  lileimlore  iasimcles  et 
Ol  ebtqoe  iavidia  loqaer ,  tpitcoporom  neguter ,  tcripiil  tehola«lico  et  aperto  ser- 
K«ie«  etc. 

5)  t.  Salvian.  Ue  prorid.  IV,    1.     Hut.  Ul.  de  la  Fraac.  II.  p.  Saa  ff. 

6)  Eplfll.  IX.     Vergl.  aach  die  Eingangsnote  von  Balaie. 

7)  lieber  den  bbalt  der  Scbrift  i.  Dnpie  IV.  pag.  atS  ff  Scbrockb  XVI. 
p«   iai  ff. 

t)  <.  ^cbrfickb  XVI.  p.  4*8  and  daicIUt  Ernesti  OpuKC.  thtoivg.  (Lipt.  i7  7i. 
8.)  p.   $$9  ff. 

S-  »57. 

II.  De  jguhernatione  dü^  et  de  Juslo  dei  pra^ 
sentique  judicio  lihri  octo  (nicht  quinque,  wie  Gen- 
nadius   angiebt<),   bekannter  noch  unter  dem  kürzeren 


T\{d  De  pnvidtfitia^  aljgefiwst  um  45t,  nnchAndeni«) 
erst  später ,  nadi  4^5 ;  indess  ohne  EtreiAl  To]kiindi|^ 
▼lyrliatiden.  Voran  g^t  ein  Schreibefn  an  den  Bischw 
Säloni«»,  'm>rin  Salvianus  den  Zwec\  und  i£e  AbskM 
der  Scbrirt  bespricht,  2su  deren  AbfaMong  ihn  nicht 
die  floflhung  eines  rednerischen  oder  literarischen  Rtdims 
Q.  dgl.  irrohf  aber  der  Wnnsch ,  die  Besserung  Miner 
Zeitgenossen  zu  bewirken,  versmlasst.  Es  ^oU  nämlich 
die  Sdirift  *)  "Äe  Zweifel  Im  der  göttlichen  Vorsdnamg, 
welche  bei  oen  Leiden  der  2eit  und  'den  Terfaeerenden 
Einläiten  nordtscber  Völker  in  die  verschiedenen  Pro^ 
vinzen  des  Abendlandes  selbst  unter  tlen  CIhristen  hier 
ond  dort  Aufnahme  gefunden,  widerl^en  und  den 
Glauben  an  die  göttliche  Vorsehutrg  durch  Grfrnde  ■de*' 
Vernunft,  wie  durch  das  Zeuguiss  der  heil.  Schrift  uwl 
selbst  durch  ^ie  Beispiele  der  heidnischen  ]%ilosophitt 
ttchtfertrgen ;  :sie  isoll  zeigen,  wie  Gott  audi  jetzt,  ni<^ 
tnders  Wie  sonst,  immer  geeenwaTtig  sey,  AHes  «Ae 
and  regiere.  In  den  Leiden  der  Zeit  aber  erbsnnt  Sal-^ 
vian  die  nothwendtge  Fol^  und  Strafe  der  Sünden  imd 
Laster,  die  jetzt  unter  den  Christen  so  "überhand  ge- 
kommen y  und  dies  veranlasst  ihn  in  eine  ausftihriichere 
Schilderung  der  verdorbenen  Sitten  und  der  Lasterhaftig* 
leit  seiner  Zeit  einzugehen,  welche  den  grossesten  Theil 
des  %uch8  einnimmt  und  uns  in  dieser  Ausführlichkeit 
erkennen  lässt ,  dass  Salvianus  bei  dieser  Schrift  haupt- 
sachlich die  Absicht  hatte,  sidi  den  verdorbenen  Sitten 
seiDer  Zeit  durch  dringende  Aufforderungen  entgegen- 
zuteilen  und  eine  Verbesserung  des  so  sehr  gesufnieneft 
moralischen  Zustandes  der  Christenheit  su  bewiarken. 
AUerdiBgs  ist  das  Bild,  das  unsr  Salvian  von  den  Sitten 
^ner  Zeitgenossen  entwirft,  sehr  trübe  und  scheint 
selbst  hie  und  da  etwas  übertrieben  und  mit  zu  grellen 
Farben  aufgetragen ,    obwohl  dem  Verfasser   sonst   eine 

£  risse  Eleganz  des  Styls  und  selbst  eine  gewisse  Kraft 
Ausdrucke  Hiebt  abgeht,  so  dass  man  4hn  eben 
"Wegen  dieser  angenehmen  und  fliessenden  Darstellung 
sogar  mit  Lactantius  ^usammengestdlt  hat*)  Diese  Ei- 
genschaften   haben    der  Schrift  wtgeti  ihres  allgemein 
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sittlichen  Inhalts,  bei  aller  ihrer  Ausführlichkeit^  ja 
oft  Weitschweifigkeit ,  bei  dem  hie  und  da  bemerklichen 
Mangel  an  streng  methodischer  Behandlung  des  Gegen- 
standes viele  Leser  in  den  folgenden  Zeiten  zugeführt 
und  das  Ansehen  de^ Salvianus  sehr  gehoben^),  zumal 
da  sie  auch  als  Sittengemälde  jener  Zeit  in  historischer 
Hinsicht  für  unsere  Kenntniss  jener  Zeiten  eine  gewisse 
Wichtigkeit  gewinnt  ^) ,  und  in  andern  Beziehungen  den 
ähnlichen  Schriften  des  Orosius  und  Augustinus  (s.  oben 
§.  118.^  an  die  Seite  gestellt  werden  kann^),  die,  kurz 
.vor  Salvianus,  Vorwürfe  ähnlicher  Art,  durch  die  Leiden 
der  Zeit  hervorgerufen ,  bekämpft  hatten. 

III.  Neun  Briefe*) 9  meist  an  befreundete  Perso- 
nen, oder  über  persönliche  Verhältnisse  geschrieben, 
nicht  ohne  eine  gewisse  Eleganz  des  Stjls,  und  von  einem 
acht  christlichen  Gemüth  zeugend.  Andere  Briefe  sind 
verloren  gegangen');  desgleichen  die  vojn  Gennadius 
angeführte  Schrift :  De  virginitatis  bono^  ad  MarceUam 
lihri  tres^  mehrere  Homflien  und  Einiges  Andere  <^), 
worüber  sich  aber  durchaus  nichts  Näheres  angeben 
lässt  Auch  ist  Salvianus  keineswegs  der  Verfasser  der 
von  unbekannter  Hand  abgefassten  Schrift  Anticime^ 
nöÄ.") 

a)  n«  vir.  ill.  67:    «Ue  pneieiiti  Jadicio  libroi  qainqoe.*  ^ 

a)  i.  Hitt.  b'l.  de  la  Fr.  U.  p.  5a5. 

3)  Utber  den  Inhalt  der  Schrift  i.  die  Arganent.  in  der  Anigahe  v«b  Billert- 
hao« ,  and  SchrSckh  Kircbcngetch.  XVI.  p.  ao5  —  a  1 S  ;  inibetondcre  Hcjnc ;  Cenanr* 
ingenü  et  doctrinae  Salviani  MaM.  libriqoe  de  gobematione  dei  etc.  in  den  Opaire. 
Acadd.  Vol.  VI.  nr.  Vll.  be*.  S.  j3i   If. 

4)  t.  Httt.  lit.'  de  la  Fr.  II.  p.  Sa).  5 So.     Dopin  IV.  p.  319. 

5)  Vergl.  s.  h*  die  leitinonia  und  elogia  in  der  koap!b%  von  Ritlcnheoa. 

6)  Vergl.  SebloMer  Univertalhift.  Ueherticht  IV,   i.  p.  a3  ff. 

7)  SchrOekh  XVI.  p.  aiS  (F.     Heyne  am  o.  a.  O. 

•)  Hitl.  Ut.  de  la  Fr.  11.  p.  Sa;  ff. 

§)  Gennadina  nennt  -fi^mm  Spi$iolanm  tmmn ,'  wtlebe  Wort«  jtdocli  in  einnr 
Handichrift  fehlen. 

10)  ••  Gennadina  am  a.  O.     Hiit.  Ul.  de  la  Fr.  II.  p«  531  ff. 

i>)  Vtigl.  Fabiie.  am  o.  a«.  O.  p.  i4€- 
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*)  Ausgaben  (i.  HUtoir.  lit,  de  la  Fr.  II,  p,  555  ff,     Schönemann 
Jl.  p.  825  ff.) 

—  Ex  bibl.  P.  Pithoti,  Paris.  i$So.  8*  1594«  la.  —  cur.  Conrad. 
Rittershusio  Norimberg.  1623.  8*  (ein  x weiter  an geb&ngter  Band 
mit  der  Zahl  161 1).  —  einend,  et  illuitr.  Supkanus  BaluziuSy 
Paris.  1665.  8.  und  beiser  1669«  1684*  &•  und  darnach  bei  Gal- 
land. Bibl,  Patr.  T.  X.  —  Bibl.  Patr.  Max.  (Lngdnn.  1677.) 
T.  VIII.  p.  559  ff.  —  cum  commentt.  varr.  Bremae  i688*  4* 

Advers.  Avarit.  vuerit  in  Jo.  Sichard.  Antidot,  contr*  diT. 
haeret.  (Batil.  1508.  ^o1.) 

De  providenu  zuertt:  cur.  Jo.  Alex.  Braisicani*  Batil.  15501, 
fol,  in  offic.  Frohen. 


Pairicius ' )  t  der  Iren  Apostel ,  dessen  Lebensge- 
schichte von  seinen  spätem  Biographen^)  mit  manchen 
Waodererzählungen-  ausgeschmückt  worden  ist,  hiess 
ei^nüich  Succaih  und  war  zu  Bonavem ,  einem  Dorfe 
bei  Glasgow»  das  noch  jetzt  nach  ihm  den  Namen 
Kirkpatrik  fuhrt,  geboren  um  Sya — 377,  oder  wie 
Andere  wollen,  zwischen  5g5  —  4^^-  Frühe  schon 
durch  Seeräuber  gefangen  und  nach  Irland  gebracht, 
durch  wunderbare  Fügungen  aber  aus  dieser  Gefangen- 
schaft wieder  befreit,  zog  er  in  Folge  einer  inneren  Auf- 
forderung freiwillig  nach  Irland ,  um  den  rohen  Bewoh- 
nern dieser  Insel  das  Evangelium  zu  predigen.  So  erzählt 
er  selbst  in  seiner  Confessio ');  seine  Biographen  lassen 
ihn  vorher  nadbi  Italien  reisen ,  wo  er  vom  Pabst  Cöle- 
stinos  um  4^^  ^^^  Bischof  geweiht  wird,  mit  dem 
Auftrag,  das  Christenthum  in  Irland  zu  verbreiten.  Dort 
übertraf,  ungeachtet  mannichfacher  Hindernisse  und 
Schwierigkeiten,  der  Erfolg  alle  Erwartung,  so  dass  an 
den  Namen  des  Patricius  sich  nicht  blos  die  Bekehrung 
vieler  tausend  Iren,  sondern  auch  die  Stiftung  zahlreicher 
Kloster,  Kirchen  und  Bisthümer,  also  die  Einführung,  Ver-- 
breitung  und  Befestigung  des  Christenthums  in  Irland  sich 
knöpft  und  selbst  Kircnenversammlungen  und  Kirchen- 

?»etie  auf  seinen  Namen  zurückgeführt  werden.    Den 
od  des  Patricius  setzt  man  bald  um  49? ,  bald  um  4^ 
^r  455«    Seinen  Namen  tragen  einige  Schriften^  welche 
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in  einer  oft  unlateinischen  und  barbarischen  Ausdrucks - 
veise  abgefasst  sind,  wie  denn  Patricius  selbst  diesen 
Mangel  an  Bildung^)  nicht  verhehlt«  so  wie  sein  Bedenken, 
als  Schriflsteller  aufeutretenO:  i.  Confessioy  eigentlich 
eis  Schreiben  an  die  Irlänaer,  in  welchem  Patricius 
nicht  sowohl  ein  Bekenntnisa  des  Glaubens  vorträgt, 
ds  vielmehr  «eine  eigene  Lebensgeschichte,  seine  Bekeh- 
rungsversuche und  deren  Erfolg  erzählt;  an  der  Aecht- 
heit  der  Schrift,  die  in  ihrer  einfachen  rauhen  Schreibart 
ganz  das  Gepräge  der  Bildungsstufe  des  Verfassers  an  sich 
trägt  und  dabei  von  allen  den  Wundererzahlungen, 
weiche  in  den  andern  Biographien  vorkommen ,  frei  ist, 
lässt  sich  wohl  nicht  zweifeln.^) 

2.  Episiüia  ad  Coroiicumf  ein  Sdireiben  an  einen 
flSnpflifig  Cbrotik  in  Waies,  welcher  bri  einem  Einfidl 
in  Irland  vide  Christen  «mgebracht  oder  in  die  Sdaverei 
gefiihrt  hatte;  Patricius  fordert  darin  alle  CSiriaten  auf, 
jede  Gemeinschaift  mit  diesem  Wütherich  und  seinen 
Genossen  aufisuheben.  Ungewisser  sind  die  nnter  des 
Patricius  Namen  vorhandenen  Cancnes  (nebst  SynotUu) 
öder  Kirc^engesetze ,  ferner  Proverbia^  ^iu«  wenig  sa- 
gende Sammlung  von  Sprichwörtern ;  ferner :  De  iriius 
hahitactäis ,  d.  i  von  Himmel,  Erde  imd  HöUe;  De 
abusionihtt  saeculi  (von  den  Missbränchen  oder  Lastnm 
der  Welt)  y  zv^i  Sdbriften ,  die  schon  W€gen  der  weit 
besseren  Latinität  nicht  von  Patricins  herrühren  können ; 
€3>en  so  Cbarto  s*  Epistola  de  antiquitate  Avaloniea 
xmd  Einiges  Andere.  Die  verschiedenen  Schriften  des 
jPatricius  finden  sich  am  besten  in :  S.  Pauicio  adacripta 
T>pnscida,  opera  et  studio  Jac.  Wamaei,  Londin«  t656. 
B.  und  daraus  bei  Galland.  Bibl.  Patr.  T.  X.  pu  iSg  ff; 
Jtuch  bei  den  fiöllandisten  T.  III.  p.  535  ff.  ad  XVil. 
'Mart^  'Die  Canones  «leben  in  den  verschiedenen  Gon- 
ciHensamralinigen  y  bei  Manai  T.  VL  p.  Sx^fL  verg^  VIL 
pag.  1187, 

BircAmrias'^)}  wdbvscheioliidi  «in  Zeit^^enoise  xlea, 
Orosins  'aus  dem  Imilften  fabrhmiideit,  «miamabm  abj 
iKIdnch ,  "Wie  Gennadiu5^)  angiebt,  «m  sich  von  aileai| 
^lerdacht  ltetBeris<ä»er  Gamftangen  *rtin  «zu  erhdtieip,  leinei 
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Wasdening,  die  wahrscheinlich , durch  die  priscUlianisü- 
sdien  und  origenianischen  HäDdel  in  Spaniep  veranlasst 
wurde.  Nähere  und  bestimmte  Nachrichten  fehlen  uns 
durchaus ,  daher  es  an  mancherlei  Vermuthungen  über 
die  Person  dieses  Bachiarius  nicht  fehlen  konnte.  Wir 
ksitzen  unter  seinem  Namen  noch:  De  ßde  tibellui: 
oa  Glaubensbekenniniss,  worin  er  sich  gegen  Yerläum^ 
aongen  zu  rechtfertigen  sucht,  herausgegeben  zuerst 
dordi  Muratori'),  nachdem  schon  früher'^)  ein  Trost- 
nod  Ermafanungsbrief  an  einen  gefallenen  Mönch :  Epv- 
iiola  ad  Januarium  de  recipiendis  lapsis  oder  jbe 
reparaiione  lapsi  bekannt  geworden  war.  Beide  Schrif- 
ten, die  nachher  durch  Florius*')  und  Gallandi'^) 
wieder  abgedruckt  worden  sind,  zeichnen  sich  durch 
eine  gemässigte  und  milde  Denkart  aus;  aus  der  Art^ 
wie  der  Verfasser  in  der  ersten  Schrift  seine  Orthodoxie 
zn  rechtfertigen  sucht  y  geht  hinreichend  hervor ,  dass  es 
ilun  hauptsächlich  darum  wohl  zu  thun  war ,  den  Ver- 
dacht pnscillianistischer  Ketzerei  von  sich  zu  entfernen. ' ') 
ÄQsserdem  yermuthet  Florius,  dass  Bachiarius  auch  der 
wahre  Verfasser  der  sonst  unter  des  Hieronymus  Briefen 
befindlichen  ObjureaUo  in  Euagrium,  quod  Leviiam 
hp$um  non  consolaius  sii ,  so  wie  einer  andern  unter 
Augustinus  Werken  befindlichen  Schrift:  Libri  duo  de 
Ikitaie  ei  Incarnaiione  Verbi  ad  Januarium  sey. 

0  1.  TiUeoMHil.  M^n.  XYI.  p.  45 a  ft  Fabric.  fiibl.  med.  et  iof.  MUff.  Y.  p.' 
>«a  ff.  Schrdckk  Kircbcngeach.  XVI.  p.  aai  ff.  W«rr&a«  in  ■.  Amg. ;  AcILSanctt. 
^•^  S19.  GalUad.  Bibl.  Palr.  T.  X.  Prolen.  cap.  lY.  Neaadcr  Kircheogeiclu 
"1  I.  p.  a6o  tt,     SchSaeiBaiu  0.  p.  %i%  U, 

s)  1.  die  beiden  Yiiee  In  den  Acit.  Sancll.  II.  p.  S33  ff.  und  die  dee  Moncbe 
^^'^»•s  oder  Jo$€dm»s  ens  dem  Ende  du  tvT<J(len  Jabthnndertf  (rergl.  Fabriciaseai 
••0.  ly.  p.   ,7,)  p.  540  ft 

3)  I.  peg.  9  ff« 

4)  Der  Anfing  der  Confeteio  bntet :  «Ego  Patrieiai  peceelor «  nuHasMmuu  et 
■Mmu  omniom  fideUom.«  Eben  so  Epitt.  ad  Corulic.  -Pelricitts  peeealor,  indodut 
foBtel«  de. 

^  M  f.  Cnnfieii.  init.:  «olim  cogiUTi  tcribere ,  led  ntqne  nunc  baeailiW.  Ttmni 
****<  *e  ieeiderem  in  lingnem  bominnm ,  et  qoia  non  legi  licat  cactcrl ,  qui  optine 
^^  im  et  wcrM  lilerae  ulroqne  pari  modo  combibtrnnt  etc.  cic.« 

^)  Tcigl«  Moaadtr  am  a«  O.  p.  »fio  »oik 
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7)  •.  TMiftOMBl.  M^B.  XVI.  p.  4; 3.  P«bric.  BibL  med.  ci  iaf.  mI.  L  |j 
Scboocnunn  II.  p.  8S$  ff.  Besonder!  Manlori  Prolc^.  Diu.;  «ocb  bei  Floit 
gedracki,  and  Florii  Diu.  (bei  s.  Aotg.)  GalUnd.  BibL  Palr.  T.  IX.    Prolcg. 

8)  *.  De  vir.  ill.  cp.   i4«     Vergl.   Miraeus  la  cp.   56.  i 
9  •.  Anecd.  11.  p.    i    (t  (Mediolen.   1698.  4.) 

10)  io  Jq.  Herold.  Ortbodoiogr.  (BamU  1S69  fol.)  T.  I.  P.  U.  p.  i^ 
daraus  in  der  Bibl.  Patr.  Max.  (Lu^dun.   1677.)  T.   VI.  p.    117I   ff. 

11)  Bacbiarii  Opuscula  ed.  Fr.   Florius.   Rom.    tjin.    A. 
la)   Bibl.   Palr.  T.  IX.  p.    iB3   ff. 

i3)  Yeegft.  Neander  am  a.  O.  II,    S.  p.    i4t6. 

§.     169. 

Leo  9   mit   dem   Beinamen   der   Grosse  f   war 

Geburt,  "wie  kaum  zu  zweifeln  ist'),  ein  Römer,  tr: 

scheinlich  im   letzten   Zehent   des  vierten   Jahrhnsd 

geboren.     Wir  finden  ihn  zuerst  4^^  genannt,  v?o 

Akolyth  Leo    von  Zosimus  mit    Briefen   nach   Card 

geschickt  wird;  aber  schon  unter  Cölestin  (4^3  —  j 

erscheint  das  Ansehen  Leo's  zu  Rom  und  sein  Eint 

auf  die  Leitung  der  kirchlichen  Angelegenheiten  so 

deutend,  dass  Cyrillus  von  Alexandrien  in  einer  Su 

Sache   an    ihn   sich   wendete ,   und    dass  der  Pabst  i 

die  Untersuchung  und  Entscheidung  wegen  des  in  ( 

lien  so  zunehmenden  Semipelagianismus  übertrug.  Se 

die  Art  und  Weise,    wie  Cassianus  durch  Leo's  Auf 

derung  sich  bestimmen   lässt,   gegen   die   Irrlehren 

Nestorius  zu  schreiben  (s.  oben  §.    i490>    zeugt  hin 

chend  von  dem  schon  damals  (43  t)  gewonnenen  gros 

Ansehen,    das   Leo   auch   unter    Colestin's    Nachifol| 

Sixtus  III.  behauptete,  diesen  stets  aufmunternd,  < 

Fortschritten  des  Semipelagianismus  und  Pelagianisi 

sich   zu  widersetzen.     Ein   Beweis  dieses   Ansenens  } 

die  wichtige  Sendung,  mit  der  er  4^9  beauftragt  i^ 

den  zumal  bei  der  gedrückten  inneren  Lage  des  Ro« 

so   verderblichen    und    gefährlichen    Streit   der   k» 

Feldherrn,  des  Aetius  und  Albinus,.  in  Gallien  fiuti 

beizulegen. 2)     Leo  befand  sich  noch  in  Gallien,  ^  ^ 

Sixtus  starb ;   in  Gallien  traf  ihn  noch  die  feierlicbe  < 
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sandischaft,  die  von  Rom  aus  abgegaogen  war,  um  ihm 
die  Nachricht  von  seiner  Wahl  zum  römischen  Bischof, 
wozu  ihn  die  alicemeine  Stimme  schon  längst  bezeichnet 
hatte ,  zu  überbringen.    Die  Lage  des  Reichs  war  damals 
nicht  minder  bedenklich    wie  die  der  Kirche*)^    jenes 
bedrängt  von  aussen  durch  stete  Einfälle  wilder  Natio« 
nen,    deren    verheerende   Züge  überall  hin    Noth   und 
Elend  jeder  Art  verbreiteten,   ohne   dass  die  krafdose, 
in  sich   getheilte  Verwaltung   des   Reichs  sie    abzuweh- 
ren im  Stande  gew^esen  wäre;  die  Kirche  aber  zerrissen 
durch  innere  Spaltungen  und  in  einen  ähnlichen  Zustand 
innerer    Kraftlosigkeit    und    Ohnmacht    herabgesunken* 
Leo   setzte^  diesem   Zustand   allgemeiner  Schwäche  und 
Auflösung   eine   Kraft  und  Festigkeit,    aber  auch  eine 
Einsicht  und  Klugheit  entgegen,  welche  in  die  zerrütteten 
und  verworrenen  Verhältnisse ,   so   wie  in   die  lockern 
Bande  der  Kirehengemeinschaft  Ordnung,  Einheit  und  Fe- 
stigkeit zu  bringen  wusste  und  ihm  mit  Recht  den  Namen 
des  Grossen^)  verschafft  hat,  da  Leo  es  eigentlich  ist, 
der  das  Ansehen  des   römischen    Bischofs   über  die  ge- 
sammte  Christenheit  und  über  alle  anderen  Bischöfe  be« 
gründet  und  geschaffen    und    dadurch    als  eigendichen 
Stifter  des  Papats  sich  bewährt  hat.^)    Sein  kluges  und 
besonnenes   Verfahren,  mit  seltener  Stärke  und  Festigkeit 
verbunden,   zeigt  sich  in  der  ganzen   Gesdiichte  seines 
E{>iscopats,  wie  sie,  ausser  andern  Quellen,  insbesondere 
in  seinen  noch   vorhandenen   Briefen,   die  das  vollstän- 
digste  und   getreueste   Gemälde   seiner  kirchlichen  Ver- 
waltung darbieten,   vorliegt.      Leo's  nächstes   Bestreben 
war  gerichtet  auf  Unterdrückung  der  Reste  früherer  Irr- 
leiiren  und   Sekten,    der  Manichäer,  Pelagianer   u.   A«, 
auf  Erhaltung  und  Verbesserung  der  kirchlichen  Ordnung, 
der  Kirchenverfassung  und    Kirchenzucht,    womit  sein 
natürliches  Bestreben,   das   Ansehen  des  römischen   Bi^» 
schüfe  in   allen   Angelegenheiten  der  Kirche,    ja   selbst 
in  Glaubenssachen  über  alle  anderen  Bischöfe  zu  erheben 
^uid  ihm  eine  entscheidende  Stimme  in  allen  Angelegen- 
heiten  der   Christenheit  zuzusichern,   innig  zusammen- 
hangt In  dieser  Beziehung  lässt  sichsdion  die  Bestimmung 
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des  Osteilbstes  von  444  ^)f  ^^^  Fortfuhrung  des  illyri- 
sehen  Vicariats  und  die  Abhängigkeit  der  illyrischen 
Bischöfe  von  Rom  u«  A.  der  Art  anfuhren;  vrichtiger 
aber  ist  das  Verfahren  und  der  siegreiche  Ausgang  in 
den  Streitigkeiten')  mit  Hilarius,  Bischof  zu  Arles  und 
anderen  galli'schen  Bischöfen,  welche  für  Diesen  Parthey 
genommen,  aber  zuletzt  den  Bestimmungen  des  römi- 
schen Bischofs  sich  unterwerfen  mussten,  dessen  Ueber- 
gewicht  über  alle  Bischöfe  des  Abendlandes  nun  ent- 
schieden hervortrat  und  dessen  Primat  selbst  durch  ein 
Gesetz  Valentinian's  um  44^  formlich  anerkannt  wurde.*) 
Nicht  minder  glucklich  war  Leo  in  Unterdrückung  der 
Priscillianisten  in  Spanien  (44?')  i  ^^^^  bedeutender  für 
ihn  aber  waren  die  (44^)  ^^  Constantinopel  durch  Eu- 
tyches  veranlassten  Streitigkeiten '),  inaem  Eutyches 
nach  seiner  Verurtheilung  sich  an  Leo  wandte,  welcher 
in  dieser  Angelegenheit  den  berühmten  Brief  an.  Fla* 
vian '  ^) ,  dieses  wichtige  Dokument  über  die  Lehre  von 
der  Person  und  Natur  Christi  nach  den  Grundsätzen 
der  Bibel  und  der  kirchlichen  Tradition,  schrieb.  Als 
nun  nach  dem  unglücklichen  Ausgang  der  Synode  zu 
Ephesus  und  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Tneodosius 
Qpo)  eine  neue  Synode  nach  Chalcedon  im  October 
desselben  Jahres  berufen-  wurde ,   so  führten   Leo's   Le- 

Saten  daselbst  eine  so  gebieterische  Sprache  >  M ,  dass 
ie  Synode  ganz  von  dem  Willen  des  römischen  Bi- 
schofs abhängig,  wie  es  schien,  in  die  frühere  Verur- 
theilung der  Lehren  des  Eutyches  und  Nestorius  ein- 
sümmte  und  in  der  Lehre  über  die  Person  Christi  die 
in  dem  bemerkten  Schreiben  Leo's  an  Flavian  enthalte- 
nen Bestimmungen  zur  allgemeinen  Glaubensnorm  er- 
hob.'')  Indess  vermochte  Leo  doch  nicht  eine  durch 
den  Bischof  Anatolius  veranlasste  Erklärung  der  Synode 
zu  verhindern  ^ ') ,  womach  dem  Bischof  zu  Constand- 
nppel  die  nächste  Ehre  nach  dem  Römischen  zukom- 
men, auch  die  Rechte  über  die  Diöcesen  in  Thracien, 
Pontus  und  Asien  ihm  eingeräumt  werden  sollten.  Das 
heftige  Benehmen  Leo's,  der  die  andern  dogmatischen 
Bestimmungen  des  Concik  billigend,  nur  diese  verwarf 
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und  4ie  daraus  entstandene  Feindschaft  mit  Anatolius 
mag  die  erste  Veranlassung  der  von  nun  an  eintreten- 
deo  Spannung  und  der  fortdauernden  Feindschaft  zwi- 
schen den  beiden  ersten  Bischöfen  der  Christenheit 
gewesen  seyn.  Höchst  rühmlich  fiir  Leo  ist  sein  Be- 
nehmen gegen  Attila'^),  der  bei  der  Schwäche  des 
Reichs  und  dem  Mangel  an  aller  ernstlichen  Gegenwehr 
seine  verheerenden  Züge  bereits  über  einen  grossen 
Theil  des  nördlichen  Italiens  ausgedehnt  hatte  und  nun 
selbst  Rom  mit  seinen  Hunnen  bedrohete  (45o).  Leo 
fibemahm  den  Auftrag,  Frieden  von  dem  wilden  Bar- 
baren zu  erlangen;  und  durch  sein  Ehrfurcht  gebieten- 
des Aeussere,  durch  seine  Beredsamkeit,  wie  ältere 
Schriftsteller  versichern,  also  durch  das  Ansehen  seiner 
Person  und  durch  seine  eeistige  Ueberlegenheit,  gelang 
es  ihm  auch  seinen  Zweck  zu  erreichen  und  die  dro- 
hende Gefahr  abzuwenden.  Nicht  minder  berühmt  ist 
sein  ähnliches  Benehmen  geeen  Genserich '^),  als  Dieser 
mit  seinen  Vandalen  von  Africa  in  Italien  eingebrochen 
und  Rom  vöUie  zu  zerstören  drohte.  Leo  zog  ihm 
feierlichst  vor  die  Thore  der  Stadt  entgegen  und  wusste 
allerdings  eine  Milderung  des  Entschlusses  dieser  Bar- 
baren zu  bewirken,  die  nun,  mit  Raub  und  Plünderuns 
sich  begnügend,  die  Stadt  selbst  mit  Mord  und  Brand 
verschonten.  Neue  Besorgnisse  erweckten  zwar  die  in 
der  alexandrinischen  Kirche  durch  Timotheus  Aelurus 
erregten  Unruhen  (4^7);  aber  Leo  gieng  auch  hier  als 
Sieger  hervor  und  starb  bald  darauf  am  lO.  November 
des  Jahres  4^1.'^)  Seine  Gebeine  wurden  in  der  Pe- 
lerskirche  beigesetzt,  und  ihm  zu  Ehren  ein  feierlicher 
Gottesdienst  auf  den  ii.  April  angeordnet.'' ) 

i)  B.  Qatsnelt.  DtM.  I.  de  vtt.  et  reb.  su  Anfang.   SthrSckh  KircheDgesch.  XVII. 

a)  t.  Proeper  Chrooie.  ad  aan.  439.     SchtKckh  XVII.  p.    10 5. 

1)  I.  ArcDdl.  Leo  d.  Grosse  S.   aoa  ff. 

0,1.  Arendt  p.   4^6  ff- 

^)  u  die  Sclirifl  von    Arendt    passim    nnd    vergl.    I^eftnder    Kirchengcsch.    iL     ^' 

r^  iios. 
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6)  t.  S^hrlJdih  XVU.  p.   iio'tt. 

7),t.  QaemdL  Diu.  T.  Apdogelic.  pr*  S.  Ribne  p.  aaS  ff.      SchrHekh  XVII. 
p.   i36  (T,     NcAnderll,    i.  p.   3(8  ff.     Armdl  S.   aio  ff. 

8)  •.  liCgg.  NoTT.  Thcodos.  Til.  XXIV.  I.  i.  im  Append.  Cod.  TheodiM.  p.  67 
•eq.  T.  VI.  P.  II.  ed.  Biiler.     Vergl.  SdirÖckh  XVII.  p.   46  wq. 

9)  s.  QatAocU.  Diu.  Vit.  p.  agS  ff.  SchrockhXVIU.  p.  148  ff-  456  ff.  Nc- 
ander  II,   3.  p.  IoqS  ff.     Areadt  S.   aad  ff. 

10)  Lconi«  Epp.  nr.  XXIV.  (al.  X.)  p.  a4a  ff.  neUt  den  Noteo  T.  II.  p.  458 
ff.  8.  aoch  Gennadiui  De  vir.  ill.  70.  Qaesnell.  DiM.  VUI.  p.  3o4  ff.  Scbrockb 
ZTIN.  p.  457  ff.     Aiyodl  p.  a3i  ff. 

11)  Vergl.  Schrockh  XVU.  p.   29     XVltl.  p.  47>   ^f- 

19)  f.  ScbrSckh  XVIU.  p.   48o  ff.   491*     Arendt  p.   a3i   ff. 

i3)  Wegen  des  Folgenden  •.  Schrilckh  XVU.  p.  a6  ff.  3i  ff.  vergl.  XVUI.  p. 
491.     Arendt  p.  3eo  ff. 

f4)  a.  Scbrockh  XVU.   p.    l5i   ff.     Heyne    Oposcc.    Acadd.    Ul.  p.    i34  ff.     De 
Allilae  et  Genserico  anppKce  facto.     Arendt,  p.  3a 3  ff.  3a7  ff. 

i5)  a.  Schrockh  XVI.  p.  8  ff.  XVU.  p.   i53   ff. 

i€)  a.  Arendt  S.   4o3   ff* 

17)  Darüber  und  über  Anderea  damit  tnaammenbingende  i.  Sehruckh  XVU.  p. 
1S9  ff.  QuesneU.  Diaa.  de  riU  et  acript.  Leon,  ad  ann.  461  p.  i8a  —  190  aebal 
den  Bemerkk.  der  Ballerini.     Areadt  S.    4o4  ff* 

*)  lieber  Leo's  Leben  und  Schriften  s.  im  Allgemeinen :  Tillemont 
Möm.  XV.  p.  414  ff.  889  ff.  Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  eeUt. 
IV,  p,  254  ff.  Schrockh  Kirchengesch.  XVII,  p.  90  ff.  vergl. 
p.  167.  P.  Canisii  Vit.  Leonis  in  s.  Ausg.  und  vermehrt  in 
den  Actt.  Sanctt.  II.  p.  14 ff.  Maimbourg Histoire  du  Pontificat 
de  L^on,  Paris  1687.  4*  ^^  Haye  1687«  *^*  QuesneU.  Oissertat, 
de  Vita  et  Scriptis  in  s.  Ausg.  T.  II.  nebst  den  Bemerkungen 
der  Ballerini.  Tricalet.  Bibl.  manual.  eccies.  patr.  (Bassan.  1783. 
4.)  T.  VI.  pag.  156  ff.  Schönemann  11.  p.  861  ff.  A.  Arendt: 
Leo  der  Grosse  und  s,  Zeit«    Mainz  i835*  8- 

§.    160. 

Die  Schriften  Leo's  bestehen  theils  aus  Festpredig- 
ten («Sermonen),  (heils  aus  Briefen,  {Epistolae)-  Die  Zahl 
der  ersteren,   so    weit  sie  fiir  acht  anerkannt  sind«   he- 
rlauft sich  auf  sechs  und  neunzig;  es  sind  meist  Reden ^) 
aus  besonderen  Veranlassungen  und  bei  besondern  Festen 

gehalten;  so  z.  B.  die  fiinf  ersten  auf  den  Tag  seiner 
Ordination ,  die  sechs  nächsten  (De  coUeciis)  bei  Gelegen- 
heit der  öffentlichen  Einsammlungen  von  Allmosen,  neun 
andere  über  das  Fasten  des  zehnten  Monats,  zehn  über 
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die  Gdbart  Christi ,  acht  am  Feste  der  Epiphanien ,  zwölf 
in  der  grossen  Fastenzeit,  neuntefan  über  das  Leiden 
Chrisd,  zwei  über  die  Auferstehung  und  zwei  über  die 
Himmelfahrt  Christi,  drei  am  Pfingstfeste  und  vier  über 
das  jährliche  Pfingstfasten ,  mehrere  Reden  an  den  Festen 
der  Apostel  und  Märtyrer  u.  s.  w.  Die  Aechtfaeit  dieser 
Reden  ist  jetzt  durch  äussere  wie  innere  Beweise  hin-* 
mdiend  sicher  gestellt,  so  dass  weder  die  Aeusseruna 
des  Sozomenus^),  dass  damals  die  römischen  Bischof 
leine  öfientlichen  Reden  gehalten,  noch  die  angebliche 
Aehnlichkeit  des  Styls  dieser  Reden  mit  der  Semreibart 
des  Prosper  von  Aquitanien ,  wodurch  Antelmi  ^)  be* 
stimmt  wurde ,  die  Reden  Leo's  für  Werke  des  Prosper 
ta  iudten ,  noch  andere  Gründe  ein  emsdiches  Bedenken 
erregen  können.  Im  Uebrigen  ^)  sind  diese  Reden  meist 
kurz,  ihr  Inhalt  naturlich  bestimmt  durch  die  Veran-» 
lassüng,  die  sie  zunächst  hervorrief,  und  ihnen  einen 
mehr  dogmatischen  oder  einen  moralischen  Charakter 
Kai),  wie  denn  die  praktische  Anwendung,  welche  auf 
die  unmittelbare  Gegenwart  und  deren  Bedurfnisse  sich 
beiogy  nirgends  vermisst  wird.  Leo  zeiet  darin  ein 
grosses  rednerisches  Talent,  er  weiss  geswickt  Lehren 
der  Kirche  und  Glaubenssätze  zu  entwickeln  oder  zu 
Yertheidigen ,  weshalb  diese  Reden  ein  gewisses  dogma-» 
tisches  Interesse  gewinnen,  da  sich  z.  B.  selbst  das  Be- 
streben Leo's  hinsichdich  des  römischen  Primats  ans* 
ihnen  nachweisen  lässt,  obwohl  sie  andererseits  nicht 
frei  sind  von  manchen  mystischen  und  allegorischen 
Deutungen ,  wie  sie  theils  im  Geschmack  jener  Zeit 
hgen,  theils  durch  das  Beispiel  früherer  Kirchenlehrer, 
insbesondere  eines  Ambrosius,  der  in  dieser  Beziehung 
gewissermassen  Muster   und  Vorbild  der  folgenden  Zeit 

Scworden  war  (vergl.  oben  §.  78),  eingeführt  waren.  An 
iese  dogmatischen  Erörterungen  knüpfen  sich  aber  auch 
vielfach  moralische  Betrachtungen ,  auf  die  Erbauung, 
Mehnmg  und  Besserung  der  Zuhörer  gerichtet  Der 
S^'\*),  der  in  diesen  Reden  herrscht,  ist  ganz  in  der 
Weile  gehalten ,  welche  durch  einen  Ambrosius ,  Augu- 
simus  n,  A.  verbreitet  worden  war ,   nur   trägt  er  noch 
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mehr  den  Stempel  der  Zeit  und  des  damals  herrsohend 
gewordenen  Geschmackes  an  sich.  Es  fehlt  nicht  an 
einer  gewissen  Kunst ,  die  wir  freilich  eher  Künsteley 
nennen  wurden,  noch  an  einenl  gewissen  rhetorischen 
Prunk,  der  sich  in  kunstvollen  Zusammensetzungen  und 
Antithesen,  in  treffenden  Wortspielen,  Anspielungen  u« 
dsl.  kund  giebt,  und  wohl  in  dem  Moment  der  Rede 
die  Zuhörer  ergreifen  musste,  fiir  die  Dauer  aber,  bei 
den  öfteren  Wiederholungen,  eine  gewisse  Monotonie 
hervorbringt,  die  weder  den  Mangel  an  Natur  noch  die 
nicht  selten  vermisste  Reinheit  der  Sprache  zu  ersetzen 
vermag,  ja  selbst  durch  Schwerfälligkeit  im  Bau  der 
Perioden  und  Dunkelheit  des  Ausdruckes  das  Verstand- 
niss  iiie  und  da  erschwert.  Immerhin  aber  werden  wir 
bei  diesen  zum  grossen  Theil  in  der  Zeit  selbst  liegen- 
den Gebrechen  das  rednerische  Talent  des  Leo  nicht 
verkennen  dürfen ,  das  seine  Reden  bei  der  Nachwelt  so 
berühmt  gemacht  und  ihm  selbst  die  grossesten  Lob* 
Sprüche  bei  späteren  Schriftstdlern  ^)  zugezogen  hat. 


Ausser  diesen  anerkannt  ächten  Reden,  findet 
noch  eine  Anzahl  von  Reden  —  bei  den  Ballerini's  bis 
auf  zwanzig  gebracht  —  welche  bei  ähnlichen  Veranlas- 
sungen und  Gelegenheiten  zwar  gehalten,  doch  im  In- 
halt wie  in  der  Form  zu  wesentliche  Verschiedenheiten 
zeigen ,  um  den  ächten  Reden  Iieo's  mit  Recht  zugezahlt 
werden  zu  können  '). 

i)  S.  die  UebtnickI  det  lalnlu  der  cimtlatB  Rtdin  bei  Dapia  FV.  p«  iS)  ff. 
ScMckh  KirchMgMch.  XTU.  p.  io6  —  is8.  V«gl.  aveh  Tricftkl.  BiU.  bhmmI. 
VI»  p.  lia  ff. 


a)  ••  Hut.  EccUt.  57«   19  veigU  GMtiodor.  Ritt«  Iripl.  X,  3$ 


1 


5)  f.  De  «er.  opp.  Leonif  et  Proiperi  Aqvit.  Diu*  cril.  Parii.    itiS^.  4*  (i»kei. 
PiM.  VI.)  ond  dagegen  Dapin  IT«  p«   i56  ff. 


4)  I.  Dop»  lY.p,  i63  ff.  SchrSckh  XVII.  p.  ia8  ff.  Afcndt.  p.  A16.  p.iiaff. 

5)  f.  beeoBdcn  dai  Urtheil  tob  papia  IV«   pag«  i63«   ond    veig|.   avcb  Aftadi. 

.  iao  f. 

6)  ••  s.  B.  Anonym.  Mellicen«.    cp.  VII.     Jo.  Triibcfll.    Ik  fCiiptt.  tcdci*  l30. 

7)  Vcifl.  ScbSoemaBn  li.  p.  879  ff, 
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§♦  i6u 
Die  Zahl  der  Briefe  (Epislolae)  Leo's,  so  irie  sie 
jem  nach  nnd  nach  gesammelt  und  vervollständigt ,  so 
ine  auch  in  eine  bessere  Ordnung  gebracht  in  den  Aus- 
gaben von  Quesnell  und  von  den  Ballerini's  vorliegen '), 
belauft  sich  auf  hundert  drei  und  siebenzig,  worunter 
inzwischen  auch  mehrere  an  Leo  gerichtete  Briefe  von 
Andern  sich  befinden,  so  vne  Briefe  Leo's,  die,  wie  es 
scheint,  nicht  von  ihm  eigenhändig ,  sondern  auf  seinen 
Befehl  geschrieben,  ihres  oflBciellen  Inhalts  wegen  unter 
seinem  Namen  ausgegangen  sind.  Es  sind  diese  Briefe  *) 
meistens  gerichtet  an  bedeutende  und  wichtige  Personell 
jener  Zeit,  sejjir  viele  an  Bischöfe,  und  daher  grossen- 
theils  als  officielle  Umlaufschreiben  oder  Resolutionen 
des  römbchen  Bischofs ,  der  damals  schon  die  Seele  aller 
kirchlichen  Angelegenheiten  geworden  war,  zu  betrach- 
ten. E!ben  dieser  Umstand  giebt  aber  auch  diesen  Briefen 
einen  besondem  Werth')  und  macht  sie  zu  den  wich- 
tigsten Documenten  für  die  Geschichte  jener  2^it,  ins» 
beM>ndere  für  die  kirchliche  Geschichte,  für  die  ver- 
schiedenen damaligen  Streitigkeiten,  ui^d  für  die  ganze 
Entwicklung  des  kirchlichen  Lebens,  naniientlich  des 
römischen  Papats,  während  sie  selbst  in  dogmatischer 
Hinsicht  ^)  für  die  Feststellung  der  kirchlichen  Lehre  und 
des  orthodoxen  Glaubens,  bei  Unterdrückuns  der  noch 
vorhandenen  Reste  früherer  Sekten  so  vrie  bei  den  über 
Entyches  entstandenen  Streitigkeiten,  von  keiner  geringeren 
Widitigkeit  sind.  Den  in  dieser  Hinsicht  so  berühmten 
Brief  an  Flavian  haben  vrir  schon  oben  ($«  iSq  not.  lo) 
genannt.  Endlich  lassen  uns  auch  diese  Briefe  am  besten 
den  kräfUgen  Charakter  und  den  Geist  des  Mannes  er- 
kennen, sein  kräftiges  und  beharrliches  Einschreiten,  so 
wie  die  feste  Consequenz  seines  ganzen  Verfahrens.  Im 
Styl  und  in  der  Därstellungsweise  sind  die  Briefe  aller- 
dings den  Sermonen  sehr  ähnlich ,  empfehlen  sich  aber, 
'^e  Aiess  freilich  in  der  Natur  der  Sache  liegt ,  vor  diesen 
durdi  grossere  Einfachheit  und  Natürlichkeit,  so  yne  auch 
durch  grössere  Reinheit  des  Ausdruckes.  Ausserdem  find«! 
sieb  noch  Spuren  und  Fragmente  von   andern  ^verloren 
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S^angenen  Briefen.^);  die  Aechtheit  der  vorhandei 
ie  Antelmi  ^)  gleichfalls  zu  Werken  des  Prosper  mac 
wolliei  unterliegt  aber  nach  der  Widerlegung  von  Dupi 
u.  A.  keinem  weiteren  Zweifel. 

i)  B.  den  Index  chrooieu«  EpisIL  and  die  anders   Indiee«  bei  Qttesnell    Bd     f 
die  ZaMmmenslellnag  bei  Scbfinenuna  II.  pag.   880  ff.  rergt.  p.  987   ff. 

a)  Die  Uebenicht  des  Inhalts  dieier  Briefe  bei  Dapin  IV.  p.    i»3   ff. 

3)  S.  Arendt,  p.  4>i   ^* 

4)  Vergl.  Arendt,  p.  409. 

I)  i.  bei  OocMieU.  T.  I.  p.   iSq   aad  die  AkfaM^lüag  der  BelleriM:    Oc   ef 
deperdili«  $.  Leoni«  etc.  T.  I. 

6)  t,  die  oben  aoget  Sebrift,  bei.  Dim.  Y. 

7)  IV.  p.   sao  ff. 

S.  162, 

Ausserdem  werden  aber  auch  noch  einige  aii<i 
Schriften  Leo  dem  Grossen  beigelegt,  über  welche  gerec 
Zweifel  obwalten  ' ).     Dahin  gehört  | 

L  Capitula  s.  praeteritorum  sedin  Ap^^toli 
epiMcoporwn  auctoritaics  ^t  um  4^^  abgefassi  und 
wöhnuch  einem  Briefe  Cälestin's  an  die  gallischen 
schöfe  über  die  pelagianischen  Streitigkeiten  beigefiJ 
um  aus  den  Schreiben  der  früheren  römischen  Bisch 
zu  erweisen,  dass  auch  diese  in  der  Lehre  von  der  E 
Sünde  und  von  der  Gnade  Gottes  im  Sinne  August] 
sich  ausgesprochen,   weshalb  audi  Antelmi'),    die  E 


erini  ^)  und  Andere  gegen  Quesnell  ^),  der  in  dieser  Scbi 
eine  Arbeit  Leo's  finden  will,  lieber  den  Prosper  ^ 
Acmitanien  als  Verfasser  dersdben  betrachten  vroll] 
Jedenfalls  scheint  die  Zusammenstellung  in  Rom  ; 
Gälestin's  Veranlassung  gemacht  worden  zu  s^n,  ra 
dieser  dazu  sich  der  Hülfe  des  Leo  oder  des  Prosf 
bedient  haben  ^).  ' 

IL  De  vocalione  omnium  gentium^):  lieber  d 
Berufung  aller  Menschen  zur  Seligkeit ,  oder  über  i 
Gnadenwahl,  mit  sichtbarer  Beziehung  auf  des  PelagS 
Lehre;  eine  vielleicht  zur  Versöhnung  der  beiden  str 
tenden  Ansichten  und   zur  Schlichtung  des   Streits   i 
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Augusiinischeii  Sinne  abge&ssie,  von  ätisseren  Autoritäten 
uoabhängigere  Darstellung  des  Augustiniscben  Lehrbegriffi 
seinen  Hauptpunkten  nacii,  aber  entkleidet  einigermasseo 
seiner  Härte  und  Strenge»  in  einem  weit  milderen  Lichte, 
oflenbar  in  der  Absicht ,  dieser  Lehre  auf  diesem  Wege 
mehr  Eingang  zu  verschafien,  wozu  auch  die  im  Ganzen 
angenehme  und  gefällige  Darstellungsweise  beitragen  sollte: 
so  dass  wir  dieLobsprüche,  welche  ein  Erasmus,  Hugo 
Grotius  u.  A.  ')  diesem  Buch  sezoUt  haben,  wohl  zu  er« 
klären  im  Stande  sind.  Dass  die  Schrift  nicht  ein  Werk 
des  Ambrosius ,  wie  einige  Handschriften  angeben ,  seyn 
kann,  liegt  am  Tage;  Erasmus  rieth  daher  auf  Eucherius, 
Bischof  zu  Lyon  (s.  §.  i53)  ,  Vossius  dagegen  auf  Hilarius» 
den  Freund  des  Prosper,  während  Quesnell^^,  dem  in 
neueroi  Zeiten  Griesbach ')  beitrat,  diese  Schnfl  (ur  ein 
Werk  des  Leo,  der  dieselbe  noch  in  jäogern  Jahren  als 
Diakon  abgefasst ,  um  seinen  Freund  Cassianus  von  dem 
Semipelagianismus  abzubringen,  betrachtet  wissen  wollte, 
ungeachtet  manche  Handschriften  den  Prosper  als  Ver« 
fasser  bezeichnen,  so  wenig  auch  damit  die  mildere  Auf- 
fassung, ja  selbst  die  hie  und  da  vorkommende  Abwei-* 
chung  von  dem  strengen  Augustiniscben  LehrbegrifT,  die 
yerschicdenartigc  Bebandlungsweise  des  Gegenstandes  und 
der  viel  zu  elegante  Styl  sich  vereinigen  lässt :  wie  gegen 
Antelmi '°),  der  an  Prosper  als  Verfasser  auch  hier  fest- 
hält, mehrfach  nachgewiesen  worden  ist "  ^).  Darum 
trollten  auch  die  Ballerini '  ^)  lieber  an  einen  andern 
Prosper  als  den  Aquitanischen  denken,  und  so  wird  der 
Verfasser  dieser  Schrift,  welche  immerhin  in  die  zweite 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  gehört,  und  von  fleis- 
sig^m  Studium  der  Schriften  Leo's  wie  der  Schriften 
Proper's  zeigt,  ungewiss  bleiben  müssen  <^). 

ni.  Episiola  ad  Demetriadem  s,  de  humilitmie 
iractatus  '  ^)  :  ein  Schreiben ,  ehedem  sogar  unter  den 
Briefen  des  Ambrosius  befindlich  (Nr.  LXXX^.) ,  gerichtet 
an  die  Demetrias,  eine  Dame,  die  sich  dem  ehelosen 
lieben  gewidmet  hatte,  und  welcher  hier  christliche 
Bemudi  empfohlen  wird.  Aehnlichkeit  des  Styls  mit  dem 
der  vorhergenannten   Schrift  beivog  Quesnejl '  ^ )   auch 
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diesen  durch  einzdne  schone  Stdlen  ausgezeichneten  Brief, 
Leo  dem  Grossen  ^eichfalls  beizulegen,  während   die 

Sßwöhnliche,  auch  von  Antelmi '  ^)  vertheidigte  Ansicht 
en  Prosper  von  Aquitanien  für  den  Verfasser  desselben 
betrachtete.  Allerdings  haben  beide  Schriften  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  des'Slyls  und  der  Behandluncsweise,  und  so 
mögen  beide  denselben ,  uns  freilich  nicht  bekannten 
Verfasser  haben,  da  weder  Leo  noch  Prosper  aus  zu- 
reichenden Gründen  dafür  erklärt  werden  kann.''). 

IV.  Sacramentarium  oder  Codex  Sacramentorum 
veius  Romanae  ecclesiae '  •),  eine  zum  Gebrauch  für  die 
römische  Kirche  gemachte  Zusammenstellung  von  Gebets- 
formeln auf  die  emzeluen  Fest-  und  Gedächtnisstage  des 
Jahres,  wobei  jedoch  die  drei  ersten  Monate  fehlen. 
Nachdem  man  diese ,  in  manchen  Beziehungen  nicht  un- 
wichtige Sammlung,  die  Bianchini'^)  zuerst  heraus- 
gegeben hatte,  bald  für  ein  Werk  des  Leo,  bald  für  ein 
Werk  des  Gelasius  (49a — 49^  ausgegeben,  erkannte 
Muratori^®^  darin  das  Werk  eines  uns  nicht  weiter  be- 
kannten Geistlichen,  der  unter  Felix  IIL,  dem  Nach- 
folger des  Gelasius,  gelebt,  und  so  erkennen  auch  die 
Bafierini's  '')  in  demselben  die  älteste  Sammlung  der  Art 
in  der  römischen  Kirche,  in  welcher  nicht  wenige  Stellen 
den  Geist  und  die  Schreibart  Leo's  verrathen,  ohne  dass 
wir  ihn  darum  fiir  den  Verfasser  ansehen  dürfen,  der, 
ohne  Zweifel  ein  Römer,  aus  den  liturgischen  Vorschriften 
der  römischen  Bischöfe  diese  Sammlung  gemacht,  ent- 
weder noch  unter  Felix  III.  oder  doch  in  den  ersten 
Jahren  des  Gelasius. 

V.  Breviarium  adversus  haereticos  oder  Brevia-- 
rium  fidei  adversus  ^rin/io^  9  Jedenfalls  bald  nach  449 
geschrieben  und  zwar  im  Occident ,  durch  Sirmond  zu- 
erst bekannt  gemacht '  ^)  und  zwar  ohne  Namen  des  Ver- 
fassers ,  als  v^lchen  zwei  alte  Handschriften  Leo  nennen, 
obwohl  dessen  Schriften  eine  grosse  Verschiedenheit  in 
Inhalt  wie  in  Form  zeigen ,  weshalb  die  Ballerini  dieses 
Breviarium  mit  Recht  unter  die  zweifelhaften  Schriften 
Leo's  gebracht  haben  ^  ^). 
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i)  Die  Uer  Hr*  /.  —  ///.  i'ncl.  lasefahrlca  Stkrifica  faden  sich  in  der  Aai^ik 
«OB  OmmU  T.  A  bei  den  BaUcrini't  T.  //. ,  dann  anch  in  der  Bcnediei.  Aotg.  der 
Ofcn  Pfofperi  (1711)  pag.  371  ff.  SA7   ff.  933  ff« 

1)  In  der  o,  a.  8clviff*Diif.  /. 

3)  Ofceerratl.  in  Bits.///.  QneweUi  p.  711  ff.  8.  anch  die  Adaonil.  der  Benedict 
im%.  der  Opf.  Proeperi  pag.  a63  ff.  nnd  veigl.  Dnpin /r.p.  aoA.  ScbrSckli  Kirclien 
«Mlicto  XrU.  peg.  91  ff.  X^///.  p.   i39  ff. 

4)  t.  Dita.  ///.  p.  ao9  ff. 

5)  t.  Hiat.  Iil.  de  h  Br.  //•  p.  4oi    Yefgl.  anch  Arendt  ten  d.  Groiaa  p.  aoo. 


S)  I.  Dopin.  /r.  p.  190  ff.  Ritt.  lit.  de  la  Ar.  //.  p.  397  ff.  Adaonil.  der 
Bcaefei.  Aoag.  Opp.  Praiperi  pag.  8a 5  ff.  SchrteUi.  X/Tl.  pag.  9a  ff.  W%gtn  //. 
p-  ai9  Mq.    Hcander  Kirchengaacb.  //,  3.  pag.  i333  ff. 

7)  Tcagl.  Sclirdckli  XriL  p.  101  ff.  ^ 

8)  Di».  //.  p.  191  ff.  (p.  6i5  ff.) 

9)  Diu,  locM  «beologicc.  eoUecloe  ex  Leone  aitlena«  peaaaiile  J.  8.  Sendern. 
HdM  1768.  (Andi  Opnace.  /.  p.  iSa.)  So  aacb  XVeindir  //«  1.  p.  aao. 

le)  In  der  o.  a.  Sehrift  Dm,  lt. 

11)  a.  die  andttriiche  Wideriegnog  bei  Dnpfai  IF.  p.  19a  ff;  HiHdn  lil.  da 
b  Fr.  //.  p.  399.    Veigl.  W%ger8  //•  p.  ai8  f. 

la)  Opp.  leon.  T.  //•  p.  681  ff. 

i3}  a.  Hill.  lit.  de  la  Fr.  //.  p.  399  nnd  4^0.  Vergl.  mit  Neander  am.  a.  O. 
P8-  i333  ff.  not.  im  Widerapmeb  mit  der  not.  9  angefabrten  Stelle. 

i4)  a.  Adaumit.  d.  Benedict.  Anig.  Opp«  Proeperi  peg.  938  ff.  Dnpin  /^.  peg. 
3oa  ff.  ScbrSckb  XKii.  p.   108  ff. 

iS)  Dltt.  iF.  p.  %%i  ff. 

18)  Am  a.  O.  Dm,iil.  S.  d^cgan  die  Ballerini'f  (ObM.  mlM$,  iK.)  p.  743 ff. 

17)  I.  Hirt.  lit.  de  h  Fk.  //.  pag.  4oo.  Vcfgl.  Wioeri  //.  p.  aa3. 

18)  t.  Scbrdckb  JT^/A  p.  180  ff. 

19)  in  a.  Anig.  dea  Anattatint,  Rom«  1738  f»!.  T.  tr. 


ae)  DiMertaU  da  rebb.  litnrgicc.  cp.  3  nnd  der  Abdruck  dea  Tcxlai  (naeb  Bia». 
cbieO  h  litofg.  Aom.  Tat.  /.  p.  389  ff.  (Yenet,   1788  Ibl.) 

ai)  Opp.  Leonit  T.  //.  rro  daimlbi  abgedmcbt  iil.     S.  die   Praeiitio. 

>i)  Opp.  /.  p.  aa4. 

«3)  Appond.  T.  //.  ibrar  An^gabe. 

*)  Augab€n:  ••  Dupin  IV.  p.  164*  Fabric.  IV.  p.  9548.  Sclurttckh 
IVIf.  p,  165  fif.  die  Praefatt.  von  Queanell   und  Ton  den  Bal- 

Urinrt.  Schönemann  IL  p.  886  S. 

■Uaiui  Strmonn.    et  Epistoll.  Romae   per  Conr.    Sweynheym  et 
ArD»Paxmaxtsi47ofol,  (uAYoUstäAcUg)  3  ed^PeU.  Gaamo»  fiolon. 
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i$46.  8.  Tomm«  II.  Lovan*  1575  f.  Antrerp.  .158s.  H.  Tomm«8. 

Paris.    j6i8  fol. 

Leonis  Epistolae  in  den  verfdiiedenen  Goncilienftammlungen  von 
Martini  y  Crabbe,  Binius,  und  Yon  Mansi  (T.  V.   VI»), 

Leorth  Epist,  ad  Flavianum  graec.  et  lat.  cum  praefat.  Nie. 
Gla^eri«  Hamburg.  16 14-  8*  und  bener  Helmttad.  1780«  4«  (von 
H.  Ph.  C.  Henke.) 

Leonis  Opera  per  Tbeoph.  Raynaud«  Paris.  1671  fol.  in  Bibl. 
Patr.  Max.  (Lugdun.  1677)  T.  VIK  —  Lutetiae  Parisiornm 
•umtibut  Jo.  Bapt.  Coignard.  1676.  IL  Tomm.  4.  und  Lugdun. 
1700.  II.  Tomm.  fol.  (ed.  Pasehasius  Quesnellui,   Da  diese  Ans- 

Sabe,  wegen  der  in  den  Dissertatt.  T.  IL,  insbesondere  in 
er  Apologia  pro  Hilario  berrscbenden  Tendenz  gegen  den 
päbstlichen  Stuhl  unter  die  libri  prohibiti  gesetzt  wurde ,  so 
wurden  ihr  in  diesem  Sinne  die  Ausgaben  von  Gacciari  und 
^  insbesondere  die  der  Ballcrini  entgegengesetzt.)  —  Venet.  1748. 
2  Tomm.  fol.  (ed.  Andr.  Polettus)  —  studio  Petr.Thom.  Gac- 
ciari. Rom.  1753«.  !'•  Tomm.  fol  ;  auch  desselben  Exercitt«  in 
Leonis  Opp«  Rom.  1751  ioL  —  Hauptausgabe,  die  zugleich 
Alles  das,  was  in  der  von  Quetnell  sieb  findet,  enüiält,  vermehrt 
und  berichtigt:  cur.  Poro  et  Hieronymo  fratribüs  Balleriniis, 
Venet.  1755  ff.  III.  Tomm.  fol. 

§.    l63. 

Prosper^  mit  dem  nach  dem  Orte  seiner  Gebart 
oder  seines  früheren  Aufenthalts  genommenen  Beinamen 
Aquilanicusy  gehört  wohl  der  Zeit  seiner  Geburt  nach 
an  das  Ende  aes  vierten  Jahrhunderts,  so  wenig  uns 
auch  sonst  von  seinen  Lebensverhältnissen  bekannt  ist ;  dass 
er,  wie  au||iL  Gennadius ')  u.  A»  versichern,  ein  nach 
den  Begriffen  seiner  Zeit  wohlgebildeter  und  gelehrter 
Mann  war,  der  mit  Kraft  und  Stärke  seine  Ansichten 
geltend  zu  machen  suchte,  zeigen  seine  Schriften,  aus 
denen  wir  sehen ,  dass  er  in  die  im  südlichen  Frankreich, 
wo  der  Semipelagianismus  zahlreiche  Anhänger  gefunden, 
über  Augustin's  Lehre  entstandenen  Streitigkeiten  vielfach 
verwickdt  war.  Mit  Leo  dem  Grossen  mag  er  wohl  in 
Verbindung  gestanden  haben;  dass  er  aber  sein  Geheim- 
Schreiber  gewesen ,  ist  eben  so.  wenig  begründet ,  als  dass 
er  Bischof  in  Reggio  oder  in  Ries  in  der  Provence  gewesen  \ 
aber  durch  gleicne  Gesinnung  und  gleichen  EÜfer  für  die 
Aufrechthaliung  der  orthodoxen  Lehre  mit  ihm  verbanden 
war  Hilarius  ^) »  ein  uns  sonst  nicht  bekannter  Gallier, 
dem  man  zum  Unterschied  von  Andern  dieses  Namens, 
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den  Beinamen  Prosperi  gegeben  hat,  und  von  dem  wir 
nocb  zwei  Briefe  an  Aügostinus  (in  dessen  Briefsammlung '), 
über  die  pelagianischen  Streitigkeiten  in  Gallien  besitzen. 
Prosper'sxod  wird  gewöhnlich  um  4^^  angenommen. 
Jedenfalls  ist  Prosper  der  eifrigste  Anhänger  und  Ver- 
theidiger  der  Lehre  Aogustin's ,  den  jenes  Zeitalter  auf^ 
roweisen  hat.  Als  soldien  haben  wir  ihn  schon  oben 
(L  %,  52)  in  einem  poetischen  Werke  kennen  gelernt, 
und  wir  finden  keinen  entscheidenden  Gegengrund ,  ihn 
auch  für  den  Verfasser  des  Chronicon  (s.  I.  §•  5i)  zu 
halten,  wie  dies  bereits  Gennadius'^)  gethan  hat  Die  hier 
noch  anzuführenden  Schriften  sind  sämmdich  dogmatische 
polemischer  Natur ,  und  beziehen  sich  auf  die  bemerkten 
pelafflanischen  und  semipelagianischen  Strdtigkeiten  in 
Frankreich. 


i)  De  vir  ill«  Bit  »Protpcr  kMfto  AfiilaMete  regfoa»,  senwne  tekmhtiims  §i 
•ssertiomikMS  nerttmu*  etc.'  S.  aoch  Jo.  Tritbem.  De  icript.  «cd.  i64«  oad  PhotU 
Kbl.  Cod.  Zir, 

a)  f.  Scbröckh  Kircbengetch.  Xf^,  p.    114  ff.  SctöBCmano  //.  p.  1049  ff.  Wig- 

3)  Hr.  ein.  nnd  CCfi.  d.  Benedict.  Aaig.  Sie  iteben  aoch  in  der  BenedictiBer 
^■^S*  oad  m  andsni  Aa«g.  dee  Proiper. 

4)  Abi  o.  a.  O. 

^)  lieber  Prosper  im  Allgemeinen  s.  Gennad.  De  vir.  ill.  84*  Pbotii 
Biblioth.  Cod.  LI7.  Dupin  IV.  p»  181  ff.  Tillemont,  M^m.  XVI. 
p.  1  ff.  Hiflt.  lit.  de  la  Franc  IL  p  569  ff.  Falnric.  Bibl.  med. 
et  inf.  aetat.  VI.  p.  15  iE.  Scbröckh  Kircbengmcb.  XVIII.  pafp. 
142.  ff.  XVf.  p.  161  ff.  Tricalet.  Bibl.  manual.  Part.  T.  VJ.  zu 
Eingang.  Scbönemann  II.  p.  101a  ff.  Wiggers  If.  p.  156  ff.  — 
S.  auch  Vita  Frosperi  in  den  Ansgg.  von  Le  Brun  und  Salinas. 

s-  164. 

1.  Epistola  ad  Augustinum  de  rcliquiis  Pelagia" 
nae  haereseos  in  Galtia^)^  um  4^7  oder  4^8,  ein 
ausführliche?,  jeut  unier  die  Sammlung  der  Briefe 
Aogustin's  aufgenommenes  Schreiben  (Nr.  CCXXV«  ed. 
Benedict)»  das  zugleich  mit  einem  andern  des  Hilarius 
(ebendas.  Nr.  CCXXVI.)  an  Augustinus  abgieng ,  um 
dicsea  von  den  Ansichten  der  seiner  Lehre  abge- 
neigten MoBche  und  Geistlichen  im  südlichen  Frank- 
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reich  zn  benachrichtigen  und  zugleich  von  ihm  über 
das,  was  dagegen  -weiter  zu  thun  sey,  sich  Belehrung 
zu  erbitten.  Beide  Briefe  sind  daher  für  unsere  Kennt- 
niss  der  semipelagianischen  Lehre  von  besonderer  Wich- 
tigkeit') 

2.  Epiitola  ad  Rufinum  de  graiia  ei  Uherb  ar^ 
Utrio ') »  um  4^  o^^r  4^o  geschneben  und  gleichfalls 
in  Augustin's  Werke  angenommen  (Append.  T.  X.  pag. 
lOQ  ff.),  wenig  verschieden  in  seinem  weitläufigen  In- 
halt von  der  erst  genannten  Schrift  und  mit  einer  gleich- 
falls vorherrschenden  Tendenz  g^n  den  Semipela^- 
msmus. 

3.  Pro  Augustino  responsiones  ad  Capiiula  oh^ 
jectionum  Galu>rum  calumnianiium  *)  9  ebenfalls  in 
Augustin's  Werke  aufgenommen  (Append.  T.X»  p.  i33  ff«), 
und  um  43^  geschneben,  in  der  Absicht,  die  Lehre 
Augustin's,  zunächst  über  die  Prädestination,  gegen  die 
Einwürfe  und  den  Tadel,  den  sie  im  südlichen  Frank- 
reich insbesondere  erfahren  hatte ,  wie  er  in  kurzen  Sätzen 
(capitula)  zusammengefasst  war ,  zu  vertheidigen  und  die 
Gemüther  über  das  Praktische  dieser  Lehre  zu  beruhigen« 

4*  Pro  Augustino  responsiones  ad  capitula  oh- 
jectionum  Vincentianarwn^') 9  bald  nach  der  genann- 
ten Schrift  abgefasst  und  ebenfalls  unter  Augustin's  Werke 
aufgenommen  (Append.  T.  X.  p.  207  ff.) ,  auch  gi^en 
ähnliche  Einwürfe  gerichtet  und  die  genannte»Lehre  noch 
bestimmter  und  sdbärfer  auffassend  und  vertheidigend. 
lieber  Vincentius,  den  Gegner,  yei^l.  oben  $.   i54« 

5.  Pro  Augustino  responsiones  adExcerpta^  quae 
de  Genuensi  civitate  sunt  missa^X  ebenfalls  in  die  Werke 
Augustin's  aufgenommen  (Append.  T.  X.  p.^i3  ff.),  ge- 
schrieben nach  Augustin's  Tod ,  um  die  Bedenken  zweier 
genuesischen  Geistlichen  über  Augustins  Lehre  zu  heben 
und  diese  Lehre  selbst  ihnen  näher  zu  eröffiem. 

6.  De  gratia  dei  et  libero  arhitrio  liber^  auch 
mit  dem ,  wie  es  scheint,  von  später  Hand  gemachten 
Zusatz:  contra  Collatorem  j  daProsper  selbst  das  Werk 
Cassian's  (s.  oben  §»  148)  nicht  unter  diesem  Titel  an- 
fuhrt;  weshalb  auch  eine  andere  in  einer  C!orbeyscben 
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Handschrift  befindliche  Aufschrift  wahrscheinlich  späteren 
ünpmDgs  ist:  LiberSancii  Prosperi propraedicatori" 
bui  graiiae  dei  contra  librum  Cassiani  presbyieri, 
qtu  praenotatur  de  proteclione  def).  In  diesem  vor 
oeo  genannten  angleich  bedeutenderen  Werke  ')  bestreitet 
Prosper  die  von  Cassian ,  zunächst  in  der  Collatio  XIIL 
die  hier  unter  dem  Titel  De  protectione  dei  genannt 
wird,  vorgetragene  Lehre  vom  freien  Willen  und  von 
der  Gnadenwahl ,  indem  er  nach  einer  Einleitung  rwölf 
diese  Lehre  betreffende  Sätze  Cassian's  auszieht  und  einer 
genaueren  Prüfung  unterwirft,  in  der  er  zu  zeigen  bemüht 
ist,  dass  die  Einwürfe  der  Gegner  Augustin's  und  dereii 
Tadel  grundlos,  ihre  eigene  Lehre  aber  als  von  dem 
kirchlichen  Lehrbegriff  abweichend ,  fiir  verwerflich  und 
ketzerisch  zu  betrachten  sey.  Obschon  Prosper ,  der  diese 
Schrift  um  4^2  abgefasst  haben  mag  ^) ,  den  Gegner  nicht 
mit  Namen  nennt ,  so  zeigt  doch  die  rühmliche  und  aus- 
zeichnende Weise,  mit  der  er  von  dessen  Person  spricht'  ®), 
hinreichend ,  dass  nur  das  grosse  Ansehen  und  die  all- 
gemeine Achtung,  in  welcher  Cassian  stand,  verbunden 
mit  dem  Einfluss,  den  er  durch  seine  Schriften  ausübte, 
den  Prosper  zunächst  zu  Abfassung  dieser  Schrift  veran- 
lasst haben  mochte,  die  zugleich  Augustin's  Lehre  recht- 
fertigen sollte,  so  wenig  auch  Prosper  es  eigentlich  ver- 
stancly  die  Lehre,  die  er  vertheidigte,  selbstsiändig  weiter 
zu  entwickeln,  oder  in  seines  Lehrers  Geiste,  der  ihm 
freilich  abgieng,  tiefer  zu  begründen,  da  er  ängstlich  treu 
an  den  Worten  seines  Lehrers  nieng  und  dessen  Lehre  in  einer 
mbder  schroffen  und  anstössigen  Weise  darzustellen 
suchte »').  Der  Styl  lässt  eine  für  jene  Zeit  noch  rühm- 
liche Reinheit  des  Ausdruckes,  eine  gewisse  Lebendigkeit^ 
die  von  dem  glühenden  Eifer  des  Verfassers  für  die  Sache, 
die  er  führt,  zeugt,  und  selbst  iheilweise  eine  fliessende 
Darstellung  erkennen.  Auch  dieses  Werk  ist  den  Werken 
Augustin's  (Append.  T.  X.  P.  III.  d.  Benedict.  Ausg.)  und 
Cassian's  (Lips.  i733)  beigefügt,  uud  findet  sich  in  Jo. 
Sidurd  Anti<H)t.  Basil.  iB^Sfol.  und  Jo.  Herold.  Haeresiolog. 
Basil.  i556  fol.  abgedruckt. 

7*  Psalmorum  a  C  usque  ad  CL  expositio  '  ^)>  um 
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4^4  oder  nach  den  Benedicünern  um  4^3  gesdiri^eii, 
giebl  eigenllich  Nichts  als  einen  Auszug  aus  Au^siin*! 
Gomanentaren  über  die  Psalmen  (s.  §.  125>  und  seheint 
ursprungjßch  über  den  ganzen  Psalter  sich  erstreclt  lu 
hoben,  so  dass  nur  noch  ein  Theü  davon  TOrbanden  isL 
SL  Sententiarum  ex  operibus  S.  Augwutini  deliba* 
tarwn  liber  unus  ' ') :  ^^^^  Sammlung  von  etazelnen ,  in 
doginaüficher  Hinsichl  besonders  nerkwnrdigei»  Stellen 
aus  den  Werken  Augustinus ,  um  mit  dessen  Lehre  bekannt 
zumachen  und  so  gev^issermassen  einen  Abriss  der  Theo- 
loge Augustin's  2u  geben.  Dah/er  ist  die^Sdinft  aueii 
uftter  die  Werke  Augustin's  (Appeiid.  T.  X.  P.  ID.  An 
Benedict.  Ansg.)  aufgenommen. 

i)  ^  d.   Admofiil.  in  der  Benedict.  Anig.  d.  Opp.  Prosf«  Biit.  lil.  de  I»  Fr«  U. 
p.    378  ff.  Scliruckh  Kirchengesch.  XV.  p.    io8  tt.  Wifigers  II.  p.    i54   ((-    t6a    ff 

a)   Vergl.  Wiggers  II.  p.    167. 

))   Admonil.  d.   Benedict.  Ausf.  p,   87   (t,    UUi.  lit  de  U  Pn   IL     pa§.    ^79  (L 
Schröckh  XV.' p.    i36   ff.  Wiggers  II.   p.    169   ff. 

4)  s.   Adfflonit.  d.    Denedici.  p.   am   ff.  Sehröckh  XVIII.   p.  iH  ff.   Wigpn  II. 

peg.    i84  ff 


5)  «.  AdmoDi'l.  d.  Bcned.'cl.  p.   zaS   f(.    Schröckh  XVIII.  p.   iSeff.  Wägers  11 
■  94  ff. 

()  t.   Admoml.  d.   Benedict,  p.   339  ff.  Wiggery  II.  p.    198. 

7)  Yergl.  M'tgger«  11.    p.    l38. 

8)  «.  Admonil.  d.  Benedict,  pag^  277  ff.  Hisl,  lil.  de  la  Fr«  11.  gag.  386  ff. 
Schriekh  XV.  p.  118  ff.  XVIII.  p.  140  ff.  Wiggers  11.  p.  1)9  ff.  —  Vcfgt.  wrb 
OtMMd.  Dt  vir.  ill.  cap.  84- 

9>  8.  Viggcr«  U.  p.    139. 

10)  Vergl.  a.  B.  ep.   a    und  vergl.  oben   i.    i5o. 

1 1)  S.  Wiggera  II.  p.  i5a  und  vergl.  Uupin  IV.  p.  188  :  "  il  lunlienl  lea  priocipe* 
40  tt  Saint,  SMiia  il  lea  adoocif  an  moina  quanl  aox  Icrmca,  priacipaleMe«!  aar  Ic 
anjel  de  la  Prödcalmalioo  h  la  gloire  et  de  U  r^robacion  ele.  —  Mail  il  ne  aVranr 
poini  des  principca  de  S.  AugusJin  poar  ce  qui  eal  de  la  chüte  de  rhomai*  elc.  —  m 
«fCal  il  n'avoii  point  d'antre  Ibcologie  que  celle  quM  aroil  pnia^  dana  lea  libre«  de 
Sl.  Aagnatia  -  «lt. 

la)  f.  Adaonil.  in  d.  Benndiol.  Auig.  p.SSpff.  Hlal.  Kl,  d«  h  Fr.  lt.  p.  ^89. 
U)  «.  Aifaionil.  d.  BfenndisL  p.  533  tL  Hill.  Ul.  dt  U  R.  ■•  p.  399. 

§•  i65. 
Ausser  den  bisher  genanmeit  Sdbttftcm  mögeii  eia- 
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»ebie  Briefe,  so  ifvie  auefa  einige»-  Andere  mji£  die  pela* 
^asisdben  und  semipelagianiscnen  Streitigkeiten  Bezüg- 
liche, yielleicht  aucn  eine  Schrift  über  die  Feststellung 
der  Chterfeier,  su  welcher  Leo  dert  Prosper  gebrauehte'), 
verloren  gegangen  seyn.  Ob  die  von  Jonann  von  Tritten- 
heim  ^)  weiter  aufgeführten  Schriften :  Episiolarum  ad 
Diverses  über  unus^  De  iUastribus  viris  liber  unus 
und  De  capiiviiäte  Rornae  wirklich  existirt  haben,  wollen 
wir  nicht  entscheiden^  Dagegen  sind  auch  ausser  den 
oben  §.  162  angefiihrten  Schriften  Praeteritt.  Auctori- 
tali.f  Devocaüone  omn>genii.y  Epist-  ad  Demetriad.  ^ 
mehrere  Schriften  mit  Unrecht  dem  Prosper  beigelegt 
worden: 

1.  Confessio  ^) »  zuerst  aus  einer  vaticanischen  Hand» 
Schrift  durch  Jaa  Sirmond  ^)  bekannt  gemacht  und  bald 
Qiuer  dem  Namen  itfA  Prosper  Aquitanicus,  bald  unter 
dem  des  Ttro  Prosper  angeführt  Jedenfalls  passtwedet 
Inhalt  noch  Sprache  auf  unsern  Prosper.    E^ei*ller 

a.  tAbri  tre^  de  viia  contemplativa^^y  in  älteren 
Qudlen  wobi  unter  Prosper's  Namen  angeführt^  indessen 
seit  Sirmond  als  ein  Werl  des  Pomerius  (s.  unten  %  1 74) 
ftBerkanntr  wofiir  e»  auch  Gennadius  ^>  und  Isidonis  ^) 
ausgaben. 

3.  De  praemissionibus  et  ptaediciionibus  dei^) 
▼OB  Cassiod or  ^) ,  Notker  n.  A.  anter  Prosper's  Namete 
angefliAirt,  der  übrigens  weder  naeh  Inhalt  n€>cfa  nach  dem 
^(ergeordneten  Styl  der  Schrift^  deren  Verfasset  scyÄ 
boii^  JedenfeU»  scheint  dieselbe  vor  4^69  etwa  durch 
^ioen  Africaner  geschrieben. 

1)  s.  HmI.   lit.  de  U  Fr.   IL  p.   39>  ff. 

1)  De  fcripit.  eccies.    i6i.  Vcrgl.  wiob  Util.  lil.  fl.  p*  Aoi, 

Dl.  Adnottfl.  in  d.*  Bra^diti.  Au>g.  |i*g.    767   f.  AaUteS    in   der    «.  «.  Schrift 
^^  tll.  HmI.  im  de  U  Fr.  H.  p,   39^. 

A)  B«r  d.  Antobe    der  nrac»nl«ia    (Pa#isr   1619)    and   dirMM  in  Sirrttond.  Opf. 
^^•P    3U  fk  (Pari«.  I696K 

D  f.  Antelmi  am  a.  O*  Admonil.  in  d.  Cenediel.    Ausg.  im  Appendix  tu  Anfang. 
Hi«l.  »I.  da  ta  Fr.   iX,  p.  4d2.   670  f. 

M  fk  vir.   ai.  ^8. 

r)  Dt  «rrfpit/  tttl.  12. 

24* 
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8)  AHltliw  MB.  •   O.  Atemit.  4.  Bcncdiet.  Aa^.  Ai^B4.  p.  IS  ff.    H«(t.  Ui. 
d«  U  Fr.  II.  p.  4oa  ff. 

9)  latlill.  1. 

*)  iluxira^cn  (8,  Fabric.  VI    p«ikfF.  HUt.  lit  de  U  Fr.  II.  p.  ^o;  ff. 
Praefat.  d.  Benedict.  Ausg.  achönemann  II,  p«  loaa  ff.) : 

Ausser  den  Abdrücken  einzelner  Schriften ,  die  wir  oben 
theilweise  schon  an  ihrer  Stelle  genannt  haben,  sind  hier  nur 
.  noch  die  Ausgaben  der  Optra  Prosperi  antuführen :  — Lngdun. 
ap.  Sebast,  Grypbium  xSsg  fol.  Colon.  1540.  8.  1565.  4.  und 
besser  Duaci  1577.  8.  Colon.  Agripp.  1609.  8. —  Paris.  1671  fol. 
in  Theoph.  Raynaud.  Heptas  Praesulum  —  Bibl.  Patr.  Max. 
(Lugdun.  1677  fol.)  T.  VIII.  —  Hanptausgabe :  Paria.  1711  fol. 
von  den  Benedictinern  Jo.  he  Ißrun  de  Marette  und  D.Mangeant» 
—  S.  auch  Opp.  selectt.  Patr.  de  grat.  dei  et  praedettinat.  ed. 
Petr.  Fr,  Fogginius  Rom.  1758«  in  Vol.  III« 

§♦    166. 

Unter  dem  Namen  des  Philippus  ') ,  der  ein  Freand 
und  Schüler  des  h«  Hieronymus  gewesen  und  um  4^5 
gestorben  seyn  soll,  ist  ein  mystisch-allegorischer  CSom- 
mentar  üher  Hiob  von  J.  Sichard  zu  Basel  1637  heraus- 
gegeben worden ,  der  sich  aber  auch  unter  Beda's  Werken 
(T.  lY.)  findet  Andere  Briefe  desselben  Philippus,  welche 
Gennadius  ^)  u.  A.  nebst  jenem  Commentar  nennen ,  sind 
verloren  gegangen.  In  dieselbe  Zeit  etwa,  um  4^7  — 
440  faHt  des  Antoninus  Honoratus^),  eines  africani- 
sehen  Bischofs  Epistola  äd  labores  pro  Christo  feren- 
dos  exhortatoria »  ein  in  einem  würdigen  und  ernsten 
Tone  abgefasstes  Troslschreiben  zur  Zeit  der  von  dem 
Yandalen  Genserich  angeregten  Verfolgung  der  Recht* 
gläubigen,  an  einen  seines  Glaubens  wegen  vertriebenen 
,  Spanier  Arkadius;  abgedruckt  in  Jo.  Sichard  Antidot. 
Basil.  i52t8  foL  in  Jo.  Herold.  Haeresiolog.  p.  702  ff.  in 
der  Bibl.  Patr.  Max.  (Lugdün.  1677)  T-  VIII.  p.  655  ff. 
und  bei  Mansi  T.  VII.  p.  499- 

Um  44og^ört  die  lateinische  Uebersetzung  von  neun 
Reden  des  Basilius  über  die  Schöpfungsgeschichte  durch 
den  Africaner  Eusiaihius  *) ;  sie  findet  sich  in  verschie- 
denen Ausgaben  der  Werke  des  Basilius,  am  besten  in 
der  von  Garnier  T.  I.  App.  p.  65i  ff.  (Paris,   1721-) 

Von  dem  Presbyter  0}nstantius  *)  «u  Lyon  (um  480), 
dem  Freunde  des  Sidonius  ApolÜnans,   der  ihm  selbst 
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seioe  Briefe  zur  Darchsicht  anvertraute,  besitzen  i!?ir  noch : 

ViU  <S.  Germani  Episcopi  Auti$siodoren$is  nebst  einer 
doppelten  Zuschrift  an  Patiens,  Bischof  zu  Lyon,  auf 
denen  Bitten  diese  Biographie  geschrieben  "wurde,  und 
aoCensorius,  Bischof  zu  Auxerre,  abgedruckt  bei  Surius^) 
ond  bei  den  Bollandisten  ^);  die  bei  Surius  ebenfalls 
abgedruckte  Vita  S.  Justi  Lugdunensis  Episcopi  wird 
ihm  aber  wohl  ohne  genügenden  Grund  beigelegt. 

Weiter  kann  auch  hier  genannt  werden  das  votk 
Manchen  in  zwei  besondere  Briefe  abgetheilte  Schreiben 
^^  Paschasinus  ^)  ^  Leo's  Legaten  bei  der  Synode  zti 
Chalcedon  (4^1)9  über  die  Bestimmung  des  Osterfestes  1 
De  quaesiione  Paschali  ^  abgedruckt  unter  den  Briefen 
Leo's  (Nr.  II.  bei  Quesnell,  Nr.  11t«  bei  d.  Balleripi) 
ttod  bei  Mansi  III.  p.  1222  ff.,  und  des  Poiemius^)i 
auch  Sylviusy  ([nach  Bolland.  —  P,  Annaeus  Silvias) ,  Bh 
«chofs  zu  Martigny :  Laterculus  s.  index  dierumfestorumy 
ein  Terzeichniss  der  in  Jedem  Monat  gefeierten  Festtage, 
lun  448;  abgedruckt  bei  den  BoUandisten  (Actt.  Sanctt.) 
!•  Jan.  p.  44  ^i^^  ^A  einer  andern  Gestalt  T.  VII.  Jun. 


lan.  p. 
.  178. 


1)  t.  Fabric.    Bibl.  med.   et  iaf.  Ut.  VI.  p»g.  39  5    uml  datclbtl  Hrmi.     Vff||* 
^^kb  Kirehengctch.  XX.  p.  alt. 

')  D«  vir*  ill.  63.  HoBor.  De  «criptl.  ecci.  II,   61.  Jo.  Triüicin*  cp.   144* 

3)  ••  P«bric«  I.  p.   118.  Sch5neiB«Bii  II.  p.  io54  ff. 

i)  1.  Fabric.  II.  p.   l3o  ttq.  Vergl.  CaMiodor.  Divv.  Lccil.  1. 

S)  Riir.  lii.  d«  b  Fr.  K.  p.  543  ff.  Fabric.  I.  p.  4a 3.  ScbönemMin  II.  p.  loS/. 

0  ad  3q  Jal.  T.  IV.  p.   358  ff.   der  arvtilen  Auxg. 

7)  Actt.  SanctI.  T.  Vll.  Jul.  p.  aoo  ff. 

I)  Fabric.  V.  p*  l97*  SchSaemaDn  II.  p.   lo58  ff. 

9)  i-  Hut.  lit.  de  U  Fr.  11.  p.  995  ff.  Fabric.  VI.  ioil.  ScbSntnami  U.  p.  loS9lf. 

§.     167. 

Von  einem  spanischen  Bischof  Turihius^)^  der 
^  ab  einen  eifrigen  Gegner  der  Priscillianisten  zeigte, 
h^Uzen  wir  noch  ein  auf  die  Vertilgung  dieser  Sekte 
'^ögKches,  noph  vor  44?  >  wo  er  zum  Episcopat   ge- 
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laogte,  «i>g0£iiMds  Scbmto»;  EpisioiA  de  mm  r^ei^ 
pi/sndu  in  auetQrUatßm  fiiei  4pocnyphi^  ^cripüMru 
€t  de  gteia  PriseillianistArum  ad  IdacUan  H  G^fo- 
nium^  abgodwcU  unter  dea  Briefiin  Leo'^  (nach  £pUl« 
XV*)  und  m  di^n  verscliiede^eo  Sanimluogep  der  »p^iii^ 
«cb^o  p)DeUieo;  andere  Briefe  mp^n  uocorgogiangeii 
«eyn.  £tVA«  späuer  uip  4^4  ^^l'*  ^^  wderce,  ebenfali» 
unter  deo  Briefen  Leo'$,  dem  e$  sogar  früher  b^igdgt 
wurde,  bis  ßirmoud*)  dep  wahre»  Verfasser  aqsmktelte, 
^eßridUche^^)  {Sehreiben  des  JLro  BiluricGnsis^)^  ^ 
90}iofs  1»^  Bourgesc  Epislola  ad  Episcopos  et  Prtsky^ 
teros  Ecclesiarum  provinciae  teriiae  Lugduncnsiä  s. 
Turonioae^ 

Salonius^)^  der  Sohn  des  Eucherius^  nachher  Bi- 
schpf  zu  Genua  f  durch  Salvianiis  3chrifien  heka&nt  x^. 
ohen  %.  iSy.)^  wird  gekannt  als  Verfasser  eiAer  in  Form 
ßines  Gesprächs  zwischep  ihm  und  seinem  Bruder  Ve* 
ranus  eingekleideten  Abhandlung:  Exposiiio  mysiiaa  in 
Parabolas  Salomonis  et  Eeclesiasiem  9  pebst  dnem 
£rief  an  Leo  den  Grossen ,  der  sich  je^t  UPter  d^seo 
Briefen  ^Nr,  LXXVI.  bei  Quesnell.  Nr.  LXVIIL  bei  den 
Ballerini  s)  findet«  Die  Abhandlung  selbst  steht  abge- 
druckt Hagenoae  i533.  4-  in  den  Orthodo&ogr.  von  Jo. 
Herold.  (Basil.  i56o.)  und  Jac  Grynaeus  (BasiL  1669.), 
in  der  Bibl.  Pair.  Max.  (Lugdun.  1677.)  T.  VIIL  pag, 
401  ff.  u.  s.  w. 

In  dieselbe  Zeit,  um  ^5o^)^  fällt  zuerst  ein  von 
Sirmpnd^)  ohpe  Flamen  des  Verfassers  herausgegebenes 
Werk:  Praedestinqius  ^.  Praed^ßtinalQrwn  hßeresis 
et  libri  Ä  Auguslino  lemere  adscripti  refutalio  in 
drei  Büchern  •),  von  welchen  das  erste  ein  Verzeichniss 
von  neunzig  Ketzereien  der  früheren  Zeit  bis  auf  die 
hier  zuerst  unter  diesem  Namen  vorkommenden  Präde- 
stinalianer  enthält,  nicht  ohne  einzelne  Irrthümer,  das 
zwcilc  aber  einen  dem  Augustin  beigelegten  Vortrag,  in 
iirfslchcpi  mi^  Bestreitung  pelagianiadber  und  sooiipcla* 
gianisf^her  Grundsätze  zugleich  die  PradesttnatioBsiehre 
AMgustin 's  in  ihrer  ^clii'offslen  Gestalt  äufgesloUt  wird  ; 
im  dritten  Buch  fulgt  dann  die  Widerlegung.     Obwohl 
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der  TerfasMT,  fbr  den  man  weder  eineb  jünjgeren  Ar^i- 
wdniB^),  nodi  den  Vinoentius  Lirinensis  *  ®)  halten 
k«D,  uns  nicht  bekannt  ist^  so  ist  es  doch  unbcKwei 
fek  Einer  nnd  Dersdbe  för  die  drei  Bücher  dieser 
Schrift '■)^  weldie  durdi  ihren  Inhalt  in  den  durch 
Avgunin's  Lehre  noch  im  siebenzehnten  Jahrhundert  in 
rankreich  entsiandenen  Stretligkeiten  eine  besondere 
Wkhtigkett  erlangt  hat^  ohne  dass  sich  jedoch  aus  ihr 
die  Eiutenz  einer  eigenen  Sekte  unter  dem  Namen  der 
Mdestinatianer  wird  nachweisen  lassen  ^  ^) ;  wohl  aber 
das  Bestreben  einiger  Ultra  -  Augustiner ,  gegen  welche 
die  Schrift  überhaupt  gerichtet  erscheint. 

i>  t.  AftKmtl  Bikl.  Afftp.  Itl,  4.  r  9«  ti.  Mnie,  KIM.  mvdb  «I  inf.  acUl. 
Vi*  f^  %j%.  ScIvdcUi  KirdwigcMk.  XVlII.  pkg.  p.  €7  H.  Sdridienutin  II.  png. 
1060  ff. 

a)  io  GoBcIl.  G*lk  (iGftf)  T.  I.  p.   119.  50$. 


i)  T.  I.  p.    i<€a    (Opp.   U9n.)    td.    BiriteriBi.      Aiwb    in    tabbe   CMctl.    Hl* 

i)  HiMt  Kl*  iIk  U  Fcao^  II*  p.  äaa.  Fabric.  IV.  p.  161.  ScbonenMan  II, 
h  loSa  ff. 

5)  s.  Hut.  I1I.  de  U  Frane.  II.  p.  4)3  ff.      Fabiit.    VI.  p.   144.      Schoneman» 

n.  p.  io$3. 

6)  ».  W^rt  IL  p.   349-  35o. 

1)  Paria  t643.  4«  Oaon  in  Opp.  Sirmondi  T.  J.  and  io  GalUod.  BibI*  Patr. 
T.  X.  p.  )55  («^o  aach  Sirmond's  JTistona  Praedtstinatiand),  Vergl.  adch  ScfirSckb 
Xtin.  p.   ifl. 

8)  ÜeW  dtn  Inbaft  k.  Öallatid.  T.  X.  Pn\t^.  ep.  IX.  Hiti.  Hl.  de  la  Fr. 
U  ^  349  ff'     Schrtehb  XYIU.  p.    166—173.     Wiggerf  II.  p.  33o  ff. 

0  6»  dit  ntal.  lll.  d«  U  Fr.  «d>  a.  O.     Vcrgl.  |.    169. 

lö)  I.  üben  t.   i54.  ünä  vcrgl.  HUt.  Mt.  d«  la  Fr.  II.  p.   3i3  ff. 

n)  I.  Wider«  II.  p.   348 

ta)  f.  Wa0erv  II.  p.   347. 

§.     168. 

Aus  der  zweiten  H&lfte  des  fünften  Jahrhunderu. 
»i  noch  eine  Reihe  Von  Briefen  der  Nachfolger  Leo's  aiif 
^tt  rdmischen  Stuhl  anzuführen ,  meist  Schreiben  ofll- 
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cieller  Art,  und  auf  die  damaligen  kirchlichen  Verhält- 
nisse und  Streitigkeiten  bezüglich,  daher  för  die 
Geschichte  jener  Zeit  und  fiir  die  Enliiiricklung  und 
Ausbildung  des  römischen  Papats,  lYofür  auch  Leo's 
Nachfolger  in  gleicher  Weise  thätig  waren ,  von  beson- 
derer "Wichtigkeit  Sie  finden  sich  in  den  verschiedenen 
Sammlungen  der  Concilien  abgedruckt,  da  Goustant's 
Sammlung  der  Episit.  Pontiff.  nicht  mehr  bis  hierher 
reicht.  Es  gehören  dabin  zuvörderst  TM/ölf  Briefe  des 
Hilarius  '),  der  nach  Leo  zum  römischen  Bischof  er- 
wählt und  am  17.  November  461  geweihet  wurde,  unter 
denen  jedoch  zwei  vor  diese  Zeit  fallen,  ferner  acht* 
zehn  Briefe  des  Simplicius^)^  seines  Nachfolgers  (46? 
—  485),  sechzehn  Briefe  des  Felix  II.')  (483  —  492), 
die  in  einem  kräftigen  Styl  geschrieben  sind;  sechzehn 
Briefe  des  Gelasius^)  (49^  —  49^)  Q^hst  den  Bruch- 
stücken von  zehn  andern,  die  Lucas  Holstein^)  zuerst 
herausgab,  und  zwei  andere,  die  durch  Maffei^)  bekannt 
geworden  sind;  das  Fragment  eines  Briefes  des  Anor 
siasius  11.^)  (496  —  498)  tiebst  einem  Gratulations- 
schreiben Desselben  an  den  Frankenkönig  Chlodwig. 
Dagegen  werden  dem  Celasius  noch  einige  andere 
Schriften  beigelegt,  welche  sich  gleichfalls  in  den  Samm- 
lungen der  Concilien  abgedruckt  finden:  De  ahathema' 
iis  vinculo ')  oder  von  dem  Kirchenbann ,-  gegen  einen 
gewissen  Acacius  gerichtet  und  dessen  Absetzung,  so 
wie  überhaupt  die  Händel  des  Eutyches  betreffend;  De 
Lupercalium  intermissione  ')»  geschrieben  gegen  den 
römischen  Senator  Andromachus  und  andere  Römer, 
welche  die  Feier  des  heidnisclien  Festes  der  Luperealien 
beibehalten  wissen  wollten;  Adversus  Peiagianam 
haeresin^  eine  Abhandlung,  welche  gegen  Pelafi;ius 
zeigen  soll,  dass  der  Mensen  ohne  Sünde  nicht  Ictben 
könne.  Bedeutender  durch  ihren  dogmatischen  Inhalt 
ist  die  auch  von  Gennadius '  ^)  hervoi^ehobcne  Schrift 
gegen  Eutyches  und  Nestorius :  De  duabus  in  Christo 
naiuris^^),  von  der  es  freilich  nicht  ausgemacht  ist, 
dass  dieser  Gelasius  wirklich  Verfasser  ist;  sie  findet 
sich  abgedruckt  in  Jo.  Heroldi  Haeresiolog.  Basil.   i556 
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foL,  in  der  Bibl.    Patr.  Max.  (Lugdua  1677.)  T.  YIII. 

p.  699  U.   8.    W. 

Bodlich  ist  hier  noch  £a  nennen :  Sacrameniarium 
Geksianum  oder  Codex  Sacramentorum  ^  ^)  ^  ein  li* 
targisches  Werk,  an  Umfane  und  Inhalt  dem  schon 
oben  (.  i6a.  angeführten  ahnlich  und  in  drei  Büchern 
Gebete  und  Vorschriften  zu  den  verschiedenen  kirchli-^ 
diea  Festen  nnd  Gedächtnisstagen  u.  s.  ir«  enthaltend, 
in  der  Gestalt  aber,  in  urelcher  wir  es  jetzt  besitzen» 
der  manchen  späteren  Zusätze  iregen,  keines  nr^  von 
Gelasios  herrührend,  dem  vielleicht  die  Grundlage  oder 
aach  ein  grosser  Theil  der  Schrift  zugeeignet  werden 
bnn. 

In  die  Zeit  des  Gelasius  gehört  auch  das  nach 
änem  zu  Rom  494  gehaltenen  Concilium  von  siebenzig 
Kschöfen  anerkannte,  in  den  Conciliensammlungen  ab^ 
gedruckte  Decreium  de  libris  apocryphis^^)  mit  einem 
Terzeichniss  der  von  der  Kirche  für  canonisch  aner* 
kannten  Schriften  des  A.  und  N.  T.;  von  Einigen  auch 
dem  Damasus  oder  Hormisdas  beigelegt  und  in  eine 
spätere  Zeit  herabgerückt. 

I)  I.  Dapui  IV.  p.  s35  ff.     Fabric.  Bibl.  med.  et  »f.  Ul.  UI.  p.  aSC. 
i)  Diipb  IV.  p.  a39  ff.     P*bric.  VI«  p.  194. 

3)  Dapio  IV.  p.   aS;.     Fabrie.   II.  p.   iSg. 

0  1.  Dapin  IV.  p.  a€3  ff.     Fabric.  III.  p.  37.     SchrXfbh  Kircheageach.  XVU. 
F  ili  ff.    5.  aadi  Geanad.  De  vir.  ill«  cp.  94. 

S)  CoUaei.  Rom.  !•  p.  ao^.  aig.     Baloa.  Miacell.  T.  V.  p.   iSg. 

^)  >.  Sappitm.  AeaeiaD.  Vaoet.   1738.  8. 

7)  Dapia  IV.  p.  ajt.     Fabric.   I.  p.  87.     Schroekh  XVII.  p.   194* 

0  I.  Dapin   IV.  p.   a68  ff. 

))  I.  Dapia  IV.  p.  369.     Scbrockh  XVII.  p.    194* 

>•)  M  o.  a.  O.,  wo  er  die  Scbrift  grande  ei  praedarum  volumtn  »eaat. 

n)  I.  Dopin  IV.  p.  369.     Scbrockh  XVII.  p.   191* 

i'<>)l.  Schr6ckh  XVII.  p^.  189  ff.  Maralori  Dias,  de  rebb.  litai».  cap. 
^  ^ia  ff.  nd  den  Abdrock  in  der  Lilorg.  Roaun.  (Veael.  17 48.  fol.)  T.  I.  p. 
^'^    iach  eara  Joe.  M.  Thomaaii ,   Rom.  i68i*  4* 

*^U  Bopio  IV*  P-  370-     Fabric.  III.  p.  a8.      ScbfSckh  Kircbca|eich.  J(VU« 
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§.  169. 
Unter  dem  Namen  eines  00s  nicht  nabor  bekannten 


Arnobius^)^  den  man  suni  Unterschied  von  dem  älie^ 
ren  Apologeten  dieses  Nanjens  (s.  oben  %  34«)  nur  den 
Jüngern  nennt  und  um  4^  setzt»  besitzen  wir  einen 
an  J^nüuSt  Bischof  zu  Arles  und  Rusticos,  Bischof 
2U  Narbonne  gerichteten  Commentar  über  die  Psalmen, 
der  indess  aus  meist  kuraen  Bemerkungen  besieht  und 
keine  besondere  Wichtigkeit  besitzt.  Die  allegorische 
Erklärungsweise  ist  darin  vorherrschend  ^  auch  finden 
sich  deutliche  Spuren  semipela^anischer  Grundsätze« 
Es  erschien  dieser  Commentar,  den  man  auch  dem 
Bischof  Faüstus  beilegen  wollte,  zuerst  mit  Erasmus 
Commentar  zu  Psal.  11« ,  gedruckt  Ai^entor.  i5aa.  4-^ 
dann  Colon.  iSSo.  Basil.  i538*  Paris«  1639,8.  (ed.  Laur 
de  la  Barre) ,  insbesondere  in  der  Bibl.  Patr.  Max. 
(Lugdun.  1677.)  T.  YIII.  Die  eben  daselbst  abgedruckte 
Alicrcaiio  cum  Serapionc  AegypUo  kann,  ihres  streng 
augustinischen  Inhalts  wegen»  nicht  diesen  Amobius, 
einen  Semipelagianer ,  zum  Verfasser  haben. 

In  dieselbe  Zeit  cehört  auch  Honoralus^\  Bischof 
zu  Marseille,  als  kirchlicher  Redner,  wie  Gennadius') 
versichert,  wenn  anders  die  Stelle,  die  in  mehreren 
Handschriften  fehlt,  acht  ist,  durch  die  Gabe  des  Vor- 
trags, so  wie  auch  durch  Schriften  ausgezeichnet.  Wir 
besitzen  unter  seinem  Namen  blos  noch  r  Vita  S.  f/i* 
larii^  eine  zum  Zweck  der  Erbauung  abgeiasste,  durch 
ihren  Inhalt  selbst  anziehende  Biographie ,  die  in  der 
Handschrift;  zu  Arles  einem  Revereniius,  dem  Nachfol- 
ger des  Hilarius,  der  indessen  Ravennius  hiess^  beige- 
legt wird,  aber  schwerlich  dessen  Werk  ist.  Sie  findet 
sich  abgedruckt  in  der  Chronolog.  Lerinens.  von  Vincent 
Barralis  p«  loS  und  bei  Surius  ad  V.  Maj.  (ate  Ausg.) 

Weiter  kann  hier  noch  genannt  werden  die  Sdirift 
des  schon  oben  (I.  §.  33.)  als  Dichter  genannten  Clau^ 
dianus:  De  statu  animae  libri  tres^)f  an  Sidonius 
gerichtet,  der  seinerseits  dem  Claudianus  ungemeines  Lob 
ertheiJt.^)     Claudianus  beabsichtigte   mit    dieser   Schrift, 
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4ie  ita  OitnsM  durch  csbe  U^re  EatvksU«!^  4«  Ge- 
g^isuftde»  Äeh  «mpfieUit  imd  ^elb«t  einen  philosophi* 
idben  Gei«t  i)eiirkiinde€t  zuA&ehst  ^e  Widerlegung  der 
fOD  FauMue  aa&mie|lten  Behauptung,  daaa  Gou  allein 
oolörperilidbi ,  tSiß  andern  Creaturen  aber,  »übsi  die 
Ycrfi&nAige  Seele  nicht  ausgeschlofi«en ,  körperlicher 
Hfttor  jeyeo ;    weshalb    yor^glich    da«  nnkörperlicbeb 

nWeMn  der  Seele  erörtert  yfirdf     Die  Aufgaben 
.  uift  e.  oben  I.  6-  35«  noc.  5. 

Der  Briefe«)  des  Apollinaris  Sidoniun  ist  bereiu 
in  der  Geschichte  der  römisch.  Literatur  $.  291.  gedacht 
worden,  da  sie  ihrem  Inhalt,  ivie  insbesondere  ihrer 
Form  nach  sich  eigentlich  mehr  an  die  heidnischen 
Werke  früherer  Zeit  anschliessen ,  als  an  die  chrisdich- 
theologische  Literatur,  für  die  sie  jedoch  in  manchen 
BenehuDgen,  die  theil«  in  der  Person  des  Sidonius, 
seinem  grossen  Ansehen  und  seinen  ausgebreiteten  Ver- 
bindungen mit  den  angesehensten  und  bedeutendsten 
Mamiern  jener  Zeit,  theils  in  den  vielfachen  Beziehun- 
^  des  Inhalts  dieser  Briefe  liegen,  höchst  inchtig 
sind.  Denn  i^ir  lernen  aus  diesen  Briefen  ^)  das  ganze 
Leben  und  Treiben  jener  Zeit,  besonders  in  den  hohem 
und  gebildeten  Ständen  kennen,  die  ganze  Sinn-  und 
Denkweise,  die  Sitten  und  Ansichten  der  Zeit,  die 
rdigiösen  und  kirchlichen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  im 
Leben  selbst  gestalteten  a.  A.  der  Art,  oft  in  einer 
merkwürdigen  Mischung  von  Ernst  und  Strenge  mit* 
Spielerei  und  Tändelei.  Die  Sprache,  die  in  diesen 
Briefen  herrscht,  zeigt  zvyar  einen  gewissen  Fluss,  aber 
^i<^  isi  dabei  äusserst  geziert,  gekünstelt  und  gesucht, 
^öd  lässt  eine  oft  sehr  schwülstige  Ausdrucksweise  be- 
n^erkeh.  Den  bereits  am  a.  O.  §.  295,  not  5.  genann-. 
f^n  Ausgaben  kann  noch  beigefiigt  werden  der  Abdruck 
»J  der  Bibl,  Palr.  Max,  (Lugdun.  1677.)  T.  VI.  p.  1075 
«und  in  Qalland.  Bibl.  Patr.  T.  X.  P.  465  ff;  fernen 
^^uvres  de  Sidoine  (Text,  französ.  Ucbersetzung  und 
-^oien)  nar  J.  F.  Or^coirc  ei  .1.  Z.  CoUombet.  Lyon 
^856/5  Voll.  K 
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Von  minderem  Belang  sind  die  briefe  des  Ruri^ 
cius*):  Episiolarum  libri  duo.  Der  Verfassep,  am 
hohem  Stande  geboren,  war  Bischof  eu  Limoges  4^ 
—  5o7  und  stand  mit  SidoniuSi  Faustus  ttud  andern 
angesehenen  Mannern  seiher  Zeil  in  näherer  Verbindung. 
Es  stehen  diese  Briefe,*  die  durch  Canisius  in  den  Lecu. 
Antiqq.  T.  V.  p.  4^9  (oder  I.  p.  SGg)  nebst  mehreren 
andern  Briefen  gallischer  Bischöfe  zuerst  herausgegeben 
worden  sind,  in  der  Bibl.  Patr.  Paris.  (i654)  T.  IL 
pag.  369.  u.  s.  w. 

1)  «.  Dqpia  IV.  p.  ai).  Fabric.  Bibl.  acd.  «I  lof.  aeUI.  L  p  i3B.  Scbriicbh 
iCircbeagcMh.  XVIII.  p.  i43.     Wiggcr«  H-  p.  348  fl. 

a)  c  Fabric  III.  p.  a;^.     Hial.  lil.  de  li  Fr.  41.  p.  6iA  tt. 

3)  Da  vir.  all.  99, 

4>  f.  Dupfa  IV.  p.  aai  H.  Hut.  lil.  da  la  Fr.  U.  p.  446  iU  Vaifl.  Ccnaad 
Da  vir.  iU.   83. 

5)  SidoB.  £pi«l,  IV,  3.  V,  a.  IX,   i3. 

6)  1.  Dvpia  IV.  p.  aSo  iC  Fabric.  VI.  p.  168  ff.  Hial.  Ut.  da  U  Fr.  U. 
p.  S6a  ff.  (vargl.  5 So  ff.  ober  dia  Pcrtoa  daa  SidoBio«,  deaaen  Tod  nadk  p.  &54 
um  487  oder  488  ta  actaaa ,  oichl  wia  wir  Irabcr  gclbaa,   484. 

7)  Vargl.  Ooiaol  Coara  d'bial.  I,  p.  96.  99.  193  ff.  der  BciUilcr  Aoig. 

8)  Fabric.  VI.  p.  i38.     Hiat.  lil.  de  la  Fr.  III.  p.  49. 


5-  ^lo. 

Unter  dem  Namen  des  Eugenius^')^  BischoCs  zu 
Cardiago  von  4^  —  ^^5,  wo  er  im  Exil  starb^  besitzen 
wir  noch  ein  dem  yandalischen  König  Hunerich  im 
Jahr  484  ^^^  Seiten  der  katholischen  Bischöfe  über- 
reichtes Glaubensbekenntniss :  Prqfessio  Jidei  caiholi" 
corum  episcoporum  f  Hunerico  regi  oblata^  die  ge- 
wöhnliche Entwicklung  und  Bestätigung  des  Nicenischen 
Lehrbegrifis  enthaltend');  es  ist  dasselbe  in  die  gleich  su 
nennende  Schrift  des  Victor  Vitensius  aufgenommen , 
deren  drittes  Buch  es  füllt,  und  findet  sich  ausserdem 
in  den  Conciliensammlungen ,  in  der  Bibl.  Patr.  Max. 
(Lugdim.  1677)  T.  VIII«  p.  685.     Einiges  Andere,   was 
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Gennadios ')  uoch  weiter  anfuhrt,  hat  sich  nicht  eriial* 
teiL  Die  gegen  einen  arianischen  Bischof  Mazimianu« 
geiiehteie  Sdbrift  seines  Zeitgenossen  Cerealis^)j  eines 
mauretanischen  Bischofs:  De  fide  sanclae  irmiiaiis 
findet  sich  in  der  angef.  BibL  Patr«  YIII.  p.  671,  auch 
m  J.  Herold.  Haeresiolog.  Basil.  i556.  und  J.  Richard 
AntidoL  contr.  haeres.  ]£isiL  i52t8.  foL 

In  dieselbe  Zeit  fällt  des  Bischof  Victor  zu  Vita 
(Victor  Vitcnsis^)  Historia  persecutionis  Vandalicac 
S'jtfricanae  sab  Genserico  et  HunericOi  Vandalorum 
regibuS'  Dieses  in  fünf  Bücher  abgetbeilte  und  durch 
öne  einfache  Darstellungsweise  sich  empfehlende  Werl^ 
welches  die  Geschichte  der  Verfolgungen,  welche  die 
orthodoxe  oder  katholische  Bevölkerung  des  nördlichen 
Afrika's,  insbesondere  die  Geistlichkeit,  unter  den  aria*» 
nisch'  gesinnten  Königen  der  Vandalen ,  Genserich  und 
Hunerich  erlitt,  zu  seinem  G^enstande  hat,  gewinnt 
durch  die  Lage  des  Verfassers,  der  selbst  Zeuge  der 
Verfolgungen  war,  allerdings  eine  gewisse  Wichtigkeit, 
selbst  wenn  eine  natürliche  Abneigung   und  sogar  Hass 

Segen  die  Vandalen  oder  eine  gewisse  Leichtgläubigkeit 
len  Verfasser  zuweilen  irre  geleitet  haben  sollte,  dessen 
Werk  jedenfalls  als  ein  schätzbarer  Beitrag  fiir  die  Kir* 
chengeschichte  anzusehen  ist  Eis  erschien  dasselbe  zu« 
erst  Colon«  iSiy.  i538.  8.  cur.  Reinh«  Lorichii,  dann 
in  den  Bibll.  Patr.;  (mit  Oputus  Milevit.)  c,  nott.  Franc. 
Balduini,  Paris.  iSGg.  8«^  (mit  Vigilius  Tapsensis)  c« 
nott  Pelr.  Franc.  Chiflletii.  Divion.  1664«  4* i  ^™  besten: 
c  nott  et  observatt  Th.  Ruinart  9  Paris.  1694.  8. 
Veron,  1732.  4* 

t)  1.  Dofm  IV.  p»  aSi,    Fftlirie.    Bibl.  ntd.  el  iaCi  Ut.  II.  p.  119  It     Hirt. 

Gt  4t  b  Pr.  in.  p.  3«  ffi 

a)  ütfccr  den  bhalt  ^tfjU  SchrSckb  KirclMii|Mch.  XVIIL  p»  97* 
))  De  Tir.  itl.  97. 

4)  %  GfM«d.  Dt  vir.  iU«  9$.     Fabrie.I.  p.  370. 
'      '>!.  Abffif.  VL  p.  49 IM^    ScMckh  XYIU.  p.  91  ff. 
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Figilüu  0>  ^^^  ZcUgesodse  de»  Vieiory  Bischoisu 
Tapsus  m  Afrika,  na^b  (km  unglücLlicheD-  Üusgiiiige  det 
CoKcirs  za  Garlliago  4^4  >  <^°^  ®>^  beiwohnte «  esSirt, 
wird:  als  Verfasser  mbrerer  Schriften  genilDDll^  dk  er  ifl 
der  Zeit  seines  Elxils  .  ttk  Consuinuiiopcl  verfibsst  haben 
soll,  und  die  auch  sämmtlich  eine  dogmatisch -polemi- 
sche RicbttAig  gegen  die  Lehtien  der  Aridoer,  deren 
Verfolgungen  da^ials  die  Kalhotfec&eli  so*  sehr  aosgesetzt 
tmrcn,  «eigen: 

1.  Adversus  Ifestoriam  et  Eulyehetn  libri  qmn* 
que  pro  defensione  synodi  Ckalcedonensis  j  obwohl 
ton  ihm  selbsrf  frmfer  seinen^  Natnen  ausgegeiien,  dodi 
ttr  netteren  Zetteti  mehrfach  mik  dem  Nam^n  de»  Vigi» 
Kns  Tridentintrs^  bezeichnet,  cVenff  Inltöke  »ach  bestiiomt; 
durch  dit:  Zetrgnisi$e  der  heS.  S<:ihrift  und  det  iUrebeii* 
Väter  die  Irrlehren  der  Etrtyehianer  t^  widerl^M  ttni 
das  Schnriben  LeoV  des  Grossen^  so  wie  die  Besiiro- 
mutagen  der  chaicedonischen  Synode  gegen  dieselfceft 
aufrecht  XQ  erhallen.  Die  Schrift,  die  2«ierst  Tubitg. 
tSaÄ  fof.  und  dann  Coloti.  i5j5.  8.  erschien,  flÄdä 
steh  am'  besten  nebst  den  n  archfolgenden  Sehnftetf  dci 
Vfgtlius  in  der  $.  ^70.  angef.  Atrsgabe  cfes  Victor  föti 
Chiflfct.  Die  übrigen  Sdiriften  des  VigüitM  nimüdi  er- 
schienen unter  des  Ätbanasius  Namen : 

n.  AlUrcafio  advctsus  Ariufn:  eine  itt  der*  Pbrtt 
von  Gesprächen  zwischen  AthaiMsitü»  ontf  Artus,  «i 
denen  nachher  noch  Pboiius  unrf  SabelKns  kommett, 
abgefasste  Schrift ,  deren  Vrgilfüs  seilest  in-  dei'  eWt  ge- 
nannten gedenkt«  Eine  klare  Entwicklung  und  D^- 
stellung  der  verschiedenen  Lehrbegrifle  zeicboet  die 
SehriCt  aiis^),  die:  sieb  nebst  einer  andern  t  welche 
lange  Zeit  für  ein  Werk  des  Athanasius  angesehen  würde, 
im  dritten  Band  der  Werke  desselben  befindet 

III.  De  trinilate  s.  de  unita  Triniiaie  deitatis 
libri  XIL  Chifflet  3)  hält  diese  Schrift  für  ein  Werk 
des  Vigilius,  während  Andere  die  acht  ersten  Bücher 
für  ein  Werk  de»  IdaciM  ^  die  drei  BächMea   aber  för 
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Prodacte  unbekamiter  Verfeaser,  das  zwölfte  aber,  neW 
cbes  die  Aufiichrift:  De  trinitmte  ti  spiritu  sancio 
fobri,  sls  em  äcfaie»  Werk  des  Albanasius  ansehen»^) 
Deasetbeife  Idactua  madien  Andere  xum  Verfasser  dev 
voA  QiifHei  gleicbfidls  diesem  Vigilius  beigelegten  Schrift 

g^  etneo  arianischenr  Diaoonus  und  Freand  des  Tan-« 
lischen  Königs  Huneridi :    !¥•  Lihri    ires   adversmi 
s^  Varimadmm' 


I)  t.  Dtopin   IV.  p.    tS5  ff.     Fabric.  Bibl.  med.  et  ihf.  letlt.  Vf.  p.   19G  (F. 
>)  Tergl    SrbcoeBh   Kirchengcich.   XVIII.  p«    io5. 

3)  in  •.   A««g. 

4)  I    Fabele.  VL  p.   196  und   IV.  p.   a8  ff. 

Faustus  * ) ,  mit  dem  Beinamen  RegiensiSy  war  von 
briianniscber  Herkunft ,  und  in  der  Jugend,  wie  es  scheint, 
wohl  gebildet  in  Rhetorik  und  Philosophie.  Dann  ward 
er  Mönch  im  Kloster  zu  Lerinus,  um  4^4  ^^^  dessel- 
ben an  die  Stelle  des  zum  Bischof  von  Ries  in  der  Pro- 
Tence  erhobenen  Maximus ,  dem  ^äter  auch  Faustus  in 
dieser  Würde  nachfolgte,  u|n  4^^*  Daher  aucb  der 
genannte  Beinamen  RegiensiSf  auch  Regensis  und  Reien- 
m,  durch  den  er  von  Andern  seines  Namens  unter- 
schieden wird.  In  diese  Zeit  fällt  nun  die  schriftstelle- 
rische Thäftigkeit  des  Mannes,  die  zunächst  gegen  die 
strenge  Lehre  des  Pelagius  wie  des  Augustinus,  beson« 
ders  m  der  schro^n  Auffassung  der  Pradestinationslehre 
hei  einigen  der  Anbänger  Augustinus  gerichtet,  ei««» 
Mittelweg,  wie  schon  früher  Cassianus,  einzuschlagen  vmd 
^e  Mitte  zwischen  den  beiden  Extremen  zu  halten 
suchte,  und  in^  dem  eifrigen  Streben  zur  AusbrcÄttmg 
dieser  müdisreu  Ansichlen,  afe  Haupt  der  sogenannteif 
^fnnpelagiamseiien  Rvdiitung,  wie  sie  damals  im  süd^ 
^^iik  Fvankrtictk  besonders  Wurzel  gefasst  hatte  9  er^ 
scheint.  Sein  Eäfer  gegeit  die  arianische  Lehre  zog  üfflif 
«Ibst  die  lÄignaÄ&  des  in  jenen  Gegenden  damals  herr^ 


sehenden  Königs  der  Westgöthen  Eurich  und  ein  Eaul 
9U  (4^1)9  aus  dem  er  erst  nach  des  Königs  Tode  (4^4) 
snrückkehrte.  Faustus  starb  in  hohem  Alter,  jedenfalls 
nach  49O9  vielleicht  493.  Sein  Charakter  zeigt  eine  liebens- 
würdige Milde  9  die  verbunden  mit  grossen  Talenten  und 
einer  nicht  gewöhnlichen  Bildung  das  grosse  Ansehen, 
in  dem  er  allgemein  stand,  uns  begreifen  und  die  Lob- 
sprüche erklären  lässt,  die  ihm  die  Zeitgenossen  ')  spen- 
den ,  die  in  ihm  einen  eben  so  grossen  Redner  als  Phi- 
losophen ehren.  Dass  er  wie  Cassianus  auf  Mönch th um 
und  auf  Mönchtugenden  einen  besondern  AVerih  legte, 
wird  uns  bei  ihm,  der  selbst  Mönch  war,  nicht  befremden. 
Seine  Schreibart  ist  im  Ganzen  fliessend  und  verbindet 
mit  der  Leichtigkeit  des  Vortrags  eine  gewisse  Klarheit, 
obwohl  hie  und  da  Weitschweifigkeit  und  öftere  Wieder- 
holungen bemerklich  sind  ^). 

1)  «.  Ocnnftdiof  De  vir.  iUiulr.  «S. '  Sidoa.  EpUl.  IX,   9.  3.  Cum.  XVI. 

a)  ••  Geoaad.  «nd  Sidooia«  am  1.  O. 

))  Vm«!.  Bist.  lit.  de  U  Fr«  U.  p.  618  IT. 


*)  Ueber  Faustus  im  Allgemeinen   s.  Tillemoat   M^m.   XVI.  pag* 

Sclir6ckh 
I.  pag:.  144  ff.    Saxe' Onomast.  I. 
Wiggers  II.  p.  224. 


455  S,  Dupin  IV.  p.  24s  ff«  Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  l,at.  II. 
p.  14S  ff.  Histoire  lit.  de  la  France  H.  pag.  $85  ff*  Schrttckli 
Kirchengetch.  XVIII.  pag.  144  ff.    Saxe  Onomast.  I.  pag.  512, 


Die  Schriften  des  Faustus'),  von  denen  vnr  noch 
keine  vollständige,  kritische  Ausgabe  besitzen,  sind  folgende : 

I.  Episiolae,  Briefe  verschiedener  Art,  darunter 
insbesondere  ein  Brief  an  den  Diaconus  Gratius'),  einen 
Nestorianer,  geschrieben  44^  ^^^  daher  v^ohl  als  die 
älteste  unter  den  noch  vorhandenen  Schriften  des  Fau- 
stus zu  betrachten ,  bekannt  gemacht  zuerst  in  P.  Pilhoei 
Collect  vett  Gall.  Theolog.  i586.  4*  und  daraus  in  der 
KbL  Patr.  Paris.  T.III.  p.  4^*  und  Max.  Lugdun.  (1677) 
VIII.  p,  553  abgedruckt.  Faustus  sucht  darin  in  einem 
ruhigen  und  verständigen  Tone  die  nestori^nischen  Iiir- 
lehren  zu  bestreiten.    Ein   anderer  Brief  an  Benediclus 
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Panlmos'),  in  den  genannten  Bibl.  Patr.  (Paris.  IIT.  pag. 
401  f.  Max.  Luffd.  VIII.  p.  55o)  gleichfalls  abgedrackt^ 
^^crbreitet  sich  über  mehrere  demFaustus  zar  BeantwOr« 

Svoi^elegte  Fragen,   die    theils  psychologischer  Art 
f  z.  &  über  die  Materialität  der  Seele,   tbeils   ver- 
schiedene Punkte  der  Glaubenslehre  betreten  ^  ferner  ein 
SchrÄen  an    den   Präfectus  Prätorii  Felix*)  über  die 
Kosse,  ebendaselbst  (Par.  IIL  p.  j^ö^j.  Max.  Lugd.  VIIL 
P-  553]  abgedruckt ,  ein  nachher  so  berühmt  gewordener 
^  an  den  Presbyter  Lucidus,  den  er  von  seinen  prä«> 
Jesdnadanischen  Meinungen  abzubringen   sudit,    eoen- 
Ms  in  der  Bibl.  Patr.  Par.   IV.   p.  876.   Max.  Lfigdnn. 
WII.  p.  524 ,  in  Canisii  Lectt  Antiqq.  T.  V:  (I.  p.  1 5o 
^.  fiasn.)  und  in   den  Conciliensammlungen  (bei  M ansi 
^n.  p.  1007  ff.)  abgedruckt;  ein  anderer  Brief  «an  einen 
unbekannten  (ßd  Reverendissimum  Sacerdotem) ,  wd- 
dien  man  w^n  seines  aus  mehreren  Theilen  bestehen- 
den Inhalts  (ur  die  beiden  vonGennadiüs  ^)  angeführten 
Bücher  hielt ,   indem   allerdings   der  erste  Theil  gegen 
trianische  Ketzereien  gerichtet  ist ,  der  andere  Theil  aber 
die  Ansicht  derjenigen  bestreitet ,  welche   in  den  Krea- 
turen Etwas   un körperliches   annahmen;   eine  Ansicht , 
^  deren  Vertheidiger  gßgen  Faustus    der  oben   (§.  169) 
S^nte  Claudianus  annrat«  Der  Brief  findet  sich  gedruckt 
^  Canisius  am  a.  O. .  I.  p.  36:i  ed.  Basn« ,  in  der  Bibl« 
Patr.  Max.  Lugdun.  VIII.  p.  548  und  in  Barth's  Ausgabe 
des  Claudianus  pag.  a  1 4*    Ferner  fünf  nicht  bedeutende 
^efe  an  Ruricius ,  Bischof  zu  Limoges,  abgedruckt  bei 
^isius  I.  p.  555  und  in  der  Bibl.  Patr.  Max.  Lugdun. 
V^l-  p.  554  >  denen  sich  noch  die  Possessio  fidei  ^  weil 
^le  eigentlich  ein  an  Leontius  bald  nadb   475   gesdbrie- 

^^  Brief  ist ,  beizählen  lässt ;  s.  Bibl.  Patr.  Max.  Lugd. 
VIII.  pag^  5^5. 

}^  Degraiia  dei  et  humanae  meniislibero  arbiirio 
^nd(io*)j  geschrieben  um  475 ,  unstreitig  des  Faustus 
^twerk  zur  Kenntniss  seiner  semipelagianischen  An- 
^^,  die  hier  in  grösserer  Ausführlichkeit  entwickelt 
^  ^rochen  werden.  Es  wird  darin  sowohl  die  Lehre 
dei  Peb^g^  .^  £e  des  Augustinus ,  letztere  besonders 

35 
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in  der  slrehg^n  Weise' »  in  welcher  Lucidus  sie  aiifgefasst 
batie  9  beritten ,  übrigens  weder  die  Nothwendigkät  der 
göttlichen  Gnade,  noch  die  Freiheit  des  menschlichen 
Willens  geläugnet,  da  vielmehr  beides  in  der  h.  Schrift 
mit  einander  verbunden  sey.  Wir  sehen  daraus,  dass 
Faustus  sich  im  Ganzen  dieselbe  Att%abe,  wie  friiher 
Cässianus  gestellt  hattet  indem  er  die  göttliche  Gnade 
neben  der  menschlidien  Freiheit,  die  er  allerdin^  m* 
nahm  *  obwohl  sich  mehr  als  Casaian  der  angustinischen 
Lehre  von  dem  gänzlichen  Verderben  des  Menschen  näh» 
crnd »  zu  vertheidigen  suchte.  Es  will  übrigAua  scheinen, 
dasB  das  Werk,  das  zuerst  Herold  (Orthodoxogr.  Basil. 
i555  und  i56g  fol.)  herausgab,  und'  das  daraus  in  die 
Bibl  Patr.  Paris.  IV.  p.  879  ff.  und  Lugdun.  VIIL  pag. 
5a5  ff.  übergieng,  nicht  mehr  ganz  vollständig  auf  um 
gekommen  ist  ^).  . 

III.  Responsio  ad  objecia   qwtedam  de  ratianc 
ßdei  catholicae ,  in  der  ol>en  genannten  Sammlunc  des 

Pithöus  abgedruckt,  im  Uebrigen  aber  seinem  Innalte 
nach,  der  auf  da»  Verbal tniss  des  Sohnes  und  Geistes 
zum  Vater  sieh  bezieht,  von  minderem  Belang. 

IV.  Sermoncs  ad  Monachos,   secha  Ermahnungs^ 
und  Erbauungsreden  an  die  Mönche  zu  Lerinus,    ohne 
weitere  Bedeutung ,    abgedruckt  in   Martene  et  Durand 
QdiUeci.  Monumm.  (Pans.  1 7  55  foL)  /T.  DL  pog.  14^  ff- ; 
awei  derselben  hielt   man  mit  Unrecht  für  Werke    des 
Kschofs  Eusebius  von  Casarea«    Dazu  kommt  noch  eine 
andere  Ermahnung^rede  an  Mönche  und  eine  ähnliche , 
selbst  zweifelhafte  Admonitio  (beides  in  der  BibL  Palr. 
Max»  Lugd.  VIIL  p.  545  ff.  p.  547   und  bei  Canisios  L 
p«  55o  ed.  Basn.),  nebst  dem  Eingang  zu   einer   Rede 
De  revelatione  corporis  S»  Siephani  in   J».  Siratond. 
Opp.  I.  p.  199  (ed.  Venet.  1728).    Ausserdem  scheinen 
mehrere  HomUieta,  die  unter  dem  Ifameii' des  Eusebias, 
Bischof  von  Emesa  bekannt  sind ,  Werke  dieses  Faustns 
zu  seyn  *) ,  aber  das  yon  Gennadiua  *)  angeführte  Buch 
De  ^iriiu  sancto  scheint  verloreiQ ,   wenn  man  nicht  ^ 
wie  innige  thun  ^  die  beiden  Bücher  De  jpiritu  sancta^ 
wckhe  schon  bei  Gregor  <  ^)  unter  dem  mmen  des  fV»* 
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tehmiif  emes  rdmischeii  DiacQnen  (49s— 5 is),  vor- 
koomoi  nnd  mehrfiidx  im  Druck  ersc^aenai  «nd"), 
difiir  aiisehep  inll '  ^). 

1)  I.  Ihfm  mad  Fdkric.  am  a.  O.  Hol.  lil.  da  h  Ff.  U.  f.  (91.   Wi^ens  II. 
f  asi  ff.  Tergl.  aoch  GeBiud.  Dt  vir.  ill.   81. 

a)  I.  GenoadiM  mq  a.  O. 

3)  bBirt.  Iil.  da  b  Fr.  IL  p.  4$i  CT. 

4)  fiwamtit  «n  ap|t€.  O.  t  «Scripiit  poilfa  ad  Faüom  ,  praafecl«^  pmelptii  at 

KfeK«  d^ilatia  viram,  flinn  M>|p]  Confolif «  jam  feli|toium,  Epiilolam  ad  tiaotam 
'■aia  ttrtilorimi,  coavcafeotem  penoait  pleno  animo  pocnjtcaliam  a^rc  dispOBealibiM.« 

S)  an.  a.  O.  •lagt  aJM  c/  adrenus  Arianos  et  Mattdomanot  parmm  libaJianf 
b  ^  coencMialeM  piaadkal  TriaitataiD:  el  alivm  advcrsM  eot,  q«i  dicant  etw  I« 
cmiwM  aliqoid  kicofpwawi  t  w  ^o  at  diTMä  letliaMMM  at  Pairvm  eaviraat  aaa- 
teiaii  aUl  cfcdeadas  »corforaaBi  praalar  denoi." 


fi)  C«aiiadi«a  a«i  a.  O.  ■Edidit  qoaqua  opoi  egragiwa  d»  graiia  da,  qaA  aU«a« 
■ir  d  libcro  kanuBaa  meatii  arbilrio :  in  quo  aperla  docet ,  graliam  De!  lempar  at 
i>nlMe  tl  pfaeec^cre  et  adjnvatc  volnalalam  noüram  et  qoidqatd  ip«a  liWlaft  arbilvS 
hW  piü  aercadli  acqaiMaril,  noo  9mt  proprinai  merilon,  ted  gratiaa4oanai."  SU« 
•W  Ukah  osd  Taadaaa  d«i  Warkar  in:  Hitt.  lil.  da  b  Fr.  II.  p«  SgS  ff.  Schrdcldi 
KiNl(i«cidi.  XVm.  p.  149  ft   1f%|ert  II.  p.  aSa,  inabei.  a35  ff.  a85  ff. 

7)  Vccgl.  Wiggtra  II.  p.  a33. 

8)  I.  Hiit.  lil.  da  b  Fr.  IL  pag.  6o5  ft.  Wiftcra  U.  p.  a34, 

))  am  a.  O.  »FaBMa«  -^  es  Iradiliona  •ynJboli  oceasiona  aceepla  conpotait  lihniaa 
^  ^'te  goMcio :  in  qao  ottendil ,  eam  jaxla  fidem  palram  at  comobtlanliabm  al 
wniuMltm  esM  Palri  el  Filio  ae  pleniladinaa  Trimlatii  obttncnlem.-  f.  Hisl.  lit.  da 
k  fr.  IL  p,  eoa  M, 

10)  Dial.  IT,  40« 

n)  CoUm.  iS39.  8.  Üahulad.  161 3.  8.  BiU.  Patr.  Maa.  (Lngdan.  167  7) 
f'  TUL  p.  8*6. 

it)  Fabrie»  F.  p.  197  f. 

S-  >74- 

In  «liefie  Zeit  gebort  auch  das  schon  oben  (.  i65 
eGoaimie  Werk^):  Ldbri  tres  de.  vita  coriiempUuivat 
<^,'wie  Isidor^)  dasselbe  anfuhrt:  De  fmiurae  yiiae 
^lemplaiitH$e  velde  acluali  convereaüone,  geschrieben 
^  f^  Der  Ver&sser ,  welchen  Geonadius  ^)  Julianus 
^^^B&it  Isidorus  aber:  Jsdianus  cognomento  PomeriuSf 
^r  an  g^lischcF  Presbyier,  der  iSilgenosse  desGeona- 
dioi^  i^  fileich  Isidor  noch  ein  grösseres  Werk  von  ihm 
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nennt:  De  natura  animae  et  quälitate  ejus  et  de  re* 
^urrecüone  et  de  specialUate  ejus  in  hoc  vitaJtdeUum 
et  generali  omnium  hominwn  in  acht  Büchern ,  deren 
Inhalt  auch  angesehen  wird.  Aber  dieses  grössere  Werk 
ist  eben  so  wenig  als  andere ,  von  denen  Gennadius 
spricht,  auf  uns  gekommen.  Die  noch  erhaltene  Schrift  ^), 
bestimmt  ein  stilles,  beschauliches  Leben  zu  empfehlen, 
setzt  die  Vorzüge  und  Yortheile  desselben  auseinander , 
hebt  aber  auch  die  dazu  nöthigen  Vorbereitungen  und 
Entsagungen  hervor,  und  zeichnet  sich  durch  eine  gewisse 
Lebendigkeit  der  Gedanken  wie  des  Vortrags  aus ,  ^vres- 
halb  sie  stets  vielfach  gelesen,  und  als  besonders  nütz- 
lich den  Geistlichen  empfohlen  worden  ist 

Weiter  ist  hier  anzuführen  die  Schrifl  des  Gennadius  ^ 
von  dem  vrir  schon  oben  L  §.  69  gesprochen :  Uhdlus 
de  ecclesiasiicis  dogmatibus^  von  ihm  selbst  ^)  als  eine 
.  an  den  Pabst  Gelasius  übersandte  ^^Epistola  dejide  mea^^ 
bezeichnet,  wofiir  sie  auch  allerdings  angesehen  werden 
kann,  indem  Gennadius  darin  die  Hauptlehren  der  Kirche 
in  der  Kürze  vorträgt^),  aber  auf  eine  Weise,  die  uns 
in  dem  Verfasser  hinlänglich  eine  Neigung  zu  den  semi- 
pelagianischen  Grundsätzen ,  vne  sie  zunächst  durch  Cas- 
siaiius  und  Faustus  verbreitet  wurden,  also  einen  Gegner 
der  Lehre  Augustinus  erkennen  lässt^).  Demungea^^tet 
ist  diese  Schrift,  die  überdem  von  manchen  Interpola- 
tionen nicht  frei  zu  seyn  scheint,  früher  unter  die  Schriften 
Augustin's  aufgenommen  worden*) ;  einige  andere  Schriften 
des  Gennadius  dogmatisch-polemischen  Inhalts,  die  er 
uns  selbst  anführt ' ) ,  «ind  nicht  auf  uns  gekommen. 

Endlich  ist  hier  noch  zu  nennen  RemigiuM^^)^ 
geboren  439,  Bischof  zu  Rheims  461  —  533  und  aß  solcher 
bekannt  durch  die  feierliche  Salbung  des  Frankenköniges 
Chlodwig,  ein  Mann  von  grossem  Ansehen  und  grosser 
Bedeutung  in  seiner  Zeit  Wir  besitzen  von  ihm  m:ir 
noch  vier  Briefe,  welche  sich  in  den  Sammlungen  der 
Goncilien,  so  vric  der  Geschichte  Frankreidis  (&  B.  bei 
Du  Ghesne  I.  p.  849  9  bei  Freher  L  p*  184)  abgedra<^t 
finden,  während  unstreitig  viele  andere  verloren  gegangen 
sind^ ');  eben  so  sind  die  von  Sidonius  <  >)  sehr  ^enilxtit. 
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teu  Reden  nicht  mehr  vorhanden ,  so  wie  seine  Gedichte» 
da  sich  Remigius  auch  in  der  Poesie  versucht  zu  haben 
scheiDt;  nur  die  GrabschriiEl  auf  den  König  Chlodwig 
hl  sich  erhalten  '  ^).  Aber  das  unter  seinem  Namen  in 
ooer  dreifachen  Recension  bekannt  gewordene  Testament, 
nach  welchem  die  Kirche  von  Rheims  als  Haupterbin 
emgesetzt  ist,  dürfte  schwerlich  für  acht  zu  halten  seyn<^), 
eben  so  wenig  ein  angeblicher  Commentar  zu  den  pau- 
lioisclien  Briefen'^),  der  durch  Joh.  Bapt  Villapandus 
i^  herausgegeben  wurde,  und  der  auch  in  der  BibL 
Pair.Max.  (Lugdun.  i677)T,  VIII.  p.  885  ff.  abgedruckt  ist. 

i)i.  Hiit.  lit.  da  h  Fr.  U.  p.  665.  Fabric.  Bibl.  aMd.  cl  iaf.  lat.  IT.  pag. 
i|f  i  A&fedruckt  fiadat  sich  die  Schrift  ui  dm  Ao«gab«ii  der  Werke  Proiper'f. 
<.tha  {.   i65. 

a)  De  Tir.  ill.  cp«  la.« 

I)  De  Tir.  iU.  98« 

4)  lieber  den  laliall  e.  Dopüi  IT.  ^»174  If.  Hill.  lit.  da  le  Fr.  II.  p.  670  leq. 

5)  De  vir.  SIL  cp.  too.    Vetgl.  Fabric.  UI.  p.  3i. 

()  a.  Hiaf.  liL  de  la  Fr.  II.  p.  6)9.  SehrSckh  Kircheflgetcfa.  XVII.  p.  55a  ff. 
7>  a.  Wiggera  IL  p.  35i  If. 

8)  Sie  atebt  in  der  Beaedict.  Aeig.  der  Opp.  Aopiat.  T.  TUI.  Ap^ead.  p.  7S  fl. 
vi  in  betoadcra  heraoigegebea  von  G.  Elmeabortt  Hamboig.  1614.  4. 

9)  am  o.  a.  O. 

10)^.  HiaL  lit.  de  la  Fr.  UI.  p.  i55  ff«  Fabricioa  YL  p.  67  ff. 

II)  a.  HiaL  liL  de  la  Fr.  III.  p.  i58  L 
ta)  Spin.  IX,  7.  veigl.  YUI,   14. 

i3)  a.  Hiaf.  lit.  de  la  Fr.  IIL  p.  66.  67. 

14)  a.  Fiibrie.  aiB.  a.  a  HiM.  lil.  de  la  Fr.  III.  p.   160. 

iS)  Hill.  Uu  de  la  Fr.  tÜ.  p.  16a. 


Capltel  III.   DrIUe  Periode. 


S«  175. 


W»p  schon  im  fiänftei»  Jthrhonderl  die  ^orlieereii- 
den  Einialle  fremder  Natioaeu  in  die  versGhi^deiien 
Theile  des  abendländischen  Reichs  und  der  öftere 
Wechsel  der  Herrschaft  der  Pflege  der  Wissenschaften 
wenig  forderlich  seyn  konnten  ^vergL  $.  49-  ^^O^  ^^ 
treten  diese  Hindemisse  noch  weit  mehr  in  den  beiden 
nächsten  Jahrhundert^^n ,  bis  ins  achte  zu^dem  oben  be- 
merkten Endpunkt  dieser  JE^eriede  herab,  %ervor,  wo  sie 
den  aach  durch  andere  Ursachen  beschleunigten ,  gänz- 
lichen Verfall  der  Literatur  und  Wissenschaft  herbei* 
führten.  Wir  wollen  zunächst  diese  äusseren  Verhilmisse 
in  der  Kürze  überblicken«  und  dann  auf.  die  in  der 
Bildung  und  Gestallung  der  christlichen  Kirche  und 
Wissenschaft  selbst  liegenden  Ursachen  dieses  Verfalls 
zurückkommen. 

In  Italien  war  nach  der  kurzen  Herrschaft  des 
Odoacer  schon  am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  durch 
die  Ostgothen  unter  Theodorich  (49^)  ein  neues  Reich 
gegründet  -forden,  das  allerdings  die  Wunden  der  2^t 
zu  heilen  und  Italiens  Wohlfahrt  wieder  herzusteUen 
vermocht  hätte ,  wenn  Theodorich's  (f  626)  Nachfolger 
auch  dessen  Bahn  zu  verfolgen  gewusst  hätten:    So  aber 


nvA  das  t  w  unier  diesem  Fürsten  aar  Wiederiidle- 
buDg  and  Erhaltung  der  Wissenschaft  geschehen  traf, 
haU  aoterhrochen  und  der  achtzehnjährige  Krieg,  den 
Juüman's  Feldherrn  Belisarius  und  Narses  zur  Wieder- 
eroberang  der  von  dem  Reiche  lossgerissenea  Theile 
doB  oberen  Italien's  führten,  zerstörte  vollends  die  weisen 
finriehtun&en  Theodorich's ,  die  nicht  blos  auf  die  ii<- 
iatAt  Wohl£ihrt  seiner  Unterthanen  gerichtet  vraren, 
soodem  auch  auf  die  Pflege  der  Wissenschaften  ^  auf 
<&  Sorge  für  Lehrer  und  Schulen,  vde  man  dies  aus 
nebreren  Verordnutigeti  ersieht,  sich  erstreckt  hatten.') 
Die  Bemühungen  eines  Boethius  und  eines  Cassiodorap 
für  die  Wiederbelebung  der  classischen  Studien  des 
Älterthum's  fallen  in  diese  Zeit.') 

Auf  die  Herrschaft  der  Griechen  (554)  folgten  aber 
bald  die  verheerenden  Einfälle  der   rohen  Longobarden 
in  das  nördliche  Italien ,   v^o  sie  unter  Alboin  (568  — 
569^  ein  neues   Reich   gründeten ,  das   aber  in  innere 
Spaltungen  und  Streitigkeiten  zerfiel,   während   es    von 
aussen   mit  den  nahen   Griechen    und  selbst  mit  den 
römischen  Bischöfen  in  eine  Berührung  kam,  die  nicht 
geeignet  war,  dem  durch   stete  Unruhen    und   Kämpfe 
lemittcien  Italien  die  für  die    Pflege    der   Wissenschaft 
nöthige  Ruhe  zu  verschafi'en.     Das  schon  durch  frühere 
Kriege  verbeerte  Italien  ward  durch  die  neuäa  Kämpfe 
dieser  Ldngobarden  ^   sowohl  mit  ihren  I^achbarn    als 
aach  onter  einander  selbst,  in  eine  so  traurige  Lage  tind 
in  einen  so  gedrückten  Zustand  gebracht,  dass  die  Wis- 
senschaft   ton  selbst  ihrem   Untergang  entgegen   gehen 
nrnsste.     In  den  verheerenden,  mit  Blut  und  Zerstörung 
icder'Art  bezeichneten  Zügen  dieser  Barbaren  waren  die 
Mmlen ,  die  frfiher  noch  die  wissenscfaafdiche   Bildung 
nnterhalten  hatten,    völlig  txl  Grunde  gegangen;  nicht 
Jnehr,  wie  früher  (§.  5i.)  zog  die  gebildete  Jugend  Iia- 
^ns  nach  Rom ,    um  dort  die  höheren  Studien  fortzu- 
setzen,  obwohl  in  Rom  noch  allein,    so   wie  auch  in 
^na,  deiB  Silae  der   loMobardischen  Herrschaft,  sich 
0^  einige   Reste  alter  Bildung  fortwährend  erhielten. 
^  l^tanden  zwar  Schulen  bei  d^n  meisten  bischöflichen 


Sitafeii  und  Kirchen,  aber,  in  iluMd  ^ward  höch««ens 
Jieoen  und  Schreiben  eelehrt;  die  Wissenschaft  selbst 
am  eigentlichen .  Sinne  des  Worts  darin  nicht  betrieben, 
was  auch  bei  dem  Mangel  und  der  Seltenheit  der  Bfidier 
^*^  in  Folge  der  öfteren  Zerstörungen  der  Bibliotheken 
in  den  Knegszügen  jener  Zeit  —  kaum  möglich  war. 
So  haben  die  Longobarden,  deren  Reich  endlidbi  in  der 
.zweiten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  mit  der  Gefioi- 
ynnehmung  ihres  Königs  Desiderius  (774)  durch  <lie 
Franken  zerstört  ward,  fiir  die  Wissenschaft  Nicfa^, 
wohl  aber  Alks  su  ihrrai  Verfall  und  Untergang 
Ijeihan.  ^) 

Bass  von  Rom,  dem  geistigen  Mittelpunkte  Italiens, 
wie  des  gesammten  Occidents,  keine  besondere  Anregung 
iiir  die  Erhaltung  oder  Wiederbelebung  des  wissen- 
schaftlichen Geistes  ausgehen  konnte,  wird  unter  solchen 
.Verhältnissen  nicht  auffallend  erscheinen,  zumal  da  die 
römischen  Bischöfe,  von  denen  dies  zunächst  hätte  aus- 
gehen können,  theils  durch  die  äusseren  Verbältnisse 
zu  sehr  in  Anspruch  genommen  waren,  theils  auch,  zu 
sehr  mit  Ausdeonung  ihrer  eigenen  Macht  und  Fest- 
stellung ihres  politischen  wie  ihres  kirchlichen  Ansehens 
beschäftigt  waren,  um  für  die  Wissenschaft  und  eine 
freie  Forschung  im  Gebiete  der  chrisdichen  Theologie 
und  Philosophie  Etwas  zu  thun^  ja  wir  werden  es 
dann  auch  begreiflich  finden»  wie  die  Ansichten  des 
ausgezeichnetsten  Mannes,  den  diese  ganze  Periode  auf- 
zuweisen  hat ,  des  Gregorius  I.  ^) ,  eher  nachtheilig  als 
vortheilhaft  einwirken  mussten,  wenn  auch  gleich  die 
schweren  Anschuldigungen,  die  man  gegen  ihn  erhöhen 
hat,  als  habe  er  selbst  durch  gewalisame  Massr^eln 
den  Untergang  der  schriftlichen  Denkmale  früherer 
dassischer  Zeit  herbeizufuhren  gesucht,  ihn  nicht  in 
dem  Grade  treffen  können. 


1)  TcifL  Cttiiodor.  Tair.  IT,  (.  S.  K,  ai.  mkH  Bmtm  Gtnb.  4. 
lit  I.  p.  56  ff. 

4)  Tctfl*  rte.  Lit,  GuOh  f.  17. 


S) «.  TinbofcU  StQiii  7.  lU.  P.  I.  Ijb.  II.  dH  «ita  Of.,  inAtundm  f.4/ir. 
I)  Tct(i.  rfta.  lil.  Gtidu  f.  17.  qqI.  6. 


J.    176. 

Wenden  ynr  nns  von  Italien  weg  nach  FranAreich^}^ 
80  aehm  ynr  hier  über  den  grössten  Theil  des   Landes 
m  iafing  des  sechsten  Jahrhunderts   das  Reich  Chlod- 
if%i(5ii)  ausgebreitet,  das  nach   der   Theilung   unter 
dessen   Söhne   erst   um  die   Mitte   dieses   Jahrhunderts 
unter  Chlotar  L  (seit  558)  wieder   auf  kurze  Zeit   yer^ 
einigt  erscheint,  um  dann  nach  einer  zweiten  Theilung 
QSter  Chlotar  II.  (61 3)  wieder  vereinigt  zu  werden,  bis 
nach    manchem    Wechsel    und  mancher    Theilung   die 
Herrscdiaft  der  Franken  durch  Carl   Marteil   und   Pipin 
um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  mit   dem   Tode 
Childerichs  III.  (764)  ihr  Ende  findet.     Dass  bei  einem 
so  unsichem  und  ungewissen  Zustande,  bei  dem  Mangel 
öner  lesten  äusseren  Ordnung  eben   so   wenig  wie   in 
Italien,  wo  doch  noch  in  Rom  ein  geistiger  Mittelpunkt 
g^eben  war,  eine  Wissenschaft  und  eine  I^iteratur  sich 
erhalten    konnte,    liegt   am  Tage.     An   eine  geordnete 
Herrschaft  und  Regierung  war  in  Gallien  eben  so  wenig 
za  denken,  wie  in  Italien  bei  den  Longobarden.     Auch 
&  Franken  eroberten  nur,  um  zu  plündern  und  zu  rauben 
und  die  Aussicht  nach  Gewinn  und  Beute  bewog  allein 
m  einer  Eroberung,  die  nach  einiger  Zeit   wieder    ver- 
lassen  oder   aufgegeben    wurde,   um  dann   später    von 
Ileaem  wieder  gemacht  zu  werden;   so  fehlten  fast  alle 
Orondlagen    einer   socialen   Ordnung,    ohne    die    eine 
äussere  Ruhe  und  eine  gesicherte  Existenz  so  wenig  wie 
on  darauf  gegründetes  wissenschaftliches  Leben  bestehen 
^nn,  obwohl  die  Franken    Christen  waren  und  auch 
hier  ond  da  mit  den  altern  Einwohnern  in  dem  Grade 
^di  verbunden   hatten,  dass  sie  selbst  deren  Sprache 
^am  Theil  sich  andlgneten   und   Wörter  und  Formen 
dlrer  Sprache  nach  jener  bildeten,  auch  in  den  Rechts- 
^^^^staiABo  wenig  wie  in  die  kirchlichen  Verhältnisse 
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sidi  ESsgrifle  erlaubten«  Wenn  in  dieteii  äiiaseni 
baltnissen,  die  "wir  hier  nar  andeuten  können, 
Grund  des  Verfalls  Galliens  "während  der  mero' 
sehen  Herrschaft  liegt,  -während  welcher  dieses 
nicht  anders  wie  Italien  verheert  und  gedrückt  wi 
so  liegt  im  Wesendichen  darin  auch  der  Grund 
gänzlidien  Ver&lls  und  Untergangs  einer  höheni  Gl 
und  Wissenschaft,  von  der  kaum  unter  dem  hj 
"Clenis  und  unter  den  Mönchen  sich  ein  schwacba 
erhielt»  so  sehr  auch  früher  Gallien  sich  darin  a 
zeichnet  hatte.  Es  hatte  die  Geistlichkeit  schon 
iler  Zeit  der  merovingischen  Herrschaft  eine  so  b 
lende  und  einflussreidie  Stellunff  eingenommen,  si< 
SU  grossen  Besitzungen  und  Reichthümern  gelangt,  < 
Erhaltung  und  Vermehrung,  so  vne  der  höhere  Gra( 
Bildung,  den  in  ihr  selbst  die  rohen  Fürsten  der  Frl 
fanden,  sie  mit  eben  diesen,  also  mit  der  ytdd 
Macht,  in  eine  Verbindung  brachte,  welche  um 
die  Bischöfe. als  die  ersten  Rathgeber  der  Första 
die  Vasallen  und  die  bedeutendsten  Personen  am 
zeifit;  so  dass  fortan  die  Besetzung  eines  Bisthoms 
nidit  sowohl  nach  Verdienst  imd  Würde,  sondern 
andern  äussern  Rücksichten  bestimmt  vnirde.  Eui 
dies  Amt,  das  zugleich  hohes  äusseres  Ansehen 
Einfluss  verlieh,  scnüute,  bei  den  steten  Zwisti^ 
und  Streitigkeiten  dieser  Fürsten,  weit  mdir  alsl 
wdidiches  Amt  vor  Verfol^ng  und  Gewalttbatä 
Aber  eben  dies  entfremdete  aie  hohe  Geisdichlatii 
nächsten  eigentlichen  Berufe  eben  so  sehr,  ine  i 
wissenschaftlichen  Thätigkeit;  Unwissenheit  jeder 
nahm  zu,  so  dass  man  bald  selbst  uremge  6i^ 
findet^  die  zu  lesen  oder  zu*  schreiben  im  Svani^  w« 
Von  den  Schulen,  mit  denen  Gallien  in  den  frnl^ 
Jahrhunderten  so  reidi  aus^esuttet  war,  höreo  ynr\ 
60  wenig  Etwas  wie  in  Italien;  sie  mochten  uniff 
öfteren  Verheerungen ,  denen  die  Städte  wie  da»  I| 
noa^esetzt  war,  untergegangen  sctq.  Der  Gelraock 
lateinischen  Sprache  erhielt  sicn  zwar  nodi,  da 
Sprache  der  Kirche  und  auch  der  Regierang  gew^' 


tiir,  attein  doch  in  einer  wAr  verkitanmercen  und  «nt« 

artetto  G€stalt,  eben  weil  mit  dem  Verfall  der  irisse»* 

scltftliehen  Bildung  das  Studium  der  Sprache  und  der 

Sbn  för  Eleganz  des  Ausdrucks  von  s^hst  ireefiel ;    in 

der  Sprache  des  gemeinen  Volks,  in  der  Masse,  begannt 

schon  damals  die  Veränderungen  sichtbar  zu  werden,  weldie 

in  ihnr  wetteren  Entwicklung ,  indem  die  im   eigentü* 

eben  Frankreich  angesiedelten  Franken  die  Spradie  der 

Landoeinwohner    thdlweise    annahmen    oder  mit  der 

ütrigea  zu  verbinden  suchten,  nach  und  nach  one  neue 

^rache  in    der   Französischen  geschaffen   haben.      2u 

weser  äussern  wie  innern  Zerrüttung  Galliens  während 

der  merovingischen  Herrschaft  gesellen  sich  nun  noch 

die  verheerenden  Einfalle  der  Saracenen  in   den  ersten 

Decennien  des  achten  Jahrhunderts  bis  zu  Carl  MarteOs 

Sieg  bei  Poitiers  (752)  und  der   darauf  folgenden   Ver^ 

drängung  der  Araber  aus  Frankreich »  insbesondere  aus 

den  sudfichen  Provinzen,  was  indess  nicht  mehr  in  die 

von  uns  zu  berücksichtigende  Periode  gehört 

i)  1.  fliil.  lit.  db  l>  FfMMit  T.  IIL  die  AUiuidbagti» «  «Bia  4«  htlffet«  ll^ 
tthta  mi  «iebtattH  Jahrhoadeat  neb«!  Guisot  EtMJi  nr  l'KUtoir«  de  U  Franc«  b«<- 
■■fat  p^  S9  ff.  <|te  Ah^.  i836.  Paris.) 


Das  gegenüberliegende  Britannien  kann  hier  kaiini 
in  Betracht  kommen,  da  die  christliche  Lehre  erst  gegen 
&de  des  sechsten  und  den  Anfang  des  siebenten  Jahr** 
Wdms  dort  allgemein  verbreitet  wurde,  nachdem  vo«w 
W  IQ  den  Einfallen  der  Picten  und  Scoten  und  in  der 
^^olgenden  Eroberung  der  Angelsachsen  das  Xjand 
öner  wilden  Vei4ieerüng  preisgegeben  war.  Erst  Tamäor» 
d^auf  Veranlassung  Gregor's  des  Grossen  die  Missio« 
^  im  Gang  waren  ^  wurden  Kitchen ,  Bbthuaaer  uwi 
^1^,  freuidi  in  grosser  Menge,  ^richtet  und  mit 
^|Bioi  siebenten  Xahmnndert  kann  man  die  kirchUdiG 
^''Si^tion  Eilands  für  geschloeses  hallen.  Hier 
^''^inW  nun   dse    schndl  zunehmendbn    Klosier*   mit 
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donen  mdstens  auch  Sdiulen  Terbuiiden  var«ii ') ,  Mit» 
tdpimkte  einer  Bildung ,  die  selbst  auf  den  Condoent 
mrüclBStrahlte')  and  die  Verbreitang  und  VervieUalügaiig 
der  von  dem  Gontinent  eingeführten  Bücher,  die  höchst 
theuer  und  selten  in  England  waren  ^  sich  angelegen 
seyn  liess.  Wir  sehen  die  Bestrebungen  dieser  Zeit  in 
Beda  am  Ende  unserer  Periode  am  glänsendsten  her- 
Tortreten  und  Verweisen  eben»  was  den  Charakter  dieser 
englischen  Bildung  betrifft,  auf  das  dort  §.  ai4  £ 
bmierkte. 

Die  pyrenäische  Halbinsel  war  nach  den  wechseln- 
den Zügen  und  Verheerungen  des  fünften  Jahrhunderts 
(s.  oben  $^  49-)  grossentheOs  unter  die  Herrschaft  der 
Westgothen  gefaUen,  die  bei  der  Schwäche  der  Regen- 
ten, ähnlichen  Wechselfällen,  wie  die  fränkische  Herr- 
schaft der  Meroyinger,  zuletzt  unterlag  und  in  einen 
ähnlichen  Zustand  der  Ohnmacht  und  Kraftlosigkeit 
herabsank;  als  mit  Anfang  desachten  Jahrhunderts  (710) 
Tarik  mit  den  Arabern  landete.  Mit  dem  bald  darauf 
in  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Xeres  erfolgten  Tode 
des  Roderich  (711)  endete  das  christliche  Reich  der 
Westgothen  in  Spanien,  das  nun  fast  gänzlich  in  kurzer 
Zeit  eine  Beute  aer  Araber  ward. 

Während  dieser  Periode  innerer  Zerrüttung  unter 
der  Herrschaft  der  westgothischen  Könige  im  siebenten 
Jahrhundert  zeigt  sich  doch  noch  einige  Pflege  der 
Wissenschaft  und  Literatur,  die  freilich,  da  sie  rein 
compilatorisdier  Art  ist,  oder  auf  die  äussere  Yerfijssung 
der  Kirche  sich  bezieht,  oder  auch  einen  asoetischen 
Charakter  annimnit,  im  Ganzen  doch  nicht  sehr  hoch 
anzuschlagen,  ist :  wie  die  Anfiihrung  einzelner  Schriften 
eines  hidörus^)^  Ildefonsus  u.  A.  zeigen  wird.  & 
konnte  hier  hödbstens  darauf  abgesehen  seyn,  durch 
Erhaltung  und  Sammlung  des  Früheren^  die  noch  nicht 
ganz  erstickten  Keime  einer  wissenschaftlichen  Bildang 
weh  (ur  die  Folgezeit  zu  erhalten  und  vor  dem  ^ans- 
uchen Untergang  zu  sichern;  eigene  Leistui^en^  etgene 
selbstständige  und  freie  Forschung  kann  unter  solchen 
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Veilditiiissen ,  y(ro  kaum  üatef  der  hohem  Geisdichkdl 
sich  eb  Rest  -wissasschaftKcher  Bildung  zeigt,  nicht  er* 
ivanet  werden. 

Kicken  wir  von  Spanien  nach   dem  gegenüberli»> 
pdeo  Afrika^  das  noch  am  Anfang  des  fünften   Jahr-i 
innderts  bei  einer  äusserst  zahlreichen,  zum  Theil  selbst 
dem  Luxus  ergebenen  Bevölkerung,  eines  grossen  Wohl- 
standes sich  erfreute,   und  das  als  der  Sitz  der  christli- 
eheo  Wissenschaft  durch  Augustin  verherrlicht  worden 
1^)  so  lässt  sich  der  Verfall  dieses  Landes  und  damit 
^  der  christlichen  Literatur  und   Wissenschaft,    die 
luer,  von  so  vielen  Seiten  begünstigt,  so  sehr  geblüht  hatten 
<^tUch  anfangen  mit  der  Landung  der  Y andalen  (4^9) 
opter  Genserich  und  mit  den  darauf  erfolgten  Krisen» 
die  mit  der  gänzlichen  Besitznahme  des  Landes,   inäb^ 
sondere  der  blühenden  und  reichen  Hauptstadt  Carthago 
(um  439)  durch  die  Vandalen   endeten,  und  damit  die 
Quelle  neuer   Unruhen  und  Leiden  für  Afrika  wurden. 
I)enn  nun  beginnen  die  Verfolgungen ,  denen  die  durch 
£e  Kraft  eines  Augustinus  hier  herrschend  gewordene 
^tholiscbe  Parthej   von  Seiten  der  arianisch  gesinnten 
Sandalen  ausgesetzt  war;  wodurch  der   Kirche  so  yne 
der  christlichen  Wissenschaft  und  Literatur  unheilbare 
Wunden  geschlagen  wurden.     Wenn  man  bedenkt,  dass 
auf  dem  durch   Hunerich    4^4   ^usgeschridboien    Reli- 
^onsgespräche  zu  Carthago   allein  vierhundert  Bischöfe 
aus  Afrika  und  den  nahen   Inseln  sich  eingeftmden ,  die, 
^  Anhänger  der  katholischen   Lehre  nun  verfolgt  und 
vertrieben  vmrden,    so  kann  man  sich  von  dem,  was 
^^sDsIk  Afiikawar,  wohl  einen  Betriff  machen.^)    Nach 
^i^nien  wurden  durch  den  Vandalenkönig  Trasamimd 
zwcüiundert    und     zwanzig    afrikanische    Bischöfe     zu 
Ao&ng  des  sechsten  Jahrhunderts  exilirt      Bald  darauf 
^Igoi  die   Empörungen    der  Mauren ,  dann  die  Be« 
^uhnncen  Justinian's  durch  seine  geschickten  Feldherm, 
^'^^Ott£ch  durch  Belisar,  das  Land  vneder  zu  erobent« 
^ «ödet  zwar  534   die  Herrschaft  der  Vandalen^  aber 
^1^  die  Empörung  dbr  Mauren  (53&),   zu  denen  die 
'^dften  Vandaloi   sich   schlugen ,    wien  der  Krieg 


fori  and  Afrtla  wird  erst  später  (5^8)  beruhigi.  Afrika 
war  jeut  irieder  eine  Proyint  des  griechischen  Reichs 
geworden,  ohne  sich  jedoch  von  den  Leiden  und  Ver- 
heenuigen  während  eines  Zeitraums  von  mettr  als  hundert 
Jahren  au  neuem  Leben  und  neuer  Kraft  zu  eilioleot 
mmal  da  die  griechische  Herrschaft  wenig  Sicherheit 
gBH^rte  und  das  Land  durch  öftere  Empörungen  und 
Unruhen  oder  durch  Einfälle  einzelner  Stämme  zu  leiden 
hatte,  bis  es  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
den  Eia£dlen  der  Araber  unterlag,  die  yon  da  zu  Aniatiig 
des  achten  (710  und  711)  nach  Spanien  übersetzten* 
So  versdiwinaet  eigentlich  Afrika  für  die  letzte  Periode 
der  Literatur  gänzlich  und  zei^  keine  Spur  eines  wis* 
9finschaftlichen  Lebens  oder  emer  Literatur,  die  doch 
hier  so  sehr  gdUfiht  hatte« 


1)  1.  Huttn  Gcfchiciilt  der  dMnidWi  tM.  L  f. 
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So  war- die  Lag»  des  Occidents;  es  fehlte  das  feste^ 
sidiereBand  einer  politischen  Ordnung,  welche  die  Gegen- 
wart  m  sichern  und  für  die  Zukunft  zu  beruhigen  ver- 
mag« damit  aber  eine  Hauptbedingung  eines  Wissenschaft-* 
liehen  Lebens ,  einer  hohem  Bildung  und  einer  Pflege 
der  Wissensdiaft  bt,  Ae  wir  darum  in  dieser  Periode 
nicht  suchen  und  auch  nicht  erwarten  dürfen«  Zwar 
suchte,  je  mehr  ifie  äusseren  Bande  des  politisdien  Lebens 
iadL  auflosten,  die  Kirche  desto  mehr  an  innerer  Stärke 
und  Festigkeit  dundi  einen  wohl  geregelten  und  geordne- 
tisn  Zustand  zu  gewinnen,  und  so  eine  Stutze^  einen  Hnk^ 
und  Yereinignngapunkt  zu  bieten,  den  die  Anssenw^ 
nicfat  mehr  zu  geben  im  Stande  war;  audi  wnsste  üb  da^ 
durch  ihr  Ansäen  m^emein  zu  hdben  und  zu  steigern,  da 
sie  allein^  dem  Smrme  der  Zeit  und  der  allgemeinen  Ter* 
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wimog  and  Anflösung  trouend ,  unendifitien  und  fim 
dastand').    Das   mochten   die  Hänpter  und  Lenker  der 
Kircbe ,  die  romischen  Bischöfe ,  vor  Allfem  ein  Gregor^) 
-  der  ansserlich  genommen  fär   diese  Periode  das  ist^ 
fu  Angastin  innerlich  fiir  die  frühere  Periode  — "wohl 
erkannt  haben  und  daher   -waren  auch  alle  ihre  Besire»* 
bungea  auf  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kirche ,  derea 
iiuiere  Ordnung  tmd  Starke ,   so  wie  deren  Töllige  Un-« 
alliaiigigkeit  von  Aussen  gerichtet:  Bestrebungen»  mit  denen 
2agieidi  ein  rein  wissenschafdicher  Eifer,  zumal  bei  einer 
so  gedrückten  äussern  Lace ,  nicht  ftigUch  zu  verbinden 
war.  Auch  war  die  Geistlichkeit,  zumal  die  höhere,  so 
iAr  in  den  Strudel   äusserer  Ereignisse  geworfen,  ihre 
Lage ,  ihre  Stellung  so  sehr  mit  den  Interessen  der  Gegen- 
wart verknüpft  y  dass  man  ein  wissenschafdiches  Streben 
um  so  weniger  hier  erwarten  konnte ;  die  niedere  Geist« 
lichleit  war  meist  roh  und  ungebildet ;  die  Klöster  durdi 
die  Einfuhrung  einer  strengeren  Regel ,    wie  sie  bei  der 
an  manchen  Orten  allerdings  überhand  nehmenden  Lax- 
l^t  wohl  nöthig  geworden  seyn  mochte«  und  eines  an 
so  viele  Aeusserlicbkeiten  gebundenen,  die  frde  wissen* 
scbaftlidie   Forschung  hemmenden  Geremoniendienstea, 
der  Wissenschaft  immer  mehr  entfremdet,  deren  Zuflucht»* 
^tte  sie  doch  früher  gewesen  waren.    Bald  legte  man 
aar  die  emaue  Beobachtung  aller  einzelnen,  grösstentheüs 
aosserlicben  Vorschriften  oder  auch  auf  ein  rein  oontem» 
pktives  Leben  mehr  Werth  als  auf  eine  in  der  sorget^ 
(i^eiiLage  des  Klosters  der  wissenschafUichen  Forschung 
STwidmete  ThätigkeiL     Die  Kirche  aus  den   oben  an* 
Sputeten  Ursachen  blieb  bei  dem  fest  abgeschlossenen 
kirchlichen  Lehrbegnff  stehen  und  die,  wekhe  an  ihrer 
ppitie  standen,  die  römischen  Bischöfe,  suchten  sorgfältig 
jdei,  auch  das  geringste  Abweidien  davon  zu  verhüten» 
^diess  leicht  auch  der  äusseren  Stdltmg  der  Kirche 
Bibern  dgenen  Anaehen,  als  Häuptern  der  Kirche , 
^l^iolik  und  Gefahr  biringeiid  seyn  konnte.     Wenn 
^  «ncn  die  Kirche  äusserlidi  erstarkte  und  itisottat 
^Uikatig  in  üne  Zeit  eingriff,  wo  sie  der  einzige  Bamsn 
S^  die  einbrechende  Aiiiarbhie  und  der  einzige  Hah» 
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punkt  cegen  die  Auflösune  der  poUtischen  Ordnung 
auch  allem  gegen  die  Rohneit  und  Wildheit  von  Nationen^ 
die  aller  höneren  Bildung  und  Wissensdiaft  fremd,  diese 
selbst  zu  zernichten  trachteten,  einigen  Schütz  und  Sicher- 
heit bieten  konnte,  so  ist  es  doch  auch  lacht  ersicht- 
lich, dass  bei  einer  solchen  politischen  Lage,  unter  so 
dräckenden  Verhältnissen  der  Zeit  und  bei  einer  solchen 
Stellung  der  Kirche  imd  ihrer  Vorsteher,  von  einer  Pflege 
der  Wissenschaft,  von  einer  freien  theologischen  For- 
schung, die  die  Kirche  selbst  nicht  duldete  und  der 
Sinn  der  Zeit  abwies,  nicht  die  Rede  seyn  kann. 

«)  yt*^.  GviMil  Einit  twltail.  de  b  Aibm  p,  ai4.  S6a  dtr  «krk«  Aaigifte. 
a)  y«igl.  «AteB  f.  19t  ff. 

S-  »79- 

Durchsehen  wir  näher  die  einzelnen  Leistungen  in 
den  verschiedenen  einzelnen  Zweigen  der  christlichen 
Theoloeie  während  dieser  Periode,  so  können  diese 
natürlich  keine  Vergleichung  mit  dem  aushalten  ^  was 
die  vorhergehende  Periode ,  Bei  der  wir  mehrfach  schon 
auf  diese  spätere  Zeit  hingewiesen  haben ,  au&uweisen 
hat  In  der  dogmatischen  Behandlung  der  christ- 
lichen Glaubenslehren  finden  wir  nur  Weniges «  -was 
meistens  noch  mit  dem,  was  die  frühere  Periode  an- 
geregt ,  auf  irgend  eine  Weise  zusammenhauet ,  wie  &  B. 
die  antipelagianischen  Schriften  eines  Fulgentius  ^)  u.  A. , 
da  die  äussere  Gewalt  der  Kirche  und  die  hervortreiende 
Macht  Gregors  L  einer  freien  wissenschafdichen  Forstdiiuig 
im  Schoosse  der  Kirche ,  die  ihr  System  nun  abgeschlos- 
sen hatte,  ebenso  wenig  günstig  war,  als  die  äussern 
Verhältnisse  und  der  Druck  der  Zeit;  im  Gegentheil  es 
hat  ebien  dieser  äussere  Einfluss  die  christliche  Glaubens- 
lehre durch  neue  Zuthaten,  die  blos  einen  äussern  und 
nicht  einen  innem  wissenschaftlichen  Grund  haben»  dher 
entsteUt'  als  gefördert  Man  blieb  daher,  wie  wir  diess 
bei  Isidor  und  Beda  sehen,  meist  bei  dem  Alten  stehen^ 
und  suchte  dieses  seineni  Hauptinhalt  nadi   in  eigenen 
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Sammlimgen  oder  auf  andere  "Weise   für  die  Nachwelt 
SU  eriialten.    Dasselbe  gilt  auch  im  Ganzen  von  dem  auf 
die  Erklärung  der  Bibel  gerichteten  Studium ,  das  auch 
liier  meist  nur   in  einer  praktischen  Richtung  d  h.  in 
Seden  oder  Predigten  sich  zeigte,  die  wir  hier  noch  in 
aemlicher  Anzahl  besitzen,  (wie  z.  B.  von  Caesarius  ^)  u.  A.) 
und  die,  vrie  die  Schilderung  des  Einzelnen  lehren  wird, 
von  dem  Charakter   ähnlicher   Erzeugnisse   in  der   vor- 
hergehenden Periode^)  sich  wenig  entfernen,  während 
die  eigentliche  Exegesesich  noch  weit  mehr  in  die  Abwege 
verirrt,    welche  schon  in  den  Forschungen  der  frühem 
Periode  hemerklich  gemacht  worden  sind  und  die  hier 
noch  weit  mehr  hervortreten,  dann  nämlich,  wenn  Etwas 
Eigenes   zu  leisten  versucht   wird    und  man,   wie  sonst 
gewöhnli^ch,   sich   nicht   darauf  beschränken   will,    au^ 
älteren  Schriften  der  Art  Einzelnes  zu  sammeln  und  nach 
dem  Geschmacke  der  Zeit  zusammen  zu  stellen,  wie  dies 
bei  Isidor  und  Beda  namentlich  der  Fall  war.    Wo  die 
Bedingungen    und  Grundlagen    eines   wissenschaftlichen 
Lebens  mangelten,    wie  hätte   da  noch  Etwas  Eigenes , 
Selbststandiges  in  der  Wissenschaft,  selbst  bei  dem  besten 
Willen  und  den  besten  Talenten  geleistet  werden  können? 
obwohl  wir  selbst  depen,  die  im  genannten  Sinne  arbei- 
teten und  compilirten,  fiir  ihre  oft  höchst  mittelmässigen 
Compilationen   doch  grossen  Dank  schuldig  sind ,  eben, 
weil  sie  bei  dem  drohenden  Untergang  aller  Wissenschaft 
und  Literatur  doch   noch  Einiges   zu  retten   und  durch 
Werke   der  bezeichneten  Art   der  Nachwelt  zu  erhalten 
suchten. 

Neben  diesen  Schriften  begegnen  uns  ausser  der  noch 
inuner  beträchtlichen  Anzahl  von  Biographien  ausgezeich- 
neter christlicher  Lehrer  oder  Märtyrer  (Vitae  Sanctorum ;  s. 
^- 164  *)»  ^*ß  ^^^^  ^He  einen  mehr  panegyrischen  und  er- 
l^ulichen  als  historischen  oder  biographischen  Charakter 
^bcn,  nicht  wenige  Schriften,  die  zum  Theil  in  höchst 
Jö*ngelhafter  Form  nur  die  äussern  Verhältnisse  der  Kirche, 
Aret Diener  u.  s.w.  behandeln,  insbesondere  Sammlungen 
früherer  Verordnungen  und  Verfügungen,  Vorschriften  und 
K^itt  fär  das  Mönchswesen ,  die ,  ihrer  Grundlage  nach 
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in  der  Regel  Benedicts  *cDihahen ,  von  dieser  sich  bald 
mehr  bald -weniger  entfernen;  keineswegs  aber  so  wenig 
wie  die  andern  genannten  Schrifien  eine  wissenschafdiche 
Richtung  im  Innern  der  Kirche  öder  einen  Sinn  und  Eifer 
für  theologische  Wissenschaft  beurkunden  und  uns  vielmehr 
eben  recht  den  traurigen  Zustand  der  Wissenschaft  über- 
haupt und  den  Verfall  alles  wissenschaftlichen  Lebens 
offenbaren,  der  am  Ende  dieser  Periode  allerdings  seinen 
äussersicn  Punkt  erreicht  hat  und  erst  mit  der  Ümgesial. 
tung  der  äussern  Verhältnisse  und  der  neuen  Welt,  die 
mit  Carl  dem  Grossen  beginnt ,  ein  neues  Leben  gewinnt. 
Daher  auch  der  gewaltige  Verfall  der  Sprache ,  die  nur 
bei  Wenigen ,  welche  noch  einigermassen  sich  an  die 
classischen  Muster  hielten  und  aus  deii  Schriften  der 
Alten  compilirten,  wie  die  beiden  obengenannten  Schrift« 
sieller,  in  einer  weniger  entarteten  Gestall.  hervortritt, 
was  freilich  bei  dem  Mangel  aller  höhern  Bildungsanstalien 
und  Schulen  nicht  auffallen  kann,  da  die  Schulen,  welche 
in  der  heidnischen  Zeit  gegründet  waren  und  in  aer  vor- 
hergehenden Periode  noch  sich*  erhalten  haben  mochten, 
nach  und  nach  untergegangen  und  den  Stürmen  der  Zeit 
unterlegen  waren  s).  Damit  war  zugleich  die  profane 
Literatur ,  und  die  auf  den  classischen  Mustern  früherer 
Zeit  beruhende  Bildung  gänzlich  verdrängt;  an  ihre  Stelle 
traten  geistliche  Schulen,  meist  mit  den  Cathedralsitien 
verbunden  oder  auch  in  Klöstern,  welche  aber  freilich 
keine  höhere  wissenschaftliche  Richtung  verfolgten,  oder 
auch  nur  auf  eine  formelle  Bildung,  wiesie  in  derfröbem 
Periode  noch  vorhanden  war,  sahen.  Auch  in  dicscrHin- 
sicht  zeigen  sich  Carls  des  Grossen  Bemühungen  in  der 
nächstfolgenden  Periode  höchst  erspriesslich  undfördcrlich. 

i)  S.  unten  $.   i8S. 

2)  S«  ).    19a. 

ä)  S.  oben  $.  St.  5a    nnd    vergl.  Guuot  Cour«  d'liMt.  modern*  IL  pag«  ■*'  ^' 
der  BtttMlir  Ausgebe,  vro  er  drei  Cleuen  folcher  Sermonen  oder  Homilica  •ofitelU. 

4)  Vergl.  enek  Gnitot  «m  e.  O.  II«  p.  ia8  DT« 

5)  Yer^I.  GoisQl  e.  ■.  O.  H.  p.  96.  97. 
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§.  i8o. 

Mii  dem  Zeitalter  Carls  des  Grossen  tritt  das  Ende 
der  Periode  ein,  die  Gegenstand  unserer  Darstell ang  ist; 
Ker  ist   die  Grenze ,  in  welcher  die  Auflösung  der  alten 
römischen  Welt  in  ihrer  Verschmelzung  mit  den  fremd- 
anigcn  Elementen  der  eingedrungenen  Nationen  vollendet 
und  damit  die  Bildung  einer   neuen  Welt,   die  aus  den 
Trnmmern  der  untergehenden  sich  entwickelt,  durch  den 
Geist  und  die  Kraft  eines  grossen  Mannes  hervorgerufen 
wird  *).     Die  europäische  Welt  tritt  aus  der  Zerstörung 
alier  politischen  Lebenselementc    und  aller  Grundlagen 
eines  geordneten,  socialen  Zustandesin  eine  neue  Schöpfung 
ein,  die  wir  darum   als  den  Wendepunkt  eines  grossen 
Abschnittes  in  der  Geschichte  der  Menschheit  betrachten. 
Die  alle  Welt  ist  nun  untergegangen,  oder  vielmehr  ihre 
schon  seit  Jahrhunderten  beginnende  Auflösung  ist  nun 
voUendet ;  eine  neue  Welt  beginnt  und  mit  ihr  das  Her- 
vortreten  des  Germanischen  Elements   an  die  Stelle  des 
Römischen,  das  nur  noch  in  der  Kirche,  die  durch  die 
in  den  zunächst  vorhergehenden  Jahrhunderlen  gewonnene 
Einrichtung  und  Ordnung  eine  feste,  durch  die  Zeitum- 
stände nicht  zu  erschütternde  Stellung  erhalten  hat,  so 
wie  in   dem   schwachen  Gebiete   der  Wissenschaft  sich 
bleibend  erhält,  bis  Carl  der  Grosse  die  fast  erloschenen 
Funken  der  Wissenschaft  mit  neuem  Geiste   zu  beleben 
und  durch  Hinweisung  auf  die  älteren  classischen  Muster, 
^s  die  Grundlagen  aller  höheren  Bildung  und  alles  wissen- 
^haftlichen  Lebens,  wieder  zu  erwärmen  wusste  *).  Wie 
gross  auch  darin  dieser  Schöpfer  einer  neuen  Welt  und 
dieser  Gründer  eines  neuen  politischen  Zustandes  steht, 
roöchie  nicht  schwer  seyn  nachzuweisen;  doch  dies  liegt 
unserer  Darstellung  fern  ,  die  ihrer  Bestimmung  nach  mit 
fieser  Zeit  und  mit  dieser  neuen  Gestaltung  der  socialen 
^Bd  geistigen  Verhältnisse  der  Welt  sich  abschliesst. 

>)  Vffgl.  Goitoi  CnatM  d'huloire  niod.  H.  p.  aS6  ff.  und  Essais  sur  VhHl,  de  la 
^"•«f.  ;$   ff.  def'  vierten   Ausg. 


3)  i  olwa  R$a.  ül.  Geicb.  U  17.  not.  $  ncbsl  Fr.I«orenUs  De  Carolo  Magna, 
'Hcnnun  iRiitfre.  Hai.    182  t.   8.  Sladdemnaier  :  Scolut  Krigena  I.  p.   89  IT. 

26* 
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§.  i8i. 
Wir  beginnen  die  Uebersicht  des  Einzelnen,  was  die 
Liieralur  des  sechsten  Jahrhunderts  aufzuw^sen  hat,  mit 
den  Briefen  des  Symmachus  ^)  ^  der  von  49^  —  5 16  auf 
dem  römischen  Stuhl  sass.  Es  sind ,  wenn  man  die  aus 
Ennodius  entnommenen  Stücke  dazurechnet,  im  Ganzen 
tfi//*  Briefe,  darunter  einige  von  zweifelhafler  Autorität; 
die  meisten  geschrieben  in  einem  etwas  harten  Styl,  und 
in  ihrem  Inhalt  ziemlich  ähnlich  den  oben  $•  141  •  1^ 
bereits  aufgeführten  Schreiben  früherer  Bisdiöfe,  und 
daher  auch,  ihres  meist  officiellen  Charakters  wegen,  in 
die  Conciliensammlungen  so  wie  bei  Baronius  aufgenom- 
men. Dasselbe  lässt  sich  auch  im  Ganzen  von  den  Briefen 
der  übrigen  Bischöfe  dieses  Jahrhunderts  bis  auf  Gregor I. 
herab  sagen,  denen  deshalb  ein  eigentlich  wissenscbaft- 
lieber  Werth  bei  aller  sonstigen  Bedeutung  kaum  zu- 
kommen dürfte.  So  finden  sich  von  Hormisdas^)  (514  — 
5:23)  eine  grössere  Anzahl  Briefe,  etwa  achtzig,  in  den 
Conciliensammlungen,  die  allerdings  für  die  Geschichte 
der  Kirche  und  der  kirchlichen  Streitigkeiten  jener  Zeit 
von  wesentlichem  Belang  sind,  da  sie  grossentheils  sich  auf 
die  von  diesem  Pabst  versuchte  Vereinigung  der  Kirchen 
des  Orients  und  Occidents  und  auf  die  Wiederherstel- 
lung des  Friedens  und  der  Einheit  der  Kirche  beziehen. 
Von  Joannes  I. ')  (SaS  —  S26)  sind  ebenfalls  zwei 
Briefe  vorhanden,  von  Felix  IV'^  (Saö —  55o)  ein  ein- 
ziger, da  zwei  andere,  die  seinen  Namen  tragen ,  offen- 
bar untergeschoben  sind  ^) ,  von  Bonifacius  IL  0  (^^^ 

—  SSa)  ebenfalls  ein  einziger,  in  so  fern  ein  anderer,  der 
seinen  Namen  trägt,  unädit  ist;  ferner  mehrere  Briefe 
von  Joannes  IL  *)  und  Agapitus  ( —  bis  535),  z^^ 
Briefe  des  Silverius/)  (556  —  538),  obwohl  ihre  Aecht- 
heit  sehr  zu  bezweifehi;  eben  so  mehrere  seines  Nach- 
folgers Figilita  •)  (558  —  555);  von  PelagiusL')  (556 

—  56 1)  sind  etwa  fünfzehn  vorhanden  nebst  den  Bruch- 
stücken einiger  anderen,  die  verloren  gegangen  sind;  des- 
gleichen eine  Anzahl  von  Briefen  des  Pelagius  IL  (577 
— -5go'^),  worunter  sich  indessen  mehrere  verdächtige 
befinden  y  wie  denn  auch  die  beiden  Briefe,  welche  dem 
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loanoes  IIL  und  Benedict  L  zugeschrieben  werden,   ak 
uoidit  betrachtet  werden  ' '). 

Es  finden  sich  diese  Briefe  sämmtlich  in  den  Annalen 
(ies  Baronius  und  in  den  verschiedenen  Gonciliensamm- 
hogen  abgedruckt 

i)  k  Ihfim  T.  p.  I  ff.      Fabric.  VI.  ptg.  ai6.    SchrÖckli  Kirdiei^tch.  XV  H. 

1)1.  n^a  V.  p.   14  ff.  Fabr.  III.  p.  a8i.  verfl.  WiQen  II.  p.  4iS. 

i)i.  DapiB  V.  p.  41   ff.  Fabr.  IV.  p.  4>*  Scbröekb  XVIL  p.  aiS  wq. 

i)  Dipia  V.  p.  4a.    Fabr.  II.  p.   159. 

S)  Dipia  L  h    Fabr.  L  p.  356.  SehrSckh  XVII.  p.  ai;  Mq. 

'  0  Ucbar  bcMe    t.  Dop»  p.  44  leq.    Fabr.  V.  p.  41    nad  I.  p.   Jo.     Schrockb 
nU,  pi^  aao  acq. 

7)  I>apia  V.   p.  67  ceq.     Fabr.  VI.  p.   itS.    il4. 

•)  DapUi  V.  p.  69.  Fabr.  VI.  p.   396.  Scbr«ckb  XVII.  p.  aa;  icq. 

9)  Fabr.  ▼.  p.  aao  acq.  Dupia  V.  p.   15  teq. 

10)  Fabr.  1.   I.  Dopia  p.  9a  wq. 

11)  I.  Dapin  I.  I. 

's.  182. 

Von  ^vitus  9  den  wir  als  christlichen  Dichter  nicht 

imvortheilhaft  schx)n  früher  L  $.  36  kennen  gelernt  haben, 

besitzen  wir  Mehreres  in  Prosa ,  zuvörderst  eine  Saxnm« 

long  Yon   acht   und    achtzig   Briefen ,  (worunter   jedoch 

2QCQ  acht  an  Avitus  gerichtete)  sehr  verschieden  ihrem  In- 

i^t,  Umfang  und  Werth  nacn  ') ;  denn  es  sind  darunter 

euuge  ^anz  kurze  Billets,  wie  man  sich  dergleichen  Briefe 

Ungewissen  Festen  zur  gegenseitigen  Begrüssung  zu  schrei- 

"^  pflegte  j   andere   sind  umfangreicher  und  vrichtiger, 

^\  ne  sich  auf  Gegenstände   der  kirchlichen  Lehre  und 

^plin,  oder  der  Moral  u.  A.  der  Art  beziehen,  zum 

'Waudh  Beiträge  fiir  die  Kirchengeschichte  jener  Zeit 

^  selbst  für  die  Ausbildung  des  römischen  Principats, 

^^^'^  Prärogative  hier  überall  möglichst  hervorgehoben 

^^idea,  enthalten.  Sie  sind  gerichtet  meist  an  bedeutende 

^QQ «ngesehene  Männer  jener  Zeit,   an    die  Könige  von 

f'^icQ  und  Burgund ,  an  die  ersten  Bischöfe  nicht  blos 


Gallien's ,  mit  denen  Avitus  in  vielftdiiem  Verkehr  stand, 
sondern  auch  der  übrigen  Christeohat,  zu  Mailand, 
Constantinopel ,  Jerusalem,  und  lassen  uns  die  bedeu- 
tende Stellung  des  Avitus  hinreichend  erkennen.  Uebrigens 
leidet  der  Vortrag  nicht  selten  an  Härte  und  Dunkelheit; 
der  Ausdruck  entfernt  sich  gar  zu  sehr  von  der  noch  bei 
den  Schriftstellern  des  vorigen  Jahrhunderts  bemerkbaren 
Reinheit  und  steht  selbst  den  poetischen  Productionen 
des  Avitus  sehr  nach. 

Zu  dieser  Sammlung  kommen  noch  vier  andere  Briefe, 
vi'elche  der  Jesuit  Ferrand  1661  zuerst  ans  Licht  zog, 
Baluze  correcter  (Miscell.  Vol.  L  1678)  abdrucken  liess, 
worauf  sie  dann  den  Ausgaben  der  Schriften  des  Avitus 
beigefugt  vrorden  sind;  eine  Homilie  De  Rogadonibus , 
die  nicht  ohne  einen  gewissen  Werth  ist,  und  eine  andere 
in  fer.  teri.  de  rogatt*  haben  in  neuerer  Zeit  Marlene 
und  Durand  in  ihrer  Sammlung  (V.  pag.  49  £)  bekannt 
gemacht;  von  den  andern  zahlreichen  Homilien  sind  uns 
nur  Bruchstücke  vorhanden»  Vielehe  Sirmond's*)  Fleiss 
zusammenzustellen  bemüht  gevresen  ist  Eben  so  sind 
uns  zahlreiche  Briefe  des  Mannes  verloren  gegangen ')i 
vielleicht  auch  einige  andere  Schriften ,  virenn  man  sich 
anders  in  dieser  Hinsicht  auf  die  Anführungen  der  spä- 
teren Autoren  mit  Sicherheit  verlassen  und  m  ihren  An- 
gaben nicht  vielmehr  Briefe  oder  Homilien  zu  soeben 
naL 

1)  I.  Hi«!.  lil.  de  U  Fr.  III.  p.  lai  «cq.    Vcrgl.  GalUttd.   Pr«k0.  cp.  l«  T' ^' 
Diipia  Y.  p.   S  ftq. 

2)  in  s.  Aujf.  upJ  Opp.   T.  II. 

3)  UeUr    di«  TerJorcnen  Scbriflcn    s.    Hisl.  lil.    de   U   Fr.  111.    p«g.    ils-   ^^'S'* 
Fabric.  B.  med.  cl  inf.  LaI.  I.  p.   H. 

Ausgaben  s.  oben  I.  §.  56  die  Note. 

Von  Ennodius  {Magnus  Felix  Ehnodius'),  Bischof 
zu  Pavia  von  5n  —  Sai,  bekannt  durch  seine  zweimalifiCi 
aber  verunglück ic  Gesandtschaft  vregen  Vereinigung  oer 
beiden  Kirchen  an  den  Kaiser  Anas tasius  zu  Cönstantinopel» 
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deiilio  ^uUut  wt  einem  schwachen  Fuhrzeug  vOn  da 

iH!g  bringen  lie$$,  besitaen  wir  ausser  mehreren  Poesien 

({i  i3o.  167  Rom.  Lit,  Gesch.)  und  ausser  der  Lobrede 

auf  Theodorich ,  den  Ostgoihen  (§.  2j5  Rom.  Lit  Gesch.)., 

eine  in  neun  Bücher  gleich  mehreren  früheren  ähnlichen 

Sammlungen  abgetheiUe  Sammlung  von  Briefen  '),  in  Allem 

VNtihundcrt  und  sieben  und  neunzig  Nummern  mii  In- 

l>egriff eines  Briefes  seiner  Schwester;    sie  sind  meistens 

wäjvod   des  Pontificats  des  Symmachus   (498  —  3 14) 

geichrieben,   so  dass  z.  B.  die  meisten  Briefe   des  ersten 

Jttchs  auf  5oi  fallen  9  obwohl  die  Ordnung  der  einzelnen 

Briefe  in  dieser  Sanunlung  keineswegs  die  chronologische 

ist;  eioige  darunter  haben  allerdings  eine  gewisse  Wichtig- 

ieit  darch  ihre   Beziehung  auf  einzelne  Zeitverhältnisse , 

sehr  vielen  indessen  geht   das  allgemeinere  Interesse  ab, 

da  sie  sich  blos  auf  Privatverhältnisse  u.  dgl.  beziehen , 

übrigens  ein  frommes    und    christliches  Gemüth   zeigen. 

Sprache  und  Ausdruck  lassen  freilich  hier  sehr  viel  zu 

wünschen  übrig;  es  mangelt  die  Klarheit  und  Leichtig^ 

bit  der  Rede   so  wie  die  Reinheit  des  Ausdruckes  gar 

zu  sebr ,  daher  Schwerfälligkeit  und  oft  selbst  eine  Dunkel* 

heit,  die  uns  oft  kaum  den  Sinn  und  Gedanken  des  Schriftr 

steller's  bei   seiner  verwickelten  und  schwülstigen  Aus- 

drueksweise    errathen    und    au6Snden    lässt.      Sententiis 

abundans,  eloquio  iAtricatus»  sagte  von  Avitus  der  Car* 

(final  Bona  ^).    In  wie  fern  in  den  Briefen  einige  Spuren 

semipelagianischer  Grundsätze  vorkommen,   was  Andere 

bestreiten,  lassen  wir  dahingestellt^). 

Bedeutender  ist  die  Schutzschrift  fär  die  vierte  römi- 
sche Synode  *):  Libellus  adver sus  eosy  qui  dontra  Syno- 
dwnscriberepraesumserunt ;  auch  oft  kurzweg  Ubellus 
^polofreiicus  pro  Synodo  If^*  Romana  ^  ja  bei  Johann 
von  Trittenheim  (cp.  2o5)  Defidecatholica  adSymma- 
(^hum  Papam^  bezeichnet.  Es  ist  eine  Abhandlung,  welche 
auf  der  flinften  römischen  Synode  (5o3)  vorgelesen  und 
^billigt,  daher  auch  in  ihre  Acten  aufgenommen  wurde, 
*^ümDit  die  Entscheidungen  der  vorhergehenden  Syqpde, 
^dche  den  Pabst  Symachus  gercchtferiigt,  gegen  die 
^'^gnffe  der  Schismatiker  zu  verihcidigrn  und  die  Nichtig- 
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Leit  der  von  den  letztern  vorgebrachten  Gecengründe 
zulegen ;  die  Sprache  ist  etwas  dedamatorisdi  und  sch^ 
stig;  der  Inhalt  überaus  günstig  für  die  Prärogative 
römischen  Bischofs. 

Ganz  in  dem  damals  herrschend  gewordenen  & 
mit  Wundererzähluncen    und  anderen    ähnlichen  i 

%  schmückungen  angefüllt,  sind  die  beidenBiographien^)F 

B,Epiphanii,  Bischofs  zu  Pavia»  wo  er  496  starb,  und  t 
B*  jintonii  >  eines  lirinensischen  Mönches.  Noch  wen 
Bedeutung  haben  die  übrigen  kleineren  Schriften  des  En 
dius  ') :  die  fiir  seine  JLebensgeschichte  nicht  zu  üi 
sehende  Schrift,  in  der  er  nach  einer  schweren  Kri 
heit  Gott  für  alle  Begebnisse  seines  Lebens  und  die  Lei« 
und  Führung  dankt,  von  Sirmond  nach  der  ähnlichen 
Paulinus  (I.  §.  34)  mit  dem  Titel  Eucharisticon  de  V 
versehen;  Paraenesis  didascalica^  auch  mit  cir 
Versen ,  an  zwei  junge  Leute  zu  deren  Belehrung  in 
Tugend  gerichtet ;  Praeceptum  eine  Aufforderung  at 
Geistlichen  seiner  Diöcese,  hinsichdich  ihrer  nädi' 
Umgebungen ;  Petitorium  9  die  Freilassung  eines  Sei: 
Gerontius  durch  seinen  Herrn  Agapitus   in  der  Ki 

I  endlich  Dictiones  XXV HL  kurze  Declamauonen 

Ausarbeitungen  über  rhetorische  oder  religiöse  Gcsens 
zum  Behuf  künftiger  Vorträge.     Martene   und  Önrarn 
haben  diese  Sammlung  mit  einer  neuen  vermehrt,   ' 

)  einem  kurzen  Brief  an  Venantius.  { 

\  J 

I  1)  I.  Dopin  y.  p.   10  Mq.  Hill.  lil.  d«  U  Fr,   III.  p.  9«  m%.  F«lir.B.l^^ 

I  11.  pag.   100.     TinboKlii  Sloria  T.  111.  P.  I.   Lib.  I.  p.   3.  f.   3  i«q.  p.  3;^ 

i*  z)  Hist.  lil.  p.   100  seq. 

! 

3)  VcigL  Hitt.  lil.  p.    109. 

I  4)  ».  ibid.  p.   108.  Winerf  II.  p.  3S6  wq.  Scbrgcbh  Kiicliiiiyirli  »y"'  >• " 

5)  Hitt.  lit.  p.   102  Mq.  Dupia  V-  p.   la  tcq.    SdirÖckh  Kircbcttttfl«  ^''' 

I  aoS  Mq*  coli.  p.  198. 

I  6)  Hirt.  Ut.  p.   t'o3  Mq. 

7)  Rift.  fit.  p.   loS  Mq. 
I 

8)  Collccl.  MooomiD.  T.  Y.  p.  61. 

I  ♦)  Ausgaben  :  in  den  Ortbodoxograph^  1569  Basil.  T.  J.  -  '}  ^fj 

I  Schotto,    Tornaci    i6ii,  8.    uiicl   am  besten  a  Jac9k.  Sir^^ 
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Fans.  161 1. 8*  und  in  Dessen  Opp«  T.  I.  (Pens.  1696  und  Venet* 
1720  fol.)  y  darauf  dem  Texte  nach ,  ohne  die  Noten ,  in  die 
Bibl.  Patr. ,  auch  in  der  B.  Patr.  maz.  Lugdun.  T.  IX. 

Pidgeniius ')»  über  dessen  Leben  wir   eine   eigene 
Schrift,  welche  nach  Einigen  seinen  Schüler,  einen  Dia* 
concQ  der  carthagischen  Kirche,  Fulgenüus  Ferrandus*) 
zam  Ferfasser  hat ,  besitzen :  S.  Fulgentii  Vita  (a  quo- 
im  ejos  discinulo)   ad  Felicianum  presbyterum  (bei 
Sarins,  den  Boilandisten  und  in  den  verschiedenen  Aus- 
gaben der   Werke    des    Fulgentius,    am    besten  in    der 
Pariser  abgedruckt) ,  war   zu   Telepte  in .  Afrika   in   der 
bjzacenisc^en  Provinz  geboren  um  4^4»  ^^^  ^^^^  nach- 
dem er   anfangs   dem   weltlichen    BeruJf  sich  gewidmet, 
zu  dem    Mönchsstande  über,    ward   aber   später,   nach 
manchem  Wechsel  bei  der   unruhigen  Lage  der    Zeiten, 
um  5o4  oder  5o8  zum  Bischof  von   Ruspe  in    der   ge- 
nannten Provinz  Afrika's  erhoben.     Seine  Anhänglichkeit 
an  die  katholische  Lehre  zog  ihm  von  Seiten    des   aria- 
nisch  gesinnten    Vandalenkönigs   Trasimund ,    ein    zwei- 
maliges Exil  zu,   aus  dem  er  erst  5:23  mit   den   andern 
exilirten  Bischöfen  von  Sardinien,  wo  sie  sich   aufgehal- 
ten, nach  Afrika  zurückkehrte  und  dort  533  starb. 

Fulgentius  erscheint  in  seinen   Schriften,    die   sich 
durch  eine  dogmatisch -polemische   Richtung  durchweg 
auszeichnen,  nicht  blos  als  ein   eifriger   Bekämpfer   der 
arianischen  und  der  damit  verwandten   Irrlehren,     son- 
dern er  zeigt  sich  auch  als  ein  überaus  thätiger  Yerthei- 
digjsr  der  strengen  Lehre  Augustinus,  mithin  als  Gegner 
der  semipelagianischen,  durch  Faustus  u.  A.  verbreiteten 
Grundsätze,  die  er  in  seinen  Schriften  zu  bestreiten  und 
zu  widerlegen  suchte/    So  ganz  ergeben  der  Lehre   Au. 
gostin's,  die  er  mit  ziemlicher  Klarheit  darzustellen  und 
nidit  ohne  Gewandtheit  zu  vertheidigen  verstand ,  zeigt 
^  sdbst  im   Styl   und  Vortrag   eine   Nachahmung  der 
Redeweise  dieses  älteren  Kirchenlehrers ;  obwohl  Sprache 
'ffld  Ausdruck  weniger  rein  ist,   die  öfteren  Wortspiele 
Aogosba^s  weniger  vorkommen,  wohl  aber  öftere  Wie- 
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Behandli 


aernuittiigen ,    oinugrosse  üuuuiiruca&eii  in  oeouwiuug 

derselben  Gegenstande  und  selbst  eine  gewisse  Weit- 
schweifigkeit und  Dunkelheit.') 

i)  ».  Dopia  y.  p.  ao  IT.  Fabric  BibU  LaI.  iaf.  II.  p.  aao  icq.  SchrocU 
KircbeafMeb.  XVIII.  p.  io5  «e^.  Wiegen  II  p.  36$  ff.  «.  die  Pfacfal.  in  der 
Pttiicr  Xfu^ht. 

a)  »•  natea  |.  186. 

3)  YergU  Dvpin  Y.  p.  3 1 .  Ifidor.  De  tcriptt.  ccclett.  1 4*  m|I  «ob  ihm  in  cm- 
fettSoM  fidci  cbnu,  ia  tcriptarii  diviim  copiote  erndHoi ,  in  loqaeodo  dnkii ,  ■  ^* 
•cado  M  ^iiMiMido  Niblttit  tcnptil  malu  ctCt 

t 

5.  i85. 

Die  einzelnen  noch  vorhandenen  Schriften  de« 
Fttlgentius  erscheinen  in  der  Pariser  Ausgabe  in  folgen- 
der Ordnung: 

1.  Idbri  ira  ad  Monimum^);  veranlasst  durch 
eine  Frage  dieses  Monimus  über  die  Prädestination, 
weldie  das  erste  Buch  beantwortet;  das  zweite  beant- 
wortet auf  gleiche  Weise  einige  andere  Anfragen  Eben* 
desselben ;  das  dritte  sucht  eine  Erkläruog  der  Ein- 
gangsworte des  Evangeliums  Johannis  zu  geben,  im 
Gegensatz  zu  einer  arianischen  Erklärung  derselben. 

a*    Contra  Jrianos  libcr^)^   gericuiet  gecen  zelm 

arianiscfae  Lehrsätze    über  die  Ewigkeil  und  Gleichheit 

des  Sohn's ,  in  einer  ziemlich  gedehnten ,  obwohl  sonst 

ganz  methodischen  Weise. 

5.   Ubri  tre$  ad  Trasinumdum^),  ver^vldSBiinrch 

ein  von  dem  König  Trasimund  dem  Fulgentius  zus^ 
gangenes  Schreiben.  Auch  diese  Schrift  ist  gegen  die 
arianische  Lehre  von  der  Person  Christi  gerichtet 

4*  Epislolac^):  eine  Sammlung  von  acbtiehn 
Briefen  y  worunter  indess  zwei  an  Fulgentius  gerichtete, 
geschrieben  mdst  aus  dem  Exil  und  sehr  verschieden 
an  Umfang  und  Inhalt  Ein  Theil  derselben  ward 
durch  zahlreiche  Anfragen  veranlasst,  und  bat  eine  be^ 
aondere  doematische  Wichtigkeit,  in  so  fern  wir  aus 
denaelben  die  Ansichten  des  Fulgentius  und  seine  augu- 
siinische    Denkweise    über    des    Menschen    Unfäbigkert 
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sum  Guten  und  über  die  Nothw^idxglkeic  der  göidichea 
Gnade  erkennea,  wie  dies  z.  B.  namentlich  bei  dem 
iuB&ehncen  Briefe  der  Fall  ist,  oder  bei  dem  aecfa$^ 
zehnten 9  der  auch  als  eine  besondere  Schrift:  De  inr 
camaiione  ei  gratia  Domini  nosiri  ad  Peirum  Dia-' 
eonum  et  alios  eic,  liier  unus  im  Appendix  der 
Opp.  Augustini  T.  X.  der  Benedict  Ausgabe  sich  findet 
und  ohne  Zweifel  für  ein  Werk  des  Fulgentius  ansu- 
sehen  ist,  der  darin  die  Lehre  von  der  Menschwerdung 
Cbmci  wie  von  der  Gnade  nach  Augustin's  Grundsatxen 
erörtert  5) 

5.  De&  Triniiate^)i  eine  an  den  Notarius  Felix 
gerichtete  Schrift«  um  diesem  tu  zeigen,  wie  er  den 
orthodoxen  Lehrbegriff  ?on  der  Trinität  gegen  häreti-«' 
sehe  Lehrmeinungen  vertbeidigen  und  auf  die  Angriflfo 
häretischer  Gegner  antworten  könne;  wobei  auch  Ei- 
oiges  Andere  noch  berührt  wird«  überall  aber  streng  an 
Augustinus  Lehre  festgehalten  wird« 

6.  Liber  ad  Victorem  contra  sermonem  Fastir 
diQsi^)  ist  gerichtet  gegen  einen  gewissen  Fastidiosus, 
der  zur  arianischen  Lehre  abgefallen  war;  daher  auch 
der  Inhalt  der  Schrift  sich  über  die  Sätze  des  Arius 
verbreitet  und  insbesondere  die  Göttlichkeit  des  Sohnes 
ni  beweisen  sucht 

7«  De  remissione  peccatorum  libri  duo  ad  Eur 
thymium:  Ueber  die  Vef^ebung  der  Sünde ,  welche 
nur  den  zur  Kirche  Bekehrten  zu  Theil  werde  und 
über  dieses  Leben  hinaus  sich  nicht  erstrecke. 

8.    Über  ad  Scarilam  De  incarnatione    Christi 

^  yilium  animalium  auctore:    eine  durch  W.  Came^ 

ranns  (Paris.  1654*  i^O  zuerst  an's  Tageslicht  gezogene 

^nft,  in  welcher  Fulgentius  die  ihm  vorgelegten  Fragen 

äi>er  die  Fleisch  wer  düng  Christi ,   über   die   Schöpfung 

>Uer   Creaturen    durch    Gott,    namentlich    auch    der 

flechten    und    flebchlich   gesinnten    zu    beantworten 
sudit 

9*  De  i^eriiate  praedeatinationis  et  graiiae  Dei 
libri  ircs  ad  Joannem  et  Venerium^)  y  eine  von  Ful- 
gentius bald  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Exil  abge- 
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fasste  Schrift ,  gewissermaßen  zur  Ergänzung  der  oben 
Nr.  4*  angefiihnen  Schrift:  De  incamaüone  et  gratia, 
indem  nämlich  darin  das  Verhältniss  des  freien  Willens 
zur  göttlichen  Gnade  eanz  nach  Augustin's  Grundsätzen 
dargestellt  und  die  unoedinste  Prädestination  veriheidigt 
-wira.  Chifflet  hat  das  Verdienst,  diese  Schrift  in  seiner 
Ausgabe  des  Fulgentius  Ferrandus  (s.  §.  186.)  zuerst 
hekannt  gemacht  zu  haben. 

10«  Die  Schrift:  Profide  catholica  adversus  Pin- 
tarn  ist  keinesw^  von  Fulgentius;  dagegen  ist  er  als 
Verfasser  der  lange  Zeit  dem  Augustinus  beigelegten 
Schrift:  Deßde  ad  Petrums.  de  regula  veraeßid 
anzusehen.')  Auf  die  Bitte  eines  gewissen  Petras  eiebt 
darin  Fulgentius  eine  kurze,  aber  genaue  Darstellung 
des  orthodoxen  d.  h.  augustinischen  Lehrbe^riffs. 

11,  Decem  sermones,  asehn  kurze  Predigten,  deren 
Aechtheit  aber  theilweise  noch  nicht  TöUig  erwiesen 
ist  Sie  erinnern  in  Geschmack  und  Behandlungsireise 
an  die  ähnlichen  Reden  Leo's  (§.  160.)  U.A.  und  zeich- 
nen sich  durch  ein  strenges  Festhalten  an  der  Lehre 
Augtistin's  aus.<^)  Dazu  kommen  noch  zwei  ähnliche, 
durch  Lucas  Holstein  hervorgezogene  Reden,  welche 
in  der  Pariser  Ausgabe'')  abgedruckt  stehen. 

\ü.  Ausserdem  besitzen  wir  noch  Bruchstücke  ebes 
gc^en  einen  Arianer  Fabianus  gerichteten  Werkes  in 
zehn  Büchern'^),  durch  Sirmond  bekannt  gemacht,  so 
wie  zwei  Fragmente  eines  andern  Werkes:  Quacstiones 

de  procesiione  spiriCus  sancti. . 

i3.  Die  früher  auch  dem  Augustinus  l)eigelegte 
und  im  Appendix  Opp.  T.  X.  abgedruckte  Scbriu  D^ 
praedesiinatione  et  gratia '  *)  kann  weder  fiir  ein 
werk  des  Augustinus  noch  des  Fulgentius  gelten.  Dej 
unbekannte  Verfasser  sucht,  obwohl  nicht  inuner  toA 
der  gehörigen  dialektischen  Gewandtheit,  sonst  aber  ^n> 
im  Systeme  Augustin's,  darin  verschiedene  Häretiker 
zu  bestreiten.  Die  dieser  Schrift  in  der  Pariser  Ausgabe 
weiter  beigefii&ten  kurzen  Sermones '  *)  sind  noch  we- 
niger ein  Werk  des  Fulgentius,  von  aem  übrigens  an- 
dere  Schriften  verloren  seyn  mögen. 
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Die  früheren  Ausjgaben  des  .Folgendus '^)  sind 
sammdich  mehr  oder  minder  unvollständig;  dahin  se- 
hörm:  Fulgentii  Opera-  Antverp.  i574-  o«  BasiL  i5o6* 
1587.  ^'  —  6^*  ^*  ^^^*  Sirmond.  Paris.  161  x  8.  «— .  ed, 
Theoph,  Raynaud  Lu^dun.  i633.  i65a  foL^-  bei  Ful- 
genu  Ferrandus  von  Cbißlet  —  BibL  Patr.  Max.  (Lngd. 
i^]*].)  T.  IX.  Am  vollständigsten :  Parisiis  1684.  4- 
Vcnci  1696.  4. 


1)1.  Ikip»  V.  p.  ai  Mq«     Wiggert  II.  p.  3 70  ff. 
t)  u  SeMekk  Kirtheagttch.  XVIU.  p.  107  ff. 
1)  1.  ScbrfcUi  KircbMgMdi.  XYIU.  p.  108. 

i)  Tcril.  DapiB  V.  pag.  aa  ff.      Scbr6ekli   XVm.    pa«.    116    ff.      Wignn    |L 

n'  333  ff. 


S)  I.  Schr5ckh  XVUI.  p.   i54  ff.     W%gefS  U.  p.  iot. 

0  i.  W^n  U.  p.  38$  ff. 

7)  Tcrgl.  Schrockh  XYIU«  p.  ti4.     Wimen  II.  p.  391  ff. 

t)  I.  Dapia  V.  p.  aS  seq.      Schruckb  XVm.  p.   i$8  ff.      Wigpn   II,  p.  4a« 

9)  ▼«!!.  Schrockh  XVIII.  p.   1S7  «eq.*    Wiggen  IL  p.  373  ff. 

10)  t.  WIggen  II.  p.  388. 

11)  I.  p^  664  ff* 

11)  •Comtra  gtsta  ^uoe  athinms  eum  FMamu  hatniwts  JaUa  ctmfimmt%*  Veegl« 
^  V.  p.  a;.     SchrBckh  XVIII.  p.   11 3. 

H)  VcTgl«  Oupia  V.  p.  31.     Wiggen  II.  p.  4a6  leq. 

U)  %,  die  AdauMilio  ia  der  Periier  Awg.  (Appcad.)  p.   la.  i3. 

li)  1.  Pabric.  II.  p*  aao  teq. 


S.  186. 


Von  dem  schon  oben  genannten  Fulgenims  Fer^ 
randm^)^  dem  Schüler  dieses  Fulgentius  und  muth- 
^^sslichen  Verfasser  seiner  Lebensgeschichte,  besitzen 
^Qoch  einige  Schriften;  ^e  paränetische  an  den 
^^  Reginns  De  Septem  regulis  innoceniißef  eiuQ 
^°tiduDg  christlicher  Lebensregeln«  die  ein  warmes 
^^  und  einen  reinen  Eifer  fiir  praktisches  Christen^ 
^Qini^en''),  femer  mehrere  Brieife»  zum  Theä  dog* 
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mansch  -  polemischen  Inhalts  gleich  denen  des  Fulgendus, 
wie  e.  B.  der  Brief  ad  Anatolium  ^) ;  dann  insbesondere: 
BreviaiiowCanonumecclesiasiiCortimf  in  23a  Abschnit- 
ten y  in  welchen  die  Bauptbeschlüsse  oder  Canonen  der 
verschiedenen  Concilien  zur  Wiederherstellung  der  Dis- 
ciplin  in  der  afrikanischen  Kirche  in  eine  SaromluDg 
zusammengedrängt  sind,  welche  auf  diese  TV  eise  nicht 
ohne  Wichtigkeit  ist«  Nachdem  Pet.  Pithoeus  diese 
Sammlung  zuerst  herausgegeben  (Paris.  i588  und  1609. 
8.)«  die  dann  zudeich  mit  der  ahnlichen  des  Dionysius 
Exieuus  (Paris.  i6a8.  8.)  durch  Christoph  Justellus  er- 
schien, gab  Petr.  Franc.  ChifHet  die  vollständigste  Aus- 
gabe, die  auch  die  übrigen  bekannten  Schriften  des 
Ferrandus  vereinigt,  Divion.  1649.  4*  daraus  auch  in 
Bibl.  Patr.  Max.  (1677.  Lugd.)  T.  IX.  etc. 

Derselbe  Eugippius^\  den  wir  sehen  oben  §.  129. 
als  Verfasser  eines  Auszugs  aus  den  Schriften  Auguslin's 
kennen  gelernt  haben,  ist  noch  zu  nennen  als  Verfasser 
einer  um  5ii  geschriebenen  Vita  S.  Severini^  die 
Welser  zuerst*)  herausgab^  und  einer  Epistola  dd  Po' 
schasium  9  die  Heinrich  Canisius  <)  zuerst  bekannt 
machte;  beides  ist  nachher  in  den  Actt.  Sanctt  abge- 
druckt worden  (T.  I.  Januar,  p.  4^4)  ^^^  sonst  Eine 
von  ihm  för  die  Mönche  des  Klosters  Severin's  abgeiasste 
Regula,  von  der  Isidor')  und  Honorius  •)  reden,  hat 
sich  nicht  erhalten. 

In  die  erste  Periode  des  sechsten  Jahrhunderts  um 
Sao  gehören  auch  die  Schriften 'des  scythischen  Mönchs 
Joannes  Maxeniius  ^')  9  der  aber  vielleicht  aus  dem 
Occidentwar,  und  als  eifriger  Gegner  der  Nesiorianer 
sich  einen  Namen  gemacht  hat;  ferner  der  in  den  Con- 
ciliensammlungen  abgedruckte  Brief  des  Presbyter  Tri- 
folius^^)  ad  Faustum  Senatorem  contra  Joannem  Scy- 
tham  monachum.  Höchst  ungewiss  dagegen  ist,  ^^ 
die  Schrifl  eines  gewissen  Laureniius  * ';  Diit  dem 
Beinamen  Mellifluusj  von  dem  Siegbert  von  Gemblonrs 
(cp.  ]!20.)  und  mr  Anonymus  Mellicensis  (cp.  48O  r^^^^' 
De  duohus  temporibus  (d.  i.  von  Adam  his  Chrisin^ 
tmd  von  da  Ims  ans  Ende  der  Welt)  in  diese  Zeit  gebort, 
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sa  ^e  die  unter  desselben  Laorentios  Namen  durch 
Mai»llon'2)  bekannt  gewordene  Homilie,  die  aber  nur 
Uebertragung  einer  Homilie  des  Chrysostomus  ist. 
Beides  steht  in  den  BibU.  Patr. ,    in   der  Max.  Lugdun. 

(1677)  T.  K. 

1)  Fabric.  BAil.  L«i.  med.  H  inf.  Ml.  II.  p.   219.     Jhtpi»  V.  p.  1%  mq. 

3)  Tei^.  Hcftiider  Kirchen^ieh*,  II,  3.  p.   fftS3.  Hot. 

I)  Fergl.  ^brockh  Kircheageich.  XVIII.  p.  56a.     Kfander  I.  I.  p.    ilSi  tcq. 

0  Fabric.  II.  p.   Ita. 

S)  Opp.  p.  63S.  —  Aafaai.  Viaddiü.   159$.  Ä. 

0  ifltiqq.  JLtfclt.  TIt  p.  453  (1.  p.  In  d.  Moen  Am§.) 

7)  De  tir.  »L   i3. 

I)  III,  1$. 

9)  F^rfc.  IT.  p.   io3.     Dapin  V.  p.  )i. 

iq)  Fabric.  VI.  p.  276.    Dapin  V.  p.   36. 

ii)  I.  Fabm.  IT.  p.  aSo. 

12)  Auäktt.  T.  II.  p.   17  (p.  5i  ed.  all.) 

4 

S.  187. 

Diofwsius^)y  mit  dem  Beinamen  Exiguusj  war, 
i^  sein  Vaterland  Scythien  genannt  wird ,  wahrschein- 
ticK  von  den  Aussen -Landern  des  schwarzen  Meeres 
gebürtig;  von  dort  kam  er  später  in's  Abendland,  wo 
^c  als  Mönch  oder  selbst  als  Abt  erscheint  Ausge- 
rechnete Kenntniss  der  griechischen  und  lateinischen 
Sprache  schreibt  ihm  Cassiodorus  ^)  zu ;  sie  zeigt  sich 
^uck  aus  den  hinterlassenen  Schriften  und  aus  den  von 
^  veranstalteten  Uebersetzungen  griechischer  Werke. 
^  Tod  fallt  um  die  Mitte  des  sedisten  Jahrhundertai 
^twa  55d  Unter  den  Schriften,  welche  den  Namen 
^^  Biannes  auf  die  Nachwelt  gebracht  haben,  nennen 
^f  «aem: 

t.  Cyctus  Pasckatüf^\  eine  chronologische  Sdmft, 
^'^^  irefche  Dionjsius  ab  Stifter  der  christlichen  Zeit« 
^"^Qiig  überhaupt  %>icbeittt,    die  durch   ihn  «tresg 
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Aach  den  ForschuBgen  alexandrinischer  Griechen  auf 
das  Geburtsjahr  Christi  —  das  /^?ite  Jahr  des  Augostus, 
also  753  ab  urb.  cond. -^  zurückgeführt,  und  zur  siche- 
ren Bestimmung  der  Kirchenfeste,  namentlich  des  Oster- 
festes angewendet  wurde.  Gleich  den  ähnlichen  jfrüheren 
Arbeiten  des  Theophilus  zu  Alexandrien  und  dessen 
Nachfolger  Cyrillus^),  entwarf  Dionysius  um  5a5  oder 
5 26  einen  ähnlichen  fünf  und  neunzigjährigen  Cjdus 
nach  fünf  Mondzirkeln  von  neunzehn  Jahren,  wie  sie 
schon  früher  zur  Bestimmung  des  jährlichen  Osterfestes 
hei  den  Christen  gebraucht  woraen  waren ,  so  dass 
dieser  Cyclus  mit  dem  Jahr  53 1  seinen  Anfang  nahm. 
Seine  Brauchbarkeit  verschaffte  ihm  bald  im  Occident 
allgemeine  Verbreitung,  wo  er  indessen  auch  immer 
mehr  erweitert  und  fortgesetzt  wurde,  bis  die  gregoria- 
nische Kalenderverbesserung  im  sechszehnten  Jahrhun- 
dert und  die  richtigeren  Forschungen  der  neuern  Zeit 
ihn  um  sein  Ansehen  gebracht  haben.  Wir  finden  ibn 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  am  besten  herausgege- 
ben in:  J.  W.  Janus:  Bistoria  Cycli  Dionysiani,  cum 
argumentis  Paschalibus  et  aliis  eo  spectantibus  Yiteberg. 
1714-  8.,  wo  auch  die  Praefatio  oaer  Epistola  ad  Pro- 
terium  Episcopum,  und  desselben  Proterius  (Bischöfe 
zu  Alexandrien  von  45 1  —  472)  Epistola  Paschalis, 
aus  dem  Jahr  4^4  nach  der  lateinischen  Uebersetzung 
des  Dionysius,  so  wie  ein  anderer  Brief  des  Dionysius 
ad  Bonifacium,  aus  dem  Jahr  626  über  denselben  Ge- 
genstand, abgedruckt  ist. 

2.  Das  andere,  gleich  wichtige  Werk*)  ist  die 
Sammlung  und  Uebersetzung  von  Kirchengesetzen  oder 
Synodalcanonen ,  welche  auf  die  Bitte  des  Stephanus, 
Bisehoß  zu  Salona  in  Dalmatien,  unternommen^)  und 
wahrscheinlich  schon  525  zu  Stande  gebracht  ward : 
Codex  Canonuni  ecclesiasiicörum.  Es  enthalt  dieses 
Werk  zuerst  die  aus  dem  Griechischen  übersetzten  fünfzig 
apostolischen  Canones,  dann  folgen  in  1 65 'Nummern 
aeicfafalls  in  lateinischer  Uebersetzung  die  Concilien- 
Beschlusse  von  Nicaea,  Ancyra,  Neocasarea,  Gangra, 
Antiodua,  Laodioea,  Conatantino^ ,   an  welche   unter 
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neoen  Nummern  die  :in  chalcedonischen  Canonen,   aus 
einer  andern  Handschrift,  übersetzt,  sich  anreihen,  dann 
ebenfalls  unter  besondern  Nummern  die   Canonen  von. 
Sardica  und  die   Acten    des    Conciliums    von    Carthago 
vom  Jahr  4^99  ^^^  dem  lateinischen  Original  von  dem 
Sammler  nach  seiner  Weise  zugerichtet   und    abgetheilt. 
Als  em  Zusatz  oder,    wenn  man  will,    als   ein  zweiter 
Theil  folgt  die  Sammlung  der  Schreiben   römischer    Bi- 
schö/e,  von  Siricius  an  mit  dem  Jahr  385   bis   Anasta- 
5ia5  n.  oder  498:   über  decretorum  oder  decretalium 
(Epistolarum  seil.  —  wie    man    von   dieser   Zeit  an    die 
päpstlichen  Schreiben  zu  benennen  anfiens).      Die   Vor- 
sage dieser   Sammlung,    bei    der  man    ailerdinfls    dem 
Dionysius    eine  gewisse    Vorliebe    oder    Partheylichkeit 
für  den  römischen  Stuhl  Schuld  geben  will  7),  vor  ähn- 
lichen früheren  Sammlungen  von   Seiten   der  grösseren 
Genauigkeit  und  Deutlichkeit  in  der  Ueberseltzung ,   der 
besseren    Ordnung,    zweckmässigeren    Einrichtung    und 
grösseren  Vollständigkeit,  brachten  dieselbe  bald  zu  all- 
gemeinem Ansehen,  wie  wir  schon  aus  der  angeführten 
Stelle  Cassiodor's  ersehen,  und   zugleich  zu   besonderer 
Wichtigkeit  ftir  die  römischen  Bischöfe,  da  sie  die  erste 
Sammlung  war,  welche  die  Entscheidungen  der  Bischöfe 
mit  den  Synodalbeschliissen  dergestalt  zu  dem   Ganzen 
Eines  grossen    kirchlichen   Gesetzbuches  vereinigt   hatte. 
£s  erschien  die  Sammlung  gedruckt    Paris.    1628.  '8«    a 
Christophor.  Justellus,  nachher  im  ersten  Bd.  der  Bibl. 
Canon.  Guilelmi  Voelli  et  Henrici  Justelli   (Paris.    1661 
foL)  und  in  den  verschiedenen  Sammlungen   der    Con* 
cQien,  wo  auch  des  Dionysius  lateinische  Uebersetzung 
der  E^istola  synodica  S.  Cyrilli   et  concilii   Alexandrini 
contra   Nestonum   cum   XII.   Anaihemetismis ,    an    den 
Bischof  Petrus  beigefügt  ist.     Von  den  übrigen  Schriften, 
welche    und     zwar    in    der    Mehrzahl,    wie    Cassiodor 
^Teibt,   Dionysius  aus  dem   Griechischen   ins   Lateini- 
5<itt äberöeute,  besitzen  wir  noch«):  Vita  S-  Pachomu 
Mh^  nebst  einer   Vorrede ' ) ,   zwei  Briefe  des  Proc 
ft»,  db  Schrift  des  Gregor  von  Nyssa*°)  De  conditionc 
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hominis   und  des  Mütcelius  ArdiimandriDen  HU 
invtniionis  capitis  S*  Joannis  Bapiistee  (in  der 
Emesa  05)  an  den  Abt  Gaudenüus,  bei  Gangius: 
bist,  de  captte  Joannis  Bapt.  Paris.  i665.  4 


i)    F«brtc.    It.    p.     3  3.       Saxf     OfiAniaM.    II.     p.     5  8.      TirAbeM^i  ^N-rä  I 
Lib.  I.  cp.   3.  f.   8.  9.  p.   3u  ^e^. 

i)  De   inUil.  Vly.  litt.  rp.   a)  :    fuH  eniin  noflris    lemporibsi    t\    Pittf^i 
natlius  ,   Sc^iha  naiioitc  ,   i«d  moribo*   U«*tn»oui,   in   utrsquc  linfo*   «ftUle  dor^m 

—  AU, 
iMtfirir  «I 
Qoi  tani«  Uliniutu  e«  Kraccitati«  perilia  fun^alur ,  11 1  quoirao^Qe  liko«  ^ 
manibttS  aceipcrel  ,  lalinc  »ine  offenslone  IransrurrrrrI  iierBiiiqur  lalino«  Aiiic» 
rfirßcret  ,  ul  rrcdtres  lioc  tut  ronsrripluni ,  qnod  us  f]a»  motTtnu  < 
fundebal. 


Srriplura     di\inaft  fanla   ruriotilale    discirsseral    alqoe     iiilell^xcral     rlr     —    AUi 
nrolla  tx  Gracco  lran«laiii  in   Lah'num  ,    qua«    ulilkali    |«o»«aal    rrclriiatfirir 


3)  t.  Fabrie.  II.  p.   83   tq.       Sdirockb    Kirrtiengetc^.    XVI.    p.    rp'  « 
Ideltr  Lditb.  der  Qiroaolofic  S»  i;^  ff. 

4)  Diatytios  ugt  In  der    Epist.    9d    Teiron. :    «Qom     vero    S.    Cyrillu 
Cyctoni  (95  aaiMrum)  ab  annu  Dlocleliani  CLIll.   rticpit  et  wlliauiBi  io  £CXU 
minavil,  «01  a   CCCXLVIII.  anno  rjasdrm    lyranni    poliu»     qtiani    principe    f* 
nolaimus  circiilia  noilrit  memoriam  iicpii  ei  perfertitoH»  inncrtet«  ,    ttd   m§^ 
ab  incarnalionc  Domhii  noslri  «lesn  Clir.  annotum  lempofi  praetMlare  elc. 

i)  Fabrie.  II    p.   3  5.     SrhrCckh  Kircbengfirb.  XVH.    p.    31k    IT.  iiii 
Balleriai  De  anft'quU  collc^lt.  et  colleriurlbiia  rauunaju  I*.  111.  rp.  1. 

6)  CMiiodor.    1.    l.  :      »Qh!  peittut    a    Sicpbami    Kpiacopu    SakratiaM  n 
exempUribut  Canones  Ecclesiasiiros  moribtt«  »ui»    |>arr»    iH     erat    planoi    »14«^  i 
ina^na  eloqttenliae  »oae  Iure  composuil ,     quo«  liudle   usa    releberrioio   rrrlf'vi 
eomptectilor.     Boa  «liam  noi  op»i>rlel  ftuidue  le{;cre*  elc 

1 

7)  So  Sehr6cMi  p.   38;    nml    da«etbat    Hennig    De    collrr)!.    canoaa.  <<  ' 

Dionyfiana,  doniDationis  pontificiM  fiutrice,   l.ip«'    1719.  4. 

8)  s.  Fabrie.  II.  p.   35   feq. 

9>   in  den   Actt.  Sanctf.  ad    i4.  Mai  T.     II.    tmd    bei    Heribert.   H«^ 
Talr.  p.  8S. 

10)  S.  J.  Habillon  Amtfccli.  T.  U  (1677)1*  •>«>'  »«■«"  Au|il«  ^''^'^ 


§.     188. 

In  der  Reihe  dieser  Schriftsteller  iat  auch  Ü^ 
dar  zu  nennen,  dessen  grammausche  und  rbeHS^ 
Schriften  (Rom.  Lit  Gesch.  $•  agi.  SSg.),  «o  f* 
in  das  Gebiet  der  kirchlichen  Geschiohie  eiii^<^ 
(Suppl.  S-  ^9  und  72.)  bereits  ohetk  verzeiicimet  ^[ 
sind.     Die  hier  zu   nennenden   Schriften  iheolog»^ 


419 

Inhalts,    welche   sich   am    besten   im    ^len    Bande   der 
Gam'scben  Ausgabe  abgedruckt   finden,   fallen   in  die 
Leute  Perioda  seines    ibätieen   Lebens,    als   er    in    die 
Sülle  des  Klosterlebens ')  als  ein  siebenziejähriger  Greis 
sich  zurückgezogen   und    in    dem    von    ihm   gestifteten 
Kloster  in    der  Nähe   von  Squillace  {Vivariense  auch 
Castdlense  genannt)  durch  eine  schriftstellensche  Thä- 
ügkät  Sinu    und    Eifer   für    das    Studium    unter   den 
Möflohea  zu  verbreiten,   und   mit   Hinweisung  auf  die 
dassMche  Literatur  und  Gelehrsamkeit   der  .Alten,     die 
Beschäftigung  mit  der  Wissenschaft  zu  erhalten  und   m 
hefbrdem  suchte.     Dahin  gehört  auch  die  Anlage   einer 
Bibliothek  in  seinem  Kloster  und  die  Anleitung,  die  er 
seinen  Mönchen  im  Absehreiben   alter   Handschriften  ^) 
gab,    so  wie  selbst  die    Gründung   von  Schulen')   zur 
Bildung  der  Geistlichen   und    Verbreitung  wissenschaft- 
licher Kenntnbse  unter  denselben. 

Die  erste  zu   diesem  Zweck   im   Kloster  abgefasste 
Schrift  ist  Expositio   in  Psälmos  s*    Commtnta   Psal- 
lerii^^f    zunächst   aus   den    oben  (§«    i25.)   erwähnten 
Commentaren    Augustin's    ausgetogen^),    obwohl   auch 
mit  Benutzung  der  ähnlichen  Commentare  des  Hilarius, 
Aaibrosius ,  Hieronymus  u.  A. ,  wie  man   wohl  aus   ei- 
genen Aeusserungen  < ) ,    so  wie   aus   dem    Inhalt  selbst 
bei  einzelnen  Abweichungen  und  Aenderungen^)  ersehen 
kann,    so   dass    dieser    Commentar    keineswegs    als   ein 
blosser  Auszug  aus   Augustin,    gegen   den   Cassiodor   in 
der  Vorrede  eine   ungemeine   Verehrung  ausspricht,   zu 
betrachten  ist,    zumal  da    sich    Cassioaor    zum   bessern 
Verständniss  selbst  Kenner  der  hebräischen  Sprache,  der 
er  unkundig   war,    hinzunahm.      Inhalt   und   Charakter 
die&cs  Commentars  charakterisirt  sich   übrigens   hinläng- 
lich durch  Angabe  der  Quellen,    aus  denen  er  entnom- 
Qien    ist,     weshalb    wir    auch    hier    die    allegorischen 
ErUärungen«    die  mystisch -dogmatischen    Deutungen  u. 
^  der   Art   mehr  als    den   eigentlichen   Wortsinn    und 
dctten  Verständniss  berücksichtigt  finden. 

Die  ähnliche,  in  Garets  Ausgabe  folgende  2.  Expo- 
W/o  in  Cantica  Canlicorum ') ,  obwohl  in  ähnlichem 
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Geiste  geschrieben  und  auch  in  den  Handschriften  als 
Cassiodor's  Werk  bezeichnet,  enthäh  doch  Manches, 
-was  den  neuesten  Herausgeber  an  der  Aechtheit  zwei- 
fehi  und  diesen  Commentar  als  ein  untergeschobenes 
Werk  betrachten  lässt,  das  auch  im  Stjl  uno  Ausdruck 
sich  von  Cassiodor's  Schreibart  wesentlich  entfernt. 

Zu  diesen  exegetischen  Schriften  kann  man  noch 
rechnen  die  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Scipio  Maffet 
aus  einer  Veronesiscben  Handschrift  bekannt  geworde- 
neu') kurzen  Erklärungen  zu  den  apostolischen  Briefen, 
der  Apostelgeschichte  und  der  Ofienbarung  Johannis: 
3.  Complexiones  in  Episiolas  jh}osiolL  in  Acta  et 
Apocalypsin.  Von  besonderer  Bedeutung  sind  diese 
Erläuterungen,  deren  übrigens  Cassiodor  selbst  an  einem 
andern  Orte'®)  gedenkt ,  nichf ) 


t)  Die  vielbeilritteBe  Fkige ,  ob  Ca«iiodonu  mUmI  Möach  gerveiMi ,  oder  pt 
Abt  dei  Klosters ,  vrird  sich  kanm  anders ,  nsmeatlich  vrss  du  erste  betrifft ,  eb  W- 
f«hen  Utiea.  So  Gsrel  De  Cass.  viU  monssliee  Diss.  in  s.  Aosgebt  T.  L  p.  »9  sc^. 
nebst  Tirsboschi  Sloiia  T.  111.  P.  1.  lib.  I.  cp.  a.  9.  a.  p.  a3.  Die  Ansdcickc 
Convtrsio  nad  Coaversas  (s.  oben  f.  7).  not.  a»)  and  das  bestimmte  ZeQgaJaa  dts 
Panlas  Diacoons  De  gest.  Langobb.  I,  aS.  sprechen  ancb  dalor.  ^  Vcrgl.  dagegce 
auch  Sekrfickh  Kirchengeseh.  XVI.  p.  138  seq. 

a)  Vcrgl.  Tirabosehi  $.  3.  p*  ai  seq. 

3)  Vcrgl.  DiT.  LectI.  Praeia^ 

4)  s.  Garet  Praefat.  T.  I.  p.  VI.     SchrSchh  XVI.  p.  i43. 

5)  Er  sagt  Praefat.:  "mare  ipsies  qaorondam  psalmoram  fontibas profissnm,  dirina 
misericordia  brgteate«  in  rivnlos  vadosos  coapendiosa  brerilate  dedoxi,  nao  codice 
tarn  diffusa  complecteas ,  qoae  ille  in  decadas  XV.  mirabiliter  cxplieavit*  elc. 

6)  Vergl.  a«  B.  Divin.  LectU  cp.  4.     Beda  Venerab.  in  £iram  II,  7. 

7)  Praef. :  «quaedam  Tcro  noriter  iaventa  post  tarn  mirabilem  nngjslni'nn  snk 
domini  praesomptioae  sobjcci«  etc. 

8)  Vergl.  Garet  Praef.  p.  Vit.  —  Monilom  p.  5oS  Vol.  II. 

9)  Florenl.  1731.  8»  nad  vrteder  abgedncki  com  SamaeU  rhaiwilfri  pradat* 
Loadin.   i7aa.  8.  nnd  Bolcrodam.   1733.  8. 

10)  Praefat  aar  Schrifk  De  Orlhograph.  p.  60  S  T.  U.  Gar.  Aswli  Siagbcrt. 
Gcmblac.  cp.  4o. 

11)  s.  ScfaffScUi  XFl,  p.  iSs. 
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4.  Die  SchriA :  De  insiUuiione  divinarum  litera- 
rum,  die  man  mit  Umrecht  in   zwei  Bücher  abgetbeilt 
hat,  indem  die  Handschriften  eine  solche  Abdieilung  nicht 
lennen  *),  beabsichtigt  den  Mönchen,  fiir  dieCassiodor 
schrieb,  eine  Anleitung  zum  Lesen  und  zum  Verstand niss 
der  beil.  Schrift  zu   geben ,    und   so    den   Mangel    einer 
mündlichen  Belehrung  für  das  Bibelstudium  zu  ersetzen 2). 
So  durchgeht   daher  Cassiodor  die  einzelnen  biblischen 
fiocher  der  Reihe  nach ,   und    giebt  dabei  zugleich   die 
iiahmhaftesten  Ausleger  derselben  unter  den  Kirdhenvätern 
an^  er  empfiehlt  dann  Behutsamkeit  fiir  genaue  und  rich- 
tige Abschriften    der  Bibel ,    deren   Eigenschaften ,    deren 
Wirkung  und  Kraft  er  hervorhebt.    Daran  knüpfen  sich 
Schilderungen  mehrerer  besonders  verdienten  und  aus- 
gezeichneten Kirchenlehrer   nebst  Ermahnungen   an   die 
Mönche  über  die  Art  und  Weise,  wie  sie  die  Bibel  lesen 
und  auch  andere  nützliche  Schriften  dabei  zu  Rathe  ziehen 
sollten.    Den  Beschluss  machen  dann  verscjbiedene  andere 
Anweisungen   und  Anleitungen  für  Leben   und  Wandel 
der  Mönche,   und   über  die  dem  Geistlichen  zu  seiner 
Bildung  nothwendigen   weltlichen  Kenntnisse  oder   die 
sogenannten   Schulwissenschaften.      Es    lässt   sich  nicht 
läugnen,    dass  diese  Schrift,   die  sich  auch  durch  einea 
minder  schwulstigen  Vortrag  und  einen  einfacheren  Styl 
?or  den  übrigen  Schriften  Cassiodor's  empfiehlt,  zu  den 
nutzlichsten   und  einflussreichsten  Schriften  jenes   Zeit- 
alters gehört  und   Sowohl   wegen  der  acht  christlichen 
Gesinnung,  die  sich  darin  ausspricht,  als  wegen  des  aus- 
gebreiteten Wissens  Cassiodors  und  seiner  Sorge  fiir  die 
Erhaltung  eines    wissenschafUichen  Sinnes    selbst  durch 
Binweisung  auf  die  besten  Muster  der  classischen  heid- 
nischen Zeit,  besondere  Beachtung  verdient  Sie  hat  daher 
auch  einen  dauernden  Einfluss .  das  sanze  Mittelalter  hin- 
d^ch  ausgeübt,  dessen  Schulwissens(^aft  im  Ganzen  keine 
^^ixn  als  eben  die  von  Cassiodor   in  dieser  Schrift  be- 
hielte und  empfohlene  ist 

Südlich  ist  noch  hier   zu  nennen   die  kleine  von 
Cassiodor  noch  vor  seinem  Uebertritt   zum  Mönchthum 
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abgefassle  Schrift:  5.  De  anima^^f  über  Ursprung,  Be- 
schaffenheit, Natar  und  Eigenschaften  der  Seele«  ihre 
"Wiederauferstehung  u«  s.  w.  eigenllicli  als  Antwort  auf 
zwölf  zur  Beantwortung  vorgelegte  grasen  ^),  wobei 
neben  dem  theologisch-philosophischen  Inlialt  auch -eine 
ascetische  Richtung  durchblickt. 

Nicht  von  Cassiodor  herrührend^)»  sondern  ein  Werk 
des  Peter  von  Blois  QPetrus  Blesemis^')^  der  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  lebte,  ist  die 
Schrift:  De  amicitia  Christiana  liber^  welche  obwohl 
auch  besonders  unter  Cassiodors  Namen  gedruckt  (Rostock 
1667. 8.)j  doch  meist  unter  des  genannten  Peter  von  Blois 
Schriften  sich  findet')« 

Dagegen  ist  Mehreres  Andere  verloren  gegangen ,  ins- 
besondere die  Schrift  De  iiiuiis  oder  Memoriale  sacrm* 
rum  scripiurarumf  welche  Cassiodor^)  selbst  anfuhrt 
und  aus  ihm  Siegbert  Gemblacensis  1.  1. ;  eben  so  die 
Erklärungen  zum  Römerbrief,  welche  Cassiodor  deidi* 
falls  nennt ')  und  deren  noch  spater  Hiücmar  gedenkt'^); 
Cassiodor  versichert  darin  die  pelagianischen  Irrlehren 
beseitigt  zu  haben. 

I)  s.  Garet.  Pntiki.  p.  VUI. 

>>  CaMiodor  nennt  daher  in  der  Vorrede  sein  Werk :  -introdaetotios  Ubros  —  per 
qoM  sicat  ■«•tinio ,  et  fcriptnranim  divinaran  leriet «  et  Mccnlariom  liicrarua  cottfico- 
dioM  notitia  Doouni  monere  panderetur  "  ele. 

Mehr  über  den  Inhalt  u  bei  Scbröckh  XVI.  p.  i;6  seq.  Schlouer  Univers.  hür 
Vcbert«  UI,  4*  p*  '90  seq. 

3)  I.  SthrSckh  XTI.  p.   i3s  IT. 

4)  Vergt.  die  Elngaogsvrorle. 

5)  •.  Garet  Pracial.  p.  X.  woselbst  auch  über  einige  andere  angebliche  Schnflcn 
Cassiodors. 

6)  Vergl.  Fabrie.  ßibl.  Lal.  med.  V.    p.  2i6. 

7)  ed.  Jac.  Merlin.  Paris.  1S19  fol.  —  Moguoi.  1600.  4*  ""^  •■  den  BibI 
Falrnm,  in  der  Logd.  T.  XXIV.  p.   iao9  (*ergf.  ib.  XI.  p.    i3a6). 

8)  De  Orlhogr.  Praef. :  '—  •librnio  qooqae  litnlonim  ,  quem  de  divina  scripiva 
coHectnm  filemoriatea  Tolai  ntiocopari :  ut  breviMr  enncta  perinmnt  ,  qni  lagere  pre^ 
fix«  iaslidiant." 

9>  ibid. 

10)  De  praedcslia.  sS. 
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Wenn  irir  hier  nicht  gedenken  oder  vielmehr  nicht 
schon  früher   gedacht   haben  der  Werke   des    Boethius 
(t  5^4.  s.  §.  3i9  Rom«  Lit.  Gesch.)»  welcher  mit  Cassio- 
doras  den  Ruhm  theilt,  classiscbe  Studien  und  Gclebr- 
samleit  dem  Abendland  erhalten  zu  haben,  so  liegt  der 
Grund  darin,  dass  wir  die  verschiedentlich  diesem  Manne 
beigdegien  theologischen  Schriften  nicht  fiir  Werke  dessen, 
der  die  Bücher  De  consolatione   und  Anderes  schrieb , 
betrachten  können  »),  und  selbst  die  Frage,  ob  Boethius 
überhaupt  ein  Christ  und  ein  christlicher  Theologe  ge- 
wesen,  noch  nicht  in  dem  Grade    für  entschieden  hal- 
tcu*),  Umschriften,  -welche  auf  die  kirchliche  Theologie 
und   Dogmatik  jener   Zeit   und   die   darauf  bezüglichen 
Streitigkeiten  sich  beziehen ,  dem  Verfasser  der  Consolatio 
und  dem  Uebersetzer   und  Bearbeiter  der  Werke  eines 
Plato,  Aristoteles,  Cicero  u.  A.  beizulegen.    Es  gehören 
hierher   die  in  den   Ausgaben   der  Werle   des   Boethius 

(s.  5»  520  not)  abgedruckten  Schriften  '); 

>  » 

Quod  irintias  $it  unus  Deus  et  non  tre$  diiy  an 

den  Q.  Aurelius  Memmius  Symmachus  gerichtet,  ein  Auf* 

satz,  den  Boethius  (was  wir  indessen  bezweifeln)  im  Ge- 

fan^piss  abgefasst  haben  soll ,  und  der  eigentlich  die  Vcr* 

thadigung  und  Entwicklung  des  katholischen  Lehrbegriffs 

g^en  die  Arianer  zu  seinem  Gegenstande  hat^).    Daran 

schliesst  sich  die  kürzere  Untersuchung:   Utrum  Pater 

tl  Filius  ac  Spiritus  S.  de  divinitate  substanlialiter 

praedicentur^  welche  Frage  verneint^ wird,  da  Alles,  was 

auf  diese  Weise  gesagt  werde,  den  sämmtlichen  Personen 

der  Gottheit    zukommen    müsse;    ferner   der   ebenfalls 

kürzere  Aufsatx:   An  omne  quod  est  bßnum  sit^  cum 

^^n,  iini  substanlialia  bona  und :   Fidei  confessio  s* 

hreüii  instiiulio   religionis   Christianae^    so   wie    die 

^fossere,  dogmatisch-polemische   Schrift:  Adversus  Eu- 

fycken  et  Nestorium  de  duabus  naiuris  et  una  persona 

^u^i  /i^er  an  Joannes ,  Diacon  der  römischen  Kirche. 

'oiiefem  diese  Schrift,  so  wie  die  zuerst  genannte  mit 

^  bei  emem   neuerdings  bekannt  gewordenen  Scholia-- 


424 
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sten  ^)  ,  vorkommenden  Schriflen  Contra  Eiüychen  ä 
Ncstorium  und  De  sancia  iriniiaie  zusammenfällt,  ver- 
mögen wir  nicht  zu  bestimmen. 

i)  1.  Hudb.  lo  Erseh  and  Grober  Eacycl.   i.  Sect.  XI«  p.  a86. 

a)  Yergl.  HaikI  p.  a85. 

3)   ycf||.  Falirii:.  BiU.  IaI.  UI,    iS  p.  6^5  der  alt.  Aa«. 

A)  Teigl.  SckrdcUi  Kwcheageecb.  XVI.  p.  107  f. 

S)  Mei  CUmic.  aaelt.  lU.  pag.  333. 

s.  19»- 

Auch  die  so  berühmt  gewordene  Reguta  Benedicii ')} 
-wodurch  Benedict  von  Nursia  (48o  —  543)  als  der  Be- 
gründer des  Mönchslebens,  dem  er  durch  diese  Regel 
eine  feste  Ordnung  und  Einrichtung  gab,  imOcddent 
so  berühmt  geworden  ist,  kann  hier  genannt  werd^. 
Ohne  in  das  Leben  dieses  Kirchenvaters ,  das  Gr^or  in 
einer  eigenen  Schrift  oder  vielmehr  in  einem  Panegyricus, 
der  vielfach  abgedruckt  worden,  u.  A.*)  beschriebennaben, 
weiter  einzugehen ,  bemerken  wir  nur,  dass  die  Abfassung 
dieser  zunächst  fiir  die  Mönche  des  von  ihm  auf  Monte 
Cassino  gestifteten  Klosters  bestimmten  Regel  um  5^9 
fallen  mag.  Sie  sollte  dem  unbestimmten  und  unsichem 
Zustand  in  dem  Leben  der  Cönobiten,  welches  schon 
damals  manchem  Wechsel,  manchen  Ausartungen  und 
Verwirrungen,  die  den  Abfall  von  der  früheren  stren- 
geren Lebensweise ,  wie  sie  ursprünglich  aus  dem  Orient 
gekommen  war,  nur  zu  sehr  beurkundeten,  ausgesetzt 
war,  ein  Ende  machen  und  enthält  daher  in  yS  Abschnit- 
ten 3)  alle  die  einzelnen  Vorschriften,  welche  der  Mönch 
zu  beobachten  hat  und  welche  seine  ganze  Lebensweise 
und  Lebensbeschäftigung  regeln  und  ordnen  sollen.  Das 
Zweckmässige  dieser  Einricntungen  für  jene  Zeit,  die 
Milde  und  Nachsicht ,  die  durchweg  in  dieser  Regel  vor- 
herrscht, verschaffte  ihr  bald  Aufnahme  bei  den  übrigen 
Klöstern ,  während  die  neuen  nach  dieser  Regel  gestiftet 
wurden.  Die  späteren  Veränderungen,  die  sie  erlitten, 
die  Streitigkeiten,    die   theilweise    darüber  entstanden y 
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geboren  mcbt  hierher,  sondern  in  eine  Geschidbte  des 

Beoedictinerordens    und    seiner   Einrichtungen^);    dass 

diese  Regula  vielikch  abgedruckt  und  commentirt  und  fast 

in  alle  Sprachen  übersetzt  worden,   kann  bei  der  Ver- 

Iratung  und  dem  grossen  Einfluss  derselben,  nicht  be- 

iremden;  am  besten  abgedruckt  steht  sie  in  dem  Codex 

Reeolarum  von  Lucas  Holstenius  (T.  II.  p«  5  <— *  64)  Rom. 

i66i  (Paris.  i663, 40>  ^^^  ^^  ^^^  weiteren  Anmerkungen 

und  Erklärungen  in  derConcordia  Regularum  Paris.  i65]. 

i  ron  Hugo  Menard,  dann  ibid.  i6qo.  4*  von  Ed.  Martene« 

Was   sonst  noch   in  der   Bibl.  Patr.  Colon/ SuppL 

T.  L  p.  706  und  Lugdun.  (1677)  T,  IX.  pag.  655  seq, 

Ton  angeblichen  Schriften  dieses  Benedicts  von  Nursia 

sich  findet  ^) ,  ist  von  untergeordnetem  Werthe  und  keines- 

w^  sein  Werk. 

Eine  merkwürdige  Uebersetzung  der  Regel  des  heil. 
Benedict  in  alemannischer  Mundart  aus  dem  achten  Jahr- 
handert  verfertigte  Kero ,  ein  Mönch  zu  St  Gallen ,  um 
720;  sie  findet  sich  herausgegeben  in  Schilter  Thesaur. 
Antiqq.  Teutonicc.  T.   I. 

1)  ■•  Fabcic.  I.  p.  198.  SebrttcUi  KircheBBtsch.  XVII.  p.  433.  Mabillon  uad 
iit  udecB  Hol.  a  geiMBiilea. 

a)  ••  Grcgorii  H.  dialpgg.  Libri  U.  im  a.  Bd.  feiner  Werke  mil  vielen  Zuiilien 
ud  ErUnHemn^en  in  Act.  Sanctt.  III.  p.  lij  feq.  Mabillon  in  den  Actii  SS.  Ord. 
S.  Bcaed.  Seen!.  I.  p.  3  «eq.  nnd  in  den  l^nnall.  Cid.  S.  Bened.  Oecident.  Mooaeli. 
P^lriirtb.  T.  I.  p.  1  If.  (Latel.  Part«.  i7o3  fol.) ;  endlicb  in  der  Hialor.  rei  liier. 
OnL  S.  Bened.  P.  III.  p.  a  ff.  (Angoat.  Vindel.  175«  fbl.) 

3)  Ccber  den  Inbalt  a.  ScbrSckb  XYII.  p.  «44  —  45%  Vlirgl.  auch  Ncander 
tffdkco|eich.  II,  a.  p.  56a  icq. 

4)  Vcfgl.  Scfarockh  XTII.  p.   45g. 

5)  Fabrie.  I.  p.   aoo  Mq. 

§.     192. 

Cäsanus  ' ) ,  dessen  Leben  durch  seinen  Schüler 
Cyprianus  u.  A.  ^)  ausfuhrlich  in  panegyrischem  Style 
^^^^hrieben  worden  ist,  war  geboren  zu  Chalon  und 
waid  in  späteren  Jahren  Mönch  zu  Lerinus ,  und  darauf 
(5o2.^5^3^  Bischof  zu  Arles;  unstreitig  einer  der  an- 
gesehe&siea  und  einflussreichsten  Bisdböfe  jener  Zeit,  der 
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mit  groMiem  Ansehen  mehreren  ConciUen  behvohnie,  «uh 
irie  ea  scheint,  tur  Unterdrückung  des  Semipela^anumm 
im  südlichen  Frankreich  mitwirkte,  sonst  aber  nidbr  durch 
praktische  Thätigkeit  ^)  und  kirchliche  Wirksamkeit  aus- 
geseichnet  erscheint,  als  durch  eigentliche  Gelehrsamkeit: 
wie  diess  auch  die  unter  seinem  Namen  auf  uns  gekommenen, 
obwohl  noch  nicht  gehörig  eesicfateten  und  geordneten, 
und  in  eine  Sammlung  vereinigten  Schriften  beweiseD, 
deren  praktische  ^  so  wie  selbst  asoetische  Richmng  in 
der  honen  Stellung  des  Mönchtfaoms  unverkennbar  ist 
Hoch  G^bnadiuS)  oder  wer  der  Ver&sser  des  offenbar 
fremdartigen,  in  des  Gennadius  Werk  einseschobenen 
Abschnittes  $.  86  ist,  hätte  Gäsarius  auch  an  Buch  De 

fraiia  et  libero  arhitrio  geschrieben,  dessen  vom  Pikst 
elix  IV»  gebilligter  Inhalt  offenbar  gegen  die  damak  w 
sehr  verbreiteten  semipelagianischen  Lehren  von  der  Gnade 
Gottes  gerichtet  war  ^).  Erhalten  hat  sich  aber  das  Bueh  nicht, 
so  wenig  als  das  vorgesetzte  Begleitungsschreiben  des  ge- 
nannten römischen  Bischofs.    Was  wir  noch  besitasen,  ist 
eine  Regula  ad  Monachos^)%   die  sich  liebst  der  ähn- 
lichen Regula  ad  Virgines^  der  ältesten  Nonnenregel, 
in  dem  Codex  Regg.  des  Lucas  Holsten.  und  in  der  Bibl. 
Patr.  Lugd.  T.  VIIL ,  auch  besonders  c.  notis  Fr.  xMey- 
nardi  edeute  Stepbano  Piquoto  Pictav.  i6ai.  8.  abgedruckt 
findet«  Dazu  kommen  noch  drei  Exhortationei^)^  ^^^* 
liehen ,  praktischen  und  ascetischen  Inhalts  und  eben^Hs 
an  den  genannten  Orten  abgedrukt;  ferner  ein  Brief,  wäh- 
rend zahlreiche  andere  Briefe  verloren  gegangen  oder  doch 
wenigstens  jetzt  nicht  mehr  bekannt  sind;  ein  Tesiainenl, 
endlich  eine  grosse  Anzahl  Predigten ,  Sermones  •) »  ^^^^^ 
Zahl  Oudin»)  aufao8  feststeihe,  obwohl  bei  dem  Mangel 
hinreichender  Ausscheidung  diess  schwer  seyn  dürfte  und 
aus  der  Zahl  der  im  Append.  Opp.  August.  T.  V,  enthal- 
tenen unächten  Reden  Augustlns,  3 1 7  der  Zahl  nach,  allein 
hundert  sechs  bis  sieben  wenigstens  auf  Cäsarius  fallen 
durften  *  ®).  Eben  so  wenig  Sicherheit  herrscht  über  andere 
dieser  verschiedentlich  herausgekommenen  Sermonen,  ton 
denen  vierzig  Baail.  i558.  4-  ^  Gilberte  Cogoalo  und  m 
den  Orthodozogr.  p.  1861  (1S69)  edirt  erscfaeiseB ,  sechs 
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und  vierzig  in  der  Bibl.  Patr.  T^  VUL«  tndci^  nierulm 

alrtr»  welche  Baluse  (1609  Parias  8.)her¥orgezofle]i^  ebeodaa. 

T010.XXVU«     Waa  Inhalt  und  Gharaköer  dieser  Reden 

ktiiß,  ao  sind  sie  im  Gänsen  in  der  Art  und  Manier 

gehslien,  die  wir  schon  bei  Leo'a  Predigten  bemerklieh 

gemacht  haben;  dodh  sind  sie  nicht  ohne  eine  gswisse 

Kn(i  und  zeigen  grössere  Einfachheit  ^  als  diess  bei  an«- 

dem  Prodncteü  der  Art  der  Fall  ist  ^  da  sie  auch  im 

GttKD  mehr  mit  moralischen  Gegenständen  sidi  bcachi^ 

liefen  als  in  allegorische  Deutungen  Und  in  ein  Spiel  der 

Mjsdk  sieb  verlieren '  *  y^  dadurch  aber  den  Gasarius  als 

ürcblidben  Redner  zu  grossem  Ansehen  auch  noch  in 

sp&teren  Jahrhunderten  gebracht  haben.  Der  Brief  desLeo  >  ^)> 

Enlnsehofs  za  Sens,  an  Ghildebert  um  547»  ^^  ^'  ^^^ 

der  Errichtung  mnes  Bisthums  zu  Melun  .  abhalten  will , 

so  wie  der  Brief  des  Trvjanus  * ') «  Bischofs  zu  Saintes » 

om  540,  finden  sich  in  den  Conciliensammlungen. 

1)  F«faric.  I.  p.  317.  Hill.  Ul.  de  U  Fr.  III.  p.  194  ff.  SchrScUi  XYII.  ^  4»7  f^' 
BiUiolb.  nuioal.  crclesiae  patr.  «.  Felr.  Jos.  Tricalelo  T.  Vi.   (1783.  BaMtn.  et  Veoel. 

^^  f,  >49  ir. 

a)  s.  ActU  SaUcit.  T.  VI.  p.  So  Mp.  and  Acti.  Smetl.  Ord.  Benedict.  mccuI.  I. 
p.  iS9  at^.  (Peru.  1«68  fbl.) 

3)  Tci^.  auch  IVeemief  Denkwurd.  III.  p.   S4  IT. 

0  Vergl«  Hitt.  lil.  p.  a)a  seq.:  -Idte  d'oae  Edition  de  se«  oeuvres." 

S)  Ya^.  Widere  IL  p.  369. 

i)  Vergl.  Schr9€kh  Kircbengeich.  XVII.  p.   iiS  Mq.  lliil.  üt.  lil.  p.  ai9  nq. 

7)  Hut.  lil.  III*  p.  aai  seq. 

8)  Vcrgl.  SdirSckb  XVII.  p.  4i)  teq.    und  iitibes.  Hist.  IJI.  de  Mi  Fr.  III.  pag. 

«9l  — ai8. 

))  T.  I.  p.   1339. 

lo)  S.  Hiai.  lil.  Ilt.  p.    II 3. 

ti)  Vergl.  Gniaol,  <^Ottr«  d'hisl.  mod.  11.  p.   loS   ff. 

ii)  Dupin  V.  p.   7a.     Hisl.  lil.  de  la  Franc.  III.  p.   a44  acq. 
tl)  Rill.  lil.  III.  p.    186. 

S.  193. 

,  Von    Niceias ,    Bischof  zu   Trier   von   637  -^  566 
"^iiun  Yfiv  zwei  kleine  Abhandlungen :  De  vigiiiisi  auch 
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mit  dem  Zusatz  servorwn  dei  (in  so  fern  die  Abhand- 
hmg  nicht  an  Mönche  gerichtet  ist)  über  die  Nüulichkeit 
der  Vigilien  und  die  Sorge ,  sie  zu  beobachten,  und  De 
psalmodiae  bonae^  über  die  Nützlichkeit  der  Psalmodie'). 
Mit  Unrecht  ist  die  erste  Schrift  eine  i&eit  lang  dem  Hie- 
ronymus  beigelegt  worden,  mit  Unrecht  beides  in  Hand- 
achriften  einem  Dacischen  Bischof  Nicetas  oder  Niceas. 
Ausserdem  befinden  sich  in  den  Conciliensai|iniluiigen 
ao  wie  bei  Freher ')  und  Duchesne  ^)  zwei  Briefe  dieses 
Nicetas  aus  den  Jahren  563  und  565;  Ton  Aurehanos 
Arelatensis  ^ ) ,  Bischof  zu  Arles  von  546  —  55ö ,  exisdri 
gleichfalls  ein  Brief  an  den  Frankenkönig  Theodebert*) 
und  eine  Mönchs-  und  Nonnenregel:  Instituta Regulac 
ad  Monachos  et  ad  Virgines »  welche  Lucas  Holstenius 
im  Cod.  Regg.  (P.  II.  p.  58.  IIL  p.  35)  zuerst  heraus* 
gegeben  hat,  und  welche  grössentheils  aus  den  ähnlichea 
Regeln  des  Benedictus  una  Cäsarius  enmommen  ist  Von 
den  Schriften  des  JustinianuSj  Bischofs  zu  Yalentia  g^ 
die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  spricht  Isidorus  ')  z^ar, 
indessen  hat  sich  Nichts  davon  erhalten;  dagegen  tod 
seinem  Bruder  Justus  *),  Bischof  zu  Urgd,  blitzen  vir 
noch  eine  kurze ,  mystisch  gehaltene  Expositio  in  Can- 
iica  Canticorum,  welche  nebst  zwei  Briefen ')  mehrmals 
gedruckt  erschienen  ist  (Hagonoae  von  Menrad.  Molthen 
1629.  8.  in  den  Orthodoxographis  von  i555  und  i569); 
zuletzt  in  der  BibL  Patr.  Lugdun.  T.  IX.  pag.  ySi.  und 
besonders  Hai.  Sax.  1617  cur.  Georg.  Rostio. 


a)  F^ibric.  V.  p»  100.     Hiit.  lil«  de  U  Fr.  III.  p.  291  ff.  294  ff. 
a)  Beide  elehen  bei  D'ecter  Spicileg.  (16S9)  T.  lU.  ra  Anfing. 

3)  Hill.  Fr.  I.  p.  189. 

4)  L  p.  8Sa. 

5)  Hin.  Ul.  de  b  Fr.  Ul.  p.  aSa  «eq. 

6)  Bei  Da  Cheiae  Bist.  Fr.  I.  p.  857. 

7)  cp.  ao  und  deniu  Honoriae  III,   a4.  •.  Nie.  Aoloo.  BiU.    vei.   Hiip.  T.  I« 
lib.  IVt   1.  p.  ao7«  Fabric.  IV.  p.  aio. 

8)  «•  laador.  cp.  ai.  Hoaor.  Ul,  a5.  Mic.  Arnim.  I.  1.  p.  ao8  icq.    Fabr.  Vt» 

p$  an  aeq. 

* 

9)  ••  Didier.  Spicikg.  T.  III.  p.  3ia  (ed.  bot.  T.  III.  p.  119.) 
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8*  »94- 
Bedeutender  sind  die  Schriften  des  Facundus ') » 
Bbcbofs  von  Hermiane  in  Africa,  ebenfalls  gegen  die 
Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  (gestorben  etwa  nach 
571);  sie  beziehen  sich  auf  den  Streit  über  die  drei 
Capitd  (tria  Capitula),  welche  die  Verdammung  des  Theo- 
doras  von  Mopsvesta ,  des  Schreibens  des  Ibas  und  der 
Schriften  des  Theodoret  gegen  Cyrill  aussprachen. 

Pro  defensione  trium  Capitulorum  Concilii  Chalce^ 
ioh,  Libri  Xn.^),  gerichtet  an  den  Kaiser  Justinianund 
in  der  kurzen  Frist  von  sieben  Tage  ausgearbeitet,  im 
Jahr  549.  Facundus')  9  indem  er  seinen  eigenen  Glauben 
erUärt,  spricht  sich  darin  cegen  Nestorianer  und  Euty- 
chianer  aus,  er  sucht  die  Recntgläubigkeit  des  Theodorus, 
so  wie  des  Ibas  nachzuweisen  und  giebt  dann  eine  voll- 
ständige Vertheidigung  des  Theodorus  von  Mopsvesta« 

Damit  hangen  zusammen  zwei  andere  kleine,  eben- 
falls bei  Gelegenheit  dieser  Streitigkeiten  abgefasste  und 
darauf  bezü^che  Schriften:  Über  contra  Mucianum 
Scholasticum  und  Epistola  fidci  catholicaCi  in  defen* 
sione  trium  capitulorum  ^')*  Eine  besondere  Schrift  in 
zwei  Büchern:  de  duabus  naturis  Jesu  Christi  $  eben- 
falls an  den  Kaiser  Justinian  fuhrt  Cassiodor  an^);  es 
ist  schwerlich,  wie  Oudin  meint  ^),  damit  die  vorhandene 
bezeichnet.  Die  Schriften  des  Facundus  sind  durch  Jac. 
Sirmond  herausgegeben  worden ,  Paris.  1629.  8.  und  in 
einem  Wiederabdruck  (mitOptatus,  curante  Ph.  Prioric^ 
Paris.  1676  foL,  so  wie  in  den  Opp.  Sirmondi  T.  IL 
(Paris.  i6q6  und  Venet.  1721  p.  843  ff.)  S.  auch  BibL 
Palr.  Lugd.  (1677)  T.  X. 

In  denselben  Streit  über  die  drei  Capitel  gehört  auch 
die  nicht  ganz  vollständig  auf  uns  gekommene  Schrift  des 
römischen  Diacon  Rusticus^)'  Disputatio  adversus 
AcephaloSj  gegen  die  monophysitischen  Ohnehäupter 
geächtet,  und  m  Form  eines  Gesprächs  eingekleidet; 
sie  steht  abgedruckt  in  dem  Antidot  contr.  haeres.  von 
^'  Sichard.,  in  der  Haeresiologia  Heroldi,  und  in  den 
MW.  Patr.,  in  der  Colon.  T.  VIL  P.  IL  p.  ao8  seq. 
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Ferner  gehört  hierher  die  Schrift  eines  carthagischen 
Dialoo  LiberaUii :  Brcvhrium  canifiac  N^torianorum 
et  Bifiychiimorwn  *)i  weldbe  mnao  Al>riss  der  Geschichte 
dieMr  Streitigkeiten  bis  zum  Jahr  553«  während  eines 
Zeitraums  von  i55  Jabrai  enthält  und  in  dem  Verfasser, 
der  die  Schrift  demnach  immerhin  nach  dem  Jahre  555, 
schfrerlich  vor  56o  mederschrieh,  einen  Vertheidiger  der 
drei  Capitel  erkennen  lassu  Auch  ist  dieser  Abriss  durch 
manche  Nachrichten  nicht  ohne  historischen  Wenb.  Er 
steht  in  den  Sammlungen  der  Concilien  und  in  den  Bibi. 
Patr.,  besonders  herausgegeben  aber  cum  not  Jo.  Gar- 
uerii  Paris.  1675.  8^ 

I)  f.  Tabric.  fl.  p.    i4u  wq.     Sciir6cfch  XT111.  p.  S;«  f.   S«S  ff. 

a)  1.  bidor.  cp.  49.  Qon«riM  dagegen   Itl,  a3  neiiBt  die  Sehrifj:     d^todedm  ttbrot 
o0  9tvytstivm€  cothotttut  fitcttn^t 

3)  S<1ir«ckh    Xrm.  p.  58S  ff.     Dapiii  V.  p.  7$  ff. 

i)  •.  Dadwr.  Spicileg.  T.  HI.  p.    io€  (p.   307  ed.  no«,) 

5)  in  PmIb.  i38.  p.  i^^. 

6)  T.  L  p.   i4a8. 

;)  Fabric.   VI.  p.   139.     Sdtfodiii  Xvcliengoch.  XVllL  p.   58 1. 
8)  I.  Fahr«  IT.  f».  379- 

Ünbedeuoend  ist  des  Victor  '),  Bischofs  va  Capua 
wrZm  Justiaian's:     Praefaiio  in  Jmmonii   Harmo- 
niam  Ei^an^ciisittrum  ^  die  zu  Mainz  i52i4-  4m  in  ^^ 
Bibl.  Patr. ,  in  den  Orthodoxogr.  und  sonst  gedrackt  er- 
achien«     Eine  WideriegODg  des  Cyclus  Paschalis  des  Vic* 
torinus^)  ist  nicht  mehr  Vorhanden.     Eben  ao  wenig  von 
Bedeuiung  ist  eine  fiobrifi  des  Primasiia^) «  eines  Schü- 
lers des  Augustinus ,  den  wir  als  Bischof  cu  Adrnmirnim 
in  Africa  tou  den  dortigen  Bischöfen  an   den  flof  su 
Consiaatinopdi  geschickt  finden ,  um  55o ;   CoÜMimn^a 
im  <mnes  Divi  Pauli  üpisiola$^   leine  ErUarmig   der 
pauliimebeii  Briefe,  weldbe  aas  den  exege6schen  Werken 
iröheMr    Kircbeolebrer ,    namendieh    eines   Ambrcmus» 
Hieronymus  und  Augustinus  zusammen  getragen  bt      J. 
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» 

Gagpey  gab  sie  h^^us  Pans.    i545.    (Üolon.    i558«  8. 

Eben  so  weitig  Werlh  haben  seine  €ommeniaria  in  Acta 

Aposiolorum  und  in  yipi^calyptin^  welche  zu  Basel  i544- 

ft  ap.  Rob.  Wimer  gedruckt  erschienen  und  auch  in  der 

BibL  Pair.  Colon,  T.  VI.  P.  IL  p.  i5o  ff,  sieben.    Cas- 

siodor^)  gedenkt  ihrer  nicht  obne  Lob;   die  beigefügte 

Schrift,  über  das,  was  zu  einem  Ketaer  mache,  ist  aber 

mchimehr  vorhanden.     Eben  so  wenig  besitzen  wir  eine 

andere  Schrift,  welche   Isidor^),   der  die  vorhandenen 

Commentare  nicht  nennt,  anfuhrt:   De  haeresibus  libri 

ireSf  an  den  Bischof  Fortunat,    worin  Primasius  das» 

was  Auguatiii^  durch  den  Tod  unterbrochen  in  seinem 

über  haereseon  unvollendet  gelassen*,  ausgeführt,  indem 

er  im  ersten   gezeigt:    quid  haereticum  faciat,  in  den 

beiden   Andern:    quid  haereticum  demonstret:   so  dass 

also  liier  wohl  dieselbe  Schrifl ,  die  audli  Cassiodor  zum 

Theil  wenigstens  nennt,  gemeint  scheint. 

Von  einem  andern  afrikanischen  Bischof,  dem  Zeit- 
genossen dieses  Primasius,  Junilius^^j  besitzen  vrir  eine 
an  eben  diesen  gerichtete  Einleitung  zum  Lesen  und 
Studium  der  h.  Schrift,  wobei  Junilius')  die  Belehrung 
eines  gewissen  Perser's  Paulus  aus  der  theologischen 
Schule  zu  Nisibis  benutzt  zu  haben  versichert  Die  nicht 
verwerfliche  und  selbst  durch  einen  gewissen  methodi- 
sdien  Gang  sich  empfehlende  Schrift,  deren  auch  Cas- 
siodor«) gedenkt:  De partibus  divinae  legis  libri  duoi 
erschien  Basil.  1646.  d.  und  Paris.  i556.  12.,  dann  in 
den  verschiedenen  Bibl,  Patr. ,  in  der  Cc^on.  T.  VI. ,  in 
der  Lugd.  (1Ö77)  T.  X.  p.  Sijo  seq. 

In  diese  Zeit  fällt  noch  des  Agnellus^')^  Kschofe 
z&Ravenna  um  555  Epistoltt  ad  Jrmeniumy  de  ra^ 
tionejideiy  der  arianischen  Lehre  entgegengesetzt,  xmd 
ia  l,  Sichara.  Antidot.  (Basil.  iSüS),  in  J.  Herold.  Hae- 
v^log.  (i556.  ib.),  so  wie  in  den  BiM.  Patr.  (Lugd. 
T»  VHL  p*  666)  »gedruckt  ist ;  ferner  die  Vita  *$. 
^^»degundis^  nebst  der  gleichen  des  Fortunatus:  Vita 
^^oniniae^  ^)  9  einer  Schülerin  der  h.  Radegundis, 
'i^dnttskt  bei  Surius  (ad  i3  Aug.)  und  Mabillon  (Saec. 
^  Be&ed.  p.  3a6),    femer  der   in   den   verschiedenen 
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Conciliensammlun^en  abgedruckte  Brief  des  Germanus^  ^), 
Erzbischofs  zu  Paris  (von  555  —  676) :  Epistola  ad  Bnme- 
hildem,  um  deren  Gatten,  den  König  Siegbert,  von 
dem  Yorhaben  eines  Kriegs  mit  seinen  Bruder  Chilpe- 
rich  abzubringen. 


)  S%eb«H.  Gfublac.  ao.  F«bric.  Tl.  p«  a^s. 

)  Vergl.  fieda  d«  cation.  lempp.  49* 

)  Fabric.  Tl.  p.   ii.     Schrockh  Kirchengefcii.  ZTII.  p.  538. 

)  Divin.  ladt.  9  :  «nottri«  qaoqae  temporibai  Apoealypais  praedicla  bcati  epi«- 
€lipi  Prinasii,  aoHatitis  Africani  «todio  aiouta  ae  diligealer  quinqoe  lihri«  ezpodia  eit: 
qnibaa  aiiam  libar  uu:  Qoid  fadat  l«ereticini,  aaaliitiiBa  iKip«talHNM  aiibiaMte» 
est  ate."  * 

)  cp.  9 :  er  lagl  Priaasioa  *— >  coaipomil  MmMw  icbobtiico  talc. 

)  Fabric.  IV.  p.  aai  aeq.     Dapia  V.  p«  81  aeq. 

)  a.  dia  Praelal.  ad  PriflMSiBin. 

)  Inst.  Vir.  lacil.   10. 

)  Fabric.  I»  p.  3o. 

10)  Fabric.  I.  p.  169.     Hill.  lit.  dt  la  Fr.  III.  p.  643. 

11)  Fabric.  Ul.  p.  48.  4g.     Hi«i.  lil.  de  b  Fr.  lU.  p.  3 10. 

S-  196. 

Mariinus^.)  war  aus   dem  Orient  nach   Galizien 
gekommen,  ward  daselbst  Abt  und  nachher   Erzbischof 
zu  Braga  in  Portugall  (daher  Braccarensis)  9  wo  er  pm 
58o  starb,  ausgezeichnet^)  durch. seine  praktische  Wirk- 
samkeit  und   durch   Gregorius  von  Tours')   als  einer 
der  gebildetsten   Männer  seiner  i&eit  bezeichnet     Wir 
besitzen  unter  seinem  Namen  noch  eine  Schrift  ethischen 
Inhalts,  die,^weil  sie  grossentheils  aus  des  Philosophen 
Seneca  Schriften  zusammengetragen  ist,  lange  Zeit  unter 
dieses  heidnbchen  Philosophen  Namen  in  Handsdiriftra 
und  Ausgaben  vorkam^)  und    als   ein   Werk   desselben 
betrachtet  wurde:    De  differeniUs  qüatuor  virtutum^ 
wie  Isidor  Cap.  :i2.  die  Schrift  nennt,    auch  De  qwutr 

tuor  .viriulibus  cardinalibus^   und  Farmula  honestae 
vitaej  mit  einer  Vorrede^)  an  den  König  Miro«    Aehn- 
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iicher  Art  sind  die  beiden  ebenfalls  früher  dem  Seneca, 
aus  dessen  Schriften  sie  gleichfalls   excerpirt  sind ,    bei« 
gelegten  Schriften:  De  moribus^)  und  De  paupertate; 
|2  es  T¥erden    noch  einige    andere    Schriften    der    Art 
eiiiischen  Inhalts  angeführt. ?)     Die   von   Siegbert*)   an- 
geführten   Interrogaliones    et  responsiones  plurimae 
Sanctorum  Aegyptiorum  patrumy  "während  des  fruh&- 
ren  Aufenthalts  im    Kloster   aus   dem   Griechischen  ins 
Lateinische    durch    den    Diacon    Paschasius    auf   seine 
Feraiilassung  übersetzt,  bilden   jetzt    das   siebente   Buch 
der  von  Heribert   Rosweyd   herausgegebenen    Vitae    Pa- 
tram (Aniverp.  1616  und  1618  foL);  Capilula  LXXXIV. 
er  Orientalium  Synodisj  aus  dem  Griechischen  gleich- 
falls ins  Lateinische  übersetzt,  stehen  in  den  GoncUien- 
sammlungen.')      Ditf   Briefe   {Volumen    Epistolarum)^ 
von  denen  Isidor'^)  spricht,  sind  nicht  mehr   Vorhan- 
den,  eben  so  eine  fiir  die   vom   Arianismus    bekehrten 
Sueven  in  Galicien  abcefasste   regulä  fidei   et  sanctae 
religio/iiSf    deren   «gleichfalls    Isidorus    und     Honorius 
gedenken. 

In    die   letzte    Periode    des   sechsten   Jahrhunderts 
fällt  des  Evantius^^')y  eines  spanischen  Abts:   Epistola 
contra  eosy    qui  Caesaraugustae  sanguinem   anima" 
lium  immundum  esse  judicant  et  carnem  mundam  esse 
dicunt,  abgedruckt  bei  H,  Canisius  Leclt.  Antiqq.  V,  2. 
p.  555  (T.  L  p.  522  ed.  nov.)  und  in  den  Bibll.  Patrr., 
m  der  Colon.  T.  VI.  in  der  Lugdun.  T.   XI.  p.    1092  ; 
ferner  des  Ferrcolus^^X  Bischofs  zu  Uzes  iui  südlichen 
Frankreich  (gestorben  58 1)  Regula  Monasterii  Ferrio- 
lactnsis^  eine  in  Sq  Abschnitten  nebst  einer  Vorrede  an 
den  Bischof  Lucrelius  abgetheiltc  Mönchsregol,    die  ob- 
wohl den  früheren  des    Benedictus ,    Cäsarius ,    Aurelia 
nus  vielfach   ähnlich,    doch    nicht   gerade,  nach    ihnen 
copirt  zu    seyn   scheint.       Sie  steht    bei   Luc.  Holsten. 
Cod.  ReguIL    P.    IL    p,    7 1    und   bei  Le  Coinie  Annall. 
^^  Fr.   L    p.    833.      Die   Briefe   des    Ferreolus,    von 
denen  Gregor  von  Tours '^)  spricht,    sind    nicht   mehr 
vorbanden.     Wcmig  bedeutend  scheint   des   Sedaius^*\ 
Btschofi  zu  Be^ieres  um  SSg :    Homilia   de  Epiphanias 
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die  in  der  BibL  Lugd»  T.  XI.  p.  lOgS  steht,  so  irie 
eine  unter  Augustin's  Reden  (Append.  T.  V.  p.  335) 
befindliche  Neujahrspredigt,  die  diesem  Sedatos  in 
einer  Handschrift  beigelegt  wird.  Dazu  kommen  noch 
drei  Briefe :  Epistola  tres  ad  Ruricium  Lemovicensem^ 
die  bei  Canisius  Antiqua.  Lectt.  V,  n.  p.  4^8  (T.  II,  a. 
p.  36o  ff.  ed.  nov.)  und  im  zweiten  Bande  der  ConciUen 
von  Harduin  stehen« 


t)  •.  Nicol.  Anton.  Hifp.  vet.  T.  1.  lib.  IV.  cp.  3.  p.  ilS  leq.      Fabric.   BSU. 
atd.   et  inf*  lit.  Y.  pi$.  38  icq. 

a)  Iiidor  cp.  aa.  ngt:  •convertU  ^  Ariana  nnpielate  a4  idam  cathaKcaM  Sna- 
TonuB  popolU,  Nfalam  fidei  et  Moelae  rcUfionU  conttiluit,  eeclewaiticoa  infaiwiiil. 
moMCleria  eondidit  copiMaqoe  praecepla  piae  iotlilalionU  eomputoil.«  Sferana  Hi 
ni,  a6. 

3)  s.   Hitt.  lit.  da  la  Fr.  Y,   38. 

i)  %»   B.    Lip*.     iSoo.    4.    und     iStS.    i.      narcntr.    iSia.    4.        T 
von  Beauvait  SpecnL  Hut.  IX,   loa  Mq.  naant  iimaoa  i    a«  dagagen  dia   Anig^ 
Hanoann  ab  Hardt.  Hebmtad.  1691.   8.  nnd  Bibl.  Palr.  T.  Z. ,  wo  dia  Sebrift 
dem  Namen  des  vrabren  Yerfauer«  encbeiot ,  der  aaeb  kemetvrcgi ,    wie    Babua 
mnibete ,  bier  blot  Abbrevialor  einet  von  Seneca    wirbUeb   gaacbriabencn   Bncbaa   iit. 
Mebr  bei  Fabric«  Bibl.  LaL  U.  p.   ij8.  119. 

5)  Ya<gl.  Dacber.   Spicil.   T.  X.  p.  6aS  (T.   3.  p.  Sla  ad.  nov.) 

6)  in  Bibl.  Fair.  T.  X.  nnd    besonders    Ups.    1499.    4.     Nebst    Att    fo^mdca 
Sebrift  am  besten  von  Leodcgarios  a  Qoeroa.  Paris.   iS56.  4* 

7)  S.  Tam^  Sabiar  in  Martyrologio  Hlspanieo  ad  ao  Karl.  p.  Si3. 

8)  cp.  117. 

9)  s.  Fabric.  BibL  Gr.  XI.  p.  6S  seq. 


j  o)  cp.  a  a :  «cajos  (BCartini)  qaidefli  ego  ipse  legi  libmm  de  difleienlfii  rirtn- 
tom  et  aliad  voUamm  episioUtrmn ,  in  qnibos  horlatar  vitie  emendatioBcm  et  convcr. 
sationan  fidei «  otationis  insianliam ,  eleenosynamm  disiribnIioneaB  at  snpav  onai 
calloram  rirtotnm  omniom ,  pietatem.* 

ij)  Fabric.  11.    p.  II 4- 

la)  Fabric.  U.  p.  163.     Rist.  Ut.  de  U  Fr.UI.  p.  31417. 

i3)  Htst.  Fr.  YI.   7. 

14)  Fabric.  YI.  9.  i56.      Bist.  Ut.  de  la  Fr.  IIL  pag.  363  IT. 

s-  197- 

lieber  das  Leben  Gregor's  I.»  der  mit  Recht  der 
Grosse  genannt  Yrird,  sinoT   ausser   dem,  was  sich  in! 
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seinen  eigenen  Schriften,  besonders  in  den  Briefen  dar- 
über findet ,  zwei  eigene   Biographien   aus  dem   Altern 
thun  auf  uns  gekommen,  eine  kürzere  des  Paulus  Dia* 
Conus  (s.  §.  87.)«    des  Geschichtschreibers    der    Longo- 
hrden,  der  zu  Monte  Cassino,  als  Mönch   799  starb, 
und  dieser    Biographie,    die    er  in   Rom  abgefasst  zu 
haben  scheint'),  in  seiner  Geschichte  der  Longobarden 
(III,  a5.)    selbst   gedenkt,    weshalb    die   Meinung  der 
BoUaidisten,  welche  diese  Vita  einem  andern  römischen 
Geistlichen,  Petrus  j  einem  vertrauten  Freunde  Gregorys 
beilegen,    irrig  ist,   andere  Beweise  zu    geschweigen ') ; 
ctann  eine  ausführliche.   Welche  den  Johannes  Diaco* 
nusj  einen  Mönch  zu   Gassinum    im  neunten  Jahrhun- 
dert zum  Verfasser  hat.     Beide  Vitae  finden   sich  abge- 
drackt  in  den  Actt   Sanctt.    mensis   Martii  T.   II«  pag« 
lai  ff.  211  ff.,  bei  Mabillon  Actt.  Sanct.  Ord.  Beneaict« 
saec.  I.  p.  385    ff.    und   im   4^en   Bande   der   Benedict 
Ausgabe.     Von  weniger  Bedeutung  und  Umfang  ist  die 
Vita  eines  Ungenannten,  welche  in  H.  Canisius  LectL 
Antiqq.3^   abgedruckt  ist,   so    wie    die    Angaben    und 
Nachrichten   bei    Isidorus^),    Ildefonsus^),     Gr^orius 
von  Tours«),  Beda')  u.  A.«) 

Wenn  gleich  in  jenen  beiden  Biographien,  von 
welchen  die  des  Johannes,  auf  Veranlassung  des  Pabstes 
lobann  VIII. ,  also  jedenfalls  natch  dem  Jahre  872  ge- 
trieben ist,  durch  ihre  grössere  Ausführlichkeit  und 
das  Bestreben,  selbst  durch  Aufnahme  grösserer  Stellen 
31»  den  Werken  Gregorys,  namentlich  aus  seinen  Briefen, 
^regor's  Charakter  vollständig  zu  schildern,  besonders 
wohl  von  der  Mit-  und  Nachwelt  aufgenommen  wurde, 
^e  einzelnen  Lebensumstände  richtig  und  genau  ange- 
geben  sind  ^) ,  so  ist  doch  das  Ganze  in  einem  zu  pa- 
^^c^yrischen  Geiste  gehalten  und  mit  zu  vielem  Fremd- 
arügen  gemischt,  als  dass  nicht  besondere  Vorsicht  bei 
J^  Benutzung  anzuempfehlen  wäre.  In  neueren  Zeiten 
lieferte  Maimburg '  ®)  eine  einseitig  geschriebene  auch 
niehr  die  politische  Seite  berücksichtigende  Lebensge- 
schichte  Gregorys ,  welcher  bald  die  mit  vieler  Mühe 
ond  Sorgfalt  im  Einzelnen ,    aber  zu   sehr   panegyrisch 
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•übgefassie  Lcbcnsgcscbicbte  des  Benediciiner  Denys  de 
Sainte  Marlhe ' ' )  folgie,  welche  nachher  veränderl  uod 
-in's  Lateinische  übersetzt,  in  die  Benediciiner  Ausgabe 
Gregor'sy  wo  sie  Tom.  IV.  sieht '^),  aufgenoinmen 
wurde. 

Ausser  diesen,  so  wie  ausser  den  verschiedenen 
Geschichtsehreibem  der  Päbste,  (Pialina,  Bower»  LIo- 
reAte)  können  noch  Bayle''),  so  wie  Oudin'^),  Ceil- 
lier»5),  Dupin»«),  Tiraboschi»^),  Fabricius'*),  Saxe''), 
Schröckh^^)  und  Neander^')  über  das  Leben  und  den 
Charakier  Gregor's  zu  Rathe  gezogen  werden. 

i)  1.  PraeCil.  i.  Tl. 

2)'  «.  die  Pncbt.  der  BcoedicI.  Autg.  T.  IV.  f.  II.  leq. 

3)  T.  VI.  p.  46 1   (T.  II,   3.  p.   a56  ed.  nor.) 

.4)  cp*  S7« 
5)  cp.  I. 
'      6)*  Hin.  Fr.  X,   I. 

7)  Biit.  ^mi.  A^l.  II,   I. 

8)  s.  die  teittBoaia  im  4leB  Bd.  der  fiencdfel.  /oig.  p.   1S7  wq. 

9)  Jofauioe«  lügt  in  der  Vorrede :  »In  qnibiM  qittmqoeia  nnlta  el  rmru  mt- 
*monlm  d%u  eladi* ^ireTitau'i  «miterin  (!),  nthä  mtmini  wu  ponds»,  ^mod  tcripio- 
nm  ntermm  tuqueai  auctoriiaU  d^ghdi  ^  czcepli«  illia  »iracalit,  qnec  notlrie  tempeci- 
bo«  fecte  ,  muki«  adboc  «upentilibus,   rW\%  vocibui  celebrantvr." 

10)  Hitloir«  do  poattficet  de  Gregpire  k  Grend.  Perit    1686.    4.    ud    Amekrd. 
1686.   la. 

11)  Hitl.  de  St.  Gr^.  le  Gnnd.  Rooea   1698.  4« 

I 

la)  «.  Gregorii  ViU  ex  eju«  potiMimum  icripUi  reccns  adorneta.  p.  199  **<n' 
(In  der  Venel.  Aug.  T.  XVI.) 

i3)  Dielion.  Hiat.  II.  p.  5 95  ff.  oder  p.  i3o7.  Rolerd.  17x0  fol«  «mI  io 
Gotlsdttda  UeheraaUnng  II.  p.  634. 

14)  I.  p.  1491  ff. 
iS)  XVII.  p.   ia8. 

16)  T.  V.  p.  loa  fL 

17)  Sloria  T.  IIL  P.  I.  IIb.  U.  cp.  IL  (.  a.  p.  io3  tcqq. 

18)  BiU.  med.  et  inf.  Ul  UI.  p.  83  eeqq. 

19)  Ooonufl.  II,  189. 

ao)  KircboiBeich.  XVU.  p.  944  ff.  «.  3$!.     v«||||,  .«eb  Bd.  XVi. 
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11)  Dipfcvt&riigkk.  III,  I.  p.  tU  ff.  GeuUchl«  der  elwUlt  KiicU  111.  p. 
il)  IT.  Ycryl«  cvch  Melamhihon  Lib.  de  icripll.  eccIeiUft.  p.  8i  Miiq.  incbeioaderf 
w  Beng  auf  iciBto  Eiafliau  auf  Cerinonial  -  nnd  RilMlwescii ,  so  wie  »af  teine  dog- 
■MliiAn  AaridMca.  Wenig  bcdeoleod  edieint:  Islori«  delU  viU  c  dcl  pOBliicalo  di 
(*nfm  MfM  — ' detcrilU  d«  Frameesco  dei  Paxzo*  Ron.  1758.  4. 


§.     198. 

Gregor  I.,  oder  der  Grosse,  war  um  640  zu  Rom 
von  aoffesehenen  Ehern  senatorischer  Abkunft  geboren 
und  erhieU  daher  aucli  eine  sorgfahige  und  Standes* 
mäisi&e  Erziehung*),  wie  sie  nach  den  Begriffen  jener 
Zell  dem ,  der  die  öffenüiche  Laufbahn  der  Aemter  und 
Würden  betreten  sohle,  noth wendig  war,  und  so  sehen 
wir  den  Gregorius  schon  frühe  um  674  (nicht  58 1) 
mit  der  ansehnlichen  Stelle  eines  Praetor  (nicht  Praefec- 
tus)  urbis,  d.  i.  eines  Stadtrichters  in  Rom  bekleidet 
Nach  dem  Tode  seines  vermögenden  Vaters  verwendete 
er  dessen  Gi^er  in  Siciiicn,  um  daraus  dort  sechs 
Klöster  zu  stiften^  und  er  selbst  zog  sich  in  ein  sieben- 
ies zurück ,  das  er  zu  Rom  aus  seinem  eigenen  Hause 
geschaffen  hatte,  um  ganz  der  Welt  zu  entsagen,  .und 
ein  blos  frommen  Werken  und  der  Betrachtung  Gottes 
gewidmetes  Leben  zu  fuhren  um  5^5.  Dass  Gregor 
selbst  in  den  Benedictinerorden  getreten  und  selbst  Be-i 
nediciinermönch ,  ja  sogar  Abt  dieses  Klosters,  in  wel- 
chem man  allerdings  der  Regel  des  h.  Benedict  folgte, 
gewesen,  haben  seine  Ordensgenossen  mit  vielem  Auf- 
wand von  Zeit  und  Gelehrsamkeit  nachzuweisen  ge- 
sucht*) 

Hier  ward  Gregorius,  fast  ganz  gegen  seinen  Willeuy 
^m  Diacon  geweiht,  und  vom  Pabste  Pelagius  um 679 
^(r  etwas  später  nach  Constantinopel  an  den  Kaiser 
Tiberius,  als  sein  Gesandter,  geschickt'),  ohne  dass  er 
i^doch  seinen  Hauptzweck,  die  Absendung  Von  Hülfs- 
Völkern  zur  Vertheidigung  Rom's  gegen  die  Longobarden 
w\e  befriedigend  erreichen  können.  Dagegen  -war  er  in 
meinen  theologisdhcn  Streitigkeiten  mit  dem  dortigen 
Patriarchen  Eutycbius  desto  glücklicher  und  fasste  auch 
faier  auf  die  Bitten    des   spanischen    Bischofs   Leander, 
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der  sich  ebenfalls  in   Geschäften   am  kaiserlichen   Hofe 
befand,  den   erst   später  ganz   ausgefiihrten    Entschluss, 
eine  ausfuhrliche  Erklärung  des  Buchs  Hiob   zu  schr^ 
ben.     Von    dieser    Gesandtschaft    begab    sich     Gr^or 
"wieder  in  sein  Kloster  zurück ,   aus    dem  er  aber  nach 
der   furchtbaren  Tiberüberschwemmung   im    November 
58q  und  der  darauf  folgenden  Pest,  die  auch  den  Pabst 
Pelagius  dahinraffte,  fast  gewaltsam  hervorgerufen  wurde, 
um    durch    die   vereinigte   Wahl    AHer  zum    römischen 
Bischof  erhoben  zu  "werden.     Nach  langem,  vergeblichen 
"Widerstreben    w^ard     Gregor    am   3ten    September   Bgo 
geweiht,  und  von  dieser  Zeit  an  beginnt  die  eigentliche 
Periode  seiner  kraftvollen  Wirksamkeit,    die  iho  so  be- 
ilihmt   gemacht    und    vor    andern    Erscheinungen    des 
sechsten  Jahrhunderts  so  ausgezeichnet,    auch  ihm    mit 
Hecht  den  Beinamen  des  Grossen   verschafft   hat      Bald 
nach  Antritt  seines  Amtes,   in   dem   er   seine   bisherige 
einfache   Lebensweise    nach    mönchischer  Strenge   fort* 
setzte,  erliess  er  ein  Synodalschreiben  ^) ,  worin  er  sein 
Glaubensbekenntniss  in  völliger   Uebereinstimmung    mit 
dem  Glauben  der  katholischen  Kirche   auf  eine    Weise 
an  den  Tag   legte ,    welche   in    Verbindung  mit  seinem 
ganzen  übngen  Benehmen  hinreichend  bewies,  was  von 
mm  zu  erwarten  sey,  welche  Gesinnungen   ihn    beseel- 
ten, Gesinnupgen,  die  mit  seltener    Kraft    und   Enei^ie 
des  Charakters,   aber  auch    mit    Milde    und   Sanftmuth 
gepaart,  allein  in  so  schwierigen   Verhältnissen  und    in 
einer  äusserlich  so  gedrückten  Lage  der  Zeit  die  Kirche 
und  ihre  Ordnung  aufrecht  zu   halten   und    vor  gänzli- 
chem   Verfall    zu  bewahren  vermochten.     Gregor  gefiel 
sich  nicht,  wie  manche  seiner  Vorgänger,   in  äusserem 
Gepränge   und  Aufwand ;    was   er   besass ,    gab  er    zur 
Unterstützung  Bedürftiger  hin^);  wie  er  denn  auch  sebf 
auf  Schenkungen  an  die   Kirche,    die   damals    reichUcfa 
zuflössen,  sah.     Als  römischer    Bischof  suchte   er   sein< 
Gemeinde  eben  so  gegen  die  verheerenden  Einfalle    dei 
Longobarden  (69 1)  ab   gegen    die  Eingriffe   und   unge^ 
schickten  Massregeln  der  kaiserlichen  Statthalter  sicliei 
zu  stellen^),  dabei  liess  er  sich  die  Sorge  der  BelehruDj 
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des  Volks    durch  chrisiliche  Vorlräge,    ^e  die  noch 
Yorbandenen  Predigten  beweisen,    angelegen  seyn;   des- 
gleichen arbeitete  er  eifrie  zur   Bekehrung  der  an   ver- 
schiedenen Gegenden  nocn  befindlichen  Heiden   und  es 
gelang  ihm  durch  seine  Missionäre  die  in   England  ein- 
gedrungenen Angelsachsen  zum  Christenthum  zu  bekeh- 
ren^),   das    dort    bald    kräftige    Wurzeln    fasste;     mit 
grosser  Strenge  imd  Eifer  verfuhr  er  gegen  Schismatiker 
und  Häretiker,    namentlich   gegen   die   m    Afrika    noch 
immer    verbreiteten  Donatisten.      Steine    Hauptthätigkeil 
war  aber  auf  den  Clcrus  und  die  Kirche  selbst,  an  deren 
^itze  er  stand ,  gerichtet^);    während  er   sich   der   Bi- 
schöfe bei  Ausübung  ihrer  Rechte    oder   bei    Eingriffen 
der  weltlichen  Macht  aufs  eifrigste  annahm,   verfuhr  er 
mit  unerbitdicher  Strenge  gegen  die  viden  Missbräuche, 
die  in   die   Kirche   unter   den   Dienern   derselben  sich 
eingeschlichen,  als  Simonie  u.  dgl.  und  suchte  vor  Allem 
die  kirchliche  Ordnung  und   Disciplin   aufrecht   zu  er- 
balten,   was   natürlich    auch   mit    der    Erhaltung   und 
Vermehrung  des  eigenen  Ansehens,  das  dem  römischen 
Bischof  über  den   Clerus  des  Occidents  damals   schon 
lokam,  zusammenhieng«     Eben   darum  suchte    er  auch 
in  einer  Zeit,  wo  Alles  dem   äussern   Druck  zu   unter- 
li^n  schien^  und  alle  Anstalten  zur  Unterhaltung  und 
Beförderung  wissenschaftlicher  Bildung  ihrem  Untergang 
om  so   gewisser   entgegensahen,    durch   Schulen')    fiir 
die  Bildung  der  jungen   Geisdichen    zu   sorgen,   denen 
er  deshalb  vorzugsweise  das  Studium  der  hedigen  Lite- 
ratur im  Gegensatz  zur  heidnischen'^),  die  er  in  dieser 
Beziehung,  wenn  auch   nicht  unbedingt,   verwarf,    zur 
ffficht  machte,    und    unter    denen    er    besonders    das 
lesen  und  das  Studium  der  heil.  Schrift  zu   verbreiten 
nichte.      Auf  seine   Schrift   über    das,    was  zu   einem 
christlichen    Lehrer    und    Seelsoi^r    nothwendig    sey, 
werden  wir  weiter  unten  §.  200.  zurückkommen.      Ins- 
^ndere  aber  ist  es  die  Sorge  ftir  den  äusseren  Cu|tus, 
^die  Cercmonien  "),  welcne  in  derselben  nach  und 
nadi  eingeführt  vrarden,   wodurch   Gregor   sich  einen 
RaaeD  gemacht  hat,  da  die  von  ihm  in  dieser  Hinsicht 
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Setroffenen  EinrichtutxgeQ  in  der  kaihoHschea  Kirche 
les  Abendlandes,  mit  wenig  Ausnabmen,  allgemein  aih 
genommen  worden  sind,  und  sich  auch  foridauerad 
erhalten  haben.  Es  gehören  dahin  insbesondere  seine 
Bestimmungen  über  die  Abendmahls -Liturgie  {Canon 
Missacj  Officium  Gregorianum)  ^  über  den  Kirchen- 
gesang»*) u.  A.  der  Art,  worüber  wir  in  der  weiter 
unten  §.  202.  anzuführenden  Schrift  nähere  Aufschlüsse 
erhalten.  Daher  drang  auch  Gregorius  so  sehr  auf 
strenge  Beibehaltung  der  lateinischen  Sprache  bei  dem 
Gottesdienste '  ^)  und  untersagte  ausdrücklich  den  Ge- 
brauch jeder  andern  Sprache. 

Die  ganze  Richtung  des  Mannes  war  eine  äusserlicl) 
praktische,  auch  ascetisch- mönchische,  wie  dies  die 
Vorliebe  för  das  Möncbthum  und  die  Beförderung 
xdler  derartigen  Institute,  welche  dem  Gregor  den  Na- 
men eines  Vaters  der  Mönche  verschafft  hat ,  unleugbar 
beweist'*)  Desto  weniger  kommt  ihm  der  Name  eines 
Theologen  zu ,  wenn  er  gleich  nach  den  Begriffen  seiner 
so  verwilderten  Zeit  den  Namen  eines  Gelehrten  anspre- 
chen konnte'^)  Diesen  Charakter  zeigen  auch  seine 
Schriften y  die,  während  sie  uns  ein  grossartiges  Bild 
von  dem  kräfligen  Wirken  und  der  seltenen ,  mit  christ- 
licher Gesinnung  verbundenen  Standhaftigkeit  des  Man- 
nes zeigen,  doch  weder  durch  gelehrte  Entwicklungen 
im  Gebiete  der  Bibelerklärung,  noch  durch  dogmaüsche 
Behandlung  des  christlichen  Lehrbegriffs,'  der  in  Gre- 
gors Augen  nun  fest  gestellt  war,  uns  ansprechen, 
während  sie  dem  Ccrimoniendicnst  und  äusseren  Coltus 
das  Wort  reden  und  in  diesem  Sinne  selbst  die  herr- 
schende Lehre  der  Kirche  mit  neuen  Sätzen ,  wie  z.  6* 
die  Lehre  vom  Fegfeuer  durch  Gregor  aufgekommen 
seyn  soU'^),  vermehrt  haben.  Dass  das  Studium  der 
Schriften  des  Augustin's  auf  die  dogmatische  und  edii- 
sche  Richtung  Gregorys  von  grossem  Einfluss  gewesen, 
ist  ^it  Recht  neuerdings  ^^)  hervorgehoben  worden; 
Gregor  hatte  die  Lehre  des  grossen  Kirchenvaters  mehr 
von  der  praktischen ,  als  von  der  speculativen  Seite 
aufgefasst  und  so  durch  sein  grosses  Ansehen  und  seinen 
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ßnfliiss  auf  die  nachfolgenden  Zeiten  wesendich  dazu 
beigetragen,  den  augnsdmschen  Lehrb^riff,  freilich  in 
einer  mildern  mehr  praktischen  Auffassungsweise  dauernd 
in  der  Kirche  zu  ernalten. 

Gregor  starb  im  Jahr  604  und  ward  in  der  Peters- 
iirche  beigesetzt,  sein  Andenken  aber  als  das  eines 
HeiKgen,  dem  die  Nachwelt  vielfache  Wunderkraft  bei- 
gelegt hat,  durch  kirchliche  Feier  jährlich  begangen.'") 

1)  Gregor.  Tur.  X,    \,  sagt :     •lileri«  grammalicit  dbfeciiciiqae    mc    rheloricii    iu 
enÜHüttiM,  ai  «aUi  ia  orbe  ipu  paUfClar  euc  Mcnadni»* 

a)  t.  besonder«  Mabillon.  DUi.    de    monaitica    rila    Gregorii  in    deMcn    AoalecU. 
T.  a  p.  US.     Änderet  bei  F«brie.  p.   19  nod  Scfardckb  XVU.  f.   i^S. 

3)  Teigl.  Scbrockh  XVII.  p.  ai6  ff. 

i)  I.  Bpul.  1,   afi.  (Vergl.  Scbr5cUi  XVII.  p.  iSg  leq.     I^Mder t>eiik«vArd%k. 

UI.  f.  139  ^' 

i)  ScMekb  XtU.  p.  9;6  ff. 

ii)  Vergl.  Scbrockb  XVII.  p.  339  ^'     IVeander    Deokwürdigkk.    IU.  p.   i33  fU 

7)  Vagi    Sclirdckb  XVI.  p.  «70  (I.    vergl.    aoa.      Nemder  Gcacb.   der   dttiiü. 

•^«fc«  III.  p.   1 9  ff. 

I)  Scbrdckb  XVII.  p.  396  «cq. 

9>  s.  Jo.  Di«^n«  Vit.  Gregor.  II.  ep.  6.     Scbrockb  XVI.  p.  61  teq, 

lo)  Vergl.  rom.    Lit.    Gefcfa.    }.     17.    ool.    6.      Neaoder   KircbcngeNb.  III.  peg 

iai  Mt. 

U)  Schröckh  Kirebenpeerb.  XVII.  p.  3ii   ff. 

li)  Veigl.  oben  I.  f.  it.not.  5.  aebsl  J.  Aalony,  Areblolog.  Lehrb.  dt$  Grago- 

"**•  Kircbcflgenncs.  Maaticr   1839.  4.     Forkcl   GeMb.    der    Musik.    II.    p.    US    ff. 

1*4  ff. 

>))  VergL  E.  Fr.  Wernsdorf.    Hisl.    Lei.  liog.  in  secris  publl.  Lips.    17S6.  A. 

U)  Scbrdekb  XVII    p.  199  ff. 

iS)  Dtber  Mgt  Uidoras  I.  !•  —     •iMqoem    per   greliem   saacli   spiriUu    scienrM 

^'^  pncdiltts ,    at  non   modo  ilJi    piacsenlium    temporom    quisquam    doelorum ,     sed 

^^  i*  pneterilu  qatdem  illi  par  fuerit  anqaam.«      Mocb  slfirkcr  drükckel  sich,  Job.  von 

"*'*  tp«  aiS.  «sss    «vir  jn  dhriai«  icriptarii  «radiliiiimQi ,    tbcotogoruin  prioctpi, 

'^'^  pkilofopboroA  el  rfaclorani  lumea«  etc.  etc. 

•^)  SckrMib  XVII.  p.  33a  l«q. 

M)KMider  Kii«b«itcKb.  UI.  p.  a86  f». 

i()lebrStUi  XVII.  p.  349  11. 
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«•  »99- 

Unter  den  Schriften  Gregorys ,  vrie  sie  sich  auch  in 
der  Benedictinerausgabe  geordnet  finden,  nehmen  die 
exegetisch-homiletischen  (Vol.  I.)  die  erste  Stelle  ein ,  und 
unter  diesen  als  Gregorys  erstes  Werk: 

1 .  Expositio  in  Joburrij  ^ s.  Moralium  libri  3KXV.  ^), 
nach  sechs  Abtheilungen  ^),  die  Gregor  selbst»  der  die  eb- 
zelnen  Bücher  nach  der  schon  früher  vorkommenden  Aus- 
drucksweise  Volumina  nennt,  mit  dem  Ausdruck  Codices 
bezeichnet,  und  mit  einer  Vorrede  an  den  Bischof  Leander 
von  Sevilla  versehen*  Vielehe  über  die  Veranlassung  des 
Buchs,  deren  -wir  schon  oben  gedacht,  und  über  Anlage, 
Inhalt  und  Charakter  desselben  sich  ausspricht.  Gregor 
entschloss  sich  auf  Bitten  des  Leander  tu  Constandnopd^ 
wo  er  sich  seit  5 79  mehrere  Jahre  aufhielt,  zu  dieser  Arbeit, 
deren  Umfang  und  Schvnierigkeit  aber  bald  ihm  den  Mutb 
benahm,  das  Begonnene  weiter  fortzusetzen  ') ,  bis  er  sich 
von  neuem  durch  Vertrauen  auf  Gott  innerlich  dazu  auf- 

Serichtet  fühlte,  um  so  unter  manchen  körperlichen  Leiden 
as  Werk  fortzufuhren,  das  er  erst  später  um  690,  unter 
manchen  Aenderungen  und  Verbesserungen  zu  Stande 
brachte.  Gregor  hatte  bei  diesem  Werke  zunächst  die 
Absicht  ^)^  den  Wünschen  derer,  die  ihn  zu  demselben 
aufgefordert  hatten,  zu  willfahren  und  ihnen  die  Geheim- 
nisse des  Buches  Hiob  vollkommen  zu  erschliessen,  indem 
er  an  die  geschichtliche  Erklärung  die  allegorische  kniip/te 
und  an  diese  Betrachtungen  moralischen  Inhalts  anzu- 
reihen suchte,  so  dass  also  mit  der  historischen  Inter- 
pretation als  der  Grundlaee ,  sich  die  allegorische  und 
typische,  die  den  tiefer  hegenden  Sinn  aufzufassen  be- 
müht ist,  und  die  moralische  sich  verbinden  soll *\  Und 
allerdings  zeigt  das  vorhandene  Werk  einen  solchen  Charak- 
ter; es  befasst  sich  wenig  mit  der  eigentlichen  Wort- 
erklärung und  mit  der  historischen  Interpretation  <) , 
eefällt  sich  dagegen  desto  mehr  in  Auffindung  eines  tie- 
feren Sinn's  in  den  einzelnen  Worten  und  Versen  des 
Buches  Hiob,  was  zu  weidäufigen  all^orischen  Aus- 
führungen Veranlassung  giebt ,  an  welche  sich  denn  ebet 
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so  ansföhrlicbe  moralische  Betrachtungen  knftpfen,  welche 
dem  Ganzen  mehr  den  Charakter  eines  der  Erbaunng 
gewidmeten  und   über  die  meisten  Lehren   der.christ* 
lieben  Religion  sich  verbreitenden  Baches,  geben  und  damit 
«ach  die  in  allen  Handschriften   dieses  Werkes .  befind- 
liche n  Aufschrift  Moralia  gewissermassen  rechtfertigen« 
Wir  aurfen  demnach  hier   noch  weniger,   als  diess  bei 
ihüKchen  Schriften   früherer  Kirchenlehrer,  eines  Am- 
brodus  u.  A.   der  Fall  ist,    an  eine  exegetische  Schrift 
aber  das  Buch  Hiob  denken,  wie  sie  freilich  weder  in 
dem  Geiste  der  Zeit  |ag,  noch  bei  den  Sprachkenntnissen 
Gr^or's  zu  erwarten  war;   denn  die  historisch-philolo- 
^scne  Interpretation  ist  gar  zu  unbedeutend  und  verliert 
sich  gänzlich  unter  der  Masse  allegorischer  Ausfuhrungen 
oder  moralischer  Betrachtungen,  aie  in  gewisser  Hinsicht 
eben  so   gut   auch    bei   anaern  Stellen   hätten  gemacht 
werden  können.     Dagegen   enthält   das   Buch  in  seinem 
ausgedehnten  Umfang  eine  Menge  von  Erörterungen  über 
einzelne  Glaubens-  und  Sittenlehreii  des  Christenthums , 
es  verbreitet  sich  in  seinen  Ausfuhr ungen   über  die  ver- 
schiedensten Lagen  iind  Verhältnisse    des   menschlichen 
Lebens,  und  hat  dadurch,  zumal  bei  dem  grossen  perr 
sönlichen  Ansehen  Gregorys,  ungeachtet  seiner,  Ausführ- 
lichkeit und  seiner  Ueberladung  mit  allegorischen  Deu- 
tungen ,  bald  allgemeine  Verbreitung  und  selbst  ein  An- 
sehen')  gewonnen,  das  sich  auch  aus  der  Erzählung') 
von  dem  Bischof  Tajo  zu  Saragossa  in  Spanien  ergiebt, 
der  von  da  um  das  Jahr  649  nach  Rom  geschickt  ward, 
um  von  dori'  aus  eine  Abschrift  dieses  Werkes,  das  sich 
in  Spanien  verloren ,  dahin  zurückzubringen.  Es  wurden 
selbst  Auszüge  daraus  gemacht '  °) ;  derselbe  Tajo  gab  eine 
Samodung  von  Sentenzen  aus  Gregor's  Schriften  in  fünf 
Bachern,  grossen theils  aus  diesem  Werke  genommen' *); 
frühe  schon  finden  wir  Uebersetzungen  desselben,   eine 
Deutsche  durch  den  bekannten  Mönch  Notker  zu  St.  Gallen; 
^  eine  Spanische  durch  den  Mönch  Grimoaldus  am 
ScUusse  des  eilften  Jahrhunderts '^),  anderer  zahlreicben 
l^ekersetzongen  späterer  Zeit  in's  Italienische,  Französische 
undSpanische'^)  nicht  zu  gedenken,  so  vne  der  schon 
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« 

in  den  ersien  Zeiten  der  Erfindung  der  Bachdruclerkuim 
davcm  yeranstalteten  Ausgaben '  ^)*  Auf  die  Darstellung 
und  den  Ausdruck'^)  bat  Gregor  im  Ganzen  weniger 
Aufinerlsamkeit  verwendet,  selbst  wenn  wir  seine  eigene, 
merkwürdige  Aeusserung  fiir  übertrieben  halten  und  nicht 
allzu  strenge  nehmen  dürfen;  die  einzelnen  Ausdrucke 
sind  nicht  sehr  gewählt,  der  Vortrag  zwar  einfach  im 
Ganzen,  aber  auch  ohne  Erhebung  und  ohne  Lebendig- 
keit, obwohl  nicht  ohne  Würde;  die  Sprache  selbst  nicht 
all  zu  sehr  entfernt  von  der  Reinheit  früherer  Zeit  und 
gleichförmig  sich  fortbewegend. 


2.  Homiliae  inEzeckielemprophetam  libriduo^*) 
mit  einer  kurzen  Zuschrift  an  Marinius  ,  Bischof  zu  Ra- 
venna;  eine  Sammlung  von  zwei  und  zwanzig  Homillen, 
von  welchen  die  zwölf  ersten  über  die  drei  ersten  Capitel 
des  Ezechiel  und  einen  Theil  des  vierten  sich  erstrecieo, 
die  zehn  übrigen  aber,  welche  das  zweite  Buch  bilden, 
über  die  Vision  cap.  XL.  sich  verbreiten.  £s^  fallen  diese 
Predigten,  welche  ursprünglich  vor  dem  Volke  gehalten, 
dann  später  erst  von  neuem  durchgesehen  und  belanot 
gemacht  vnirden.  in  die  Zeit  der  verheerenden  Züge  der 
Longobarden  und  der  Belagerung  Roms,  um  SpS,  nach 
Annahme  der  Benedictiner  aber  um  5q2  ;  sie  tragen 
übrigens  sämmtlich  denselben  Charakter  einer  allegorbcb- 
mjstischen,  mit  moralischen  Betrachtungen  verbundenen 
Auffassungsweise,  den  wir  eben  bei  der  Erklärung  des 
Hiob  nachgewiesen  haben,  doch  sind  sie  im  Ganzen  lurz 
und  nicht  sehr  ausgedehnt. 

5.  XL.  Homiliarum  in  Evangelia  libri  duo\^)^ 
mit  einem  Vorwort  an  Secundinus ,  Bischof  zu  Taormipa, 
woraus  wir  ersehen,  dass  von  diesen  Homilien  wirklich 
zwanzig  an  Sonn  -  und  Festtaeen  gehalten ,  die  übrigen 
aber  von  Gregor  dictirt  worden  sind ,  um  dann  dem 
Volke  voi^lesen  zu  werden.  Sie  zeigen  manche  Aehn- 
lichkeit  nut  den  Predigten  des  Leo  und  ähnlichen  Pro- 
ducien  der  früheren  Zeit ;  moralische  Betrachtungen  neben 
allegorischen  Deutungen  sind  darin  durchaus  vorherr- 
sehend. 
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i) «.  Pndal.  d.  BeMdiet.   T.  I.  p^.  XIII.  tcq.     ScMckli  XVII.  p^.  tiy  It 

Dapn  T.  p.   j33  ae<i. 

s)  GftgDr  Epül«  ad  laaodr.  ep.  a:  «Opot  boc  per  triginte  tl  qoiiiq«»  Tolsmiai 
eitann ,  im  sex  codicibai  explevi."  So  eothlll  die  erste  Aklbeiloqg  5 ,  •  die  ivreili 
5,irdrille  1 1  -^  i€,  dievierle  1 7  -^  as,  die  IBi»fte  a3  —  a;,  die  tedutt  »8— IS  Md« 

3)  I.  Cpiit.  id  Leandr.  cp.   a. 

0  s.  Epifl.  ad.  Leandr.  cp.  i  fia. ;  »Qo!  hoe  qaoqae  mihi  in  oaere  tnat  pett- 
tMm  iAfidemal ,  nt  ooo  toliim  Terh«  hialoriae  per  allegoriarooi  aeaaM  exealereai,  aed 
»Hc|träieB  ccaaaa  prolnai  in  exereilivai  moniilalii  iaclinareBi  s  adkae  ali^Md  fmviaa 
i^^B^pik« ,  Dl  intellecla  qaaeque  lesliDioniii  cingereai  *   etc.  etc. 

5)  «.  Epiil,  ad  Leandr.  cp.  3.  iail.     Verfl.  Siesberl  Ge«bbc.     -lihma  Job 
^1  iripIiciJer ,  kisiorice ,  attegorice ,  et  moraliier  "   elc« 


0  £p.  ad  Leandr.  1. 1. :   »Aliqnando  rero  exponere  aperla  hitturiae  verba 
nei.  Bclaffdiaf  ad  obtcora  Teniamaf  :  aliquando  aaflem  iotelllgi  |axta  lileraa  aeqaeaal  ■  elc. 

7)  S.  die  not.  a  in  der  Benedict.  Ana§.  T.  I.  pag.  7. 

I)  Ter^.  die  Lobeierhebangen  bei  Iiidonii ,    Jobaon    t«i  Triltenbcia  |i  1. ,    bei 
Jaia.  Dacon.  ViU  Gregor.  I,    1 7« 

))  S.  die  Praefat.  derBenedicI.  Aaig.  f.  10  pag.  XTIII.  aeq.  coli.  pag.  XXI.  aeq. 

10)  S.  Praefat    d.  Beoediel.  ^  3. 

ii>  8.  Praeiat.  geaeral.  der  Benedict.  T.  I.  |.  9  p^.  VI.  nnd  Fabric.  BiU.  Lal. 
■cd.  acv.  VL  p.   ai^. 

la)  S.  Prae&l.  der  Benedict. 

■ 

i3)  TergU  Fabric.  Bibl.  Lal.  med«  aev.  III.  p.  86. 

li)  Se  snertt  Hon.   i47$  enai  praefat.  Doauaid   Brixicaitat  daaa  Paria«  1488* 

i5)  Tcrgl.  Dnpia  V.  pag.   li«.  and  die  Fiaeiat.  gfaaral.   der  BeacdicI.  Anig.  I. 
!•  19.  pig.  XII. 

i€)  S.  Scbricfcb  Kircbeageaeh.  XVU.  p.   a85  ff.    Ad— ait.  der  Beaedirt.  Aalg. 
^•W-  H69  aeq. 

17)  S.  Admonit«    d.  Benedict.  Anig.  I.    pag.   t43t  ff.      Sebrdckb  Kircbeageaeh. 
^^^  P*8*  >8i   (f.  Yergl.  anch  Joann.  Diacon.  Vit.  Gregor.  IV«   74« 

§.    200. 

4«  Refftdae  pasioralis  liber^)^  in  einigen  neiieni 
Handschrillen  anch  mit  der  wahrscheinlich  durch  die 
^it&ngB'worle  des  Buchs  veranlassten  Aufschrift"^  ver* 
^^'^t  über  curat  pastorülis ,  nach  vier  Ahtheiinngen 
^etdidlt*),  und  mit  einer  Zuschrift  an  Johannes,  Bi- 
^m  Ravenna  versehen,  aus  welcher  hervorgdit,  daas 
^^r  das  Buch  bald  nadi  seiner  Erhebung  zum  römi* 
^^  Ks<^of  beschließen  hat^V  Greeor  suchte  in  dieser 
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Schrift   den    Geistlichen    seiner   Zeit  einen  Begriff  von 
der  Stellung  ihres  Amtes  und  den  Obliegenheiten  dessel- 
beu  zu  geben*);   daher  er  im  ersten   Theile  über  die 
dazu  erforderlichen  Fähigkeiten ,  über  die  innere  PrüfuDg, 
die  dem  Entschluss ,  diesem  Amt  sich  zu  "widmen ,  vor- 
ausgehen müsse,   über  die  dazu   nöthigen  Erfordernisse 
u.  A.  der  Art  sich  verbreitet;  im  zweiten  geht  er  dann 
über  zu  den  Pflichten  eines  geistlichen  Seelsorgers,  in- 
dem  er  die  Art  und  Weise  angiebt,    wie  der  zu  dieser 
Würde  gesetzlich  Erhobene  sein  Amt  zu  verwalten  habe; 
dann  folgen  im  dritten  Abschnitt  ausfuhrliche  Vorschriften 
über  die  Art  und  Weise,  wie  der  Geistliche  den  Unter- 
richt der  ihm  anvertrauten  Gemeinde  einzurichten  und 
wie  er  die  verschiedenen  Glieder  derselben,  je  nach  ihrer 
Persönlichkeit,  im  Christenthum  zu  belehren  habe,  um 
eines  günstigen  Erfolgs  sicher  zu  seyn.     Die  vierte  Ab- 
theilung beschliesst  das  Ganze  mit  einer  Aufforderung  an 
den  geistlichen  Lehrer ,  in  sich  selbst  zurückzugehen  uod 
weder  durch  sein  Leben    noch  durch  seinen  Unterriebt 
zum  Stolz  und  Hochmuth  sich  verleiten  zu  lassen,  son- 
dern stets  vor  Gott  sich  zu  demüthigen.     So  reiht  sieb 
die  Schrift,  welche  übrigens  von  Seiten  der  DarsteDung 
sich  minder  empfiehlt  und  in  der  Reinheit  des  Ausdrucb 
selbst  den   andern  vorher  genannten  Schriften  Greeor's 
nachsteht,  den  ähnlichen  Werken  griechischer  Kirchen- 
väter, eines  Gregorius  von  Nazianz  und  eines  Johannes 
Chrjsostomus  an  die  Seite  und  kann  als  ein  Handbuch 
für   den  abendländischen  Clerus   zur  Vorbereitung  und 
Führung  des  geistlichen  Amtes  betrachtet  werden,  dem 
bald  allgemeine  Verbreitung  und  ein  grosses  Anseaen  zu 
Theil  ward,  so  dass  der  Kaiser  Mauritius,  nachdem  er 
äne  Abschrift  davon  erhalten,  es  durch  Anastasios,  den 
Patriarchen   von  Antiochia   ins    Griechische   übersetzen 
liess  utad  Alfred  der  Grosse,   König  von  England,  das* 
aelbe  iiir  den  Clerus  seines  Reiches   ins  Angelsächsische 
übersetzte,  während   mehrere  Concilien  Frankreichs  im 
neunten  Jahrhundert  auf  diese  Schrift ,  als  auf  eine  An- 
weisung fiir  die  Geistlichkeit  in  ihrer  Amtsführung,  hin- 
wiesen^).  Dieses  grosse  Ansehen  hat  die  Schrift  offenbar 
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mehr  der  darin  vorherrschenden  rein  praktischen  Rieh- 
mof ,  als  der  gelehrten  oder  streng  philosophischen  und 
melodischen  Behandlung  des  Gegienstandes  zu  verdanken, 
so  wie  der  reinen  Absicht  des  Verfassers,  in  dieser  Schrift 
ein  Ideal  eines  wahren  christlichen  Seelsorgers  aufsu- 
stellen,  das  durch  die  persönlichen  Eigenschaften  Gre- 
gorys und  seine  einfache,  eines  geistlichen  Oberhirten 
"würdige  Lebensweise  nur  noch  mehr  gewinnen  musste. 
Die  Schrift  ist  vielfach  in  besondem  Ausgaben  ^)  ver« 
Breitet  und  in  die  meisten  neueren  Sprachen  bis  auf 
nnsere  Zeit  herab  *)  übersetzt  worden. 


i)  S.  Pnelat.   der  B«aedict.   Aaig.   T.   II.    ta  Aabiig.     Dophi  V.  ^a§.  i34  ff' 
SdrtcU  KirchcBgesch.  XYII.  pif;.  26a  —  ayS. 

a)  Yer^.  die  Rote  in  der  Benedict.  Aug.  T.  II.  in  ÄmSu%  def  TezUt. 


3)  Ddicr  Ton  Gregor  fellMt  im  Brief  an  Johennet  qtiaJripMliia  geneaBl ;  ••  ium 
^  Hole  der  Beacdiciiner. 

4)  Vergl.  aach  Gregor.  Episl.  I,  i$  (früher  46). 

5)  Uidor  I.  1.  giebl  kars  in  folgenden  Worten  den  Inlnlt  der  Schrill  an:  • —  in 
^  9iisqae  docetnr ,  qnalis  ad  officiam  regiminie  Tenial  ,<  vel  qoaliler ,  dnin  veneril , 
nvcR  vel  doeere  rabiecUw  stodeal.* 

S)  S.  Praefal.  der  Benedict,  f.  a.  3.  Neander  Kirebengeicfa.  XIL  p.  aM. 

7)  So  s.  B.  Argenlor.  ligS  fol.  Pari«.  ligS.  i.  Hoihomig.  i6i8.  Parii.  16(8. 
iV^Madl.  iSaS.  8. 

8)  So  enchien  tint  dentfcfae  Ueherapttang  von  Ign«  Feiner,  Hadamar  iSs;*  S. 


5.  Dialogorum   libri  IV*   de  vita  et  miraculu 

ffitrum  lialicorum  et  de  aeternitate  animi^y  Diedrd    * 

^ten  Bücher  dieser  Schrift,    deren  Abfassung  um  SgS 

oder  594  fallen  dürfte  ^ ) ,  enthalten  die  Erzählung  von 

dem  Leben  und  von  den  Wundem  mehrerer  berühmten 

Kirchenväter   und  Heiligen  luliens   der  früheren'  Zeit, 

^e  denn  z.  6.  das  ganze  zweite  Buch  die  Geschichte  von 

^  Leben  und  von  den  Wundem  des  h.  Benedicts  von 

'^^  erzählt,  und  zwar  in  der  Form  Bines  Gesprächs 

^^^en  Gregoriuis  und  seinem  Vertrauten ,  dem  iHaco. 

005  Petrus ,  auf  dessen  Verlangen  Gregorius  digse  Er- 
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zäUungeo  au%ezeichiiei  halte.  Das  vierte  Buch  hat  zu 
fieinem  Gegenstand  die  Frage  über  den  Zustand  der  Seele 
nach  diesem  Leben  und  verbreitet  sich  insbesondere  aus- 
führlich über  die  dem  Gregor  zunächst  beigelegte  lichre 
vom  Fegfeuer').  Der  Inhalt  dieser  Gespräche,  die  mit 
.Wundererzahlungen  jeder  Art  überladen  sind,  und  in  merl- 
;würdigen  Uebertreibungen  sich  gefallen ,  und  der  Mangel 
in  der  Darstellung  und  im  Vortrag  erregten  schon  frühe 
Zweifel  an  der  Aechtheit,  welche  jedoch  nach  dem,  ms 
Goussainville  ^) ,  |M abillon  ^ )  und  die  Benedictiner  ^) 
dagegen  bemerkt  haben ,  nicht  hinlänglich  begründet  er* 
scheinen,  da  Gr^or  selbst  in  andern  Schriften  mehrfach 
auf  diese  Gespräche  Rücksicht  nimmt,  die  uns  an  meh- 
reren Stellen  über  den  wahren  Verfasser  derselben  aasser 
allem  Zweifel  lassen«  Auch  haben  Paterius,  Gregors 
Schüler  eben  so  wenig  als  Gregorys  Biographen  und  an- 
dere Schriftsteller ,  deren  Zeugnisse  Goussainville  ^)  hei- 
gebracht  hat,  an  der  Aechtheit  dieser  Gespräche  gezweifelt, 
die  auch  von  den  zahlreich  vorhandenen  Codices  als  ein 
Werk  des  Gregorius  bezeichnet  werden.  Von  dem  grossen 
Ansehen,  das  der  Schrift  bei  der  Nachwelt  zu  Theil 
geworden ,  zeugen  überdem  die  frühe  davon  gen^achten 
Uebersetzungen  *),  eine  Griechische,  die  dem  römischen 
Bischof  Zacharias  ')  (741  —  T^a),  einem  geborenen  Grie- 
chen, zugeschrieben  wird,  und  die  vrir  noch  besitzen '°); 
eine  nach  dieser  Griechischen  um  779  gemachte  Arabische 
Uebersetzung ,  und  eine  Angelsächsische,  welche  durch 
Alfred  den  Grossen  veranstaltet  wurde,  zahlreicher  neuerer 
Uebersetzungen  in  den  verschiedenen  Sprachen  Europas 
nicht  zu  gedenken  ' ' ) ,  so  wie  der  besonderen  Ausgahep, 
die  von  dieser  Schrift  mehrfach  erschienen  sind,  vi^ 
«.  B.  Venet  14?  5.  i56i»  Paris^  ^499«  t5o8.  4- 

5.  Regislri(Kegesü'^)  Episiolarum  libriXJV) 
eine  Sammlung  von  nicht  ganz  neuntehalbhuiider(|^) 
Briefen,  oder  officiellen  Schreiben,  welche  Gregorius 
während  der  Zeit  seines  Pontificat's  (S90  — 6o4)  erWs^ 
hat,  und  welche  jetzt  von  den  Benedictinera  nach  eben 
so  vielen  Büchern  als  Jahren ,  indem  jedes  einzelne  Buch 
die  aus  einem  J^hrt  herrührenden  Briefe  enthalt  •  so- 


449 

sammengestellt  und  geordnet  sind   nach  einer  freilich 
TOB  den  früheren   Ausgaben,   "wo   sie  herkömmlich  in 
zwölf  Bacher  abgetheilt  -waren ,  vielfach   abweichenden 
Ordnung  *  ^  V    Dem  Inhalte  '  ^ )  nach  haben  diese  Briefe 
viele  Aehnlichkeit  mit  den  Briefen  eines  Leo  I.  u.  A,, 
auch  sind  im  Ganzen  nur  wenige  darunter,  -welche  über 
das  kirchliche  Glaubenssystem  oder  ähnliche  Punkte  sich 
verbreiten;  dagegen   gewinnen   sie   eine   um  so  grössere 
bistorische  Wichtigkeit,  weil  sie  uns  ein  getreues  Bild 
?oa  der  ungemeinen  Wirksamkeit  Gregor's  in  allen  An- 
gel^enheiten   der  Kirche  des  Abendlandes ,    so  wie   in 
Allem  dem,  was  die  Macht  und  das  Ansehen  des  römi« 
sehen  Bischofs  befördern  konnte^    geben  und   uns  über 
50  manche  von  ihm  getroffenen  Einrichtungen  im  Cultus 
Q.  s.  w.   merkwürdige  Aufschlüsse   darbieten,   "währeiul 
sie  zagjleich  den   Charakter   und   die  Persönlichkeit :  des- 
Mannes, seine  nicht  zu  verkennenden  grossartigen  Eigen- 
schaften in  ihrem  wahren  Lichte  ersweinen  lassen.    Be- 
sondere Ausgaben  dieser  Briefe  erschienen  schon  VeneL 
j5o4  fol.  Paris.  i5o8,  4»  ^*  «•  "W. 

i)  I.  Pne£it.  der  Benedict.  Aaig.  T.  II.  pag«  ii3  ff.  Dapin  y..pag.  l38  ff. 
Scbroekh  Kircbenceicb.  XYIf.  p.  32a-*  336. 

a)  s.  Praefat.  d.  Beoediel.  T.  U.  $.   iS/p»   ii6. 

3)  Tergl,   oben  $.    198«  not.   i€. 

i)  »*  deiicn  Vindieiae  dialogomm  etc.  in  teiaer  AoaplM  Vol.'  II.  p.  Sa;  ff.  md 
^»m  M  d.  Benedict.  Ansg.  T.  II.  p.   io5  ff. 

5)  Actt.  ord.  Benedict.  (Parif.  1668  fol.)  T.  I«  Pnef.  {.  8.  p.  la  aeq. 

0  PcaeCit.  T.  II.  p.   1 1 3  ff. 

;)  S.  oben  not.  4* 

t)  Ttrgl.  Praeiäi.  d.  Benedict.  T.  II«  p.  itS«  117.  Fabrie.  BihI«  med.  el  inf. 
^  UI.  pag.   88. 

))  Vtfgl.  Pabric.  VI.  ptg.  33i. 

>o)  Sie  ateht  algedrotkt  in  der  Anigab«  von-GontaioTille,  und  betier  in  der 
^^x^ict.  Ani^abe.  S.  anch  die  PiaeCatio  der  Benedict.  T.  II.  $.  »5.  p,  118  and 
*«Zaiäijie  in  der  Venel.  Ausg.  T.  VI.  p.  358  — 4o8. 

U)  S.  Fabrie.   III.  p.   88. 

<0  So  atebt  in  vm»  Handadirifken.  Veber  dea  Sinn  beider  Wortar  adureibl 
^BiuäTÜU  (Praeiät.  T.  II.  pag.  484  d.  Benedict.  Aaig.)  :  ^Begisirvm  t.  Htgestym 
^  ««eini,  id  eiti  renun  •  lancto  Oitgörio  geftamni  iadicef,  mofliUBenla." 
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< 
i2)  «.  Praefttf«  d«r  Btatdici.  T,  II.  p.  477  tcq. 

i4)  Bi    äwl   «ignllich   mchl  hmJtri  aeki   imd  dnuäg   Mfctl 
9»«t  konat  no^li  eia  ApfotÜ*  ad  S,  Gttgoni  Spiaioias  nit  Jttüek»  JXmmmtm  ui  4t« 
Benedict,  Aot^.  T.  II.  pag.   ia83  (T. 

i5)  f.  4ie  Pntfrt.  der  Benedict,    j.  5    pa|.  ^jB  ff.  und:    Epitiolarum  ofdb  rc- 
stiluius  ele.  peg.   i3o5  ff.  nebsl  der  vergleichenden  Tebelle  p.   i34o  ff. 

16)  Vergl.  Dnpin  V.  p.   io3  (T 

Mit  der  Sorge  Gregor's  für  den  Gottesdiensi  und 
Cnltus,  dem  er  eine  feste  geregelte  Ordnung  und  eine 
gleicbmässige  Einriditung  allerwärts  eu  geben  boenüht 
war,  hängen  zusammen  die  liturgischen  Werke  >),  welche 
seinen  Namen  tragen  und  im  ersten  Theil  des  dritten 
Bandes  der  Benedictiner  Ausgabe  nach  der  fräheren,  in 
diese  Ausgabe  gauB  aufgenommenen  Bearbeitung  des 
Benedictiners  Menard*)  und  später  mit  einten  ZoaitBeD 
in  der  Venet.  Ausg.  T.  X.  XI.  AlL  Busammencestellt  sind 

I,  Über  Sacramentorum  ^) '  ein  Buoi  ähnlicher 
Arty  wie  die  schon  oben  unter  den  Schriften  Leo's  I. 
($»  16a)  und  des  Gelasius  (§.  i68)  aufgeführten  Werke, 
die  eigentlich  die  Grundlage  dieses  Werkes  bilden,  welches 
dem  Gregor  manche  Veränderungen  und  Verbesserungen 
in  Anordnung  und  Einrichtung,  so  wie  grössere  Voll- 
ständigkeit verdankt  und  somit  eigentlich  nur  als  eine 
neue  berichtigte  und  vervollständigte  Bearbeitung  der 
früheren  ähnlichen  Sammlungen  zu  betrachten  ist  Es 
mag  diess  insbesondere  von  der  Abendmahlslitur^e(CaROiK 
Missae^")  gelten,  welche,  so  wie  sie  hier  sich  angegeben 
findet,  die  herrschende  in  der  katholisdien  Kirche  g^ 
worden  ist  So  kann  also  kaum  Gre^orius  für  den  Ver- 
fasser dieser  durch  ihn  blos  berichtigten  und  vervoll- 
ständigten Sammlung  gelten^),  welche  in  der  Gestadt, 
in  welcher  wir  sie  besitzen,  selbst  Mehreres  enthalt»  was 
in  späteren  Zeiten,  nach Gregorios ,  hinzugefügt  worden 
ist ;  wie  denn  solche  Zusätze  und  Veränderungen  bei  einem 
die  einzelnen  Einrichtungen  des  Cultus  und  das  ganze 
Rituale  betreflfenden  Werke,  seiner  Natur  nach,  im  £anie 
der  Zeit  kaum  ansbleibea  komuen.  £s  finden  sich  diese 
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Zusätze  späterer  Zeit  in  dem  Appendix  der  Benedictiner 
hxuffkt  ^)  nach  dem  Text  dieser  Schrift  zusammengestellt« 

.Eine  ähnliche  Be\randniss  hat  es  mit  einigen  Uemeren 
diesem  Buche  beiaefiieten  Schriften  liturgischen  Inhalts  7). 
Sie  tragen  ebenfalls  den  Namen  des  Gregoriua,  von  den» 
vielleicht  die  Grundlage  derselben  oder  eine  Terbesserte 
Ziisammenstellung  herrühren  mag  •  denn  ynv  finden  auch 
bier  Vieles ,  "was  in  seiner  Fassung  durchaus  auf  spätere 
Zeit  hinweist  und  demnach  wohl  erst  später  hinzugefügt 
worden  ist   Dahin  gehört 

X  Benediciiones  s^  Benedictionale  9  eine  Sammlang 
von  Seg^nssprüchen  oder  Formularen  bei  Ertheilung  des 
%eiis  an  die  Gemeinde  von  Seiten  des  Bischofs  *). 

S.  Über  Antiphonarius  nebst  einer  ähnlichen  Schrift; 

4-  Liber  responsalis  s.  Antiphonarius^)'  beides 
Sammlungen  von  Antiphonien  oder  den  abwechselnden 
Kirchengesängen.  Auch  Johannes  Diaconus  spricht  in 
seinem  Leben  Gregorys  von  einem  Antiphonarius  des- 
selben*«»). 

1)  i.  Pnefaiio  d«r  Benedict,  la  Anfang  def  dritlea  Bendel  peg.  ni«  teq.  IHipife 
T.  H8-  >i3.  Fabric.  Bibl.  med.  et  iof.  Lei.  III.  peg.  87  ff.  Sdirdckh  Ktrchenfettb. 
XTIL  pag.  3ia  ff.  —  Vefff.  auch  Joana.  Diaeon.  Yil.  Gregor.  II,   1;. 

s)  ParU.  i6i2.  4*  cum  ooll.  Hogon.  Menardi ;  froher  in  Jae,  Pamclii  Lilorgg. 
Uli.  T.  II.  (Colon.  1571.  4*  n«  1675)  nach  einer  abrveichenden  Recenaion.  Oio 
Helen  Bocca'a  ( —  ed.  Angel.  Roeca.  Rom.  189  7)   find  in  die  BenedkliMr  Ama^Am 


S)  Ueber  die  Bedeniong  dieiei  Worte*  1.  die  Eiiynynoleii  von  Vedard  (T.  //!• 
P*  S7i)  nnd  Rocc«  (T.  ///.  p.  S))).^ 

k)  s.  H.  C.  Liltenthal  Sched.  de  Canone  Miuae  Grcgoriano.  Logd.  Bat*  1710.  S. 

S>  Deber  sagen  die  Benedictiner  (T.  ///.  pag.  64$):  •c^Uedorem  et  eomdorem 
P^tim  S.  Gregorlom  exslitiue  qolm  auetonm,^  —  S.  aodi  über  diese  denl  Gregorioj 
'ywüiibene  rimiaeho  Lilergi«  die  NachtvelMagea  tob  Rbeiorvald.  Kircbl,  ArtbSokgift 

I)  T.  ///.  p.  aii  iL 

7)  SL  die  In  der  Benedtel.  Aalg.  dleien  Sebriften  «omageielsleii  Biiltittuigttt  Mbit 
<*iSikb  XrJi.  p..  3i6. 

Dl.  dift  Boidia.  Am$.  T.  I/A  p.  6at  ff.  6ftS  iL 

i)  EbMdii.  pa^.  €SI  ff.    739  ff. 

I«)  lA»  r/.  cap.  C.  "'^ 
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Endlich  sind  noch  einige  Schriften  exegetisch-homi- 
letischer Art  anzuführen,  deren  Aechtheit  jedoch  nicht 
emriesen.  "werden  kann  ') ;  sie  finden  sich  in  der  zweiten 
Abtheilung  des  dritten  Bandes  der  Benedictiner  Ausgabe 
zusammengestellt : 

1 .  In-  librum  primum  regum ,  qui  et  SamueUs 
dicitur,  variarum  expositionum  libri  sex^');  eine  exe- 
getische Schrift  in  ähnlicher  Weise  wie  die  §.  igg  über 
Hiob,  obwohl  im  Inhalt  wie  in  der  Form  untergeord- 
neter; 'weshalb  schon  Goussainville  dieselbe  dem  Gre- 
gorius  absprach,  während  Andere  in  derselben  ein  aas 
Homilien  Gregor's  über  das  erste  Buch  der  Könige  durch 
seinen  Schüler  Claudius  ^)  zusammengesetztes  Product 
erkannten ,  die  Benedictiner  hingegen,  mit  Anerkennung 
einzelner  von  diesem  Claudius  stammenden  Interpola- 
tionen, demungeachtet  die  Schrift  für  ein  Werk  des 
Gregorius,  nach  Inhalt  und  Form,  darzustellen  bemüht 
sind.  Auch  herrscht  in  dieser  Schrift,  wie  Neander*) 
bemerkt  hat ,  eine  merkwürdige  Reaction  gegen  die  herr- 
schende Verachtung  der  alten  Literatur,  wie  sie  wohl 
kaum  bei  einem  Gregorius,  dem  man  gewöhnlich  das 
Gegentheil  schuld  giebt^),  erwartet  werden  kann. 

2.  Exposilio  super  Qantica  Canticorum ')  eine 
in  ähnlichem  Geiste  geschriebene  Erklärung  des  hohen 
Liedes  ,  welche  Goussainville  u.  A.  nicht  ohne  gewichtige 
Gründe  dem  Gregorius  absprechen,  den  dageg^en  die 
Benedictiner  durchaus  als  Verfasser  anerkannt  wissen 
wollen« 

3.  ExpQsitio  in  Septem  Psalmos  poenitentiaUs^\ 
ein  ähnlicher  Versuch^  unter  Gregor's  I.  Namen  suerst 
durch  Berth.  Rembold  (Paris.  iSis.  i5i8)  bekannt  ge- 
macht, aber  im  Styl  sowohl  wie  im  Inhalt  die  Spnren 
einer  weit  späteren  Abfassung  verrathend,  wesshalb  Gous- 
sainville sogar  auf  die  Vermuthung  kam,  den  Pabst  Gr^or 
VII.  als  Verfasser  dieserSchrift  zu  erklären,  was  die*  Bene- 
dictiner lebhaft  bestreiten,  indem  sie  auch,  diese  Schrift 
für  eb  achtes  Werk  Gregor's  L  darzostellai  bemiuht  sind 
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i-  Concordia  quörundam  lestimoniorum  sacrae 

ß*  urae^  ein  Au&atz  von  geringerem  Umfang,  durdi 
ot  zuerst  (Paris.  i57t)  unter  Gregor's  Namen  be- 
hl  gemacht ,  den  auch  die  Benedicdner  * )  aus  der 
lerdnstimmtmg  des  Inhalts  und  der  Aehnlichkeit  des 
drucks  als  Verfasser  nachweisen  'wollen^  so  "wenig 
k  nach  unserm  Ermessen  darüber  sich  mit  Bestiount- 
iatscheiden  lässt. 

!  .  '  . 

15.  Endlich  haben  wir  hier  noch  zu  nennen  die  aus 

^en  Excerpten,  welche  nach  einer  bestimmten  Ord- 
^ zusammengestellt  sind,  aus  den  exegetischen  Schriften 
^r's  veranstalteten  Sammlungen  '),  welche  am  besten 
perlen  Band  der  Benedictiner  Ausgabe  abgedruckt  sind, 
.zwar  zuerst  die  Schrift  seines  Scnülers  Pdterius^  ^)  X 
fr  de  expositione  veteris  ac  novi  Testamenii  de 
fsis  libris  S.  Gregorii  Papae  concinnaiuSf  d.  i« 
isclie  Erklärungen  aus  Gregor's.  Schriften  ausgezogen 
bach  den  einzelnen  Büchern  des  A.  u.  N.  Tv  geordnet; 
B  die  Schrift  des  Alulfus «  eines  Mönchs  aas  dem 
uig  des  zwölften  Jahrhunderts:  De  expositione  novi 
^mentL  Auch  diese  Schrift  war  früher  irrig  unter 
ik  Namen  des  Paterius  bekannt,  dessen.  Arbeit  wohl 
'  Alulfus  zu  dieser  ähnlichen  Sammlung  veranlassen 
l&te,  bei  der  übrigens  eine  grössere  Freiheit  herrscht 
1  selbst  Veränderungen  in  den  Gedanken  Gregor's 
'^d  da  bemerklich  sind. 

))V«rg|.  Dopia  #^.  p.  i4i  ff.    SchrScUi  KircheogeMh.  X^fi.  p.  336  f. 

^)  <.  Pne&i.  d.  Benedict,  ptg.  /.  leq. 

^^  ^««t*  Gicgor.  Epitt.  X//,   s4  («1.  X,  %»). 

0  Krcheaieidi.  ///.  p.  3oa.  3o3. 

*'^trj|.  oben  f.    198.  not.   10. 

^  «  ^  Admonitio  in  der  Benediet.  Aut^.  T. ///.  P.  //.  p.  393  ff.  and  Tcrgt. 
B'W.  «cd.  et  inf.  aet.  ///.  p.  tS. 

'^^-  (iie  Ceaian  in  der  Benediet.  Anig.  T.  ///.  P.  //.  peg.  463  ff.       . 

^* ».  d^  HoBiinm  peg.  56o. 

1  t  ^*^'  **•  Priefal.  der  Beacdici.  T.  /#^.  P.  //.   in  AnUn%  aebit  Fiibric.  V. 


454 

G«inbUe«  Ih  icriptl.  ecci.  43. 

*}  4u9g0h€n  («.  Fabricx  III.  p«  85«  Praefal*  f enctalit  im  1,  Buide 
der  Benedict.  Ausg.  §.11.  seq») 

Opfra  cur«  Berth.  Remboldi  Parii.  i5i8  fol. —  Rotonag.  ap. 
Franc  Rcgnaut*  1521.  —  Paria*  1525  «x  off.  Claudii  Chevalon. 
-•-  Fans.  154a  ap.  Gar.  Guillart  —  Lugdun.  1559,  1^4».  Ü.  Voll 
—  Batil.  ap.  Proben,  cura  Huldrici  Coccii  1551.  1564  fol.  '->  ed. 
Jo*  Oillotius  Paris.  1571.  1586*  —  Rom.  1588  bis  1695«  ^^'*  ^^' 
Ttusianensif  VI.  Tomm.  fol.  (oftmals  wiederholt  Rom.  1615. 8. 
V«  Voll.  Ouaci  1615  fol.  etc.)  — -  labore  et  studio  Fetri  Gussan- 
vülan  Paris.  1675    III.  Voll.  foL 

Am  besten :  studio  et  labore  monachorum  ord.  S.  Benedict, 
e  congreg.  S.  Mauri'  (von  Denys  de  Saint-MiiTtlu)  Paristis  1705. 
IV.  VoIL  iol.  Ein  aum  Tbetl  erweitertor,  vom  Tbeü  abge- 
kfirxter  Abdruck  davon  Venet«  1768  bis  1776  in  17  Voll,  f 
(von  J.  B.  Galliccioli). 

Die  besonderen  Ausgaben  einselner  Sduriltaa  sind  bei  disisa 
•elbat  angegeben. 

• 

Von  dem  schon  oben(S.  19^  genannten  l>a/trfer  *)» 
Kschof  von  Sevilla  (von  676 — 096)  führt  rwarlsidor«) 
eine  Anzahl  von  Schriften  an;  indessen  hat  sidi  dsYon 
Nichts  erhalten»  als  eine  in  den  Conciliensammlangen 
abgedrukte  Rede:  Homiliä  de  triumpko  ecdesiae  oh 
conversionem  Gothorum^  gehalten  nach  dem  dritien 
Concil  zu  Toledo  58g ;  dann  eine  Art  von  Mönchs-  oder 
vielmehr  Nonnenregel  an  seine  Schwestcir  FloreDiina: 
libeÜM  ad  Florentinam  ^)^  in  ai  Abschnitten,  und  in 
einem  ziemlich  concisen  Styl;  mehrmals  abgedruckt,  am 
besten  in  Luc  Holsten.  Cod.  Regg.  P.  III.  und  in  der 
BibL  Patr.  Lugd.  (T.  XII.  p.  99g).  Eben  so  nennt  Isido- 
rus^)  noch  Schriften  zweier  andern  Bischöfe  Spaniens, 
des  Licinianus  ^^9  Bischofs  zuCarthagena  um584f  nnier 
dessen  Namen  noch  zwei  Briefe  vorhanden  sind,  und 
des  Severus^)i  Bischofs  von  Malaga  um  58o,  von  dem 
vnr  durchaus  Nichts  mehr  besitzen.  Einem  gewissen 
Dynamius  oder  Dinamius  ')  von  angesehener  Abkunftf 
aus  dem  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts ,  werden  zwei 
Heiligengeschichten  beigelegt:  Vita  S.  Marii^h  ^^ 
Abts  zu  Bodonoise  um  5oo  und  VUa  S.  Maximi  ^)»  ei^es 
Abts  zu  Lerinus  und  nachherigen   Bischöfe  zu  Reos  um 
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fie  Jfitte  des  föafteii  Jahrhutaderts.  Ehea  so  ^ireoig  von 
BedeotuDg  ist  das ,  was  umer  dem  Namen  des  audb  yon 
Isidor'^)  e^iannten  spanischen  Bischofs  Eutropius^^) 
au  dem  Schluss  des  sechsten  Jahrhunderts  sich  erhalten 
hu  Be  ocio  vitiis  und  De  disiriciione  Monachorum 
ei  nana  Monasiicorum  $  abgedruckt  in  der  Bibl.  Patr. 
Lagdon.  T.  XXVII.  p.  480.  48a  ff.  Suppl  Morell.  (Paris. 
\w^  T.  L  p.  85i)  und  Holsten.  Cod.  Regg.  Append. 
pag^Sx  86. 

I)  f.  Mir«L   Anlon.  Bibl.  ret.  Hiip.  T.  /.  üb.  /r«  4.  Fabrk.  /#^.  p.  aSa. 
S)  €f.  «8  nad  dartM  Holior.  ///,  34.  Trilbcm.  cp.  aiö. 

3)  Inder  Mf:t  dav<n  x  Pneicm  «didit  iwvm ,   ad  FioiMliMa  iomn«  dt  iatliUi- 

Mm  ?h|nuuii  et  cooleapta  Biondi  libellna ,  liliilonini  dislMcUonibiM  prMooiihiiB. 

0  *f.  af  Bod  So. 

5)  f.  Kie.  Aefon.  iP^,  a.  )4*  P*  aia>    Fabrict  //^.  p.  a;^  jtq. 

6)  Mie.  Aitftm.  /T,   5.  f.  4«.  4i.  Fabrie.  ^I.  p.  1(6. 

7)  f.  Siegbert.  p.   i44.  Fabric.  //.  p.   70.    Hiat.  fil.  de  la  Pr.  ///.  p.  45;  seq. 

8)  Bei  den  Bolland.    T.  //.    p.   774    (a/.  Jao.)    und   Mabilloo.    Act.  S.  Bciicd. 
i*M.  /.  p.    loS. 

9)  Bei  Soriaa  aj.  Nov.  und  in  Tinc.  BarraKi  Chrooolog.  Lerlncmif. 

10)  cap.  3  a. 

II)  Nie.  Aolon.  T.  /.  p.  an.  al4  acq.  Fabrie.  //.  p.   i3o  aeq. 

§.    205. 

Unter  den  Sdiriftstellem  des  sidbenten  Jahrhunderts 
Bunntt  onstreitis  Isidarui  HispdUnsis  ')  der  von  meh- 
i^Mn  andern  Kirchenvätern  dieses  Namens^  insbesondere 
fDn  dem  Isidorus  Cordnbensis,  der  um  das  Jahr  ifio 
lilöhte ,  wohl  zu  unterscheiden  ^)  ist  (daher  auch  Isido' 
^  junior  oftmals  genannt)^  die  erste  Stelle  ein*  Er 
^r  von  sothischer  Abkunft  und  stammte  von  ange- 
^dieiien  Eltern ;  sein  Yater  Sererianus  war  Prafect 
^n  Gardiagena  und  zwei  seiner  Brüder,  Leander  und 
^^gentiusj  Bischöfe  von  Sevilla  und  Öirthagena.  Dem 
^rHy  dessen  wir  schon  oben  $.198  und  199  gedacht, 
'^  Isidor  selbst  als  Bischof  von  Sevilla ,  in  welcher 
^e  er  an  vierzig  Jahre  bb  zu  seinem  Tod,  den  man  um 
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63£|    oder  vidleicht   riehtker  656   ansetzt 3),   verbHcb. 
So  fällt  also  seine  Blüthezeit  in  die  erste   Periode  des 
siebenten '  Jahrhunderts   und    in   diese  Zeit   fallen  auch 
•die  zahlreidben  Werke  dieses  fruchtbaren  Schriftstellers, 
von  denen  uns  sein  Freund,   der   Bischof  Braulio^   (s. 
unten  %.  208«)  eihVerzeichniss  (Praenotatio)  hinterlassen 
hat»^)     Sie  nahen   sich   grossentheils    erhalten  und   er- 
strecken sich  fast  über  den  gesammten   Kreis  menschli- 
chen Wissens,    haben    dabei;  auch   als   encydopädische 
Werke,  "welche  den  gesammten  Umfang  damaliger  Wis- 
senschaft   aus    den   Schriften    der    Alten,    Heiden    yat 
Christen,  ausgezogen  und  gesammelt,  in  sich  vereinigten, 
in  einer  Zeit,  wo  die  eigene   Forschung   und   das    wis- 
senschaftliche Leben  fast  ganz  erloschen  war,  ein  grosses 
Ansehen  gewonnen^),  und  auch  durch  das   ganze    Mit- 
telalter hmdurch  sich  erhalten,    wenn   gleich  wir,    die 
wir  den  Werth  mehr. nach  dem  innem  Gehalt  und  der 
wissenschafdichen  Forschung,    so   wie    nach    der    kriti- 
schen Gelehrsamkeit  und  Bildung  anzuschlagen  gewohnt 
sind,   keineswegs   ein   so   günstiges.  Urtheil    über  einen 
Schriftsteller    fallen    können,    der    übrigens   uns    doch 
manche   seltene  und    merkwürdige   Nachricht  aus    dem 
Alterthum   aufbewahrt  und   in    Absicht  auf  seine    und 
die  nächstfolgende  Zeit  das  grosse  Verdienst  hat,   gleich 
einem  Boethius  und  .Cassiodor,   die  Kenntniss   der    älte- 
ren classischen  Literatur   vor   ihrem   gänzlichen    Unter- 
gang   bewahrt^)    und    damit    einige    wissenschaftliche 
Bildung  und  Sinn  daftir  erhallen   und   fortgepflanzt  zu 
haben.     Wir  haben   seiner  allgemein   wissenschafdichen 
nnd  grammatischen  Schriften  bereits    oben   §•   364« ,   so 
wie   seiner  historischen  Schriften   §.   62.    und  70.    des 
Supplement,   einiger   poetischen   Versuche  ebendaselbst 
$.  43.^)  sedacht  und  haben  demnach  hier  blos  die  in  das 
Gebiet   der   christlichen   Theologie   mehr   oder    minder 
einschlägigen   im   niea  Bande   von   Grial's    Ausgabe   zu- 
sammengestellten Schriften  zu   nennen,    welche   freilich 
so  wenig  wie  die  anderen  Schriften  die   Resultate   eiee- 
ner  wissensehafdicher  Forschungen  hier  im  Gebiet   der 
christlichen  Religionslehre  oder  Moral  enthalten,    son- 
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dem  eine  aUgememe  praktische  Richtung  zeigen,  die 
Kenntnisse  und  das  Wissen  der  früheren  Zeit  in  /wohl- 
geordneten Auszügen  und  Sammlungen,  ihrem  Haaptr 
uiiak  nach  zum  gemeinnützigen  Gebrauche  der  Mit- 
Qod  Nachwelt  zusammenzustellen ,  und  so  in  einer  Zeit 
allgemeiner  Verwilderung  und  Rohheit  die  Grundlagen 
dner  höheren  Bildung  und  den  Sinn  fiir  die  Wissen« 
Mbft  zu  erhalten,  wobei  der  in  den  Schriften  heidni- 
scher wie  christlicher  Scribenten  ungemein  belesene 
imd  gelehrte  Mann  stets  eine  besondere  Anhänglichkeit 
for  den  herrschenden  Ldirbegriff ,  einen  Eifer  für  das 
Ansehen  der  Kirche,  des  Clerus  und  aller  darauf  be* 
«jdichen  Einrichtungen  zeigt,  dass  sein  Namen  der 
bekanntlich  erst  später  zu  Stande  gekommenen  Samm- 
lung von  Deere talen  der  römischen  Bischöfe  selbst  bei- 
gelegt wurde.')  Wenn  wir  deshalb  die  grosse  Belesen- 
neit  des  Mannes  in  der  älteren  Literatur  mit  Recht 
bewundem,  so  können  wir  doch  nicht  auf  gleiche 
Weise  die  Auswahl,  die  er  daraus  machte  und  die 
Kritik,  die  er  dabei  anwendete,  anerkennen,  noch  we- 
niger den  eigenen  Geist  und  die  eigenen  Gedanken  oder 
die  gewöhnlichen  und  trivialen  Gegenstände,  bei  denen 
er  verweilt  und  di^  er  ohne  alle  höhere  und  geistige 
Richtung  zusammenstellt. 

Die  Sprache  Isidors  zeigt  eben  so  sehr  die  Abnah- 
me des  guten  Geschmacks  und  den  Verfall  der  classi- 
schen  Sprache  Rom's ')  und  kann  in  dieser  Hinsicht 
auch  nicht  einmal  mit  der  Sprache  früherer  Kirchen- 
Täter  ,  wie  z.  B.  eines  Augustinus ,  zussunmengehalten 
werden. 

Es  lassen  sich  diese  Schriften ,  ihrem  Inhalt  nach, 
in  mehrere  Classen  bringen ,  solche ,  welche  sich  auf  die 
Erklärung  und  das  Verständniss  der  heil.  Schrift  nach  dem 
Sinne  jener  Zeit  beziehen;  dann  solche,  die  mehr  eine 
dogmatische  Richtung  haben,  oder  sich  auf  die  kirchli- 
^  Einrichtungen,  kirchliche  Ordnung  und  Disciplin 
''^liehen ,  und  endlich  solche ,  die  rein  moralischer  oder 
paraneüsch-ascetischer  Natur  sind.  Keiner  dieser  Rich- 
^nogen  zunächst  angehörig  ist  die  an  den  König  Ksebu- 


^oaB  gerichiete  Schrift  De  naimn  remm  '^),  hiswüßB 
auch  De  Astronomia  oder  De  mundo^^  auch  Gosmo- 
firaphia  genannt»  eine  Art  von  Physik,  aus  alteren 
SchriftsteUerti  zusammengetragen»  abgedruckt  im  ersten 
Bande  der  Opp.  (bei  Arevali  T.  VIL) 

i)  «•  Bom*  Lil.  GtMli.  f.  S6i«  not.  i.  mad  iMlcMsdei»  Hie.  AbIob.  BiU. 
Biip.  Tel«  T.  I.  lib«  T,  3.  A*  p.  aSe  m^.  Pttpia  YL  pi  i  m^  Fabric  IT.  p. 
i83  fe<|.     Iiidoriaiu  ia  der  Antg.  too  Aierali  T.  L  and  JI. 

a)  ••  F«bric.  L  I.       * 

,3)  YtrgL  GffiU  ia  d.  Uadril.  AmeBbe  I.  (a)  p..  174»  Ml.  i« 

4)  •.  n  I.  Bd.  der  Am«,  tod  GrU  de«  BimUo  PrumfiaÜo  Mwhm  IaU 


S)  JMer  dl«  groHM  Lobtpr&che,  «vtklie  die  ZeitgcMMca  dem  Itidor 
60  ngt  Brattlio  L  L  :  «vir  in  omai  IocbImbU  ftow«  fonmlo««  «1  ifrif 
Mcaaduai  qoalilatea  lermoais  exilieret  aptoe,  congroa  vero  opportoaitate  loci  ia« 
pankili  eloqacalia  ciaras.  Jem  vero  qaanta  Mpieatia  fberft ,  ex  cjat  divcnis  stadüi 
cic.*  Vcffl.  ibid.  dea  ScUaM  >der  Praeaolatioi  Udefoae..  De  vir.  ill.  9.  aad  ■■  S. 
Talet.  Concil.  cp.  II.:  "aottri  qaoqae  aaeenli  doctor  egrcgios ,  Eeeletiae  caikoüe« 
dioviMimam  deea« ,  praccedcatibiit  aetale  potlrenras ,  doctriaae  comparalioae  aoa  lafiiau 
•1,  qaod  oujof  tat,  ia  aa^caloran  iae  doctfuinutf,  aiipM  caaa  Vcvereai» 
laidoraa." 


6)  Ia  dieaem  Siaa  aagl  «eboa  Branlio  •■  ••  O* ,  aeiw  babe  BiUaa«  «ad  Galebr- 
«aiakeit  ruhaieBd:  »qoem  dent  poit  lal  defectoa  Hi^aaiae  aoviaiiaiia  tcBpodboa  §■»• 
chaac  (credo  ad  realaoranda  aatiqnorum  moonmeDla,  ne  atqaeqaaqoe  nutieflala  ve- 
tenaeecemat)  qaaai  qaaadaai  appoaail  dcafiaam  ele«* 


7)  Die  dort  geBaantea  Gedichte  raf  die  h.  Agatbe ,    Tvelelm    ■■  dea  Opp. 
aicb  aichl  fiadca  t  atebea  ia  dea  Acit.  Saacll.  1.  Febr.  T.  p.  Sff • 

t)  Tergl.  Scbic5cbb  XIX.  p.  67.  * 

9)  «Soa  atile  a'ariea  de  reeomaieBdable  qne    aa   aettct^ ,    il  a'eit   a!  eb»^wal  m 
poK.     See  proprea  peaa^ee  aoat  MBTeat  fiaaiea  et  il  et  fiiit  pea  lOBJoaia  aa  hm 
de  cellea  dee  aulrea  etc.«     Dapia  p.  i. 


10)  a.  Kic.  AalOB.  1.  L  p.  *ii  uad  Fabrie«  V.  p.  itS. 
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Unter  den  exegetischen  Schriften  Isidor's  neniieD 
Yirir  zuvörderst:  i.  Mysticorum  expositione$  sacra- 
menlorum  s^  quaesiiones  in  Vetus  Tesiamenium^), 
eine  Sammlung  von  mystisch  allegorischen  ErklarangeB 
und  Deutun^n,  über  den  Penuteaeh,  das  Bndi  Jciaaa, 
die  Richter 9  Ruth,  die  Bücher  der  Könige  ndbst  Esdra 
und  den  Maccabäem,  aoBgezo^^n  aus  den  Werken  irahe» 
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rer  Kirchenvater ,  von  welchen  Isidor  am  Schluas  ^ner 
Vorrede  den  Origene$,  Victorinns»  Amhrosius,  Hiero- 
njpaiu,  Augusünua,  Cassianua  und  Gregorius  nennt 
Isidorus  hatte  bei  dieser  Sammlung»  die  früher  mic  Un*- 
mbt  auch  unier  den  Werken  des  Eudberius  und  Beda 
vorkam,  einen  praktischen  Zweck  >);  er  wollte  ans 
jenen  grösseren  und  umfassendere  Werken,  die  eben 
dadurch  manche  licser  abschrecken  mochten,  das  We- 
fiendid^ste  in  der  Kärxe  susammeostdlen ,  und  so  das 
lesen  desselben  befördern.  Daraus  ergiebt  ^ch  hinrei- 
chend  der  Charakter  der  Schrift ,  so  wie  ihr  Gehalt  in 
wissenschaftlicher  Hinsicht 

Daran  8<^iessen  sich :  a.^  AUegoriae  quaedam  sacrae 
tawturae:  kürzere  allegorische  Deutungen  von  Namen 
ona  Stellen  des  A.  und  N.  T. ,  aus  denselben  QueUen 
enddiDt  und  auf  gleiche  Weise  zusammengestellt^);  3^ 
ExDosiiio  in  Caniicum  Caniicorum  SalomoniSf  kurae 
Erklärungen  über  das  hohe  Lied ,  dessen  Inhalt  allego- 
nsch  auf  Christus    und    dessen   Kirche  bezogen  wird; 

i  Prooemia  in  libros  veteris  ac  novi  iestamenii; 
eine  für  die  Geschichte  des  biblischen  Kanon's  nicht  un- 
wichtige Schrift,  in  so  fern  darin  die  einzelnen  das  Ganze 
der  Bi^d  A.  und  N.  T.  bildenden  Bücher  verzeichnet 
werden. 

Unter  den  mehr  dogmatischen  Schriften ,  mit  einer 
praktischen  und  paränetischen  Richtung  nennen  wir: 
^Senteniiarum  libri  tresi^)  ein  grösseres  Werk,  das 
seinem  Inhalt  nach  grossentheils  aus  den  Schriften  Gre- 
eors,  gegen  den  Isidorus  eine  besondere  Hochachtung 
begte,  namentlich  aus  dem  Werke  über  das  Buch  Hiob 
(s-  i  ^99-)  9  ^o  wie  theilweise  auch  aus  Augustinus  u.  A. 
entnommen  ist  und  eigentlich  eine  Sammlung  oder  viel- 
mehr eine  nach  den  i^^inzelnen  Gegenständen  wohlgeord- 
nete Zusammenstellung  von  einzelnen  Gedanken  und 
Sitzen  ist,  welche  in  den  Schriften  der  genannten  Kir- 
^väter  vorkommen  und  auf  die  christliche  Glaubens^ 
^e  auf  die  Sittenlehre  sich  beziehen.  So  sollte  dieses 
^erk  ein  nach  den  Bedürfnissen  jener  Zeit  eingerichte- 
^^  Tollständiges   Lehrbuch    der  Dogniatik   und    Moral 
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irerden,  und  es  hat  dasselbe  auch,  indem  es  för  die 
folgenden  Jahrhunderte  selbst  Vorbild  und  Muster  ähn- 
licher Versuche  geworden  ist.  Viel  dazu  beigetragen, 
die  dogmatischen  Ansichten  Gregor's  und  Augustin's,  wie 
z.  B.  in  der  Lehre  von  der  Gnade  und  von  der  Prädestination 
in  dem  Mittelalter  zu  erhalten  und  ^u  verbreiten.  Nur 
das  erste  Buch  betrifft  die  eigentliche  Glaubenslehre, 
das  zweite  und  dritte  enthält  aus  den  schon  bezeichne« 

• 

ten  Quellen  Vorschriften  sittlicher  Art ,  über  Tugenden 
und  Laster ,  wobei  aber  auch  die  Lehre  von  der  Präde- 
stination, von  der  Erbsünde  und  Anderes,  was  auf  das 
Leben  und  die  Handlungsweise  der  Menschen  sich  be- 
zieht, zur  Sprache  kömmt.  Ein  angebliches  viertes  Buch: 
Über  quartus  sententiarwn  de  rectoribus^  qualiitr 
conversationem  habent^    ist  aus  des   Tajo   Sammlung 

Sänzlich  edtnommen  und  kann  daher  nicht  als  ein  Weri 
es  Isidorus  betrachtet  werden.^) 

6.  Contra  Judaeos  libri  duo ,  an  seine  Schwester 
Florentina  gerichtet  und  früher,  obwohl  mit  Unrecht, 
in  zwei  besondere  Schriften  getheilt ,  von  welchen  die 
eine  die  offenbar  aus  dem  Inhalt,  zunächst  aus  dem 
Vorwort* entnommene  Aufschrift:  De  nativilate  dominu 
passione  et  resurrectione  ^  regno  atque  judicioj  die 
andere  den  Titel:  De  gentium  i^ocatione  führte,  weil 
nämlich  Isidorus  darin  den  Beweis  von  der  Wahrheit 
des  Lebens  und  der  Leiden,  so  Yne  der  Lehre  Jesu  aus 
der  Bibel  zu  fuhren  suchte,  und  über  die  Berufung  aW^f 
Völker  zu  der  Gründung  einer  allgemeinen  christlichen 
Kirche  sich  verbreitete.  Daher  kommen  auch  Üeber- 
schriften,  wie  De  ,fide  calholica  ex  veteri  et  novo 
Testamento  und  Testimoniorum  de  Christo  et  £^ 
clesia  Uber^  vor.     Noch  besitzen  wir  eine  freilich  nicht 

Sanz  vollständig  erhaltene,  merkwürdige  Ueberselzuug 
ieser  Schrift  in  althochdeutscher  Spradxe ,  welche  aus 
einer  Pariser  Handschrift,  die  allem  Anschein  nach  iß 
den  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  gehört*^  und  durch 
einen  in  Gallien  lebenden  Franken  geschrieben  worden 
ist,   nun  am  besten  durch   Holzmann ')  herausgegeben 
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and  ds  eines  der  merkirfirdiggten   Spi'achdenlmale  mit 
den  erforderlichen  Erklärungen  begleitet  ^worden  ist. 

i)  TtcgI.  Nie.  AatOB«  L  1.  Y,  4.  f.  1)9  ft 


3)  Die  treuen  Worte  Itidor'i  in  der  Prac&tio  Uolea :  "Proiode  qaaedea ,  qnae 
n  «■  (jc.  lege  Mcn)  figonüa  dicU  Tel  lacU  loiil  t  et  muiI  pleae  mytticie  mrrainra Hi, 
•djefute  MpcraA  gralie,  ia  hoc  opufcalo  excqacnlet  iatcxaimut  Tetemaqye  errU 
Miticoria  Kaleoliu  congrcpntee ,  Tcloli  ex  diterii«  prelU  flores  leeloe  ad  Buinai 
imau;  et  pmca  de  moüi«  breTiter  pentriDgeBtce  plen^pie  etiam  adjiciealea  vel  eliqoe 
ex  pvie  Bolaatea  oCTerimM  noo  eolam  ctodioiia  acd  etian  ÜMtidietis  lectoribm ,  tfu 
■»■ui  loogitadiiiem  lermonia  abhorreat  clCi* 

3)  Ver^.  das  TorTvort  des  liidor  aa  Orosio«. 

0  Tergl.  Fabric.  Bibl.  aed.  et  iaf.  Lat.  IT.   p.   iSS.     SebrSekh   KircheaaMeb. 
n.  p.  33a  ff. 

5)  ••  ia  der  Uadriler   Auifabe  die  PracfaL  an    T.   1     nad   dea    Abdraek    T.  U 
Afpead.  p.  1  (f, 

6)  s.  Bobmaaa  ia  der  gleicb  aaaaf.  Schrift  p.  3. 

7)  Itidori  De  aativilate  Domiai  ele«  Epiatolae  venia   fraacica.     E  cod«  Paiif.  ad 
«eetotL  cf  giottario  iailmzil  Ad.  Holnaaaa.  Garakrah.  iDS.  8. 

§•    307. 

7.  De  ecclesiasticis  ojjftciis  libri  duo^^)^  an  den 
Bischof  Fulgentios.  Diese  Schrift  verbreitet  sich  im 
ersten  Bache,  das  auch  die  besondere  Aufschrift:  De 
origine  officiorum  fuhrt,  über  die  einzelnen  in  den 
Coltus  der  Kirche  aufgenommenen  Gebräuche,  Einrich- 
tungen, Aemter  u«  dgL  und  sucht  insbesondere  d^  Ur«» 
sprang  und  die  Ursache  der  Einführung  derselben,  meist 
ins  dem  alten  Testamente  oder  von  den  Aposteln  ab- 
ndeiten  und  näher  nachzuweisen.  Das  zweite  Buch  mit 
dem  besonderen  Titel;  De  origine  ministrorum  betrifft 
hauptsächlich  die  Geistlichen,  deren  Abtheilungen  imd 
Obh^enheiten ,  woran  sich  noch  Einiges  Andere  über 
^  Symbolum ,  über  die  Taufe  und  das  heilige  Od  an- 
reiht Dass  die  ebenfalls  meist  aus  früheren  Werken 
^Qttmmengetragene  ^)  Schrifl,  selbst  bei  dem  vielen 
UnttQQoenden ,  das  sie  namentlich  in  der  versuchten 
Hadiweisung  des  Ursprungs  der  einzelnen  kirchlichen 
Gnrichtongen  imd  Gebräuche,  darbietet,  dennoch  für 
die  Komtiliss   .des  äusseren   Kircheawesens  .und  de» 
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ganaßen  Rituals  der  römisch «- katholischmi  Kirche  ane 
besondere  Wichtigkeit  hat,  wird  sich  nicht  leagnen 
lassen,  und  geht  selbst  aus  den  öfteren  bissonderen  Aus- 
gaben dieser  Schrift»)  in  früherer  Zeit  hervor. 

8.  Regula  Monachorum  ^)  9  eine  Mönchsregel  in 
ein  und  zwanzig  Abschnitten,  zunächst  von  Isidor  b^ 
stimmt  fiir  die  Mönche  des  von  ihm  gestifteten  Klosters 
(Coenobium  Honorianum),  ^welche,  vrie  man  ans  den 
Worten  der  Vorrede  schliessen  mag ,  sich  nicht  an  die 
Strenge  der  fi*üheren  Vorschriften  zu  halten  vermochten, 
auch  vrohl  ohne  sonderliche  Bildung  Maaren,  da  Isidor 
selbst^ )  in  der  Sprache  darauf  Rücksicht  nehmen  musste. 
Dem  Inhalt  nach  zeigt  diese  Regel  Manches  Aehnliche 
mit  der  des  Benedict  ($.  igt-);  doch  scheint  sie  nicht 
gerade  darnach  gemacht  zu  seyn  ^) ,  ist  auch  in  einem 
sehr  milden  Geiste  geschrieben,  namendich  wenn  ^r 
sie  mit  der  Strenge  der  Klöster  des  Orients  vergleichen, 
enthält  aber  sonst  nichts  Besonderes.  Es  ist  dieselbe 
auch  in  den  Cod.  Regg.  von  Lucas  Holstenius  P.  H 
p.  198  ff.  (Rom.  1661.  4.)  aufgenommen. 

.  9.  Synonymomm  libriduoy  auch  Synonyma^) 
oder  Soliloquia  genannt,  und  mit  dem  Zusatz:  De  lar 
menlaiione  animae  peeeatricis;  eine  contemplaUT« 
erbauliche  Schrift  in  der  Form  von  Selbstgesprtcbeo 
eines  über  die  Leiden  der  Zeit  und  der   Menscbeo  Ua- 

Senden  ^  fast  zur  Verzweiflung  gebrachten  Menschen  mit 
[er  Vernunft  (ratio),  die  ihn  durch  Tröstungen  und 
Belehrungen  au&urichten  und  znr  Vollkommenheit  xn 
fuhren  sucht  Auf  diese  Weise  giebt  die  Schrift*)  dem 
ehriaüicheB  Leser  eine  Anv?eisung,  vor  dem  lisster  sich 
ta  hüten ,  den  Verführungen  der  Welt  zu  eatffi^^f 
seine  begangenen  Sünden  zu  bereuen  und  za  einem 
gottseeligen ,  der  künftigen  Belohnung  in  der  andern 
Welt  würdigen  Leben  sidx  zu  erheben. 

TO.  De  conflictu  vitiorwn  et  virimtumy  ^ 
kleine  S«dirift  ähnlichen  Inhalts,  früher  bald  dem  Leo  L 
bald  dem  Augustinus ,  bald  dem  Ambrosius  u*  A«  ^' 
gelegt  Nie.  Antonios')  und  Andere  halten  den  Af^ 
iro$im  Autptttus '  ^)  $  einen  Benedictiiier  •  Abc  am  der 
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letzten  Hälfte  des  achten  Jahrhunderts ,  för  den  wahren 
Yer&sser  der  Schrift 

11.  Endlich  besitzen  "wir  auch  noch  mdiirere 
Bri^ef  deren  Aechtheit  aber  zum  Theil  bestritten  isL' ') 
Sie  verbreiten  sich  meist  über  kirchliche  Angelegenheicen 
und  sind  an  angesehene ,  befreundete  Männer  aus  der 
Köliem  Geistlichkeit  Spaniens  gerichtet«  wie  z.  B.  an 
den  Kschof  Braulio ,  von  dem  auch  zwei  an  Isidor  ge- 
ricbtete  Briefe  Torhanden  sind.  Manche  andere  Briefe 
mögen  yerloren  gegangen  sejn,  wie  dies  auch  mit  der 
Schrift  von  den  Hetzereien '  ^)  vl  k.^  was  ihm  zuge« 
schrieben  wird,  der  Fall  ist.  Ueber  mehrere  andere 
Ueinere  Schriften  verschiedenartigen  Inhalts  und  ohne 
weitere  Bedeutung  walten  gerechte  Zweifel  der  Aecht- 
heit ob '  ^) ;  sie  stehen  im  zweiten  Bande  der  Madriter 
Ausgabe  (Appendix)  zusammengedruckt^  Einiges  Andere, 
was  dasdbst  sich  nicht  findet  ^  fuhrt  Fabricius'^)  an. 

i)  s.  üapin  VI.  p.  a  — >  4.    SefaHIck  KlrehengMch.  XIX«  p.    6S   ff.  XX.   pag* 

Ua  Kq. 

s)  Uiior  mlhu  mIimUiI  im  Vorrvotl:  •lÜMlIom  de  or%i«t  oflfeionim  miü  «rdi* 
**(ni  ex  scriplii  Telmtistimts  «aelomm  i  nt  loeo»  «rffttulit ,  comatnlfttiai ,  m  qa»  plt-» 
nqoe  aeo  ii jlo  elicoi ,  aooimUa  vero ,  lu  «t  «pod  ipMM  cnal ,  admiic«]  etc.* 


3)  s.  Fabric.  BiU.  mtd.  et  M,  mU  IV.  p.  i8t.    So  b.  B.  w  doi  Orlhtdaagr. 
(Buil.  1SS9  ^<*1*)«  "*  der  Sylloge  «crtptt.  dt  ofiBe.  ecckf.    Boa.     iS^i.  fok    Paria» 

»«i»  foU 

i)  I   ScfarScUi  XX.  p.  19  ff. 

.    S)  Er  achMflii  otelicli«  muH  $trmim§  pidb^  9ii  mtüeo',  «I  qnmMUklft  Mal* 
'iuii,  qao  Mdine  ete. 

fi)  VergU  MftliilkM.  AiumU.  Ord.  S.  Beiedkl.  I.  p,  }«a  ff.  wd  daiage« 
^  ««ifq.  Ecclcs.  Hiip.  T.  II.  Diu.  TL  p.  3a5  leq. 


7)  d.  u  »molfa  Terba  in  «tuun  significtliotteiii  eocaalia."     Veigl.    fibar   dta 
'*^*>d»a  Aoftclirmeo  de»  Werke«  Grial'a  Note  T.  U.  p.  484. 

S)  Bcadio  lagt  in  der  Pracoolatio  1    »SyBOByiiMiniBi  liliroa  d«o :   qaiboi    ad 
'*''*^»  aalaa«  et  ad  apem  pffdpitBdae  veiiiaa  •    ialercedeat«   ndonii  cshortaHdkM 

9)  Tit.  Hiap.  I    p.  a6S.     Ondin  I.  p.   1S96. 
>«>  ••  FaWicw  BiU.  med.  et  fall.  Kl»  h  f.  ISt 
'»)  Taigl.  Itapia  Tl  P«  4« 
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I  a)  Bnalio  1.  1. :  «De  hMitiilHU  libftai  uium  t    ia  qM  HijorMi  wUom 
pb  brcTiUlc  qua  potaiti  diffon  collcgit.* 

i3>  TeiBl.  die  Pneüt.  der  Madrit.  Aoig.  T.  I. 

li)  IV.  p.  189.  whU  Nie.  Autos.  1.  1.  p.  354  ff.  (V,  4.  {.  16a  ff.) 

*)  Die  verschiedenen  Ausgaben  der  Werke  Tsidors  sind  in  der 
Rom.  Lit,  Gesch.  §.  564.  not.  3.  angeführt,  einige  besondere 
Ausgaben  einzelner  Schriften  sind  bei  diesen  bereits  angeführt. 
Wir  sind  hier  der  zweiten  Madriter  Ausgabe  (1778.  II*  Voll. 
fol.)  gefolgt.  In  der  Ausgabe  von  Faustinus  -Arevali  stehen 
die  hier  f.  206  und  ao7*  aufgeführten  Schriften  Bd.  V.  u.  VI. 

'  **)  Die  grössere  Sammlung  von  Kirchengesetzen  {ColUetio  Ccm- 
num  et  Epistolarum  deqretalium) ,  welche  diesem  Isidorui  von 
Sevilla  beigelegt  wird,  erscheint  nach  Inhalt  und  Form  ab 
ein  Product  späterer  Zeit,  und  eitles  anderen,  ungebildeteren 
Verfassers,  obwohl  man  mehrfach  versucht  hat,  dem  ilteren 
I  Isidorus  dieselbe  beizulegen»  S.  Fabric.  1.  1.  IV.  p.  igi  ff. 
und  dagegen  Walter  Xiohrb.  des  Kirchenrechts  §.  78*  und  dai 
daselbst  Ajigeifuhrte. 

^     §.   308. 

Dem  schon  mehrfach  genannten  Braulio  '),  Bbchof 
von  Saragossa  in  Spanien  (627  — 646)  'werden  ausser  den 
beiden  eben  erwähnten  Briefen  an  Isidorus  und  der  eben- 
falls schon  genannten  Praenotatio  (s.  §.  sio5.)  folgende 
Schriften  beigelegt :  Viia  S.  Aemiliani  *) ,  die  Biographie 
eines  spanischen  Mönchs,  der  564  ^^^rh ;  Vita  S.  Leoca* 
diae  Tolelanac  Virginist  eine  ähnliche  Lebensgeschichte; 
endlich  einige  kleinere  Schriften  3),  über  deren  Aecbtheit 
indess  nicht  entschieden  werden  kann. 

Unter  dem  Namen  des  h.  Columbanus  (t  61^) ) 
dessen  Leben  sein  Schüler  Jonas  9  Abt  su  Bobbio  um 
664t  in  einer  nach  dem  Geiste  jener  Zeit  auf  eine  panegy- 
rische Weise  abgefassten  Schrift,  die  sich  nebst  mehreren 
andern  ähnlichen  Biographien  dieses  Jonas  (s.  I.  §.  8a.) 
in  Beda's  Werken  ^)  und  bei  M abillon  ' )  abgedruckt  findet, 
schilderte  y  besitzen  w^ir  ausser  den  oben  (I.  §.  4^0  ^^ 
geführten  Gedichten  ooch  einige  andere  in  Prosa  ab 
gefasste  Schriften  ^^,  welche  in  einer  Löwener  Ausgabe') 
zusammengestellt  smd: 

1.  Regula  Mona^tica  *)  eine  von  Columbanus  für 
seine  Mönoie  zu  Bobbio  geschriebene  Möitchsregel  in  zelm 
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Absdmitien;  daran  reiht  sich  Über  paenilentialis  in 
ionfiehn  Abschnitten:  eine  Art  von  Redement  über  die 
iregen  einzelner  Vei^ehungen  den  Mönchen  aufzuerlegen- 
den Bossen  und  Strafen :  leobei  sich  in  Manchem  eine 
gewisse  Strenge  und  Härte  kund  giebt  Beides  findet  sich 
abgedruckt  in  Cod.  Regg.  des  Lucas  Holstenius  P.  IL 
p.88ff. 98  ff.,  so  irie  in  Goldast's  Paraenett  vett. (1604) 
pag.  166  ff. 

2.  Instruciiones  XV L-  christliche  Ermähnungen, 
in  sechzehn  einzelnen  Abschnitten,  zunächst  an  sane 
Mönche  gerichtet,  um  sie  zur  Frömmigkeit  und  Gott- 
seeligkeit ,  zur  Abtödtung  des  Fleisches  und  der  Sünden 
zu  fuhren  und  ein  ernstliches  Streben  nach  Tugend  in 
ihnen  zu  veranlassen.  Ein  neuerer  Kriüker ')  möchte  sie 
bdessen  ihrem  innem  Gehalte  nach,  den  Reden  des 
Casarius  (s.  $.  19:2)  weit  unterordnen,  obwohl  er  die 
religiöse  Begeisterung,  die  in  ihnen  herrscht,  anerkennt* 
Aehnlicher  Art  ist  die  kleine  Schrift:  3.  De  ocio  viiiis 
principalibus.  Die  Schrift :  4*  De  Poenitentiarum  menr 
sura  taxanda '  ®) ,  wenn  sie  anders  wirklich  von  Colum- 
banus  verfasst  ist,  schliesst  sich,  dem  Inhalt  nach,  mehr 
an  das  oben  genannte  Reglement,  Liber  poenitentialb  an. 

Dazu  kommen  noch  mehrere  Briefe,  über  deren 
Aecfatheit  indessen  gezweifelt  werden  kann '  ')•  Andere 
Schriften,  deren  bei  späteren  Schriftstellern'*)  Erwäh- 
nung geschieht,  sind  verloren,  wie  z.  B.  Commentario* 
rumliber  in  totum  Psalterium^  Liber  contra  Arianos* 

Die  angehängte  Schrift  des  Aller aniu  oder  Aireranua^ 
^^(ii Ereranus ^  eines  irländischen  Presbyters,  dem  auch 
^ta  S.  Patricii  zugeschrieben  werden:  Inierpreiaiio 
ff^ystica  progenitorwn  Christi  ist  ohne  Werth  und  Be- 
deatong ;  desgleidben  die  des  Cummianus  oder  CumminuSf 
eines  irischen  Abts  oder  Bischofs:  Poenitentiale  s^  de 
^ocniteniiarum  mensura '  ^) ,  eine  Schrift  ähnlicher  Art, 
W  das.  vorher  genannte  Bussbuch  des  Columbanus ,  ip* 
dessen  merkwürdug  für  die  Begriffe  jener  Zeit  und  die 
Richten  derselben  über  das  Mönchsleben.  Von  eben* 
^^nselben  nennt  man  noch :  Epistola  de  controuersia 

So 
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PasckaiU  wekhe'^bei  Usser.  Ernst  Hiberna.  p.  aS.  SS. 
(Dublin.  i65a.  4*  P^ris.  i665.  4.)  abgedruckt  ist 

I)  j«  lUUfoiu.  De  «ripit.  ecci.    la.     Nie.  Aston.  Vel.  Hiip.  V,  5.  p.  178  k^ 
Fabffic.  Bibl.  n^A.  et  iof.  ael.  I.  p.  273. 

2) , Abgedrackl  bei  Mabilloa  See.  I.  Benedict,  p.  soS. 

3)  ••  MicoL  Anton«  I.  1.  peg.  379. 

A)  T.  III.  p.  199. 

5)  See  11.  Benedict,  p.  S.     Vctgl.  «neb  F^ric.  1.  1.  UlT  p.   17}  aeq. 

€)  t.  Dopin  VI.  p.   %  fr.     Febric.  I.  p.  4oi.     Uitt.  lil.  de  b  Fr.  ID.  p.  SoS. 
5 10  ff.  SehrSckb  XIX.  p.  4a o  ff. 

7)  Columbani  Opp.  ed.  a  Palricro  Flemiogo  Lovaa.  1667  fol.   ond  dmni  ii  ^ 
Bibl.  Patr.  Logd.  Max.  (1677)  T.  XU. 

8)  u  Dapin  I.  1.  Scbrockb  XIX.  p.   4a3. 

9)  Gniaot  Coura  d'bitt.  mod.  II.    p.   lai    der    BroMlcr  Ao^.     G&nit%er  erAcili 
Ncander  Kircbengescb.  III.  p.  59—- €1. 

10)  t.  Hiit.  lil.  de  ta  Fr.  III.  pag.   5la. 

II)  Veig).  Dopin  VI.  p.  7.    Rift.  lit.  de  la  Fr.  HI.   p.  5i3  teq. 

la)  Siegbert  Geablac.  60.  Jo.  a  Trithen.  cp.  aal.    Vergl.  Fabeic.  1.  1.  p- i«) 
und  Hi«t.  lil.  III.  p*  Sai   Kq« 

il)  a.  Dopin  VI.  p.  %  aeq.  Fabric.  I.  p.  438. 

S.  209. 
Auch  von  den  verschiedenen  römischen  Bischöfen, 
welche  v^ährend  des  siebenten  Jahrhunderts  auf  dem 
römischen  Stuhl  sassen,  sind  einzelne  Schreiben  (Epi- 
stolae)  meist  officieller  Art  und  auf  allgemeine  AngeleeeD- 
heiten  der  Kirche  oder  auch  auf  besondere  Vorfalle 
bezüglich,  vorhanden,  welche  in  den  Conciliensamm- 
lungen  sich  abgedruckt  finden :  mehrere  Briefe  des  fiont* 
facius  IV.  (von  608  —  6i5)  und  des  Bonifacius  V.') 
(von  620  —  626),  des  Honorius  *)  (626  —  658),  drei 
Briefe  Johannas  IV.»)  (639  —  641),  zwei  des  Theodorus 
1.4)  (643  —  649)  9  eine  grosse  Anzahl ,  etwa  siebensdiD 
Nummern,  Martinas  L*)  (649 — 654),  ^^^  ^  ®°* 
Anzahl  Briefe  des  FiVfl&Vliii««)  (656  — 669),  mehrere 
Briefe  Agathon*s^^  (679  —  681)  und  seiner  Nachfolger 
Leo  II.«)  (683—684)  und  Benedict  II. »)  (684.  685). 
Sie  sind  an  Inhalt  und  Charakter  den  ähnKeben  Schreiben 
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froherer  Pibste  (s.  oben  $•  i4i.  168  und  $.  181)  völlig 
gidcb. 

1)  Fabrie.  I.  pt   aS;. 

a)  ib.  lil.  p.  37$.  (Dop.  YI.  p.   a6.) 

))  ib.  1?.  p.  4>*    Dapin.  VI.  p.    19  m<|. 

4)  ib.  VI.  p.   a3n.    Oapin  p.  ao. 

^}  ib.  VI.  p.   35«  Dapin  VI.  p.  ao  wq. 

O  ib.  VI.  p.   3oi.    Dupin  VI.  p.  a8. 

:)  ib.  I.  p.  3o.    Dupin  VI.  p.    35. 

t)  ib.  IV.  p.  aSS.    VmiI.  D«pifl  VI.  p.  35  aeq. 

9)  ib.  I.  p.   19S. 

Von  Donaius^)^  der  um  6^4  zum  Bischof  von 
Besan^on  erhoben  wurde,  und  um  65oy  wie  sich  wohl 
annehinen  lässt,  gestorben  ist,  besitzen  wir  nocli  eine 
Regula  ad  VirgineSf  welche  grossentheils  aus  Benedictes 
Regel  entnommen  ist  und  zunächst  fiir  die  Nonnen  des 
von  seiner  Mutler  Flavia  zu  Besan^on  gestifteten  Klosters 
bestimmt  war,  aber  mit  Unrecht  früher  einem  andern 
Donatus,  einem  spanischen  Mönche,  zugeschrieben  wurde. 
Dagegen  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  die  von  Einigen 
diesem    Bischof   Donatus   gleichfalls    beigelegte    Schrift: 

Commonitorium  ad  Monachos  S.  Pauli  et  Stephanij 
welche  eigentlich  auch  nichts  Anderes  ist,  als  eme  Art 
von  Mönchsregel  in  ein  und  yierzig  Abschnäien ,  wirk- 
lich von  ihm  herrührt,  da  der  Stjl  sowohl  als  der 
iQbalt  auf  einen  andern  Verfasser  schliessen  lässt^), 
dem  auch  Benedict's  Regel  bei  Abfassung  der  seinigen , 
wie  es  scheint,  unbekannt  war.  Beide  Regeln,  von 
Beoedietus  Anianus  in  seine  Sammlung  aufgenommen, 
finden  sich  bei  Luc.  Hokten.  Cod.  Regg.  P.  IH.  p.  4?  —  7' • 
^  P.  IL  p.  44  ff-  abgedruckt. 

Etigius  '),  Bischof  zu  Nojon  (640  —  659),  dessen 
tebctt  jiudoenus  {Ouen)  oder  Dado  ♦),  Bischof  zu  Ronen, 
von  fiSg  — 685 ,  in  einer  eigenen  Schrift  in  drei  Büchern 
{Vita  &  Wtierit)  f   die  wir  noch  besitzen « ) ,  bescflmeben 

^  5o» 
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hat,  -wird  als  Verfasser  einer  Schrift  bezeichnet ,  ^reiche 
sich  in  der  genannten  Vita^),  so  wie  unter  den  dem 
Augustin  ')  fälschlich  beigelegten  Sermonen  findet:  Sermo 
de  rectitudine  Caiholicae  conversionis  9  und  ihrem  In- 
halte nach  grossen  Theils  aus  den  in  Frankreich  sehr 
verbreiteten  Reden  des  h.  Cäsarius  (s.  oben  $.  igf:2)  ent- 
nommen ist;  dazu  kommt  noch  eine  Episiold  ad  Desi- 
deriumi  ein  Brief  an  S.  Didier ,  Bischof  von  Cahors.  Aber 
die  unter  des  Eligius  Namen  in  den  Bibll.  Patrr.  *)  ab- 
gedruckten sechzehn  Homilien ,  sind,  ob-wohl  wir  nach 
dem  Zeugniss  des  genannten  Biographen  -wissen,  dass 
Eligius  vielfach  gepredigt  hat,  in  keinem  Falle  sein  Werk, 
sondern  lassen ,  aa  sie  grösstentheils  aus  Stellen  anderer 
älterer  Kirchenlehrer,  und  selbst  solcher,  die  jünger  als 
Eligius  sind ,  zusammengetragen  sind ,  auf  einen  späteren 
Ursprung  und  einen  andern  jüngeren  Ver&sser  schliessen')- 


1)  Hitl.  lit.  dt  h  Fr.  m.  p.  57o.Mq.     Fafaric.  U.  p.  St. 

a)  ••  Hill.  Ut.  p*  $7»  aeq. 

3)  Hirt.  I!t.  de  U  Fr.  UI.  p.  $95  tcq.    Fdir.  U.  p.  91  iE.   ÜMadcr  Dcabtiii 

lU.    p«    IIB.   fiii 

i)  •.  Hut.  Ut.  p.  6ai  ff.  Fabr.  U.  pag.  a.  —  PMnBOcy  HiaU  da  fAUaya  ^ 
Saint-Poea  (Rouan  i66a  fbl.). 


5)  Am  ToUailndyla«  banoagagabao  too  d'Acbary  SpkQag.  T.  V.  p*  1A7  (T*0* 
p.  76  ed.  Bov.) 

6)  II,   i5. 

7)  T.  IX.  Nr.  ao  ond  in  dar  Bcoadkt.  Aoig.  T.  VI.  Appcad.  p.  afS  A 

8)  In  der  Lqplaii.  Max.  T.  XII.  p.  Soo  laq. 

9)  a.  Fabfie«  1.  I.  Riat.  lil.  p.  SgS.   S.  a«cb  Dapia  TL  p.  So  aaq. 


§.    211. 

« 

Die  hier  zu  nennenden  Schriften  des  lldefonsui ')» 
Bischofs  zu  Toledo  von  65g  -^  669 ,  eines  der  angesehen- 
sten Prälaten  Spaniens  in  jener  Zeit,  "wenn  ynr  aach 
gleich  nicht  die  ungemeinen  Lobsprüche,  welche  Julian^) 
einer  seiner  Nachfolger  ihm  von  Seiten  seiner  Gelehr- 
samkeit und  seiner  Beredsamkeit  ertheilt,  unterschreiben 
möchten,  sinß.  keineswegs  von  grosser  Bedeutung: 


1.  Libri  duo  adnotationum  de  cogniiione  Baptismi 
d  de  itinere  deserii  quo  pergUur  posi  haptismum  ^): 
eine  Art  von  Anleitung  zur  Kenntniss  der  christlichen 
Glaubenslehre  und  Moral ,  in  welcher  sowohl  der  noch 
ZQ  Taufende,  als  der  schon  getaufte  Christ  Alles  zu  seiner 
Belehrung  und  Unterweisung  nöthige  finden  sollten.  Die 
Sdirift  findet  sich  abgedruckt  in  Steph.  Baluzii  Miscell. 
lib.  VL  zu  Anfang  (Paris.  1738), 

3.  liber  de  ülihata  virginitate  B.  Virginis  contra 
infidelei  zunächst  gegen  ketzerische  Lehren  des  Jovi- 
nianas,  Helvidius  u.  A.  gerichtet^),  welche  die  bestän- 
dige Jungfrauschaft  der  Maria  leugneten  und  hier  meist 
mit  ähnlichen  Gründen  bestritten  werden,  welche  schon 
Yon  Hieronymus  und  Augustinus  im  vierten  Jahrhundert 
vorsebracht  worden  sind.  Das  Ganze  ist  in  einem  allzu 
declamatorischen  und  panegyrischen  Tone,  so  wie  in 
einem  oft  schwülstigen  Style  gehalten  und  zeigt  den 
Ildefonsus  als  einen  eifrigen  Anhänger  der  Verehrung  der 
Jungfrau  Maria.  Es  erschien  diese  Schrift  gedruckt  cd. 
a  Mich.  Alphon.  Carranza,  Valent.  i556.  8.  BasiL  iSSj. 
8.  Lovan.  iSGg.  8.  insbes.  a  Francisc.  Fevardcntio  Paris. 
1676.  8.  und  daraus  in  den  Bibl.  Patr.,  in  der  Colon. 
T.  VIL,  der  Lugdun.  T.  XIL   (Vergl.  Fabric.  p.  üBg.) 

Die  in  der  Ausgabe  des  Fevardentius  und  in  den 
KblL  Patrr.  beigefugte  ähnliche  Schrift:  Liber  contra 
cos  9  qui  disputant  de  perpetua  virginitate  S-  Mariae 
et  de  ejus  parturitione^  so  wie  die  gleichfalls  unter  des 
ndefonsus  Namen  ebendaselbst  beigeftigten  Sermones  XIL 
Predigten  auf  verschiedene  Fest-  und  Feiertage  gehalten, 
sind  aber  keineswegs  für  Werke  des  Ildefonsus  zu  halten ; 
die  erste  Schrift  wird  von  Mehreren«)  dem  Abt  Ratbert 
l»eigelegt;  die  Reden  aber  zeigen  in  ihrem  Inhalt  wie  in 
itrer  Fassung  ein  weit  späteres  Gepräge,  und  enthalten 
selbst  Verweisungen  auf  Kirchenlehrer,  die  lange  nach 
fldefonsus  gelebt  haben  *). 

Ausserdem  besitzen  wir  noch  von  Ildefonsus  zwei 
Briefe  an  Qairicius  oder  Cyricius ,  Bischof  von  Barce- 
lona, nebst  einem  Briefe  desselben  an  Ildefonsus^);  die 
liistorischen  Schriften  sind  schon  oben  I.  S.  7 1 .  angegc- 
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ben;   Anderea^   was  Jolianus  >)   anfuhrt,  -clanmier  auch 
Über  Episiolarum,  ist  nicht  auf  uns  gekommen. 

i)  Nie.  AmoDio.  Bibl.  vel.  Hiip.  V,   6.  p.   a»6  t.      Fabric.  IIL  p.   iS^. 

a)  Im  Appcadii  in  des  Ildcfomot  Schrifl :  De  fcriptl  'cccIm.  (pag.  €S  m  F«bric. 
llibl«  ecclei.) 

3)  Scbrockh  XX.  p.  335  ff. 

4)  Veigl.  ScbrSckli  XX.  p.   i)a  ff. 

5)  ••  d'Adttry  Spi«ilc|.  T.  I.  p.  4^  (Pmm.  I7a3  lol.) 

6)  ••  Düpiii  VI.  p.  35.  Anlotta.  p.  a^S  acq. 

7>  la  «PAAery  Spicileg.  I.  p.  3io  «cq.  (T.  III.  f.  3iS  cd.  bot.) 
8)  1.  U  Veigl.  Pibrie.  p.  a€o. 

Julianus  ^)  9  Erzbischof  von  Toledo  von  680  — 6go, 
dessen  wir  schon  oben  gedacht,  wird  in  der  kurzen 
Nachricht,  die  sein  Nachfolger  Felix ^^  von  ihm  giebt, 
nicht  blos  von  Seilen  seiner  Talente  und  Tugenden  un- 
gemein erhoben ,  sondern  auch  als  Verfasser  einer  Reihe 
von  Schriften,  meist  theologischen  Inhalts  genannt,  von 
denen  aber  nur  noch  folgende  ^)  auf  uns  gekommen  sind: 

1.  Prognosiicon  futuri  saeculi  cid  Idalium  sive 
de  praescientia  faturi  saeculi  libri  IIL^)  Das  erste 
Buch  handelt  über  den  Tod  der  Menschen,  -welchen 
Julian  als  eine  Folge  der  Sünde  betrachtet,  und  welcher 
auch  als  Gesetz  der  Natur  bleibt  ungeachtet  der  Tauft, 
die  den  Menschen  von  der  Erbsünde  reinigen  soll;  in> 
zvveiten  Buch  geht  er  dann  über  auf  den  Zustand  der 
Seelen  nach  dem  Tode  bis  zum  Tage  des  Gerichts  und 
der  Auferstehung,  womit  sich  das  dritte  Buch  bescliäi- 
tigt  Der  Inhalt  des  Werkes  ist  im  Ganzen  aus  den 
Souiften  älterer  Kirchenlehrer,  besonders  eines  Augu* 
stinus,  Gregorius,  u.  A.  zusammengetragen  und  bietet 
in  dieser  Hinsicht  wenig  Neues  und  Eigenes. 

Die  Schrift  erschien  gedruckt:  —  ed.  Jo.  Cochleus 
Lips.  i535.  4*  Duac.  i564-  8.  und  in  den  Bibl,  Patr.« 
in  der  Paris.  (i575)  T.  IIL  und  (1644)  T.  IX.  in  der 
Colon.  T.  VII.  in  der  Lugdun.  T.  XII.  p,  690. 
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3.  'Anonnfiiv€if¥  s>   de  conirariis  in  speeiem  locis 
vderis  etnovi  testamtniilihri  IIL^y.  Ueber  die  schein^ 
baren  Wiedersprüche  in  Stellen  der  h.  Schrifi.  Bei  näherer 
UntersuchuDg  hat  es  sich  gezeigt,  dass  der  wahre  Ver- 
fasser dieser  Schrift  Berthar,  Abt  zu  Monle  Gassino  im 
neunten  Jahrhundert  ist    £s   findet  sich  dieselbe  abge- 
druckt —  curante    Jo.   Alex.   Brassicano    (bei   Salvian) 
i53o.    Basil.    foL  ohne  Namen   des  Verfassers,    dann  in 
den  Bibll.  Patrr. ,   in   der  Luedun«  XIL   p.  652»  in  der 
Colon.  T.  XV.  p,  95  ff.     Gleiche  Zweifel  walten  ob  über 
den  unvollendeten   Commentarius  in  Prophetam  Na- 
hum  *)  f  der  sich  über  die  ersten  Verse  des  ersten  Capitels 
erstreckt  und  sich  nach  der  Weise   dieser  und  der  TOr- 
hergehenden  Zeit  in  allegorisch  *  mystischen  Deutungen^ 
an  welche  auch  moralische  Betrachtungen  sich  knüpfen, 
verliert,  ohne  eine  eigendiche  Erklärung^  nach  unserem 
Sinne  dieses  Wortes^  zu  geben.  Die  Schrift  atc^t  gedruckt 
in  der  Bibl.  Patr.  Colon.  T.VII.  p.  5ii  ff.»  ip  der  Bibl. 
Patr.  Lugdun.  T.  XII.   p.  65o  ff 

3.  Demonstratio  sextae  aetatis  s,  de  Christi  ad- 
ventu  adversus  Judaeos  libri  Ires  ^)  an  den  König  Erwig 
und  auf  dessen  Veranlassung  geschrieben  um  686,    um 
den  Einwurf  der  Juden  zu  widerlegen ,  dass  Jesus  Chri- 
stus nicht  im   sechsten  Jahrtausend  der  Welt  geboren, 
wie  es  doch  die  Schrift  von  dem  Messias  bestimmt.   Des« 
halb  sucht  Julian  im  ersten  Buch  die  Uebereinstimmung 
der  im  A.  T.  über  die  Erscheinung  des  Messias  enthalt 
tenen  Angaben  nachzuweisen   und  im  zweiten  dann  aus 
der  Gesdiichte  des  N.  T.  darzuthun ,    dass  Cliristus  der 
wahre  Messias  sei  und  dass  die  Apostel  davon  die  Jaden 
ihrer  Zeit  überzeugt  haben.     Daran  knüpft  sich  nun  ins 
Sten  Buche  die  chronologische  Nachweisung,  dass  Christu» 
wirklich  im  sechsten  Jahrtausend   unter  uns  erschienen 
^d  gelebt«   Diese  Schrift  findet  sich  abgedruckt:  -^  ed. 
^  Menard.  Molther.  Heiddberg.  i55!2  —  Haganoae  i552. 
S  in  den  Oithodoxogr.    (Basil.   i555  und   1^69)  in  den 
KUl.  Patr.,  in  der  Lugdnn.  T.XII.  p.  614.  Colon.  (1618) 

T.  IL  p.  495  fr. 
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4  Des  Zusatzes  za  des  Ildefonsus  Schrift  De  eodes. 
scriptt.  haben  wir  schon  oben  I.  §.  71  gedacht;  vir 
können  hier  noch  nachträglich  die  kleine  historische  Schrift 
Julians  anfuhren ,  die  ein  kleiner  Beitrag  zu  der  so  dun- 
kehi  Zeitgeschichte  Spaniens  liefert:  Historia  de  Warn» 
hae  s.  Wambanisi  rcgis  Goihorum  Toleiani  expedi^ 
iioncj  oder  die  Geschichte  des  si^reichen  Zugs  des 
Grothischen  Königs  Wamba  g^en  den  rebellischen  Herzog 
Paulus  von  Narbonne  um  674»  mdirmals,  bei  Du  Chesne*) 
II.  A.  abgedruckt 


s)  Hic.  Anton.  BOil.  vct.  Hiip»  Y,   ;•  Fabric.  IV.  p.  198  w^ 

a)  Im  Fabric  Bibl.  eeckt.  (omIi  lUeloMw  De  icr.  Mein.)  p.  €€  m%. 


3)  Ym  das  wloNBMi  giebt  OuMb  Ftlis  I.  1.)  lUbriciw  1.  L  p.  199.  «H|L  ■( 
j^toma  1.  1.  aiii  YeraaicImiM. 

4)  a.  napiB  Yl.  p.  98* 

5)  Yai^.  FUbric.  p.  19t«  199.  Nie.  jürtw*  p.  3o8. 

6)  a.  Bopia  VI*  p-  39- 

7)  Fabrir.  L  L  ScbrSefcbXIX  p.  3iifeq.  Dapöi.  I.  1.  Nie.  Aatoa.  L  L  ^}e7. 

8)  Scriptt,  cerr.  Fkue.  I.  p.  8a  1  17.  Yeigl.  AntoD.  I.  1.  p.  3o8.   Fabrie.  L  l 

Unter  dem  Namen  des  TheodoruSf  eines  gebildeten 
griechischen  Mönches  aus  Tarsus,  der  später  nach  Rom 
kam  und  dort  Yom  Pabst  VUalianus  um  668  nach 
England  geschickt  -wurde ,  wo  er  als  Bischof  von  Gba- 
terbunr  in  hohem  Alter  um  690  starb,  nachdem  er 
dort  für  die  Einfuhrung  und  Verbreitung  des  Christen^ 
thoms,  insbesondere  aber  für  die  äussere  Ordnung  und 
Gestaltung  des  Kirchehwesens  äusserst  thätig  gewesen, 
besitsEen  ynv^)  eine  eben  zur  Förderung  der  genannten 
Zwecke  Ycranstaltete  Sammlung  von  Kirdiiengesetzen 
CCapittda)^  so  Yne  auch  ein  Pönitentiale  iLiberpoeni- 
iialis)^^  eine  Anleitung  über  die  Behandlung  der  Bussen* 
den,  die  Bestimmung  ihrer  Strafe,  die  Mittel  und  Wege 
sie  zu  bessern  u,  dgl.  m*,  was  späterhin  Crossen  Beifall 
in  der  abendländischen  Kirche  erhalten  zu  haben  scheint. 
Was   davon   durch   den   Druck  bekannt  ist,    erscheint 
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audmach  den  Bmchstficken ,  welche  Dachery')  zuerst 
heraoscab,  in  der  späteren  Ausgabe  von  J.  Petit')  we- 
der vollständig,  noch  von  Interpolationen  und  späteren 
Zusätzen  völlig  frei. 

Fructuosus  ^)  9  angeblich  aus  königlichem  G^ 
sdilechte,  durch  kirchliche  Thäd^keit  und  Bifer  för 
Mönche  und  Klöster  in  seiner  Zeit  heruhmt,  zuletzt 
Enbischof  von  Braga  656  —  665  ^ ) ,  ist  Verfasser  einer 
doppelten  Mönchsregel,  wovon  die  erste  (Regula  mo* 
wutica^)  in  fünf  und  zwanzig  Abschnitten,  zunächst 
wie  es  sdieint ,  för  seine  complutensischen  Mönche  be- 
stinunt,  sich  ihrem  Inhalte  nach  im  Ganzen  wenig  ent- 
fernt von  den  ähnlichen  Vorschriften  und  Regeln,  die 
seit  Benedictes  Regel,  dieser  mehr  oder  minder  ähnlich, 
im  Umlauf  waren;  die  andere  aber  (Regula  monastica 
communis  ^) ,  för  die  übrigen  Klöster  im  Allgemeinen, 
daren  Missbräuche  dem  Fructuosus  überhaupt  die  Ver« 
anlassung  zu  Abfassung  dieser  Regel  gaben,  bestimmt, 
manches  Eigenthümliche  enthält,  was  selbst  zu  der  aber 
nicht  begründeten  Vermuthung  geführt,  dass  der  Ver- 
fiisser  dieser  Recel  ein  anderer  Fructuosus  gewesen. 
Bdde  Regeln  finden  sich  bei  Luc  Holsten.  Cod.  Reggp 
P.  IL  p.  iSy  ff.  i47  ff.  a5i  —  a48.,  25i  —  280.  ab- 
gedruckt. 

Auch  der  Brief  des  Ceolfridus^')^  eines  englischen 
Mönches,  Lehrer's  des  Beda,  der  uns  diesen  Brief  er* 
halten'),  (gestorben  716  in  einem  Alter  von  74  Jahren) 
an  den  König  der  Picten  Naiton :  „De  legitima  obser^ 
vatione  Paschae  et  de  tonsura  clericorum>^  kann  hier 
ds  ein  ähnlicher  Beitrag  zur  Geschichte  der  kirchlichen 
Cerimonien  und  des  Ritus  genannt  werden. 

Von  demselben  Aldhelmust  den  wir  schon  oben  L 
%  44*  ^1^  Dichter  kennen  gelernt,  hat  jetzt  A.  Mai '  ^) 
ans  einer  venetianischen  Handschrift  eine  in  Prosa  ab- 
S^&sste  Abhandlung,  die  jedoch  von  keiner  grossen 
^utung  ist,  bekannt  gemacht:  De  re  grammatica 
^  metrica  nebst  einem  Prologus  de  Septenario  (d.  i. 
^r  die  Heiligkeit  der  Siebenzs^)  ad  Acircium  regem^ 
Worunter  Mai  den  Alfred ,   König  von  Northumberland, 
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von  685  —  70S  versteht  Femer  ist  an  bemerkeD,  dass 
das  I.  §.  44.  angeführte  Gedicht  De  lande  virginum^^) 
auch  in  einer  prosaischen  Passung  exiBtirt. 

Endlich  ist  hier  noch  zu  nennen  Cresconius^  ein 
afrikanischer  Bischof»  den  Fahricius»  obi^oU  mit  Ud- 
rechi,  mit  dem  als  panegyrischen  Dichter  bekannten 
(s.  §.  77.  d.  Rom.  Lit  Gesch.)  Ffavius  Cresconius  Co^ 
rippus,  der  in  eine  weit  frühere  Zeil  fällte  fnr  Eine  Per* 
8on  halten  möchte'^),  obwohl  es  mit  mehr  Skhcrheii 
nch  annehmen  lässt,  dass  dieser  Crescoaius  weit  später, 
etwa  zu  Ende  des  siebenten  und  yielleicht  auch  nodb 
zu  Anfimg  des  achtel  Jahrhunderts  gelebt  hat.  Wir 
besitzen  unter  seinem  Namen  eine  ähnliche  SammluDg 
Yon  Kircfaengesetzen ,  wie  vor  ihm  Fulgemius  Ferran- 
dus,  Dio'nysius,"  Martinus  von  Braga  u.  A,  geliefert 
hatten,  obwohl  in  einer  yon  den  Sammlungen  der  ge* 
nannten  abweichenden  Weise.  Die  Arbeit  de&Crescomus 
nämlich  besteht  eigentlich  aus  zwei  Theilen,  die  man 
früher  wohl  auch  für  zwei  besondere  Schriften  angese- 
hen hat  Der  erste,  Breviarium  canonicum  r  «ne  Art 
von  Register  oder  ein  registermässiger  Auszug  au  dem 
zweiten  Theile  oder  zu  dem  Hauptwerke  Concordia 
-Canonum  ist  eine  Sammlung  von  Kirchengeseizen, 
welche  aber  hier  nicht  nach  der  chronologischen  Folge 
'  der  Concilien ,  sondern  nach  den  Materien ,  also  oarh 
ihrem  Inhalt,  unter  dreihundert  Ueberschriften  (tiiuli) 
geordnet  und  aus  den  früheren  Concilien»  jedoch  mit 
Ausnahme  des  zweiten  öcumenischen  mit  vieler  Sorgfalt 
zusammengestellt  sind  und  so  eine  bequeme  und  zienmch 
vollständige  Uebersicht  der  Kirchengesetze  in  deren  eige- 
nen Ausdrücken,  mithin  ein  nach  Material  geordnetes 
Handbuch  des  Kirchenrechts  darbieten.  Man  findet  das 
Ganze  vollsländis  abgedruckt  in  der  Bibl.  Jur.  Canon. 
von  Guil.  Voellus  und  Henr.  Justellus  (Paris.  1601.  lOi.j 
T.  I.  Das  Breviarium  ist  mehrmals  besonders  gedruckf^ 
zuerst  von  Petr.  Pithöus^'),  dann  von  Petr,  Franc. 
Chifflet'*),  und  daraus  in  der  Bibl.  Patr.Lugdun.  T.IX. 

Ueber  die  unter  dem  Namen  des  h.  Bonifa^ 
(s.  I.  §.  85.)  in  der  Sammlung  von  Marlene«^)  befind- 
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Ucben  Sermones  XV. ^  wird  sich,  was  ihre  Aeehtheit 
betriflt,  schwerlich  mit  Bestimmtheit  entscheiden  lasten; 
sie  sind  im  Ganzen  mittelmätsig  und  ohne  Bedeutung* 
Sonst  finden  sich  noch  bei  Dächer*^)  aus  einer  alten 
Handschrift:   Statuta  XXXVL 

i)  ▼•rgl.  Sebrdckk  XIX.  pS  4a6  mii  XX.  p.  i47  •*%>  A>pn»  ▼!*  p.  4o. 
Tihric.  VI.  p.  »3o. 

X)  Spicil«g.  T.  IX.  (fd.  MV.  T.  1.  p.  <8€  ff.)  ■nd  duMS  bei  Bndaiii  Aett 
CmcjL  III.  p.    1770  Mq. 

3)  Paru   1(79.  4«     Ueber  d«a  Inball  dai  darin  MilgtlteiltaD  1.  Oapia  &.  L 

4)  Hicol.  Antonin.  BiU.  vel.  Hisp.  V,  S.  p.  aS)  h<|.  Pabrie.  II.  p.  aia  tt 

5)  Wir  babeo  aoch  »iae  alle  f^iia^  di«  in  dm  Aelt.  Saoel.  t.  Hcntcba»  T.  II. 
^  4)1,  bei  J.  MabiUon.  Benediel.  laec.  U.  p.  51 1  «ad  aonit  abgrdrutkl  ifl.  Na<b 
Nicol.  Aolon.  I.   1.  rrSr«  ein  Abt  Yalcriut  der  Terfauer. 

0  e.  Schrockb  XX.  p.  aS  leq. 

7)  ScbrSekh  XX.  p.  a8  Mq. 

1)  t.  Pabrie.  I.  p.  3$8  aeq. 

9)  (Bist.  Ecel    V,   aa.,  daraai  io  dca  CoaeilieoMnuDlan^n  abgedruckt. 

10)  Claaile.  Aoell.  V.  p.  5oi  ff 

if)  an  bcaten  edirt  von  H.  Warlbofl.  Lood.    169}.   {• 

la)  Bibl.  t.al.  med.  I.  p.  433.     Schrockh  XX.  p.   96   ff.   und  daftdaMlbalcttiilc» 

1})  Paris.    i588.   8.   1687   fal. 

14)  DirioD.   i649>   4* 

iS)  Collecu  T.  IX.  p.   187  ff. 

i()  Spicilcg.  T.  IX.  p.  63  (I.  p.  So;  ft,  d.  neuca  Auif.) 

Beda  ')}  dem  das  Ansehen  und  der  Ruf  seiner 
Frömmigkeit«  so  wie  seiner  gelehrten  Bildung,  die  er 
^ea  SO  wohl  in  zahlreichen  Schriften  als  in  dem 
Unterricht«  den  er  so  vielen  Geistlichen  und  Mönchen 
crtheilie,  bewies ,  den  Beinamen  des  Ehrwürdigen  {Ve^ 
^crabilis)  verschafft  hat,  war  seiner  eigenen  Aeusserung 
zufolge  in  dem  Sprengel  des  Bisthums  yon  Durham  in 
Northomberland  auf  dem  Gebiete  der  bald  nachher  674 
g^tifteten  und  vereinigten  Klöster  St*  Peter  zu  Were- 
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inouth  und  St  Paul  zu  Jarrom  um  67a  geboren»  und 
schon  frühe  in  einem    Alter   von    sieben   Jahren   in's 
Kloster  geschickt,  wo  er  nach  zwölfjährigem  Unterricht 
sidli   zum   Mönchsstande   entschloss ,   una  etwas  später 
702    ^um    Presbyter   geweiht   wurde.      In  unablässiger 
Thatigkeit,  welcne  ausser  der  pünktlichen  Beobachtong 
alles  dessen,  was  die  Mönchsregel  vorschrieb,  zwischen 
gelehrten  Studien  und  der  Abfassung  von   Werken  zor 
Förderung  wissenschaftlicher  Bildung  imd  Belehrung  der 
Cleriker,  so  wie  zwischen  mündlichem  Unterricht,  Pre- 
digten und  Singen  im  Chor  oder  gottesdienstliche  Ver- 
riditungen  getheilt  war,  sehen  wir  ihn  in  seinem  Kloster 
bis  an  sein   Lebensende   (735)  beschäftigt ,     arbeitend 
noch    auf  dem  Krankenlager  an  einer  angelsächsischen 
Uebersetzung  des   Evangeliums  Johannis.      Daher   auch 
der  ausgebreitete  Ruf  der  Frömmigkeit  und  Gelehrsam- 
keit des   Mannes,  den    selbst   Sergius  I.   im   Jahr  701 
nach   Rom    berief,    obwohl    Beda    dieser   Aufforderung 
keine  Folge  geleistet  hat    und  überhaupt  sein   Kloster 
und  sein  Vaterland  nicht  verlassen  zu  haben  scheint«  Al- 
lerdings muss  Beda   eine   ausgebreitete   Belesenbeit  und 
Gelehrsamkeit  in   der  gesammten   früheren  kirchlichen 
Literatur,  so  vrie  selbst  in  der  römisch -classischen  sich 
verschafft  haben,   wodurch   es  ihm,   zumal  da  er  die 
Gabe  lehrreicher  Mittheilung  in  einem  klaren  und  vohl 
verständlichen    Vortrage  besass,   möglich   vnirde,  &^^ 
der   ausgezeichnetsten    und    gelehrtesten   Männer  seines 
Jahrhunderts  zu  werden«     Mit  Leichtigkeit  vrusste  Beda 
die  verschiedenartigsten  Kenntnisse   in    dem   gesammten 
Gebiete   menschlichen    Wissens    sich   anzueignen,  und 
dieselben   in   mündlichem    Vortrage    fasslich    und  klar 
Andern  mitzutheilen  oder   den    Hauptinhalt  in  eigenen 
"Werken  auf  eine  praktische   Weise    zusammenzustellen. 
Man  darf  daher  in  seinen  Schriften  nicht  sowohl  eigene 
Forschung    oder   auch   eigenes   Urtheil   erwarten,  «nd 
kann  deshalb  Beda  nicht  als  einen  eigenen  Denker  unn 
selbstständigen,  scharfsinnigen  Forscher,  mit  kritischem 
Urtheil  becabt ,  betrachten ;   dagegen  zeigt  sich  in  den- 
selben bald  die  ungemeine  Belesenheit,  der  unermudete 
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Fld»,  mit  dem  Beda  sich  Alles  anmeignen,  Alles  zu 
sammeln  wusste»  und  das  Talent,  dies  so  gesammelte 
Wissen  seinen  Zeitgenossen  in  klarer  und  fasslicher 
Weise  9  dem  Hauptinhalte  nach,  zusammengedrängt  mit» 
«itheilen;  was  allerdings  sein  Ansehen  vermehrt  und 
semen  Schriften,  -welche,  zum  Theil  als  Handbächer, 
das  Nothwendigste  und  Wissenswürdigste  aus  dem  ge- 
summten Kreise  menschlichen  Wissens  und  gelehrter 
Bildung,  nach  dem  Sinn  und  Geiste  jener  Zeit  aus  älr 
teren  Schriftstellern,  zunächst  Kirchenlehrem  zusanunen 
gestellt  enthalten,  einen  ungemeinen  Einfluss  auf  die 
B'ddung  seiner  und  der  folgenden  Zeit  verschafft  hat. 
Dazu  kommt  auch  noch  die  Leichtigkeit  der  Darstel- 
lang 3),  die  freilich  keinen  besonderen  Schwung  oder 
Erhebung  besitzt,  noch  eine  besondere  Kunst  zeigt,  aber 
doch  ziemli<:h  fliessend  und  im  Ganzen  weit  remer  in 
den  einzelnen  Ausdrücken  gehalten  ist,  als  die  seiner 
übrigen  Zeitgenossen  und  selbst  vieler- seiner  Vorgänger. 
Aosfuhnichere  Nachrichten  über  Beda  geben  die 
verschiedenen  aus  seiner  und  der  nächstfolgenden  Zeit 
stammenden  Biographien,  die  übrigens  ganz  in  panegy- 
rischem Geiste  geschrieben  und  mit  mancherlei  Wunder- 
erzählungen  angefüllt  sind.  S.  die  Vita  im  ersten  Bande 
der  Köllner  Ausgabe  zu  Anfang,  und  mehr  bei  Mabillon 
Act.  ordin.  Benedict  saea  III.  (Paris.  1672.)  T.  L  pag. 
534  ff.  Actt  Sanctt  Mens.  Maj.  T.  VI.  p.  718  ff. 

1)  Fabric.  I.  pif.  i85.  Dapin  VI.  fMg.  85  leq.  SchrSekh  XIX.  fMg.  68  itq. 
Pein  in  Ench  und  Grober  Eacyelop.  f.  Y.  (Ente  SuU  Bd.  Till.  pag.  3o8  Mq.) 
^  Onom.  n.  p.  83  aeq. 

a)  t.  hiater  dem  Scblaia  der  Hutor.  Aag|.  p.  49»  der  Cambridg.  T.  in«  pag. 
iSi  i  KSUner  Aoig.  Tergl.  damit  Siegbert  Gembl.  De  acriptt.  ecci.  68.  Anonym. 
^^^  h.  Jo.  «.  TritteBh.  cp.  a4a.  ndiit:  Samnlaag  merkfvaid.  Lebwiilmchwib. 
^•^  71 --i35.  (Halle  1757.) 


1)  Tiigl.  Dapia  YI.  p.  88.  89« 
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den  f.  bezeidmeten  Orten  besitzen ,  sind  äberaus  zahl- 
reicb  und  fast  den  ganzen  Kreis  maischlichen  Wissens 
jener  Zeit  umfassend,  aber  eben  daher  audi  ohne  luiu- 
sehe  Richtung  in  den  Ausgaben  zusammengestellt,  und 
audi  nach  Mabillon's  und  Oudin's  GntersachuDgen  in 
dieser  Beziehung  noch  nicht  auf  eine  befriedigende  Weise 
in  der  Art  behandelt,  dass  das  Aechte  von  dem  Zwei- 
fdhaften  oder  ofienbar  Unächten,  viras  in  nicht  geringer 
Zahl  jenem  beigemischt  ist,  irie  sich  bei  dem  grossen 
Ansehen  und  Eänfluss  des  Beda  leicht  denken  lässt, 
eorgfältig  ausgeschieden  und  kritisch  sicher  gestellt  wäre. 
Uebrigens  lassen  sich  dieselben  ihrem  Inhalte  nach  im 
AUsemeinen  in  mehrere  verschiedenartige  Massen  ab- 
theilen  und  darnach  unter  verschiedene  Glassen  ordnen, 
von  denen  die  erste,  vrenn  ynr  nämlich  von  den  poe- 
iischen  Versuchen  absehen,  deren  bereits  oben  I.  §.44* 
gedadit  worden,  alle  Schriften  und  Abhandlungen  all- 
gemeineren Inhalts,  vrie  sie  sich  in  den  zwei  ersien 
Banden  der  KöUner  Ausgabe  zusammengestellt  finden, 
mit  wenig  Ausnahmen  berasst.  Es  sind  fast  sämmtlich 
Schriften  zur  Belehrung  seiner  Zeitgenossen  und  zum 
Unterricht  in  einzelnen  Zweigen  des  gelehrten  Wissens 
geschrieben,  oder  vielmehr  aus  älteren  Schriftstellern 
notthr  oder  minder  zusammengetragen,  weshalb  diesdben, 
mit  wenigen  Ausnahmen ,  eigendich  nicht  in  diese  Dar- 
stellung gehören,  da  sie  sich  vielmehr  auf  Grammatik 
und  Prosodik,  Mathematik  und  wenn  man  vrill,  sdbst 
Philosophie ,  Physik ,  Rbeiorik ,  Chronologie  u.  d{i.  be- 
ziehen. Die  Schriften  De  orthographia  und  De  mtr 
trica  ratione  sind  schon  in  der  Rom.  Lit.  Gesch.  J' 
364.  genannt;  die  ihnen  in  der  KöUner  Ausgabe  voraus- 
gehenden Schriften:  Cunahula  Grammaticae  artii 
Donati  resiiiuia  und  De  octo  pariibus  Orationis  ge- 
hören gleichfaUs  hierher;  so  wie  die  nac^oigenden 
unbedeutenden  Abhandlungen  De  schemaiibus  ei  iropis 
S'  Scripturae^  die  auch  besonders  herausgekommen 
sind  2);  ferner  die  mehr  mathematischen  und  chroD(>- 
k^sohen  Auftätse:  De  ariihmeiicis  numeris  ^  Dt  di- 
versis  €peeiebm  nwnerorum  ei  mensa   Pyihagoricttf 
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De  compuio ,  De  divisionibus  temporum ,  De  ariih* 
metkis  proposiiionibus ;  Libellus  de  as$e  ei  partikui 
ejus  et  de  ratione  calculi;  De  numerorum  divisionei 
ik  loquelu  per  gesiam  digilorum  et  de  temporum 
rationey  d.  i.  von  der  Kunst  durch  Biegungen  der  Finger 
grössere  Zahlen  auszudräcken,  eine  Schrift,  deren  Aecht* 
heil  theilweise  beeireifelt  wird ;  De  ratione  unciarunty 
Ikargumentis  Lunae^  Computus  vulgaris^  nach  Oudio') 
Werk  eines  jüngeren  Beda,  der  auch  Verfasser  der 
diesem  älteren  Beda  falschlich  beigelegten  Muaiea  theo* 
rica  et  practica  s,  mensurata  seyn  soll ;  Decem  nova^ 
les  Grculi,  De  Cyclo  Paschali  y  De  mundi  coelestis 
terrestris  que  constitutione ;  De  circulis  sphaerae  et 
poloy  De  planetarum  et  signorum  ratione  etc*  De 
lonitruiSf  Mensura  horologii  nebst  einigen  kleineren 
Schriften  verwandten  Inhalts:  De  ratione  computi; 
ferner  im  zweiten  Bande  De  rccum  natura  und  De 
tcmporibus  ratione,  theilweise  dem  Beda  abgesprochen; 
De  temporum  liber ,  De  Pasckae  celebratione  über  s* 
de  aequinoctio  verno  etc. »  einige  Schriften  philosophi- 
schen Inhalts,  d.  h.  Sammlungen,  Excerpte  aus  den 
Schriften  älterer  Philosophen:.  Sententiae  *.  axiomatu 
philosophicaj  zunächst  aus  Aristoteles*);  Ex  selectis" 
simis  Ciceronis  sententiis  liber;  Excerpte  oder  Senten- 
zen aas  Gicetx>'s  Schriften  zusammengetragen,  und  zwar 
aus  den  Officien ,  De  amicitia ,  De  senectute ,  Paradoxa,: 
Tq^cqU.  und  dem  6ten  Buch  De  republ.  nebst  einem 
Epitaphium  Ciceronis  triplex.  Doch  betrachtet  Oudin 
diese  Schrift,  so  wie  die  unmittelbar  f<^gende:  Prover^ 
hiorum  et  sententiarum  liber  för  unächt,  eben  so 
^^i^B0v  s.  Elementorum  philosophiae  libri  IV^  und 
De  iivinatiöne  mortis  et  vilae,  nebst  einigen  An- 
hangen. 

Alle  diese  Schriften,  die  meistens  auch  von  keinem 
grossen  Umfang  sind  und  zum  Theü  ganz  kurze  gram« 
^tische  Bestimmungen  und  Anweisungen  enthalten, 
halten  im  Ganzen  doch  nur  einen  untergeordneten  wis- 
senschaftlichen Werth  für  uns,  da  sie  meist  juir  aus 
Aliheren  Grammatikern  und  andern  christlichen  Schrift- 
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steUem  compiürt  sind  und  ein  ähnlidies  encydopädi- 
sches  Wissen  beurkunden,  ine  dies  in  Isidor's  grösserem 
Werke  der  Art,  in  den  Etymologien  der  Fall  ist  Man 
darf  sie  daher^  da  sie  zunächst  fiir  Beda's  Zeit  bestimmt 
waren,  nicht  von  dem  jetzigem  Standpunkt  der  mathe- 
matischen und  physikalischen  Wissenschaft  beurtheUen 
und  würdigen;  m  der  Chronologie  und  in  den  verschie- 
denen auf  Einführung  einer  festen  Zeitrechnung  nach  den 
Jahren  von  Christi  Geburt  an  sich  beziehenden  Untersu- 
chungen, die  Beda  mit  dem  grossesten  Eifer  und  Fleiss  be- 
trieb, könnte  nodi  am  ersten  ein  eigenes  Verdienst 
gesucht  werden* 

Die  historischen  Schriften  Beda's ,  welche  eme 
zweite  Classe  bilden,  die  so  ziemlich  den  dritten  Band 
der  Opp.  füllt,  zeichnen  sich,  namentlich  die  englische 
Kirchen-  und  Staatsgeschichte,  von  Seiten  der  Darstel- 
lung und  der  Sprache  vortheilhaft  vor  den  übrigen 
Schriften  aus;  doch  findet  sich  darunter  Mehreres,  was 
von  andern  Verfassern  herrührt;  s.  oben  I.  S»  82.  und 
63.  Den  dort  aufgeführten  Vitis  ist  noch  beizufügen: 
Vitäe  qvdnque  Abbatum  priorwn  Werimuihensium 
et  Gervicensium  libri  duo ,  welche  in  den  Opp.  Beda 
fehlen ,  und  besonders  zuerst  von  Jac  Waräus  ^)  nebst 
einer  Epistola  Apologetica  pro  libro  de  sex  aetatibus 
ad  Plegwinam  Monachum ,  gegen  die  Einwürfe  eines 
andern  Mönches  David ,  und  einer  andern  Epistola  ad 
Egbertuntf  (Erzbischof  von  York)  De  Chris tiani  prae- 
sulis  officio ,  die  kurz  vor  Beda's  Tod  geschrieben  ist, 
herausgegeben  und  dann  von  H.  Warmon^)  uud  I. 
Smith  ^)  wieder  abgedruckt  worden  sind. 

i)  Veigl.  OudiB  L  p.   167s  fcq.     Fabric.  I.  p.   i86  Mq^ 

a)  Vcact.  iSas.  Buil.  i536.  nod  in  den  Rhell«  des  Fr.  PiIImmm  p.  34a*  3SS. 

))  T.  h  p.  i683.  i6aS. 


4)  Sie  dod  bcioadift  gadnekl  tncyaMa:   Load.  iSya.  S.      lagobt  iS^S.  !• 
Ptfii.  i6o4.  8. 

8)  Badae  op«e.  e.  iMlii  lae*  Waiwi  DsUku  i684-  8*  md  Pirif.  i868«  8. 

6)  LoadiB.  1693.  4. 

7)  I«  I.  9«   82t  not«  a. 


481 

Die  dritte  Classe  der  Schriften  Beda's  befasst  die  an 
Um£ing  und  Ausdehnung  weit  stärkeren  Schriften  theo» 
Jogiachen  Inhalts,    welche  Band    IV.  —  VIII.  der  Werke 
so  ziemlich  fiiUen.     Wir    können  auch  hier  wieder  eine 
gedoppelte  Classe  unterscheiden ,  und,  bringen  unter  die 
erste  die  zahlreichen  und  ausgedehnten  Schriften,  welche 
das  Verständniss  einzelner  Theile  der  h.  Schrift  zu  ihrem 
G^enstande  haben,  mithin  exegetischer  hvi  sind,  und 
eben  so  wohl  über  die  Bücher  des  Ä.  wie  des  N.  T.  sich 
erstrecken  ').  Da  Beda  des  Hebräischen  nicht  kundig  war, 
so  darf  man  auch  hier ,  namentlich  bei  dem  A.  T.  wenig 
Eigenes  für  das  bessere  Verständniss  und  für  die  richtigere 
Aufiassung  des  Wortsinnes  erwarten;  auch  ist  der  grosseste 
Theil   dieser  Erklärungen  aus   älteren  Schriften  der  Art 
cndehnt  und  hie  und  da  mit  einzelnen  Bemerkungen  und 
ivei leren  Ausfuhrungen  verbunden,  die  meistens  mystisch* 
all^orischer  Art  sind,  begleitet  mit  erbaulichen  und  morali- 
schen Betrachtungen,  wie  sie  im  Sinne  und  Geschmack  jener 
Zeit  waren,  die,  wie  es  scheint,  noch  mehr  Gefallen  aaran 
fand,  als   die    vorhergehende  Zeit,  welche  eine    solche 
mehr  erbauliche   Schriftauslegung    eigentlich   eingeführt 
haue.    Auch  Beda  legte  darum  weit  mehr  Werth^)  auf 
die  Entwicklung    dieses    allegorischen   Sinns,    wornach 
z.  6.  im  A.  T.   Alles    auf  die  Erscheinung  Christi,   auf 
die  Kirche  Christi  u.  dgl.  m.  bezogen  wird,  als  auf  die  des 
eigentlichen  Wortsinns  und  Wortverstandes  oder  auf  die  hi- 
siorisch-grammatische  Interpretation,  und  diese  Gesinnung 
zeigt  sich  auch ,   selbst   abgesehen    von  den  eigenen  Zu- 
sätzen Beda's,    welche  in  aiesem  Sinn  geschrieben  sind, 
deuilich  in  der  Wahl  dessen ,  was  er  aus  älteren  Kirchen- 
lehrern und  deren  exegetischen  Schriften  hier  zusamm^i. 
inio  Ein  Zurückgehen  auf  die  älteren  griechischen  Quellen 
findet  sich    nicht;   es  sind  die  Kirchenväter  des  Abend- 
Wdes,  insbesondere  ein  Hicronymus,  Anibrosius,  Augu- 
stinus,  Gregorius  U.A.,    aus    denen  Beda    grossentheils 
seine  allegonsch- mystischen  Schriftauslcgungen  entnom- 
öJen  hat. 

3i 
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Die  einzelnen  Schrifien  Bcda's  über  das  alte  Tr^sla- 
menl,  welche  grossen ilieils  im  vierten  Bande  seiner  Werke 
sich  zusammengestellt  Hnden^  sind  folgende: 

Hexaemeron  s»  de  sex  dierum  creatione  Liben 
mit  einer  Zuschrift  an  den  Abt  Acca ,  auf  dessen  Ver- 
langen Beda  diese  Erklärung  der  Schöpfungsgeschichte, 
nacli  ähnlichen  Schriften  früherer  Zeit  in  Poesie  wie  in 
Prosa,  abgcfasst,  oder  vielmehr  aus  den  ausfuhrlichen 
Werken  älterer  Kirchenväter,  namentlich  des  Basilius 
von  Cäsarea,  dessen  Schriften  Eustathius  ins  Lateioisdie 
übertragen  hatte,  des  Ambrosius  und  insbesondere  des 
Augustinus,  dem  Wunsche  des  genanten  Abts  gemäss 
(wie  wir  in  der  Zuschrift  lesen)  ,  zusammengesicllt ') 
hatte  in  der  Absicht,  den  ungebildeten  Leser  zu  belehren 
und  den  gebildeteren  zur  höheren ,  tieferen  Einsicht  zu 
fördern.  Es  lässt  sich  noch  diesem  Aufsatz  beifügen 
die  in  den  Opp.  fehlende,  später  erst  durch  Warihon*) 
aus  einer  Handschrift  dqr  Bibliothek  zu  Lembeth  be- 
kannt gewordene:  Expositio  in  Geneseos  capila  pri- 
ora  XIL 

In  den  Opp,  folgt  nun  die  Expositio  in  Genesin, 
Exodunij  Leviticum^  Numeros^  Deuloronomiumj  zum 
Theil  ausfuhrlich  und  weiischweifig  und  mit  den  alle- 
gorischen und  moralischen  Betrachtungen  grosseotfaeih 
angefüllt  ,  wobei  Hieronymus  und  andere  frühere 
Kirchenlehrer  des  Beda's  Führer  und  Hauptquellen  sind. 
In  derselben  Art  gehalten  sind  die  allegorischen  iltfl^ 
gungen  der  Bücher  Samuelis:  In  Samuelem  Prophebun} 
id  est  in  priorem  ejus  librum  altegorica  exposmöi  *^ 
vier  Büchern  mit  einem  Prolog,  sehr  ausfünrlicii  ^^ 
weitschweifig;  ferner:  In  libros  regum  quaestjbonum 
XXX.  Über  unus ,  dreissig  Fragen  über  SteMeii .  ^ 
Bücher  der  Könige ,  von  einem  Mönche  Noihdintts  ge- 
stellt und  von  Beda  beantwortet  in  ähnlicher  Weise 
durch  Stellen  aus  älteren  Kirchenvätern  y  In  JEzhiiil  ci 
Nehemiam  prophetas  allegorica  expositio  ^  airf*^' 
langen  desselben  Abt's  Acca  geschrienen,  und  imt'l>^ 
sonderer  Benutzung  der  Commentare  des  Hicroftyiöfl* 
über  die  Propheten,  ebenfalls  meist  mystische  unflaHe- 
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gorlsche  Deutungen ;  eben  so :  In  librum  Tobiae  alle- 
gorica  expositio ,  und  der  in  den  Opp,  fehlende ,  von 
Warlhon  am  a.  O.  und  Marlene  (1. 1.  p.  agS  seq.)  bekannt 
gemachte  Commenlarius  in  canlicum  HabacucL  Aber 
die  in  den  Opp.  auf  die  Erklärung  des  Tobias  folgende 
Erklärung  des  Hiob:  Libri  tres  in  Job  an  den  Bischof 
Nectarius,  wird  als  ein  Werk  des  Presbyter  Philippus 
(s.  oben  §.  i66)  betrachtet,  indem  der  eigentliche  Com- 
meptar  Beda's,  den  er*  selbst  im  Verzeichniss  seiner 
Schriften  anfuhrt,  verloren  gegangen. 

Einen  ähnlichen  Charakter  zeigen  die  ganz  in  glei- 
chem Geiste  geschriebenen:  Super  Parabolas  Salomo" 
nis  libri  tres  und  in  Cantica  Canticorum  libri  Vlly 
die  grossentheils  aus  den  Schriften  älterer  Kirchenlehrer 
zusammengetragen  sind,  vrie  denn  das  erste  Buch  einen 
Auszug  aus  dem  enthält,  was  in  Augustin's  Schriften 
gegen  den  Pelagianer  Julianus  vorkommt ;  die  fünf  fol- 
genden Bücher  sind  Excerpte,  gesammelt  aus  altern  Er- 
Uärern  und  zu  einem  Ganzen  verbunden;  das  siebente 
und  leiste  aber  ist  gänzlich  mit  Auszügen  aus  Gregor'« 
Erklärung  des  hohen  Liedes  angefüllt.  Auch  die  den 
Schluss  des  vierten  Bandes  der  Opp.  füllenden,  auf  die 
alttestamentlichen  Antiquitäten  dem  Titel  nach  sich  be- 
ziehenden Aufsätze:  De  tabernaculo  et  vasis  ejus  ac 
vestibus  sacerdotum  libri  tres  sind  gleichfalls  mit  alle- 
gorischen Erklärungen ,  nach  welchen  Alles  sinnbildlich 
auf  Christus  und  dessen  Kirche  gedeutet  wird,  angefüllt, 
ohne  historische  Aufschlüsse  über  diese  Gegenstände  zu 
hieten.  Man  kann  damit  noch  verbinden  die  im  achten 
Band  abgedruckte  allegorische  Erklärung  des  Salomoni- 
schen Tempelbaues:  Liber  d^  templo  Salömonist  die 
in  Inhalt,  Form  und  Behandlungsweise  den  bisher  ge- 
kannten Schriften  ganz  ähnlich  ist.  Aber  die  übrigen 
eben  daselbst  abgedruckten  Sdiriften  :  De  seoc  die^ 
^um  creatione  ;  Quaestiones  in  Genesin,  Exoduntj 
^iticum  9  Numeros ,  Deuteronomium ,  In  librum 
Josuae  9  Judicum  ,  Ruth,  quatuor  libros  Regum, 
sümmtlich    aus   Stellen   älterer    Väter,    des   Augustinus, 

5i 
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Hieronymus,    Isiciorus    u.  A.    zusammengetragen^  ferner 

Liber  variarum  quaesUonum ,  Nowinum  Hebraeorum 
interpreiatio  sind  schwerlich  Werke  Beda's,  sondern 
haben,  wie  Oudin^)  wahrscheinlich  zu  machen  sucht,  den 
Remigius  *)  von  Auxerre,  einen  Benedictiner  Mönch  aus 
der  letzten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts,  der  viele 
ähnliche  Commentare  geschrieben,  zum  Verfasser.  Eben 
so  zweifelhaft  erscheint  der  ebenfafUs  im  achten  Bande 
abgedruckte  ausführliche  Commentar  über  die  Psalmen^): 
De  Psalmorum  libro  exegesis  nebst  den  kleineren, 
angehängten  Schriften  :  Interpreiatio  vocum  rario- 
rum  in  Psalmis,  eine  Erklärung  der  auf  Musik  und 
musikalische  Instrumente  sich  beziehenden  selteneren 
Ausdrücke;  Sermo  in  Psalm.  LI  IL  5.  Die  exegetischen 
Schriften  Beda's  über  das  N.  T. ,  wie  sie  im  fiinften  und 
sechsten  Bande  der  Opp.  zusammengestellt  sind,  haben 
zwar  im  Ganzen  denselben  Charakter  einer  mehr  aUe- 
gorischen  und  erbaulichen  Erklärungsweise  und  sind 
gleichfalls  aus  den  Schriften  älterer  Kirchenlehrer  grossen- 
tbeils  zusammengetragen,  jedoch  zeigen  sie  hie  und  da 
mehr  Selbstständigkeit  und  Urdieil  als  die  ähnlichen 
Versuche  über  das  A^  T. ,  obgleich  es  schwer  sep 
dürfte,  das  Wenige  Eigenthümliche,  das  Beda  selbst 
angehört,  von  dem  ücbrigen,  was  mehr  oder  minder 
blosse  Compilatiön  ist,  genau  auszuscheiden.  Es  gehören 
hierher:  In  Malthaeum  libri  VI^  in  Marcum  librilf^^ 
in  Lucam  libri  VL  in  Joannem ,  in  Acta  Apostolo- 
rum,  wobei  noch  eine  Expositio  de  nominibus  tocO' 
rum  vel  civitätum,  quae  leguntur  in  libro  Acluwn 
Apostolorum  angehängt  ist;  Super  epistolas  Catholi" 
caSj  d.  i.  über  den  Brief  Jacobi ,  die  beideid  Briefe 
Petri,  die  drei  Briefe  Johannis  (grosscntheils .  atÄ  Aogu- 
stin)  und  den  Brief  Judas;  In  Apocaljpsin  ;  fenicr.^m 
sechsten  Bande) :  Liber  Retractationis  in  ActusJposto- 
lorum^  d*  i.  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  deif  eben 
angeführten  Erklärung  der  Apostelgeschichte,  naic^'Au- 
gustin's  Vorgang  und  Muster  mit  diesem  Titel  bezeichnet ; 
alt  ein  kurzer  Anhang  dazu  lässt  sich  betrachten :  /^ 
Acta  Apostolorum  Quaestiones  quinque.  Xber  die  nun 
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folgenden ,    äusserst   ausführlichen  Erklärungen   zu   den 
Paüuioischen  Briefen  {ExposUiones)'^  welche  den  grosse- 
sten Theil  des  sechsten  Bandes    füllen,   und  im  Ganzen 
aach  nichts  weiter'  sind,   als  eine  Compilation  zunächst 
aus  den  Schriften  des  Augustinus,  dann  auch  des  Hilarius, 
Ainbrosius,  Hieronymus  u.  A. ,  erscheinen  als  ein  Werk 
des  Florus  *) »    eines  Presbyter's    zu    Lyon  im    neunten 
Jahrhundert;    den   ächten   Kommentar    Beda's   über  die 
Paulinischen   Briefe   versichert    Mabillon   handschrifdich 
^efanden    zu   haben ;   herausgekommen   ist   er    aber    bis 
jetzt  nicht 

i)  Vergl.  Schrockh  IUrcbeogescb«XX,  p.   aio.  ««q. 

i)  Er  Mgt  »•  B.  in  dem  karken  Vorrvort  cur  Erkläruog  des  Buch*  Tobia« : 
«Liber  ttncli  patrii  Tobiie  et  in  «uperficie  lilcrae  ulubris  palet  leKenlibus,  ulpote  qui 
nizimti  Titae  monlis  et  exemplic  abundal  et  monilU.  El  «i  qais  euodeni  etiam  alle- 
gvice  noril  iaterprelart  ,  quanlam  pona  foliis ,  lanlum  inleriorem  ejus  ieniDin  vidcl 
»aplicilaii  Hterae  praeitare.  Maxima  naroqnc  Christi  et  Ecciesiae  sacraroenia  •■  spiri- 
Uttler  intelügilnr,   in  te  continere  probator,  li  qaidem  etc.*      (T.  IV.  p.   347-   348.) 

3)  •Placuil  vetlrae  sanclliati  id  nobis  oCBcii  injungere ,  ut  de  omnibos  hi«  velal 
de  amoMiMiiais  bte  floreolia  pandiii  campii,  qaae  iDfirmorom  TidcrenlDr  neceasilati 
ttCScere ,  decerperemaf.  Nee  icgnior  in  exequendo  ,  qaae  jnbere  es  dignalai ,  exslili, 
<inia  potios  statim  pcrtpeclis  Palram  Tolamiaibas  collegi  ex  his  ac  doobos  in  libellis 
diitinxi ,  qoae  mdem  adbac  poueal  inalruere  leclorem ,  qiübof  eradilas  ad  alliorem 
diictrcl,  fortioreoKine  majoraiii  asceodcrel  leclioncin. 

i)  aaeh  bei  Marlene  V.  p.    ii5. 

5)  I.  p.    1706. 

6)  Hist.  lit.  de  la  Fr.  VI.  p.   99   leq.      Fabric.   VI.  p.    65  leq. 

7)  Vgl.    ausser    Oudln    auch     Mabiilon    Acll.    Ord.    BenrdicI.    saec.    lil.    P.   I. 

8)  So  Mabillon  Aoalectt.  I.  p.    la       Mehr  bei  Fabric.  I.  p.    190. 

§.     217. 

Die  andere  Abtheilung  der  theologischen  Schriften 
Bedas  befasst  seine  Predigten  O^  die  sich  nebst  einigem 
Andern  im  siebenten  Banac  der  Opp.  zusammengestellt 
finden,  obwohl  auch  unter  diesen  nicht  wenige  sind, 
welche  in  Form  und  Inhalt  äusserst  verdächtig  ^),  kaum 
für  Werke  des  Bcda  gehalten  w  erden  können ,  dessen 
Predigten ,  in  lateinischer  Sprache,  milhin  zunächst  fiir 
den  Öerus  gebalten,  meist  erbaulichen  und  nicht  dog- 
matMchen  Inhalts  sind;  in  der  Behandlungs-  und  Dar- 
stelhnigsweisc  sind  sie  seinen  exegetischen  Schriften  ähn- 
lich; ohne    sonderliche  Erhebung  und    Schwung   oder 
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rednerische  Kraft,  bewegen  sie  sich  in  einem  im  Gani 
fliessendeh   und    ziemlich    reinen   Vortrage.    Die  gtf 
Sammlung,  aus  der  aber,  wie  bemerkt,  nicht  Wer* 
als  unächt  auszuscheiden  seyn  dürfte,  und  die  überh 
einer  sorgfältigeren   kritischen  Sichtung   noch  sehr 
darf,   erstreckt  sich  über   die  verschiedenen  Sonn- 
Festtage  des  Kirchenjahrs  und  befasst  14^  Nummern 
folgenden    Abtheilungen :    Homiliae  XXXV  aestivä 
de  tempore ;  Homiliae  XXXIII  aestivale^  de  Sand 
Homiliae  XV  hyemales  de  tempore;  Homiliae  / 
Quadragesimales ;  Homiliae  XVI  hyemales  de  Sa 
und  Sermones  varii  XXL     Man  kann  dazu  noch 
nen :  Homiliae  XI  und  libellus  Precum^  beides  §p 
durch  Eduard  Martene  bekannt  gemacht  (Thes.  An 
T.   V,   p.  517  fF.    u.  485   ff.).,    Schriften  dogmatisc 
Inhalts  von  Bedasind  nicht  verbanden ;  denn  die  im  acli 
Bande  seiner    Werke   abgedruckte  Schrift:     In  Bod 
librum   de    Trinitate  ^)    ist    zweifelsohne   ein  Pro< 
späterer  Zeit ;  wie  denn  überhaupt  die  Behandlaog  t 
matischer  Gegenstände  durchaus  nicht  im  Geiste 
Beda  war,  der  sich  streng  an  den  kirchlichen  Lehrl) 
festhaltend,  den  älteren  Lehrern,  einem  Augustin,  Gr 
u.  A4  zunächst  folgte  (in  welcher   Beziehung  mao  i' 
sondere  ♦)  die  Abendmahlslehre  und  die  Lehre  vom 
feuer   hervorgehoben  hat)    und    der   daher  durchaus 
seinen  Schriften  der  oben  bezeichneten,  praktisch  bei 
den  und  erbaulichen  Richtung  durch  Auszüge  und  i 
lungen    aus    Schriften   älterer    berühmter  Kirchcnl^ 
hulaigte.  Aber  auch  einige  Schriften  moralischen 
welche  in  seinen  Werken  sich  befinden,  erscheinen 
haft;  so  die  im  siebenten  Bande  abgedruckten  iScm^ 
d,  1.  eine  Sammlung  von   Sittensprüchen  aus  der 
und  aus  den  Kirchenvätern  zusammengetragen  noi 
achtzig  Titel  geordnet  5);  ferner  die  eben  daselbsi 
druckte,  des  Beda  unwürdige  Schrift:   De  Officüs^ 
lieh  den  kirchlichen)  libellus,  ebenfalls  aus  Stellen 
Kirchenväter  zusammengetragen  ^)^  dann  amSdJ"^ 
achten  Bandes :  De  remediis  peccatorum  ')*  ^  ^^ 
Kanonen   der  Kirchenväter    und    früheren  Saöiinlu''r 
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der  Kirchengeseue  über  die  Busse  zusammetigelragenes 
Bussbuch,  welches  die  kirchlichen  Vorschriften  über  die 
wegen  einzelner  Vergehungen  oder  Laster  zu  leistenden 
Strafen  und  Büssungen  entnäh,  aber,  wie  man  glaubt "), 
eher  ein  Werk  des  etwas  späteren  Elgbert,  Erzbischofs 
zu  York  (t  767)  ist,  unter  dessen  Namen  sich  in  Har- 
duin's  Conciliensammlung')  einige  ähnliche  Aufsätze  und 
Sammlungen  befindeD. 

1)  f.  Schrockb  Kirchcogeich.  XX  p.  352   Mq. 

a)  •.  Mabillon  ActI.  ord.  Beoedici.  T.  lU.  P.  I.  p.  556  leq.  Oadio  I. 
f>.  1699  **9' 

3)  <•  Fabric.  I.  p.    iga. 

4)  Vgl.  Sehrockh  XX  p.   164   ff.   I8i  ff. 

5)  V^.  OttdiB.  I.  p.   i;o6. 

6)  F^bric.I.  p.  191. 

7)  Nach  der  karten  Pra«fiti»  folgt  dit  bciondete  Aufs«bcifl :  Saeurpium  de 
uMoaibas  caihoUcomm  pairym  vd  poittiitnUat  od  remedimn  animarum  Domini  M^erii 
Arthiepitcnpi. 

8>  SehrSckh  XX.  p.    149.     Fabric.  I.  f^.   19a. 

9)  T.  UI.  p.   1961  aeq. 

*)  Ausgaben  der  Opern: 

Paris»  1521  u«  1544  Fol.  III.  Voll.  -—  BasiL  1&63.  FoL  —  Colon. 
1^12  und  i688.  Fol.  in  VIII  Voll. 
Einzelne  Auigaben  einzelner  Sclitifien  s.  an  ihrem  Orte. 


Anliaiigr« 

Rechtsquellen  dieser  Periode. 


§.  218. 

Zur  vollständigen  Uebersicht  der  gesammten  ronusch- 
chrisdichen  Literatur  haben  wir  noch  zu  gedenleii  der 
verschiedenen  Rechtssammlungen  oder  Gesetzesbudier, 
"welche  innerhalb  dieser  Periode  nach  und  nach  hA  dai 
verschiedenen  Völkern  germanischen  Stammes  hervorCl6teo, 
nachdem  sie  in  den  verschiedenen  Theilen  des  rönMpb^ 
Reichs  sich  feste  Niederlassungen  und  eigene  Reij 
gründet,  auch  die  christliche  Religion  angenoi 
dadurch  sovfohl  wie  überhaupt  durch  den  Verl 
gebildeteren  Nationen  aus  ihrem  roheren  Nati 
in  einen  höheren  Grad  von  Givilisation  übe 
waren ,  der  es  nöthig  machte ,  eben  sowohl  den 
und  Unterworfenen  gegenüber ,  welche  im 
geschriebenen  Rechtes  waren,  als  der  eigenen 
wegen  bei  dem  Uebergang  in  strengere  xai 
Formen,  die  älteren,  ungeschriebenen  Gewphi 
Rechte  schriftlich  aufzuzeichnen.  So  lag*a|»Ot. I 
anlassung  zu  diesen  Gesetzesbüchern  in  <I<^S9^'^Ä^. 
Bedürfnisse,  die  neuen  Verhältnisse,  in  wdSwßij^ 


viiff 
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Völker  getreten  waren  und  in  denen  sie  fortan  lebten» 
auf  eine  feste  Weise  zu  ordnen,  zumal  den  Besiegten 
g^enüber ,  denen  von.  ihren  Siegern  ihr  zum  Theil  sehr 
verwickeltes  Recht  gewöhnlich  gelassen  wurde,  so  dass 
od  selbst  gerade  die  Unterwerfung  eines  Volkes  dem 
Sieger  die  nächste  Veaanlassung  gab,  sein  eigenes  her- 
kömmliches Recht  und  die  Gewohnheiten  seines  Stammes 
schriftlich  aufzuzeichnen,  um  damit  auch  zugleich  jeder 
Einwirkung  eines  fremden  Rechtes  vorzubeugen. 

Indessen  wird  man  diese  Aufzeichnungen  keineswegs 
auf  das  blosse  Gewohnheitsrecht  beschränken  dürfen,  da 
die  Könige  an  der  Abfassung  solcher  Gesetzesbücher  wohl 
einen  wesentlichen  Antheil  nahmen,  und  in  dieser  Hinsicht 
wohl  auch  manche  neue  Bestimmungen'  durch  die  neuen, 
non  bestehenden  Verhältnisse  hervorgerufen ,  nach  einer 
Vereinbarung  des  Königs  mit  seinen  Grossen  und  mit 
der  höheren  Geistlichkeit  über  das  fiir  die  Zukunft  gel- 
tende Recht,  hinzuseHigt  wurden.  Da  wir  diese  Rechts- 
bücher nicht  sowohl  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  be- 
sitzen ,  sondern  in  derjenigen ,  welche  sie  durch  spätere 
Recensionen  und  Zusätze  erhalten  haben ,  auch  nähere, 
gleichzeitige  Nachrichten  über  die  erste  Entstehung  der- 
selben, über  Zeit  und  Veranlassung  fehlen,  indem  wir 
kaum  aus  den  vorgesetzten,  zum  Theil  nicht  einmal  ganz 
sicheren  Vorreden  einige  Notizen  darüber  entnehmen  kön- 
nen, so  muss  in  dieser  Beziehung  Manches  dunkel  und 
ungewiss  bleiben.  Der  allgemeine  Name  für  dieselben 
ist  der  Ausdruck  Lex  ^ ) ,  der  in  dem  Sinne  dieser  spä- 
teren Zeit  und  nach  dem  auch  im  Mittelalter  herrschen- 
den Sprachgebrauch  zur  Bezeichnung  einer  solchen 
Sammlung,  eines  solchen  Ganzen  schriftlich  aufgczeich- 
öeier  Rechte,  namentlich  Gewohnheitsrechte,  gebraucht 
wird*).  Den  besondern  Namen  führen  sie  zunächst  nach 
dem  Namen  des  Volks,  dem  sie  angehören,  und  des- 
^  Recht  sie  enthalten  sollen.  Dass  .dieselben  sämmt- 
^^^,  mit  einziger  Ausnahme  der  Angelsächsischen,  in 
latonischer  Sprache  abgefasst  sind^),  wird  kaum  be- 
fremden können,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  die 
rohe,  noch  gar  nicht  zur  schriftlichen  Darstellung  gcbil- 
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deie  Sprache  der  Sieger  hier  ausreichen  konnte  und  o 
demnach  noth wendig  auf  die  gebildete  Sprache  der 
siegten,  deren  Cuhur  und  Bildung  wie  Reli^on  Dach 
nach  angenommen  wurde,  zurückkommen  musste,  o' 
^uch  die  zum  Theil  aus  der  besi^ten  Bevölkerung 
TOi^ehende  Geistlichkeit  vorzugsweise  zur  Leitnog 
Geschäfte  gebraucht  vnirde.  Was  den  Inhalt  dieser 
aufgezeichneten  Rechtsbücher  im  Allgemeinen  betri' 
so  zeigen  sie  alle  eine  grosse  Aehnlichkeit  unter  emi 
und  haben  sehr  Vieles  mit  einander  gemein ;  einen  Ha 
theil  bilden  überall  die  Bestimmungen  über  die  beii 
einzelnen  Vergehungen  sowohl  an  den  Beledigten 
an  den  König  und  Richter  zu  leistenden  Strafgelder 
Bussen ;  dazu  kommt  noch  Einzelnes  aus  dem  Persa 
und  Eigenthumsrecht,  so  wie  selbst  aus  dem  FamO 
und  Erbrecht;  bei  einigen  scheint  auch  das  röm 
Recht  einigen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben. 

Wir  wollen  diese  verschiedenen  Rechtsbücher, 
man  gewöhnlich  mit  der  allgemeinen  Benennung 
Barbarorum  begreift,  in  der  Kürze  hier  übersieh 
zusammenstellen,  mit  besonderer  Verweisung  auf 
ausfuhrlichere  Darstellung,  welche  in  den  verschied 
Werken  über  die  deutsche  Staats-  und  Rechtsgescbi 
insbesondere  in  den  Werken  von  Eichhorn  ^)  und 
sich  darüber  findet 

i)  Lex,  niederticKiMcfa  taget  «chTvedUch  Laßa»  •n^ljAchucdi   l^  *** 
S.  Btfnsborn  Synonymik  der  Lat.  Sprache  nr.  773  (T.  II.  p.   laS.) 

a)  Daher  Legss:    yoUurechU    im  Gegeniats  to  den  vom  Konig  nil 
der  RKthe  und  der  Reichssiinde  erlaxaenen  Verordnnngen  ;  «.  Eichhorn  $.  i<-  f^ 
xmA  die  wcilerc«  Nachvveiioiigeti    ober    die  Bedentaqg    dietes  Wortes  bc*  ^ 
not.   a. 

3)  s.  Eiehhom  f.  33.  p.  aio  ff. 

4)  Vergl.  Eichhorn  S.   3i. 

5)  K,  F.  Skhhoms    Dealiehe  SUau  •>  and    Recfaixgeschichie.    ^«^' 
iff  Th.   Gatlingea   i834.  8.  t.  fi.  ag  ff. 

6)  H*  X!Spß:  Dealache  Staab»    und    ReehtigeMhichCe  , 
•talll  elc.  ite  Abtheil.     Heidelberg  ]834.  8.  a.  1.  a8  ff. 

♦)  Gedruckte   Sammlungen  dieser  Rechtsbücher^    ^*'Jr? 
$•  29.)    Nach  den  unvoUst&ndigen  Versuchen  von  Jo.  Stcbsn 
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Tüins  saertt :  Originum  ac  Oefmanicc  antiquitt«  librt ,  Legat 
videlicet  Salicae  etc.  eto.  OperA  Basilii  Joannh  Herold.  Baftü,  1557. 
Fol.  —  Fr,  Lindtnbrogii  Codex  Legum  antiqq.  Francofurt.  161*. 
Fol.  -^  Corpus  juris  Germauici  antiqui ,  consilio  I.  G*  Heineccxi 
adornavit  P*  Georgisch,  HaU  1758.  4.  —  Am  vollständigsten:  Bar- 
baroram  leges  antiqaae  cum  nott.  et  gloss.  Collegit  /•  P.  CanciarU 
Venct  1781  ff.  V.  Voll.  fol.  —  (Oute  Handausgabe.)  Fr.  fValttr. 
Corpus  iuris  Germanici  antiqiri»  Berolin.  iSs^.  Ill«  Tom«  8.  «^ 
£ine  neue  Ausgabe  der  Leges  Barbarorum  haben  wir  in  den  von 
Pertx  herausgegebenen  Monumente  Germaniae  demnächst  zu  er- 
warten. 


§.    219. 

Das  älteste  Denkmal  der  Art,  das  wir  besit^tiy  ist 
die  Lex  Salica  *)  oder  das  Rechtsbuch  der  salischen 
Franken,  versehen  mit  einer  Vorrede*),  die  in  manchen 
Handschriften  ganz  fehlt,  in  andern,  lüngern,  aus  Carls 
des  Grossen  Zeit  stammenden  Hahaschriften  aber  in 
einer  abgekürzten  Fassung  sich  findet  und  jedenfalls 
so  gut  wie  der  Epilog  *),  der  übrigens  in  den  mei- 
sten Handschriften  ganz  fehlt,  in  der  Merovingischett 
Zeil  abgefasst  erscheint  *).  Es  enthält  dieselbe  einige 
gewiss  nicht  zu  verwerfende  Nachrichten  über  die  Ab- 
fassung dieses  Rechtsbuches ,  welche  schwerlich ,  wie 
iheil weise  doch  früher  behauptet  worden,  in  Deutschland, 
sondern  in  Gallien  statt  gefunden,  und  zwar,  wenn  nicht 
in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts,  doch  jeden- 
falls vor  dem  Uebertritt  Chlodwie's  zum  Chrisienthum 
U96)»  nach  welchem  eine  nochmalige  Revision  erfolgte« ). 
Sonach  würde  die  erste  Aufzeichnung  wohl  in  das  fünfte 
Jahrhundert  zu  verlegen  seyn,  als  die  Franken  in  Gallien 
eingedrungen  waren  und  in  diesem  von  ihnen  eroberten 
l^ode  bleibende  Wohnsitze  und  ein  neues  Reich  zu  grün- 
aeo  gedachten.  Indessen  besitzen  wir  dieses  Rechtsbuch 
nicht  mehr  in  dieser  seiner  ursprünglichen  Gestalt  nach 
der  ersten  Aufzeichnung;  manche  darin  jetzt  vorkommenden 
Bestimmungen  weisen  nur  zu  sehr  auf  eine  spätere  Zeit 
hm  und  erscheinen  als  Zusätze  späterer  Hand,  im  Laufe 
der  Zeit  hinzugefugt  ^  bis  das  Rechtsbuch  im  siebenten 
Jahrhundert  etwa  die  Gestalt  erhielt ,  in  welcher  wir  es 
jetzt  besitzen :  wie  denn  der  Gebrauch  dieses  Rechtsbuches, 
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die  Anwendung  desselben  und  die  dadurch  veranlasste 
Vervielfältigung  der  ABsehriflen  leicht  zu  manDichfacheD 
Zusätzen  und  Veränderungen  fuhren  musste.  So  ururdcn 
auch  zweifelsohne  unter  Carl  dem  Grossen  diese  Abschrif- 
ten sehr  vervielfältigt,  ohne  dass  es  jedoch  daraus  er- 
weislich wäre*),  yne  theil weise  behauptet  worden,  dass 
eine  neue  Bearbeitung  der  Lex  selber  unter  diesem  Kaiser 
statt  gefunden ,  da  sich  vielmehr  Alles  auf  Hinzufagung 
einiger  Capitulare  wird  zurückfuhren  lassen.  Daher  denn 
auch  die  grosse  Verschiedenheit  und  die  mannicbfacben 
Abweichungen  der  einzelnen  von  dieser  Lex  auf  unsere 
Zeit  gekommenen  Handschriften,  die  man  daher  nach 
verschiedenen,  theils  durch  den  Umfang  und  die  Aus- 
dehnung des  Textes,  theils  durch  die  Beschaffenheit  des- 
selben  bestimmten  Classen  zu  ordnen  bemüht  gewesen 
ist^).  Was  den  Inhalt^)  dieses  nach  etwa  siebenzig  Titeln 
abgetheilten  Rechtsbuches  betrifil ,  so  gehört  der  grössic 
Theil  der  darin  enthaltenen  Bestimmungen  dem  Criminal- 
recht  an  und  bezeichnet  die  Bussen  und  Strafen,  welche 
bei  den  verschiedenen  einzelnen  Vergehungen  zu  leisten 
waren.  Doch  findet  sich  darin  schon  Einiges,  wie  z.  B 
der  Ausschluss  des  weiblichen  Stammes  von  der  Erbfolge 
in  das  Allodium  '),  was  dem  bürgerlichen  Recht  ange- 
hört Im  Ganzen  erhalten  vnv  ein  unvermischtes  und 
reines  germanisches  Recht,  da  noch  keine  Spur  des  römi- 
schen Rechts  und  einer  Kenntniss  desselben  anzutreffen 
ist,  so  genau  auch  sonst  darin  die  germanischen  &c§^ 
von  den  Römern  unterschieden  vrerden;  von  demlanoni- 
schen  Rechte  findet  sich  eine  geringe  und  selbst  zweifp^' 
hafte  Spur  '°),  dagegen  manche  Spuren  und  Reste' hcw* 
nischer  Sitte  und  heidnischer  Zeit:  was  uns  mit  der  Ab- 
fassung oder  Aufzeichnung  allerdings  auf  eine  Zeit  hioweist, 
in  welcher  die  Franken  entweder  noch  gar  nidbit  zun» 
Christenthum  übergegangen  waren ,  oder  doch  nur  eine 

unvollkommene  Kenntniss  desselben  erlangt  hattet. 

■ 
•  •• 

m 

i)  «.  im  Allgemeinen:  Eichborn  9.  35,  36  oder  S.  a38-^a64-  S%A|-3' 
Philtppi  denticb.  Gesch.  I.  p.  569  ff.  und  die  an  dieten  Orico  fffthcnai^tvllivc" 
MachvTcinuigea.  Hanplicfarifften  über  dit  Lex  Salic«  sind:  /.  ^^Semf'  ^' 
Francorr.    SaÜcc.  et    aipaarr.  Fraacofnrt.     I720.   fol.     J.    D.   Iflifda}   6f«h.  vä 
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Aasicg    des   uliccben  GcscUei.    Breaie«  und  Aariclt  1808.  8.  und  jelal  iflsbciondcrc  r 
£^.  A.  Feaerbach:  di«  Lex  Salica  und  ihre  vercch.   RecensSi  Erbngcn   i83l.  4. 

j)  s.  EJchhora    S.    a44  ff*     T)\^    Ausgabe    ron    Lupeyrcs.     Etchhoni   blll  die 
künere  Vorrede  für  die  filieret   S.  aSg. 

i)  Eichhorn  S.  a^?   ff>  und  die  Ansgabe   von  Laipeyiei. 

4)  Vergl.  auch  Eichhorn  S.  a&o. 

5)  Die  Worte  des  Epilogs  lauten:  -Explicit  Über  legis  Salicae,  quam  GhlodoTcus 
rex  Fraacoram  statuit«  et  postea  uoa  tum  Francis  perlraclavit  ,  ut  ad  litnlos  aliquid 
uii|ifias  «dderet,  sie  ut  ab  I.  usqoe  ad  LXXVIII.  perdaxerit  etc."  Vetgl.  ZSpQ  $.  «8 
not«  8,  iMch  nreichem  die  erste  Abfiusnng  der  Iicx  Salica  nm  ^xi  lallen  Tvürde.  — ' 
^ch  Eichhorn  §.  35  p.  a4i  wäre  die  erste  Aufuichnung *  unter  Chlodw%  geschehen, 
■ad  fori  demselben  Könige  nach  seinem  Ueberlritt  zun*  Christenthnm  dann  Hat  Hevision 
^argenooiiaen  worden. 

6)  s.  Eichhorn  S.   i^S*  S.  610.     Zö'pfl  {•  18  not.   11. 

7)  s.  Eichhorn  $.  36  a  und  b.  p.  a48  —  a64*  Perta  Archiv  Sier  Band 
p'  3a6  rr.  Wiarda  (s.  not.  1).  F.  Ortioff ,  von  den  Handschriften  und  Ansgg.  des 
aÜKheo  Gesetacs.  Leiptig  i8i9»  8.  £•  A.  Fenerbacb:  die  Iicx  Salica  und  ihn  ver- 
schiedesen  Receass.     Erlangen    i83t.  4.     Vergl.  Zupfl  \.   a8.  not,  6. 

8)  Das  Nähere  s.  bei  Wiarda,  im  aweiten  Abschnitt  $.  55  CT.:  Gegensiand 
"icr  hiali  des  saJUschen  Gesetzes, 

9)  s.  Tit.  LXn.  §.  6.  Her. 

10)  s.  Tit.  XIV.  §.   la. 

*)  Ausgaben:  (Vergl.  Eichhorn  §.  56.  b»  zweite  Anmerkung 
^-263  f.)  S.  die  §.218  angeführten  Sammlungen ^  dann  Feuerbach's 
Schrift  (oben  not.  1  u.  7)  und:  Lex  Salica  synoptice  edidit  E.  A, 
Th.  Laspeyres.  Hai.  Sax.  1835.  4. 


§.    220. 

Zunächst  verwandt  mit  der  Lex  Salica  ist  das 
Rechisbuch  der  auf  dem  rechten  Rbeinufer  lebenden 
Franken:  Lex  Ripuariorum  ^).  Nach  der  Vorrede  *) 
^rtrde  die  erste  Aufzeichnung  dieser  Lex,  so  wie  der 
I^  Alamannorum  und  der  Lex  Bajuvariorum ,  unter 
Theodorich,  den  Sohn  Chlodwigs,  König  von  Austrasien, 
(5ii^ — 534)  fallen,  ihre  Vollendung  aber  dann  erst  unter 
Dagobert  (622 — 638)  zu  Stande  gekommen  seynj  und 
so  zeigt  allerdings  die  Lex,  so  wie  sie  jetzt  uns  vorliegt, 
mebrere  Bestand  theile,  die  sich  von  einander  unterschei- 
den lassen  ^\  und  lässt  selbst  eine  Fortbildung  des  in 
^er  Lex  Sahca  enthaltenen  Rechts  erkennen,  deren  Inhalt 
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sie  im  Allgemeinen  theilt^),  obwohl  sich  hier  schon 
einige  Spuren  einer  Bekanntschaft  mit  römischem  Recbl 
so  wie  Privilegien  fiir  die  christliche  Kirche  und  die 
Geistlichkeit  finden. 

Die  Lex  Alamannorum  ^)^  auf  gleiche  Weise  zu 
Stande  gebracht  ^),  nach  einer  Nachricht  noch  im  achten 
Jahrhundert  durch  den  alamannischen  Herzog  Landfried 
erneuert^),  ist  ein  Rechtsbuch  für  die  dem  fränkischen 
Scepter  unterworfenen  Alemannen ,  deren  alte  Gewohn- 
heiten darin  aufgezeichnet  waren.  Auch  der  Inhalt  dieses 
Rechtsbuches,  in  der  Gestalt,  in  welcher  wir  dasselbe 
besitzen,  zeigt  hinreichend,  wie  dasselbe  theilweise  ent- 
standen und  zusammengesetzt  worden.  Der  erste  TheJ 
(lit,  1 — 36),  in  welchem  die  Rechte  des  Herzogs  und  der 
Geistlichkeit  bestimmt  werden,  ist  wahrscheinlich  durch 
Chlotar  IL  bald  nach  6x5  hinzugekommen;  was  weiter 
folgt,  erscheint y  einzelne  Zusätze  abgerechnet,  älter  und 
bebandelt  im  Ganzen  dieselben  Gegenstände,  die  auch  in 
den  vorhergenannten  Leges  vorkommen,  zunächst  Buss- 
und Strafbestimmungen  nebst  einigen  BestimmuDgen 
privatrechtlicher  Art  und  gerichtlicher  Verhältnisse. 

Lex  Bajuvariorum  •) ,  das  bairische  Rechtsbuch, 
nach  der  angefiihrten  Vorrede  der  Lex  Ripuariarum;  mit 
dieser  und  der  Lex  Alamann.  auf  gleiche  Weise  entsun- 
den,  so  dass  wir,  wenn  wir  anders  nicht  diese  Angahe» 
wozu  doch  kaum  hinreichender  Grund  vorhanden,  unbe- 
dingt verwerfen  wollen,  an  eine  spätere  Abfassufitf'Wter 
Dagobert')  (622—658)  nicht  wohl  denken  kön^i  «*" 
mal  da  dieses  Rechtsbudi  in  der  Form  seiner  An^lj^kroBg, 
so  wie  in  der  Beifügung  mancher  neueren  ZusüiaB  der 
Lex  Alamann.  so  ähnlich  ist  und  darum  mit  ^dser  m 
gleicher  öder  doch  nicht  sehr  entfernter  Zeit  ^kttteBW» 
seyn  kann.  Indessen  mögen  auch  von  den  l^iftSvi^ 
Herzogen,  wie  dies  von  Thassilo  IL  unbe$W^pÄ;  ***» 
manche  Zusätze  gemadit  worden  seyn ,  woduidEi^  ^ 
kommen,  dass  diese  Lex  Bajuvarr.  selbst  €iaä^ffSsr*^ 
Vollständigkeit  als  die  Le^  Alamann.  erlaogl  hätS^- 


m       * 


i)  t,  im  Allgcnemta  Eicfabore  f.  5t.     Zuffl  i.  29. 
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»)  Di«  bcmcrkeafwertlftfi  Worte  dertclbcn  Ualen  t  •Ttuodoriau  Hex  Fnoeo- 
rom  —  elegit  Tiroi  npicnlct,  qoi  in  rcgno  «oo  Icgibns  Mliqoia  «rodid  enal,  ipto 
aulen  dicteil«  jqMil  coaicribcre  ie§em  Fnutconam,  Alamannonan  «I  Ba§u»anorym  «i 
aakiB^  gcBtl,  qiue  in  ejot  poleiUte  etat,  iccnndna  concnctadintm  num  ;  addidilque 
MMnrfi  et  iBproTiM  et  incompotiU  reiecavit,  «t  qnac  ennl  seenndum  conraetodinMi 
p^oram,  amtavit  «ecandiun  legem  Chrislanomoii  £l  qnidqaid  Thdodanciu  res  proplM 
vefoitittianm  pagutornai  eonioctadinea  emendtre  non  poloit,  post  haec  ChiUeb^rtiu  nx 
'Kboavit  corr%ere,  CUoiaruu  rex  perfecit.  Haec  omnia  DagobtrtuM^  res  glorioMMuao« 
per  TiVos  illottres  Claudio,  Cbadoindo«  Mangao  «1  Agilolfo  renOTavit  et  omnia  releram 
l«puD  10  nclioi  trantlalit,   nnicniqae  qaoqoe  genti  scriptam  tradidit  etc.* 

i)  S.  Eichhorn  I.  p.  a68.  Philipp«  1.  p.  Sya  ontertchcidet  drei  Beitandlheile, 
TM  Tvelehen  die  beiden  eralen  aas  der  Lex  Salka  entnowfen  sind  ,  der  dritte  ^let 
(riL  S;— 91)  erat  vrahneheiniicb  bei  der  Rtviaion  anter  Ikgobert  binsogekommen« 

4)  •.  €.  A.  Sogge :  De  peenliari  legis  Bipoariaa  «191  Saliea  nexn.    Rcgiomonl. 

ili3.  4. 

5)  s.  £icbbom  $•  39.  Zdpfl  f.  3o.  und  vergL  Befeie  Gesch.  d.  Einfahr.  d. 
Ckriileath.  in  Wätemb.  (Tobing.   183;)  p.  an   ff.  aal  ff. 

6)  s.  oben  not.  a.  Eine  alte,  in  vielen  Handscbriftea  beiindiicbe  Vorrede, 
ßM  die  Lex  auf  Chlotar  II.  allein  loraek:  ■Incipft — lex  Alamannomm,  qnae  lemporis 
CttMani  regia  nna  com  pcinctpifaos  «nis,  id  snnt«  triginta  trtboa  episcopia  d  JUÜUTa 
dicibiu  et  LXXII  comitibns  vcl  cetero  popnio  conalilnia  est.** 

7)  In  einer  St.  Galleaacb.  Handaebrifli  «In  Chriüa  nomim  iacipil  —  Lex  Ala- 
najiBonun,  qni  lemporibos  Lanfrido  filio  godofrido  renovala  est  etc.*  Perla.  Archiv 
^'  p>  3  1 3.  Tergl.   219  ff. 

8)  s.  Eichhorn  §.  4'>>     Zopfl  $.   3i.     Mederer'a  Einleitung  an  s.  Ausgabe. 

9)  So  Bicbhora  am  a.  O.  p.  27$.  S.  dagegen  ZSpfl  {.  3i  not.  a,  welcher 
^tt  Termalbnng  aufstellt,  dass  die  UnterrTerfong  Bajem's  unter  die  frinkisebe  Monaccbio 
etwi  tTvansig  Jahre  vor  der  Niederlage  der  Variner  und  vor  dar  Einaetanng  des  AgU 
Idltoger  Garibald  als  Heraog  von  Bayern  (553)  durch  die  Franken  sUlt  gefunden. 
Vcrgl.  «och  Philipps  l.    p.    574* 

*)  Es  finden  sich  diese  Recbttbücher  in  den  oben  §•  018  ange« 
iübrten  Sammlungen;  die  lex  Bajuvarr.  in  einer  besonderen  Bear- 
beitung von  Mederer:  Leges  Bajuvariorum  oder  ältestes  Gesetzbuch 
der  Bajuvarier,  ins  Oentscha  übersetzt,  mit  Anmerk«  begleitet  u.  s.w. 
Ingolstadt  1796  8.  (Auch  als:  Beiträge  zur  Gesch.  von  Bayern. 
^5.)  F.  M.  Wittmann :  Die  Bojoarieru.  ihr  Volksrecht.  Münch.  1857» 

**)  Die  Isex  Frisionum^  Lex  Anglorum  et  Varinorum^  Lex  3axo^ 
num  oder  die  Gesetzbücher  der  Friesen ,  Angeln  und  Wariner 
(ThoDiiger),  so  wie  der  Sachsen,  fallen  ihrer  schriftlichen  Aufzeich- 
nung aach  wahrscheinlich  in  das  Zeitalter  Carls  des  Grossen ,  der 
nach  Unterwerfung  der  Sachsen  diese  Aufzeichnung  anordnete,  und 
phören  mithin  einer  späteren  Periode  an.  S.  ZöpQ  §.  53*  Eichhorn 
I«  i^  if.  Philipps  II.  p.  378  if.  Hauptschriften  und  Bearbeituugep 
voa  £.  ^  Gaupp :  Leg.  Frision.  recens.  introduct.  et  annott«  ia- 
strotit.  Vratislav.  1832.  8.  Das  alte  Gesetz  der  Thüringer,  Breslau 
iSsv  i  Kecht  und  Verfassung  der  alten  Sachsen,  mit  einer  kritisch. 
Ausgiba  etc.  Breslau  1857.  S*  Die  Leges  Anglo-Saxonum  übergehen 
^j^ir  f(I«iiphf alls, ,  da  nur  wenige  kleine,  in  der  lateinischen  Sprache 
^Dgefasste  Verordnungen  darin  erscheinen,   von  denen  es  nberdeni 
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noch  zweifelhaft  seyn  wird,  ob  sie  in  dieser  Periode  lateinisch 
gezeichnet  worden  sind,  alles  Uebrige  aber  in  der  eigenthi'ixnli 
Mundart  dieses  Volksstanunes  geschrieben  ist  und  daher  ebensa 
als  Erkenntnissquelle  des  germanischen  Rechts ,  wie  als  ein  n 
würdiges  Sprachdenkmal  jener  Zeit,  eine  besondere  Wicktij 
besitzt.  S«  Zö{)fl  §•  55»  .Hauptschrift;  R.  Sckmid:  die  GeseUf 
Angelsachsen,  in  der  Ursprache  mit  Uebersetz.  und  Erläot.  v 
Leipzig  1832*    8. 

Lex   Burgundionum^y   Das  burgundische  Vc 
recht,  kam,  wie  wir  aus  der  Vorrede  ersehen,  UBier 
König  Gundobald  (f  5i5)  mit  Zustimmung  derG 
zu  Stande  und  hat  daher  auch  von  diesem  König  si 
Namen  {Lex  Gundobalda^  Loi  Gombette)  erhallen 
fortwährend  behauptet     Nach  einer  Untersuchung 
Gaupp  ^)  würde  schon  unter  das    zweite  Regierung 
Gundobald's,   ako   um  4^7  —  4^i  ^'^  erste  Abfai 
dieses  Gesetzbuches  fallen  ^  das  dann  unter  dieses  Küf 
Regierung  noch  weiter  vermehrt  worden,  wie  denn  mal 
darin  enthaltene  Gesetze  sich  als  solche  spätere  Veit 
nungen  und  Veränderungen  früherer  Vorschriften  afli 
digen,  und  einzelne  Titel  offenbar  in  die  Jahre  5oi, 
5o8  gehören.  Von  seinemNachfolgerSigisroundcSiy— S 
dem  man  bisher  einen  grossen  Antheil  an  diesem  Gef 
buch,  das  unter  ihm  die  jetzt  vorhandene  Fassung  m 
ten,  zuschrieb,  und  dem  man  ausser  den  beiden  Anbanl 
(Addilamenta)  auch  die  andere  Vorrede  und  in  dcmj 
setzbuch  selber  Alles  vom  zwei  und  vierzigsten  Ti 
beilegen  wollte,  würden  dann  blos  die  beiden  gen 
Anhänge  und  ein  und  das  andere  Gesetz  hcrrührcflL 
dem  Inhalte  nach  trägt  diese  Lex,  in  Bezug  auf 
Carl  der  Grosse  ein  besonderes  Capitulare  erliess*] 
Gepräge  des  fünften  und  sechsten  Jahrhunderts^  sie 
selbst  ein  reineres  Latein  als  das  salische  Gesetzbuch 
enthält   manche    aus    dem   römischen    Recht  eot 
Bestimmungen.     Da  dieses  Rechtsbuch  zunächst 
Burgunder  bestimmt  war  und  für  diese  zunächst 
einander,  so  wie  in  Streitigkeiten  mit  den  Römeni 
sollte  5),   so  ward  fiir  die  in  Burgund  lebenden 
die  in  der  Vorrede  zu  diesem  Rechtsbuch  $öhoD 
kündigte ,  ähnliche  Lex  Romäna  bald    nachher  (5i7" 
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^^\  wahrscheinlich  durch  denselben  König  Gundebald 

ge^n  •> 

j)  s.  Eiciüiorii  i.  37.     Z8pfl  f.   34. 

a)  Bt  bettsi  niialicb  in  der  Vorrede;  ■eoram  pesilSt  ooitri«  optimalibM  nai* 
'<r<a  peaiitaTiaof  et  Um  nottra  quam  eonim  senlenlia ,  muiMr!«  iB  tcvurn  legibai, 
«■pdau  ftalala  pertcribi.- 

3)  I.  Gcseu  <icr  ThSrhiger  S.   7  — 14. 

4)  I.  Capil.  Caroli  M.  (de  iotlitiii  faciendi!  ex  Lege  Selica,  Bonana  et  Gon- 
<^Ma)  bei  Georgiscb.  p.-  77S,  bei  Perts  Monamenia  Germaa.  UI,   1.  p.   187. 

5)  Ei  beiul  am  Scblnsi  der  aade»  Yorrede :  ■Omnei  ilaqoe  adminiftraalei  ja- 
wia,  iecnadam  lege«  nottre«,  4|iiae  commani  traclato  composiiae  tl  emeodaUe  iwit« 
Ä^  Burpmdiomtm  et  BoaUmtm  praceeoli  leapor«  jodicare  debebvnl.« 


6)  1.  Ron,  Lit.  Geich.  $.  38o.  gegen  Eade,  und  vergl.  Gaupp  am  a.  O.  S.  14. 

*)  Aufgaben:  In  den  oben  §,  ai8  genannten  Sammlungen ,  00 
wie  in  Baluze  CapitullH  und  in  Bouquet  Herr.  Gall.  Script,  T.  IV. 
P  »55  ff. 


§.    232. 

Lex  ff^isigothorum  ')•  Dieses  Rechtsbuch  der 
Westgothen  zeigt  seinem  ganzen  Wesen  und  seiner  ganzen 
Bildung  nach  eine  wesentliche  Verschiedenheit  von  den 
bisher  aufgeführten  Rechtsbiichem ,  und  dürfte  daher 
weitdxer  ein  Gesetzbuch  in  dem  neuem  Sinne  dieses  Wor-« 
tes  genannt  werden^).  In  wie  fern  die  Nachricht  des  Isi- 
dorus')  von  einer  schon  durch  den  König  Eurich  (466—- 
iß&)  veranstalteten  Sammlung  und  Aufzeichnung  der  gothi- 
schen  Volksrechte  (welche  somit  an  Alter  der  Lex  Salica 
g|ldch  liame)  Glauben  verdient,  wollen  wi)*  hier  nicht 
weiter  untersuchen,  noch  auch  die  andere  Frage  entschei* 
^^  ob  und  in  wiefern  diese  Sammlimg  die  Grundlage 
^  sniKeren  uns  allein  bekannten  gebildet,  oder  vielmehr, 
w»  davon  überhaupt  in  das  Rechtsbuch  übergegangen, 
^  Mchdem  im  Ijaufe  des  siebenten  Jahrhunderts  *von 
d^  ferschiedenen  gothischen  Königen  in  Spanien  eine 
I^^ihfteiBzelner  Verfugungen  erlassen  worden  war,  zunächst 
unter  der  gemeinschaftlidien  Regierung  (von  649  dn)  des 
Ghindaswind  (f  652)  uol  Receswind  (f  672)  durch  die 

52 
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Vereinigung   dieser    Verordnungen    in    ein    Ganzes  zu 
Stande  liam,  in  -welchem  allerdings   die  Verordnungen 
der  beiden  eben  genannten    Könige  den   Hauptbestand- 
theil  ausmachen.     Diese  Sammlung  ist   es,   die  ynr  in 
einer  Gestalt  und  Fassung ,   die    sie  wohl   gegen  Ende 
des    siebenten    Jahrhunderts  ,  unter    dem    König    £^ 
(t  701)   erhielt >    noch   besitzen:    Lex    JVisigolhorwn 
oder   auch   Forum  judicum    genannt.      Das    römische 
Recht  war  darin  ausdrücklich  verboten,  indem  es  eben 
die  Absicht   der   beiden    oben   genannten    Könige  war, 
eine  neue  Gesetzgebung  und  ein  fiir  die  älteren  Landes- 
bewohner   sowohl,    wie   för   die   Gotiken    gemeinsames 
Recht  zu   gründen,    in  welches   allerdings    manche  Be- 
stimmungen des  römischen  Rechts  aufgenommen  wurden 
und    ungeachtet    der     germanischen    Grundlage    selbst 
manche  römische  Rechtsansichten  Einsang  fanden.   Dies 
zeigt  sich  sogar  in  der  Anordnung  und  Vertheilung  der 
Materien  unter  zwölf  Bücher  mit  ihren  weiteren  unter- 
abtheilungea  nach   Titel   und   Capitel,    in    welche  die 
einzelnen,  nach  dem  Muster  der  römischen  Constitutionen 
abgefassten  Verordnungen  der  einzelnen    gothischen  Kö- 
nige,    deren     Namen    vorgesetzt     sind,     untergebracbt 
werden.      So    enthält   das   erste   Buch  —  vielleicht  ein 
Zusatz  aus  der  letzten    Revision   dieses   Gesetzbuches  — 
allgemeine  Bestimmungen  über   die   Pflicht  des   Gesetz 
gebers,  über  das  Wesen  und  die  Handhabung  der  Gesetze; 
das  zweite  befasst  die  Lehre  vom  gerichtlichen   Verfah- 
ren ,  das  dritte  die  Lehre  von  der  Ehe ,   das  vierte  von 
der  Erbfoke,    das  fünfte  die  Lehre  von  den  Verträgen; 
die  drei  folgenden    handeln   von    den    Verbrechen ^  die 
vier   folgenaen   aber  beziehen    sich  auf  das    öffentliche 
Recht*)  .So  ist  dieses  Rechtsbuch   allerdings  das  voll- 
standigste  und  reichhaltigste  unter  allen    denen  ^  Vel(^^ 
aus  jener    Periode   auf  uns  gekommen   sind^    es  z^g^ 
zugleich  ein  merkwürdiges  Bestreben,  die  unterworfeneo 
Landesbewohner  und  die  herrschende  Nation  der  Gothen 
in   Ein  Volk  durch   die    auf   diese    Weise   geschaffene 
Rechtseinheit  zu  verschmelzen.^)      Was   von  einer  go- 
thischen   Uebersetzung  dieser    Lex    unter    dem    König 
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Reoeswind  (649  "^  67a)  beliauptet  wird,  bleibt  üner^ 
weidich;  dangen  besitzen  wir  eine  davon  im  dreizehn«^ 
ten  Jahrhundert  gemachte  spanische  Ueberset2ung  ^), 
welche  uns  zugleich  den  praktischen  Gebrauch  dieser 
Lex  in  dieser  und  der  nachfolgenden  Zeit  bewährt. 


1)  I.  Eichhorn  9.  34.  ZSpll  $.35.  Ruht:  Ueber  die  GeitlM  der  Wcit- 
iMhci.  Gf«i€ivvaldc  l8ol.  8.  v.  Savigoy  Ge^h.  d.  RSn.  Rechts  II.  p.  65  *^  78. 
Tick:  Foricfaiiagen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte.  (Rostock  1899.  8.)  is  Heft: 
•Utbcr  das  Wesigolbische  Geselibnch." 

a)  So  Eichbora  S.  a36. 

3)  Golh.  Bist.  19.  -Sob  hoc  rt^e  iSunco)  Golhi  legum  sUloU  ia  scriplis 
hibert  cocperaDt,  oam  antea  tsotani  noribos  et  coasaeladine  teoebantor.«  Terg;!.  dasa 
PUippe  L  p.  S76  ff. 

i)  s.  das  ITShere  bei  Z8pfl  §.35  not.  4*  nnd  di«  Zosammenstetlong  and  Ver» 
gkichag  mit  dca  entsprtchendco  Abschnitten  des  rSnjschen  Rechts. 

5)  Veigl.  ZopS  §.  35  not.  6. 

6)  Sie  steht  in  der  Midriter  An^be. 

^)  Ausgaben:  Petr,  Pithoei  Codex  leg^»  Visigothicc.  PaHt.  1579» 
foL ;  in  den  oben  §•  ai8.  angeföhrten  Sammllingen ;  am 
betten  in :  Fuero  Juzgo  en  Latin  y  Castellano  cotejado  con 
los  maa  antiauos  y  preciotos  Codd.  por  lo  Real  Academia 
Espanola.  Madrit.  1815  fol. 


$.    223. 

Endlich  können  hier  noch  genannt  werden:  Leges 

Ipngobardorum  ^^  f  in  so    weit  sie   nämlich  noch   in 

die  Zeit  der  Herrschaft  der  Longobarden  in  Italien   vor 

ibre    Unterwerfung    unter    Karl    den    Grossen    fallen. 

Nach  einer  Angabe  des  Paulus  Diaconus  ^)  hatte    zuerst 

^er  König   Rotharis   (um  6^5)  die   Gewohnheitsrechte 

seines  yolJtes»  die  vorher  nicht  schrifdich   aufgezeichnet 

^Mn^  gesammelt;    es  ward    dann   diese   von  ihm   mit 

dem  Namen  Edicium  bezeichnete  Sammlung  untek*  den 

nadifolgenden  Königen  Grimoald  (um  668),    Luitprand 

(715  —  724),  Rachis  (um  746)  und  Aistulph   (um  764) 

niit  neuen  Bestimmungen  vermehrt^),   ohne    jedoch  zu 

l^rb  des  Grossen  Zeit   in   ein   systematisch    geordnetes 

Gaitte  vereinigt  und  verarbeitet  zu  seyn,    Die  uns  noch 
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erhaltene,  systematisch  -  geordnete  Sammlang  der  Ion- 
gobardischen  Gesetze^)  in  drei  Büchern  stammt  in  ihrer 

Ietzigen  Fassung  -wahrscheinlich  aus  dem  zwölften  Jab^ 
iunaert,Ma  sie  Gesetze  Karls  des  Grossen  and  seiner 
Nachfolger  enthalt;  sie  ist  bekannt  unter  dem  Titel 
Lombarda^y  Von  einer  griechischen  Uebersetzung 
der  Gesetze  des  Rotharis,  wahrscheinlich  aus  dem 
neunten  oder  zehnten  Jahrhundert,  sind  neuerdiogi 
einige  Theile  durch  C.  E.  Zachariä  aus  einer  jetzt 
in  Paris  befindlichen  Handschrift  herausgegeben  -wor- 
den.^) 


i)  S.  EwUioni  f.  i<8.  Z5pi  f.  36.  Haopitclirift :  K.  Tirk:  dit  L4M«obii^ 
and  ihr  YoUurcdit.  RMlock  i835.  8.  S.   169  1^ 

%)  IT,  44:  »Hie  Rolharii,  res  Longobardorom ,  leget,  qoM  «ob  iDcaorb  e( 
«M  rttiaeliuil ,  acriptoniiB  terie  compowil ,  coditfwqoe  ^piuü  eOetmi  »pHl"^ 
pfMcepil«« 

3)  Ueber  Bildnag  wid  ZaMinineBsetoiiag  •.  Tork  S.  178  ff. 

4)  Tirk  S.  169  ff.     ZCpÜ  am  •.  O.     Eichbom  f.  a6S. 

5)  Jmsgahm:  iu  den  oben  |.  1I8  angefahrle»  SunnlaBgen  voa  liwIeBMl* 
Gcoigiach  and  CaaciaDi  ;  (eine  chronologitrhc)  bei  Maralori  Scripit.  rerr.  IbH.  I- 
P.  a.  iiad  bei  Waller  am  a.  O.  Ueber  die  HandscbrifHea  i.  Türk  S.  ilo  fT.;  «^ 
iBfaall  und  Fortdaaer  dieies  BccbU  ••  ebendaaelbsl  S.  aao  if. 

€)  Fragmeata  venionii  graeeae  legom  Rotharis,  Longobardoram  regiii  Ea  c«iiff 
Parti,  gr.  1384.  priouM  edidil  C.  B.  Zachariae.  Heidelberg.  i835.  8. 


8*  224. 

Endlich  sind  hier  noch  zu  nennen  die  Formeln^ 
Bücher^)  oder  die  Sammlungen  von  Formeln ,  d-  >• 
von  Mustern  fiir  jede  Art  von  Urkunden  zum  Gebrauch 
bei  gerichtlichen  Ausfertigungen  und  gerichtlichen  vie 
aussergerichtUchen  Geschäften.  Dass  die  Verfasser  sol- 
cher Sammlungen  eben  so  gut  wie  die  Verfasser^  solcher 
Urkunden  überhaupt  Geisdiche  waren,  kann  nidlit  b^ 
fremden,  da  in  diesem  Stande  allein  die  zu  solc^^r 
Abfassung  und  Aufzeichnung  erforderlichen  Kennttu^ 
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vorhanden  'waren;  übrigens  sind  darin  die  Grandsätze 
des  römischen  Rechts  raneswegs  ausschliesslich  ange- 
wendet, es  komiiien  dariri  Tielmehr  Formeln  des  deat- 
schen  wie  des  römischen  Rechts  neben  einander  vor 

"Wir  besitzen  noch  eine  solche  Sammlnng^),  die 
onem  Mönche  Marcnlfus  bagelegt  -wird  iMarculfi 
monadti  formularwn  Hhri  duo),  nnd  an  einen  Bi-* 
sdiof  Landeriooft  gerichtet  ist,  der  nach  der  gewöhnli«- 
chen  Annahme')  als  Bischof  za  Paris  nm  600  lebten 
von  Andern  aber  9  obwohl  mit  minderem  Rechte ,  als 
Bischof  von  Meauz  um  780  bezeichnet  wird ;  so  dass  also  die 
Abfassung  dieser  Sammlung  um  die  Mitte  oder  zu  Anfang 
der  zweiten  Hälfte  des  siebraten  Jahrhund.,  mit  Bignon  um 
G6o^\  zu  verleben  ist.  Das  erste  Buch  enthält  die  Formeln 
für  das  öffentliche  Recht,  das  zweite  fiir  das  Privatrecht  i 
die  Sprache,  die  darin  herrscht,  ist  von  Soloecismen 
und  Barbarismen  nichts  weniger  als  frei  ^)  und  lässt 
bei  dem  Verfasser  Leine  grosse  Bildung  voraussetzen, 
desseo  Sammlui^  übrigens  für  uns  von  grosser  Wich- 
tigkeit ist,  da  sie  als  eine  Hauptquelle  fiir  die  Verhält- 
nisse des  öffentlichen  Rechts  in  der  Karl  dem  Grossen 
vorausgehenden  Periode,   so   irie  fiir  die  Kenntniss  des 

Solitisdien  Zustandes  jener  Zeit,  der  öffentlichen  wie 
er  Privatverhältnisse,  zu  betrachten  ist,  und  demnach 
för  unsere  Kunde  der  fränkischen  und  germanischen 
Rechts-  und  Staatsalterdiümer  eine  Hauptfiundgrube 
bildet  Dass  diese  Sammlung  auch  vielfach  gebraucht, 
daher  auch  mit  manchen  Zusätzen  versehen  vrorden  ist, 
nebt  man  aus  den  Handschriften ,  die  davon  noch  vor- 
fanden sind. 

Nachdem  H.  Bignon  von  diesen  Formeln  zuerst^) 
eme  mit  ausführlichen  Noten  versehene  Ausgabe  gelie- 
>^rt  hatte,  deren  Text  dann  auch  in  die  verschiedenen 
BiblL  Patrr.')  übergegangen  ist,  gab  Steph.  Baluze*) 
pnen  verbesserten  Text,  der  mit  Bignon's  Noten  auch 
^  die  Sammlungen  von  Canciani')  und  (ohne  Bignon's 
Roten)  von  Walter'^)  aufgenommen  worden  ist 
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Die  übrigen  Formdsammliüigen  :  gehören :  mekt  in 
spätere  Zeit  und  fallen  in .  die  nächste  Periode ;  w 
nennen  hier  noch  die  von  Mabillon*'*)  heraus^e^be- 
nen  Formulae  Andegavenses ,  weil  sie;  sich  meist  auf 
die  Stadt  Angers  beziehen,  übrigens  schwerlich  von 
Einem  Yerfas^r  herrühren.  Diese  Sammlung  gehört 
nach  Eichhorn '  ^)  in  den  Anfang  des  achten  Jahrhnn* 
derts,  nach  Savignjr'')  wäre  sie  noch  älter  als  die  des 
Marculfus.  Auch  in  den  beiden  vOn  Bahize '  ^)  heraus- 
g^ebenen  Formelsäminlungen  {Formulae  Baluiianae 
majores  et  minores)*  zunadist  in  der  Uäneren,  finden 
sich  einige  sehr  alte  Formdn'^);  die  übrigen  sind 
späteren  Ursprungs,  so  wie  überhaupt  Alles  das,  inras 
in  den  ähnlidien  von  Sirmond  u.  A.  bdiannt  gemach- 
ten Formelsammlungen  sidi  findet'^) 

Die  Kapitularien  gehören  in  die  nächste  Periode. 
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Pari«.  i6i3.  8.  und  basier  i665.  4* 
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(Vcoet.  177a). 
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T.  U.  p.  177. 
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D, 


'as  karolingische  Zeilalter  bildet  in  der  Geschichte 
der  christlich -römischen  Literatur  gewissermasscn  einen 
neuen    Abschnitt   und    eine   neue    Periode,    die,    wenn 
auch  in  einen  verhältnissmässig  geringeren  Raum   abge- 
schlossen,   als  die  Zunäclist  vorhergehende,   den   Raum 
von  fast  sieben   Jahrhunderten    befassende,    doch    darin 
eine  so  eigenihümliche  und  selbst  ^leichmässige  Bildung 
und  Gestaltung  der  Literatur,  ja  selbst  einen  so  bedeu- 
tenden Umfang  derselben  zeigt,    dass    sie  wohl  in  glei- 
chem Grade  unsere  Aufmerksamkeit  anzusprechen  geeig- 
net  ist,   um   so  mehr  als  von  ihr  die  vfisscnschaftliche 
Bildung    der    neuen  Welt,    die   mit  Karl  dem  Grossen 
und  der  Erneuerung  des  römischen  Reichs   im    Abend- 
lande beginnt,  ausgegangen  ist«     Wenn  wir  auch  nicht, 
wie  diess  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  die  Gränzeund 
das  Gebiet  dieser  Literatur  nach  Jahr   und    Tag   genau 
feststellen  und    abschliessen   können,    wenn  hier  selbst 
der  Unterschied   der   einzelnen   Theile    des    westlichen 
Europa's,    wo   diese  Literatur  Wurzel  geschlagen    und 
sich  entwickelt  hat,  in  Anschlag  zu  bringen  ist,  so  wird 
sich  doch  füglich  mit  Karl    dem   Grossen    und    seinem 
i^uf  die  Gründung  einer  neuen    Universalmonarchie  ge- 
richteten Streben,    nachdem  in  der   zunächst  vorausge- 
henden Periode  politischer  Auflösung   und   Verwirrung 
auch  die  Wissenschaft  und  Literatur  ein  gleiches  Schicksal 
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erlitten  hatie,  der  Anfangspunkt  dieser  Literatur  und 
damit  das  Beginnen  einer  neuen  wissenschaftlichen 
Bildung,  eben  so  wie  der  Anfang  einer  neuen  politischen 
Gestaltung  festsetzen  lassen.^) 

Nicht  so    fest    und    genau    wird    sich    dagegen    der 
Ausgangspunkt  oder  das  Ende   dieser    Literatur    bestim- 
men lassen,  die,  an  das  Haus   und  die    Monarchie   der 
Karolinger  geknüpft ,   durch  sie  gepflegt   und    eefördert, 
auch  mit  dem  Untergang  derselben  ihr  nalürlicnes  Ende 
erreicht  hat,    das  freilich  nicht  mit  einem  Mal  erfolgte, 
sondern  mit  dem   äussern    Verfall   des    Reichs   und  der 
Ohnmacht    seiner    Beherrscher    gewissermassen    gleichen 
Schritt  hält,  mithin,  da  das  Aussterben  der  Karolinger 
und  die  Auflösung    des   karolingischen   Reiches,  in  ver- 
schiedene Zeiten  fallt,^)    auch  nach  den   verschiedenen 
Theilen    dieses    Reiches    verschieden    bestimmt    werden 
musste.     Doch  werden  wir,    bei    der   allgemeinen    Ver- 
wirrung  und    Zerrüttung,    mit   welcher    die    Auflösung 
und  das  Ende  dieser  Monarchie   und    Dynastie   in  den 
meisten  ihr  ehedem  zugeiheilien  Ländern  Europa's  be- 
gleitet war,  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  hin, 
diesen  Endpunkt  der  karolingischen  Literatur  festsetzen 
können,  wie  aus  der  nachfolgenden  Eniwickelung  noch 
deutlicher  sich  herausstellen  wird.      Aeussere  Ereignisse 
und    Verhältnisse    haben    natürlich   auch    hier   auf  den 
Gang  und  Charakter,    auf  die   Entwickelung    und  Aus- 
bildung dieser  Literatur  eingewirkt;   nicht    minder  ein- 
zelne ,  nochbegabte  und  einflussreichc  Geister ,  wie  ins- 
besondere   Fürsten ,     die    von    Liebe    zur    Wissenscliaft 
erfüllt    und    von    dem    Werth   derselben  durchdrungen, 
diese    Literatur    überhaupt   ins    Leben    gerufen    haben. 
Dass  Karl  der  Grosse  auch    hier   vor   Aflen   hervorragt, 
dass  er  der  Gründer,    wie  einer  neuen    Monarchie,  so 
einer  neuen  Wissenschaft  und  Bildung,  die  eben  Gegen- 
stand dieser  Darstellung  ist,  genannt  werden  muss,  haben 
wir  schon  früher  angedeutet,  und  werden  es  hier  noch 
näher  im  Einzelnen  nachzuweisen  im  Stande  seyn.  Dass 
sein  hohes  Beispiel  nicht  in  glei(Jiem  Grade  massgebend 
für  seine  Nachfolger  war,  hat  in  der  Fortbildung  dieser 


von  ihm  hervorgerufenen  Literatur  ähnliche  Folgen  ge- 
habt, wie  in  der  äusseren  politischen  Gestaltung  der 
von  ihm  gestifteten  Universal -Monarchie.  Es  wird  sich 
daher  in  dieser  Literatur  allerdings  ein  Anfang  und  ein 
Wachsthuni,  wie  selbst  eine  Blülhe  nachweisen  lassen, 
die  unter  Karl    dem    Kahlen    nur    darum   ihren    Höhe-< 

Eunkt  erreicht  zu  haben  scheint,  um  dann  desto  schneller 
erabzusinken  und  in  gändichem  Verfall  sich  aufzu« 
lösen.')  So  hat  diese  Literatur  ihre  verschiedenen  Sta- 
dien durchlaufen,  in  einem  selbst  verhähnissmässig 
kürzeren  Zeitraum ,  eben  dadurch  aber  sich  als  ein  in 
sich  gewissermassen  abgeschlossenes ,  eigenthümliches 
Ganxe  constituirt,  das  darum  auch  füglich  Gegenstand 
einer  eigenen  Darstellung  werden  kann ,  wie  wir  sie 
hier  zu  geben  die  Absicht  haben.    , 

i)  ▼«fgl.  Sappl.  der  RSm.  Lit.  Gesch.  II.  9    180. 

2)  Das  AoMl«rl>ea  dei  karolingitchen  Manatslaminet  fSilt  in  Italien  aaf  87$,     in 
DeslKbUnd  aaf  911  «  in  Fnakreieh  auf  987. 

3)  Vergl.  ante»  f   1 7  ff. 


2. 


Wenn  sich ,  wie  eben  bemerkt  worden ,  in  der 
Literatur  des  karolingischen  Zeilalters  allerdings  ein 
gewisser  Stufengang  der  Entwickelung,  der  Biüthe  und 
selbst  des  Verfalls  zu  erkennen  giebt,  so  werden  sich 
doch  daraus  nicht  verschiedene  Perioden  dieser  Literatur 
ableiten  lassen,  welche  durch  gewisse  äussere  Momente 
bestimmt,  den  innerhalb  derselben  fallenden  Produc« 
tionen  einen  bestimmten ,  sie  von  den  Werken  anderer 
Perioden  streng  unterscheidenden  Charakter  verleihen 
und  so  auch  in  der  geschichtlichen  Darstellung  zu  eige- 
nen Abschnitten  die  Veranlassung  geben.  Denn  abge^ 
sehen  von  jenem  natürlichen  Stufengang,  den  wir  dem- 
nächst nachzuweisen  haben,  zeigt  die  gesammte  Literatur 
dieses  Zeitalters  einen  ziemlich  gleichförmigen  Charakter 
tind  ein  gleiches  Gepräge,  das  eine  solche  Abtheilungs- 
ireise des  Gegenstandes  uns   nicht   erlaubt,   und   kaum 
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alte  römische  Reich  ergossen ,  und  zugleich  die  ganze 
Stellung  und  die  Verhältnisse  der  Kirche  und  des  einzig 
gebildeten  Standes  der  Geistlichkeit  erwägt,  eine  Un- 
möglichkeit gewesen  wäre,*)  sondern  dass  sie  vielmehr 
auf  der  Gesammlbiidung  der  römischen  Vorzeit,  der 
heidnischen  wie  der  gebildet  cbristliclien,  beruht,  vreil 
diese  die  einzigen  Grundlagen  und  Elemente  darbdt, 
auf  welche  in  dieser  Zeit  und  unter  den  damalii^en 
Verhältnissen  eine  Wissenschaft,  die  erstorben,  und  eine 
höhere  Bildung,  welche  untergegangen  war,  wieder  ins 
Leben  zurückgeführt,  gepflegt  und  gehoben  werden  konnlc. 
AVenn  man  daher  auch  diese  Literatur  in  Bezug  auf  die 
Art  und  Weise  ihrer  Entstehung  und  Entwicklung,  wie 
diess  im  Einzelnen  demnächst  näher  sich  ergeben  wird, 
eine  künstlich  hervorgerufene  und  künstlich  gepflegte 
nennen,  mithin  als  Produkt  einer  künstlich  aufgenom- 
menen ,  dem  Leben  der  Nation  fremdartigen,  gelehrten 
Schulbildung  bezeichnen  wollte,  so  hängt  sie  doch  in 
ihrer  Entwicklung  sowohl,  wie  in  dem,  was  sie  geleistet 
hat,  mit  dem  Leben  der  Zeit  und  der  Gesammtbildung 
derselben,  so  weit  sie  die  höheren  Stände  betrifft,  (denn 
von  den  niederen  wird  hier  so  wenig  wie  von  der  Ge- 
sammtmasse  des  Volks,  das  von  dieser  ganzen  Bildung 
und  Literatur  ausgeschlossen  war  und  blieb,  die  Rede 
seyn  können),  namentlich  aber  mit  der  Kirche,  die 
doch  damals  allein  in  ihren  Gliedern  die  wissenschaft- 
liche Richtung  der  Zeit  zusammenfasste  und  repräsen- 
tirte ,  so  innig  zusammen ,  dass  sich  in  der  Thal  nicht 
absehen  lässi,  wie  und  auf  welchem  anderen  Wtge 
unter  solchen  Verhältnissen  eine  Literatur,  eine  Wissen- 
schaft, überhaupt  höhere  Geistesbildung  und  die  dadurch 
bedingte  Civilisation ,  die  mit  Karls  des  Grossen  politi- 
schen Plänen  genau  zusammenhing,  hätte  entstehen  und 
sich  entwickeln,  und  in  dieser  Entwicklung  so  manche 
schöne  Früchte  tragen  können,  wie  sie  wirklich  sowohl 
in  der  Poesie,  wie  in  der  Wissenschaft  getragen  hat. 

Wohl  lässt  sich  aber  aus  diesen  Verhältnissen  auch 
der  verhältnissmassig  schnelle  Verfall*)  einer  solchen, 
auf  diese  Weise  entstandenen  und  ins  Leben    getretenen 


Literatur  erklären,  die  aber  darum  nicht  untergegangen, 
sondern  eben  >vegen  ihrer  innigen  Verbindung  mit  der 
Kircbe,  die  alle  Wissenschaft  und  gelehrte  Bildung  in 
sich  aufgenommen,  in  der  Folge  aus  den  nicht  erstor* 
benen,  fortwährend  gepflegten  Elementen  sich  von 
Neuem  erhoben  und  weiter  entwickelt  hat« 

Von  andern  Einflüssen  auf  den  Gang  und  die  Ent* 
Wicklung  dieser  Literatur,  namentlich  von  einem  Ein- 
fiuss  der  Griechen  und  ihrer  Literatur,  wüssten  wir 
wenigstens  keine  sicheren  Belege  anzuführen;  weder  die 
künstliche  Spaltung,  noch  der  pohtische  Gegensatz,  in 
welchen  die  Karolinger  zu  dem  griechischen  Kaiserthum 
gcrathen  waren,  lässt  auch  so  Etwas  erwarten.  Die 
Kenntniss  der  griechischen  Sprache ,  das  Studium  ihrer 
Literatur,  von  welchem  allerdings  einzelne  Spuren  vor- 
kommen ,  scheint  doch  keineswegs  von  einem  solchen 
Umfang  gewesen  zu  seyn,  um  daraus  einen  Einfluss 
auf  den  Gang  der  Literatur  und  Bildung  des  karolingi- 
scben  Europa's  ableiten  zu  können.  Johannes  Scotus 
Erigena  scneint  in  dieser  Beziehung,  neben  Anasta- 
sius,  fast  der  einzige,^)  bei  welchem  wir  ein  tieferes 
Studium  der  griechischen  Literatur  und  eine  gründliche 
Kenntniss  der  griechischen  Spraclie  selber  anzunehmen 
berechtigt  sind  und  selbst  einen  gewissen  EinÜuss  auf 
den  eigenen  Bildungsgang  anzuerkennen  vermögen,  ohne 
dass  jedoch  solche  vereinzelte  Erscheinungen  von  einem 
allgemeinen  und  auf  die  gesammte  Literatur  sich  aus- 
dehnenden Einfluss  gewesen  oder  von  weiteren  Erfolgen 
begleitet  worden  sind.  « 

i)  S.  ontea  i  5.  4«f  Nihtre. 

z)   Vcfgl.  uDteo  f    17   ff. 

5)   Vergl.  onlen  9   187.   190. 

§     3. 

Wir  haben  eben  .als  Anfangspunkt  dieser  Periode 
das  Auftreten  Karl's  des  Grossen  angenommen,  ihn  selbst 
aber  als  den  Wiederherstcller,  wie  der  politischen  Ord- 


8 

nuDg,  so  der  Wissenschaft  und  Literatur  zu  einem 
neuen  Leben  bezeichnet;  darum  wird  es  nöthig^  die 
Person  dieses  Mannes,  und  sein  Verhäliniss  zu  der  von 
ihm  ins  Leben  gerufenen  Bildung  näher  ins  Auge  zu 
fassen. 

Karl 9  mit  dem  Beinamen  der  Grosse,  war  der 
Sohn  Pippin's  des  Kurzen  und  der  Bertrade,  geboren 
am  zweiten  April  des  Jahres  74^/)  wahrscheinlich  zu 
Achen^)  und  nicht  an  einem  andern  Orle,  weder  zu 
Ingelheim ,  noch  zu  Paris  u.  a.  O. ,  noch ,  wie  man 
neuerdings  wieder  darzuihun  sich  bemüht  hat,')  auf 
einem  der  Güter  seines  Vaters  im  Frankenreich ,  weiter 
entfernt  von  dem  Rhein.  Frühe  dem  Dienste  der  Waffen 
bestimmt  und  dafür  zunächst  erzogen,  ohne  wissen* 
schafdiche  Bildung^),  ward  er  noch  zu  Lebzeiten  seines 
Vaters  zugleich  mit  diesem,  so  wie  mit  seinem  jüngeren 
Bruder  Karlmann  zu  St.  Denys  durch  den  römischen 
Bischof  Stephan  IIL  gekröjit  (755),  wobei  er  den  Titel 
eines  römischen  Patricias  empfieng,^)  nach  seines 
Vaters  Tod  (768)  aber  mit  seinem  Bruder  zum  König 
der  Frauken  ausgerufen,  und  nach  des  letztern  Tode 
(771)  zum  alleinigen  Herrn  des  grossen  Frankenreichs, 
mit  Uebergehung  der  Kinder  seines  Bruders  erhoben« 
Nun  erst  beginnen  eigentlich  die  Crossen  Unternehmun- 
gen und  die  Heereszüge  des  von  der  Natur  zum  Krieger 
geborenen  Mannes  ^  sie  laufen  auch  die  ganze  Zeit 
seiner  langen  Regierung  hindurch  in  fast  ununterbro- 
chener Reihe  fort,  können  aber  natürlich  hier,  dem 
Zwecke  dieser  Darstellung  gemäss,  nicht  weiter  berück- 
sichtigt werden.  Wir  erinnern  hier  nur  an  den  fast 
dreissigjährigen  Kampf  mit  den  Sachsen  in  Deutschland,^) 
der  theil weise  unterbrochen,  mit  der  Unterwerfung 
dieses  Volkes  endigte  (772  —  8o3),  an  den  Zug  nach 
Italien  (773),  und  die  Eroberung  des  longobardischen 
Reiclies  (774)1  an  den  Zug  nach  Spanien  (778),  gegen 
Aragis,  Herzog  von  Benevent  (786),  gegen  Thassilo  II 
von  Baiern  und  dessen  Absetzung  (788),  an  die  Kriege 
mit  den  Avaren  in  Ungarn  (789  —  8o3),  mit  den  Slavcn 
in  Böhmen  (8o5),  mit  den  Sorben  an  der  Saale,  an  die 
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Zuge  gegen  die  Araber  im  Süden  und  gegen  die  Nor- 
mannen im  Norden,  letzlere  beendigt  durch  einen  Frie- 
den (8jo),  auf  welchen  neue  Kriegsröstungen  (8ii) 
folgten,  bis  zu  dem  Tode  Karl's  des  Grossen  am  28. 
Januar  814  zu  Achen,  nachdem  er  am  26.  Decbr.  800 
SU  Rom  durch  den  dortigen  Bischof  Leo  III  zum  römi- 
schen Kaiser  gekrönt  und  damit  zum  Erneuerer  des 
römischen  Reiches  im  Abendlande  erklärt  worden  war.  ^) 
Die  Heiligsprechung  Karl's  des  Grossen  erfolgte  erst 
später,  im  Jahr  iio5  unter  Pabst  Paschalis  III.>)  Von 
den  drei  Söhnen  Karl's  des  Grossen,  unter  welche  nach 
der  Verabredung  vom  6.  Februar  806  das  Reich  in  drei 
Crosse  unabhängige  Staaten  getbeilt  werden  sollte,  star- 
ben die  beiden  ersten  Karl  (t8ii)  und  Pipin  (t8io), 
der  seit  781  König  von  Italien  war,  vor  ihrem  Vater, 
der  den  allein  noch  übrigen  Ludmg^  König  von  Aqui- 
tanien,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  (01 3)  zum  Mitreeen* 
ten  und  Kaiser  erklärte,  nachdem^ das  Jahr  zuvor  (812) 
Bernhard,  der  Sohn  Pippin's,  zum  König  von  Italien 
bestätigt  worden  war. 

Alle  diese  und  andere  Hauptereignisse,  welche  die 
Gründung  einer  neuen  Weltmonarchie  und  damit  eine 
neue  Periode  in  der  Weltgeschichte  bezeichnen,  können, 
da  sie  in  das  Gebiet  der  politischen  Geschichte  gehören, 
hier  nicht  weiter  verfolgt  werden,  wo  wir  das  vielmehr 
zu  berücksichtigen  haben ,  was  unter  solchen  äusseren 
Verhältnissen  und  Gestahungen  (lir  höhere  geistige  Bil- 
dung und  Wissenschaft,  die  in  der  zunächst  voraus- 
gehenden Periode  gänzlich  erstorben  war,  geschehen 
und  zwar  zunächst  von  Dem  ausgegangen  ist,  der  auch 
der  Mittelpunkt  aller  dieser  äusseren  Ereignisse,  und 
der  Schöpfer  dieser  neuen  Welt  war. 

Obschon  Karl  der  Grosse  keine  wissenschaftliche 
Erziehung  und  Bildung  genossen  hatte,  so  mochte  doch 
sein  grosser  Geist  bald,  mitten  unter  steten  Kämpfen 
und  Unruhen,  welche  die  ganze  Zeit  seiner  Regierung 
föllten,  erkannt  haben,  dass  nicht  bloss  Wafien^ewalt 
allein  es  vermöge,  in  die  verworrenen,  anarchischen 
Zustände  Ordnung  und  Ruhe  zu  bringen,  dass  nur  eine 
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höhere  Cultur  ud4  Civilisation  die  Dauer  der  von  ihm 
gestifteten  Monarchie  befestigen  und  seinem  Reiche  die- 
jenige Stabilität  ftir  die  Folge  sichern  könne ,  welche 
die  Aufgabe  seines  Lebens  war.  Es  musste  demnach 
die  neue  politische  Ordnung,  die  er  zu  schaffen  bemüht 
war,  auf  eine  höhere,  geistige  Grundlage  zurückgeführt, 
durch  Religion  und  Wissenschaft  begründet,  gefordert 
und  befestigt  werden.  Karl  der  Grosse  gieng  dabei  von 
dem  ganz  richtigen  Standpunkt  aus,  nicht  sowohl  Etwas 
ganz  Neues  und  Nationelles  zu  schaffen ,  da  wo  jede 
Grundlage  dazu  fehlte,  wo  die  Schöpfung  einer  Natio- 
nalliteratur mithin  Etwas  unmögliches  war,  weil  die 
Nation  selbst  dazu  noch  zu  roh  und  ungebildet,  die 
Sprache  noch  nicht  zur  Schriftsprache  erhoben  war; 
er  war  vielmehr  schon  durch  den  Einfluss  der  vorher- 
gehenden Jahrhunderte  und  das  in  ihnen  ausgebildete 
christlich  römisch  -  kirchliche  System  unwillkührlich 
auf  die,  wenn  auch  im  Lauf  der  Zeit  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Reinheil  herabgekommene  Sprache,  Cul- 
tur und  Wissenschaft  des  alten  Rom's,  welche  auch  in 
die  Kirche  übergegangen  und  von  dem  Clerus,  dem 
einzigen  Stande,  wo  noch  einige  Bildung  und  Wissen- 
schaft sich  erhalten  hatte,  angenommen  worden  war, 
hingewiesen  •)  und  musste,  wenn  er  anders  die  oben  be- 
merKten  Zwecke  erreichen  wollte,  auf  diese  Grundlage 
den  Bau  des  neuen  wissenschaftlichen  *Lebens  und  der 
höheren  Geistesbildung,  die  er  beabsichtigte,  auffuhren. 

i)  So  find  M«billon  (De  re  diplom.  soppl.  c.  9.)  in  einem  Calenid.  Laorii!»' 
neni  dei  nennten  Jahrhonderls.  S.  Hittuire  liUr.  de  b  Praace  IV.  p.  S69.  DipH^' 
Leben  Karls  des  Grussen  S.  ai.  aa;.  lde)«r  Koaincnlar  sa  Einbird  cap»  I^-  Vir 
i3o  seqq.      Vergl.   Revue  d.   Bruxelles   i8  38.   nor.   p.    I9  —  5S. 

a)  So  Dippoldl  •«  •.  O.  S.  aa«.  Hill,  liier,  de  1«  FrMco  I.  I.  ff«cli  l^^ 
am  a.  O.  p.    i3a  seqq.  vrird  der  Ort  seiner  Gebort  angerriss  bleiben  müssen. 

3)  Memoir.  des  Anliqoaires  de  la  France  T.  Vül.  p.  liS  IT.;  ..Bfeok  pM' 
prouvcr  que   rharlemagne  est  n^  en  France  et  non  pas  eo  Allemagne.**   P*r  D««ti»«' 

4)  Weni^lens  isl  darüber  durckaas  nichts  bekannt,  auch  solches  dnrcbsoj  oickl 
glaublich ,  tamal  wenn  nrir  die  raerkm'irdige  Aeussernrtg  Einhard's  in  Betracht  siebe*  • 
Yiu  Kafol.  cp.  i:  ,,Oe  cnjof  nMmUle  aiqoe  infaplia  Tel  «liun  poerilia,  qvit  m^ 
scriptis  Bsqoam  aliquid  declaratam  est,  ncqoe  qaisquam  modo  soperesse  iaTeniliiri  f* 
horom  se  dical  habere  notiliam ,    scribere  ineplum  judicant   etc/*     Was   dagefca   op* 
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aS  «kr  KarU  wiiMoicIuhliebe  Bildang  beriehUI  wird,  g«b$rt  vtohl  «iner  fpiNven 
Zeil  an.—-  VergL  auch  Dippoldt  am  ».  O.  S.  328  seqq.  und  di«  von  dieMm  «beofiillt 
aaijefohrte  Scbrifl :  Aellesle  Sage  über  die  Geburl  und  fugend  Karl«  des  GroMcn, 
Zorn  cnteomale  bekannt  gemacht  und  erl&atert  von  J.  Chr.  Freiherrn  Toa  Areliii* 
Uöncbe«    i8o3.   8. 

k}  9.  Difpoldt  aa  a,  O.  S.  aSs. 

i)  I.  Eiahard.  Vit.  Karol.  7.  and  daao  die  rVachweitangen  der  neaeren  Lilcraiar 
bei  Jdcicr  im  Komaenlar  au  dieaer  Slelle  S.   i5a  seqq. 

7)  S.  Beck  Anleilaag  anr  allgem.  Wellgescb.  11.  pag.  686  «eqq.  not.  q  vod  r 
•ad  die  daaclb«!  über  diesen  Gegenstand  angeführle  Lileralar.  Philipp!  deuUch«  Gesch. 
11.  p.  7>).    a5  3   ff. 

8)  S.  Beck  am  a.  O.  pag.  687.  not.  3.  Hisl.  liier,  de  la  France  lY.  p.  ij^, 
ScfarSckh  Kircbengesch.  XIX.  p.  189  ff.  —  HaupischVifl  von  C.  O.  F.  Walch:  HU 
üoria  Canon iaationis  Caroli  M.  Jen.   ijSo.  8. 

9)  Bs  ist  daher  wohl  au  viel  gesagt,  nreon  der  Monachns  Engolism.  ad  ann.  787 
bekaaplet:  ,,Aate  ipsum  enim  Domnom  regem  Carolum  in  Gallia  nnllam  atodiam  (q#» 
nl  liberallom  arliam/*  wie  auch  Lud'>n  dcuUch.  Gesch.  V.  p.  566  bemerkt,  der  die 
Aciuscning  des  Monachns  Sangall.  für  richtiger  bill:  ,,slodia  literarnm  obiqne  prope- 
Mdom  emnt-in  oblivionc.'* 

*)  lieber  Karl  den  Grossen  s,  ausser  den  unten  Cap.  III.  ge- 
nannten ,  und  von  F.  A,  Fabricius  Bibl.  med.  et  inf.  Latin. 
I.  p.  546  ff.  Dippoldt  (in  dem  gleich  anzuf;  Werke)  S.  27^ ff. 
angeüiiirten  Quellen  und  Hülfsmitteln ,  und  dem,  was  unten 
§81.  not.  *)  anfi^eführt  ist,  insbesondere  die  nachstehenden 
Werke:  O.  H.  Hegewisch:  Versuch  einer  Geschichte  Karls  des 
Grossen,  Leipzig  1777. $.  —  Gaillard:  Histoire  de  Charlemagne 
etc^  Paris  1734.  'V«  Voll,  in  kl.  8-  —  O.  A.  Dippoldt  Leben 
Kaiser  Karls  aes  Grossen.  Tübingen  1810.  8. —  O.  F.  Ä.  James: 
France  in  the  lires  of  her  great  Men.  Vol.  L  the  History  of 
Charlemagne,  London  1832.  8.  —  J*  Ellendorf:  die  Karolinger 
und  die  Hierarchie  ihrer  Zeit,  ir  Bd.  Essen  1838.  8.  —  Vergl. 
auch  Luden  Gesch.  d.  teutsch.  Volks  IV.  p.  «65  ff.  ^'.  »u  An- 
fang. Eichhorn  deutsch.  Staats-  und  Eechtsgesch.  I.  p.  55S  ff* 
4te  Ausg.  Philipps  deutsch.  Geschichte  II.  pag.  55  ff.  —  Die 
Schriften  von  Bredow  und  Ideler  sind  unten  9  81.  not.  *)  an- 
geführt. 


S.    4- 

Die  erste  Anregung  mag,  auoh  abgesehen  von  all- 
gemeineren Räcksichten  und  Ursachen,  von  Italien  ge- 
iommen  seyn,»)  mit  -welchem  Lande  Karl  der  Grosse, 
bald  nachdem  er  alleiniger  Herrscher  des  Frankenreichs 
geworden  war,  iheils  durch  seinen  Zug  gegen  die  Lon- 
gebärden  in  Oberitalien,  wo  sich  noch  immer  die  Reste 
der  unter  Theodorich   und    den    Westgothen    neu    auf- 
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blftbenden  römischen  Bildung  eriiallen  hatten ,  theils 
durch  sein  Yerhällniss  zum  Pabste  und  den  Verkehr  mit 
der  gebildeten  Geistlichkeit,  in  ein  Verhältniss  getreten 
war,  das  nicht  ohne  Wirkung  und  Eiufluss  bleiben 
konnte.  In  Pavia  war  es,  wo  Karl  nach  der  Eroberung 
dieser  Stadt  und  der  Gefangennebmung  des  Longobar- 
dischen  Könics  Desiderius  (774)  den  Diacon  Peter  von 
Pisa  kennen  lernte,  dessen  Bekanntschaft  auch  Alcuin^) 
auf  einer  in  Jüngern  Jahren  nach  Rom  unternommenen 
Reise  gemacht  hatte ;  auch  Paul  Diaconus «  der  Notar 
oder  Kanzler  des  Desiderius,  mit  welchem  er  in  die 
Gewalt  Karls  des  Grossen  gekommen  war,  wusste  sich 
bald  die  Gunst  des  neuen  Herrn  zu  gewinnen  und  ihn 
für  wissenschaftliche  Bildung  empfänglich  zu  machen. 
Das  ihm  zugeschriebene  Homiliarium  kann  in  dieser 
Hinsicht  wohl  angefiihrt  werden.  (Vergl.  röm.  Lit 
Gesch.  Suppl.  I.  §  87.  und  unten  §  i^Q)  Ausser  diesen 
beiden,  ist  noch  Paulinus  von  Aquileja  zu  nennen, 
mit  welchem  Karl  bei  der  Eroberung  von  Friaul  (77^ 
bekannt  geworden  war,  „venerabilis  artis  grammaiicae 
mamsrer^*  in  einer  alten  Urkunde ')  genannt«  Diesen 
gebildeten  Italienern,  welche  demnächst  an  Karls  des 
Grossen  Hoflager  gezogen  wurden,  denen  auch  selbst 
Theodulph  noch  beigezählt  werden  kann  (s.  $  340« 
scheint  allerdings  das  Verdienst  zu  gebühren,  dem  Kai- 
ser bei  der  Noüiwendigkeit,  die  sein  grosser  Geist  wohl 
schon  damals  erkannt  nahen  mochte,  die  neue  Ordnung, 
die  er  zu  gründen  gedachte,  auch  durch  Wissen- 
schaft fjund  höhere  Geistesbildung  zu  stützen  und  zu 
fördern ,  den  ersten  Anstoss  zu  Ausführung  dieser  Pläne 
gegeben  zu  haben.  Doch  mag  der  Erfolg  noch  nicht 
sehr  bedeutend  gewesen  seyn;  erst  mit  der  Ankunft 
Alcuin*Sy  den  Karl  das  Jahr  zuvor  (781)  in  Pavia  ge- 
troffen und  zu  sich  eingeladen  halte,  so  wie  einiger 
andern  gelehrten  Begleiter  desselben  aus  England,  scheiut 
ein  neuer  Aufschwung  und  ein  neues  Leben  flir  die 
Wissenschaft  und  Poesie  zu  beginnen,  welches  zunächst 
von  dem  Kaiser  und  seinem  Hoflager  den  Ausgang 
nahm.      Wenn    nach    dem    Zeugniss   Einhard's^)   Peter 
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von  Pisa  den   Kaiser    in    der   Grammaük    unterrichtete, 
so  war  es  Alcuin ,    der  in   den   übrigen   Wissenschaften 
den  Unterricht  besorgte,  unter  dessen  Leitune  Karl  sich 
eifrigst  mit  dem  Studium  der  Rhetorik,  Dialektik,  Arith- 
metik  and   Astronomie, ^^     die   ihn    besonders    anspre- 
chen    mochte,     beschäftigte.       Die     kaiserliche     Fami- 
lie,   der   gesammte    Hof   und    dessen    nächste    Umge- 
bungen wurden  in    diesen   Kreis   wissenschaftlicher   Be- 
schäftigung hineingezogen,  an  der  Karl  besonders  dann, 
wenn  in  den  Wintermonaten  die  Waffen  ruhten,  grosses 
Gefallen  gefunden  zu  haben  scheint     Er  hatte  an   dem 
Lesen  Geschmack  gewonnen,    und  suchte   desshalb    mit 
der  Literatur   des    allen   Rom^s   sich   näher   bekannt   zu 
machen;^)  er  musste  auch  an  der  Poesie  und    Wissen- 
schaft des    alten    Rom's    um    so   mehr   Gefallen  finden, 
als  er  hier    die   Muster    und   Vorbilder   seiner   eigenen 
Tbatkraft  erblickte   und    darum    gern    die    Heldenthaten 
der  grossen   Römer   aus    ihren   Geschichtsbüchern   ver- 
nahm;')   eben    diess,    so    wie    politische    Rücksichten 
zogen  ihn  zur  Kirche  und   zur   gebildeten    Geistlichkeit, 
die  allein  noch  in  England   oder    in    Italien    zu    finden 
war.    Dass  Karl  selbst  mit  Poesie^)  oder  mit  Abfassung 
von  verschiedenen  Schriften  sich  beschäftigt,  wie  mehr- 
fach behauptet  worden ,    möchten   wir   um   so   weniger 
annehmen,  als  gewiss  Manches,    was    auf  seine   Veran- 
siakuDg,  auf  seine  Anordnung,  allerdings  von  ihm   aus- 
gegangen ist,  darum  noch  nicht  als  sein  eigenes  Produkt 
wird  angesehen  werden  können.     Er  übte  sich  wohl  in 
der  Schreibkunst,')  die  damals  keine  der  gewöhnlichen 
Künste  und  Beschäftigungen  des  Lebens  war,  scheint  es 
aber  im  Schönschreiben  nicht  einmal  sehr  weit  gebracht 
zu  haben ,  obschon  wir  gewiss  die  um  diese  Zeit  wie- 
der in  Aufnahme  gekommene  grosse  und  schöne    römi- 
sche Unzialschrift,  die  uns  noch   so    manche    aus   dem 
Larolingischen  ZSeitalter  erhaltene   Handschriften   zeigen, 
den  Bemühungen  und  Bestrebungen  Karls   des    Grossen 
im  Allgemeinen  zu  verdanken  haben.' ^) 

So  waren  es  demnach  Fremde,  durch  welche  Karl 
der  Grosse  in  dem    Mittelpunkte   seines  Frankenretchf 
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die  erloschene  Wissenschaft  nieder  zu  neuem  Leben  zu 
erwecken  suchte.  Italien  ^  wo  durch  das  Ansehen  und 
die  Macht  der  Geistlichkeit  sich  noch  längere  Zeit  Funken 
einer  höheren  wissenschaftlichen  Bildung  erhalten  und 
die  Wissenschaft  des  alten  Rom's  noch  nicht  gänzlich 
untergegangen  war;  Englands  wo  seit  der  Einführung 
und  Ausbreitung  des  Cnristenthunis  sich  in  den  zahl- 
reichen und  angesehenen  Klöstern  unter  der  Geistlich- 
keit fortwährend  einige  Wissenschaft  und  Bildung  er- 
halten hatte,  waren  die  Länder,  aus  weldien  eben  diese 
Wissenschaft  in  das  Frankenreich  wieder  eingeführt  und 
weiter  gefördert  werden  sollte.  Aus  Irland  und  Eng- 
land kamen  Gelehrte  nach  Frankreich  ;i  <)  Italien 
war  durch  die  kirchlichen  Verhältnisse  und  die  Bezie- 
hungen zum  römiscl;ien  Bischof  ohnehin  näher  gerückt 
und  in  eine  innigere  Verbindung  gebracht  Immerbin 
aber  wird  unter  Allen  denen,  welche,  Karls  des  Grossen 
Absichten  zur  Wiederherstellung  der  Wissenschaft  zu 
fördern,  in  sein  Land  und  an  sein  Hoflager  gezogen 
wurden )  der  Name  Alcuin*s  den  eigentlichen  Mittel- 
punkt aller  dieser  Bestrebungen  bilden.'')  Er  war 
allerdings  das  Hauptwerkzeug,  dessen  sich  Karl  zu 
Realisirung  seiner  grossartigen  Pläne  bediente,  und  von 
ihm  zunächst  ist  Alles  das  ausgegangen,  was  die  Wie- 
derbelebung und  Wiederherstellung  der  Wissenschaft 
bewirkt  hat.  Ehrend  aber  ist  es  ftir  den  Kaiser,  wenn 
wir  sehen,  mit  welcher  Achtung  er  diesen,  ihm  so 
wichtig  gewordenen  Mann  behandelte,  wie  er  ihn  nicht 
blos  mit  zeitlichen  Gütern  überhäufte ,  sondern  ihm 
auch  die  Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit  sonnte, 
welche  Alcuin  bei  aUer  äusseren  Unterwürflgkeit  und 
bei  allem  Respekt  gegen  die  Person  des  Kaisers  zu  be- 
wahren wussie,  und  nie  aus  den  Augen  setzte.' 3)  Da- 
durch aber,  dass  Alcuin  seine  Lehrmethode,  die  dialek- 
tisch und  entwickelnd  war,  den  Zeitverhältnissen  und 
Umständen  geschickt  anzupassen,  und  Karls  Eifer  fiir 
die  Wissenschaft  geschickt  zu  benutzen  und  zu  unter- 
stützen wusstCy  ist  er  allerdings  derjenige  geworden,  an 
dessen  Kamen  sich  die  Wiederherstellung  der    Wissen* 
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Schaft  und  Biidunc   Rom's   für   das   ganze  nachfolgende 

Zeitalter  der  Karolinger  anknüpft. 

i)  ^ergl.  Tinbotcht  Sloria  dell.  lell.  III.  pag*  i5i  Mqq.  Hütoire  liier,  de  I« 
Fraace  lY.  pag.   6   ff. 

a)  t.  deisen  Episl.  85.  pag.  ia6  Proben:  ,,daia  ego  adolescens  Romam  perresi 
H  tltqoaaloi  dies  io  Papia  regali  civiiale  d«morarer  :  qaidam  Judaeas  Juliai  nomine 
com  Petro  magisiro  habuit  dUpulatiooem«  El  icriplam  eise  eandem  conlroveraiam  in 
c«dem  civiiale  aadivi.  Idem  Petrus  fuit  <  <fui  in  PeJatio  vesiro  granunaticam  doceat 
damit/*     Vergl.  Lebeof.  Diu.  snr  rhiil.  ecciei.  et  civil,  de  Paris  I.  p.   370. 

3)  Bei  Tiraboschi  am  a.  O.  pag.  iSS,  wo  diese  Urkunde  auf  das  Jahr  776 
gesMil  wird,  gegen  Mabillon ,  der  sie    781    seUt. 

4)  Tit.  Karoli  Magn.  cap.  a5.  nebst  Alcuin  an  der  oben  not.  a.  angefdbrien 
Stelle.  Man  hat  ihn  daher  tnm  ersten  Vorsieher  der  kaiserlichen  llofschole  machen 
woUca.     VergL  Do  Boolaj  Hislor.  Uoivers.  Paris.  I.  p.   6 26. 

S/  s.  Binhard  Vit.  Karoli  Magn.  a5.  Vergl.  Lorena  Leben  Alcnin'a  S.  H.  Viele 
Brirfc  Alcoina  (s.  f  lao.)  bcaieben  sich  auf  solche  Gegenstände  ;  desgleichen  mehrere 
Kiaer  ScfariHen  ,    s.  9    1  3  1 . 

6)  Vergl.  Einhard  Vit.  Karol.  aS:  ,,Nec  palrio  lanlom  sermone  conlentus,  eliam 
pcvfgriais  lingois  cducendis  operam  impendit  ;  in  qnibos  latinam  ila  didicit ,  nl  acqae 
ilU  ac  palria  Ungoa  orare  sit  solilni  ;  graecam  vero  melius  intelligere  quam  pronanliart 
poierai.  Adeo  quidem  facnndus  erat ,  ol  eliam  didascalas  apparerel.  Artes  liberales 
slodiosiisime  colnil  earuraqae  dociores  plurimam  veneralus  magnis  adficiebat  ho- 
aaribttt.*' 

7)  Vergl.  Eiohard  Vit.  Karol.  i4:  hinter  coenandam  aat  aliquod  acroaou  «ot 
Icciereai  audiebftl.  Legehantnr  et  hialoriae  et  anttqnomm  rea  gestae.  Delectabalnr  et 
librii  SsBcti  Augastini  praecipueque  bis,  qai  de  civilate  Dei  praetitnlati  sunt.*'  Vergl. 
aorb  cap.   26,  in  fin. 

5)  S.  unten   §   3o. 

9)  Nach  der  bekannten,  viel  besprochenen  Stelle  in  Einhard's  Vjia  Karoli  Magn. 
tp'  aS:  ,,tcroptabat  et  scribere  labulasqoe  et  codicillos  ad  hoc  in  leclo  sub  cervicali- 
Imis  circenferre  solebat ,  ut .  cum  v«euum  tempns  esset,  raanum  lileris  effingendis  ad- 
(oescerel;  sed  parnm  succesait  labor  praeposlerus  ac  scro  incboalus.*'  Vergl.  Schmie» 
<ler  und  andere  Ausleger  dieser  Stelle  (Ideler  p.  a3  3  seqq.),  die  rrir  nicht  anders, 
<is  vom  Sehonaehreiben  und  von  Schreibübungen  verstehen  können  ,  die  Verfasser  der 
HiMoirc  liier,  de  la  France  IV.  p.  19.  ao.  370.  SchrSckh  Kirchengesch.  XIX.  pag. 
48.  Dippoldl  Leben  Karls  d.  Gross.  S.  98.  270  ff.  Die  bei  demselben  Einhard  cp. 
29-  ▼orkommende  Stelle:  ,.anliqoissima  carmlna  —  *cn/»5i/ (d.  i.  acrÄi /km«/)**  kann  hier 
•o  wcoig  am  Wege  tlehen  ,  als  eine  andere  aus  einem  Coocilium  bei  Sirmond.  Concil. 
Oall.  lU.  p.    5i4,    vrelche  Fahricioa  Bibl.  med.   et  infim.  Lal.  I.  p.  339  behandelt. 

to)  Selbst  die  Sorge  für  die  Ortkogmphu^  über  vrelehe  Alcoin  eine  eigene 
Schrifi  hinlerliess  (|  i3o.),  hängt  damit  aosammcn.  Daher  die  grössere  SorgCall  and 
Reiakeii  in  allen  Handschriflen  dieser  Zeil.  Vergl.  Letronne  Recherche«  sar  Dicnil 
pag.  34  seqq. 

11)  Alcnin.  Epist.  aai:  ,,doclissimi  solebant  magislri  de  Ribcrnia  Brilanniam, 
Gatliam,  Iialiam  ^venire."  Vergl.  die  Note  Ton  A.  Mai  Class.  Audi.  V.  p.  iu5. 
Mekr  bei  tfvot«  Rutory  of  li«Und  I.  eap.  XIII.  p.  aSo  ff.      in   Beang   aaf   Üalkm 
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•chreibl  der  MoMchu  EifoliMb  mI  «an.  7t/:  „DoMiiu  R«x  CarolM  ilcrm  a 
Roma  arlit  ^arooMticM  et  coapnUtoriM  oMfülrat  •ecua  addoxit  ia  FiMwiaa  et  abiqae 
•tudiam  lileramn  expeadere  jauil.** 

la)  Du  Nihere  •.  «aten  ia  dea  AIcuia     betrefiSMdca    Abaelaiitlea  i   iiS  ff.  and 
9  i3i  ff. 


i3)  Alcoina  Briefe  aa  Karl  dea  Groaaea  (t.  |   iao.),  m  wie  die  aehrerca 
aa  Karl  dea  GroMea  ^richtelea  Scbrifica  Torgeieltleii  Schreiben  aa  Dcnielbcii,    biM 
ia  diewr  Hiaiicbl  nerliTTiardige  Belege. 


S    5. 

Fragen  wir  weiter,  von  welcher  Art  die  Bildung 
war,  welche  Karl  der  Grosse  auf  diese  Weise  und  durch 
die  bemerkten  Mittel  hervorzurufen  suchte,  so  wird 
allerdings  die  nachfolgende  Uebersicht  und  die  Dar- 
stellung des  Einzelnen  darauf  die  beste  Antwort  geben 
können.  Es  war  die  Sprache,  die  Wissenschaft  und 
Bildung  des  alten  Roms,  welche,  da  sie  auch  die 
Sprache  der  Kirche  geworden  war,  Karl  der  Grosse 
zurück  zu  führen  V  neu  zu  beleben  und  als  Mittel  der 
Erhaltung  für  die  von  ihm  beabsichtigte  Ordnung  der 
Dinge,  für  die  Kultur  und  Sitti^ung  seines  neugeschafie- 
nen  Reiches  zu  benützen  und  dadurch  mit  seinen 
politischen  Plänen  in  eine  Verbindung  zu  setzen  beab- 
sichtigte; der  natürliche  Anknüpfunsspunkt  dazu  war 
ihm  in  der  Kirche  und  in  der  Geistlicnkeit,  welche  diese 
Sprache  angenommen  und  in  ihrem  Geiste  bereits  weiter 
ausgebildet  hatte ,  gegeben.  Um  so  weniger  wird  ihm 
daher  der  Vorwurf  gemacht  werden  können,  dass  er  in 
kluger  Berechnung,  zur  Förderung  despotischer  Absich- 
ten, eine  fremdartige  römische  Kultur  und  Literatur  dem 
deutschen  Stamme  mit  Gewalt  aufgedrungen  und  auf- 
gepropft,  und  dass  er  dadurch  das  Entstehen  und  die 
Entwickelung  einer  Nationalliteratur  in  fernere  Gränzen 
gerücket,  da  das,  was  er  in  dieser  Beziehung  gethan, 
zu  sehr  in  der  Natur  der  Sache  selbst,  in  der  Lage  der 
Zeit  und  ip  den  politisch -kirchlichen  Verhältnissen  be- 

f rundet    war ,    als    dass   er   nur    anders   hätte   handeln 
önnen,  wenn  er  Wissenschaft  und  Literatur  wieder  in 
Aufnahme  und  zu  neuem  Leben  bringen  wollte.      Wir 
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hören  zwar  auch  Einiges  von  Karls  Bemühungen  *)  um 
deutsche  Sprache  und  Poesie  seines  Summs,  wir  hören 
voD  Liedern,    die  nach  mündlichen    Traditionen    aufge- 
zeichnet und  gesammelt  wurden ,    schwerlich   aber    von 
einiger  Bedeutung  waren,    da  ihrer  die  alten  Annalisten 
nicht  einmal  näher  gedenken«     Es   waren   die    germani« 
sehen    Stämme    noch    viel    zu   roh    und   ungebildet,  als 
dass  aus  ihnen  eine  Bildung,  eine   Literatur   und    Wis- 
senschaft hätte  hervorgehen  können.      Dabei    lebten    sie 
als  Sieger  unter   Besiegten,    die  noch   im    Besitze    einer 
allen  Bildung  waren,  welche  die  Kirche,    der  sie  selbst 
angehörten,  gleichfalls   angenommen   hatte,    auf  welche 
sie  darum  eben  so   sehr   und    so   unwillkührlich   hinge- 
inesen    waren.      Ist   es   darum    zu    verwundern,    wenn 
Karl  der  Grosse,    das  Bedürfniss  einer   Wiederbelebung 
der  geistigen  Kultur  und  Wissenschaft  fühlend  und    er» 
kennend ,  der  Sprache   und   Literatur   des    alten    Rom's 
sich  zuwendete,  zu  der  ihn  noch  mehr  Rücksichten  der 
Politik,  wie  der  Kirche  bestimmen  mussten?     Selbst  die 
Annahme  des  Titels  eines  römischen  Kaisers,    nachdem 
er  früher  bloss  Patricias  *)  geheissen ,    durch  die  Krö- 
nung Leo's  III  ^)  zu  Rom  (800),  wird  in  dieser  Hinsicht 
zu  beachten  sejn,    da   nun    Karl    der    Grosse   als    Herr 
des  römischen  Reichs  im    Abendlande,    so    wenig  auch 
die  griechischen  Kaiser  diesen  Titel  anerkennen  wollten, 
als    Erneuerer    der    alt  -  römischen    Weltmonarchie    im 
christlichen  Sinn  und  Geist  auftrat,  und,  wenn  er  auch 
selbst  wenig  Werth  auf  den  schimuiernden  Glanz  eines 
solchen    Namens    legte ,    an    dem    vielleicht   in    seinem 
Geiste  nicht  einmal  der  Gedanke  an  gewisse  Rechte  sich 
knüpfte,  da  er  nur  die  Würde  und  das  Ansehen  seiner 
Person    im    Auge   hatte,    so    mochte   er  doch  den  Ein- 
druck erwägen,  den  auf  die  ihm   unterworfenen   Natio. 
nen  ein  solcher  Name  hervorbringen  konnte.     In  diesem 
Sinne  sein  Reich  als  eine  Fortsetzung  oder    Erneuerung 
des  alt  -  römischen  betrachtend,  war  auch   der  Anschluss 
an  die  Sprache    und   Bildung    und    Literatur    des    allen 
Rom's   enen   so    natürlich   als   nothwcndig,    und    selbst 
durch  die  Verhältnisse  zur  Kirche  und   zum    römischen 
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Bischof  geboten.  Weit  entfernt  demnach  Karl  dem 
Grossen  einen  Vorwurf  zu  machen ,  werden  wir  ihm 
vielmehr  unsere  gerechte  Anerkennung  und  Bewunde- 
rung nicht  versagen  dürfen,  dass  er  das  einzige  Mittel, 
das  die  verlorene  Wissenschaft  wieder  zurück  zu  führen 
im  Stande  war,  richtic  erkannt  und  in  diesem  Sinne 
auch  Alles  das  gethan  hat ,  was  zur  Erreichung  dieses 
Uels  fuhren  konnte.  Bemerkenswerth  und  bezeichnend 
für  ihn,  wie  für  die  durch  ihn  ins  Leben  gerufene  Bil- 
dung ist  es  allerdings,  dass  sie  unmittelbar  vom  Kaiser 
selbst  und  seinen  nächsten  Umgebungen,  von  seinem 
Hoflager,  das  der  Mittelpunkt  dieser  wissenschafUichen 
Thätigkeit  und  höheren  geistigen  Bestrebungen  geworden 
war,  ausgieng  und  von  da  aus  weiter  durch  das  neue 
Frankenreich  sich  verbreitet  hat,  gepflegt  durch  die 
dort  gdbildeten  Gelehrten,  und  die  durch  sie  zum  Theü 
geleiteten  Klöster,  welche  die  Hauptsitze  dieser  Bildung 
nun  wurden.  So  konnte  allerdings  Alcuin  in  einem 
Briefen)  an  den  Kaiser  die  Hoflfnung  aussprechen,  dass, 
wenn  recht  Viele  dem  durch  den  grossen  Kaiser  gege- 
benen Antrieb  und  seinem  Beispiel  folgen  würden,  im 
Lande  der  Franken  ein  neues  Athen  aufblühen  werde, 
das  um  so  höher  siehe ,  je  höher  die  Weisheit  Christi 
über  die  eines  Plato  zu  setzen  sey. 


i)  t.  Einlianl  Vii.  Karol.  M«gii.  «9.:  Item  btrlmn  et  anriqaiMime  taraiHa, 
qaibm  Tviwaa  regani  «clai  et  bell«  eMdbenlar ,  9cri|iiit «  nemorieeq«»  cMBdtvil* 
Inrboevit  et  greminelicaib  palrü  «emlMrit.  Men«ibnt  eliam  jaxle  pro  priem  Üqgpem  «oci- 
baU  iropotnll ,  cum  ante  id  temporis  epod  Frencos  partim  lalinis  partim  barbarii  ae- 
■iHiibaa  pronaaeiarealiuN  Item  venio«  daodecim  propriit  appellarioiiibaa  iiia%«tTii  etc. 
«ta.  S.  daaa  Ideler'a  Conmentar  pag.  «45  acq.  nnd  rergl.  Dif^ldt  Lebe«  Kadt  du 
GroMen  S.  97  ff.  a68.  «69  Ü.  Loreu  Leben  Alcain'a  S.  i64  ff.  Htttoii«  liier,  de 
la  Franc.  IT.  pag.  ^09  leq. 

a)  8.  «beo  f  S.  aot.  S. 

3)  S.  obe«  {   3.  not.  7.     Yergl.  Binbard  Tit.  Karol.   cp.   a8.      Gieacler    Lehrk 
d.  Kircbengeacb.  II.   1.  p.  35  eeq.  dritte  Anig. 


4)  Epiit.  71.  pag.  io3  Froben.  nm  798  geadiridbea.  Der  MoMcfa«  Sm^^Sk»- 
Sil  I,  1.  achreibl  tob  Aictdn :  ,,Cnjas  in  lanlnm  doctrma  Iractiiieavit ,  nt  modcf» 
€aili  live  Fwm  aaU^uü  Hmnams  vd  jiOmwuibtu  ^e^uamttur.  - 
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S    6. 


An  diesem  Hoflager  Karls  das  Grossen,  welches 
den  Mittelpunkt  bildete,  von  dem  die  neue  Wissen- 
schaft und  die  gelehrte  Bildung  ausgehen  sollte,  sehen 
wir  ausser  dem  Kaiser  selbst,  auch  dessen  Söhne  Pipin, 
Karl  und  Ludwig  von  Alcuin  unterrichtet,')  eben  so 
Gisla,  die  Schwester  Karls  (Lucia)  und  deren  Freun- 
dinnen Richirud  (Columba)  und  Guntrad  (Eulalia^), 
dann  Gisla,  die  Tochter  Karls,')  ferner  den  jungen 
Aogilbert,  den  späteren  Gemahl  der  Bertha,  einer  Toch- 
ter Karls,  und  Abt  von  Centulae,^)  den  nicht  minder 
angesehenen  Adalhard,  Abt  von  Corvie,  Bernarius  u.  A«, 
auch  wahrscheinlich  Riculf ,  Erzbisehof  von  Mainz,  und 
Richbod,  Erzbischof  von  Trier.^)  So  entwickelte  sich 
hier  in  den  nächsten  Umgebungen  des  Kaisers  ein  wis- 
senschaftliches Streben,  das  sich  auch  auf  andere  merk- 
würdige Weise  in  dem  gelehrten  Verkehr,  der  hier 
gepflogen  ward,  ra  erkennen  giebt  und  für  den  Ge- 
schmack der  Zeit  wie  des  Hofes  bezeichnend  ist.  Alle 
diejenigen  nämlich,  welche  an  diesem  gelehrten  Kreise 
Antheil  nahmen,  pflegten  sich  mit  andern  aus  dem  bib- 
lischen, wie  selbst  aus  dem  heidnischen  Alterihum  en^ 
nommenen ,  in  irgend  einer  Weise  berühmten  oder  be- 
zeichnenden Namen  zu  benennen,  die  uns  grossentheils 
aus  der  Sammlung  der  Briefe  Alcuins  noch  bekannt  sind. 
So  fiihrle  Karl  der  Grosse  den  Namen  Davidt^')  Alcuin 
den  Namen  Flaccus ;  Einhard  hiess  BeseleeW^^  Adalr 
hard  dagegen  Antonius  und  Augustinus^  fVala^  sein 
Brader,  hiess  Arsenius  und  Jeremias ;  Angilbert  Ho- 
merus ;  IVigo ,  der  innige  Freund  Alcuins  hiess  Cor/i- 
didus ;  Arno  (d.  i.  der  Aar)  Aquila;  Fredegisus  Nw 
thanael ;  Riculf  kommt  unter  dem  Namen  des  Flavius 
Damioius  *  Richbod  unter  dem  des  Macarius  vor; 
selbst  die  Namen  der  gebildeten  Damen,  die  wir  oben 
angeführt,  gehören  hierher.  Doch  wird  man  darum 
nicht  an  eine  feste  und  bestimmte  Schule,  die  mit  dem 
ohnehin  stets  wechselnden  kaiserlichen  Hoflager  verbun- 
den gewesen,   noch    weniger  aber   an   einen  geregelten 
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und  geordneten  wissenschafdichen  Verein,  ansern  heuti- 
gen Akademien  etwa  ähnlich,  zu  denken  haben,  indem 
davon  nicht  wohl  eine  Spur  aufzufinden  ist,")  so  dass 
das,  was  man  über  eine  solche  Hofschule  oder  Akade- 
mie Karls  verschiedentlich  behauptet  hat,  in  der  man 
zugleich  die  erste  Grundlage  der  späteren  Pariser  Uni- 
versität finden  wollte,')  durchaus  unerweislich  und  un- 
begründet ist. 

Dass  aber  ein  solches  wissenschaftliches  Streben 
auch  die  Nothwendigkeit ,  Bücher  am  Hofe  zu  besitzen, 
mit  sich  gebracht,  kann  nicht  befremden;  es  kommen 
auch  manche  Nachrichten  der  Art  vor  von  Büchern, 
die  Karl  in  seinem  Palatium  gesammelt  und  benutzt, 
oder  die  er  von  andern  Orten  her  abschriftlich  zu  die- 
sem Zweck  verlangt,'^)  ohne  dass  man  jedoch  daraas 
wohl  auf  die  Anlage  einer  bestimmten  Hofbibliothek  in 
dem  Sinne  des  Worts,  in  dem  wir  es  zu  nehmen  ge- 
wohnt sind,  wird  einen  Schluss  machen  können.  Aller- 
dings hängt  diess  mit  der  schon  oben  erwähnten  Soi^e 
Karls  des  Grossen  fiir  schöne  und  richtige  Abschriften 
der  Bücher,*  *J  so  wie.  selbst  für  deren  kostbare  Ver- 
zierung und  kunstvollen  Einband  zusammen,  und  es 
mag  wohl  am  Hoflager  Karls  des  Grossen  darauf  viel- 
fach Bedacht  genommen  worden  seyn,  gerade  wie  diess 
in  der  nächstfolgenden  Zeit  von  den  verschiedenen  be- 
deutenderen Klöstern  in  gleicher  Weise  uns  versichert 
wird. 

i)  Die  nlhereo,  eiaaelBea  Bcl^,  taMchst  aai  den  SchrifWn  Alcaia»  *•  ^ 
Proben  io  der  CommenUt.  de  YiU  Albioi  in  s.  Aa^.  (T.  I.)  {  84- 

i)  EbeodafleUMl  f   89«  91. 

3)  Ebeodaselbii  §90* 

A)  BbeadaMibtl  9  9S.  (t.  ualc«  S   3a.) 

5)  EbendMelbtl  f  85  —  88. 

6)  a.  iaibesoDdcre  Alcumi  Epüt.   i4*  67. 

7)  I.  ebeodat.  fepiat.  85.  p.   126  Froben.  —  Vcifl.  naten  f  80. 

8)  i.  anaaer  J.  Jaoaojoa  Da  acboUa  celebriorr.  a.  a  Carola  M.  a.  poti  Caitloa 
M.  per  occidealem  iaslaaratia  (Paris.  1667.  8.  oder  nul  J.  MabiUoo.  Her  Toa  J.  A* 
Vabncioa,  Hambaif.   1717.  8.)  cap.  ly.  p.  17  (der  aach  yoo  ao  Elvraa  MicbU Tvai«) : 
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Lodca  deatsche  GeMh.  V.  p.  56d  ff.  Lor«u  Leben  AIcuin«  S.  169.  Von  fralierea 
SchriAca  gehdrt  hierher :  J.  L.  Musheim :  De  tchoU  Palatina  Teil.  regg.  France,  in 
denen  Commenll.  et  i;ratt.  p.  5S3  ff.  J.  M.  Uoold:  De  locietate  a  Carolo  M.  in- 
itilota  Jen.    1  7  Sa.   4* 

9)  s.  Frohen  am  a.  O.  f  9a.  9}.  Hitloire  liier,  de  la  Franee  IV.  p.  10  leq. 
Scfarorkb    Kirehengeich.    XIX.  p.   5i   IT.     Anderes  bei  Beck  aligem.  Weilgefcbiebl.  II. 

10)  Laosoja«  am  a.  O.  paf.  3o.  Dippoldl  Leben  KarU  dei  Grosaen  S.  joi, 
der  sich  auf  J.  D.  Köler  De  biblioth.  Caroli  M.  Allorf.  1737.  4*  beruft,  nach 
dcsKD  Katalog  KarU  Bächerummlung  sich  auf  etwa  pknfa§  Stück  bebofi ! 

11)  Vergl.  Hill,  liter.  de  la  France  IV.  p.  a8a.  Schr5ckh  Kirchengesch.  XIX, 
pg.  49«     Lorent  Leben  Alcoin's  S.    19a  seq. 
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Indessen  hören  Ti^ir  auch  bald  schon  von  Schulen 
und  Bildungsanstalten ,  welche  unter  Karls  des  Grossen 
Regierungszeit  an  verschiedenen  Orten  entstanden ,  zu- 
nächst und  aus  natürlichen  Ursachen ,  an  den  bedcu"> 
tenderen  und  namhaften  Klöstern  und  Stiftern ,  bei 
denen  sie  auch  in  den  nächstfolgenden  Zeiten  in  noch 
grösserer  Ausdehnung  und  in  noch  grösserem  Umfang 
uns  entgegentreten.  (S.  §  ii.  16.  vergl.  §  20.)  Unter 
den  in  die  Zeiten  Karls  des  Grossen  fallenden  Schulen 
ist  zuvörderst  die  zu  Tours  *)  bei  der  Äbtey  des  heil. 
Martin  zu  nennen ,  welche  seit  796  der  unmittelbaren 
I^eitung  Alcuins  sich  erfreute ,  und  auch ,  nachdem 
Alcuin  um  800  in  die  Zelle  sich  zurückgezogen,  in 
gleicher  Wirksamkeit  als  eine  wahre  Muster-  und 
Pflanzschulc  bestand,  aus  welcher  die  bedeutendsten 
Männer  jener  Zeit  hervorg^angen  sind.  Eine  Schule 
der  Abtey  St.  Vandrille  bei  Ronen  *)  {Monas terium 
Fontanellense)  ward  durch  Gervold,  der  787  zum 
Abt  erhoben  ward,  errichtet;  auch  zu  Lyon  ^)  sehen 
vir  unter  Leidrad,  der  798  zum  Bischof  eingesetzt 
ii^ar,  eine  ähnliche  Bildungsanstalt,  zunächst  wohl  für 
den  Betrieb  der  theologischen  Studien  und  die  Bildung 
der  Geistlichkeit.  Die  Klosterschule  zu  Fulda  9^)  die 
später  unter  Rabanus  Maurus  zu  so  hohem  Rufe  ge- 
langte, (^vergl.  unten  §  i65.)  fällt  gleichfalls  noch  in  diese 
Zeit,  wie  wir  aus  manchen  Zeugnissen  ersehen;  von  der 
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Scbule  zu  Osnabrück^)  möchte  dies«  nicht  wohl  va 
erweisen  seyn,  da  sie  vielmehr  einer  späteren  Zeit  ange- 
hört; aber  die  Schulen  zu  Corvie^^)  das  einen  Adal- 
hard  zum  Abt  hatte  und  in  der  folgenden  Zeit  so  be- 
deutend und  berühmt  geworden  ist,  zu  St.  Mihid 
in  Lothringen,  wo  Smaragdus  lehrte,  zu  Ccntulä  (St. 
Riquier),  wo  Angilbert  Abt  war,  zu  St.  Bertin ^  St. 
jämand  (Elno),  JLuxeu  u.  a.  O.^  eben  so  die  Schulen 
zu  Metz,^^  RheimSi  Orleans  und  andern  höheren 
Bischofssitzen  werden  immerhin  noch  in  die  Zeiten  Karls 
des  Grossen  zurückfallen ,  der  überhaupt  Schul  -  und 
Unterrichtswesen,  wie  wir  aus  mehreren  seiner  Verord- 
nungen ersehen,  sich  sehr  angelegen  seyn  Hess.*)  Ins- 
besondere ist  in  dieser  Beziehung  ein  Schreiben  dessel- 
ben an  den  Abt  Raugulf  zu  Fulda  anzuführen,  -welches, 
wie  der  Schluss  desselben  zeigt,  zugleich  als  ein  Rund- 
achreiben an  alle  Bischöfe  und  Klöster  des  Reichs  anzu- 
sehen ist,')  abgefässt ,  wie  man  glaubt,'^)  um  787, 
yielleicht  selbst  von  Alcuin,'^)  der  dem  Kaiser  zu  dieser 
Massregel  geralhen,  welche  die  Yemachlässigung  der 
Sprache  und  des  Styls,  so  wie  der  wissenschaftlichen 
Studie»  tadelt,  die  sorgfaltige  Pflege  der  Wissenschaft, 
insbesondere  das  Studium  der  heiligen  Schrifl,  zu  deren 
besserem  Versiändniss  und  richtiger  Auffassung,  die 
sorgfältige  Wahl  der  Lehrer  u.  A.  empfiehlt  In  einem 
andern  Capitulare  vom  Jahr  789  zu  Achen  ■  ^)  legt  der 
Kaiser  den  Geistlichen  den  Schulunterricht,  der  über 
die  Kinder  der  Vornehmen  wie  der  Aermeren  sich  er- 
strecken soll,  ans  Herz  und  befiehlt  in  allen  Klöstern 
und  Bischofsitzen  den  Unterricht  im  Singen,  Rechnen 
und  in  der  Grammatik*  Aehnliche,  dadurch  veranlasste 
Veriiigungen  kommen  in  mehreren  Concilienbeschlus- 
sen<^)  vor^  insbesondere  zeichnete  sich  Theodulf, 
Bischof  von  Orleans,  durch  seine  Soi^e  ftir  den  Unter- 
richt aus,  wie  wir  aus  einer  der  an  die  Geistlichen 
seiner  Diöcese  gerichteten  Verordnungen  (um  794 — 797) 
ersehen,'*)  in  welcher  sogar  von  Land-  oder  Volks- 
schulen die  Rede  ist,  welcne  die  Pfarrer  in  ihren  Ge- 
meinden, in  Stadt. und  Land  halten  sollen.   Bezeichnend 
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iD  dieser  Hinsicht  isl  die  Anekdote,  welche  der  Mönch 
von  Sl  Gallen '  ^ )  von  einem  Schulbesuch,  den  der  Kaiser 
in  eigener  Person  machte,  erzählt;  bedeutender  freilich, 
irenn  v^ir  hören,  dass  Karl  seinen  gelehrten  Umgebungen 
öfters  Fragen  über  theologische  und  andere  Gegenstände 
tat  Beantwortung  vorlegte,'*)  und  wenn  virir  sehen, 
wie  selbst  die  Correspondenz  mit  Alcuin  über  wissen- 
schaftliche und  verwandte  Gegenstände  geführt  ward, 
wie  er  auf  diese  Weise  selbst  die  Veranlassung  gab  zu 
manchen  in  das  Gebiet  der  wissenschaftlichen  Theologie, 
.  wie  in  das  der  Liturgik,  des  Gottesdienstes  und  Cultus 
einsclilägigen  Schriften;  was  nicht  wenige  Schriften 
Alcuins,  die  sich  auf  diese  Gegenstände  beziehen,  be* 
weisen  können.  So  schrieben  Alcuin  und  Paulinua, 
Leidrad  und  Andere  (s.  unten  §  i58.  140.)  auf  seine  Ein- 
ladung über  die  Taufe ;  die  Schriften ,  die  in  den  Strei«- 
tickeiten  über  die  Lehre  des  Felix  und  Elipandus  er«*- 
scnienen,  so  wie  die  über  den  Bilderdienst  (Libri 
Carolini  8.  unten  §  132.)  verdanken  in  dieser  Hinsicht 
ihm  gleichfalls  ihre  Entstehung;  wie  viele  poetische 
Versuche  durch  ihn  hervoi^erufen  wurden,  oder  auf 
ihn  sich  beziehen,  kann  der  Inhalt  so  mancher  Dich* 
tungen  des  Alcuinus,  Theodulphus  u.  A.  sattsa«i  zeigen 
und  auch  in  so  fern  uns  beweisen,  wie  Karl  nicht  blos 
aus  politischen  Rücksichten ,  sondern  aus  eigener  Nei- 
gung und  Vorliebe  die  neu  auflebende  Wissenschaft  und 
Poesie  ergriff  und  an  Allem  ,  was  zu  deren  Förderung 
diente,  selbst  den  regsten  Antheil  nahm.  Was  er  sonst 
fiir  die  Kirche,  fhr  die  Gründung  neuer  Bischofssitze, 
fiir  Klöster  geihan,  und  wie  er  christliche  Religion  und 
Gesinnung  zu  verbreiten  bemüht  gewesen,»')  kann  hier 
natürlich  nicht  weiter  in  Betracht  gezogen  werden,,  wo 
wir  blos  die  wissenschaftliche  Seite  ins  Auge  zu  Rissen 
haben;  doch  wird  auch  hier  nicht  unerwähnt  gelassen 
werden  können  seine  Sorge  ftir  die  Verbcwerune  des 
Kircbengesangs  und  der  Kirchenmusik,»»)  zu  welchem 
Zweck  er  sich  von  Rom  durch  den  Pabsl  zwei  geschickte 
Meister,  Theodor  und  Benedict,  kommen  liess,  von 
welchen  er  den  einen  nach  Soissons,   den    andern  nach 
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Metz  schickte,  und  in  allen  Schulen,  so  wie  in  allen 
Kirchen,  besonders  den  bischöflichen,  den  musikalischen 
Unterricht  dringend  anempfahl.  Wie  die  Baukunst 
unter  Karl  dem  Grossen  sich  hob,  bezeugt  die  Anlage 
so  mancher  Kirchen,  Pfalzen  und  Burgen.")  Bemer- 
kenswerth  ist  es  aber  und  fiir  unsere  Zwecke  nicht  ohne 
Wichtigkeit,'^)  dass  man  auch  hier  in  der  Anlange  von 
Mauern  und  Festen,  Thiirmen  und  Bui^en  durchaus 
den  alt  römischen  Mustern  folgte,  dass  man  in  den 
allgemeinen  Umrissen  der  Fortification ,  so  wie  in  den 
speciellen  Theilen  durchaus  römische  Vorbilder  vor 
Augen  hatte,  demnach  auch  darin  eben  so  gut,  wie 
in  der  Kirchenbaukunst,  bei  den  Römern  in  die 
Schule  gegangen  ist,  mithin  die  Kunst  nicht  minder 
wie  die  Wissenschaft  auf  die  Römische  Grundlage  zu- 
rückführte und  von  hier  aus  wieder  in  neuem  Geiste 
entwickelte  und  fortbildete.  Aus  dieser  höheren  Rich- 
tung ist  auch  so  Manches  Andere  hervorgegangen,  was 
hier  nur  im  Allgemeinen  berührt  werden  kann:^0  die 
Sorge  für  die  bessere  Verwaltung  und  Rechtspflege  in 
einem  so  weiten  Reiche,  die  mehrfachen  Verbesserungen 
in  der  Landwirthschaft,  im  Ackerbau  u.s.  w.,  die  ver« 
sehiedeoen,  zur  Erhaltung  der  Sicherheit  und  der  guten 
Sitten  getroffenen  polizeilichen  Einrichtungen ,  andere 
Verfügungen ,  welche  den  Verkehr  und  Handel  zu  be- 
fördern und  zu  erleichtern  bestimmt  waren,  und  unter 
andern  auch  den  grossen  Plan  einer  Verbindung  des 
Mains  mit  der  Donau  hervorriefen  u.  s.  w. ,  was  mehr 
in  das  Gebiet  der  allgemeinen  Culturgeschichtc  oder  der 
Reichsgeschichie  gehört  und  darum  hier  nicht  weiter 
ausgeführt  werden  kann ,  so  wenig  wie  das ,  was  die 
Gestaltung  der  äusseren  Verhältnisse  des  Staates  und 
der  Kirche  betrifft,  und  am  besten  aus  den  verscbie^ 
denen  Capitularien  sich  erkennen  lässt 

■ 

i)  Vergl.  Alcoini  Episl.  38.  Proben.  Cooun«Dtel.  de  AIcua.  {  io3  i>i  ^q- 
Htsloirt  liier,  de  U  France  IV.  p.  il«  leanojof  De  KhoUe  celcbriorr.  cap.  S.  Utt» 
Leben  Aicuins  p.   189  ff. 

e)  Tergl.  JUunojut  I.  I.  cap.  €. 
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3)  s.  laooojo«  cap.  7.     Hifloin  liier,  de    h    Fnaee    IV.  p.    ia.    Frobeo.    1.  I. 

i  75. 

4)  i.  Laanojiu  cap.  8.  In  einem  von  Alcuio  an  die  M5nche  def  Klosters  sa 
Falds  gerichteten  Schreiben  (Episl.  192)1  welches  Frohen  um  801  setit ,  heiist  es: 
■Adole«centnlos  veslros  admoncte ,  insirui/e ,  docete  in  omni  di»ciplina  sancia  et  do^ 
triita  cathotica  etc.  etc.*  Tvas  wohl  aaf  die  theologische  Bildung  der  »um  geistlichen 
Sliadc  bestimmten  jungen  Leute  beiogen  werden  kann. 

5)  Ver|H.  Lannojus  cap.  9.  nebst  Eccard  :  Diploma  Caroli  M.  de  scbolis  Osna- 
bnig.  Eeclesiae  Gr.  et  Lat.  critic.  expens«  1717.  4.  S.  auch  Scbr5ckh  Kirchengesch. 
XIX   p.  58  and  besondert  Dippoldt  Leben  Karls  des  Grossen  S.   i6i. 

6)  Yergl.  die  Belege  in  der  Hist.  liter.  de  la  France  IV.  p.    i5.    17. 

7)  Vergl.  Laanojus  cap    10. 

8)  Vergl.  auch  Ellendorf  die  Karolinger  S.  3o9  ff.  Dippoldt  S.  99  ff.  Frtiher 
fchoD  Herrn.  Conring  Soppl.  Diss.  de  antiqq.  Acadd.  (Heimst.  1674*  4*)  P*  390  ff« 
p.  3sa  ff.  33 1  IT. 

9)  Abgedrockt  in  Slrmond  Concil.  GalL  IL  p.  lai  bei  Balnse  Cap.  I.  p.  aoi. 
Beoqael  Recaeil  elc.  V.  p«  6a  1.  Pert»  Monum.  German.  T.  III.  p.  5a  (Legg.  I.) 
S.  SBcb  Lapnojn«  U  I.   cap.  I.  und  Dippoldt  Leben  Karls  des  Grossen  S.   1  oi  ff. 

10)  So  Perla  (a.  a.  O.)  und  Andere. 

11)  So  Mabillon  Lib.   a5.  Annall.  nr.   64    p.   879  T.  II. 

la)  s.  besonders  $  70  und  71.  dlesea  Cap«  Aqnisgnn,  bei  Baloae  I.  p.  a37,  bei 
Pcrta  am  a.  O.  p.    65. 

i3)  Vergl.  die  Stellen  bei  Ellendorf  die  Karolinger  I.  p.  3 19  not.  li.  Dippoldt 
leben  Kirls  des  Grossen  S.   107.  IT.      Neander  Kircbengescb.  III.  p.  a46  se(]q. 

ti)  s.  besonders  cap.  19.  ao.  dieses  Capil.  in  Sirmond  Opp.  II.  p.  671.  Vergl. 
iMaojns  I.  1.  cap.  3«  'Frohen.  Comment.  de  Vit.  Alcuin.  $  76.  77.  Ellendorf  am 
i-  0.  S.  320. 

iS)  Monacb.  Sai^U.  I,  3.  p.  53  ff.  58.  60.  Basaag.,  welche  EraÜblung  Dip. 
poMi  S.  106  gegen  Basaage't  verwerfendes  Uribell  mit  Recht  in  Schota  nimmt. 

«6)  Vergl.  Hisloire  liter.  de  la  Franc«  IV.  p.   i3.      Frohen    am  a.  O.  cap.  VI. 

17)  Vergl.  C.  H.  van  Herwerdeoi  »Commenist.  de  iis  ,  qnae  a  Carolo  M.  tum 
^  propagmdam  religionem  christianam «  tum  ad  emendandam  ejotdem  docendi  ratio- 
"<n  acta  snnt."  in  d  Annall.  Acad.  Lugdun.  Balav.  i8a5.  4>  Gieseler  Lcbrb.  d. 
Kitcheagesch  II,  i.  p.  44  ff.  d.  3len  Ausg.  Beck  Anleit.  a.  Wellgesch.  II.  pag. 
^*  seq.  697.  -^  Ellendorf  die  Karolinger  I.  p.  a47  ff» 

18)  Das  NSIbere  bei  Dippoldt  Leben  Karls  des  Grossen  S.  94  ff.f  wo  auch  von 
<icn  OrgtUpiei  die  Bede  ist. 

'9)  Vergl.  a.  B.  nar,  was  Dippoldt  Leben  Karls  des  Grossen  S.  i3i  ff.  anfuhrt, 
<^  die  NacbweisnngeD  aber  die  Pfalaen  bei  Ideler  Commeatar.  ra  Einhard  cap. 
XXXII.  p.  %i%  icq. 
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ao>  S.    iMbciosdci«    Kriig    ▼••   HockfcMM    »  Mom    lin^^t    de.    \%l^.  l. 
pig-   104. 

ai)  Yergl.  im    AUgemeioea    Beck   ein    e.    O.   8.  691  tL  vefgf.  690.     Dij 
S.  Isa  ff. 


S    8. 

Nach  Allem  dem,  was  vir  bisher  angeführt  haben, 
wird  man  wohl  im  Allgemeinen  ermessen  können,  von 
welcher  Art  und  von  welchem  Umfang  die  VVissenschaft 
und  Bildung  war,  welche  Karl  der  Grosse  einzufuhren 
bedacht  war;  das  Nähere  freilich  wird  die  nachfolgende 
Uebersicht  des  Einzelnen,  auf  die  wir  desshalb  hier 
verweisen  müssen,  am  besten  anzugeben  im  Stande  sejn; 
wir  werden  dann  auch  in  der  chronologischen  Folge 
der  einzelnen  Schriftsteller,  die  sich  in  den  einzelnen 
Zweigen  der  Literatur  versucht  haben ,  am  besten  er- 
sehen, wie  die  durch  Karl  den  Grossen  in  seiner  Zeit 
gelegten  Keime  sich  weiter  entfallet  und  entwickelt,  und 
wie  sie  zum  Theil  erst  nach  ihm  und  unter  seinem 
Nachfolger,  trotz  mancher  äusseren  Hindernisse  und  des 
Mangels  aller  Förderung  und  Aufmunterung  von  Aussen 
her,  die  herrlichsten  Früchte  getragen  haben.  Alcuins 
Schriften,  die  hier  als  wahre  Muster  zu  betrachten  sind, 
werden  uns  daher  über  die  Art  und  Weise  dieser  Bil- 
dung, über  die  dabei  beobachtete  Methode  und  Anderes 
der    Art,    die    besten    Aufschlüsse   bieten. <)      Mit  einer 

Srammatischen  Grundlage  suchte  man  weiter  das  Stu- 
ium  der  Logik  und  Dialektik  zu  verbinden,  und  auf 
diese  allgemein  bildenden  Gegenstände ,  zu  denen  eben 
so  sehr  das  selbst  fiir  die  Berechnung  des  regelmässigen 
Eintritts  der  Kirchenfeste  nothwendige  Studium  der 
Ariihmeiik  und  Mathematik,  wie  die  Beschäftigung  mit 
Poesie  sich  gesellte,  dann  die  höheren  Studien  der 
Theologie  zu  begründen,  nach  dem  schon  in  früherer 
Zeit  beobachteten  Gang.  Auch  Musik  auf  der  eincn^ 
wie  Astronomie  und  Astrologie  *)  auf  der  andern  Seile 
ward  Gegenstand  eifriger  Pflege  und  knüpfte  sich  un- 
willkührlich  an  die  bemerkten  Studien  an. 
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In  der  Theologie  waren  es  zunächst  mehrere  mit 
den  obwaltenden  kirchlichen  Streitigkeiten  in  Verbin- 
dung stehende  SchnHen,  andere,  welche  auf  den  Cultus 
und  dessen  Gestahung  sich  beziehen  oder  moralisch- 
erbaulicher  Art  sind,  die  uns  in  dieser  Periode  entge- 
fientreten  und  weiter  unten  sich  näher  charakterisirt 
finden.  Was  von  philosophischen  Schriften  sich  etwa 
vorfindet  y  gehört  im  Ganzen  mehr  in  jene  Gattung  all- 
gemein bildender  oder  iiir  den  gelehrten  Schulunterricht 
bestimmter  Schriften,  als  dass  von  einer  eigentlich  phi- 
losophischen Literatur  hier  die  Rede  seyn  lönnte.  In 
der  Geschichte  sehen  wir  m  dieser  Periode  bereits  deo 
Anfang  einer  Annalen-  und  Chronikenschreibung,  die 
von  den  Klöstern  ausgieng  und  bald  einer  weit  ausge- 
dehnteren Verbreitung  und  grösseren  Ausdehnung  sich 
erfreute,  während  die  biographisch -erbauliche  und  pa- 
negyrische Richtung,  welche  in  einzelnen  der  schon 
früher  vorkommenden  Geschichten  von  Heiligen  u.  dgh 
hervortritt,  jetzt  allerdings  neuen  Aufschwung  gewann 
und  von  dem  regen,  neu  erwachten  Leben  in  Wissen- 
schaft und  Literatur  um  so  mehr  ergrififen  ward.  Von 
Geographie  ^)  und  Medicin  kann  hier  noch  nicht  die 
Rede  seyn;  indessen  sind  beide  Wissenschaften  auch 
in  der  nachfolgenden  Zeit  so  gut  wie  unbeachtet  geblie- 
hen. Mit  desto  grösserem  Eifer  aber  wandte  man  sich 
der  Poesie  zu,  weil  man  in  ihr  einen  höheren  Grad 
^ssenschaftlicher  Bildung  erkannte,  und  sie  für  ein 
Erforderniss  einer  gelehrten  Bildung  überhaupt  erachtete. 
Es  iässt  uns  freilich  diess  schon  auf  den  CbaräCkter 
dieser  Poesie  einen  Schluss  machen,  die  immerhin  als 
eine  mehr  künstliche  und  gelehrte  erscheint,  und  darum 
such  vorzugsweise  in  der  beschreibenden  und  darstel- 
lenden Gattung  sich  gefiel,  wie  die  übersichtliche  Dar- 
stellung des  Einzelnen  noch  näher  ausweisen  wird. 
^Icmn^  Angilberli  Theodulf  können  hier  insbeson- 
dere genannt  werden» 

i)  <.  nlett  f    i3o  ff.  i34  ff. 

s)  Vcrgl.  Hifl.  liitr.  d«  b  Fcaace  IV.  p.  ii  ff.  a)  ff. 
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3)  Dkmi**  pograpKitclier  Abriii  ({  147.)  ist  4m  Eioftige,  wat  au  dem  Ge- 
biete der  Geographie  afiMfohrcn  ist.  Und  doch  Mhciol  aoch  dicter  Akns  fir  de» 
Unterricht  bettimmt  genrecen  tu  leyn. 

S    9- 

Als  Karl  der  Grosse  gestorben  war  (814)9  hatte  die 
gesammte  Literatur  und  Bildung  der  Zeit  Jiereits  einen 
solchen  Aufschwung  gewonnen,  dass  selbst  die  nach- 
folgenden "Wirren  unter  seinem  Sohn  und  Nachfolger 
Ludwig  dem  Frommen^  und  die  geringe  Unterstützung« 
die  unter  dessen  Regierung  (814  —  840)  der  Wissen- 
schaft zukam,  während  dieser  Fürst  sonst  Kirchen  und 
Klöster  auf  jede  Weise  begünstigte,  nicht  den  nachthei- 
ligen Einfluss  ausüben,  oder  den  von  Karl  dem  Grossen 
ausgestreuten  Samen  hätten  unterdrücken  können,  so 
wenig  auch  im  Ganzen  der  unruhige  Zustand  des  Reichs 
und  die  fortwährenden  Streitigkeiten,  in  welche  auch 
die  höhere  Geiilichkeit,  deren  Händen  doch  zunächst 
die  Pflege  der  neuen  Bildung  und  Wissenschaft  anver- 
traut war,  hineingezogen  war,  dem  Gedeihen  und  der 
Blüthe  der  Wissenschaft  und  Poesie  förderlich  seyn 
konnte.')  Dieser  unruhige  Zustand  beginnt  schon  in 
den  ersten  Jahren  der  Regierung  Ludwigs,  veranlasst 
durch  die  unglückliche  Theilung  des  Reichs,  welche 
dieser  Monarch  unter  seine  drei  unmündigen  Söhne, 
welche  Hermengard,  seine  erste  Gemahlin,  geboren, 
vornahm  (817*).  Ludwig  der  Jüngste  (geb. 817)  erhielt 
Baiern  nebst  Böhmen,  Kärnlhen  u.  s.  w.  Pipin  (geb. 
814,  gest.  858)  Aquitanien;  Lothar,  der  älteste  (geb. 
796)  die  übrigen  Länder  sammt  dem  kaiserlichen  Titel; 
auch  ward  er  als  Miiregent  angenommen.  Die  nacli- 
theiligcn  Folgen  dieser  Theilung,  so  wie  der  zweiten 
Heiratb  Ludwigs  mit  Judith,')  der  Tochter  des  bairi- 
schen  Grafen  Weif  (819),  die  daraus  hervorgegangenen 
Familienzwiste,  Wirren  und  Kämpfe,  welche  von  nun 
an  die  Regierung  Ludwigs  bis  an  sein  Ende  trübten, 
gehören  zu  sehr  in  das  Gebiet  der  politischen  Ge- 
schichte, um  hier  näher  erörtert  zu  werden;  vnr  erin- 
nern hier  nur  an  den  Kriee  mit  Bernard  von  Italien 
(817),  an  das  Misstrauen    Ludwigs   gegen    seine  Söhne, 


29 

die,  nachdem  Karl,  der  nachgeborene  Sohn  der  Judith 
(8a3),  auch  Königslitel  und  Antheil  am  Beiche  erhal- 
len (828  —  839),  sich  mit  vereinter  Macht  gegen  den 
schwachen  Vater  erhoben  (85^) ,  der  eine  schmähliche 
Semüthigung  und  Absetzung'^)  sich  gefallen  lassen 
musste  (833),  bis  der  Zwist  der  Söhne  unter  einander 
ihn  alsbald  wieder  frei  machte  und  in  sein  Reich  wie- 
der einsetzte  (835).  Aber  das  Bestreben  der  Judith  für 
ihren  Sohn  Karl,  die  neuen  Theilungen,^)  welche,  nach 
dem  Tode  Pippin's,  in  den  Jahren  837  und  838  statt 
fanden,  und  das  ganze  Reich,  mit  Ausnahme  des  an 
Ludwig  gelassenen  Baiern's,  zwischen  Lothar  und  Karl 
iheilten,  gaben  die  Veranlassung  zu  neuen*  Unruhen, 
da  der  zurückgesetzte  Ludwig  sich  empörte  (839),  der 
unglückliche  Vater  aber  mitten  in  diesen  AV irren,  die 
durch  die  um  diese  Zeit  (835  —  837)  beginnenden  Ein- 
fälle der  Normannen^)  vermehrt  wurden,  auf  einer  Rhein- 
insel nnierhalb  Mainz  starb,  im  Jahre  840. 

i)  Yeigl.  Hittoife  liter.  de  U  France  IV.  p.  ai8  IL 

a)  i.  CharU  Diriiionif  inpcrii  io  Balaic  Cap>  I.  p.  5  7  3,     Fert«  Moniun.  Genn. 
III.  p.   198. 

S)  Veigl.  G.  C.  Gcbincri  Jadithae  Aogiulae  Fnncicae  Elogium  hiiloricam.    Lipi. 
1710.     Laden  Gc«ch.  d.  tcoUck.  Volk«  V«  p.  371  ff.' 

O  9s  Acta  exaDCloralionu  Ludomi  Pii  bei  Bonquet  Recaeil  IV«  p.  ai3  ff. 

S)  s.  Charta  divUion.  imperii  bei  Balote    Cap.    I.  p.   685  ff.      Perlt    Mon.    Ger- 
III.  p.   37S. 

€)  Vei^l*  nncbefne  Bist.  Franc.  Scriptt.  II.  p.  5a4. 

*)  lieber  Ludwig  den  Frommen  und  dessen  Regierung  siebe  ausser 
den  Annalen  jener  Zeit,  insbesondere  die  weiter  unten  anzu- 
führenden Schriften  des  Theganus  (§  SS*)y  Astronomus  r§  8g«)i 
Nithard  (§  90.) ,  Nigellus  (§  56.)  und  aus  der  neueren  Litera- 
tur,' ausser  den  allgemeineren,  grösseren  Geschichtswerken, 
die  specielleren  von  :  D.  H.  Hegewisch :  Gescliichte  der  frän- 
kischen Monarchie  von  dem  Tode  Karls  des  Grossen  bis  xu 
dem  Ende  der  Karolinger,  Hamburg  1779.  8*  Fr.  Funk:  Lud- 
wig der  Fromme.  Gesch.  der  Auflösung  d.  Frankenreichs, 
Frankfurt  1853*  8* 

J.  Kllendorf:  Die  Karolinger  und  die  Hierarchie  ihrer  Zeit» 
(Essen  1838)  ater  Theil  S.  13  ff* 

Louis  le  Pieux  et  son  siöcie  par  J.  M*  F.  Frantin,   Paris 
1859«  2  Voll.  8. . 
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Austerdem   vergl.    Luden   Oetch.    d.  teuttcheD  Volks    V. 
pag.  251  ff.    Philipps  deutsch«  Gesch.  II.  p.  88  ff. 

S     la 

Erwägt  man  diesen  unruhigen  Zustand  des  Reichs 
näher,  so  wird  man  sich  eher  zu  verwundern  haben, 
dass  die  in  der  vorhergehenden  Periode  angelegten  Schu- 
len nicht  ihren  Untergang  gefunden,  sondern  vielmehr 
hier  und  dort,  namentlich  m  den  diesseits  des  Rheins 
gelegenen  Orten,  wie  z.  B.  zu  Fulda,  auf  der  Reicbenau, 
einen  erfreulichen  Fortgang  genommen,  und  selbst  zu 
einer  gewissen  Blüthe  sich  erhoben  haben.  Indessen 
fehlt  es  doch  auch  nicht  an  Klagen  über  den  durch 
die  bemerkten  Umstände  und  die  traurige  Lage  des 
Reichs  faervoreerufenen  Verfall  der  Studien ,  die  uns, 
selbst  wenn  sie  auch  in  Manchem  etwas  übertrieben 
scheinen  sollten,')  doch  im  Ganzen  nicht  befremden 
können.  Ludwig  selbst  war  zwar  nicht  ungebildet,  da 
er  gleich  seinen  Brüdern  eine  sorgfältige  Erziehung  er- 
halten, in  der  lateinischen  wie  in  der  griechischen 
Sprache,  nach  der  Versicherung  des  Theganus,^)  wohl 
bewandert  war,  die  letztere  jedoch  besser  verstand  als 
sprach,  während  er  die  erste  wie  seine  Mutlersprache 
redete;  auch  beschäftigte  er  sich  mit  dem  tieferen  Ver- 
sländniss  der  heiligen  Schrift,  verwarf  jedoch  die  heid- 
nische Poesie,  die  er  in  seiner  Jugend  hatte  studiren 
müssen,  und  fiiUte  seine  Zeit,  so  weit  sie  nicht  der 
Jagd ')  und  ähnlichen  Beschäftigungen  gewidmet  war, 
meist  mit  frommen  Uebungen,^)  die  ihn  dann  auch  in 
den  Ruf  besonderer  «Frömmigkeit,^)  zu  der  sich  hier 
eine  besondere,  angeborene  Gutmüthigkeit  gesellte,  ge- 
bracht haben.  Wenn  er  daher  die  Verwaltung  seines 
Reichs,  die  Sorge  für  Schulen  und  die  Pflege  der  Wis- 
senschaft selbst  vernachlässigte,  so  war  er  desto  eifriger 
für  Kirchen  und  Klöster  bedacht,  zunächst  freilich  nur, 
was  Andachtsübungen  oder  äussere  Verhältnisse  derselben 
betrifft;  in  welcher  Hinsicht  sein  Bemühen  der  Reform 
Benedict's  von  Aniana  (§  14^0  allgemeine  Geltung  zu 
verschaffen ,   so   wie   Chrodegangs   Ordnung   (s.  S  n^-) 
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fär  die  Seculargeistlichen  allgemein  einzuführen ,  dann 
die  Gründung  mehrerer  Klöster,  Stifte  und  Bischofs- 
sitze, vfie  z.  B.  die  des  westphälschen  Corvey  8:23, 
des  Bisthums  Hamburg  83  j  (das  858  mit  Bremen  ver^ 
einigt  ward))  die  Verlegung  der  Bischofssitze  nach  Hal- 
berstadt (814)  und  HildesLeini  (822)  u.  dgl.  m.  insbe- 
sondere anzuführen  ist.^)  Die  Hofschule  ^  die  unter 
seinem  Vater  in  so  hohem  Ansehen  gestanden,  scheint 
allerdings  unter  Ludwig  herabgekommen  zu  seyn  oder 
doch  von  ihrem  Ansehen  verloren  zu  haben,  zumal  da 
an  dem  Hoflager  Ludwigs  und  in  seinen  nächsten  Um- 
gebungen sich  Manche,  zumal  Geistliche,  befanden,  wel- 
che bei  verschiedenen  Ansichten  und  Grundsätzen  nur 
auf  ihre  eigenen  Interessen  bedacht ,  den  schwachen 
Kaiser,  dem  die  Einsicht  wie  die  Kraft  des  Vaters 
mangelte,  nicht  so  wohl  für  wissenschaftliche  Bildung 
und  deren  Förderung  zu  gewinnen ,  ab  höchstens  aus 
seiner  Frömmigkeit  und  der  ihm  eigenen  Herzensgute 
Vordieil  zu  ziehen  gedachten.  Unter  denen ,  welche, 
und  gewiss  mit  Auszeichnung,  an  dieser  Hofschule  eine 
Zeitlang  thätig  waren,  wird  Claudius  (s.  §  145-)  ge- 
nannt, ferner  nach  ihm  Aldricus  und  Amalarius  (s.  § 
]5o.^)  Auch  übte  Fredegisus^  Alcuins  Schüler,  der 
in  scholastischer  Weise  schon  damals  pbilosophirte 
(s.  S  149O«  ^"  ^^"  ersten  Zeilen  der  Begierung  Ludwigs 
grossen  Einfluss,  dann  insbesondere  der  eben  genannte 
Benedict  von  Aniana  u.  A.  Bedenken  wir  weiter,  dass 
damals  ein  Adalhard^  ein  Wala^  ein  Agoband^  ein 
Lupus  j  und  zum  Theil  selbst  ein  Einharay  ferner  ein 
TheganuSi  Nithard  u.  A.  lebten  und  sdiriebcn,  so 
haben  wir  allerdings  darin  den  Beweis ,  dass  die  von 
Karl  ausgestreute  Bildung,  besonders  in  den  höheren 
Standen  Wurzel  gefasst,  und  vielleicht  noch  Vorzügli- 
cheres geleistet  haben  würde,  wenn  nicht  andere  Hemm- 
nisse von  Aussen  im  Wege  gestanden  wären« 

1)  Wir  hAben  hier  beioiidcn  t\mt  SteHc  in  eioeai  Briefe  des  hap^i  an  Eiabard 
iv  Aogf  (Ep.  1.  p.  a) .  wo  e«  nntcr  Aoderm  hciMt :  «Per  fanotiMiaiwii  rtgem  Ca- 
rolaai ,  eoi  literaa  eoofqo«  deferra  debeal ,  nt  aeleraam  ei  parent  memoriain  ,  coepia 
vtToeari  ^iquanlahrai  qaideai  «Kkilcra  eapiit,    taliiqiM  conatilil  veritatc  tsbniinni  pne- 
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ebnm  Ciceroni»  dictom:  kos«  alk  wtet  el  MCtiidaatar  oams  ad  iladi»  g|i 
jVtfUC  oncrv  sunt,  qid  aU^md  disctn  «flectaat,  el  Tclnl  in  edito  «Im  loco  «tadioMf 
qaosqae  ünperilit  vulgo  adipccUnte«  ^  ti  qaid  ia  iU  colpae  depffthcodernat ,  id  unm 
kaiMDO  vitio  «ed  qoaliUli  dweipUMrom  awisiMBt  de.« 

a)  Vit.  LadoT.  cap.  19:  •liiigwi  Graeca  et  Latiu  velde  emdiloj  «ed  Gnecan 
nagU  inteUifcra  poteral  qoaai  loqoi,  I.atiMa  rero  tical  natonlcm  aeqnaliler  loqai  p»- 
teral  (Sollte  dieu  nicht  Eiohard«  faft  rrorilich  ihnlicher  Angabe  ron  Karl  den  Grocsco« 
Vit.  Karol.cp.  2S.nacligeaprochen«eynr),  «entniD  vero  in  omnibaa  «criplarif  apiritalem  et 
moinlem  nee  non  et  anafogen  optine  noverat.  Poetka  carmiaa  gtmiiUa,  qnae'  in  )o- 
▼enlnte  didiceral,  reapnil,  nee  legere  nee  andire  nee  doeere  rolait.«  In  cineai  Ge- 
dickte Tbeodulfii  anf  Ladwig  heiut  ei  daher  t 

Eat  et  Scripinrit  patolna    tibi   aenaw    in  alaia, 

Leclio  Ic  qaemoi  paadi  alilqne  fireqncna. 

3)  VergL  Thegan.  cap.  19. 

4)  Oaranf  gebt  die  «paalmodiae  oecnpatio  et  lectionnm  astidnilas«  bei  Thcgia. 
cap.  ao. 

5>  Daher  Ludovieta  Piits  genannt.  Siehe  C.  W.  F.  Valeb  Oiia.  de  pielate  £•- 
dovici  Jen.  1748.  4.  G.  Hechlii  Obi.  de  elogio  LndoWci  qnod  a  pieUte  accepit  ia 
den  Miacell.  Lipa.  T.  II.  Daher  beiati  e*  in  seinem  Epitaph  (bei  Dncbcane  II.  pag. 
I20    and    daraoa    in    der    Hialotre    liter.    de  Ia  France  lY.  p.    S87): 

Rex  LndovicM  pkiatis  tantna  amiena , 
Qnod  pius  a  populo  dicilnr  el  titolo. 

6)  Vergl.  Beck  Anleit.  a.  Weltgesch.  II.  p.   714  Ml.  h. 

7)  Yeigl.  anch  Biatoire  lik  de  Ia  Fnaee  IV.  p.  aaS  —  aaS. 

§       11. 

Was  die  übrigen  Schulen   und    Bildungsanstalien ') 
betrifft ,  so  treffen  vnr  hier  doch  auch  einige  erfreuliche 
Zeichen  der  Zeit ,  die  wenigstens  den  guten  Willen  und 
die  gute  Absicht  erkennen  lassen,  auf  der  von  Karl  dem 
Grossen     vorgezeichneten     Bahn    weiter    fortzuschreiten 
und  die   eben   ins   Leben    gerufene    Schulbildung    nicht 
sinken  oder  in  Verfall  geralhen    zu   lassen.      Eine   Ver- 
ordnung   Ludvi^igs    des    Frommen    vom    Jahre    SaS*) 
schärft  den  Geistlichen,    mit  Bezug   auf  ein   früher   auif 
der  Versammlung  zu  Attigny  von  dieser  gegebenes   Ver- 
sprechen, die  Sorge    fär   den    Schulunterricht   und   die 
Anordnung    von    Schulen   ein;     eine    andere   Bitte   des 
sechsten  Pariser  Conciliums  vom  Jahre  829')  dringt  in 
den  Kaiser,    der  preiswürdigen    Bahn   seines   Vaters  zo 
folgen,    und  öffentliche  Schulen    zunächst    zur   Bildung 
von  Geistlichen  anzuordnen.     In  einem   andern   Conci- 
lienbeschluss  von  Achen  aus  dem  Jahre  816^)   werden 
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die  Bischöfe    angewiesen,    soi^ß&llig   über    die    Knaben 
lud  Junglinge  zu  wachen,  weljche   den  Schulunterricht 
gemessen  und  in  den  theologischen  Wissenschaften   un> 
terrichtet  werden   sollen,    namentlich   auch    von    Seiten 
der   Disciplin    und    Sittlichkeit.       In    ähnlichem     Sinne 
sprechen  sich  die  Beschlüsse  einer  von  Eugen  II.  gehal- 
tenen römischen  Versammlung  von  826  aus,^)    sie  ver- 
langen allerwärts  die  Anstellung   von   Lehrern,    welche 
eben  sowohl   in    den    allgemeinen    Wissenschaften,    wie 
in  der  Theologie  Unterricht  ertheilen  sollen.     Insbeson-  - 
dere  wichtig  ist  in    dieser   Hinsicht   auch   eine   Verord- 
DUDgLothar's,    welche    Muratori^)     aus    einer    alten 
Handschrift   zu    Modena    bekannt   machte   und    anfangs 
um  8a3  setzte,  was  er  nachher  aber  in  so  fern  zurück- 
nahm, als  er  das  Datum  derselben  nicht  näher    bestim- 
men   zu    können  glaubte.      Diese    Verordnung,   welche 
durch  den  Verfall  und  das  Sinken  der  Studien  veranlasst 
war,0  legt  den  angestellten  Lehrern  es  aufs  dringendste 
ans  Herz ,  darauf  zu  sehen ,    dass   die  ihnen  anvertraute 
Schuljugend  Fortschritte  mache  und  sich    eine   gelehrte 
Bildung  aneigne ;   sie  sucht  die   allgemeine    Verbreitung 
des    Unterriclxts    möglichst   zu    fördern    und    bezeichnet 
dann  die  Orte,  zu  welchen  die  Jugend  zum  öffentlichen 
Unterrichte  sich  begeben   soll.      Die   Zahl    der   nnn   ge- 
nannten Städte,  welche  mit  Pavia»  wo  Dungal  (s.§i46-) 
als  Lehrer  bezeichnet  wird,    beginnt,    ist  allerdings    be^ 
deutend,  und  umfasst  die  namhaftesten  Orte  des  oberen 
und    mittleren    Italiens.*)       Rom    wird   darin   natürlich 
nicht  genannt ;    dass  aber   dort    Schulen   und   Bildungs- 
anstaltcn ,     zunächst    fiir    die    Geistlichkeit,    bestanden, 
wird  Niemand  in  Abrede  stellen  wollen    und   lusst   sich 
selbst  durch  bestimmte  Zeugnisse  erweisen.     Das  natür- 
liche Interesse  des  römischen  Bischofs  wies  zu  sehr  auf 
die  Nothwe.ndigkeit  hin,   vnssenschaftliehe    Bildung    we- 
nigstens einigcrmassen  zu  erhalten;   die  Verhältnisse,  in 
welchen  der  römische  Bischof  zum   übrigen    Clerus   der 
andern  Länder  schon  damals  stand,  machten   ihm    und 
seinem  Clerus  höhere  Wissenschaft  und  Bildung    unent- 
behrlich.    Die  Biographien  der  römischen  Päbste,  welche 
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den   Namen   des   Anastasi us   (s.  $  io4-)   tragen,  liefern 
dazu  mehr  als  einen  Beleg. 

.  i)  Vefgl.  Lftonojot  De  SfhoUs  celcbriorr.  cp.  XI«      tlttm.    Cooruig.    Sofpl. 
de  Anliqq.   Acadd.  pag.  3  09  {T. 


a)  Bei   Balaae  Ca|)p.  I.  p.   634.;    ••  bei  Ptris   MoanouB.    Gennaa.  III.  p.   a43, 
vergl.  p.  aSi. 

3)  Ea  heiMt  darin  Lib.  III.  cp.  la;  »SimiUler  oknixe  ac  snppliciler  vealrac 
ccisiladiai  aoggerisiu«  ut  morem  palemom  lequentct,  lallciii  itt  tribiu  coagmeatissiiBis 
inaptrii  rcalri  locja  ackolae  pablicae  ex  vealra  attclodlate  fiani ,  nt  labor  palris  «etfri 
et  Tester  per  incoriam,  qnod  abait ,  labefaclando  mm  depereat ,  qvoaiam  ex  boc  facta 
et  magna  atilita«  et  bonor  Saociae  Dei  Ecciesjae  et  ▼obi«  nwgoaai  mercedit  eawlanaea- 
laa  et  naaioria  aeiapilenia  accraacel.«     (Colt.  Caacil.  XIY.  p.  S99  ed.  Vc»«) 

4)  Lib.  I.  cap.   i35.  (Coli.  CoiiciU.  XIY.  p.  s4o). 

5)  t.  Collect.  Concil.  T.  XIY.  p.  I008  cd.  Yenel.  1769  (bei  Colel.  IX.  pig. 
1127):  »Dt  quibaidaiQ  locit  ad  aoa  rtfertar ,  noa  oMgitlroa  oeqoe  cnraaa  iavcairi 
pro  atudio  lileraram.  Idcirco  in  aaiverib  cpiacopiis  »abjecticqac  plebibo«  «t  alüi 
loci« ,  in  qaibus  oeceuiltt  occarreril ,  onaino  cura  et  diligeatia  habeatar ,  nl  aaagisiri 
et  dociorea  coaalituaBlar ,  qui  atadia  lileraram  liberaliaroqae  artiom  ae  aancta  babeala 
dogmala  aaaidae  doccant  1  qaia  in  bis  masioM  diviaa  maaiCeslaatar  alqpc  dcciaaaalar 
mandala.« 

6)  Scriptt.  Rerr.  Ilali.  I,    a.  p.   i&i,  vergl.  mit    Antiqq.    IlaL    III«    pag.    81 3. 

S.  daau  Tiraboachi  Sloria  del.  LeIU  Ilal.  III.  p.   iji  ff. 

7)  Es  beiul  am  Eingang  dieser  Yerordanag:  -De  doclriaa  vero,  ^aae  ok  nimi^r 
ineuriam  atquM  ignaviam  quorumtfuc  praepositorum  cunclu  in  iocis  est  fundifus  tjestinrtCy 
placuit ,  ul  €tc.  etc. ,  vrat  ▼ielteicht  an  Tiel  gaaagt  iai.  S.  Tiraboacbi  aaa  a.  O. 
pag.    174. 


8)  Ea  beiul  nSmIich  in  der  Yerordanag:  •Primnaa  ia  Papia  coaTemiant  ad 
Dongalum,  de  Mediolano ,  Brixia ,  de  Laudt ,  de  Berjfamo ,  de  Novtria ,  de  ß^erctOis, 
dt  Daihuna ,  de  Jtfuit ,  de  Oenua  ,  de  Haste ,  de  Cuma.  Ia  Ehon/a  ipic  Epiacopos 
boe  per  ae  faeiat.  In  Tamiais  conveniant  de  ß''sghinlkniüo ,  de  Aibegano ,  de  ß^ü£Sf 
de  Jlba,  In  Cremond  discant  de  if^sb ,  de  Piaceatm ,  de  Parma ,  de  JfaAnatf.  Ia 
Florentia  de  Thnacia  reaipiscanl  (oder  rcspicuni).  In  Firma  de  Spoleliaia  civiialiAas 
coavenjanl.  In  f^erona  de  Mantua  ,  de  Tridento,  In  Ficentia  de  Patarw,  de  Tor- 
risio ,  de  F^ris ,  de  Cemeta ,  4t  Asilo.  Reliqaae  civtlatea  Forum,  JuÜi  ad  aebotaai 
concnrranl.«      Vergl.  dau  Tiraboacbi  am  a.  O.   p.   17$  seq. 


S*        13. 

So  Yrird  man  allerdings  begreifen  können,  wie  die 
&elebrie  Bildung  sich  auf  einem  gewissen  Standpunkt 
hallen  konnte,  der  uns,  z.  B.  in  der  Poesie,  wie  in 
einzelnen  Theilen  der  Prosa,  zunächst  in  der  Gescshichte, 
Manches  nicht  blos  YverthYolles  und  bedeutendes  gelie- 
fert, sondern  zum  Theil  selbst  das  Beste,  was  in  diesen 
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Gebieten     die   Literatur   des    gesammien    karolingischen 
Zeitalters  äberhaupt  auFisu-veeisen  hat.     Man    blieb   zwar 
auf  dem  von  Karl  dem  Grossen  neu  geschaffenen  Boden 
stehen,  und  bewegte   sich    hier   zum    Theil    schon    mit 
ziemlicher  Freiheit  und  Selbstständigkeit     In  der  Poesie 
ragen  neben  Ermoldus  Nigellus  insbesondere  die    Dich- 
tungen eines    Walafrid    Strabo,    so   wie   Mehreres   von 
Itabanus  Maurus,  das  wir  noch  dieser  Periode  anweisen 
können,  hervor.     In  der  Geschichte  folgen  auf  Einhard 
mehrere  Geschichtscbreiber,   die   sich   ihm   würdig   an- 
reihen, und  die  Geschichtschreibung  zu    einiger   Selbst- 
slandigkeit  zu    bringen    bemüht    waren,    ein    Theganus, 
ein  Lupus,  der  überhaupt  zu  den  gebildetsten  Männern 
dieser  Periode  gehört,  mancher  andern  zu  geschweigen, 
welche    durch   Aufzeichnung   von   Annalen   oder  Abfas- 
sung von  Heiligengeschichten  von  der  Bildung  und  dem 
Leben,  das  in  die  Klöster  gedrungen  war,   wohl  Zeug- 
niss  geben  könjien.     In  der  Philosophie  haben  wir  frei-' 
lieh  nur  die  eine  Schrift   des    Fredegisus    (s.  §  i49*)  ^u 
nennen ,   wenn  wir  von  andern    Schriften   allgemeineren 
Inhalt^  absehen  wollen,  die  mit  den  theologischen  Stu- 
dien in  Verbindung  und  Berührung  stehen.      Denn    auf 
diesem  Gebieie  sind  allerdings  die  Leistungen,  schon  dem 
Umfang  nach,  bedeutender,   und  bald    auf  den    Cultus 
und    den    Gottesdienst    oder    die   damals   obwaltenden 
kirchlichen  Streitigkeiten  bezüglich,    wie  z.  B.  viele  der 
Schriften  Agobard's,   die  nicht  gerade  dogmatischer   Art 
sind  oder  Vorurtheile  und  Aberglauben  der  Zeit  bestrei- 
ten sollen,  (wie  diess  auch  hinsichtlich   des  noch  fort- 
dauernden Bildcrsireites  mit  den  Schriften  des  Claudius, 
des    Dungal    und    Jonas    der   Fall   ist),    oder   die    Ver- 
bältnisse  der    Kirche,    des   Cultus    und    überhaupt   das 
damit  in  Verbindung  stehende  Liturgische  betreffend,  wie 
diess  bei  manchen  Schriften  des  Amalarius,  linliigarlus, 
Agobard  und  Amulo  der  Fall  ist.     Auch  fehlte  es  nicht 
an  Schriften  ascetischer  oder  erbaulicher  Art;   sie    hän- 
gen  mit   den   auf  das    Mönchswesen    sich   beziehenden 
Schriften  eines    Benedict   von    Aniana  u.  A.    zusammen. 
Homiletik  und  Exegese,  wie  wir  beides  schon  in  früheren 
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Jahrhunderten  in  einer  gewissen  Verbindung  mit  ein- 
ander gefunden  haben,  erscheint  auch  hier  in  den  Be- 
mühungen einiger  Gelehrten,  welche  zunächst  Zwecke 
des  gelehrten  Unterrichts  oder  der  Erbauung  dabei  be- 
absichtigten, wie  der  genannte  Agobard,  dann  insbe- 
sondere Walafrid  Strabo,  Rabanus,  Claudius,  Druth- 
mar ,  Haymo  u.  A. ,  deren  Leistungen ,  auch  bei  den 
verschiedenen  Richtungen,  welchen  sie  folgten,  immer- 
hin umfangreich  und  zum  Theil  selbst  bedeutend  za 
nennen  sind,  obwohl  hier  gerade  weniger  Selbstständig- 
keit der  Forschung  zu  erwarten  ist,  da  man,  wie  diess 
weiter  unten  im  Einzelnen  noch  deutlicher  werden 
wird,  hier  zunächst  an  das  aus  frühei-er  Zeit  Ueberlieferte 
und  an  die  Schriften  der  früheren  Kirchenlehrer  sieh 
vorzugsweise  hielu  Rabanus  Maurus^  dessen  Leistun- 
gen freilich  nur  zum  Theil  noch  in  diese  Zeit  fallen, 
tritt  hier,  wie  wir  weiter  unten  zeigen  werden,  in  gan« 
besonderer  Bedeutung,  wie  für  die  frühere  Periode 
Alcuin^  hervor. 

S     i5. 

Karl 9  durch  den  Beinamen  der  Kahle  von  seinem 
Grossvater,  Karl  dem  Grossen,  unterschieden,  Ludwigs 
des  Frommen  einziger  Sohn  von  seiner  zweiten  Gemah- 
lin Judith,  war  zu  Frankfurt  am  i3.  Juni  82^5  geboren 
und  schon  als  Knabe  von  sechs  Jahren  bei  der  von 
seinem  Vater  vorgenommenen  zweiten  Theilung  ^829) 
mit  einem  Theile  von  Schwaben  und  Burgund  Ledacht 
worden,  wozu  wenige  Jahre  nachher  (833)  auch  das 
dem  älteren  Stiefbruder  Pippin  entzogene  Aquitanien 
hinzu  kam.  Zum  Herrscher  von  Neustrien  als  fünfzehn- 
jähriger Prinz  bestimmt  (857),  theilte  er  das  Jahr  daran* 
(838)  mit  Lothar  das  Reich,  während  Ludwig  »"^ 
Baiern  behielt ,  was ,  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
(§  9.)  auch  die  Veranlassung  zu  dem  Streit  gab,  der 
nach  des  Vaters  Tode  (840)  in  einen  offenen  Krieg  aus- 
brach, aber  nach  der  blutigen  Schlacht  zu  FonieDaille 
in  der  Gegend  von  Auxerre  (84 1 ) ,  als  Volk  uod  Oe^^' 
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licbkeii  und  Adel  des  ewigen  Krieges  müde  waren, 
durch  den  berühmien  Vertrag  zu  Verdun  (845)  beendigt 
ward.')  In  Folge  dessen  erhielt  bei  der  dreifachen 
Theilung  des  Reichs  Karl  der  Kahle  Wesifranken  oder 
das  eigentliche  Frankreich ;  Lothar  das  Land  zwischen 
Rhein,  Scheide,  Maas,  iSaone  und  Rhone  (Lothringen) 
nebst  Strecken  Italiens;  Ludwig  das  diesseits  des  Rheins 

!;elegene  Land  nebst  Mainz,  Speier  und  Worms  (Deutsch- 
and).  Doch  selbst  jetzt  ruhte  der  Bruderzwist  nicht, 
und  so  sehen  wir  das  westliche  Europa  in  steten  Un- 
ruhen und  Kriegen  begriffen,  bis  zum  Tode  Karls  des 
Kahlen  (877). 

In  Italien  war  Lothar  mit  d^n  Herzogen  von    Be- 
nevent, mit  Arabern  u.  A.    in    beständige    Fehden    ver- 
irickelt,  die  Theilung,    die  er  vor   seinem    Tode  (855) 
mit  seinem  'Reich   vornahm^   indem   er  an   Ludwig  IL 
Italien,  an  Lothar  IL    die    Länder   diesseits  der    Alpen 
bis  zur  See  (Lothringen),  an  Karl  (t863)   die   Provence 
nebst  Lyon  und  Savoycn  abtrat,    war  nicht  ein    Mittel, 
die  Ruhe  des  Reichs  zu  erhalten ,  zumal   da    im    Süden 
Einfalle  der  Saracenen  das  Land  eben  so  sehr   verheei^ 
len,  wie  im  Norden  Normannen  die    Länder   Karls    des 
Kahlen  und  Dänen  und  Slaven  und  Wenden  die  Länder 
Ludwigs  von  Deutschland.     Auch  setzte  der  bald  darauf 
(857)  über  die  Trennung  Lothar's    IL   von    seiner    Ge- 
mahlin Theutberga  ausgebrochene  Streit^)  die  ganze  Zeit 
in  Bewegung,  die  Kirche,  den  Pabst,  wie  die  weltliche 
Macht;    ein   Zug   Ludwigs    II.   gegen    Rom   (864)  ward 
selbst   dadurch   hervorgerufen.       In    dem   Reiche   Karls 
des  Kahlen  herrschte  noch    weniger    Ruhe.      Hier    halle 
Karl  mit  den   Brillen  in  der  Bretagne    schwere    Kämpfe 
7»u  bestehen,  im  Südenr  fielen  Araber   in    das  fränkische 
Gebiet,  während  im  Norden  die  Normannen')  ihre  verhee- 
renden Züge,  die  sie  schon  unter  Ludwig  dem  Frommen 
begonnen,  fortsetzien,   um    841    unter   Anderm    Roucn 
verbrannten ,  und  um  845  einen  verheerenden  Zug  gegen 
Paris  unternahmen.     Im  Innern  dauerten    die    Unruhen 
und  Streitigkeiten  mit  den  Grossen  des  Reichs  fort;    es 
wurden  durch  ihren  Anschluss  an  den  Feind  die  U^bel 
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vermehrt,  ivelche  der  Krieg  mit  Ludwig  von  Deutsch- 
land (85o)  herbeiführte,  in  welchem  Karl  eiamal  sogar 
genöthigt  war,  sein  Reieh  zu  verlassen,  bis  der  Vertrag 
zu  Koblenz^)  (860)  den  Frieden  unter  den  Brüdern 
wohl  einigermassen  wieder  herstellte.  Nach  dem  Tode 
Lolhar's  II.  (869),  dessen  Reich  Karl  alsbald  in  Besitz 
nahm,  drohte  neuer  Krieg,  der  aber  durch  die  870  zu 
Mersen^)  bei  Maslricht  beschlossene  Theilung  beseitigt 
ward,  ohne  dass  jedoch  im  Innern  der  Mcmarchic  bei 
dem  gesunkenen  Ansehen  Karls  des  Kahlen,  und  der 
gesteigerten  Macht  der  Grossen  des  Reichs  eine  dauein- 
ae  Ruhe  hätte  bestehen  können ,  wo  wir  fast  jedes 
Jahr  von  Zwisten  und  inneren  Fehden  hören.  Auch 
Ludwig  von  Deutscfdand  hatte  wohl  mit  ähnlichem 
Unglück  in  seiner  Familie  zu  streiten,  obwohl  er  in 
seinen  Kriegen  nach  Aussen  glücklicher  war,  mit  mehr 
Festigkeit  und  Kraft  den  Scepter  führte  und  so  seinem 
Reiche  eine  grössere  Ruhe  erliielt  Ihn  hatte  auch  der 
kinderlose  Ludwig  IL  in  Italien  bei  seinem  Tode  zum 
Erben  dieses  Landes,  das  inzwischen  nicht  minder 
durch  innere  Fehden,  wie  durch  die  Einfälle  der 
Griechen  und  Araber  zerrüttet  war,  eingesetzt,  als 
Karl  der  Kahle  gleich  nach  Ludwigs  II.  Tode  (SyS) 
ihm  zuvorkam,  und,  um  den  Besitz  des  Landes  zu  ge- 
winnen, nach  Rom  eilte  (876),  wo  Johann  VIIL  ihn 
zum  Kaiser  krönte,  und  zum  Herrn  von  Italien  erklärte. 
In  demselben  Jahre  aber  starb  Ludwig  von  Deutschland, 
im  nächst  folgenden  (877)  Karl  der  Kahle  selbst,*)  auf 
der  Rückkehr  von  einem  gegen  die  Araber  in  dem  unte- 
ren Italien  unternommenen  Zuge,  während  er  zugleich 
in  seinem  Mutterlande  mit  den  Söhnen  Ludwigs  von 
Deutschland  in  einen  naehtheiligen  Kampf  verwickelt 
worden  war. 

1)  Vergl.  Beck  Anteil,  t.  Wellgctcli.  II.  S.  710.  718.  aöl.  y.  Lii4ea  GmcA 
d.  leulsch.  Volkes  V.  p.  448. 

•)  $.  naleo  $   195.  not.  4*  ^^  NachTreMaofto. 

3)  Vergl.  die  M^noirea  von  Booaaii  in  den  M^oi.  de  r/.cad.des  IaMtipU*X^tl. 
p.  i4S  ff.  373  fr.  and  Anderes  bei  Ch.  D.  Beck  Anleit,  z,  Weltgesck.  UI<  P4- 
38  ■»«.  h. 
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4)  •.  BaIbm    Ctpp.  II.  p.  1 3  7    ft    iPaeiuin  Comfiamtimum)    bei  Peru  Moaiunm. 
Gera.  III.  p.  46)(  ff. 

5)  »•  Belase  11.  p.  278.     Pertt  III.  p.   517. 

6)  Zvrei  deraaf  bcMigliche  EpiUphien  bei  Docheaae  II.  p.  660  und  daraat  to  der 
Hiüoire  liier,  de  la  France  V.  pag.  488  leq. 
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Aus  diesen  wenigen  Angaben,  die  urir  hier  nicht 
weiter  ausfuhren  können,  ergiebt  sich  schon  zur  Ge« 
Düge  der  unruhige,  wirren-  und  kriegsvolle  Zustand 
der  verschiedenen,  dem  Scepier  der  Karolinger  unter- 
worfenen Länder  des  westlicnen  und  nördlichen  Euro* 
pa's,  und  es  bedarf  kaum  einer  besonderen  Erinnerung^ 
wie  ein  solcher  unruhevoller  Zustand  und  eine  so  ver- 
worrene Lage,  der  Pflege  der  Wissenschaft,  die  vor 
Allem  einer  gewissen  äusseren  Ruhe  bedarf,  wenig 
förderlich  seyn  konnte.  In  Italien  mochten  wohl  die 
durch  Lothar  ins  Leben  gerufenen  Anstalten  und  Schulen 
(s«  §  11.  not.  6  ff.)  sich  erhalten;  aber  es  fehlt  uns 
über  ihren  Fortgang  nähere  Kunde,')  eben  so  auch 
über  die  in  Rom  unter  den  Augen  der  dortigen  Bi* 
schöfe  zur  Bildung  der  Geistlichen  bestehenden  Anstalten. 
In  Spanien  hatte  die  Macht  der  Araber  die  christliche 
Cultur  fast  ganz  zurückgedrängt;  in  England  war  zwar 
durch  die  Vereinigung  der  angelsächsismen  Staaten,  die 
sogenannte  Heptarchie.  zu  Einem  Reiche  unter  König 
Egbert  von  Wessex  (8:17),  ein  kräftiges  Reich  geschaffen, 
das  gegen  Britten,  Picten  und  Scoten,  wohl  die  Ruhe 
hätte  wahren  können ,  wenn  nicht  die  wiederholten 
Einfälle  der  Dänen  und  Normannen,  denen  sich  theil* 
weise  selbst  die  alteLandesbevölkerunganschloss,  das  Land 
in  steter  Unruhe  und  Sorge  erhalten  hätten,  während 
Egberts  schwache  Nachfolger,  Ethelwulf  und  seine  Söhae, 
dem  Lande  keinen  Schutz  zu  verleihen  im  Stande  waren« 
Erst  als  Alfred  der  Grosse,  der  jüngste  derselben,  den 
Thron  bestieg  (871)  t  kehrte  Ruhe  von  Aussen,  wie  im 
Innern  zurück,  und  damit  eine  Pflege  der Wissensotiaft, 
die  unter  dieses  Königs  Regierung  sidi   zu   gedeihlicher 
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Blüthe    erhob    (s.  unien   §    19).      Auch    hatte   sich   in 
Irland,^)   ungeachtet  es  unler  manchen  Uebeln  seufzte, 
ungeachtet  manche  Klöster  und  Kirchen,   die  Sitze   ge- 
lehrter Bildung  der  früheren  Zeit,  derZerslörung  unter- 
legen "waren,  doch  noch  immer  ein  Rest  dieser  Bildung 
erhalten,  der  selbst  Gelehrte  von  hier  aus  an  Karls  des 
Kahlen  Hof  führte')  und    durch    den    Aufschwung    des 
wissenschaftlichen  Lebens  in  dem  nahen  England  unter 
Alfred,  selbst  wieder  gehoben  ward.     So  sind  wir,  was 
die  wissenschaftlichen  Leistungen  dieser  Periode  betrifft, 
zunächst  auf  den  eigentlichen  Mittelpunkt  des  Franken- 
reiches und  auf  die  westlichen,    dem   Scepter   Ludwigs 
unterworfenen  Theile   von    Deutschland   gewiesen,    wo, 
ungeachtet   der    so    ungünstigen    äusseren    Verhältnisse, 
doch  eine  Liebe  und  selbst  em    Eifer  fiir   Wissenschaft 
und    Gelehrsamkeit  sich   entzündete,   der  uns   wohl   in 
Staunen  setzen   mag.      Wenn   Ludwig   von   Deutschland 
als  Regent  weit  über  Karl  dem  Kahlen  steht,  so  zeich« 
net   doch    den   letzten,    bei    allen   sonstigen  Schwächen 
seines  Charakters,  seiner  ungemessenen  Herrschbegierde, 
Leidenschaftlichkeit   u.  s.  w,  eine  gewisse  Liebe  für  wis- 
senschaftliche Bestrebungen  aus,    die    ihn   selbst    mitten 
unter  allen    Wechselfallen    eines    unrubevollen    Lebens 
nie  verlassen  zu  haben  scheint   und  in  so   fern    wenig- 
stens ein  Bestreben  erkennen   lässt,    in   die  Fussstapfen 
Karls  des  Grossen  zu  treten.^)     Der  Einfluss  seiner  ge- 
bildeten Mutter  Judith  scheint  auch  in  dieser  Beziehung 
nicht  ohne  Erfolg  geblieben  zu  seyn,  indem  sie  die  wis- 
senschafdiche  Erziehung  ihres  Sohnes  sich  sehr  angelegen 
seyn  Hess,  und  selbst  einen  Freculf  (§  7:2.)   zur   Abfas- 
sung eines  Geschichtsbuches,    das  zum    Unterricht    des 
Sohnes  dienen  sollte,  veranlasste;^)  ein  ähnliches,  aber 
leider   verlorenes    Werk   hatte   Lupus    geschrieben    (s.  $ 
91»)     Daher  beschäftigte  sich  Karl,  als  er  zur  Regierung 
gelangt  war,  viel  mit  gelehrten  Dingen,  mit  Wissenschaft 
und  Poesie^    er  nahm  an  allen  derartigen   Bestrebungen 
seiner  Zeit  lebhaften  Antheil,  unterstützte  die  Gelehrten, 
die  er^  wie  sein  Grossvaier  um   sein    Hoflaser   versam- 
melt hatte 9  und  liess  es»  gleich  diesem,  nicht  an  Auf« 
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forderungen  an  dieselben .  fehlen ,  über  die  damals  be- 
sonders bestriltenen  Punkte  der  Glaubenslehre,  der  Mo- 
ral oder  des  Gultus  und  der  kirchlichen  Disciplin  sich 
auszusprechen  und  diese  Gegenstände,  über  die  er  gern 
die  verschiedenen  Ansichten  kennen  lernen  wollte,  "wis- 
senschaftlich zu  behandeln  und  zwar  in  einer  freieren, 
Ton  äusserem  kirchlichem  wie  weltlichem  Zwang  unab- 
hängigeren Weise.  Mau  sieht  diess  leicht  aus  den  ver- 
schiedenen Schreiben  an  den  Kaiser,  welche  den  auf 
diese  Weise  entstandenen  Schriften  von  ihren  Verfassern 
vorgesetzt  sind,  freilich  aber  auch  oft  mit  übertriebenen 
und  massloseu  Lobeserhebungen  angefüllt  sind,  in  welchen 
Karl  der  Kahle  der  Restaurator  der  durch  Karl  den 
Grossen  neu  begründeten,  unter  Ludwig  dem  Frommen 
aber  wieder  in  Verfall  geraihenen  Wissenschaft  genannt, 
ja  sogar,  wie  sein  Gross vater,  mit  dem  Namen  des 
Grossen  bezeichnet  wird.^) 

Das  Schreiben  des  Mönches  Eiric  oder  Heiricus,') 
welches  seiner  Vita  Germani  vorausgeht,  ist  in  dieser 
Hinsicht  allerdings  das  wichtigste  Document,  das,  wenn 
CS  auch  in  Manchem  gewiss  übertrieben  und  in  allzu 
knechtischer  Gesinnung  und  Schmeichelei  abgefasst  ist, 
doch  darum  Thatsachcn  enthält,  die  nicht  blosse  Er- 
findungen seyn  können.  So  erhielt  sich  allerdings  die 
Wissenschaft  aufrecht,  für  deren  Gedeihen  die  aus  der 
fniheren  Zeit  stammenden  Schulen,  zu  denen  sich  man- 
che neue  gesellten,  thätig  mitgewirkt  haben« 

i)  In  TTie  weil  die  Aogabe  des  Anonym.  Salernil.  .Chronic.  i3a,  dsM  um  870, 
*l«  Kin^  Ladwig  II.  su  BencTent  gewesen ,  daselbst  Z(V«s  und  dreisiig  Philosophen 
u^  gcfonden ,  Gbnben  verdient ,  woUcn  wir  nicht  weiter  untersuchen.  Ver|I.  noch 
Tiaboichi  Sloria  delia  Xctt.  III.  p.  a56. 

a)  Vergl.  Moore  bistory  of  Irebnd  II.  f^,  XVIII.  sn  Anfang  p.  54  (f.  Neander 
KirdiengeMfa.  IV.  p.    388  ff. 

3)  In  dieser  Hinsicht  findet  sich  in  dem  nnlen  noch  weiter  ansnfuhrenden  Schrei^ 
bcn  Eiric's  an  Karl  den  Kahlen  folgende  merkwürdige  Stelle  :  »Quid  Hibemiam  com- 
■«••ren  eooleroplo  pelagi  discriniine  pene  totam  cum  grege  philosophoroxn  ad  lilora 
*<Mtn  migrantem?  qoorum  quisque  peritior  est,  nitro  sibi  indicit  exilium ,  ut  Salo- 
">Mi  opientissimo  famnlelur  ad  votum.« 

I)  s.  Histoire  litcr.  de  la  France  Y.  p.  483  ff.  nebst  Staudenmaier  Scolus  Erigena 
S*  i5i  ff.  Kiniges  «ach  bei  Laonojus  De  tcholis  celcbrr.  cap.  XII.  So  oennl  Lupna 
Kp>  119.  den  Kaiser:  docirinae  ttudiosisumut  i  vergl.  ebendas.  Ep.  35.  Oder  Hinc- 
■if  De  praedestinat.  T.  II.  p.  io4  seq.  Opp. 
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5)  •.  dcuta  Pnebi.  «4  lib.  II.  (BiU.   Patr.  Blas,  U^Hnm,  T.  XIV.) 

6)  Ycrsl.  Mabilloii  AanU.  I.  p.  434. 

7)  Vir  vToUen  au«  dtesen  Schreibeo ,  das  p.  aai  IT.  der  Act!.  Saaetl.  JaU  3i. 
T.  yil.  nod  bai  Dacbctot  Scriptl.  II.  p.  44o  seq.  (vcr§l.  Staadowiaier  am  a.  O.  pag. 
iSS  ff.)  abgedrackl  Ul,  nur  Einige«  anfahren:  ■Malta  Mal  ,  co  redet  er  den  Kaiser 
aa,  laaa  aonamenia  clementiae  ,  mulla  symbola  pielatis  ;  iilad  vel  auxinie  libi  aeler- 
■am  paral  nemoriam,  qnod  famaliMimi  avi  lai  Caroli  atadiam  «rg»  imaiorlalcs  diactpU- 
aai.  non  modo  ex  aequo  rcpraesenlaa ,  vernm  etiam  iacomparabili  fervare  Iraaacfdii, 
dam  qaod  ille  fopili«  eduail  cineribas ,  t«  fomento  mollipliei  tarn  beoeficioram  taai 
aaelorilatit  naqaeqoaqne  provehif ,  immo  ol  sablimibos  soblimia  eonferam ,  ad  siden 
perargei,  ila  loa  tempetlate  ingeaia  bominam  daplid  nilaalor  adminiealo,  dorn  ad  a> 
pienliae  abdila  perteqoeiida  onuies  qoidem  examplo  allieit«  qaoidam  vero  etiam  pracavu 
iarileft«  etc.  elc.  Dann  heisti  es  im  Verfolg  aocb  weiter :  •—  *id  tibi  singulare  sta- 
diam  effeeisti,  at  sicabi  terrarom  magisiri  florerent  arlium,  quaram  principalem 
dhilosophia  pollieelar,  bos  ad  pablicam  erodilionem  ondecanqac  lua  cdsitodo' 
cerel,  comitas  altraberet,  dapsiliias  provoearet.     Löget  hoc  Graecia*   «.  a.  w. 


S    i5. 

Die  Hqfschule^^)  die  unter  Ludwig  dem  Frommen 
in  Verfall  geralhen  war  (§  lo.),  scheint  unter  Karl  dem 
Kahlen  zu  neuer  Blülhe  und  grösserem  Ansehen  sich 
erhoben  zu  haben»  wozu  wohl  auch  mit  der  Umstand 
beitrug,  dass  das  Hoflager  nicht  mehr  so  häufig,  wie 
früher  wechselte,  sondern  zu  Paris,  dem  Mittelpunkte 
des  fränkischen  Reichs  eine,  wie  es  scheint,  schon 
bleibendere  Stätte  genommen  hatte,  ohne  dass  wir  je- 
doch damit  die  Existenz  einer  förmlichen  Akademie  oder 
Universität  mit  bestimmten,  vom  Staate  besoldeten  Vor- 
stehern oder  Lehrern,  wie  man  diess  so  gern  hat  an* 
nehmen  wollen,*)  anzuerkennen  vermöchien,  da 
diess  auch  jetzt  so  wenig  wie  unter  Karl  dem  Crossen 
der  Fall  war.  fs.  §  6.)  Wolil  mochten  aber  die  gelehr- 
testen und  gebildcutcn  Männer  der  Zeit  hier  und  in  der 
nächsten  Umgebung  des  Kaisers  weilen  und  wirken,') 
wie  diess  auch  von  einem  Hilduin ,  Johannes  Scotus, 
Mannon  u.  A.  ausdrücklich  versichert  wird,  gewiss  nicht 
ohne  grossen  Einfluss  auf  die  Pflege  der  Wissenschaft 
und  ihre  Verbreitung ,-*)  die  besonders  auch  von  der 
höheren  Geistlichkeit,  in  welcher  wir  mehrere  der  aus- 
gezeichnetsten Gelehrten  jener  Zeit  finden,  begünstigt 
und  gefördert   ward.      Es    genügt  in    dieser    Beziehung 
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auch  hier  nur  an  die  Namen  eines  Lupus,  Rabanus,  Haymo, 
Prudentius«  Hincmar,  Odo  u.  A.  zu  erinnern,    und  auf 
ihre  Schriften  und  deren  Inhalt  zu  verweisen.     Mehrere 
Concilienbeschlussc  ^)    aus  jener  Periode  empfehlen  den 
Schulunterricht,    sowohl     in    den    allgemeinen    Wissen- 
schaften, wie  in  der  Theologie,    um  dem  sonst  zu   be- 
fürchtenden   Mangel    an    wissenschaftlicher  Bildung  und 
den  daraus  hervorgehenden  Nachtheilen    ßir   das    Wohl 
der  Kirche  zunächst,  entgegen  zu  arbeiten.      Unter  den 
einzelnen  Lehianstalten ,    welche  mit  bedeutenden    Klö- 
stern oder    Cathedralen  ^)   verbunden    waren ,    ragen    in 
dieser  ^Zeit  insbesondere  hervor   die    Schulen    zu    Lyon 
und  RheimSi^')  auch  zu  Mainz^  wo  überdem  auch  das 
Stift  St-  Alban  seine  Schule  besass,')    ferner  zu  Orlc' 
ans ,  Metz ,   Verdun  ,   Trier ,   Köln ,    Paderborn ,    Hil- 
desheim^    Löwen  ^)  u.  s.  w. ,     dann    aber   insbesondere 
unter  den  Klöstern,^ °)  die,  wie  es  scheint,  in  den  un- 
ruhcvoUen  Zeiten  Zufluchtsstätten  der  Wissenschaft    ge- 
worden, und  gelehrte  Bildung  zu  erhalten  und   zu    ver- 
breiten bemüht  waren,    die  Schule  von    Corvie^^)   bei 
Aniieos,    welche   Abtey   die   gelehrtesten    Männer    jener 
Periode  aufzuweisen  hat,  einen  Paschasius,  Ratram  und 
Andere,  und  dabei  zahlreiche  Missionäre  in  den  Norden 
zu  Dänen  und  Scandinaviern   entsendete    (wir   erinnern 
nur  an    Anschar),    ferner   an   das   von    dort  aus  (823) 
gestiftete     CorbeY^^').  in    Wesiphalen,     das    bald   nach 
seiner  ersten  Anlage  sich  empoihob  und  um   diese  Zeit 
eine  Schule  besass ,  welche  noch  am  Ende  des  neunten 
Jahrhunderts  sehr  blühend  war    und    namhafte    Schüler 
gebildet  hat.     In  Deutschland  blühte  um  diese  Zeit  ganz 
besonders  die    Klosterschule    zu    Fulda  <i^^)   seit   Raban 
dieselbe  so  sehr  gehoben,  dass  sie  zugleich  eine  Pflanat- 
schale   für    andere   Klöster   und    Schulen   ward,    unter 
welchen  wir  nur  die  bald  nach  ihrer  ersten  Anlage  und 
uoch  mehr  in  der  Folge    so    berühmt   gewordene   Klo- 
fiterschule   von    Hirsau '  ♦)    im     Schwarzwald    nennen 
wollen.      Weiter    im   Süden    Deutchlands   blühten    die 
Schulen  auf  der  Reichenau^^)  und  zu    Si.  Gallen j^^) 
Mtere   durch   Walafrid  Strabo  sehr  gehoben,    letztere 
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bald  als  ein  Sitz  gelehrter  Bildung  ausgezeichnet,  wo 
eben  so  wohl  die  allgemeinen  wissenschaitlichen  Studien, 
Poesie,  Musik,  als  die  Theologie  mit  Eiifer  betrieben 
und  auch  in  der  folgenden  Periode  fortgesetzt  wurden. 
Die  Namen  eines  Grimald,  Gozbert,  Iso,  Tuiilo,  Not- 
ker,  Salonio ,  Weremberi  u.  A.  treten  hier  insbesondere 
uns  entgegen.  Auch  in  der  Kloslerschule  zu  Prüm^^^) 
-wo  ein  Wandalbert,  Ado,  Rcgino  weilten,  scheinen  die 
Studien  einer  eifrigen  Pflege  sich  erfreut  zu  haben. 
Weiter  finden  wir  in  dem  eigentlichen  Frankenlande*  *) 
unter  andern  Schulen,  neben  dem  schon  genannten 
Corvie,  die  Klosterschulen  von  Centulä  (St*  Riquier\ 
Elno  oder  St.  jdviand  bei  Valenciennes ,  wo  selbst  die 
beiden  Söhne  Karls  des  Kahlen,  Pipin  und  Drogon, 
die  aber  ein  früher  Tod  (865)  dahin  raffte,  erzogen 
wurden,  wo  ein  Milo ,  Hucbald  u.  A.  lehrten;  zu 
Siihiu  oder  Sl  Bertin  ^  zu  St.  f^aast  bei  Arras,  dann 
insbesondere  die  Schulen  zu  Ferrieres  unter  Lupus, 
zu  Tours  bei  dem  Kloster  des  heil.  Martin ,  zu  Si. 
Germain  d^Auxerre^  wo  Lothar,  Karls  des  Kahlen 
Sohn,  erzogen  ward,  und  Eiric  insbesondere  der  Schule 
Ansehen  verlieh,  zu  St-  Germain  des  Pres  bei  Paris, 
wo  ein  Usuard,  Aimoin,  Abbo  u.  A.  sich  bildeten,  zu 
St*  Denvs ,  Tleury ,  Luxeu  u.  s.  w.  Von  den  in  Eng- 
land benndlidien  Kloslerschulen  ist  uns  die  zu  Ramsay 
durch  einige  Notizen  bekannl/')  In  Irland  mögen 
ebenfalls  die  schon  früher  bestandenen  Schulen  sich 
fortwährend  erhalten  haben.* °) 

Mit  dieser  Aufnahme  und  Blütlie  der  verschiedenen 
mit  Kirchen  und  Klöstern  verbundenen  Schulen  hängt 
auch  zusammen  die  Sorge  für  Bücher,  welche  zum  Un- 
terricht und  zu  dem  gelehrten  Studium  allerdings  noth- 
wendig  waren.  Karl  selbst  gieng  darin  für  seinen  Hof 
mit  gutem  Beispiel  voran ,  indem  er  sich  die  Sorge  fiir 
Abschriften  von  Büchern  und  die  Anlage  einer  Bücher- 
sammlung sehr  angelegen  seyn  Hess '  ^)  und  selbst  vor 
seiner  zweiten  Reise  nach  Italien  eine  testamentarische 
Verfugung  über  die  von  ihm  gesammelten  Bücherschätie 
hinterliess.     Sein  Beispiel  fand  Nachahmung  aller  Orten, 
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"WO  solche  Schalen  bestanden;  und  es  lässt  sieb  nicht 
leugnen,  dass  "wir  diesem  Unistande  eine  grosse  Anzahl 
der  werthvollsten  Handschriften  der  wichtigsten  Schrift- 
steller verdanken ,  welche  auf  diese  Weise  durch  die  in 
Klöstern  und  Stiftern  davon  genommenen  Abschriften 
uns  erhalten  worden  sind.  Namhafte  Sammlungen  der 
Art  bestanden  bei  den  Klöstern  zu  Fulda  ,  Reichenau, 
Sl  Gallen,  Gorbey,  St.  Dcnys  und  anderen,  die  wir 
zum  Theil  oben  genannt  haben.  Die  Handschriften, 
welche  der  Bischof  Gennadius  in  Asturien  durch  eine 
testamentarische  Verfügung  (91 5)  mehreren  Klöstern  ver- 
machte,^*) stammten  wohl  auch  aus  dieser  Zeit,  die 
darin  allerdings  Viel  leistete. 

1)  Vergl.  Hiiloire  liier,  de  h  France  lY.  p.  aa4  ff.   aSo  $tq. 

a)  Tcrgl.  CrevicT  Hisloire  de  rUniTersi».  de  Paris  I.  p.  63  ff.  mit  Scbrockh 
Kircbenfescb.  XXI.  p.    i45  ff.     Slaadcnmaier  Scolu«  Erigeoa  S.    i58  fT. 

3)  Yeigi.  Hut.  liier,  de  h  France  V.  p.   65  7   Mq. 

i)  Etric  Mgl  deber  auch  in  dem  erwähnlen  Schreiben :  MHinc  eil,  qnod,  com  «tl 
pennliqua  Mnlenlia,  tilere  lege«  iaier  arma  ;  hae  tarnen  lam  belli,  quam  paci«  tempore 
apod  le  plurimum  semper  oblinent  digoilatis ;  üa  ut  meriio  vocetur  Schola  PaltUium, 
cefitf  «pex  non  minuf  achoUribae  quam  mililaribna  consueacit  diicipltnis.* 

5)  a.  B.  so  Ueaox  vom  Jahr  Si5  Canon.  3S.  (ConciU.  Coli.  T.  XIV.  p.  9a6 
leq.  Man«.),  an  Valeoce  vom  Jabr  855.  Can.  18  (ebeodaa.  T.  XV.  p.  11),  aa 
langrci  von    8 5 9.  Can.    jo    (cbendas.   p.   5 3 9). 

6)  s.  das  Nähere  in  der  Hiiloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  aaj  ff.  SchTrart 
Geichicble  der  Eriichung   II.  p.    1  1  a   ff. 

7)  Tergl.  Launojas  am  a.  O.  cap.  XXI. 
i)   Vergl.  Laanojus  I.  I.  cap.  XX. 

9)  Lannojos  1.  1.  cap.    XXV* 

10)  Das  Kahere  in  der  Hisloire  liier,  de  la  France  IV    p.  a3i   ff. 
it)   Vergl.  Lannojus  I.  1.  cap.  XV. 

la)  s.  Laonoias  I.  I.  cap.  XV III.     Schrdckh   Kirchengesch.  XXIII.  p,   68. 

t3)  Vergl.  nnlen  {  17a.  und  Schrdckb  Kirchengesch.  XXI.  p.  i^i  ff.  Heeres 
Gescb.  der  Slodiums  der  clauiscb.  Lileral.  I.  pag.    lio. 

li)  Vevgl.  Laonoios  I.  I.  cap.  XVI.  Scbrockh  am  a.  O.  XXIII.  p.  70  ff.  Job. 
v«n  Trilleabeim  Annall.  Hirsaug.  I.  p.   1   ff. 

iS)  Vergl.  Laoaojos  1.  1.  cap.  XXVIt.     Ilisl.  liier,  de  la  France  IV.  p.  a36  IL 

16)  Lenaoios  I.  I.  cap.  XVII.     Hisl.  liier,  de  la  Fr.  IV.  p.  ai3  ff. 

17)  Lannoios  I.  I.  cap.  XIX.     HIsl.  liier,  de  la  France  IV.  P.  a£8  »tq. 
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i8)  8.  Hisioirt  liter.  de  U  Pr«»ce  IV.  p.  a'9  ff. 

19)   VeifU  JLaoAoJM  I.  I.  cip.  XXVI. 

to)  Zahlreiche  Belege  Qbec  die  ia  Irland  hesiandenen  Schaleo    liod    voa   O'Ceeor 
m  Herr.  Hiberoicc.  Script!.  T.  I.  p.  CCXLl«  ttqq.  gegeben. 

al)  «.  Hiiloire  liier,  de  la  France  V.  p.   Si3   aeq.     Slaodenmaier Erigena p.  1S7. 

aa)  a.  Sehrficith  Kirchengesch.  XXI.  p.   14S     und  daselbtl  Blebillon  AonaU.  Ord. 
Bened.  T.  111.  p.  35 1. 


S     16. 

Die  Gegenstände  des  Unterrichts  und  der  gelehrten 
Bildung  "waren  zwar  im  Ganzen  wohl  nicht  verschieden 
von  der  vorausgegangenen  Periode;  daher  auch  der 
Charakter  der  Literatur  wenig  verschieden.  In  der 
Poesie  folgte  man  durchgängig  dem  durch  Alcuin  und 
seine  Zeit  gegebenen  Ansioss;  obschon  ihre  Pflege  in 
gewisser  Beziehung  selbst  zunahm  ,  ward  sie  doch  auch 
auf  der  andern  Seite  immer  mehr  als  ein  blosser  Ge- 
genstand gelehrter  Schulbildung  und  nviss'enschaftlicber 
Kenntniss  angesehen,  und  hat  in  dieser  Beziehung  wohl 
nicht  unvortbeilhaft  auf  die  Erhaltung  einer  reineren 
Sprache,  auf  Bildung  des  Geschmacks  und  Vortrags  ein- 
gewirkt. In  der  Geschichte  war  man  eben  so  sehr  mit 
Abfassung  von  Chroniken,  wie  insbesondere  mit  der 
Abfassung  von  den  Lehensgeschichten  heiliger  Männer 
der  Vorzeit,  die  als  Stifter  von  Kirchen  und  Klöstern, 
oder  durch  frommen  Lebenswandel  Gegenstand  dank- 
barer Verehrung  bei  der  Nachwelt  geworden  waren, 
beschäftigt  und  zwar,  nicht  sowohl  zu  historischen 
Zwecken,  als  zu  kirchlich -erbaulichen,  und  es  scheint 
diese  Art  von  Literatur,  die  besonders  umfangreich  ist, 
einem  Bedürfniss  der  Zeit  entsprochen  zu  haben,  das 
durch  die  zunehmende  Verehrung  von  Reliquien  und 
Heiligen  besonders  angeregt  worden  war.  In  der  Theo- 
logie und  Philosophie^  so  weit  von  letzterer  überhaupt 
in  ihrem  wahren  Sinne  des  Wortes  hier  die  Rede  seyn 
kann,  bildet  allerdings  Karls  des  Kahlen  Regierungszeit 
den  Glanzpunkt  des  gesammten*  karolingiscben  Zeitalters, 
nicht  blos,    was   Umfang   und  Masse    des    Geleisteten^ 
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sondern  noch  mehr,  was  den  Inhalt  und  den  Werth 
desselben  betrifft,  da  ii?ir  hier  wieder  Gegenstände  der 
gelehrten  Theologie,  zunächst  der  Dogmatik,  in  einzel- 
nen, über  namhafte  Punkte  der  christlichen,  kirchlichen 
Glaubenslehre  entstandenen  Streitigkeiten  in  einer  freie- 
ren ,  rein  wissenschaftlichen  Weise  behandelt  sehen  und 
in  Johann  Scotus  Erigena,  dem  ausgezeichnetsten  Den- 
ker der  Zeit,  den  Uebergang  zu  der  scholastischen  Phi- 
losophie des  Mittelalters  vermittelt,  auch  hier  selbst 
eine  Beziehung  auf  alt  -  griechische  Philosophie  finden, 
die  uns  bei  dem  während  dieser  Zeit  fast  ganz  erlosche- 
nen Studium  der  griechischen  Sprache  und  Literatur 
um  so  mehr  staunen  macht.  Neben  ihm  treten  die 
Schriften  eines  Paschasius,  Ratram,  Hincmar  und  An- 
derer hervor,  die  uns  von  dem  regen  wissenschaftlichen 
Leben  der  Zeit  und  der  theologisch -philosophischen 
Forschung,  die  auch  hier  wieder  auf  Augustinus  zurück- 
gekommen war,  einen  allerdings  vortheilhaften  Begriff 
geben  können.  Ohne  eine  gründlichere  Schulbildung 
und  einen  fleissigen  Betrieb  der  allgemeinen,  die  höheren 
Studien  der  Theologie  vorbereitenden  Wissenschaften, 
wie  wir  diess  insbesondere  den  Bemühungen  eines  Ra- 
banus ,  Lupus  u.  A.  verdanken ,  die  auf  der  von  Alcuin 
vorgezeichneten  Bahn  rüstig  und  emsig  fortschritten, 
hätte  frdlich  die  gelehrte  Forschung  nicht  auf  diese 
Höbe,  von  der  sie  bald  wieder  herabsank,  sich  erheben 
können«  Von  andern  Zweigen  der  Wissenschaft  finden 
sieb  wenige  Spuren,  und  wir  können  fiiglich  über  das 
wegsehen,  was  dem  Gebiete  der  Geograpnic  oder  den 
mathematisch -astronomischen  Wissenschaften  angehört,') 
obwohl  eine  astrologische  Richtung  in  dem  Geschmacke 
der  Zeit  lag  und  in  dem  herrschenden  Aberglauben  bei  den 
höheren  Ständen  Nahrung  und  Eingang  gefunden  hatte. 
Von  einer  Pflege  der  Naturwissenscnaften  und  der  Me- 
di'cin  kann  noch  weniger  die  Rede  seyn;  einige  in 
Italien^)  zunächst  bemerkliche  Spuren  lassen  uns  das 
in  die  folgende  Zeit  fallende  Emporkommen  der  medi- 
cinischen  Schule  zu  Salerno  einigermassen  erklären« 
Eben  so  findet  sich  auch  Einiges  der  Art  in  England.') 
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An  Karl  des  Kahlen  Hofe  selbst  wird  ein  gebildeter 
Jude  Sedekias,  als  Leibarzt,  genannt.  Was  der  Rechts- 
und Staats  Wissenschaft  angehört,  ist  in  den  aus  jener 
Zeit  vorhandenen  Capitularien  enthalten,  kann  aber  seiner 
Natur  nach  nicht  auf  den  Charakter  einer  Wissenschaft 
Anspruch  machen. 

Wir  finden  auch  allerdincs  neben  manchen  besseren 
Leistungen  Manches,  was  weder  an  Inhalt  noch  in  der 
Form  sich  damit  vergleichen  oder  daneben  stellen  kann, 
was,  insbesondere  in  dem  schwerfälligen  Vortrag,  in  der 
minder  reinen  und  selbst  oft  schwer  verständlichen 
Sprache,  von  dem  durch  Alcuin  und  seine  2^it  g^e- 
benen  Muster,  das  durch  grössere  Einfachheit  des  Vor- 
trags und  einen  wohl  ausgewählten  Ausdruck  sich  em* 
pfiehlt,  sich  mehrfach  entfernt  hat.  Ein  Mangel  an 
Kritik  und  Ordnung,  ein  Streben  Massen  aufzuhäufen 
und  die  frühere  kirchliche  Literatur  ohne  verstandij 
Auswahl  zu  benützen ,  tritt  allerdings  auch  hier  und  ( 
hervor,  und  kann  in  so  fern  das  Urtheil  rech  (fertigen, 
das  die  Verfasser  der  Hisloire  literaire  de  la  France  am 
Eingang  des  fünften  Bandes  über  die  Literatur  dieser 
Zeit,  freilich  nicht  ohne  einige  Ausnahmen  besserer  und 
gleichsam  über  ihre  Zeit  hervorragenden  Schriftsteller 
(unter  denen  sie  aber  nicht  einen  Jobann  Scotus  nennen), 
und  grossen  Theils  selbst  im  Widerspruch  mit  dem 
Lobe,  das  sie  im  Einzelnen  zu  spenden  gewohnt  sind, 
ausgesprochen  haben  ^) :  ein .  Urlheil ,  das  uns  in  seiner 
Allgemeinheit  eben  darum  nicht  ganz  richtig  erscheint, 
weil  es  auf  die,  welche  hauptsächlich  in  dieser  Zat 
hervorragen  und  die  Literatur  emporgehoben  haben, 
nicht  in  seinem  ganzen  Umfang  anwendbar  ist,  und 
gerade  hier  die  namhaftesten  Ausnahmen  erleiden  dürfte, 
wie  die  Uebersicht  des  Einzelnen,  auf  die  wir  desshalb 
verweisen,  und  die  dort  gegebene  Charakteristik  des 
Inhalts  wie  der  Form  dieser  Schriften  zur  Genüge  er- 
weisen kann. 

])  Vergl.  HUtoire  liier,  de  U  France  IV.  p.   aji  seq. 

a)  S^  wird    Bertbatios  •    Abi    von   OMisam    (•.  |   199'),    mtdicus  wuif^  ^ 
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nUmI  all  Veriiiser  ron  medietoUehen  Scbriflen  genannt.     Vergl.  auch  Tiraboactii  Sloria 
deUa  IMU  lul.  III.  p.  a63  leq. 

5)  Vergl.  Warion  biclory  of  Eoglüh  poelry  T.  I.  Dim.  on  the  Introdact.  of 
learaof  in  to  Ibc  England.  II.  aaf  dem  erilcn  BUlle  nach  £.   a.  fol.  vera. 

4)  S.  heiondera  pag.  &  $  IL:  »Le  g^nie  dominant  da  li^cle  par  rapport  i  la 
iitentore,  eloil  ane  erudition  brule ,  mal  digerde  ,  aana  cboix  una  arrangemcol ,  oü 
Ton  oe  Toyoil  qa'  an  amas  coofua  d'exiraiu  et  de  pawagcs  des  anciens.  On  ae  bornoit 
>  copier  lenrc  icnt$  on  le»  mt tlre  en  piecea,  poor  lei  rapporler  h  certaioa  chefa ,  qoe 
Ton  le  propotoit  de  diacuter ;  mais  aana  läclicr ,  aaua  penaer  meme  pour  l'ordinaire  k 
iaiter  lenr  maoiere  d'ecrire,  leor  jastesie  dana  lea  pcnaeea,  leur  cboix  dans  lea  terraei, 
kv  bei  ordre  dans  lea  preuvefe ,  lenr  aolidif^  dana  le  raiaonnement.  C'elott  un  alile 
'er,  embarraasö,  obacar,  groaaier,  qnelqaefoic  rampaat  joa'quea  dana  la  pouaai^re.  Tcla 
^loieat  lea  debula  comnuna  a  la  proae  da  grof  de  noa  Ecrivaina.  Leur  poeaie  n'en 
avoit  pat  moina  et  ceax-ci  ^toient  cncore  plus  aensiblea.  Le  mal  ne  fut  paa  ccpendant 
u  g^^cal ,  qo'  il  n*y  cal  plaaiaara  aarania ,  qoi  ae  pr^senrerent  de  la  contagion  ,  ai 
*ra  en  tont ,  aa  moina  eo  parlie  elc.  etc. 

S     *7- 

Nach  Karls  des  Kahlen  Tod  (877)  lässt  sich  als- 
bald ia  den  wissenscbafdicben  Leistungen,  die  darch 
ihn  zum  Theil  -wenigstens  doch  hervorgerufen  ■waren, 
eine  Abnahme  "wahrnehmen,  welche  gegen  das  Ende 
des  neunten  Jahrhunderts  beginnend,  im  zehnten  mit 
dem  schnellen  Aussterben  des  karolitigischen  Hauses  in 
seinen  verschiedenen  Branchen,*)  mit  dem  Untergang 
der  durch  die  Karolinger  beherrschten  Staaten  und  der 
völligen  Auflösung  der  durch  so  vielfache  Theilungen 
vielfach  geschwächten,  in  ibrem  Innern  längst  ganz 
locker  gewordenen  karolingischen  Universalmonarchie 
ziemlich  gleicben  Schritt  hält  und  damit  auch  den  gänz- 
lichen Verfall  der  von  Karl  dem  Grossen  wieder  er»*» 
weckten  Wissenschaft  herbeigeführt  hat,  die  erst  später, 
in  einer  Zeit,  die  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Darstel- 
lung liegt  y  zu  neuem  Leben  wieder  erstanden  ist. 

Wenn  das  neunte  Jahrhundert,  wie  wir  geseben, 
ungeachtet  so  mancher  äusseren  Hindernisse,  die  in 
dem  unruhigen  politischen  Zustand  der  Zeit  liegen, 
docb  in  der  Literatur  Namhaftes  geleistet  und  in  den 
zahlreichen,  damals  blühenden  Scnulen  sich  zu  einer 
gewissen  Höbe  wissenschaftlicher  Bildung  erhoben  hat, 
80  sehen  wir  uns  mit  seinem  Ende  und  mit  dem  An- 
fang und  Verlauf  des    zehnten   Jahrhunderts   nach   und 
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nacii  "Wieder  in  eine  Barbarei  zurück  verselzl,^)  wie  sie 
kaum  in  der  nächsten  Zeit  vor  Karl  dem  Grossen  an- 
zutreffen war;  wir  finden  im  Ganzen  nur  Wenige,  die 
aus  dieser  immer  mehr  um  sich  greifenden  Rohheit 
und  allem  Mangel  wissenscbaltlicher  Bildung  sich  er* 
behend ,  mitten  unter  einer  allgemeinen  Zerrüttuog  und 
Auflösung  der  bestehenden  Verhältnisse»  der  Pflege  der 
Wissenschaft  sich  noch  einigermasscn  hinzugeben  ver- 
mochten. Wenn  wir  darum  diese  Periode  audi  nicht 
gänzlich  verwerfen  wollen ,  so  können  wir  doch  darom 
andererseits  dieselbe  auch  nicht  als  eine  Periode  des 
Lichts  und  des  Glanzes  vnssenschaftlicher  Bildung  be- 
trachten, und  in  dieser  Beziehung  nicht  einmal  &w 
dem  Urtheil  der  gelehrten  Verfasser  der  Histoire  lite- 
raire  de  la  France  beitreten,  welche  in  einer  ausfuhr- 
lichen Untersuchung  zu  Anfang  des  sechsten  Bandes') 
diese  beiden  einander  gegenüberstehenden  Ansichten  einer 
näheren  Prüfung  unterworfen  haben,  die,  ohne  gerade 
der  einen  oder  der  anderen  dieser  Ansichten  unbedingt 
Recht  zu  geben,  doch  eine  im  Ganzen,  wie  uns  scheint, 
allzu  günstige  Meinung  von  der  Literatur  und  den  wis- 
senschaftlichen Bestrebungen  }ener  Zeit  aufgestellt  hat, 
die  wir  nicht  durch  das^  was  uns  im  Einzelnen  «ns 
dieser  Periode  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  lit^ 
ratur  bekannt  ist,,  nachzuweisen  wüssien.  Allerdings 
zeigt  sich  nach  Karl  dem  Kahlen  ein  äusserst  schnelles 
Sinzen  und  ein  äusserst  schneller  Verfall  in  Allem  demi 
was  in  das  Gebiet  der  Wissenschaft  und  der  Literatur 
gehört^  und  so  sehr  auch  die  äusseren  Verhältnisse 
und  die  Verwirrung  der  politischen  Zustände,  wie  irtr 
sie  in  allen  Theilen  des  westlichen  Europa's  antreffen, 
dazu  beigetragen  haben,  so  wird  doch  auch  dabei  der 
Umstand  nicht  übersehen  werden  dürfen,  dass  £e  ffXitt 
Ton  Karl  dem  Grossen  ausgegangene,  dann  w€»tcr  aas* 
gebildete  und  gepflegte  Literatur,  bei  allem  ihrem  Zu- 
sammenhang mit  der  Kirche  und  dem  Staat,  doch  mehr 
als  eine  künstlich  gepflegte,  von  Aussen  au%enominene 
anzusehen  war,  die  m  der  Nation  selbst,  der  sie  mi^' 
getheilt  wurde,  noch  keine  völlige  Wurzd  gefasst  hatte, 
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oder  auch,  unter  den  obwaltenden  Verhähnissen ,  nur 
hatte  fassen  können,  sondern  mehr  in  dem  Kreise  der 
höheren,  gebildeten  Stände,  zunächst  in  der  Geistlich- 
keit als  gelehrte  Bildung  uod  in  Verbindung  mit  der 
Kirche  sich  geltend  gemacht  hatte. 

i)  I«dv¥%  II..  von  ItolleB  f  87S. 

I«dvng  von  Deaüchbad  f  876. 

Karl  <kr  Kahle  f   877. 

KftrlaMBn  oad  Ludwig ,  die  beiden  Sohne  LndTvigt  von  Denlschltod ,  ilarben 
880  «ad  88a,  aein  driller  Sohn  Karl  der  Dieke  888.  — Karl  de«  Kahle«  Sohn,  Lud- 
«v%  der  Slammler  tlarb  879,  denen  heide  SShae  Lodnrig  III.  «od  Karlmaan  883 
wmd  99 i.  Da«  endliehe  Ansslerben  der  Karolinger,  das  in  Italien  achon  875  im 
Minnaitamm  fUtI  fand,  erfolgte  in  Oeulirhland  911  ,  in  Frankreich  swar  erst  987; 
docb   wnr   die    Blachl  der  Karolinger    scbon   «ach  Karls  des  Dicken  Tod«  (887)  anr 


a)  Vergl.  a.  B.  Tinhoechi  Sloria  della  Leil  lul.  III.  p,  «19  ttq,  «ergl.  i85  IL 
«I  Beaaig  a«f  Italien* 

3)  -Eut  dee|lellros  e«  Fn«c«  pendant  ce  stiele  (d.  i.  das  Mtknie)"  pag.  1.  a. 
fr.  vctgL  p.  8a.— Yergl.  auch  Herrn.  Conring.  Soppll.  Diiserll.  de  Antiqq.  Academin. 
p.  las  se^ii. 


S    18. 

Italien  war  eigentlich  schon  seit  dem  Tode  Lothars 
(855)  und  noch  mehr  seit  dem  Tode  des  Linderlosen 
Ludwigs  II.  (875),  mit  welchem  der  karolingtsche 
Mannsstamm  in  Italien  ausstarb,  der  Schauplatz  steter 
IWirren  und  Kämpfe  mehrfachen  Wechsels  geworden, 
2u  welchen  theils  die  Streitigkeiten  der  einzelnen  Reste 
des  karolingischen  Hauses,  sowohl  unter  einander,  wie 
mit  den  Grossen  des  Landes,  welche  die  Unabhängig- 
keit zu  erringen  suchten,  die  Veranlassung  gaben,  theils 
die  Einfälle  von  Arabern  und  Griechen,  zu  denen  seit 
899  auch  die  Ungarn  hinzukamen,  die  von  andern 
Seiten  her  das  unglückliche  in  sich  zerrüitete  Land 
durch  verheerende  Einfälle  beunruhigten,  und  darin 
theilweise  sich  festsetzten.  Selbst  JRom  -war  von  inneren 
Fehden  und  innerer  Zerrüttung,  zu  der  sich  mehrfach 
Bedrängnisse  von  Aussen  gesellten,  heimgesucht.  Es 
mag  hier  nur,  ausser  der  Krönung  Karls  des  Dicken 
zum  Könige  von  Italien  (881),  erinnert  werden    an  die 
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Züge  Arnulfs,   Königs   von    Deutschlands  nach  Italien, 
an  die  Fehden  Guido's,  Herzogs  von  Spoleio   und  sei- 
nes Gegners,    des  weiblicher   Seits   mit   dem   Larolingi- 
sehen  Hause  verwandten  Markgrafen  Berengar  von  Friaul, 
der  auch  nach   Guido's   Tode   (8g4)   mit   dessen   Sohn 
Lambert  den  Kampf  fortsetzte  una   nach   Lamberts  Er- 
mordung (8g8)  mit  dem  aus   der   Provence  herbeigeru- 
fenen König  Ludwig   in   neue   Kämpfe   verwickelt  war, 
bis  er  zum    Kaiser   gekrönt   wurde   (91 5).      Aber  auch 
jetzt  war  die  Ruhe  von  nicht  langer  Dauer,  indem  Be- 
rengars  Feinde  den   König   Rudolph   IL   von  Oberbur- 
gund  herbeizogen,    welcher  den    nerengar  schlug  (gsS), 
der    bald    darauf  (924)   durch    Mord    fiel.      Durcdi   das 
Herbeirufen  des   Königs   Hugo   von   der   Provence,   der 
926    zu   Mailand   gekrönt  ward,    wurde   die   Lage   der 
Dinge  in   Oberitalien   so  wenig   wie  in    Rom    gebessert 
und  die   Flucht   Berengars   von   Ivrea   zu   Otto  L    nach 
Deutschland  (94^)  führte  neue   Kriegszüge   und    Drang- 
sale herbei,  die  mit  der  Erhebung  Otto's  I.  zum  König 
von  Italien  und  seiner    Krönung   zum    Kaiser   in    Rom 
erst  ein   Ende   nahmen   (962):   was    jedoch   ausserhalb 
unseres  Kreises  liegt. 

In  Deutschland  beginnen  die  Wirren,  welche  das 
Aussterben  des  karolingischen  Stammes  und  die  Auflö- 
sung der  karolingischen  Monarchie  bezeichnen,  mit  dem 
Tode  des  Köniss  Ludwig  (876).  Von  seinen  Söhnen 
starben  die  beidfen  ersten  Karlmann  (880  f )  und  Lud- 
wig (t  882)  schon  in  wenig  Jahren ;  der  dritte  und 
letzte,  Karl  der  Dicke ^  dem  ausser  den  deutschen 
Landen  auch  lulien  (881),  dann  auch  Frankreich  (884) 
zugefallen ,  und  der  auf  diese  Weise  zum  letztenmal  die 
verschiedenen  Haupttheile  Aes  karolingischen  Reichs  zu 
Einem  Ganzen  vereinigt  sah,  starb  880,  nachdem  er  in 
Folge  seiner  gänzlichen  Unfähigkeit  das  Jahr  zuvor  (887) 
abgesetzt  worden  war.  Zu  inneren  Unruhen  gesdhen 
sicn  verheerende  Einfalle  der  Normannen,  später  der 
Moraven  und  Ungern,  obwohl  Arnulf,  Karlmanns  un- 
eheliger  Sohn,  dem  das  deutsche  Reich  zugefallen, 
durch  sein  kräftiges  Scepter  allerdings  Ruhe    und   Ord- 
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niing  in  Deutschland  aufrechl  zu  erbalten  wusste,  wo 
insbesondere  die  südlichen  Striche  für  die  Pflege  der 
Wissenschaft  Vortheil  daraus  zu  ziehen  wusslen.  Aber 
nach  seinem  Tode  (899),  wo  sein  unmündiger  Sohn, 
der  seebsjährige  Ludwig,  als  Thronfolger  anerkannt  war, 
erneuerten  sich  die  inneren  Streitigkeiten,  so  wie  die 
verheerenden  Einfälle  der  Ungarn,  bis  der  Tod  Ludwig 
des  Kindes  (911)  das  Ende  dieser  unruhevollen  Periode 
bezeichnet,  die  übrigens  doch  nicht  in  dem  Grade  ver- 
derblich für  Deutschland,  wie  für  andere  Theile  des 
wesdicben  und  südlichen  Europa's  gewesen  zu  seyn 
scheint  und  so  allerdings  die  Keime  erhalten  konnte, 
die  später  unter  den  Ottonen  von  Neuem  für  Wissen- 
schaft und  Kunst  aufgeblühet  sind. 

5    tg- 

In  Frankreich  war  nach  Karls  des  Kahlen  Tode 
(877)  und  nach  dem  baldigen  Tode  seines  Sohns  und 
Nachfolgers  Ludwigs  des  Stammlers  (879),  dessen  beide 
Söhne  Ludwig  IIL,  König  von  Neustrien  (f  882)  imd 
Karlmann,  König  von  Burgund  und  Aquitanien  (t884) 
auch  ein  baldiger  Tod  dahin  raffle,  die  Macht  des  ka- 
rolingischen  Hauses  gebrochen,  wenn  sie  auch  gleich 
sich  hier  noch  länger,  wie  in  Italien  und  Deutschland, 
wenigstens  dem  Namen  nach ,  erhalten  hat.  Insbeson- 
dere war  es  das  Auflehnen  der  Grossen  des  Reichs,  die 
sich  unabhängig  zu  machen  suchten ,  was  innere  Zer- 
rüttung und  Fehden  jeder  Art  herbeifiihrte.  Der  be- 
deutendste Verlust  in  dieser  Hinsicht  war  das  voifi  Grafen 
Ik)so,  einem  Schwager  Karls  des  Kahlen,  neugestiftete 
Reich  in  der  Provence  und  in  den  südlichen  Theilen 
Frankreichs,  das  sogenannte  cisjuranische  ßurgund  (879). 

Die  Erhebung  Karls  des  Dicken ,  Königs  von 
Deuischland,  zum  Herrscher  des  Frankenreichs  (884), 
mit  Uebergehuns  des  dritten  unmündigen  Sohnes  Lud-» 
wigs  des  Stammlers,  Karls  des  Einnütigen ,  durch  die 
Crossen  des  Reichs,  welche  von  dieser  Wahl  einen 
kräftigen    Schutz   gegen    die    wiederholten    Einfalfe   der 
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Normannen  und  die  Wiederherstellung  der  Ruhe  im 
Innern  erwarusicn,  entsprach  nicht  diesen  Erwartung^, 
da  ureder  das  eine  noch  das  andere  erreicht  irard,  und 
die  Normannen  gerade  über  die  reichsten  und  bevöl- 
kertsten  Strecken  der  Monarchie«  wo  die  meiste  Bildung, 
die  reichsten  Klöster,  und  die  blühendsten  Sitze  wissen- 
schaftlicher Cultur  sich  befanden,  ihre  Verheerungen 
fortsetzten«  und  im  Innern  des  Reichs  die  Verwirrung 
und  die  Unordnung  eher  zu  als  abnahm.  Diess  führte 
die  Absetzung  Karls  des  Dicken  (887)  und  die  Wahl 
des  Grafen  Odo  von  Paris«  der  mit  dem  karolineischen 
Hause  verwandt  war,  zum  König  von  Frankreich  her- 
bei,  während  im  Süden  der  Herzog  Rudolf  ein  neues 
Reich,  das  transjuranische  Burgund  oder  Oberburgund 
stiftete,  das  einen  Thcil  der  westlichen  Schweiz  und 
der  ansiossenden  Landstriche  der  Franche  Ck>mie,  Sa- 
voyen  u.  s.  w,  bcfasste.  Auch  erhob  sich  im  fränki- 
schen Reich  eine  Gegenparthei ,  welche,  dem  karolingi- 
•chen  Stamme  treu,  den  noch  allein  übrigen  Sohn 
Ludwigs  des  Stammlers,  Karl  III.  oder  den  Einfaltigen, 
zum  König  erwählte  (SgS),  wodurch  jedoch  nur  neue 
Kämpfe  herbeigeführt  wurden,  in  weichen  zwar  Odo's 
überwiecendes  Talent  die  Oberhand  behielt,  nach  seinem 
Tode  aber,  auf  Betreiben  Fulco's,  Erzbischofs  von 
Rheims,  Karl  der  Einfaltige  als  König  im  ganzen  Lande 
anerkannt  ward  (898).  Unter  dem  schwachen  Fürsten 
verschlimmerte  sich  noch  mehr  die  Lage  des  Reichs; 
die  Normannen  fassten  in  der  Normandie  und  in  der 
Bretagne  festen  Fuss.;  die  Grossen  des  Reichs  in  steten 
Fehden  unter  sich,  wie  mit  dem  König,  suchten  för 
sich  immer  mehr  die  Unabhängigkeit  zu  gewinnen;  Karl 
fiel  zuletzt  gefangen  in  die  Hände  seiner  Gegner  und 
starb  in  der  Gefangenschad  (939) ;  der  Krieg  unter  den 
Grossen,  die  sich  um  die  Herrschaft  stritten,  dauerte 
fort,  als  Karls  unmündiger  Sohn,  Ludwig  IV«,  mit  dem 
Beinamen  Ultramarinus  (D'outre  mer)  als  König  aDe^ 
kannt  ward  (936).  Aber  als  er  die  Regierung,  die  is- 
zwisehen  flu^o  der  Grosse,  Herzog  von  Franzien  und 
Graf  ymn  Pans  geleitet,  selbst  übernommen,   gerieih  er 


55 

mit  diesem  in  eine  Fehde ,  die  erst  gSo ,  wenige  Jahre 
vor  seinem  Tode  (955 ),  beigelegt  ward.  Auch  Hugo  starb 
im  folgenden  Jahr  (956),  und  sein  Sohn  Hugo  Capet 
trat  an  seine  Stelle  als  Vormund  des  unmündigen  Lo- 
ihar's,  (des  Sohnes  Ludwigs);  aber  die  Kriege  und 
Fehden  im  Innern  wie  von  Aussen  erneuerten  sich , 
bis  nach  dem  Tode  Lothars  (986)  und  nach  dem  Tode 
des  von  ihm  hinterlassenen  Sohnes  Ludwig  V.  oder 
Fatn^ant  (987)  Hugo  Capei,  der  mächtigste  unter  den 
fränkischen  Vasalien ,  durch  Hülfe  seiner  Anbänger  die 
Krone  gewann  und  so  der  Stifter  einer  neuen  Dynastie 
ward.  Karl,  der  Bruder  Lothar's,  der  als  deutscher 
Vasall  einen  Theil  von  Lothringen  bcsass,  starb  etwas 
später  991. 

In  Spanien  lonntc  bei  der  Ausbreitung  des  Cha- 
lifats  und  den  steten  Kämpfen  der  in  die  nördlichen 
Theile  des  Landes  zurückgedrängten  christlichen  Fürsten, 
von  einer  Pflege  der  Wissenschaft  nicht  die  Rede  seyn, 
obwohl  da^  Betspiel  von  Einzelnen,  wie  z.  B.  des  Königs 
Alpbons  des  Grossen  (s«  §  74.}  uns  wenigstens  zeigen 
kann,  dass  wissenschaftliche  Bildung  noch  nicht  ganz 
daselbst  erloschen  war. 

Das  einzige  England^)  erfreute  sich,  wenigstens 
unter  der  Regierung  Alfreds  des  Grossen,  einer  besseren 
Lage  (871).  Durch  seine  kräftige  Hand  gegen  die  An- 
griffe der  Dänen  geschützt,  konnte  dieses  Land  nach 
und  nach  völlig  eine  innere  Ruhe  wieder  gewinnen 
(^7)»  die  für  den  Flor  und  die  Blüthe  des  Landes, 
insbesondere  für  die  Wiederherstellung  oder  Erneuerung 
so  mancher  vordem  blühenden ,  in  der  Folge  aber  her- 
abgekommenen Schalen  äusserst  günstig  war«  da  Alfred 
Mlbst  Alles  mögliche  aufbot  und  sogar  aus  dem  gegen- 
überliegenden Festlande,  dem  einst  England  seine  Ge- 
lehrten  gesendet ,  aus  den  Klöstern  zu  Corvie,  St  Bertin 
^  A.  Gelehrte  kommen  Hess ,  um  wissenschaftliche  Bil- 
dung zurückzuführen  und  fester  zu  begründen.  Seine 
Bemühungen  um  Oxford^)  sind  in  dieser  Beziehung 
insbesondere  zu  erwähnen.  Aber  schon  bald  nach 
seinem  Tode    (900)    ward   das  begonnene    Werk    nicbt 
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mit  glcichciu  Eifer  forlgesetzi,  und  um  die  Mille  des 
7.ehotCQ  Jahrhunderls  (ulirien  Streiiigkeiten  im  Innern 
-wie  von  Aussen  einen  gleichen  Verfall  der  Wissenschaft, 
wie  in  den  andern  Theilen  des  westlichen  Europas 
herbei,  ohne  dass  Etwas  von  Bedeutung  (ur  die  Wissen- 
schaft darin  geleistet  worden  wäre. 

i)  Ycrgl.  Warlon  hulory  of  Eogtiib  Poelry  T.  I.  in  der  Disserl.  II.  in  Ikc 
inlrodocl.  of  learning  in  lo  tbe  Engl,  auf  den  tweiUn  Blatt  nach  E.  a.  —  Hisloire 
li(cr.  de  la  France  V.  p.   ays  acq.  Heeren    Gesch.  d.  claas.  Lilenl.  L  p.   i|5  seq. 

Uefaer  Alfnd  %.  nnien  S  io6.  ond  Anderes  bei  Cb.  D.  Beck  Anteil,  x.  Wcltgescb. 
III.  p*    139  001.  c. 

a)  S.  Iluber :   Die  engfischen  UoirersilSten   I.  p.    61   seq. 


S     ao. 

Wir  haben  absichtlich  diese  Angaben  vorausgcscLicki, 
weil  sich  aus  ihnen  in  der  That  am  besten  ersebeu 
lässl,  vrie  in  einer  solchen  Zeit  der  Verwirrung  und 
Auflösung  der  politischen  Zustände  eine  Wissenschaft 
und  Literatur  keineswegs  gedeihen,  sondern,  zumal  da 
auch  die  Geistlichkeit,  die  zunächst  mit  der  Pflege  der 
Wissenschaft  sich  beschäftigte,  mit  in  den  Strudel  dieser 
Ereignisse  gezogen  war,  noth wendig  in  einen  Verfall 
geralhen  inussle,  der  alsbald  auf  eine  sehr  sichtbare 
Weise  hervortritt.  Nur  Weniges  im  Ganzen  bat  die 
Literatur  dieser  Periode  aufzuweisen,  und  selbst  dieses 
scheint  mehr  durch  äussere  Verhältnisse  hervorgerufen 
oder  doch  mit  diesen  in  irgend  einem  Zusammenhang 
zu  stehen,  der  eine  rein  wissenschaftliche  Tendenz  nicht 
erblicken  lässt* 

Wenn  auch  die  aus  früheren  Zeiten  stemmenden 
Kloster-  und  Kathedralschulen  zum  Theil  noch  fortbe- 
standen ,  indem  nicht  wenige  Kirchen  und  Klöster  bei 
der  Zerstörungswuth  jener  Zeil  in  den  steten  Fehden 
und  Kämpfen  zu  Grunde  ^egan^en  sind,  gewiss  nicht 
ohne  den  Verlust  grosser  literarischer  Schätze,  so  Jag 
doch  auf  Allem  der  Druck  der  Zeit  mehr  oder  minder 
schwer,  um  ein  gedeihliches,  wissenschafdiches  Leben 
zu  erhallen  oder  zu  schaffen j   in   vielen,   zumal  in  sol- 
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chen  Klöstern 9  i/irelchen  ungebildete  Laien,  zum  Lohn 
ftr  geleistete  Dienste  vorgesetzt  wurden,  nahm  Rohheit, 
sittliche  Entartung,  Mangel  an  Bildung  auf  eine  unge- 
meine Weise  überhand,  die  auf  Schulen  und  Unterriebt 
gewiss  eben  so  nacbtbeilig  rück  wirken  musste.  So  gebt 
wohl  noch  aus  einzelnen  sichern  Nachrichten  der  Fort- 
bestand mancher  namhaften  Schulen  hervor,')  zu  Rheims, 
wo  ein  Herve,  Frodoard  u.  A.  lebten,  zu  Paris,  Metz, 
Toul,  Lütticb,  Laubes,  Corvie,  Fleury,^)  St.  Amand 
ti.  s.  w.;  auch  in  den  schon  vorher  (§  i5.)  bezcTchne- 
ten  deutschen  Klöstern  zu  St.  Gallen, 3)  Reichcnau, 
Fulda,  Hirsau  u.  A.  ward  der  Unterricht  eifrig  gepflegt, 
da  aus  ihnen  diejenigen  hervorgegangen  sind,  welclie  in 
der  Folge  ein  wissenschaftliches  Leben  wieder  hervor- 
^^urafcn  bemüht  waren.  Leider  war  aber  die  Geistlich- 
keit selbst  mehrfach,  vne  zu  der  Zeit  der  letzten  Mero« 
vinger,  in  einen  Grad  der  Verwilderung  gesunken,  den 
uns  selbst  Concilienbeschlüsse,^)  so  wie  ausser  Anderm 
die  Scbriften  des  Ratherius  (s.  §  209.)  erkennen  lassen. 
Wohlihätig  wirkten  in  dieser  Hinsicht  die  Reformen 
Odo's  von  Clugny  (s.  §  ao5.)  ,  wo  nun  ein  Sitz  ernster, 
wissenschaftlicher  Thätigkeit  und  selbst  eine  Art  von 
Musterschule  sich  erhob.  Indessen  werden  wir  doch 
vergeblich  eine  selbstständige  Ausbildung  und  Entwicke- 
luDs  irgend  eines  Zweiges  der  Literatur  in  dieser  Periode 
suchen.  In  den  Schulen  lehrte  man  wohl  noch  nach 
der  überlieferten  Weise  das  Trivium  und  Quadrivium; 
wir  finden  auch  in  der  Literatur  Mehreres,  z.  B.  von 
Benharius,  Rcmigius  von  Auxerre,  Notker,  Hucbald, 
was  in  dieses  Gebiet  der  allgemeinen  Schulbildung,  so 
wieder  theologischen  Studien^)  gehört,  ohne  jedoch 
^Is  eigene  und  selbststandige  Forschung  von  Belang  zu 
erscheinen.  So  tritt  uns  in  dem  Gebiete  der  gelehrten 
Theologie  noch  eine  Anzahl  von  Commentarcn  biblischer 
Schriften  entgegen,  die  im  Sinn  und  Geist  den  ähnli» 
chen  Schriflen  der  friUieren  Periode  sich  anreihen,  auch 
^Vcnig  mehr  als  Excerpte  oder  Zusammenstellungen  aus 
der  älteren  Literatur  dieser  Art  liefern  ;  dazu  kommen 
einige  Sermonen  und  Homilien,  so  wie  mehrere  Schriften 
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moralischen  und  ascetischen  Inhalts;  andere,  ireldic 
auf  die  äusseren  Verhälmisse  des  Cullns  oder  dessen 
Sitlenlosigkeit  u.  dgL  sich  beaehen  (irie  z»  B.  so  manche 
Schriften  des  Ratherius);  andere,  welche  Sammlungen 
von  Vorschriften  für  die  Geisdichkeit  enthalten ,  oder 
liturgisclien  Inhalts  auf  den  Cultus  o.  dgL  sich  bezie- 
hen. Die  dogmatische  Porschnns  zeigt  sich  in  einer 
Schrift  des  Ratherius  über  die  Abendmahlslehre;  aber 
auch  diese  Sdirift  scheint  durch  eine  Polemik  hervor- 
gerufen •  die  sonst  so  ziemlich  auf  dem  Felde  der  Wis- 
senschaft und  der  Glaubenslehre  verstummt  war.  Mit 
grösserer  Vorliebe  beschäftigte  man  sich,  zumal  in  Klö- 
stern, mit  der  Abfassung  von  Heiligengeschichten,*)  die 
sich  in  Fassung  und  Tendenz  den  erbaulichen  Sermo- 
nen und  Commentaren  anreihen  und  zum  Theil  von 
den  angesehensten  Männern  jener  Zeit  ahgefasst  vrorden 
sind,  wie  z.  B.  von  einem  Hucbald,  Odo  u.  A.  Auch 
fortlaufende  Geschichten  einzelner  Kirchen  oder  bischöf- 
lichen Sitze  wurden  geliefert;  die  Geschichte  der  römi- 
schen Bischöfe  durch  Anastasius  (s.  $  104«)  wird  dieser 
Richtune  gleichfalls  beizuzählen  seyn,  die  uns  anch  in 
der  Rheimser  Geschichte  des  Frodoard,  eines  der  besten 
IVerke  jener  Zeit  hinterlassen  hat  Andere  mehr  bio- 
graphische Versuche,  wie  das  Leben  Alfred's  des  Grossen 
von  Asser  (s.S  io6.),  der  Anonymus  Sangallensis  (S9^*)* 
mehrere  Chroniken,  wie  die  eines  Odo,  Regino,  Fro- 
duard,  und  die  rege  Fortsetzung  der  annalistischen  Auf- 
zeichnungen können  wenigstens  beweisen,  dass  dieser 
Zweig  der  Liieratur  mitten  in  dem  allgemeinen  Verfall 
und  der  Zerrüttung  noch  immer  eine  Pfl^e  gefunden, 
deren  sich  die  fibngen  Zweige  der  Wissenschaft  nicht 
rühmen  konnten.  So  ward  auch  noch  die  Poesie^ 
als  ein  Zweig  gelehrter  Bildung  und  besonderer  Ge- 
wandtheit gepflegt,  im  Sinn  und  Gdst  der  früheren 
Zeit,  obwohl  mit  sichtbarer  Abnahme  des  besseren 
Geschmacks  und  der  reineren  Sprache,  weldie  den 
älteren  klassischen  Mustern  nachgebildet,  in  den  poetj- 
seilen  Productionen  der  früheren  karolingiscben  Zet^ 
noch  bemerklich  ist,  hier  aber,  wo  auch  in  der  Prosa 
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die  Vernachlässigung  der  Sprache,  des  besseren  Ge- 
schmacks und  der  nchtigeren  Ausdruckswetse  mehrfach 
bervortriti,  immer  mehr  Termisst  wird.  Einiges,  -was 
vielleicht  noch  dieser  Periode  angehören  dürfte ,  und 
durch  Form  und  Darstellung  sich  yortheilhafi  auszeich- 
net, haben  wir  desshalb  nicht  übergehen  wollen  (s.  § 
52  AT.),  so  wenig  sicher  auch  die  Zeit  der  Abfassung 
gestellt  ist.  Auch  die  Bemühungen  um  .den  Kirchen- 
gesang,  welcher  in  süddeutschen,  wie  in  niederländi- 
schen und  fränkischen  Klöstern  durch  einen  Notker, 
Hucbaldy  Odo  u.  A.  sehr  gefördert  wurde,  dürfen  in 
dieser  Beadehung  nicht  mit  Stilbchweigen  übergangea 
werden. 


i)  S.  du  HIlMfc  in  dtr  Hirtoin   litor.  dt   b   France  VI.   ^  sj  ff,   batoiidm 

h  is  ff.  3o  >r. 

i)  Ttisl.  BayMMatd  Gboix  d.  Troabadoon  II.  p.  CXXVUL  atq. 

i)  YmsI.  Hitloin  litcr.  TL  p.  S6  ff. 

O  ycill.  ebeadMelbit  Tl.  p.  4  ff.  1 8  ff. 

5)  Ttrgl.  Hiü.  liter.  da  b  Fnaee  Tl.  p.  4;  ff.  7)  ff. 

6)  Tcfgl.  Bist,  liltr.  d«  la  Praaee  Tl.  p.  60  ff. 

7)  Kbendaielbit  Tl.  p.  5i  ff. 


S   2t. 

Bei  diesem  allgemeinen  Verfall  der  Literatur  und 
Wissenschaft,  der  sich  natürlich  auch  der  Sprache, 
deren  man  sich  zu  schrittlichen  Darstellungen  bediente, 
milgetheilt  hatte,  und  der  grossen  Verwilderung,  die 
eben  so  sehr  die  Geistlichkeit,  wie  die  Laien,  unter 
denen  sich  docii  nur  Wenige  fanden,  welche  zu  lesen 
uad  zu  schreiben  im  Stande  waren,  ergriffen  hatte,  darf 
^  uns  nicht  wundem ,  wenn  die  Sprache ,  welche  sich 
in  dem  Munde  der  alten,  besiegten  und  unterworfenen 
römischen  Bevölkerung  noch  immer  erhalten,  und  selbst 
io  Manchem  der  rohen  Sprache  der  fränkischen  Sieger 
genähert  oder  sich  theilweise  mit  ihr  vermischt  hatte, 
{Ungua    Romana  9    rusiica    auch    vulgaris)  t     desto 
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grössere  Ausbreitung  erhielt  ,<)  und  in  dieser  ihrer  all- 
gemeineren Verbreitung  und  An'wendung  eben  die  Grund- 
lage einer  neuen  Sprache  ward,  weicue  um  diese  Zeit 
sich  zu  bilden  begann ,  wenn  auch  deren  erste  Grand« 
lagen  weiter  zurückgehen,  und  einzelne  Spuren  und 
Zeugnisse  ihr  Daseyn  auch  aus  der  früheren  Zeit,  unter 
Karl  dem  Grossen,  nachweisen  können.  Indessen 
scheint  diese  Mundart  mehr  im  Leben  und  in  der 
Sprache  des  Volks  exislirt,  als  zu  einer  schrifdicbcn 
Darstellung,  wovon  sich  doch  im  Ganzen  nur  wenige 
Beispiele  finden ,  angewendet  worden  zu  seyn ,  so  dass 
von  einer  eigentlichen  Literatur  dieser  romanischen 
Sprache,  wie  man  sie  zum  Unterschied  von  der  latei- 
nischen oder  römischen  benennt,')  nicht  füglich  die 
Rede  seyn  kann ,  so  wichtig  auch  sonst  in  sprachlicher 
Hinsicht,  zur  Kenniniss  des  Bildungsgangs  und  der  Ent- 
stehung der  neueren  Sprachen,  die  aus  dem  Alt-Römi- 
schen von  dem  zehnten  Jahrhundert  an  in  den  ver- 
shiedenen  Theilen  des  westlichen  und  südlichen  Europas 
hervoi^ecangen  sind,  die  wenigen  Reste  sind,  welche 
als  merkwürdige  Denkmale  von  dem  Daseyn  jener 
Sprache  Zeugniss  geben ,  die  erst  in  der  uns  fern  lie- 
genden Periode  ihre  eigentliche  Ausbildung  und  damit 
ihre  Erhebung  zu  einer  gebildeten  Schriftsprache  erlangt 
hat.  Schon  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts 
finden  sich  Spuren  über  das  Vorhandenseyn  und  den 
Gebrauch  dieser  Sprache,')  die  zu  Karls  des  Grossen 
Zeit  neben  der  deutschen  itheotisca,  francica  lingua)^ 
welche  die  eingedrungenen  Sieger,  die  Franken,  redeten, 
vom  Volke  gesprochen  ward,  und  die  vielleicht  schon 
damals  den  Aufschwung  genommen  hätte,  den  sie  in 
späterer  Zeit  gewann ,  wenn  nicht  Karl  der  Grosse 
durch  Wiedereinführung  und  Wiederbelebung  des  all- 
römischen Elementes  in  Wissenschaft  und  Literatur  sie 
gevnssermassen  in  den  Gränzen  einer  Volksmundart 
zurückgehalten  und  so  ihre  frühere  Erhebung  zu  einer 
Schriftsprache  verhindert  hätte ,  die  darum  in  eine  Zeit 
fällt,  wo  die  durch  Karl  den  Grossen  hervorgerufene 
Literatur  in  einen  Verfall  gekommen,   der    zugleich  die 
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Geisllichkeit  in  nähere  Berührung  mit  dem  Volke  und 
dessen  Mundart  brachte,  und  so  mit  dem  Sinken  der 
alt -römischen  Spraclie  und  Literatur  die  Erhebung 
dieser  neu  -  römischen  befördern  musste. 

Ohnehin  -war  die  Geistlichkeit  durch  ihr  natürli- 
ches Verhältniss  zum  Volk,  das  sie  in  den  Vorschriften  des 
chrisüichen  Glaubens  unterrichten,  belehren  und  er- 
bauen sollte,  auf  den  Gebrauch  dieser  Sprache  schon 
Truhe  hingewiesen;  ein  Concilienbeschluss  von  Tours 
aus  dem  Jahre  81 3^)  schärft  den  Bischöfen  zunächst 
ein,  ihre  Predigten  an  das  Volk  über  die  verschiedenen 
Hauptlehren  der  christlichen  Religion,  -wie  z.  B  üb6r 
die  Wiedervergeltung  und  Bestrafung,  über  die  Wieder- 
auierstehung,  künftiges  Gericht,  über  das  Verdienst  guter 
Werke  u.  s.  yr.  in  die  romanische  oder  deutsche  Sprache 
zu  übertragen,  damit  Alle  desto  leichter  es  verstehen 
könnten.  In  ähnlicher  Weise  spricht  sich  einBeschluss 
des  Rheimser  Conciliums^)  aus  demselben  Jahre  und 
eine  Verordnung  Karls  des  Grossen  ebenfalls  vom  Jahre 
8t 5  aus,^)  anderer  Spuren,  welche  auf  denselben  Ge- 
genstand hinweisen,^)  nicht  zu  gedenken. 

1)  Lailpraod,  der  in  der  inrcilen  Hilfle  dea  sehnten  JahrhnnderU  fcfarieb  ,  ftgt 
IV,  ai.  aacbdem  er  der  nicht  vertilgten  Reite  der  RSmer  in  GalUen  errrXhnt :  »Vi- 
dclar  mihi  iade  Franco« ,  qni  in  Galli«  norantor ,  a  Romanii  lingoam  eornm ,  ^uä 
us^tu  hodie  uitmtur ,  tccommodaue.  Nam  alii ,  qni  cirei  Rhenom  ac  in  Gemania 
rtouaierant,  Tentonica  lingna  nlnntnr.* 

a)  Tergl.  Rdm.  Lit.  Geich.  {   3.  a.  not.  5  ff. 

3)  s.  Dieta  Gramnutik  d.  Roman.  Sprachen  I.  p.  8  a«  Der  einigemal  rorkom* 
"xade  Aofdrnck  lingna  GaNira  oder  GaUicana  iit  «o  viel  trie  lingua  Romana  ,  and 
iKictchocl  vri«  dieses,  den  romanischen  Dialekt  Galliens. 

4)  Es  heisst  am  Sehlusse  des  siebeniehnten  Artikels  dieses  Concils  (Sirmond  Concil. 
^1>  II.  p.  298.  Labb^  Concil.  VII.  p.  ia6S) —  »ut  easdem  homilias  qnisqo«  apcrte 
tiiBiferre  stodeat  in  ruiticam  romanam  linguam  ant  theotiscam ,  qoo  .facilius  cnncli 
pottiak  intell^ere  qnae  dicanlnr.*  üicht  anders  ein  Mainaer  Concilium  tom  Jahr  Bij 
io»  mtitcn  Artikel  bei  Labb^  VUI.  p.  ila.  Vergl.  ancfa  Hist.  liier,  de  la  Fnnce 
'V.  p.  378. 

5)  Es  heittt  dort  (s.  Sirmond  1.  1.  p.  ago.  Labb^  p.  ia56):  —  «at  episcopi 
'^'•onfts  et  homilias  saoclorom  patrom ,  proat  emnes  intelligere  possint  y  Bteundiän 
ßf^prieiaUm  linguae  pracdicare  s'.udeant.* 

€)  De  officio  praedieationis ;  ut  fuxia  quod  itUdligen  vuigus  posttt^  (al.  quoähms 
ffäfons  populus  int,  pogs»)  assidae  fial.«   (Pcrls  Mon.  Gcim,  III,  s.  Legg.  !•  p.  190.) 
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7)  Tetfl.  Ba^MMfd  CMi  dn  Troakid.  I.  f.  XX.  M^     HiiloSft  Hier.    4t  te 
•  LI. 

*)  Ueber  die  lingua  Romana  f  rustica  ••  afitter  dem.  was  tckon 
in  der  Getch.  der  Rom.  Literat.  $  $.  a.  not«  5.  ff.  angeführt 
i»t|  die  Nachweitangen  Ton  Ch«  D»  Beck;  Anleitnng  sor 
Kenntnitt  der  Weltgetch»  II«  nag.  614  aeq.  not.  q.  und  da- 
selbst J.  G.  Pagendorn :  De  lingua  Rom»  rustica  len  1755; 
die  Abhandlung  ron  Bonamy  in  den  Mim.  de  l'Acad.  de 
Inscript.  XXIV.  p.  605  ff.  Die  Untersuchungen  Ton  Rayaon- 
ard  sowohl  in  den  Ghoiz  d.  Troubad.  T.  I.  et  II.  Introduct. 
ala  in  dem  Lexique  Roman,  p.  XIII.  ff»  (Vergl.  dasu  Eng. 
Burnottf  im  Journal  d.  Sarans  1856«  p*  S7  —  ifi  *uid  Journal 
d.  Debets  1856.  9.  Jan.) —  Georg  Cornewall  Lewis:  An  Essai 
on  the  origin  and  formation  of  the  Romance  language,  con- 
taigning  an  Examination  of  L«  Raynouards  Theorj  on  the 
relation  of  the  Italien ,  Spanish ,  Prorencal  and  French  to 
the  Latin.  Oxford  1856.  8»  (Vergl.  Edinburgh  Reriew  1856« 
tir.  CXXVI.  p.  597  ff.  402  ff.)  Dieti  Grammatik  d«  Roman. 
Sprachen  L  p.  7I1  ff  8a  ff • 


%     22. 

Da8  erste  Denkmal  dieser  Romanischen  %  von  der 
Mehrzahl  der  Beifohner  des  fränkiscfaen  Landes  gerede- 
ten Sprache,  bilden,  wenn  vnr  von  einzelnen  Wortoif 
Formen  u.  dgl.  abseben,')  die  sich  theil'webe  sog»r  in 
die  lateinische  Schriftsprache  eingedrängt  hatten«  da, 
11^0  man  dieselbe  nicht  in  ihrer  grösseren  Reinheit  zu 
erhalten  gesucht  halte,  (wie  z.  B.  der  in  dieser  Bezie- 
hung merkwürdige  Brief  des  Elipandus,  s.  $  126.)  die 
bekannlen  Eidschwüre,  welche  Ludwig  von  Deutschland 
und  Karl  der  Kable  im  Jahre  84a  zu  Strassburg  in 
romanischer  Sprache  leisteten,  mitgetheilt  von  Niihard 
(s.  $  go.  not  7).  Ihnen  reiht  sich  jeut  ein  kleines 
Gedicht  auf  die  Eulalia  an,  weldbes  unlängst  aus  einer 
jetzt  zu  Valanciennes  befindlichen  Handschrift  des  Klo- 
sters Sl  Amand  bekannt  geworden  ist  und  in  das  neunte 
Jahrhundert  gleichfalls  verlegt  vrird  ^) :  ein  merkwördiger 
Versuch  einef  zunächst  auf  die  Kirdbe  und  den  gottes* 
dienstlichen  Gebrauch  sich  beziehenden  Volkspoeste 
Die  bei  dem  Vertrag  von  Coblenz  (860)  zwischen  den 
beiden  eben  genannten  Fürsten  gleidi&lls  in  romani- 
scher Sprache  gesprochenen  Worte  sind  uns  leider  nur 


in  der  laleinischen  Ueberseuune  und  nicht  in  dem  Ori* 
ginal  zugekommen.')  Zu  poeüscnen  Darstellungen  scheint 
diese  Mundart  überhaupt  am  ersten  angewendet  worden 
zu  seyn,  und  so  selbst  einen  Zweig  der  Volkspoesie 
oder  des  Kirchenliedes  gebildet  su  haben.  So  werden 
in  einem  der  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts 
abgefassten  Lebensbeschreibung  Adalhard's  von  Pascha- 
sius  Radbert  (s.  $  gS.)  angehängten  Gedichte  die  Dich- 
ter aufgefordert  die  Todesfeier  des  verstorbenen  Abts 
Adalbara  zu  Coryie  (f  826)  in  romanischem  Liede  zu 
yerherrlichen ,  wie  in  lateinischem.^)  Von  solchen 
Versuchen  ist  uns  aber  leider  Wenig  oder  Nichts  mehr 
erhalten;  dann  ausser  dem  bemerkten  wüssien  wir  nur 
noch  das  durch  Raynouard  aus  einem  der  AbteyFleury 
(St  Benoit  sur  Loire)  angehörigen,  jetzt  zu  Orleans  be- 
findlichen *  Manuscript  bekannt  gewordene  und  schon 
in  die  zweite  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  von  ihm 
verlegte  Gedicht  anzuführen, s)  das  die  Gefangenschaft 
des  Boethius  besingt,  und  selbst  als  Theil  eines  um- 
&ssenderen  und  grösseren  Gedichtes  erscheint,  auch 
einige  Nachahmung  der  ersten  Abschnitte  der  bekann* 
ten  Schrift  des  Boethius  De  consolatione  philosophiae 
zeigt  Einiges  Andere,  aus  verschiedenen  öffentlichen 
oder  gerichtlichen  Acten,  welche  um  das  Jahr  960  oder 
noch  später  gegen  den  Schluss  des  zehnten  Jahrhun- 
derts fallen ,  und  wenigstens  die  Verbreitung  der  roma- 
nischen Mundart  unter  dem  Volke  und  die  Anwendung 
derselben  zu  solchen  Zwecken  beweisen  können,  hat 
Rajnouard  ^)  gleichfalls  bekannt  gemacht;  ftir  die  Li- 
teratur selbst  wird  dies  nur  von  der  sprachlichen  Seite 
von  Belang  seyn  können. 

Wenn  auf  diese  Weise  selbst  das  kirchliche  Be- 
durfniss  die  Bildung  und  Erhebung  der  Sprache  be- 
fördern musste,  so  war  auch  andererseits  in  dem  Leben 
des  Volkes  selber  die  Veranlassung  zu  einer  anderen 
Art  dieser  romanischen  Literatur,  zu  dem  Entsehen  de» 
^genannten  Romans  gegeben,')  dessen  erste  Anfänge 
wohl  in  manchen  Spuren  noch  auf  das  zehnte  Jahr- 
hundert  zurückfuhren,    dessen    eigentliche   Ausbildung 
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und  Entwickelung  aber  in  eine  spätere  Periode,  die 
ausserhalb  dem  Bereich  dieser  Darstellung  liegt,  fallen 
dürfte. 

i)  Vefgl.  HayiOMid  Cbois  dea  Traobad.  I.  p.  YIL  wq.  XI.  leq.  XXIV. 

a)  EbumMsia,  MonomcoU  det  bagot«  BoiMae  et  Todeaqoe  dua  le  UC  tiecle 
cic.  publi^t  par  HttCfauB«  de  FaUertlcbea  «Tee  un  Iradaelioa  et  de*  re^irfMS  par 
Willcmi.  Gead  18)7.  i.  S.  decelb«!  inabetoadere  paf.  6  (der  Text)  aebal  dca  date 
fCebSrigea  Bemcrkvagea  S.  9  ff.  und  Dicls  ia  dca  Beriiatr  Jahrb.  f.  TviaaeaacbaflL 
Kritik   1839  April  ar.  €9.  p.  $49  leq. 

3)  Baleae  Capitl.  Hef|.  Fraacc.  II.  p.  i44*  Ttigl.  Bayaaaard  Koaveaas  Cboiz 
dea  Troabad.  IL  lalrodact.  p,  XXIL  aeq. 


O   mMmitica  coaccicbtet  ttiwiaaa  tattma^m»  ^gma^ 
Sazo  ,  qai  parilcr  plaageaa  pro  carmina  dicat , 
Yertile  bac  caacli ;  ceciait  qoam  UMunaa  ille « 
Kl  lonalam  lacila  al  laaBolo  aepcr  addita  catnum,» 
(Ia  Ifabilloa  Acti.  Baaedd.  Sacc.  IV.  P.   1.  p.  34o. 

5)  ••  Chom  dta   po&ita   origiaalca   dca  Tkoobadoora  T.  II.  pag.  CXXTII.  m^' 
CXXXV.  aaqq.  dar  Text  pag.  5  ff. 

6)  am  a.  O.  p.  CXXXTI.  ftf.  ^  48  ff« 

7)  Yergl.    Hiitoire    litar«   da    b   Fraacc    VI«   p.    i»  ff.   iS  ff.  S4  ff.  TU.  pag. 
ia8  fr. 


Capitel  n.   Ate  Poetie, 


Di 


S     25. 

'ie  Poesie  des  karolingischea'  Zeitalters,  die   ivir 

hier  in  ihren  einzelnen  Leistungen  zu  überbliclien  haben^ 
bat  ihren  Sitz  keineswegs  in  den  Theilen  des  südlichen 
Europa's»  die  wir  früher  als  die  Sitze  einer  gelehrten 
und  wissenschaftlichen  Bildung  können;  es  treten  diese 
vielmehr,  namendich  Italien,  ganz  in  den  Hintergrund; 
das  Meiste,  was  wir  hier  anzuführen  haben,  gehört  dem 
eigeodichen]  Stammlande  Karls  des  Grossen  und  seiner 
Nachfolger  an,  und  ward  zunächst  durch  die  Bestrebun- 
gen desselben  hervorgerufen,  die  erstorbene  Wissenschaft 
)nid  Bildung  der  früheren  Zeit  wieder  zu  erneuern  und 
in  das  Leben  zurückzurufen.  So  hängt  die  Poesie,  und 
Alles,  was  sie  in  dieser  Periode  geliefert  hat,  innig  zu- 
sammen mit  der  wissenschaftlichen  Richtung,  welche 
Karl  der  Grosse  seiner  Zeit  zu  verleihen  wusste;  seine 
Rauptländer  und  die  dort  gestifteten  Bildungsanstalten, 
d.  b.  zunächst  die  Klöster  des  nordöstlichen  Franken- 
reichs und  des  westlichen  Deutschlands,  sind  nebst 
den  unmittelbaren  Umgebungen  des  Kaisers  an  dessen 
und  seiner  Nachfolger  Hoflager,  als  die  Hauptsitze  wie 
der  wissenschaftlichen  Bildung,  so  auch  der  Poesie  zu 
betrachten,  die  auch  gewiss  schon  vorher ,  wie  das 
l^ispiel  Alcuins  zeigen  kann,  (§  28.  ff.)   in   den   engli- 
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sehen  Klöstern  mit  Liebe  und  Eifer  gepflegt^  vrordcn 
-war.  Daraus  aber  ergiebt  sich  auch  schon  im  Allge- 
meinen der  Charakter  dieser  Poesie,  die  meistenthcils 
nicht  sowohl  als  ein  Produkt  der  Natur  und  eines  in- 
neren Berufs ,  sondern  als  eine  gelehrte  Kunstübung 
und  Kunslbildung  erscheint,  nach  welcher  selbst  der 
Werlh . der  gelehrten  Bildung  bestimmt,  und  der  Ruf 
der  Gelehrsamkeit  und  Wissenschaft  bemessen  wird. 
Daher  sind  es  zunächst  Gelehrte,  welche  mit  der  Poesie 
sich  beschäftigen,  es  sind  meistens  dieselben,  die  durch 
andere  wissenschaftliche  Bestrebungen  ausgezeichnet,  mit 
der  Pflege  der  Wissenschaft  auch  die  der  Poesie  ver- 
banden und  damit  eben  ihren  Beruf  befähigten,  auf 
ihre  Zeit  einzuwirken,  und  Wissenschaft  und  Literatur, 
wie  es  in  Karls  des  Grossen  Planen  lag,  zu  fordern  und 
zu  verbreiten.  Die  Namen  eines  Alcuin^  eines  Theo- 
dulphf  eines  ff^alqfridStrabOj  eines  Rabanus  Maurus, 

§ewiss  die  bedeutendsten  und  namhaftesten  Dichter 
ieser  ganzen  Periode,  ragen  gerade  in  dieser  Beziehung 
vor  Andern  hervor,  und  auch  nach  ihnen,  unter  den 
späteren  Karolingern  zeigt  sich  im  Ganzen  keine  andere 
Richtung  in  der  Poesie,  welche  demnach  als  ein  Be* 
stand iheil,  als  ein  Zweig  gelehrter  Bildung,  und  als  eio 
nothwendiges  Erforderniss  eines  Gelehrten  betrachtet 
ward,  und  diesen  Charakter  auch,  wenn  .wir  von  We- 
nigem absehen,  was  eine  Ausnahme  davon  macht,  im 
Ganzen  getreulich  bewahrt  hat  Es  ist  in  dieser  Hin- 
sicht die  Poesie,  selbst  nicht  mit  gänzlicher  Ausnahme 
der  Hymnenpoesie,  grossentheils  nur  als  eine  gewähltere, 
gebildetere  und  darum  höher  stehende  Form  der  Dar* 
Stellung  zu  betrachten,  ihr  Werth  und  ihre  Bedeutung 
daher  meist  mehr  formell,  in  der  kunstvolleren  Form 
des  Vortrags  und  der  poetischen  Einkleidung  des  Ge- 
dankens, als  in  dem  Inhalt  selbst  und  dessen  Ausdruck 
zu  suchen.  Sie  hat^  daher  auch,  abgesehen  von  den 
individuellen  Verschiedenheiten,  die  auch  hier  natürlich 
hervortreten,  ^ einen  ziemlich  gleichförmigen  Charakter 
und  selbst  gewissermassen  eine  gleichartige  Ausdrucks- 
weise;   auch   sind    die   Gegenstände,    mit    welchen   sie 
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sich  beschäftigt,  meist  ziemlich  gleichartig  zu  nennen, 
eine  Unterscheidung  einzelner  Dichteattungen  oder  be- 
sonderer Zweige  der  Poesie  hier  nicht  einmal  ausfuhr- 
bar: denn  es  lassen  sich  auch  hier,  wie  in  der  yor- 
aosgehenden  Periode  der  christlich  -  römischen  Poesie,') 
nur  im  Allgemeinen  zwei  verschiedene  Richtungen  er- 
kennen, von  welchen  die  eine  fast  ausschliessend  und 
vorherrschend  ist,  eben  weil  sie  mit  der  gelehrten 
Richtung  der  2^it,  welche  die  Poesie  nur  als  einen 
Theil  der  gelehrten  und  vnssenschaftlichen  Bildung  an- 
sah,  zusammenhängt,  die  andere  aber,  die  Hymnen* 
poesici  im  Ganzen  nur  Weniges  während  dieser  Periode 
aufzuweisen  hat.  So  wird  freilich  das  Meiste,  was  auf 
dem  Felde  der  Poesie  uns  hier  entgegentritt,  in  den 
Kreis  der  anderen  Richtung  fallen  und  in  das  Gebiet 
der  beschreibenden  und  darstellenden,  wie  der  didactisch- 
paränetischen  Poesie  zu  verlegen  seyn. 

i)  f.  Sapplencnl  I.  d.  RS»,  hit.  G«fcb.  t  >• 

S    ^4- 

Es  wird  unter  den  bemerkten  Verhältnissen  nicht 
wohl  befremden  können,  dass  eine  solche  Poesie,  wel- 
che zunächst  auf  die  Aussenwelt  gerichtet  ist  und 
gegebene  Scofie,  die  in  der  Wirklichkeit  vorliegen,  sich 
zum  Gegenstand  ihrer  Behandlung  wählt,  eine  beson- 
dere Aufnahme  und  Pflege  finden  musste,  eben  weil  sie 
niit  der  ganzen  wissenschafUicben  Richtung  der  Zeit, 
nnd  dem  herrschenden  Geschmack,  der  emc  solclie 
Poesie  als  eine  kunstvollere  und  darum  des  Gelehrten 
n^nrdigere  und  ihn  auszeichnende  Form  der  Darstellung 
und  Mittheilung  ansah,  zusammenhing.  Die  Gegenstände 
selbst,  welche  diese  Poesie  ergriff,  sind  zum  Theil  histo- 
rischer Art,  in  so  fern  der  Dichter  den  überlieferten  hi- 
storischen Stoff  in  die  bemerkte  poetische  Form  brachte, 
ohne  jedoch  die  Freiheit,  die  er  in  Bezug  auf  die  Form 
ansprechen  konnte,  auf  die  Behandlung  des  Stoffs  selbst 
zu  übertragen  und   hier  das   Ganze   zu   einer  wahrhaft 
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poeüfichen  Kun^lschöptung  zu  erheben.     Es  halten  sich 
Tielmehr  die  Dichter  mit   grosser   Treue    an    den  über- 
lieferten Stoff,  Yvie  Tvir  dicss  insbesondere  bei  den  nach 
Karls  des  Grossen  Tode  öfters    vorkommenden   Lebens- 
geschichren    heiliger   Personen    iii   Versen   ersehen,   vo 
oft  derselbe  Gegenstand  von  einem  und  demselben  oder 
auch  von  verschiedenen   Verfassern    in    Versen,    wie  in 
Prosa  behandelt  ist,  und  der  ganze  Unterschied  blos  in 
der  kunstvplleren ,  metrischen  Form  liegt ,    vrelche  frei- 
lich in  solchen  Gedichten  uns  wenig  mehr  als   eine   in 
Verse  umgesetzte    Prosa   erkennen    lässt,    Erhebung  des 
Geistes  und  der  Phantasie  oder  ein  besonderer  Schwung, 
wie  er  in   einer   poetischen    Production   verlangt   wird, 
aber  hier  nicht  zu  erwarten  ist.  Wir  erinnern  beispiels- 
halber nur  an   das    in    Verse  gebrachte    Martyrologiiun 
des  ff^andalbert  (§  440  oder  an  die    in    Verse    umge- 
setzten Annalßn  Einhards  durch  den  Poeta  Saxo  (S  49) 
oder  an  die  Gedichte  Frodoard's   (§  5a)   und   Aehnli- 
ches.     Andere  historische   Gedichte   der  Art,    wie  z.  R 
von  Ermoldus  Nigellus  (s.  §  56.)  oder  von    Abbo  (5 
48.)  oder  das   Gemcht  auf  Berengar  (s.  §  5i.J   halten 
sich  mit  gleicher  Treue  an   die  Schilderung   wirklicher 
Zustände,    und    werden    dadurch    selbst    zu    wichtigen 
Quellen  fiir    die   Kenntniss   der    Geschichte   jener  Zeit« 
Auch    lieber l ragungen   der   alten    deutschen   Heldensage 
werden  in  diesen  Kreis  der  Poesie  fallen  (s.  §  53  seq.); 
in  ihnen  tritt  eben  bei  der  Treue  und  Genauigkeit,  wo- 
init  sie  den  vorliegenden  Sagenstoff  in   gelehrter   Weise 
und  in   einer  kunstvollen   lateinischen  Form   wiederzu- 
geben suchen,    ein  rein   episches  Element  hervor,    das 
sich  bereits  mit  der  Allegorie  verbunden    hat   und   zu- 
gleich in   das    Gebiet   der   Thierfabel,    die  wir    in    der 
nachfolgenden    Zeit  so   ausgebildet  erblicken,    uns   ver- 
weist. S.  S  55.     Ueberhaupt  finden  wir  schon  in  diesem 
Zeitalter  eine  gewisse    Liebhaberei   iiir   die   Behandlung 
allegorischer  Gegenstände,    die  auch  in  andern   Poesien 
allgemeineren  Inhalts  hervortritt,  wie  z.  B.  in  der  Ecloga 
Theoduli   §  53.,    oder   fiir   Weissagungen,    Visionen  u. 
dgl.    (wie    z.  B.   in    Walafrids    Gedicht    De    visionibus 
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Wetlini  $  59«)  Sehen  wir  indess  von  den  bemerkten 
mehr  oder  minder  historischen  Poesien  ab,  so  finden 
wir  neben  ihnen  auch  solche,  die,  >vie  z.  B.  Manches 
bei  Tbeodulph  (S35.j,  oder  dem  eben  genannten  Wala- 
frid  Strabo  (§  Sq.),  eine  rein  paränetische  oder  didacti- 
sehe  Richtung  zeigen,  die  auch  in  dem  späten  Gedichte 
des  angeblichen  Macer  Floridus  (s.  §  56.)  uns  entgegen« 
tritt;  die  meisten  Gedichte  aber  haben  eine  ganz  allge» 
meine  Richtung;  sie  enthalten  Beschreibungen,  Schil- 
derungen und  Darstellungen  der  verschiedenartigsten 
Gegenstände  oder  sie  beziehen  sich  auf  einzelne  Perso- 
nen und  nehmen  dann  zugleich  einen  mehr  panegyri- 
schen Charakter  an.  Wir  erinnern  hier  nur  an  die^ 
zahlreichen  Gedichte  auf  Kirchen,  Klöster,  Altäre,  Grab- 
mahle,  Reliquien  und  andere  heiligen  Gegenstände,  an 
die  zahlreichen  Aufschriften  und  Inschriften,  welche  (lir 
solche  Localitäien  bestimmt,  sich  zwar  dem  Epigramnr 
nähern,  aber  den  Charakter  einer  solchen  beschreiben- 
den und  darstellenden  Poesie  nie  verlassen,  obvrohl  sie 
manchmal  in  Künstelei  und  Spielerei,  in  der  sich  der 
gelehrte  Dichter  selbst  gefällt,  ausarten.  So  finden  wir 
denn  auch  weiter  eine  namhafte  Anzahl  von  Gedichten, 
welche,  zum  Theil  selbst  in  geringem  Umfang  und  aus 
nur  wenigen  Versen  bestehend,  auf  einzelne  Heiligen 
und  Märtyrer,  oder  auf  Vorsteher  von  Klöstern  und 
bischöflichen  Sitzen,  oder,  wie  diess  bei  so  vielen  dcc 
Fall  ist,  auf  Karl  den  Grossen  und  seine  Nachfol^eir^ 
so  wie  überhaupt  auf  Glieder  der  fürstlichen  Familie, 
oder  ausgezeichnete  Männer  in  Kirche  und  Staat  sich 
beziehen,  und  hier  allerdings  einen  panegyrisclien  Geist, 
der  in  die  Form  des  Epigramms  sich  eingekleidet  hat, 
erkennen  lassen.  Dahin  gehören  dann  auch  die  poeti- 
schen Dedicationen  oder  Vorreden,  wie  sie  sich  oftmals 
prosaischen  Werken  vorangestellt  finden,  eben  so  wie 
timgekehrien  Falls,  zu  poeti^ichen  Versuchen  ein  Vor- 
wort oder  eine  Zuschrift  in  Prosa  gesetzt  ward.  Alles 
dieses,  wie  es  sich  in  der  Uebersicht  der  einz-elnen 
IKchter  und  ihrer  Leistungen  noch  mehr  herausstellen 
wird,    kjinn   uns  nur   einen    Beweis  abgeben    von  dem 
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allgemeiiien  Charakter,  den  die  Poesie  jener  Zeit  ange- 
nommen, so  wie  von  dem  Geschmack,  der  in  ihr  herr« 
.sehend  geworden  war.  Wir  sehen  anch  hier  überall  die 
Poesie  als  eine  gelehrte  Kunstübung  betrachtet,  und 
darum  auch  nur  auf  Gegenstände  angewendet,  in  wel» 
eben  diese  in  ihrem  vollen  Glänze  hervortreten  konnte« 
Von  einer  eigentlichen  Volkspoeäie  kann  darum  hier 
nicht  die  Rede  seyn,  obwohl  sich  allerdings  Spuren 
finden, ' )  welche  ein  Daseyn  derselben  bezeugen  können ; 
jedoch  scheint  diese  Poesie,  wenn  sie  anders  einen  sol- 
chen Nanaen  ansprechen  kann ,  nicht  sowohl  der  gebil- 
deten lateinischen  Schriftsprache,  in  welcher  die  übrigen 
Dichter  schrieben,  sondern  mehr  der  roheren  und  un- 
gebildeteren Volkssprache,  sowohl  der  romanisch^i  (s. 
oben  $  ai.)  wie  der  deutschen  sich  bedient  zu  haböi. 
Immerhin  aber  werden  Gedichte  dieser  Art  mehr  in 
das  Gebiet  der  lyrischen  Poesie  gehören;  sie  hängen 
iheilweise  mit  der  Hymnologie  und  dem  Kirchengesang, 
der  ja  auch  schon  frühe  deutsche  Gedichte  oder  deut* 
sehe  Uebersetzunfien  alt- lateinischer  Lieder  hervorrief, 
zttsanmien.     VergL  unten  §  37. 

Von  einer  dramatischen  Poesie  kann  noch  weni- 
ger in  dieser  Periode  die  Rede  seyn;  obwohl  dramaü« 
sehe  Vorstellungen,  jedoch  wie  es  scheint,  gemdner 
und  niedriger  Art,  in  jener  Zeit  existirt  haben  müssen; 
einige  bestimmte  Warnungen  Alcuins  ')  gegen  mimische 
Darstellungen  und  Schauspiele  lassen  uns  daran  nicht 
zweifeln;  von  einer  Poesie  ist  aber  dabei  auch  nicht 
entfernt  die  Rede;  sie  scheint  mit  solchen  soeniscben 
Vorstellungen,  die  wohl  nur  die  Belustigung  der  niede- 
ren VolkskJassen  bildeten,  nicht  verbunden  gewesen  ta 
seyn. 


1)  Niebi  «aderi  werden  wir    et    tu   verflebta    haben,    vreaa    Aaidracke,    nk 
poblieaia ,   rmstkum ,  ¥ufgan ,  hmi^mrmm  od«r  Mihrt  ^allfawa    iwluMMia.  S. 
Moaa'e  Aaui|.  far  Koada  d.  MitteUll.  1SI7.  p.  3i7  «cq. 

j)  Et  MhteibI  t.  B.  Kpift.  iiS  (T.  I.  p.  »76  FroWa«)t  »Usaa  fnil  de  Urtm- 
«#af ,  qnaram  varaeUtibae  ecieUm  ao»  parva»  eaiiaae  eina  peiicalai»  iaimiaere  elc* 
Oder  Bpist.  ii4-  d-  pag.  i44)i  -Veieor,  ae  Homerai  (d.  i.  Ai^lberO  mactim 
€Mm  earlafli  prabibealca  spcciaaiia  et  üaboiko  fymtmtm ,  qaat  maaei  nftMM  Scr^ 
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IttfM  prohibeal  tfc.«  (E«  fofgl  noB  eine  Bcrufunf  «uf  AuKUAiiou«)!  Daher  Epi'sl. 
a3e.  (I.  p.  agi):  »Mcliu«  c»!  deo  pUcere  quam  fustrionibu$^  pauperum  habere  Cttraoi, 
9a«jB  mimonm,* 


S     :i5. 

Sprache  und  Ausdruck  erschein i  in  diesen  Gedichten, 
besonders  bei  denen ,   \^elcho  noch  in  die  frühere   Zeit, 
unmittelbar  unter  Karl  den  Grossen  oder   bald  naciiher 
fallen ,   im   Ganzen  noch  ziemlich  rein  und  den  älteren 
Mustern  der  classisch  römischen  Zeil,  insbesondere   ei- 
nem Virgilius,  Statius,    Horatius  u.  A.    sorgfältig    nach- 
gebildet.    Wir  -werden  nicht  verfehlen,  bei  den  emzelnen 
Dichtem  stets  auf  die  Art   und   Weise    dieser    Nachbil- 
dung, die  vor  Allen  den  Virgilius  betraf  und   so  gevnss 
mit  zu  dem  Ansehen  beigetragen  hat,  dessen  sich  dieser 
alt  -  römische ,   heidnische  Didiiter  das  ganze   Mittelaltei* 
hindurch  erfreute,*)  aufmerksam  machen,    und    müssen 
daher  hier  auf  das  Einzelne   verweisen.      Doch    glauben 
w  nicht   unbemerkt   lassen    zu   dürfen,    wie   eben   iii 
Folge  dieses  Strebens,  auch  von  Seiten  der  Sprache  und 
des  Ausdruckes  die  Gedichte  des    karolingiscnen    Zeital-^ 
ters  einen  ziemlich  gleichförmigen  und  diesem   Zeitalter 
selbst   eigenthümlichen  Charakter    an    sich    tragen ,    der 
die   Folge   des    Zeitgeschmackes    wie    der    Bildung   und 
Richtung  war,  die  durch  Karl  den    Grossen    und    seine 
TJmgebungen,  unter  denen  wir  vor  Allen  AIcuin  nennen, 
in  die  Wissenschaft  und  Literatur  gebracht  worden  war« 
(Vergl.  §  4.)     Wir  sehen  neben  einer  grösseren  Korrekt- 
heit der  Sprache,  welche  als  die   Folge  eines   sorgfähi- 
gcn  Studiums  der  älteren  Dichter  und  deren  ängstlicher 
Nachahmung  erscheint,   doch  auch  Manches,    das   allzu 
Resucht  und  gekünstelt,    den  Vorwurf  der  Schwerfällig- 
keit und  selbst   der   Dunkelheit,   die   durch    eine   allzu 
gWählte  und  schwer   verständliche   Darstellung    herbei- 
gefiihrt  wird,  nicht  von  sich  abwenden  kann,    oder   in 
J^nnaiur  und    Künstelei  ausartet,    wovon    jedoch    die 
^^rcn  Erzeugnisse  dieser  Periode,  wie  z.  B,  die  meisten 
^edichte  Alcum's,  Walafrid  Strabo's  u.  A.  sich  ziemlich 
'^^  erhalten  haben.     Denn  in  ihnen  finden  wir  immer^ 
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hin  Manches,  was  wir  in  Absicht  auf  Fassung  und 
Haltung  des  Ganzen  wohl  Manchem  von  dem,  was  die 
spätere  römische  Poesie  des  dritten ,  vierten  und  der 
nächstfolgenden  Jahrhunderte  geliefert  hat,  an  die  Seite 
stellen  können ,  verschieden  freilich  davon  schon  durch 
die  veränderte  Färbung  und  den  veränderten  Geschmack, 
den  die  chrisdiche  Poesie  in  ihrer  eigenthümlichen 
Entwickelung  und  Bildung  im  Laufe  der  Zeit  sich  an- 
eignete, indem  sie  die  alten  Formen  der  Sprache  zur 
Darstellung  und  zum  Ausdruck  neuer  Ideen,  wie  sie 
durch  das  Cliristenthum  nach  und  nach  verbreitet  und 
in  Umlauf  gesetzt  waren,  anwendete.  Immerhin  freilich 
wird  es  hier  am  meisten  bemerklich  werden,  dass  diese 
ganze  Poesie  mehr  eine  Sache  der  Gelehrsamkeit  und 
einer  wissenschaftlichen  Bildung  war,  die  aus  den  classi- 
sehen  Schriftstellern  Rom's  entnommen  warj  es  liegt 
darin  zugleich  der  Maasstab  für  den  höheren  oder  ee- 
ringeren  Grad,  fiir  die  Vorzüge  wie  für  die  Mängel  der 
poetischen  Leistungen,  die  sich  natürlich  nicht  deich 
sind,  sondern,  wie  diess  in  der  Uebersicht  der  einzel- 
nen Dichter  ersichtlich  vrird,  in  Absicht  auf  Talent,  g^* 
lehrte  Bildung,  fleissige  Kunstübung  allerdings  grosse 
Unterschiede  zeigen,  die  ihren  'Werth  von  dem  bemerk- 
ten Standpunkte  aus  bestimmen  müssen. 

t)  Vergl.  B8m.  Liier.  Gttch.  f  56.  b.  —  Ucbct  Boraiuu  rttf^,  aocb   die  Bc* 
merkang  toa  J.  Grimni  lat.  Gedicht,  dei  X.  and  XI.  Jtlirh.  p.  Si;  boI. 

§•       36. 

Das  Metrum  9  das  diese  Dichter  zu  ihren  Dichtun- 
gen auf  diesem  Gebiete  der  beschreibenden  und  dar« 
Siellenden  Poesie  anwendeten,  ist  zunächst  und  mit 
wenig  Ausnahmen  der  Hexameter,  entweder  allein  oder 
in  der  Verbindung  mit  dem  Pentameter  zu  Distichen, 
welche  in  dieser  Periode  äusserst  häufig  zu  Darstellan- 
gen  und  Beschreibungen  oder  Schilderungen  von  ganz 
allgemeiner  Art  angewendet  erscheinen,  wovon  wir  m 
der  vorhergehenden  christlichen  Periode,  bei  dem  Vor- 
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herrschen  des  Hexameters,  im  Ganzen  doch  nur  wenige 
Beispiele  9 <)  noch  >veniger  aber  in  der  älteren  heidni« 
sehen  Poesie')  finden.  Die  öftere  Anwendung  dieses 
Metrum's  in  dieser  Periode  mag  wohl  mit  auch  dadurcli 
yeranlasst  worden  seyn,  dass  der  Pentameter  durch 
seinen  Fall  in  der  Mitte  des  Verses  die  natürliche  Rich- 
tang  der  späteren  römischen  Poesie  von  einer  quanti- 
tirenden  zu  einer  accentuirenden  und  damit  zur  Reim- 
poesie allerdings  begünstigte ;  wie  denn  selbst  in  dem 
Hesameter  schon  ein  gleiches  Streben  in  den  Assonanzen 
io  der  Mitte  und  am  Schlüsse  des  Verses  bemerkbar 
ist,')  um  so  gewissermassen  einen  Reim  hervorzubrin* 
gen.  .  Reimverse  dieser  Art,  meist  unter  dem  später  auf* 
gekommenen  und  verbreiteten  Namen  der  Leoninischen 
bekannt,^)  finden  sich  in  dieser,  ihrer  einfacheren  Form 
schon  bei   einzelnen   christlichen   Dichtern   der    vorher- 

Gehenden  Periode^  sie  kommen  auch  bei  den  Dichtern 
er  karolingischen  Zeit,  besonders  der  späteren  Epoche 
des  Verfalls,  theilweise  vor;  obwohl  es  sich  niclit  ver- 
lennen  lässt,  dass  die  früheren  und  besseren  Dichter 
dieser  Periode,  ein  Alcuin,  Walafrid,  Rabanus  u.  A« 
sich  von  solchen  Versen,  die  wohl  auch  mit  unterlaufen, 
möglichst  frei  zu  halten  suchten,  und  ihr  Beispiel  im- 
merhin von  solchem  Einfluss  war,  um  die  Verbrei- 
tung eigentlicher  Reimverse  und  damit  den  eigentlichen 
Anfang  einer  Reimpoesie  zu  verhindern,  eben  weil 
man  noch  immer  an  die  antiken  Musier  und  Vorbilder 
dieser  gelehrten  Kunstpoesie  sich  möglichst  anzuschlies- 
sen  trachtete.  Im  Uenrigen  finden  wir  freilich ,  was 
die  strenge  Beobachtung  der  Gesetze  des  Rhythmus  und 
der  Prosodie,  wie  sie  durch  das  Beispiel  der  älteren 
classbchen  Dichter  Rom's  festgestellt  waren,  betrifft, 
mannigfache  Abweichungen,  sowohl  in  der  Abtheilung 
der  Verse,  in  der  Cäsur  u.  s.  w.,  als  in  der  geringen  Beach- 
^^gi  welche  der  Länge  und  Kürze  der  einzelnen  Sylben, 
die  hier  vielfach  verwechselt  und  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Quantität,  blos  nach  dem  Tonfall  genommen 
Verden ,  gezollt  ist.  Es  scheint  auch  wirklich,  dass  der 
freist  der  Zieit  hierin   dem   Dichter  grössere   Freiheiten 
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verstalieie,  obwohl  Vfiv  auch  hier  bei  den  besseren  und 
älteren  Dichtern  aus  der  Periode  Karls  des  Grossen  dies 
noch  nicht  in  dem  Grade  finden,  in  vrelchem  die 
Dichtungen  der  nachfolgenden  2^it  uns  diese  Vernadi- 
lässigung  der  Gesetze  der  Prosodie  und  der  Quantität 
der  Sylben  wahrnehmen  lassen.  Schon  Paulinus,  der 
doch  noch  in  die  frühere  Periode  unmittelbar  unter 
Karl  den  Grossen  gehört,  äussert  sich  daräber  auf  eine 
merkwürdige  Weise;  die  auffallenden  Aeusserungen, 
mit  welchen  die  seinem  versificirten  Glaubensbekennt- 
niss  angehängte  Apologia  beginnt,^)  können  uns  wenig- 
stens zeigen,  welche  Freiheiten  oaer  vielmehr  welche 
Vernachlässigung  aller  Gesetze  der  Prosodie  diese  Didi- 
ter  sich  glaubten  erlauben  zu  dürfen.  Däss  übrigens 
nicht  alle  Dichter  so  dachten,  kann  uns  die  Einsidit 
in  die  besseren  Poesien  des  karolingischen  Zeitalters,  so 
wie  selbst  einzelne  bestimmte  Aeusserungen ,  wie  die 
unten  angeführte  (§  Sg.  not«  6.)  des  Walafrid  Strabo 
bald  zeigen ;  wesshalb  wir  auch  nier  auf  die  Darstellung 
des  Einzelnen  verweisen  müssen,  und  nur  diess  noch 
beifügen,  dass  in  der  andern  Richtung  der  Poesie,  wd- 
che  zunächst  die  Hymnolo^e  und  die  Kircheopoesie 
befasst,  diese  Rücksicht  auf  die  Quantität  der  Sjiben 
aus  natürlichen  Gründen  noch  weit  mehr  zurücktreten 
musste. 

i)  EintelM  FiUe  der  Art  bei  SBdidim»  (•.  Sapplemcnt  d.  Rfim.  LH,  GuA- ' 
i  al.),  bei  Prospcr  (cbeadu.  i  3a.),  bei  OnmUm»  (cbendu.  {  3;.)  «mI  UmriBS 
(ebeadM.  9  39). 

9)  Wie  s.  B.  dei  Gedicht  dec  Claudius  Muiiluu  Numaiiamus  Itiaerarraoi  «der  De 
rcditn  coo  (f.  Rom.  Lil.  Ge«ch.  9  8a.)  oder  des  TierMhate  Bach  (De  iiMilkwe)  n 
dem  Werke  dei  PaUaduu  &ber  den  Landbea  (•.  ebeodu.  9  99)« 

9)  Vcrgl.  die  ErSrlerangen  tob  J.  Grimm  (Let.  Gedichte  det  X.  ttedXLJthr^^ 
peg.  XXIII.  leqq.  and  ebemiet.  p.  XXIX.  eeqq.  ober  de«  YerhlllaiM  dieMr  AH  ^ 
bteiaicehe«  ReimTerieo  sar  VIterea  deattchea  Poetie  and  derea  EibSom.  S.  wA  P* 
I-  leqq. 

4)  Vergl.  aar  die  NechvTeifaagea  ia  Febricii  Bibl.  med.  et  iaf.  lat.  IT.  Pf* 
a(3  aol. 

5)  E«  heiMl  dort  (Paoliai  Opp.  ed.  Aladrui  p.  179):  -Te  tero  —  ohitcc«  de- 
fetioati  aflccta,  qaicmique  bot  digaaloi  faeric  Terticalof  leclilare,  cam  «et  |ier  iec*' 
rieai  brevem  pro  leae» ,  aat  loagim  pro  bfeW  mit  fOHwaaem  pro  aelareli  ««(  »**^' 
lern  pro  commani  tyllebe  aut  peden  pro  pede    aat    tchcnu   pro  ichemale   avi  ir^P" 
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pro  Inf  Ml  iadiicivtu  Mcmlirdrttm  cattoru  dciidiaa  nana  rcacciu  tat  ineoiuidtnlam 
coIm  idoutm  poaclam ,  rat  cobhuIiuii  inacqiulec  iacicioBCC  aal  iDcondiloc  capboaiaa 
flclM  Ml  liquid  bojiuceDodi  rcperiri  polest ,  in  hu  iiupcxcrtc  exanlom  el  Tideric  ob 
iä  fcrit  atfalriailafli  iBdi|iiari  Canaealam ,  maadmqa«  ad  feralaa  millerc :  oob  Io 
(jiri«m  flMdi  foraido  pcrtarbct,  «d  acciag«  aicol  vir  lonbo«  laoi  el  ad  yrieu  mcaa 
prTitalif  ia  (aciem  ejof  ▼iriliter  resicie"   elc.  etc. 


S    27. 

Bei  dieser  vorherrschenden  Richtung  der  beschrei- 
benden und  gelehrten  Poesie  konnte  die   andere  Rieh- 
tang  der  Poesie  ^   welche  in    ihrer  ^  Grundlage  lyrischer 
Artist,    die    Hymnenpoesie ^   nicht    die  gleiche    Pflege 
und  Aufnahme  finden.     Es   war   diese    Poesie   zunächst 
för  den  Cultus,    zur  frommen   Erhebung   des  Gemüths, 
aictit  aber  zur  Belehrung,    Unterhaltung  oder  zu  pane- 
gyrischen Zwecken  bestimmt;   sie  hatte   ein  praktischest 
uomittdbares  Bedürfniss  zu   befriedigen,    das   sie  nicht 
blos  zu   einem    Gegenstand  gelehrter   Kunstübung  oder 
selbst  einer  Spielerei  werden  Hess.     Nun  hatte  aber  seit 
den  Bemühungen  Gregorys  I.  der  ganze  Cultus  so  ziem« 
lieh  eine  feste  Gestaltung  und    eine   gleidifbnnige   Ein- 
richtung erhalten;  es  mussie  dem  Clerus  und  vor  Allem 
dem  römischen  Bischof,  dessen  grösseres   Ansehen   und 
Macht  über  alle  anderen  Bischöfe  und  über  die  gesammte 
Kirche  des  christlichen  Abendlandes  gerade  in  das  Zeit- 
alter der  Karolinger  fällt ,  daran  gelegen  seyn ,    eben  so 
wohl  die  Gleichförmigkeit  der  Lehre  und  des  Dogma's, 
irie  insbesondere  auch  die  äussere    Gleichheit   in    allen 
Formen  und  Einrichtungen  des   Cultus  unverändert   zu 
erhalten.       Man   blieb    darum    auch    bei    den    för   den 
Gottesdienst  berdts  eingeführten,    allerwärts  aufgenom- 
menen Liedern  im   Ganzen  stehen,    und   fiihlte    daher 
auch  weniger  das  Bedürfniss,  diese  Lieder  durch  andere 
zu  ersetzen  oder  mit   andern    zu   vermehren ,   und   so 
aach  diesem  Zweig  der  Poesie  eine  grössere  Ausbreitung 
zu  verschafien.      Dazu   kam  noch   der  Umstand   hinzu, 
dass  seit  den  Bestrebtmgen  Karls  des  Grossen  die  Poesie 
U)erfaaupt  mehr  in   den   Kreis   der   Gelehrten   gezogen 
^nd  hier  nach  den  classischen  Mustern  des  heidnischen 
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Alierlbums  gepflegl  ward,  auch  diesen  antiken  Charakier 
möglichst  zu  bewahren  suchte,  dadurch  aber,  als  eine 
gelehrte  Kunstübung,  wenn  sie  auch  auf  christliche 
Gegenstände  theilweise  angewendet  ward,  mit  der  für 
den  christlichen  Cultus  und  das  religiös  christliche  Be- 
dürfniss  geschaffenen  Hymnenpoesie  selbst  in  einen  Ge- 
gensatz trat,  der  die  letztere,  wenn  auch  nicht  verdrän- 
gen, so  doch,  in  Bezug  auf  ihre  weitere  Pflege  und 
Ausbreitung,  in  den  Hintersrund  stellen  mussie.  In- 
dessen haben  doch  auch^  wie  die  Uebersicht  des  Ein- 
zelnen zur  Genüge  zeigen  kann,  die  meisten  der  Dichter, 
welche  in  der  andern  vorherrschenden  Richtung  der 
Poesie  sich  versucht  und  hier  Namhaftes  geleistet  haben, 
auch  in  einzelnen  Versuchen  dieser  lyrischen  Poesie 
ihre  Kräfte  geübt.  Später  ragt  in  dieser  Beziehung  ins- 
besondere die  Schule  zu  St.  Gallen,  welche  ftir  Vei^ 
voUkommnung  und  Verbesserung  des  Kirchengesangs  und 
der  Kirchenmusik  so  thätig  war,  hervor;  die  Bemöhun- 
gen  Notker's,  welche  selbst  die  Einfuhrung  eines  eigenen 
neuen  Zweiges  der  Kirchenpoesie ,  der  Sequenzen ,  zur 
Folge  hatten  (s.  §  4^.)9  dürfen  hier  wohl  vor  Andern 
genannt  werden«  Aber  auch  in  den  bedeutenderen 
Klöstern  des  nördlichen  Frankreichs  und  der  Nieder- 
lande ward  Kirchengesang  und  Kirchenmusik  mit  Eifer 
gepflegt^  wie  das  Beispiel  eines  Hucbald,  eines  Odo 
von  Ciugny  u.  A.  (vergl.  §  5o.)  beweisen  kann;  und  es 
hängen  damit,  was  wir  freilich  hier  nicht  näher  berück- 
sichtigen können,')  auch  die  ersten  Versuche  einer 
deutschen  Hymnenpoesie  zusammen,  welche  die  Kir- 
chenlieder in  die  Sprache  das  Volkes  umzusetzen  bemüht 
war,  gerade  wie  wir  oben  von  grösseren  lateiniscbeo 
Gedichten  zu  reden  hatten,  wdche  den  Inhalt  alt« 
deutscher  Heldensage  oder  der  alt  -  deutschen  Tbier- 
fabel  in  lateinische  Verse  zu  übertragen  bemüht  waren.') 
Uebrigens  sind  die  meisten  dieser  lateinischen  Hym- 
nendichtcr,  wie  diess  von  den  eben  genannten  erweislich 
ist,  auch  zugleich  Musiker  gewesen,  und  es  zei^t  sich 
hier  selbst  die  Poesie  in  einer  merkwürdigen  Verbindung 
mit   der   Mu&ik,    wie   diess    kaum   seit  den  Zeiten  der 
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all- hellenischen  Hymnen -Poesie,  die  ja  auch  mit  dem 
Cdtus  in  Verbindung  gebracht  war  —  wir  erinnern  nur 
an  die  Pindarischen  Hymnen  —  uns  entgegentritt.  Eben 
diese  Verhältnisse  haben  dann  aucli  natürlich  auf  Inhalt 
und  Fassung,  auf  Ton  und  Farbe  dieser  Hymnen,  die 
sich  im  Ganzen  der  vonAmbrosius  eingeführten  Weise') 
nähern  und  mehr  oder  minder  daran  anschliessen , 
Einfluss  gehabt;  wir  finden  auch  hier  meist  kür- 
zere Rhythmen  in  Anwendung  gebracht,  und  den  vier- 
fussigen  Jambus  und  Trochäus  im  Ganzen  vorherrschend,^) 
wie  diess  eben  die  Bestimmung  dieser  Lieder  für  den 
Cuhus,  ihre  Verbindung  mit  Musik  und  Gesang  er- 
heischte ;  eben  daher  auch,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
ein  Absehen  von  der  Quantität  der  Sylben,  während 
die  Betonung  fast  durchaus  massgebend  wird  und  Asso- 
nanzen jeder  Art  fast  geboten  erscheinen:  was  den 
Ucbergang  zur  eigentlichen  Reimpoesie ,  deren  völlige 
Ausbreitung  doch  eigentlich  erst  in  die  nächste  Periode 
fällt,  herbeiführen  und  befördern  musste. 

Aber  nicht  blos  in  der  Form,  auch  in  dem  Inhalt 
giebt  sich  dieser  veränderte  Charakter  kund,  insofern 
das  Antik- Römisch -Heidnische,  das  in  jener  andern 
Richtung  der  Poesie  noch  überall  durchschimmert,  hier 
vor  dem  rein  Christlichen  immer  mehr  zurücktritt  und 
dadurch  ein  eigenthümlicher  Charakter,  eine  eigen  thüm- 
liehe  Färl)ung  dieser  Hymnenpoesie  hervorgebracht  wird, 
die  noch  mehr  in.  der  späteren,  gereimten  Liederpoesie 
des  Mittelalters  hervortritt,  und  von  dem  alt  -  römischen 
l^rbild  sich  immer  mehr  entfernend,  eine  in  Wesen  und  Geist 
veränderte  Sprache  und  Darstellung,  die  nicht  selten 
Erhabenheit  der  Gedanken  mit  der  Innigkeit  des  Ge- 
niüihs  und  acht  religiösem  Gefühl  verbindet,  zu  erken- 
nen giebt.  Wenn  nun  auch  die  Leistungen  des  karo-- 
lingischen  Zeitalters  in  diesem  Theile  der  Poesie,  dem 
äusseren  Umfang  nach,  nicht  so  bedeutend  sind,  wie 
in  dem  anderen  Theile,  so  werden  sie  darum  doch  von 
Seiten  ihres  Inhalts,  der  selbst  in  dogmatischer  Hinsicht 
hie  und  da  wichtig  ist,^)  eine  nicht  geringere  Beachtung 
verdienen,   die   uns    wohl   in   den    auch    anderwärts^) 
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schon  geäusserten  Wunsch  einstimmen  lässt:  die  sammt* 
liehen  Leistungen  dieses  Zeitalters  und  alle  dnidnea 
Versuche  desselben  auf  dem  Felde  der  Hymnologie,  in 
einer  neuen  kritischen  und'  vollständigen  Sammlung 
vereinigt 'ZU  sehen,  die  gewiss  noch  mit  Mandiem,  was 
in  Handschriften  noch  ungedruckt  vorliegt,^)  vermehrt 
-werden  könnte. 

i)  t.  J.  Grimm.  Iiymaa.  vet.  Ecciei.  lalerpret.  theocüea,  GSlIlag.  il3«.  4-> 
•nsbtsoadcre  p.  S  leq.  Nie4cr4tai<ehf  Pmimu.  mm  d«r  yaralifir  Zmi  •  hiwiyyfc 
von  F.  H,  von  d.  Hagen,  1816.  8.  H.  Hoffinana'i  Getch.  d«  dtnUchea  Kirci«i< 
liedct  bii  «tf  Lolberc  Z«il,    i83i.  8« 

a)  S*  oben  S  a^.  nnd  v«r|l.  «ncli  J*  Grimm  IaI*  GedickI«  des  X.  wai  XL 
Jakrhi  p.  XVU.  leq. 

3)  Ytrgl.  Supplement  d.  RSm.  Lil.  GeKh.  L  f   16. 

4)  EbMdawlbtt  I«  S  a.  not.  4. 

5)  VcrgK  AtigMli  DcnkvT&nUik.  V,  p.  4o6  ff.  41  a  «.  4sa. 

$)  •.  Aognili  am  a.  O.  V.  p.  lai. 

7)  So  I.  B.  nennt  Grtilh  Spieileg*  Vatican.  p.  i3l  eine  Vatieaaiadie  HandicMA 
det  IX.  Jahrbnndertt:  ff/mmonim  meUnatOeontm  €olbeiio  amti^ma,  Ifnfctr  oadm, 
anf  Karl  den  Gcosfen  »ich  beliebende  Gedichte  a.  ebendaiellMl  p.  7S.  76.  iai 
Manches  iil  iil  der  nachfolgendea  Ueberiieht  dea  Einacluen  ebenfrUi  lüny.»iiiJti 
norden. 

S    28. 

wir  eröffnen  die  Ueber&icht  der  einzelnen  Dichter 
und  ihrer  Werke  mit  y^/cum,')  dessen  Bedeutung  iur 
die  gesammie,  durch  die  Bemühungen  Karls  des  Grossen 
zurückgeführte  Literatur  auch  von  dieser  Seite  herror* 
tritt,  in  sofern  der  in  seinen  poetischen  LeistuDflOi 
herrschende  Geschmack  fiir  die  nachfolgende  Zeit  be* 
stimmend,  ja  selbst  Muster  und  Gegenstand  sorgsamer 
Nachbildung  gewesen  zu  seyn  scheint.  Es  sind  diese 
Dichtungen  Älcuins,^)  früher  zerstreut,  zuerst  durdi 
Du  Chesne  in  seiner  Ausgabe  zu  einer  Sammlung  tci^ 
einigt  worden ,  welche  dann  in  einer  besseren ,  mehr 
die  Gleichheit  des  Inhalts  und  der  GegenstBnde  berück- 
sichtigenden Ordnung,')  auch  mit  einigem  Neuem,  Au 
bisher  unbekannt  war,  vermehrt,   in   die   Ausgabe   von 
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Proben  übergegangen  ist,  wo  zugleich  Mehreres  offenbar 
Uoächte  oder  doch  sehr  Zwetfelnafle  ausgeschieden  und 
in  einem  eigenen  Appendix  zusammengestelh  worden 
isL^)  So  zahlt  die  ganze  Sammlung  jetzt  282  Nummern, 
wozu  noch  eine  Anzahl  anderer,  aus  einer  Salzbur^- 
scben  Handschrift  des  neunten  Jahrhunderts  bekannt 
gewordenen  Gedichte,  darunter  selbst  ein  grösseres  über 
die  Bekehrung  der  Sachsen  (nr^  XIIL  De  convcrsione 
Saxonum)y  in  einem  Nachtragt)  hinzukommt  Auf 
ein  die  ganze  Sammlung  eröffnendes  Gebet  (Preces  Noc» 
tium)  folgen  zuerst  Inscriptiones  Sacri  Codicis  (nr. 
n.  —  VII.)  und  Hisioriae  variae  freier is  et  Novi 
Tesiamenii  (nr.  VIII.  —  XXVII.) ,  meist  kurze ,  oft  nur 
aus  wenigen  Versen  bestehende  Gedichte,  wie  diess 
auch  zum  Theil  bei  der  nächsten  Reihe  der  Fall  ist, 
welche  unter  der  Aufschrift :  Inscriptiones  variae  Ec- 
cUsiarum^  Altariuniy  Simulacrorum  (nr.  XXVIII.  ff.) 
eine  namhafle  Anzahl  von  Gedichten  vereinigt,  welche 
auf  einzelne,  besonders  hoch  geachtete  Kirchen  und 
deren  Heiligthümer ,  Altäre  u.  dgl,  sich  beziehen,  wie 
insbesondere  auf  die  Kirchen  zu  St  Vaast  mit  deren 
Allaren  (nr.  XLI.^ — LXV.),  zu  Tours  u.  A«;  auch  die 
ais  Schluss  folgenden  Inscriptiones  aliae  locorwn  sac^ 
rorum  (nn  CXXXI.  —  CCX.)  sind  meistens  kurze,  nur 
ans  einigen  Distichen  bestehende  Poesien;  dann  folgen 
Adhortationes  s.  versus  morales  (nr.  CCXI. — CCXV.), 
an  welche  sich  die  minder  bedeutenden,  und  an  inne- 
rem Werthe  jedenfalls  nachstehenden  Inscriptiones  va^ 
riorum  locorum  anreihen  (nr.  CCXVI.  —  GCXXIL)f 
die  zahlreichen,  unter  der  Rubrik  Versus  ad  Vario^ 
(nr.  CCXXIII.  —  CGLXIV.)  folgenden  Gedichte,  beziehen 
sich  theils  auf  Karl  den  Grossen  und  einzelne  Glieder 
seiner  Familie,  auf  seine  Umgebungen  und  Studien^ 
auf  den  römischen  Bischof  Leo  IIL  und  den  apostoli- 
schen Stuhl,  so  wie  auf  andere  Bischöfe,  Freunde  und 
selbst  Schüler  Alcuin's;  sie  enthalten  auch,  bei  man* 
eben  Spielereien,  dodi  Vieles,  was  wir  dem  besseren 
Theile  der  Dichtungen  Alcuins  zuzählen  können;  an 
diese  reihen   sich   noch   einige   Epitaphia  (nr.   CCLXV. 
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seqq.)  und  Ejpigrammata  et  Aenigmata  (nr.  CCLXX. 
seqq.),  zum  Theil  nichts  mehr  als  poeiische  Spieleräeo, 
auf  welche  nun  ein  grösseres  in  Distichen  abgefasstes 
Gedicht  (nr.  CCLXXX,) :  De  rerum  humanarum  vicis- 
situdine  et  clade  Lindisfarnensis  monasterii  folgt,  g^ 
richtet  an  die  Mönche  dieses  englischen  Klosters,  welches 
hei  einem  Einfall  der  Dänen  im  Jahr  793,  sammt  der 
Umgegend,  gewaltigen  Verheerungen  ausgesetzt  war; 
es  enthält  dieses  Gedicht,  dem  Hauptinhalte  nach,  mo« 
ralische  Betrachtungen  üher  die  Hinfälligkeit  aller  irdi* 
sehen  Dinge,  Trostgründe,  Ermahnungen  und  Auffor- 
derungen; es  enthält  auch  in  dieser  Hinsicht  manche 
schöne  und  erhebende  Stellen.^)  In  die  Classe  der  hi- 
storischen oder  erzählenden  Epea  möchten  wir  (h$ 
zunächst  folgende  grössere,  aus  1667  Hexametern  best^ 
hende  Gedicht  (nr.  CCLXXXI.)  rechnen:  PoemadePoit' 
tificibus  et  Sanctis  Ecciesiae  Eboracensisj  dessen  wah- 
rer Verfasser,')  früher  ungewiss,  doch  sowohl  naci 
Anlage  und  Charakter,  Styl  und  Ausdruckswase  des 
Gedichts,  wie  nach  mehreren  einzelnen  darin  vorkom- 
menden Stellen  B)  kaum  zweifelhaft  seyn  kann;  wesshalb 
auch  die  Vermuthung  des  Oudinus,')  dassFrideeodus^'^) 
ein  englischer  Mönch  aus  dem  zehnten  Jahrhundert, 
der  durch  zwei  in  Prosa  und  in  Versen  abgefasste  Bio- 
graphien des  Audönus  von  Ronen  und  des  Wilfrid  yon 
York  bekannt  ist,  Verfasser  des  Gedichtes  sey,  mit 
Recht  verlassen  worden  ist.  Alcuin^  den  wir  mit 
Gale'^)  und  Andern  als  den  wahren  Verfasser  ansehen, 
giebt  darin  eine  in  poetische  Form  gekleidete  Geschichte 
der  Bischöfe  und  Heiligen  der  Kirche  von  York  in  Eng- 
land, ganz  nach  Beda's  englischer  Kirchenseschicbte, 
welcher  die  Geschichte  der  späteren  Bischöfe  bis  auf 
die  Zeit  Alcuin's  angereiht  ist«  Die  Abfassung  dieses 
Gedichts,  dem  es  gleichfalls  an  einzelnen,  schoDcn 
Stellen  nicht  fehlt,  das  selbst  hie  und  da  einen  gewissen 
Schwung  zeigt  und  in  der  Form  ein  sorgfältiges  Streben 
in  Nachbildung  älterer  classischer  Dichter  erkennen  läss^ 
ist  nicht  sowohl  um  das  Jahr  796,**)  sondern  vcÄi 
Mabillon  um  das  Jahr  785  zu  setzen.    Nachdem  dieser»') 


81 

einen  Th«il  des  Gedichts  zuerst  bekannt  gemacht,  er- 
schien dasselbe  zuerst  vollständig  in  Thom.  Gale  Samm- 
lang (Histor.  Britt  etc.  scnptt.  Oxon.  1691  fol.  T.  I. 
p.  705  ff),  und  ist  daraus  in  die  Ausgabe  von  Proben 
aufgenommen  worden.  Endlich  kann  hier  noch  der 
Hvmniis  de  &•  VedaslOf  welcher  dem  in  Prosa  ge- 
scüriebenen  Leben  dieses  Heiligen  beigefugt  ist,  so  -wie 
die  poetbche  Bearbeitung  des  Lebens  des  heil.  Willi' 
hrordus  sammt  der  Elegia  de  &  Wilgiso  (s«  unten 
S  77.)  genannt  werden. 

1)  na«  NIlMf«  fibtr  Alcttia  i.  f  all  ff. 

a)  Ycftl.  ÖB  Al%tBtiii«i  Hill,  liier.  4t  h  Pnuce  IV.  p.  3aa  ff.  33i  ff.  bylw 
Hut.  Poett.  acd.  mt.  p.  lU  ff* 

3)  S.  die  dam  |cli<r%e  TabeU«  m  Frobcaa  Aaigabc  T.  II.  p«  aS). 

4)  T.  U.  p.  449  ff*  S4S  ff.  aebat  dem  Moiütom  pratTioa  T.  U.  p.  loa. 

5)  T.  IL  p.  6ia  ff.  ed.  Proben. 

()  Terg^.*  LoreDa :  Aleola  8.  aia  ff. 

7)  S.  Huloirc  liier,  db  la  Fraaee  IT.  p.  333.     Frobca    Mottiloa   prae^ioa   T. 
n.  p.  a4t. 

I)  Vtffgl.  Tera  i6.  i5a§—  159$.  1(41  ff. 

))  T,  L  p.   I9a3.  T.  II.  p.  467  leq.  ^ 

le)  Tersl.  Fabric.  Bibliotb.  med.  et  inf.  lat.  II.  p.  aoS. 

II)  I0  Hiit.  Brit  fcriplt.  I.  p.  703. 

II)  So  die  Terfuier  der  Hialoire  Uler.  I,  I.  p.  333.      S.    dagegen    Freb«n  I.  I. 
f%^  a4a. 

i3)  Acit.  fiened.  Saec.  III.  P.  II.  p.  SSI. 
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Bei  aller  Verschiedenheit,  die  diese  Gedichte  an 
Umfang  und  Ausdehnung,  wie  an  Inhalt  und  Tendenz 
erkennen  lassen,  zeigt  sich  doch  hinwiederum  ein  fast 
allen  mehr  oder  minder  gemeinsamer  Charakter,  eine 
gleiche  Färbung,  wie  sie  überhaupt  den  Gedichten  des 
karolingischen  Zeitalters  eigen  ist,  und  bei  Alcuin,  we* 
nigstens  in  der  bei  weitem  grösseren  Anzahl  seiner  Ge* 
dichte  y  noch  in    der   grösseren   Reinheit  der  Sprache 
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und  in  der  strengeren  Beobachtung  derGeseiz«  des  Me- 
trums und  der  Prosodie  hervortritt,  indem  gröbere 
Verstösse  der  Art,  wie  sie  in  den  Poesien  der  späteren 
Zeit  vorkommen ,  hier  im  Gänsen  selten  sind.  Die 
poetische  Bearbeitung  der  Viia  Willibrordi  möchte  noch 
am  v^enigsten  von  solchen  Fehlern,  von  vrelchen  be« 
sonders  die  mit  vieler  Kunst  gedichteten  Poesien  an 
Karl  den  Grossen  und  andere  ausgezeichnete  Männer 
jener  Periode  sich  ziemlich  rein  erhallen  habeA,  frei  za 
sprechen  seyn  und  in  so  fern  den  Tadel  eines  späteren 
Schriftstellers,')  der  auf  demselben  Felde  sich  versuchte, 
rechtfertigen.  Denn  bei  dieser  und  anderen  Poesien  lässt 
sich  ein  gev^isses  Streben  nicht  verkennen,  die  älteren 
classischen  Muster  in  Sprache  und  Versbau  sorgfältig 
nachzubilden,  und  namentlich  in  den  hier  iast  aas- 
schliesslich  vorherrschenden  heroischen  und  elegischen 
Hhythmen  nachzuahmen.  In  diesen  beiden  Metren  sind 
die  meisten  dieser  Gedichte,  sowohl  die  kleineren,  wie 
die  grösseren  abgefasst;  auch  treffen  wir  von  nun  an 
beide  Metren  vorzugsweise  von  den  gelehrten  Dichtern 
des  karolingischen  Zeitalters  angewendet  zu  Gedichten 
der  Art,  vrie  die  meisten  Alcuins,  d.  h.  zu  Gedichten, 
die  der  darstellenden  und  beschreibenden  und  der  in 
keinem  andern  Sinne  auch  hier  zu  nehmenden  epigram- 
matischen Poesie  angehören.  Die  zahlreichen  kleineren 
Gedichte  auf  bedeutende  und  angesehene  Orte  wie  Per- 
sonen zeigen  uns  am  «besten  die  Richtung  der  Zeit,  die 
darin  das  Zeichen  einer  gelehrten  und  wissenschafUichen 
Bildung  erkannte,  ohne  von  dem  Verfasser  wahren  poe- 
tischen Geist  zu  verlangen,  oder  einen  Schwung  zu  er- 
warten, den  die  oft  selbst  kleinliche  Natur  des  Gegen- 
standes nicht  einmal  verstaltet  oder  möglich  gemacht 
haben  würde.  So  wird  daher  auch  hier  der  Beurthei- 
1er  auf  einen  andern  Standpunkt  sich  zu  stellen  haben 
und  manche  Forderung,  zu  der  er  sonst  berechtigt 
Wäre,  hier  zu  unterlassen  seyn.^)  Uebrigens  wird  man 
bei  Alcuin,  einige  Spielereien  etwa  abgerechnet,  selbst 
in  der  Behandlung  untergeordneter  Gegenstände  oder  in 
den  zahlreichen   Gedichten    an   einzelne   namhafte  Per- 
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sonen  seiner  Zeit,  eine  gewisse  Würde,  eine  Sorgfalt 
und  Wahl*  hinsichtlich  des  Stoffs  wie  der  Sprache  nicht 
Termissen;  wir  finden  darin  manche,  den  Geist  und 
die  Bildung  jener  Zeit  bezeichnende  und  dafür  nicht 
unwichtige  Nachrichten,  selbst  manche  historische  No- 
tizen von  Belang;  in  den  Gedichten  moralischer  und 
paranetischer  Art  aber  stossen  wir  auf  manche  würdige 
und  selbst  erhebende  Stellen,  die  uns  des  Dichters  edle 
Gesinnung  und  reine  Moral  erkennen  lassen. 

l)  TUtfnd,  d«r  eine  ihaliehe,  oMh  AlcaiM  Moiler  gAubcilele  Füa  fTUlAronU 
lie£er1c,  (i.  oBlen  $  77.)  Mg|  in  Miaem  poeti«cbea  Prologos  (aiigedracki  io  Jftcobf 
wd    VktTt    Beiträge  b.  Ilterea  Literat.  II.  a.  pag.   346  leq.): 

Non  mIiI  iagemi  mihi  |iroflaa  veiu  profoodt 

Ifec  SM  veolone  vapit«  inflat  gloria  (amae 

Std  Karli  prüden«  Alcoia  movet  yperaspistef, 

Carmine  qoi  aociri  replical  «aera  gesta  palroni. 

Sed  iMJi  attendit ,  quae  sjrÜaba  longa  hrtPts  sit 

Ei  ctu  Lucäius  dum  proßmi  est  lutulentut» 

tnvigUdns  curis  aulae  magis  hnperialis 

Gogit  mirt  modoa  me  raaea  fcnce  «oaoroi, 

Non  aoper  »potilam  tibi  laadi«  demo  corooam  ele. 

a)  In  dicaem  Sinn  bat  fleh  aach  Frobea  T.  IL  p.  aoa  gaoa  wahr  aod  richtig 
aaigeiprocfaea :  »Fatendaa*  BahilonManj,  poecia  Alcoiai,  ai  iUam  cam  pocti  Tetemm 
CS  itili  elcgaatia ,  ex  iageaii  aecto ,  aobilitate ,  nativoqac  lepore  coaiparet ,  milto  faac 
ciic  mfieriorem  ;  qood  qaidem  aexi  illias  conditioni  magic  (ubi  artium  Uberaliom  poliiia 
iaeanabaia  qoaeras,  quam  adnham,  qaa  apud  RonuBoa  aevo  illo  aareo  floraere,  aela- 
Ka)  tribaeodaaa ,  qaaai  aoetoric  iageaio ,  aemo  ea t ,  qoi  ooa  eeaaeal,  BaiaTtro 
Alcaiaaa  poctieae  elegantiae  aoa  omnino  rodem  foiiae  aoaaolla  illioa  earauaa,  in' 
<Viiiboi  variae  aoaaoaqaam  poetici  igoia  tciatillae  cpargootor,  plane  demoastraat." 

S    3o. 

Ausser  diesen  als  acht  anerkannten  Dichtungen 
Alcuin's  findet  sich  in  der  Ausgabe  von  Du  Chesne 
noch  eine  Anzahl  kleinerer  Gedichte  unter  dessen  Na- 
men aufgeführt,  welche,  wie  eine  nähere  Untersuchung 
f;ezeigt  hat,  inzwischen  nicht  wohl  dem  Alcuin  beige- 
egt  werden  können  und  daher  auch  von  Frohen ')  mit 
Recht  von  den  ächten  Dichtungen  desselben  ausgeschie- 
den worden  sind,  wenn  auch  gleich  Gegenstand  und 
Befaandlungsweise  den  ächten  Poesien  Alcuin's  nicht 
unähnlich  ist.  Das  erste,  etwas  grössere  Gedicht  von 
3o5  schlechten  Hexametern  ist  eine  Sammlung  von  mo- 
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rauschen  Sprüchen,  nvie  dergleichen  auch  in  früheren 
Zeiten  vorkommen,  vielleicht  auch  von  AIcuin  veran- 
staltet, obwohl  w^ir  ihn  eben  so  virenig,  (selbst  mit  Bezog 
auf  eine  Aeusserung  des  Lupus, ^)  als  den  Columban, 
den  Canisius  für  den  Verfasser  ansehen  wollte,  (iir  den 
wahren  Verfasser  dieses  Monostichon^  wie  die  Auf- 
schrift lautet,  zu  halten  wagen;  ein  zweites  Gedicht 
ist  ein  Werk  Beda's  {Hymnus  de  Ediiihida  Regina 
Virgine);  die  übrigen,  meist  kürzeren  Gedichle,  rlpi- 
taphien,  Epigramme,  welche  sich  theils  auf  heilige  One, 
theils  auf  Personen  beziehen,  und  zum  Theil  selbst 
einem  Karl  dem  Grossen ,  einem  An^lbert  u.  A.  bei- 
gelegt werden,  möchten,  wenn  auch  nicht  von  AIcuin 
selbst,  so  doch  aus  seiner  oder  der  unmittelbar  nach- 
folgenden Zeit  herrühren,  und  zeigen  einen  nicht  sehr 
verschiedenen  Charakter.  Ji\t  Aem  Karl  dem  Grossen}] 
zugeschriebenen,  d.  h.  wohl  auf  seinen  Befehl  oder 
Veranlassung  in  und  von  seiner  Umgebung  ausgegange- 
nen Gedichte  bestehen  aus  einem  Gedicht  auf  den  rö- 
mischen Biscbof  Hadrian  I. ,  dessen  Grabschrifl  ein 
anderes  liefert,  dann  aus  einem  Abschiedsgedicht  an 
AIcuin,  und  aus  zwei  kürzeren  Gedichten  an  Paul 
Warnefrid;^)  sie  finden  sich  auch  besonders  noch  ab- 
gedruckt in  Fabric  BibL  med.  et  infinr.  Latin«  I.  pag- 
344  ff'»  wo  ebenfalls  die  Verse  ^  in  welchen  Karl  den 
Tod  Roland's  beklagt  haben  soll,')  beigefugt  sind. 

])  T.  II.  pag.  S45—  554,  TTO  di«M  Gedichte  soMomcngeateUt  find.  Teifl« 
each  Hut.  Iticr.  de  U  Fnnce  IV.  p.  3a3. 

a)  Dieter  «itirt  £p.  ao.  den  Tert  89  diesef  Gedicht«  mit  dem  ZoMlt;  »Ex  «er- 
•ibof  moralihuc,   ijuom  Alctunus  diciiur  tdidtsse,* 

l)  Tergl.  auch  Hisloire  liier,  de  la  France  lY.  p«  4 06  aeq. 

4)  Ein  Gedicht,  angeblich  von  Karl  dem  Grossen  an  Panl  Wamefrid,  im  vaff 
vaiicanischen  Handschrifl,  vrird  indessen  mit  Recht  beirveifell  von  Greilh  S^iWf- 
Tatican.  p.   78. 

5)  Nach  Turpin«  cap.   aS. 

5    5i. 
Eben  so  unsicher  und  zweifelhaft  sind  einige  andere 
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DichtuDgeD  y ' )  denen  zwar  theil weise  in  Handschriften 
Äicuin's  Name  beigesetzt  ist*  und  die  auch  immerhin 
in  das  Zeitalter  desselben  fallen  mögen.  Insbesondere 
aber  gehört  hierher  ein  grösseres,  von  Canisius  zuerst 
aus  emer  St.  Gallischen ,  jetzt  Zürichschen  Handschrift 
des  IX.  oder  X.  Jahrhunderts  ^)  herausgegebenes  und 
dem  Alcuin  beigelegtes  Gedicht  De  Carolo  Magno  et 
Leonis  Papae  ad  eundem  adventu^  oder,  wie  der 
neueste  Herausgeber  gesetzt  hat:  Carolas  Magnus  et 
Leo  Papa**')  Dieses,  aus  mehr  als  fünfhundert  Hexa- 
metern nestehende  Gedicht ,  das  mit  einem  Lobe  Karls 
des  Grossen  und  seiner  Familie  beginnt  und  dann  in 
eine  etwas  ausfuhrlichere  Bescbreibuns  einer  Jagd  über- 
geht, schildert  darauf  die  Zusammen iiunft  des  Kaisers 
mit  dem  Pabst  Leo  IIL  um  799  in  einer  ziemlich  rei- 
nen, dem  Yirgilius  durchaus  nachgebildeten  Weise,  so 
dass  es  jedenfalls  den  besseren  poetischen  Erzeugnissen 
dieser  Zeit  beigezählt  werden  muss,  wer  auch  der  wahre 
Verfassier  desselben,  der  jedenfalls  in  die  ersten  Jahre 
des  IX.  Jahrhunderts. fallen  dürfle,  und  in  den  Umge* 
bangen  Karls  des  Grossen  als  dessen  Zeitgenosse  lebte, 
gewesen  ist.  Denn  wenn  die  Vermuthung,^)  welche 
Alcuin  zu  dem  Verfasser  dieses  Gedichts  macht,  nur 
auf  ganz  allgemeinen.  Gründen  beruht,  und  selbst  mit 
dem  Inhalt  wie  mit  der  Darstellung,  die  nicht  sowohl 
einen  Greis,  wie  doch  damals  Alcuin  gewesen  seyn 
musste,  sondern  einen  jugendlichen  Verfasser,^)  der, 
was  auch  die  Eingangsverse  anzudeuten  scheinen,  in 
andern  Poesien  sich  schon  versucht,^)  erkennen  lässt, 
nicht  wohl  zu  vereinigen  ist,  so  werden  vrir  darum 
noch  weniger  aus  dem  nicht  ganz  deutlichen  und  sichern 
Zusatz,  den  eine  spätere  Hand  auf  der  einzigen  Hand- 
schrift, die  wir  kennen,  gemacht  hat,  dem  in  weit 
spätere  Zeit  fallenden  Helpericus y^}  einem  Mönch  zu 
St  Gallen  (97  5 — 1090),  mese  offenbar  einer  weit  frü- 
heren Zeit  zugehörige  Dichtung  beilegen  können,  wie 
dicss  theil  weise  versucht  worden  ist*)  Andere,^  wie 
Hegewisch')  und  Dippoldt»*^)  verfielen  auf  Angilbert 
{s.  %  5a.)    und  selbst   Pertz » »)    glaubte    diesen   Warnen 
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aus  den  bemerkten  unsichern  Zügen  jener  Handscbrift 
ermitteln  zu  können,  -während  Orelli,^')  zu  der  frühe- 
ren Deutung  zurückkehrend^  jedenfalls  einen  Helpericm^ 
aber  nicht  den  oben  genannten ,  in  spätere  Zeit  fallen- 
den Mönch  zu  Sl  Gallen,  sondern  einen  andern  frühe- 
ren HelpericuSf  mutbmasslich  denjenigen,  der  als 
Maler  in  einer  Stelle  des  Lupus <^)  genannt  -wird,  als 
Verfasser  dieses  immerhin  aus  den  Umgebungen  Karls 
des  Grossen  stammenden  Gedichtes  anerkennen  möchte. 
Nach  den  beiden  ersten  Abdrucken  in  der  zwiefachen 
Ausgabe  des  Canisius'^)  erschien  dasselbe  in  wenig 
veränderter  Gestalt  in  den  Sammlungen  von  Du  Chesne'') 
und  Bouquet,'^)  aus  der  es  unverändert  in  die  Ausgabe 
der  Werke  Alcuins  von  Frohen  >  ^)  übergegangen  ist, 
bis  Pertz'")  sowohl  wie  J.  C.  Orelli'*)  dieses  Gedicht, 
unter  genauer  und  sorgfältiger  Benutzung  der  Hand- 
schrift selbst  in  einer  berichtigteren  und  verbesserten 
Gestalt  herausgegeben  haben.  Das  in  der  letzteren  Aus- 
gabe von  Orelli^^')  ebenfalls  nach  Canisius^')  beigefügte 
Gedicht  Ojfjftcii4m  Turicense  de  Sancio  Carolo,  gehört 
in  jedem  Fall  einer  späteren  Zeit  an,  ist  übrigens  nach 
Inhalt  und  Fassung  unter  die  besseren  Erzeugnisse  mit- 
telalterlicher Poesie  zu  rechnen. 

i)  In  Fcobtna  Aaagtbe  T.  II.  pag.  44$  ff.  458  ff.  unter  der  Robrik 


a)  Uabcr  dkie  Haadwiirifl  t.  |eUI  du  NSlMtre  bei  J.  C.   Orelli  am  oalcfl  MftC 
Orte  p.  a  «eq. 


3)  So  Orelli.  Bei  Perto  kalet  die  A«fccbrifi:  AngUbeni  Carmen  d»  Xanb 
mognot 

4)  So  saerti  Cenitiot,  gcfen  deiaen  Vermadkinig  aber  acbon  Banage  (Tkes. 
Monom.  II.  p.  473)  anftral ,  wahrend  Proben  (Monil.  praeTiom  T.  II.  p.  45«  cd« 
Alcttio.)  wieder  an  der  froheren  Anaiebl  soruckkefarte. 


5)  So  Iiorens  im  Leben  Alcoin't  S.  ai;. 

6)  Yergl.  Risloire  liter.  de  la  France  lY.  p.  190. 

7)  Ueber  dieaen  Ferius  Bdptricus  Tergt.  Fabricii  Bibl.    med.    et   infim.   tat.  VL 
pag.  101. 

8)  Vergl.  Orelli  am  a.  O.  p.  8  leqq.      teyaer   IBit.  Poelt  med.  a«v.  pag*  si)* 
Bttth.  AdVerm.  XLYI,  a. 

9)  Geach.  d.  Regiemng  Karle  de«  Grotim  S.  17  t. 

10)  leben  Karii  de«  Groiien  S.  307. 
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ii)  MoBUi.  GeriMB.  II.  p.  39a  acq.      DarJuch  wäre  10  lesen:    Helptrlus  d.  i. 
49gkt(ptrtiu.        S.  eher  jelit:    Archiv  VII.  p.   363  leq. 

la)  im  e.  O.  p.   t$  «eq.   38. 

i3)  Epitl.  60. 

il)  A»liqq.  Lecll.  T.  Tl.  p.  519  ff.  aad  in  der    Aaigebe    von    Benage   T.  II. 

m-  474. 

iS)  dcripCI.  Fnncc.  T.  II.  p.    i89  ff.  nnd  UereBS  in  der  Aocgabe    Alcoiai    pac. 

»;47  ff. 

16)  Scrapll.  Her.  Call.  T.  V.    p.   388. 

17)  T.   IL  p.  45i   ff. 

18)  BfosBin.  Germ.  (1819)  II.  p.   393  ff. 

19)  Helperid   t,   ol   alii   arbilraalar    An^Uherii   Karolus     Magnus    et  Uö     Papa 
EncMl.  J.  C,  OnUitts,  Tarici   i833.  gr.   8. 

ao)  mm  e.  O.  pag.  4i   ff. 

ai)  Aaliqq.  Lecll.  T.  VI.  p,  438  ff,  d.    ill.    Aasg.       S.    aach    Welch    Hisloria 
CiBOBif.  Caroli  M.  Jen.  1750  peg.  10 1. 


§       52. 

Wie  sehr  überhaupt,  zunächst  unter  Karl  dem 
Grossen  und  in  seinen  nächsten  Umgebungen,  die  Poesie 
in  der  Weise ^  wie  wir  diess  bei  Alcuin  sehen  >  gepflegt 
irard,  und  selbst  einer  gewissen  Blüthe  und  eines  grossen 
Anseben's  sich  erfreute,  beweisen  nicht  blos  Nachrichten 
von  den  angesehensten  Männern  aus  diesem  Kreise, 
welche  mit  der  Poesie  sich  beschäftigten,  sondern  auch 
einzelne  Dichtungen,  welche  sich,  ungeachtet  der  grossen 
Verluste,  die  wir  hier  beklagen,  noch  erhalten  naben^ 
Unter  diesen  Dichtem  wird  selbst  Peter  von  Pisa  ge- 
nannt, dessen  wir  bereits  oben  $  4*  gedacht  haben,  Yon 
dessen  angeblichen  Poesien  in  heroischem  Metrum  Ei» 
nises,  was  auf  Karl  den  Grossen  und  Paul  Wamefrid 
sich  bezieht,  durch  Lebeuf ')  bekannt  geworden  ist. 

Bedeutender  wohl  mögen  die  Poesien  u^ngilberis*) 
gewesen  seyn,  so  wenig  auch  hier  im  Ganzen  und  mit 
Sicherheit  etwas  Näheres  sich  angeben  lässt,  da  auck 
hier  fast  Alles  untergegangen  ist.  Angilbert^')  stammte 
von  einer  edlen  Familie  in  Neustrien  ab ,  kam  frühe 
an  Karls  des  Grossen  Hof,^)   wo  er  unter  der  Leitnog 
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Alcuins  erzogen  und  gebildet  'war,  der,  wie  wir  aus 
mehreren  seiner  Briefe  ^ )  und  Poesien  *  i  ersehen ,  ihn 
sehr  liebte  und  wegen  seines  Talents  und  seiner  Bilduog 
hoch  achtete,  auch  ihn  in  seinen  Briefen  meistens  nach 
der  oben  ($  6.)  erwähnten  Weise  jener  Zeit  mit  dem 
Namen  Homerus  benennt,  wodurch  eben  sein  Ansdien 
und  seine  Bedeutung  als  Dichter  im  Sinn  und  Geist 
jener  Zeit  angedeutet  scheint  Im  Jahre  78?  erhielt 
AngUbert  die  Würde  eines  Primicerius  bei  Pijppin,  dem 
Sohne  Karls  des  Grossen,  der  ihm  einige  Jahre  später 
(787)  selbst  seine  Tochter  Bertha  zur  Gattin  gab.  Aber 
schon  790  zog  sich  Angilbert  in  das  Kloster  Ceniülä 
oder  St  Riquier  zurück,  ohne  jedoch  dadurch  die 
Gunst  des  Kaisers  zu  verlieren,  der  ihn  mehrmals  nach 
Rom  schickte,  auch  ihn  selbst  800  dahin  mitnahm. 
An^lbert  starb  814  bald  nach  Karls  des  Grossen  Tod 
Was  von  seinen  Dichtungen  ^)  sich  erhalten ,  besteht  in 
einigen  kleineren  Gedichten  elegischer  Form,  Au&chnf- 
ten  und  Epitaphien,  -welche  in  dem  von  dem  Mönch 
Hanulf  >)  (1104  — 1^43)  abgefassten  Chronicum  Cen- 
iulensef*)  dessen  zweites  Budi  eine  yUa  Angilherd 
enthält,  ebendaselbst  vorkommen;  zweifelhaft  smd  drö 
ahnliche,  kleinere  Dichtungen 9  welche  von  Alcuins 
Gedichten  jetzt  ausgeschieden  worden  sind,<^)  eben  so 
ein  Gedicht  an  Pipin,  König  von  Italien  3  <<)  dass  er 
aber  Verfasser  des  Gedichts  über  die  Zusammenkunft 
Karls  des  Grossen  mit  dem  Pabst  Leo  sev,  "wird,  irie 
wir  gesehen  ($  3i«)  jedenfalls  sehr  zweifelhaft  bleiben 
müssen.  ^  Drei  kleine  in  Prosa  geschriebene  Briefe  Aogü- 
berts,  wie  Frohen  wenigstens  elaubt,  stehen  jetzt  aus 
einer  Salzburgischen  Handschrift  in  dessen  Ausgabe  der 
Werke  Alcuins.'^)  Auch  kann  hier  noch  ein  kurxes 
E^iuphiumyS«)  weldies  dem  bekannten  Erzbischof 
Aicii/f  von  Mainz  (787  — 874)  beigelegt  wird,  gcDannt 
werden.  Von  Paulmus  von  Aqudeja  (s.  $  137.)  sind 
ebenfalls  noch  einige  Poesien  vorhanden,  zuvörderst  ein 
aus  etwa  i5o  Hexametern  bestehendes  Gedid^t:  Jk 
regula  ßdd  meirica  promulgaia  Mtili  mucrone.y) 
ein  in  Verse  gebrachtes  Glaubensbekenntnisse   das  ins* 
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besondere  die  Lehre  Von  der  Dreieinigkeit  und  der 
jPleischwerdung  Christi  gegen  verschiedene  Häretiker 
behandelt  Die  am  Schluss  beigefügte ,  in  Prosa  abge- 
fasste  Apologiay  vielleicht  an  Alcuin  gerichtet,'^)  ist 
nur  merkwürdig  darch  die  darin  enthaltenen. Aeusserun- 
gen '  <)  über  die  geringe  Beobachtung  der  Gesetze  des 
Metrums  und  der  Prosodie,  und  die  Freiheit ,  welche 
der  Dichter  in  dieser  Beziehung  ansprechen  zu  können 
glaubt.  Wenig  durch  Inhalt  virie  durch  Form  sich 
empfehlend,  sind  die  übrigen  Gedichte»' ')  sechs  Hym- 
nen in  Jamben  und  ein  Bhythmus  de  nalivilate  Do- 
mini  in  Hendecasyllaben. 

i)  DiMtrtot.  rar  rhiitoir«  eecletiail.  et  civil,  d»  Psrit  p.  io4.  409.  iig. 

a)  Hutoir.  liier,  d«  b  France  lY^  p.  4i4  ff.  Ueber  du  tebe«  Aogilberlt  t. 
IfltkUkn  Acti.  Benedicll.  T.  Y.  p.  87  ff.  neb«!  der  Viu  tob  Harialf  (p.  io3  ff.) 
ud  eioes  A«dcra  p..ii7  ff.  De  Mirecnli«  Angilberli  p.  lai  ff. 

3)  Ton  Afl^lbert,  Abt  ta  Corbey  mn  880,  irt  dieser  Angilbert  vrobl  sa  aater- 
iclmdeo.  Toa  dem  Corbeyfcben  Able  finden  eich  einige  Vene,  die  eis  AoCichrift  so 
eine«  Bocbe  AagntliB's  dienen,  bei  MabiUoa  Anelect.  T.  U.  p.    6S7.    (ed.  bot;  pag. 

as). 

i)  Ef  beiiit  voa  ihm :  •  Js  ab  infantiae  radimentii  in  pablio  Caroli  enalritos  eit" 
Ci.  BlabiUoa  L  L  p.  98). 

8)  Epp.  nr.  ai  -^  a3.  aiS  ed.  Proben. 

6)  Nr.  a3i.  a38  cd.  Proben.  S.  aacb  Probena  Vit.  Atcnin.  cp.  VII.  {  85. 
p.  ZXXiy.  T.  I. 

7)  i.  Leyier  HitU  Poetl.  med.  aev.  p.  a7o. 

8)  Yogi.  Fabric.  Bibl.  med.  el  inf.  Lat.  III.  p.   191. 

9)  HctanigegebeB  von  D'Acbery  Spicilcg.  T.  lY.  p.  4  >  9  ff*  (beuer  in  der  neuen 
kwi%,  T.  II.  p.  a9i  ff.)  Daa  aweile  Bncb  oder  die  f^ita  Angiibtrti  «tebl  auch  bei 
Mtbilloa  Actt.  Beoed.  Saee.  IV.  T.  Y.  p.  io3  ff.  und  in  Acll.  Sancll.  18  Pebr.  T. 
Ol.  p.  100. 

le)  ••  Alcninj  Opp.  ed.  froben.  T.  II.  p.  55  a. 

ti)  Bei  Dncbeme  T.   II.  p.  646. 

la)   T.  II.  p«  56a. 

i3)  in  Nie.  Scrarii  M^gaalt.  rerr.  Ci6o4«  4*  M^goal.)  Lib.  II.  p.  a9a.  Yergl. 
Hiitoire  liter.  IV.  p.  4 so. 

14)  Zuerst  gedmcki  in  Dncbetac  Anig.  dea  Alcnin  (Append.  p«  1869)  «nd  dann 
h  Madriai  Aoag.  der  Opp.  PanÜBi  p.   169. 

i5)  Die  Anrede  giebl  bloi  fraier,  was  man  anf  Aleoin  besog,  der  seinerseits 
Episi.  97  (8f  c4*  Dacheia.)  dieses  Gcdiebi  cDpfcbk.     Indessen    seheiol  biet    Proben 
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(Ml.  c  p.  U7>  Bicht  •tat  Grind   la    vuend   tmt   ndtn  ,    uckl 
Schrift  dei  PaDlmoi  so  dmkea. 

ifi)  S.  btiODderi  p.   170  cd.  Madrit. 

I  7 )  bei  Bfadriii  p*  1 7  S  «cqq. 


§53. 

In  denselben  Kreis  gehören,  nach  Inhalt  wie  nach 
Form,  einige  unlängst  durch  A.  Mai')  aus  valicanischcn 
Handschriften  bekannt   gewordene  Dichtungen,  darunter 
zuvörderst  die   eines  irländischen    Dichters,    der  wahr- 
scheinlich nach  dem  Frankenreich  gekommen  und  hier 
unter  Karl  dem  Grossen  lebte:  Hibernici  Exulis  ver- 
sus ad  Karölum  Impcrätorem  ;  von  diesen  fönf,  zum 
Theil  in  elegischem,  zum  Theil  in  heroischem  Metrum 
abgefassten  Gedichten  handelt -das  eine,  etwas   längere: 
Hc   defectione   Dasilonis    Ducis    Bajoariorum ;    die 
übrigen  sind  meist  panegyrischer  Art,    Lobgedichte  auf 
Karl,  dessen  Thaten  unoT^Herrschaft;  sie  empfehlen  sich 
durdi  eine  gewisse    Einfachheit   der   Sprache,    Reinheit 
des  Ausdrucks   und   selbst  durch  eine  gewisse    Correki- 
heit  des  Metrums«     Daran  reihen  sich  neun  und  zwanzig 
andere  meist  kürzere  Gedichte  ^)  derselben  Art,  in  ähn- 
lichem Geiste  abgefasst,   wie  die  meisten   der    kleineren 
Gedichte    Alcuins ,    Epitaphien ,    Epigrammen   und  dgl. 
sämmtlich  aus  dem  Kreise  der  beschreibenden  und  dar- 
stellenden Poesie,  auch  meist  in  elegischem  Versmaasse 
gedichtet     Einige  andere   inhaltsähnliche    Poesien,  wel- 
che   A.  Mai ')    den    genannten    beigefügt  hat,    scheinen 
aber  das  Werk  einer  späteren   Zeit  zu  seyn,   der   auch 
wohl  das    merkwürdige    scherzhafte   Gedicht  angdiören 
dürfte,    das  in  einer  Wiener  Handschrift   des   X.   Jahr- 
hunderts, obwohl  ohne  Anfang  sich  findet,  und    durch 
Endlicher,^)    der  ihm  nach   dem   In'halt  die  Aufschrift 
Carmen  de  Convivio    Coelitum   gegeben,    bekannt  ge- 
worden ist     Eher  dürften   die   von  demselben   Gelehr- 
ten^) aus  einer  Wiener  Handschrift  bekannt  gemachten 
Versus    de   deslructione   Aquilgae^    welche   derselbe 
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um  827  setzt 9  in  diese  Periode  Karls  des  Grossen  und 
der  zunächst  folgenden  Zeit  zu  setzen  seyn. 

1)  Aocll.  Cbiticc.  T.  T.  p.  io4  IT.     S.  auch  Gtcilb  Spieilcg.  Vatinn.  p.  76aeq. 

a)  «m  aogef«  Orte  8    itl  tt, 

3)  Ebcaduelbtl  S.  456  IT. 

0  Calalogw  Codd.  Viodoboon.  I.  p.  »96  icq.     J»  Griam  -Latein.  Gedichte   de« 
X.  Md  Xt  Jahrh.  p.  XLVII.  wq. 

5)  Am  ••  O.  p.  398  fr. 

§54. 

Unter  den  von  Karl  dem  Grossen  aus  Italien  nacÜ 
Frankreich,  zur  Förderung  der  Wissenschaft  und  Bil- 
dung berufenen  Männern  <)  -wird  auch  Theodulph^) 
genannt,  als  dessen  Vaterland  man  daher  auch  Italien 
betrachten  möchte,  obwohl  Mabillon  und  Andere  wegen 
einiger  in  Theodulphs  Gedichten  vorkommenden  Stellen 
lieber  an  Spanien  3)  denken,  und  nur  so  viel  mit  eini- 
ger Sicherheit  sich  annehmen  lässt,  dass  Theodulph 
von  gothischer  Ahkunft  gewesen.  Unsicher  aber  scheint 
die  Annahme,  dass  er  vor  seinem  Eintritt- in  den  geist- 
lichen Stand  verheirathet  gewesen  und  selbst  eine  Tochter 
Gisla  gehabt,  an  welche  eines  der  vorhandenen  Gedichte 
(IV,  5.)  gerichtet  ist*)  Hochgeachtet  von  Karl  dem 
Grossen  ward  er  durch  diesen  zum  Bischof  von  Orleans 
und  zum  Abt  von  Fleury  erhoben,^)  und  wohnte  als 
solcher  im  Jahre  794  dem  Concilium  zu  Frankfurt  bei, 
auch  erscheint  er  als  Zeuge  bei  Karls  des  Grossen  Te- 
stament 811.  Nach  dessen  Tod  sehen  wir  ihn  bei 
l'udwig  dem  Frommen  in  gleichem  Ansehen,  und  von 
diesem  im  Jahre  816  dem  Pabste  Stephan  lY.  entgegen- 
gesendet ;<)  aber  schon  im  folgenden  Jahre  wara  er 
^^en  eines  angeblichen  Einverständnisses  mit  Bernard 
von  Italien,  wogegen  sich  zwar  Theodulph  in  mehreren 
Stellen  seiner  Gedichte  als  unschuldig  darzustellen  sudit,') 
auf  der  von  Ludvng  zu  Aachen  versammelten  Synode 
abgesetzt  und  in  ein  Kloster  zu  Anders  verwiesen,  in 
welchem  er  bis  zu9i  Jahre  821  verbireb.     Begnadigt  von 
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Ludwig  und  im  Begriff,  in  seine  Biöcese  zurückzukeh- 
ren, starb  er  plöulicb,  an  Gift,  wie  theilweise,  obwohl 
ohne  genügenaen  Grund,  behauptet  wird. 

Tneodulph ,  auch  von  Alcuin  * )  in  einigen  noch 
vorhandenen  Briefen  sehr  gerühmt,  hatte  sich  insbeson- 
dere die  Bildung  seiner  Geistlichkeit  angelegen  sejrn 
lassen  und  durch  Vorschriften,  wie  vrir  sie  noch  in 
seinem  Capitulare  lesen ,  durch  Anlage  von  Schulen 
u.  dgl.  zu  fördern  gesucht;  er  erscheint  aber  auch 
selbst  als  ein  Mann  von  einer  ähnlichen  classischen 
Bildung,')  wie  Alcuin  durchdrungen,  und  darum  diese 
möglicnst  zu  verbreiten  bemüht.  Hier  haben  wir,. mit 
tlebergehung  seiner  übrigen  Schriften  (s.  §  iZQ.),  von 
seinen  Dichtungen  zu  reden,  in  denen  die  aus  soqgTäld- 
gem  Studium  der  Alten  gewonnene  Bildung  sich  ilDerall 
zu  erkennen  giebt 

i)  Vcitl«  dtt  ▼iMceMUlca  TctliaoBia  md  bei  Sirmmd  T.  H.  p.  S91.  Dackm 
I.  pag.  36. 

a)  t.  Uabülon  Aulectl.  I.  p.  4*6  ff*  (p.  377  ed.  bot.)  Dapia  BiUiolk  d. 
•at.  Eccle«.  VI.  p.  lai  teq.  Nicol.  Anton.  Vel.  Hafpaa.  Bibl.  VI,  S.  f  107  ff. 
Fabricii  Bibl.  aied.  et  infim.  Lalin.  VI.  p.  .»3i  eeq.  Tinboschi  Storh  dd.  ktl». 
lU.  a.  p«  196  «eq.     Hitlolre  liier,  de  In  Fnaee  IV>  p.  4^9  «eq. 

3)  S.  aack  Tinboichi  1.  L  nad  Ificol.  Aaloa.  I.  1. 

4)  Maä  hat  dieas ,  aber  mit  Unrecht ,  ans  dem  ia  dicacm  Gedicht  voa  needalph 
Kebraachlea  Anadrack  paUr  achliettea  vrollea,  der  aber  hier  ia  aadeccaa  Siaic  b 
aehmea  ict.  So  redet  Alcnia  £p.  loo.  die  Giala,  die  Tucbler  Kerb  dea  GceaK«: 
ßüa  carissima  aa ;  uad  ia  gleichem  Sinae  kommea  ia  andern  Stellea  aeiaer  Briefe  & 
Vaidräckc /Efias  und  ßlia  vor    (a.  B.    Ep.  itS.   lai.   iS4*   1S6.  159.   147.  i4l-) 


S)  Daa  Jahr  der  Erhebnag  iai  bealrittea  aad  aicht  gaaa  atcher.    Vcigl.  Tiiaheieli 
I.  L  pag.   199. 


6)  nai  Pallinm  acheial  Theodnlph  iaawiachea  nicht  erat  damali,  toadtta  «chea 
frahcr ,  einra  am  toa  darch  Leo  IIL  crhaltea  la  habea.  S.  Frobear  ad  Alcaia.  Ef 
193.  p.  a58  aeq. 

7)  Vergl.  Tiraboachi  I.  1.  p.  aoi  aeq. 

« 

•)  Bp.  193.   194.  vergl.  Ep.  69  ed.  Frobca«  <cd.  Dacbcia.  4.) 

9)  Johaaa  voa  Trilteahetm  iDt  aeripll.  Eccl.  a6o.)  aagl  voa  ihm :  -vir  in  4;- 
iriaia  acriplaria  dociaa  el  in  aaccalaribaa  iileril  a  invcatate  iaalractae,  canaaBC  •scdha' 
•I  proM." 
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§55. 

Wir  besitzen  von  Theodulph  noch  eine  ziemliche 
Anzahl  Gedichte,')  welche  früner  zerstreut  und  theil- 
weise  belannt,^)  zuerst  durcli  Sirmond  ^)  in  eine  Samm- 
lung', die  nach  sechs  Büchern  abgetheilt  ist/)  vereinigt 
worden  sind.  Die  meisten  dieser  Gedichte  sind  in  dem 
einsehen  Versmaasse  gedichtet,  und  gehören  auch  meist 
in  das  Gebiet  der  beschreibenden  und  darstdlenden  oder 
erzahlenden  Poesie,  iiir  welche  damals  dieses  Metrum 
insbesondere  benutzt  ward  (s.  oben  §  26.),  zeigen  auch 
gleich  den  Poesien  Alcuins  eine  noch  ziemlich  reine 
Sprache  und  selbst  eine  gevnsse  Einfachheit  des  Aus- 
drucks ,  welche  der  nicht  talentlose  Dichter  dem  sorg- 
samen Studium  der  früheren  Dichter  und  einer  nicht 
misslungenen  Nachbildung  derselben  verdankt.  Er  selbst 
nennt  unter  diesen  seinen  Vorbildern  einen  Sedulius, 
Paulinus,  Arator,  Avitus^  Fortunatus,  insbesondere  den 
Juvencus  und  Prudentius;  auch  die  lateinischen  Gram- 
matiker Pompejus  und  Donatus ,  dann  Virgilius  und 
Övidius,^)  die  neben  manchem  Frivolen,  auch  manche 
Wahrheit  verbergen,  werden  genannt.  Und  so  scheinen 
in  der  That,  unter  den  christlichen  Dichtern  Juvencus 
und  Prüden tius,^)  unter  den  älteren  Virgilius  haupu 
sächlich  die  Muster  gewesen  zu  seyn ,  nach  welchen 
Theodulph  sich  bildete,  der  bei  aller  Leichtigkeit  seiner 
Versification  nicht  ohne  einen  gevnssen  poetischen 
Schwung  ist,'  und  dadurch  sowohl,  wie  durch  die 
schönen  Gedanken  und  Lehren ,  die  er  überall  einzu- 
streuen weiss,  jedenfalls  unter  die  besseren  Dichter  der 
karolin^chen  Zeit  zu  zählen  ist.  7)  Durchgehen  wir 
näher  den  Bestand  dieser  Sammlung,  so  finden  wir 
neben  manchen  kleinen  und  unbedeutenden  Gedichten 
auch  einige  grössere ,  auf .  welche  das  eben  ausgespro- 
chene Urlheil  insbesondere  anzuwenden  ist;  so  das 
erste  der  ganzen  Sammlimg,  von  Peter  Daniel")  zuerst 
tintcr  dem  Titel  Paraenesis  ad  Judices  bekannt  jge- 
niacht,  wofür  jetzt  aus  einer  Handschrift  der  Titel 
Contra   Judices    gesetzt   ist,')  ein  grösseres   aus  g56 
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Versen   bestehendes    Gedicht,  welches   Vorschriften  an 
Richter  zur  gewissenhaften  Ausübung  ihres   Amtes  ent- 
halt, und  insbesondere  bei  Angabe  dessen  verweilt,  was 
sie  dabei  zu  vermeiden  haben.     So  wird  das  Ganze  auch 
wichtig  als  ein    Sittengemälde   jener   Zeit,'^)  zumal  da 
sich    manche   nicht    unangenehme     Digressionen    darin 
finden,  unter  welchen  wir  nur  an  die  Beschreibung  der 
Reise  nach  Narbonne  in  Folge  eines  Auftrags  Karls  des 
Grossen  erinnern.     Unter  den    sechzehn    Nummern  des 
zweiten    Buchs   ist   besonders    das    von    Theodulph  im 
Gefängniss  zu  Angers  gedichtete  Lied  auf  den  Palmsonn- 
tag (II,  3.)  zu  nennen,")  welches  zu  den  ausgezeich- 
netsten Productionen  seiner  Muse  gehört;  das  dritte  Buch 
enthält  in  zwölf  Nummern   theils  grössere ,    tbeils  klei- 
nere  Gedichte   an   namhafte    Personen,    wie   Karl  den 
Grossen,  Ansilbert  u.  A. ;  das  vierte  Buch  giebt  in  neun 
Nummern  sehr  verschiedenartige,   zum  Theil  selbst  im 
Gefängniss  gedichtete  Poesien,,  darunter  auch   ein  Ge- 
dicht:   De  Septem   liberalibus    flV,  2.),    das    uns  von 
dem  Zustand,   von   der  Art   und   Weise    der  gelehrten 
Studien    jener    Zeit   einen    Begriff  geben    kann;    einige 
andere  sind  an   Ajulph ,    Bischof  von    Bourges  (IV,  4) 
und  Modoin ,  Bischof  von  Autun  (IV,  5.)  gerichtet,  der 
darauf  in  einem ,  in  diese  Sammlung  (IV,  9.)  gleichfalls 
aufgenommenen  Gedichte  antwortet.     Im    mnften  Bach 
von  vier  Nummern  verdienen ,  ihres  Inhalts  wegen,  die 
drei    ersten    grösseren   Gedichte;    Consolatio  de  obitu 
cujusdam  fratris\   De  Septem  vitiis  capitalibus  ^od 
Paraenesis   ad  Episcopos    besondere    Beachtung.     I<o 
sechsten  Buche  sind   dreissig    Epigramme   verschiedener 
Art  und  verschiedenen  Inhalis  zusammengestellt.     D^^n 
kommen  noch  zehn  ähnliche  durch  Mabfllon'^)  aufge- 
fundene   Gedichte,    welche   der    späteren   Ausgabe  otr 
Werke  Sirmonds")  auch  beigefügt  worden    sind;  «vf* 
Epigramme  Theodulphs  stehen   bei  Baluze,»*)  ein  Uci- 
neres  Gedicht  De  Luxuria  gaben  Martene  und  Durand'^) 
heraus»     Einige  von  Jonas  9  dem  Nachfolger  des  Theo- 
dulph   zu    Orleans,    einer    seiner   Schriften   voigeseuie 
Verse  an  Pijppin  können  kaum   hier   in    Betracht  kom- 
men.    Vergi.  unten  $  i55. 
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i)  Vcigl.  im  AUgcmeiBen  Leyter  Hutor.  Pocit.  med;  Miri  p.  as3.  icq.  Hiilmr. 
liier,  de  b  Fnace  lY.  p.  ^66  wq. 

i)  So  m  der  nicht  ▼olUl&adigen  oad  atlhtt  mit  nuaehem  FremdArligen  gemi«eli- 
iM  Stamlang  bei  Canisio«  Lectt.  Anliqq.  T.  VI.  p.  Soi  ff.  (T.  II.  P.  a.  p.  65 
«eq.  cd.  Beiaage).     Dann»  in  der  BiM.  Patr.  (Parts.  i6i4)  Ton.  YIIL  p.  148  leq, 

3)  Die  Ansgabe  erschien  Paris*  i$A6.  8.  «nd  dsiraos  in  Sirnondi  Opp.  T.  II. 
f.  loa^  — iia8  (ed.  Far.  1696)  oder  T.  11.  p.  737  —  89a  (ed.  Venet.  rjaS); 
aaeb  in  Bibl.  Palr.   fiiax.  (Lagdan.   1677.)  '^om.  XIV.  p.  a8  seqq. 

i)  S.  Sirmonds  Kote  an  V,   3.  p.  847. 

5)  S.  bosondtrs  das  Gedicht  IV,   1,   i3  IT.     Ovid  hcissl  dort  Nom  loquax. 

6)  Von  beiden  beisst  es  am  eben  a.  O. : 

—  — -  Tnqae  Juftnc*  tonans 
Djversoqne  polens  pradenter  promere  plara 

Metro,  o  PrudoiÜ^  noster  et  i|we  pareni. 

7)  Die  Verfasser  der  Hisloire  lileraire  de  la  France  T.  IV.  p.  474  nrlheHea 
felgroilfimusun ;  >Theodulpbe  aToit  beaoconp  do  talent  ponr  ^crire :  mais  il  a  mieoz 
r^usi  en  vers  qn'en  prose.  II  avoit  da  fea ,  de  l'imaginalion  et  le  genie  poctiqae  ; 
qooiqo'U  ail  etlips^  loas  les  poiles  de  son  temps ,  il  seroit  loatefois  all^  encorc  plus 
loia,  «'il  evoil  recn  dans  an  meillear  si^cle*   etc.  etc. 

S)  Lnteliae   1&98.  i.     Dann  aoch  toa  G.  Elmenfaorst  Lagdun.  Bai.  1678.  4. 

9)  s.  Sirmonds  I?ote  (T.  II.  p.   738)« 

10)  Vergl.  Gnixot  Coars  d'hist.  modern.  II.  p.  334  ff«  d.  Briissler  Ansg* 

n)  Vergl.  Sirmonds  Note  p.  77$.  Aach  in  G.  Fabrscii  PoetU  Eccless.  (Basil. 
iSSi)  pi^.  796  and  in  Cassandri  Opp.  (Paris.  1616)  p.  aa3  abgedrackt.  Job.  von 
TrillcalMrim  (De  scriptt.  eccless.  a6o)  sagt  in  Besag  anf  dieses  Lied:  «Hie  (nSmlich 
Tbsodolphes)  a  Ladovico  Imperatore  'nescio  ob  qoam  saspiciooem ,  innocenter  missos 
ia  csreerem  ,  hjmnum  Gloria  laus  composoit  1  qaam  com  in  die  Palmaram  Iraoseanle 
Inperalore  jaxte  'carcerem  alla  Toce  cecinisset ,  adeo  Imperator!  complacail ,  nl  stalim 
•birs  libemm  penniseril.* 

la)  AmIccII.  I.  p.  376  seq.  (p>  iio  cd.  nov)* 

i3)  Vol.  II.  p.  887  seq. 

i4)  Misceü.  I.'  p.  493  seq. 

i5)  Tbesanr.  Anecdd.  I.  p.  399  seq. 


§    56. 

Unter  die  mehr  historischen  Gedichte  gehört,  das 
an  den  Bischof  Egbert  gerichtete,  einem  britischen 
Mönch  ElhelwqlJuSj  der  um  8ao  gesetst  wird,*)  bei- 
gellte  Oedicht*:  De  Abbatibus  et  viris  viis  Coenobii 
Ä  Petri  in  insula  Landis/arnensi  y  aas  aus  einer 
Handschrift  zu  Cambridge  Mabillon^)  herausgegeben  hau 
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Wenic  später  fällt  ifohl  xCandiduSi  ein  Mönch  zu  Fulda, 
der   das    Leben   des   Abts  Aesil    (8 18  —  822)   in   zwei 
Büchern  schilderte ,  von  welcnen  das  eine  in  eine  poe- 
tische Fassung  gebracht ,    das  andere  aber  in  Prosa    ge* 
schrieben  ist^)     So  schickte  Berthold  ^    ein   Mönch  in 
der  Lyoner   Diöcese,   der    von   ihm   verfassten   Vita  S. 
Maximini,    ein  an  Jonas,    Bischof  von  Orleans   (821  — 
843),  gerichtetes  Gedicht  voraus,  das  MabUlon^)   eben- 
falls bekannt  gemacht   hat«     Demselben   verdanken  wir 
auch  die    Bekanntmachung')    von    vier    Gedicht^i   des 
Berowitif     Bischofs   zu    Clermont    (bis  um  825),    die 
übrigens  nicht  von    grosser    Bedeutung   sind.      Dasselbe 
gilt  von  einigen  durdi  Martene  und  Durand  <)   bekannt 
gewordenen  Poesien  Dim^ar^  (s.  $  146.)*   d^^^n  G^ 
ner  Claudius  9  einer  Aeusserung  des  Johann   von  Trit- 
tenheim^)  zufol^,    sich  auch  m   Poesien    versucht  zu 
haben  scheint     Bedeutender  jedenfalls  ist  Ermoldus  Ni- 
gellus^)  aus  Aquitanien,    ein  Mönch,  nach   Muralen s 
vermutnung»)  nicht  verschieden  von  ErmenalduSj  Abt 
zu  Aniana.     Bald  nach  dem  Jahre  8^4  von  Ludwig  dem 
Frommen  nach  Strassburg  exilirt,   verfasste  er    daselbst 
(um.  826)  ein   Gedicht,   durch  wrelches  er  die    Gnade 
dieses  Fürsten  wrieder  zu  cewrinnen  suchte ,    und  andi« 
vne  es  scheint,    in  der   That   wieder   gewann.      Es  ist 
dasselbe  in  ele^schem  Metrum  geschri wen ,  und  in  vier 
Bücher  abgetheilt,  deren  Gegenstand  die  Begebnisse  und 
die  Thaten   Ludwigs    vom    Jahre    78t  bis    826   bilden; 
daher  auch  die  gewöhnliche  Aufschrift  De  rebus  gcslii 
Ludovici  ImperaloriSj  welche  indess  der  neueste  Her- 
ausgeber verlassen,   bei  welchem  w^ir  daiiir  finden:   In 
honorem  Hludowich  Chris danissimi  Caesaris  Augusli 
Ermoldi  Nigelli  elegiaci   carminis   liber  L  und  so 
fort.     Dieses  Gedicht  ist  bei  vieler  Weitschweifigkeit  in 
unbedeutenden  Dingen  doch  hinwiederum  durch  manche 
Nachrichten,  die  es  enthält,   in  vielen  seiner  Einzelhei- 
ten nicht  ohne  einen  gewissen  historischen  Werth;  aber 
es    zeigt    in    der     Versification    dne    auffalleiide    Ver- 
nachlässigung   der    metrischen    und  prosodischen ,   irie 
selbst  der  granrntiatischen  Gesetze,    im  Ausdruck  Härte, 
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Schwerfälligkeit  und  selbst  Dunkelheit,  so  dass  der  poe- 
tische Werth  des  Gedichtes  nicht  sehr  hoch  anzusdila- 
gen  seyn  -wird ,  und  die  historische  Bedeutung  desselben 
uns  dafiir  einigermaassen  entschädigen  muss.  Nachdem 
früher  einzelne  Theile  des  Gedichts  zur  Kenntniss  ge- 
kommen -waren,.' ^)  gab  Muratori  zuerst  das  Ganze  voll- 
ständig nach  einer  Wiener  Handschrift ;<')  nach  ihm 
Menken'^)  und  Bouquet;'')  jetzt  hat  Peru '^)  dasselbe 
in  einer  berichtigteren  Gestalt  abdrucken  lassen  und 
aus  einer  Harlejanischen  Handschrift  noch  zwei  andere, 
bisher  unbekannte  ähnliche  Dichtungen  desselben  Er- 
moldus:  In  laudem  Pipinij  beigefügt j'^)  auch  diese, 
welche  in  demselben  Metrum  gedichtet  sind ,  haben  im 
Ganzen  nur  einen  historischen  Wertb. 


i)  So  F«bric.  Bibl«  med.  et  infim.  Lat.  II.  p.   iia.     Vevgl,  Leyier    Ri«|.    poct. 
iBcd.  ••▼.  p.  aaa. 

a)  Act.  Bened.  Saee«  I?.  P«  a.  p.  3 17. 

3)  Bei.  Mabillon  an  a.  O.  P.  I.  p.  a3o  ff.  «nd   in  Cbr.  Broker,  Siden   Gera. 
Uognmt.  1616.  i« 

4)  Ad.  Bcntd.  T*  I.  p.  563. 

f)  Anoall.  T.  II.  Append.  p.  717.     S.  Acll«  Sancit.  Jan.    T.  Tl.    p.    li   ieq. 
TcffgL  HUc.  liier,  de  U  FriDee  IV.  p.  481  Mq* 

6}  CoUect  aoipl.  T.  YI.  p.  811  ff.      Yergl.  Hisl.  liter.  IT.  p.  i97  «eq* 

7)  De  •cripit.  ecdei.  aSt  «gt  er  tob    Cbadiot:    -vir  —  carmuu   exercilalat   cl 
pnMS.« 

8)  Hittoire  liter.  de  la  France  IT.  p.  5ao.     Fabrieii  Bibl.  aed.    et    iofia.    lal. 
II.  p.    lot.     Perta  MoniuDeot.  Gennao.  II.  p«  464. 

9)  im  Torrrort  seiner  Anigabe. 

ao)  ••  Leyier  Hill,  poeti«  med.  aev.  p.  3x9  leq. 

ai)  Seriptl.  Herr«  IlalL  Toi.  U.  P.  a.  am  Eingang, 

la)  Scripit.  German.  T.  I.  p.  S8a  ff. 

i3)  Scripll.  GaH.  T.  TL  p.  11  ff. 

li)  Monnm.  German.  T.  II.  p.  4^7  ff* 

jS)  Ebenda«,  p.  5i6  ff. 


s  37, 

V6n  dem  durch  manche  andere  Schriften  hekannten 
Agohardus  (s.  §  i5i.  ff.)  besitzen  -wir  auch  noch  zwei 
Gedichte,')  ein  Epiiaphium  auf  Karl  den  Grossen  in 
Hexametern,  und  ein  anderes  Gedicht  in  Hendekasylla- 
ben  auf  die  Versetzung  der  Reliquien  der  Märtjrer 
Cyprianus ,  Speratus  und  Pantaleon  nach  Lyon ,  ohne 
dass  jedoch  beide  einigen  poetischen  Werth  besitzen.') 
Dasselbe  mag  auch  von  einer  in  trochäische  Verse  ge- 
brachten Darstellung  der  Leidensgeschichte  des  heiligen 
Petrus  und  Marcellinus  {Ada  meirica)  gelten ,  welche 
neben  der  prosaischen  Erzählung  desselben  Gegenstandes 
sich  findet,^)  und  wie  diese  dem  Einhard  (s.  $  83.) 
beigelegt  wird,  was  wir  inzwischen ,  zumal  bei  dem 
Mangel  metrischer  Vollendung,  der  in  diesen  Versen 
herrscht^  wohl  bezweifeln  möchten.  Eine  poetische 
Bearbeitung  des  Lebens  des  heiligen  Dionysius,  welche 
Hilduin  (s.  $  85.)  neben  seiner  in  Prosa  abgefassten 
und  auch  noch  vorhandenen  Lebensgeschichte  abgefasst 
haben  soU,^)  ist  jedenfalls  nicht  durch  den  Druck  be- 
kannt geworden.  Eben  so  wenig  kennen  wir  die  von 
Ruthard  zu  Fulda  nach  dem  Zeugniss  Johannas  von 
Trittenheim  (Chronic.  Hirsaug.)  unter  Ludwig  dem 
Frommen  in  zwei  Bücher  in  heroischem  Versmaass  dar- 
gestellte Leidensgeschichte  des  heil.  Bonifacius*  Unbe- 
kannt dagegen  ist  der  Verfasser  eines  Trauergedicfates 
auf  den  844  umgekommenen  Abt  Hugo  von  St.  Bertin 
und  Medard ,  einen  natürlichen  Sohn  Karls  des  Grossen ; 
vielleicht  ist  ein  Mönch  der  Abtei  von  Charroux^der 
Verfasser  des  durch  einige  historische  Notizen  nicht 
ganz  werthlosen  Gedichtes;^)  schwerlich  ist  es  Angel- 
bert  f  dessen  Name  ein  anderes  ähnliches  Lied  auf^die 
Schlacht  bei  Fontenay  (841)  trägt,  wdcbes  bald  nach 
jener  Schlacht  aufgesetzt,  auch  einigen  historischen 
Werth  besitzt^)  Nähere  Nachrichten  über  die  Person 
dieses  in  Lothar's  Heer  fechtenden  Angelbert  fehlen  uns 
freilich. 

Um  das  Jahr  840  wird  dn  Gedicht  verlegt,  dessen 
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Verfasser  jedoch  unbekannt,  nach  Chiflflet's  Vermuthung 
ein  gewisser  Diacon  Lotharius  ist :  De  origine  gentis 
CarolinaCf  oder,  wie  die  Aufschrift  bei  l^rtz  Tautet: 
Origo  et  exordium  regum  Francorum  ;  es  ist  dieses 
Gedicht,  das  in  die  Classe  der  panegyrisch  -  erzählenden 
gehört  und  zunächst  auf  Karl  den  Grossen  und  Ludwig 
den  Frommen  geht,  zuerst  von  Chififlet,^)  (und  daraus 
bei  Bouquet^)  dann  aber  von  Pertz')  in  berichtigter 
Gestalt  herausgegeben  worden.     Einige  andere  Gedichte : 

Versus  de  ordine  comprovincialium  pontificum  hat 
Mabillon'^)  bekannt  gemacht;  sie  sind  in  Baiern  zur 
Zeit  Ludwigs  von  Deutschland  geschrieben  und  beziehen 
sich  auf  die  in  diesen  Gegenden ,  zu  Regensburg ,  Salz- 
burg, Freisingen  u.  s.  w.  gegründeten  Bisch ofsi ize ,  ge- 
winnen daher  durch  die  dann  enthaltenen  historischen 
Nachrichten  einigen  Werth.  Später  fallen  mehrere  ähn- 
liche Poesien  historischen  Inhalts,  welche  Baluze ") 
bekannt  gemacht  hat:  vier  Gedichte  von  etwas  mehr 
als  dreihundert  Versen  in  elegischem  Maasse,  das  Lob 
Lothar's,  Karls  des  Kahlen  und  Aehnliches   enthaltend« 


i)  Sie  ttehcn  in  dtr  Aiu§abe  der  Opp.  Agobardi  von  Baisse  T.  II.  p.  lao  ff« 
»d  danof  in  der  Bibl.  Patr.  Lngdon.  Max.  T.  XIV.  p.  3a8  (F.;  daa  tvreile  6t- 
^hl sichl aach  io  einjgea  Amgaben  Cypriaai  oad  ia  der  Saattlvogdet  Rivinvt  (f  4i.  doI.3). 

a)  Dieat  erkennen  aellMl  die  Vcrfaaser  der  Hisl.  liier.  IV.  p.  5 So  an. 

3)  S.  bei  Sariof  ad  a.  Jan.  p.  456  <T.  nad  daran«  Aetl.  Sancll.  ».  Jon.  T.  I. 
P«  174  «qq. 

i)  So  rersicbert  Sigberl  De  tcripll.  eccleia.  8a:  •Hildoinai,  abbas  Sancli  Dio* 
■T»i  Pariaienaii,  acripait  ad  Lndovicnm  Imperalorem  utrotfue  siiio,  id  est  prosaico  et 
"tfraco,  viiam  ipaina  Dionytü.-  E«  loU  nacb  der  Noie  von  Mir&as  dita»  poeliacht 
Bearbeitang  nocb  bandacbrifilicb  eaialiren. 

5)  So  die  Verfauer  der  Hiat.  liier,  de  h  France  V.  p.  39,  die  aacb  dort  tob 
te  andern  Gedieht  bandeln;  gegen  Lebeof,  der  ea  dem  Angelberl  inKbreibl. 

6)  Beide  Gedichte  alefaen  bei  Lebeof  Recoeil  de  diTcraes  ecrila  poar  aervir  d'e- 
cliireiai«  \  l'hUloire  etc.  (Paria  1738)  I.  p.  349  ^'  «"^  P*  «^^  '^ • :  ^  letalere 
«cbbei  Faoriel  Ilisloire  de  U  Gaolc  meridion.  IV.  p.  458  ff.  Ea  iat  dort  Aber- 
ic^rieben:  yenut  de  bdla,  quae /uii  Fontanet», 

7)  Jac.  Cbiffletii  Opp.  biatorice.  pag.  43 1   ff.  vergl,  deaaen  Note  p.  435  ft 

8)  T.  111.  p.  S76  aeq. 

9)  MoMiaun.  Ger*Ma.  II.  p.  3ia  ff.  vnd  Perta  ebendaadbtl  p.  5o6. 

7* 
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io)  Aaalcet«   T.    IV.    p;    SaS   ff.  (p.   3a6  ed,  bot.)     Ycv(1.  «ach  Hisloin  liier. 
d«  U  France  Y.  p.  aia. 

ii)   Append.  ad  Capill.  Rcfg*   France.  U.  p.   i565   ff. 

§     58. 

JValafrid  Strabo  oder  Slrabus')  (d.i.  der  schie- 
lende) nicht  soYVohl  von  englischer,  als  vielmehr  von 
deutscher  Abkunft,^)  war  geboren  um  807,  dann  erzo- 
gen und  gebildet  in  der  Abtei  Reichenau,  von  wo  er  auf 
einige  Zeit  sich  nach  Fulda  in  des  Rabanus  Schule 
begab,  von  da  aber  nach  der  Reichenau  zurückkehrte, 
wo  er  als  Lehrer  der  Klosterschule  die  Anstalt  unge- 
mein hob,  und  nach  dem  Tode  des  Abtes  Rudhelmus, 
um  842  in  einem  Alter  von  kaum  fiinf  und  dreissig 
Jahren  zum  Abt  erwählt  ward.  Nach  einer  Nachriebt 
wäre  er  darauf  eine  Zeitlang  von  seinem  Kloster  ver- 
trieben gewesen,  in  das  er  jedenfalls  bald  wieder  zurück 
berufen  ward.  Von  Ludwig,  dem  Könige  Deutschlands, 
an  seinen  Bruder  Karl  den  Kahlen  nach  Frankreich  ab- 
gesendet, starb  Walafrid  im  Laufe  dieser  Reise  am  16. 
Juli  8499  und  ward,  wie  sich  aus  dem  von  seinem 
Xichrer  und  Freunde  Rabanus  gesetzten  Epitaphium  ver- 
xnuthen  lässt^  auf  der  Reichenau  beigesetzt.  Die  An- 
nahme eines  doppelten  Walafrid  Strabo,  eines  älteren 
Abts  zu  St.  Gallen  und  eines  jüngeren,  der  in  Fulda 
unter  Rabanus  studirt,  ist  schon  längst  als  unhaltbar 
abgewiesen  worden.  3) 

Walaü-id  darf,  wenn  er  auch  gleich  frühe  starb, 
doch  den  gebildetsten  und  gelehrtesten  Männern  seiner 
Zeit  beigezählt  werden,  da  er  sich  auch  bei  der  Nach- 
welt durch  seine  verschiedenen  Leistungen  ein  Ansehen 
und  eine  Bedeutung  verschafft  bat,  die  wir  nach  dem, 
was  wir  noch  von  seinen  Schriften  besitzen,  wohl  zu 
würdigen  im  Stande  sind.  Abgesehen  von  der  Bedeu- 
tung, die  er  als  Lehrer  durch  mündliche  Vorträge  er- 
langt hatte,  und  die  gewiss  ein  Grund  seiner  frühen 
Erhebung  zur  Würde  eines  Abtes  einer  der  bedeutend- 
sten   und    angesehensten    Klöster    war,  erscheint   er  in 
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den  noch  vorhandenen  Schrifien  als  ein  gelehrter  Theo- 
log, im  Sinn  jener  Zeit,  der  uns  verschiedene  in  dieses 
Gebiet  einschlägige,  oder  doch  damit  verwandte  Schrif- 
ten, hinterlassen  hat  (s.  unten  §  j56.),  dann  aber  auch 
als  ein  Dichter,  der  schon  in  einem  Alter  von  noch 
nicht  zwanzig  Jahren  in  der  Poesie  sich  versudite  und 
eine  Reihe  von  Dichtungen  hinterlassen  hat,  die,  wie 
es  scheint,  insbesondere  sein  Ansehen  und  seinen  Ruf 
bei  der  Nachwelt*)  begründet  und  erhalten  haben; 
während  die  Zeitgenossen  sein  poetisches  Talent,  wie 
seine  gelehrte  Bildung  und  Kenntnisse  so  hoch  stellten. 
Und  allerdings  sind  auch  seine  Poesien  zu  einem  gros- 
sen Theilc  mehr  gelehrte  Kunstbildungen  im  Sinne  und 
Geschmack  dieser  Zeit,  ohne  einen  höheren  Schwung 
der  Poesie  zu  beurkunden ,  oder  durch  andere  Vorzüge 
als  die  der  Form,  und  einer  den  älteren  Dichtern  oft 
mit  Glück  nachgebildeten  Sprache,  die  übrigens  so 
sehr  sie  auch  den  antiken  Charakter  zu  bewahren 
sucht,  bisweilen  doch  auch  gesucht  und  schwül-^ 
stig  wird,  sich  vor  anderen  poetischen  Productio- 
nen  jener  Zeit  auszuzeichnen«  Auch  in  der  metrischen 
und  prosodischen  Behandlung  finden  sich  grössere 
Freiheilen  oder  vielmehr  Nachlässigkeiten,  wie  wir 
sie  z.  B.  noch  seltener  bei  Alcuin  antreffen,  so  sehr 
sonst  Walafrids  Poesien  in  Geist  und  Geschmack  ,  wie 
Behandlungsweise  an  dessen  Poesien  sich  anschliesscn, 
und  gleich  diesen  grossenthcils  in  das  Gebiet  der  dar- 
stellenden und  beschreibenden,  oder  auch  der  erzählea- 
den  Poesie  gehören.  Nachdem  früher  einzelne  dieser 
Dichtungen  theilweise  bekannt  geworden  waren,  unter- 
nahm Heinrich  Canisius  eine  Sammlung  der  zerstreuten 
grösseren  wie  kleineren  Gedichte,  welche  mit  Manchem 
bisher  ungedruckten  vermehrt,  in  seinen  Lectiones  An- 
tiquae^)  zuerst  erschien,  und  daraus  in  die  Bibl«  Patr. 
hugdun.  Maxim. ^)  übergegangen  ist.  Eine  neue  Zusam- 
menstellung und  Bearbeitung  dieser  Gedichte ')  wäre 
wohl  zu  wünschen.  Wir  werden,  was  früher  schon 
erschienen  war,  so  wie  Einiges  nach  Canisius  hinzöge- 
Lonimenc,  an  seiner  Stelle  besonders  anfülureoi 
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f**  i)  Vei^l.  Abobjih.  McUic.  4^»  Johuta  toa  Trillenlitim  D*  MripU.  Ecckii. 
ii6.  Oadiaat  Comm.  de  Scripll.  Ecd.  II.  p*  ji  it.  Histoire  liier,  de  b  Fnect 
y.  p.  S9  leq.  FabricH  Bibl.  med.  el  iofim.  Leiio.  YI.  p.  3 10  ff.  Leyser  Hill,  pocli. 
med.  MT.  p.  »35  ff. 

a)  Ycr^.  deuen  eigeae  AeoMcroiig  in  der  Preefat.  id  Lib.  I.  de  Wta  S.  GtlU. 
Aach  Johann  tob  Tritleoheiai  am  a.  O.  sagt :  anatione  Gavtanui,* 

3)  Vergl.  die  Noie  I.  fenanalea. 

4)  So  aagt  Johann  von  Trillenbeim  a.  a.  O.  von  ihm:  »rit  in  diVinii  Kriptwa 
atndioaat  el  in  tecolaribat  lilerit  onwiom  mo  lempora  dociiaaimat«  ingenio  et  cleqvs 
claraif    carmine  valeni  el  prom  etc.«     Yergl.  Anonym.  Meli.  44* 

5)  T.  VI.  der  ältertn  Anigabe  ron  i6o4  ;  T.  II.  P.  a.jp.  |04  ff.  der  nesn 
von  Baiaage   I7a5. 

6)  T.  XV.  p.   aoa  ff. 

7)  Einen  ihnlichen  Wnnjch  Vusierl  J.  Grimm  Lat.  Gedicht,  des  X.  aa^  XI. 
Jahrh.  pag.  X. 


§       59. 

Den  AnfaDg  dieser  SammluDg  *)  machen  nach  einer 
kurzen  Vorrede  und  einem  Gebet  zwei  etwas  grössere 
Dichtungen  ,  die  unter  die  Classe  der  in  eine  poetische 
Form  gebrachten  Heiligengeschichten  gehören :  De  vita 
etjine  Mammae  Monachi  nebst  dem  in  Jamben  ab- 
gerassten  Hymnus  in  natalem  &  Mammelist  der  ganz 
einen  accentuirenden  Charakter  zeigt,  während  das  an- 
dere, aus  fast  sieben thalbhundert  Versen  bestehende 
Gedicht,  dessen  Inhalt  Leben  und  Märtyrthum  des 
Mammes  aus  Cäsarea  in  Cappadonien  bildet,  in  Hexa^ 
metem  abgefasst  ist,  so  wie  das  zunächst  fönende  Ge^ 
dicht  De  beati  Blaitmaic  vita  et  ßne^^)  das  einen 
irischen  Märtyrer,  von  königlichem  Blute,  zum  Ge^n- 
siande  hat,  in  fast  zweihundert  Versen.  Von  einer 
ähnlichen  poetischen  Bearbeitung  der  Lebensgescbichte 
des  heil.  Gallus  ist  nur  der  Eingang  {Prologm  viia^ 
metricae)  unlängst  bekannt  geworden.  3)  Eine  ähnliche 
poetische  Darstellung  einer  vom  Bisdbof  fletto  in  Basel 
^f  •8^4)  ^  Prosa  beschriebenen  Vision  des  Wettin,  eines 
Mönches  tuf  der  Reichenau,  giebi  das  grössere  ans 
mehr  als  üeunhtindert  HeKametern  bestehende  Gedicht 
Dft  visiombus  S.  ^eUini,^}  eine  Art  von  Epos,  ^ 


0 


103 

dem  sich  der   kaum   ziratizigjälirige   Jüngling   aus  einer 
Aufforderung    des    Adalgisus    enlschloss,     gerichtet    an 
Grimaldt   Erzkapellan  Ludwigs   von    Deulscbland,    wie 
die  in  Prosa  vorgesetzte  Epistel  bezeugt^)      Im  Ganzen 
leigt  das  Gedicht  ein    sorgfältiges    Studium    der  älteren 
Dichter,  auch  eine  leichtere  Versification   und   eine   ge- 
fällige Darstellung,    so  sehr  auch  der  Dichter  selbst  in 
dieser  Hinsicht  um  Nachsicht  wegen   mancher   Nachläs- 
sigkeiten im  Versbau  und  Ausdruck  bittet/)  was  wir  wohl 
auch  auf  manche  andere  der  nun  folgenden,  an  Umfang 
und  Inhalt  wie  an  poetischem  Werth  sehr  verschieden- 
artigen Gedichte,  unter  die  vielleicht  selbst  einige  fremd* 
artige  sich  eingeschlichen   haben, ^^    werden   anwenden 
däifen.     Es  sind    diess   meist   solcne,    wie   wir   sie   in 
ähnlicher    Weise   schon    bei    Alcuin  angetroffen    haben, 
kleinere  Gedichte  der  epigrammatischen   oder    beschrei- 
benden Art«    auch,    wie  es  scheint,   zum    Theil  durch 
spedelle  Veranlassungen  hervorgerufen.     So    findet  sich 
oarunter  eine  Anzahl  von  meist  nur  aus  ein  paar  Versen 
bestehenden  Gedichten  auf  die  verschiedenen  Feste   des 
Kircheniahres ,  auf  die  Apostel ,   Heiligen  und  Märtyrer, 
auch    zwei    Hymnen   De   natali    Domini*)   und   De 
Agaunensibus   Mariyribus  f    in   vicrzeiligen   Strophen, 
die  wenigstens  durch  eine  einfache  Ausdrucksweise  sich 
auszeichnen;   dann  zahlreiche,  meist  in  Hexametern  ab- 
gefasste,  ebenfalls  kürzere  Gedichte   auf  fürstliche    Per- 
sonen oder    andere   bedeutende    oder  befreundete   Per- 
sonen,     zunächst     unter    der    höheren     Geistlichkeit, 
kurze  Epigramme,  Anreden  oder  Anrufungen   der  Apo- 
stel u,  ogL  m.      Man    wird   vergeblich    in   ihnen  einen 
besondern  Aufschwung  der  Poesie ,  oder  eine  besondere 
Erhebung  des  Gemüths  suchen,  wohl  aber  eine  gewisse 
Gewandtheit  und   Leichtigkeit   in    der    Behandlung   des 
Verses  darin  finden,  so   wie    eine    grössere    Einfachheit 
ina  ikusdruck  wie  in  der  Darstellung,  die  weniger  in  schwer- 
ballige  Künstelei  und  Schwulst  ausartet,   und  allerdingj» 
von  einem  gewissen  Talent  des  gelehrten  und  fiir  seine 
Zeit  hochgebildeten  Mannes  zeugt,  der  uns  zugleich  io 
diesen    Dichtungen    manche  historische   Hachncht   von 
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Belang  mitgetheilt  hat  Den  Schluss  der  Sammlang 
bildet  ein  schon  frühe  gedrucktes,*)  von  Canisius  noch 
mit  einem  poetischen  Vorwort  vermehrtes,  aus  mehr 
als  dreihundert  Hexametern  bestehendes  Gedicht:  Hör* 
tuIuSi  gerichtet  an  Grimald,  als  Abt  von  St  GaUen, 
wesshalb  die  Bekanntmachung  jedenfalls  nach  841  ;u 
setzen  ist'®)  Der  Dichter  hat  darin  das  Gärtcheo,  in 
dem  er  die  freien  Stunden  der  Erholung  zuzubringen 
und  das  er  selbst  zu  bebauen  pflegte,  sich  zum  Gegen- 
stände genommen;  er  schildert  die  einzelnen  Theile 
desselben,  die  darin  wachsenden  Pflanzen  und  Blumen 
und  deren  Eigenschaften,  selbst  mit  Rücksicht  auf  ihren 
medicinischen  Nutzen,  so  dass  uns  das  Gedicht  vohl 
einen  Besriff  von  der  Gartencultur  jener  Zeit  zu  geben 
im  Stande  ist  Die  anziehende  Weise,  in  der  diess 
Alles  geschieht,  hat  dem  Gedichte  schon  frühe,  vor  an- 
dern Dichtungen  Walafrids,  grössere  Aufmerksamkeit 
zugewendet ,  und  dem  Verfasser  ungemeine  Lobsprüche 
verschafft,*')  die  wir  indessen  nicht  so  ganz  tbeilen 
können,  da  das  Gedicht  bei  vielen  schönen  Scbilderan- 
gen  doch  auch  an  manchen  Stellen  allzu  gekünstelt  nnd 
schwerfällig  erscheint  Von  einem  Zweifel  an  der  Aecht- 
heit  des  Gedichtes  kann  schwerlich  die  Rede  seyB,'') 
wohl  aber  wird  die  Aechtheit  eines  von  Baluze'')  z^^ 
erst  entdeckten  und  in  die  neue  Ausgabe  des  Canisius'^} 
aufgenommenen  Gedichtes  De  Basilica  S*  Pclri  et 
Pauli  9  das  in  Form  und  Ausdrucksweise  weit  nach* 
steht,  mit  Recht  zu  bezweifeln  sejm.  Eine  in  Versen 
abgefasste  Fila  S.  LeodegariU  in  ähnlicher  Weise,  iric 
die  oben  bemerkten  poetischen  Heiligengeschichten,  soll 
wenigstens  handschriftlich  existirt  haben. <^) 

1)  VcrgU  Baiaag«  ad  Canti.  Lecl.  Aalt.  II,  i,  p.  181  leq.  Hiitoict  IHcr.  d«  i> 
Franc.  V.  p.  69  ff, 

a)  At»eh  abgedruckt  in  Aelt.  SanctI.  19,  Jao  T.  U.  p.  a36  ff.  uaA  ^  ^ 
billon  Acit.  Beacdiet.  T.  lY.  p.  439  (f. 

1)  MonanuB.  Genpan.  ed.  Perta.  Vol.  II.  p.  3i.  Ebeadaielbit  HaM  »^  ^ 
dem  Simaimk  (f.  f  4|.)  beigelegte  Smlich«  TeniameH  riitu  S.  OalU  aivma^  " 
#»•0^«  ti  m^to,  dcuep  Ablinuig  awUchen  SS»  *—  870  feaelal  frird. 
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4)  Awth  dbftdrickl  bei  BfaliiUoa  Acll.  BcmM.  T.  Y.  p.  »7«  tS.^Dhridmm 
WeUm  kammca  oMlirauIt  m  valicMMchca  Haadfcbriftea  vor«  S.  Grtilk  Spicileg.  Ya- 
lictt.  p.  108  Mq. 

5)  Hier  tagt  WaUfrid  voter  ABderem:—  •vistonem  Wcllini^  quam  baalnt  palar 
Hctto  abmac  facnodiae  malliflok  floriboa  adonuM  proiaicia  verbia  doctiaaiiM  com- 
poMiil,  vcftibiu  bexaoMlria  fnrlim  cxtmdare  eoaclua  loin." 


6)  Dia  mtrkwfirdige  Stelle  laAlel :  «El  ti  ia  pedam  meaaaria  et  ayaaloepbanim 
poittjooe  fe&lli ,  coaira  bbIIubi  loctaaicn  iaibo,  qaia  ad  ramosCBloa  tpargeadot  aoa  egi 
icd  potiiu  ob  proposili  aiei  conservatioBcm.  Qnippe  cai  acc  aclat  ad  talia  eonpelil 
aec  leicalia  toppelil.  ScialUla  qaaedam  iaett,  et  egel  fomilc.  Ia  boc  aalcm  prtmilWo 
tMnamt  aec  lempoa  mMoiam  ad  caolelam  coacaatam  est  aec  proprii  aefaumif  babai 
poiciUleiB.  • 

7)  Yergl.  Hial.  liier,  de  U  Fraac.  Y.  p.   7 3. 

8)  Yogi«  Banbacb  cbritll.  Aalbologie  I.  p«  aoi  seq. 

9)  Norimberg.  ap.  Jo.  Wcytaeabaiger  iSia.  4«  vnd  bei  der  Aaigabe  dea  Aeml- 
liai  Maecr  De  berbb.  viril.  Fribaig.  i53o.  8*;  ebea  so  mit  Eobaaaa  HeMoa  de  loeada 
nklndtne  Fraacof.  i563.  1571.  8,  oad  aoch  etaigenul  ioaal ;  ••  Fabricioa  Bibl.  laed. 
et  iaf.  Lalia.  YI.  p  3 1 1 .  Eia  neoer  Abdrock  ia :  Macer  Floridas  de  viribaa  berbb. 
•aa  mm  Walafridi  Slraboaia  ele.  carmioa.  Rcceaa.  Lad.  Cboolaal.  Lipa.  18 3a.  pa^ 
i<i— i56. — WalaCridi  Siraboois  Hortoloa  ed.  Fr.  ReoM.  Wirccbarg.  i834«  9« 

10)  a.  das    Yonr?orl    voa   CaBitios   oad   Teigl.    Hialoire  liier,    de   Ia  Franc«   Y« 

11)  wie  a.  B.  voa  Barth  Adveras.  )Y,   a4.  vergl.  XYI,   3o. 
la)  Yergl.  Hialoire  liter.  de  U  Fraocc  Y*  p.  7a. 

13)  MiaceU.  lY.  p.  55i. 

>4)  pag.  18s  Mq. 

i5)  S.  Hiat.  Uler.  de  k  France  Y.  p.   76. 

s  40. 

Zunächst  an  die  Poesien  Walafrids  reihen  sich  die 
«eines  Lehrers  und  Freundes,  des  herühmten  Rabanus 
Maurus  (s.  §  i63  ff.);  da  beide  unstreitig  mit  zu  den 
namhaftesten  Dichtern  des  karolingischen  Zeitalters  ge- 
hören. Noch  besitzen  wir  eine  beträchtliche  Anzahl 
seiner  Poesien,  Yon  Chr.  Brower  zuerst  bei  seiner  Aus- 
gabe des  Fortuna tus  bekannt  gemacht'^  und  in  eine 
Sammlung  (Poemaia  de  Diversis)%  die  m  drei  Abthei-» 
langen  zerfällt ,  Yereinigt*  Die  erste  Abtheilung  enthalt 
ausser  den  am  Eingang  befindlichen  Gedichten  an  Pabst 
Paschalis  und  Gregor,  und  einer  kurzen  Dedication, 
nicht  weniger   ah    i47   Nummern  von   Gedichten,    die 
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freilich  nach  Form  und  Inhalt,  ifrie  nach  Umfang  sehr 
verschiedenartig  sind.  Die  meisten  derselben  sind  in 
dem  damals  so  beliebten  elegischen  Versmaass  gedichtet, 
und  zeigen  eine  im  Ganzen  noch  reinere,  von  fremd- 
artigen und  barbarischen  Ausdrücken  freiere  Sprache 
und  eine  noch  ziemlich  einfache  Darstellung,^)  da  audi 
sie  zum  grösseren  Theile  in  die  Classe  der  beschreiben- 
den und  darstellenden  Poesie  gehören.  Doch  dürfen 
uns  manche  Härten  und  Nachlässigkeiten,  besonders  in 
Prosodie  und  Metrum,  nicht  befremden;  und  es  scheint 
selbst  die  Sprache  des  Rabanus  in  der  Prosa  natärlicher 
Und  einfacher.  Nicht  wenige  dieser  Poesien  sind  ge- 
richtet an  bedeutende  oder  dem  Verfasser  wohl  befreun- 
dete Männer,  besonders  aus  dem  Clerus,  als  Bischöfe, 
Aebte  u.  dgl.;  von  nn  3i.  an  folgen  meist  Epigramme 
und  Inschnften  oder  doch  Gedichte  ähnlicher  Art,  oft 
nur  aus  einigen  Versen  bestehend,  auf  Kirchen,  Altare, 
Klöster  und  ändere  Gegenstände  der  Art«  Mitten  dar« 
unter  befindet  sich  selbst  ein  grösseres,  aus  mehreren 
hundert  Versen  bestehendes  Gedicht  De  fide  catholicc, 
merkwürdig,  in  so  fern  hier  die  achtsylbigen  Verse  in 
ein  gleich  lautendes  Ende  ausgehen  und  damit  den 
Uebergang  zu  der  später  weit  häufiger  vorkommenden, 
durch  die  mehr  accentuirende  Hymnenpoesie  insbeson- 
dere verbreiteten  Reimpoesie  bezeichnen.  Auch  zeigt 
das  Gedicht  in  Sprache  und  Ausdruck  einen  minderen 
Grad  von  Reinheit,  was  selbst  an  der  Abfassung  durch 
Rabanus  Zweifel  erregen  könnte,  wenn  nicht  derselbe 
in  den  am  Schluss  beigefugten  Distichen  sich  selbst  ah 
Verfasser  genannt  hätte.  Die  andere  Abtheilung  befasst 
36  Hymnen,  freilich  von  sehr  verschiedener  Art,  und 
daher  auch  in  verschiedenen  Metren  abgefasst,  die, 
wie  die  sapphischen,  die  asclepiadeisch*choriamhischen, 
die  rein  trochäischen  und  jambischen,  besonders  die 
vierfussigen,  zwar  noch  sämmtlich  der  älteren  Poesie 
Roms  angehören,  aber  in  ihrer  freieren  Behandlung  die 
vorherrschende  Richtung  des  Accents  über  die  Quanti- 
tät erkennen  lassen,  vrie  diess  auch  selbst  durdi  die 
Bestimmung  dieser  Lieder  ftir  den  Kirchengesang  veran- 
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lasst  war.  Es  sind  meist  HymDen  auf  die  grossen  Feste 
des  Kirchenjahrs,  Weihenachten,  Ostern,  Pfingsten  (wie 
z.  B.  das  bekannte  Lied:  Veni  creator  Spiritus  nr.  lo.) 
gedichtet;  sie  gehören  auch  der  Mehrzahl  nach  zu  den 
besseren  Productionen  dieser  Gattung  von  Poesie  aus 
dem  karolingischen  Zeitalter,  und  reihen  sich  durch 
Fassung  und  Inhalt  und  durch  die  darin  herrschende 
Erhebung  den  älteren  Poesien  eines  Ambrosius  vl  A. 
würdig  an.  Ob  sie  freilich  alle  den  Rabanus  selbst 
zum  Verfasser  haben,  dürfte  in  Manchem  zweifelhaft 
seyn,  wie  z.  B.  nr.  aS.  De  obiiu  Carolin  ein  Gedicht 
auf  den  Tod  Karls  des  Grossen,  von  Columban,  Abt 
zu  St.  Tron  herrührt.  Die  dritte  Abtheilung  enthält 
zwanzig  Epitaphien  in  dem  fiir  diese  Art  von  Dichtung 
angenommenen  elegischen  Versmaass;  auch  sind  noch 
einige  andere  Dichtungen  in  demselben  Metrum  beige- 
fügt, die  von  Rabanus  und  seinem  Schüler  Walafrid 
herrühren  sollen,  auch  selbst  ein  in  Prosa  geschriebenes, 
nicht  bedeutendes  Stück  De  Sancta  Cruce.  Eher  ist 
hier  der  eine  poetische  Theil  der  Schrift  De  laudibus 
sanctae  crucis  zu  nennen,  in  elegischen  oder  heroi«* 
sehen  Versen,  nebst  den  gleichfalls  in  Verse  gebrachten 
Anreden  an  Ludwig  den  Frommen,  an  die  Mönche  zu 
SlDenys,  an  Gregort«,  welche  dem  Werke  vorangehen, 
s*  unten  §  164«  Man  darf  freilich  in  diesen  Poesien, 
so  sehr  sie  auch  den  Rabanus  in  seiner  und  in  der 
Bächsifolgenden  Zeit  in  den  Ruf  eines  grossen   Dichters 

Sebracht  haben,  weder  eine  besondere  metrische  Vollen« 
uog,  noch  einen  besondern  Schwung  der  Phantasie, 
bei  aller  Würde  des  Inhalts,  die  der  Verfasser  stets  zu 
bewahren  suchte,  erwarten,  da  das  Ganze  mehr  Kunst 
als  Poesie  erkennen  lässt. 

Ein  von  Audradus^^')  dem  849  abgesetzten  Land- 
hischof  von  Sens,  abgefasstes  Gedicht  in  Hexametern, 
Pont  VitaCj  das  sich  übrigens  durch  keine  besondere 
Kgenschaften  auszeichnet,  ist  von  C.  Oudinus  (Vett. 
^quot  Galliae  et  Belgii  Opuscc.  1693«  8.)  bekannt  ge- 
'i^acht,  hier  aber  irrig  dem  Hincmar  hei^legi  worden. 
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i)  Mogunl.  1617.  4«  Oanat  in  «kr  KollMff  Asigabc  dtr  Opp.  E«biai  T.  Tl. 
p.  aoa  IT.  —  Im  Uebrigea  vergl.  HUloift  liier.  4»  U  Franc«  V.  p.  17S  1«^.  aoi. 
Leyter  Hitt.  poell.  med.  aer.  p.  a^8  teq. 

a)  Daher  woM  Bcanl  Joh«  vo«  Trilleohtim  De  aeriptt.  eccleaa.  267  dcaRtkaa«» 
P^iia  saAHiitwmms, 

3)  ••  Hitt.  liier,  de  k  Fnioc«  V.  p.  iSa  aeq.  Fabricli  BiU.  med.  cl  mf. 
Lal.   !•   pag.  U7. 


Die  Gedichte  >)  des  Florust  Diaconus  von  Lyon 
(s.  S  174-  17  5.)»  sind  längere  Zeit  mit  Unrecht  einem 
angeblich  älteren  Dichter  Drepanius  FloruSy  einem 
Zeitgenossen  des  Sidonins,  beigelegt  worden,  während 
Inhalt  und  Form,  so  wie  insbesondere  manche  der 
Personen,  an  weldie  sie  zum  Theil  gerichtet  sind,  auf 
eine  richtigere  Ansicht  führten.  Doch  lässt  sich  auf  der 
andern  Seite  nicht  läugnen,  dass  diese  Gedichte,  zumal 
die  Hymnen  und  Psalmen,  im  Ganzen  durch  eine  ein- 
fache und  reine  Sprache  und  Darstellung,  selbst  bei 
einzelnen  Verstössen  gegen  Metrum  und  Prosodie,  sich 
noch  vortheilbaft  auszeichnen  und  so  allerdings  in 
ihrer  würdigen  und  einfacheren  Fassung  und  Haltung 
die  nicht  nachtheilige  Meinung  veranlassen  konnten, 
welche  Producte  eines  im  sechsten  Jahrhundert  leben- 
den Dichters  in  ihnen  zu  erkennen  glaubte..  Noch  be- 
sitzen wir  keine  vollständige  Sammlung  der  erst  nach 
und   nach  durch    den    Druck    verschiedentlich    bekannt 

fewordenen  Poesien«  Die  neun  zuerst  durch  Wilhelm 
forel^)  bekannt  gewordenen  und  dann  in  andere  Samm- 
lungen ^ )  übergegangenen  Gedichte  bestehen  theils  in 
Psalmen  und  Hymnen ,  die  sich  durch  die  eben 
bemerkten  Eigenschaften  und  eine  gewisse  Erhebung 
der  Poesie  empfehlen,  theils  in  einigen  an  Freun- 
de gerichteten  Gedichten.  Sechs  andere  Gedichte^ 
die  fast  sämmtlidb  ein  gleiches  Lob  ansprechen  können, 
sind  später  durch  MabiUon^)  bekannt  geworden;  die 
beiden  ersten,  auf  welche  dann  zwei  Hymnen  folgen, 
sind  etwas  grösser,  in  Hexametern  und  in  elegisdhen 
Versen  gedichtet;    das  eine:    Querela  de  divisione  im- 
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perü  posi mortem  Ludouici  Pii  isi  eine  Art  von  Elegie 
oder  Klaglied  auf  den  Tod  Ludivigs  des  Frommen  mit 
einzelnen  selbst  ergreifenden  Stellen;  das  andere,  nicht 
minder  zu  empfehlende,  ist  an  Modoin,  Bischof  von 
Auiun,  gerichtet :  De  injusta  vexatione  ecclesiae  Lug- 
dunensis.  Endlich  haben  Marlene  und  Durand  s)  noch 
fünf  längere  und  zwei  kürzere  Gedichte  herausgegeben^ 
jene  sind  meist  poetische  Darstellungen  aus  der  evan- 
gelischen Geschichte  (z.  B,  In  Evangelium  Matlhaei; 
Gesta  Christi  Domini;  In  Evangelium,  Joannis ; 
Oratio  ad  Christum  etc.),  mithin  aus  dem  Gebiete 
der  erzahlenden  und  beschreibenden  Poesie,  in  welcher 
die  meisten  Dichter  jener  Zeit  sich  versuchten.  Einige, 
einem  Commentar  der  Psalmen  beigefugte  Verse  hält 
Muratori,^)  der  sie  aus  der  Handschrift  bekannt  machte, 
gleichfalls  fiir  ein  Werk  dieses  Florus,  auf  dessen  Ar- 
beit über  die  lateinische  Uebersetzung  der  Psalmen  sie 
sich  beziehen.  Untergeordneter  an  Inhalt  und  Form 
ist  ein  elegisches  Gedicht,  das  dem  Prüden tius  (§  176.) 
beigelegt  wird;')  auch  die  beiden  dem  Lupus  (§  177») 
zugeschriebenen  Hymnen«)  iHymni  de  solemnitate  Ä 
JVigherti)^  der  eine  in  vierfüssigen  gereimten  Jamben« 
der  andere  in  sapphischen  Versen,  scheinen  von  keinem 
M)nderlichen  Belang. 

i)  1.  HUloIre  lilt  de  h  Fr«ac«  V.  p.   i32ff.  vergl.  s^o.     Leyier  Hill,  poclt.  p. 

3)  bei  aeiner  AnigelM  dee  Miriat  Victor,  Plirit  i56o«  8.  (vergl.  R5m.  Lilt* 
Ctick.  Seppl.  I.  f   3i.) 

3)  io  G.  Fabricii  Poett.  eccIeH.  (BmU.  iS64.)  pag.  72}  seqq.  in  Rivini  Carana. 
ttcrr.  Christ.  (Lipi.  i653)  ;  in  der  Bibl.  Patr.  Max.  lugdnn.  (4677)  T.  YlII.  p^ 
W;  ff. 

4)  Analectt.  L  p.  388  (p«  4>>  c^*  nov.) 

5)  Aaecdd.  Thes.  T.  V.  p.  59$  ff. 

i)  Antiqq.  T.  III.  p.  8S6.  Vergl.  Bilanai  ad  Fabricii  Bibl.  med.  ei  inf«  Lat. 
IL  p.  e^  qbJ  jfl^l  j^^  iKi^j  Scriptt«  Nov.  Collect.  III.  P.  %.  p.  aSi. 

7)  bei  Nie.  Camusat.  Antiqq.  Tricattiaae  dioccci.  <Anga«l.  Trecar.  1610.  8.) 
P-  16).     C.  Barlb  AdTcrsi.  XVIII.   11. 

8)  f.  in  Balnte  Aaigabe  p.  3aa  leqq.  Bjbiiolb.  Palr.  Max.  Logdpn.  T.  XV. 
1*8   56  seqq. 
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s  43. 

Milo^^)  Mönch  za  St.  Amand  in  der  Diöcese 
von  Toumay  (f  87  a) ,  als  Gelehrter  yne  als  Dichter  in 
seiner  Zeit  angesehen,^)  so  dass  selbst  Karl  der  Kahle 
ihm  die  Erziehung  seiner  beiden  Söhne  Pipin  und  Drogo 
anvertraute ,  ist  Verfasser  eines  grösseren  aus  mehr  als 
achtzehnhundert  Hexametern  bestehenden  und  in  vier 
Bücher  abgetheilien  Gedichtes,  das  aber  eigendicfa  nur 
eine  poetische  Heiligengeschichte  ist :  Vita  &  ytmandi^^) 
eine  freiere  Bearbeitung  der  schon  früher  durch  den 
Abt  Baudemundus ,  einen  Schüler  des  Amandus  selber^ 
in  Prosa  abgefassten  Lebensgeschichte  dieses  Heiligen/) 
die  hier  in  Verse  gebracht,  und  so  mit  einzelnen  Ve^ 
Änderungen  und  Zusätzen  ihrem  wesentlichen  Inhalt 
nach  in  Versen  wiedei^egeben  ist,  welche  im  Ganzen  auch 
noch  ziemlich  fliessend  zu  nennen  sind,  ohne  dass  man 

{'edoch  poetischen  Geschmack  und  Geist  darin  eigent* 
ich  finden  könnte.  Das  aus  einer  Handschrift,  unter 
Milo's  Namen,  der  sich  daselbst  beigesetzt  findet,  durch 
Oudin  ^ )  herausgegebene  Gedicht  Confliclus  veris  ä 
hyemis  ist  kein  anderes,  als  das  unter  Beda's  NamenO 
mit  gleicher  Aufschrift  bekannte,  nicht  üble  Gedidit» 
das  auch  in  der  Sammlung  von  Wernsdorf ')  und  ui 
der  Anthologia  Latina  *)  sich  abgedruckt  findet.  £ber 
dürfte  dem  Milo  das  Epitaph  auf  die  beiden  ebenge- 
nannten, in  ihrer  Jugend  gestorbenen  Söhne  Karls  a^ 
Kahlen  beizulegen  seyn.')  Ausserdem  soll  noch  eiQ 
anderes  zwiefaches  Gedicht  De  Cruce  (wahrscbeinlicb 
in  der  Art,  wie  die  unter  demselben  Namen  bekannten 
Poesien  des  Rabanus  und  Fortunatus  s.  §  164)  ^^^' 
schriftlich  existiren;'^)  von  einem  andern  Gedicht  De 
sobrietate  * ')  ist  nur  die  Vorrede » *)  bekannt^  B" 
durch  Inhalt  und  Form  sich  empfehlendes  Epitaph  des 
Adventius,^^)  Bischofs  von  Meu  (856  —  875),  das  er 
sich  selbst  bei  Lebzeiten  gesetzt,  mag  um  so  mehr  hi^f 
genannt  werden,  als  andere  Poesien  desselben  verloren 
gegangen  seyn  sollen,  eben  so  wie  andere  Schriften  lO 
Prosa,  von  welchen  nur   einige    Briefe,»*)   welche  auf 


lii 

von  Lothar  verlangte  Scheidung  von  seiner  Gemab* 
liMt  Theutberga  sich  beziehen,  uns  erhalten  sind. 

i)  SSgWrt  Dt  teriplU  ecel.  io5.  Joh»  Tritbcin.  De  scripll  ecci.  »83*  Hill, 
iilcr.  dt  la  Fnace  V.  pag.  409  fF.     F«bric.  BibL  med.  et  iiif«  L»t.  V.  pi  79  acq. 

a)  S%bcrl  J.  1,  jafct  von  ihmt  teimtia  lUerarum  cfantss  bei  Johann  von  Trilloi- 
heun  beisct  er:  »vir  undeam^u*  doctissimus ,  orator,  poeta  %i  muacut  insignis ,  nee 
tmaus  hatustate  monan  tfuam  sdeniia  seripturanpn  venerandus-*  Vergl.  auch  sein  Epi- 
Uph,    von   Rocbdd,    wie    nun   gUubt,    verDiMl    in    Acit.    Sanctt.    16.  Jon.  T.  UU 


}>  Abgedraekt  bei  BfabiUon  Acit.  Benedd.  See.  II.  p*  719  nnd  AeU  Sancll.  €• 
Febr.  T.  I.  p.  873  ff.  Hier  tind  anch  (p.  889  ff.  891  ff.)  anrei  Reden  Milo't  über 
deaaelbcn  Gegeoiland  in  Prosa  abgedrackt:  Senne  de  iranslatione  corporis  S.  Amandi 
ejas^ue  oedinatione  ei  dedieatione  iempU;  and  Sermo  de  eUvoHone  corporis  S,  Amandi» 
Aach  Tvifd  ihm  noch  beigelegt  eine  ihnliehe  Rede  in  Prosa  anf  den  beil.  Principioat 
BöcJwff  Ton  Soiafont«  bei  Sarina  ad  27.  Sepl. 

4)  Ebenlilla  bei  BfabiUon  am  a.  O.  p.  710  nnd  in  den  Acll.  Sancll.  p.  84 1 
abgedrackl. 

5)  T.  II.  p.  3a6. 

€)  S.  oben  Sappl.  der  R8m.  Lil.  Getch.  I.  \  i4«  —  Karajan  (Fr&bling[f»be  liir 
Frennd«  ilt.  Liier.  Wien  18)9)  p.  i5o  betrachtet,  wie  die  Meisten  fr&heren,  beidea 
ale  awei  verschiedene  Gedichte  nnd  baot  daraof  aeine  Ansteht  von  der  im  achten  nnd 
■MWten  Jahrbnodert  herrschenden  Liebhaberei  für  allcgoriacht  Kampfbeachrtibnngta  in 
der 


7)   Poell.  Latl.  minn.  I.  p«  383. 

S)  bei  Bnrmnnn  Y,   70;  bei  Me|er  Ep.   391.  (T.  I.  p.    lio). 

9)  MabiHon    Analect.    T.    I.   p.    437.      AcU.   Benedd.    T.    Y.  p.  65.     S.  nach 
Acll.  Sanctt.   16.  Jan.  p.  35. 

10)  a.  Bfiraen«  ad  Sigberl.  1.  I. 

11)  Dieses  Gedicht  nennen  Sigberl  nnd  Johann  von  Trillcnbeimf    der  anch  K^ 
sißiat  aennl,  die  wir  ebenfills  nicht  mehr  besiUen. 


ja)  Bei  Marlene  «t  Dnrand  Thesaar.  Anccdd.  T.  I.  p.  46* 

i3)  Bist,  liier.  V.  p.  4*9  ff-  vro   pag.    43 1    ff.   das   Epitaph    abgedmcki   alehl. 
Fabric.  BiU.  med.  et  inf.  Lal.  I.  p»  i5. 

lA)  SchrSckh  Kir«bcngeach.  XXII.  p.  ia3  ff.   i3o.     Es   stehen   diese  BrieTe  bei 
Baranioo  Anaall.  T.  X.  ad  aan.  86a  nr.  60.  ann.  863  ar.  5i.  and  aan.   864.  nr.6< 


In  ähnlicher  Weise  wie  Milo  ist  auch  Heiric  oder 
Eiricusj  Ericas 9^)  einigemal  selbst  Feric  und  Liric 
als  Dichter  ku  nennen.     Geboren  um  834  in  der  Nähe 
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Yon  St.  Gennain  d'Auxerre,  gebildet  in  diesem  Kloster, 
in  das  er  frühe  eingetreten,  dann  in  Fulda  unter  Aimon 
oder  Hajmo  und  zu  Ferneres  unter  Lupus,  scheint  er 
als  Redner,  "wie  als  Lehrer  durch  seine  gelehrte  und 
selbst  philosophische  Bildung  ein  Ansehen  geironnen 
zu  haben,')  das  auch  darin  zu  erkennen  ist,  dass  er 
den  jungen  Lothar,  den  Sohn  Karls  des  Kahlen,  unter- 
richtete. Sein  Tod  fallt  um  88 1«  Wir  besitzen  von 
ihm  ein  grösseres,  in  sechs  Bücher  abgetheihes  Gedicht, 
ebenfalls  eine  in  Verse  gebrachte  Geschichte  des  Lebens 
des  heil.  Germanus,  Bischofs  von  Auxerre:  Vita  «S. 
Gcrmani  AulissidorensU  ^^)  angefangen  noch  vor  865, 
aber  erst  um  8^3  vollendet  und  mit  einer  in  Prosa  ah- 
gefassten  Vorreae  an  Karl  den  Kahlen,  der  darin  mit 
grossen  Lobeserhebungen  überhäuft  ist,  versehen  ^  auf 
-welche  eine  kurze  Anrufung  der  Trinität  in  Hendeca- 
syllaben  und  eine  Vorrede  in  elegischen  Versen  folfit, 
wie  sie  auch  jedem  der  folgenden  Bücher  und  zwar  in 
verschiedenem  Metrum  vorangesetzt  ist*  Das  Gedicht 
selbst  ist  in  Hexametern  geschrieben  und  scheint,  he^ 
sonders  in  seiner  und  der  nächstfolgenden  Zeit  grossen 
Beifall  gefunden  zu  haben,  da  es  im  zehnten  Jahrhun- 
dert in  Schulen  vorgelesen  und  selbst  erklärt  vrurde, 
v^ährend  uns  bei  einzelnen  Schönheiten,  die  vrir  gern 
anerkennen ,  doch  die  Gebrechen  der  Zeit  und  des  ge-> 
sunkenen  Geschmacks  in  Dunkelheit,  Schv^ulst  und 
Unnatur  vielfach  hervorzutreten  und  selbst  manche 
Nachbildungen  älterer  Autoren  misslungen  scheinen.^) 
Andere  Poesien  mögen  verloren  oder  noch  nicht  edirt 
seyn ,  wie  denn  C.  Barth  ^)  einen  in  einer  Handschrift 
am  Schlüsse  des  dritten  Buchs  vorkommenden  Hymnus 
bekannt  gemacht  hat;  eben  so  wenig  scheinen  ausser 
der  in  Prosa  abgefassten  inhaltsverwandten  Schrift  : 
Ubri  duo  de  miraculis  Germani^^)  und  einer  Sermo 
nebst  drei  Appendices,^)  andere  Schriften,  yne  z.  B. 
die  von  Johann  von  Trittenheim  ^)  angeführten  Homi-* 
lien,  Sermonen  und  Episteln  vorhanden  oder  durch  den 
Druck  bekannt  zu  seyn,  da  wir  selbst  über  die  dreixehn 
Homilien,^)  welche  unter  Heirics  Namen  in  dem  durch 
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Alcuin  revidirten  Homiliarium  Paul  WarnefridV  sidi 
finden^  nicht  sicher  sind.  Den  Anfang  einer  Sammlung 
von  Sprüchen  u.  dgl.  m.  aus  älteren  ^üiriftstellern,  "wie 
Hieronymus,  Augustinus,  Bedau.A.  hat  Mabilloni«')  be- 
gannt gemacht 

i)  F«hric.  Bibl.  ae4.  et  inf.  Litia.  II.  pag.  106.  Buloire  ]ilcr.  d«  U  Fnoc« 
Y.  p.  535  Mq. 

a)  JohM«  Too  Tn'Henheim  «prieht  sieh  über  ihn  in  idner  gewohnten  Weilt  «Im 
«Bi  (De  Scriptl.  EccI.  189):  " —  vir  in  divinis  «cri|»tart«  doctns  et  in  disciplini«  le- 
tnhriDiii  literaram  emdiliMiraos  ,  carmine  excellens  el  proM,  in  decUmandis  «d  popii« 
hm  honiliii  docior  egiegius  foit.-  —  Mach  den  Verfassern  der  Hisloire  iiu  I.  1.  blftle 
Beiric  da«  spXier  bei  Du  Carte«  Torkommende  methodische  Zweifeln  bereits  kUr  enti 
TTickelt  !    ' 

3)  Abgedrockt  nach  der  ersten  an  Paris  1543.  8.  erschienenen  Ausgabe  in  den 
AcU.  Sanett.  3i.  Jol.  T.  VU.  p.  aai   fT.     Daxn  C.  Barth  Adverss.  XXXIV,    ao. 

l)  Vefgl.  auch  das  Urlheil  der  Verfasser  der  Histoire  Hier.  J.  I.  pag.  539. 

5)  am  o.  e.  O«  p.   i58o. 

6)  Gedmcfcl  in  Labbei  Bibl.  nor.  T.  I.  p.  53 1  —  56$  uftd  in  den  Act!«  Saactt* 
f.  I.  p.  a55  fr. 

7)  in  den  Aclt.  Sanctt.  ].  1.  p.    a8i  ff. 

♦ 

8)  Am  o.  e.  One.  Aach  Henorio«  (XV,  8.)  führt  Homüien  de«  Jffeirkus  en. 
Vapdmckle  Homilien  in  Hand«chriflen  fuhrt  aach  Fe«  an,  obvrohl  die  Verfasser  der 
Bitt.  Kler.  p.  S4a  nieht  ohne  Gmnd  Zweilel  erheben. 

9)  s.  Bist,  liter.  I.  1.  p.  5ia. 

10)  Anall.  T.  I.  p.  ii3.     Hi«t.  liier.  I.  1.  p.  53;. 

S    44* 

In  diese  Periode  gehört  auch  das  Gedicht  des 
^gelmodus  auf  Radbert  in  Hexametern ,  ferner  ein 
Hjmnus  auf  den  heil.  Richerius,  vrelcher  einen  Mönch 
Mico  um  861  —  865  zum  Verfasser  haben  soU;^)  von 
den  Poesien  Radberts  (S  179  ff.)  sind  nur  einige  Verse, 
die  sich  zYrei  seiner  Schriften  (De  corpore  et  sanguine 
ßomini  und  De  fide,  spe  et  caritate)  beigefügt  finden, 
erhallen;  Anderes  mag  verloren  gegangen  seyn,-*)  eben 
80  besitzen  wir  von  Ermenrichf  Abt  zu  Ellwangen 
($39,  not«  5.)  nur  zwei  kleine  Gedichte  von  keinem  grossen 
Belang,  Den  Verfasser  eines  Klageliedes  auf  die  Zer- 
störong  der  Abtei  von  St.  Glonne  (St   Florent   in   der 
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Diöcese  von  Angers),  -welches  um  die  Mitie  des  aeun- 
ien  Jahrhunderts  faUt:  rkyihmiei  versus  de  eversiope 
monasierü  Glonnensis  *)  keanen  wir  nicht;  wahrscbön- 
Uch  war  es  ein  Mönch «  der  dieses  aus  59  Strophen, 
jede  von  vier  jambischen  Dimetren  bestehende  Gedicht, 
das  keine  sorgfältige  Berücksichtigung  der  Quantität, 
wohl  aber  des  Accents  und  Falls,  und  so  selbst  ane 
Art  von  Reim  zeigt,  abgefasst  hau  Ob  der  durch  seine 
Diebtungen  in  alt -hochdeutscher  Sprache,  namendich 
durch  seine  poetische  Bearbeitung  der  evangelischeo 
Geschichte^)  so  bekannte  Mönch  Oifried  von  TVeissenr 
bürg  (um  87 oj  auch  in  lateinischen  Poesien  sich  ver- 
sucht, wissen  wir  nicht;  doch  scheinen  die  Aeusserun- 
gen  Johann's  von  Trittenheim^)  diess  vermulhen  zu 
fassen. 

ff^andalberi  oder  ^andelberij^)  von  Geburt  rin 
Deutscher,'  wie  Johann  von  Tritienheim^)  versichert, 
der  seine  gelehrte  Bildung  und  seine  Kenntnisse  unge- 
mein rühmt,  ist  uns  sonst  wenig  bekannt.  Frühe,  wie 
es  scheint,  trat  er  als  Mönch  in  die  Abtey  zu  Prüm 
ein,  wo  er  unter  gelehrten  Studien  und  BescbäftiguDg 
mit  der  Poesie  lobte,  jedenfalls  wohl  bis  870,  wie  deon 
Johann  von  Trittenheim  seine  Blüthe  um  83o  seilt 
'Wir  besitzen  von  ihm,  ausser  einer  Gesdiichtc  von 
dem  Leben  und  den  Wundern  des  heil.  Goar  (s.  $9^0 
noch  eine  Anzahl  Dichtungen,  welche  von  D'Acherj*) 
herausgegeben  worden  sind,  zunächst  ein  in  heroische 
Verse  gebrachtes  Martyrologium^^)  das  um  848  von 
dem  fünf  und  drieissi^ährigen  Verfasser,  zunächst  aus 
den  alteren  Martyrologien  des  I^ieronymus,  Beda  (dem 
^^s  sogar  auch  .tbeilweise  fi:ülier,beig^egt  vrorden)«  Flo- 
rvis«  seineuii  Inhalt  nach  entnpmmen,  auoh  mit  einer  in 
Prosa  abgefassten  Vorrede .  verseben  ist,  auf  welche  sechs 
Gedichte  in  lyrischem  Metrum,  folgeti,  dem  Martyrolo^ 
^um  selbst  vorangehend,  an.  dessen  SchlusiS  weiter  ein 
Ifymnus  in  opines  SanctQf  in  sapphischcn  Versen, 
%w:ei  Gediphte  über  die  Monate  und  aeren  Zeichen,  so 
wie  ein  größeres,  erst  in  der  zweiten  Ausgabe <^)  hin- 
zugekoasmeues  Gedicht   De  creationc   mundi  per  or- 
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dinem  dierum  VI.  in  pherekratischen  Versen  sich  findet. 
Merkwürdig  ist^  dass  der  Dichter  die  verschiedenen  von 
ihm  aogeiirendeten ,  in  seiner  Zeit,  vrie  es  scheint »  ver- 
gessenen oder  wenig  bekannten  Metren,  in  der  Vorrede 
beschreibt;  vne  vrir  denn  überhaupt  in  diesen  Poesien, 
die  es  freilich  mehr  der  Form  als  dem  Geist  und  Wesen 
nach  sind,  ein  Bestreben,  diese  Form  in  Sprache  und 
Aasdruck ,  wie  in  der  metrischen  Behandlung  nach  den 
älteren  classischen  Mustern  zu  bilden,  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  Walafrid  wahrnehmen;  daher  eigentliche 
ReimTerse  hier  nicht  vorkommen,  wohl  aber  ein- 
zelne Verstösse  gegen  die  Grundsätze  und  Regeln  der 
Metrik  und  Prosodie,  wie  sie  in  jener  Zeit,  bei  der 
immer  mehr  hervortretenden  Accentuation ,  kaum  be- 
iremden  können.  Als  Kunstproducte  gelehrter  Bildung 
jener  Zeit  werden  übrigens  diese  Poesien  immerhin  zu 
nennen  seyn.  Dass  Wandalbert  noch  Anderes  geschrie« 
])en  und  gedichtet,  was  wir  nicht  mehr  besitzen,  mochte 
die  Aeussernng  des  Johann  von  Trittenheim'')  wohl 
?ermathen  lassen. 


i)  Bei  D'Achery  Spicik«.  IV.  p.  Aif  (II.  pag.  3 06.  der  neocn  AntgOie). 
V«BI-   P«bric  BiW.  mtd.  et  i»f.  Lal.  V.  p.    78.  BUtoir«  liier,  de  U  Franc«  V.  p.  ^19, 

a)  80  aefaUeaM«  «vir  aoa  den  Worten  Jokann'a  ron  Trittaabeim  De  ictiplt.  ecdtai» 
>I8 :  -Scripeii  m^ro  9\  proM  wm  pauca  opaacola«  cic. 

})  Bei  MabiUoB  JUnalea  «rd.  Benedict.  T.  II.  App.  p*  yS).  S.  aoeh  BialMc« 
l'tet.  Y.  p.  33o. 

i)  Hcftaagegabcn  aacrst  von  Mallh.  FlaciiM  lUyricas  1 5  7 1  ,  dann  in  Schilter 
^aanu  T.  1.,  am  beaten  Ton  £.  0.  CraCT  »Krisl-  Berlin  i83i.  4.  Vergl. 
^ader  Xirehengeicb.  IV,  p.  I17  ff. 

5)  De  Sertpit«  EccI.  agot  »Scriptil  lam  nutro  qoam  prosa  molta  praeelara  opna- 
'•!•*  etc.  Und  an»  Scblnat  werden  Corminm  di»§tri  gaerit  geoannl,  nachdem  vorher 
^t  Lcistnn|en  Oifried»  für  die  dentacbe  Sprache  heaonders  (edechl  worden  vrar. 

i)  Oadinna  Comventr  de  l«riptt.  II.  p.  149  aeq.  Hiat.  liter.  de  Ja  Fraoce  V. 
P  377  ff.  Fabric.  Bibl.  med.  el  iof.  Lat.  VI.  p.  3ii  seq.  Schrockh  Kircheogcscb. 
-^XIIL  p.   ai5  seq. 

7)  D«  scripll.  Ecciess.  a8i  and  daielbst  die  Worte:  - — natione  Teuionicus,  rix 
<•  diTinit  tcripinris  emdilnt ,  et  in  aeeabribua  literis  niagnifice  doclui,  ingenio  promp- 
i><  et  Claras  eloqoin ,  aeiipsil  Um  mofro  ^lam  proia  non  panca  Tolnmina ,  de  qaihnl 
«go  iiaiuia  vidi«  etc. 

8)  Spicileg.  T.  V.  p.  3o5  ff.  (T.  II.  p.  38  ff.  der  oenen  Anagabe).,  Vergl. 
•ocb  die  Aenasernng  von  Manai  an  Fabricias  am  a.  O.  p.  3i5. 

8 
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9)  Vcfgl.  HiHoirt  lim.  V.  p.   i$e.     Sduroekk  am    a.    O.    Mobnu   Proton.    ^ 
ViOMd.  Martjroloc,  cap.    4.     Sollerii  Traef«!.  ad  Ufuardi  Jlarlyrol.  p.  XYI.  Mqq. 

10)  pag.  6a. 

1 1)  ••  oben  aol«   7 

Von  den  Poesien  des  berühmten  Johann  Scolui 
Erigena  (§  j86  ff«)  9  von  welchen  uns  bisher  ei- 
nige, zwei  Werken  desselben  vorgesetzte  Verse  bekannt 
waren  9')  ist  uns  jetzt  eine  Sammlung  von  dreizehn 
Gedichten,  die  meist  in  heroischem  oder  elegischem 
Versmaass  abgefasst  sind,  durch  Angelo  Mai^)  aus  einer 
vaticanischen  Handschrift  des  X.  oder  XI.  Jahrhunderts 
bekannt  geworden ,  in  welcher  dieselben  die  Aufschrift 
fuhren:  Johannis  Sapientissimi  versus  ad  Karolum 
Calvum;  nur  bei  einem  derselben  (nr.  IX.)  findet  sich 
der  Namen  Scoius^)  beigefugt.  Es  sind  diese  Gedichte 
zum  Theil  epigrammatisch- panegyrischer  Art  (wie  z.B. 
Landes  Yrmindrudist  der  Gemanlin  Karls  des  Kahlen), 
zum  grösseren  Theil  aber  religiösen  Inhalts  (z.  B.  De 
Christo  crucifixOf  De  crucej  De  paschate^  De  Christi 
resurrectione)  j  sämmtlich  ausgezeichnet  vor  anderen 
Gedichten  der  nach  Karl  dem  Grossen  folgenden  Periode 
durch  grössere  Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  Dar- 
stellung, Reinheit  des  Ausdrucks  und  selbst  Gewandt« 
heit  in  Behandlung  der  Sprache ,  wie  des  Metrums ;  an 
einigen  Stellen  selbst  nicht  unwichtig,  um  des  Dichters 
theologische  Ansichten  ^)  und  die  geistige  Bildung  jener 
Zeit  zu  erkennen.  In  derselben  Beziehung  nicht  un- 
wichtig erscheint  ein  Gedicht,  das  A.  Mai,^)  der  es 
gleichfalls  zuerst  bekannt  gemacht  hat,  dem  berühmten 
Hincmar  von  Rheims  {%  ^940  beilegen  zu  können 
glaubt:  Carmen  dosmaticum  ad  ß-  Virginem  Mariam^ 
aus  etwa  hundert  Versen  in  elegischem  Metrum  beste- 
hend. Wir  besitzen  ausserdem  noch  einige  andern 
Werken  Hincmars  beigesetzte  Verse,  so  wie  mehrere 
Epitaphien,^)  die  uns  zeigen,  dass  Hincmar  eben  so 
gut,  wie  andere  Gelehrte  seiner   Zeit,    mit   Poesie   sich 
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beschäflfgt  hatte.  Ein  grösseres  Gedicht  desselben: 
Ferculum  Salomonis  ist  mit  Ausnahme  einiger  n^eni- 
gen  Verse,  welche  bei  der  noch  erhaltenen  prosaischen 
Erklärung  desselben  sich  finden  (§  igB.),  verloren  ge- 
gangen. Unter  des  Beriharius^  Abts  zu  Cassinum, 
Namen  (§  199.)  ist  ein  aus  173  elegischen  Versen  be- 
stehendes Gedicht  über  Leben  und  Wunder  des  heil. 
Benedict  bekannt  geworden,')  das  aber  so  wenig  wie 
neun  andere,  unter  des  Bertharius  Namen  bekannt  ee« 
wordene*)  Hymnen  in  sapphischem  Versmaass,  welcne 
auf  denselben  Gegenstand  sich  beziehen,  besondern 
Werth  in  poetischer  wie  anderer  Hinsicht  zu  besitzen 
scheint.  Dasselbe  lässt  sich  von  einem  in  Distichen 
gefassten  Briefe  an  Ludwig  II.  aus  dem  Jahre  876  sagen;') 
ob  aber  der  angebliche  Verfasser  desselben ,  HildericuSf 
ein  Mönch  zu  Cassinum,  mit  HildericuSy  Abt  zu  Cassi- 
num  um  834  %  ^^^  welchem  noch  ein  aus  etwa  vierzig 
Versen  bestehendes  Gedicht  auf  seinen  Lehrer  Paulus 
Biaconus  vorhanden  ist,<°)  als  ein  und  dieselbe  Person 
anzusehen  ist,  wollen  wir  nicht  entscheiden. 

i)  S.  Bbbillon  Aelt.  Benedd.  VI.  p.  Sao  (T.  Uiter.  Epitt.  Hibb.  p.  4o.  44.— 
Yergl.  LejMc  Hui.  poell.  med.  «ev.  p.  aSi. 

i)  Aaell.  cUst.  Tom.  V.  p.  XLVI.  leq.  uod  p.  ^aS  Mqq.  —  Znrei  dMicr  G«- 
dicbl«  vrarcB  schon  früher  doreh  Uuerias  am  a.  O.  bekanol.  Nach  Mai  aind  dieae 
^^ehle  auch  der  oeocn  Aoigabe  der  Schrift  De  divitione  naiume  voa  Schlüter  (f. 
<  itt.)  be^efogl  p.   S93  ff. 

3)  Hier  atehl  nämlich  ala  Auiachrift :  r*nus  Johannts  CKOSei.  Vergl.  Biai 
«■«.  0.  p.   444. 

4)  So  a.  B.  Gacw.  UI.  {Dt  Pasekaie) ,   60  — «64.  bioMChllieli    der    Abendmabla« 

lehre. 

5)  am  a.  O.  p.  ASa  acq. 

(}  Bti  Plodoard  Hial.  Bern.  I,  ai.  lU.  5.  Sar.  i3.  Jao.  p.  3 10.  Vergl.  Hial. 
I»ei    de  U  Fr.   V.  p.   $78. 

7>  Bei  MabUloA  Acll.  Beoedd.  T.  I.  p.  29. 

8)  m  BoMdd.  Vit.  P.  a.  p.  i5  ff.  (Venel.  i7a3.  4)  Tcigl.  aach  Leyicr 
Hui.  pocit.  med.  aer.  p.  a6i   itq. 

8)  SiaM  im  A«ooymii<  Saltniünni  eap.  laS  (T.  U.  p.  a65.    Manlori    Scripll. 

Ital.) 

10)  a.  Blari  ad  Pelr.  Diacoo.  Be  illaitr.  Cuia.  ep.  S.  Fabric.  Bibl.  med.  et  iaf. 
Ulm    in.  p.  268   und  daielbtt  Mansi. 


'    .  ••-    •    ■  / .^ 
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§    46. 

Von  den  LeUluogen  der  gelehrten  Mönche  zu  St< 
Gallen,  WQ  man  auch  die  Poesie  mil  Eifer  pfl^ie,  ist 
uns.  im  Ganzen  nur  nf  eniges  erhalten.  Ausser  den  schon 
oben  (§  39.  not,  3.)  genannten  poetischen  BearbeitongeD 
der  Lebensgeschichte  des  heiL  Gallus  gab  Grimald^)  auf 
Veranlassung  des  Abtes  Goubert,  eine  ähnliche  ia  ele- 
gischen Versen;  wie  denn  dieser  gegen  die  Mitie  des 
neunten  Jahrhunderts  lebende  Mönch  von  Walafrid  als 
Homerus  novus  bezeichnet  wird.  Gänzlich  untergegan- 
gen sind  die  Gedichte  JVeremberl's  (&  §  199-))  uessen 
Hymni  et  canius  de  Christo  et  Sanctis,  so  wie  eigene 
Smriften  über  Musik  und  Metrik  angeführt  werdeD;'} 
desgleichen  die  Gedichte  des  883 ,  ein  Jahr  noch  Tor 
Werembert,  gestorbenen  Harimoius  (auch  Hartmundus, 
Hartmutus,  Hartmannus  s.  §  199.)»  wenn  man  nicbt 
hierher  die  unter  dem  Namen  eines  älteren,  um  85o  in 
Sl  Gallen  lebenden  Mönches  Hartmannus  von  Caoi- 
sius ')  bekannt  gemachten  geistlichen  Lieder  oder  Hym- 
nen zählen  will.  Bei  demselben  Canisius^)  finden  irir 
auch  einige  angebliche  Hymnen  oder  Kirchenlieder  des 
Raiperi  vor,  der  um  871  als  Abt  zu  St  Gallen  anf 
Iso  folgte,  abgedruckt;  es  sind  kleine  Gedichte  ohne 
sonderlichen  Werth  und  Bedeutung.*)  Dasselbe  gilt 
von  dem  Wenigen,  was  von  den  Poesien  des  TuüM 
eines  der  Zierden  dieses  Klosters,  der  um  898  gestorben 
ist,  und  sich  zunächst  in  der  Hymnenpoesie  versucht 
zu  haben  scheint,  noch  erhalten  ist  Denn  es  sind 
nicht  mehr  als  drei  kleine  Elegien  und  ein  Hymnus 
von  keiner  grossen  Bedeutung. 7)  Bedeutender  ist, 'was 
wir  von  Notker^  dem  Slammler  (s.  §  aoa.),  in  dieser 
Hinsicht  anzuführen  haben.  Er  hatte  sich  nicht  blos 
mit  der  Verbesserung  des  Kirchengesangs  und  der  Kir- 
chenmusik, und  zwar  nach  dem  Muster  des  römischen, 
vielfach  beschäftigt,  sondern  auch  in  eigenen  Leistangen 
auf  dem  Gebiete  der  geistlichen  oder  Hymnenpoesie 
sich  versucht,  wovon  noch  Einiges  erhalten  ist  Dahin 
gehört   zuvörderst:    Sequentiarum    liber,    eine    durch 
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Pez^)  aus  einer  Handschrift  za  St  Emmeran  zuerst 
herausgegebene  Sammlung  von  acht  und  dreissig  Liedern 
oder  Gebeten,  welche  zum  Absingen  bei  der  Messe,  wo 
sie  auf  das  Halleluja  als  eine  Art  von  Finale  folgten, 
bestimmt  waren,  und  unter  dem  daher  entnommenen 
Namen  förder  als  eine  eigene  Art  der  heiligen  Poesie 
in  Gebrauch  gekommen  smd.  Dass  Notker  nicht  selbst 
der  Erfinder  dieser  sogenannten  Sequenzen  ist,  sehen 
w  aus  der  eigenen  Erklärung  desselben  in  der  in  Prosa 
absefasslen  Vorrede  an  den  Bisdiof  Luitward  von  Ver« 
ceili,  in  der  er  früheren  Mustern  gefolgt  zu  seyn  ver- 
sichert Jedenfalls  ah^r  sind  durch  ihn')  diese  Sequen- 
zen, die  bald  überall  Beifall  und  Aufnahme  fanden, 
eingeführt  worden  und  haben  sich  auch  theilweise  in 
der  katholischen  Kirche  bis  zu  den  Zeiten  der  Refor- 
mation erhalten,  da  sie,  wenn  auch  nicht  gerade  be- 
deutend in  poetischer  Hinsicht,  doch  durch  ihren 
vürdieen  und  frommen  Inhalt,  durch  das  in  ihnen 
herrschende  innige  Gefühl  sich  empfahlen  und  fiir  den 
lirchiichen  Gebrauch  eignen  mussten.  Andere  Lieder 
iur  die  verschiedenen  Feste  des  Kirchenjahrs,  Hymnen 
u.  dgl.  m*  mögen  verloren  gegangen  seyn,'®)  da  wir 
nur  noch  eine  im  Ganzen  nicht  betrachtliche  Anzahl 
solcher  Dichtungen  Notkers  besitzen,  welche  Canisius'') 
bekannt  gemacht  hat.  Sie  sind  der  Mehrzahl  nach  in 
Tierfiissigen  Jamben  und  sappbisclien  Versen ,  einige 
Auch  in  heroischem  oder  elegischem  Metrum  gedichtet, 
uod  zeigen,  wenn  auch  nicht  gerade  einen  besondern 
Schwang  der  Poesie,  doch  viel  Innigkeit  und  Andacht 
des  Gemüths  und  selbst  Erhebung  desselben,  auch  eine 
im  Ganzen  einfache  und  würdige  Fassung,  die  sie, 
gleich  den  Sequenzen,  immerhin  noch  zu  dem  Besten 
rechnen  lässt,  was  die  Hymnenpoesie  des  karolingischen 
Zeitalters  aufzuweisen  hat.  Der  mehr  antik -heidnische 
Charakter,  «wie  er  sich  z.  B.  noch  in  den  nach  den 
alleren  classischen  Mustern  gebildeten  Poesien  des  Wa- 
lafrid  Strabo  zu  erkennen  giebt,  ist  freilich  hier  ver- 
lassen, und  es  zeigen  uns  diese  Poesien  eine  ganz  ver- 
änderte  Richtung   und   einen    veränderten    Geschmack, 
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wie  diess  »chon  Zweck  und  Besummung  dieser  Poesie, 
im  Gegensatz  zu  den  mehr  gelehrten  und  kunstvollen 
Productionen  der  übrigen  Dicnter,  herbeifuhren  musste. 
Diess  tritt  denn  auch  m  der  minderen  Berücksicbügang 
metrischer  und  prosodischer  Grundsätze,  bei  dem  TOr- 
herrschenden  Tonfall  in  der  bestimmten  Zahl  der  Selben 
eines  Verses  hervor  und  verleiht  dem  Ganzen  einen  ver« 
änderten  Ton  und  Charakter.  Von  einer  in  Verse  gebrach- 
ten Lebensgeschichte  des  heil.  Gallus  in  drei  Büehern 
sind  uns  nur  einige  Verse  bekannt;'^)  auch  besitien 
wir  noch*')  eine  Kurze  Erklärung  der  alphabetischen 
Speichen,  deren  man  sich  vor  Alters  statt  der  späler 
eingeführten  Noten  bei  der  Musik  bediente;  vielleicht 
ist  es  dieselbe  Schrift,  deren  Sigbert'^)  und  Johann 
von  Trittenheim  gedenken,  wenn  anders  hier  nicht  eine 
umfassendere  Anleitung  über  Kirdienpoesie  und  Kirchen- 
musik zu  verstehen  ist,  mit  welcher,  vrie  bereits  be- 
merkt worden,  Notker  sich  viel  beschäftigte 


i)  c.  llaUllon  AbaIccI.  p.  iaa  cd.  bot.  Fabric.  Bibl.  «ed.  et  «f.  Itt.  UI. 
pag.    io8. 

a)  Vefgl.  Joh.  von  TriücalMiai  Chrttoic.  Uiat.  T.  I.  p.  aS. 

3)  Anliqq.  Lecll.  T.  V.  p.  jt$  (T.  II.  P.  3.  p.  19a  ed.  oov.)  end  dm«  " 
Bibl.  Patr.  LugduD.  Max.  T.XXVIl.p.  $og.     Yergl.  Fabricti  Bibl.  med.  el  ioC  talJU. 

4)  Anliqq.  Leclt.  V.  p.  7)6  ff.  (II,  3.  p.  19$  ed.  nov.)  TergL  Leyier  Hiit' 
p<ietl«  med.  aev.  p.  aSy  seq.     Histoire  liier,  de  la  Firaiic.  V.  p.   639  aeq. 

5)  Von  einem  verlorenen  alldeutschen  Liede  Ratperl«  beaitsen  wir  ebe  bteiaiick, 
dorch  Elükelaird  IV.  an  St.  Gdlea  in  den  eratea  Decenuen  du  XI.  Jahrhndcrto  p« 
iMchle  Ueberselanng ,  vrelcbe  jelat  J.  Grimm  (Lat.  Gedicbtc  dea  X«  «od  Xt  «Mik.) 
p.  XXX.  «eq.  TolUlindjg  milgelheill  hat.     S.  aacb    Parti  Moanmm.  German.  11.  f*  31* 

6)  Hifloire  liier.  V.  pag.  671  <cqq>  Fabrici  Bibl.  med.  et  inf.  I«at.  TX.  p*|* 
376   leqq. 

7)  Abgedruckt  in  Caniaii  Lecll.  Anliqq.  T.  II.  P.    3.  p.   aia  ttq»  ed.  aov. 

8)  Tbesaar.  Anacdd.  I.  p.  17  —  4i.  Vergl.  auch  Gerbert  De  eanta  I.  ^  i^^^* 
II.  p.  aS  ff.  Rambacb  cbristl.  Anthologie  I.  p.  ao9  ff.  Hiatoire  liter.  de  U  Praace 
VI.  p.   138  leq. 

9)  Jobann  von  Tritlenheim,  der   diese    Seqnenten    selbst    geleaen,    bcmafkt  ""^ 

drocklich  D«  seriptt.  Eecless.  cp.  «79  tob  Kolber:   "Hviaa  doctisaisai  Wri  •Jif«*"'""'" 

Nicolans  Papa  primus  approbavit  et  ad  missas    decanlari    praeeepit.*       Und   km»  *■**' 

ep.  377   sagt  er  von  Papst  Nicolans:    «cajas  permissione    et   anlhoriute   i'sfMa^B«'*" 

nstts  in   eccleiiis  Gftllieiais  Ifoigtn  jibbait  St.  GtUN  pnuuwtt,  pctaom  eocpiL« 
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10)  Johaiia  von  Trillcob«ün  aohceibt  lehoo  Cap.  379  von  Notkcr:  «Scriptit  Um 
mdn  qwra  proM  molU  opaicaU  ,  de  qaibui  «d  manot  noMm  pauca  pervenerant*« 

11)  Antiqq.  L«cll.  V.  a.  p.  7*8  oder  IL  3.  p;  190  ff.  'der  aeoen  Aiugabe. 
Kn  aoderer  Hymnos  bei  Leyser  Hitt.  poed.  med.  aer.  pag.  a;^  «eq.  Die  Uebersiclit 
der  eineiaen  Hymacn  geben  die  Verfasser  der  Hiiloire  liter.  de  la  France  YI.  pag« 
i4«  vcigl.  mit  Fabric,  Bibl.  med.  et  inf.  Latin.  V.  p.   i4i. 

la)  Bei  Caaitiiu  am  a.  O.  p.   a3a  neoe  Aug. 

i3)  Ebendas«  p«   198  neue  Ansg. 

i4)  De  fcriptl.  eccl.  108:  —  "scripsit  librnm  de  mu&icis  nolit  et  «ympbonia- 
ran  modis ,  nt  pofsit  qaiWs  Wdere  et  infelllgere ,  qaomodo  differant  a  se  inlerratla 
«fBpkeuiram.«  Joliaan  von  Triltenheim  ep,  379  fuhrt  ebenfalU  naler  den  Werken 
Htlken  an :  »Dt  mwica  et  fympboaia.  • 
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Derselben   von    St.    Gallen    ausgegangenen  Dichter« 
und  Gelehrtenschule   gehört    audi   Salomo  ')    an,    aus 
dem  edeln  Geschlechte  der  Ramschwage,  gebildet  durch 
1^0  zu  St.   Gallen,    zugleich   mit  den  eben  genannten: 
Raiperi,  Tutilo,  Notker,  später  zum  Abt  von  St.  Gallen, 
so  wie  zum  Bischof  zu  Constanz   als   Salomo   IIL    (8go 
oder  892 — 920)  erhoben.  Als  einen  Freund  und  Beförderer 
einer  wissenschaftlichen  und  gelehrten   Bildung,   die   er 
möglichst  zu  verbreiten    suchte,    zeigt  ihn  ausser  Ande- 
rem die  Schrift;  über  die  sieben  freien  Künste,  die  aber 
freilich  so    wenig   wie    andere  Schriften   des    gelehrten 
Mannes,  welche  Johann  von  Triltenheim  nennt,  Briefe, 
Reden  u.  dgl.    sich   erhalten   hat.*)      Wir    besitzen   nur 
noch  einige  durch  Canisius  ^)  bekannt   gewordene   Poe- 
sien, darunter  zuerst  ein  aus  mehr  als  dreihundert  Hexa- 
metern  bestehendes    Gedicht     an    Dado,     Bischof    von 
Verdun,    mit  einer  kurzen   Anrede,    die   aber,    so   wie 
das  lange  Gedicht  selbst,    das    nach   dem   Lobe    Dado's 
l^esonders  über  das  Unglück  der  Zeit  und    die    traurige 
Lage  des  Vaterlandes  sich  auslässt,  nicht  durch  sonder- 
liche poetische  Vorzüge  sich  auszeichnet    und    oft   ganz 
ins    Gewöhnliche    herabsinkt      Mehr    poetischen    Geist 
und  Gefühl  zeigt  das  andere  an  denselben  Dado  gerich- 
tete Gedicht,  welches  in  mehr  als  hundert  und  zwanzig 
Versen  in  elegischem  Metrum  den  Tod   eines    geliebten 


•*^    -•  »^x.,  •     •»••  -•* 
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Bruders  beklagt.  Beigesellt^)  diesen  Gedichten  Salomo's 
finden  sich  noch  ausser  einem  kurzen  Gedicht  zyiA 
andere  Elegien  Waldram'sy  Bischofs  zu  Strassburg 
(888  —  9o5  oder  906),  von  ähnlichem  Geist  und  Cha- 
rakter ,  ifie  die  Gedichte  Selomo's ,  der  sie ,  jedes  mit 
einigen  Versen  begleitet,  an  Dado  Tf  QsS)  sendete,  der 
selbst^)  mit  der  Poesie  sich  beschäfUgte  und  unier  An- 
deren ein  Gedicht  über  die  Unfälle  der  Kirche  zu  Ver- 
dun,  besonders  durch  die  Verheerungen  der  Nonnannen, 
gedichtet  hatte  ,  das  aber  bis  jetzt  no*cb  nicht  aufgefao- 
den  uforden  ist,  so  n^enig  wie  die  Klaglieder,  in  wel- 
chen nach  des  Jeremias  Weise ,  -wie  Johann  von  Trii- 
tenheim*)  versichert,  Almannus%  ein  Mönch  zu  Haut- 
villers,  die  Verheerungen  Frankreichs  durch  die 
Normannen  besungen  hatte. 

Auch  von  den  verschiedenen  Poesien  eines  Bv- 
peri^^)  Mönchs  zu  St.  Aiban  in  Mainz,  der  jedenfalls 
m  dem  letzten  Deoennium  des  neunten  Jahrhunderts 
noch  lebte,  hat  sich  Nichts  erhalten,  seine  poetisdie 
Bearbeitung  der  Lebensgeschichte  des  heil«  Alban  so 
wenig  vrie  seine  angeblichen  Epigramme  und  andere 
Werke  in  Prosa  wie  in  Poesie. 

1)  I*  Johann  v.  Trillcoheim  Ue  nhutr.  vir.  Gcnnaa.  p.  itj.  J«.  VcUkr  De 
illnilr.  vir.  S.  Galli  I.  63.  II,  i(.  Holoirt  Ijler.  de  Ja  Frattee  VI.  p.  x6i.  Uwk* 
Beitrüge  i.   Getch.  d.  Stadien  in  CoMlans  (i83'3)   §   5.  p.   11   seq. 

a)  Ueber  da«  dem  Salomo  beigel^le  Lezicon  oder  Glofsariam  a.  |  S6.  Wi  1»- 

3)  Anliqq.  lectl.  II.  3.  p.  «35  ff.  ed.  nor.  imd  in  Bibl.  Palr.  Lef*»-  Vtf. 
T.  XVI.  p.    i3oo  ff. 

i)  in  fuiniaii  Leclt.  Anliqq,  II.  3.  p.  ai4,  »48  feqq.  nad  dann»  in  BM.  ?>■' 
Max.  Lngd.  XVI.  p.  i3o4  »eqq.  •- Veisl.  Fabridi  Bibl.  med.  et  inC  Lei.  Ti-  fH 
3ia  feqq. 


5)  Ein  Mehrere«  aber  dicteo  angesehenen  and  gebÜdelea  Mann,  von  denm  Schni' 
ten  aber  nnr  noch  ein  die  Gecchi'chte  der  Kirche  la  Verdnn  betrefTende«  Brnekilat'' 
in  ProM  vorhanden  iit,  •.  in:  Hittoire  liter.  de  la  France  VI.  p.   197  icq* 

6)  De  «criptt.  EccIcm.  aSa:  •-—  Et  qnia  ano  tempore  Fraacia  a  NoraMneit  n- 
•labalnr,  exemplo  Hieremiae  propbelae  deeolalionem  ejuidem  terrae  et  fai  meaaiteru 
qoadropliei  deplanxit  Alphabeto.«     Hiatoir.  liier.  V.  p.  61 S  9t^. 

7)  Vergl.  Job.  T.  Triltcnbeim  Chronic.  Hirmog.  T.  I.  p.  76.  IIi«loirc  liicf' ^ 
la  France  V.  p.   664. 
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§    48. 


Wir  lassen    hier  sogleich    j4bbo ' )   folgen ,    einen 
Mönch  Ton  St.  Germain  de  Pres  bei  Paris,   der   in  die 
letzte  Periode  des  IX.  und  in  die  erste  des  X.  Jahrhun* 
derts  fällt,  und  von  dem  weit  späteren  Abt  dieses  Na- 
mens zu    Fleury   (f  ioo4)   wohl   zu    unterscheiden  ist. 
Er  ist  Verfasser  eines  historischen,  in   drei   Bücher  ab- 
getheilten  Gedichtes,  welches  die  Belagerung    der  Stadt 
Paris  durch  die  Normannen  und  Dänen  vom  November 
885  bis  Januar  887  zu  seinem    Gegenstande    hat,    und 
wie  es  scheint,    von    dem   Dichter,    der   selbst  mitten 
unter  den  Kämpfenden  diese  zur  tapferen  Yertheidigung 
der  Stadt  aufmunterte,  nicht  lange  nach  Aufhebung  der 
Belagerung  abgefasst  worden   ist,   in   der   Absiebt,    die 
Geschichte  derselben  und  die  von   dem   heil.  Germanus 
geschehenen   Wunder  in  Versen  zu  schildern :  De  hello 
Parisiaco   libri  IIL^    mit   einer   in    Prosa  abgefassten 
Vorrede  an  Gozlinus,  auf  welche  noch  einige  yersiculi 
ad  Mdgistrum  (Aimoin  s.  §  96.)  dactylici  folgen.  Ob- 
wohl das  Gedicht  in  poctisdier  Hinsicht,    so    wie   von 
Seiten  des  schwerfalligen  Styls    und   der   dunkeln    Aus- 
drucksweise ,    welche    den    Verfasser   selbst   veranlasste, 
Glossen   beizufügen ,    deren    Bekanntmachung  wir  dem 
neuesten  Herausgeber  verdanken,    sich  wenig  empfiehlt, 
so  hat  es  doch ,    da  der    Verfasser   als   Zeitgenosse   und 
Augenzeuge    schildert ,    .  einen     besondern    historischen 
Werih,    der   aber   freilich   nur    auf    die  beiden    ersten 
Bücher  sich  erstreckt,    die  daher  auch  mehrfach   durch 
den  Druck  bekannt  geworden  sind,  zuerst  von  Pilhoeus,*) 
dann  in  den  Sammlungen  von   Duchesne,')    in    Breul's 
Ausgabe  des  Aimoin,^)  und  bei  Bouquet,0  der  an  den 
ersten  Herausgeber  sich  anschloss.     Das  dritte  Buch,  das 
der  Verfasser  der  heiligen  Dreizahl  wegen  beifugte,  ent- 
hält keine  historische  Nachrichten,  sondern  verschiedene 
Allegorien  und  deren  Deutungen,    denen    Niemand   viel 
Werth    beilegen   wird ;    sie    erscheinen    zum    erstenmal 
gedruckt  unter  der  Aufschrift:   Ingreditur  tertius  ele- 
ricorum  scilicet  decus^  tyrunculorumque  effectus^   in 
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der  neuen  Ausgabe  des  Gedichts,  if eiche  unier  sorg- 
fältiger Benutzung  der  jetzt  zu  Paris  befindlichen  Ori^- 
nalhandschrift,  einen  berichtigteren ,  mit  den  oben  ge- 
nannten Glossen  begleiteten  Text  liefert,  von  Pertz  in 
die  Monumenta  Germaniae  (T.  II.  p.  776  ff)  aufgenom- 
men. —  Von  einer  in  Prosa  abgefassten  Sammlung  yon 
Reden  desselben  Abbo  sind  fiiiif  durch  d'Achery*)  be- 
kannt gemacht  worden. 

Von  den  Poesien  Radbod's ,  Bischofs  zu  Utrecht 
(s.  S  96.),  ist  nur  ein  kleines  Gedicht  in  elegischen 
Tersen:  De  S*  Suiberio^}  noch  vorhanden;  doch 
scheint  er  auch  in  anderer  Weise,  insbesondere  in 
der  Hymnenpoesie  sich  versucht  zu  haben.')  In  die 
Jahre  920 — 960  würde,  veenn  wir  den  Verfkssem  der 
Hbtoire  literaire  de  la  France')  fblcen,  auch  ein  bisher 
unter  den  Werken  Beda's'^')  befindlidies  Gedicht  auf 
einen  Heiligen  und  Märtyrer:  Passio  &  Jusiini  za 
verlegen  seyn.  Immerhin  bleibt  der  Verfasser  und  dessen 
Lebenszeit  ungewiss. 

1)  Hiiloire  lilcr.  de  U  Fnncc  VI.  p.  189  ff.      Perlt  Monamm.  Gerlkiaa.  U.  pg* 
776  aeq. 

2)  P.  Pilhoei  XII.  Script!. Fnacc.  p.  iS5  ff. 

3)  Scriptt.  Normann.  p.   35  und  Scriptt.  France.  II.  p.  499  ff* 


i)  Pari!  i6o3  fol«  p.  ioo.  Aadi  in  Joh.  Boocbet  Origg.  I.  et  II.  alirp.  r«g. 
Pranee.  Paria  l6ii  fol»  Eia%e  Bemerfcongen  and  VerbeMemngen  dca  Texlea  «.  w 
C.  Barth  AdverM.  XXXIII,    U  nnd  XXXYI,    19. 

i)  Tom.  Yltl.  p.   I   ff. 

6)  Spidleg.  IX.  p.  79  ff.  oder  I.  p.  336  ff.  der  neoerea  Anipbe.  Vei^  aacb 
Hialoire  liier,  am  a.  O.  p.   ig). 

7)  in  Aell.  Sanett.   1.  Mlrs  (bei  der  Homilia  de  S.  Soiberlo)  p.  0S. 

8)  Johann  von  Trittenheim  Be  ccriptt.  cecleis.  193  legt  ihm  unter  Andetm  hei: 
•vario*  cantoa  in  honorem  Sanctornm.« 

4 

9)  T.  VI.  p.   aoi  «eq. 

10)  T.  ZU.  p.  a66  der  Kdfaier  Antg.     Anch  in  Aell.  SanctI.  ad   18.  Oeloh. 


S    49- 

Gegen  das  Eifdc  des  IX.  oder  in  dem  Anfang  d<5 
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X.  Jahrhunderts,    'wie  die   auf  den   898   verstorbenen 
Kaiser  Arnulf  bezüglichen  Stellen')  beweisen ,    fällt   das 
Gedicht  eines  nicht  weiter  bekannten  sächsischen  Dich- 
ters {JPoeta  Saxo^)^    das  in   der  allein    davon  vorhan- 
denen Handschrift  des  XII.  Jahrhunderts  die   Aufschrift 
führt:   Poetae  Saxonis    Annalium   de  gestis    Caroli 
magni  imperatoris  libri  quingue.     Zeit  und  Vaterland 
des  Dichters  sind  uns   nicht  naher   bekannt^     jedenfalls 
gehörte  derselbe  dem  Clerus  an  und  lebte,   wenn  auch 
nicht  in  Paderborn,   wie  man  aus  einer,  freilich  nicht 
genügenden    Stdle    des   Gedichts  3)   entnehmen   wollte, 
so  doch    vielleicht     in   dem  zur  Hildesheimischen  Diö- 
cese  gehörigen,    87a   gestifteten   Kloster    Lamspringen, 
da  aus   dieser  Gegend  auch  die  allein  noch  vornandene 
Handschrift  stammt.      Das  Gedicht  selbst  gehört  seinem 
Inhalte  nach  unter  die  poetischen  Darstellungen  histori- 
scher Gegenstande;    es  besinnt  nach    einer   kurzen   An- 
rede mit  Erzählung  der  Thaten  Karls  des  Grossen  vom 
Jahre  77:2  an   und   schildert    dann    Jahr    um    Jahr   die 
einzelnen  Begebnisse,  wie  sie  in  Einhards  Annalen    und 
in  dessen  Vita  Ka^oli  (s.  §  65,  82.)  erzählt  werden,    so 
dass,  was  dort  in  Prosa  erzählt  ist,  hier   in  Verse   um* 
gesetzt  und  in  eine  poetische  Form  eingekleidet  erscheint. 
Das  fünfte  Buch,  das  in  elegischen  Versen  gedichtet  ist, 
\irährend  die  vier  andern  in  Hexametern  abgefasst  sind, 
beschäftigt    sich    zunächst    mit    dem    Tode    Karls    des 
Grossen  (81 4);   so  giebt  also  das  Gedicht  eine  in  Verse 
gebrachte  Erzählung  der   Begebenheiten   der    Jahre    77a 
—  81 3,  die  in  den  drei  ersten   Büchern   sich   fast   Satz 
für  Satz  an  die  bemerkten  Quellen  hält,    und    diese   in 
eine  rhythmische  Form  bringt,  wrährend  in  den  beiden 
letzten  Büchern  der  Dichter  den  Gegenstand   mit   mehr 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  behandelt  hat  Die  Sprache 
ist  im  Ganzen  einfach  und  ungezwungen,  und  in  dieser 
Hinsicht  das  Gedicht,  das  übrigens  noch  einige  Lücken 
enthält,    immer  noch  den   besseren    Bestrebungen    jener* 
Zeit  beizuzählen.     Nachdem   Reineccius   zuerst   dasselbe 
bekannt  gemacht  hatte  ,^)   erschien  es  in  den  Sammlun- 
gen von  Duchesne,^)   Leibnits/)  Bouquet  und  Ek;card; 
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taut    ist  dassdbe   nach   einer   cenauen    Reyision  jener 
Handschrift  von  Peru  am  besten  nerausgegeben  iTorden.') 

i)  u  Bocb  y,  Yen  i3S  ff.  4tS  ff. 

a)  Hiiloirc  liltr.  i»  U  TuMf  V.  pag.  6;3  ae^.      PaHa   MM«aMBli  GcraMi.  ^ 
p.  aaS  wq. 

3)  Yen  1)^-19  ami.  777.      S.  das«  Ptrla  am  a.  O.  p,  aa7«    4aaMi  Tciai- 
ÜiVBS  vrir  hier  folgen. 

4)  HeloMUd.   1594.  i. 

5)  Scripll.  bitt.  Fraaee.  T.  U.  p.  i36  aeqq. 

i)  Scripit.  Pramviee.  (Hanor.   17117)  '•  P«  '^^  ^^*     "*"*  Ibigl  aach  Bvwpel  T. 
p.   i36  «eq<  ond  Eecard  C4>q>.  bist.  nad.  aev.  P.  I* 

7)  am  oben  angef.  Oria  1.  p.  aa;  li;  Yaigl,  Afcbiv  YII*  p.  37)* 


§    5o. 

Von  Hucbald^)  (s.  §  97-  2o3.)  besitzen  Y?ir  noch 
ein  ans  etwa  anderthalb  hundert  Versen  in  elegisdiem 
Metrum  bestehendes,  aber  nidit  ganz  yollstandiges') 
Gedicht  auf  die  Kahlköpfigen «  mit  Beziehung  auf  Karl 
den  Kahlen,  gedichtet  um  876:  Ecloga  de  Calvis^  eine 
Art  von  poetischer  Spielerei,  indem  nur  Worte,  die 
mit  einem  C  anfangen ,  darin  vorkommen ,  ohne  poeti- 
schen Werth.  Es  steht  dieses  platte  Gedicht  in:  Am- 
phitheatrum  Sapientiae  Socraticae  (Hanov.  1619  iol) 
und  besser  in  C.  Barth  Adverss.  XL  VI,  aa.  p.  2 176  ff') 
Ausserdem  besitzen  veir  noch  ein  anderes  kleineres  Ge- 
dicht,^) vfelches  die  Uebersendung  eines  von  seinem 
Lehrer  Milo  (s.  $  4^0  ^^  seinem  Tode  hinterhssenen 
Gedichtes  über  die  Nüchternheit  an  Karl  den  Kahlen 
begleitet,  ebenfalls  in  elegischen  Versen,  dann  zwei 
Hymnen  De  Ä  Theodorico^  welche  zu  dem  Offidum 
S.  Theodorici,  das  Hucbald  für  die  Mönche  yon  St. 
Tliierri  angeordnet  hatte,  gehören  nebst  einem  Briefe. |) 
Da  Hucbald  sich  überhaupt  viel  mit  der  Kirchenmusik 
und  Einrichtungen  des  Cultus  beschäftigte,  so  mögen 
wohl  noch  manche  andere  Kirchenlieder,  die  er  ge- 
dichtet, vorhanden  gewesen  seyn.*)  Eine  noch  nicht 
durch  den  Druck   bekann^  gewordene   Hisioria  5*  G' 
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liniae  soll  ebeofalb  in  Versen  abgefasst  geivesen  seyn/) 
Ob  er  aber,  wie  Willems')  vermmhet,  die  beiden  aus 
einer  Handschrift  zu  St  Amand  unlängst  bekannt  ge- 
'wordenen  Gedichte,  ein  romanisches  und  ein  altdeut- 
sches, gedichtet,  wird  wenigstens  sehr  ungewiss  bleiben 
müssen. 

In  ähnlicher  Weise  hatte  auch  nach  den  bestimm- 
ten Zeugnissen  Sigberts')  und  des  Johann  von  Tritten- 
beim  Odo,  der  berühmte  Abt  von  Clugny  (§  aoS.)^  mit 
Kirchenmusik  und    Kirchengesang  sich   beschäftigt  und 
selbst  Lieder    zu    dem    kirchlichen    Gebrauch   bei    den 
verschiedenen  Festen  gedichtet,    wovon  aber  kaum    Et- 
was sich  erhalten   hat.'°)      Denn   ausser    der   in   Verse 
gebrachten  Vorrede  seines  Auszugs  der  Moralien  Greeors 
besii2en  wir  unter  Odo's  Namen  nur  ein  kurzes  Gedicht 
ober  das  Abendmahl  in  Hexametern  und  zwei  Hymnen 
in  jambischen  Dimetem ,   die  wir  auch  nicht  bedeutend 
finden  können,   der  eine    De  B.   Maria  Magdalena^ 
der  andere  De  &  Martino*^^)      Ein  grösseres  Gedicht, 
das  unter  dem  Titel  Occupationes ^^^)    nach   vier   Bu- 
chern abgetheilt,    die   ganze  Schöpfungsgeschichte,   ins- 
besondere   die   Schöpfung   des   Menschen,    seinen    Fall 
und  xias  Verderben  aer  menschlichen  Natur,    dann   die 
Väter  des  alten  Testaments  bis  auf  Christus,  zum  Gegen« 
stand   hatte,     soll   noch   handschriftlich    existiren.     So 
sollen    auch    von    Flodoard   oder   Frodoard  (§  107.) 
noch    mehrere    solcher   historisch  -  beschreibenden    Ge* 
dichte,  die  eigentlich  nur   das   in   Prosa   schon   Vorlie- 
gende   in  eine   kunstvollere,   poetische  Form  brachten, 
existiren;    z.  B.   Libri    tres   de   iriumphis    Christi    et 
Sanctorum  Palaestinae,  libri  duo  de  triumphis  Christi 
et  jilntiachiae  gestis.^*)     Dasselbe   ist  auch   der   Fall 
mit  einem  grössern  aus  fünfzehn  Büchern   bestehenden, 
ähnlichen    Gedichte:    De   Romanis   pontißcibust    das 
eigentlich  nur  eine  poetische  Bearbeitung  der  verschiede- 
nen Nachrichten  über  Leben,  Schicksale  und  Märtyrthum 
der  römischen  Bischöfe  von  Petrus  dem  Apostel  an  bis 
auf  Leo  VII.,  wie  sie  in  des  Anastasius  Liber  Pontifica- 
lis   (s.  %    104.)    gesammelt   sind,    enthält,   und  sonach 
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kaum  für  mehr  als  eine  poetische  Paraphrase  je&er  E^ 
zähluDgen  oder  Acta  zu  Balten  ist  Einen  Theil  dieses 
Gedichtes,  der  von  Gregor  IL  (71 5)  bis  Leo  VIL(956) 
reicht,  und  in  Hexametern  abgefasst  ist,  haiMabillon'^j 
bekannt  gemacht;  auch  sind  daraus  dnrch  ihn  noch 
einige  andere  Stücke,  "wie  di^  Elogien  auf  drei  Aebte  2a 
Bobbio,  den  heiL  Columban,  heil.  Athala  und  Barthulf, 
so  wie  ein  Gedicht  auf  den  heil.  Benedict  in  demselben 
Metrum  gedichtet,  herausgegeben  worden. >')  Die  oft 
schwerfällige  Sprache  und  die  oft  rauhen  und  uobe- 
hülflichen  Verse  tragen  ganz  den  Charakter  der  Zeit 
an  sich. 

Auch  Siephanus,  Bischof  zu  Lüttich  (qo5  —  gao) 
wird  als  Verfasser  mehrerer  geistlichen,  für  dien  Gooes- 
dienst  bestimmten  und  aucn  in  der  Folge,  wie  es 
scheint,  im  Gebrauch  gebliebenen  Gesänge  genanot) 
welche  sich  jedoch  eben  so  wenig,  wie  andere,  die 
kirchlichen  Verhältnisse  und  den  Gottesdienst  betreffen- 
den Schriften  desselben  erhalten  haben.'')  S.  uncen 
S  loi, 

1 )  ».  Hifioire  liter.  de  la  Fnnce  VI.  p.  a  x  4  ff.  Leyser  Hkt.  P««IL  aed.  m* 
p.  »77. 

a)  Mach  Sigbert  De  acriplt.  ecde».  cp.  107  äiUe  dawelbe  rat  drtHumJai  TcfW 
beaUnden ;  nach  Johana  von  Trillenbeim  (De  scripll.  cccl.  s84)  ,  der  es  min^ 
opus  nennt,  aus  dreibondert  iccha  und  dreiuig. 

3)  Die  froheren  Ausgaben  des  Gedichtes  su  Basel  i5i6.  i546.  i/solka  b'c^' 
T*llfAad{g  dasselbe  eniballen ;  s.  Hittöire  lifer.  de  la  Fraaee  1.  1. 

i)  Bei  Ed.  Marlene  et  Durand.  Tbeiaur.  Anecdd.  I.  p.  45. 

5)  Mabillon  Annall.  T.  III.  p.   69a  und  in  Acit.  SanctI.   j.  Jul.  p.  9t, 

6)  Sigberl  am  a.  O.  schreibt  von  Hucbald:  »quia  in  arte  musica  praepoHelnli 
cantni  xnuilornm  Sanclornm  dolci  t\  regulari  melbdfai  eomp«miit.  ^Ebenso  Johaa  tob 
Triltenheia  a.  a.  O.)  Scripsit  «liam  librum  da  arte  auica,  sie .  contanpetaas  cbardii 
monochordi  lileris  alpbabeli,  ut  possit  quis  per  eaa  «ine  aaciaterio  allcria'  iM^ 
ignotum  sibi  canlum« " 

7)  Hist.    liier.  1.  1.  p.   al6. 

8)  EJnoaenaia  (Gand   183;.   4.)  p.    16. 

9)  De  icripit.  eecle«.  ]a4:  »Odo  nmCfebi^-naxine  in  conponcadii  ia  (»«Mf* 
Sanctornaa  eantibua  elagans  ia^aium  habhil.-  Bei  •  Johann  voa  TritleaheiA  Jk  scoptt* 
ecd.  393  heisst  er:  «insigois  musicus  et  archicantor  ecclesiae  Turonentis*  nod  ^* 
vreiter  bei   Anftihinng  der  Wcrite  Odo'»;    »hytanoi  eifaia  et    varios   catw   i*  beaart 
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SMCIonim  dolci  et  rtgnUri  nelodia  compoioii"  (ttm  mll  dcMtlben   Worltn  «acb  vo« 
HacliU  gen^l  wud  cp.  aii).     S.  «ach  Gerbcrt  Dt  canta.  II.  p.  S4. 


lo)  Hisl.  liter.  d«  U  Fnnee  Vf.  png,  a35  IT« 

fi)  Ai^edrockt  in  Bibliolh.  ClniiMceiuis  (Parii.  1614.  fol.)  p.  1 63  und  in  Bibi. 
P«tr.  Ifax.  Lngdua.  XVII.  p.  3i3  acq. 

la)  Teigl.  Hisl.  liter.  de  U  Prtnce  Tl.  p.  siS. 

i3)  Hifteire  Uler.  de  le  Fnace  VI.  p.  3i«  ff.  rebric.  Bibl.  med.  et  Nif«  tel. 
U.  p.  i;o» 

i5)  Aelt.  Benedd.  (Seec.  III.  P.   a.)  Vol.  IV.  p.  So 3.  Sii  ff. 
i5)  Acll.  Benedd.  Vol.  II.  p.  a6  ff.  119  ff.  i56  ff. 

iS)  Jobano  «o«  Triltenbeim  De  scripll.  ecdeM.  398  (TergU  mit  Sigbert  De  acriptl. 
Mdeu.  rp.  taS)  tagt:  «Scripait  etiam  eaolam  de  SaacU  Trinitele  ex  Aleuiao,  qoo  im 
acuvii  Featccoitea  oliamr,  de  iaveotiove  8.  fltepbaai  et  cantom  aoctormim  de  fi. 
Uabcrio  Epiacopo  et  martyre»  qaot  omnea  com  ^buadam  aliia  aalbeDtica  et  dalct 
«odalalieae  compoioit«'* 


In  den  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  gehört 
wahrscheinlich  ein  grösseres  Gedicht:  Anonymi  Cur* 
mcn  panegyricum  de  laudibus  Berengarii  Augusti^ 
dessen  unbeiiannter  Verfasser  jedenfalb  in  Oberitalien, 
vielleicht  im  Venetianischen  lebte')  und  zwar,  wie  es 
scheint,  gleichzeitig  mit  den  in  seinem  Gedicht  besun- 
genen Ereignissen.  Es  ist  dieses  durch  einen  in  elegi- 
schen Versen  abgefassten  Prolog  eingeleitete  Gedicht  m 
vier  Bücher  abeetheilt  und  unter  die  Classe  der  poeti- 
schen Panegyriken  und  historischen  Gedichte,  wie  sie 
schon  früher  in  der  späteren  römischen  Zeit  vorkom- 
men, zu  zählen^  da  es  die  Thaten  Berengar's,  des  aus 
Urolingischem  Stamm  entsprossenen  Marigrafen  von 
Priaul  und  Königs  von  lulien  (888^) — qH)»  ^^^  ^® 
verschiedenen  Begebnisse  seines  unruhigen  und  Wechsel- 
vollen  Lebens  in  einer  Sprache  besingt,  die  überall 
eme  auffallende  Nachbildung  des  Virgilius,  Slalius  und 
anderer  älteren  Dichter,  aus  welchen  Bilder,  Phrasen, 
Wendungen  und  Ausdrücke  mehrfach  entnommen  sind, 
erkennen  lässt,  und  von  dem  Bestreben  des  Dichters, 
wie  von  seiner  Bildung,  die  er  selbst  in  den  griechi- 
schen Ueberschriften  an   den  Tag  legen  wollte,   einen 
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vortheilhaften  BegrifT  gicbt,  sein  Gedicht  aber  in  dieser 
Beziehung  unter  den  ähnlichen  Leistungen  des  karolia- 
gischen  Zeitalters  auszeichnet,  so  gesucht  und  kunslUch 
freilich  auch  an  manchen  Stellen  der  Ausdruck,  so  hart 
und  schwerfällig  die  Verse  zu  nennen  sind.  Der  Haupt- 
"Werth  des  Gedichts  ist  der  historische»  da  ivir  in  ihm 
eine  höchst-nf ich  tige  Erkenntnissquelle  (lir  die  verwickelte 
Geschichte  einer  uns  durch  andere  Nachrichten  so  we- 
nig bekannten  Periode  besitzen«  Es  erschien  das5ell)€ 
zuerst  im  Druck  durch  Hadrian  Valois  bei   seiner  Aus- 

Sabe  des  Adalbero,^)  nachdem  Nicolaus  Heinsius,  der 
asselbe  zu  Padua  in  einem  Kloster  aufgefunden,  es 
ihm  zu  dem  Zweck  der  Herausgabe  überlassen  hatte^ 
einen  erneuerten  Abdruck  gaben  Leibnitz^)  und  (am 
besten)  Muratori.^) 

i)  t.  Badruni  Yaleui  Prtcflkl.  am  ScUom. 

%)  Nichl  887,  «rie  aaa    gtrr8hnlich    annimml.      S*    Mar«tori   aa   ^>di  u*"^ 
Orte  pag.  3 73. —  S.  ftbr%aia  oben  (  i«. 


3)  Pari«.  i663.  8. 

i)  Scriptt.  BroBsvicc.  t.  p.  a35  wq.  * 

5)  Scripit.  Herr.  Ilal.  U.  p.  373  icq. 

S    52. 

Böclist  ungewiss  ist  der  Verfasser  und  die  Zeit  der 
Abfassung  eines  unter  der  Aufschrift  Theoduli  Eclo<ra^) 
mehrfach  in  früheren  Zeiten ,  zuletzt  durch  Beck  in 
einer  besseren  Gestalt  abgedruckten  Gedichtes  von  ctvra 
viertehalbhundert  assonirenden  Hexametern,  in  "welchein 
zwei  fingirte  Personen :  Mithia  und  Pseustis  (Wahrheit 
und  Falschheit)  eine  Art  von  Wechselgespräch  von  je 
vier  zu  vier  Versen  halten,  so  dass  die  Pseustis  die 
Lehre  der  Heiden  vorträgt,  welcher  die  Alithia  die 
Lehre  des  alten  Tesumenis  entgegenhält,  am  Schlüsse 
aber  noch  eine  dritte  Person  in  der  Fronesis  hinzu- 
kommt So  soll  das  Ganze  die  Nichtigkeit  der  heidni- 
schen Lehre  und  die  Wahrheit  der  göttlichen  Offen- 
barung darthun,   und  von  jeder  Idololatrie  wie  Häresie 
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zu  dqr  allein  wahren  Lehre  des  Christenüiums  führen.^) 
Es  gehört  mithin  dasselbe  unter  die  paränetisch  -  didac- 
tischen  Gedichte,  wie  sie,  auch  in  der   ähnlichen   alle- 
gorischen   Einkleidung,    in   der   früheren    Periode    der 
christlichen  Literatur  vorkommen.  3)     Daher   denn  auch 
manche  Gelehrte  den  Verfasser  bis  in   das  Hinfte  Jahr- 
hundert zurück   verlegen    wollen  y^)    zumal    da   Johann 
von  Trittenheim ^ )    einen   Theodolus   nennt,    der,   von 
Geburt  ein  Italiener,    von  da   nach   Cölesy'rien   gekom- 
men,  wo   er   Presbyter   und  Bischof  geworden  (unter 
Zeno  480)  und  ausser  andern  Schriften  ein   Buch  Eclo- 
gen ,  dessen  Anfang  allerdings  mit  dem  des  vorhandenen 
Gedichtes  übereinstimmt,   und  eine  andere  (nicht  mehr 
vorhandene)    Schrift    De    consonantia    Scripturarum 
hinterlassen,  welche  Honorius^)  einem  Theoaorus   hei- 
let ,  den  er  auch  einen  Italiener ,  der  nach   Cölesyrien 
gekommen  und   unter   Zeno    geblüht,  nennt,    während 
an  einer  andern  Stelle^)    TheoduluSf    ein  Italiener,   als 
Verfasser  des  vorhandenen  Gedichts  erscheint,   überein- 
stimmend mit  Sigbert,^)  der  ihn  zu  Athen  studiren  und 
solche  Disputationen  heidnischer  und  christlicher  Schrift- 
gelehrten, die  er  dann  in  diesem  allegorischen   Gedicht 
dargestellt,  mit  anhören,  auch  eines  frühzeitigen   Todes 
sterben')  lässt.     In  wie   fem    diese  Angaben    durchaus 
richtig  sind,    möchte  schwer  zu   entscheiden    seyn,    da 
selbst  der  Name  des  Verfassern  mehr  ein  fingirter,  als  der 
einer   wirklichen  Person  zu  seyn  scheint,'^)  für  dessen 
Lebenszeit  aber  höchstens  so  viel  sich   vnrd    annehmen 
lassen ,  dass  er  zwischen  Aldhelmus  und  *  Haymo ,   zwi- 
schen welchen  beiden  Sigbert  ihn  aufiiihrt,  also  zwischen 
709— -353  gelebt     Daher  auch  die  grosse  Verschieden- 
heit  der   Ansichten    neuerer    Gelehrten,    die   zwischen 
dem  fünften  bis  zehnten   Jahrhundert  schwanken,   und 
bald  ins   sechste  (wie  z.  B.  Olaus  Borrichius)   oder  sie- 
bente, bald  ins  zehnte,' O   ^^^  nicht  näher  bekannten 
Dichter  verlegen.     Für   das   siebente    oder    achte   Jahr- 
hundert hat  sich  auch  der  neueste  Herausgeber <^)   aus- 
gesprochen ^  so  dass  wir  unter  den    Poesien   der    karo- 
liDgischen    Zeit    ihm    allerdings    eine    Stelle    anweisen 
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dürfen.  Dass  dieses  Gedicht  aber  im  Mittelalter  vid 
gelesen,  wahrscheinlich  auch  in  Schulen  beim  Unter- 
richt gebraucht  und  benutzt  worden,  zeigen  die  in  ver- 
schiedenen Handschriften  vorkommenden,  zum  Theil 
auch  in  den  älteren  Ausgaben  gedruckten  Schölten  oder 
Commentarien,*')  aus  denen  v^ir  sehen,  dass  die  Er- 
klärung des  .Gedichtes  mehrere  Gelehrte  beschäftigt  hatte, 
unter  denen  besonders  Bernard  Sylvestris,  ein  Geistli- 
cher zu  Utrecht,  genannt  vrird.  Zahlreiche  Ausgaben 
desselben  erschienen*  zu  Ende  des  fünfzehnten  und  ro 
Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts;'^)  dann  folgten 
die  von  Goldast'«)  und  Schwabe.»*)  Die  neueste  Be- 
arbeitung verbunden  mit  einigen  unged ruckten  Scholien 
ist:  Theoduli  Ecloea  e  codd«  Panss.  et  Marburgensi 
uno  recensuit  et  prolegg.  instruxit  A.  A.  A.  Beck.  Mar- 
burgi  Hass.'i836.  8. 

i)  s.  Frciltf  Apparatas  lilerar.  I.  p.  ^97  ff.  bei  Beck  p.  6  flf.  mit  dcsicii  Velci 
oad  Ziu&lien.  Vergl.  auch  Leyser  Hifl..  poelt.  BMd.  mt.  p«  a$3  «cq.-  and  TkabMcki 
Slori«  dtlla  lelt.  lUL  T.  UI.  P.  1.  am  Sebliua  p.  aaS  aeq. 

a)  Daf  alle  Scholiam  (p.  «  bei  Beck)  «agl:  •Caoaa  fioalii  eal,  «t  videatar, 
qnaliter  a  pseodopraedicatoriboa  et  perrersis  homioibos  Teritas  ipsa  Mepe  criauwlv: 
lameo  ipta  vioeil  folsitatem.  Ex  quo  palet  nlilitas  operis.  nortamav  eaifli  ■■  «^ 
libello  amare  Terilatem  et  fasere  fidsilalem  et  meBdacivm  et  etcdere  <|aod  fcJiilai  > 
▼erilale  faperatar.«  In  der  StraMborger  Hapdacbrifl  findet  sich  eine  äbnlicfae  Ai*- 
fubrnng  def  Zweckes  des  Gedichtes  in  dem  Scboliora  and  hier  ni#er  Anderm  asck  dii 
Worte:  «Cansa  vero  finalisest,  Qt  per  hujnt  libri  doctrinam  ydoloitiaB  cttlloa  et  pit«i 
htresef  fngialnr  et  Cbritlam ,  qni  est  verk  aapienlia ,  imilemar.  •   (p«  a  o  bei  Beck). 

3)  Es  kann  hier  vrohl  an  die  Psfchomach'a  des  Prudeftims  (a.  cbriilL  IKcklcr  I. 
i    16.)  oder  selbst'  an  die  Inttructiones  des  Commodutnus  (ibid.  $  «8«)  criMiert  «rcfdea. 

i)  s.  selbst  Tirabosebi  (p.  aa6)  ans  Grpndea  des  Styb*. 

•5)  De  scriptl.  ecci.   i85. 

6)  De  scriptl.  ccci.  II,  90.  Tcrgf.  mit  Gennadins.  De  aeripll.  ccci.  9t,  der  ike 
T^Mßäulus  nennt« 

7)  De  scriptl.  III,    i3. 

8)  De  scriptl.  eccI.  cp.   i3i.     Data  Beck'a  ErSrlernngen  S.   11  ff. 

9)  "Hie ,  schreibt  Sigberl ,  anb  dericali  norme  obiit  inmMlara  morte  et  idco  U« 
bmm  suom  non  emendaTil.«     Tergl.  Beck  p.   i4. 

10)  Schon  Sigbert  sagt:  »Tiüodulus  interpretatar  dei  uryus.»  Nicht  ändert  du 
alle  Scholiam:  «Et  cgo  credo:  qaod  TheodoUu  non' eil  proprium  nomen  aMtariit  ^ 
■OflMn  noriler  inventom  et  fietnm  seeondam  proprielalem  rat  et  amleriaei«  (bei  Beck 
p.   8).     So  denkt  auch  im  Gänsen  Beck  seibsl  pag.   17.     Daher  rührt    anch    «robl  die 
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Aaiiekl ,  die  den  Johann»»  Ckrytostomus  taai  Verfaiter  de«  Gedichlef    macht ,     dat    tr 
■oler  dieiMB  aBgeaaramenen  Namen  Theoduius  bekannt  gemacht. 

il)  So  leyier  pt  aj)3 ,  Fabricinf  Bibl.  med«  et  inf.  Lat.  VI.  p.  a3a  u.  A. 
bei  Beck  p.   6  atqq. 

la)  1.  Beck  p.  i8.   • 

i3)  a.  Beck  p«  9  seq.   18  tt,  ai  ff. 

i4)  Die  Editio  princepi  1481.  4.  Theodaluf  com  coromenlo  Paruii«  1A88.  4. 
Aldi,  oeto  OpBSCiiU.  Lugdan.  1488.  i^gi  fol.  i5o5.  4.  (per  Stephanom  Baland.) 
a.  I.  VT.     Belogt  Tbeodali  per  Conr.  KackdoTcn,  Lipa.  liga.     $.  Beck  pt  aa.  ai, 

i5)  in  dniaen  Manoaln  bibUcnm  a.  Enebiridion  aacra«  «eriptane«  Francof«  iGao. 
p.  aa  tt,     Dasn  Tefgl.  Lejaer  p.  396  acq. 

16)  Thcodali  Edoga  ed.  J.  G.  S.  Sebvrabe.  Allenbnrg.   i??)»  8. 

§55. 

In  das  zehnte  Jahrhundert,')    vielleicht  auch  erst 
in  die    Mitte   desselben,   wird  jedenfalls    ein    grösseres 
episches  Gedicht  von    etwa   fiinfzehnhalbhundert  Hexa- 
metern   gehören ,    welches ,    nachdem   ein    Auszug   des 
erstell  Drittels   in    einer   italienischen   CJhronik   aus    der 
Mitte  des  XI.  Jahrhunderts  bekannt  geworden ,«)  zuerst 
aus   einer   Stuttgardter   Handschrift,    ohne    Angabe   des 
Verfassers  und  unter  der  offenbar  aus   dem  Inhalt  ent- 
noitimenen  Auf^hrift:     De  prima   expeditione  j4ttilae 
regis  Hunnorum  in  Gallias  ac  de  rebus  gestis  Wal- 
Iharii  Aquitanorum  principis*     Carmen   epicum   sec. 
VI.  von  Fr.  Ch.  J.  Fischer »)  herausgegeben  ward.     Den 
hier  noch  fehlenden   Schluss   fügte    Fr.    Molter  ♦)    aus 
einer  Karlsruher    Handschrift   bei;    auch   gab   er   einen 
neuen  vollständigen  Abdruck  des   Ganzen,    neben   einer 
deutschen  Ueberselzung,^)  welche  auch  später  Klemm«) 
geliefert  hat     Eine  neue  Bearbeitung  des  Gedichtes,  das 
nun  die  einfache  Aufschrift  Pfaltharius,  mit  Bezug  auf 
eine  Stelle  des  früher  nicht  bekannten  Prologes  führt,  7) 
gab  J.   Grimm.«)      Mit   dieser    Aufschrift  stimmt   dann 
auch  der  Inhalt ')  des  Gedichtes  überein.     Denn,  nach- 
dem über  Attila  und  dessen  Züge  bis    in   das  Franken- 
land, Burgund  und  Aquitanien  Einiges  gesagt  ist,   folgt 
in  einer  ausführlichen  und  selbst  lebendigen    Erzählung 
die  Schilderung  der  Thaten  und  Kämpfe  Walther's,  des 
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Fürsten   von  Aquitanien  mit   den  Frankenfiirsten  und 
den  Wormser  Helden,  und  diese  Schilderung,  mit  ein« 
zelnen  Episoden  durchweht ,  bildet  eigentlidi  den  Kern 
und  Mittelpunkt  des  Ganzen,  das  wir  demnach  als  ebe 
Art  von  Aventure,   die  in   den    grossen   Kreis   der  alt- 
deutschen  Heldensage  gehört  und  zunächst  die  Person 
und  die  Thaten    Walthers    zu  ihrem    Gegenstande  hat» 
betrachten  können. '  ^)     So  fuhrt  uns  dieses  Gedicht  auf 
die  Sage   von    den   Nibelungen,' ')   mit    welchen   es  in 
dem  Inhalt,  bei  manchen  einzelnen  Abweichungen,  dodi 
auch  in  Vielem  auf  eine   aufiallende   Weise   zusammen- 
trifft,'') so  dass  oft  beide  Sagen  sich  gegenseitig  gewis- 
sermassen  ergänzen  und  erläutern;   auch   beziehen  sich 
darauf  die  versfchiedenen  in  dem  Gedichte  vorkommen« 
den  Oertlichkeiten ,    die  Gegenden  des    Oberrheins  und 
Burgund's,  das  obere  Elsass    und   die   Vogesen.'^)     Es 
bedarf  demnach   kaum   noch  einer   besonderen   Bemer* 
kuog,    dass    wir   in  diesem   lateinischen    Gedidiie  des 
zehnten  Jahrhunderts   keine   wirkliche   Geschichte  oder 
die  historisch  treue   Darstellung  wirklich    erfolgter   Be- 
gebenheiten dieser   oder   der  früheren   Zeit    zu   suchen 
haben,  da  vielmehr  als  Grundlage  dieses  Gedichts  ohne 
Zweifel  eine  altdeutsche  Heldensage,  das  Lied  vom  Wal- 
therfiirst  und    der  burgundischen    Königstochter   Hilde- 
gund,  von  dem  auch  andere  Spuren  in  späteren  Liedern 
und  Sagen  vorkommen ,< ^)   anzusehen  ist,  welches  der 
uns  nicht  sicher  bekannte  Dichter  zu  St.  Gallen^  wo  er 
es  vor  sich  hatte,  in  lateinische  Verse  umsetzte,  welche 
uns  damit  zugleich  den  Verlust  des  deutschen  Origmals^ 
nach  dem  er   arbeitete,   ersetzen    müssen.     So   gewinnt 
dieses  Gedicht  als  ein  Rest  der  altdeutsdhen  Heldensage^ 
in  lateinische  Verse  übertragen,  eine  nicht   geringe  Be- 
deutung und   einen   Werth ,    der  selbst   durch    manche 
darin  enthaltene  Nachrichten  über  Sitten,  Gebräuche  der 
alten  Germanen,»  ^)  wie  durch  das  treue  Bild,  das  von  dem 
Leben  jener  Zeit  geliefert  ist,  erhöhet  vrird,  indem  das  Ge- 
dicht den  Gehalt  der  deutschen  Sage  in  der  lateinischen 
Umbildung  wohl  erkennen  lässt  und  selbst  in  seinem  wohl- 
gegliederten  Zusapimenhang,   in   der    Lebendigkeit  und 
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Kraft  der  Darstellung ,    in  der  Schilderung  der    Haupt- 

{lersonen  Inhalt  und  Charakter    des   Originals  wohl   zu 
ewahre^  wusste,**) 

')  So  aoch  ▼.  RciffeolMrg  in  dem  Memoire  <ar  le«  legende«  relaliref  anx  »TMiott 
des  Rom  et  fvr  le  Vohmt  de  Wallhariot  (Aeademie  royale  de  Broxelles.  BoUetin 
1(38.  6.  Od.  nr.  8.  p.  S9  7  ff.)  p.  6 1 3.  — •  Mehr  f.  im  folgenden  i. 

a)  u  Mnratori  Script!,  rerr.  Ilal.  II,  a,  p.  700  und  Antiqq.  Ilal.  med.  aev.  Xtl. 
Diu*  4o.  p.  96i  ff. 

3)  lipsia«  179b.  4.  witer  dem  bemerkten  Titel  and  anm  snrtitenmal  (mit  dem 
ftbicadcn  ScUom)   179a.  4. 

4)  in  MenacPf  Hitt.  liter.  178a.  pag.  370. 

5)  u  Molter  BeiirSge  aar  Geaeb.  and  literatar  (Frankfort  1798)  p»  ail  IT. 
aad:  Prina  Waltber  too  Aqoilanien,  Karlarabe   178a.  8. 

€)  Attiln  oaeb  der  Geaebiehte,  Sage  and  liegende,  Leipaig  i8»7«  8. 

7)  Tcri  16:  Serve  dei  aammit  ne  detpiee  verba  libelli, 

üon  eanit  alma  dei ,  reaonat  aed  mira  tironi« , 
Nomina  fyaltharius  per  proelia  mallam  reaecloa. 

Aldi  der  ScbloMvera  de«  Gedicbtea  aelbtt  laaleti  *Hau  ui  Waltkam  poesU, 
*VU|  vrie  Grimm  (p,  99  not.)  gans  rrabr  bemerkt,  voUig  deutscb  klingt:  dax  ist 
f^aiihanus  lied.  Nach  KJemm's  Yermulhnng  (am  a.  O.  p.  59)  hStte  das  Gedicht  in 
dnn  deataebcn  Original  vvobl  die  Aofscbrift  gebabt  t  fFaiihers  ¥0h  WawhauUm  FittthU 

•  8)  Lateiniacbe  Gedichte  des  X.  and  XI.    Jahrhnnderfs    i838.    Göltingen  8.      Zu 
AaüiBg.     Den  bemerkten  bier  »erat  abgedraekten  Prolog  «•  p.  59. 

9)  Einen  gcnaaen  Aaiang  aof  dem  Inhalt  des  Gedichts   giebt  J.  Grimm  am  a.  O« 

m-  7»— 97- 

10)  Yergl.  Mono  im  Archiv  der  Gesellscfa.  für  illere  dentsche  Gescbicbtskando 
n,  p.  ja  if.  Klemm  am  a  O.  p.  59  ff.  8a  ff.  Grimm  am  a.  O.  p.  99  ff.  i  li  ff. 
voa  fieiffenberg  am  a.  O«  p.  €01  «eq« 

11)  Die  erste  Erwähnung  der  Nibelangen,  freilich  mit  einem  in  dem  latinisirtea 
^•rle  liegenden  Nebensinn,  kommt  hier  Vers  55 1  vor:.  Frand  NAuhms» 

la)  Yergl«  insbesondere  Mone  am  a.  O.  p.  94  ff* 

li)  Yergl.  J.  Grimm  am  a.  O.  p.  60.  €a.   laa  ff. 

i4)  Yergl.  Grimm  am  a.  O.  p.    io3  tti^. 


tS)  Yergl.  Fischer  in  der  Einleitung  an  seiner    Ausgabe   and    in 
^'<ri  685.    io36  p.  56  und  desselben  :    Sitten  und    Gcbrliache    der    I 


den  Noten  an 
p.  56  und  desselben  :  Sitten  und  Gcbrliache  der  EnropXer  im  Y. 
(■■d  VI.  Jahrhundert  aas  einem  alten  Denkmal  beschrieben.  Frankfurt  1784.  Moan 
<■  a.  O.    Klemm  am  a.  O.     Grimm  p.  7  a  seq. 


iS)  Yeigl.  Grimm  am  a.  O.  p.  IX.  und  pi  97  seq. 
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s  54. 

Wenn  demnach  in  Inhalt  und  Charakter  des  Ge- 
dichtes die  altdeuische  Grundlaee  nirgends  zu  verkenneo 
ist,  so  ist  doch  die  Form  desselben  acht  römisch, 
und  den  besseren  Erzeugnissen  der  römischen  Poesie 
sich  annähernd,  was  uns  jedenfalls  in  dem  Verfasser 
einen  gewandten,  der  lateinischen  Sprache  völlig  mäch- 
tigen und  in  dem  Studium  der  älteren  dassischen  Dich- 
ter wohl  gebildeten  Geistlichen  verräth.  Sprache  und 
Ausdruck  ist,  wenn  wir  von  Einzelnem  absehen,  was 
der  späteren  Laünität  des  Mittelalters  angehört  oder 
selbst  auf  deutsche  Wendungen,')  wie  sie  in  dem  Ori- 
ginal vorkamen,  schliessen  lässt,  im  Ganzen  sehr  rein 
gehalten  und  neben  dem  Lucanus^)  und  andern  alt- 
römischen Dichtem  insbesondere  dem  Virgilius^)  nach- 
gebildet, aus  welchem  nicht  blos  einzelne  Ausdrücke, 
Wendungen  und  Bilder,  sondern  sogar  gante  Verse  ent- 
nommen sind.  Dasselbe  lässt  sich  auch  von  dem  Vers- 
bau sagen,  welcher  überall  das  Bestreben  zeigt,  dea 
Virgil  mit  möglichster  Soi^falt  und  Strenge  nachzo^" 
men ,  daher  Verstösse  gegen  Quantität  und  Metrum 
hier  weit  seltener  als  in  andern  Poesien  der  karolingi* 
sehen  Zeit  vorkommen,  und  die  sogenannten  leonini- 
sehen  Verse  ziemlich  vermieden  sind«^) 

Fragen  wir  endlich  nach  dem  Verfasser  des  Ge- 
dichtes, so  kann  von  einem  im  sechsten  Jahrhundert 
lebenden  Dichter,  einem  Zeitgenossen  des  Venantios 
Fortunatus  oder  des  Corippus,  wie  der  erste  Heraus- 
geber') vermuthete,  keinesfalls  die  Bede  seyn.  Eher 
noch  könnte  man  das  Gedicht  als  eine  Jugendarbeit  des 
ersten  Ekkehard  zu  Su  Gallen  (^97  5)  betradhtcn,*)  und 
somit  um  920^^940  setzen,  da  auch  die  Schluss?erse 
(1453— -1455)  einen  Jugendversuch  andeuten  und  der 
spätere  Ekkehard  IV,  (f  io56)  unter  den  SchrÜlen  dieses 
älteren  Ekkehard  eine  Vita  Waltharii  manufortii 
nennt,  ^)  welche  zu  Mainz  niedergelegt,  auf  Veranlassung 
des  dortigen  Erzbischofs  Aribo  (f  io5o — io5i)vonilMn 
durchgesehen ,   und ,  ihrer  barbarischen  Sprache  w^co, 
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l)erichtigt  iiforden:  obwohl  der  eigene  uncorrekte  Styl 
dieses  späteren  Ekkehard's  in  seiner  Fortsetzung  der 
Casus  S.  Galli,  es  uns  kaum  erlauben  kann^  ein  Ge- 
dicht, das  in  einer  so  reinen  Form,  wie  das  vorliegende 
gehalten  ist,  und  keine  Spuren  einer  Ueberarbeituug  oder 
Verbesserung  einer  späteren  Hand  zeigt,  ihm  zuzuschrei-- 
ben,  auch  angenommen,  dass  er  wirklich  Walther's 
Thaien  in  heroischen  Versen,  wie  der  Anonymus  Melli* 
censis*^  versichert,  besungen.  Da  sich  nun  in  zwei 
Handscnriften  dem  Gedicht  ein  Prolog  vorgesetzt  findet, 
in  welchem  ein  gewisser  Geralde  einen  Bischof  Erkam- 
baldus  um  Annahme  dieses  ihm  übersendeten  Gedichtes 
bittet,  so  gewinnt  die  Vermuthung  Raum,')  dass  dieser 
Gerald,  in  welchem  wir  keineswegs  einen  Mönch  der 
Abtey  Fleury  bei  Orleans  zu  erkennen  haben,' ^)  ein 
Mönch  und  Lehrer  an  der  Schule  zu  St  Gallen  gewe> 
sen,  von  wo  aus  er  diese  Jugendarbeit  in  späteren 
Jahren  dem  genannten ,  selbst  durch  einige  poetische 
Leistungen  bekannten  Bischof  von  Strassburg  (g65 — 991) 
äbersendef )  Die  Annahme  einer  doppelten  Ueber- 
setzung  oder  einer  doppelten  Becension ,  wovon  die 
eine  ourch  Ekkehard,  die  andere  durch  Gerald,  jeden- 
falls in  St  Gallen,  gemacht  worden,  wüssten  wir  noch 
weniger  zu  erweisen;  ihr  schliesst  sich  eine  andere 
Vermuthung»*)  an,  wornach  für  Gerald  und  unter 
seiner  Leitung  sein  Schüler  Ekkehard  dieses  Gedicht 
gearbeitet,  welches  dann,  als  eine  von  ihm  durchge- 
sehene Arbeit  seines  Zöglings  der  Lehrer  an  den  er- 
wähnten Bischof  gesendet 

t)  ••  Moae  am  a.  O«  p.   109  «eq.     Grimm  im  i«  O.  pt  68**— 7t« 

s)  Daber  wlbft  eiaielne  ArchaMmen ;  f.  Mose  p«  iii«     Grimm  p.  67  ceq. 

3)  Fisdicr  aa  V«ri  ifS.  7a6.     Mthr  bei  Grimm  am  a.  O.  p.  6S  seq. 

4)  V«rgl.  Grimm  am  a.  O.  p.  XIX.  icq.  XXV. 

I)  Fiicbar  ia  aaiDcr  Anigabe  p.  VI, 

5)  Verfl.  darüber  GHmm  am  a.  O.  p*  S7  feq. 

7)  ••  Camt  S.  GaUi  bei  GoUaal   I.    p.    39    oder   PctU   Monomm.   Gcrmaa.   II. 
P-  iif  ud  daaa  Grimm  am  a.  O. 
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8)  cap;  70  s    "Skkthardut  BOMcbat  moauttrii  6.  G»Ua  acali  Mlii  iagwö,    |ttt» 
Waltharti  nictro  cooMriptit  hcroico',  tertio  rcgMotc  Bauurtci»  (10  Ao).* 

9)  f.  Grimm  am  a.  O.  p.  6i. 

.  10)  EbeadaMlhil  p.  60,  6a. 

11)  Dia  Stelle  in  dam  Prolog  aelbrt  (Wi  Grimm  p.  $9)  laaltt  Ten  9  ff.: 
Pneaul  mncte  dci  noiic  accipe  manen  tcrri, 
Quae  tibi  deeTCvh  de  larga  promere  cora 
Peccalor  fragili«  Gmldus  nomiae  ▼ilia, 
Qoi  tibi  aam  cerloa  cdrde  calqna  fidalia  «Inmniu  etc. 

la)  Von  Beiflaiiberg  am  a.  O.  p«  Si«. 

§    55. 

Wir  lassen  hier  unmittelbar  noch  ein  anderes  Ge- 
dicht folgen,  das  unlängst  J.  Grimm  nach  einer  der 
beiden  Brüssler  Handschriften, .  in  irelchen  dasselbe  sich 
noch  findet,  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  hatM: 
Ecbasis  cujusdam  Captivi  per  Tropologiam  (nicht 
Topologiam  9  wie  in  aer  Handschrift;  steht).  Dasselbe 
zählt  in  der  bemerkten  Handschrift  1229  Verse,  wäbrend 
nach  einer  darin  befindlichen  Stelle  (Vers  1224)  die 
Zahl  der  Verse  nur  1170  beträgt,  so  dass  das  Gedicht 
etwa  nach  seiner  ersten,  ursprünglichen  Abfassung  eine 
Erweiterung  erhalten  oder  mit  Zusät^n  und  Einschiebseln 
später  vergehen  worden  ist,  die  vielleicht  in  den  54 
oarin  vorkommenden  horazischen  Versen,  die  selbst  für 
den  Zusammenhang  nicht  unentbehrlich  erscheinen, 
grossentheils  zu  suchen  sind.')  Gegenstand  der  Dich- 
tung') ist  die  Flucht  {Ecbasis)  eines  Mönches  aus 
seinem  Kloster,  die  hier  bildlidi  {per  tropologiam) 
dargestellt  oder  vielmehr  eingekleidet  ist  in  die  Fabel 
eines  säugenden  Kalbes,  das  aus  dem  Stall  entronnen, 
seiner  auf  die  Weide  gefiihrten  Mutter  nachläuft ,  aber 
in  einem  dichten  Wald  sich  verirrend,  dort  von  dem 
Wolfe  gefangen  und  in  dessen  Höhle  gebracht  wird, 
um  hier  von  ihm  gefressen  zu  werden,  zuletzt  aber, 
bei  dem  eingetretenen  Verzug,  durch  die  inzwischen  er* 
folgte  Einnahme  der  Wolfeburg  befreit  und  vom  Tode 
gerettet  wird:  Alles,  wie  es  scheint,  zur  bildlichen 
Darstellung  der  eigenen  Gefangenschaft,  der  Flucht  und 
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der  Gefahren  des  Mönches,  und  mit  manchem  Beiwerk 
iur  Ausschmückung  des  Ganzen;  wohin  auch  wohl 
insbesondere  die  längere  Episode  von  fast  sechshundert 
Versen  ( 3g3  -—  logS)  zu  rechnen  ist»  welche  die 
Fabel  von  der  Feindschaft  des  Wolfs  mit  dem  Fuchse 
aus  dem  Munde  des  erstem  mitüieilt  So  tritt  dieses 
Gedicht  in  den  Kreis  der  Thierfabel  und  zwar  der  älte- 
ren deutschen  ein  und  gehört  damit  in  dasselbe  Gebiet, 
dem  die  um  zwei  Jahrhunderte  später  fallenden,  durch 
das  ganze  Mittelalter  hindurch  ziehenden  Sagen  und 
Dichtungen  vom '  Fuchs  und  Wolf  angehören ,  und 
dürfte  mithin  als  die  älteste^)  uns  bekannte,  auf  den 
Grund  altdeutscher  Mythen  ausgeführte  Bearbeitung 
dieser  Sage  in  lateinischen  Versen  anzusehen  seyn.^) 
Die  Fabel  y-  die  in  diesem  Gedicht  dargestellt  ist,  wird 
in  das  Jahr  81:2  verlegt,  der  Dichter  selbst,  der  sonst 
^ein  sonderliches  Gesdiick  und  Talent  verräth,^)  und 
dem  Verfasser  des  Waltharius  weit  nachsteht,  mag  jeden- 
falls weit  später  fallen,  nach  J.  Grimmas ^)  Vermuthung 
wäre  er  gleichzeitig  mit  dem  Dichter  des  Waltharius 
oder  noch  um  ein  Jahrzehent  früher  zu  setzen;  was 
selbst  Wortformen,  Ausdrücke  u.  dgl. ,  so  wie  einzelne 
darin  vorkommende,  auf  Conrad  L  und  Heinrich  I^ 
gedeutete  Anspielungen,  die  die  Abfassung  des  Gedichtes 
immerhin  vor  936  $etzen  würden,  beweisen  sollen» 
Dass  der  Dichter  in  Lothringen  gelebt ,  sey  es  in  dem 
Kloster  Senones  oder  in  dem  zehn  Stunden  davon  ent- 
fernten TuU,  und  dass  dort  die  Entstehung  des  Ge- 
dichts zu  suchen  sey^^)  scheint  nicht  unwahrscheinlich. 
Jedenfalls  hat  der  Mönch  aus  alter  deutscher  Volkssage 
geschöpft,  oder  vielmehr  auf  die  Grundlage  derselben 
sein  künstliches  Gedicht  zu  Stande  gebracht,  in  dem 
^9  bei  einzelner  Nachahmung  und  Nachbildung  älterer 
iJichter  (abgesehen  von  den  oben  erwähnten,  emgescho- 
heaen  horazischen  Versen) ,  doch  an  manchen  eigen«- 
thümlichen  Ausdrücken  mittelalterlicher  Latinität  nicht 
fehlt,  so  wie  selbst  an  solchen,  welche  einen  deutschen 
Verfasser  verrathen  können.') 
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ly  Lil,  Gadkhlt  dM  X.  wd  XI.  Jdvhiniacrlf  (G8llia0n    i6U),  dw  ^cil  6. 
34s  nad  data  dit  BcacrkufeD  8.  a86  ff« 


a)  8.  Griom  S.  SiS  ff.  Ji;  fl* 

3)  Em  AiiMog  iwd  «iat  InkalliftbcnicU  bei  Gnaai  8.  a9l-<»3e4- 

4)  Der  bteiaiccli«  JUmardus  riJptt  (cd.  Mone  iSSS.  Slallg.  8.)  wird  in  der 
Pattwig,  ifl  der  wir  ibn  jcist  laieo ,  elfter  «pilerea  Zeil  angeliSmi,  rreaul  fre3icb 
iltert  Grvadlagea  siebt  abfewieiea  trerdea  konaea. 

■      5)  8.  Grnwo  8.  3oA  fi^. 

€)  Grimm  8.  liS. 

7)  S.  990  ff. 

8)  80  Grimm  8.  a88— ^390. 

9)  Die  Belefe  •.  bei  Grimm  S    3i8  ff.  3iS  ff. 


S    56. 

In  das  karolingiscfae  Zeitalter  darf  -wohl  noch  eio 
Gedicht  gesetzt  -werden,  welches  in  Handschriften,  die 
davon  in  ziemlicher  Anzahl  aus  späterer  Zeit  noch  ?or- 
hailden  sind,  so  wie  in  alten  Ausgaben  unter  der  Auf- 
schrift: Mäcer  Floridas  de  viribus  Cf-virtulibus}  her- 
harum  erscheint,')  und,  seit  in  der  Basler  Ausgabe 
vom  Jahr  iBay  der  Name  jiemilius  Macer  vorgöctti 
ward,  zu  der  Verwechslung  dieses  Dichters  des  Mittel- 
alters mit  dem  ahrömischen  Dichter  dieses  Namens  aus 
der  Zeit  des  Augustus  die  Veranlassung  gab.  S.  Born. 
Lit.  Gesch.  §  gi.  not«  S«  Es  besteht  dieses  Gedicht') 
aus  sieben  und  siebenzig  Abschnitten  oder  ^2269  Heia- 
metern, zu  welchen  noch  zwanzig  andere,  aber  ver- 
dächtige Abschnitte  mit  487  Hexametern  kommen,  wel- 
che der  neueste  Herausgeber  desshalb  mit  Recht  von 
dem  unbezweifelt  ächten  Theile  des  Gedichtes  ausge- 
schieden und  getrennt  hat;  jeder  dieser  Abschnitte  eoi- 
hält  die  Beschreibung  einer  Pflanze  und  ihrer  Eigen- 
schaften und  deren  medicinische  Benutzung ;  es  ist  aber 
der  Stoff  dieser  Beschreibung  aus  der  alten  Uebersettung 
des  Dioscorides  und  Galenus,  insbesondere  aber  au^ 
des  Plinius  Historia  naturalis  entnommen,  auch  Manches 
Andere,  was  dem  Mittelalter  angehört,  hinzugefügt,  ^^^ 
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denn  unter  den  zahlreich  in  diesem  Gedicht  citirten 
Autoren')  der  früheren  Zeit,  die  aus  Plinius»  "vvie  es 
scheint,  grossentheils  .entnommen  sind,  auch  selbst 
Walafrid  Strabo  (s.  §  38.  Sq.)  genannt  ist,  so  dass  irir 
daraus  allerdings  einen  Schluss  auf  die  Zeit  der  Abfas^ 
sung  dieses  Gedichts,  in  dem  kein  sjpäteres  Citat  sich 
vorfindet,  machen  können,  zumal  da  wir  in  dem  die 
diätetischen  Grundsätze  der  medicinischen  Schule  von 
Salerno  enthaltenden,  ähnlichen  Gedichte  des  eilften  oder 
zwölften*)  Jahrhunderts:  Regimen  sanitatis  Salerni 
sive  scholae  Salernitanae  de  conservanda  bona  vale* 
tudine  praecepia ,  nicht  blos  Spuren  der  Benutzung, 
sondern  ganze  Verse  finden,^)  welche  aus  dem  Gedichte 
des  Macer  darin  aufgenommen  sind.  Wir  werden  daher 
die  Abfassungszeit  mit  Choiüant^)  nicht  wohl  vor  das 
zehnte  Jahrhundert,  aber  auch  nicht  viel  später  setzen 
dürfen,  zumal  da  auch  Sprache  und  Ausdruck,  vne 
die  ganze  Yersification  diesen  Charakter  der  Zeit  er- 
kennen lässt.  Aber  über  den  Verfasser,  fiir  den  wir 
nach  einer  handschriftlichen  Spur  einen  gelehrten  Arzt 
Odo  anzusehen  hätten,^)  fehlen  uns  alle  näheren  und 
sicheren  Angaben;  jedenfalls  muss  das  Gedicht  bei  den 
gelehrten-  Aerzten  des  Mittelalters  in  grossem  Ansehen 
gestanden  haben ,  was  ^bst  die  grössere  Anzahl  von 
Handschriften,  die  vnr  davon  besitzen,  beweist,  so  wie 
die  Erklärungen,  welche  Guillermus  Gueroaldus,  Professor 
der  Medicin  an  der  Universität  zu  Caen,  Igegen  Ende 
des  fünfzehnten,  und  der  berühinte  Theophrastus  Para- 
celsus®)  im  sechszehnten  Jahrhundert  dazu  geschrieben 
haben;  auch  Vincentius  von  Beauvais  hat  vielfachen 
Gebrauch  von  diesem  Gedichte  gemacht.')  Auf  die 
früheren  Ausgaben  i^):  Neapoli  1477  ^^^*  ^^°-  Medio- 
lani  148a.  4«  Venet«  i5o6.  4*  Cadomi  iBog.  8.  Opera 
Laur.  Hostingue  (cum  commentt.  Guillermi  Gueroaldi); 
Paris.  i5ii.  8*  i5a3.  8.  folgten:  ed.  Jo.  Atrocianus, 
Basil.  1527.  8.  und  Friburg.  Brisg.  i55o.  8.*  Cracoviae 
1537.  8.  ed.  Simon  de  Lovicz;  Francofurt.  ad  Moen« 
1540.  8.  ed.  Janus  Cornarius —  BasiL  iSSg«  8.  i58i.  8. 
ed.  G.  Pictorius;  Hamburg!  1 590.8.  ed«  Ben  r.  Ranze vius. 
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Eine  neue  Recension  des  Textes  ist :  Mäcer  Floridas 
de  viribus  herbb.  una  cum  Walafridi  Strabonis  etc. 
carminibus  similis  argumenti  quae  sec.  codd«  recensoit, 
supplevit  et  annotat  ciitica  instruxit  Ijudovicus  Chou- 
lant.  Lips.  j832.  8. 

i)  f.  Fabrkii  Bibl.  Laim.  cd.  Bnie«li  III.  p.  5^3  Mq.  Choobat  VrolcQ'  i> 
Ao%»be  p.  3  ff.  Frid.  BSnier  De  Aenilio  Macro  ^osque  nriore  hodic  opmcala  4 
▼irtolibot  btrbanim  Dialribe  Lipa.   fjH.  4* 

a)  !•  die  Uebersicht  bei  Choubnt  I.  I.  p,  5  •eq% 

3)  i.  die  NacfaTveiilugeD  der  cilirten  Scbriftslcllet  bei  Cboakkt  p.  i4  leq« 

i)  Nacb  Aekennann  Hiiior.  Scbol.  Salero.  p.  96  vranie  dai  Gedicht  ia  dca 
An&Bg  des  aiTolften  JabrinuiderU  fidlen. 

5)  Bei  Choolant  p«  i3t 

6)  Ebenda!,  p.  i. 

7)  S.  bei  Cbonlant  p.  4. 

8)  in  deaien  Opera  T.  I.  p.  to/o  If.  ▼dsK  109$  cd.  Jo.  HoMr.  (Arfalor. 
1616.  .fol.) 

9)  ••  die  NacfaTTeiaangen  bei  Choolant  p.  li  aeq. 

10)  t.  Ghoalant  p.  IS  leq.   -Tergl.  mit  Fabriciai  t.  1. 


Capltel  la.    Geschichte. 


%   57, 

.  JIn  der  Geschichtschreibung  des  karolingischen  Zeit-^ 
ahers  lässt  sich  im  Ganzen  ebenfalls  die  zwiefache 
Richtung  erkennen,  die  wir  schon  in  der  früheren 
Periode  der  christlich  -  römischen  Geschichtschreibung 
wahrgenommen  haben,')  die  annalis tische y  chroniJir 
artige  und  die  biographische^  Wenn  es  daher  auch 
hier  unsere  Aufgabe  seyn  muss^  in  der  Darstellung  des 
Einzelnen  sorgfältig  das,  was  der  einen,  und  das,  was  der 
andern  dieser  beiden  Richtungen  angehört,  von  einan- 
der zu  unterscheiden  und  das  Gleicnartige  dann  mög- 
lichst zusammenzustellen,  so  müssen  wir  doch  gleich 
bemerken,  dass  Manches  hier  vorkommt,  wo  eine  solche 
genauere  Unterscheidung  kaum  möglich  ist,  wo  die  eine 
Richtung  der  andern  sich  nähert,  wo  die  eine  gewisser- 
niaassen  in  die  andere  übergehl,  wie  diess  kaum  anders 
erwartet  werden  kann ,  dar  beide  Richtungen  nicht  so- 
wohl aus  einander  hervorgegangen,  und  im  Laufe  der 
^it,  die  eine  aus  der  apdem,  sich  entwickelt  haben, 
sondern  beide  schon  früher  vorhanden,  an  dem  neuen 
^hen,  das  durch  Karls  des  Grossen  Bemühungen  für 
die  Wissenschaft  und  Literatur  aufgegangen  war,  An- 
uieil  genommen  und  so  selbst  zu  emer  weiteren  Aus- 
hildunc  imd  Ausbreitung  während  dieser  Periode  ge- 
langt sind. 


s 
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Wir  beginnen  mit  der  ersteren  RichtoDg,  der 
annalistischen  und  chronikartigen  y  weil  sie  in  ihren 
ersten ,  noch  exaz  unvollkommenen  und  kunstlosen  Er- 
scheinungen, m  den  dürren,  trockenen  Aufzdchnungen, 
die  wir  mit  dem  Namen  Annales  bezeichnet  sehen,  in 
die  ersten  Anfänge  einer  schriftlichen  Aufzeichnung  bei 
ungebildeten  und  rohen  Nationen  uns  zurückfuhrt,  und 
in  s(o  fem  in  ihrem  ersten  Beginnen  selbst  noch  vor 
die  Periode  Karls  des  Grossen,  in  die  Zeiten  der  leti- 
ten  Merovinger  zurückfallen  dürfte.  Wenn  sie  nun 
auch  zwar  in  der  Periode,  die  wir  hier  zu  durchlaufen 
haben,  etwas  weiter  sich  ausgebildet  hat,  so  lässt  sich 
doch  nicht  behaupten,  dass  sie,  höchstens  einzelne 
Werke,  wie  z.  B«  die  Anpalen  Einhard's  ausgenommen 
s.  §  65.),  zu  besonderer  Höhe  erhoben  oder  aus 
er  einfachen  Aufzeichnung  und  Aufzahlung  einzelner 
Begebnisse  und  Ereignisse  zu  einer  eigentlich'  histori- 
schen Darstellung  und  Auffassung  sich  herangebildet, 
da  sie  vielmehr  dem  ursprünglichen  Charakter  so  ziem- 
lich treu  geblieben,  und  in  allen  ihren  Aufiseichnungen, 
bei  allen  Veränderungen ,  die  am  Ende  doch  meist  nur 
in  dem  höheren  öder  geHngeren  Grade  von  Ausführlich- 
keit der  Mitiheilungen  bestiehen,  ein  auffallendes  An* 
schliessen  des  Späteren  an  das  Frühere,  bis  zur  nakteo 
Wiederholung  des  Letztern,  beurkundet 

Die  erste  Anlage  dieser  Annales  ^  an  welche  sich 
dann  auch  später  förmliche  Chroniken^  in  dem  Sinn 
und  Geist  der  früheren  Zeit,  zunächst  nach  dem  Mustier 
eines  Isidorus,  Beda  u.  A.,  anreiben,  hängt  ohne  Zwei- 
fdi  mit  der  Gründung  und  Einrichtung  der  bedeuten- 
deren Klöster  in  den  nördlrchen  Theilen  des  grossen 
Frankenreichs  zusammen ,  wie  denn  überhaupt  diese 
Art  von  Geschichtschreibung  während  des  Zeitalters  der 
Karolinger  fast  ausschliesslich  und  vorzugsweise  in  den 
Klöstern  von  Geistlichen,  zunächst  auch  wohl  zu  geist- 
lichen oder  kirchlichen  Zwecken,  geübt  und  gepflegt 
worden  ist.  So  natürlich  es  war,  dass  wichtige  Ereig- 
nisse, Hauptbegebenheiten,  zumal  -wenn  sie  das  Kloster 
oder    die    Verhältnisse    der    Geisdichkeit   und     Kirche 
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berührten,  von  dem  Vorsteher  des  Klosters  oder  der 
Klosterschule',  dem  die  Sorge  fiir  das  Archiv  des  Klo> 
sters  anvertraut  vear,  oder  von  einem  andern  besonders 
dazu  beauftragten  Mönche  aufgezeichnet  vmrden,')  um 
sie  dem  Andenken  der  nachfolgenden  Zeit  zu  erhalten, 
so  mag  doch  dazu  noch  eine  besondere  Veranlassung 
in  der  Sitte  liegen, ')  auf  die  in  den  Kirchen  aufge- 
hängten, "wesen  des  Eintritts  der  Feste  des  Kirchenjahres 
uoentbehrlicheh  Zeittafeln  des  Dionysius  und  Beda,^) 
welche  meist  einen  neunzehnjährigen  Cyclus  befassten^ 
einzelne  denkwürdige  Ereignisse  des  Jahres  kurz  zu  be- 
merken; welche  Sitte,  einmal  angefangen,  natürlich 
bald  vreitere  Fortsetzung  und^elbst  Verbreitung  in  andere 
Klöster  durch  Abschriften ,  welche  von  jenen  Aufzeich- 
nungen und  Tafeln  genommen  wurden ,  veranlassen 
musste.  In  England»  wo  «ich  keine  Spur  dieser  Sitte 
findet,  kommen  dafiir  Regenten  tafeln,  Geschlechtsregi- 
ster, Verzeichnisse  von  Bischöfen,  Achten  u.  dgl.  auf 
ähnliche  Weise,  als  die  ältesten  und  frühesten  Aufzeich- 
nungen der  Art  vor.^)  Jedenfalls  konnte  sich  leicht 
aus  solchen  vereinzelten  Aufzeichnungen,  die  von  ver- 
schiedenen Händen  im  Laufe  der  Zeit  fortgeführt  waren» 
ein  Ganzes  bilden,  das  dann  in  weiteren  Abschriften 
auch  weiter  verbreitet  wurde,  ohne  an  den  Namen 
eines  bestimmten  Verfassers  auf  irgend  eine  Weise  ge- 
knüpft zu  seyn»  Wir  haben  daher  in  den  meisten  der  uns 
noch  bekannten  Annales  nicht  sowohl  Producte  einer 
einzelnen  bestimmten  Person  und  Zeit,  wohl  aber  Auf- 
zeichnungen verschiedener  Zeiten  und  Verfasser,  deren 
Persönlichkeit  aber,  zumal  bei  der  gleichförmigen  Art 
nnd  Weise  solcher  Aufzeichnungen,  wo  von  unterschei- 
denden Merkmalen  des  Styls  und  der  Ausdrucksweise 
kaum  die  Rede  seyn  kann,  oft  kaum  einigermassen 
näher  sich  unterscheiden  oder  bestimmen  lässt.  Daher 
auch  diese  Aufzeichnungen  jetzt  meistens  unter  dem 
Namen  der  Orte,  wo  dieselben  geschahen, <)  oder  der 
Besitzer  der  Handschriften,^)  aus  welchen  sie  in  neuerer 
Zeit  hervorgezogen  wurden ,  bekannt  geworden  sind. 
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])  «.  SopplcmcBl  der  Rom.  Lii.  Gctcli.  I.  |  46«   47*   ^4* 

a)  In  wie  fem  hier  in  der  Art  vnd  Wcim  der  AuUindmm%  eise  Ad^iidA 
mil  den  älleüen  Annales  oder  CommeniarU  Pontificum ,  Fasii ,  AnnaUs  masmi  i. 
\y,  liegt,  vTollen  wir,  da  von  den  lettleren  fast  gar  Hichls  NMieres  bckaant  ist,  J 
weiter  aasführen.  Ueber  dieie  altrfinische  Annalen  Teigl.  RSn.  LiL  Geeck.  S  ^ 
A.  Krause  Vila  et  fragmm.  Tctt.  hist.  Bomm.  (Bcrolin.   i8i3.   8.)  p.  a)  sc^. 


3)  Nach  Perta  Monaincat.  Gennan.  T.  I.  p.    i.   -Z>e  amnaiikus 

tiquissimis  monitum,*      Vergl.  auch  Waila  in  den    Jahrb.    f.    rviaaenach.   Kritik    il 
'Novembr.  nr.   88.  p.    70a  n.    70). 

4)  Vergl.    Supplement     der     Rom.    LiL    Gesch.    Chriall.    Rom.  Thcotope  (II' 
187.     Christi.  Rüm.  Dichter  nnd  Geschichtschreiber  (I.)   f   6a. 

5)  s.  R.  Schmid  Gesetae  d.  Angeluchs.  I,   p.  LII.  —  LYL 

€)  So  a.  B.  die  Annales  S,  Amandi,  Lauhacenses ,    Laareshasnenses ,  Icansn 
Nazariam  n.  s.  w.      Vergh  $    6).   €4.  €5.  I 

7)  So  a.  B.  Annales  Tiliani ,   Petaviani  u.   A.     Vergl.  9    63. 

1 

§    58. 

Die  Orte  selbst  oder   die    Gegenden,    aus  vre! 
die  ersten  uns  bekannten  Aufzeichnungen  der  Art  s 
men,    führen    uns   auf  die  Hauptsit^e    der    franki' 
Monarchie  zurück,  die  zum  Theil  auch  in  der  ka 
gischen  Zeit,  als  die  Uauptsitze    gelehrter   Bildung 
Wissenschaft  überhaupt  erscheinen,  auf  die    Klöster 
nordösdichen    Frankenlandes    und    Belgiens.     Ob, 
-wohl  glaublich,^)  in  England. und  Irland,    wo  in 
Klöstern ,   wie  das  schon  mehrfach   angefahrte  Beisj 
Alcuin's  und  Anderer  zeigen   kann,   ein    höherer 
von  wissenschaftlicher  Bildung  sich  fortwährend  eri 
ten    hatte,     nicht    auch   Aufzeichnungen   ähnlicher 
statt  fanden,  wird  sich  nicht  wohl  erweisen  lassen, 
jedenfalls  Kicbts  Erhebliches   davon   zu    unserer  Kua 
gelangt  ist.       Spanien   und    Italien    bieten    uns,  ^'' 
nicht  einmal  bedeutende  Ghronikeii  von  nicht  sehr « 
Zeit  (vergl.  §  74.)  ausgenommen,    noch   wreoiger  £< 
der  Art  dar.     So  sind   wir  demnach    auf  das  Eng 
gegenüber  liegende  Festland  gewiesen ,  wo ,  wie  P 
yermuthet ,   zuerst  in  dem  Kloster  von  St.  Amand, 
der    Nähe   des   heutigen    V alenciennes ,    Aufzeichnun 
der  Art  geschahen,  welche  gewiss  bald   auch  in  äho 
eher  Weise  in  andern  der  dortigen  Klöster  stalt  fand« 
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und  von   hier  aus    weiter    verbreiiet  worden   sind,   in 
gleichem  Grade,  wie  üherhaupt  die  von  diesen   Gegen«- 
den  anter  Karl    dem   Grossen   ausgehende    Cultur   und 
Wissenschaft  sich   immer  weiter   verbreitete   und   neue 
Klöster   von    hier  aus,    zunächst   auch  in  Deutschland, 
gestiftet  wurden.     So  finden  wir  denn  bald  in  den  rhei. 
nischen  und  oberdeutschen  Gegenden,   in  den  Klöstern 
auf  der  Reichenau , .  zu   St.   Gallen ,   insbesondere   auch 
in  Lorsch  und  Fulda  Aufzeichnungen  der  Art  mit  Eifer 
und  Sorgfalt  gemacht,   und  so  schon   einen    Fortschritt 
beurkundend,    der  in  der  grösseren  Ausführlichkeit  der 
bisher,  auf  canz   kurze   Notizen    beschränkten   Aufzeich- 
nung bemerklich  wird  und  sich   selbst  schon   der  bio« 
graphischen  Richtung,  die  einer  besonderen  Pflege   da- 
mals  sich    erfreute ,    nähert.  -»-  Neben    diesen   Annalen 
erscheinen  nun  auch  einzelne  Chroniken ,   ganz  in  dem 
Geist  und  Geschmack,    den    die   ähnlichen    Werke    der 
früheren  Periode  zeigen,   in  welcher   Hinsicht   wir   vor 
Allem  Beda*s   Chronicon    de   sex   aelatibus  mundi ') 
nennen  y  nicht  blos  als  Quelle  späterer    Chronisten  und 
Annalisten,  sondern   als  Muster  und  Vorbild  derselben, 
und  als    der   Anhaltspunkt,     woran    weitere    Aufzeich- 
nungen  von    späteren     Händen    gereiht    wurden,    wie 
Tvir   diess    noch    jetzt   aus   manchen    Handschriften    zu 
ersehen  im  Stande  sind.     So  bilden  zugleich  die  frühe- 
ren Aufzeichnungen  die  Quelle,   aus  welcher  die  späte- 
ren Chronisten  und  Annalisten  schöpften,   das  Frühere 
nur  zu  oft  ganz  wörtlich  in  ihre  eigenen  Versuche  oder 
vielmehr    Fortsetzungen    aufnehmend.       Es    lässt    sich 
daher  auch  oft  zwischen  Annales  und   Chronicon^  da 
beides  in  diesem  Sinne  ganz  gleichbedeutend  gebraucht 
wird,'^)    kein    eigentlicher    Unterschied    machen,    auch 
^rd  es  dadurch  schwierig,   überall   genau  die  chrono- 
logische Folge   festzuhalten.      Noch   weniger   aber   wird 
l>ei  den  meisten  dieser  Aufzeichnungen  von  einem  Styl, 
d.  h.  von  einer  bestimmten  und  charakteristischen  Form 
der  Darstellung,   die  Rede  seyn   können,   zumal    wenn, 
wie  diess  bei   den   älteren  Annales   meist  der    Fall   ist, 
das  Ganze  nur  in  ganz  kurzen,  in  wenige  Worte  nieder- 

10* 


148 

gelegten.  Bemerkungen ,  welche  den  einzelnen  Jahren 
und  auch  hier  nidit  regelmässig  und  ununterbrochen, 
beigefügt  sind,  besteht,  demnach  von  einer  eigene 
lieh  historischen  Kunst  der  Darstellung  gar  nicht  die 
Rede  seyn  kann.^)  Diese  dürfte  sich  eherinden  Werken, 
-welche  der  biographischen  Richtung  angehören,  nach- 
weisen lassen ;  die  eigentlichen  Chroniken,  die  wir  hier 
anzuführen  haben,  empfehlen  sich,  wie  wir  im  Ein- 
zelucn  noch  näher  nachweisen  werden,  im  Ganzen  eben 
so  wenig  von  Seiten  der  Sprache  und  des'  Ausdrucks, 
als  diess  bei  jenen  ältesten  und  unvoUkommnen  anna- 
listischen  Aufzeichnungen  der  Fall  ist.  Der  Hauptwertb 
dieser  letzteren^)  liegt  allerdings  und  zunächst  in  der 
gleichzeitigen  Aufzeichnung  der  Begebenheilen  durch 
die  Verfasser^  die  als  Zeitgenossen  und  als  Geistliche 
zwar  besonders  auf  alle  die  Kirche  und  die  Geistlich- 
keit oder  speciell  auf  die  das  Kloster  oder  das  Bistbum 
und  dessen  Sitz  betreffenden  Ereignisse  Rucksicht  nah- 
men, aber  darüber  doch  nicht  die  Häuptereignisse  der 
Aussenwelt,  die  Schicksale  der  Fürsten,  die  nächsten 
Begebnisse  am  Hofe  und  dessen  Umgebung,  beim  Heere 
im  Krieg,  dann  selbst  Hinunelserscheinungen  und  an- 
dere Zufälle  der  Art  vernachlässigten  und  uns  so  die 
wichtigsten  Nachrichten  aus  einer  so  dunkeln  und  wenig 
gekannten  Zeit,  für  welche  sie  uns  oft  als  einzige  Quelle 
dienen  müssen,  erhalten  haben.  Dass  freilich  bei  der 
unsichiern  Art  und  Weise  der  Aufzeichnung  und  der 
noch  unsicherem  der  Verbreitung  des  Aufgezeichneten 
durch  weitere  Abschriften^  auch  einzelne  Irrthümer  mit 
ubtejjaufen,  wird  um  so  weniger  befremden,  wenn  w 
})i8d6nken,  dass  diejenigen,  durch  welche  die  Aufzeich- 
nung oder  die  Abschrift  geschah,  nicht  immer  gerade 
gebildete  Männer  waren,  bei  denen  wir  kritischen  Geist 
und  kritische  Forschung  zu  erwarten  berechtigt  sind« 
In  wie  fern  die  aus  Lorsch  stammenden  Annalen,  oder 
die  mit  Einhard's  Namen  bezeichneten  sich  vor  den 
übrigen  rühmlich  auszeichnen,  und  in  Manchem  von 
den  übrigen  eine  vortheilhafte  Ausnahme  machen,  ifcr. 
den  wir  unten  näher  nachweisen  (s.  §  65.). 
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Manches  von  solchen  Aufzeichnungen,  wie  sie  wohl 
in  den  meisten  Klöstern  statt  fanden,  mag  im  Laufe 
der  Zeit  untergegangen ,  Manches  auch  noch  in  Hand* 
Schriften  verborgen  seyn;  vv^as  inz^wischen  daraus  von 
einiger  Bedeutung  sich  erhahen  und  nach  den  früheren 
Bemühungen  der  französischen  Gelehrten ,  die  sich  um 
die  Bekanntmachung  dieser  Denkmale  ein  besonderes 
Verdienst  erMrorben  haben,  wie  Peter  Pithou  (Piihoeus'), 
Duchesne,®)  Bouquet,')  insbesondere  in  neuester  Zeit 
durch  die  Bemühungen  der  Gesellschaft  für  ältere  deut- 
sche Geschichiskunde  \  °)  und  die  Herausgabe  der  Mo- 
numenta  Oermaniae,'*)  zuganglich  und  lesbar  geworden 
ist,  werden  wir  hier  im  Wesentlichen  anfahren,  ohne 
gerade  auf  Vollständigkeit  in  der  Anführung  solcher 
Denkmale  Anspruch  zu  machen,  die  in  ihrer  ganz  ein- 
fachen ,  umfanglosen  Form  eigentlich  oft  kaum  als  Ge- 
genstände einer  Literatur  betrachtet  werden,  können. 


t)  Ycrgl.  ILappenberg  Geichicble  voa  EngUnd  I.  p.  XLlr'I.  seq.  —  Ueber  di« 
ngliichen  Annaleii  vergl.  unten  S   70.   71. 

a)  Monument.  German.  I.  p.   a. 

3)  i.  Supplement,  d.  Rom.  Lil.  Geich.  I.  )  6j.  —  Mil  Recht .  erkennt  aacl» 
t^pcnberg  Gesch.  t.  EngUnd  I.  p.  aoS  in  diesem  Werke  »die  nor  tu  oft  schlecht 
'^aUle  Grniidtoge  der  meisten  Universalcbroniken  des.  Mittelalters." 

i)  Wir  liaben'  schon  früher  aaf  die  im  Sprachgebrauch  jener  Zeit  Torkommeode 
gleiche  Bedeolong  beider  Ausdrücke  hingenriesen.  Suppl.  I,  i.  p.  92.  Die  nacbfol* 
{ende  Uebersicht  des  Einseinen  wird  daz.u  noch  manche  rveitere  Belege  liefern.  Vergt. 
MUo  §  74. 

5)  Yergl.  über  Charakter,  Inhalt  und  Passung  dieser  Annalen  die  Bemerkuogen 
▼oa  Dippohk  Leben  Karls  des  Grossen  S.  3oo  —  3o3. 

6)  Wir  betieben  uns  hier  auf  das  Urlheil  des  Herausgebers  dieser  Claue  von 
Benkmälcrn ,  und  seuen  dessbalb  lieber  dessen  eigene  Worte  bei  (Perts  Monom.  Ger- 
^^^»  I.  p.  2) :  »fides  bnjnsmodi  monumenlorum  in  propalulo  ;  ila  enim  comparala 
*VBt ,  nl  primo  intuitn  ralionem  et  vim  eornm  perspicias ;  senlenliae  nt  plurimnm 
breves ,  qoaelibct  aut  situ  anl  signo  aliqno  ad  annum  süum  relala  i  scribis  ignolis  qui- 
^n  sed  simplicibus  uno  alteri  per  tempornm  curricula  soccedentibus ;  annis  plurimis, 
^aibns  nihil  neraoratu  dignum  occurrebal ,  nota  omnino  destilutis.  Ecciesiae  sire  mo- 
BMterii ,  in  quo  coepcronl ,  historiae  plurimnm  Iribuilur ;  cpiscoporom  ,  abbatom  ,  mo* 
ascborom  conseeratio ,  regum  successiones  et  bella  ,  memoria  beaefaetomm  ,  qnaeqno 
*Iis  ejosniodi  auctoris  animnm  tangerent  ,  simplicibus  verbis  efferuntor ,  bistoricae  artis 
officio  oe  minimo  qoidem  inlercedente.  Aucloribus  igitur  qni  non  aliis  ,  sed  sibi  aut 
aoiico  vel  ecciesiae  scribercDt ,  io  bis  saltcm ,  qua«  coacTis  manibns  debeantar ,  fidem 
mnime  denegandam  tue  facile  omnes  consenserint.  Nee  tarnen  dilGlemor,  qnaedam 
■V  eis  ita  comparala  eise  1  a1  amplum  dnbilationi  locum  relinqoani ;    nam  primis  cxcns^ 
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f Ui  al  pkrimaB  peisusMUii«  ci  odo  codk«  ab  «luro  «secpM «  pnticr  cmmmmb  to* 

oAiu«  Mlui««  fnfiUulem  id  <|ao<|M  inlercedcUl ,  quo4  in  «atlwiilicit  ifm  ipilM 
aoonoBqnam  deficiente  ,  aolae  aoo  mIm  aceanle  sno  qoacqo«  anno  adpotiUe  et  fcl 
tlgaif  aaibagai«  ab  «hima  folii  «ra  ad  eo*  ralaUe  occomreat.     Hinc  cnoret  orti  de.  clc 

7)  Annalraai  cl  hitl.  Fcaacc.  scriplt.  ab  au.  708  —  990,  eoaetanei  XII.  PanV 
iSII.  8.  (Teryl.  aacb  Hislor.  Ffaocc.  abaon.  900 — ia85  aeriptl.  XL  Fnac«f. 
1596  fol.)     S.  Fabricii  Bibl.  ned.  el  inf.  LaU  II.  p.   184. 

8)  HMloria«  Fraacoram  icriptorta.  Cora  el  stodio  Andreat  Du  Chtsm.  Vuk. 
16)6  ff.  fol.  5.  Toram.  S.  Fabrieius  I,  L  p.    187« 

9)  Renim  Gallicanim  et  Francicarum  Scriptores  (Reeoeil  def  Hittoriciu  dc<  Gio- 
Im  tt  de  b  France.  Par  Dam,  Martin  Bouquet,  Pari«.   1738.  fol.  XIX.  Toom. 

10)  ArcbiT  der  GesclUcbafl  für  ill.  dealsebe  GescbicbUkande  (von  £.  BäM» 
nnd  C,  G.  DSmg§ ,  dann  von  0»  H.  Perlx).  FrankCort.  i8ao  ff.  —  Hannorer.  iliS. 
Ua  jetat  VI.  Binde  in  8. 


10)  Motumemta  Ceimama*  hisiorua  iade  %b  anno  Gbristi  qningenicfimo  naqae  »d 
annom  nuUesiniiun  et  qainpeote«iBiain  aoAptciU  Mcielalia  aperiendis  fonlibna  reroa  Ger- 
Banicarooi  incdU  aevi  edidil  dofg,  Hutr,  Pertx,  HannOTer.  i8a6  ff.  foL  ScripU.  T. 
1.  ond  11. 


Die  andere  Richtung  der  Geschichtschreibungi 
welche  neben  der  annalisüscheii  und  chrojiikartigen  uns 
entgegentritt,  auch»  wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
nicht  aus  ihr  zunächst  hervoi^egangen  und  entstandeo, 
sondern  schon  früher  bestanden,  in  dem  karolingischea 
Zeitalter  einen  ungemeinen  Aufschwung  gewonnen  bat, 
ist  die  biographische,  verbunden  mit  panegyrischen, 
erbaulichen  und  ascetischen  Elementen ;  ihr  gehört  nicht 
blos  dem  Umfang  nach  das  Meiste  von  dem  an,  was 
dieses  Zeitalter  überhaupt  auf  dem  Felde  der  Geschichte 
und  Literatur  hervorgebracht  hat,  sondern  auch  zum 
Theil  das  Vorzüglichere,  was  durch  Fassung  und  Hai« 
tung  sich  würdig  den  besseren  Erzeugnissen  der  vor- 
ausgegangenen Zeit  anreihen  kann. 

Wenn  schon  in  der  früheren  Periode  einzelne 
Schriften,  welche  zunächst  das  Leben  und  die  Wirk- 
samkeit ausgezeichneter  Kirchenlehrer,  Heiligen  und  Mär- 
tyrer sich  zum  G^nstand  ihrer  Darstellung  gewählt,  aus 
natürlichen  Veranlassungen  entstanden ,  so  sehen  wir  in 
der  Periode,  die  uns  hier  zunächst  angeht,  diese  Form 
geschichtlicher  Aufzeichnungen  bald  ungemein  verbreitet, 
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und  selbst  zu  einer  Blüthe  erhoben ,  die  uns  indessen 
weniger  in  Staunen  setzen  kann,  >venn  -wir,  auch  ab- 
gesehen von  den  allgemeinen  Fördernissen,  -welche  in 
der  von  Karl  dem.  Grossen  hervorgerufenen  und  begün- 
stigten 'wissenschaftlichen  Richtung  überhaupt  liegen 
an  die  Gründung  so  vieler  neuen  Kirchen,  Klöster  und* 
Bischofssitze  denken  und  den  Zusammenhang  berück- 
sichtigen^ in  virclchem  diese  Art  der  Geschichtschreibung 
mit  der  gesammten  Gestaltung  der  kirchlichen  Verhält- 
nisse, der  Feststellung  des  Gultus  u.  s.  w.  steht  Wenn 
die  kurzen  und  dürren  Aufzeichnungen ,  wie  wir  sie  in 
deo  Annalen  der  alteren  Zeit  oder  in  den  Chroniken 
sehen,  fi'ir  solche  Zw^ecke  nicht  genügen  konnten,  so 
war  es  natürlich,  dass  man  sich  der  Auffassung  und 
Darstellung  einzelner  Hauptbegebnisse  in  der  Geschichte 
eines  Klosters  oder  einer  Kirche ,  insbesondere  der 
Schilderung  des  Lebens  ausgezeichneter  Vorsteher  von 
Klöstern  und  Kirchen  zuwendete,  und  dann  aber  auch 
in  ähnlicher  Weise  auf  die  Schilderung  des  Lebens  der 
Fürsten,  zunächst  der  karolingischen ,  übergieng ,  und 
so  an  die  religiöse  und  kirchliche  Tendenz,  dann 
auch  eine  politische  knüpfte»  So  wird  sich  dann 
selbst  in.  dieser  biographischen  Form  der  Geschicht- 
schreibung eine  zwiefache  Richtung  unterscheiden  lassen, 
wovon  die  eine  mehr  der  Kirche  und  dem  Clerus ,  die 
andere  mehr  den  weltlichen  Herrschern  zugewendet  ist. 

§     60. 

Was  die  erstere^  mehr  kirchliche  Richtung  dieser 
biographischen  Geschichtschreibung  betrifft,  so  wird  es 
nicht  befremden  können,  in  einer  Zeit,  wo  alle  wissen« 
schaftliche  Bildung  zunächst  in  dem  Besitze  der  Geist- 
lichkeit war,  diese  auch  in  schriftlichen  Aufzeich- 
nungen, der  Kirche  und  deren  Verhältnissen  und 
Schicksalen,  die  immerhin  an  die  Persönlichkeit  ihrer 
Vorsteher  oder  einzelner  einflussreicher  Männer  geknüpft 
waren,  zugewendet  zu  sehen ;  denn  es  lag  in  der  Natur 
der  Sache  imd  der  Verhältnisse  selber,    das  Leben  ein- 


152 

seiner  durch  Frömmigkeit  oder  eine  ausgebreitete  kirch- 
liche Wirksamkeit  ausgezeichneten  Männer,  die  als 
Bischöfe,  oder  als  Gründer  und  Vorsteher  von  Klöstern 
u«  dgl.  sich  einen  Namen  gemacht,  näher  zu  scbildera, 
und  durch  eine  solche  Schilderung  ihre  Wirksamkeit 
in  dankbarem  Gedächtniss  bei  der  Nachwelt  eu  erhallen, 
oder  sie  selbst  derselben  als  Muster  chrisdicher  Fröm- 
migkeit und  Tugend  darzustellen,  zumal  wenn  sie  durch 
ihre  segensreiche  Wirksamkeit  in  den  besonderen  Ruf 
der  Heiligkeit  gekommen  oder  gar  ihr  Leben  ihrem 
christlichen  Beruf  zum  Opfer  gebracht  und  damit  die 
Ehre  des  Märtyrerthums  sich  errungen  hatten«  Damit 
war  man  freilich  von  dem  rein  historischen  Charakter 
solcher  Aufzeichnungen  schon  zu  einer  panegyrisch«! 
und  paränetisch-  ascetischen  Richtung  hingezogen,  wel- 
che insbesondere  bald  in  allen  denjenigen  Schilderungen 
hervortritt,  welche  in  Folge  der  Ausbreitung  der  Ver- 
ehrung der  Reliquien  von  Heiligen  und  Märtyrern  in 
der  späteren  Zeit  so  sehr  aufgekommen  sind  und  meist 
durch  die  Feierlichkeiten,  mit  welchen  die  Aufstellung 
und  Aufbewahrung  solcher  Reliquien  in  Kirchen  oder 
deren  Uebersiedelung  von  einem  Ort  oder  von  einer 
Gegend  in  die  andere  verbunden  war,  veranlasst  wur- 
den. Nun  wollte  man  auch  die  Geschichte  des  Heiligen, 
dessen  Reliquien  Gegenstand  frommer  Verehrung  gewor- 
den waren,  insbesondere  die  Geschichte  der  von  ihm 
bewirkten  Wunder,  aufgezeichnet  besitzen,  und  als  man 
einmal  angefangen  hatte,  solche  Aufzeichnungen  bei 
Klöstern  und  Kirchen  vorzunehmen,  dehnte  sich  die 
Sitte  immer  mehr  aus,  da  man  nirgends  in  einem  sol- 
chen frommen  Geschäfte  zurückbleiben  wollte,*  da  man 
vielmehr  in  der  Erzählung  der  Wunderkräfte  seinem 
Heiligen,  um  dadurch  dessen  Ansehen  zu  erhöhen,  sich 
bald  zu  überbieten  suchte,  und  in  dem  natürlidien 
Hang  der  wenig  gebildeten  Zeit  fiir  das  Ausserordent- 
liche und  Wunderbare  selbst  eine  Stütze  wie  eine  Auf- 
munterung dazu  fand.  Wenn  man  nun  an  die  Ausbrei- 
tung der  christlichen  Kirche,  an  die  Stiftung  so  vider 
chnstlichen  Kirchen  und  Klöster  in  den  den  karolingi- 
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sehen  Fürsten  iinterworfenen  Ländern  Europa's,  zunächst 
in  Frankreich  und  Deutschland  denkt,  -wenn  man  "weiter 
erwägt,  dass  bald  jedes  Kloster  *  jede  Kirche  von  eini- 
ger Bedeutung,  namentlich  jede  bischöfliche  Kirche, 
eine  Geschichte  des  als  Heiligen  verehrten  Gründers 
oder  der  dort  niedergelegten  Reliquien  besitzen  veoUte, 
und  in  dem  grösseren  oder  geringereu  Ansehen  seines 
Heiligen ,  das  eben  an  seine  ausserordentliche  Wirksam- 
keit geknüpft  i¥ar,  sein  eigenes  Ansehen  und  seine  ei- 
gene Bedeutung  zu  erkennen  glaubte,  so  wird  Vfeder 
die  grosse  Anzahl  solcher  Aufzeichnungen  noch  der 
Charakter  derselben,  der  so  ziemlich  gleichförmig  ist, 
in  Prosa  "wie  in  Poesie  (s.  oben  §  24)  >  auffallend  er- 
scheinen können.  .  Es  hatte  das  Ganze  einen  gewissen 
officiellen  Charakter,  daher  auch  die  Aufzeichnung  meist 
durch  einen  oder  auch  mehrere  Mönche  oder  Geistli- 
che aus  besonderem  Auftrage  ihres  Oberen  oder  Vor- 
gesetzten geschah,  so  dass  von  sehr  vielen  solcher  Auf- 
zeichnungen oder  Heiligen  -  und  Reliquiengeschichten, 
nicht  einmal  die  Namen  derer ,  die  sie  aufgezeichnet 
haben ,  oder  ihre  persönlichen  Verhältnisse  uns  bekannt 
sind ,  obwohl  -  wir  auch  auf  der  andern  Seite  sehen, 
dass  die  angesehensten  und  gebildetsten  Männer  jener 
Zeit,  wie  z.  B.  ein  Alcuin,  ein  Einhard,  so  vieler  An- 
dern zu  gesch'weigen,  insbesondere  selbst  Bischöfe  und 
Vorsteher  von  Klöstern  und  Abteien  in  solchen  Dar- 
stellungen sich  versucht  und  mdir  oder  minder  Bedeu- 
tendes dann  hinterlassen  haben.  Wohl  kann  uns  aber 
eben  dieser  Umstand  zeigen,  in  welchem  Ansehen  über- 
haupt diese  ^  Art  geschichtlicher  Aufzeichnungen  und 
diese  ganze  Literatur  in  jenem  Zeitaller,  stand.  Als  die 
Hauptsitze  derselben  haben  vnr  auch  hier  die  nördli- 
chen und  östlichen  Gegenden  Frankreichs  und  die  daran 
stossenden  Theile  Deutschlands  zii  nennen,  wo  bei 
Kirchen  und  in  Klöstern  dieser  Zweig  einer  literari- 
schen Thätigkeit  ganz  besondere  Pflege  und  Verbreitung 
fand.  Zwar  sind  auch  andere  Länder  hier  nicht  ganz 
zurück  geblieben,  England  und  Irland,  so  vne  selbst 
Spanien  haben  Einiges  aufzuweisen,  was  wenigstens  die 
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allgemeine  Ausbreitung  und  Ausdehnung  dieser  Sitte 
über  das  gesammte  chnsdiche  Abendland  beweisen  kann; 
eben  so  Italien;  obwohl  das,  was  aus  diesem  Lande 
zu  unserer  Kunde  gelangt  ist,  keineswegs,  weder  an 
Umfang  noch  an  Gebalt,  sich  mit  dem  zusammensiellen 
lässt,  was  in  den  bemerkten  Theilen  von  Frankreich 
und  Deutschland  geleistet,  worden  ist  und  sdbst  von 
Seiten  der  Form,  wie  der  reineren  Sprache  und  Aus- 
drucksweise den  Vorzug  verdient 

§     61. 

Wenn  der  Charakter  dieser  Erzälilungen  im   Allge- 
meinen ziemlich  gleichförmig  erscheint,  so  werden  sich 
doch   auch   hier   wieder   gewisse    Unterschiede    madien 
lassen,  die  zugleich    den   historischen    Werth   derselben 
näher  bestimmen :  in  so  fern  nämlich  bei  diesen    Scbil- 
derungen  der  rein  historische  Charakter  treuer    bewahrt      | 
ist ,    d.  h.    die    Erzählung    mehr    auf    dem    Boden    der      | 
Wirklichkeit  ruht,    und    wirklich  Erlebtes  und  Gesche-      j 
henes    berichtet,    also   eine  getreue,   von    Zeitgenossen 
ausgegangene  oder  nach  deren  Angaben  von  später   Le* 
benden   ausgeführte,    wenn  auch    im  Einzelnen^  ausge- 
schmückte Lebensschilderung  liefert,   da   von  einer  gc- 
vrissen  panegyrischen  Tendenz  wohl    kaum    eine    dieser 
Darstellungen  frei   seyn    wird;    oder    in   sO    fern    dieser 
allgemeinere    historische   Zweck   hinter    dem    kirchlicb- 


religiösen  Zwecke,  der  im  Grunde  alle  <Kese  Biographien 
hervorrief,  mehr  oder  minder  zurücktritt,  und  so  die 
Fassung  mehr  -  einen  belehrend -erbaulichen  Charakter 
annimmt;  (in  welcher  Beziehung  manche  solcher  Viiae 
mit  den  Homilien  zusammenfallen)  oder  sich  ganz  in 
die  Wundergeschichten  verliert,  von  denen,  wie  diess 
im  Geschmack ,  in  Sinn  und  Geist  jener  Zeit  lag,  aller- 
dings nicht  leicht  eine  solche  Biographie  sich  frei  er- 
halten hat  Dass  diejenigen  Lebensgeschichten,  in  wel- 
chen nicht  Alles  in  dem  bemerkten  frommen  Zweck 
dargestellt  ist,  für  die  allgemeinere  Geschichte  eine 
grössere  Wichtigkeit   besitzen   und    als   höchst    achtbare 
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Qaellen  der  Zeitgeschichte,  zumal  wenn  bie  auf  Männer 
von  grossem  Ansehen  und  Einfluss   auf  den   Gan^^   der 
politischen  wie  der  kirchlichen  Ereignisse  sich  beziehen, 
anzusehen  sind,  bedarf  kaum  einer   besonderen   Erinne- 
rung;   aber   auch    die,    welche   dieser    Richtung    nicht 
folgen,  werden,  ungeachtet  der  rein  erbaulichen  Tendenz 
und  des  panegyrischen  Geistes,    der   Alles    durchdringt, 
ungeachtet  der  Fülle  von  Wundererzählungen,  ungeach- 
tet des  Vielen  Unbedeutenden,  Unwichtigen,  was  darin 
enthalten    ist,   doch   immerhin  von  Demjenigen  zu  be- 
acbten  sejn  ,  der  aus  der  grossen  Masse  des  Uninteres- 
santen  die   einzelnen,    darin    vorkommenden,    für    die 
Geschichte  im  Allgemeinen  wie  im   Besonderen    wichti- 
gen Nachrichten  herauszufinden  und  zu  benutzen  weiss, 
der  überhaupt  den  Geist   und    den    Charakter  der   Zeit 
aus    dieser    allerdings    reich    fliessenden    Quelle    näher 
kennen  lernen   will.      So   wird    er   auch   diesen   Denk- 
malen die  gebührende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  haben, 
um  so  mehr  als   grössere   Geschichtswerke,   die   diesen 
Namen  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  verdienen,  aus 
dieser  Periode    kaum    vorhanden   sind.      Dass    manche 
dieser  biographischen    Aufzeichnungen    einen    chronik- 
arügen   Charakter  annehmen,    zumal  da,   wo    die   Auf« 
Zeichnung  fortlaufend  geschah  und   die   Vorsteher   eines 
Bischofssitzes    oder   einer    Abtei,    wie    sie   auf  einander 
folcien,  befasste,   wie  z.  B.  die  Gesta    Abbatum    Fonta- 
oellensium    oder   die    Acta    Episcopp.    Cenomanensium 
^'  A.  der    Art,   haben    wir    bereits    bemerkt;    und    da, 
wo  solche  Aufzeichnungen  gleichzeitig  oder  nach  älteren 
Qaellen  geschahen,  werden  sie  auch  in  Bezug  auf  ihren 
Inhalt  die  gehörige  Glaubwürdigkeit  ansprechen  können. 
Bei  manchen  Schilderungen  der  längst  gestorbenen  und 
*ls  Heilige  oder  Schutzpatrone  verehrten   Gründer    und 
Stifter  einer  Kirche  oder  eines  Klosters   wurden   die  in 
dem  Archiv  des  Klosters  oder  der  Kirche  niedergelegten 
alteren  Aufzeichnungen  benutzt,    oft    auch    eine   ältere 
Geschichte  der  Art,  welche    nach   Form   und   Fassung 
minder  passend  und   geeignet  mehr   erschien,   umgear- 
l>ätet  und  der  erneuerten  Schilderung  zu  Grunde  gelegt : 
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iiisweilen  auch  in  Verse  umgesetzt»  vrodurcli  der  'Ver- 
fasser sein  Talent  und  seine  gelehrte  Bildung  zur  Ver- 
herrlichung seines  Heiligen  ganz  besonders  zu  beiivahren 
glaubte. 

Was  endlich  die  Sprache  betrifft,  so  nird  mau 
bei  der  grossen  Verschiedenheit  dieser  Aufzeichnungen, 
ungeachtet  des  im  allgemeinen  gleichförmigen  Charakters 
derselben,  doch  auch  manche  Verschiedenheit  bemerleo, 
je  nachdem  diejenigen,  ^velche  diese  Darstellungen  lie- 
ferten ,  mehr  oder  minder  gebildete  Männer  waren ; 
doch  scheint  es ,  dass  man  dazu  gern  in  den  Klösiem 
diejenigen  wählte,  welche  von  dieser  Seite  sich  aus- 
zeichneten oder  in  der  Klosterschule  als  Vorsteher  und 
Lehrer  sich  ein  gewisses  Ansehen  gewonnen  hauen, 
welches  sie  zu  solchen  Darstellungen ,  die  dem  Einzd- 
nen,  wie  dem  ganzen  Kloster  zur  Ehre  und  zum  Ruhme 
gereichten,  besonders  befähigte.  So  treten  uns  einzelne 
m  Sprache  und  Ausdruck  ziemlich  rein  gehaltene  Pro- 
ductionen  entgegen,  während  andere,  wie  diess.  bei  der 
Allgemeinheit  der  Sitte  kaum  anders  zu  erwarten  war, 
von  Soloecismen  und  Barbarismen  nicht  frei  sind,  und 
dadurch  sowohl  wie  durch  ihre  ganze  Darstellungswcise 
anderen  Producten  des  karolingischen  Zeitalters  wesent- 
lich nachstehen.  Wir  werden  das,  was  sich  von  Seiten 
des  Styls  durch  grössere  Einfachheit  und  Reinheit  em- 
pfiehlt, an  seiner  Stelle  bemerklich  machen. 

S     62. 

• 

Die  andere  oben  angedeutete  Richtung  der  biogra- 
phischen Geschichtschreibung,  die  wir  im  Gegensatz  zu 
der  andern,  mehr  oder  minder  rein  kirchlichen,  als 
die  politische  bezeichnet  haben,  steht  zwar  an  Umfang, 
wie  an  allgemeiner  Ausbreitung  dieser  anderen  i?eit 
nach,  wie  diess  wohl  aus  der  Lage  der  Zeit  und  den 
Terhältnissen  erklärbar  seyn  wird ;  indessen  hat  sie,  was 
den  inneren  Gehalt  ihrer  Leistungen  betrifft.  Vorzüg- 
liches zum  Theil  geliefert  und  kann  selbst  in  so  fern 
als  der  beste  Beweis  des  neuen,  durch  Karl  den  Grossei 
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in  Wissenschaft  und  Literatur  gebrachten  Lebens,  das 
solche  Darstellungen  hervorrief,  angesehen  werden.  Man 
hielt  sich  nicht  mehr  einzig  und  allein  in  dem  Kreise 
der  Kirche  und  der  religiösen  Interessen,  man  begann 
aus  diesem  heraus  mehr  ih  die  Aussenwelt  zu  'treten 
und  hier  zunächst  das  Leben  derjenigen,  an  "welche  die 
Begebnisse  und  Ereignisse  der  Aussenwelt  sich  anknüpf- 
ten, in  ähnlicher  Weise  zu  schildern,  wie  man  das 
Leben  und  die  Wirksamkeit  frommer  Männer,  Heiligen 
und  Märtyrer,  Bischöfe  und  Aebte  u*  s.  w.  in  einer 
panegyrisch  -  erbaulichen  Weise  zu  schildern  schon  länger 
gewohnt  war.  Dass  es  die  Fürsten  des  karolingischen 
Stamms  hauptsächlich  waren,  welchen*  diese  Seite  eitter 
literarischen  Thätigkeit. sich  zuwendete,  kann  eben,  so 
wenig  befremden,  als  der  panegyrische  Geist,  der  sich 
auch  diesen  Lebensbeschreibungen,  obwohl  in  weit  ge- 
ringerem Grade,  mitgietheilt  hat.  So  erscheint  dieser 
Zweig  der  biographischen  Geschichtschreibung  als  die 
Folge  des  neu  aufblühenden,  wissenschaftlichen  Geistes 
und  des  Lebens,  das  unter  den  späteren  Karolingern 
freilich  nach  und  nach  wieder  verschwindet,  und  so 
auch  diese  biographischen  Schilderungen  auf  einen  sehr 
geringen  Kreis  beschränkt  hat. 

Sonst  zeigen  uns  wohl  die  meisten  dieser  Schriften 
eine  grössere  Reinheit  und  Vollehdung  hinsichtlich  der 
Form,  welche  sich  hier  meist  mehr  den  älteren  classi- 
schen  Mustern  annähert  und  so  auf  das  erneuerte  Stu- 
dium der  älteren  classischen  Literatur  hinweist,  kei- 
neswegs aber  uns  erlaubt,  ein  allmähliges  Hervor- 
gehen und  Heranbilden  dieser  Art  von  Biographien  aus 
der  einfachen  und  unvollkommenen  Form  der  Annalen 
und  Chroniken,  welche  neben  diesen  Schriften  und  vor 
ihnen  wie  nach  ihnen  bestanden,  anzunehmen  und  so 
gewissermassen  in  ihnen  einen  Fortschritt  der  annalisti- 
schen und  chronikartigen  Aufzeichnung  zu  einer  höhe- 
ren Form  historischer  Darstellung  anzuerkennen.  Den 
Mittelpunkt  aller  dieser  Versuche,  die  wir  mithin  als 
freie  Erzeugnisse  des  wiederauflebenden  Geistes  der 
Wissenschaft  und  der  gelehrten   Bildung   zu   betrachten 
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haben»  bildet  Einhard's  Leben  Karls  des  Grossen,  un- 
9  treitig^das^;  Vorzüglichste ,  "was  die  GeschichtschreibuDg 
des  karolingischen  Zeitalters  überhaupt  hervorgebracht 
hat;  *)  es  reihen  sich  daran  in  der  nächstfolgenden  Pe- 
riode '  Ludwigs  des  Frommen  die  ähnlichen  Versuche 
eines  Theganus  und  Nithardf^^  welche  jedenfalls  den 
besseren  und  gediegeneren  Leistungen  der  Zeit,  in  wel- 
chen eine  freiere  Richtung  und  ein  besserer  Geschmack 
vorwaltet^  zuzuzählen  sind.  Nach  ihnen  freilich  sehen 
wir  diese  Richtung  bald  wieder  yerlassen,  da  sich  Alles 
wieder  mehr  der  anderen,  kirchlich  -  religiösen  Richtung 
zuwendet  und  selbst  Asser^s  Leben  Alfred's  des  Grossen') 
wieder  mehr  zu  der  annalistischen  Form  zurückkehrt 
Was  die  Sprache  selbst  und  den  Ausdruck  betrifft,  so 
finden  wir ,  wie  wohl  zu  erwarten ,  in  diesen  Yorzu^li- 
cheren  Leistungen  eine  grössere  Reinheit  und  selbst  eine 
gewisse  Eleganz  der  Sprache ,  die'  in  der  nicht  misslon* 
senen  Nachbildung  der  Schriiisteller  des  alten  Rom's 
hervortritt  und  dem  Ganzen  einen  vortheilhafien  An- 
strich und  selbst  theilweise  einen  geschmackvolleren 
Vortrag  verliehen  hat. 

i)  Ytr%\,  nnten  S    81. 
a)  Vergl,  onten  9  S8.  90« 
3)  VergU  oDlen  f   io6. 

§    65. 

Unter  den  Schriften,  welche  der  annalisiisehtn 
und  chronikartigen  Richtung  der  Geschieh tschreibnng 
(s.  §  57.  58.),  mit  der  wir  die  Uebersicht  des  Einzelnen 
heginnen,  angehören,  nennen  wir  zuerst  die  von  Pertz') 
in  einer  bequemen  Uebersicht  mit  einander  verbunde- 
nen jinnales  Sancti  u4mandiy  Tiliani^  Laubacenses 
et  Petaviani :  d.  h.  Aufzeichnungen,  welche  schon  vom 
siebenten  Jahrhundert  an  im  Kloster  St.  Amand  in  der 
oben  bemerkten  Weise  geschahen  und  dann  mit  weite- 
ren Zusätzen  oder  Fortsetzungen  in  näher  oder  ferner 
liegenden  nordfranzösischen  oder  niederländischen  Kl^ 
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siern  versehen  worden  sind ,  so  dass  wir  also  in  diesen 
Annalen  das  Werk  mehrerer,  "wenigstens  vier  Verfasser, 
die   meist   gleichzeitig    den   von    ihnen    aufgezeichneten 
Begebenheiten  zu  setzen  sind,  anzuerkennen  haben.     Es 
bestehen    übrigens    diese    Annalen    meist    nur    in   ganz 
kurzen  Aufzeichnungen  und  trockenen  Notizen,  in  Tvel- 
clien    von   einer   historischen    Darstellung    oder    Kunst 
nicht  die   Rede   seyn    kann ,    entstanden    auf  die   oben 
bemerkte  Weise,  und  darum  als  geschichtliche    Quellen 
von  nicht  geringem  Werth.  Die  Annales  Sancti  Amandij 
früher  wohl    bekannt^)    unter  dem    Namen    Chrpnicon 
Bedanum^  i^eil  sie  neben  Beda's  Tafeln   standen,    jetzt 
aber  durch  Pertz*)   als  eine  im  Kloster  von  St.   Amand 
gemachte    Aufzeichnung    nachgewiesen^     und    mit   dem 
entsprechenden  Namen  bezeichnet,    beginnen   mit   dem 
Jahre  687  und    laufen    in    meist    ganz    kurzen   Angaben 
bis  810;    die  Annales  Tiliani  (naLch.  einer    Handschrift 
des  Jobann  Tilius,  aus  der  sie  zuerst^)  bekannt  gewor- 
den, benannt)  laufen  in   einer   den   Annales    S.  Amandi 
entnommenen    Abschrift    von   yo8  —  74^9    worauf  ein 
Zusatz  folgt,  der  von  741  —  807  geht,  aber  im  Ganzen 
nur  als  ein  Auszug  aus  den  Lorscner  Annalen  (^.%  65.) 
zu  betrachten  ist;    die   Annales  Laubacenses  (d.  i.  von 
der  Abtei  Lobbes  an  der  Sambre   in   der  Provinz    Hen* 
negau),    von    Pertz*)    aus    einer    jetzt    za   Monza   be- 
findlichen    Handschrift    unter    dem    Namen    des    eben 
genannten  Klosters    herausgegeben,    beginnen    mit    dem 
Jahre  687  und  sind  bis  zu  dem  Jahre  791  grossentheils 
den  Annales  S.  Amandi  entnommen ,    liefern   aber  dann 
eine  selbstständige  kurze  Fortsetzung  von   796  —  885, 
während  der  übrige  Rest  bis  zum   Jahre  926   mit    den 
Annales   Alamannici    (s.  §  64*)   in   genauer   Verbindung 
steht.     Die  Annales  Petavianiy   welche   diesen   Namen 
von  der  im  Besitze  des  Petavius  befindlichen  Handschrift 
fiihren,     aus    welcher    sie    zuerst^)    bekannt    wurden, 
laufen  neben  den  genannten   Annales   von   687  —  770; 
sie  sind  entnommen  grossentheils  den  Annales  S.  Amandi 
und  den    Annales   Murbacenses   (s.  §  64.)  niit   wenigen 
eigenen  Zusätzen,  wichtiger  aber  in  dem  nachfolgenden. 
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die  Jahre  771  —  800  und.  804  umfassenden  Theile,^ 
wo  die  Aufzeiohnune  durch  ^nen  Zeitgenossen  stau 
gefunden  zu  haben  scheint 


1)  Moanmai.  GeroMa.  L  p*  S  m^  Der  Text  p.  6  ^  i8  T.  U.  pag.  iti.  S. 
•ach  Archiv  clc  TL  p.  2 5 9.  iti|. 

j)  Unter  der  Att&chrifl  Chmueom  bnerg  kommt  hei  Da  Cheme  UL  p«  laS  IL 
■oertl  da«  Chromictan  BtdoM  dt  ux  oeiaiibuM  mundt,  eof  vrelchek  pag.  117  ff.  die« 
Annalea  Calgen ,  «reich«  darau  auch  bei  Boaquel  IL  pag.  643  Y.  pi^.  iS  aife- 
drockt  aiad. 

3)  am  o.  a.  Orte. 

i)  Durch  Du  Chetnc  II.  p.  ii  tmd  darauf  hei  Booqoel  (II,  p.  6ia)  T.  p.  17. 

5)  am  a.  O.  I.  p.  4>  Mq. 

6)  Bei  Do  Che«ie  U.  p.  6^  hei  lahh^  Bibliolh.  b<iv.  Hu.  II.  p.  733.  BeafHl 
V.  p.  13. 

7)  Bei  Peru  Moaomm.  Gcrmaa.  I.  p.   16  aeq. 


S    64- 

In  gleicher  Weise  verbunden  erscheinen  bei  Periz'j 
die  oberrheinischen  Annalen  :  Annales  Laureshamenscsj 
Alamannici^  Guelferbytani  et  Nazarianif  weil  sie 
einen  gemeinsamen  Ursprung  aus  dem  im  Oberelsasfi 
7^7  gegründeten  Kloster  Murbach  beurkunden,'  und  aus 
einem  dort  geschriebenen,  in  der  Folge  aber  leider 
verloren  gegangenen  Original  in  andere  Klöster  des 
Oberrheins  verbreitet  und  dort  abgeschrieben  oder  fort- 
gesetzt worden  sind,  mithin  die  Grundlage  späterer 
Annälen  bilden.  Dahin  weisen  zunächst  die  Annales 
Laureshamenses^)  in  ihrem  ersten  Theile,  welcher  in 
meist  ganz  kurzen  Bemerkungen  die  Jahre  joS  —  768 
umfasst,  an  welche  sich  dann  eine  Reihe  von  Zusatsen 
durch  Lorscher  Mönche  Tdaher  auch  der  Name  dieser 
Annales)  gemacht,  anschliessen ,  welche  bis  zum  Jahr 
8o3  in  schon  grösserer  Ausführlichkeit  nach  36  Ab- 
schnitten die  Geschichte  Karl's  des  Grossen  jahrweise 
behandeln.  Die  meist  sehr  kurzen  Annales  Alafnannicu 
wie  Pertz^)  sie  genannt  hat,  sind  während  eines  fast 
zweihundertjährigen  Zeitraums   theils   in   Murbach  (von 
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7o3  —  791    und   800),    theils   in   Reicheuau  (bis  85g), 
ihcils  in  St.  Gallen  (860  —  876.  877  —  88 j.  882.   912, 
926)  aufgezeichnet    worden;    die   Annales    Guelferby- 
tani*)    (nach    der    sie    enthaltenden    Handschrift    im 
Besitze  des  Herzogs  von  Braunschweig  benannt)  sind  in 
dem  ersten,  durch  weg  neben  den   Annales  Alamannici 
und    Nazariani    laufenden    Theile    bis    zum   Jahre    791 
venig  bedeutend,  liefern  aber  dann    eine   einigermassen 
selbstständige    und    gleichzeitige    Fortsetzung    mehrerer 
Bände,  welche  die  Jahre  791  —  8o5.  81 7»    825   befasst 
tmd  von  Pertz  zuerst  vollständig  herausgegeben  worden 
ist    Aus    Murbacher  Aufzeichnungen    entnommen,   mit 
einzelnen  Teränderungen  und  Zusätzen,  erscheinen  auch 
die  Jnnales    Nazariani,    welche   diesen  Namen    nach 
einer  Handschrift  des  Klosters  des  heil.   Nazarius    (d.  i, 
zu  Lorsch)  führen,  aus  welcher  Marquard  früher*)   sie 
zuerst  herausgab,  die  aber  jetzt  unter  den  ehedem  pfälzi-- 
schen  Handschriften    der  vaticanischen    Bibliothek    sich 
befindet;   sie  reichen  von  708  —  790.     Die  weiter    von 
Pertz<)  theils  ganz  neu,    theils  in  einer  besseren  Gestalt 
herausgegebenen  Annales  Sangallenses 9^')  Augienses^) 
^t  Weingar tenses^)  sind   nebst  den  begefiigten,   jeden« 
falls  einer  späteren  Zeit  angehörenden  Noiae  historicaCf 
gar  zu  kurz ,   um  eigentlich  als  Gegenstand   einer  Lite- 
ratur betrachtet  zu  werden,   so   sehr  sie  auch  In  dieser 
ihrer  einfachen  und  wenig  ausgebildeten  Gestalt  an    die 
älteste   Form    dieser  Annalen,     welche   die    Quelle   der 
alteren  Chronisten  bilden,  uns  erinnern  können;  dassel- 
be lässt   sich  auch    von   den    bei   Pertz»  0)  weiter   fol* 
genden  Annales  Juvavenses  majores  et  minores  und 
SalUburgenses   versichern,  so    wie   von   den   Annales 
S.  Emmerammi  Ratisponensis   majores  ^^)    von    748 
— 8a5  und  minores   von  75a  —  1062;  dazu  kommen: 
Annales  Colonienses ' ')  von  814 — 870,  früher  schon  von 
E^rd»')  herausgegeben,  wozu  jetzt  die  zum  erstenmal 
herausgegebenen  Annales  Colonienses  von  776 — ioa8 
kommen,  deren  Anfang  aus  den  eben  genannten  Annales 
Uamannici  und  Augienses  entnommen  ist,   das  Uebrige 
iber  späterer    Aufzeichnung   angehört,   Yne   diess   aucn 
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bei  den  kurzen  von  Peru^  ^)  beigefugten  ^n/ttf/eiBriin- 
vilarenses  von  looo—  io:i5  der  Fall  ist;  dasselbe  gilt 
auch  von  den  Annales  S*  Columbae  Senonensis  (zu 
Sens)  von  708  —  1218,  welche  von  Pertz'*)  zuerst  be- 
kannt gemacht  worden;  desgleichen  von  den  aus  einer  Wol- 
fenbütiler  Handschrift  edirten  Annales  ff^eissenhurgcjir 
ses  von  765  —  846.  Ausführlicher  und  in  dieser  Hin- 
sicht schon  bedeutender  erscheinen  die  Annales  Lauris' 
senses  minores^ '  * )  welche,  von  680  bis  817  reichen ;  und  in 
ihrem  ersten,  ursprünglichen  Theile  von  680  bis  788  einen 
Lorscher  Mönch  zum  Verfasser  haben,  welcher  bis  zum 
Jahre  741  freilich  aus  Fredegar's  Chronicon  (s.  Suppl. 
I,  §  81.)  das  Meiste  entnommen  hat,  während  das  Ue- 
brige  acht  oder  doch  aus  derselben  Quelle  mit  den 
grösseren  Lorscher  Annalen  zu  stammen  scheint.  Der 
jetzt  dem  ursprünglichen  Werke  angehängte  Rest  bis  zum 
Jahre  817  mag  von  andern  Mönchen  zu  Fulda  und 
Rheims,  welche  jedoch  den  von  ihnen  verzeichneten 
Begebnissen  gleichzeitig  lebten,  beigefugt  worden  seyn. 

t)  MoBQmia.  GerowB.  f.  p*  19  ff*     Arcluv  «.  t.  vr.  VI«  p*  a€i   & 

a)  Al»gedrackt  früher  be!  UüermaBB  Prodrom.  GeraiaB.  Mctae  T.  I.  p»  UDUO, 
«OB  Thiil  BBch  b«i  Da  Chetoe  II.  p.  ai.     S.  Perta  bib  b.  O. 

3)  am  B.  a.  O.  I.  p.  ao  wq.  Fruhara  AUrocka-bai  Da  Cheiaa  IH.  p,  ii^S, 
(GbranicoB  brcva  ia  mooastariu  S.  Galli  scriptam)  vtT%\.  mit  Bouc|aet  V.  p.  iSf  CT. 
BBd  bei  UftcrmaBB  Prodromal  Crcroun.  Mcr.  I.  p.  XCIII.  seq.  (Ge«la  Fraacorom  tX" 
cerpta  tea  CbroBicoB  breve  monaiterü  St.  Galli  etc.) 

i)  Vergl.  Perta  MoBomm.  Germ.  I.  p.  ai. 

5)  Corpof  biitor.  Fraac.  (HaoBOT.  16 13  fol.)  pag.  86.  oodScriplt.  Rcrr.Gemia* 
<1717  fol.  ad.  Strove)  I.  p.  79  ieq.  Aas  ersterer  Sammlaag  bei  DaCfacsaa  II.  p.  S 
laqq.     Booqaet  V.  p.  10.     S.  aach  Moaamm.  Gernia.  I.  ai.  aa». 

€)  MoBomm.  Germaa.  I.  p.  €1  ff«  II.  p.  a38  ff. 

7)  Zam  Theil  fr&hcr  bei  Balaae  Miscell.  I.  paf.  «94  (I.  p.  lao  cd.  Htasi) 
(ChroBicoa  breviMimam  moaastcrii  S.  Galli)  nod  daraas  bei  Baaqaal  V.  p.  ie. 


8)  Fr&her  bei  Baloia  Miscall.  I.  p.  «96.  Eioigei  aas  aiacr  RaiebaBaoer  Baad- 
•ebrift  des  IX.  Jabrbaaderts  bekaaBt  gemacbl  tob  Mona  im  Aaaaiger  L  Koada  tcalick. 
Voraeit   1839.  p.   16  seq. 

9)  Fr&her  bei  MabilloB  Aaalectt.  lY.  p.  477.  Hesse  Moaom.  Gadfcrb.  I.p»a6g. 

to)  Moaamm«  GermaB.  I.  p.  86.      J}»  AnmaUs  Jurat^.  aaler  aaderam  Titel  aack 
ia   Eccard    Fraaeia    OrieataUs    I.    p.    8oi.      Uaber   ibw    aBgeUIchaiseba    AbstaiaaMOf 
▼ergl.  Lappeoberg  Engl.  Gesch.  I.  p.  XLYI.  aot.     Schmid    GeMk.    der    AngebatM  1 
p.  LVI.  not. 
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ii)  MoniuBB.  Gem.  1.  p.  90.  KbendaielUi  p.  9t.  4p«  fuia  konen  AnnoUt 
faUmsa, 

la)  MonQOUD.  Gtrfluui.  I.  p.  96  ff. 

1))  vn  a.  O.  U.  p*  917.  91S. 

Ii)  am  B«lcUt  a.  O.  p.  96.  99  ff. 

iS)  tfoBaimn.  Gennao.  I.  p.   101  it. 

16)  MoBomm.  Gennao.  I.  p.  iia.  Früher  in  LambecH  GömtteBll«  II,  5.  (Kol- 
Urii  ABalectl.  L  p.  549)  oad  darani  in  Maratori  Scripll.  Ilal.  II,  a.  p.  9  t  vad 
Beaqwc  II.  p.  645.  Y.    p.  €3. 


§       65. 

Die  Annales  Laurissenses  und  die  Annales  Bin* 
hardi  reichen  beide  von  741  bis  829  u*  i  sind,  ynie 
jetzt  durch  Pertz')  erwiesen,  auch  nar  Inhalt  und 
Form  im  Wesendichen  von  einander  ni/  rschieden, 

so  dass   sie   auf  ein   und  dasselbe  We*  ifirem  Ur« 

Sprung  zurückführen.  Die  nach  Lorsch,  als  dem  Orte 
der  Aufzeichnung,  benannten  Annales  Laurissenses 
gehen  in  ihrer  ursprünglichen  Form  bis  zum  Jahre 
788,  und  sind  in  dieser  Gestalt  aus  einer  Handschrift 
des  Klosters  Lorsch  zuerst  durch  Canisius*)  unter  dem 

Tiid    Francicorum  Annalium  Fragmentum,    freilich 
nicht  «ehr   genau  und    mit  der    erforderlichen    Treue, 
dann  nach  einer  im    Besitze   des   Loiselius  befindlichen 
Handschrift  in  erweiterter  Gestalt  von  Du  Chesne')  her- 
ausgegeben worden;  daher  auch  der  hier    und   da   von 
denselben  gebrauchte  Ausdruck  Annales  Loiseliani  oder 
auch  Annales  plebeji.     Es  findet  sich   nämlich  in   der 
bemerkten  ursprünglichen  und   ersten  Fassung,   welche 
ohne  Zweifel  im  Kloster  Lorsch  selbst  niedergeschrieben 
ward,  beigefugt  in  der  Lorscher  Handschrift  eine  kürzere 
Fortsetzung  von  78g  —  7g5    in   rauhem   Styl ,    und  in 
den  übrigen  Handschritten  eine  andere  von  788  —  829, 
welche  in  grösserer  Ausführlichkeit  und   ganz   in   dem- 
selben Styl  geschrieben  ist,  welchen  uns  Einhard's  An- 
nalen  zeigen.     Aber  nicht  blos  diese  Fortsetung,  sondern 
auch  der  übrise,   ursprüngliche  Theil  dieser  Lorscher 
Annalen  zeigt  m  dem  Inhalt,    in    Anordnung  und   Be- 
ll- 
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handlang  des  Stoffes ,  in  Darsiellung  und  Ausdruck,  der 
oft  ganz  in  denselben    Worten   gefasst   ist,  eine  solche 
Uebereinstimmung  mit  den  Annalen  Einbärd'Sy  wie  ifir 
sie  jetzt  in  einer  ihrer  ursprünglichen  Fassung  möglicbst 
nahe  gebrachten  Form  lesen,    dass  man  nicht  wohl  die 
von    Perlz^)    auifgestellie     Behauptung    abweisen    kann, 
-wornach  die  durch  einen  Mönch  des  Klosters  zu  Lorsch 
daselbst  bis  zum  Jahr   788    geftihnen  Annalen   in  dem 
letzten  Zehent   des    achten   Jahrhunderts    in    die  Hände 
Einhard's,  dessen  nähere  Verhältnisse  zu  diesem  Kloster 
erweislich    sind,    gekommen,    und    mit    der   bemerkteB 
Fortsetzung  bis  829  versehen  worden,   nach   deren  Be- 
endigung dann  auch  der  vorhergehende  Thcil,  der  ihm 
vorlag,  noch  einmal  durchgesehen  und  in  der  unvollkomme- 
nen Weise,  in  der  er  sich  befand,  überarbeitet,  insbesondere 
im  Styl  und  Ausdruck  mehrfach  gebessert  worden,  um 
dann  mit  der    bemerkten    dazu   abgefassten    Fortsetzung 
unter  Einhard's  Namen   als   ein  Ganzes    zu   erscheinen, 
das  mithin  eigentlich  nur   als   eine    spätere   Ueberarbei* 
tung  und  Fortsetzung  der  Lorscher  Annalen  anzusehen 
wäre,  wie  selbige    jetzt   nach    den    davon    vorhandenen 
Handschriften  auf  ihre  ursprüngliche  Fassung  möglichst 
zurückgeführt,  von  Pertz^)  neben  die    bemerkte   Uebe^ 
arbeitung  Einhard's  bis  zum  Jahre    801,    wo   der  Text 
ganz    gleichlautend   ist,    gestellt   worden    ist.     Die  hier 
ebenfalls    nach    den    noch    vorhandenen    Qandscbriften 
möglichst    treu  gelieferte  Ueberarbei  tung  Einhard's  oder 
die    Annales   Einhardi  *)    erschienen    zuerst   beigefügt 
der   von   dem    Grafen    Hermann   non    Novenare  veran- 
stalteten ersten  Ausgabe  von   Einhard^s  Vita  Karoli  (s. 
$  Sa.)»   für   das   Werk    eines    Benedictinermönchs    von 
dem  ersten  Herausgeber  mulhmasslich  angesehen,   (^ann 
in  der  Sammlung   von   Marquard  Freher,^)    der  einen 
Capellan  Karls  des   Grossen   Adelmus   oder   Adhemarus 
fiir  den  Verfasser  erklären  wollte,    so   wie   in   der  Ton 
J.  Reuber,^)   der  an  einen  andcin  nicht  näher  belann- 
ten    Verfasser    dachte,    bis    Du    Chesne,')    an    welchen 
nachher  auch  Bouquet'<>)    u.  A.    sich   anschlössen,   bei 
dem   Wiederabdruck    dieser    Annales,  auf  Einhard  ak 
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den  wahren  Verfasser  derselben«  nach  besiimmien  2ieug-> 
nissen  hinines.  Zwar  trat  Le  Coinie*')  gegen  diese 
Behauptung  auf,  da  er  so  wenig  wie  Gundlmg'^)  und 
Schminke,' 3)  und  später  selbst  Schröckli'^)  und  Dip-> 
poldt,^^)  letzterer  um  der  Verschiedenheit  des  Styls 
willen,  Einhard  als  Verfasser  dieser  Aufzeichnungen  an- 
erkennen wollte ;  allein  die  gegen  Einhard  vorgebrachten 
Grande  erscheinen,  zumal  da  auch  eine  Hauptstelle 
dieser  Annales ,  auf  welche  diese  Behauptung  sich  ins- 
besondere stützt,  als  ein  fremdartiges  Einschiebsel  nach- 
gewiesen ,  keineswegs  genügend  und  überzeugend , '  ^) 
wahrend  der  Inhalt  dieser  Aufzeichnungen,  die  darin 
herrschende  Wahrheitsliebe,  wodurch  sie  sich  so  vor- 
theilhaft  vor  andern  ähnlichen  Producten  jener  Zeit 
aaszeichnen,  so  wie  selbst  der  reinere  Styl  .und  die 
grössere  Präcision  des  Ausdrucks  mit  Recht  fiir  Einhard 
geltend  semacht  werden  kann,  der  diese  Annalen 
zum  Theil  wenigstens  noch  zu  einer  Zeit  abgefasst 
haben  mag,  in  der  er  selbst  noch  unter  Karl  und  seinem 
Sohne  Ludwig  an  der  Leitung  der  öffentlichen  Angele- 
genheiten Antheil  nahm.  Jedenfalls  besitzen  wir  in 
ihnen  eigentliche  Jahrbücher  der  Geschichte  der  fränki- 
schen Monarchen,  eines  Pipin,  eines  Karl  des  Grossen 
und  Ludwig  innerhalb  des  bemerkten  Zeitraumes  von 
74i — 829;  daher  auch  die  Aufschrift  derselben  in  der 
Ausgabe  von  Du  Chesne  u.  A, :  Annales  Regum  Fran^ 
corunii  Pippini^  Caroli  Magni^  Ludovici  Pii;  es 
enthalten  dieselben,  in  der  üblichen  Weise  dieser  Auf- 
zeichnungen, die  Erzählung  der  einzelnen  Begebnisse 
und  Ereignisse  Jahr  für  Jahr,  und  werden  dadurch, 
zumal  wenn  man  Einhard's  persönliche  Stellung  (s.  $ 
80.)  zu  Karl  dem  Grossen  bedenkt,  für  die  politische 
Geschichte  wie  fiir  die  Kenniniss  der  verschiedenen 
Kriegszüge  unter  der  Regierung  dieses  Fürsten  von  be- 
anderer  Wichtigkeit,  da  sie  allerdings  hier  eine  Haupt- 
quelle bilden,  von  späteren  Annalisten  und  Chronisten 
▼ielfach,  oft  ganz  wörtlich,  ausgeschrieben  (wie  z.  B, 
in  den  Annales  Bertiniani  s.  §  67.)  oder  doch  dem 
wesentlichen  Inhalt  nach  ausgezogen,  ja  sogar,  wie  dies» 
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bei  dem  Poeta  Saxo  (s.  §  49-)  ^^^  ^^  ^^'t  in  ^^^^ 
umgesetzt  worden  sind.  Es  mag  uns  diess  als  an  Be- 
weis des  grossen  Ansehens  gelten,  in  welchem  schon 
in  den  nächstfolgenden  Zeiten  diese  Annalen  standen, 
die  wir  darum  gewiss  mit  als  die  sichersten  und  zuver- 
lässigsten Quellen  fiir  die  Geschichte  jener  Zeit  betraclw 
ten  können. 

i)  Moa^Bcal.  Gtraua.  !•  p.  lai  itqq. 

a)  Aaliqq.  L«ctt.  IIL  p.   187  d.  ill.  Aojg. 

3)  Biitor.  France.  Scripll.  U.  p.  ai  fT.  Ycrgl.  DippoMi  Lcbca  Karli  dci  Gm- 
lea  &  a96  aeqq« 

i)  Yatfl.  MoQUBai«  Gannaa.  I.  p«  lay« 

5)  Monaam.  Gennan.  I.  p.  i3i  IT.  der  Text,  &bcr  dh  dabei  bcaaUtca  Hiad- 
•ehriAen  p.  la;  ff. 

€)  S.  aniaerPerts  a.  a.  O.Lp,  la^  naeli:  Hifloira  liier,  de  h  Fraace  IT.  f»^ 
$$9.  Fal»ricii  Bibl.  med.  et  infia».  Iiatiail.  I.  p.  la,  Bredovri  Karl  der  GreMc«u. 
p.  176  aol. 

7)  Corpoa  Hiat.  Fraae*  (HanoT.  161 3  fol.)  II.  p.  38i  ff.    Ycrgl.  Fabridai  L  U 

8)  Scripit.  rerr.  Genaan.  (Fraacof.  i58i  foL)  p,  1 5  seqq.  (Aacli  im  der  t««ti- 
lea  Aeigabe  Toa  1736).  Hier  iil  auch  eia  ZdmU  ipXterer  Hand,  der  bia  8ia  cticM, 
beigefugt. 

9)  Hittor.  Fraac.  Scriptl.  U.  p.  a3a.     Der  Text   p.    a33  ff.      Darana   aacb  ia 
et  Lenckfeld:  Scripit.  Genaaa«  (Fraacof.  1707  foL)  p.  iHtt,  FaMi  CanIL 


10)  Rerr.  Galliec.  Scripit.  Y.  p.  194. 

11)  AaaaU.  Ecclea.  ad  aaa.  jji  f   137  aeq. 
la)  Olia  II.  p.  aai. 

l3)  DiaaerUI.  hiator.  (in  d.  Aoagabe  Eiahard'a)  *****  3, 

U)  Kircb.  Goch.  XXI.  p.  i54  Tcrgt.  XX.  p.  5S. 

iS)  IiebeB  Earlad.  Groaa.  p.  398.  Aach  Fr.  Chr.  ScUaaaer  (WeUgiacb.II,  i.paf* 
390  vergl.  418)  glaobl  Eiabard  aicht  für  den  Yerfraaer  der  nach  aeiacm  Baaea  gt- 
■iaatea  Aanalea  haliea  so  kSaaea. 

16)  a.  die  Ycrfatier  det  Hiatoire  liier,  L  I.  oad  iaabeaoaden  PcfU  as  a.  0. 
p»  taS.  ta$. 

$   66. 

In  die  Reihe  dieser  Denkmale  gehört  auch  das 
Chronicon  MoUsiacenscj  welches  in  einer  fortlaufen- 
des»  schon  ausfuhrlichereu  Erzählung,  und  nicht  blos 
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m  kurzen   dürren    Notizen,    von    der    ersten   Gründung 
der  fränkischen  Monarchie   bis    zum    Jahre  819   reicht, 
dber  wenigstens  in  dem  Theile,  der  bis  zum  Jahre  8o5 
geht,  nicht  das  Werk  eines  deichzeitigen  Schriftstellers 
ist,  sondern  älteren,    uns   bekannten    Quellen   entnom- 
men erscheint')     Diese  sind  hauptsächlich  neben  Beda's 
Chronicon,  Fredegar  im  vierten  und  fünften  Buch,  die 
Gesta   regg.    Francorum,^)    die   Lorscher   Annalen,    ja 
einigemal  selbst  Orosius  und  Isidorus.    Einen  eigenthüm- 
liehen  Werth  besitzt  daher  nur  der  von  8o5  — 818  incl. 
laufende  Rest,  den  wir  seinem    Inhalt   nach   nicht  auf 
andere  Quellen  zurückfuhren  können,  Yfie  diess  bei  dem 
andern  Theile  der  Fall  ist,  wo  indess  der  Verfasser  oft* 
mals  seine  Quellen  nicht  genau  benutzt,   ja   selbst  ver* 
stammelt  zu  haben  seheint.     Nachdem  zuerst  Du  Chesne') 
aus  einer  Handschrift  des  Klosters  Moissac  bei  Narbonne 
diese  Annalen    unter   dem    Titel:    Excerpta    chronici 
veteris  ah  initio  regni  Francorum  usque  ad  annum 
Christi  DCCCXIX.  bekannt  gemacht  hatte,  gaben  später 
Martene  und  Durand^)   aus   einer    anderen   Handschrift 
Annales  veteres  Francorum  heraus,   welche  aber   bei 
näherer  Einsicht  sich  bald    als   dasselbe   Werk    heraus- 
stellten, dem  nur  das,  was  vor  dem  Jahre  680  vorher« 
geht,  fehlt,  so  wie  auch  in   der  Folse   Einzelnes    weg- 
gelassen. Einiges  aber  auch  wieder  hinzugefügt  ist    Ei- 
nen neuen  mehrfach  berichtigten  Text  hat  nun  Pertz  in 
den  Monumm.  German.  historicc.^)  geliefert. 

1)  S.  Peru  MooaouB.  Gemua.  I.  p.  a8i. 

a>-Verg1.  Sapplcm.  d.  R8m.  JaU  Geich.  I.  f  80  —  81. 

3)  Hulor.  FrMce.  Scrtptt.  III.  p.  iSo  (T. 

4)  AmpHuiou  Collect.  V.  p.  883.     Booqael,  der  Da  Cbcia«  folgt ,    ImI  in  dcA 
Noten  dwM  Anulec  «ngefährt,  T.  H.  V.  VI. 

5)  T«  I.  p.  aSo'-SiS.  II.  p.  jS;. 

§   67. 

Die  Jnnales  Bertinianif^)   welche  diesen   Namen 
nach  der  Abtei  St.  Bertin  (zu  St.  Omer),   wo   sich   das 
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dieselben  enthaltende  Manuscript  befand,  erhalten  haben, 
bilden  eine  aus  verschiedenartigen,  selbst  in  DarsteUuag 
und  Ausdruck  sehr  ungleichen  Theilen  zusammengesetzte 
Masse,  welche  von  741  bis  882  oder  vielmehr  bis  900 
reicht  und  in  diesem  Ganzen  allerdings  eine  der  irich- 
tigsten  und  namhaftesten  Quellen  fiir  die  Geschichte 
dieser  Zeit,  zunächst  des  neunten  Jahrhunderts  gewor- 
den ist,  so  wenig  auch  hier  von  einer  besonderen  hi- 
storischen Kunst  oder  einer  besonderen  Form  der  Dar- 
stellung die  Rede  seyn  kann,  und  selbst  über  die  ye^ 
fasser  der  einzelnen  Bestandtheile  dieser  Sammlang  zom 
Theil  sich  nichts  Bestimmtes  und  über  allen  Zweifel 
Erhabenes  ausmitteln  lässt.  Der  erste  Theil,  der  von 
741  his  835  geht,  steht  in  der  unvoUkommnen  Dar- 
stellung und  in  dem  von  Solöcismen  und  Barbarismea 
gar  nicnt  freien  Ausdruck  wohl  den  übrigen  Theileo 
nach,  erscheint  auch,  wenigstens  bis  829  aus  den  Lor- 
scher Annalen  und  der  Fortsetzung  Einhard's  (s»  $  65.) 
meist  wördich  entnommen  und  nur  mit  einzelnen  Zu- 
sätzen hie  und  da  vermehrt;  der  Rest  von  83o — 835 
ist  entweder  von  dem  gleichzeitig  lebenden  Verfasser, 
den  wir  aber  nicht  näher  kennen,  selbst  hinzugesetzt 
worden  oder  hat  einen  andern  von  dem  Compilator 
oder  Abschreiber  des  vorhersehenden  Theils  verschiede- 
nen Verfasser ,  wesshalb  auch  dieser  Abschnitt  die  Aiif- 
schrift  Partiuncula  de  gesiU  regum  Francorum  ^^ 
den  Ausgaben  von  Du  Chesne  und  Pertz  fahrt.  Als 
den  Verfasser  des  nun  folgenden  Abschnittes  von  856^ 
861  erkennt  man  jetzt  ziemlich  allfiemein,^)  insbesoodere 
mit  Bezug  auf  eine  in  einem  Briefe  Hincmar's  an  Epiio 
vorkommende  Stelle,')  den  P rüden tius,  Bischof  Ton 
Troyes  (s.  5  176.);  der  Rest,  bis  zum  Jahre  882,  jcden- 
&Us  in  der  Gegend  von  Rheims  geschrieben,  kann  viel- 
leicht dem  bermimten  Bischof  Hincmar,  (s.  §  iq4*  ^) 
beigelegt  werden,*)  der  aus  einem  Auftrage  Karls  des 
Kahlen  die  Fortsetzung  dieser  Annalen  übernommen« 
Dass  diese  beiden  TheOe  die  wichtigsten  Beiträge  ftr 
die  Geschichte  der  Zeit,  die  in  ihnen  geschildert  irird, 
enthalten,  und  darum  besondere  Aufm^ksamkeit,  ^^^ 
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aach  in  Manchem  eine  gewisse  Vorsicht  in  der  Be- 
nutzung verdienen,  kann  schon  der  Name  der  beiden 
Verfasser  hinreichend  lehren. 

Nach  der  ersten  Bekanntmachung  dieser  Annalen 
darch  Du  Chesne,^)  erfolgte  ein  neuer  Abdruck  durch 
Muratori  ^)  mit  einem  weiteren,  schon  früher  durch 
Freher^)  und  Du  Chesne')  bekannt  gewordenen  Zusätze 
bis  poo,  der  zwar  als  das  Werk  eines  deutschen,  am 
Rheme  lebenden  Verfassers  sich  darstellt,  aber  an  inne« 
rem  Gehalt  wie  selbst  in  der  Form  den  übrigen  Theilen 
nachsteht.  Einen  weiteren  Zusatz  des.  Jahres  901  gaben 
Leibniz')  und  Struve  heraus.  Berichtigter  erscneint 
nun  das  Ganze,  mit  Weglassung  des  ersten,  aus  ande- 
ren älteren  Quellen  abgeschriebenen  Theiles,  von  83a 
—  882  in  der  neuen  Ausgabe  von  Pertz,^**)  der 
darauf  die  Annalu  Vedastini  folgen  lässt,")  wel- 
che, früher  zwar  auch  schon,  obwohl  in  minder 
correcter  Gestalt  bekannt,'*)  von  877  —  900  reichen 
und  sich  gewissermassen  als  eine  Fortsetzung  der  An- 
nales Bertmiani  ankündigen.  Sie  sind  von  emem  nicht 
lehr  gebildeten,  gegen  die  Grammatik  und  den  guten 
Ausdruck  mehrfach  anstossenden  Verfasser,  jedenfalls 
im  Kloster  des  heil.  Vedast  zu  Arras  geschrieben  wor- 
den. Aus  beiden,  den  Annales  Bertiniani  und  Vedastini, 
als  ein  nachlässig  gemachter  Auszug  entnommen,  erscheint 
das  von  Du  Chesne'^)  und  Bouquet,'^)  jeut  von 
Pertz'5)  in  einer  besseren  Gestalt  herausgegebene  Chro* 
nicon  de  GesUs  Normannorum  in  Francia  ;  der  Ver- 
£^ser  dürfte ,  nach  des  zuletzt  genannten  Herausgebers 
Vermuthung  zu  St  Omer  und  zwar  noch  nach  911 
gelebt  haben. 

i)  FaWicii  Bibl.  aed.  et  iafim.  Uu  I.  p.  a^i*  HiMoire  Ulcr.  de  h France  V.p. 
^9!  ff.  Pcrto  Mooanm.  German.  L  p.  iig  ff.  Unlcr  den  froheren  «.  insbesondere 
t«W«f  h  Ulm.  de  rAendem.  dee  Inacriptt.  XYIII.  p.  974  ff.  nnd  Diawriall.  aar 
l'kiiteiBD  «eclce.  et  citU«  de  Paria  (1739)  p.  43a  IT. 

a)  a.  |«benf  am  a.  O.  p.  439  ff.  Hiitoire  liter.  de  la  France  V.  p.  59$  vergl* 
*><  P«  all ,  Tvo  dtt  Veifimcr  tidi  noch  swetfelBd  ioMerteo ;    Pcrta  «A  0.  a.  O.  I. 

ntr  il9. 

3)  T.  II.  P.  19a.  Opp.  Hinemari. 
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4)  5«  Pertft  •■  a.  O.  I.  ^  4ao  icq.  Dit  Ttttaiitr  dtr  Hitloirt  littr.  &  k 
Franc,  y.  p«  578  bctvTeifcla  dicu  answisclMB.  Wir  bitte«  dau  im  de«  TerfuMr 
ciaca  groiieo  Verehrer  omI  Anhliager  Hioemar'i  aniacrkeanea. 

S).Hiet.  Fnnce.  ScriplL  III.  p.  i5o  ff«     Aach  bei  Booqml  T.  YIL  — TUL 

6)  Scripll.  Ilal.  II.  p.  49»  ff-     I>cr  ZomU  p.  S70. 

7)  Scripll.  Germ.  T.  I.  p.  46. 

8)  am  e.  O.  II.  p.  87$  ff.  luater  den  Aasilca  FoM—tei. 


9)  BnuuTicc.  Seriptt.  I.    p.   19a.       Dana*   SlruTe    ib  dcf    Mvcn  AwtfjJk  i» 
Freher  I.  p.  ao  Tergl.  p.  5J. 


10)  MoDumm.  Genuo,  I.  p.  ia3  tt  mImI  II.  p.  tgS  tcq.     Ycrtt  aocb  Waiu 
Jahrb.  f.  wii«.  Kritik   1837  NoTbr.  sr.  89.  p.  7  1  o  «C4|. 

Bl>  Mdsnmm«  Germaa.  I.  p.  5 18  f.. 

11)  bei  Bonqoel  T.  Till.     Veist  I«be«f  Mim,  de  l'Acad.  dce  IiMcripIt.  ZUT* 

p.  687  0. 

i3)  am  a.  O.  II.  p.  5a4  ff.  Aach  ia  Scripit.  Hialor.  N 
i4)  am  «.  O.  VI.  p.  ao4.  VII.  p.  aSa.  Till.  P..94  ff. 
i5)  Moanaua.  Germaa.  I.  p.  S3a« 


S    68. 

Die  Annales  Fuldenses  *)  erscheinen  gleich  den 
Annales  Bertiniani,  als  eine  Zusammensetzung  aus  Stuckea 
verschiedener  Art  und  yerschiedener  Verfasser  bei  übri- 
gens gleicher  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des  neunten 
Jahrhunderts.  Sie  sind  zuerst  von  714  bis  zum  Jahre 
885  durch  P*  Pilhou*)  bekannt  geworden,  dann  erwei- 
tert mit  einem  Zusatz  bis  zum  Jstnre  900  in  die  Samm- 
lungen von  Freher,')  DuChesne^)  undBouquet^)  über- 
gegangen, und  zuletzt  von  Pertz^)  in  einer  besseren 
Gestalt  herausgegeben  worden.  Nach  der  Annahme 
desselben  Gelehrten^)  erscheint  ein  erster  Thetl  dieser 
Annalen,  welcher  die  Jahre  714 — 83 1  befasst,  als  das 
Werk  eines  uns  sonst  nicht  näher  bekannten  Mönche 
zu  Fulda,  mit  Namen  Enhardf  der  seinen  Stoff  grossen- 
theils  aus  den  Lorscher  Annalen,  aus  Einhard's  Annalen 
und  aus  dem  Leben  Karls  des  Grossen,  so  irie  aus 
alteren  in  Fulda  befindlichen  Annalen  und  sonstigen 
Notizen  entnahm;  von  grösserem  Werth  ist  der  darauf 
folgende  Theil  bis  zum  Jahre  865;    er  ist  das  Werl 
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des  auch  sonst  als  Geschichtschreiber  bekannten  Rudolf 
(Raodolfus)  von  Fulda  (s.  §  91.);  ein  dritter  Abschnitt, 
der  zum  Theil  dem  zweiten  an  Werth  gleich  kommt, 
reicht  bis  882 ;  ob  aber  Meginhard,  Rudolfs  Schüler, 
für  den  Verfasser  desselben  zu  halten,  ist  bestritten  und 
ungewiss;  von  geringerem  Werthe  sind  die  beiden  fol- 
genden  Theile,  ein  vierter,  der  bis  887  geht,  und  ein 
lUDfier,  der  von  882  an,  also  zum  Tneu  noch  neben 
dem  eben  genannten  vierten  laufend,  bis  90 1  reicht  und 
von  einem  in  Baiern  lebenden  Verfasser  herzürübren 
scheint,  auch  im  Ganzen  mit  grösserer  Ausführlichkeit 
die  Begebnisse  erzählt,  die  in  den  ersten  Theilen  dieser. 
Annalen  kürzer  gefasst  sind.  Ausser  dem,  was  dieser 
baierische  Verfasser  geschrieben,  ist  das  Uebrige,  vne 
sich  bald  erkennen  lässt,  im  Kloster  zu  Fulda  geschrie'^ 
hen;  es  zeigt  sich  auch  durchweg  eine  grössere  Berück« 
sichtigung  und  selbst  Begünstigung  der  deutschen  Zu- 
stande, und  eben  darin  ein  namhafter  Unterschied  von 
den  aus  andern  Gegenden  .  stammenden  Annales  Berti- 
mani,  da  yro  beide  Annalen  dieselbe  Zeit  und  dieselbe^ 
O^enstande  befassen. 

Als  ein  Auszug  dieser  Annalen  ohne  sonderlichen 
Werth  erscheint  die  zuerst  von  Du  Chesne")  und  dann 
von  Pertz')  weiter  abgedruckte  kleine  Schrift:  Peiri 
Biblioihecarii  Historia  Francorum  abbreviata;  des- 
gleichen die  aus  einer  Handschrift  des  neunten  Jahr- 
Hunderts,  welche  aus  der  Abtei  St.  Bertin  stammt,  durch 
Mone<°)  bekannt  gewordenen  Annales  SiihienseSf 
"Welche  von  648  —  823 ,  jedoch  mit  Uebergehung  ein« 
zelner  Jahre,  reichen,  aber  aus  den  fuldaischen  Annalen 
entnommen  erscheinen,  '  nur  kürzer  gefasst  und  mit 
Weglassung  aller  der  Fulda  selbst  betreffenden  Angaben» 
Wir  werden  daher  darin  neue  Aufschlüsse  nicht  finden, 
so  wenig  wie  in  den  AnnaUs  MeUenseSf^^)  welche 
nach  der  Vermuthung  von  Du  Chesne,  der  sie  bekannt 
gemacht  hat,'')  durch  einen  Mönch  von  Arnoul  bei 
Metz  zusammengetragen  worden  sind,  Sie  laufen  zwar 
von  dem  Anfange  der  fränkischen  Monarchie  bis  in  das 
zehnte   Jahrhundert  herab,    sind    aber  schwerlich   vor 
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den  leuten  Jahren  des  zehnten  Jahrhunderts  zu  Stande 
gekommen, <')  ihrem  Inhalte  nach  aber  gänzlich  den 
älteren,  uns  bekannten  Quellen,  die  hier  grossentheils 
Tvörtlich  abgeschrieben  sind,  entnommen,'^)  namentlich 
aus  Fredegar's  Chronicon,  dessen  neun  und  neonzig 
Capitel  hier  gleich  zu  Anfang  fast  'wörtlich  sich  wieder 
finden ,  ferner  aus  den  Annales  Bertiniani  (z.  B.  die  Jahre 
814  —  829  f  83o  —  8^7)  >  ans  den  Lorscher  und  Fuldaer 
Annalen,  aus  Einhard  und  Theganus,  selbst  aus  Regino 
u.  A.,  weshalb  auch  Pertz'^)  nur. den  von  687  —  768 
reichenden  Theil  und  ein  weiteres  Stück  von  83o  wieder 
abdrucken  Hess,  und  zwar  unter  steter  Nachwebung 
der  Quellen.  Der  historische  Werth  dieser  Annales,  die 
an  manchen  Orten  allerdings  eine  bequeme  Zusammen- 
stellung älterer  Quellen  liefern,  ist  demnach  leicht  zu 
ermessen. 

1)  Hktoff«  Uter.  de  U  Fnuc  T.  f.  Sfj  ttq.     FcrU  M^Bwna.  Gerara.  haäm, 
I.  p.  II  j  aeq. 


a)  Anatll.  «1  hiil.  ^nac»  «cripll.  CMtUa,  (P*r».  i588.  FiancoL  tisi-  B«)  n 
AoCuig. 

3)  Scripll.  rerr.  Genua.  (Fraacof.  1600)  pag.  1  —  55.  Ancb  ia  der  mx* 
Aoipbe  Toa  SiniTe. 

4)  Hitlor.  Fraacc.  Scriptl.  U.  p.  53 1  ff. 

5)  Rerr.  Call,  et  Fraacc.  Scriptl.  T.  IL  Y.  arq. 

S)  Moaamni.  Germ.  I.  p.  3^9  ff*  d»r  Text.  Et  kSaaea  daaait  aocb  TcrbaBdei 
werdea  die  gaai  koriea  Annale*  breres  Fuldenses  voa  €5i  —  838  eWadatelbai  T.  H« 
p.  a37  aaa  eiaer  Caatler  Haadiehrin. 

7)  a.  MoaamB.  Genaan.  f.  p.  33;  —  3^0.  Ycigl.  aacb  Lappcabof  n  ^^ 
ArchiT  d.  Geaellacb.  t  Sit.  deoUek.  Gcrebichlakaada  YI.  p.   77«. 

8)  Hiator.  Fraacc.   Scriptl.  III.  p.  S^o. 

9)  MoaaBBi.  Germ.  I.  p.  4 16  It  Tergl.  p.   34o* 

10)  Aaxc%er  %,  Kuade  der  deatachea  Yoncil  i836.  p.  8.  JC^*  Wail«  *■  ^^' 
chiv  «IC«  YI.  p.   739. 

11)  Hialoire  Hier,  de  Ia  FVaace  Y.  p.  599.  Perls  Hoaaaun.  Gerana«  I*  V%' 
S14  M^.      ArchiT  etc.  YIL  p.  38S. 

ta)  Hiator.  Fraacc.  ScripiL  lU.  p.  aSa  ff.     Data«!  anck  bd  Boaqael  T.  U.  V.  0 

i3)  So  Termatbet  Perta  I.  I.  p.  SiS. 

i4)  S.  d«  flaaaaeta  Nadmeiaw«  hm  Paria  It  I.  p.  3i4»  li^  «wfl*  N 
3J$.  336. 

iS)  uB  a.  O.  p.  Jj6.|35. 
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S    69: 

Die  Annales  Xaniensesy^)  welche  Peru  aus  einer 
in  London  befindlichen  Handschrift  bekannt  gemacht 
hat,  reichen  von  640  bis  87 3  incl.,  und  sind  in  ihrem 
ersten  bis  zum  Jahr  8:29  gehenden  Theile,  welcher  meist 
aas  älteren y  bekannten  Quellen  geschöpft  ist,  weniger 
ifichtig;  als  ein  selbstständiges,  manche  dunkle  Punkte 
in  der  Geschichte  jener  Zeit  aufklärendes  Werk  dürfte 
eher  der  Rest  erscneinen,  welcher  nach  der  Vermuthung: 
des  Herausgebers  von  einem  doppelten  Verfasser  her- 
rührt, indem  der  erste  Verfasser  schon  852  zuschreiben 
aufhörte,  der  andere  aber,  welcher  das  Uebrige  hinzu- 
fügte, nach  einer  darin  vorkommenden  Stelle  (ad  ann^ 
864),  ein  Mönch  des  Stiftes  St  Victor  zu  Xanten  war^ 
dessen  Zerstörung  durch  die  Normannen  er  als  Augen- 
zeuge erzählt.  Jedenfalls  in  eine  spätere  Zeit  aoer, 
etwa  des  zwölften  Jahrhunderts  gehören  die,  wenn  auch 
nach  älteren  Quellen  des.  karolingischen  Zeitalters  auf- 
gezeichneten, Annales  ff^irziburgenseSf^)  früher  unter, 
dem  Namen  Chronicon  ff^irceburgense  schon  bekannt 
und  von  684  bis  1 1 02  reichend ;  desgleichen  die  bei 
Pertz  unmittelbar  darauf  folgenden  3)  nicht  sehr  bedeu- 
tenden jinnales  BesuenseSf  aus  dem  Kloster  Blaise  bei 
Dijon;  Annales  Lemoi/icenses  9  aus  Limoge's,  schon 
von  Marlene  und  Durand^)  bekannt  gemacht;  Chronic 
con  Aaiätanicumj  Annales  Floriacenses  t  aus  der 
Abtei  Fleury,  bereits  von  Du  Chesne^)  und  Baluze  her- 
ausgegeben. 

Endlich  nennen  wir  hier  noch  Einiges ,  was  eben- 
falls als  ein  Prodüct  des  karolingischen  Zeitalters  äuge- 
sehen  werden  dürfte,  so  wenig  auch  näher  die  Zeit 
oder  der  Ort  der  Abfassung  sich  bestimmen  lässt:  Ge^ 
nealogiae  regum  Francorum,  verschiedene  Stücke» 
welche  Pertz^j  grossentbeils  neu  aus  Handschriften  her- 
ausgegeben hat,  insbesondere  darunter  die  ausführlichere 
Domus  Carolingicae  Genealogia;  ferner  Erehenberti 
hreviarium  regum  Francorum^  eine  kurze,  grossen- 
tbeils den  Gesta  regg.  France,  entnommene   Geschichte. 
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der  fränkischen  Könige ,  die  eigentlich  nur  in  der, 
^wahrscheinlich  im  neunten  Jahrhundert  geschriebenea 
Fortsetzung  eines  Reichenauer  Mönchs  von  840  ^  881 
einigen  Werth  besitzt.') 

1)  MoDiuuB«  GerouM.  II.  pt  at;  »tfi»  der  Text  p.  ai^  I&  Aah  ScMun  p. 
%\%  Hoch  aoi  einem  der  HaAdschrift  «ngcheftetai  Bialle  der  kuit  Apptndir  Amndum 
Xavtenaum  tob  den  Jahren  9 1 5  —  83o. 

a)  MoBamm.  Genua.  II.  p.  a38  ff.     Frnker  in  BaloM  Miacell.  L  p.  Sei. 

S)  Moonmm.  German.  II.  p,  a^;  ff.  Teigl.  Waila  in  den  Jahibk.  t  wMMa- 
AehafU.  Kritik  iS};.  NoTbr.  nr.  88.  p.  joa. 

l)  Theaaar.  Anecdd.  III.  p.  üoo  ff.  und  p.  ii48  ff.  S.  andi  LabW  Kefa 
bibl.  BUf.  I.  p.   33  a. 

S)  Hill.  France.  Seriptt.  III.  p.  3 SS  ff.  and  Bala«e  MiMell.  II.  p.  3o3  ff. 
Pcrts  hat,  v?«t  ans  Paolo«  niacono«  Hisloria  BÜfccUa ,  den  Annalen  Ton  Scna  nad  Sl. 
Anand  entnommeB  ist,  vre^UMen. 

€)  Monnann.  Gcnaan.  II«  p.  3o4  ff- 

7)  Beides  jetat  bei  Perlt  Monnnim.  Geraiani  II.  p.  3a8  aeq.  nach  Usscfaaoa 
Prodrom.  German.  Saer.  I.  p.  XXXIX.  teq.  der  aoertt  die  bemerkte  Beicbenaoer  Fori- 
•etaong  hcraoagab.  Daa  Uebrige  aoch  bei  Frebe»  Corp.  bist.  Frone,  p.  167.  Bo 
Cbeine  Hisl.  Fnnec.  Script!.  I.  p.  78«.  und  Booqoet  U.  p.  690.  TeifL  anch  Ort- 
gorii  Tönmest.  Opp.  ed«  Rotaari.  p.  l3Sa. 


An  die  fränkischen  und  deutschen  Annalen  reiht 
sich  zunächst  das,  was  England  auf  diesem  Gebiete  der 
Geschichtschreibung  aufzuweisen  hat.  Das  erste  Werk 
der  Art ,  das  uns  hier  entgegentritt,  ist  das  Werk  eines 
Engländers :  Eulogium  Britanniae  sive  hisloria  Bri- 
ionunif  auctore  Nennio^^)  durch  Thomas  Gale,*) 
welcher  den  Verfasser  desselben  um  620  setzt,  zuerst 
bekannt  gemacht;  eine  Darstellung  der  älteren  Geschichte 
Englands  in  der  Weise  der  älteren  Chroniken,  versehen 
mit  einem  ausführlichen,  dem  Texte  yorausgehenden 
Inhaltsverzeichniss  der  einzelnen  Abschnitte  (Capitula) 
und  einer  Vorrede,  in  welcher  der  Verfasser,  der  sich 
Nennius  nennt,  ein  Schüler  des  Elbod,  Erzbischofs  zu 
Gwynedh  (f  809),  die  Abfassung  dieses  Abrisses  der 
älteren  britischen  Geschichte  um  858  setzte  Er  giebt 
darin  auch   die    Quellen   an,    aus    welchen   der   Inhalt 
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seiner  G€3chichte  ziuanünengeiraiven  ')  ist, '  und  spricht 
sich   überhaupt    mit.  vieler   Bescneidenheit    über    seine 
Leistung  aus,    an  der  er  auch  die  Mängel  des  Styls  zu 
entschuldigen  bittet»     Sein  Werk  selbst  beginnt  mit  der 
Ankunft  der   Trojaner  in    Rom,   und   der    des    Brutus, 
eines  Enkels,  des  Aeneas,  in  England,   lange  vor  Christi 
Geburt;    dann   folgen   Nachrichten   über  die  Züge  der 
Fielen  und  Scoten,    über  die    Eroberungen   der    Römer 
und  der  Sachsen,  so  v^ie  über  die  Heldenthaten  Arthurs; 
den  Beschluss  macht  die  Angabe  von  der  Taufe   Elfleds 
und  Edwins  von    Northumbrien   durch   den  lErzbischof 
Paulinus  von  YorL     Alle  diese  Angaben  stützen   sich 
wohl  auf  britische  Sagen  und  Traditionen ,    wie    sie  in 
der  Vorrede  angedeutet  worden,  und  gewinnen  [dadurch 
allerdings  einen  besondem  WertL     Angehängt  sind  noch 
zwei  Appendices,  von  welchen   der   erstere    eine  Reihe 
von  angelsächsischen  Genealogien^)  enthält,  welche  auf 
die  östlichen  und  nördlichen  Reiche  Englands  sich    be- 
ziehen und  einen  gleichen  Werth  wie  die  übrigen  Theile 
des  Abrisses  besitzen,  der  durch  die  Quellen,  aus  denen 
er  entnommen,    und  die  er  uns   ersetzen   muss,    selbst 
eine  wesendiche  Quelle  der  älteren  britischen  Geschichte 
bildet,  und  daher  auch  von  späteren  Schriflstellem  be- 
nutzt, ja  von  Heinrich  von  Huntingdon,    welcher   den 
Nennius  unter  dem  Namen  des  Gildas  kennt,  im  zwölf- 
ten Jahrhundert  in  seine  üistoria  Anglorum  zum  Theil 
wörtlich  aufgenommen  worden  ist.*)     Eine  frühere  Ab- 
fassung  des    Werkes,    etwa  im   siebenten   Jahrhundert, 
anzunehmen,  steht  selbst  mit  dem  Wortlaut  der  Vorrede, 
welche  zu  verwerfen  kein  genügender  Grund  vorhanden 
ist,  im  Widerspruch;   wenn  man   nicht   etwa    auf  den 
Ausweg  verfallen    vrill,^)    eine    frühere,    später   durch 
Nennius  überarbeitete  und  erweiterte  Fassung  des  Ganzen 
anzunehmen ,     das    in  einer    vaticanischen    Handsdirift 
des  zehnten  Jahrhunderts  aus  der  Bibliothek  der   Köni- 
gin Christina  ohne  diese  Erweiterung  sich  finden  soU,^) 
unter  dem    Namen   eines   Anachoreten    Marcus,  wahr- 
scheinlich des  Abschreibers   der   Handschrift  im  Jahre. 
945.     Als  neueste  Ausgabe  wird  unter  den  „Publications 
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of  the  English  Historical  Society^  angeföhrt:  Neanii 
historia  Britonnm  ad  fidem  codd»  recensail  Jos.  SteTen- 
son.  Lond*  18^8«  8. 

Die  von  Gale")  zuerst  aus  einer  alten  Handschrift 
unmittelbar  nach  Nennius  abgedruckten  Annales  Asserü^ 
-welche  in  jfingeren  Handschriften  unter  dem  Titel  ChrO' 
nicon  51  Neoti  vorkommen,  von  Gale  aber  demselben 
Bischof  Asser  ^  -welcher  Alfred's  Leben  beschrieben  (s« 
S  106«)  und  909  gestorben,  bis  zu  diesem  Jahre  vrenig- 
stens  beigelegt  werden,  gehen  bis  zum  Jahr  914»  dürfen 
aber  -wohl  schwerlich  für  das  Werk  dieses  Bischofs  und 
eines  andern  dasselbe  fortsetzenden  Verfassers  angesehen 
vrerden,')  sondern  gehören  einer  spateren  Zeit,  etwa 
dem  eilften  Jahrhundert  an ;  wie  denn  auch  der  Inhalt 
grossen theils  andern  meist  bekannten  Quellen ,  der  ge- 
nannten Vita  Alfredi,  der  angelsächsischen  Qironik, 
Dudon's  normannischer  Geschichte  u«  s.  w.  entnom- 
men ist. 


t)  Ou^HiiH  ComBWBt.  de  itriplt.  Bcekt.  It.  p.  71  fF.  FaWicH  BiU.  acd.  ei 
iaf.  Im.  V.  p.  96  teq.  Lupptabtig  G«teh.  v.  BBglMid  I.  p.  XXXIX«  &  %^mk 
GtfClM  d.  üngelMchf.  I.  p«  XXIV*  teq. 

a)  ia  niateriM  BriUaa.  Stripit.  XV.  (Oxon.  1691  foL)  T*  I.  p.  91  ft  ntf^ 
Pncfiil.  p.  6.  Daraus  auch  abgcdrackt  ia  C.  Bertruni  BriUBoacc.  gcall.  hitlor.  aabq. 
Scripll.  tret.    ÜATaiat   17SI.  t. 

3)  Wir  Mim  dit  fingere  SteUc,  ihrer  WiclUi|lctt  vrcfea ,  Iner  Iw»:  «Vcilne 
ik  aoCaai  cerileli  •  q«od  ctun  radis  creai  iageaie  et  idioU  aeraiOM ,  iwc  pr«  Bodiili 
nee ,  aoa  pri^rio  ailea«  acieoliafe ,  qoae  tcI  aalU  vel  edmodom  ran  el  csiläa  citt 
lAtioorom  auriba«  idiomatiaaodo  Iradcre  praesaropii :  aed  partim  majomm  iradUumAas 
partim  »eripii ,  partim  eliam  mommmeniii  vettrmn  ßrikamiae  mcelantm  partim  et  de 
ommaiAvs  Mvmmmomm;  ioaaper  et  de  Chnnid»  SonUtmaa  Pmti  —1 ,  eeiL  Jeeoajmi« 
Prosperi ,  Euscbü ;  aee  aoa  et  de  HUioHU  Scotorum  Sasonum^ae  licet  iaiaueorw, 
BOB  ot  voini  »ed  nt  polai ,  meoram  obtemperaaa  joaaioaibas  aeniomm  ,  auMm  Aaac 
kittimuncmlmm  umdtetanqu^  c«U§eUim  beUmlieado  c^aurram  eie,  etc.* 

4)  f.  Lappeaberg  p.  XLV.,  der  daaelhat  aaeh  eiaea  Ibalwbe«  GeeibliiblBHWliri 
der  «vealaiebaiadbea  Kifaige  gedeokt ,  dM  vor  Wheloe'a  Ai^ebe  der  Bistatia  Beck«, 
dea  Beda  p.  5.  bei  der  Vita  Alfredi  ed.  Speelnuma  p.  199  ebgedrackt  tat«  aber  aickt 
dft  Beaehtaag  verdieat,  die  nua  ihm  theilvreiae  aageTreadel  hat* 

5)  a.  Lappenberg  am  a.  O.  p.  XL.  Tergl.  p.  LX.  nad  p.  XLI.  aber  däe  Be- 
atilaBBg  darch  dea  apileren  GaUndaa; 


6)  Taraer  Hislory  of  the  Aaglo-Saxoaa  I.  p.  aoi  evill  m  diesem  Werk  dd 
ifeaaMtf  daa  tob  Galfrid  voo  Mouaoaih  geaaaare  grdiamt  Getchichlaevetk  das  finUs« 
erkeaaeo.  ladesaea  aeheiaea  er  hier  .vrie  hei  Hei'arich  voa  Hoatii^OB  irrtMimlid  beid* 
Maaiea  TenTrechsell :  aoch  ist  die  Bmaleas  eiaes  solehea  Werkes  tob    GiUu    mehr  ab 
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xmUillMft.    S.  Sappl.  d«  fida.  IiiC.  Geach.  I«  f   7$.  uod    v«igL   Schmid    GcMli«   d* 
ii^lsMlik  I.  p.  XXiy.  acq. 

7)  Die  hjtratcli  dorcb  W.  Godd  vcnnttallcte  Aoigabe  fahrt  Lapptabcrg  «m  i. 
0.  S.  3ftCXIX,  an;  The  bütoria  Brilooam  cic.  by  Blark  Ib*  HcrmiU  London  1819.  8* 

8)  Hiflor.  Bril.  SeripU.  XV.  (Oxon.  1691)  I.  p.  lii.  S.  Pne&l.  foU  vcn.  K 
ud  Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  Lp.   i45. 

9)  So  schoa  Wim  :  Dt  icriplM  Auerii  S  IIL  fcq.  p.  XXYII.  t.  Aiugaba  der 
Aanalaa  Alfred«  Oaditaoi  a.  a.  O.  Schmid  GeteUt  d.  Angeliachi.  L  p.  XL«  Lap- 
fcabeif  Gcich.  ▼.  England  I.  p.  XLIX« 


§    7^- 

Andere  englische  Chroniken  der  älteren  Zeit,  ausser 
einer  kleinen  northumbrischen,')  .welche  schon  mit 
Beda's  Tode  endigt,  sind  uns  nidbt  bekannt,  oder  bis 
jetzt  nicht  durch  den  Druck  zugänglich  geworden,  falls 
sie  sich  in  Handschriften  npch  erhalten  haben.  Denn 
dass  alte  Chroniken,  in  einer  ähnlichen  Weise,  wie  die 
oben  verzeichneten  fränkischen  und  niederländischen, 
abgefassc,  existirt  haben,  aus  Regententafeln  zunächst, 
oder  aus  den  Verzeichnissen  von  Bischöfen,  Aebten  u. 
dgl.,  aus  den  Zeittafeln  in  Kirchen  und  Klöstern  ent- 
standen, und  mit  der  englischen  Bildung  vielleicht  selbst 
nach  dem  gegenüberliegenden  Festland,  wo  uns  solche 
Aofzeichnuncen  zuerst  entgegentreten,  so  wie  selbst 
Dach  Deutschland  von  England  aus  verbreitet,')  wird 
sich  zumal  bei  der  in  diesem  Lande  herrschenden  Bil- 
dung nicht  wohl  in  Abrede  stellen  lassen,')  da  wir 
davon  die  Spuren  bei  Beda ,  der  in  seiner  englischen 
Geschichte  mehrfach  solche  Aufzeichnungen  vor  sich 
hatte  ,^)  bei  Nennius^)  und  den  ihm  beigefügten  alten 
Genealogien,  ja  selbst  wohl  in  den  von  Adam  von  Bre- 
men<)  mehrfach  angeführten  und  von  ihm  benutzten 
Gesta  Angloruniy  und  sonst  antreffen«  Auch  ist  es 
nicht  zu  imersehen,  dass  schon  frühzeitig  Aufzeichnun- 
gen der  Art  in  der  schon  vor  Alfred  dem  Grossen  dazu 
beautzten  und  durch  ihn  geforderten  angelsächsischen, 
also  in  der  nationellen  Sprache  statt  fanden,  wie  diess 
insbesondere  die  noch  vorhandene  angelsächsische 
Chronik  iSaxon   Chronica)  j    eines    der    wichtigsten 
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Denkmale  ftir  die  Geschichte  Englands,  wie  des  Nor- 
dens von  Europa  überhaupt  beweist,  -welche  wir  noch 
in  einer  Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts  bis  zum 
Jahre  891  besitzen,  und  welche  dann  von  andern  Hän- 
den bis  1070  angelsächsisch  und  lateinisch  bis  zum  Jahre 
1075  fortgeführt  worden  ist.  Unier  den  lateinischen 
üeberselzern  wird  Flor^ntius^  auch  mit  dem  Beinamen 
Bavonius%  Mönch  zu  Worcester  (t  iii8)s  in  seiner  bis 
zu  dem  bemerkten  Jahre  fortgeführten  Chronik,^)  als 
der  werthvoUste  bezeichnet,')  kann  aber,  da  dieselbe 
in  spätere  Zeit  fallt,  hier  nicht  weiter  in  Betracht  kom- 
men. Die  ähesle  lateinische  Bearbeitung  der  angelsächsi- 
schen Chronik,  die  wir  kennen,  ist  jedenfalls  die  dem 
Elhelwerd^^^  zugeschriebene,  welche  bis  zum  Jahre 
975  reicht  und  in  vier  Bücher  abgetheilt  ist  (breves  libri 
(juatuor  Chronicorum) ,  von  welchen  das  erste  von 
Christi  Geburt  bis  692,  das  zweite  von  der  Ankunft  des 
durch  Gregor  I.  nach  England  gesendeten  Augustinus 
his  787,  das  dritte  bis  860,  das  vierte  bis  976  reicht 
Der  Verfasser,  der  kein  Geistlicher  war,  wohl  aber  aus 
einem   edlen   Geschlechte   stammle,    nennt  sich  Pätri- 

Clus  Consul  Fabius  Quaestor  Elhelwerdus^  und  wid- 
mete sein  Werk  einer  vom  König  Alfred  abstammenden 
Verwandtin ,  Mathildey   welche  er  als  consobrina  anre- 
det,   die  aber   nach   Lappenberg*')    wahrscheinlich  in 
derjenieen  Mathilde  zu  suchen  ist,   welche,  eine  Toch- 
ter Luaolf's,  Eadgythe's  Sohn  und  der  Ida,  einer  Toch- 
ter des  allemannischen  Herzogs  Hermapn,    geboren  949 
später  mit  Obizzone  von  ]M<ailand,  dem  Stammvater  des 
Hauses  der  Visconti,    vermählt    ward.      Sonach  vürde 
die  Abfassung  dieser  für  jene  Mathilde  bestimmten  latei- 
nischen Chronik  in  die  letzten  Jahre  des  zehnten  Jahr» 
hunderts  fallen.     Es  ist  dieselbe  aber   in   einer  schwer- 
fälligen, oft  sehr  dunkeln,    und  kaum  durch  Zuziehung 
des    angelsächsischen    Originals    versländlichen    Sprache 
geschrieben,   enüiält  überdiess  auch  Mehreres,  was  wir 
in  diesem   Original   nicht   mehr    finden,    was  demnach 
andern  Quellen  entnommen   seyn    raag.^*)      Was  sonst 
noch  von    englischen    Annalen   bekannt  ist,   gehört  in 
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seiner  dermaligen  Fassung  einer  späteren  Zeit  an,  welche 
ausserhalb  des  Bereiches  dieser  Darstellung  liegt ;  -wie  dies 
sowohl  bei  den  von  Gale  im  ersten  und  zweiten  Theil 
seiner  mehrfach  genannten  Sammlung  herausgegebenen, 
als  auch  insbesondere  bei  dem  neuerdings  bekannt  ge- 
wordenen Chronicon  TValliae  von  444  —  9^4  ^^^  ^^^ 
Annales  Cambriacj  welche  bis  io66  gehen,  der  Fall 
se^n  mag.*')  Nicht  anders  verhält  es  sich  wohl  auch 
mit  dem,  was  von  irischen  Annalen  und  Chroniken 
noch  erhalten,  und  am  vollständigsten  in  der  von  C. 
O'Conor  herausgegebenen  Sammlung  sich  findet.'^)  In 
den  bedeutenderen  Klöstern  des  Landes  war  stets  ein 
Mönch,  der  mit  Aufzeichnungen  der  Art  eigens  beauf- 
tragt war,  Scribhinn  genannt;  eben  so  wie  auch  die 
ersten  Könige  Irlands  ihren  Dichter  und  Historiographen 
halten,  der  alle  Begebnisse  und  Handlungen  des  Königs 
aufzuzeichnen  hatte. '^)  Aus  solchen  Aufzeichnungen  ist 
der  Ursprung  der  irischen  Annalen  abzuleiten,  die,  so 
wie  sie  uns  jetzt  vorliegen,  allerdings  ihre  gegenwärtige 
Fassung  in  einer  späteren  Zeit  erhallen  haben,  als  die- 
jenige ist,  welche  hier  berücksichtigt  wird ;  indessen  ist  ihr 
Inhalt  grossentheils  aus  älteren,  meist  gleichzeitigen  Auf- 
zeichnungen entnommen,  auf  welche  öftere  Berufungen 
stau  finden,  da  jene  damals  wohl  noch  vorlagen'^).  Es 
gehören  dahin  die  im  zweiten  Bande  der  genannten 
Sammlung  von  C.  O'Conor  enthaltenen  Annales  Tiger^ 
nachi  von  3o5  bisio88,  geschrieben  durch  einen  Mönch 
Tigernacb,  welcher  in  hohem  Aller  um  io88  starb  und 
öfters,  was  die  frühere  Periode,  betrifft,  auf  ältere  Ge- 
schichtsquellen und  Geschichtschreiber  und  Dichter  Ir- 
lands sich  beruft;*^)  die  Annales  Inisjalenses  von 
428  bis  1088;  die  Annales  Buehiani  von  420^ — 
1345;  ferner  die  im  dritten  Bande  abgedruckten,  im 
Jahre  i634  y^^  mehreren  gelehrten  Irländem  aus  älte- 
ren Quellen  zusammen  getragenen*  ■)  Quatuor  Magislro- 
rum  Annales  Hibernici  usque  ad  annwn  1172;  im 
vierten  Bande  die  Annales  Ultonienses  von  545  — 
iiSi,  die  früher  schon  in  einer  mangelhafteren  Form 
bekannt  waren,  und  fiir  die  ältere  Zeit  vor  dem  zehnten 
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Jahrhundert  ebenfalls   au&  solchen    alleren  Quellen  ge- 
flossen sind» 

i)  in  HickM  ThMMr.  Iia0.  tcptt.  III,  p.  all  «ad  m  J.  Smkli  Pmfal.  n 
•ftiner  Aat|ab«  too  Bcda'c  HUtor.  Ecel.  Tcrgl.  Scbnid  GmcIw  d.  ü^gekiclM.  I. 
|»«g.  I«V. 

i)  Dau  dorch  eagliccbe  Geittlichc  aach  einielne  Chroniken  England«  nach  DenlKh- 
land  gekomacn ,  acigl  Lapptnbcrg  in  Fcrlt  j^rchiv  f.  ill.  denlaclM  GcaeUclilakttdt  TL 

3)  YMgl.  H.  SdHBid  GMetaft  d.  Ai^lMCkt.  I.  p.  UT.  LXT.  nad  vci^  laf- 
pcabcrg  a.  a«  O.  p.  XLYI.  «M|q« 

4)  Lappenberg  p.  XUY.  XLY.  Man  Ttigl.  a.  B.  nnr  bei  Btdi  din  Airibnini- 
gen  in  der  Yorrede  an  Ceololf  oder  den  Epilog  p«  iSi  cd.  Coloa. 

5)  t.  oben  S   70.  not.  3. 

6)  I,  3S.  II,  i5.  S.  daan  Lappenbeig  in  Peru  Atcbir  f*  Ilu  dcplecb.  Gochi 
YI.  p*   7 16  teq. 

7)  S.  darikber  Scbmid  Geaelao  der  Angelaacbs.  I.  p.  LYII.  «eq.  lappcnbag 
Geecb.  ▼.  Engl.  I.  p.  XLIX.  leq.  E<  erschien  dieie  Chronik  binler  Wkaloc*s  Aug. 
der  Hiitor.  KccI.  Bedae  (CanUbr%.  164I  fol*),  dann  von  B.  GAton  Oxob.  169a.  i. 
VAler  dem  Titel :  Cbronicom  Saxontcinn  e  codd.  nnac  imaanm  intcyram  cdidit  äe  bli- 
nnm  fecit«  Die  neneate  Aotgabe  i«l:  The  Saxon  Chronide  vriib  an  cngUeb  tnnalalien 
and  notet  eritical  and  ezplanalory  bj  J.  Ingram.  Irf>nd.   t8a3.  i. 

8)  DIeae  Chronik ,  von  einem  andern  MSnche  dieaes  Kloatert  bia  1 1  i  1  for^e- 
Inhrt,  erschien  gedrnekti  Lond.  159a.  4>  von  Wilhelm  Hovrard,  Graf  tob  Nortfaamp- 
ton,  dann  hinter  dea  Mathiaa  von  Westmtiaalcr  Flores  hiatoriama.  Fraaeofart«  1(01. 
fdl.  ap.  Weehel. 

9)  S.  lappenberg  am  a.  O.  p.  LYIII.     Fabricii  BibL  med.  et  int  LauLp.  17  a. 

10)  S,  Lappenberg  am  a.  O.  p.  LYI.     Fabricii  BibL  med,  et  taf.  LaU  iL  p.  a  1 1. 

11)  am  a.  O.  p.  LYII« 

ia)  Gedrackl  findet  aich  diese  Chronik  in  der  an  Loadoa  ]S95  aad  Ftaakfart 
i$oi  fol.  von  Savile  (Heoricoa  SavUioa)  beaoigten  Anigabe  dea  Heinrich  Toa  H^ting- 
doa ,   Boger  Toa  Horedcn  und  logolf  (Reram  Angiicc.  Scriptt.  post  Bedam  praccip«i). 

i3)  a.  Lappenbeig  am  a.  O.  p.  XLIIL 

li)  Berom  Hibemicaram  Seriptores.     Aaetor«    Canio  O^C^nor,  Bi 
Loadini  181 4  tt,  4.  lY.  Tomm. 

i5)  a.  Ü'Coaor  am  a.  O.  T.  I.  p.  XII.  seq. 

16)  Uebcr  den  Wertb  dieser  Anaalea  ond  ihre  Ablassoag  rergl.  aaaser  O'Coaor 
am  a.  O.  aoch  Moore  Ibe  hiatory  of  Inland  (Paria  t83l.  8.)  L  cp.  8.  p.  i5(  ff. 
i8i.  170.  cp.  14.  p.   3ii   ff. 

17)  a.  OXonor  U.  am  a.  O.   p.  CXYIU.  aeq.  und  daielbal  die  NathfreaaaagM. 

18)  a.  O'Conor  am  a.  O.  p.  XI. 
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Neben  diesen  Annalen  und  Chroniken ,  vrelche  zu- 
nächst die  Geschichte  ihrer  und  der  zunächst  vorher- 
gehenden Zeit  befassten ,  haben  "wir  nun  auch  einige 
Universalchroniken  zu  nennen,  in  welchen  die  Verfasser 
der  Geschichte  ihrer  Zeit  die  der  früheren  Zeit  voran- 
gestellt und  so  eine  Art  von  Weltgeschichte  in  einem 
cbronikartigen  Abriss  geliefert  haben«  Der  erste,  den 
wir  aus  dem  karolingischen  Zeitalter  hier  anzuführen 
haben,  ist  Freculf^\  gewöhnlich,  obwohl  ohne  siche- 
ren Grund,  iiir  einen  Mönch  zu  Fulda  abgesehen,  wie 
er  dann  auch  allerdings  mit  Rabanus  wohl  befreundet 
war  und  durch  seine  feine  Bildung  und  gelehrten 
Kenntnisse,  welche  von  späteren  Schriftstellern  so  sehr 
gerühmt  werden,*)  vor  seinen  Zeitgenossen  hervorragte. 
Als  Bischof  zu  Lisieuz  in  der  Normandie  finden  wir 
ihn  um  8aa— ^8^5  bis  zum  Jahre  85o,3)  wie  man  ge^ 
wohnlich  annimmt,  geehrt  von  Ludwig  dem  Frommen, 
und  auch  zu  besondern  Geschäften  von  diesem  verwen- 
det; er  blieb  ihm  auch  in  den  unglückseligen  Wirren 
seines  Reiches  und  dem  Zwist  mit  seinen  Söhnen  treu. 
Wir  besitzen  von  Freculf  einen  in  zwei  Abtheilungen 
getheilten  Abriss  der  Welteeschichte  {Chronicorum 
Tomi  IL) 9  der  auch  von  dem  Verfasser,  der  seinen 
Stoff  aus  älteren,  heidnischen  wie  christlichen  Quellen, 
unter  welchen  ausser  Florus  und  Justinus,  insbesondere 
Josephus,  Eusebius,  Hieronymus  und  vor  allen  Augu- 
stinus zu  nennen  ist,  entnahm,  eine  nicht  unvortheil- 
bafte  Meinung  zu  erwecken  im  Stande  ist  und  die  dem 
Verfasser  ertheilten  grossen  Lobsprüche  zu  rechtfertigen 
vermag.  Es  sind  darin  die  Hauptereignisse  der  Welt 
kurz  bemerkt,  natürlich  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  jüdisch  biblische  und  christliche  Geschichte;  die 
erste  Abtheilung -*)  an  Elisachar,  den  Lehrer  Freculfs, 
gerichtet  und  mit  einer  an  diesen  gerichteten  Vorrede» 
der  auch  ein  kleines  Gedicht  beigefügt  ist,  versehen 
fiihrt  in  sieben  Büchern  die  Geschichte  von  der  Schöpfung, 
des  Menschen  bis  zur  Geburt  Christi,   des   neuen  Men- 
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sehen;  die  zweite  Abiheilung,  welche  weder  Sigbert 
von  Gemblours  noch  Jobann  von  Triuenheim,^)  welche 
doch  beide  den  Freculf  so  sehr  rühmen ,  kennen,  viel- 
leicht weil  in  der  Handschrift,  welche  sie  vor  Augeo 
hatten,  dieser  Theil  fehlte,  ist  gerichtet  an  Judith,  Lud- 
wigs zweite  Gemahlin,  welche  Freculf  in  dem  Vorwort 
sehr  erhebt;  sie  ist,  wie  es  scheint,  zunächst  zum  Un- 
terricht und  zur  Belehrung  ihres  Sohnes,  Karl's  des 
Kahlen,  bestimmt  gewesen,  auch  jedenfalls  mehrere 
Jahre  nach  der  ersten  Abtheilung  geschrieben;  es  ist 
darin  die  Geschichte  in  gleicher  Weise  in  fünf  Bachern 
fortgeführt  bis  in  den  Anfang  des  siebenten  Jabrhun« 
derts,  bis  auf  Bonifacius  III.  (607).  Gedruckt  erschien 
diese  Chronik  zuerst  Colon.  i53o  und  iS5g  fol.;  dann 
Heidelberg,  ap.  Hieronym.  Commelinum  1597.  8.  und 
daraus  in  den  Bibll*  Patr.,  in  der  Lugdun.  Maxim.  (1677) 
T.  XIV.  p.  1061   ff. 

Ausserdem  ist  noch  ein  Brief  Freculfs  an  seinen 
Freund  Rabanus,^)  den  er  zur  Abfassung  von  Commen- 
taren  über  die  Genesis  auffordert,  vorhanden;  daraus 
aber  wohl  die  durch  andere  Zeugnisse  keineswegs  be- 
stätigte Angabe')  zu  erklären  oder  vielmehr  zu  berichti- 
gen, als  habe  Freculf  noch  Explanationes  in  Genuin 
geschrieben. 

Des  Ado^^)   Bischofs  zu  Vienne  (s.  §  99.),    Chro^ 
nicon  de  sex  aeiatibus  mundi  beginnt  mit   einer  aus 
Isidor's  Chronik  (s.  Suppl.  I,  i.  §  62.)  fast  ganz  abgeschriebe- 
nen Vorrede,    und  eiebt  dann   einen,    zunächst  in  der 
älteren  Geschichte  nicht  viel  sagenden ,  in   der  spateren 
G^chichteaber  auf  das  Frankenreich  besondere  Rücksiebt 
nehmenden  Abriss  der  Weltgeschichte,  der  in  der  sechs- 
ten Periode  von  Christi  Geburt  bis    auf  des   Verfassers 
Lebenszeit  in  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts 
herab   gefuhrt   ist.      Schon    die    Aufschrift    des  Ganzen 
zeigt,  ofass  Beda's  Chronik  (s.  Supplemm.  d.  Rom.  Li^ 
I.  §  62.)  gewissermassen  Muster  und  Vorbild,   wie  die 
Grundlage  bildet,  an  welche  das  Uebrige  angereiht  ist 
Für    die  ältere   Zeit   ist   das    Meiste   aus  Becfa,    Isidor, 
Orosius,  aus  den  Gesta  regg.  France,  entnommen,')  von 
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'yo8«-74>  folg^  ^^^  Verfasser  alleren  Annalen,  voq  da 
bis  829  insbesondere  den  Lorscher  Annalen  mit  Ein- 
hard's  Fortsetzung,  welche  er  oft  wörtlich  ausschreibt. 
Das  eigentliche  Ende  dürfte  mit  Pertz  auf  das  Jahr  869 
fallen,  da  Ado  874  gestorben,  Alles  spätere  mithin  von 
ihm  nicht  abgefasst  seyn  kann;  dann  folgt  eine  erste 
Fortsetzung  anderer  Hand ,  •  welche  von  066  bis  879 
und  924  reicht  und  aus  einer  Francorum  regum  historia 
geschöpft  ist;  eine  zweite  noch  spätere  Fortsetzung 
geht  von  897 — io3i.  Beide  Fortsetzungen,  die  letzte 
nach  einer  Berner  Handschrift,  sind  nebst  dem  ent- 
sprechenden Theile  der  genannten  France,  regg.  historia 
jeizt  bei  Pertz*®)  abgedruckt,  der  auch  den  Theil  der 
Chronik  selbst,  welcner  einigermassen  selbstständig  und 
nicht  blos  aus  andern  älteren  Quellen  abgeschrieben  ist, 
Frieder  abdrucken  Hess.  Sonst  findet  sich  Ado's  Chro- 
nik abgedruckt  in  den  früher  (Supplemm.  d.  Rom.  Lit 
1.  S  79.)  genannten  Pariser  und  Basler  Ausgaben  des 
Gregorius  von  Tours  und  in  den  ebenfalls  dort  ange- 
führten BiblK  Patrr.,  Paris.  T,  VII.  Colon.  T.  IX.  Lug- 
dun. Maxim.  (1677)  T.  XVI.  p.  768  ff. 

1)  t.  Sigberl  GembUe.  De  icriplt.  Eccless.  cp»  90.  Anonym.  Mellic.  cp.  61. 
JiAatt  W9U  Triltenheim  cp.  aSi).  —  HUloirt  liier,  de  U  Ffance  V«  p*  77  Mq« 

a)  So  tagt  Johann  von  Tril  enheim  ?on  ihm :  'Tir  in  divinit  acripturis  aladioila- 
ibnas  et  valde  perilat  atqae  in  docenda  pleb«  antia  idonena  non  minoa  conTeraalion« 
9^9  icienlia  inaignia  elc.»  Auch  der  Anonym.  Mellic.  nennt  ihn  «Epiacopoe  acientia 
dvctrioaqae  da  ras.» 

i)  Johann  von  Triltenheim  aeut  aeine  Blolbe  om  84o. 

<)  Sigbert  I.  I.  Mgl  Ton  dieaer  ersten  Ablheilnngt  •Diffienltatem  etiam  inler- 
carrentiom  qaaealionnm  enodare  non  negicxil  et  inlerponendo  dtTinae  hitloriae  accukrea 
^'Morias ,  conlemporalilalei  regnornro  tibi  coaptana  ,  cooaomnuvit  hoc  opot  in  aeplem 
lil>rii.-     Vergl.  aoch  Johann  Ton  Triltenheim  a.  a.  O. 

&)  am  o.  a.  O.  Hingegen  der  Anonjm.  Mellicenaia  kennt  das  Gante  ,  da  er 
(cbreibi:  •Preculfaa  —  ab  exordio  raondi  asqae  ed  tempore  Norlomannorom  Teracea 
hUlerias  texait.« 

6)  in  Deuen  Opp.  T.  II.  vor  dem  Commenlar  aur  Geocsia  abgedruckt. 

7)  Bei  dem  Anonymoa  MeUiceniia  1.  I. 

•)  a.  Hialoire  liter.  de  la  France  V.  p.  469  ff.      Perlt    Moniwim.    Germao.    II. 

PH-  liS  ff. 
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9)  !•  btlOBdeif  PcrU  a.  «•  O. 

10)  am  o.  •.  O.  p.  3i7  ft  3i3  IT.      Ttifl«  ArcbU  VII*  p.  376  M^. 

Ae^mo«')    eeboren    in    der    letzten    Periode  des 
neunten  Jahrhunderts  zu  Altrip   am   Oberrhein,   in  der 
Nähe  von  Speier,  von  edler  Abkunft,  trat  frühe  in  das 
Kloster  zu  Prüm,  vfo  er  nach  der  Verheerung,   "welche 
dieses  Kloster  durch  die  Normannen  im  Jahre   892   er- 
litt,  und  nach  dem  darauf  erfolgten  Rücktritt  des  Abtes 
Farabert,  an  dessen  Stelle  zum  Abt  erwählt  ward,  allein 
schon  899  aus  Ursachen ,    die  uns  nicht  näher  bekannt 
sind,^)  zur  Niederlegung   dieser  Würde   sich   genöthigt 
sah.     Regino  zog  sidi  nun  in  das   Kloster   St.  Maximin 
bei   Trier  zurück,    wro    er  auch   starb,   wahrscheinlich 
um  91 5.      In   diese  letzte   Zeit   der    Ruhe   fallen  seine 
literarischen  Beschäftigungen,  von  welchen  wir  hier  das 
Chronicon^)  zu  nennen  haben,  das  nadi  900  begonnen 
und  um  907  vollendet,  im   folgenden   Jahre   mit  einer 
Zuschrift    an   Adalbert,     Bischof   (wahrscheinlich)    von 
Augsburg,  versehen  ward  und  in  zwei  Bücher  abgetheilt 
ist,  von  welchen  das  erste  (auch   mit  dem  besonderen 
Titel:  Ubellus  de  temporibus  dominicäe   incarnaiio^ 
nis)    von   Christi  Geburt  bis    zu    Karl    Martell's   Tod 
reicht  und  mit  einem  Verzeichniss  der  römischen  Päbste 
schliesst,   das  andere  ebenfalls  mit  dem  besonderen  Ti- 
tel :  Liber  de  gesiis  regum  Francorum  aber  vom  Jahre 
741  bis  906  incl.  geht.     Wenn    diese    Chronik    in    der 
Folge  zu  grossem  Ansehen  gekommen  und  von  späteren 
Schriftstellern,  wie  z.  B.  von  Hermannus  Contractus,  Otto 
von  Freisingen  u.  A.  mehrfach  benutzt  und  selbst  ausge- 
schrieben worden  ist,  wie  z.  B.  in  den  Annales  Metenset 
(s.  S  ^0'    ^^   dürfte   sie    doch   für    uns    nidit    diesen 
hohen'  Werlh  besitzen ,  indem  ein  grosser  Theil  dersel« 
ben  älteren,   uns  bekannten   Quellen   entnommen  ist.^) 
Diess  gilt  insbesondere  fast  von  dem  ganzen  ersten  Buch, 
welchem  ebenfalls  Beda's  Chronik  zu  Grunde  gel^t  ist; 
aus  dem  Martyrologium ,   aus  den  Gesta   r^.  Franco- 
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nun,  mehreren  Heüigengeschichteii  und  andern  von 
Pertz  jetzt  näher  nachgewiesenen  Quellen  ist  der  grössere 
Theil  des  Inhalts  geschöpft  und  oft  -wörtlich  aufgenom- 
men. Eben  so  finden  wir  in  dem  zweiten  Bucne  bei 
den  Jahren  741  —814  das  Meiste  den  Lorscher  Annalen, 
zum  Theil  selbst  mit  Fehlern,  entnommen,  und  auch 
für  den  nächsten  Theil  bis  zum  Jahre  870  andere  ältere 
Quellen  benutzt;  was  aber  von  hier  an  folgt,  ist  fär 
uns  der  wichtigste  und  werthvoUste  Theil  des  Ganzen, 
da  hier  Regino  als  Zeitgenosse  schreibt  und  Manches 
Bemerkenswerthe  mittheilt,  überhaupt  je  näher  er  seiner 
eignen  Zeit  rückt,  interessanter  und  glaubwürdiger 
wird,  zumal  da  absichtliche  Entstellung  der  Thatsachen 
dem  gewissenhaften  und  wahrheitsliebenden  Mann,  dessen 
gelehrte  Bildung  auch  Johann  von  Trittenheim^)  sehr 
rühmt,  durchaus  ferne  lag.<^  In  diesem  Theile  ist  die 
Darstellung  ausfuhrlich,  und  es  fehlt  selbst  nicht  an 
einzelnen  schönen  Stellen,  wie  z.  B.  über  den  Tod  Karb 
des  Dicken  (ad  ann.  888)  und  sonst  Auf  die  erste 
durch  Sebastian  von  Rotenhan  besorgte  Ausgabe,^) 
welche  dann  in  die  Sammlung  von  Pistorius  *)  über- 
^en^,  haben  vnr  jetzt  eine  nach  bedeutenden  hand- 
scbnftlichen  Mitteln')  wesendich  berichtigte  Ausgabe  des 
Textes  von  Pertz*®)  in  den  Monumm. German.  historicc. 
erhallen.  Beigefugt  diesen  Ausgaben  findet  sich  noch 
eine  bis  967  reichende  Continuatio  eines  nicht  weiter 
bekannten  Verfasser's,  in  welchem  Pertz«')  mit  mehr 
Grund  einen  Mönch  zu  St  Mazimin  vermuthet,  als 
Andere  einen  gewissen  Romerius. .  Es  scheint  derselbe 
nach  gSg  diese  Fortsetzung  unternommen  zu  haben, 
welche  zumal  da,  wo  der  Verfasser  als  Zeitgenosse  das, 
^as  er  selbst  erlebt,  schildert,  allerdings  von  Werth 
ist,  auch,  wie  Regino's  Werk,  von  späteren  Schriftstel- 
lern mehrfach  benutzt  worden  ist. 

Von  den  andern  Schriften  Regino's  s.  §  :io4-  Ueber 
^dhot^  dessen  Chronicon  breve  aber  nur  mit  dem 
lahre  goo  sich  befasst  und  ein  grösseres,  aber  verloren 
gegangenes  Werk  der  Art  vermuthen  lässt,  s.  S  96.  48* 
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i)  HUloire  Ihcr.  dt  b  Fimct  VI.  p.  liS  Mqq«  Wytlnteeh  i»  Arckiv  4a 
G«Mlbcli.  f.  ilt«rc  denlidi.  GeMbichUkwd«  lU.  p.  J91  It  uid  dudbct  die  Mitthei- 
laageo  aot  Aoiulcs  Priimenict.  ~~  PerU  Moniuaa.  Gcrmaa.  lotlec.  I.  p.  5S(  m<|i| 
SigbOTl  voa  Gemblourt  (D«  iciipll.  eccIeM.)  ep.  iii.  oad  der  Aaoayam  Mdlict«. 
cp.  54  fsdcoken  des  Rcgmo  aar  in  wenig  Worten  aul  Anlukruf  tcncs  CKniikoB'i. 
£lrTM  mehr  gtcbl  Johann  von  Trillenbeim  De  icriptt«  cccleM.  cp.  99$. 


a)  Veigl.  die  Annalei  Promeniea  bei  Wyttenbech  nnd  diesen  aelbct  •■  a.  0.  p. 
393.  29$.  Hiernach  vriren  aelhtl  manche,  über  dieie  anfireivrill ig  erfolgte  Niederl«{ug 
des  AmIes  in  dem  rbrooicon  vorkommenden  Klagen  sp&ler~hier  von  sndcm  HIadei 
absichtlich  aosgemerxl  rrorden. 

3)  S.  Histoire  hier.  1.  I.  p.  iSo.  Perts  L  1.  SchrSekh  Kirchengesch.  XXL 
fi.   i€3  seq.     Mooe  im  oben  angefnhrten  Archiv  III.  p.  a3a  seq. 

4)  Yergl.  darober  die  Naehwcisnngen  bei  Perla  an  e.  O.  p.  53 7.  S3S. 


5)  Er  schreibt  von  Rcgmo  am  o.  a.  O.  in  seiner  gewohnten  Weise:  "Hr  ii 
divinis  scriplaris  emdilissimos  et  in  secnlaribus  lileris  nobililer  doctns«  intet  dMlant 
Germaniae  et  Galliae  suo  tempore  faeiU  obtinail  principatom«* 

€)  Wir  seilen  desihalb  die  ganae  dem  Jahr  81I  voraaagehende  Bemerkaag  Re* 
gino's  hei :  ■Haee  qnae  sopra  expressa  sunl ,  in  qnodam  libeilo  reperi .  plebcjo  ei  ni* 
slicano  sermooe  composita ,  qnae  es  parte  ad  btinam  rcgalam  correzi,  qaacdsa  Hirn 
addidi,  qnae  ex  aarralione  seniorom  andivi.  Caetera  qnae  seqnuntnr,  meac  psniiatii 
atodio  descripta  sunl,  prent  in  chronicoram  libris  adnotala  inveni  aal  ex  relsiioac  p* 
Irnm  andita  percipcre  polai.  Et  de  Iiodovtci  qnidem  imperaloria  temporibas  pcrpivn 
lileris  comprchendi ,  qnia  nee  scripta  reperi ,  nee  a  scnioribna ,  qnae  digaa  esseat  ne« 
moriae  comreendaada,  audivi ;  de  Hlolbarii  rem  imperatoris  et  fratrom  ejos,  R|Bn 
Francorom ,  geslis  plora  descripsi ;  tibi  yero  ad  nostra  tempora  ventum  eil,  hüat  w* 
monam  narrationü  proiraxi:  aliler  enim,  nf  HierMiyrans  ait,  nananlnr  vjia,  tEnr 
aadila ;    qnae  melius  scimus ,  melius  el  proferimas.* 

7)  Beginonis  Pmmensis  Annales  ele  Mognnl.  iSai.  fol.  Daraas  anchieSiBMi 
Schard.  Chronograph.  lY.    1S66.  fol. 

8)  Scriptt.  German.  Francof.  1584.  1609.  fol.  T.  I.  nnd  in  B.G.  Stravc'i  An* 
gäbe  Ralisbon.  1726  fol.—  Aoch  sogleich  mit  der  Chronik  des  Conrad  tob  Uribrfg 
ia  der  Ausgabe  von  Laaaras  Zetaner,  Argenlor.   i€og  fol. 

9)  Vergl.  das  oben  angef.  Archiv  III.  p.  a33  seq.  Y,  p.  7S9  seq.  Pcrii  M»- 
nnmm.  German.  1.  p.  539-  seq. 

ro)  T.  I.  p.  54)  seq.  der  Text.      Yergl.  Archiv  YII.  p.  38i  seqq. 

1 1)  am  a.  O.  I.  p.  6i3.  Yergl.  Conixen:  GeschichUchrcib.  d.  lachs.  Kaiiertf«i 
p.  9  a  seq. 


§       74. 

Unier  dem  Namen  des  Siphons  HL  oder  des  Grossen, 
König's  von  Oviedo  in  Spanien  (865  —  912),  besitzen 
wir  noch  ein  Chronicum ,  welches  von  der  Eroberung 
Spaniens  durch  die  Saracenen  (711)  beginnend,  bis  zum 
Jahre  856  reicht,  und  unler  dem  Namen   des  ScbasüV 
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nus  Salmanticensis  gedruckt  erschieD^^)  obwohl  es  nach 
der  von  Nicolaus  Antonius^)  gelieferten,   ausfuhrlichen 
Beweisführung  kaum  zu  bezweifeln  steht,   dass   Alphons 
wirklich  für  den  Verfasser  der  Chronik  angesehen  wer- 
den kann.     Eine  andere  Chronik  {Chronicon  Dulcidii)y 
enibaltend  eine  kurze  Beschreibung  der  Welt  und  einen 
Abriss  der  Weltgeschichte  nach  vier  Abtheilungen   oder 
Ordines,  der  Römer,   Gothen,   Asturier  und  Saracenen, 
bis  zum  Jahre  883,  ist  von  Joseph  Pellizerius   zu    Bar- 
cellona   i663.   4*   herausgegeben    und    einem    gewissen 
Dulcidius    beigelegt    worden,    welcher    Presbyter    von 
Toledo  gewesen,    nacliher    wahrscheinlich    Bischof  von 
Salamanca,  und  welcher  im  Jahr  885  von  Alphons    als 
Gesandter    an   den   saracenischen    Fürsten    Abub    Alith 
geschickt  worden.     Allein  nach  der  von  Nicolaus  Anto* 
nius^)   versuchten    Beweisführung  durfte   Dulcidius    als 
Verfasser  dieses  Abrisses  jedenfalls   sehr    zweifelhaft   er- 
scheinen,   obwohl  es  sonst  wenig  zweifelhaft,    dass  der 
nicht  näher  bekannte   Verfasser  seine   Chronik    um   die 
bemerkte  Zeit  abgefasst   hat.       Aus    Italien    lässt  sich 
ausser  einigen   die    Geschichte  einzelner    Klöster    oder 
Bischöfe  betreffenden  Schriften,  die  aber  in  dieser  Hin- 
sicht mehr  einer  biographischen  und  selbst  panegyrischen 
Richtung   folgen,^)    Weniges   anführen.     So    hatte   «/o- 
hanneSy^')   Abt  zu   Casinum,  gestorben  934   zu    Capua, 
wohin  er   sich    bei   der   Verheerung,    die   sein    Kloster 
durch   die    Saracenen    (9i5)    erlitten,    geflüchtet,   eine 
Geschichte  der  Leiden  ,  die  bei  dieser   Gelegenheit    das 
Kloster    betroffen    {Chronicon   de   calamitatibus    coe^ 
nohii  Casinensis}i    aufgesetzt,     welche    auch    von   Leo 
Ostiensis  benutzt  worden,    jetzt  aber   nicht   mehr   vor- 
handen scheint.     Auch  hält  man  ihn  fiir   den   Verfasser 
einer   Geschichte   der    Herrn   von  Capua    iChronieum 
postremorum   comitum    Capuae) ,    welche  von   Anton 
Caraccioli,^)  dann  von  CamiU  Peregrini')  und   Andern 
abgedruckt  worden   ist      Die    durch   Muratori")   zuerst 
bekannt  gemachte  ^iVomeCAro/iicoriim  Casinensium^ 
welche,  m  ziemlicher  Uebereinstimmung    mit  den    An- 
gaben des  Leo   Ostiensis,   bis   auf  den    Abt    Bcrtharius 
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(857)  r<^i<^(>  l^^ni^  d>eii  so  vesig  dem  bebumten  Ana- 
siasius  (s.  $102  ff)  als  einem  angeblich  älteren  Ana- 
siasius  ßiblioihecarius 9  der  um  754  geseut  wird,  an- 
gehören, sondern  ist  das  Product  eines  späteren  Ver- 
Uissers,  vielleicht  eines  Mönches  zu  Casinum,  der  um 
1000  gelebt  haben  mag.  Eben  so  wenig  bekannt  ist 
Andreas 9^^)  wahrsdieinlich  ein  Geistlicher  aus  Berga- 
mo, der  unter  Ludwig  (f  875)  in  der  letzten  Hälfte 
des  neunten  Jahrhunderts  lebte,  und  als  Verfasser  einer 
Chronik ,  welche  die  Ereignisse  in  Italien  während  der 
Jahre  568  —  876  befasst,  erscheint.  Es  findet  sich  diese 
Qironik  in  den  Sammlungen  von  Mencken^^)  und 
Muratori'')  und  jetzt  vollständiger  bei  Pertz'^)  abge- 
druckt, wo  auch  em  Chronicon  Casinense  von  5^0 — 
867  eines  älteren  Joannes  und  ein  um  883  von  einem 
Mönch  abgefasstes  Chronicon  Brixiense  sich  findet.'^) 

i)  !■  Verbindang  mit  den  ChroBiken  det  Idaciot ,  Isid«Hiu  «.  a.  w.f  tm  Pn- 
dtatins  SandoTalliaa ,  Biachof  tn*  PamploM  ,  «bcBdaielbal  i6l5  uad  i€34  fd«  iatk 
m  Floiea  Eap.  aagr.  XUI.  p.  k%i  ff. 

a)  Bibltolh.  Hiapao.  Ttt.  YI.   lo.  iniu  p.  493  ff. 

3)  am  o.  a.  O.  VI.  10.  |   i53.  p.  496  aeq. 

4)  Ea  gehdraa  dahin  a.  B.  dea  Cknmaam  Episcöpormn  NtapoUiamtmm  dn  J«- 
atmet  Diaconus  (a    {    10 5.),  die  Schriflcn  d«a  Anasioauu  Biblioihecanus  n.  A. 

5)  a.  Pelroa  Diacoaai  De  Uloalr.  Caaa.  cp.  i4«  «»d  daaelbat  die  Nolt  tw  M>^ 
Vergl.  aneh  Fabricii  Bibl.  med.  et  iaf.  Lat.  I?.  p.  64«  Timbötdii  Starta  deUa  kartaL 
ilalia».  T.  III.  P.  I.  p.  aaS. 

6)  la  der  Schrift t  Quatoor  aatiqvi  ChrOBoloQ.  Neapol.   16a 6.  i. 

7)  Hiitor  Principp.  Longobb.  Neapol.  i643.  4*  P*  ia>*  nnd  in  der  aeoea  Ati* 
|abe  (Ton  Pratillo  T.  III.),  bei  Maratori  Berr.  luliec.  Scripit.  T.  I.  P.a.  p.  3^5 ff. 
wid  in  Bormanni  Tbeaaur.  lul.  T.  IX.     PerUMoft.6erm.hiat.IU.  (VO  P«ae7  ff. 

I)  Berr.  Iialicc.  ScriplU  T.  II.  p.  35i  aeq. 
9)  Vergl.  Tirabuachi  am  a«  O.  p.  a49. 

■  o)  Scripll.  Berr.  German.  T.   I. 

II)  Aoliqq.  IlaU  I.   p.  4i.  » 

la)  Muoomm.  Gem.  hial.  III.  (V.)  p.  a3i  ff. 

i3)  Ehcodaa.  p.  aaa  ff.  alt  ff.  oach  Monlori  AaHqq.  ItaL  IV.  p.  9O' 

X 

§  75. 

Endlich  nennen  wir  hier  noch  des  Frodoardus 
oder  Flodoardus  (s.  $  107.)  Annales  s.  Chronicon,') 
eine  nach  den  einzelnen  Jahren  fortlaufende  Zeitg^ 
schichte,  welche  in  der  von  Du  Chesne  benutzten  Hand- 
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Schrift  nach  einer  Angabe  des  Wahres  877 ,  die  Jahre 
919  —  g66  befasst,  in  der  von  Dijon  aber,  nach  welcher 
P.  Pithou  zuerst  das  Ganze  herausgab,  bis  977  inclus. 
gebt,  und  dann  selbst  noch  eine  Continuatio  enthält, 
welche  von  967  —  990  reicht  und  das  Werk  eines 
Mönchs  zu  St.  Denys;  Willelmus  Nangius  zu  seyn 
scheint,^)  Flodoard's  Chronik,  an  deren  Aechtheit,  aus 
einer  angeblichen  Verschiedenheit  des  Stvls  mit  Flo- 
doard's  Hauptwerk,  der  Historia  Ecciesiae  Remensis 
(S  1^70'  lischt  wohl  gezweifelt  werden  kann,  bildet 
aurch  die  Nachrichten,  welche  sie  enthält,  jedenfalls 
eine  Hauptquelle  för  die  Geschichte  der  fränkischen 
Monarchie  in  dem  bemerkten  unruhevollen  und  ver- 
worrenen Zeitraum*  sie  gewinnt  aber  um  so  mehr 
Werihy  wenn  wir  aie  ganze  Stellung  des  Mannes,  seine 
Verbälmisse  zum  römischen  Bischof  wie  zu  den  Bi- 
schöfen des  fränkischen  Reichs,  zum  Könige  wie  zu 
den  Grossen  des  Reichs,  mit  denen  er  in  einem  bestän- 
digen Verkehr  stand,  bedenken,  und  hier  allerdings  er- 
wägen, dass  die  ganze,  wenn  auch  innerlich  nicht  zu- 
sammenhängende, sondern  nach  Jahren  getrennte,  auoh 
init  keinen  weiteren  Betrachtungen  oder  Urtheilen  be- 
deiteie  Erzählung  nur  aus  unmittelbarer  Anschauung 
der  Begebenheiten  oder  mündlichen  Berichten  anderer 
Zeitgenossen,  die  hier  treu  vrieder  gegeben  werden, 
hervorgegangen  ist. 

1)  Vtrgl.  Hutoire  liier,  de  b  Ffanee  VI.  p.  3a5  nsd  Cootteo :  die  Geschichl- 
c^Wdcr  ilclM.  Kattencil.  p.  79  aeq.  Pcrta  Moo.  Gem.  m.  (V.)  p.  363  ff.  Gednickt 
«nchin  die  Clvoaak  raenl  in  P.  Pithoe^  ScripU.  coMUaei  XII.  p.  109  ff»,  dena  ia 
Dn  Qeaae  Script!.  Berr.  Fraace.  U.  p.  S90  IT.  god  ia  Booqoet  Becocil  YIII«  peg. 
'^a  ff.,  jcbl  beewr  bei  Pcrta  am  a.  O.  p.  368  fT. 

*)  lo  denelbcB  Haadachrift  iadea  tich  aocli  die  tob  Pithon  (am  a.  O.  p.  aoi  ff.) 
^  *««  Da  Ghctat  (am  a.  O.  p.  6a i)  abgedracklea  Kisionu  Fhüldag  am  9^0. 

Indem  wir  nun  zur  Darstellung  des  Einzelnen  über- 
gehen, was  die  karolingische  Zeit  aus  dem  Gebiete  der 
andern  mehr  bioorraphischen  und  selbst  panegyrischen 
Richtung  der  Geschichte  darbietet,  haben  wir,  ehe  rar 
2u  den  grösseren  und  bedeutenderen  Leistungen,  welche 
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mit  Einhard ,  oder  wenn  man  ^U  i  selbst  sdxon  mit 
Alcuin  beginnen,  noch  vorher  einige  in  das  Gebiet  der 
Heiligengeschichie  fallende  Schriften  zu  nennen«  "welche 
der  Zeit  ihrer  Abfassung  nach,  noch  vor  die  genann- 
ten fallen. 

Wir  nennen  zuerst  Vita  Bonifacii^^')  das  Werk 
eines  Presbyter  ff^ilibaldui »  der  aber  von  dem  gleich- 
namigen  Bischof  zu  Eichstadt,  dem  h.  Wilibald  (f  786], 
der  uns  durch  keine  Schriften  bekannt  ist,  wohl  unter- 
schieden werden  muss.^)  Er  hatte  bald  nach  dem  Tode 
des  Bonifacius  (f  764)  auf  Bitten  LuUo's,  vrelcher  dem 
Bonifacius  auf  aem  bischöflichen  Stuhl  zu  Mainz  nach- 
folgte und  des  Me^ngozus,  Bischofs  zu  .Würzburg,  wie 
wir  aus  der  Vorrede  sehen ,  diese  Lebensgeschichie  des 
Apostels  der  Deutschen  zu  schreiben  unternommen,  ge* 
stützt  auf  Mitlhcilungen  ^)  der  Schuler  und  Begleiter 
des  Bonifacius,  so  wie  der  beiden  genannten  Bischöfe, 
die  ihn  zu  dim  Werke  aufgefordert ;  so  kam  das  Werk, 
das  allerdings  eine  Hauptquelle  für  die  Geschichte  des 
Bonifacius  bildet,  bei  der  Nachwelt  zu  Ansehen,  und 
ward  insbesondere  von  Allen  denen, ^)  welche  später 
mehr  oder  minder  ausfuhrlich  das  Leben  dieses  Heili- 
gen geschildert  haben ,  als  eine  Hauptquelle  benuut 
und  ausgeschrieben  ,  wie  diess  namentlich  bei  Olhlo^) 
der  Fall  ist,  einem  Mönche  zu  Fulda,  der  gegen  Ende 
des  eilften  Jahrhunderts  eine  ähnliche,  in.  zwei  Bücher 
abgetheilte  Lebensgeschichte  des  Bonifacius,  welche 
menrfach  gedruckt  ist,^)  bearbeitete;  anderer,  zum  Theil 
von  unbekannten  Verfassern  herrührenden  Biographieo 
nicht  zu  gedenken.  Uebrigens  zeigt  der  schwerlällige 
.und  schwülstige  Styl,  in  welchem  Wilibald  schrieb, 
sehr  den  Verfall  des  Geschmacks  und  den  Mangel  höhe- 
rer Bildung,  wie  diess  sonst  nur  in  den  Werken  der 
späteren  Zeit  angetroffen  wird.  Nachdem  zuerst  Caoi- 
sius  ')  diese  Vita  durch  den  Druck  bekannt  gemacht 
hatte,  erscheint  dieselbe  der  Ausgabe  der  Briefe  des 
Bonifacius  von  Serrarias*)  beigefügt,  dann  bei  Mabillon') 
und  in  den  Actt.  Sanctorum,'^)  jetzt  am  besten  nacb 
einer  ehedem  Reichenauer,  jetzt  Karlsruher  Handscbrih 
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des  achten  Jahrhunderts,  hei  Pertz  in  den  Monumni. 
German.  historicc.  IL  p.  33o  seqq.  Unter  den  hetden 
andern  Vilae  Bonifacii,  urelche  von  unhekannter  Hand 
abgefasst,  in  den  Actt.  Sanctorum '')  dieser  Vita  heige- 
sellt  sind,  dürfte  die  eine,  von  einem  Utrechter  Pres- 
byter in  einem  poetischen  Style  abgefasste,  jedenfalls 
auch  in  das  Zeitalter  Wilibald's  fallen  und  dem  achten 
Jahrhundert,  die  andere  kürzere  aber  einer  späteren 
Zeit  angehören.  Gleichfalls  in  das  achte  Jahrhundert '2) 
fällt  die  Fita  Landeber £j  sive  Lambertiy  Bischofs  zu 
Lattich,  welche  einen  Geistlichen  der  Diöcese  Lüttich, 
mit  Namen  GoUschalk  iGodeschalcus  ^  GoitschaIcuSf 
Goteschalcus)  zum  Verfasser  hat,  der  nach  der  Weise 
jener  Zeit  besonders  in  den  Wundererzählungen  sich 
gefallt  und  in  einem  ziemlich  rohen  Styl  schreibt  Ge- 
druckt findet  sich  diese  Vita  bei  Canisius'')  und  Ma- 
billon.»*)  Auch  von  Ambrosius  Autpertus  (t  778  s. 
$  u3.)  besitzen  viiv  einen  ähnlichen  Jugend  versuch: 
Vita  S  S'  Paldonisj  Tatonis  et  Tasonis^  nebst:  äi- 
Uorica  de  suo  monasterio  relatio^^^)  eine  Biographie 
von  drei  Mönchen,  den  Gründern  und  ersten  Aebten 
des  Klosters  des  h.  Vincentius  bei  Benevent,  zu  dessen 
Abt  Aulpertus  selbst  777  erwählt  ward;  es  ist  aber 
zugleich  die  ganze  Geschichte  der  Gründung  des  Klosters 
niit  eingeflochten.  Obschon  wir  hier  wahrscheinlich 
aie  erste  schriftstellerische  Arbeit  des  Verfassers  vor  uns 
haben ,  so  zeichnet  sich  doch  dieselbe  rühmlich  vor 
manchen  ähnlichen  Arbeiten  besonders  der  nachfolgen- 
den Zeit  aus;  der  Verfasser,  der  wenieer  in  die  Erzäh- 
lung von  Wundern  ü.  dgl.  eingeht,  folgt  dagegen  mehr 
^iner  moralischen  Tendenz,  welche  eben  so  wohl  -da, 
^0  er  die  Tugenden  der  genannten  Mönche  schildert, 
als  da,  wo  er  Klagen  gegen  das  unter  den  Mönchen 
einreissende  sittliche  Verderben  ausspricht,  hervortritt. 
Es  findet  sich  das  Ganze  gedruckt  nei  Ughelli,'^)  so 
wie  bei  Mabillon,»^) 


1)  Ttrgl.  HMtdire  liltr.  de  U  Fnnec  IV.  p.   i6>  leq.     Fabric.    Bibl.   raeil.    et 
'■^-  Im,  vi.  p«  3aS  Mq. 
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a)  TcfffvtclulaagMi  btidcr  koauMii  Ir&her  ntlif&cb  vor ;  attbH  Wi  Oa|Mi  BüL 
dM  aaltan  •eclMiMt.  Tl.  ^  107«  5.  rtmgM  HaMchai  JlcIL  SmcU.  «■  aaloi  u- 
ftlöhrtea  Orte. 

3)  Er  «chfcibt  ooter  Jladtra  io  der  Mhr  ichwikklig  aad  gekoulth  •bfeCurin 
Vöned«:    «licnt  dMcipuiis  eju  iecum   dio    comBoruitib«   Ttl   nAu   ipoi  rdctcaiAii 


4)  J.  B.  M.  Schrvftra  fulirt  im  mImb  Mvacheii  18S8.  4.  cnchieocMB  TraptM 
(Dl  8.  Bonifiwii  ▼iia  etc.)  p.  10  ««^t  di«  ycnchwdfcn  nnt  UIubbImi  ScUMoüfEi 
dts  LebiM  dtt  h.  BonifiiciBt  aaf« 

5)  a.  Fabriciu  BibL  acd«  •!  iaf.  Xal.  V.  p.  it3  Mq. 

6)  BtiSwiu  (GoliM.  1S79)  T.  lU.  p.  S73  «d  T.  Ja.  (Utr  Mdi  ate  Rimi 
dtt  TerbcNn).  Oaon  bsi  Caniiiu  Aatiq^  Lcelt.  T.  IV.  a.  p.  49  i  (T.  IILp.337& 
cd.  BOT.)  in  Nie.  Serrftrii  Herr.  Mogoatl.  Lib.  III.  (naeh  der  Aug.  t.  6.  0».  i> 
wais.  Francof.  17««)  Vol.  L  p«g.  aoi«  Zoletal  k  Blabilloa  ActU  Bmtfclt  Sic 
UL  P.  a.  p.  aS  IL 


7)  Aali^.  Iitetl.  T.  Tl.  P.  a.  p.  11$  acq.  (T.  II.  i.  p.  stjh 
•)  MogoBl.  i6eS.  4«  p*  s53  etq. 

9)  Actl.  Bcaedd.  See.  III.  p.  t  leq. 

10)  5.  Job.  T.  I.  p.  i%z  teq. 

11)  pag.  ijj  tL  oBd  pag.  iSi  aeq.     Tcigl«  Schvrara  aa  a.  O.  p.  11.  ia> 

la)  Nach  den  Ver&aaeni  der  Hial.  b'ler.  de  la  Fnaee  IT.  p.  $7  —  €>  ^^^ 
dieia  Tita  Bm  739  oder  73o  oad  aicbt,  vrie  Fabriciaa  Bibl.  med.  et  ibT.  1M-  D^ 
p.  71  aagiebt,  vm  770   geiehriebea   aeyn,    alao  aoeb    voc   Wilibald'a  Tito  Boaibca 


i3)  Leelt.  ABtiqq.  I.  a.  p.  171  11.  (T.  II.  p.  t3S  ff.  cd.  aov.)  Buaai  aack 
■cbit  eiaigea  aadern  IbBliehea  Biographien  apXlerer  Zeit  ia  J.  ChapeaaTatle  Geita  P«* 
tüee.  ToBgreoH.  Trajectt.  Leodieaas.  (i6ia.  i.)  I.  p.  3a i  ff. 

i4)  Aett.  Beaedd.  Saec.  IIL  P.  I.  p.  $9  aeq. 

i5)  Tetgl.  Hiatoire  Uter.  de  b  Fiaace  IT.  p.   iSo. 

16)  lul.  Sacr.  T.  VI.  p.  458  (p.  369  cd«  bot.) 

17)  Actt.  BcBcdd.  Saec.  Illt  P.  I.  p.  401  aeq. 


S    77- 

Was  von  den  Schriften  Alcuins  (s.  §  118  ff.)  « 
diese  Classe  gehört ,  erscheint  vreniger  aus  historiscien, 
als  paränetischen  und  erbaulichen  Rücksichten  hervor- 
gegangen ,  ist  auch  in  einem  panegyrischen  Geiste  xo* 
nächst  zu  praktischen  Z^^ecken  geschrieben,  zum  Thell 
auch  blos  eine  Umarbeitung  früherer  Schriften  in  der 
Absicht  y  in  dem  Leben  heiliger  Männer  ein  Muster  der 
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Naebabmung  aufzustellen,  und  durch  die  Leciäre  sol- 
cher Schriften,  in  welchen  eben  desshalb  das  religiöse 
Element  insbesondere  hervortritt,  zur  Tugend  und 
Frömmigkeit  zu  führen.  In  diesem  Sinn  unternalun 
ein  Mann,  vrie  Alcuin,  von  diesem  Ä.nsehen  und  dieser 
Bildung  die  Abfassung  solcher  Heiligengeschichten,  so 
sehr  er  auch  sonst  von  einem  eigentlichen  Bilderdienst 
und  götdicher  Verehrung  der  Heiligen  entfernt  war. 
Dass  ausserdem  Alcuin  eine  Lebensgescbichte  Karls  des 
Grossen  geschrieben,  wie  man  insbesondere  auf  eine 
handschriftliche  Notiz  gestützt,')  vermuihen  wollte» 
scheint  durchaus  unbegründet  und  unwahrscheinlich; 
auch  lassen  sich  dafür  keine  anderen  Zeugnisse  an- 
führen,») 

Die  einzelnen  hierher  gehörigen  Schriflen,  wie  sie 
in  den  Ausgaben  der  Werke  Alcuin's  von  Du  Cbesne 
uod  Proben  auf  einander  folgen,')  sind: 

1-  Scriptum  de  Vita  S.  Martinis  in  einer  vati- 
canischen  Handschrift  auch  mit  dem  Titel:  Homilia 
in  natalem  S»  Martini ^  Albini  magistri,  versehen;  es 
ist  auch  diese  Schrift  in  der  Thai  mehr  eine  Homilie, 
die  auch  am  Feste  des  h.  Martin,  mehreren  Handschrif- 
ten zufolge,  vorgelesen  wurde,*)  oder  ein. in  Prosa  ab- 
gefassier  panegyrischer  Vortrag  zu  nennen,  welcher  das 
lieben  des  h.  Martin  schildert  und  dessen  Tugenden 
und  Frömmigkeit  hervorhebt.  Ein  ähnlicher  kurzer 
Vortrag:  Sermo  de  transitu  S>  Martini,  ebenfalls  eine 
Art  von  Homilie,  ist  am  Schlüsse  beigefugt« 

2.  Vita  S>  Vedasti  Episcopi  Atrebatensis^^) 
eine  Lebensgeschichte  des  heil«  Vedastus,  Bischofs  von 
Arras ,  niedergeschrieben  um  8oo  auf  die  Bitten  Rado's, 
Abts  von  St.  Vaast  zu  Arras,  oder  vielmehr  nach  einer 
älteren  Lebensgeschichte,  die  aber  nicht  mehr  vorhan- 
den ist,  in  eine  bessere  Form  gebracht  und  überarhei- 
tet,  wie  Alcuin's  eigene  Worte  ^)  in  der  Vorrede  an- 
deuten. Auch  hier  waltet  der  religiöse  Zweck  vor;  es 
ist  daher  auch  am  Schluss  noch  insbesondere  beigefugt : 
^dhortatio  ad  imitandas  virtutes  *S.  Vedasti  in  Prosa 
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und  dann  in  sapphischen    Versen   ein  Hymnus  de  & 
Fedasto. 

5.  Vila  S.  fiicÄcri«,^)  abgefasst  jedenfalls  nach 
800  auf  die  Bilten  Angilbert's,  Abt  zu  Centulae  (St.  Bi- 
quier  bei  Abbeville  in  der  Picardie)  und  Karls  des  Gros^ 
sen,  an  welchen  daher  auch  das  Vorwort  gerichtet  ist, 
aus  welchem  wir  ersehen,  dass  auch  diese  Biographie 
auf  die  Grundlage  einer  älteren,  in  einer  unvollkomme- 
neren Form  abgefassten,  Vita  des  heil.  Ricfaerius,  des 
Gründers  dieser  Abtei  9  abgefasst  ist ,  und  vielleicht  wie 
diese,  zum  Vorlesen,  also  zur  Erbauung  der  Möndie 
bestimmt  war,  was  wenigstens  der  Inhalt  und  die 
Fassung  zu  bestätigen  scheint. 

4»  De  Vita  S*  TVillibrördi  ^  ein  Leben  des  heil. 
Willibrordus  *)  aus  Northumberland  in  England,  des 
Apostels  der  Friesen  und  ersten  Bischofs  zu  Utrecht, 
wo  er  738 — 741  starb,  abgefasst  auf  die  dringenden 
Bitten  des  Beonradus,  Erzbischofs  zu  Sens  (+795—796)» 
und  zwar  in  einer  doppelten  Form,  einer  prosaiscaeo, 
welche  bestimmt  ist  zum  Vorlesen  in  der  Kirche  (daher 
auch  noch  eine  besondere  Homilia  de  natali  &  fVil- 
librordi  beigefugt  ist)  und  in  einer  poetischen ,  welche 
zunächst  fiir  die  Privatlectüre,  zur  Erbauung,  in  Hexa- 
metern mit  Ausnahme  des  in  Distichen  abgefassten  Vor- 
wortes geschrieben  istj')  am  Schlüsse  folgt  eine  eben- 
falls in  Distichen  abgcfasste  Elegia  de  S.  Wilgiso,  pa- 
rente  &  TVillibrordi  Die  Abfassung  dieser  Vita  in 
ihrer  doppelten  Form  fällt  jedenfalls  vor  das  bemerlte 
Todesjahr  Beonrad's,  in  eine  Zeit,  in  welcher,  wie  vir 
aus  Alcuin's  Aeusserungen  schliessen  dürfen,  dieser  sehr 
beschäftigt  war,  da  er  die  Nachtstunden  dazu  benutzte 
und  desshalb  um  eine  Kachsicht  bittet, '°)  die  wir 
allerdings  von  Seiten  der  Form,  der  Sprache  und  des 
Ausdrucks,  der  Schrift,  namentlich  dem  poetischen Tbeile 
derselben,  wohl  zuerkennen  müssen«  Von  dem  Ansehen 
der  Schrift  zeugt  die  spätere  Bearbeitung  desselben 
Gegenstandes  durch  den  Abt  Theojrid^^)  zu  Echter- 
nacn  (1078),  der  in  seiner  Vita  PP'UlibrCrdi^  von  der 
nur   ein    kleiner   TheiP*)    durch    den    Druck    bekannt 
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geworden,  indem  das  Ganze  blos  handschriftlich  exi- 
stirt,  sich  ganz  das  von  Alcuin  geschriebene  Leben 
dieses  Heiligen  zum  Muster  nahm«  Es  yNird  daher  um 
so  weniger  an  der  Aechlheit  der  Schrift  Alcuin's  zu 
zweifeln  seyn,'')  der  hier  das  Leben  eine^  Landsman- 
nes, ja  vielleicht  selbst  eines  Anverwandten  zu  schildern 
hinreichenden  Grund. hatte,  und  daher  wohl  auch  über 
die  Quellen  und  den  Stoff  seiner  Erzählung  Nichts  aus* 
drücklich  bemerkt  hat.  Der  erste  Abdruck  dieser  Vita, 
jedoch  ohne  die  Homilie  und  den  poetischen  Theil, 
findet  sich  bei  Surius  (7.  Novemb.  p.  127  ff.);  die  hier 
fehlenden  Theile  entdeckte  zuerst  Canisius,'^)  der  nun 
das  Ganze  vollständig  bekannt  machte,  eben  so  wrie 
später  Mabillon*^)  und  Du  Chesne  wie  Frohen  in 
ihren  Ausgaben  der  Werke  Alcuin's«  —  Die  von  Einigen 
lur  ein  Werk  des  Alcuin  erklärte  f^iia  S.  Jodoci%  wel- 
che Mabillon '^)  herausgegeben  hat,  wrird  aber  nach 
dem  Urtheil  der  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la 
France'^)  einer  früheren  Periode  und  einem  andern 
nicht  näher  bekannten  Verfasser  angehören. 


1)  Sie  tickt  bei  Booqacl  Scripil.  Bert.  Call.  T.  V«  p.  lo)  am  Scblnii  von 
Sabid'i  Vit«  Caroli:  «ReUqoa  actaam  ejus  geala  wo  .et  qoae  ia  canniiiibaf  ▼olgo 
(*>alv  de  CO  noa  bic  plcnilcr  deicripla  ;    Med  rejuire  in  viia  ,  ^iiom  Alcumui    de  eo 

ttrAä.* 

2)  Vergl.  Loren»  Leben  Alcaio'i  p.  ao;.     Histoire  ii'lcr.  de  la  Pran«!lV.p«  339« 

3)  la  Do  Cbcaac'i  Aofgabe  Tom.  I.  p.  1397  IT.,  io  Proben'i  Aasgabe  T.  II. 
P.  II.  dai  Mooilom  p.  1 5 7,. der  Text  p.  1S9  seq.  —  S.  aiicb  Hiiloirc  liier,  de  la 
Pnacc  IV.  p.  31  tf  IT.     Loren»  Leben  Aleain'i  S.  ao8. 

i)  f.  Proben  am  a.  O.  p.    159  not.  a. 

5)  AoMer  den  not.  3.  genannten  Orten  findet  sieb  diese  Vita  auth  abgedrockt 
l«i  Soriti«  p.  900  und  Acll.  Saacit.  VI.  Febr.  T.  I.  p.  79i  ff« 

6)  «Vitam  Saaeli  Vedasti  unendare  atadai." 

7)  Abgedrnckl  (ausser  den  obeo  gieaannten  Anagaben)  nocb  bei  Snrias  (p.  86S  ff.) 
<nd  den  Aelt.  Saactt.  ad  XXVL  April  p.  44i  ff*  >>•<  Mabilloa  Acll.  Bcnedd.  U. 
P*  176  seq. 

I)  Es  werden  mebrere  Scbriflea  dieses  Willibrordos  genannit  in  keincdi  Fall  hat 
lieb  da?«a  Eltvat  erbaltea.  Vergl.  Fabridi  Bibl.  med.  cl  inf.  Lat.  VI.  pag.  3a(i. 
Hiiloirc  liter.  de  la  France  IV.  p.  64  seq. 

9)  Alcain  spricbt  sieb  selbsl  dar&ber  in  der  Vorrtde  nihct  ans ;  wir  sclaca  aar 
^'f  HaoptTvorIc  hicrlwr:  «  —  dnoi  digessi  libtUos,  naam  prosaico  scrmoao  gradieattn, 
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qul  publice  Inlriba«  in  cccicm,  li  4igaam  Im«  videälnr  Mpicaliac,  legi  paluad; 
altemm  Pierio  pcde  correntem,  qni  In  Mcreto  eabili  ioler  schoUtlicot  toös  iMtomnoda 
ramiMri  dtboiiMt.  Uterqoe  Umcn  propter  oecnpatioaet  dlomas,  farliri«  aoctiaa  Imb- 
kmlioiicalM  dicUlot  eil  et  co  OMgii  TMirac  iadigtat  defcuiooifl,  qao  mmn»  ab  «BClm 
proprio  expoUli  mdI." 

10)  ß,  die  not.  9« 

1 1 )  Dm   NShere  i.  bei  Jacobi  oad  Ukert :    Beilrige   s.    Silecni   Lilcntar  IL  >. 


la)  bei  Mebilloa  eli  Aahing  %m  Alcaui'f  ViU  (i.  not.   iS«) 

i3)  Ycrgl.  ArehiT  der  GcaellMb.  f.  illere  deaUche  Getchichltkvode  IT.  p.  )5S. 

* 

U)  leetl.  Aoliqq.  T.  IK   1.  p.  4S8  ed.    BasMg«    (T.  VI.    der    illeren   Aoifik 
peg.  3Si   IT.) 

i5)  Acll.  Benedd.  See.  Ilt.  P.   1.  p.   5S9  leq. 

16)  Actt.  Benedd.  T.  II.  p.  Sli   leq. 

17)  T.  IV.  p.  79  If. 

S    78- 

Jedenfalls  noch  in  das  achte  Jahrhundert  gehört 
die  Vita  Sturmii ,  oder  die  Lebensgeschich le  eines  der 
Gefährten  des  Bonifacius,  nachher  ersten  Abts  zu  Fulda, 
"WO  er  um  776  —  779  gestorben  ist,  abgefasst  durch 
Eigil  oder  Aegily^)  einen  Mönch  zu  Fulda,  der  lange 
Zeit  dort  unter  Sturm  gelebt,  auch  in  hohem  Alter  da- 
selbst noch  zum  Abt  erwählt  ward  (818  —  822).  Eigil 
hat  bald  nach  Sturm's  Tode  diese  Biographie  niederge- 
schrieben,*) welche  vor  andern  ähnlichen  Producien 
der  Art  durch  grössere  Einfachheit  und  Wahrheit,  als 
der  Bericht  eines  Zeitgenossen  und  Mitlebenden,  sich 
vortheilhaft  auszeichnet,  und  von  den  gewöhnlichen 
Wundererzählungen  solcher  Vitae  freier  gehalten  ist. 
Nach  dem  erslen  Abdruck  dieser  Viia  durch  Brower,') 
ward  dieselbe  mehrfach  wieder  abgedruckt,  von  Surius, 
Mabillon  und  Schannat,  zuletzt  und  am  besten  von 
Pertz  in  den  Monumm.  German.  historr.  II,  p.  565  ff. 
Ueber  die  von  Candidus  abgefasste  ähnliche  Vita  Aegilis 
s.  §  85. 

Ferner  gehört  hierher  Vita  Gregorii  Tra/eciensiSf 
.eine  Schilderung  des  Lebens  des  Gregorius ,  des  ersten 
Bischofs    von    Utrecht,    welche    zugleich  auch    Einig» 
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über  Bonifacius,  dessen  Schüler  Gregor  war,  enthält, 
im  Uebrigen  aber  in  einem  panegyrischen  Geisle  abge- 
fasst  ist;  sie  wird  beigelegt  dem  Luidger  oder  Ludger y^) 
einem  geborenen  Friesen,  der  Gregorys  und  später  auch 
Alcuin's  Unterricht  genossen,  dann  erster  Bischof  zu 
Munster  wurde  (802),  wo  er  starb  (Sog).  Andere  Schrif- 
ten dieses  von  seinem  Biographen  Altfrid^)  (s.  §  86.) 
auch  von  Seiten  seiner  gelehrten  Bildung  gerühmtea 
Mannes  sind  jedenfalls  nicht  auf  uns  gekommen.  Die 
vorhandene  Vita  ist  zuerst  von  Brower^)  und  dann 
von   Mabillon    abgedruckt    worden. 


1)  s.  HUloire  liier,  de  U  France  IV.  p.  ijS.*—  Uebcr  Sturm  veifl.  anch  aolen 

a)  Er  »cfareibl  aelbsl  io  dem  der  ViU  ▼oraogeheodeo  karsca  Prologos:  •Ntm  et 
c|o  Eigil  kl  diacipokln  illina  plos  quam  riginti  aanoa  eooTerfaloa  eraai  lab  ipsioi  coc- 
aobii  dicciplina  ab  infaotia  qaque  in  hanc  aelatem  Bnlritoi  et  erndilna  aam.  Qnapropler 
•oannlla  eorun ,  qoae  ieripsi ,  vidiwe  me  lestaliu  «om.*  Vergl.  damit  aoch  Aeoise- 
rugni   in    der  ViU  aclbst  $  a3-^aS.,  vro  er  ali  Angenaeuge  Sinrm'i  Sterben  eriihlU 

3)  Sider.  illoslr«  et  sanclt.  rirr.  Mognnl.  1616.  4»  Soriat  ad  XVI.  Decemb. 
(>■  der  MainiAr  Aoag»b.  1618)  Mabillon  Aelt.  Bcncdd.  Saee.  III.  T.  II  p.  a^a  acq. 
Scbwui  Cod.  Probatt.  hitlor.  FoIdcnM.  p.  67  icq. 

k)  Hialoire  liier«  de  la  France  IV.  p.  36 o  «eqq.  Fabricii  Bibl.  med.  et  infim. 
^  IV.  p.  a  7  7. 

M  Tergl.  s.  B.  in  Alfrid'a  Vita  Loidgeri  I.  eap.  3a. 

6)  am  a.  O.  an  Anbog.  —  Mabillon  Acll.  Benedd«  T.  IV.  p.   aSg  ff. 


§    79- 

Bevor  wir  zu  den  grösseren  Werken  Einhard^s 
übergehen,  ist  noch  Tilpinus^')  zu  nennen,  dessen  Name 
1^  ^cr  Folge  bald  in  Tulpinus^  TurpinuSy  Joannes 
Turmnus  verändert  worden.  Zuerst  Mönch  in  St.  Denys, 
^^rd  er  um  763  zum  Bischof  von  Rheims  erhoben, 
^od  stand  auch  seiner  Diöcese  mehr  als  vierzig  Jahre 
*^f  eine  sehr  rühmliche  Weise  vor ,  allgemein  geachtet, 
^nd  in  grossem  Ansehen,  eben  so  wohl  bei  der  fränki- 
schen Geistlichkeit,  als  bei  Karl  dem  Grossen.  Von 
^chriften  desselben  ist  uns  zwar,  ausser  den  Angaben 
•'ohann's   von  Trittenheim,*)    nichts    Näheres    bekannt; 
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doch  zeigt  ein  Schreiben  des  Pabstes  Hadrian  I.,  dass 
er  wohl  mehrere  Briefe  in  kirchlichen  Angeleg^beiten 
abgefasst  hatte.  Desto  bekannter  ist  sein  Name  in  den 
nächstfolgenden  Jahrhunderten  durch  eine  kleine  Schrift 
geworden,')  welche  unter  dem  Titel:  Joannis  Tulpini 
hisioria  de  vita  (oder  auch  liber  de  gestis)  Caroli 
Magni  ei  Rolandi  grosse  Verbreitung  und  selbst  An- 
sehen erlangt  hat«  zumal  als  PabstCalixfus  II.,  nach  der 
Angabe  eines  belgischen  Chronisten  (iiaa),  dieselbe  für 
autnentisch  und  für  ein  Werk  des  genannten  Bischofs 
zu  Rheims  erklärt  hatte.  Indessen  erkennt  man  bald, 
dass  das  in  zwei  und  dreissig  Abschnitte  abgetheilte 
Büchlein,  ein  Roman  und  kein  historisches  Werk  zu 
nennen  ist,  da  es  in  romanhafter  Weise  die  Kriegszu^ 
und  Heldenthaten  Karls  des  Grossen  im  Kampfe  mit 
den  spanischen  Saracenen,  Ganelon's  Verrath  und  Ro- 
land's  Fall  schildert,  und  dabei  überall  den  Sieg  der 
Lehre  Christi  über  Mahomed's  Unglauben,  wunderbare 
Bekehru^  und  Anderes  der  Art  hervorhebt;  auch  ent- 
deckt man  bald  aus  der  Auffassung  des  Gegenstandes, 
aus  Inhalt,  Form  und' Darstellung,  dass  jener  Tilpinns, 
der  Zeitgenosse  Karl's  des  Grossen,  nicht  Verfasser  einer 
Schrifl  seyn  kann,  die  unbezweifelt  weit  späteren  Dr« 
sjprung's  ist,^)  und  in  ihrer  Abfassung  wohl  nicht  über 
dlas  eilfle  Jahrhundert  fällt ,  aus  dessen  Ende  die  ersten 
Spuren^)  eines  Vorkommens  dieses  Roman's  Dacbg^ 
wiesen  werden  können,  während  die  Verbreitung  dessel- 
ben hauptsächlich  den  folgenden  Jahrhunderten,  nament- 
lich dem  dreizehnten,  angehört.  Von  einer  Abfassung  im 
zehnten  Jahrhundert,  wie  einst  der  Spanier  Marca  an- 
nehmen wollte,  wird  daher  nicht  wohl  die  Rede  seyn 
können.  Der  Verfasser,  tn  dem  man  muthmasslich 
einen  Spanier  und  zwar  einen  Canonicus  finden  Tnll/} 
während  Mehrere')  dafür  den  Pabst  Calixtus  II.  anse- 
hen möchten,  ist  jedenfalls  unbekannt,  und  dürfte  nach 
unserem  Ermessen  eher  in  Frankreich,  und  zwar  in  den 
nördlichen  Theilen  desselben,  zu  suchen  sejn,  wo,  ifrie 
die  schon  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  T0^ 
Kommenden  alt -französischen    Uebersctzungen  beweisen 
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können,  das  Buch  frühe  und  vielfach  verbreitet  gewesen 
seyn  muss,  da  es  nicht  blos  in  die  französische  Sage 
und  Dichtung  übergegangen,  sondern  auch  von  FraniL- 
rcich  aus  in  das  benachbarte  England  und  Deutschland 
gebracht  worden,  und  hier  wie  dort  die  Veranlassung 
und  die  Grundlage  so  mancher,  weiter  ausgeschmückten 
Geschichten  und  Poesien  über  Karls  des  Grossen  Thaten 
geworden  ist.^)  Eben  diese  verschiedenen  Bearbeitungen 
dieser  Geschichte  des  Turpinus  in  den  verschiedenen 
Landessprachen,  wie  sich  denn  französische,  englische, 
deutsche,  und  zwar  mitteldeutsche  wie  niederdeutsche, 
und  selbst  dänische  vorfinden  ^  in  Prosa  wie  in  Versen, 
vermögen  uns  einen  Begriff  von  der  allgemeinen  Ver- 
breitung dieses  Buchs,  und  seinem  Ansehen  wie  selbst 
Einfluss  auf  die  Bildung  und  Entwickelung  der  späteren 
Heldensage,  die  sich  an  das  Zeitalter  Karls  des  Grossen 
hält,  zu  geben ;  die  erst  in  unsern  Tagen  erfolgte  Bekannt- 
macbung  der  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  stam- 
menden Chronik  des  Philipp  Mousques  von  Tournay 
hat  davon  einen  neuen  Beweis  geliefert')  Den  ersten 
Abdruck  dieses  Pscudoturpinus  gab  Simon  Schardius  in: 
Chronographi  IV.  Francofurt.  i566  fol.  zu  Anfang;  es 
findet  sich  derselbe  weiter  in  der  Sammlung  von  J. 
Reuber  Vett,  Scriptt.  (Francof.  i584  fol.)  p.  67  und 
(Hanov.  1626  foL)  p.  97  ffi,  und  bei  der  bemerkten 
Chronik  des  Philipp  Mousques.' <*)  Eine  von  Ciampi 
zu  Florenz  1823  besorgte  Ausgabe  ist  uns  nicht  näher 
bekannt. 

i)  Rifttoii«  liier,  de  U  Fraoce  IV.  fn.  ao5  leqq.  AcH.  Sanell.  XXVIII.  Janiur. 
T.  n.  pa(.   87S. 

a)  De  Scriptl.  EccleM.  ayS  ,  wo  dieter  Tut-putus  geMoiit  wird:  •Caroli  Impe«. 
nloris  nugaui  amicoi  et  Secretario«  ,  vir  in  divinis  scriplurii  erudilas  et  in  secnUribae 
iileris  nobiliter  doctoi ,  carmioe  el  prou  exerciletam  babens  ingeniam  ,  paoperun  ad- 
voeatns,  rita  el  converialione  Deo  dtlectos,  qni  te  cum  Carole  propriia  manibaa  et 
»rmit  Saraeeaoa  saepe  ftletur  expafoaaae.*  Dana  werden  «wei  Bucber  GeaU  Caroli 
Magni  Bod  ein  Buch  Epialolarum  ad  Diversoa  aogerübrt. 

3)  Oodinoa  Commeatl.  de  Scriptl.  H.  p.  68  leq.  BctMlii  aol.  ad  Btnbardi  Vit. 
^roU  M  Aoboc;.  Lebenf  in  M^m.  de  l'Acad.  des  Inscriplt.  XXI.  p.  i4o  seqq. 
HUtoire  liier.  1.  I.  pag.  ao;  aeq.  Fabricii  Bibl.  med.  et  iolim.  Lat.  IV.  p.  i6i  atq. 
IMppoldi  Leben  KarU  dca  Grotscn  p.  a43  ff* 
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i)  S.  b«MBd«ri  Lsbtttf  am  a.  O.  p.  i  ü  IT.,  wonach  dtr  ülidM  Tnpia  . 
falli  Mch    ioS6  abgcfaMt  worde«.     Yeigl.  Hiitoira  liier.  1. 1.  p.  ao8.     J.  H.  SckaiaclM 
ad  Egnhard.  Vit.  Carol.  p.  ti.     Dippoldt  am  a.  O. 


5)  Bei  Rodair  Torlaire,  der  um   1096  Uohte.     S.  Lcbcaf  aa  a.  O,  p.  i4o. 

.  6)  So  Lebeiif  am  a.  O.  p.   U6.  nod  Doalop  History  of  CcImm  I.  p.  l%%  Htmi 
•dit.     Vergl.  dagcgeo  aach  Dippoldl  I.  I. 

7)  So  Oodia ,  Ger.  Vouios,  Bredorr  aod  insbesoodero  Tnnicr  Rblorj   of  Eag- 
laiid  dortog  Ihe  niddle  afe«  IV.  p.  5i6  ff.    (S.  Idalar  Lebe«   Kaib  d.  Orow.  &  4aJ 

8)  Vergl.  Dippoldl  I.  1.  p.  a^i  fC.     Grcilh    Spidicg.    Yalieaa.    p.     7$    ic^     S. 
aocli  Kobanicia  GrMdn'u  d.  dcolach.  Literat.  |  i4.      Hoaaakfaaa   Goach.  d.    '       ' 
Pocaic  S.  aa;  ff.     Ideler  am  a.  O.  S.  ii  —  43. 

9)  Collcction  de«  chroMq.  Belgca.  Bnixallea  j836.  4.  T    I.  p.  CCLTIL 

10)  S.  dit  Torbtr|elMiid«  Noit.     Der  Toxi  obtodiialhat  Jippend.  p.  489  IT. 


S    80. 

Eginhardy  auch  Einard  ^  am  richtigsten,  -wie  jeut 
erwiesen,  Einhard  genannt,^)  anderer,  verschiedener 
Abweichungen  in  der  Schreibung  dieses  Namens,  wie 
Einhart^  Heinhard^  Ainard^  Zigenard  u.  dgl.  rncbt 
zu  eedenken,  war  jedenfalls  in  den  letzten  Jahren  der 
Regierung  Pippin's  oder  am  Anfang  der  Regierung  Kail's 
des  Grossen,«)  um  776  —  776,  oder,  wie  Andere  an- 
nehmen, zwischen  770 —  780,')  geboren,  und  rwar, 
wie  man  weiler,  obwohl  ohne  sicnem  Beweis,  anzu- 
nehmen geneigt  ist,  in  den  Gegenden  des  Odenwaldes 
in  der  Nähe  des  Main's.^)  Jedenfalls  kam  er  frühe  an 
den  Hof  Karl's  desGrossen,^^  wo  er  eine  äusserst  sorg- 
fältige Erziehung  und  eine  Bildung  erhielt,  der  wir  die 
ausgezeichnetsten  Früchte  im  Felde  der  Geschicht- 
schreibung während  dieser  ganzen  Periode  zu  verdanken 
haben.  Von  Eifer  und  Liebe  zur  Wissenschaft,  die  an 
dem  Hofe  und  bei  den  nächsten  Umgebungen  des  Kai- 
ser's  so  eifrig  gepflegt  ward,  erfallt,  gewann  er  sich 
die  Gunst  des  Kaisers,  wie  seiner  Söhne  und  wusste 
sich  auch  darin  dauernd  zu  erhalten.  Wir  sehen  ihn 
daher  bald  im  näheren  Dienste  des  Kaiser's  und  zn 
Geschäften  verwendet,  deren  Wichtigkeit  ein  besonderes 
Vertrauen  erwarten  lässt;  so  ward  er  im  Jahre  806 
mit  der  Urkunde  von  der  Theilung  des  Reidis  unter 
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KarllB  Söhne  nach  Rom  gesandt,  um  von  dem  römi» 
sehen  Bischof  die  Unterscbrid  dieses  wichtigeli  Akt's 
zu  erlangen ;  er  "virird  selbst  als  Kapellan  oder  Kanzler^) 
und  als  Geheimschreiber ^)  Karl's  des  Grossen  bezeichnet, 
auch  als  Oberaufseher  oder  Intendant  der  königlichen 
Bauten,  insbesondere  bei  dem  .Bau  der  kaiserlichen  Pfalz 
zu  Aachen,*)  genannt;  in  "virelcher  Beziehung  Alcuin') 
ihm  den  Namen  Beseleely  des  Baumeisters  der  Stifts- 
hütte im  A«  T.  (Exod.  3i.  init  36.  Sy.)  in  einem  seiner 
Briefe,  in  welchem  er  Einbard's  Kenntnisse  in  der  Ma- 
thematik sehr  hervorhebt,  gegeben  hat 

Mit  diesem  durch  historische   Zeusnisse    begründe- 
ten,  grossen   Ansehen    Einbard's  bei   dem    Kaiser  und 
dessen  Hofe,  hängt  dann  auch  die  Tielbesprochene  und 
vielbestrittene    Sage   zusammen,   wornach    Einhard    mit 
n  Emma,  einer  von  den  Töchtern  des  Kaiser's,  verheirathet 
gewesen.'^)     Wenn   ausser  den  bemerkten  allgemeinen 
n   Gründen   dafür   als  besonderer   Beweis   die   romanhafte 
Erzählung  eines  Lorscher  Chronisten  aus  dem   z'wölften 
.    lafarbundert,   in  Verbindung   mit    einer   im   Jahr    joqS 
ausgestellten  Lorscher  Urkunde,' ')   angeführt  "wird,  so 
.,   haben  die  meisten  Gelehrten   der   neueren    Zeit,   schon 
,     von  Gundling**)  und  Schmincke  an,  "wie  später  insbe- 
\    sondere  Struve,  Bredow,»')  Dahl,»*)    Dippoldt«*)  und 
.   Andere/ •)  zuletzt  noch  Ideler,  diese  Erzählung  für  eine 
Lesende  betrachtet,  oder  sie  doch  immerhin,  ihrem  inneren 
,    Cebalt  nach,  fiir  höchst  zweifelhaft  angesehen,  da  weder 
\    in  Einbard's  Schriften,  noch  in  der  von    Rabanus   ihm 
gesetzten  Grabschrift,    wo   doch  mehrfach  Veranlassung 
.•    zu  irgend  einer  auf  diess   Verhältniss   sich    beziehenden 
oder  es   andeutenden    Aeusscrung   gewesen,    sich    eine 
.    Spur  davon  findet,'')  und  nur  das%  den  eigenen  Aeus- 
^rungen  Einbard's  zufolge,  sicher  ist,  dass  er  mit  einer 
;    ^ma  oder  Imma  verheirathet   gewesen ,    welche   sein 
.    Freund   Lupus   in    dem   aus  Veranlassung    ihres,    dem 
^    Einhard    so    schmerzlichen    Hinscheidens    geschriebenen 
!    Trostbriefc  als  „nobilissima  femina*'  bezeichnet,'*)  aber 
\    darum  noch    keineswegs    fiir    eine    Tochter    Karls    des 
Grossen  erklärt  haf )     Dass  die  Sage  von  einer  solchen 
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Verbindung  zwischen  Einhard  und  einer  Tochter  Karins 
des  Grossen  jedenfalls  sehr  alt  und  in  der  Folge  auch 
weit  hin  verbreitet  gewesen  ist,*®)  wird  sich  nicht  in 
Abrede  stellen  lassen,  so  {auffallend  allerdings  EinharcPs 
gänzliches  Schweigen  aber  dieses  yerhältniss  ist,  ein 
Schweigen,  das  aus  andern  entfernteren  Ursachen,  vie 
man  oft  behauptet  hat,  etwa  aus  Rücksicht  auf  die 
überhaupt  fiir  Karl  den  Grossen  wenig  erfreulichen 
Verhältnisse  seiner  Familie,  insbesondere  seiner  Töchter, 
nicht  genügend  erklärt  werden  kann.^')  Eben  sozifm- 
felhaft  und  unerweisbar  ist  es,  dass  Rinder  aus  dieser 
angeblichen  Verbindung  Einhard's  mit  der  Tochter  Kari's 
des  Grossen  hervorgegangen,  da  der  in  einem  der  Briefe^^) 
Einhard's  (wenn  anders  dieser  Brief  überhaupt  äch^ 
und  von  Einhard  wirklich  geschrieben  ist)  genaonie 
Sohn  Ussin ,  fast  eher  nach  der  damals  üblichen  Äo^ 
drucksweise  als  ein  geistiger  Sohn  zu  nehmen  ist,  an- 
dere Kinder  dieser  Verbindung  aber  durchaus  nicht 
genannt  werden,  obwohl  die  Tradition  das  noch  jetzt 
blühende  Geschlecht  der  Grafen  von  Erbach  aus  dieser 
Eh6  abstammen  lässt,  deren  Besitzungen  in  einem  Theile 
des  Odenwaldes  liegen,  wo  Einhard  gleichfalls  Güter 
erlangt  hatte ,  von  welchen  er  das  ihm  selbst  verliehene 
Michelstadt  an  das  Kloster  zu  Lorsch  überliess.  ^ ') 

i)  S.  Perle  MooamiB.  GeroMa.  hist.  II.  p.   4  a  6.      Aucli  friilier  G*ldail  i>ia>^ 
Ter»,  p.   1 5  6  cdr  Schminckc  ond  Weiackeni  Eginhardoi  illoflr.  cap.  I.  p.  i  ff>  S.  »ck 
.Ideler  p«  5. 

a)  Vcrgl.  I.  B.  Schmiiickc  in  der  DiuerUt.  bMloriu  vor  icmer  Angabe  der  Vi» 
Carol.  gleich  la  Andiog. 

3)  So  Steiner:  Geschichte  und  Beschreibung  ton  SetigentlMlt  S.  i3.  NaefaltUcr 
p.  8  gegen  das  Ende  der  Regierung  Pippin't  oder  h«ld  nach  der  Thronbcsteipi^  KatI'* 
(d.  i.   768). 

4)  Tergl.  Weinckens  an  a.  O.  p.  3.  Steiner  am  a.  O.  p.  4i  «eq.  PcrU  I.  L 
p.  ia6.     Ideler  p.  6. 

5)  Unter  den  Gründen,  die  ihn  sor  AbfaMong  der  ViU  Caroll  bewege« •  '^ 
er  lelbst  (fan  Vorvrort  dain)  an :  •nntrimentam  videlicel  in  me  impensam  et  perpetm. 
poflqnam  in  aola  ejus  converuri  coepi,  cam  ipM  ac  liberis  ojof  anüciln,  qw  ne  iti 
tibi  deTinxit  debitoremqae  taoi  ?iTo  quam  morlno  conatitail  etc.  etc.»  AacÜ  BakDOi 
lagt  in  der  Einhard  geietitcn  Grahwhrifi :  -qoam  Carolas  Priocepf  proprii  mIi 
nnirivit.* 
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()  Er  Tvifd  ArdüeapeUanus  geaannl,  wai  eben  ao  ?ielf  als  AnkkaneeUiuiut  leya 
mIL  Ycrgll  J>ippoldt  leben  KarU  des  Grossen  S.  a8i*  Laden  deoUch.  Geschieh.  V. 
p<  549.  S.  dagegen  Ideler  p.  ta,  der  diese  Angabe  ▼erwirfk ,  fdr  die  auch  Wein* 
cleas  am  a.  O.  p.  5  sich  entschieden  halte.   ■. 

7)  Diese  beiweifelt  Steiner  am  a.  O.  p.  '44*  da  anch  Babanns  in  der  Grabscbrift 
Eiahard's  Nichts  davon  sage.  In  der  v^eitcr  nnlen  an^ofohrenden  Stelle  der  Lorscher 
Cfarooik  heisst  er  jirchicapeüanut  noiarius^ue  fmpemtorü  CaroU ;  bei  Johann  von  Trit« 
(eabeim  De  scripll.  Ecciess.  a6l  canceUarius  Caroli  Magni, 

8)  Exactor  operwn  regaUum,  S«  Ideler  p.  11  in  der  Note  nnd  daselbst  ein 
Udireres. 

9)  Ep.  LXXXV.  T.  I.  p.  laS  ed.  Proben,  (al.  XV.)  Veigl.  VaUfridi  Strabon. 
Cira.  p.  a33  in  Canisii  Lectt.  Aatiqq.  ed.  Basn^.  T.  II. 

10)  Bei  Frcher  Berr.  Germ.  Scripit.  I.  p.  loa  seqq.  ed.  SlroTe,  nnd  dessen 
sasfahrliche  Note ,  worin  er  die  Nachricht  aU  fabelhaft  nnd  ohne  historischen  Grand 
bcMichoel.  Auch  bei  Ideler  p.  17  ff.  Andere  Nachweisnngen  bei  Welnckens  am 
s.  0.  pag.  g. 

11)  Abgedrackt  im  Codex  Laoresham.  T.  I.  N.  i4i'.,  anch  bei  Steiner  am  a.  0 
pag.  388  seqq. 

la)  Otia.  II.  p.  S06  seq.     Schmincke  am  a.  O.  p,  ***  a.  seqq. 

i3)  Karl  der  Grosse  etc.  (Altona   181 4). 

li)  -Eginhard  und  Emma«  ein  Jabelfest  so  Seligeosladt.     Darmsta'dt   181;.  8. 

i5)  Leben  Karls  des  Gros;en  p.  a8i  seq. 

16)  vnt  a,  B.  Goiaot  Coars  d'histoire  moderne  T.  II.  p.  3^9  d.  Briissler  Ao^. 
Ueler  p.  ai   ff.  p.  a3  ff. 

17)  Wenn  in  einem  Brief  Einhard's  an  Lothar  von  Leisterem  der  Aoidruck 
StpHlas  vorkommt,  and  darin  ein  Beweis  der  Verwandischaft  Einhard's  mit  der  Fa- 
■üi's  Karls  des  Grossen  gesaCht  werden  soll ,  so  ist  in  bemerken ,  dass  dieser  Aas- 
<irock,  welchen  Sieiner  am  a.  O.  p.  6a  nnd  früher  schon  Schmincke  am  a.  O.  in 
PieUu  verwandeln  mochten ,  hier  nor  so  Viel  als  princtpalitas ,  praeeipuitas  bedeutet. 
Vcr^l.  Dtppoldt  am  a.  O.  p.  a83.     Ideler  p.  ai   seqq. 

iB)  Lnpi  Ep.  IV.  init.  p.   9. 

19)  So  ansser  Andern  schon  Weinckens  am  a.  O.  p.    la.     Idcler  am  a.  0. 

ao)  Vergl.  .Dahl's  Bemerkong  bei  Sieiner  am  a.  O.  p.  56.  389.  und  über  Ur« 
•praag  and  Aasbreitong  der  Sage  die  Unlersacbang  von  Ideler  S.   a3  ff.  —  33. 

3i)  In  neuerer  Zeit  hat  insbesondere  Sieiner  am  a.  O.  p.  5i  seqq.  Alles  aufge- 
llen ,  im  die  alle  Tradition  von  Emma ,  der  Tochter  Karls  des  Grossen  nnd  Gattin 
Eiabsrd's,  als  wahr  und  histrorisch  begründet  danuslellen. 

aa)  Ep.  3o.  Im  Eingang  dieses  gelehrte  Stadien  nnd  Frömmigkeit  empfehlenden 
Briefii  beisst  es:  Carissüno  filio  Ussin  ;  im  Context:  mi  nai€,  Vergl.  indessen  auch 
Slsiasr  p.  63.     Ideler  p.  9. 

a3)  E«  heisst  nimlich  in  der  oben  erwlfihnten  Urkunde  des  Abt's  Anselm  von 
I-Mich  MS  dem  Jahr  logS:  -*-  -tempore  igilar  imperatoris  Lodovici  Pii  cognomento, 
Vüdeai  EinkaHm ,  nobiliiatis  et  dSgnUaiis  danu  et  uxor  ejus  Jmma  Carii  Magni  fUa 
pnedictia  celUm  (Mtehlinslatt)  Sanclo  Naaario  in  Laarcsham  pari  devotione  Iradidc- 
'wi  eie.  elc.« 
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Nach  dem  Tode  Karls  des  Grossen  (874)  scheint 
Eiohard  bei  Ludwig  dem  Frommen  in  gleicher  Gunst 
und  gleichem  Ansenen  gestanden  zu  haben,  da  er  ihm 
am  11.  Januar  8i5  die  Güter  Michlinstat  (Micbelstadt) 
im  Odenwalde  und  Mülenheim  (Ober-  und  Untermühl- 
heim) verlieh,')  und  ihn  zum  Abt  des  Klosters  Fonta- 
nelle erhob,  nachdem  er,  wahrscheinlich  schon  früher, 
andere  Abteien,  wie  zu  Gent  (was  auch  durch  zwei 
neuerdings  ^)  bekannt  gewordene  Urkunden  von  83ound 
840«  wo  Einhard  als  Abt  unterzeichnet  ist,  bestätigt 
wird)  und  Mastricht,  wie'  man  jetzt  annimmt,^)  erhal- 
ten. Auch  übertrug  er  ihm  die  Erziehung  und  Aufsicht 
seines  Sohnes  Lothar;  es  ist  daraus  wohl  die  innige 
Verbindung  Einhard's  mit  Lothar  zu  erklären.^)  Sonst 
scheint  Einhard  sich  Etwas  yom  Hofe  und  dessen 
Umgebungen  auf  die  ihm  verliehenen  Güter  zurückge- 
zogen, überhaupt  den  Aufenthalt  zu  Obermühlheim  dem 
Leben  am  Hofe  vorgezogen  zu  haben,  an  den  er  sich 
nur  in  besonderen  Fällen  und  bei  besonderen  Berufun- 
gen in  wrichtigen  Angelegenheilen  begab,  als  treuer 
Diener  und  Ratiigeber  Ludwigs,  und  so,  wie  aus  man« 
eben  Briefen  hervorgeht,  sich  nicht  entziehend  der  Theil- 
nahme  an  den  öfientlichen  Angelegenheiten«  Die  übrige 
Zeit  der  Zurückgezoeenheit  füllten  fromme  Uebungen, 
gelehrte  Studien  und  eine  wissenschafüiche  Thätigkeit, 
aa  in  diese  Zeit  die  Abfassung  seiner  verschiedenen  hi- 
storischen Werke  offenbar  zu  verlegen  ist.  Zu  grösserem 
Ansehen  gelangte  der  Ort  seines  Aufenthalts,  als  die 
Reliquien  des  heil*  Peter  und  Marcellin  aus  Rom  durch 
den  von  Einhard  dahin  geschickten  Radleicus  oder 
Rathlaith  dahin  gebracht  und  im  Jahre  837  feierlich 
beigeseut  wurden:^)  von  welcher  Zeit  an  dem  von 
frommen  Pilgern  viel  besuchten  Orte  der  Namen  Seltgen- 
stadt^)  zu  Tneil  ward.  Eine  neue  prachtvollere  und 
geräumige  Kirche,  durch  Einhard  erbaut,^)  daher  mehr» 
fach  in  seinen  Briefen  genannt ,  trat  nun  an  die  Stelle 
der  alten«     Wohl  störten  die  bald  darauf  in  dem  Reich'* 
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Lttdwies  eingetretenen  Unruhen  und  Wirren,  der  Zwist 
der  Söhne  Ludwigs  mit  ihrem  Vater  und  der  daraus 
bervoreehende .  Krieg  die  Ruhe  Einhard's,  der  sein 
Möglichstes  that,  den  Sturm  «u  beschwichtigen  und  dea 
Lothar,  wie  das  an  diesen  Fürsten  gerichteie  Schreiben  >) 
zeigt,  von  dem  offenen  Kampf  gegen  seinen  Vater  abzu- 
halten; auch  nachher  bot  er  Alles  auf,  die  Versöhnung 
zwischen  dem  Vater  und  den  Söhnen  und  damit  den 
Frieden  herbeizufuhren.  Manche  der  noch  vorhandenen 
Briefe  beziehen  sich  auf  diese  Verhältnisse.  Als  aber 
der  833  abgesetzte  Kaiser  wieder  in  seine   Würde   ein- 

ipeut  war  (835),  zog  sich  Einhard  ganz  von  den  offen t- 
ichen  Geschäften,  wie  es  scheint,  in  sein  Seligenstadt 
zurück  y  wo  ihn  aber  bald  darauf  um  836,')  oder  wie 
Steiner'^)  annimmt,  um  840,  der  Tod  seiner  geliebten 
Emma«  traf,  worüber  er  in  einem  noch  vorhandenen 
Briefe' >)  an  Lupus  so  schmerzlich  klagt.  Nach  diesem 
Verloste,  also  bereits  in  den  letzten  Jahren  seines  Le- 
bens, mag  er  als  Mönch  eingetreten,  und  auch,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  als  erster  Abt  von  Seligen- 
stadt  gestorben  seyn,  nachdem  er  vorher  den  Rathlaith, 
deDselben,  der  die  oben  genannten  Reliquien  aus  Rom 
geholt  hatte,  zum  Nad^folger  als  Abt  bezeichnet  hatte 
in  einem,  wahrscheinlich  kurz  vor  seinem  Tod  geschrie- 
benen Brief. '>)  Da  Einhard  als  Abf )  von  Seligenstadt 
noch  der  848  zu  Mainz  von  dem  dortigen  Bischof  Ra- 
banus  gegen  Gottschalk  gehaltenen  Synode  beigewohnt 
baben  soll,  so  wird  sein  Tod  meist  bald  nach  dieser 
Zusammenkunft  angesetzt,'^)  obwohl  Andere  denselben 
früher,  um  830'^)  oder  844'^)  annehmen*  In  Seligen- 
stadt ward  Einhard  begraben,  dort  ihm  auch  die  mehr- 
fach abgedruckte'^)  Grabschrift  von  Rabanus  eesetzt 
Ein  im  Chor  der  Klosterkirche  daselbst  befindlicher 
Sarkophag,  welcher  die  irdischen  Reste  Einhard's  und 
seiner  Emma,  so  wie  deren  Schwester  Gisela  enthalten 
haben  soll,  ward  im  Jahre  1810  von  da,  als  ein  Ge- 
schenk des  Grossherzogs  von  Hessen ,  nach  Erbach  ge- 
hracht,*«)  wo  er  in  emer  Seitenkapelle  des  berühmten 
Hittersaars  in  dem  Schlosse  der  Grafen  zu  Erbach- 
Erbach  sich  jetzt  befindet 
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Von  Natur  soll  Einhard  Llein,  überlKiupt  -  von 
schnrächlichem  Körper  gewesen  sejn;  eine  Stelle  in 
einem  Briefe  Einhard's")  an  seinen  Freund  Lupus 
scheint  diess  zu  bestätigen.  Dass  er  mit  diesem,  so 
-wie  mit'  Alcuin,  Rabanus  und  andern  ausgezeichneten 
und  gelehrten  Männern  seiner  Zeit  in  den  innigsten 
Verhältnissen  gestanden  und  durch  innige  Freundschaft 
verbunden  war,  geht  aus  seinen  Briden  und  andern 
Zeugnissen  sattsam  hervor.^  ^)  Seine  grosse  eeistige 
Thätigkeit,  seine  gelehrte  Bildung,  -wie  sie  sich  m  den 
noch  vorhandenen  Schriften  zu  erkennen  giebt,  erhebt 
ihn  selbst  über  seine  Zeit  und  rechtfertigt  die  direnden 
und  auszeichnenden  Prädicate,  welche  ihm  von  späteren 
Schriftstellern  allgemein  zuerkannt  werden,  wo  er  riprw' 
dentissimus  sui  tempörisj  sapiens  ^  vir  undecunqut 
doctissimus^^  u.  dgl.  m.  genannt  wird.^  > )  Einhard 
hatte  selbst  das  Griechische  studirt ;  er  hatte  den  kirch- 
lichen Schriftstellern,  wie  insbesondere  den  classiscben 
Dichtern  ^und  Geschichtschreibem  Rom^s  ein  sehr  sorg- 
fältiges Studium  gewidmet  und  auch  in  Form  und  Aus- 
druck sie  glücklich  nachzubilden  gewusst;  er  hat  auf 
diese  Weise  selbst  Werke  geliefert,  welche  von  der 
nachfolgenden  Zeit  als  Muster  und  Vorbild  anerkannt 
worden  sind,  während  sie  uns  zugleich  einen  höchst 
Yortheilhaften  Begriff  von  dem  Stande  der  Wissenschaft 
und  dem  Grade  gelehrter  Bildung,  zu  dem  sich  das 
Zeitalter  Karls  des  Grossen  erhoben  hatte,  zu  geben 
vermögen.  So  dürfte  Einhard  jedenfalls  der  erste  Ge- 
schieh tschreiber  des  karolingischen  Zeitalters  genannt 
^und  den  von  ihm  hinterlassenen  Werken  die  Palme 
unter  allen  ähnlichen,  wie  sie  seine  und  die  nächstfol- 
sende  Zeit  in  Absicht  auf  Form  und  Darstellung  dar- 
bietet, zuerkannt  werden* 

i)  t.  die  Urkonde  im  Codex  LaarcilMiii«  T.    L    Nr.    19,    Mch   «bgedradU  ki 
Steiner  am  a.  O.  p.   33;  aeqq.     Ideler  p.    i3. 

a)  WarnkSnig  Ilandr.  Slaati-  nnd  RechUfeaekichl«  I.    Band.     Urknade   nt.   III. 
IT.  p.   i3  feq.    101  leq. 

3)  Veigl.  aouer  Weinckent  p.  16  seq.  Scknuncke  DUaert.  hisl.  *"**  a.  3.    Peru 
Monomm.  Gcman.  If.  p.  ia6  teq.     Idtler  p.   10.   11.     S.  anch  Steiner  p.  76. 
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4)  Ep.  3i  tchreibt  Einbard  BBler  Anderem  an  Lolhar:  »LadoTicof  —  pnecepit, 
il  TNlri  coram  gererem  ae  tos  de  moribof  corrigendU  et  hooetlii  alqoe  alilibns  «ec- 
tutiii  wdolo  codunonerem.**  Yergl.  aach  über  Einbard's  innigei  Verblllnut  an  Lothar, 
dci  Enian  Ep.  43.  48. 

5)  S,  Einbard'«  Schrift  De  Iranalation«  elc.  cp.  a.  3. 

6)  S.  Steiner  p.  8o  teq. 

7)  Veigl.  inabeiondere  Ep.'  46*  Nach  Steiner  p.  73  fSJlt  der  Bau  dieaer  Kirche 
em  nach  dem  Tode  der  Emma. 

8)  f.  Epist.  34. 

9)  So  Perta  Monomm.  German«  II.  p.  4^0, 

10)  am  o.  a.  O.  p«  7a. 

il)  In  der  Sammlang  der  Briefe  dea  Itopoa  nr.  3.  und  denen  Aninrorl  nr.  4. 

ta)  Ep.  3a.     Yergl.  Steiner  am  a.  O.  p.  74*  7$. 

i3)  Yergl.  d»&ber  die  Zeogniase  bei  Weinckena  am  a.  O.  p.   18  t€q, 

14)  So  llfeinckena  am  a.  O.  p.  T9.  ao.  Bredow  ,  Steiner  (am  a.  O.  p.  aS), 
Dippotdt  am  a.  O.  p.  a86. 

iS)  So  die  Verfiiaaer  der  Hiatoir«  liter.  de  b  Faanee  IV.  p.  553« 

16)  So  Perta  Mönnmm.  German.  II.  p.  43o. 

17)  In  Rnbani  Opp.  lY.  p  aa8  ;  Dn  Cheine  Hitt.  France.  Scriptl.  II.  pag..  91. 
Biri.  liier.  lY.  p.  553.  Steiner  p.  53,  Peru  am  a.  O.  II.  p.  Ho,  —  Yergl.  ancb 
Veiackcna  am  n.  O.  p.  ao  tq, 

iS)  Yergl«  Steiner  am  a.  O«  p.  5i  ttq»  not.  vergl.  p.  €5. 

I))  Ep.  63.  Hier  nennt  aich  Einhard  aelbst  homundo  tanülius,  Yergl.  anch 
▼«bfrid  Sirabo  Carmm.  p.  a33  (Caniaii  Lectt.  Anliqq.  II.  a.)  Perls  1.  I.  be&ieht 
<l>kr  aocb  den  in  Tbeodnlph'a  Gedichten  (Carmm.  III.  |55.  nebat  Sirmond'a  Note  p. 
('•  T.  XI Y«  Bibl.  Patr.  Max«  Logdon.)  Torkonamendcn  .Narduitu  anf  Einbard,  ala  Ab- 
^mtar  Ton  EinarduluS' 

ao)  S.  im  Allgemeinen  Perta  1.  1.  p.  4a9  aeqq«  and  die  daaelbal  gelieferten  Be- 
'cg*  de«  Einielnon. 

ai)  Yergl.  aoaier  Perta  am  a.  O.  die  Jodicia  in  Scbmincke'a  Aoigabe  der  Yita 
Ciroli,  ferner  GandKng  Olia  IL  p.   io3  not.  c. 

^)  Aus  der  tahlreichen ,  Einhaid's  Leben  und  Schriften  im  All- 
gemeinen betreffenden  Literatur  machen  wir  hier  zunächst 
auf  folgende  Schriften  und  Abhandlungen  aufmerksam:  Ma- 
billon  Actt«  Benedd.  Saec«  IV,  1.  T«  V.  p.  596  «eaq.  Fabricii 
Bibl.  med.  et  Inf.  L'at«  II»  p.  84  seqq.  Histoire  fiter«  de  la 
France  IV«  p«  550  seqq.  Du  Chesne  Hist.  France«  Scriptt« 
T.  II.  p.  91  %et{a.  J.  H.  Schminoke  Dissertat,  historica  de 
▼ita  et  scriptt«  Jbginharti  in  s.  Aasgabe  der  Vita  Caroli  (1711« 
^)  am  Eingang  pag.  *^*  seqq.  J.  Weinkens  Eginhartus  illu- 
stratus  ac  vindicatus  Francof«  1714  fol.  Dippoldt  im  Leben 
Karls  des  Grossen  (Tübingen  i8ao)  pag.  279  seqq.  Bredow.* 
Karl  der  Grosse,  wie  Eginhard  ihn  beschrieben  etc,    bei    der 
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Feier  seines  tatttendjährigen  Gedichtnisser,  Altooa  tSt^  8*; 
8.  auch  dessen  Ausgabe  der|Vit.  Caroli  (s*  $  8t.)  J.  W,  Ch. 
Steiner  Gesohiclit.  und  Beschreibung  der  Stadt  und  Abtei 
Selig enstadt  (Aschaffenburg  igso«  8.)  p*  4t  ff.  G.  H.  Perts  in 
Monumm.  German,  II»  p.  426  seqq«  Fr»  Schlegler :  KriÜMbe 
Untersuchung  des  Lebens  Eginhard's  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Frage ,  war  Emma ,  seine  Gemahlin ,  eine 
Tochter  Karls  des  Grossen  u«  s.  w.  Bamberg  1856.  8*  J.  L« 
Ideler :  Leben  und  Wandel  Karls  des  Grossen ,  beschrieben 
von  Einhard,  s  Voll,  8-  Hamb«  und  Gotha  1839*  8«  y  s.  insbe- 
sondere die  Einleitung  p.  5  ff.  Bd.  !• 

• 

**)  Die  Sage  ron  Einhard  und  Emma  ist  »uch  in  der  neueren  Zeit 
mehrfach  «u  dramatischen  oder  andern  no  vollen  artigen  Aus- 
führungen und  Komanen  benutxt  worden.  So  «•  B.  ^on  Jrot- 
ter ;  Eginhart  und  Emma  1  ein  Schauspiel  in  5  Aufsügeo, 
Frankfurt  1801,  8»;  besser  in  Fr.  de  la  Motte  Fouqu^:  Karls 
des  Grossen  Geburt  and  Jugendjahre,  ein  Ritterlied,  Nam- 
berg  1818.  8*  und  in  H.  Seidel:  Eginhard  und  Emma,  ein 
Drama  in  5  Acten,  Bunilau  1857»  B*  Mehrere  französische 
Bearbeitungen  dieser  Snge  in  neuerer  Zeit  von  Camus,  Mille* 
voye,  der  Madame  Genlis  nennt  Ph.  4e  Golb^ry  in  der  En- 
cycloped*  des  Gens  du  Mond.  T.  IX»  p.  817.  Vergl.  auch 
Oeuvres  du  comte  Alfred  de  Vigny«  Bmxelle«  1854»  f^'*  ?H* 
155  ff- 


•  « 

I.  Die  erste  Stelle  unter  den  Schriften  Einhard's 
verdient  die  yUa  Karoli  M agni^^^  die  in  Handschrifien 
und  Ausgaben,  auch  andere,  wie  es  scheint,  minder 
richtige  Aufschriften  fuhrt,  ynei  Vita  et  gesia  Karoli 
magnii  oder  blos  Gesta  Karoli  Magni  oder  auch 
nach  den  Anfangsworten  der  die  Schrift  beginnendea 
Vorrede:  Vita  et  Conversatio  Karoli  Magni ^  einer 
bei  den  Schriften  des  Mittelalters  überhaupt  öfters  vor- 
Lommenden  Redensart.')  Sie  ist  geschrieben,  vrahr- 
scheiniich  bald  nach  Karls  des  Grossen  Tod,  und  jeden- 
falls vor  820  vollendet  worden,  da  dieselbe  schon  im 
Jahre  821  unter  den  im  Besitz  eines  Klosters  befindli- 
chen Büchern  genannt  wird,  und  um  83o  oder  85 1 
schon  ziemlich  verbreitet  gewesen  seynmuss.^)  Voraus- 
geschickt der  eigentlichen  Erzählung  ist  ein  kurzes,  auch 
m  einigen  Handschriften  fehlendes  Vorwort,  ein  ehren- 
des Denkmal  seiner  Liebe  und  Dankbarkeil  gegen  seinen 
Wohlthäter  und  seines  gediegenen   Sinnes;    wir   finden 
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darin  kurz  die  Gründe  angegeben,    die  ihn    zur  Abfas- 
sung der  Schrift  bewogen ,   so  wie  die  Grundsatze ,    die 
ihn  bei   der  Abfassung  geleitet.      Die    Vita   selbst  lässt 
sich  bequem  in  zwei  Theile  zerlegen  ;  der  erste  handelt 
im  Allgemeinen    und   übersichtlich   von   Karls    Kriegs- 
zügen   und   Eroberungen;    der  andere  von   cp.    17    an 
verbreitet  sich  über  die  gesammte  Thätigkeit  und  Wirk- 
samkeit des  Kaiser's,  über  sein  Privatleben,  seine  häus- 
lichen Verhältnisse  u.  s.  w.  und  schliesst  mit  des  Kaisers 
Testament.      So   giebt    uns    Einhard   ein    vollkommenes 
Gemälde  und  eine  genaue  Schilderung  des   Lebens   und 
Wirkens  Karls  des   Grossen,    ganz   in    der   Weise   und 
nach  dem    Muster   des   Suetonius,    dessen   Biographien 
römischer    Kaiser,    namentlich  die   des   Augustus,   sich 
Einhard  überhaupt  zum  Muster  genommen  hatte,^)  eben 
so  wohl  in  der  ganzen  Anlage   und   Behandlunesweise, 
'wie  im  Einzelnen  der  Sprache  und  de^  Ausdrucks,  den 
Einhard  mit  vieler  Gewandtheit  glücklich  nachzubilden 
verstand.     Aber  auch  ausser  Suetonius  wird  man  leicht 
das  Studium  des   Gicero    und   anderer   älteren  Classiker 
in  der  schönen  Sprache  wahrnehmen  können,  in  welcher 
diese  Biographie  durchweg  gehalten  ist,  in  der  Präcision, 
i%  selbst  Eleganz  des  Ausdrucks  ^    die  durch  verhältniss- 
massig  wenige   Flecken   der   späteren   Latinität  entstellt 
ist,  und    diese   Schrift    immerhin    vor    allen   ähnlichen 
Productionen   dieser  und  der    nachfolgenden  Zeit   aus- 
zeichnet.    Das  Ganze  ist  eben  so   kunst-   und   planvoll 
angelegt,«)  als  in  der  Fassung,   dem    vorgesetzten   Plan 
entsprechend,   würdig  gehalten  und  wenn  uns  der  Bio- 
graph bei  seiner  natürlichen  Vorliebe  fiir  seinen  grossen 
Woblthäter  ein  im  Ganzen  nur  rühmliches  Bild   dessel- 
ben geliefert  hat  und  dadurch  selbst  dem  Vorwurf  nicht 
entgehen  konnte,  mehr  ein  Elogium   oder  einen    Pan^ 
gyncus    Karls   des   Grossen,    als   eine   Lebensgeschichte 
geschrieben  zu  haben,  so  trägt  doch   alles  Einzelne   zu 
sehr  den  Stempel  der  Wahrheit  und  Treue,*)  um  Zwei- 
fel und  Bedenklichkeiten  zu  entfernen,  und  den  Gedan- 
ken  einer    absichtlichen    Schmeichelei  und  Lobrednerei 
durch  geflissentliche  Entstellung  der  Thatsachen^)  selbst 
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da  £u  beseitigen,  wo  eineeine  Irrihümer  oder  Versdien 
des  Biographen  nachgewiesen  werden  sollten.*)  Daher 
audi  die  gerechte  Anerkennung,  )a  Bewunderung,  welche 
diese  Schrift  schon  in  der  nächstfolgenden  Zeit,  und 
noch  mehr  späterhin  allerwärts  gefunden  hat,')  eben- 
sowohl in  Ansicht  auf  den  Inhalt  und  die  Fassung  des 
Ganzen,  als  in  Absicht  auf  Sprache  und  Ausdruck; 
denn  sie  bildet  einerseits  eine  Hauptquelle  aller  der 
Nachrichten,  welche  über  Karl  den  Grossen  bei  spate- 
ren Schriftstellern  yorkommen,  welche,  wie  z.  B.  selbst 
Albert  von  Stade,  Conrad  von  Ursperg,  oftmals  ganie 
Stellen  daraus  ausgeschrieben  und  in  ihre  Darstellungen 
aufgenommen,  oder  wie  der  Poeta  Saxo  (s*  $  49-)  ^^ 
Verse  umgesetzt  haben  ;'^)  andererseits  ist  sie  zueleich 
das  Muster  und  Vorbild  Anderer  geworden,  welche  in 
ähnlichen  historisch  -  biographischen  Darstelliuigeo  über- 
haupt sich  versudit  haben ,  wie  diess  z.  B.  schon  bei 
Theganus  (s.  §  88.)  bemerkt  wird.  Zweifel  an  der  Aecbt- 
faeit  der  Schrift,  wegen  einzelner  Verstösse  im  Inhalt, 
welche  noch  unlängst  zu  der  Behauptung' >)  Veranlas- 
sung gegeben  haben,  der  wahre  Ver&sser  dieser  Vita 
sey  ein  nicht  weiter  bekannter  Mönch  des  zehnten  oder 
eilften  Jahrhunderts ,  oder  auch  wegen  der  für  Karls 
des  Grossen  Zeitalter  zu  reinen  und  classischen  Dar- 
stellung, werden  darum  verschwinden  müssen  und  es 
dürfte  selbst  jetzt,  nach  der  inzwischen  erfolgten  nähe- 
ren Untersuchung  der  von  dieser  Vita  noch  vorhande- 
nen Handschriften,  kaum  einer  so  ausfuhrlichen  Wider- 
legung solcher  Zweifel  bedürfen,  wie  sie  früher  Wein- 
kens,'^)  Gundline'3)  imd  Andere  zu  geben  bemüht 
gewesen  sind,  noch  wenicer  aber  von  Alcuin,  als  dem 
Verfasser  dieser  Schrift,  die  Rede  seyn.'^)  Denn  unter 
den  in  neuester  Zeit  von  Pertz'^)  untersuchten  Hand- 
schriften, deren  verhältnissmässig  grosse  Anzahl,  ^—  es 
sind  an  sechzig  —  selbst  einen  Begriff  von  der  Ver- 
breitung und  von  dem  Ansehen  der  Schrift  geben  kann, 
befinden  sich  mehrere,  welche  aus  der  karolincischen 
2ieit  selbst  stammen  und  auf  die  eigene  Handschrift 
Einhard's,  als  ihre  Quelle,  sich  gewissermassen  zurück- 
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iuhren  lassen,  wie  diess  fiamenüich  bei  einer  aus  dem 
Kloster  St«  Maximin  zu  Trier  summenden,  jetzt  in 
Wien  befindlichen  Handschrift  aus  dem  Ende  des  neun- 
tCQ  Jahrhunderts  der  Fall  ist,  während  eine  andere 
Klasse  von  Handschriften  auf  diejenige  Abschrift  zurück* 
iveist,  welche  Gerward,  Bibliothekar  Karls  und  Ludwigs, 
ein  genauer  Freund  Einhard's,  in  Händen  hatte  und  mit 
drei  Distichen  beschrieb«  Nach  diesen  handschriftlichen 
Hulfsmitteln  hat  jetzt  Pertz  den  möglichst  auf  die  Ur- 
schrift zurückgeführten  Text  in  den  Monumm.  German. 
historicc.  abdrucken  lassen,*^)  wobei  auch  die  zahlreich 
früher  erschienenen  Ausgaben  und  Abdrücke  zu  Ratbe 
gezogen  wurden. ^  7)  Unter  diesen  nennen  wir  die  Editio 
princeps  (sammt  den  Annales)  Colon.  i52i*4*  ^^^  dem 
Grafen  Hermann  von  IVuenare;  dieser  folgten  dann 
die  Ausgaben:  Basil.  i532.  Colon«  ]56u  la.  und  die 
Abdrücke  in  den  verschiedenen  Ausgaben  von  J.  Reuber. 
Scripti.  Rerr. 'German.  Francof.  i584  fol.  Hanov.  1619. 
Francofurt.  1726  fol.  (in  dieser  letzten  Ausgabe  von  G. 
Chr.  Jobannis  nach  Schmincke)^  in  Marq.  Freher.  Corp* 
Franc.  Histor.  Hanov.  161 3  fol.;  in  Du  Chesne  Histor. 
France.  Scripte  (Paris.  i636  fol.)  T.  II.  p.  93  ff.;  in 
Acit.  Sanctt  (Antwerp.  i643)   ad  28.  Jan.  T.  II.  p.  877 

seqq in  J.  M.  Hemeccii  et  J.  G.  Leuckfddii  Scriptt 

rerr.  Germanicc.  Francofurt.  1707  fol,  5  auch  in  Wein- 
leos  oben  angef.  Eginhartus  illustratus  (Francof.  1714 
fol.)  und  in  Bouquet  Recueil.  T.  V.  (i744)-  M^^  ^- 
llärenden  und  andern  Noten  von  J.  Fr»  Besselius^ 
Helmstad.  1667.  4-  ^^d  insbesondere:  cum  commentt 
et  dissertatt  curante  Jo.  Herrn.  SchmincAioj  TrajecL 
ad  Rhen.  1711.  4-  Ferner:  cum  annotat.  et  varietat. 
lect  edid.  G.  G.  Bredow  ,  Helms  lad.  1806.  8.  vergl 
mit  desselben:  Karl  der  Grosse,  wie  Eginhard  ihn  be- 
schrieben, die  Legende  ihn  darstellt  und  Neuere  ihn 
beurtheilt  haben,  u.  s.  w.  Altona  i8i4*  8.  J.  B.  Mayer: 
Leben  Karls  des  Grossen  von  Eginhard  aus  dem  Latein. 
überseut  und  mit  Anmerk.  begleitet*  Kempten  1887.  4  (Pro- 
gramm). —  S.  auch  die  oben  (§  81.  not>')  angeführte  Schrift 
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von  Ideler  y  deren  ir  Band,  ausser  der  Einleitung,  den 
Text  und  Commentar  der  Vit  Karol.  enthält,  p  47  ff* 

i)  Dictcn  Titel  hat  jeltl  P«rU  alt  den  richligeo,   ia  leine  Aoagabe  getclii;  vergl. 
MoBUBm.  Germ.  II.  p.  iSa  ;  über  diewo  and  andere  in    HaadachrifieB  Tork< 
Titel  s.  Schmiaclie  ia  a.  Aoigabe  p.  a  aol.  nad  Goldaat  ebeadaaelbal  p.   iS;. 

a)  Vefgl.  Sclmiackt  am  a.  O.  p.  S. 

3)  a.  Perlt  aia  a.  O.  p.  Aa;  and  rergl.  Laptta  Epiat.  1»   i.  p.  3. 

4)  Dieaa  denlele  aeboa  Caaanboant  ia  aeiaem  Coamealar  aa  Saelea'a  Yil. 
aap.  64  aa.  Detgleiehea  Perta  am  a.  O.  p.  i3i  ;  ia  deaaen  Aaigaba  aacb  ibenJI 
unter  dem  Text  die  bclreflendcn  Stellen  Saclon'a  angefnbrt  tiad.  —  Die  Abhaadlaag 
voa  J.  Scbneegaia :  De  latinitale  Eginbardi.  Jan.  17 5a.  i.  itl  aat  aar  aaa  AalabraB- 
gen  bekaaal. 


5)  In  dietcr  Beaiebaag  aagl  treflead  Gaiaol ,  Xoara  d'biat.  BMidcra.  II.  p. 
diu  aeq.  (d.  Brikaaltr  Anig.)  tob  dieaer  Vita  :  »ceci  a'eat  point  ^rit  an  laawd  taaa 
plaat  ai  bat ;  on  y  reconnafi  aae  iatealiaa «  uae  comppaiiioa  aytt^maiHiBa ;  il  y  a  de 
l'arl  en  na  not ;  et  depait  lei  graadet  oeuTrca  de  Ia  lil^lore  laliac ,  aaeaa  Irtvail 
hiatori<|ae  ae  parte  de  lelt  characl^rea.«  —  «La  Tie  de  Cbarlemagae  cat  aae  fiaic 
compoailioB  lil^raire ,  coacae  et  ex^cnl^  par  an  etpril  r^fl^cba  et  calliT^.*  Aadeie 
Zeagaitte  and  Urlheile  frähercr  Zeil  fiadea  aich  tbeib  unter  dea  ^edicc  ia  ScbauBcke'i 
Aaagabe,    tbeila    ia  Weiaken'a  Egiabart.  illaalr.  et  viadie.  p.  a^  aeqq. 


6)  Einhard  aagt  aelbal  in  der  Vorrede  •  —  «ab  bujoaeemodi  tcriptionc  aaa  en- 
alioMTi  temperaadam,  qaaado  aübi  coaaciaa  eram,  aallnm  ca  vciaciaa  acitbatt  peatr» 
qaibaa  ipae  iaterfui  quaeque  praeaeaa  oealala  nt  dicaat  fide  cogaoTi*  etc. ,  ciaa  Stelle, 
aaf  Tvelcbe  Sigbert't  Aentterung  De  Scripll.  EccIeM.  8i  tich  tu  beaiabea  acbekt. 
Daher  bei  apVteren  SchrifUtellem  die  Pridicale  fid€  dignut ,  digmitsimta  tmd  ilaUche 
aicbt  aellen  Torkommen  ;  vergl.  die  Jndicia  ia  Scbmiacke'a  Aa^.  p.  ******  mad  Bank 
Adverat.  XLVI.  a.  Ucber  die  Wahrbeiulicbe  nad  Treue  Eiahard'a  vergl.  aacb  dir 
Unteriuchnng  von  Dippoldl  (Leben  Karl'a  dea  Grotten)  S.  287  ff.  and  die  daadlat 
6.  a86  angefahrten  Scbriflea. 


7)  Solche  Vonrvnrfe  tiad  betoadert  tob  eiaigea  fraaaodacbca  Scbrifkatallcna  ctbo- 
bea  TTardea,  aameallich  ia  der  Schrift:  TEtpril  de  Geraoa  1691.  la.  Vaigl.  aacb 
Bajle  im  Diciioaa.  t.  ▼.  Eginhart ,  ead  die  'Widerlegung  aolcber  Anaicbtea  bei 
Schmincke  ia  der  Ditaert.  faiatorica  vor  a.    Anigabe.     Aaderet  bei  Idcler  S.  34.  aol.  4. 

9)  Vergl.   Dippoldt  am  «.  O.  p.  aSg  —  293. 

9)  Maa  lete  nur ,  rrat  Loput  Ep.  I.  p.  3  tob  dieaem  Werke  nrtbcill ,  aaid  ver- 
gleiche damit  andere  Urlhcite  der  nicbtien  und  der  tplEletca  Zeil ,  bei  ^Sr'ia'^r***  aa- 
Icr  dea  Jadiciia  aalgelührl.  Vergl.  Dippoldt  am  a.  O*  p*  a88.  Pcria  am  a.  O.  p. 
4ia.  lieber  Adam  tob  Bremen  ia  dieaer  Beaiebaag  a.  Lappanbeiig  im  Arcbir  f.  Ul 
deatteb.  Getcb.  VI'  p*  771« 

10)  Bei  demteibea  beiati  et  ad  annam  80 3   Vera  aS  teqq. 

■Si  tamea  hoc  dnbium  cniqoam  fortaaae  ridelor. 
De  Tita  tcriptam  Caroli  legal  ipae  libellam, 
Qacm  Fiaacoa  ialer  claraa  veraique  relalor 
Ac  tamme  prudent  Einbardot  nomine  tcriptil." 

ii)  S.  Leilret  tur  Thitloire  da  moyea    age    adrett4cf   &    Mr.    Scbloster   par   Bfr. 
Cali/fe-PicM,  (Geaev.   1839.   4)  Uüt.  II. 
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ta)  Egnihart.  illoilr.  el  vindi«.  p.  a4  ^^* 


i3)  Ocia  II.  cp.  V.  9  a.   S.  p.   ao;   Ü,     Schminekc  DisicrI.    histor.  tu  Bingang. 
BcMclii  Bok  ebcafiU«  am  Eiafwg.     Vergl.  aach  Dippoldt  am  a.  O.  p.  aS;   icq. 

U)  Yergl.  Schmiackc  1.  1.  p.  **"  i.  nnd  Dippoldt  am  a.  O. 

iS)  S.  Moaumm.  Germao.  II.  p.  43i  *"*  4io.  aad  Archir  VII.  p.  36i  acim. 

i6)  T.  II.  p.  4i3  **<n*     £'■>    besonderer    Abdruck    davon    in    u»uai    scholarwn^ 
Haaaovcrae  1829.  8. 

17)   Das  Rihere  t.  in  Fabrieii  Bibl.  med.  el  infim.   Lat.  II.  p.    84    seqq.    vergl. 
ail  Pcrla  am  o.  O.  p«  44i   oad  imbeioadcre  das  Verteicboiss  bei  Idclcr  S.  i6  ff. 


§85. 

II.  De  translatione  S-  5.  Martyrum  Marcellini 
et  Petri  Libri  /f^.,*)  abgefasst  um  827,  als  die  Reli- 
quien der  beiden  Heiligen  nach  Seligenstadt  gebracht 
wurden  (s.  oben) ,  und  daher  sich  zunächst  mit  der 
Erzählung  von  dem  Auffinden ,  der  Uebersiedelung  und 
den  verschiedentlich  bewirkten  Wundern  dieser  Heiligen 
befassend.  An  der  Aechtheit  der  Schrift,  welche  zuerst 
l>ei  Surius  ^)  und  dann  auch  in  den  Aclt  Sanctorum^) 
abgedruckt    ist,    zu   zweifeln ,     scheint   wenigstens    kein 

Genügender  Grund  vorhanden  zu  seyn.^)  Was  die  in 
ierselben  Handschrift,  aus  welcher  bei  Surius  diese 
Scbrift  herausgegeben  ist,  nachfolgende  und  daher  auch 
bei  Surius,^)  wie  später  in  den  Actt.  Sanclt. ,  nur  hier 
zu  Anfang,  wieder  abgedruckte  poetische  Darstellung 
desselben  Gegenstandes  hetrifit ,  so  scheint  uns  dieselbe, 
Kumal  da  auch  in  der  Handschrift  der  Name  Einhard's 
nicht  beigefügt  ist,  eher  das  Product  eines  späteren 
Mönchs,  etwa  von  Seligenstadt  oder  von  Fulda,  zu  seyn, 
der  die  prosaische  Erzählung  in  Verse  umzusetzen  ne- 
flisscn  war,  wie  diess  auch  Weinkens  später  ver- 
sucht hat 

III-     Annales  s.  oben  $  65. 

IV.  Epistolae^  eine  Sammlung  von  zwei  und 
sechzig  Briefen,*)  welche  zuerst  durch  Du  Chesne') 
aus  einer  zu  Laon  befindlichen  Handschrift  herausgege- 
ben worden  sind,  Sie  sind  natürlich  nach  Fassung  und 
Inhalt  sehr  verschieden,   da  sie   Briefe   im  eigentlichen 
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Sinne  des  Wortes  zu  nennen  sind,  aus  besonderen 
Gelegenheiten  und  Veranlassungen  hervorgegangen,  da- 
her auch  meistens  kurz  und  ohne  sonderhche  Ausführ- 
lichkeit, oft  als  blosse  Billet's  zu  betrachten,  auch  an 
sehr  verschiedene  Personen,  thcils  Geistliche  und  Ge- 
lehrte, grossen theils  aber  an  kaiserliche  Beamte  und 
Hofleute y  einige,  selbst  an  Personen  der  kaiserlichen 
Familie  gerichtet.  Dieser  Umstand  giebt  diesen  Briefen, 
die  selbst  Manches  fiir  die  Kenntniss  der  kirchlichen 
Verhältnisse  enthalten,  einen  besonderen^  historischen 
Wertb,  und  erhebt  sie,  bei  der  Persönlichkeit  des  Brief- 
stellers, zu  wohl  zu  beachtenden  Quellen  der  Zeitge- 
schichte. Wir  haben  schon  oben  auf  diese  Briefe  Ruck- 
sicht genommen,  und  erinnern  hier  nur  an  den  Brief 
an  Lothar  (Ep.  34.)  oder  an  den  merkwürdigen  Brief 
(Ep.  62.)  an  aie  Kaiserin  Hermengard,  vor  welcher  sich 
Einhard  rechtfertigt  gegen  den  ihm  gemachten  Vorwurf 
einer  Theilnahme  an  den  Staat  und  Kirche  damals  zer- 
rüttenden Wirren  und  Unruhen  des  Reichs.  Der  Brief, 
in  welchem  Einhard  seine  Klagen  über  den  Verlost 
seiner  Emma  ausspricht,  findet  sich  nebst  dem  darauf 
bezäglichen  Briefe  des  Lupus  in  der  Sammlung  der 
Briefe  des  Letzteren  (Ep.  3.),  und  ist  auch  bei  ideler 
(Bd.  IL  Urkundensammlung)  abgedruckt. 


1)  I.  WcinkeM  E^^nluirl.  itlqalr«  et  viadic«  p.   ii  ff. 
a)  T.  ni.  ad  a.  Jan.  p.  5a6  leqq. 

3)  «d  a.  Jan.  T.  I.  p.   i8i. 

4)  Ycfgl.  Gandliog  OIm  U.  p.  aai.  S.  dalagen  die  TtrfaiM«  der  H«iom  Uta, 
de  le  Fnoee  lY.  p.  S64  und  die  Note  von  Peru  Moaanuo«  Germaa.  ba«ier.  J.  paf. 
ai6  teqq. 

5)*  am  a.  O.  pag.   555  ;  in  den  AciL  Sancti.  1.   I.  p.    I74.      Tercl.     mA   Hitf 
liier.  I.  I. 

6)  Yerel.  die  Ueberaicht  dertelben  bei  Fabriciat  Bibl.  mtd,  et  inf.  lat.  II.  pig- 
I7.     S.  aueh  Hiiloire  Uter.  de  b  France  lY.  p.  5 Sa  aeqq. 

7)  Hiator.  Fmucc.  ScrtpU.  U.  p«  69S  le^.  Danas  eoch  bei  Weinbent  E|in* 
hart,  illafir.  et  Tindieai.  p.  •)  ff.     S.  ielal  Perts  Arebiv  YU«  p.  «61  etqq. 
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S    84. 


Das  Chronicon  breve,  oder  der  dürftige  Auszug 
aus  Beda's  Chronik  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Liier.  Gesch.  I. 
$  62.),  welcher  bei  Du  Chesne  ^)  zugleich  mit  einigen 
daran  sich  anschliessenden »  kurzen  Annalen  erschien 
Qod  von  Lambeccius ')  ohne  die  letztern,  aus  einer 
andern  Handschrift  abgedruckt  und  für  ein  Werk  Ein- 
hards  von  ihm  erklärt  wurde,  kann  schwerlich  dafür 
angesehen  werden. 3)  Eben  so  ungewiss  ist  Einiges, 
irelcbes  das' Kloster  zu  St  Gallen  betrifft.^)  Eine  be- 
sondere Schrift  über  die  Sachsen  scheint  Einhard  kei- 
neswegs abgefasst  zu  haben.  Denn  das,  was  Adam  von 
Bremen  ^)  verschiedentlich  aus  einer  solchen  Schrift 
Einbard's,  die  er  bald  Historia,  bald  Scripu,  bald 
Gesta  Saxonum  bezeichnet,  über  Ankunft,  Sitten  und 
Gebräuche  oder  vielmehr  Aberglauben  der  Sachsen  be- 
richtet, findet  sich  in  der  von  Rudolf  und  Meginhart 
{».  S  91.)  abgefassten  Translaiio  S.  Alexandri  wieder, 
so  dass  hier  wohl  ein  Versehen  oder  Irrthum  des  ge- 
nannten Adam  von  Bremen  anzunehmen  ist,^)  wenn 
man  nicht  glauben  will,  dass  Adam  wie  Rudolf  aus 
einer  und  derselben  Schrift  Einhard's,  die  wir  jetzt 
nicht  mehr  besitzen,  geschöpft,  was  inzwischen,  zumal 
bei  dem  Schweigen  anderer  Autoren,  kaum  glaublich 
erscheint.  Unter  die  verlorenen  Schriften  Einhard's 
gehört  die  von  Lupus')  sehr  gerühmte  Schrift  De  ado^ 
randa  cruce,  eine  andere  De  Psalmisj  welche  Sigbert 
von  Gemblours^)  nennt,  und  die  auch  in  einem  Kata- 
log der  Bücher  zu  Bobbio  vorkommt,')  endlich  MomVa 
Gabrielis^^)  in  zwölf  Capp.,  deren  Verfasser  indess 
nach  Schmincke  >  O  Rathlaith,  Einhard's  Nachfolger  als  Abt 
ZQ  Seligenstadty  gewesen  ist. 

1)  HUlor«  Fraacc.  ScriplL  IIL  p.    ia&  «eqq. 

«)  finwiBWüri    de  bMiodkec.  CatMf.  T.  II.  p.  S9S. 

))  TMgl.  GMMHing  Olia  II.  p.  aai.     Hbloire  liltr.  d*  b  FrMM  IV.  p.  ftli. 

4)  Veifl.  Hiitotr«  litvr.  6k  U  Fnnn  IV.  p.   56S. 

5>  Cip.  4-  »•  6.  3«. 
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6)  SdMr&iBBig  Tcrmotliftl  LtppCBberg  (PerU  Archiv  VI.  p.  77a  ac^.),  Aim 
habe  sUlt  Ue£mkart  geleicii  M,  (Maguttr)  EgmkaH,  Vergl.  •ach  Waiu  w  d.  Jahch. 
f.  wiMCBachftfll.  Kritik  18)7.  NoTcmb.  sr.  91.  p.  796  aiid  frihcr  SchuMkt  Diu. 
hiiteric.  pif.  *****  a.  v«rt. 

7)  Ep.  lY.  fia.  p.   18. 

8)  De  Mfiplt-  EccIeM.   84 ;  —  «hie  inuUlM  Bcdam ,    qai  abbrcvtavil  Hcfanicoi 
pMlIcrioiB  ,  cxcerpesdo  de  illo  oouMt  vertaf  b   Terfaa  ontionia  hchcslct  t    ahbreviavit  cl 
ipte  Gelliceaum  Pullcriam ,    quo  b<m  Galli    atinrnr ,    excerpcas   de    illo    irenai   tciU 
ontiooia  conliBcnlef."       Dauelbe  nriederholt  Jobaan  too  TritlcaheiiD  De  «eriptt.  EccI. 
cp.  aSi. 


9)  Nach  einer  au«  Moralori    Aatiq.    Med.    Aen    T.    IT.   p.    8aa     cahi( 
Aofabe  von  Bfami  an  Fabric.  Bibl.  nied»  et  iaf.  Lal.  II.  p.   88. 

10)  Vcfgl.  Acit.  Sanctt.  a.  Jon    T.  I.  p.   19A.     Da  Qicfnc  I.   I.  !!•  pag.  5f8. 
Hittoire  lilcn  de  b  France  lY.  p.  S6C. 

11)  In  der  o.  a    Diaierl.  bialoric. 


S    85. 

Hi7<fiii/t/)  Abt  zu  Sl  Denys  seit  8i4»  gestorben 
wahrscheinlich  in  demselben  Jahr,  in  welchem  Ludifig 
der  Fromme  starb  (840),  stand  als  Archicapellanus  so- 
wohl mit  dem  Kaiser  und  dessen  Umgebungen,  als  mit 
den  bedeutenderen  Männern  seiner  i&eit,  unter  denen 
wir  nur  Rabanus  nennen,  der  ihm  seinen  Commentar 
zu  den  Büchern  der  Könige  dedidrte,  in  näherer  Ver- 
bindung und  wird  von  den  Zeitgenossen  sehr  gerühmt,^) 
obwohl  er  in  den  Streitigkeiten  der  Söhne  Ludwigs  mit 
ihrem  Vater  keine  sehr  rühmliche  Rolle  spielte.  Wir 
kennen  von  Schriften  desselben  nur  eine,  nach  einer 
Aufforderung  Ludwigs,  wie  der  vorgesetzte  Brief  an 
denselben  zeigt ,  spätestens  836  abgefasste  Vita  «S*  Diti^ 

Sysiii  eine  Geschichte  des  Lebens  und  Märtyrthum's 
es  h.  Dionysius,  des  Stifters  der  seinen  Namen  tragen- 
den Abtey  St.  Denis,  verwechselt  hier  mit  dem  durch 
seine  Schriften  bekannten  Dionysius  Areopagita,  so  dass 
Alles,  was  diesem  beigelegt  wird,  auf  den  Stifter  des 
Klosters  übertragen  wird.  Es  erschien  diese,  weder 
durch  Inhalt  noch  durch  die  vernachlässigte  Form, 
worüber  sich  freilich  Hilduin  auf  eine  merkwürdige 
Weise  entschuldigt,')  sich  empfehlende  Schrift  Colon. 
i563.  8.  in  des    Mathaeus   Gatenus   Areopagitica ,   und 
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bei  Surius  ad  IX.  Oct  T.  V.  p.  '^iG  seq.,  wo  auch  des 
Kaisers  AuSbrderungsschreiben  beigefugt  ist.  lieber  eine 
poetische  Bearbeitung  derselben  Vita  s.  $  37.  Durch 
grössere  Einfachheit,  Treue  und  Wahrheitsliebe  yor 
manchen  ähnlichen  Biographien  jener  Zeit  ausgezeichnet 
ist  die  Fiia  Aegilis^  das  Leben  des  h.  Agil,  der  selbst 
seines  Torgängers  Sturm  Leben  geschildert  hatte  (s«  $ 
78.),  abgefasst  durch  einen  Mönch  zu  Fulda,  -  mit  Na- 
men Candidas  i^^  der  aber  von  dem  Presbyter  Candi- 
das, dem  Freunde  Alcuins,  so  yne  von  einem  anderen 
älteren  Arianer  Caüdidus  (s.  Suppl.  IL  $  G6.)  wohl  zu 
unterscheiden  ist,  und  imter  Rabanus  der  Kiosterschule 
zu  Fulda  vorstand ,  auch  unter  diesem  die  genannte 
Vita  schrieb,  Vielehe  Brower^)  und  Mabillon^)  durch 
den  Druck  bekannt  gemacht  haben.  Eine  andere  Vita 
Baugul/ij  eine  Geschichte  des  Abt's  Baugulf,  der  nach 
Sturm  und  vor  Aegil  dem  Kloster  Fulda  vorstand,  ist 
wenigstens  nicht  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Ueber 
andere  Schriften  des  Candidus  s.  $,  i54- 

t)  S.  Biiloire  Ktfr.  d«  b  Fraacc  IT.  p.  607  aeq.     Fabricii  BiU«  med.    el    inf. 
^  III.  p.  269. 

)>  S.  s.  B.  Lapot  Epiil.  97.  iio.     Baban.  T.  UI.  p.    45   Mq.  Opp.     Agobard. 
^tt-  T.  I«  I«.   19a.     WaUfrid.  Strab.  p.  a3a  in  Canitü  Lecll.  Anliqq.  II.  a. 

3)  £•  heil at  onter  andern  in  dem  Torgesclsten  Brief  an  Lndvrig  (p.  7 1 S  aeq.  cd. 
Sor.) :  ■depreeantea  veatram  hamililer  aapienliam ,  ne  in  bia ,  qoae  reTerenlia  el  amore 
Bactiinini  mart^ria  et  proptcr  {oMionh  Teslrae  obedienliam  t«ribenda  aggrcdimnr  ,  Tcr- 
Woai  pon^oaitalem  ant  dictationia  leporcm  aed  pnriMinue  Teritatit  aienl  ab  anftqnomm 
dielis  fumaimna ,  qnaerere  atodealii  aineerilalem  noiqae  reprebendere  de  cainum ,  prae- 
poniionom  alqnn  conjnnelionnm  virtnte  aen  lileramm  in  fobseqaenlea  immntatiöne  Tel 
paaetenun  aecandom  aitem  grammalicam  poiitione  ,  noiale"  etc.  elc. 

4)  a.  RittiMr«  liter.  de  b  France  V.  p.  11  aeqq.  Fabric.  Bibl.  med.  et  infim. 
IaL  I.  p.  Sag.     Vergl.  auch  deaaelben  Fabric  Bibk   Graec.    X.   pag.    5a a    atq-    cd. 

Rirlcfc 

5)  In :  Sidera  illnalr.  et  mnclt.  Tirr.  Mognnt.  1 6 1 6.  4« 

6)  Aetl.  Benedd.  T.  V.  p.  ai6  leqq.  Ancb  in  Scbannal  Cod.  Proball,  haitoc« 
Fcidena.  p.  8t  ff. 

S      86. 

Von  dem  als  Dichter  bekannten  ff^^afrid  SirabOf 
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dem  Verfasser  innrerer  poetischen   Heiligengesehidiien, 
(s.  S  38.  39.)  besilcen  wir  Einiges  Adinliche  in.  Prosa: 

L  De  vita  S.  Galli  lihri  duo^^^  von  ireidbeD 
das  erste  die  Lebensgeschichte  des  h.  Gallus,  das  in- 
dere  die  Erzählung  seiner  Reliquien,  Wunder  u.  dgL 
enthält  Es  findet  sich  diese  Vita  -abgedruckt  bei  Surios 
(16«  Octob«  T.  V.  p.  894  seq.)  und  besser  in  Goldast 
Aerr.  Alamann.  Scriptt  I.  P.  a.  pag.  333  ff.  Mabillon 
Actt.  Benedd  T.  II,  pag.  3i5  ff.  Indess  kann  Walafirid 
nicht  för  den  eigentlichen  Verfasser  dieser  HeiligeDg^ 
schichte  angesehen  werden,  die  er  Uos  auf  die  Bitten 
Gozbert's,  Abt's  zu  St  Gallen  (816  _  837) ,  lrah^ 
scheinlich  um  836  —  837,  nach  einer  ireit  älteren,  al)er 
in  einem  rohen  Styl  abgefassten  Vita  S.  Galli,  umarbei- 
tete oder  vielmehr  in  eine  bessere  und  lesbarere  Fonn 
brachte.  Eben  diese  ältere,  bisher  unbekannte  Viu 
glaubt  Arz^)  in  einer  zu  Sl  Gallen  befindlichen  Haod- 
schriA  gefunden  au  haben,  aus  welcher  der  Text  oqb 
in  den  Monumentt.  German.  historr.  Vol.  IL  zu  Anfang 
•abgedruckt  ist,  nebst  der  Continuatio  des  genannten 
Gozbert*  Der  Verfasser  dieser  älteren  Vita  St  Galli, 
ein  Mönch  zu  St  Gallen,  dürfte  jedenfalls  in  die  zweite 
Hälfte  des  achten  Jahrhunderts  fallen;  Pertz'}  setzt  die 
Vollendung  nach  771. 

IL  Aehnlicher  Art  ist  Walafrid's  Über  de  vita 
S.  Olmari  ebenfalls ,  irie  -wir  aus  dem  Vorwort  sehen, 
von  Walafrid  nach  einer  von  dem  genannten  Gozbert 
abgefassten  Vita  Otmari  überarbeitet  und  abgekürzt; 
diese  Vita  findet  sich  gedruckt  bei  Surius  T.  VI.  pag. 
5g2  ff.  16.  Novemb. ,  bei  Goldast  am  a.  O.  (p^.  177) 
und  Mabillon  Actt  Benedd.  Saec  III.  P.  a.  p.  i5g&3 
und  jetzt  mehrfach  berichtigt  bei  Pertz,  Monumentt. 
German.  bist  IL  p<  4^  seqq.  Es  finden  sich  dieser  Viu 
gewöhnlich    beigefugt,    als    eine  Art  von    Fortseuung: 

Ysonis  Libri  duo  de  miraculis  Ä  Oimari^  ^^^^ 
Verfasser  Iso  oder  Kjo,*)  ein  Mönch  zu  St  Gallen, 
aber  aus  späterer  Zeit,,  mit  dem  Beinamen  Magister^ 
als  Lehrer  an  der  dortigen  Klosterschule  erosses  An- 
sehen  hatte,     einBn  Notker,    Ratpert,   Tutilo,  Solomo 
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u.  A.  SU  Schülern  zahlte ,  und  seines  Rufes  "veegen  von 
Rudolf,  Herzog  von  Burgund,  zu  gleichem  Z^yecke  nach 
der  Abtei  Grandval  berufen  wÄrd,  wo  er  87 1  starb. 
Es  werden  demselben  ausserdem  noch  einige  unbedeu- 
tende Formulae  Chartarum^  d.  i.  Muster  zu  Abfassung 
öSentlicher  Acte,  welche  er  seinen  Schülern  vorlegte, 
(bei  Goldast  am  a.  O.  II.  p.  di&  S.)  und  Glossae  in 
PrudenUumf  welche  in  der  Ausgabe  dieses  Dichters 
von  J.  Weiu  (Hannov.  i6i3)  stehen,  zugeschrieben; 
auch  ein  Glossarium  oder  Lezicon^  das  noch  hand- 
schriftlich existiren  soll,  von  Andern  jedoch  dem  spä«- 
teren  Salomo,  Bischof  zu  Gonstanz,  beigelegt  wird. 

Die  Vita  Luidgeri^  oder  die  Lebensgeschichte 
Luidger's  (s«  oben  §  78.) ,  der  als  erster  Bischof  von 
Munster  809  gestorben,  abgefasst  in  den  nächsten  Jahren 
nach  seinem  Tode  durch  einen  Geistlichen  seiner  Diö- 
cese,  Alifrid,^)  der  selbst  später  (839  —  849)  Bischof 
zu  Munster  ward,  hebt  insbesondere  aie  Vorzuge  und 
Tugenden  dieses  Apostels  der  Friesen  und  Sachsen  her- 
vor und  besitzt  dabei  einen  historischen  Wertb.  Sie 
findet  sich  gedruckt  in  den  Actt.  Sanctt.  06.  Mart  T. 
ni.  p.  626,  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  Saec.  IV.  T.  L 
P'  i4-  Leibnita  Scriptt  Brunsvicc.  I.  p.  85  3  am  besten 
m  Pertz  Monumm.  German.  histor.  II.  pag.  4^^  seqq. 
Eine  andere  Viia  Luida^'erij^)  welche  Brower'')  zuerst 
und  zwar  als  das  Werk  des  Oihelgrimus,  eines  Gefähr- 
ten Luidger's,  herausgab,  ist  von  weit  späterer  Fassung, 
und  durfte  einen  Mönch  zu  Werden,  der  nach  864 
schrieb,  zum  Verfasser  haben;  auch  ist  sie  ihrem  In- 
halte nach  grossentheils  aus  der  eben  genannten  Bio-> 
graphie  Altfrid's  entnommen,  empfiehlt  sich  jedoch 
wenig  von  Seiten  des  Styls  und  des  Ausdrucks. 

i>  Tergl.  Hitlotre  liCer.  iw  h  Fnac«  V.  p.  66. 

•)  1.  MoannuB.  GcraMo.  biiiorr.  II.  p.  i  ce<|f. 

S)  «n  ••  O.  p.  4  DoU 

4)  ••  Ftbricil  BibL  med.  et  iaf.  L>t.  IT.  p.   19a.     Hiiloirc    liltr.    d«  1«  Fruc« 
▼•  p.  S99.«*I1wIm  Svppl.  W  a^t.  Kl.  Hmb.  I.  p.  IIa« 
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5)  i.  BmImh  UMr.  dt  h  VtUkf  T.  p.  S;.  Vcf«».  FaWicii  BibL  m4.  et  mf. 
Lai.  lY.  p«  377. 

6)  «.  Huloirc  Hier.  Y.  pag.   €$9  ttqq, 

7)  SMera  illoilr.  el  «uicU.  virr.  Mogaal.  i€i6.  Duwu  'weiter  a^edrtckl  bei 
Snria«T.II.  a6.  Marl.  p.  384  nad  bei  Mabillon  Actt.  Bcacdd.  T.  Y.  pig.  34  acq^-  • 
b«i  Perti  Moanoin.  Genaao.  hisl.  II.  p.  419  acqq-  oor  aam  ThcÜ. 


S    87- 

In  die  letzten  Jahre  Ludwigs  des  Frommen»  um 
83o — 840  fallen  die  von  einem  Mönch  der  Abtei  St 
YandriUe  in  der  Normandie  abgefassten  Gesta  Abba- 
tum  FontaneUensium  ^  welche  zuerst  von  D'AcheryO 
und  dann  von  Periz^)  herausgegeben  worden  sind.  Der 
Verfasser  mag  wohl  an  die  Gesta  Pontificum  Romano- 
nun  gedacht  haben ;  er  hat  theils  aus  älteren  ,  uns  be- 
kannten Quellen,  wie  Fredegar,  Beda,  Einhard,  theils 
aus  andern,  im  Archiv  seines  Klosters  aufbewahrten 
Nachrichten  seine  Geschichte  des  Klosters  oder  vielmehr 
der  Vorsteher  desselben  zusammen  getragen.  Das  von 
Penz,^)  nach  dem  Vorgang  von  Du  Chesne^)  und  Boa* 
quet,  wieder  abgedruckte  Fragmentum  Chronici  Fon- 
ianellensiSi  weiches  die  Jahre  841 — 859  umfassl,  ist 
jedenfalls  späteren  Ursprungs,  nach  dem  Jahre  873  ge- 
schrieben. In  Italien  finden  wir  um  diese  Zeit  Agnel- 
lu$3  auch  Andreas^)  genannt,-  geboren  am  Anfang  des 
neunten  Jahrhunderts ,  Abt  von  zwei  Klöstern  zu  Ra- 
yenna  um  843,  wovon  er  jedoch  das  eine  vneder  ver- 
lor. Unter  seinem  Namen  existirt  eine,  seiner  eigenen 
Aeusserung  zufolge,   um  83g  aufgesetzte  Schrift:   JLiber 

Pontificalis  s.  Vitae  Pontificum  Ravennalum^  d.  j. 
eine  Geschichte  der  Bischöfe  zu  Ravenna,  von  ApoIIi- 
naris  an  bis  zum  Jahr  836  fortgeführt,  und  bei  allem 
Mangel  an  Eleganz  der  Sprache,  die  durch  Barbarismen 
und  Soloecismen  entstellt  ist,  bei  manchen  fabelhaften 
Nachrichten,  doch  nicht  ohne  Werth  för  die  Zeitge- 
schichte durch  manche  darin  vorkommende  ^  Italien 
zunächst  betreffende  Nachrichten,  Es  findet  sich  die- 
selbe, nach  einem  früheren  Abdruck  von  R  Bacchiniis 
(Mutinae  1708.  4*)  9  ^™  besten  abgedruckt  bei  Muratori 
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Scripu.  Herr.  Ilall.  (Mediolan.  17  23  fol.J  T.  II*  zu 
Anfang;  die  f^ita  Apqllinaris  steht  auch  in  den  Actt. 
Sanclt.  Jul,  T.  V.  p.  35o. 

1)  Spicilcg.  III.  p.  i85. 

1)  Monnmi*.  GeriMo.  hiitorr.  II.  p.  378  leq. 

3)  UB  «.  O.  p..  Sei   seqq. 

4)  Hut.  France.  Scriptl.  II.  p.    387.     Dana«  bei  Bouqael  VII..  p.  4o  leqq. 

5)  Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  lal.  I.  p.  3o  seq.  Tiraboscbi  Sloria  della  LelU 
IUI.  III.  p.  ^x3.  Inibeaondere  Moralori  Seriptt.  Herr.  Ilall.  II.  p.  3-^5  ond 
Oadiau«  CoauneiiU.  de  icripll.  II.  p.    1S6  leq. 


§    88. 

Theganus^)  (Degan),  von  Geburt  ein  Franke,  dann 
Landbiscnpf  zu  Trier,  'wahrscheinlich  bald  nach  8i4« 
ist  uns  fast  nur  durch  sein  hinterlassenes  Werk  und 
durch  die  diesem  vorgesetzte  Vorrede  nebst  einem  Ge- 
dichte Walafrid's  Strabo,  der  ihn  darin  ungemein  rühmt,^) 
bekannt;  es  lässt  sich  daher  auch  nicht  entscheiden. 
ob  er  wirklich  jener  Bischof  Thegambert^  wie  man 
vermuthet,  gewesen,  welcher  hei  der  Uebergabe  der 
von  Rom  nach  Prüm  gebrachten  Reliquien  am  ^5. 
October  844  genannt  wird,  noch  weniger  aber  die  Zeit 
seines  Todes  bestimmen.  Thegan  war  seinem  Kaiser 
Ludwig  treu  ergeben  und  schrieb  in  diesem  Sinne  dessen 
Geschichte  in  einem  Buche,  dessen  Erhaltung  wir,  nach 
der  von  Walafrid  vorgesetzten  Vorrede,  eben  diesem 
letzlern  überhaupt  verdanken  möchten.  Es  beginnt 
diese  Vita  Hludovici  imperatoris  ^)  niit  der  Genealo- 
gie Ludwigs  und  giebt  dann  von  dem  Jahre  8i3  bis 
o35  incl.  die  Geschichte  dieses  Kaiser's  und  die  Haupt- 
begebnisse während  seiner  Regierung  in  einer  annalisti- 
schen Form  und  in  einer  abgekürzten  und  gedrängten 
Weise  nicht  ohne  eine  cevrisse  Heftigkeit  und  Bitterkeit, 
mit  der  sich  Thegan  wider  Ludwigs  Gegner  erklärt; 
so  wie  mit  einer  gewissen  Vorliebe  für  Ludwig,  welche 
bald  bemerklich  vfird.  Was  Walafrid  Strabo  an  der 
bemerkten  Stelle^)   in  dieser   Beziehung   urtheilt,   wird 
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man  daher  im  Ganaen  nicht  unb^tründei  finden.  In 
einer  Wiener  Handschrift  findet  sich  ein  Appendix,') 
welcher  sich  über  die  Jahre  856  und  SSy  Terbretlet, 
und  wenn  auch  nicht  von  Thesan  selbst,  der  um  835 
sein  Werk  beendet  zu  haben  scheint,  (da  £wei  in  dem- 
selben vorkommende,  auf  Ereignisse  des  Jahrs  856  und 
858  bezügliche  Stellen  als  ein  späterhin  gemachler  Za- 
satz  erscheinen  ^)y  so  doch  durch  einen  andern  Geist- 
lichen zu  Trier  hinzugefügt.  Was  dem  Jahre  85o  vor- 
ausgeht, findet  sich  in  grösserer  Ausführlichkeit  in  Ein« 
hard's  Annalen  erzählt.  Eben  desselben  Leben  Karl's 
des  Grossen  scheint  in  Manchem  dem  Thegan  vorge- 
schwebt zu  haben, ^).  ohne  dass  er  dasselbe  auch  nur 
entfernt  in  Absicht  auf  Anlage  und  Form,  wie  selbst 
in  Absicht  auf  den  Stvl  und  Ausdruck,  der  bei  weitem 
nachsteht,  erreicht  oder  überhaupt  das  ungemeine  Lob, 
das  ihm  Walafrid  ertheilt,  gerechtfertigt  hätte.  Es  er- 
schien diese  Schrift  zuerst  in  Fr.  Pithoei  ScriptL  coetan. 
XIL  p.  295  ff.  (al.  ^291  ff.) ,  dann  in  den  SammluDgen 
von  Du  Chesne  Histor.  France  Scriptt.  11.  p.  37  $eqq. 
von  Kulpis  Scriptt,  Rerr.  German.  T.  lU.  p.  67  seqq. 
Bouquet  VI.  p.  7  a  seqq.  Zuletzt  gab  Perlz  eine  neue 
Ausgabe  mit  möglichst  berichtigtem  Texte  in  den  Monumm. 
German.  historr.  II.  p.  585  seqq.  Hier  ist  audi  (p.  586] 
ein  von  Martene  und  Durand  (Ampliss.  Collect.  I.  pag. 
84)  zuerst  herausgegebener  kurzer  Brief  Thegan's  ad 
Hatto,  als  er  diesem  Alcuin's  Buch  über  die  Trinital 
zusendete  y  beigefugt. 


1)  Vergl.  RUloire  litcr.  4«  U  France  V.  p.  45  «e^*  na  Cbenw  Bist.  Ffwct* 
Stripll.  U.  p.  173.     Peru  ia  Mobubb.  Ocmui'.  kiil.  II.  p.  S85  m^. 

3)  WaUfrid  redet  den  Thegan  mit  den  Worten  Dodw  samcbsume  na.  Au  itm 
Oedtcble  aelbit,  dai  beiCanUnii  Lecll.  Aaliqq.  Vf.  p.  (43  und  daraoj  aneb  Ui 
Perla  am  a.  O.  abgedeckt  iai,  wollen  wir  hitt  nnt  die  niebelehtndea  -  Vtiw  ■■<* 
Iheiten: 

IVon*  polerant  nnqnam  laadum  miranda  loariun, 

Bigne  proferri «  vnA  qnia  innlia  MtU. 
Miramar  merilo  MpienliB  mnnera  nunlia 

nocirinani  ^  morea  1  cannina ,  dicta ,  animiub. 
Hee  minn«  ezterlna  niirannr  tancia  atatnrae 

Incrtmtnta  inc ,  neabtti  ttinoi,  ftcieit  elf. 
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3)  Sa  ImI  jfelil  Perls  (I.  |.   p.    S90)    Bach    eiatr   HMdMhriA    geictal;    i«    cii 
uien  sidbt  Ccsia  Ludovid  pii ;     wShreoil  in  den  äbrl|eii  Haadicliriftea  die  Aufiiclirift 
giti  fehlt.     Bei  Do  Chesne  a.  A.  «lebt  l>e  gestis  Ludovid  Pü» 

4)  Wir  Tvolleo  die  Worle  der  Vorrede  selbst  dessbelb  hier  beiseUen  :  -Hoe  oput- 
ealoB  in  morem  enneliam  Thegin ,  neiione  Francus ,  Trevlrenils  eeclesiae  Chorepinco- 
pai,  ImviiBr  ^oirfem  et  Tcre  polia«  qoeai  lepide  eonposail.  lA  caina  qaibatdaa  ae»- 
leniiii  qood  effasior  et  erdealior  ia  loqaendo  «ideetur,  ul  vir  aobilis  et  acria  ingeaü, 
qaod  de  iadigniuie  «ilium  personaram  dolor  saggeuil  ,  Ucere  non  poluil.  Praeterea 
■MMm  amar  jnalitiae  et  exeeutoris  ejas  chrislianiasimi  inpemloria ,  «eli  oainralia  exa^ 
gmvii  dolarem.  Uade  qnaatojn  ait  apoa  eins  pra  booa  vnlnoiate,  aon  lasiidieadani 
pr»  quanivlacunqae  rnslir.iiate.  Notrimns  et  nos  ▼iram  malla  lectione  iastructnni,  scd 
prtedicaliooii  et  corrcctionis  atadiis  occupalam.  Hufe  opuscalo  egp  Strabo  qoesdam 
iaeiiioias  et  capilula  inaarai*  ele»* 

5)  Zocrat  ia  LarabeeeJi  Commenll.  de  ^ibl.  Caesar.  II.  p.  3(i  (Kollarii  Am- 
ittll.  I.  p.  S9S)  ;  darana  aaeh  bei  Perta  am  a.  0.  p.  $a3  abgedrackl. 

0  VergL  Perta  am  i.  O.  p,  5  86. 

7)  So  a.  B.  iim  nur  einca  Beleg  aBtafubren,  rvat  Tbcgan  cp.  19.  von  Iiodwig'a 
Xcealntu  der '  grieehiachen  und  laleinitehen  Sprache  erathlt ,  nach  Einhard'a  Ihnlicher 
EcübloDg  van  Karl  den  Grossen  cap.  s5.     Vergl.  abea  i   10.  not.  a. 


§       89. 

An  Thegan  reiht  sich  zunächst  ein  anderer  Ge- 
schieh tschreiber ')  Ludwig's  des  Frommen,  dessen  Per- 
son uns  aber  durchaus  nicht  näher  bekannt  ist,  als 
^  er  ein  Zeitgenosse  Ludwig's  war,  in  dessen  Um<- 
gebang  er  einen  Theil  seines  Lebens  zubrachte,  und  so- 
mit als  Augenzeuge  das  Meiste  berichtet  hat  Da  in 
seiner  Schrift  einige  Angaben ,  welche  auf  Beschäftigung 
n>it  Astronomie  schliessen  lassen,  vorkommen,  so  hat 
n>an  ihm  früher  die  Benennung  Astronomus  gegeben, 
und  unter  diesem  Namen,  der  jedoch  in  der  neuesten 
Ausgabe  mit  Recht  weggefallen,  ist  auch  seine  Schrift 
bisher  bekannt  gewesen.  Diese  Vita  Hludovici  impe- 
ratorisi  ist  in  einer  ähnlichen  annalistischen  Weise, 
^e  Th^an's  Schrift  abgefasst,  indem  die  Ereignisse 
lahp  für  Jahr  kurz  und  ruhig  erzählt  werden;  der  Ver- 
fasser ,  obwohl  ein  treuer  Anhänger  Ludwig's ,  hat  sich 
doch  von  allem  Partheihass,  so  wie  von  der  Bitterkeit, 
welche  wir  bei  Thegan  finden,  freier  zu  halten  gewusst, 
und  so  in  seinem  Werke  uns  einen  nicht  unwichtigen 
und  theilweise  selbst  genauen  Beitrag  für  die  Geschiente 
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{'ener  Zeit  hinterlassen.  Die  Darstellung  ist  ruhig  ge- 
lalten ;  sie  zeigt  Liebe  zur  Wahrheit ;  der  Slyl  dagegen 
lässt  Manches  zu  n^ünschen  übrig  und  zeigt  nicht  die 
Eleganz  eines  Einhard,  den  er  an  manchen  Orten  nach- 
zuahmen gesucht,  dessen  Annalen  er  auch,  namentlich 
von  814  —  83g  zum  Theil  ausgeschrieben  hat,  unter 
Beifügung  einzelner  Zusätze.  Aber  in  dem  am  Schlüsse 
des  Vorwort's  genannten';  Mönch  Adhemary  auf  dessen 
Bericht  sich  der  Verfasser  neben  dem,  was  er  selbst  sah 
und  beobachtete,  als  Quelle  beruft,  irird  sich  nicht, 
urie  man  vermuthete,')  Einhard  erkennen  lassen.  Es 
findet  sich  die  von  Pithoeus  zuerst  unmittelbar  hinler 
Thegan  (am  a.  O.  pag.  336  ff.)  herausgegebene  Schrift 
gleichfalls  in  den  Sammlungen  von  Du  Cbesne  (U  p. 
286  ff.)  Bouquet  (VI.  86  ff.),  und  Marquard  Fnher 
(Corp.  Francic.  Histor»  Hanov.  161 3  foL)  p.  44^  ff-»  ^ 
besten  jetzt  in  Pertz  Monumm«  German.  historr.  IL  pag. 
607  ff. 

1)  HjAloin  liltr.  de  U  Fnac*  V.  p.  49  le^.  FcrU  im  Mmmub.  Cuwm  kiit 
II.  pag.  6oi. 

a)  Ei  beifil  hier  nSmlieh :  •Porto  qoae  acripti ,  ntqoe  ad  loipoa  wp«"« 
wldKcman*,  BobiliiMmi  el  devoliuimi  monachi  rehlionc  addidici,  qni  ei  comtoi  M 
coniiBtrilat  Ml ;  pocterioni  aalen ,  q«ia  fgo  rcboa  ioterfiii  palaliait ,  qaat  ynÜ  et  c«* 
pcrin  potai ,  ililo  coiilradidi.« 

5)  So  di«  Verf.  der  Bist  Uler.  IV.  pag.  566  leqq.  S.  dagegea  Pcrli  L  L 
pag.  6oi. 


s    90- 

Nithärdy^')  der  Sohn  Angilbert's  (§  Sü.)  und  der 
Bertha,  einer  Tochter  KarFs  des  Grossen,  geboren  Ion 
vor  790,  um  welche  Zeit  sein  Vater  sich  in  die  Stille 
des  Klosters  zurückzog,  folgte,  "wie  es  scheint,  der  mi- 
litärischen Laufbahn  seines  Vaters  noch  unter  Karl  dem 
Grossen;  er  vrar  auch  dessen  Nachfolger  Ludwig  trea 
ergeben ,  so  wie  Karl  dem  Kahlen , .  der  ihn  ba  deo 
Streitigkeiten  mit  seinen  Brüdern  und  den  daraus  her- 
vorgegangenen Wirren  des  Reichs  zu  den  wichtigsieD 
Geschäften  gebrauchte.    Dass  er,  wie  Baluze')  vennutbetf 
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in  späteren  Jahren  sioh  gleich  seinem  Vater  in  das 
Kloster  zurüi^kgezogen,  und  hier  als  Abt  von  St.  Riquier 
um  855  sestorben,  wird  sich  eben  so  wenig  erweisen 
lassen,  als  die  Nachricht  eines  Chronisten  dieses  Klo- 
sters,^) aus  dem  eilflen  Jahrhundert,  wornach  man 
seinen  Leichnam,  mit  der  noch  sichtbaren  Wunde  am 
Kopfe,  an  der  er  gestorben ,  zusammen  in  dem  Sarge 
seines  Vaters  Angilbert  gefunden.  Hiemach  wäre  eher 
zu  ?ermuthen,  dass  Nithard  im  Kampfe  mit  den  Frank«> 
reich  damals'  durch  wiederholte  Einfälle  beunruhigenden 
Normannen,  mithin  noch  als  Soldat,  verwundet  worden 
und  an  der  erhaltenen  Wunde  gestorben.  Wann  diess 
geschehen,  wird  aber  gleichfalls  ungewiss  bleiben;  wie 
denn  die  Zeit  seines  Todes  von  Einigen  auf  853,  von 
Andern  um  858  o^r  859  v^i^l^g^'  wird,  während  sein 
unvallendet  hinterlassencs  Werk  in  seiner  Fassung  auf 
das  Jahr  845  oder  doch  auf  die  nächst  folgende  Zeit 
iuhren  möchte. 

Wir  besitzen  unter  Nithard's  Namen  ein  eigentlich 
nur  in  einer  Handschrift^)  uns  erhaltenes,  geschichtli^ 
dies  Werk,  welches  von  den  ersten  Herausgebern,  dem 
grösseren  Theil  seines  Inhalts  gemäss,    mit   dem   Titel: 

De  dissensionibus  jßliorutn  JLudovici  PH  libri  If^. 
versehen  ward,  wofür  jetzt  der  neueste  Herausgeber  die 
einfache  Aufschrift  Historiarum  tibri  IV.  gesetzt  hat. 
Im  ersten  Buch  giebt  Nithard  als  eine  Art  von  Einlei- 
toQg  eine  kurze  Darstellung  der  Ereignisse  unter  Lud- 
wig; die  übrigen  enthalten  die  Erzählung  der  Streitig- 
keiten der  Söhne  Lud wig's,  die  daraus  hervorgegangenen 
Wirren  des  Reichs  und  die  Kämpfe  der  Söhne  Ludwig's 
bis  zum  Jahre  843,  wo  die  offenbar  nicht  vollendete 
Erzählung  abbricht.  Nithard  schrieb  sein  Werk  aus 
Auftrag  KarVs  des  Kahlen,  wie  das  kurze  Vorwort  er- 
kennen lässt;  er  schrieb  auch  mitten  unter  den  Ereig* 
nissen  selbst,  dn  denen  er  unmittelbaren  Antheil  ge- 
nommen, mithin  als  ein  Augenzeuge,  der  in  seiner 
hohen  Stellung  und  in  seinen  besonderen  persönlichen 
Verhältnissen,  bei  seiner  Liebe  zur  Wahrheit,  und 
dem   Gefühl   wahrer   Ehre,   das  ihm   wohl   manchmal 
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bei  dem  wepig  diireavolka  Bendbm^i  der  Söhne  Liid- 
-wig's  seine  Arbeit  verleiden  mpchie,^)  und  das  aiK^ 
in  manchen  ungünstigen  Aeosserungcn  über  Lothar  sidi 
zu  erkennen  giebt,  uns  ein  fiir  die  Geschichte  der  £r^ 
eignis$e  von  014  —  84^  höchst  wichtiges  Werk  bimer* 
lassen  hat,^)  das  nur  im  ersten  Buche  aus  andereii 
Quellen,  insbesondere  aus  der  $  8g.  erwähnten  Viu 
Ludovici,  obwohl  nicht  ohne  manche  erganiende  Zu- 
sätze entnommen,  in  seinen  übrigen  Theiien  gaoa  aus 
eigener  Anschauung  und  Beobacntung  hervorgegangea 
ist.  Die  Abfassung  desselben,  begonnen  um  84t,  und 
fortgeführt  mitten  unter  den  Erei^ssen,  den  Ünrahen 
und  Kriegen ,  mag  wohl  den  Mangel  an  Vollenduns  in 
der  Form,  und  die  nicht  ganz  reine,  an  Dunkdoat 
des  Ausdrucks,  leidende  Sprache  erklären.  Die  Da^ 
Stellung  selbst  ist  im  ersten  Buche  mehr  aanaliilisdi; 
in  den  folgenden  Büchern  aber  nicht  so  abgeriss^  und 
trocken,  dabei  auch  manches  andere  Bemerkenswerlbe 
enihaltend ;  in  welcher  Beziehnng  wir  nur  an  die  zu 
Strassburg  843  a wischen  Karl  dem  Kahlen  und  Ludwig 
von  Deuischland  gepflogenen  Verhandlungen  *  und  die 
in  verschiedener  Sprache ,  in  romanischer  wie  in  alt- 
hochdeutscher,  mitgetbeillen  ISidschwüre,  welche  ein 
so  merkwürdiges  Sprachdenkmal  bilden,  erinoero.') 
Einige  Slellen,  welcne  in  dem  Werke  vorkommefl«  io 
welchem  Sonnen-  und  MondsGnsternisse  genau  berichiet 
werden,  lassen  selbst  auf  Bescbäftigung  mit  Aslrooü- 
mie ,  wie  sie  unter  den  Grossen  des  fränkisch^i  Reichs 
seit  Karl  dem  Grossen  und  an  dessen  Hofe  getrieben 
wurde ,  schliessen.  Nachdem  Fr»  Pithoeus  zuerst  eiaea 
Abdruck   dieses    Werkes   in   den   Scriplt.   coaetaa.  XII. 

S.  433  ff*  gegeben  hatte,  erfolgten  weitere  Abdrucke  in 
en  Sammlungen  von  Du  Cliesne  (Histor.  France.  Sm^^ 
II.  p.  359  ff),  bei  Kulpis  (Scriptt«  German.  p.  85  K)i 
bei  Bouquet  (T.  VI  Vli.),  zuletet  in  verbesserter  Gestalt 
in  Peru  Monumm.  German.  bist.  IL  p.  65 1  (T. 

Auch  die  durch  Du  Ghestie^)  aus  einer  Bandschnft 
tu  Charires  bekannt  gewordene  Sammlung  der  Briefe 
des  Froihatitts^^)  Kschofs    au  Toul   von  8x5  -*- 6^^ 
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knnhier  genanm  werden.  Es  sind  in  Allem  darin 
zwei  und  dreissig  Briefe  enihalten,  worunter  jedoch 
zdin  von  anderen  angesehenen  Personen  aus^  der  höhern 
Geisdicfakeit  ausgestellt;  sie  sind  auch  meist  an  a^e- 
sehene  Personen  gerichtet»  wie  a.  B.  ein  Brief  an  den 
Kaiser  Ludwig,  em  anderer  an  seine  Gemahlin  Judith, 
mehrere  an  HiWuin  (s.  J  85.)  u.  s.  w.  und  bilden, 
da  sie  meist  die  politischen  und  kirchlichen  Verhaltr 
nisse  der  Zeit  betreten,  nicht  zu  übersehende  Dooumcnte 
för  die  Geschichte  dieser  Zeit.  Ihre  Fassung  ist  meist 
kurz,  ungefähr  in  der  Art,  wie  die  oben  bemerkten 
Briefe  Einhard's  (§  83.),  auf  welche  sie  auch  unmittd« 
bar  in  der  Sammlung  von  Du  Chesne  folgen. 

1)  t.  P€li^H  Srntagni  de  Hithirdo  Pwifc  t^tB.  4.  uaA  ^Minut  bei  D«  Che«« 
nSm.  Wmm.  Scmf».  U.  p.  BSi  le«!.  HiUomt  Kier.  de  h  Fte«^  T.  m.  eo4  «f. 
Fabnc.  Bibl.  ned.  et  «fim.  Ulm..  Y.  p.  i<o.     Perts  Mooamm.    Gcraiui.    faittor,  M. 

a)  ad  Xopi  Epi<t.  55. 

3)  Hvivlf  Hill.  Ceolml.  IV.  3a,  eecb  bei  Do  Chefae  I.  I.  p.  356  ''oll'll»^ 
AKtäwnAt.  Ab  »Imfich  der  Abi  Genrbai  das  Besriboia  des  ewle«  Abfi  An»wett 
ISmA^i  *wiWl  Betkir  .»ec  ffli«  <|»ide«  c#rpi»  ibi  liiTeiit,  .•^.•■J^?;.  ^* 
tMdtfi  MM^enl ,  suci^o,  iurtmt  JeclicMD  cofTuUm  domu  Kiiherdj ,  fihi  ejw 
Ihhetii  et  Comiii«  eorpw  ceBiiaeolem  J»le  perfoMm:  lo  c«iiu  capile  THiebetar  ille 
,  qoa  eviBta  preein  fait  oecins.« 


i)  Vergl.  Peru  1.  1.  p.  f5o. 

5)  Mu  Tergl.  *.  B.  dai  korse  Vorr^ort  lo  Buch  III.«  -QqonUm  •iniilnuD«« 
^fMMi,  ex  «e««*««tre  Ht  ettdia»  podet,  referre  praearH«  ^^^^^J^ 
«Lmobiem  teperio  hwidqiiaqM«  malitoie  co«le»p»*.  •*  ^^  «f^»»«  *•*"  ^^"^^ 
•ffoit «  per  omaia  fioirc  hoc  op9<  animot  decrerit ,  etc- 

«)  Jhhgt  das  »ehrlkh,  aaeh  Ton  Barth  (Adrerai.  i6,  v>  *»«»  ^Ühard  etlheille 
Lob.  Barth  acbreibl  am  a.  O.:  -cordalu.  hie  «cripior  et  prodeoa  pr«q«e  »••««?«"- 
h«  tgtegie  dl^rloa,  qoakm  mne  de«ik  ^i««  taolo  fiebere  or.««d—,  UmU  tUMM 
expcrieafiM  eabmxiim  etc." 

,1  i.  lib.  m.  c»p.  S.  uirfi  da»  jelil  die  Hol«  ^w  J.  Grimm  Ui  PeHt  t  I. 
II  •.  6U.  Hie  frahere  Lileralor  über  dieie  »prechUeh  to  tTriehlip»  Ke.le  ul  bei 
FihHii«  Bibl.  «ed.  et  in6«.  I-«.  lY.  p.  »S;  angegeben.  S.  "^»«T^-a  "^^^^^ 
d.  Paee.  dea  tVmibed.  I.  Iirtrod.  peg*  «Xi.  eeq.  «od  Wo-t«.«  Oio.x  II.  pjg.  lU. 
II  EiM  «tere  AU-mdloog  .o«  Booamr  i«  de.  M^.  de  l'Aei^  de.  ÜHcr^«. 
tTxXIY.  p.  «oJ  ff.  und  eine  «eue  Aoagabe  mit  Commeolar  »on  Demoorem  (Ser- 
mena  pril^s  h  Stnidbooiig  etc.)  Piria  bei  Oidot  iti5.  8. 

S)  Hulor.  Fraocc.  Scripll.  lt.  P'  7^'  **^^- 
9)  BictMre  lUer.  de  U  Fraoce  Y    p.  5  a  «eqq. 
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§    9'- 

Unier  den  Schriften  des  Lupus  (s.  $  i77.)  befinden 
sich. auch  zwei  Heiligengeschichten,  von,  -welchen  &q 
eine :  Vita  S.  Maximini  Episcopi  Trevirensis  ')  um 
85g  abgefasst  seyn  soll,  aber  eben  so  wohl  in  Uireni 
Inhalt,  iirie  in  der  Form  untergeordneten  Werlhes  er- 
scheint, und  desshalb.  selbst  fiir  das  Werk  eines  andern 
Lupus,  Bischofs  zu  Chalons  sur  Marne,'  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit,  von  Manchen^)  angesehen  wird;  die  an- 
dere: Vita  S'  Wigberti^  jibbatis  Friiüariensis  ^\ 
empfiehlt  sich  dagegen  durch  eine  grössere  Reinheit 
una  Einfachheit  der  Sprache;  auch  zeigt  sie  ein  sorg^ 
fältiges  Studium  der  Alten ,  und  wird  darum  eher  für 
ein  achtes  Werk  des  Lupus,  der  hier  Einhard's  Tiu 
Karoli  und  Aehnliches  vor  Augen  hatte,  gelten  können.^) 
Es  gehören  noch  dazu  gewissermassen :  Homiliäe  duae 
in  solemnitate  S-  TVigberti^^^  welche,  wenn  sie  vrirl- 
lieh  von  Lupus  herrühren,  dessen  übrigen  Schriften 
sie  in  Styl  und  Ausdruck  mehrfach  nachstehen,  in  dessen 
Jugendzeit  verlegt  werden  dürften.^)  Einen  kurzen  Ab- 
riss  der  Kaisergeschichte,  dessen  Lupus  selbst^)  in 
einem  seiner  Briefe  an  Karl  den  Kahlen  gedenkt,  be- 
sitzen wir  nicht  mehr. 

Von  Ruodolp}  oder  Rudolph f  einem  Mönche  zu 
Fulda  und  Schüler  des  Babanus,  unter  dem  er  seine 
wissenschaftliche  Bildung  erhielt,  und  nach  dem  er  an 
der  Schule  zu  Fulda  lehne,  wo  er  auch  starb  (865), 
besitzen  wir  eine  Vita  Rabani^  welche  ziemlich  aus- 
führlich ist,  aber  im  Ganzen  mehr  eine  Geschichte  der 
Heiligen  und  der  Reliquien  von  Fulda,  so  wie  der 
durch  sie  bewirkten  Wunder,  ganz,  im  Sinn  und  Geist 
so  mancher  ähnlichen  Schriften  der  Art  abgefasst,  lie- 
fert,') als  eine  Lebensceschichte  des  Rabanus,  von 
dessen  Scbrifien  am  Schlüsse  ein,  obwohl  nicht  voll- 
ständiges Verzeichniss  gegeben  wird.  Sie  ist  dem  ersten 
Bande  der  Opera  Rabani  fs.  §  i65.)  vorgedruckt,  dann 
auch  bei  Mabillon'®)  una  in  den  Actt.  Sanctorum^') 
zu   finden.       Ausserdem    besitzen    wir   unter  Ruodolfs 
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Nümen  eine,  auf  Biiien  des  Rabanus,  und  zwar  jeden« 
falls  geraume  Zeit  vor  der  andern ,  eben  genannten  Vita 
abgcfassie  Vita  S.  Liobaej  welche  bei  Surius'*)  wie 
bei  Mabillon'^)  abgedruckt  ist.  Wir  haben  bereits  oben 
(S  ^0  gesehen ,  wie  ihm  wahrscheinlich  ein  namhafter 
Theil  der  Annales  Fuldenses  (von  85g — 865)  als  Ver- 
fasser zukommt,  und  finden  ihn  in  einem  späteren  Ab- 
schnitt desselben  Werkes'^)  mit  Auszeichnung  als  Ge- 
lehrten und  Geschichtschreiber,  ja  selbst  als  Dichter 
genannt  Für  dieses  Ansehen  spricht  auch  der  noch 
vorhandene  Brief' ^)  seines  Schüler's  Ermcnoldt  nach- 
herigen  Abt's  zu  Ellwangen,  der  die  von  ihm'abge- 
fasste  Vita  Solae  seinem  Lehrer  Buodolf  zur  Durchsicht 
fibersendet  Eine  andere  Heiligengeschichte  des  heil. 
Alexander  und  der  durch  ihn  verübten  Wunder,  hatte 
er  angefangen  und  in  dem  Anfang  derselben  eine  kurze, 
aus  äfieren  Quellen  entnommene  Geschichte  der  Sachsen 
gegeben;  er  war  aber  durch  den  Tod,  wie  es  scheint, 
unterbrochen  worden,  da  Meginhart  das  angefangene 
Werk  fortsetzte  und  beendigte,  welches  nebst  dem  Vor- 
)fort,  dem  wir  diese  Angabe  verdanken,  jetzt  unter  der 
Aufschrift  Trans latio  5.  Alexandri  von  Pertz»«)  be- 
kannt gemacht  worden  ist. 

Derselbe  Meginhart*  ^)  ist  auch  Verfasser  einer  um 
856  abgefassten  ähnlichen  Heiligengeschichte,  die  aber 
einen  noch  ziemlich  guten  Styl  zeigt:  De  Actis  et 
translatione  corporis  S.  Ferrucii  Martyris^  und  bei 
Surius*«)  abgedruckt  ist  Dagegen  ist  seine  Theilnahme 
an  den  Annales  Fuldenses  (s.  oben  §  68.)  ungewiss, 
eben  so  die  Abfassung  einer  von  den  Verfassern  der 
Histoire  liter.  de  la  France*  •)  ihm  beigelegten  Schrift 
über  das  Glaubensbekenntniss,  welche  mit  dem  Evan- 
gelistarium  des  Marcus  Marulus  zu  Cöln  i532.  8.  ge- 
nruckt erschienen  seyn  soll.  ^  ' 

In  eine  .vielleicht  noch  frühere  Zeit  fällt  eine  ähn- 
liche Schrift  des  schon  oben  (§  44)  genannten  TVan- 
delbert  von  Prüm,  die  er  in  jüngeren  Jahren  abgefasst 
haben  soll:  Vita  et  Miracula  S.  Goaris  presbyteri^ 
dem  Wunsche  des  Abt's  Marquard  gemäss,    nach   einer 
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älteren  Qoellö  umgearbdiet  uiid  erwmiert,  abgedrockb 
Im  Suritts'^)  und  MabiUon,  auch  io  die  Acta  Sancto* 
nun*')  zum  Theil  att%enommeD. 


i>  Akfid^Mhl  Ml  dar  Awt^f^  4m  Upw  ▼•»  Mthum  <p.   »j$   ffJ   md  tüka 
bti  Srntifu  ad  a).  Bl«  p.  49;  m^. 


j)  S«  di«  VtrrMMt  dar  HiMoira  liier,  de  U  Vna«t  Y.  p.  al?.  Baina  d«|«|B 
(p.  49  o  Ml.  a.  Attupbj  «.  A.  kallaa  Lapva  voa  Fvnkm  ßr  dm  Vttfamr. 

S>  Akfid^ackt  m  d.  Au§dba  dei  Lup«  vo«  Balua  (^  393  ft),  iirf  dtoa 
aMb  vaa  MaUlki»  Aall.  Baaadd,  T.  IIL  p.  671  ff.  t  frOhar  aalHM  in  ds  laa  J. 
Buiaa  vacaMUllataB  Aiu|^ba  dar  EpSnolaa  HiMsari.  (Hasaal.   i<oa.  4«) 

4)  YaifiP.  Hiilaira  Viar.  Y.  p.  a<«. 

S>  EbaidUh  in  d.  Awgdb.  y<w  Balwa  p.  liS.    Vkiftar  acte»  w    das 
X  Borihia  Pafalipaoiae*  opwca.  MafasU  iCo4»  •« 

0  So  dia  YarfaMtr  dar  HaloM  Klar.  Y.  p.  »69. 


7)  Ep.  9]  t  >I»pacalDnni  gaita  bfatiMiMa  cafwfcaaaa  vaalaaa 
CwaWt  «I  Ikctta  in  iis  iiupicialit,  qoaa  vaUf  ^1  ioMiaiida  f««  «al    cavcada. 
aaiam  TrajaBan  at  Thcodof ivm  aoggeflo  cfMUaaplaadoi :   qoia  ax    aorun  aciibM 
■filanima  polarilb  ad  imita»dani 


8)  lÜMaira  liiar.  Y,  p.  a«3  fe^     Fabricii  BiU.  med.  at  iaf.    labM.   YI.  H. 
•  19  «qq.     Paris  MMona.  GaraMM.  kiilac.  I.  f»  11%  ff. 

9)  Yai^.   Hut.  litar.  1. 1.  p«  a8S. 

10)  Aell.  Baaadd.  Saac.  XY*  P.  a.  p.  1  ff. 

11)  ad  Y.  Febr.  T.  I«  p.  €00  IT.     Aach  in  Schaaul  Cod.  Piob.  p.  117  A 
la)  ad  at.  Seplattib.  p.  4a|  laq^. 

t3>  Acti.  Beoadd.  Saac.  UI.  P.  a.  (T.  lY.)  p.  a4$  & 


il)  AonalU  Foldd.  ad  aoo.  SfiS  t  •HoodiUoa  FoUaMia  eoa— btf  ptaAyMr  H 
fBonacbof ,  qai  apod  tolia«  paaae  GenDaaiaa  parlaa  doalar  cgragiof  at  iMi|oii  fonü 
biMoriograpbns  et  poeta  alqoa  onwiaai  artiam  oobiliatiaof  aaclor  babebalar,  f.  1^ 
Martif  4itm  olliimim  felidler  abotit«  (oaefa  Paria  Bfoaanni.  Gcrae.  kirtor.  L  p.  3;l- 
379).  HaBil  flaamt  ikbeiaia,  oder  ist  viabBabr  daiaai  ialaoamaA  dio  bona  IVeia 
bei  dam  Anoeym.  BlelUcaaiu  eap.  49. 

tS)  Abfedracki  ia  Caaitü  lactl.  Aati«^.  I|.  p.  i€8  ed.  Biw<g 

i<>  MoaamaB.  Garn.  II.  p.  67S  m^. 

17)  e.  Hifl.  liier,  da  la  Fraaee  Y.  p.  a;». 

18)  ad  a8.  Oclob.  p.  1088  aaqq.  ^ 
i9)  Y.  p.  a;!. 

ao)  ad  6^  Jal.  p.  9a  icqq.     BbbiltOB  Adl.  Baaadd.  T.  U.  p.  a89  ff. 
»i>  ad  8.  JaL  T.  II.  p.   3)7  ff. 


23i 


S    9^- 

In  der  Reibe  dieser  Sdiriftsleller  isl  auch  der 
Spamer  Eulogius^)  zu  nennen,  ans  Corduba,  von 
Mandien  för  einen  Mönch,  von  Andern  für  einen  Bi* 
sdiof,  obwohl  ohne  genügende  Gründe,  angesehen, 
welcher  im  Jahre  85g  den  Märtyrerlod  bei  der  von 
dem  saracenischen  Fürsten  Habdaraghman  angestellten 
(äristenverfolgung  erlitt.  So  erzählt  wenigstens  sein 
innig  vertrauter  und  ihn  überlebender  Freund  Paulus 
Alvarus  oder  Aurelius  Flavius  Alvarus  ^^)  ein  ange- 
sehener und  wohlgebildeter  Mann,  welcher  den  Titel 
Pairieius  ßihrt^  aber  offenbar  kein  Geisdicher  war» 
und  ausser  andern  Schriften ,  welche  entweder  verloren 
gegangen  oder  nur  handschriftlich  vorhanden  sind,') 
wie  z.  B.  einer  Confessio,  einer  Sammlung  von  zwanzig 
Briefen,  eines  Indiculus  luminosus,  und  mehrerer  Ge- 
dichte, eine  allein  noch  vorhandene  und  auch  mehr- 
fach abgedruckte^]  Schilderung  von  dem  Leben  seines 
Freundes  unter  der  Aufschrift:  Eulogii  Cordubensis 
Vita  tt  Martyrium  hinterlassen  hat  Eulogius  selbst 
hat  sich  durch  einige  Schriften^)  bekannt  gemacht,  die 
im  Ganzen  immerhm  diesem  Gebiete  der  Heiligenge^ 
schichte  eher  angehören  dürften ,  als  jedem  andern^ 
die  aber  in  ihrer  rauheren,  mit  Barbarismen  und  Soloe- 
cismen  angefulUen  Sprache*)  bei  der  sich  wenig  em- 
pfehlenden Darstellungsweise  uns  wohl  einen ,  freilich 
nicht  sehr  günstigen  Begriff  von  dem  Stande  gelehrter 
Bildung  in  Spanien  zu  jener  Zeit  geben  können.  Sie 
erschienen  in  einer  Ausgabe  sammt  Commentaren  von 
Ambrosius  Morales,  Compluti  1874  f<>l*  und  sind  daraus 
in  die  Sammlungen  der  Hispania  illustrata  (von  Fran- 
ciscus  Scotus)  T,  IV.  und  der  Biblioihecc.  Palrum,  der 
Paris,  und  Colon.  T.  IX.,  insbesondere  der  Lugdun. 
Max,  (1677)  T.  XV.  p.  242  ff.  übergegangen.  V^Teitere 
Abdrucke  einzelner  Schriften  werden  wir  demnächst  an 
ihrer  Stelle  anfuhren. 

1.  Memoriah  Sanctarum  in  drei  Büchern,  von 
welchen  das  erste  gegen  diejenigen  gerichtet  ist,  welche 
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den  Märtyrern  ihren  Ruhm  zu  bestreiten  suchten ,  da 
sie  von  selbst  aus  freien  Stücken  in  die  Gefahr  sich 
begeben  und  nicht  durch  Gewalt  zu  Entsagung  ihres 
Glaubens  genöthigt  -worden.  Das  zweite  und  diitte  Buch 
enthalten  dann  Schilderungen  derjenigen ,  welche  imter 
dem  oben  genannten  Habdaraghman  (bis  SSa)  und  unter 
dessen  Sohn  (bis  856)  den  Märtyrerlod  erlitten.  Es 
findet  sich  daraus  Mebreres  bei  Surius  ad  2^  August 
p.  916  seqq.  und  in  den  Actt.  Sanctt  18.  April  T«  II. 
pag.  585  und  3.  Jun.  T.  I.  p«  335. 

2.  j4poIog€licus  Sanctorum  Martyrum^^)  seut 
diese  Schilderung  mit  dem  Märtyrerthum  des  heil.  Ru- 
dericus  und  Salomo  (um  857)  9  ^^  '^^  auch  die  be- 
merkte Vertheidigung  fort,  und  ist  daher  ebenfalls  in 
die  Actt  Sanctt.  i  5.  Mart.  (T.  IL)  pag.  5^8  ff.  aufge- 
nommen. 

3.  Documenlum  martyriit  quod  in  carccre  p(y 
Situs  j  virginibus  Christi  Florae  et  Mariae  ergastulo 
mancipatis  dicavit:  eine  Aufforderung  an. die  um  des 
chrisdichen  Glaubens  willen  in  den  Kerker  geworfenen 
Jungfrauen  standhaft  zu  bleiben ;  daher  auch  am  Schluss 
noch  ein  besonderes  Gebet  (Oratio  ad  Deum)  beige- 
fügt ist 

4*  Dazu  kommen  noch  einige  Briefe  ähnlichen  und 
verwandten  Inhalts,  zwischen  85o  —  859  geschrieben, 
an  Wilesindus,  Bischof  zu  Pamplona,  an  den  oben  ge- 
nannten Freund  Alvarus,  von  welchem  auch  zwei  Briefe 
an  Eulogius  abgedruckt  sind ,  und  ein  kurzer  an  Balde- 
goto ,  die  Schwester  der  oben  genannten  Flora. 

1)  NicAl.  Aaloaii  BiblioUi.  HiapaM.  Vel.  VI.  6.  f   1I9  ff.     FaWicö    BOA.  wti. 
tt  iaf«  lal.  II.  p.   laJ  ff. 


»)  Nieol.  AnlODii  BiUioth.  Hiipftn.  vet.  VI,  8,  <   171  tL     FaVricn   BiU,    aci 
«I  iaf.  IaU  I.  p.  75  le^. 

3)  Tci;;!.  Nieol.  AnlMii  BiU.  1.  I.  f  17«  ff. 

O  In  den  Acti.  Saudi.   11.  Marl'.    (T.  I.)   p.90  ff. ;    2m  dm  AsigabeB  dn  Ea« 
Itgiva   von    MoraWi   mi    dar    Hitpaa.   iUnalrat.    IV.  pag.  aa3. 

S)  Veifl.  Ificol.  Astoa.  Bibl.  I.  I.  VI,  €.  I  116  ff. 
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6)  Tctgl.  CBitbt  BMcgff  dbr  Arl  in  dir  BiMioOi.  Palr.   I««diiii.    Hii,    (1677) 

XT.  p.  i^a  ff. 

• 

7)  Tergl.  du  ArfuiBenlan  in  der  Bibliolb.  Ptlr«,  Logdiui.    Mas«  (1677)  T.  XT« 
f^-  a86. 

i 

s  93. 

■  • 

Von  dem  durch  andere  Schriften  (s.  $  179-)  he* 
iaiiMen  Paschasius  Radbert  ^  besitzen  i^ir  einige  in 
das  Gebiet  dieser  Geschichtschreibung  fallende  Schriften, 
welche  "wahrscheiDlich  durch  $eine  Stellung  als  Abt  des 
französischen  Corvie  veranlasst  wurden;  sie  zeigen  zwar 
eia  fleissiges  Studium  der  Alten  und  selbst  Nachbildung 
derselben,  sind  aber  in  einem  panegyrischen  Geiste  ge* 
halten  und  zum  Theil  mit  rhetorischem  Schmucke 
überladen : 

1.  Viia  jidalhardiy^)  eine  Lebensgeschichte  Adal- 
hard's,  des  ersten  Abtes  yon  Corvie  (s.  §  144)«  ^ber  in 
Inhalt  und  Fassung  mehr  den  panegyrischen,  wie  den 
historischen  Charakter  bewahrend;  sie  ist  vor  Wala's 
Tode  geschrieben  und  bei  Surius,^)  in  den  Actt  Sanctt 
80  wie  bei  Mabillon')  abgedruckt,  auch  in  die  Ausgabe 
der^erke  des  Paschasius  von  Sirmond  (s.  §  179O  Auf- 
genommen. An  dem  letzteren  Orte^)  findet  sich  auch 
weiter  abgedruckt: 

2.  Passio  Sanctorum  Rufini  et  ValerianL^) 

3.  Vita  vS«  Walae^^)  eine  Lebensseschicbte  des 
Wala,  welcher  als  Abt  von  Corvie  auf  den  genannten 
Adalhard  folgte.  Es  ist  dieselbe  zu  betrachten  als  ein 
Denkmal,  welches  Paschasius  dem  Andenken  seines 
I^rers  Wala,  der  hier  unter  einem  andern  Namen 
erscheint,  gestiftet,,  womit  er  zugleich  einen  sehr  schätz- 
baren Beitrag  zu  der  Geschichte  jener  Zeit  geliefert  hat, 
da  Wala  bekanndich  zu  der  Familie  KarFs  des  Grossen 

Sehörte.  Der  Verfasser  begann  sein  Werk  unter  Ludwig 
lern  Frommen,  hat  es  aber  erst  nach  ^5i  geendigt,  als 
die  Kaiserin  Irmengard  gestorben  war;  auch  ist  das  Ganze 
ui  die  Form  eines  Gespräch's  unter  fingirten,  aber  bald 
zu  erkennenden  Namen  einsekleidei.  Das  erste  Buch 
giebt  die  Geschichte  Wala's  bis  zur  Absetzung  Lud wig's; 
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das  »weite  befiisst  die  Gesdiichte  der  Jahre  83o  —  835« 
Mabillon')  hat  das  Verdienst  diese  von  ihm  aufgefun- 
dene Vita  durch  den  Druck  bekannt  gemacht  zu  haben; 
Peru*)  hat  von  dieser  Vita  vrie  von  der  Vita  Adat 
hardi  nur  einen  Theil  in  den  Monumm.  German.  historr. 
wieder  abdrucken  lassen.  Zwischen  die  Abfassung  der 
beiden  Vitae  filUt  die  fiir  die  Gründung  des  Kloses  Cor- 
vey  in  Deutschland  nicht  unwichtige,  von  ^oem  nicht 
weiter  bekannten  Möndb  dieses  Klosier's  au^esetzie 
Hisioria  iranslaiionis  S.  ViiU  welche  zuerst')  von 
Meibom,  dann  von  Du  Chesne'^)  und  Mabillon,«') 
auletzt  aber  von  Pertz'*)  in  einer  besseren»  und  am 
Schlüsse  vollständiger«!  Gestalt  abgedruckt  worden  ist. 

I)  Vcfsl.  ÜMloirt  liier,  dt  h  Fnacc  T.  p.  3oi. 

i)  %A  a.  Jas.  p»  7»  ff.     la  dm  Actt*  SibcII.  -wA  a.  Jtob  T.  L  p.  9S  ff. 
3>  Acit.  B«Mdd.  Smc.  IV.  P.  1.  (T.  Vi)  p.  aS)  icq. 
i)  p.   1637  nad  p.  iCt;. 

5)  Vergl.  Hisloire  liier.  V*  p^  3oa. 

6)  Ritt,  liter.  V.  p.  3o3  ff.     Scbmkh  Kifcliiiffidi.  XX».  p.  S2  IT. 

7)  AclU  Beacdd.  Saec.  IV.  P.  1.  (T.  V.)  p.  43i  ac«. 

S)  MoMvm.  Oenata.  hiMarr.  II*  ^  Ia4  ff«     Pirto  w^  ibaellMl:   •Cmjßä  (Bii* 
bcrti)  fcripla  rfaelorico  onuta  ita  abondaal ,    «1  ea  iategn    «oUeclioai   Sottoe 
iaeoagnian  foiaiel.« 

9)  Hinter  den  Aanalei  Wilichiadi.  KFraneoCi   |6ai  Id.) 

10)  Itiator.  Fraace.  «Scripll.  II.  p.  34i« 

II)  Actu  Bcaadd.  Saec*  IV.  P.  i.  (T.  V.)  p.  if;  ff. 
la)  MMaaab  G«iaaia.  Iiitfoffr.  IL  p.  57I  ac^ 


S    94- 

Auch  Anscharius  {Anskar^)^  der  berühmte  Aposld 
des  deutschen  Nordends,  kann  hier  genannt  werden. 
Geboren  um  80 1 ,  kam  er  später  als  Mönch  zu  £omt 
in  Prankreich  in  das  davon  gestifketc  Corvej   in   Wcst- 

Ehalen ,  zog  mit  Herald ,  einem  Fürsten  Jüuand's,  nach 
Dänemark,    tim   hier  vrie    in    Schweden  das  Chrtsien- 
thum  zu  verbreiten;   zu  welchem    Zweck   er  auch  des 
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seil  g^rüikleien  Bischof sius  w  HambaTg  einnahm,  der 
aber  nach  der  Verheerung  dieses  Ories  durch  die  Nor» 
mannen  mil  Bremen  (848)  vereinigt  ward»  -wo  Anscbar, 
stets  iur  die  ^Missionen  nach  dem  Norden  ihätig,  im 
Februar  865  starb,  betrübt,  wie  die  Sage  meldet,  nicht 
auch,  gleich  Andern,  den  Mär(yrenod  erlitten  zu  haben, 
und  nach  srinem  Tode  als  Heiliger  verehrt.  Indem  vfir 
das  Kähere.  seiner  mit  der  Verbreitung  des  Christen* 
(hums  in  den  bemerkten  Ländern  und  Gegenden  innig 
zusammenhängenden  Lebensgeschichte  hier  übereefaen;^) 
haben  wir  ihn  als  Verfasser  einer  jedenfalls  in  den  letz» 
ten  Jahren  seines  Lebens  zu  Bremen  geschriebenen  Viia 
S.  WUlchadi  zu  nennen,  vrelche  das  Leben  und  die 
Wunder  des  h.  V\riUehad,^)  ersten  Bischofs  zu  Bremen« 
wo  er  789  oder  790  starb,  in  der  gewöhnlichen  pane- 
einsehen  Weise  solcher  Biographien  schildert,  aber 
doch  auch  manche  wichtige  Notizen  för  die  Geschichte 
der  Gründung  chrisüicher  Kirchen  in  Niedersachsen 
enthält,  und  von  dem  spateren  Adam  von  Bremen  wohl 
gekannt  und  benutzt  worden  ist^)  Es  findet  sich  diese 
zuerst  von  Ph«  C&sar,^)  und  na<;h  ihm  auch  von  Fa« 
briclus  und  MabiUon  herausgegebene  Vita  )eut  in  einem 
besseren  Abdrucke  bei  Pertz  in  den  Monumm.  German. 
hisiorr.  T-  II.  pag,  678  ff.  Von  andern  Schriften  des 
Aoscbarius  existirt  nur  noch  ein  mehrfach  abgedruckter 
Brief; ^)  andere  Briefe  und  Schriften,  namentlich  eine 
Sammlung  ausgewählter  Stellen  der  Bibel  und  der  Kir- 
chenväter, eine  andere  Sammlung  der  von  Pabst  und 
Kaiser  für  die  Missionen,  des  Nordens  zuerkannten  Pri^ 
vilegien ,  zu  welcher  der  obige  Brief  gehörte ,  ist  nicht 
naehr  vorhanden. 

Wir  reihen  hier  sogleich  an:  Vita  &  jinskarii  a 
Rimberto  et  alh  discipulo  Anskarü  conscripta^  eine 
l^ald  nach  des  Ansdbarius  Tode  abgefasste')  und  an  die 
Mönche  zu  Corvie  in  Frankreich')  gerichtete  Schilde* 
ruDg  von  dem  l4ebw  und  der  Wirksamkeit  desselben, 
Wehe  durch  ihren  Inhalt  und  die  mannigfach  darin 
vorkommenden  Nadtirichten  über  die  Bekehrung  des 
Nordens   und   die  Geaohichte  der  chrisdichen  Kirchen 
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daiielbit,  eine  grÖBsiere  WichiigVeit  erlangt  hat,  die  sie 
auch  selbst  von  Seiten  ihres  besseren  Styls  ansprechen 
kann.  Obwohl  in  der  Aufschrift  wie  in  der  Vorrede 
die  Verfasser  stets  in  der  Mehrzahl  von  sich  reden,  so 
tvird  doch  nicht  mit  Unrecht  Rimbeti  oder  Reimberij^) 
des  Anscharius  Nachfolger  auf  dem  bisdiöflichen  Sine 
2a  Bremen  (865  —  888) ,  för  den  Hauptverfasser  ange- 
sehen, und  dadurch  sowohl  wie  durcn  die  Bedeutung 
des  Anscharius  und  die  vor  andern  Heiligengeschichtoi 
in  der  Form  hervorragende  Fassung  dieser  von  Adam 
von  Bremen  vorzugsweise  benutzten'^)  Vila  das  grosse 
Ansdien  derselben  in  der  nachfolgenden  Zeit,  was  zu- 
gleich jeden  Zweifel  an  der  Aechtheit  derselben  beseiu- 
gen  kann,  hinreichend  erklärt,  da  schon  um  io65  — 
1070  Gualdo%^^)  ein  Mönch  zuCorvie,  eine  Bearbeitung 
derselben  in  heroischen  Versal  lieferte,  und  eine  schon 
im  vierzehnten  Jahrhundert  gemachte  alt  »schwedische 
Ucbersetzung'^)  existirt.  Auca  diese  Vita  erschien  zu- 
erst in  der  oben  angefahrten  Schrift  Ph.  Cäsar's,  und 
ist  dann  sammt  der  versificirten  Vita  des  genannten 
Gualdo  von  Lambeccius'^)  und  Andern,  zuletzt  am 
besten  von  Dahlmann  in  den  Monumm.  German.  historr. 
II.  p*  683  ff.  herausgegeben  worden. 

Von  andern  Scnriften  Rimbert's  hat  sidi  Nichts 
erhalten;  denn  wir  besitzen  weder  den  von  ihm  ge- 
machten Auszug  aus  Gregor's  des  Grossen  moralischen 
Schriften  (s.SuppL  Ls.  §  1990>  ^^^^  die  verschiedenen  Briefe 
erbaulichen  Inhalts,  die  er  geschrieben,  mit  Ausnahme 
eines  einzigen ,  der  in  der  Vita  S.  Rimberti  sich 
findet.'^)  Diese  Biographie'^)  ist  ganz  der  Vita  An- 
scbarii  nachgebildet,  auch  unter  Rimbert's  Nadifolgier 
Adälgarius,  aber  nicht  von  diesem,  sondern  von  einem 
Geisuichen  der  Bremer  Diöcese  oder  einem  Corveyschen 
Mönche  abgefasst,  einem  Schüler  oder  Freunde  Rim- 
bert's, der  aus  guten  Quellen  im  Ganzen  geschöpft  hat 
und  dadurch  seiner  Schrift,  aus  welcher  auch  Adam 
von  Bremen'^)  Mehreres  aufgenommen  hat,  einen  ge- 
wissen hbtorischen  Werth  zu  geben  vrasste.  Aucb 
diese  Vita  erscheint  zuerst  in  der  genannten  Sdirift  Pb. 
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Cäsar'«,  dann  in  den  Aoti$  Sanctorum < ^)  und  bei 
Mabillon;  am  besten  jetzt  bei  Pertz  Monumm.  German« 
hi&torr.  T.  IL  p.  764  ff. 

1)  Hiilotn  Hier,  d«  b  Fnace  Y.  p«  177  ff.  Fahrieii  Bibl.  a«d.  et  iaf.  tab'flU 
Lp.  110  ff.  Schrockh  KirchMgMch.  XXI.  p.  3i8-— 34a«  Mooter - Kirebengticb« 
V.  Dincflurk  a.  Monregen  I.  p.  a66  ff.  Kroic:  S.  Auehar.  Allona  i8a3.  8.  IHm 
Scfcriftea  tob  OenbjeliD  und  Langebcekt.  oalea  aol.  i3.  .  Leben  def  b.  WUMiad  naJ 
Aiifir,,  fibeneui  alt  Aamerkk.  voa  Cicst^a  MiMguu «  Brtawa   t8a€«  8. 

1)  S.  die  Hole  i.  aagefabrlea  Scbrtfica  tob  Miialcr»  Krate  a.  A. 

3)  Yergl.  tatbeaoadere  Sebrockh  XIX.  p.  176  tt 

I)  Vergl.  Leppenberf  ia  Peru  ArcbW  Tl.  p.  791  wqq. 

5)  In  Triepotlnlalof  Seplentrioati,  Coloaiae  i€4a.  8.;  dartaa  ia  J.  A.  Pabricii 
tfeaerr.  Baaaboifig.  (Haaibarg.  1710.  8.)  T.  II.  aad  üabilloa  Acit.  Beaedd.  [Saee^ 
Hl.  P.  a.  (T.  IV.)  p.  364  ff. 


B)  AeiL  Sanclf.  ad  3.   Pebr.   p.    idi.   bei    Mabilloa  1..  I.   aad    J.  ,A. 
i«  I.  —  Vergl.  Hict.  Utcr.  Y.  p.  a8a  aad  Fabricii  Bibl.  aed.  et  iaf.  Lei.  I.  p.   110« 

f)  Yeigl.  Haauberieb  am  anlea  a.  O.  p<  ii« 

I)  IVicbt  lur  die  Jfl^ache  dea  ^alacbea  Conrty ;  f.  Peru  Monaaam.  GefSMii» 
kiit.  IL  p.  689  pol. 

9)  niftoire  liier,  de  ia  Fraaee  Y.  p.  63 1  ff.  Fabricii  Bibl.  SMd.  el  iaf.  laU 
^I-  p«  64.  P.  F.  A.  Hammericb  Cornia.  de  RiBberlo  Arcbiepiac.  Hamb.  Havaiar 
U34.  8. 

le)  Yergl.  Lappeaberg  in  Perlt  Arcbiv  YI.  p.  794  Mq<I* 
'i)  Vc.'gl«  Fabricii  Bibl.  BMd.  et  iaf.  Lal.  III.  p.  109. 
la)  Sie  i«t  im  Xlofler  £(adcadal  gemacht  aad    ia    Arrheaint    (Oerabjelm)    Aaif» 

'))  Origg.  Hambarg.  i€5i.  4«  1706  foL  Aelt.  Saacll.  3.  Febr.  p.  391.  Ma- 
Ulan  Acll.  Beaedd.  YI.  p.  78  ff.  Aaacbarii  Tita  edita  a  Claodio  Arrbeaio  cam  ejna 
^■«Htrio  et  aalif  P.  lambecü  Holmiae  1677.  3.  Aach  ia  SUphorü  Hialor.  Ecclef» 
Kaaibnig.  T.  I.  P.  1.  aad  ia  Laagabeck  Scripll.  Herr.  Daaicc.  (HaTa.  177a)  fol, 

14)  cap.  iS.  (T.  II.  p.  771  Moaomm.  Germaa.  bitl.) 

■  S)  Yafgl.  HiHoifa  liier.  Y.  p.  €58  ae^.  aad  HamaMrich  am  a.  O.  p.  S  ii^^ 

18)  Bach  I.  cap.   3a  -—  39. 

17)  4.  Febr.  T.  I.  p.  554  ff.    iYcrgi.  Sariaa  ad  lY.  Febr.p.  83o>.— 
Acti.  Beaedd.  Satc.  lY.  P.  a.  p.  478  ff. 


Der  unter  dem  Kamen  Anonymus  Sangalleniis^) 
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nicht  ireiier  bekannt«  Moneh  zu  St*  Gallen,  vdcber 
aber  von  dem  um  acht  und  zwanzig  Jahre  späteren  Hot- 
ker,  för  den  ihn  Mehrere')  gehalten  haben,  wohl  nn- 
terschieden  werden  muss,  ist  der  Verfasser  einer  in 
zwei  Bucher  abgetbeilten  Geschichte  Karls  des  Grossen 
(De  gestis  Karoli  imperatoris  lihri  duo) ,  wdche  er 
in  Falflc  einer  Aufforderung  des  iui  December  883  zn 
St.  GaUen  sich  aufhaltenden  Kaiser 's,  KarFs  des  Dickec, 
in  der  nächst  folgenden  Zeit')  abfasste,  tfaeils  nadi 
mändlichen  Erzählungen  des  Adalbert,  bei  welchem  er 
in  der  Jugend  gelebt,  und  von  dem  er  die  Heeeeszäge 
Karl's  des  Grossen,  an  welchen  Dieser  Theil  genommen, 
gegen  Hunnen,  Sachsen  und  Slaven  vernommen^  oder 
auch  seines  Sohnes  Werembert  (s.  §  199.)  9  theils  auch 
nadi  andern  Quellen,  deren  Angabe  wohl  die  leider 
verlorene  Vorrede  des  ersten  Buches  enthalten  mochte 
Dieses  erste  Buch  (Z)e  religiositate  ei  ecciesia^iica 
cura)  bespricht,  besonders  nadi  Werembert'«  Angaben, 
die  Frömmigkeit  und  die  guten  Werke  Karl's  des  Gros- 
sen, das  zweite  hingegen  seine  Kri^thaten.  Indessen 
entdeckt  man  bei  näherer  Einsicht  bald,  dass  der  Ver- 
fasser alle  Nachrichten  und  Anecdoten,  welche  über 
Karl  den  Grossen,  seine  Wirksamkeit^  seinen  Hof  und 
seine  nächste  Umgebungen  verbreitet  waren ,  hier  zu- 
sammen setragen  und  auf  diese  Weise  nicht  sowohl  eine 
eigentliche  Geschichte  Karl's  des  Grossen,  sondern  eine 
Sammlung  der  über  ihn  im  Munde  des  Volkes  und 
sonst  verbreiteten  Sagen  und  Anmben,^)  die  ireilidi 
zum  Theil  manchmal  mehr  fafaethauer  IVatür  und  wenig 
glaubwürdig  sind,  geli^^fert  hat,  welche  indessen  immer- 
hin, asumal  bei  dem  ßihlbaren  Mangel  anderer  Nach- 
richten, manches  Schätzenswerthe  und  Wichtige  enthält, 
und  dadurch  selbst  eine  Bedeutung  gewinnt,  welche 
weder  der  unnatürliche,  schwerföllige  Stjl,  noch  die 
oft  fehlerhafte  Ausdrucksweise  in  Anspruch  nehmen 
kann« 

Es  findet  sich  diese  Schrift  abgedruckt  in  Canisü 
Antiqq.  Leciu  I.  p.  358  ff.  (11.  5.  p.  67  ed.  Basnag.} 
In  Du  Chesne  Hist.   France.  Script!.  II.  pag.  107  und 
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louqaet  R«caeil  V«  p.  lo^^  in  C  Fr»  Hahn:  Collect, 
rfonumentu  vett.  et  reoenu.  (Brunsvig.  1726.  8.)  T.  IL 
h  734  fi»  9  am  besten  iu  Perlz  Monumnu  German.  historn 
L  p.  731  ff.  Wir  bemerken'  bei  dieser  Gelegenbeit, 
lafis  die  neben  dieser  oftmala  genannce  und  ciürte  Viia 
Airoli  Magni  des  sogenannien  Monachus  Bngolis- 
nensi$9  oder  des  Möudis  von  Angovdeme»  gar  kein 
elbstständiges  Werk  ist,  sondern  «inen  Tbeil  der  Chronik 
iildei»  ^reiche  Ademar,  aus  dem  edlen  Geschlecht  von 
Ibahanoes  {Adcmarus  CabannensiS^)^  von  dem  Anfang 
ler  frsoikisofaen  Monardiie  bis  cum  Jahre  1029  gefuhrt 
lat»  die  mithin  ausser  dem  Kreise  dieser  Darstellung 
ieet.  Es  findet  sich  diese  Vita  abgedruckt  zuerst  in  P« 
?iUioet  Histor.  France.  Scriptt.  Coetc  XII.  (nr.  6«)  pag. 
i3o  aeqq.  bei  Du  Chesne  Hisi.  France  Scrijpu»  II.  pw 
>8  ff.  Kttlpis»  Scriptt.  German.  p.  4^  ff. ;  die  Cäironik 
enes  Adeoiar  vob  039  —  1029  steht  bei  Labh^  Bibl^ 
lov.  Mss.  IL  p;  i5i  ff. 

Ein  andierer  Mönch  zu  St.  Gallen,  Ratpertt^) 
[d.  i.  Rathgefber),  geboren  um  die  Mitte  des  neunten 
fahrhunderts  zu  Zürich,  dann  unter  Iso  im  Kloster  zu 
St.  Gallen  mit  Notker,  Tutilo  u.  A.  gebildet,  und  nach- 
her aelbst  ein  eifriger  Lehrer  an  der  donigen  Schule^ 
wo  er  um  890  —  900  starb ,  eben  daher  auch  von  dem 
jüngeren  Ratpert,  dem  Schäler  Notker^s,  vrohl  zu  un- 
terscheiden i»tv  ist  Verfasser  einer  Art  von  Ges<^ichto 
des  Kloster's  St.  Gallen  {Casus  Sancti  Galli «  oder ; 
De  Qrigine  et  diversis  casihus  m^^msterii  Si>  Galliy 
in  der  ältesten  Handschrift  betitelt:  Texlus  de  origine 
et  dive^sis  easibus  mom^isterii  S.  Gnili  editus  a  na^- 
pertd)y  welche  mit  der  Gründung  des  Kloster's  durch 
den  heil.  Gallus  beginnend,  dann  die  weitere  Geschichte 
desselben  und  die  Schicksale  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  ihm  vorstehenden  Aebte,  bis  zum  Jahre  88S 
verfolgt,  grösstentheils  nach  den  älteren  Biographien 
derselben,  und  wohl  auch  mit  Benutzung  anderer  Do- 
cumenta .  Obwohl  der  Styl  imd  die  ganase  Darsidluns 
nicht  sehr  -einladend  ist,  so  scbeint  d^ch  die  Schrift 
eia  gQiriases  Antebeift .besessen  an  habeUi  ^m  sidi  auch 
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aus  der  dreifachen  Forlsetzung  derselben ,  die  ynr  nodi 
besitzen,  zu  erkennen  giebt:  einer  ersten  von  dem  io56 
gestorbenen  Ekkehard  IV«,  if eiche  bis  970  reicht;  emer 
zweiten ,  weldbe  von  972  -»  1  ao3  geht  und  einen  um 
i5üo  lebenden  Mönch  von  St  Gallen  zum  Verfasser 
hat;  einer  dritten  von  Conrad  Bohne  (Gonradus  de 
Fabaria),  welche  von  i3o3  bis  ia53  läuft.  Nach  den 
früheren  Ausgaben  von  Goldast  (Rerr.  Alamm.  Scripti 
I,  1«  zu  Anfang;  daraus  auch  zum  Theil  bei  DaChaire 
Hist  France,  Scripit  IIL  p.  4^i)  hat  jetzt  Ildefons  Yon 
Arx  nach  einer  Batpert's  Lebenszeil  ziemlich  nahe  ste- 
henden Handschrift  in  den  Monumm.  German.  hist  IL 
p.  61  ff.  einen  berichtigten  Text  sammt  den  genanoteo 
Fortsetzungen  geliefert»  Ausserdem  sind  von  Raq)ert 
dnige  liianien  vorhanden;  eine  in  deutschen  Versen 
abgefasste  Geschichte  des  heil.  Gallus  ist  später  tod 
Ekkehard  IV.  ins  Lateinische  übertragen  woroen. 


1)  HmIoim  Uter.  4t  U  Fnam  Y.  p^  6i4  ff.  ScfeVclii  SöchMgetek.  XXL  f 
188  ff.  Dippoldt  LebcB  K«rl't  de«  Groiaea  p.  x$i.  Peru  Mmmbib. Genau. hoO'- 
n.  p.  716  ieqq. 

a)  So  Goldatt  (Rerr.  Alamm.  Scrfpll.  II.  i.  p,  195),  mwnagr  (Caeiiü  UtL 
Atttiq<|.  II.  3.  p.  55),  mit  Besag  anf  die  n.  (17)  i€.  ToricoameBdeB  Worte,  & 
m|  Noiktr  iwMftii  vvarden:  »Sgo  haüut  9t  dmiuius*'  S.  digcgbi  HüloJit  lüer.  Li- 
Peru  1.  I.  p.    7*9  and  vergl.  Fabricii  Bibl.  med.  et  int  taU  Y.  p,  144  «c^. 

3)  Nach  Dippoldl  1.  I.  am  88i — 887. 

O  naher  tagen- aneh  die  Yerlmmr  der  Hbl.  liier.  Y.  p.  fiiS  gna  riehli|  «« 
diemr  Sehrifk:  •moiss  one  hiiloire  toiTie  f|o'oB  aiMmbhge  d'liitlorieltea  mil  anorM 
tntre  eile«  et  möl^e«  de  ploileori  fablet.«  Yergl.aneh  Perli  am  a.  O.  ptg.  73«  m' 
Fr.  Cbr.  Schlotler  Wellgaa^cht.  ia  aviamaaMihtBgead.  Bra»l«ag.  IL  j.  pif.  3M 
Note  g. 

*  1 

5)  S.  Fabrieü  Bibl.  med.  et  Jaf.  lal.  I«  ptg.  iJ  lef.  Waila  ni  J^U^  ^ 
vrlttcatchafkU  Kritik  1837  II.  ar.  89.  p;  708.  . 

€)  Huteire  Uler.  de  U  Fnutee  Y.  p.  837  te«.  Fahricii  BIU«  med.  ey^^ 
VI.  p.  54.     Arx  in  Monamm.  German.  biitorr.  II.  p.  59. 


§       96- 


AkmännuM^  auch  Almannus'  oder  AUmännni^^) 
ein  Möhch  zu  Hautvilliers,  vro'  er  um  Sdt2  starb,  i^ 
Verfasser  einiger  Heiligen«    und  .  ReHquiengescbiehieB, 
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welche  von  Sigbert^)  und  Johann  von  Trittenhelm,  der 
noch  Einiges  zu  seinem  Lobe,  ivie  gewöhnlich,  beifügt, 
anseföhrt  werden:  Fita  Sindulfi^  ofie  Geschichte  eines 
Geistlichen  der  Rheimser  Diöcese,  dessen  Gebeine  um 
866  nach  Hautvilliers  gebracht  wurden,  was  wohl  die 
Veranlassung  zur  Abfassung  überhaupt  gab,  abgedruckt 
bei  Mabillon  Actt«  Benedd.  I.  pag.  35^  ff.;  eben  so 
Vita  S.  Hclenae  nebst  der  Translatio  Corporis  % 
was  um  84o  statt  gefunden,  abgedruckt  in  den  Actt« 
Sanctt.  i8.  Aug.  T.  III.  p.  679 seqq.  Ausserdem  nennt  Sigbert 
noch  eine  Vita  Nivardi^  Erzbischofs  zu  Rheims  im 
siebenten  Jahrhundert;  sie  ist  so  wenig  vorhanden,  wie 
eine  Vita  Memmii%  welche  Alemannus  abeefasst  haben 
soll,  und  die  au(^  Mabillon')  handschrifuich  gesehen 
haben  will;    über  ein  poetisches  Werk  s.  oben  §  47» 

In  dieselbe  Zeitperiode  werden  von  den  Verfassern 
der  Histoire  literaire  de  la  France  (V.  p.  6^5  ff.)  noch 
verlegt:  Vita  ff^inwalloei  in  zwei  Büchern,  durch  einen 
Bretagnischen  Mönch  Gurdestin,  welcher  die  Geschichte 
der  Stiftung  seines  Klosters  darin  erzählt  hat,  abgedruckt 
in  den  Actt  Sanctt.  3.  Mart.  T.  L  p.  ^56  seqq. ;  femer 
De  inventione  corporis  et  miraculis  S.  Vedasti^  das 
um  875  —  88o-^chriebene  Werk  eines  gewissen  £//« 
fnarusj  Mönch's  jtu  St  Vaast  bei  Arras;  abgedruckt 
nebst  einem  Anhabg  ähnlichen  Inhalts  in  den  Actt.  Sanctt, 
6.  Febr.  T.  I.  p.  8o5  ff.  und  bei  Mabillon  Actt.  Benedd. 
T.  V.  P.  666  ff;  ferner  eine  Fita  S.  Mederici  eben- 
daselbst T.  III.  pag.  5  ff.,  welche  jedoch  von  einigen 
Gelehrten  in  eine  spätere  Zeit  verlegt  wird;  ferner  zwei 
Geschichten  des  Lebens  des  heil.  Regulas  ^  Bischofs 
von  Senlis,  eines  Märtyrer's  aus  dem  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts,  in  den  Actt  Sanctt  So.  Mart  T.  III. 
pag.  816  ff 

Bedeutender  schon  sind  die  Leistungen  des  jiimoi* 
nut  oder  Aymoinus 9^')  der  jedoch  von  einem  späteren 
Mönche  dieses  Namens  zu  Fleury  um  979  wohl  zu 
unterscheiden  ist  Der  ältere  Aimoin,^)  von  dem  vrir 
liier  reden,  war  ein  Mönch  zu  St  Germain  des  Pr^s 
^^  Paris ,    wo  er  bis  888  —  889  lebte ,   mit  gelehrten 

16 
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Siudien  und  mit  dem  Unterricht  an  der  dortigen  Kloster- 
schule beschäftigt»  ifvie  diess  auch  die  unter  seinem 
Namen  vorhandenen  Schriften,  "welche  sich  jedoch  ireBig 
von  Seiten  des  oft  gezwungenen  und  dunkeln  Styk  em- 
pfehlen, zeigen: 

1.  Libri  duo  de  invenlione  et  translatione  cor- 
poris -ß.  Vincentii  nebst   einem    Vorwort  an   den  Abi 

Bernon  zu  Castres,  welcher  den  Verfasser  zu  dieser 
Arbeit  veranlasst  hatte,  abgefasst  jedenfalls,  nach  869, 
und  im  ersten*  Buche  die  Auffindung  der  Gebeine  dieses 
Heiligen  und  dessen  Versetzung  aus  Valentia  in  das 
Kloster  zu  Casires  im  südlichen  Frankreich ;  im  zweiten 
die  Wunder,  welche  dabei  vorgefallen;  berichtend. 
Eine  Epistola  ad  Theotgerum  Monachum  nebst  ei- 
nem aus  sechzig  heroischen  Versen  bestehenden  Gedicht 
ist  am  Schluss  beigefugt;  das  Ganze  mehrfach  abge- 
druckt: in  J.  Du  Breuil's  Ausg.  der  Historia  Aimoio« 
(Paris.  1602  fol.)  und  in  desselben  Antiqq.  Paiiss. 
Suppll.  (i6i4)  p.  13  ff«;  in  den  Acit.  Sanctt.  aa.  hu, 
T.  II.  pag.  398  ff.  und  bei  Mabillon  Actt.  Benedd. 
T,  V.  pag.  607  ff. 

2.  De  translatione  S.  S»  Martyrum  Georgii 
Monachij  Aurelii  et  Nataliae  über  9  und  Libri  doo 
de  eorum  miraculis^t  jedenfalls  nach  der  zuerst  gensoD- 
ten  Schrift,  auf  welche  der  Verfasser  sich  beruft,  abge- 
fasst, abgedruckt  zuerst  von  J.  Du  Breuil  an  den  be- 
merkten Orten ,  und  dann  vollständiger  von  MabilloD 
Actt.  Benedd.  T.  VI.  p.  46  ff. 

3.  Libri  duo  de  S-  Germania  Episcopi  Parisitn- 
sis  miraculisn  nach  den  beiden  andern,  aber  noch  vor 
876  abgefasst,^)  und  durch  einige  darin  enthaltene  Schil- 
derungen von  den  Verheerungen  der  Normannen  in 
Frankreich  nicht  ohne  historischen  Werth;  auch  an 
dem  Schlüsse  jedes  Buches  mit  einem  freilich  nicht  viel 
sagenden  Gedichte  begleitet,  abgedruckt  zuerst  in  J.  Mosao- 
der  Suppll.  ad  Surium  (aS.)  Jul.  T.  VII.jp.  694  ff.;  besser 
bei  Mabillon  Actt.  Benedd«  T,  IV.  p,  85  ff.  und  in  den 
Actt.  Sanctt  28.  Mai  p.  798  ff.;  Einiges  daraus  auch 
bei    Du   Chesne    Hist    France.    Scriptt.    II.  pag.  655  ff 
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Endlich  legen  Marlene  und  Durand')  das  von  ihnen 
herausgegebene  Stück:  De  iranslationeS.Sauini diesem 
Aimoin  bei. 

Auch  von  Radbot^^')  einem  Manne  hoher  Abkunft, 
der  in  der  Pariser  Hofschule  unter  Mannon  zur  Zeit 
Karls  des  Kahlen  gebildet,  dann  von  899  —  916  oder 
918  als  Bischof  von  Utrecht  erscheint,  besitzen  virir  ei- 
nige ähnliche,  in  die  Form  von  Homilien  eingekleidete 
Heiligengeschichten  :  Sermo  de  S-  Suitberto ,  abgedruckt 
in  den  Actt.  Sanctt.  1.  Mart.  T.  I.  p.  85  und  bei  Ma- 
billon  Actt.  Benedd.  T.  111.  p.  259;  Sermo  de  S-  Amal" 
herga  in  den  Actt.  Sanctt.  10.  Jul.  T.  III.  pag.  88  ff. 
und  bei  Mabillon  1.  L  T.  IV.  p.  217;  De  Ä  Lebuino 
presbyiero  in  dem  App.  zu  Surius  1 2.  No vemb.  T.  VII.  p. 
83g.  Ausserdem  v^eraen  noch  Laudes  Martini y  femer 
Flores  ähnlichen  Inhalts  auf  den  heil.  Wilibrordus  und 
Bonifacius,  ein  Chronicon  breve  und  Anderes  citirt, 
<]as  wir  nicht  mehr  besitzen.  Johann  vonTritlenheim') 
ertheilt  übrigens  der  gelehrten  Bildung  des  Mannes,  wie 
dessen  Wirksamkeit  ungemeines  Lob. 

Von  Bertharius  oder  Bercharius^^^^  einem  Geist- 
lichen der  Diöcese  von  Verdun,  besitzen  wir  eine  an 
seinen  Bischof  Dado  gerichtete,  und  in  das  36ste  Jahr 
seines  .Episcopats  (also  91 5)  fallende  Hisioria  Episco- 
porum  Virdunensiunty  welche  von  D'Achery  (Spicileg. 
XIF.  p.  261  oder  II*  P-  354  ^^*  nov.)  bekannt  gemacht 
worden  ist.  Der  Verfasser  giebt  darin  eine  kurze  Ge- 
schichte der  Bischöfe  von  Verdun  und  der  Kirche  selbst 
bis  auf  Dado  herab,  und  es  scheint  diese  Geschichte 
selbst  ein  gewisses  Ansehen  erlangt  zu  haben,  da  sich 
eine  zweifache  oder  dreifache  Fortsetzung  daran  knüpft. 
Wovon  die  erste  eines  Mönches  zu  Verdun  die  Janre 
888 — 1045  begreift,  eine  zweite,  durch  einen  Mönch 
I^aurentius  abgefasst,  von  da  bis  1197  geht  und  dann 
weiter  durch  einen  dritten  nicht  näner  bekannten  Ver* 
fasser  bis   1296  fortgeführt  ist 


1)  HUioirt  liier,  dt  U  France  Y.  p.  6i8  CT.     Fabricü  Bibl.  med.  et  iaf.  Lat.  I. 
1^.  SS. 

16* 


244 

a)  Dt  icriplt.  Eccieii.  96.  Jo.  Trilkcm.  Jh  luJpU.  EeelcM.  sSi,  ««•  er 
Almanmus  hcittl ;  daiiii  folgen  dat  Worte :  "Tir  ia  diviaii  «eriplnrit  cradila«  et  m  mcv- 
bribat  lilerit  cgrtgio  doctot,  io^nio  tobtilM  et  chnif  eloqoto,  tcriptit  tarn  aelf« 
qoiB  pron  vam  opownla,  qnibat  nonen  raiuB  etiMi  poitorii  ««lilicaTit.* 

S)  Vefgl.  Aull.  Beocdd.  II.  p.  86  acqq. 

4)  Histoire  liier,  de  Ia  France  V.  p.  €4t.  Fabricii  Bibl.  aocd.  et  inf.  lal.  I. 
p.  34.     SchrSckb  Kircbe^eaeb.  XXIII.  p.  aiS. 

5)  Ueber  dieien  vergl.  aoiaer  Pabrieina  I.  I.  p.  33.  ScbrSekh  am  a«  O.  p  17I 
mad  daaalbtl  Labb4.*  Dtatriba  da  AinoiBO,  Hin«  FnacSc.  ancloca  cJMqoa  conÜantlMa, 
in  DiM.  phÜoll.  de  Scriplt.  EcdeM.  T.  II.  p.   819  ff. 

6)  So  die  Yerfaaicr  der  Hi«l.  lilcr.  V.  p.  646.  Fabricina  I.  I.  wtol  die  AbCu- 
foo(  nm  89a. 

7)  Ainpliu.  Collect.  VI.  p.  806  ff. 

8)  Yefijl.  Jobann  toii  Tritten  beim  De  tcripit.  EccIeM.  cp.  193.  Hliloire  lilcr. 
de  Ia  France  VL  p.  i58  ff.  Fabricii  Bibl.  iMd.  et  inf.  Lal.  VI.  p.  29.  MabiUoa 
jkelt.  Beoedd.  VII-  p.  a6  aeqq.  vnd  daielbit  aocfa  ein«  alle  FiU  Madb^H^  die  aacb 
bei  Sarint  ad  39.  Novemb«  T.  VI.  p.  69  a  Mebu 

9)  aai  a.  O« 

la)  Vafgl.  Hialaire  lilet.  de  h  Fraaeo  VI.  p.  1S4.  Fabricii  Bibl.  mtL  et  iaL 
lal*  I.  p.  an.   a39« 


S    97- 

Hucbaldf^)  der  als  einer  der  gdehnesten  und  ge- 
bildetsten Männer  seiner  Zeit  bezeichnet  ivird,')  irar 
frühe  in  das  Kloster  von  St.  Amand  eingetretra,  iro 
er  unter  Milo  seine  Studien  bega9n,  und  dann  in  St 
Germain  d'Auxerre  unter  Heiricus  fortsetzte,  später  aber 
um  872  selbst  die  Leitung  der  Klosterschule  von  St 
Amand  übernahm ,  von  der  er ,  zugleich  mit  Remigius, 
durch  Fulco ,  Erzbischof  zu  fiheims ,  an  die  dortige 
Klosterschule  um  SoS  berufen  ward.')  Doch  scheint 
er  nach  Fulco's  Tod  sich  wieder  nach  dem  Kloster  von 
St.  Amand  zurückgezogen  zu  haben,  wo  er  mitten  ia 
einer  unruhigen  und  stürmischen  Zeit  mit  literärischeD 
Arbeiten  und  Studien  beschäftigt,  in  einem  hohen  Alter 
von  90  Jahren  um  gSo  starb.  Hucbald,  dessen  wissen- 
schafdiche  Bildung  und  Gelehrsamkeit,  so  wie  seine 
Wirksamkeit  als  Lehrer  sehr  gerühmt  werden,^)  scheint 
mit  besonderer  Liebe  das  Feld  der  Heiligengeschicbte 
bearbeitet    zu  haben;    auch    beschäftigte    er    sich    mit 
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Poesie;  ohne  gerade  darin  Bedeutendes  geleistet  zu 
haben  (s.  §  5o).  Noch  besitzen  wir*):  i.  Acta  mar^ 
tyrii  S.  Cyriaci  et  Julitae  Matrisj  abgedruckt  in  Mom- 
britii  Sanctuarium  s.  Vitae  Sanctt.  pag.  21.  nr.  18.; 
3.  Fita  S'  Rictrudis  j  das  Leben  der  ersten  Aebtissin 
von  Marchienes,  um  907  abgefasst,  und  selbst  durch 
grössere  Einfachheit  und  Treue  sicli  vor  andern  ähnli- 
chen Productionen  auszeichnend,  abgedruckt  bei  Ma- 
billon  Actt.  Benedd.  T.  II.  p.  899  fil,  in  Actt.  Sanctt. 
12.  Mai  T.  IIL  p.  70  und  in  3.  Ghesquiere  Actt.  Sanctt 
Belg.  T.  IV.  pag.  48&  5,  Ein  Fragment  über  die  Ge- 
schichte des  n.  JonatuSy  ersten  Abtes  an  dem  genannten 
Orie'y  steht  in  den  Actt.  Sanctt.  Aug.  T.  I.  pag.  70; 
ferner :  4-  Vita  S.  Aldegundis  Virginis^  das  Leben  einer 
Aebtissin  von  Maubeuge,  in  nicht  sehr  entfernter  Zeit  ab- 
gefasstund  ebenfalls  abgedruckt  bei  Mabillon  (1. 1.  p  773) 
und  in  den  Actt.  Sanctt.  (3o.  Jan.  T.  IL  p.  1040  ff.); 
5.  Vita  &  Lebuini^)'  die  Lebensgeschichte  eines  eng- 
lischen* Priesters  und  Apostels  zu  Oberyssel,  in  den 
letzten  Lebensjahren  Hucbald's  abgefasst,  iirelcher  den 
meist  älteren  Quellen  entnommenen  Stoff  durch  fromme 
Betrachtungen  und  eine  schöne  Darstellung,  die  uns 
von  dem  Grade  seiner  Bildung  und  Beredsamkeit  einen 
vortheilhaften  Begriff  giebt,  auszuschmücken  suchte; 
abgedruckt  bei  Surius  (12.  Novemb.  T.  VI.  pag.  3o6  ff.) 
und  zum  Theil  bei  Pertz  Monumm.  Germ,  historr.  IL 
pag.  36i  ff. 

Ausserdem  soll  noch  handschriftlich  existiren :  Vita 
&  Madelbertae  und  Vita  S.  BrigidaeJ) 

Von  den  Schriften  Odo's  von  Clugny  (s.  §  3o5. 
seqq.)  gehören  hierher*)  :  i.  Vita  S.  Geraldi  Aurelia^ 
nensis  Comitis^  libri  IV*  ad  Ay mortem  Abbatem^  mit 
einer  Vorrede  zu  den  beiden  ersten  Büchern  versehen, 
die  uns  die  Sorgfalt  zeigen  kann,  mit  -welcher  Odo  über 
den  Inhalt  seiner  Erzählunc  sich  zu  versichern  bemüht 
war;  abgedruckt  in  der  Bibliotheca  Cluniacensis  (Paris. 
1614  fi>^)  pa§.  65  ff.  3.  Vita  Gregorii  TuronensiSf 
abgedruckt  bei  Surius  (17.  Nov.  T.  VI.  pag.  41 9  ff)  «nd  am 
hesten  in  Ruinart's  Ausgabe  des  Gregorius  von   Tours; 
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s«  oben  Suppl.  1.  $  76.  not.  3.  Verloren  ist  eine  Schrift 
De  translationc  Benedicti ,  welche  sein  Biograph  Jo- 
hann anfuhrt;')  als  unächt  aber  werden  betrachtet^®): 
1*  Traeiaius  de  reversione  B.  Martini  Turonensis  a 
Burgundia,  nebst  dem  vorausgehenden  Briefe  Folco's 
an  Odo  und  dessen  Antwort;  es  enthält  die  Schrift, 
welche  in  der  Biblioth.  Guniac  p.  iiS  ff.  und  in  der 
Biblioth.  I^atr.  Lugdun.  (1677)  XVII.  pag.  ^53  ff.  abge- 
druckt ist,  eine  Erzählung  von  den  nach  Burgund  ge- 
flüchteten Reliquien  des  heil.  Martin  zu  Tours ,  um  sie 
der  Wuth  der  Normannen  zu  entziehen,  und  ihrer  spa- 
teren Rückkehr  nach  Tours.  2«  Traciaius  quod  oea- 
tus  Martinas  par  dicitur  jipostolis^  abgedruckt  eben- 
fklls  in  der  Bibl.  Cluniac.  p.  i23  ff.  und  in  der  Bibl. 
Patr.  Lugdun.  XVIL  p.  nS'j  ff. 

1)  Histoire  liier,  de  U  FiiDce  VI*  p.  aio  seqq.  Fabricii  Bibl.  oed.  et  aSm. 
Lit.  III.  pag.  s86  ff.  Gocihal«  Ltclarw  ichlivef  4  rhisloirc  de«  KieMct  M  ^ 
BnixftllM  183;.  I.  p.  i  —  9. 

1)  Ycrgl.  aiwer  de«  «ol.  i.  geMSatea  aar  das  Zaagaia  8%fccrt'i  Dt  Knjpit. 
ficdttt.  cp.  107  und  dei  iha  noch  nberbtcteDden  Johana  von  Trittcahcna  De  Mfiptt. 
EccIeM.  cp.  a84* 

3)  Ycrgl.  Flodoard.  Hitl.  Ecclei.  Ren.  IV.  9. 

i)  So  Mgt  Sigbcrt  am  a.  O.;  -HacWIdot  —  pcrilia  libtnb'nai  arliaa  üa  iiifpiK 
nt  phtlotophia  confemlar,  Titat  maltoraan  Saactoniai  acripait«  elc«  aad  JafciaB  «« 
Tritleaheim  am  a.  O.  •HoclNildaa  —  vir  tarn  in  divini«  acriploria  q[«am  in  cMCohrA« 
lilerit  erndltlMimof ,  in  Hatica ,  Poetica ,  Pbilof  ophia  et  caeleria  arliboa  YmwatSa^ 
Bolli  fno  tempore  Mcoadat ,  qaod  mnlla  ntroqne  ftilo  ab  eo  conscripto  tcvtaalar.*  I> 
dam  ihm  gaactsiea  Epitaphiam  ^rd  dieaes  lob  aocb  BMbr  crbdhi ;  k  dm  0iK* 
derMlbcn  (t.  Bist,  liier.  I.  1.  p.  a  1 3)  heiMt  et : 

Docior,  flos  et  bonoi  lam  Cleri  qoam  Monaehoram, 
Hocbaldot,  Cunam  cojos  per  climala  m*adi, 
Edita  Saacloram  aodolamina  gettaqao  elaaMat. 

S)  Hialoire  liier.  VI.  p.  ai;  ff. 

€)  Tergl.  Perti  Mooamm.  Germaa.  hiMorr.  U.  p.  3  60. 

7)  Vergl.  Biitoire  liier,  de  h  Fraoec  VI.  p.  aao. 

8)  Hialoire  liier.  Vi.  pag.  a39  ff. 

9)  Vergl.  Hift    liier.  VI.   pag.    a^/. 

10)  Ebcadaaelbü  Tl.  p«.  a<9  ff.     Yogi.  Fahrig.  BihL   med.  cl  iate.  U.  ^ 
pag.   187. 
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Nachdem  wir  die  einigermassen   namhafien  Schrift- 
sleller  aus  diesem  Gebiete  der  biographischen,  zunächst 
kirchlich  religiösen  Geschichtschreibung  genannt,  haben 
wir  noch  eine  nicht  u n beiräch diche  Anzahl  von  solchen 
Heiligengeschichten    zu   nennen ,     deren    Verfasser   zum 
Theil  wenig,  zum  Theil  auch  gar    nicht  bekannt   sind, 
obwohl  uns  die  grosse  Zahl  der  in   dieses    Gebiet  ein- 
schlägigen   Schriften    wohl   zeigen    kann,     mit    welcher 
Liebe  und  mit  welchem  Eifer  dieser  Zweig  der   Litera- 
tur in  einer  Zeit  gepflegt  ward,    die  damit    rein    kirch- 
liche und  erbauliche  Zwecke  verband  und  die   Beschäf- 
tigung   mit    solchen  *  Arbeiten    wohl    selbst    als    Etwas 
Verdienstliches,  als  ein  Werk  der  Frömmigkeit,  anzusehen 
gewohnt    war.      Die    nächste    Veranlassung   zu   solchen 
Arbeiten    mag   immerhin   die   feierliche   Aufnahme   von 
Reliquien    oder    das   jährlich  wiederkehrende    Fest  des 
Gründers  und  Stifters  einer  Kirche,  eines  Klosters,  wo 
er  als  Heiliger  verehrt  ward,  gegeben  haben,  da,  nach- 
dem einmal  an  einzelnen  Orten  der  Anfang  solcher   er- 
baulichen Schilderungen  gemacht  war,  man  gewiss  auch 
an  den  anderen  Orten  nicht  zurückbleiben  wollte.  Aber 
gewiss  lag  auch  diese  ganze  Richtung  zu    sehr    in    dem 
Geiste   der^  Zeit,    und   eben    darum    bilden   auch  diese 
zahlreichen  Geschichten  von  Heiligen,    ihren    Reliquien 
und  den  durch  sie   bewirkten   Wundern,    ihrer    Ueber- 
siedelong  u.  s.  w.,  wie  wir  sie,  ausser  dem,  was  schon 
davon  bereits  angeführt  worden ,  hier    zusammenzustel- 
len  suchen ,    beachtenswerthe    Denkmale  für  den ,    der 
den  Charakter  und  Geist  der  Zeit,  in  welcher  sie  abge- 
fasst  worden,  näher  kennen,  und  von  dem  Leben,  den 
Sitten,  von  dem,  was  wir  den  Zeitgeist  nennen,  näher 
unterrichtet    seyn    will.       Der     panegyrisch  -  erbauliche 
Charakter  ist  zwar,  der  Bestimmung  des  Ganzen  gemäss, 
durchaus  vorherrschend ;  nichtsdestoweniger  werden  sich, 
wie  schon  oben  angedeutet  worden ,  auch  manche  ein- 
zelne, für  die  Geschichte  wichtige  Notizen  darin  finden, 
iirelche  der    Geschichtsforscher    keinesweges   übersehen 
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darfl  Wir  machen  hier  keinesw^  Ansprach  auf  Voll- 
ständigkeit in  der  Aufzählung  aller  der  m  diesen  Kreis 
der  religiösen  Geschichtschreibung  einschlägigen  Schrif- 
ten, bei  welchen,  zumal  in  Absicht  auf  Verfasser  und 
auf  Zeit  der  Abfassung,  Manches  ungewiss  und  zwo&l- 
haft  isl;  wir  nennen  hier  zunächst  nur  diejenigen,  welche 
von  ihren  Herausgebern,  einem  Mabillon,  den  BoUan* 
disten  u.  A.  oder  von  den  gelehrten  Verfassern  der 
Histoire  literaire  de  la  France  in  das  Zeitalter  der  karo. 
lingischen  Literatur  verlegt  worden  sind ,  und ,  wie  die 
folgende  Uebersicht  zeigen  wird,  meistens  von  Mabillon 
in  den  Actt.  Benedd  oder  von  den  Herausgebern  der 
Vitae  Sanciorunif  dieser  grossartigen,  zunächst  zum 
Behuf  der  Vereinigung  aller  dieser  mehr  oder  minder 
wer th vollen  Denkmale  unternommenen  Sammlung,^)  de- 
ren Vollendung  durch  die  französische  Revolution  unte^ 
brochen,  jetzt  beabsichtigt  wird,')  zu  Tage  gefördert 
worden  sind. 

Wir  können  diese  Uebersicht  fiiglich  beginnen  mit 
der  um  83o  schon ,  wie  man  glaubt,  abgefassten  VUa 
($1  Junianif  welche  ein  in  Poitou  lebender  Geistlicher 
Wulfin  mit  dem  Beinamen  Boetius  abgefasst  haben  soU^') 
ferner  mit  der  Vita  Eieulheriif^)  eines  Bischofs  ?on 
Tournay  (f  53i);  der  Verfasser  dieser  Schrift  ist  um 
nicht  näher  bekannt*  er  scheint  um  die  Zeit  Walafrid's 
Strabo  (s.  §  38.  Sg.)  oder  noch  früher  gelebt  zu  haben; 
auch  die  Vita  Teuderici  oder  Teodorici^  Wdche  bei 
Mabillon  (Annall.  I«  Append.  p«  68 1)  und  in  den  Actt 
Sanctt.  ad  L  Jul.  T.  I.  p.  6a  abgedruckt  steht ,  mag  in 
diese  Zeit  fallen.  Femer  gehört  in  diese  Zeit  Huioria 
transläiionis  corporum  S-  S.  Ragnoberii  ei  ZenonUf 
abgedruckt  in  D'Ach^rj  Spicileg.  \r.  XII.  p.  6oo  seqq. 
(T.  IJ.  p.  137  ed.  nov.)  und  m  Actt  Sanctt.  i&  Mai(T.  Ill) 
.  618  seqq*),  welche  die  Verfasser  der  Histoire  liter. 
e  la  France  ^ )  einem  gewissen  Joseph  9  der  um  835 
bei  Pipin,  dem  Sohne  Ludwigs  des  Frommen,  die 
Stelle  eines  Vicekaiuler's  bekleidete  und  in  einem  Epilog 
sich  als  Verfasser  nennt,  zusdbireiben ,  während  die 
BoUandisten »   welche  diesen  Epilog  als  einen  spateren 
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Zusatz  beirachten  und  daher  we^elassen  haben,    einen 

Cissen  Erveus  um  868  diese  Geschichte  schreiben 
en.  Um  85o  soJl  die  durch  einen  Mönch  des  Klo- 
sters Marmoutier  bei  Tours,  der  die  Reliquien  aus  Rom 
mitgebracht  hatte,  abgefasste  Erzählung  De  S.  Gorgonio 
Martyre  Turonibus  in^  Gallia  nebst  der  Historia 
translaiionis^)  fallen;  sie  steht  gedruckt  in  den  Actt. 
Sanctt.  11.  Mart«  (T.  II.)  pag/56  seqq.  und  bei  Mabil- 
lon  Actt.  Benedd.  T.  V.  p.  bSg  seqq.  Femer  die  F'ita 
S,  Arnulphif  Bischofs  zu  Metz,  durch  «einen  gewissen 
Ummo  abgefasst,  abgedruckt  in  Actt.  Sanctt.  i8.  Jul. 
(T.  IV.)  p.  44o  seqq.  j  so  wie  die  f^Ua  S.  Chlodulphh 
eines  der  Nachfolger  Amulph's,  durch  einen  andern 
Mönch  der  Abtei  des  h.  Arnulph  zu  Metz  abgefasst, 
in  den  Actt  Sanctt.  8-  Jun.  T.  II.  p.  1 26  seqq.  Ferner :  Vita 
&  Remacli  ei  de  ejus  miraculis  bei  Mabillon  Actt. 
Benedd.  IL  p.  467  ff.,^)  durch  einen  Mönch  zu  Stavelo 
niedergeschrieben;  Acta  Cassiäni  in  den  Actt.  Sanctt. 
5.  August  p«  60")  ff«  aufgezeichnet  durch  einen  Geist- 
lichen zu  St  Quintin,  als  im  Jahr  84^  dahin  die  Reli- 
quien des  h.  Cassianus  gebracht  worden  waren  j  Vita 
5.  Tauri/if  und  Inventio  et  miracula ,  Historia  trans^ 
lationis^  in  den  Actt  Sanctt  11.  August  pag.  636  ffl 
von  einem  Mönche  der  Abtei  dieses  Heiligen  bei  Er- 
reux;«)  Acta  &  Cucufatis  Martjris  in  den  Actt 
Sanctt  ^5.  Jul.  T.  V.  p.  161  ff.  vergL  p,  149-  Defundatione 
et  primis  abbatibus  monasterii  Condatescensis  $•  S. 
Eugendi  bei  Mabillon  Anall.  Benedd.  I.  Append.  pag. 
677 ;  Acta  translationis  S»  Sariniani  et  S.  Potentiani 
mariVrum «ebendaselbst  II.  Append.  p.  760;  Vita  Pa* 
tricii  *  ®)  von  dem  Irländer  Probus  (t  869) ;  Vita  et 
Acta  S>  Martialis  Lemovicensis  * ' )  in  den  Actt  Sanctt 
So.  Jan.  T.  IL  p.  553  ff.,  verfasst,  wie  man  glaubt,  durch 
einen  Mönch  aus  der  Abtei  dieses  Heiligen  zuLimoges; 
Vita  S.  Severi  in  zwei  Büchern ,  als  deren  Verfasser 
Liätolph  oder  Ludolf^  ein  Presbyter  zu  Mainz,  feden- 
falls  nach  des  Rabanus  Zeit  angesehen  wird,  in  den 
Actt  Sanctt  I.  Febr.  p.  88'»)  ff.  Die  Acta  Episcopo- 
rum  Cenomanensium  enthalten  in  den  freilich  oft  sehr 
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kurzen  Lebensgeschicbten  der  vier  und  vierzig  ersten 
Bischöfe  zu  Mans  eine  ganze  Reihe  solcher  Heiligeo- 
geschichien ,  "welche  das  Werk  verschiedener  Verfasser 
aus  verschiedenen  Zeilen  sind  ;  von  den  vier  Verfassero, 
vrelche  in  der  Histoire  literaire  de  la  France!^)  unter- 
schieden vrerden,  würde  der  letzte  sogar  ins  dreizehnte 
Jahrhundert  fallen;  ein  anderer  Theil  dagegen  den  AI- 
dricus  9  Bischof  zu  Mans  von  832  —  856,  zum  Verfasser 
haben.  S.  Baluze  Miscell.  T.  IIF.  zu  Anfang.  Mabillon 
Annall.  Benedd.  III.  p.  io5  ff.  und  Einiges  in  den  Acli 
Sanctt.  i6.  April  T.  IL  p.  4^^  ff-      - 

•  Es  gehört  hierher  auch  eine  Erzählung  von  den 
bei  den  Einfällen  der  Normannen  durch  die  aus  dem 
Kloster  verjagten  Mönche  herumgeschleppten  Reliquien 
ihres  Heiligen  und  Patron's»  vrelche  nrmentariusy^*) 
Abt  dieses  Klosters  Hermoutier  im  Poitou  abgefasst  bat: 
Libri  duo  de  translatione  corporis  S.  Philiberli  Ahha- 
iis  (856  —  865),  abgedruckt  von  P.  F.  Chifflet'«)  und 
Mabillon;  ferner  die  von  einem  Mönch  Afico,'*)  vi« 
vermuthet  wird,  abgefasste  Erzählung  der  durch  den 
h.  Richerius  vrährend  8i4  —  865  verübten  Wucder, 
vrelche  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  IL  pag.  201  ff,  $0 
vfie  in  den  Actl.  Sanctt.  26.  April  T.  111.  p.  44?  ^^  *^^ 
abgedruckt  findet. 

Mehr  Werth  besitzt  die  von  Ermenold  oder  £r- 
menrichj^^}  der  in  Fulda  unter  Rudolf,  dem  Schüler 
Baban's,  gebildet  und  später  als  Abt  von  Ellwangen 
(845  —  866)  bekannt  geworden  ist,  noch  als  Möncb 
abgefasste  Vita  Solae  oder  Soli%  eines  geborenen  Eng- 
länders, und  Schülers  des  Bonifacius  (t  790);  sie  ist 
von  Canisius  (Aniiqq.  Lectt  IV.  P.  2.  pag.  544)  ^^^^^ 
herausgegeben  Vforden,^*)  in  dessen  neuer  Ausgabe  (T. 
II.  p.  169)  noch  zwei  kleine  Gedichte  und  einige  Briefe 
hinzugekommen  sind*  Ausserdem  vrird  ihm  noch  bei- 
gelegt Dialogus  de  vita  et  miraculis  &  Hariulphi^]^^ 
eine  in  die  Form  eines  Gespräches  eingekleidete  Er»h- 
lunfi  von  den  Wundern  und  Visionen  Hariulfs,  ersten 
Abts  zu   EUv^angen;   ferner:    Vita  &  Magni  $•  Mag- 
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noaldi,  öbtrohl  das,  'was  jetzt  davon  vorbanden ,*<>) 
keineswegs  das  Werk  dieses  gebildeten  Mönches  seyn 
mag. 

i)  Ttrgi.  oben  Sapplcn.  d,  BSm.  Lil*  Getdi.  I.  f  64*  not«  %• 

»)  t.  GAchard  »M^m.  lar  Im  BolUaditlM«  in  dem  Mesnger  du  •eicacca  tl  des 
Mtt  d«  b  Bel(i(|ae  iSiS  p^.  ao;  nndt  D«  proaecatione  operia  BolUndJani ,  qood 
icta  SaBCtoram  iaacribitar.  (Voa  Tier  Jefnilea  naleraeicbael)!  Naraurci  i838.  8. 
iadietoBdcre  pt   i5. 

3)  Bei  labU  Bibl.  ITov.  It.  p.  669  ff.  Mabilloa  Aetl.  Bcaedd.  I.  p.  291  ff. 
Ta||,  Htaloire  liier,  da  Ja  Fraaca  IV.  p.  499. 

k)  a.  Aell.  Saactf.  ao.  Febr.  T.  111.  p.  181  aad  der  Text  p.  187  ff.  Tergl. 
Hin.  liier,  de  la  Fraaca  V.  p.  4o  acq* 

S)  T.  Y.  p.  91. 

S)  Tergl.  Hiaioire  liter.  de  la  Fraace  V.  p.  91. 

7)  Eiaigea  SpSlere  beigefügt  bei  Sorioa  3.  Sept.  pag.  3  a  ff.  Vergl.  Hiaioire 
üitTk  de  la  France  V«  p>  94* 

8)  Auch  ia  J.  Foataaiai  Aaliqq.  Hortae  (Boa.  1708.  i.  uad  aach  ia  Banaiaa. 
ThM.  Aaiaqq.  Ital.  T.  TUt.  P.  Ili.)  abgedrackl. 


9)  Veigl.  HiaU  liier.  T.  p.  96. 

jo)  Ebendaactbat  T.  p.  «09  ff.     S.  Sappl.  d.  BSm.  lif.  Geich.  I.  f   8a. 

11)  Tergl.  Fabricii  Bibl«    med.   el    iaf.  Lal.  Y.  p.  34  aad  I.  p.   iS3. 

la)  Yergl.  aaeh  Mabilloa  Actt.  Bcaedd.  YI.  p.  €1  ff. 

i3)  Y.  p.  i4i.  i44  ff. 

i4)  S.  Hiaioire  liier,  de  la  Fraaec  Y.  p.  3i5. 

i5)  Appcadica  oa  preavea  de  Thialoire  de  Toerana  Dijaa  1864.  4«  (Imi  deaaen 
Scrtpii.  vell.  de  fide  catbol.  V.  Opuacc.  Divioa.  i656.  4.)  p.  70.  Mabilloa  Aell. 
Beaedd.  T.  Y.  p.  5iq  If. 

16)  Hifl.  liier.  Y.  p.   319  acq. 

17)  Hiatoire  liter.  Y.  p.  3a5  leq.     Fabricii  Bibl.  med.    et    iaf.  Lal.  II.  p.  108. 

18)  Aach  bei  Mabilloa  ActI.  Bcaedd.  (T.  lY.)  Saec.  IlI.  P.  a.  p.  389  ff. 

19)  Abgedrackl  ia  Pea  Tbea.  Aaccdd.  T.  III.  p.  747. 

ao)  la  der  von  Eceard  veraaaiallelea  Aaagabe  voa  Goldaal-  Berr.  Akmaaa. 
^iptt.  (1730)  abgedrackl. 


§    99- 

Wenig  bedeutend  sind  die  in  dem  Anfang  der  zweiten 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  Yon  den  Verfassern  der 
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Histoire  liier,  de  la  France  <)  verlegten  Nachrichien  über 
deii  heil.  Beatus  in  den  Acn.Sanctt(9.MaiT.ILp.364ff.) 
so  wie  über  den  heil.  Riverianus  und  dessen  Märiyr- 
thum  zu  Autun,  ebendaselbst  (i.  Jun.'  p.  4^  ff.);  ferner 
die  von  Mabillon^)  bekannt  gemachte  Beschreibung 
einer  Wallfahrtsreise  nach  Rom  von  einem  sonst  nicht 
näher  bekannten  französischen  Mönche  Bernard  9  0^^ 
die  Hisioria  iranslaiiomsS.Pusinnae9^^  v^relche  wahr- 
scheinlich einen  Mönch  von  Corvey  zum  Verfasser  hat 
Bedeutender  ist,  was  wir  von  Odo^^)  Abt  zu  Glanfeuil 
an  der  Loire  {Glannofoliensis 9  zum  Unterschied  von 
dem  späteren  Odo  von  Clugny  Cluniacensis)^  besitzen: 
Historia  translationis  S.  Maurif  um  868  geschrieben, 
und  durch  manche  darin  enthaltene  historische  Notizen 
für  die  Geschichte  Frankreichs  zu  jener  Zeit  nicht  ohne 
Werth;  sie  ist  in  den  ActtSanctt.(i5.  Jan,  T.  Lp.  io5off.) 
und  bei  Mabillon  (Actt  Benedd.  Saec  IV.  P.  lLs.T.  VI 
p.  175  ff.),  ein  grosser  Theil  auch  bei  Du  Chesne  (Bist 
France.  Scriptt.  T.  III.  p.  410  ff.)  abgedruckt,  nachdem 
J.  Du  Breuil  früher  zuerst  den  Text  bei  seiner  Ausgabe 
des  Aimoin  und  Abbo  (1602)  und  in  dem  Supplem. 
Antiqq.  Paris.  (161 4)  gegeben  hatte.  Auch  vrira  dem 
Odo  die  Ueberarbeitung  einer  andern  alteren  von  dem 
Mönch  Faustus  (f  620)  abgefassten  Viia  Mauri  beigelegt, 
Virelche  sich  bei  Surius  (i5.  Jan.  T.  L  p.  336)  in  den  ActL 
Sanctt.  (am  a.  O.  p.  10S9)  und  bei  Mabillon  (1. 1.  I.  p* 
259  ff)  abgedruckt  findet.  Hierher  gehört  noch  "weiter 
die  dem  Hcrard,^)  Bischof  zu  Tours  (855  —  871),  hei- 
gelegte  ähnliche  Erzählung  über  den  770  als  Märtjrer 
gestorbenen  GodegranduSj  Bischof  zu  Seez,  abgedruckt 
in  den  Actt  Sanctt.  (3.  Sept  T.  I.  p.  768  ff.) ;  ferner  die 
Vita  &  Droclovaci^^)  des  ersten  Abts  von  Sl  Gcr- 
main  des  Pres  durch  Gislemar^  einen  Mönch  dieses 
Klosters,  um  853  —  886,  abgedruckt  in  Actt.  Sanctt. 
(10.  Mart.  T.ILp.  36  ff.)  und  bei  Mabillon  (Actt.  Benedd. 
I.  p.  239  ff.);  desgleichen  um  870  —  872  die  von  un- 
bekannter Hand  abgefasste  Nachricht  über  die  Reliquieo 
des  heil.  Florenlinus  und  Hilarius  bei  Mabillon  (l  I* 
VL  p.  5oa  ff.)     Unbedeutend  erscheint  selbst  nach  am 
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Urtheil  der  BenedictineF^)  die  Vita  Remigiiy  Bischofs 
zu  Rheims,  von  Hincmarj  an  deren  AecmtbeitrjUDs  die 
Angaben  Sigbert's*)  und  des  Anonymus  Mellicensis,  wie 
das  Zeugniss.  Flodoard's  nicht  zweifeln  lassen ;  sie  steht 
bei  Surius  (i3.  Jan.  T.  I.  pag.  274  ff«)  abgedruckt^  ein 
eben  so  wenig  sagendes  Encomium  Remigii  desselben 
Hincmar's  hat  Mosander  in  den  SuppU.  T.  VIL  pag. 
739  ff.  herausgegeben. 

Ado,  der  Verfasser  des  Chronicon's  (s.  §  73.),  ist 
auch  der  Verfasser  einiger  Heiligengeschichten'): 

S.  Desiderii  (eines  Bischofs  zu  Vienne)  Mariy* 
rium,  abgefasst  um  870,  und  abgedruckt  in  Canisii 
Antiqq.  Lectt.  VI.  pag.  44  ^  ^^^^  '^-  II*  P*  HI*  pag* 
1  ff.  ed.  Basnag.,  Vita  S»  Theuderiif  eines  Abts  zu 
Vienne,  bei.  Mabillon  Actt.  Bencdd.  I.  pag.  2117  ff. 
abgedruckt.  Was  aber  ebendaselbst  (V.  pag.  649  ff. 
vergU  Actt.  Sanctt.  2i3.  Jan.  T.  II.  pag.  547  ^*)  ^^^^ 
Leben  und  Wunderthaten  Bemard's,  Bischofs  zu  Vienne, 
sich  findet ,  ist  von  anderer ,  nicht  weiter  bekannten 
Hand.  Sehr  untergeordneten  Werthes  ist  die  dem  Hil" 
degariuSf^^)  einem  Mönche  zu  St.  Denys  und  nadi-- 
herigen  Biscnof  von  Meaux(85o — 875),  beigelegte  Vita 
S»FaroniSy  eines  früheren  Bischofs  zu  Meaux,  abge- 
druckt bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  II.  p.  58o  ff. 

*  Um  diese  Zeit  (870  —  878^  schrieb  wohl  auch 
Adrtvaldus y^  ^)  welcher  nach  Sigbert'*)  auch  Adel' 
hertus  (wofUr  bei  Johann  von  Trittenheim  Albertus) 
hiess,  ein  Mönch  zu  Fleury,  der  von  dem  letzteren 
aJs  ein  Mann  von  vieler  Bildung  gerühmt,")  und  zwi« 
sehen  Otfrid  und  Odo  von  Clugny  um  890  gesetzt  wird, 
i?ährend  Ruinart '^)  ihn  in  das  Zeitalter  Ludwigs  des 
Frommen  verlegen,  Andere'^)  auch  wohl  zwei  Perso- 
nen,  einen  älteren,  um  855  gestorbenen  Mönch  Adal" 
bert^  und  einem  späteren  Adrevaldus  unterscheiden 
möchten.  Unter  diesem  Namen  besitzen  wir:  Historia 
translationis  S.  Benedicti  et  S»  Scholasticae^  oder 
die  Geschichte  der  Uebersiedelung  der  Reliquien  des  h. 
Benedict  von  Monte  Cassino  nach  Frankreich,  abge- 
druckt in  J.  Bosci  Biblioth.  Floriacens.  (Lugd.  i6o5.  8J) 
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zu  AnfaDg,  in  den  Aclt.  SancU.  (üi.  Mart.  T.III.  p.  Sooff.) 
und  bei  Mabillon  (Actt  Benedd.  IL  p.  3a5  ff.);  ferner 
Hisloria  Miraculorum  S.  Benediciii  oder  die  Ge- 
schichte der  durch  die  Reliquien  des  h.  Benedict,  seit 
sie  nach  Frankreich  gebracht  "waren,  zu^  Fleury  und 
anderwärts  bewirkten  Wunder,  von  späteren  Schrift- 
stellern, wie  Aimoin'^)  fortgeseut  und  vollendet,  ab- 
gedruckt am  a.  O.;  Viia  Sr  Aigulfi^  eines  Abis  von 
Lirinum,  bei  Mabillon  Actt  Benedd.  IL  p.  627  ff 

Noch  später  dürfte  die  durch  Eccard  und  Pez  Be- 
kannt geworaene  Geschichte  der  h.  Hatbumod,  ersten 
Aebtissin  zu  Gundersheim  in  Sachsen  (f  874)f  &lleo,'^) 
welche  einem  Corvey'schen  Mönche  Agius  beigelegt 
wird,  in  dessen  Namen  aber  Eccard  nur  eine  Ueber- 
Setzung  des  Namens  fp^icbertj  eines  Mönches  zuCorver, 
der  880  Bischof  zu  Hildesheim  ward,  erkennen  möchte. 

1)  V«  p.  33o  tL,  wo  noch  tmige  ilalicbe,    ottbcdtolcado  Sincico  der  Art  ap» 

leigt  tiod. 

a)  Aclt.  Benedd.  T.  lY.  9*  ij*  it  ^trif.  Hitl.  Ulcr.  Y,  p.  IjS  «. 

3)  Aclt.  Sanclt.  aS.  April.  T.  III.  p.  i65.  Leibn»  Srripit.  Brnntvicc.  l  m- 
itl  iL  Peru  Monomm.  Gera.  hMlorr.  II.  p«  65 1  tt,^  wo  min  Thefl  deree  i%i- 
dmckt  ist. 

i)  Hift.  Ufer.  Y.  p.  384  tt  Fel^ricii  B'ihl.  med.  el  infun.  Lei.  II.  pig*  ti: 
M4iq.  Y.  p.    i58. 

5)  Hiit.  liier.  Y.  p.  l^S,     Fabric.  Bibl.  med.  et  üf.  Ul.  III.  p.  a34« 

6)  Bul.  liier.  Y.  p.  396  eeq. 

7)  Hitl.  liier.  Y.  p.  $7$  icq. 

8)  n«  tcriplt.  Eeel.  39.  Anotfym.  Mriliconi.  Dn  tcriplt.  Eecll.  41.  Fkdwi 
Hill.  Ecd.  Bern.  III.  ao. 

9)  Yerfl.  Hitloire  liier,  de  Je  Frtnce  Y.  p.   471. 

10)  Hitloire  liier,  de  la  Fnnce  Y.  p.  iyl  ff. 

II)«.  Febricii  Bibl.  med.  et  »f.  IaI.  I.  p.  1$  nnd  HUloirt  liier,  de  b  ^«^ 
Y.  p.  5i6 —  Sao. 

j»)  De  •cripll.  Ecclew.  loo»     Joenn.  Trillbem.  De  fcripll.  ecdcec  <p.  'fi* 

|3)  Er  eafl:  »Wr  nndecnnqoe  illnitrit  elqne  doctlmmne,  nomcn  annm  aciAii^ 
noiaScaTil ,  dnm  ad  aedificalionem  umplicinm  fntram  allemo  alylo  mnlle  rtkmm  • 
fcriptari«  Mncli«  coropoitail  etc.«  Die  Schrift  über  die  mtracnla  Bcncdicti  aceil  c 
dann  eben  «o  rwohl  wie  Sigbert  1.  1. 

14)  In  der  Apolegia  de  nutsiooe  S.  Marini  p.  3  a  wq. 
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i5)  Teisi.  Hutoirt  liier.  1.  I. 

i6)  DicM  bemerkt  «eKoa  Stgberl  1.  1.  cep.    rot, 

17)  Rift,  liier,  de  la  Frence  V.  p.   448.     Pet    Jknccdd.    Thei.  T.   1.  Dih.  paf. 
IXXXUI.  Per.  i.  p.  189  ff. 


§        100. 

An  die  genannten  Schriften  reihen  sich  weiter   an  : 
VUa  Lupif^}    d.   h.  des   älteren   Lupus,   Bischofs   von 
Troyes   (s.    Suppl.    II.    §    161)   in    den   Actt  Sanctt  29. 
JuL  (T.  V.)  pag.  72  ff.,  meist  nach  der  älteren  hier  mit 
Zusätzen,  die  anderen  Schriften  entnommen   sind,    ver- 
mehrten Vita  Lupi  aus  dem  fiinfien  Jahrhundert;  nicht 
grösseren  Werih  besitzt    VUa   Lupiy    d.  h.  des   Lupus, 
der  am  Anfang  des    siebenten    Jahrhunderts    Bischof  zu 
Chalons  sur  Marne  war,   in  den  Actt.    Sanctt.    27.    Jan. 
(T.  IL)  p.  775  ff.  —  Viia  Conwoionis  jibbatis  Roio^ 
ncniis  in  Armorica^^')  das  in  drei   Bücher    abgetheilte 
Werk  eines  nicht  weiter  bekannten    Mönchs   zu    Redon 
in  der  Bretagne ,  welcher   das   Leben    des  h.  Convoion, 
des  Stifters  des  Klosters,   der  sein    eigener   Lehrer  war 
(t868),  so  wie  die  Geschichte  der  Gründung  des  Klo- 
Hers  und  Alles  dessen,    was  seitdem  bis   um   890,    um 
welche  Zeit  der  Verfasser  geschrieben  zu  haben  scheint, 
sich  daselbst  zugetragen,    in   einer   in    Ganzen    weniger 
zu  tadelnden  Weise  beschrieb   und   selbst   manche,   jur 
die  politische  Geschichte  seines  Landes  nicht  werthlose 
Nachricht  darin  aufgenommen  hat;    abgedruckt  bei  Ma- 
billon  Actt.  Benedd.  T.  VL  p.  193  ff.  —  Was  über  das 
Lehen  und  die  Wunder  des  h.  MedarduSj  Bischofs   zu 
Noion  bei  D'Achery  Spieileg.  VIII.  p.  397    und   daraus 
in  den  Actt.  Sanctt.  8.  Jun.  (T.  IL)  pag.  82  ff.  sich  fin- 
det,'^  fällt  gleichfalls  in   das   Ende    des   neunten    Jahr- 
hunderts;   der  Verfasser,    der  uns  nicht  weiter  bekannt 
ist,  wollte,   wie   es   scheint,    gewissermassen   eine    Art 
von  Ergänzung    der    poetischen    Vita    Medardi    liefern, 
ivelcbe  m  des  Fortunatus  Gedichten  (s.  Suppl.  I.  §  40.) 
steht;  in  dieselbe  Zeit  verlegen  die  Benedictiner,^)    ab- 
weichend von  Mabillon,  wenigstens  die  eine  der  beiden 
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von][Ebendem$elben  bekannt  gemachien  VkaS.Marlinh 
ersten  Abts  von  Vertou  bei  Nantes,  durch  einen  nidit 
ungebildeten  Mönch  dieses  Klosters ;  ferner  die  bei  Surins 
(23.  Jul.  T.  V.  p.  329)  und  besser  in  den  ActL  Sanctorum  23. 
Jul.  (T.  V.)  p.  394  ff.  abgedruckte  Schrift  De  &  Uho- 
rio9  ConfessorCf  Episcopo  Cenomanensi 9^)  welche 
diesen  Heiligen  und  die  Versetzung  seiner  Reliquien 
nach  Paderborn  (836)  schildert,  und  "wohl  einen  Geist- 
lichen dieser  Stadt,  welcher  durch  den  Bischof  Bison 
(882  —  9o5)  dazu  aufgefordert  ward»  zum  Verfasser  hat 

Eine  doppelle  Fi£a  WandregUili^^^  ersten  Abts 
zu  Fontanelle,  sammt  den  dazu  gehörigen  Mirücwda^ 
bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  II.  p..  5o2  ff.  533  ff.  und  in 
den  Actt  Sanctt  22.  Jul.  (T.  V.)  pag.  265  ff.  enthalt 
Manches  für  die  Geschichte  der  verneerenden  Züge  der 
Normannen  und  deren  Einfälle  in  Frankreich,  in  Folge 
deren  die  Reliquien  dieses  Heiligen  an  verschiedenen 
Orten  herumgeschleppt  werden  mussten.  — 

De  S.  Deodato  j4bbate  Blesensi,  über  das  Leben 
eines  Mönchs  bei  St  Die  in  der  Nähe  von  Blois  in  den 
Actt  Sanclt  24.  April  (T.  III.)  p.  278  ff.;  j^cia  elc 
vationis  S.^  j^gricolae,  Lupit  Siivesiri  ei  Dcsideralae^ 
eine  Nachricht  über  die  Auffindung .  der  Reliquien  der 
genannten  Heiligen  zu  Chalons  sur  Saone,  in  den  Actt 
Sanctt  17.  Mart  (T.  IL)  pag.  5i5  ff.;  De  S.  Niceto, 
Bischof  von  Besancon,  ebendaselbst  8.  Febr.  (T.  II.)  p. 
168  ff.;  DeS.  Vodoaldy  cognomento  Benedicii^  ^r 
Leben  und  Wunder  des  h*  Vouel,  eines  Einsiedlers  bei 
Soissons,  ebendaselbst  5.  Febr.  (T.  I.)  pag.  690  ff.  und 
bei  Mabillon  Actt  Benedd.  VI.  p.  555  ff.  De  S.  Rigo- 
beriOf^)  Erzbischof  von  Rheims,  ebendaselbst  4-  ^^^ 
(T.  I.)  p.  174  ff«  uiid  auch  bei  Surius  4-  J^^^«  P-  m  C 
De  tS.  Luilbergaj  einer  frommen  Nonne  im  Halber- 
städt'schen,  durch  einen  gleichzeitig  oder,  doch  bald 
nach  dem  Tode  derselben,  der  noch  882  eintrat,  schrei- 
benden Mönch,  bei  Pez  Anecdd.  Thes.  T,  II.  P.  3.  p. 
146  ff.  (vergl.  Dissert  T.  I.  pag.  LH.).  De  S*  Gibrianos 
aus  Rbeims,  in  den  Actt  Sanctt  8.  Mai  (T.  II.)  pag. 
3oo,  auch  zum  Theil  in  Hodoard's  Hist«  Ecdes.  Remens* 
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(III.  9^)  aufgenommen  j  yUa  &  Marini ,  Eremilae  ei 
Marivris  Mauriennac  in  Gallia^  bei  Mabillon  Actt. 
Benead.  IV.  p.  482  flf.  De  &  Carauno^  in  den  Actt 
Sanctt.  28.  Mai  (T.  VI.)  p.  748.  De  S.  Bertario  et 
Ataleno^  über  z^^ei  Märtyrer  im  Lande  der  Sequaner 
bei  Besancon,  ebendaselliist  6.  Juli  (T.  11.^  pag.  Siy  ff. 
Vita  Aldeirudis  9  einer  Aebtissin  zu  Mauoeuge»  eben- 
daselbst 25.  Febr.  (T.  III.^  pag.  5io.,  DeS.  VincentiOf 
alias  Madelgarioj  ebendaselbst  14.  JuL  (T.  III.)  pag. 
656  ff.  De  &  Landrico,  ebendaselbst  17.  April  (T.  II.) 
pag.  488.  De  S.  Paiiente  vel  PatientiOf  Bischof  zu 
Metz ,  ebendaselbst  8.  Jan.  (T.  II.)  pag.  468.  De  S. 
Avito  9  zum  grossen  Theil  aus  Ado's  Chronik  und  an- 
dern Legenden  zusammengetragen»  ebendaselbst  5.  Febr. 
(T.  I.)  p.  667  ff.  De  S.  DomitianOf  einen  Einsiedler 
bei  Lyon,  ebendaselbst  1.  Jul.  (T«  I.)  p.  49  ^« 

Bedeutender  schon  erscheinen  die  Leistungen 
TVblfhard's  9^)  eines  Geistlichen  aus  der  Diöcese  von 
Eichstädty  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts, 
von  dem  "wir  eine  in  vier  Bücher  abgetheilte  und  an 
seinen  Bischof  Erchambold  (884  —  9^^)«  cl^r  ihn  zu 
dieser  Schrift  veranlasst  liatte,  gerichtete  Vita  S.  JVah- 
purgis  besitzen »  die  freilich  grossentheils  mit  Wunder^ 
erzahlungen  jeder  Art,  zumal  in  den  drei  letzten  Büchern 
angefüllt  ist,  und,  nachdem  zuerst  durch  Canisius ') 
das  erste  Buch  und  ein  Theil  des  zweiten  bekannt  ge- 
worden war,  vollständig  in  den  Actt.  Sanctt  25.  Febr. 
(T.  III.)  pas.  523  ff.  und  bei  Mabillon  Actt  Benedd. 
T.  IV.  p.  200  ff.  sich  findet,  auch  in  einem  mehrfach 
abweichenden  Abdruck  in  Petr.  Stevartii  Tomus  singu- 
laris  insignn.  Auctt.  Ingolstad.  1616.  4-  ^^^  einem 
anderen  grösseren  Werke,  welches  WolJfhard  auf  Bitten 
desselben  Bischofs  Erchambold  abgefasst  hatte,  hat 
Pez<<')  die  Vorreden  zu  den  einzelnen  zwölf  Büchern 
(mit  Ausnahme  des  zweiten)  bekannt  gemacht  und  ei- 
nige Nachrichten  über  dieses  in  Handschriften  noch 
vorfindliche  Werk  mitgetheilt.  Es  umfasste  eine  aus 
älteren    Quellen    gemadite  Sammlung  von  Leben   der 
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Heilieen  auf  jeden  Ta&  d^s  Jahres ,  und  irrar  nKh  den 
zwölf  Monaien  des  Jahres  in  eben  so  viele  Bdcher  sb- 
getheih. 

])  Vcrgl.  Hui.  liier,  dt  b  France  V.  p.   CSe. 

s)  •.  MabilloD  am  e.  O.     Hiit.  liier.  Y.  p.  65 1   Mq. 

3)  Hittoire  l'ter.  V.  p.  66 1. 

4)  Hitl.  liier.  Y.  p.   164.     MabiÜM    Acll.    Beacdd.  T.  I.  p.  16  7  ff.     Ippw^ 
pag.  68 1« 

5)  Hi«loirt  liier.  Y.  p.    665. 

6)  Yergl.  SWr  dieae  Mid  die  aoBickal  «blgtttden  t    Hiatoire  liier,  de  b  Fraact  T. 
peg.   669  ff. 

7)  Ycrgl.  ober  dieM  bmI  die  nachfolgeaden  Schriffen :  Hialoirc  liier,  de  b  Fraaca 
T.  peg.  675  ff. 

8)  Hifloire  liier,  de  b  Fraace  Y.  p.   68a  ff.     Mabilloo  Aeil.   Bcsedd.  1.  1. 

9)  Antiqq.  Lecll.  lY.  p.   7ao  (II.  3.  p.   a6a  ff.  ed.  Baaaag.)      DaniM  aaek  b« 
SnriM  ad   l,  Mai. 

io)  Anecdd.  Tbea..T.  Y.  i.     <Haeber  Cod.  Diploml.  I.)  p.  9«. 

S     »Ol. 

In  den  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  wird  eine 
yUa  Giselenij^)  de^  Gründers  von  St.  Guislain  im 
Hennegau,  verlest,  welche  bei  Mabillon  Actt.  Benedd. 
II.  p.  755  ff.  abgedruckt  steht,  wo  auch  (p.  763  ff.) 
noch  eine  andere  diesen  Heiligen  betreffende  Schrift: 
£x  libro  Miraculorum  Giseleni  von  einem  späteren 
Mönch  Rainer  desselben  Jahrhunderts  sich  findet  ^  ferner 
De  S'  Ebrulfo ,  Abt  von  Beauvais ,  in  den  Actt  SanciL 
25.  Jul.  (T.  VI.)  pag.  (19a  ff)  194  ff  Martyrium  S 
Porcarii,  Abts  zu  Lirinum  im  fünften  Jahrhundert, 
bei  Surius  (12.  Aug.  T.  VIF,  p.  628)  und  in  den  Actt. 
Sanctt  12,  Aug.  (T.  II.)  pag.  787  ff,  auch  in  Barraii 
Chrono].   Lirinens.  T.  I.  pag.  220  ff.^ 

Ferner  Vita  S.  Basoli  Confessoris^    eines  um  6ao 

f;estorbenen  Einsiedlers  bei  Rheims  •  abgedruckt  bei  Mabil- 
on  Actt.  Benedd.  II.  p.  69  ff;  sie  ist  das  Werk  eines  Mönchs 
aus  dem  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts,  geg^n  dessen 
Ende  eine  andere  ebendaselbst  (pag.  62  ff.)    abgedruckte 
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"^ita  S.  Basoli  fällt,    welche   den    Abi   jidson    (+  992) 

zum  Verfasser  hat;   Vi7a  S.   Protadii,    Bischofs  zu  Be- 

sancon,  in  den  Actl.  Sanctorum   10.  Febr.  (T.  IL)  pag. 

4i5  ff;    yUa  S.   Tillonis,   monachi  So/IcmniaccnsiSf 

das  Leben  des  h.  Theau,  eines  Mönches  der  Abtei  Sol- 

lignac  bei  Limoges,  abgedruckt  bei  Mabillon  ActL  Benedd 

T.  IL  pag.  954  ff;  eine  andere  Vita  S.    Tillonis,  die 

dieser  jedoch  nachsteht,  findet  sich  in  den  Actt  Sanctt* 

7.  Jun.  (T.  L)  p.  376  ff;    De  S.  Turiano  in  den  Actt 

Sancit  i5.  Jul.    (T.    IIL)  p.   614  ff.,    womit   noch    das 

verbunden  werden  kann,    was  ebendaselbst  24.  Jul.  (T. 

^yO  pag-  745  ff.      De  reliq Ulis  Capitis  jQannis   Bap^ 

tistae  in  occidentem  allaiis    sich   findet;     desgleichen 

Ada  Maimbodif    ebendaselbst    23.    Jan.   (T.    IL)   pag. 

542  ff.;   De   S.  Marioy    27.    Jan.   (T.  IL)  pag,  772  ff.; 

De  S.  Ra^mundo,  21.  Jul.  (T.  IV.)  p.   i3i  ff.;    \iia  S. 

Bertae^  einer  725  gestorbenen  Aebtissin  zu   Blangi.    4* 

Jul.  (T.  IL)  paff.  (47)  49  ff 

Mehr  Beachtung  nach  Inhalt  und  Form  verdient: 
Vita  «S.  Opportunae^^')  einer  Aebtissin  zu  Seez,  nebst 
dem  Über  Miraculorunu  das  Werk  des  Aldelmus  oder 
Adelmus  ^  Bischofs  zu  Seez  in  der  Normandie,  abge^ 
druckt  in  den  Actt  Sanctt  22.  April  (T.  III.^  pag.  6a 
und  bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  T.  IV,  p.  198,  desglei- 
chen die  nach  einer  älteren  Schrift  des  jDiaconen  Got^» 
Schalk  in  eine  bessere  Form  umgearbeitete  Vita  et  Passio 
S,  Lamberti  durch  den  Bischof  cS^erpAa/iii^*)  zu  Lfittich 
(goS  —  920),  der  sich  eben  so  wohl  durch  geistliche 
Lieder  (vergl.  §  5o.  fin.),  so  wie  durch  andere  den 
Cultus  betreffende  Schriften  ein  rühmliches  Andenktn 
verschafft  zu  haben  scheint;^)  sie  findet  sich  abgedruckt 
bei  Surius,  17.  Sept.  T.  V.  p.  289  und  in:  Leodiensium 
historia  etc.,  studio  J.  Chapeavilli  (August.  Eburon.  1618) 
T.  L  p.  55o  ff 

Etwas  später,  um  920  —  oSo  fällt  die  durch  Odilo^*) 
einen  Möncn  der  Abtei  des  h.  Medardus  zu  Soissons, 
auf  die  Bitten  des  Vorstehers  derselben  Ingrannus  (der 
später,  932  Bischof  von  Laon  wurde)  ab^efasste  und 
durch  manche  darin  aufgenommene   hbtonsche  Nach« 

17* 
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richten  nicht  uninteressante  Schrift:  De  iranslatione 
reliquiarum  S.  Sebastiani  Mariyris  et  Gregorii  M. 
Papacj  in  den  Actt.  Sanctorum  30.  Jan.  (T-  IL)  pag. 
:inQ  S.  und  bei  Mabillon  Actt.  Benedd,  V.  pag.  56o  ffi  ; 
•was  aber  hier  (p  592  ff.)  noch  weiter  beigefügt  ist: 
De  adventu  et  susceptione  corporum  &  S.  Martyrum 
Tiburtii,  Marcellini  et  Petrin  Marcellini  et  Marci, 
Probi  et  Hyacinthi  9  Mariae  et  Marthae,  Audifax  et 
Abacum^  Abdonis  et  Sennis^  eine  an  denselben  In- 
grannus  gerichtete  Schrift,  wird  in  seiner^  Aechtheit 
bezweifelt; «)  eher  dürften  ihm  ein  auch  bei  Mabillon 
a.  a.  O.  abgedruckter  Brief  an  Hucbald ,  und  einige  in 
der  Biblioüi.  Floriacensis  T.  II.  p.  i56  ff.  abgedruckte 
Reden  beigelegt  werden. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  können  nachfolgende 
ähnliche  Schriften  verlegt  werden  ^) :  Vita  S.  Allirii  von 
einem  Mönch  Pf'inebrand  zu  Clermont  (um  920),  in 
den  Actt.  Sanctt.  5.  Jun.  (T.  I.)  p.  4^5  ff. ;  De  S-  Jo- 
annis  Reomaensis  translatione  et  miraculis,  ebenda- 
selbst 28.  Jan.  (T.  II.)  pag.  863  ff.;  Vita  S.  Valentini, 
ebendaselbst  4.  Jul.  (T.  II.)  pag.  69  ff.  und  41  öl  Vita 
S.  Andeoliy  ebendaselbst  i.  Mai  (T.  I.)  p.  35  ff.;  Vita 
Gengulphiy  ebendaselbst  11.  Mai  (T.  II.)  pag.  642  und 
644  ff.  Acta  S.  Benigni  bei  Surius  1.  Nov.  T.  VL  p.  gff.; 
die  ebendaselbst  i5.  Nov.  T.  VII.p.  85i  befindlichen  ^c/it 
5.  Eugenii  eines  gewissen  Floharius  sollen  auch  in  diese,») 
und  in  keine  spätere  Zeit  fallen;  Vi7a  S-  Radbodi,^) 
bei  Surius  29.  Novemb.  pag.  61 5  ff.  und  Mabillon  Acu. 
Benedd.  T.  VII.  pag.  26  ff.  \iia  S.  Lcnogisili  in  den 
Actt  Sanctt.  i3.  Jan.  (T.  I.)  pag.  1119  ff.  WitaS»  Genesii 
ebendaselbst  3.  Jun.  (T.  I.)  pag.  322  ff. 

Als  die  letzten  Producte  dieser  Art  von  geschichtli- 
cher Literatur  nennen  wir  noch  die  Vita  S.  Ursmari 
Lobiensis 9^ '^')  welche  entweder  von  Ratherius  (s.  §208.) 
selbst,  wie  Sigbert  ^ ' )  angiebt,  verfasst  oder  doch  wenig« 
stens  von  ihm  durchgesehen  und  im  Styl  verbessert 
worden  ist  und  bei  Surius  ad  18.  April  T.  II.  p.  663,  so  me 
bei  Mabillon  Actt.  Benedd.  Sacc,  T.  III.  P.  1 .  pag.  245 
abgedruckt  ist.     Eine  ähnliche  Schrift  desselben  Rathe- 
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rius  De  vita  et  ttanslatione  S,  Metronis  soll  nebst 
zwei  bisher  nicht  bekannten  Briefen  desselben  von  BarlhoL 
Campagnola  im  Append.  zum  Jus  civile  Veronens.  1728 
bekannt  gemacht  worden  seyn.**) 

1)  CJebcr  dieie  and  di«i  oMbroIgeoden  c  HitMire  liier,  de  U  Pr«oee  YI.  p.  <6ff. 

I)  Hiitoire  liier,  de  b  Frence  VI.  p.   i3o  ff. 

3)  f.  Hittoire  liier.  VI.  p.  168  ff.  Fabricii  Bibliolb.  »ed.  el  infim.  Lei.  VI. 
m-  »«0. 

4)  Sigbcrl  De  tcripil.  eceleM.  is5:  •Scriptil  eliem  ed  Robertnm  MeleaMa 
Epiwopiia  eapiloUreai  libram  ,  in  qoo  CapiluU ,  Heipoosoria ,  Verios ,  Collecle«  per 
UBgttbf  Dociif  et  diei  boret,  per  iolegrum  ennam  dislincle  coo|euil.<«  Bei  Jobana 
von  Tritlenbeim  De  fcripli.  Eceleu.  cp.  298  lieiiit  Siepbanas:  »vir  io  diviaii  icrip- 
ivii  doclof  el  ia  neeuUfibat  lilerii  raegoifice  perilat  el  noo  nioai  tancliUle  quui 
Kicalia  Tenerebili«"  elc. 

5)  Hitl.  liier.  VI,  p.   i?)  ff. 

0  Veigl.  Pepeobrocb  in  Acll.  Seacll.   a.  Jon.  T.  I.  pw   ao6. 

7)  HtM.  liier,  de  la  Franee  VI.  p.   176  ff. 

8)  Hitloir«  liier,  de  U  Fraoct  VI.  p.    194  ff- 

9)  Ebeadaielbil  p.  ao8   ff. 

10)  Vergl.  Hittoire  liier,  de  la  France  VI.  p.  3Sa  aeqq. 

II)  De  aeriptl.  Eceleu.  la;,  eben  lO  Jobann  von  Triltenbeim  De  »eriptt. 
EccI.  297. 

la)  f.  Hialoire  liier.  VI.  p.   '70  aeq^ 

S     102. 

Jnastasiuss^')  nach  seiner  eigenen  Angabe  von 
Pabst  Nicolaus  I.  zum  Abt  eines  Klosters  jenseits  der 
Tiber  erhoben,  fand  sich  bei  der  von  Kaiser  Ludwig  IL 
nach  Consiantinopel  im  Jahr  869  abgeordneten  Gesandt- 
schaft, welche  dort  wegen  der  Vermählung  seiner  Toch- 
ter mit  einem  griechiscnen  Prinzen  unterhandeln  sollte, 
und  leistete  bei  dieser  Gelegenheit  durch  seine  Kennt- 
niss  der  griechischen  Sprache  den  Abgeordneten  des 
Pabstes  bei  dem  gerade  damals  versammelten  achten 
ökumenischen  Conciliuro,  welches  die  Verdainmung  des 
Photius  aussprach,  wesentliche  Dienste.  Weitere  Nach- 
richten über  sein  Leben  besitzen  vrir  nicht,  doch  muaft 
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er  wohl  noch  unter  den  Nachfolgern  des  Nicolaus,  uaier 
Hadrian  II.  und  Johann  VIIL  bis  gegen  das  Ende  des 
neunten  Jahrhunderts  hin  gelebt  und  die  Stelle  eines 
Bibliothekars  der  römischen  Kirche  bekleidet  haben, 
weshalb  er  zum  Unterschied  von  vielen  andern  dessel- 
ben Namens,  welche  in  der  Literärgeschichte  vorkom- 
men—  im  Ganzen  mehr  als  fünfzig')  —  gewöhnlich  mit 
dem  Beinamen  Biblioihecarius  bezeichnet  wird.  Jeden- 
falls glauben  wir  ihn  auch  wohl  unterscheiden  zu  müs- 
sen von  dem  mit  ihm  von  vielen  Gelehrten^)  iiir  Eine 
und  Dieselbe  Person  angesehenen  Cardinal  AnastasiuS) 
welcher  im  Jahre  85o  durch  Leo  IV.  abgesetzt ,  weil  er 
•eine  Kirche  mehrere  Jahre  verlassen  hatte,  drei  Jahre 
darauf  mit  dem  Bann  belegt  wurde,  der  auch  sogar  in 
einer  Stelle  der  Annales  Bertiniani  ad  ann.  868  zum 
Bibliothekar y  irrig,  wie  uns  scheint,  genaacht  wird, 
indem  eben  dies^  Vergehungen  und  Bestrafungen  des 
genannten  CardinaFs  in  den  dem  Anasiasius  Biblioihe- 
carius zugeschriebenen  Biographien  Leo's  IV.  und  Bene- 
dictes III.  auf  eine  Weise  erzählt  werden,  welche  un- 
möglich von  ihm  selbst,  wenn  er  und  der  genannte 
Carainal  eine  und  dieselbe  Person  wäre,  herrühren 
könnte. 

Die  Schriflen  des  Anastasius ,    die  wir  hier  der  be- 

Suemeren  Uebersicht  wegen,  zusammenstellen,  sind  ge- 
oppelter  Art,  insofern  sie  entweder  als  Uebersetzun- 
genM  von  griechischen,  auf  das  Kirchenwesen  und  die 
Kircnen-  oder  Heiligengeschichte  sich  beziehenden 
Schriften  anzusehen  sind ,  oder  als  eigene  Producie  des 
Anastasius,  wie  insbesondere  seine  Lebonsgeschichten 
der  Päbste,  der  biographisch-* historischen  Richtung  an- 
heimfallen. Jene  zeigen  eine  in  jener  Zeit  unter  des 
Gelehrten  des  Abendlandes  allerdings  seltene  Renntniss 
der  griechischen  Sprache,  und  bei  einem  oft  minder 
eleganten ,  ja  selbst  harten  und  schwerfälligen ,  mit  ua- 
lateinischen  Ausdrücken  sogar  gemischten  Styl,  doch 
▼iele  Treue  und  Genaui^eit,  welche  den  Ueberseuer 
Anastasius  in  dieser  Hinsicht  wohl  neben  einai  Ro* 
finus')  stellen  lässu 
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i)  Oo^isM  C^mmmU  d«  Scripil.  Irclti.  II.  p.  aSu  ceq^.  Fabricii  Bibl.  med. 
tl  mf.  Ut.  I.  p.  87  seqq.  und  Bibl.  Graec.  X.  p.  601  ff.  tJ.  Hartes.  Hsmberger 
lorerilMigc  Naehrichfen  III.  p.  6^7  ff.  Saze  Onomaslic.  II.  p.  lal  feq*  ScbrSckh 
KJNlcageseh.  XXI.  p.  aSf  IT.  vcfgl.  XVil.  p.  I4  seq.  Tinboicbi  Storie  delU  teil. 
lul.  T.  III.  p.  a  I  3    er. 

a)  S.  Fabricia  BibJ.  Graec.  X.  p.  691. 

I)  Sotfosser  Aaätm  selbel  FabrkiM  Bibl.  aed.  et  mI.  Lal  l.paf.  88.  G.J.Toss. 
Dl  bUl.  Z4II.  II.  35.  Sebröckb  1.  I.  XXI.  p.  160  schwanki.  S.  dagegen  Tiraboacbi 
'   I   p.  ai3  »eq.      Maralori  Script!.   Herr.  lul.  T.  III.  p.  Y. 

O  S.  Fabricii  Bibl.  Graeca  X.  p    6oi   ff. 

5)  s.  Soppl.  d.  Rom.  Ul.  Gescb.  II.  (Chrisll.  Theologie)  |  97.   98. 
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K  Chronologia  Nicephori  Consianlinopolitani^') 
die  Uebersetzung  einer  compendiarischen  Curonik  des 
um  828  gestorbenen  Patriarchen  Nicepborus  zu  Constan- 
ünopel;  es  geht  dieselbe  von  Gründung  der  Welt  bis 
auf  die  bemerkte  Zeit  des  Verfassers  und  findet  sich 
mehrfach  abgedruckt  in  den  Biblioibecc.  Patrr. ,  in  der 
Pariser  von  iSyB  Vol.  IL,  von  1689  Vol.  VII.,  von 
1644-^  1654  T.  VII.,  in  der  Cöllner  von  1G18  T.  IX., 
und  in  der  Lugdun.  Max.  (1677)  T«  XIV.  p.  72  seqq. 
dann  mit  dem  Commentar  von  A.  Contius  in  dessen 
Opp.  Neapol.  1726  fol.  Ob  die  von  Anastasius  gleich- 
falls aus  aem  Griechischen  übersetzte  Stichometria  li- 
brorum  sacrorum  *)  wirklich  ein  Werk  desselben  Ni- 
cephorus  ist,  wird  jedenfalls  sehr  zweifelhaft  bleiben. 

2.  Hisioria  ecclesiaslica  s.  Chronosraphia  tri- 
oarlUaf  eine  aus  drei  griechischen  oder  vielmehr 
byzanti&ischeD  Geschichischreibern,  dem  ebengenanntea 
Nicephorus,  dem  Georg  Syncellus  und  Theophanes 
Confessor,  ins  Lateinische  übertragene  Kirchengeschichte, 
irelche  ungeachtet  mancher  Barbarismen  in  der  Sprache, 
^ie  Übrigeos  theilweise  selbst  in  den  griechischen  Quellen 
(ich  finden,  einen  gewissen  historischen  Werth  durch 
die  Treue  und  Wahrheitsliebe  ihrer  Verfasser  erhält. 
Die  AbGuBung  des  Ganzen,  über  dessen  Anlage  und 
Tendenz  sich  der  an  den  römischen  Diaconen  uod  nach- 
lierigeo  Pabst  Johannes    gerichtete    Brief,    welcher  dem 


Werke  selbst  vorangehe,  ausspricht,  mag  jedenfalls  Tor 
872  fallen  j  gedruckt  findet  sich  dasselbe  in  der  Samm- 
lung der  Byzantiner,^)  Paris*  1649  ^^^-  '^*  ^^*  ™^^ 
besser  Venet.  172g  fol.  T.  XIX. 

5.  j4cia  synodi  sexiaCf  sepiimae  ei  octavae,*) 
oder  die  Verhandlungen  der  sechsten  zu  Constantinopd 
680,  der  siebenten  zu  Nicea  787,  und  der  achten  06g 
zu  Constantinopel  gehaltenen  Kirchenversammlung,  ab» 
gedruckt  in  den  Conciliensammlungen  von  Binius  T.  III^ 
von  Labbe  (T.  VI.  VII.  und  VIII.) ,  die  beiden  leuten 
auch  in  Harduin's  Sammlung  T.  IV.  p.  19  und  V.  p.  749. 
s.  bei  Mansi  XII.  p.  981  ff.  XV L  init. 

In  die  Verhandlungen  der  siebenten  Nicenischen 
Synode^)  findet  sich  auch  aufgenommen  der  Vortrag 
des  Epiphanias^  eines  Diaconen  zu  Catana,  der  im  Na- 
men aes  Erzbischofs  Thomas  zu  Syracus  dieser  Synode 
beiwohnte,  und  den  Bilderdienst  veriheidigtc;  nebst  den 
Gegenreden*)  eines  anderen,  von  diesem  verschiedenen 
Epiphanius. 

4-  Collcctanea  ad  controversiam  et  historiam 
Monothelilarum  specianiia,  zuerst  von  J.  Sirmond 
herausgegeben  und  daraus  in  die  BibL  Palr.  Lugdun. 
Max.  am  o.  a.  O.  übergegangen. 

5.  Ein  bei  Usser  Epp.  Hibernn.  p.  4^  abgedruckt 
ter  Brief  an  Karl  den  Kahlen,^)  zu  der  Ueber- 
setzung  von  S.  Maximi  et  Joannis  Scythopolitani  Scholia 
in  Dionysium  (Areopagitam)  und  ein  anderer  an  Eben- 
denselben vor  oer  Üebersetzung  der  Vita  Dionysii  von 
Methodius,  abgedruckt  bei  Surius  8.  Octob.  T.  V.  p.  745. 
Die  Werke  selbst,  zu  denen  diese  Briefe  gehörten,  sind 
nicht  mehr  vorhanden,  und  selbst  die  Autorschaft  des 
iBuerst  genannten  Briefes  bestritten. 

6.^  Encomium  S-  Bariholomaei  aposiolii  ans  dem 
Griechischen  des  Theodorus  Studites  fibersetzt  und  bei 
D'Achery  Spicileg.  (IIL  oder  IL  p.  laS  d.  neuen  Ausg.) 
und  f  ranc  Comtefisius  BibL  Concion.  T.  VlI.  absedruckt 

7-  Passio  &  Demetrii  mariyris^  vrdche  bei 
Mabillon  Analectt«  I.  p.  65  seq.  (ed.  nov.  p.  17a)  ab- 
gedruckt steht;  Epistolä  &  Cyrilli  Alex,  ad  Gennadiom, 
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nebst  der  Narratio  miraculi  BeryUnsis  bei  Baronius 
AnnalL  Ecdess.  T.  IX.  actt«  a.  786. 

8.  Vita  Joannis  Eleemosynariif  die  auf  Befehl 
Nlcokus  I.,  "wie  Sigbert*)  angieot,  aus  dem  Griechischen 
des  Leontius  gemachte  Uebersetzung  der  Lebensgeschichte 
des  Johannes  Eleemosynarius,  Patriarchen  zu  Alexan- 
drien,  abgedruckt  in  Rosweyde  Viil.  Patrr.  I.  p.  179  ff. 
und  Actt.  Sanctt  sS.  Jan.  T.  1 1.  p.  49^  ff-  Ueber  eme  Viia 
Petri  Alexandrini  nebst  der  Passio  S.  jigathii  sQcio^ 
rumque,  irelche  angefahrt -wird,  vergL  bei  Surius  a5.  Nov. 
T.  Vf.  p.  621.  Dagegen  -will  ihm  C.  Barth')  die  in  den 
Schriften  des  Johannes  Damasoenus  befindliche  Historia 
de  Josaphat  et  Barlaam  beilegen,  so  "wie  auch  die 
lateinische  Uebersetzung  des  Hermas  Pastor^  beides 
nicht  mit  genügenden  Gründen*  Andere  Uebersetzungeu 
der  Art  sind:  Passio  1480  martyrum,  "wovon  jedoch 
nur  der  Prologus  durch  Mabillon  (Museum  Italic.  T.  I. 
P.  a.  p*  80  seqa«)  herausgegeben  "worden;  Passio  loooo 
Martyrum  in  den  Actt  Sanctt.  33.  Jun.  (T«  IV.)  pag. 
182  fl.  und  De  Ulis  in  Palaestina  passis  sub  Chosrocy 
ebendaselbst  p.  188;  Miracula  S»  Basitii  Caesareensis^ 
Passio  S.  S.  Cypri  et  Joannis ,  Vita  S.  Donatio  eines 
synschen  Bischofs,  bei  Mabillon  am  a.  O.  p.  85. 

9.  Endlich  werden  noch  drei  Briefe  des  Anastasius 
angeführt,  zwei  an  Ado,  Erzbischof  von  Vienne,  über 
den  Tod  Nicolaus  I.  und  die  Erwählung  Hadrian's;  der 
dritte  an  Hincmar,  Erzbischof  vom  Bheims,  abgedruckt 
in  den  Conciliensammlungen  von  Labb^  T.  VIII.  Har- 
duin  T.  V.  und  in  der  Venet.  des  Coletus  T.  X.;  der 
an  Hincmar  auch  bei  Mabillon  Analectt.  I.  p.  312  ed. 
nov.  Auch  soll  der  Brief  De  translatione  S.  Stephani 
prolomartvris  9  welcher  in  dem  Appendix  der  Opp. 
Augustini  T.  VIII.  p.  11  ed.  Paris,  sieht,  dem  Anasta- 
sius angehören. 

1)  Fabrieii  Bibl.  Gracc.  VII.  |i.  46b  ff.  6oi.  ed.  Hart 

a)  Fabricii  Bibl.  Gfaec.  VII.  p.  60  5.  Sie  siebt  gearockt  in  P.  Pilhoei  Opp. 
Ponksm.  (Parti«  1609.  4«)  P«g*  iS  ff.,  bcMer  10  Moatfaucoo.  Biblioib.  Coitliaiafl. 
P'  le«  ff. 
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S)  AMttoiai  kiblMlkMArü  iiMi«rM  tfriamilirt  ••   9ktml9t^^ki^  li 
codic«  kibliolbecM  Valicana«    cic.     AcccdanI    Bola«    Caroli    ABsibaUt    Vabrolti ,     kca 
GloiMrift  doo ,  qnibot  Toubb.  aiixobarban  txpoasalar.* 

4)  HiBitchlUeb  dtr  Mchfolgwdta  SekriAta  ••  im  Allyuht«  Fabricü  Bibl.  Gcmc. 
X.  p.  C«4  ff. 

5)  B«i  Lk}M  TU.  p.  S17  ff.    Wt    ÜMdai«    IT.   p.    S»i  ff.       ¥«1^.     Fabnoi 
BiU.  McdL  •!  iai:  Ul.  II.  p.   lol. 

C>  bei  lUfdai«  IT.  p.    liC  teqq. 

7)  Vibric.  Bibl.  Gnce.  X.  p.  604.  SoS. 

•)  Dt  Scripll.  EccIeM.    loS. 

9)  ad  Hcrma«   Pail.  p.   910.     Andere«    io   den    Advtn«.   XLTII.    10.    p«    ia«S« 
feifl.  Fcbridi  Bibl.  Graec.  YU.  p.   il    ool.  Till,    p,    144,  X.  pif.  4o». 


§104. 

Das   bedeutendste,   i¥as  wir  unier  dem  Namen  des 
Anastasins  besitzen,   ist  die   unter  verschiedenen   Tiielo 
angeführte  Schrift'):  Über  Poniificalis  was  die  älteste 
Aulsdirift  scheint.   De  vitis   Romanorum    Poniißcum 
wie  der  erste  Herausgeber  seute,  oder  auch  Gesta  Bxh 
manorum    Pontificum^    Liter    Gesiorum    Poniifica- 
Uam ; ')    eine    Geschichte   der    einsehien    Päbste   vom 
Apostel  Petrus  an  bis   auf  Nicolaus  I«  (f  367),    welche 
mit  den  beiden  von  Guilielmus  Bibliothecarius  hinzu- 
gefugten Biographien:     der  Niia  Hadrißni  IL  und  der 
yUa  Slephani  VI.  zuerst  aus  einer  Welser^schen  Hand- 
schrift von  J.  Busäus  (M osunt.  t6oa.  4«)  und  dann  in  der 
oben  (Sio3.  nouS.)  angefunrten  Ausgabe  der  Kirchenge- 
schichte des  Fabrottus  gedruckt  erschien,  nachher  aber 
in  einem  freilich  nur  bis  auf  den  Pabst    Sisinnius   oder 
das  Jahr  708  gehenden  Abdruck,  besser  von  J.  Vignola 
(Rom.    1734    ff.    3    Voll.  40  ui^d  von  Muratori  (Scripte 
Rerr.  IiaL  T.    IIL   Mediolan*    1733),   in   einem   andern, 
mit  einer  Anzahl  anderer  aus  späterer  Zeit  stammenden 
und  am  Schluss  beigefügten  Vitae  späterer   Päbste  von 
Leo  IX.  bis  Joannes   XXIL   vermehrten  Abdruck«     Die 
beste,  obwohl   nicht  ganz    vollendete    Ausgabe  ist  von 
R  Blanchinus  und  J.  Vignolius,  von  welcher  drei  Binde 
(Rom.  1718  — 1738  fol.)  und  ein   vierter,   von    Joseph 
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Bianchi&U6  und  Cajetanus  Cenhius  besorgter  Band  (Koiu. 
1735  fol.)  erschienen  sind. 

Beirachlen  wir  näher  diese  ganze  forllaufende 
Reihe  von  einzelnen  Biographien  römischer  Bischöfe, 
welche  früher  oft  ganz  kufz  gefasst  sind,  später  aber 
grössere  Ausführlichkeit  und  einen  bedeutenderen  Um- 
fang zeigen,  so  ergtebt  sich  bald  eine  grosse  Verschie- 
denheit in  den  einzelnen  Bestandtheilen,  welche  es  nicht 
wohl  erlaubt,  Einen  Verfasser  des  Ganzen  in  der  Person 
des  Anastasius  anzuerkennen,  der  wohl  einzelne  Vitae 
zusammengestellt,  ergänzt,  vermehrt  und  fortgefiihrt  zu 
dem  jetzt  vorhandenen  Bestand  eines  Ganzen,  keines- 
wegs aber  selbst  sie  alle  aufgesetzt  und  ausgearbeitet 
haben  kann«  Zwar  wollte  der  erste  Herau^eber  Wel- 
ser,') nebst  Bellarmini  und  Onuphrius  Panvinius,  die 
ganze  Sammlung,  wie  sie  vorlag,  fiir  ein  Werk  des 
Anastasius  Bibliothecarius  halten;  allein,  nachdem  schon 
fruhe*J  Zweifel  über  die  ersten  Theile  bis  zur  Vita 
Damasi  rege  geworden,  welche,  freilich  im  Widerspruch 
mit  der  Fassung  \ind  Form  derselben ,  für  ein  weit 
älteres  Werk ,  vom  Pabst  Damasus  selber  (f  384) ,  oder 
doch  von  einem  andern  Bischof  oder  Geistlichen  aus 
dieser  Zeit  abgefasst,  gelten  sollten,  haben  die  umfas- 
senden und  genauen  Untersuchungen  eines  Emanuel 
von  Schelestrate,^)  eines  Ciampini^)  und  eines  Fr. 
Bianchini,^)  so  sehr  sie  auch  in  einzelnen  Punkten, 
in  der  Bestimmung  der  einzelnen  Besiandtheile  der 
Sammlung  von  einander  theilweise  abweiehen,  doch 
niil  ziemlicher  Evidenz  nachgewiesen,  dass  von  einer 
Abfassung  des  Ganzen  durch  Anastasius,  der  nur  einen 
sehr  geringen  Theil  davon  selbst  geschrieben,  nicht  die 
Rede  seyn  kann ,  und  es  selbst  noch  gefragt  werden 
lann,  ob  die  Zusammenstellung  dieser  in  Ausdruck 
und  Darstellung  wie  im  Inhalt  und  in  der  ganzen 
Passung  so  verschiedenartigen'  Biographien,  zu  einem 
^Uständiget) ,  die  Geschichte  aller  römischen  Bischöfe 
und  damit  der  römisch  -  kadioliscben  Kirche  selber 
^thaltenden  Ganzen  von  ihm  herrührt  oder  einer  spä- 
tren Zeit  anheim  fallt,   zumal    da   von    Schriftstellera, 
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'welche  dem  Anaatasius  gleichzeitig  sind  oder  selbst  noch 
der  Zeit   nach   vorausgehen,   Stellen    aus   diesem  Liber 
PoniificaliSj  ohne  den  Namen  des  Anastasius^  der  auch 
in  Handschriften  vermisst  -wird,  angeführt  werden.     Bei 
dieser  anerkannt  grossen   Verschiedenheit  der   einzelnen 
Theile  dieser   Sammlung,    welche  nothwendig   auf  die 
Annahme  verschiedener  Verfasser")   und   einer    zu    ver- 
schiedenen Zeilen  geschehenen  Aufzeichnung  führt,  wird 
es  aber  dennoch  sehr  schwierig  seyn,    genau  diese   ein* 
seinen    Bestandtheile  nachzuweisen   und  die   Zeit  ihrer 
Aufzeichnung,  wie  die  Person  des  Verfassers  zu  bestim- 
men, wie  diess  nach  dem  Vorgange  von    Baronius   und 
Holstein ,  von  den  oben  genannten  Gelehrten  mit  mehr 
oder  minder  Glück  und  mit  mehr  oder  minder    lieber- 
einstimmung  im  Einzelnen  versucht  worden  ist.      Aller- 
dings mochten  schon  frühe  in  Rom  kurze  Aufzeichnun- 
gen über  die  einzelnen   Bischöfe  statt   gefunden    haben, 
vrelche  v^eiter  fortgeführt  und  in  dem  Archiv   niederge- 
legt, solche  Verzeichnisse  bildeten,   wie  wir  sie  hier  in 
dem  Über  Pontificalis  in  einer  der  späteren   Zeit  an- 
gehörenden Fassung  vor  uns  sehen;  insbesondere  lassen 
sich   zwei    solcher    Verzeichnisse')    römischer   Bischöfe, 
welche  mithin  als  die  älteste  Quelle  fiir  den  ersten  Theil 
des  Liber  Pontificalis  erscheinen,  aus  dem  vierten  und 
sechsten  Jahrhundert   nachweisen,    und   da    dem    einen 
derselben    zwei    Briefe   des    Damasus    und    Hieronymus, 
deren  Aechtheit  auch   freilich    zweifelhaft    ist,    beigefügt 
sind ,  so  ist  daraus  mit  die  erwähnte  irrige  Ansicht  von 
der  Abfassung  der  ersten  Vitae  durch  den  genannten  Da- 
masus entsianden.     Jedenfalls  aber  glaubt  Schelestrate'^l 
in  dem  Liber  Pontificalis  einen  in  Fassung  und   Dar- 
stellung ziemlich  gleichförmigen  ersten  Theil  unterschei- 
den zu  können,  welcher  bis   auf   Constantinus   (f  7i5) 
reicht,    nach    der    Art   und    Weise^  seiner    Fassung  in 
den  Anfang  des  achten   Jahrhunderts    fallt,  und    durch 
einen    römisch^i    Geistlichen,     der  vielleicht  ein  Auf- 
seher des  päbstlichen  Archivs  oder  der  päbstlichen  Bib- 
liothek war,  zu  Stande  eekomnien  ist,  nach  den  bemerk- 
ten Aufzeichnungen  und   Verzeichnissen»    welche    dem 
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Verfasser   vorlagen;    als   ein  Anhang  zu   diesem    ersten 
Theile  wären  dann  die  beiden  nächsten  Vitae  Gregorii  L 
und  Gregorii  IL  zu  betrachten;  als  ein  zweiter  Anbang 
Tvürden  die  in  der  Sprache  sich   schon    mehr  gleichen^ 
ebenfalls  von  einem  römischen  Geistlichen  herrührenden 
Vitae  Zachariae,  Stephani  IIL,  Pauli  L  erscheinen; 
als  ein  dritter  die  \ita  Stephani  IV.,  als  ein  vierler  die 
Vitae  Leonis  HI.  und  Stephani  V.    von  gleichzeitigen 
Verfassern  aufgesetzt.     Verschieden  davon,  aber  ebenfalls 
das  Werk  eines  Römer's  vräre  die  Vita   Gregorii   III», 
desgleichen  die  sonst  im  Siyl  von  dieser  sich  nur  wenig 
entfernenden  Vitae  Eugeniilhj  yalentini  und  Gregorii 
IV.     Weiter   verschieden    davon  im    Styl    wären    Vita 
Sergii  II.  und  Leonis  IV.,  abgefasst  wohl   durch   einen 
rönnschen  Geistlichen,  aber  nicht  durch  Anastasius,  der 
auch  nicht   die   Vita   Benedicti    III.    geschrieben  und 
demnach  nur  als  -Verfasser    der   einen  Vita  Nicolai  I. 
anzusehen  sey.     Auch  Ciamj>ini,   der,  meist  aus  Grün- 
den des  Styls,  eine  zum  Theil  von  der  eben  angeführten 
abweichende    Unterscheidung   der   einzelnen    Vitae   ver- 
sucht hat,*')  glaubt* 2)  dem  Anastasi us  ausser   der    be- 
merkten Viia  Nicolais  höchstens,  einer  gewissen  Aehn- 
HÄkeit  des  Styls  halber,    noch  die  Vita  Gregorii  IV., 
Sergii  IL    Leonis   IV.  und   Benedicti  HL,    also    die 
Geschichte  der  Jahre  827  —  867  ,   beilegen  zu   können, 
keineswegs  aber  die  beiden  auf  die  Vita  Nicolai  nach- 
folgenden und  von  ihr  im  Styl  ganz  verschiedenen  Vitae 
Uadriani  H.  und  Stephani   VI ;  *  3)   för  den   Verfasser 
der  ersteren  hält   er   den   Zacharias   Bibliothecarius, 
und  nicht,    wie  man  sonst   gewöhnlich   annimmt,    den 
eiwas  späteren  Guilielmus  Bibliothecarius.    Wie   man 
demnach  auch  über  die   ursprüngliche   Entstehung  und 
Zusammensetzung    des   Ganzen   denken   mag,    so    bleibt 
doch  dadurch  der  Werth  der  Sammlung,  als  einer  wich- 
tigen  historischen   Quelle,    nicht  verringert,'*)    indem 
sie  jedenfalls  aus  alteren,  zum  Theil  selbst  gleichzeitigen 
Aufzeichnungen  und  anderen  alten    Urkunden,   wie   sie 
Jtu  Rom  au^ewahrt  wurden,  geflossen  ist,   und   sonach 
für    die    allgemeine     Kirchengeschichic     von     grosser 
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Wichtigkeit  ist.  Der  Standpunkt,  der  darin  genommen, 
ist  natürlich  der  des  römischen  Papat's  und  es  müssen 
hiemach  die  einzelnen  Nachrichten,  welche  darin  ent- 
halten sind,  so  wie  der  panegyrische  Charakter»  welcher 
in  diesen  Biographien,  wie  zu  erwarten,  vorherrschend 
ist,  aufgefasst  und  gewürdigt  werden.  Befremden  wird 
es  dann  auch  nicht,  wenn  die  Kritik  manche  der  darin 
lu  Gunsten  der  Kirche  und  des  Bischofs  zu  Rom  auf« 
genommenen  Nachrichten  bezweifeln  oder  selbst  ver- 
werfen muss.'*)  Die  Sprache,'*)  in  welcher  die  mei- 
sten dieser  Vitae  abgefasst  sind,  lässt  wohl  Manches  zu 
wünschen  übrig;  unlateinische  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen treten  uns  nicht  selten  entgegen  und  verrathen 
nur  zu  sehr  die  Fassung  einer  späteren  Zeit;  selbst  das, 
was  erweislich  dem  Anastasius  angehört,  und  vor  den 
übrigen  Theilen  der  Sammlung  noch  einigermassen  in 
dieser  Beziehung  sich  auszeichnet,  wie  die  Vita  Nicolai 
sammt  den  andern  von  Ciampini  eben  aus  der  Aehn- 
lichkeit  der  Form  ihm  beigelegten  Biographien,  kann 
doch  von  Seiten  des  Styls  und  des  Ausdruclis  keine 
grossen  Ansprüche  machen. 

Ueber   eine    dem    Anastasius    beigelegte    Epiiomc 
Chronicorum  Casinensium  s.  oben  $74- 

i)  Oudin.  Coramentt.  de  Scriplt.  EccIcm.  II.  p.  a58  Mqq.  Pabricti  Bibl.  Griec. 
X.  p.  Soi  teqq.  ed  RarL  Bibl.  med.  •k  int.  iMim.  I.  pag.  89.—  U«bcr  die  Baii' 
ichriftea  veifl.  Perlt  Awiiiv  V.  f.  CS  acf^. 

s)  Ueber  diete  verwbiedciiea  Titel  des  Bnehi  t.  BUndiiw  Prttfrt.  i  S.   C 

3)  A.  dct  FebroUne  Praefirio  nebsl  Scbeletlrale  u  dem  gleicb  aagef.  O.  cep.TIt 
I   !•  «Dd  Cieapini  Seel.  !• 

4)  Vergl.  F*brollM  m  PrMikl.  Sebeltetrale  cip.  m.  Vf.     Ciai^l  Stel.  h 

5)  De  Mliqoit  Booi.  PMiMicui  «atolo|g.  ex  qoibai  Über  poaliSciaM  f  rhe^Ni 
Ml  el  de  libri  Poaii€eaUe  eselof«  ec  preeelMlM  Diie.  abpedrvckl  bei  lUntoii  ScnpO- 
Rerr.  <leU.  T.  111.  p.  1  If. 

6)  Emum  libri  ponlificeli«  «.  Yilt.  Bonia.  PootiSec.,  ^ee  Mb  ■<»■»  kw»^\ 
bibliolbeeerii  circoiDfervnlar ,  eactore  Joenae  CUmpiao,  Korn.  j6I8.  4*  •■'  ^ 
Mbrelori  I.  I.  p.  S3  ff« 

7)  Pne&lio  s.  Anigabe  T.  I.  nad  dareai  bei  Maratori  I.  1.   f.  SS  If. 
•)  VccgL  Cianpiai  SecL  UL  —  VII.     Scbelettrale  cep.  VII. 

9)  •.  ScbeUtlrate  eep.  IV.  TtTfl.  cap.  VIII.  IX.     BlaBcbiai    Praefiil.  i   1 1  «m 
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lo)  «■  i.  O^  Cap.  III.     S.  Ji§ma  CMUBpiai  $tt.  I.  miI  ktModtn  SwC.  X. 

ii)  aa  ■.  O.  S«cl.  III.  itqq. 

ii)  am  a.  O.  SccI.  ¥  oail  Tl.  in  üb. 

iJ)  an  a.  0.  Sect.  IV.  ¥11.  and  VIII. 

U)  Veifl.  TiraboKhi  SUri«  ddU  Leil.  lUl.  III.  p.   ai5. 

15)  Vcrgl.  ScbrSckh  KirebcBgtMh.  XVII.  |>.  85  IT.  Uebtr  die  tingcraelilt  Br- 
il  einer  Pibftin  Johanna  s  abendasclbsl  XXII.  p.  76  ff.  Fabricii  Btbl.  Gran. 
(.  (et  ir.     Owiinli«  CoommbII.  d«  Scrip«k  EccI.  II.  p.   all    M4|q.   lo€  tL 

iC)  S.  Ciaaipini  Seet.  IX.  Ttrgl.  mit  Stcl.  IV.  tu  Anfang. 

§     io5. 

Ausser  dem  römbchen  Diaconen  Johannes t^)  dem 
"^sser  einer  schon  oben    (Suppll.  II.  $  197)  eenann- 

Lebensgeschichte  Gregor's  des  Grossen ,  und  einer 
lero  nichi;  mehr  vorhandenen  des  Pabsles  Clemens,') 
fielbst  einer  Kirchengeschichte,  vrenn  er  nämlich 
selbe  ist,  an  welchen  die  von  Anastasius  seiner  Kir- 
iigeschichte    (s.  §  io3.)   vorgesetste    Epistel  gerichtet 

obvrohl  hier  Andere  an  den  nachheri^en  Pabst 
ann  VIIL  (873  —  882)  denken  ,  ist  noch  ein  ande- 
Diacoo  Johannes^)  zu  Neapel  aus  dem  Ende  des 
nten  und  dem  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  £u 
iDen,  als  Verfasser  eines  Chronicum  Episcoporum 
H>oliianonim9  welches  kurze  Nachrichten  über  die 
xiöfe  von  Neapel  bis  zum  Jahre  87a  enthält,  und  um 
»e  Zeit  oder  doch  bald  darauf  abgefasst  scheint^) 
DD  gleich  derWerth  dieser  meist  sehr  dürftigen  und 
Ken  Biographien,  die  auch  zum  Theil  aus  dem  Liber 
itificalis  des  Anastasius  und  aus  des  Paulus  Diaconus 
;obardischer  Geschichte  entnommen  sind,  nicht  sehr 
h  anzuschlagen  ist,  so  werden  sie  doch,  bei  dem 
Igel  anderer  Quellen,  keineswegs  fiir  die  Geschichte 
-r  Zeit ,  für  welche  sie  immerhin  einzelne  beachtens* 
ihe  Nachrichten  liefern,  zu  übersehen  seyn.  Ange« 
gt  ist  dem  Chronicun  noch  ein  kleiner  Anhang, 
eher  (cap.  45.)  das  von  einem  neapolitanischen  Sub- 
!oncn  Pe^ru« ^)abgefasste  Leben  des  Bischofs  Athana« 
'  II.   enthält,   über  dessen   ¥<M*gäDger  Athaaasius  I. 
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Mehrere»  bei  Mura^ori  (Script!.  Bern  ItalL  II.  a.  p^. 
1045  ff.)  und  in  den  Actt  Sancloram  i5.  Joli  (T.  iV.) 
p.  77  ff.  sich  findet 

Ausserdem  werden  dem  Johannes  noch  folgende,  in 
dasselbe  Gebiet  der  Heiligengeschichte  einschlägige  Schrif- 
ten beigelegt:  Fiia  Joannis  Episcopi  Ncapolitani 
(t  853),  abgedruckt  in  den  Actt«  Sanctt  1.  Apnl  (T.l.) 
pag«  32  seqq.;  Martyrium  &  Procopih/&sc\xQh  Yon 
Taormina  in  Sicilien,  sammt  seinen  Leidensgefährten, 
abgedruckt  in  Muratori  Scripte  Rerr.  ItaL  I.  3.  pag. 
267;^)  Historia  iranslaiionU  reliquiarum  &  Seve^ 
rinij  Noricorum  Aposloli  in  den  Actt.  Sanctt.  7.  Ja- 
nuar« (T.  L)  p.  1098  ff.  Martyrium  XL.^  Sanctorum 
Sebastenorum  9  aus  dem  GriecLischen,  wie  es  scheint, 
übersetzt,  in  den  Actt.  Sanctt.  10.  Mart  (T.  IL)  p.  aaff. 

Endlich  lässt  sich  hier  noch  nennen  die  von  Mu- 
ratori'') bekannt  gemachte  Schrift  De  situ  civitatis 
Mediolani^  iirelche  nach  der  Zeit  ihrer  Abfassung  in 
das  Ende  des  neunten  oder  in  den  Anfang  des  zehnten 
Jahrhunderts  fällt,  und  nicht  soi/rohl  mit  der  Lage 
Mailand's  und  den  geographischen  oder  lokalen  Ver- 
hältnissen  dieser  Stadt  sich  neschäftist,  sondern  zunächst 
von  dem  Leben  und  der  Wirksamkeit  der  dortigen  K- 
schöfe,  ganz  in  derselben  Weise,  wie  die  mehr&di 
bisher  aufgeführten  ähnlidien  Biographien,  handelt. 

1)  S.  Pabricti  Bibl.  mtd.  •!  raf.  Ltt.  IT.  p.  S8  m^.  . 

i)  Sifberl  Dt  Scripll.  EccIeM.  cp.  106  fubrt  bcid«  VilM  •»,  di«  tclstcve  «Blir 
dtr  Anfscbrift  Gttia  Papiu  CUnuntn,  Der  Anonymoc  IftllictBa.  ep.  Co  ktnal  wm 
dw  KUa  Crtforü,  Utbtr  Midtr«  Sclviflca ,  naomillich  Commcnlan  aar  Bih«l ,  dit 
aber  keinaa  Falla  noch  gcdniekl  aind,  Tar|l.  dia  Angabaa  bai  Fabriciaa  1.  I.  pag*  Cf 
oad  daMlb«!  iafbcsondcre  die  Bemerkong  über  die  von  Habilloa  (Mai.  lul.  f.  a.  p. 
t$  ff.)  bakaaal  gemachla  Bpiilola  ad  Sanariam  über  dia  vataabibdat»  Taafiilm,  far 
daraa  TariaiMr  ain  aadcrar  Jobaasea  aa  ballen  ist. 

3)  Fabricio«  1.  1.  IV.  p.  Cl.  Tiraboiebi  Sloda  della  lall.  IlaL  Ol.  p.  »i<  ft 
iMbatoodera  Maralori  Scripll.  Barr.  Ilal.  I.  a.  p.  aS;  ff. 

4)  Abgadmckl  bai  Maralori  aai  a.  O.  pag.  a^i  ff. 

5)  Vargl.  Maralori  am  a.  O.  p«  aS).  Von  aiacr  aadera  Scbrill  datidben  Petrni: 
ih  miraeuiiM  S,  JgnMi  Jbbaht  tlabt  Einigaa  in  VtrMQ  bei  UgbtliM  Tbai.  I|d.  Smt. 
VI.  p.  76  (p.  54  ad.  ooT«)  TOfgl.  IV.  p.  87t. 
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€)  Soll  Mch  F«brielat  L  I.  aa«li  m  Cajalnoa  SmcII.  Sicall.  T.   U.   f.    C«   (Pa- 
Bomj  165;  fol.)  and  ia  Jo.  Bapl.  Cariuti  Bibl.  hulor.  SieiU  I.  p,    ly    ff.    (Pi 
1710  fot)  gedracki  «tebeo« 

7)  Scriptl.  Rerr.  Ii«U.  l/a.  p.  aoo  ff«;  der  Text  p.  ao3  IT. 


S    106. 

In  die  letzte  Periode  des  neunten  Jahrhjandeit8 
gehört  wohl  die  Historia  de  rebus  gesiis  Alfredi 
regis  (auch  Annales  Rerum  Gestarum  Alfredi  oder 
Ht  rebus  gesiis  Alfredi ' ) »  welche  den  gelehrten  Freund 
und  Rathgeber  AUred's  des  Grossen,  den  Bischof  Jo^ 
hann  Asser  zu  Sherbnrne  in  England  (f  909),  zum 
Verfasser  hat  und  durch  die  persönliche  Stellung  des 
Verfassers  zu  dem  König  Alfred,  so  wie  insbesondere 
durch  die  aufrichtige  Wahrheitsliebe  Desselben,  indem 
hier  Alles  in  ungezwungener  Einfalt  und  ungeschmückter 
Treue  berichtet  ist,  eine  ungemeine  Wichtigkeit  erhält» 
da  wir  sein  Werk  bei  der  mehr  annalistischen  und 
chronikartigen  Form  der  Darstellung,  in  welcher  Jahr 
iur  Jahr  die  Hauptereignisse  berichtet  und  die  den  Al- 
fred betreffenden  persönlichen  Nachrichten  'daran  ge- 
knüpft werden,  als  eine  Hauptquelle  für  die  Geschichte 
Englands  unter  der  Regierung  Alfred's  des  Grossen  be- 
trachten können,  über  deren  Zuverlässigkeit  kein  Zweifel 
stau  finden  kann,  zumal  da  auch  andere  gleich^itige 
Aufzeichnungen  von  dem  Verfasser  dabei  benutzt  wor^ 
den  sind.  Mit  der  angelsächsischen  Chronik  zeigt  sich 
im  Inhalt  grosseniheils  Ueberei'nstimmung ;  ob  aber 
Asser  dieselbe  benutzt,  oder  der  Verfasser  der  Chronik 
aus  Asser's  Schrift  Manches  entnommen,  wagen  wir  um 
so  weniger  zu  entscheiden,  als  Ingram,  der  Herausgeber 
jener  Chronik,  sich  fiir  die  erste  Behauptung  ausge- 
sprochen, während  doch  auch  manche  Zweifel  dagegen^) 
sich  erheben  lassen,  die  in  manchen  Fällen  vielleicht 
auf  eine  gemeinsame  Quelle  fuhren  dürften.  Mit  vollem 
Recht  aber  hat  Asser's  Schrift  schon  in  den  nächstfol- 
genden Jahrhunderten  grosses  Ansehen  gewonnen  und 
auch  behalten  9  ist  daher  auch  zum  grossen  Theil  selbst 

18 
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'Wörtlich  ia  die  spätere  Chronik  des  Florentias  von 
Worcester*)  (t  iii8)  aufgenommen.  Wenn  die  Dar- 
stellung in  Manchem  unvollkommen  und  selbst  roh 
erscheint,  so  "wird  doch  immerhin  Asser's  Schrift  von 
Seiten  des  Slyls  sich  vor  andern  Producten  jener  Zeit 
noch  Yortheilbaft  empfehlen  und  in  dieser  Beziehung 
noch  immer  als  ein  Beweis  der  in  England  erhaltenen 
und  unter  Alfred  von  Neuem  gepflegten,  w^issenschaftli- 
chen.  Bildung  gelten.  Auf  die  erste  *  Ausgabe  dieser 
Schrift  von  Matth.  Parker  (Lond.  i574)  folgte  ein  bes- 
serer Abdruck  in  Guil.  Cambden.  AngUcc.  Normann. 
Hibemn.  Scripta  (Francofurt.  i6o5  fol.)  am  Anfang; 
dann:  cum  nott.  Henrici  Speelmanni  Oxon«  1678  foL — 
rcc.  Thom.  Hearne  1707.  8.  —  Annales  rem  gest.  Al- 
fredi  auctore  Asserio,  rec  Franc  Wise  Oxon.  1722.  8. 

1)  Ondiniu  Cornntnll.  d$  Scripll.  EccleM«  IL  p.  l^S  m^.  Fr.  Wiac  s  De  viia 
•i  seriptU  Auerii  Tor  Miner  Aa«g.  di«acr  Schrift  p.  XIX.  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  tl 
i»f.  Lat.  I.  p.  lii.  Lappenberg  Gctch.  ▼.  £iigUnd  I.  pag.  XLYIII.  Lorenm  GcKk, 
Alfred*«  (Hambarg  1818)  pag.   13;   seqq. 

a)  S.  Schmid  Geictic  dtt  Angeluehs.  I.  p.  LIX.  and  IJC. 

3)  Ucbcr    diesen     engliscben     Cbronialea    des    Millclallert    a»    Fabriciai    h,     I.    IJ 
pag.   17«. 

§       107. 

Wir  beschliessen  diese  Uebersicht  mit  Frodoardus 
<yier  FlodoarduSf^)  auch  Flauvaldus  von  Einigen*) 
genannt.  Geboren  zu  Epernay  an  der  Marne »  in  der 
Nabe  von  Rheims  im  Janre  894,  und  in  der  Schule  za 
Rheims  gebildet,  trat  er  frühe  in  den  geistlichen  Stand; 
-wir  finden  ihn  nun  als  Vorgesetzten  des  bischöflieben 
Archiv's  zu  Rheims,  dann  als  Canonicus  und  Abc  eines 
Klosters  bei  Rfaeims,  in  grossem  Ansehen  und  allgemei- 
ner Achtung,  von  der  auch  die  gSö  nach  Rom  unter- 
nommene Reise  und  der  schmeichelhafte  Empfang  da- 
selbst von  Seiten  Leo's  VII.  zeugt,  so  wie  das  Ver- 
trauen, das  Artaud,  Erzbischof  von  Rheims,  in  ihn 
setzte,  die  Theilnahme  an  den  947  und  948  gehaltenen 
Concilien  und  Anderes   der   Art.      Nachdem    aber    seine 
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V^ahl  zum  Bischof  von  Noion  und  Tournay  im  Juli 
^5i  erfolglos  geblieben  war,  scheint  6r  nach  dem  Jahre 
963  sich  gänzlich  von  den  Geschäften  zurückgezogen  zu 
^aben  bis  zu  seinem  Tod  am  a8.  März  966« 

Von    den     Schriften    Frodoard's    haben    -wir    hier 
aachdem  wir  seiner   poetischen   Versuche   (S  5o.) ,  vrie 
»einer  Chronik  (s.  §  75.)  bereits    gedacht    haben  ^    noÄ 
lasjeni^e  Werk  anzuführen,   das  eigentlich  sein    Haupt«- 
prerk  bildet : 

Historia  Ecclesiae  Remensisj  von  Sigbert^)  u.  A. 
Gesia  Poniificum  Remcnsium   genannt,    versehen  mit 
5ioer  Zuschrift  an  den  Erzbischof  Robert  zu  Trier,  vne 
nan   aus   dem  Anfangsbuchstaben   R.    vermuthet,    und 
ibgeiheilt  in  vier    Bücher,   von  vrelchen    das   erste   mit 
1er  fabelhaften  Erzählung  von  der  Gründung  von  Rheims 
beginnt  und  dessen  Geschichte  bis  auf  die  Zeit  des   h. 
Remigius,    Bischofs  zu  Rheims   (f  533)   fortfuhrt;    das 
(weite  giebt  eine  Geschichte  seiner  Nadifolger  auf  dem 
Bischofssitze  zu  Rheims  bis  auf  Hincmar,   welchem  das 
^nze   dritte    Buch    gewidmet   ist,    während   das   vierte 
Buch  die  Nachfolger  Hincmar's  bis  zur  Zeit  des   Conci"* 
iums  zu  Ingelheim  (g43)  schildert.      Während    in    den 
letzten    Theilcn    des    Werkes   Frodoard  als    Zeitgenosse 
ichreibt,  gewinnen  die  in  den  früheren  Theilen  entbal- 
enen  Angaben  und  Nachrichten  durch  seine  persönliche 
kellung  als  Archivar  einen  doppelten'  Werlh ,    und   er« 
dären  es    uns,    warum    so    manche    wichtige    Urkunde 
wörtlich  in  diess  Werk  aufgenommen    ist,   welches   auf 
liese  Weise,  obschon  zunächst  nur  eine  Geschichte  des 
iischofssilzes  von  Rheims   und   seiner   Vorsteher,    doch 
ugleich   eine   sehr   wichtige,    ja    eine   Haupiquelle    für 
msere  Kunde  der  kirchlichen  wie  der   politischen   Ge- 
chichte  Frankreichs  im  neunten  und  zennten  Jahrhun- 
lert  bildet,  zumal  da  schon  um  diese  Zeit  die  Bischöfe 
on    Rheims   eine    bedeutende    Rolle    spielten    und    an 
Uen   wichtigen    Angelegenheiten    der    Kirche    wie   des 
leichs  einen  wesentlichen  Antheil  nahmen.     DenWerth 
les    Werkes   erhöht  das    reine    Streben    des    Verfassers, 
las   bei  aller  natürlichen    Vorliebe    fiir   die    von    ihm 
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geschilderten  Bischöfe  von  Rh^ms  überall  hervortriit 
und  ihn  vor  geflissendichen  Entstellungen  der  Wahr- 
heit Yfohl  Bewahrt  hat;  seine  Sprache  ist  zwar  weder 
durchaus  rein  noch  elegant  zu  nennen,  die  Darstellung 
ist  bisweilen  schwerfallig  und  wird  dadurch  unverständ- 
lich; aber  im  Ganzen  zeichnet  sich  doch  noch  immer 
das  Werk  von  Seiten  des  Styls  durch  grössere  Natür- 
lichkeit und  Einfachheit  vor  anderen  Schriften  )ener 
Zeit  aus  und  verräth  einen  gebildeten  Verfasser,  der, 
wie  wir  aus  dem  ersten  Buch  sehen,  nicht  blos  mit 
den  Schriften  älterer  Kirchenlehrer,  eines  Hieronymus, 
Augustinus,  Sidonius,  Isidorus,  Gregorius  von  Tours, 
sondern  auch  mit  den  Classikem  Rom's  wohl  bekannt 
war,  und  Stellen  eines  Livius,  Cäsar,  Sallustius^  Yir- 
gilius  u.  A.  anfuhrt« 

Nachdem  zuerst  eine  französische  Uebersetzung  von 
Nicol.  Chasneau  (Rheims  i58o.  4*)  erschienen  war,  gab 
Jac«  Sirmond  den  lateinischen  Text  (Paris.  1611.8.) 
heraus,  dann  mit  Anmerkungen  und  einer  Einleitung 
begleitet,  Georg.  Couvenier  (Colvenerius)  zu  Duaj  (Duaa 
1617«  8.);  daraus  in  der  Biblioth.  Patr.  Mat.  Lugdun. 
(1677)  T.  XVIL  p.  5oo  ff. 

1)  Oadinat  Comaentl.  d«  Scriptt.  Ecdet.  II.  p.  «45  tei|q.  Hutoin  liier,  dcb 
Fraaee  VI.  p.  3i3  ff.  Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  LäU  II.  p.  169.  Vefgl.  obca  |  ?S. 
»ot.  I.  Eine  l»e«ondeie  f^ita  FradoorÜ  too  CoaTenier  fiadet  tith  ia  detaen  Assgibe 
«Bd  dann«    io   der   Bibl.  Palr.  Iingdon.  Bfax.  XYII.  p..  Sot  ff« 

3)  So  nennea  ifaa  Sigbert  De  Mripll.  Ectku.  cp.  i3i,  and  dataat  Johiaa  rea 
Trilleaheim  De  acripn«  Eccle».  cp.  307. 

3)  am  o.  a.  Orie  ,  «ro  er  Eia%e«  ober  diciet  Werk  beoerkl ;  «.  Hiala««  lücr.  de 
Ia  Fraaee  VI.  p.  3ai  ff. 


Capltel  IT 

Theologie  nebst  Philosophie  und  den 
allgemeinen  Wrissentchaften. 


S    108. 

Uas  Wiederaufblixhen   der  Wissenschaft ,   und  das 

neue,  durch  Karl  den  Grossen  hervorgerufene  Leben 
zeigt  sich  besonders  in  der  Theologie ^^)  die  zumal 
nach  den  Begriffen  jener  Zeit  als  die  einzige,  eigentliche 
Wissenschaft  betrachtet  "war,  die  alle  anderen  gewisser- 
Qussen  in  sich  vereinigte  oder  doch  in  eine  solche  Ver- 
bindung mit  sich  brachte,  vrelche  die  Beziehung  auf 
^n  gemeinsamen  Mittelpunkt  nirgends  verkennen  liess. 
£s  i)it  daher  auch  in  diesem  den  theologischen  Bestre- 
bungen des  karolingischen  Zeitalters  gewidmeten  Ab- 
schnitte Alles  das  vereinigt,  was,  virenn  auch  nicht  un- 
mittelbar und  zunächst  in  den  Kreis  der  theologischen 
Wissenschaft  gehörig,  doch  immerhin  damit  in  einer 
bald  näheren,  bald  entfernteren  Verbindung  steht,  und 
die  verschiedenen  Zvireige  der  allgemeinen  gelehrten  und 
^ssenschaftlichen  Bildung  befasst,  vrelche  nur  in  Bezug 
auf  die  höhere  theologische  Wissenschaft  Bedeutung  und 
Werth  hatten  und  darum  auch  Pflege  fanden.     Daher 
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gerade  diejenigen  Männer ,  "welche  in  der  theologischeii 
Wissenschaft  dieser  Zeit  insbesondere  hervorragen   und 
sie    gewissermassen    zu    neuem    Leben   gebracht   haben, 
zugleich  als  solche  erscheinen,  "welche  allen    den   allge- 
meinen  und   zu    den    höheren    Studien    der   Theologie 
vorbereitenden  Wissenschaften  gleichen  Eifer  und  gleiche 
Sorge    zugewendet    und    darum   auch^    wie    namendich 
Alcuin «  voL  beiderlei  Weise   durch   mündliche    Vortrage 
und  Schriften,    wie  sie   dem    Bedürfnisse  der  Zeit  ent- 
sprechend waren,   sich  nützlich   zu  machen    und   diese 
allgemeine   Bildung  eben   so    sehr,    "wie    die    eigentlich 
theologische  Wissenschaft,  zu  der  jene  vorbereiten  sollte, 
zu  fordern  gesucht  haben.     Beides  war    hier    innig   mit 
einander   verbunden,    da   Eins   auf  das  Andere  bezogen 
ward,  Eins  durch  d^s   Andere  Werth    und    Bedeutung 
eriiielt.     Eben  darum  aber  wird  es  auch  nicht  möglieb, 
in    einer    Uebersicht    der  wissenschaftlichen   Leistungen 
dieser  Periode  das,  wras  in  die  eine  oder  die  andere  der 
bemerkten  Richtungen  fällt  >  scharf  von  einander  auszu- 
scheiden ;    es  vrird  diess  noch  weniger  hier  möglich  sejn, 
als  ähnliche  specielle  Unterscheidungen    bei  der    Poesie 
und  selbst  bei  der  Geschichtschreibung  unmöglich  wnren, 
ohne    die   Darstellung  des  Einzelnen    allzusäir    zu  zer- 
splittern und  das,    was    innerlich   verbtmden,   innerlich 
mit  einander  zusammenhängt,    um   der   äusseren    Hich- 
tung  wegen,    der  es   zunächst  dient,    von   einander    zu 
trennen,   und  so   den   inneren    Zusammenhang    zu    zer- 
stören, vne  er  doch  noth wendig  zu  erfassen    ist,    w^nn 
aus  den  vereinzelten  Leistungen,  vne  sie  hier  der   Reihe 
nach   aufgeführt   sind,     ein   Gesammtbild   der    geistigen 
Thätigkeit  und  der  literarischen  Wirksamkeit,  und  eine 
gerechte  Würdigung   derselben  im  Allgemeinen ,    erzielt 
vrerden  soll.     Diesem   Zwecke   gemäss   haben  wir   hier, 
wo  die  Uebersicht  des  Einzelnen  wrie  des  Ganzen  nicht 
erschwert,   sondern  vielmehr" gefördert  vrerden  soll,   in 
chronologischer  Folge  Alles  das   znsammetogestellt,    vras 
unter  der  Herrschaft  der  Karolinger,  innerhalb  der  oben 
(5  1 .  3»)  bemerkten  Grenzen  eben  so  wohl  in  der  eigent- 
lichen Theologie ,  vrie  in  den  philosophisch  ^pädago* 
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Tischen  Wissenschaften,  vrelcLe*  von  jener  nicht  getrennt 
A'erden  können,  geleistet  worden  ist;  wobei  wir  eben 
lo  wohl  das,,  was  in  das  Gebiet  der  strengen  Wissen-» 
»chaft  gehört,  wie  das,  was  mehr  die  äusseren  Ver- 
lähnisse  der  Kirche  und  Schule,  deren  Einrichtung  u« 
>.  w.  betrifft,  gleichermassea  beräcksichtigt  haben« 


i)  Yergl.   Hiiloii«  liter.  «b  U  Fn»c«  IV.  p«  ag  atq*}. 


S     109. 

Hier    wird   nun,    was    die   Grundlage   aller   dieser 

Leistungen  betrifft,  sogleich  zu  erinnern  seyn,  dass  diese 

ganze  theologische  Literatur,    wie   sie  unter   Karl   dem 

Grossen     wieder    hervorgerufen    wurde,     in    dem    eben 

bemerkten,     die    übrigen    Zweige    allgemeiner    Bildung 

und  Wissenschaft  in  sich  schliessenden  Umfang,  auf  der 

Bildung    der   vorausgegangenen    christlichen    Zeit    ruht,^ 

und  zwar   derjenigen,    die   wir   als    die    Blüthezeit  der 

christlich- römischen    Literatur   früher  bezeichnet  habeni 

(s.   Suppll.    II.    Cap.   II.    §  47  ff-)  9    dass    sie  dann  «ich 

vr^ter  entwickelt  und  besonders  während  der  Regierung 

Karls  des  Kahlen  solche  Früchte  getragen  hat,    welche 

von  einem  regen  und  frischen  Leben ,  so  wie  von  einer 

selbstständigen    Behandlung    dieser    Wissenschaft   Zeug«* 

niss  geben  lönnen. 

Alcuin  ist  auch  hier  als    derjenige   zu   bezeichnen, 
i^it  welchem    die    wissenschaftlichen    Bestrebungen    auf 
diesem  Gebiete  ihren  Anfang  nehmen.      Wie    in   seinen 
Schriften  die  bemerkten  beiden  Richtungen,    die  eigent*« 
lieh  theologische,   und  die  philosophisch  •»  pädagogische, 
oder  humanistische  mit  einander  innig  verbunden   sind, 
^t  unten  §  i34  seqq.  nach  der  vorausgehenden    lieber- 
sieht   der    einzelnen    Schriften    näher    erörtert   worden. 
^  zeigt  sich  aber  hier  deutlich,  wie,  abgesehen  von  dem 
Z|Week  und  der  Tendenz   seiner  Schriften,    der   theolo-* 
giflche  Inhalt  derselben,  in  dogmatischer  wie  in  exegetis- 
cher Beziehung,    grossentheils    auf    dem    Wissen    der 
früheren    Periode   basirt  und   selbst  aus  den   Sehrifleii 
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der  angesehensten  Kirchenldirer  dieser  Periode,  deren 
Ansehen  in  der  Kirche  selbst  sich  ungeschmälert  fort 
erhalten  hatte,  entnommen  ist;  'wie  also  hier  nur  auf 
der  Grundlage  dieser  Schriftsteller,  deren  Studium  eig- 
nest und  vorzugsweise  betrieben  wurde,  weiter  und 
daher  auch  in  ihrem  Sinne  und  Geist  fortgearbeitec 
wurde.  Man  schloss  sich  möglichst  an  die  früheren 
Kirchenlehrer  an,  yor  Allem  an  einen  Augustinus,  einen 
Hieronymus,  dann  aber  auch  an  einen  Gregorius,  Pros- 
per  u.  A.;  wie  denn  die  Uebersicht  des  Einzelnen  mehr- 
fach zeigen  kann,  dass  ein  namhafter  Theil  der  theolo- 
gischen Literatur  dieser  Periode,  sowohl  aus  den  2^ten 
Karls  des  Grossen,  wie  nach  demselben,  wo  man  in- 
swischen  auf  der  durch  AIcuin  geebneten  Bahn  rüstig 
fortschritt,  nur  Wiederholungen  oder  Compilationen 
und  Auszüge  aus  den  Schriften  der  genannten  und 
anderer  Kirchenlehrer  sind,  auf  deren  Autorität  man 
sich  vorkommenden  Falls,  besonders  in  den  obwalten- 
den Streitigkeiten,  berief,  aus  deren  Schriften  man  daher 
Zusammenstellungen  verschiedener  Art  machte,  oder 
Sammlungen  anlegte,  oder  auch  einzelne  Sätze  entnahm, 
die  als  Grundlage  einer  Untersuchung  weiter  ausgeführt 
wurden,  welche  oft  doch  nur  in  veränderter  Form  das  gab, 
was  seinem  Wesen  nach  schon  früher  in  jenen  Schriften 
enthalten  war.  Es  hängt  diess  freilich  mit  der  bei 
mehreren  der  ausgezeichnetsten  Männer  dieser  Zeit»  z.K 
bei  einem  AIcuin,  Rabanus,  Walafrid  u.  A«  vorherr- 
schenden Tendenz  auf  den  Unterricht  und  die  Bildung 
der  Geistlichkeit  zusammen  und  lässt  in  so  fem  allei^ 
dings  die  achtungswerthe  Bemühung  und  das  Bestreben 
/erkennen,  die  vergessene  und  vernachlässigte  Bildung 
der  früheren  Zeit  wieder  zurückzuführen  und  diese 
Grundlage  als  Mittel  vrissenschaftlicher  Ausbildang  zu 
benutzen.  Am  meisten  zeigt  sich  diess  in  dem,  iras 
dem  Gebiete  der  sogenannten  Exegese  zufällt,  *wenn 
man^  anders  diesen  Namen  von  einer  Erklärung  der 
Schriften^  alten  und  neuen  Bundes  brauchen  kann, 
welche  nicht  von  dem  grammatisch- historischen  oder 
philologischen  Standpunkt  ausgeht,  sondern,  wie  diess 
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anch   in   der    früheren  Periode  grossentheils    der    Fall 
irar,')  die  allegorisch  -  typwehe  Richtung  zunächst  fest- 
hält,*) und  in  diesem  Sinne    Ausfuhrungen   und   Erör- 
terungen liefert,  an  -welche ^ich  -weiter  eine  moralische 
und  erbauliche  Richtung  knüpft^  -welche   nicht  sowohl 
Einsicht  in  das  richtige  Wortvcrständniss  erzielen ,  son- 
dern   den     tieferen    Sinn    erschliessen    und    praktische 
Zwecke  der  Besserung   und   Erbauung   damit  verbinden 
wiIL     Wir  haben   über    diese   Methode   der   Erklärung, 
die  -wir  als  die   allegorisch  -  typische   zunächst  bezeich- 
nen ,   bei    den   einzelnen    Schriftstellern ,  welche   durch 
ihre  Leistungen  hier  insbesondere  in  Betracht  kommen, 
wie  z.  B«  Alcuin,  Rabanus,   Walafrid   Strabo,    Smaräg- 
das,   Haymo,    Angelomus   u.  A.   das    Nöthige  bemerkt| 
und  hier  nur  wiederholt   daran   zu   erinnern,    "wie   die 
hierher  gehörigen  Schriften  am  -wenigsten   Eigenthümli- 
ches  enthalten,  wie  sie  nach  Grund  und  Inhalt  auf  den 
zahlreichen     Werken    dieser   Art,    welche    die  zunächst 
torhergehende    Periode    reichlich    zu    Tage    gefördert^ 
ruhen  und   diese  fleissig    in    einzelnen    Auszügen  com* 
pUirt,     überarbeitet    oder    auch    mit   Neuem    in   gleii- 
ehemSinn  und    Geist  vermehrt,    manchmal   selbst   in 
mystischen,    bis    zur  leeren    Spielerei    und   Träumerei 
ausartenden  Ausfuhrungen  noch   zu    überbieten   gesucht 
haben«     Bemerkens  wer  th  ist  es,  dass  die  ineisten  dieser 
Commentare    zu    den    Schriften    des   alten    und  neuen 
Testaments    von    solchen   herrühren ,    die  durch   ihren 
Beruf  als  Lehrer  an  Klöstern  und  Schulen   auf  die   Er- 
Uärang  der  Bibel  für  die  angehenden  Geistlichen  gewie- 
^^  waren.     Nur   bei   Einzelnen,    wie    z.  B.    bei   einem 
Druthmar  (s.  §  iSy.),  Paschasius  Radbert  (§180.),  zeigen 
'i<^    Spuren,    wie    neben    einer    solchen    allegorisch- 
m^^stisch-praktischen  Auslegungsweise  auch  eine  kritisch- 
rationelle, die  Erforschung  des  Wortsinns  aU  die  erste, 
allem  Anderen    voraogehende    Aufgabe    dem    Erklärer 
l'^t,  bemerklich  wird,    die   aber   von   Andern    wenig 
hcachtet   worden    zu   seyn   scheint,    welche,   wie  z.  B. 
^^  Haymo,  Angelomus,  Florus,  Remigius  von  Auxerre» 
Atto,  fast  obitte  alle  Selbstständigkeit,  btos  aus  Schriften 
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der   früheren    Periode    ih're    Commentare  susammeDg| 
setzt  haben.  i 

i)  S.  Svpplea.  4.  Ron.  lil*  GcmH.  II.  i  Si.  179. 

s)  V«rgl.  di«  BcoNrliiBSge«  tob  E^gBllBfdt :  4i»  ■■pfcHifciw  Uhitlm  di»  it 
pagilto  Dionyiitti  I.  p.  a3S  ff.  a38  ff. 


$110. 

In  der  Behandlung  dogmatischer  GegeBstanj 
zeigt  sich  hei  Manchem ,  das ,  ^e  bei  der  Ex^ese,  i 
Inhalt  und  Anlage  uns  auf  die  frühere  Periode,  \ 
Wiederholung  des  schon  in  andern  Schriften  dieserZ« 
enthaltenen  oder  als  Zusammenstellung  von  Aasz 
aus  solchen  Schriften ,  hinweist ,  doch  im  Ganzen  e 
schon  weit  selbststandigere  und  in  dieser  Hinsicht  fi 
Richtung.  Es  stand  zwar  das  kirchliche  Lehrgebi 
irie  es  aus  der  früheren  Zeit  überliefert  worden 
ziemlich  fest,  zumal  fiir  die  erste  Periode  des  broli 
gischen  Zeitalters,  und  selbst  auch  später  war  August 
noch  immer  der  grosse  Stütz-  und  Grundpfeiler, 
trelchem  die  kirchliche  Lehre  beruhte  und  alle 
matik  begründet  war,  so  dass  selbst  der  grosse  St 
der  unter  Karl  dem  Kahlen  in  dieser  Hinsicht  aasbrac 
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sich  eigentlich  nur  um  die  richtige  Auffassung  des  n 
Augustin  aufgestellten  Lehrbegriffs  drehte,  nicht  A 
gegen  diesen  selber  gerichtet  war,  da  dessen  Aotoni 
fest  und  über  jedem  Zweifel  stehend  betrachtet  mt 
Ueberhaupt  brachten  frühe  schon  unter  Karl  dem  Gros« 
die  mehrfach  damals  ausgebrochenen  kirchlichen  Sti* 
tigkeiten  ein  Leben  in  diesen  Zweig  der  gelehrten  Tbe< 
logie,  das,  unter  seinem  Nachfolger,  Ludwig  ^ 
Frommen,  dessen  Sinn  mehr  auf  das  Aeussere  <k 
Kirche  und  deren  rechtlich  *  politisdie  Stelluai£  oder  i 
Uebungen  der  Andacht  gewendet  war,  als  auf  die  in 
senschaftliohe  Behandlung  gelehrter  Gegenstände  in  di 
Gebiete  der  Theologie,  wenig  gefördert,  desto  rq 
und  thätiger  unter  Karl  dem  Kahlen  hervortrat,  dei 
wie  wir  gesehen    (5  14,),    darin,  dem    Beispiel  s^ 
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>ros8vacers  folgend,  gleich  diesem  die  Gelehrten  zu  der 
iesprechung  und  Behandlung  dieologischer  Gegenstände 
ufforderte  und  so  unter  diesen  einen  regen  Eiifer  entzfin- 
lete ,  von  verschiedenen  Seiten  und  Sundpunkten  aus, 
inzelne  bestrittene  Lehren  oder  Glaubenssätze,  so  wie 
ndere  mit  dem  kirchlichen  Leben  der  Zeit  in  Verbin« 
lang  stehende  Gegenstände ,  einer  näheren  Untersuch«» 
ing  zu  unterwerfen.  So  steht,  wie  wir  diess  auch  in 
ler  früheren  Periode  theil weise  gesehen,')  die  Dogma- 
ik  in  Verbindung  mit  einer  Polemik  und  nimmt  in  so 
ern  einen  polemischen  und  selbst  apologetischen  Cha- 
akter  an. 

Von  dieser  Art  war  der  Streit  mit  den  Adoption 
\ern^^)  der  unter  Karl  dem  Grossen  zu  mehreren 
ichriften  Veranlassung  gab,  welche  die  wahre  Lehre 
ler  Kirche  gegen  diese  neu  auftauchende  Häresie  in 
»chutz  nehmen  und  eine  Verbreitung  der  adop lianischen 
rrlehren  verhüten  sollten.  Femer  gehören  hierher^ 
usser  manchem  Andern,  die  Streitigkeiten  üher  Bilder^ 
lienst  und  Verehrung  der  Bilder,  welche  die  so  be- 
ühmt  gewordenen  Libri  Carolini  (s.S  i52.)  und  andere 
»olemische  Schriften  eines  Claudius,  Dungal,  Agobard, 
onas  u.  A.  hervorgerufen  haben  ;^)  ferner  der  Streit 
iber  den  Ausgang  des  heiligen  Geistes  n^^  der  schon 
rüber  im  Abendlande,  besonders  aber  im  Orient  die 
Geister  lebhaft  entzündet  hatte;  auch  die  Lehre  von 
ter  Dreieinigkeit^)  ward  Gegenstand  einer  Erörterung, 
ie  sich  freilich  streng  innerhalb  der  von  der  früheren 
eit  gesteckten  Gränzen  hielt,  und  zunächst  auf  des 
Lügustinus  Lehre  zurückkam;  selbst  Untersuchungen 
ber  das  Wesen  der  Seele^)  fanden  statt  und  zwar  mehr 
on  dem  dogmatbch* praktischen,  als  von  dem  rein 
hilosopbischen  Standpunkt  aus  ;  dessgleichen  über  die 
>kenntniss  Gottes  oder  vielmehr  deren  Mödidikeit  u. 
.  w.  Auch  der  Streit  über  die  natürliche  oder  überna-« 
iirliche  Geburt  Jesu  aus  dem  Leibe  der  Maria  war 
Gegenstand  der  Untersuchung  von  zwei  der  angesehen-' 
len  Theologen  aus  der  Zeit  Karls  des  Kahlen  gewor«* 
len,   welche   von   verschiedenem   Standpunkte  und    in 
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entgegengesemem  Sinne  diese    Frage    zu    beantworten 
sachten,  Paschasius  Radbert  und  Ratram  (8.$  181.184). 
Doch  weit  bedeutender  als  diese  Untersuchungen  waren 
die  Streitigkeiten  über  die    Abendmahlslehre  ^  so  wie 
über  die  Prädestination^     da  beide  eine  namhafte  An. 
zahl  von   Werken   hervorgerufen  haben,   die,  von  den 
namhaftesten  Gdehrten  unter  Karls  des   Kahlen  Regie- 
rung ausgegangen,    aum  Theil  aus  besonderer  Auffor- 
derung eben  dieses   Fürsten,    mit  zu   dem   Wichtigscen 
und  Bedeudendsten  gehören,  wras  die  gesammte  karolin- 
gische  Zeit  in  dem  Gebiete  der  geldirten    theolf^scben 
Forschung  aufzuweisen  hat.     Hier   zeigen  sich  zugleldi 
die  Gegensätze  einer  freieren   Behandlung   der  christli- 
chen Dogmen  mittelst  der  Philosophie,  und  eines  streng 
an  die  Lehre  der  Kirche  sich    haltenden    und    auf. die 
Autorität  der  früheren  Kirchenlehrer  sich  stets  berufen- 
den Verfahrens.      In   den  Streit  über  die  AhendmahUr 
lehre ,  ^welcher  zunächst  um  das  Dogma  von  der  Trans- 
substantiation  und  dessen  Auffassung  sich  drehte,  sehen 
ynv   zwei   der  ersten  Theologen  jener  Zeit,   die  eben- 
genannten   Paschasius    Radbert    und    Ratram,     verwi- 
ckelt,   wesshalb  wir  auf  die  Darstellung    des   Einzelnen 
in  den.S  181,  i83.  hier  verweisen;  aum  Johann  Scotns 
scheint   diesem   Streite  nicht  fremd   geblieben   zu  seyn 
(s.  §  189.);  so  wie  noch  später  Ratherius  diesen  Gegen- 
stand  aus   polemischen    Rücksichten,    wie   es  scheint, 
oder  docK    dadurch   veranlasst,    behandelte    (s.  §  2og> 
Aber  weit  bedeutender  und  durch  die  praktischen  Folgen 
wichtiger    so    wie  durch   den   Einfluss,   jden  er  selbst 
auf  die  äusseren  Verhältnisse  ausübte ,   war   der  durch 
Gottschalk  angeregte  Streit   über  die    Prädestinations- 
lehre i'')   der   eigentlich   und  zunächst   doch  auch  nur 
die    richtige    Auffassung    der   angustinischen    Lehre  in 
einem  mehr  oder  minder  schroßen  und  strengen  Sinne 
betraf,  hier  aber  in  ähnlicher  Weise,    wie   früher,  ^^ 
an^sehensten  Männer  zur  Theilnahme  hervorrief,  Con- 
cilien  veranlasste    und  ^ne  Reihe   von   Schriften,  ^ 
uiM  hinreichend  die  Bedeuttmg,  aber  auch  die  Wichtig- 
keit erkennen  lassen,   die  num    auf.  diesen  Gegenstand 
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egte;  wahrscheinlich  weil  man  die  praktischen  Fo^en 
iner  solchen  Lehre/  und  ihre'  Anwendung  auf  das 
icben,  die  Moral  und  Sildichkeit  für  zu  bedenklich 
lod  einflussreich  hielt,  um  sich  ruhig  zu  verhallen  und 
len  Gegenstand  rein  auf  dem  Felde  einer  gelehrten, 
vissenschaftlicben  Erörterung  zu  belassen.  Die  ange- 
ebensten  Glieder  der  Kirche  Frankreichs  wurden  in 
liesen  Streit  gezogen;  freilich  meist  auf  Seiten  der 
Gegner  Gottschalks,  dessen  Behandlungsweise  und  harte 
iage  wohl  Mideiden  und  Bedauern,  dessen  Lehre  oder 
ielmehr  dessen  schroffe  Auffassung  des  augustinischen 
jebrbegriffs  aber  doch  im  Ganzen  wenig  Beifall  und 
inhang  fand;  wie  denn,  auch  schon  früher,  die  Kirche 
'Frankreichs  sich  immer  zu  einer  milderen  Auffassung 
[ieses  Lehcbegriffs  neigte,  so  gross  auch  bei  ihr  das 
bsehen  Augustin's  stets  war  und  blieb.  So  finden  wir 
leon  auch,  und  werden *diess  im  Einzelnen  bei  den 
»eireffenden  Schriften  noch  näher  nachweisen,  wie  die 
xegner  sich  im  Ganzen  weniger  auf  eine  Widerlegung 
lieser  Lehre  von  dem  philosophischen  Standpunkt  aus 
'ingelassen  und  durch  eigene,  selbststandige  Forschun- 
;en  und  Erörterungen  ihre  Unhaltbarkeit  darzuthun  be- 
iiühi  gewesen  sind,  sondern  wie  sie  vielmehr  in  getreuer 
bhänglichkeit  an  die  Lehre  der  Kirche  der  früheren 
-^it  und  an  die  Aussprüche  der  ersten  und  namhafte- 
ren Kirchenväter,  deren  Ansehen  ungetheilt  und  gleich- 
am  heilig  geblieben  wAr,.  darauf  meistens  bedacht 
^aren,  durch  Auszüge  aus  diesen  und  durch  Zusammen- 
tellung  der  daraus  ausgewählten,  insbesondere  bezeich- 
nenden Stellen,  auch  durch  eigene  Zusätze  vermehrt  und 
-rweiiert,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  praktischen 
^^Igen  und  die  Anwendung  dieser  Lehre  auf  das  Leben 
^od  die  Moral,  die  durch  Gotischalk  verbreiteten  An- 
sichten als  irrig  und  unkircJdich,  ja  unchrisdich  darzu* 
^.teilen.  Dass.die  philosophische  Forschung  dabei  frei* 
'^ch  nicht  ganz  ausgeschlossen  bleiben  konnte,  Hess  sich 
'rwarten;  ]a  wir  finden  bei  Johannes  Scotus,  der  ein 
'^^ues,  eigen thümliches  philosophisch-theologisches  Lehr- 
gebäude aufstellte,   durch  welches  er  der  Vorläufer  der 
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späteren  Scholastik  und  Mystik  ward,  die  ganze  Streit- 
frage auf  den  philosophischen  Standpunkt  zurückgeführt 
una  von  diesem  aus  in  einer  freieren  Weise  der  For« 
schung,  ohne  nähere  Beziehung  auf  kirchliche  Autoriiäten 
behandelt,  was  freilich  neue  Gegner  hervorrief,  die  in 
diesem  'Bestreben  eine  gefahrliche,  auf  seinipelagianiscbe 
und  selbst  pelagianische  Grundsätze  fuhrende  Tendern 
erkennen  mochten.  Ein  solches  Beispiel  fand  indess 
wenig  Beachtung  und  Folge,  da  man  im  Ganzen  doch 
mehr  den  obenbemerkten  äusseren  Standpunkt  in  der 
Bekämpfung  eines  solchen  Prädestinationismus  festhieit, 
wie  diess  die  Schriften  eines  Amulo  (§  i5g.),  Rabanus 
(S  i7i.)f  Lupus  (§  178.),  Florus,  der  selbst  als  hct 
tiger  Gegner  des  Jobannes  Scotus,  der  bemerkten 
Richtung  wegen  auArat  (s.  $  ^75.),  Prudentius  ($  176.), 
Ratram  (§  104«),  Hincmar  ($  igS.)  u.  A.,  auf  welche 
wir  hiemit  verweisen  wolled,  näher  zeigen  könoeiL 
Eine  bestimmte  philosophische  Richtung  in  der  Beband- 
lung  dieses  Dogma's,  so  wie  anderer  christlicher  Glaa- 
benslehren  ist  daher,  mit  Ausnahme  des  Johannes  Scotos, 
im  Ganzen  nur  wenig  bemerklich ,  eben  weil  man  sich 
an  Augustinus  und  die  heiligen  Väter  der  früheren  Zeit 
völlig  anschloss,  und  in  keiner  Weise  von  ihren  Lehren 
und  Grundsätzen,  in  deren  Geist  und  Sinn  man  die 
Forschung  fortsetzte,  abgehen  zu  können  glaubte;  der 
einzige  Johann  Scotus ')  macht  durch  .die  Selbstständig- 
keit und  Freiheit  seiner  philosophischen  Forschung,  die 
doch  auch  nur  am  Ende  auf  dasselbe  Ziel ,  zu  dem 
die  kirchliche  Glaubenslehre  führte,  gerichtet  war,  eine 
bemerkenswerthe  und  um  so  aufiallendere  Ausnahme, 
die  uns  wohl  in  Staunen  setzen  mag,  zumal  da  hier 
zugleich  ein  Einfluss  des  Studiums  griechischer  Philo- 
sophie erscheint,  den  wir  sonst  nirgends  in  dieser  Zeit 
finden,  in  welcher  überhaupt  ein  tieferes  Studium  der 
griechischen  Literatur  und  Philosophie  im  Abendlande 
vermisst  wird.     So  finden  wir  in   diesem    feinsten  und 

frössesten  Denker,   den   diese  ganze  Periode   hervorge- 
racht  hat,  bei  der  völligen  Unabhängigkeit  seiner  For- 
schung, einen   Vermitdungs-  und  Uebergangspunkt  zo 
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der  scholasiiscben  Philosophie  des  Mineiallers,  zu  der 
sich  höchstens  in  der  i^entg  bedeutenden  Schrift  des 
Fredegisus  (s.  §  i49-)  noch  ein  anderer  schwacher  Ver- 
such rechnen  ]ässt. 


i)  S.  Soppl.  d.  Rom.  Lit.  Geich.  II.  f   5i.  Ttrgl.  |   47. 

a)  f.  S    laS.  not.   i.  f   i36.   t}8.  i5a.     Ifcmdcr  KirthtagMcht  III.  p.  I14  ff. 

3)  «.  (   US.  U6.   iSi.   i55.      , 

O  ••  i  ia4.  i4i.  iSi. 

6)  So  bei  jkleaio  f  la;.  bei  Rabaniu  f   170.  v.  A. 

7)  ••  9   i85.  not.  I  oad  8.     K««adcr  am  a.  O.  III.  p.  474*  IV.  p.   4ji  tt, 

I)  «•  {    19a.  187* 

Neben  diesen  Richtungen  der  theologischen  Wissen- 
schaft tritt  uns  aber  auch  nicht  Weniges  entgegen,  was 
mehr  in  das  Gebiet  der  Moral  und  der  Pflichtenlehre 
gehört,  und  Förderung  eines  frommen,  gottergebenen, 
acht  christlichen  Lebenswandels  zu  seinem  Zwecke  hat, 
oder  selbst  die  Zemichtung  manches,  in  eben  dieser 
Hinsicht  nachtheiligen  Aberglaubens  beabsichtigt ;  wie 
djess  z.  B.  bei  so  manchen  Schriften  Ägobard's,  um  nur 
diesen  anzuführen,  der  Fall  ist  (vergl.  §  i52.  i55.); 
sonst  finden  wir  mehrfach  andere,  einzelne  Schriften, 
^eist  von  nicht  bedeutendem  Umfang,  welche  einzelne 
Theile  der  Pflichtenlehre  in  Bezug  auf  einzelne  Perso- 
'Jen  oder  Stande,  Insbesondere  Fürsten,  Geistliche  u. 
dgl.  und  zwar  rein  von  dem  praktischen  Standpunkt 
^us,  in  einer  meist  einfachen  und  anspruchslosen  Weise 
hehandeln:  wie  wir  denn  Einzelnes  der  Art  in  den 
Schriften  des  Alcuin  (§  127.),  des  Paulinus  von  Aqui- 
H^  (S  i36.),  des  Smaragdus  {%  li^i.')^  Halitgarius  ($ 
'48.),  Jonas  (§  i55.),  Rabanus  (§  169.  ff.),  Algerus  (§ 
'99),'Hincmar  (S  196,  ff.),  Odo  ($  206.),  Raiherius 
(S  209.)  anfuhren  werden,  was  durch  Fassung  und 
Inhalt  gleich  beachtungswerth  erscheint      Manches   von 
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dem,  was  ia  den  oben  bemerkten  exegetischen  Schrit- 
ten enthalten  ist,  irird  sich  auch,  wegen  des  zum  Theil 
moralbchen  Inhalts,  hierher  ziehen  lassen ;  auch  können 
hier  genannt  werden  die  auch  in  dieser  Periode  uns 
entgegentretenden  Sermonen  oder  Homilicn.  Sie  er- 
scheinen  freilich  bei  weitem  nicht  so  zahlreich,  wie  in 
der  früheren  Periode,')  Von  der  sie  sich,  was  Fassung^ 
Inhalt  und  Charakter  betrifll,  übrigens  nicht  entfemo). 
Ueberhaupt  scheint  dieser  früher  so  ausgedehnte  Zweig 
der  kirchlichen  Literatur  in  dieser  Periode  nicht  die 
Ausbreitung  gewonnen  zu  haben,  auch  angenommen, 
dass  Manches  hier  verloren  gegangen  oder  doch  noch  nicht 
zu  Tage  gezogen  worden  ist;  keinesfalls  scheinen  die 
Leistungen  eines  Walafrid  Strabo  (§  i56.),  Hajmo  {% 
161.),  Rabanus  ($  168.),  Lupus  (§  178.),  Eiricus  (S4^.)i 
Odo  (S  ao6.)  und  Anderer  auf  diesem  Felde  von  dem 
Umfang,  um  mit  den  ähnlichen  der  früheren  Zeit  zu- 
sammengestellt werden  zu  können.  Vielleicht  lässt  sich 
in  dem  grösseren  Umfang,  in  welchem  die  Abfassung 
von  Heiligengeschichten  damals  getrieben  wurde,  ein 
Grund  dieser  Abnahme  oder  dieser  minderen  Pflege  er- 
kennen, indem  diese  oft  mit  kurzen  Homilien  b^leitet 
waren  oder  auch  selbst  ganz  in  die  Fassung  solcher 
Homilien  gebracht  waren  und  den  Charakter  derselben 
angenommen  hatten,  auch  ähnliche  Zwecke  der  Erbauting 
und  Erhebung  oder  der  Aufforderung  zu  einem  christ« 
liehen  Lebenswandel  und  zur  Frömmigkeit,  wie  beides 
in  dem  Leben  des  geschilderten  Heiligen  ganz  besonders 
hervorgetreten  war,  verfolgten.  Die  Neigung  und  Vor- 
liebe zu  solchen  Darstellungen,  die  in  dem  Geiste  der 
Zeit  lag  und  durch  Klöster  und  Geistlichkeit  so  s^r 
gefördert  ward,  mag  daher,  vielleicht  weil  sie  in  Bezog 
auf  die  zu  erreichenden  Zwecke  selbst  für  wirksamer 
und  erfolgreicher  angesehen  ward,  der  Abfassung  von 
Homilien  Eintrae  gethan  haben  oder  gewissermassen 
selbst  an  ihre  Stelle  getreten  seyn.     VergL  $  61.  98. 

In  Verbindung  mit  diesen  Schriften  stehet  dann 
weiter  Alles  das,  was  auf  den  Ciütus  selbst,  die  richtige 
Auffassung  und  Bedeutimg  desselben,  sich  bezieht ,  was 
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*ein  liturgischer  Art  ist  oder  die  äasseren  Verhältnisse 
1er  Kirche  und  ihrer  Diener,  der  Geistlichkeit,  deren 
Pflichten,  Rechte,  so  Tne  überhaupt  deren  ganze  äussere 
itelluDg  belrifTt.  Wir  haben  hier  insbesondere  zu  nennen 
lie  verschiedenen  Schriften  über  die  heilige  Taufe  oder 
iber  die  Messe  und  deren  Bedeutung,  so  wie  über  den 
iinn  und  Zweck  aller  einzelnen  dabei  sowohl ,  wie  bei 
lern  Gottesdienst  überhaupt  vorkommenden  Gebräuche 
ind  Einrichtungen,  der  dessfallsigen  Anordnungen  u.  s. 
V.,  die  selbst  zu  Streitschriften,  wie  wir  diess  bei  Ama- 
arius  und  Agobard  sehen  (§  i5o.  ibx  seq.),  die  Ver- 
nlassung  gaben;  Anderes  der  Art,  werden  wir  bei  den 
ichriften  eines  Theodulph  (§  i59.)f  Magnon,  Leidrad, 
ind  Jesse  (§  1 40.),  so  wie  bei  den  Schriften  *eines  Wa- 
afrid  (S  i56.),  Florus  (§  174O  ^^^  ^^  Remigius  von 
liuxerre  (§  201.)  anzuführen  haben.  Es  werdent  hier 
mter  noch  anzuführen  seyn  die  Pönitentiärien  eines 
lalitgarius  (§  148.),  Rabanus  (§  170.)  u.  A.,  so  vrie  die 
^artyrologien  eines  Rabanus  ('§  170.),  Florus  (§176.), 
ines  Odo,  üsuardus  und  Notker  (s.  §  191).  Fdmer 
;ehören  hierher  auch  die  verschiedenen  Beslimmungen 
ind  Verordnungen,  welche  die  Pflichten  und  den  Ge- 
cbäftskreis  der  Geistlichen  reseln  sollten,  und  daher 
oeisiens  von  Bischöfen,  zunächst  zum  Behuf  für  ihren 
•prengel,  aufgestellt,  zur  allgemeinen  Richtschnur  die- 
'en  sollten.  Die  derartigen  Sammlungen  eines  Theo- 
lülph  (S  139.),  Riculf  (§  140.),  Wulfad,  Herald  (§195) 
^  A. ,  so  wie  einzelne  Schriften ,  welche  auf  diese 
usseren  Verhältnisse  der  Geistlichkeit  und  deren  Stel- 
ling zur  weltlichen  Macht,  oder  auf  die  Rechte  der 
i^irche,  gegenüber  den  welllichen  Fürsten  wie  den 
»ischöfen  von  Rom,  sich  beziehen,  und  einen  Agobard 
§  iSa  ff.),  Florus,  Hincmar  (§  igS  ff)  und  Andere 
um  Verfasser  haben,  werden  gleichfalls  in  diese  Classe 
ehören,  der  auch  manche  der  Briefe,  welche  von  den 
amhafiesten  und  einflussreichsien  Männern  dieser  Zeit 
orhanden  sind,  angehören  dürften,  wie  diess  insbeson^ 
lere  bei  den  Briefen  oder  vielmehr  bei  den  verschiede« 
^  ofTiciellen    Schreiben   und  Erlassen   der  römischen 
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Bischöfe,  welche  sämmtlich  mehr  oder  minder  soh; 
äussere  Verhältnisse  der  Kirche  zu  ihrem  CegensUD 
haben,  der  Fall  ist,  dessgleichen  bei  den  BiiefcD  Hii 
mar's  (§  197«)  oder  des  Raiherius  (§  309.)  u.  Ä.,  wä 
rend  die  Briefe  des  Alcuin  (§  130.)  oder  des  Luf 
(S  ^7^0  allgemeinerer  Art  sind;  um  von  denen  nk 
2u  reden,  welche  eine  mehr  historische  Beziehung  n 
Bedeutung  haben,  wie  z.  B.  die  Briefe  Einhard's  (§£ 
u.  A.  Auch  die  das  Möochswesen  betreffenden  SchrKi 
gehören  in  diese  Classe,  da  sie  meist  mehr  die  ins$ 
Seile  dieses  Instituts,  als  den  innern  Charakter  und^ 
asce  tisch -beschauliche  Richtung  desselben,  die  unri 
der  vorhergebenden  Periode  so  hervorstechend  fiodh 
betreffen.  Wir  verweisen  in  dieser  Hinsicht  aufl 
Schriften  Benedict's  von  Aniana  §  i43.  Ueberiui 
zeigt  sich  in  dieser  ganzen  Periode  ein  Bestreben,  ^ 
die  welllichen  y  so  insbesondere  auch  die  kirchii '^ 
Verhältnisse  zti  ordnen  und  zu  regeln,  die  Kirche 
ihre  Rechte,  so  wie  die  Stellung  ihrer  Vorsteher 
des  gesammten  Clerus  fest  zu  bestimmen,  was  hei 
Zerrissenheit  der  politischen  Zustände  und  den  Wi 
und  Unruhen,  die  seit  Karls  des  Grossen  Tod  die 
rolingische  Monarchie  ununterbrochen  bis  zu  d 
völligen  Auflösung  bewegten,  wohl  um  so  notbwendi 
erscheinen,  die  Kirche  selbst  aber,  als  den  eio 
festen  Anhaltspunkt  in  einer  so  zerrissenen,  verwor 
Zeit,  um  so  höber  stellen  musste.  Diesem  Umsu 
aber  muss  wohl  auch  der  vcrhältnissmässig  gri>^ 
Umfang  zugeschrieben  werden,  den  diese  die  äusse 
Verhältnisse  der  Kirche  betreffende  Literatur  in  di 
Periode  im  Ganzen  eingenommen  hat. 

■ 

1)  1.  Sapp).  d.  Rmb.  l<il.  G.  II.  (  5i.  Sa.   179. 


§       113. 

Endlich  ist  aber  auch  neben  diesen,  mehr  oM 
minder  theologischen  oder  die  äusseren  Verbäluiisse  M 
Kirche  betreffenden  Richtungen,  eine  mehr  pidafiocrisc^ 
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humanistische  zu  nennen,  weiche  sich  neben  der  Be- 
ichäfligung  mit  der  gelehrten  Theologie  zu  erkennen 
,äebt,  oder  vielmehr  durch  diese  hervorgerufen  ward, 
n  80  fern  sie  die  zu  den  höheren  Studien  der  Theolo«- 
;ie  nöthige  Vorbereitung  geben ,  und  so  die  Grundlage 
:a  diesen  selber  bieten  sollte,  aber  darum  auch  mit 
eoer  in  einem  innigen  Zusammenhang  verbunden  steht 
§  io8).  Klöster  und  deren  Schulen  vraren  es  zunächst« 
fo  diese  Art  von  gelehrter  Thätigkeit  statt  fand  und 
ine  namhafte  Zahl  von  Schriften  hervorrief,  welche 
onäcbst  die  verschiedenen  Gegenstände  des  geldirten 
Schulunterrichts,  des  höheren,  wie  des  niederen ,.  he* 
assten.  Als  der  Begründer  dieser  Studien,  die^wir  als 
lie  grammatischen  und  humanistischen  im  allgemeineren 
iinne  des  Wortes  bezeichnen,  kann  Alcuin  gelten ,  der 
her  nicht  sowohl  Neues  einführte  und  schuf,  als  viel* 
aebr,  wie  die  Darstellung  des  Einzelnen,  auf  die 
vir  hier  verweisen  müssen,  zeigen  wird,  die  schon 
rüher  bestandene  Einrichtung  und  Ordnung  dieser  Stu* 
tien  zurückzuführen  bedacht  war,  in  diesem  Sinne  lehrte 
lod  schrieb;  was  die  verschiedenen,  in  das  Gebiet  des 
;eiehrten  Schulunterrichts  einschlägigen  Schriften  be- 
weisen können;  s.  $  iSo.  i3i.  Diese  Grundlage  blieb 
uch  ftir  die  nachfolgende  Zeit  und  erhielt  sich  während 
ler  ganzen  Periode,  zumal  seit  Rabanus  Maurus  auf 
lieser  Grundlage  weiter  fort  zu  bauen  und  den  Schul- 
vissenschatten  eine  aligemeinere  Verbreitung  zu  geben 
emüht  war,  wodurch  er  selbst  der  Mittelpunkt, 
lie  Seele  des  gesammten  Unterrichtswesens  für  Deutsch- 
end, wie  selbst  für  einen  Tbeil  Frankreichs  geworden 
it.  Wir  haben  dessen  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiet, 
0  wie  auch  die  Bedeutung,  die  er  hier  einnimmt,  weiter 
nien  näher  zu  erörtern  gesucht  (§  1646*.  i730f  und 
rollen  darum  hier  nur  daran  erinnern ,  wie  diese 
ilerärische  Thätigkeit  sich  nicht  blos  darauf  be- 
chränkte,  Anleitungen  fiir  zweckmässigen  Unterricht  zu 
;eben,  oder  die  Summe  des  Wissens  würdigsten  für  den 
^merkten  Zweck  passend  zusammenzustellen  um  so 
ugleich  gute  Lehr-  und  Schulbücher  zu  liefern^  welche 
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eben  sowohl  die  Grammaük  und  Arithmetik,  irie  die 
Dialektik  und  Astronomie')  befassten;  sondern  wie  sie 
weiter  gieng,  und  entM'eder  grössere  Werke  allgemei- 
neren Inhalts ,  obwohl  immer  mit  besonderer  Beziehung 
auf  theologisches  und  kirchliches   Wissen ,   in   encydo- 

Eädischer  Weise  zu  Stande  brachte  (wie  z.  B.  des  Ra* 
inus  Werk  De  Universo  s.  $  iSJ^J)^  oder  auch  für  den 
höheren  theologischen  Unterricht  des  Geistlichen  durch 
Anlegung  gelehrter  Commentare  .  sorgte ,  die  zugleich 
das  besondere  Studium  anregen  sollten,  indem  sie  aus 
den  Schriften  der  früheren  Zeit  das  Wissenswfirdigste 
ausgezogen  und  zusammengestellt  boten ,  wie  diess 
▼on  den  Schriften  des  Walafrid  Strabo  (§  i56»)  und 
Rabanus  (§  166.  167-)  insbesondere  erweislidi  ist.  An- 
deres der  Art  kam  in  andern  deutschen  Schulen,  ctie 
überhaupt  fiir  diesen  Zweck  in  der  späteren  karolingi- 
schen  Zeit  insbesondere  thätig  wirkten,  namentlich  zu 
St.  Gallen  zu  Sunde,  dessen  gelehrte  Aebte  und  Mönche 
sich  mit  gleichem  Eifer ,  wie  der  Musik  und  dem  Kir- 
chengesang, so  auch  dem  gelehrten  Unterricht  und  der 
Bildung  der  Geistlichen  zuwendeten.  Notker,  der  sogar 
eine  Art  von  literarischer  Einleitung  zu  dem  gelehrten 
Bibelstudium  lieferte  (§  aoa.)«  iann   hier   insbesondere 

Senannt  werden,  mancher  anderen   kleineren*  Schriften, 
lie  in  diesen  Kreis  fallen,  nicht  zu  gedenken. 


1)  Wir  trinBMni  kicr  aar  •■  Eisige«  bei  Jiemm    U,  §   tSi.  «r.  ZXXTUI.),   m 
Dumgmi  (•.  I    i46«)  nnd  «n  de«  geographiMhca  AbriM  de«  Diaal  (f   i^j). 


§    ii5. 

Wenn  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen  Wissen- 
Schäften ,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Theologie 
und  Philosophie  jilcuin  (s.  %  109.)  und  seine  Zeit 
allerdings  den  Ausgangspunkt  bildet,  so  ist  doch  noch 
Einiges  hier  anzufmiren,  was  der  Zeit  seiner  AbfassttD£ 
nach  den  Leistungen  Alcuin's  und  seiner  Schuler  und 
den  nächsten  Umgebungen  Karls  des  Grossen  vorangehu 
und  darum  vor  diesen  hier  genannt  werden  muss,   ob* 
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>rohl  es  sonst  keinen   Einfluss   auf  die   Leistungen  der 
nachfolgenden  Zieit  gehabt  hat. 

Ambrosius  Autpertus^^)  von  Manchen  minder 
richtig  Ansbertus  genannt,  war  aus  Frankreich,  seinem 
Geburtslande,  über  die  Alpen  nach  Italien  gezogen,  wo 
er  in  deni  Klostet*  des  h.  Vincentius  bei  Benevent  sich 
niederliess  und  daselbst  777  j^um  Abt  erwählt  ward, 
aber  schon  im  folgenden  Jahre  starb.  Er  wird  gerühmt^) 
als  ein  Mann  von  wahrer  Frömmigkeit,  wie  von  um- 
fassender Bildung  und  gelehrtem  Wissen  nach  den  Be- 
griffen und  Ansichten  jener  Zeit»  Von  den  Schriften 
dieses  Mannes ,  der  von  dem  späteren  Abt  zu  Cassinum^ 
Autpertus^)  (834  —  ^^7),  welchem  einige  unter  den 
Werken  des  Ambrosius  und  Augustinus  befindliche  Ho- 
milien  oder  Sermonen  beigelegt  werden,  wohl  zu  unter- 
scheiden ist,  haben  wir  ausser  den  schon  oben  (§  76.) 
angefiihrten  Heiligengeschichten ,  mit  deren  Abfassung 
er  sich  in  jüngeren  Jahren  beschäftigt  hatte,  noch  fol- 
gende zu  nennen: 

I.  Libri  decem  commentariorum  in  Apocalyp* 
sin 9^)  unstreitig  das  umfassendste  und  bedeutendste, 
was  von  diesem  Schriftsteller  uns  bekannt  ist,  auch  als 
solches  von  den  Zeitgenossen,  wie  wir  wohl  aus  dem 
Urtheil  Alcuin's^)  schllessen  dürfen,  angesehen.  Am- 
brosius schrieb  dieses  Werk  unter  Desiderius,  dem 
Könige  der  Longobarden  und  unter  Paul  I.  (757.  767), 
vollendete  es  aber  qrsi  unter  dessen  Nachfolger  Stephan 
UL  (768 — 772)5  er  ist  in  seinen  Erklärungen  und  Er- 
örterungen, die  nach  dem  Sinn  und  Gesohmack  seiner 
und  der  vorhergöhefiden  Zeit,  nicht  sowohl  grammatisehr- 
historischer  Art  zur  richtigen  Auffindung  und  Erkennt- 
niss  des  wahren  Sinn's  des  dunkeln  und  sobwierigen 
Boches  dienen,  als  vielmehr  moralisch- religiöse  BeCrach-. 
tungen  mit  einer  allegorischen  Richtung  enihalten, 
äusserst  aiisfubrlich  und  gedehnt;  die  Sprache  ist  im 
Ganzen  •  noch  ziemlich  einfach  und  selbsü .  fliessend  zu 
nennen* 

Ein  Abdruck  dieses  Werkes  erschien  Colon.  i536 
fol.  apud  Eucherium  Gervicornumi    und  daraus  .m  der 
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Bibl.  Patr.  Colon.  T.  IX.  und  Lugdun.   Max.  (1677)  T. 
XIII«  p.  4o3. 

II.  De  conflictu  vitiorum  et  virtulum^  nach  dem 
Vorbild  der  Psychomachie  des  Prudenlius  (Supnll.  L 
S  19.),  wie  selbst  der  Anonymus  Mellicensis^)  anaeuiet, 
gearbeitet,  in  neueren  Zeiten  aber  bald  dem  Ambrosius, 
bald  dem  Augustinus ,  bald  auch  Leo  I.  beigelegt,  und 
daher  selbst  m  die  älteren  Ausgaben  dieser  früheren 
Kirchenlehrer,  in  die  römische  Ausgabe  des  Ambrosius 
von  i585,  in  die  meisten  Ausgaben  Augustin's  {jxk  der 
Pariser  T.  VI.  Appendix  p.  319  ff.,  in  der  Löwener  T. 
IX.),  in  die  Pariser  Ausgabe  Leo's  vom  Jahr  i5ii  und 
selbst  in  die  Ausgaben  des  Isidorus  (Matrit  iBqq  und 
Paris.  1601)  aufgenommen,  obifirohl,  vfie  die  gelehrten 
Benedictiner^)  darzuthun  sich  bemüht  haben,  nur  Am- 
brosius  Autpertus  Verfasser  dieser  Schrift  seyn  Lann, 
die  sie  selbst  von  Seilen  der  lichtvollen  Darstellung  und 
des  {liessenden  Styls  empfehlenswerih  finden.  Der  Ver- 
fasser, indem  er  die  Wahrheit  des  biblischen  Aus- 
spruches (IL  Timoth.  5,  12)  nachweisen  vrill,  durch- 
geht die  verschiedenen  Laster,  ihre  Angriffe  auf  die 
Tugenden  und  deren  Vertheidigung  in  diesem  Kampf, 
den  der  Christ  zu  bestehen  hat. 

III.  Von  den  Reden  oder  Predigten,  vrelcbe  Am- 
brosius  gewiss  öflers  gehalten  hat,  sind  nur  wenige 
noch  erhalten,  und  selbst  diese  bestritten  und  unsicher. 
Die  Verfasser  der  Histoire  Hteraire  de  la  France')  glau- 
ben indess  aus  der  Adinlicbkeit  der  Darstellung  wie 
der  Sprache  die  drei  von  Martene  und  Durand')  be- 
kannt gemachten  Homilien  för  Werke  dieses  Ambrosius 
ansehen  asu  können:  De  cupiditatc^  von  Sigbert'^)  als 
eine  besondere  Schrifl  bezeichnet;  De  Purißcatione  B. 
Mariae  Virginis  ^.  de  lectiont  Evangelii  Lucae  H, 
39.,  bald  dem  Alcnin,  bald  dem  oben  erwähnten   Auf- 

Serlus,  Abt  za  Cassinum,  beigelegt,    nnd   in    Ausgaben 
es  Ambrosius  von  Mailand,    so   vrie   auch  von  Baluxe 
(Miseell.  I.  p.  58a  ff.)  abgedruckt ;  De  trünsßgurationt 
-  Domini ;    inu.   kommt   noch   eine  vierte ,    unter  den 
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Sermonen  Augustinus  in  dessen  verschiedenen   Ausgaben 
abgedruckte:  In  assumptionem  S.  Mariae. 

üeber  andere  Homilien  dieses  Ainbrosius  Autpertus 
herrscht  noch  grössere  Unsicherheit;'*)  das  von  Johann 
von  Trittenheim**)  genannte  Buch  Liber  Epistolarum  ad 
Diversos  ist  jetzt  wenigstens  nicht  mehr  vorhanden,  so 
wenig  wie  Anderes,  das  ihm  dort  beigelegt  wird:  In 
Cantica   Canticorutn  liber  I;    in  Psalterium  liber  I. 

i)  Hitloire  lil«r.  de  U  France  lY.  p.  1 4 1  ff.  Mabilloo  Acll.  Beoedd.  T.  IV. 
p.  33S  ff,         Fakriciot  IKbl.    med.    et    inf.  Lat.  I.  p.  8a. 

a)  Vergl.  PmiIo«  Diacoa.  Hnlor.  I.«ogobardd.  VI,  io.  Johann  von  Trillenherm 
De  fcripll.  eccltcs.  aS?«  der  ihn,  vrahrtchcinKcb  au«  Irrlbom  oder  VerTve^laDg  mit 
einem  Andern  dieses  Namens,  um  890  seUt  ,  sagt:  >vir  in  divinis  fcripluri«  «ludioeHi 
el  eradiluj ,   ingenio  mitis  et  duleis  in  eloqoio"   elc. 

3)  Pelr.  Diaeon.  De  illusir.  Castn.  cp.  1 3.  und  daselbst  Mari's  Note.  Vergl. 
ieeh  Fabriciu«  1.  I. 

4)  Ritloire  liter.  de  Ea  Frahee  IV.  p.  i45  ff.  Sigberl  (De  aeripit.  Ecel.  91.), 
imeym.  M«llic«iii.  (cp*  Si.)  und  Johmo  voa  Trittcobeia  (De  acrjpft.  ficekea.  ij) 
Knaen  diese   Scbrifk. 

5)  Im  Vorwort  seines  Gommenlar's  anr  Apoealjpae  bei  Mai  Script!«  ▼€!!.  nov. 
Coli.  IX.  p.  a58:  «poslremo  beatos  Arobrosins  Aniperlns  ,  presb^^tev  qnaedam  ex  bis, 
■vlia  vero  ex  fuo  ponens  poleherrime  pertractatif  (Apocalypsin).* 

6)  cap.  5i:  «ScrSbit  etiarei  in  modum  Prudentii  Psychomachiae  ,  qaod  interpre- 
isiar  pagaa  aotmae  ,  libram  de  eonfliciu  Tirtdlttm  et  vilioram,  quem  et  misil  ad  Lant- 
fridem  Abbetem  ac  presbylertm  in  Bevaria  conslitalom.* 

7)  Histoin  liier,  de  b  Frasce  IV.  p.  149  «eqq.  Vergl.  auch  TiraboMbi  Slorm 
<^IU  Uli.  lul.  III.   I.  p.   i3a. 

8)  T.  IV.  p.   iSa   ff 

9)  Amplias.  Collect.  T.  IX.  p.  2(9  ff.   a 36  ff.   a 49  ff- 

Iq)   De  «criptt.  Eccil.   91.   — '   -scripsil  lihrum  de  cupidilate,'* 
11}  Histoire    liier,  de  la  France  IV.  p.    iS;   ff. 
la)  am  o.  a.  O.  cp.  387. 

§       114. 

Nicht  bedeutend  isi,  was  wir  von  Schriften  des 
Pirnünius  und  Sturm  besitzen.  Pirminius^^)  dessen 
I^ben  eine,  wie  man  glaubt,  von  Warmann,  einem 
MöDche  zu  Reichenau  (f  1054)9  aufgeseizie  Biographie, 
^dcbc   Brower  >)   and  Mabillon^)    milgethetlt    haben. 
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erzählt,  ^ird  Bischof  zu  Meltis  genannt,  das  diellAeisten 
in  Meaux,^)  Andere  auch  in  Meu,  Andere  in  Meldes- 
heim oder  in  Mels  hei  St  Gallen  suchen,  ist  aber  be- 
sonders herühmt  als  Apostel  des  südlichen  Deutsdilaods, 
und  Gründer  der  bald  zu  so  grossem  Ansehen  in  diesem 
Theile  Deutschlands,  in  Alemannien.,  gelangten  Abtei 
Reichenau  (734)»  ^^^  ^^  ^^^^  nach  dreijänrigem  Aufent- 
halt verliess,  um  neue  Kirchen  iind  Klöster  zu  stiften 
und  das  Evangelium  weiter  zu  verbreiten,  bis  er  am 
5.  November  768  im  Kloster  Horubach,  in  das  er  sich 
zurückgezogen,  starb.  Noch  besitzen  wir  unter  seinem 
Namen  eine  von  Mabillon')  herausgegebene  Schrift: 
Libellus  paraeneticus  de  singülis  libris  canönicis, 
einen  kurzen  Abriss  von  Vorschriflen  und  Ermahnun- 
gen, welche  die  wesendichsten  Punkte  der  christlichen 
Lehre  betreten. 

Von  Sturm  f^)  dem  Gefährten  des  Bonifacius  und 
nachherigen  Abt  zu  Fulda  (f  776  —  779)»  dessen  Leben 
Aegil  (s.  §  78.)  beschrieb,  besitzen  wir  zwei  kleine  auf 
die  Einrichtung  des  Cultus  und  die  Uebungen  des  Klo- 
sters bezügliche  Schriften:  Ordo  officii  in  domo  seu 
Ecclesia  Frisingensi  ante  Pascha  und:  jinti^uac 
consuetudines  monasteriorum  Ordinis  S.  Benedwti; 
sie  sind  von  Mabillon  bekannt  gemacht  worden  in:  Ana- 
lectt  T.  IV.  p.  4^4  ff-  UQ^  ^^'  Vetus  disciphna  mona- 
stica  (Paris  1726.  40  P^g*  4* 

j)  &hbiU«Mi    Aclt   Btnwld.  T.  IV.  p.   ia4  IT.      Hifloirc  Ulcr.  dt  h  Fbbm  IT* 
p,   is4  ff*     Hefrle:  Einnäbrniig  des  ChritlenUinmt  io  W&rtembef^  ete.  S«  334  ff> 

a)  Id  Sidcn  illaitr.  et  wncll.  TJrr.     Mogool.  1616.  l. 

3)  UB  o.  A.  O.  p.  ia4  ff« 

4)  So  aaeh  Hefeb  am  a.  O.  p.  33;  —  34o. 

5)  AmImU.  T.  IV.  p.  S69  (p.  65  IT.  cd,  bot.) 

C)  lia»ilkMi  Aett.   BeMdd.  T.    IV.    »4a  ff«     Hiiloirt  liier,   d«  h  Fiuet  Vi- 
pi|»  161  ff. 

$     u5. 
OwQdegamg,*)  auch  Chrotgtmg^,   (^vdog»^"' 
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Crodogandusi  ja  selbst  Ruggandus  bei  Johanii  von 
TritteiSLeim^)  genannt  und  Rotgangus  in  dem  ihm  gesetz« 
ten  Epitaph,^)  stammte  aus*einer  angesehenen,  tränki- 
schen Familie 9  wenn  auch  die  Behauptung,^)  dass  er 
der  Sol>n  einer  Schwester  Pipin's  des  Kurzen  gewesen, 
sich  nicht  wird  genügend  erweisen  lassen.  Von  dem 
Kloster  St.  Tron ,  wo  er  seine  erste  Bildung  erhalten, 
kam  er  an  den  Hof  Karl  Martell's  und  erhielt  später 
das  durch  den  Tod  Sigebald's  erledigte  Bisthum  Metz, 
das  er  vom  i.  Oclober  742  bis  an  seinen  Tod  '766  in 
einer  rühmlichen  Weise ^)  verwaltete.  Davon  zeugt  selbst 
die  von  ihm  noch  vorhandene  Schrift,  eine  Regula^ 
welche  er,  eifrig  bemüht  (ur  das  sittliche  Leben  der 
Geistlichkeit  und  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten,  in  der 
Absicht  mit  niederschrieb,  um  das  Zusammenleben  der 
Geistlichen,  das  ihm  sehr  am  Herzen  lag,  zu  fordern. 
£s  ist  diese  Schrift,  aus  34  Absdixnitlen  gebildet,  zu- 
Dächst  bestimmt  .für  die  Geistlichen  der  Cathedrale  zu 
Metz,  auch  grossen theils  aus  des  heil.  Benedict's  Regel 
entnommen,  so  weit  dessen  für  Mönche  zunächst  be- 
stimmte Vorschriften  auch  mit  dem  Leben  und  den 
yerpflichtungen  der  Wellgeistlichen  sich  vereinigen 
Hessen;  sie  hat  sich  auch  bald  weiter  verbreitet  und  ist 
msbesondere  durch  die  Bemühungen  Ludwigs  des  From- 
men^)  ^u  einem  allgemeinen  Ansehen  und  einer  gewissen 
Deutung  gelangt,  daher  auch  in  den  Conciliensamm* 
langen  von  LabW  (VU.  p.  1444  ff.),  Harduin  (IV.  p. 
*j8i)  und  Coletus  (T.  IX.),  Harzheim  (Concil.  German. 
^•I.)  aufgenommen,  so  wie  von  LeCointe  in  die  Anna- 
l€s  Ecclesiaist.  ad  annum  767  V.  p.  667.  Was  aus  einer 
anderen  Händschrifl  durch  D'Achery^)  als  Chrodegang's 
^^el  bekannt  wurde,  ist  das  Werk  eines  späteren 
^^tlichen,  der,  um  diese  Regel  allgemeiner  zumachen, 
l^inzelnes ,  das  zunächst  auf  die  Kirche  zu  Metz  Bezug 
'^atf  daraus  wegliess,  während  er  durch  namhafte  Zu- 
^ätze,  besonders  aus  dem  Concilium  zu  Aachen  (817), 
das  Ganze  auf  86  Abschnitte  gebracht  hat. 

Von  anderen  Schriften  Chrode^gang's  ist  uns  jeden- 
falls Nichts  sicheres  bekannt    In   den  bemerkten   Con- 


398 

ciliensammlungen  9  so  wie  bei  Lecointc  (V.  p.  563) 
findet  sich  noch  von  ihm  das  aof  dem  Concihom  zu 
Soissons  (767)  "bestätigte  Privilegium  pro  Gorziensi 
Abbatia. 

1)  MafriUoo  Adl.  Beawid.  T.  IT.  p.  aoG  ff.  HnlDir«  litev.  dt  U  Fmm«  IV. 
p.  tat  ff.  Fabricü  Bihl.  mtd.  et  inf.  lat.  I«  p.  377.  BioleroB  DcttkrHnrdd.  IIL 
p.   iaa.     Gesch.  d.  Concill.  IL  p.    3S5. 

a)  De  Scripit.  Ecclcsa.  aS5. 

3)  bei'Mabiltpn  Yeti.  AaaJccIl.  I.  p.  43a.  nod  danat  m  der  Hialou«  liier.  1.  (. 
p«   i3o  abgedrockl. 

i)  Bei  Si|bert     De    acriplt.    eccless.     78.     JoliaaB    ^oa    TrilleabeiiB  aa  a.  0. 

5)  Aoaier  dem  aagefiihrleii  Epiüphiaa  vergl.  Johaan  tob  Tritleaheiaa »  der  wm 
a.  0.  acbreibl ;  —  •■obiülatem  gencria  nobiliiaai  Mocii«  moriba«  et  «Imlio  ■criplorania. 
corpomn  Sanclonim  marlyrum  veaeralor  egregiua  ,  clernm  et  ptpuloai  aibi  eonauam 
verbo  et  eaenplo  ad  jostiliam  erndire  copieas"  etc. 

6)  S.  Bioieriai  a.  a.  Q.  «ad  vcrgl.  £llead«rf  die  Karolimier  II.  p.  71  ff. 

7)  Spieileg.  I.  p.  aoS  ff.  (I.  p.  565  cd.  nov  )  S.  Bial.  lüer.  IT.  p.  i3aM^. 
Ehi  ia  einer  ▼alicaaiccbea  Ilandacbrifl  aaf  eiae  CaaoaeataiaiabMif  Cbrodepag'i ,  n» 
Mai  glawbl,  foif ender  Epilogaa  iai  ia  der  Scripll«  velt.,  aoT.*  Collect.  VI.  P.  a.  f^ 
117  ff.  abfcdrttckl. 


S    116. 

Wie  ^^^  von  den  römischen  Bischöfen    der   frühe- 
ren Periode  mehrfach  Schreiben  und   Briefe   meist  ofli- 
cieller  Art  angeführt  haben,')  so  besitzen  irir  aach  von 
den  meisten  der  nachfolgenden  Bischöfe  ähnliche  Schrei- 
ben,   die   einen  gleichen  ofBciellen    Charakter  besitzen, 
nnd     nicht     sowohl     Theile    der     Wissenschaft     oder 
der  gelehrten  Theologie,   als  vielmehr  die  äusseren  Ver- 
hältnisse  der   Kirche   im    weitesten    Sinne   des    Wortes 
zum   Gegenstande   haben.      Es  gehören   dahin    mehrere 
Briefe  des  Stephanus  *)  H.  (753  —  757)  an  Pipin,  welche 
auf  die  Verhältnisse  Rom's  in  den  Streitigkeiten  mit  den 
Longobarden  und  deren    König  Astulph    sich  bezieben, 
und  bei  ßaronius  an  den  betreffenden  Jahren  abgedruckt 
sind;  3)    ferner    eine    Anzahl   Responsa^    d«  h.   Bestim- 
mungen und    Entscheidungen    des    römischen    Bischofs 
auf  verschiedene    ihm    wänrend    seines   Aufenthalts   zu 
Cressy  (764)  vorgelegte  Fragen,  abgedruckt  inllardub's 


Sammlang  der  0)iicilien  T.  III.  p.  1986,  so  wie  in 
Sirmond's  Sammlung.  Dass  sie  für  die  Geschichte  der 
Kirche  und  die  Entwicklung  der  kirchlichen  Verhält- 
nisse von  Belang  sind,  wenn  auch  gleich  wenig  im 
Ganzen  von  Seiten  der  Sprache  sich  empfehlen ,  bedarf 
kaum  einer  besonderen  Erinnerung. 

Von  dem  Nachfolger  desselben ,  Paulus  I.*)  (ySy 
—  767)  ist  eine  Sammlung  von  ein  und  dreissig  Briefen 
an  Pipin  vorhanden ;  sie  beziehen  sich  auf  die  damali- 
gen kirchlichen  Verbähnisse,  und  sind,  ausser  dem, 
was  davon  auch  in  Conciliensammlungen  sich  findet, 
abgedruckt  in  Du  Chesne  Hist.  France.  Scriptt.  III.  p. 
725  ff.  Ebendaselbst  finden  sich  auch  mehrere  Briefe 
seines  Nachfolgers  Stejphanus  III.  (768  —  772).^)  Weit 
zahlreicher  aber  sind  die  Briefe  des  Hadrianus  I.^) 
^yya  —  ygS)  an  Karl  den  Grossen,  dem  sogar  ein  mehr* 
fach  abgedrucktes  Epitaph^)  in  Versen  auf  Hadrian  bei- 
gelegt wird;  sie  beziehen  sich  gleichfalls  mehr  auf  die 
äusseren  Verhältnisse  und  sind  in  dieser  Beziehung  von 
AVichtigkeit,  obwohl  in  einer  minder  reinen  Sprache 
geschrieben.  Acht  und  yierzig  derselben  finden  sich 
bei  Du  Chesne  am  a.  O.  (V.  p.  766)  abgedruckt,  sechs 
und  vierzig  in  Jac.  Greiser.  Cod.  Carolin.  (Ingolstadt. 
i6i3.  4m  auch  in  Jac.  Gretseri  Opp.  T»  VI,),  so  wie 
in  den  Conciliensammlungen,  bei  Sirmond.  T.  11.  pag. 
202.  Ausserdem  kommen  aber  auch  noch  einige  anaere 
Briefe  vor,  welche  Fabricius«)  weiter  verzeichnet  hat; 
dabin  gehört  insbesondere  der  Brief  an  den  Kaiser  Con- 
stantin  und  die  Irene,  der  in  den  Conciliensammlungen 
von  Binius  (T.  III.  P.  2.  p.  109),  Lahh6  (VII.  p. giB), 
Harduin  (IV,  p.  774)  ^nd  Coletus  (T.  IX.)  abgedruckt 
ist  Verloren  ist  der  Auszug,  den  Hadrian  aus  den 
dreizehn  Büchern  der  Briefe  Gregorys  des  Grossen  in 
zwei  Büchern  gemacht  hatte,  wie  Sigbert,')  dem  auch 
hier,  wie  gewöhnlich,  Johann  von  Triticnheim  folgt, 
versichert.     Vergl.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  201. 

1)  t.  SoppUaeal  d.  Runu  LU,  Getch.  II.  (Cbrnll.  Tlicolog.)  iaog.  ««r|l.f  i4i* 
168.   ili. 
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a)  TcigL  Fabricü  Bibl.  nMd.  «1  iaifli.    Ul.  Tl.    ^Ag.   20a  ht%f. 

3)  Ein  Britf  auch  bti  Mnratori  SerSptt.  Bcrr.  lüdl.  T.  III.  P.  2.  p.  9a  fl 

i)  t,  Fabricü  Bibl.  med.  et  iof.  Lal.  V.  p.  loC. 

5)  I.  Fabricini  «.  «.  O.  p.  ao3. 

6)  Fabrieio«  an«.  O.  III.  p   176.     Tcrgl.    ancb    BUendorf   &k   Kar«Uicer 
169  ff.    ilS. 

>  7)  s.  FabriciM  am  a.  O.  I.  p.  344  oder  Hiatoir«  Ulw.  de  kF^wctEVri« 
9)  Tcrgl.  Fabricios  am  a.  O.  III.  p.  176.  177. 

9)  Vergl.  Sigbcrt  De  scripiu  Eeclesi.  cp.  79:  —  »Adriaaas  Papa  Ubrei  cp 
laciim  primi  Grcgorii  Papae  abbreviavit  et  «liliora  quac^ne- deecrpcai «  tredccia  ^ 
ad  doof  redegit.  Scriptit  etiam  ad  Imperatorca  Lcoma  jMiion«  et  CmM 
filiam  cjo«,  pro  TCBerandit  imagiaibiM  Dei  et  fanctorom  ejvt.*  Jclkum  vea  THuiä 
De  •cripti.  Ecell.  354. 


S    JA?- 

Weiler  -wird  dem  Pabst  Hadrian  eine  Sammla 
von  kirchlichen  Vorschriften  und  Bestimmungen  {Coi 
iula  LXXXJ)  beigelegt,  welche  TOn  ihm  dem  Bisct 
Angilram  zu  Metz  780  äbergeben  Tforden;  Tvoraus 
Annahme  entstanden,  dass  nicht  Hadrian,  sondern 
gilramus  als  der  Verfasser  disser  Sammlung  anzus 
sey,<)  welche  grossentheils  aus  älteren  Canones  g 
gen,  aber  mit  manchen  dem  römischen  Stuhl  {, 
stigen  Zusätzen  vermehrt  ist,  v^as  eben  mit  auf  ei| 
Fassung  späterer  Zeit  schliessen  lässt.  Auch  haben  neue 
Forschungen^)  zur  Genüge  gezeigt,  dass  diese  aoget» 
chen  Gapitula  Hadriani  I.  aus  der  pseudoisidorischi 
Decretaleusammlung  entnommen  sind  oder  doch  dar 
vorkommen,  mithin  virohl  einen  und  denselben  ^t 
fa&ser  haben,  der  weder  Angilram  noch  Hadrü 
seyn  kann,  sondern  eher,  wie  Knust')  anzon^t 
men  geneigt  ist,  derselbe,  der  auch  die  fakcbe 
Decretalen  verfasst  hat,  aus  welchen,  so  wie  selbst  11 
Benedictes  Levita  Capitularien ,  diese  dem  Hadria 
absichdich  untergeschobenen  Gapitula  kurz  vor  8" 
entnommen  sind,  wie  Blascus^)  annehmen  möchu 
selbst  Walther«)  glaubt  die  Entstehung  der  Sammlan 
zwischen  die  JsJire  845  •     870  setzen  zu  köimeD.    Ai 
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gedruckt  findet  sich  diese  Sammlung  bei  Sirmond  (Concil. 
Call.  IL  pag.  99) ,  Harduin  (Concil  III,  pag.  2061  ffi), 
Labb^  (VI.  p.  1828),  tmd  Binius  (III.  p.  436)  c.  nott. 
ÄntODÜ  AugusliuL  Endlich  i^ird  dem  Radrian  beigelegt 
ein  dem  Kaiser  Karl  dem  Grossen  im  Jahre  787  zu 
Rom  überreichter  Codex  Canonum  et  Decretorum 
Pontificum  ^^)  der  aber  eigentlich  Nichts  weiter  ist,  als 
die  von  Dionysius  Exiguus  (s.  Suppl.  II.  d.  Rom.  Lit. 
Gesch.  Christi.  Theolog.  §  187.)  gemachte  Sammlung, 
mit  einzelnen,  jedoch  nicht  sehr  bedeutenden  Aen- 
derungen,  aber  vermehrt  mit  den  Decretalen  der  nach- 
folgenden römischen  Bischöfe  bis  Gregor  II.  (716  —  75i), 
abgedruckt  unter  dem  Titel:  Canonesapostolorum,  yett. 
conciliorr.  Constitiuiones  etc.  Mogunt.  i525  fol.  und 
dann  in:  France.  Pithbei  Codex  Canonum  vetus  EccIes. 
Rom.  Paris.  1609.  8.  1687  fol. 

Davon  verschieden  ist  die  Epitome  Canonum j^) 
sive  compendiosa  traditio  Canonum^  eine  Samm- 
lung von  Canones  in  einer  abgekürtzten  Form,  veelche 
Hadrian  dem  Kaiser  Karl  zu  Rom  774  überreicht  haben 
soll,  abgedruckt  zuerst  von  Canisius  (Lectt.  Antiqq.  VI. 
pag.  41 3  oder  II.  pag.  266  Basnag.),  und  dann  in  den 
Conciliensammlungen  von  Labbe  (VI.  pag.  1800)  und' 
Harduin  (III.  p.  :iß&  ff.)*  ^  sind  theils  die  älteren 
apostolischen  Canones,  theils  die  der  folgenden  Concilien, 
welche  hier  in  einem  Auszuge  zusammengestellt  sind. 

Auch  die  Schriften  JLco'^  III.»)  (79^  —  8i6j)  zeigen, 
i?enn  sie  auch  vielleicht  im  Styl  und  Ausdruck  besser 
gehalten  sind,  doch  keinen  andern  Charakter  und  haben 
mehr  die  äusseren  und  politischen  Verhältnisse  der  Kirche 
zu  ihrem  Gegenstande.  Wir  besitzen  von  ihm  ein 
Enchiridium  an  Karl  den  Grossen,  abjgedruckt  Lugdun. 
1607  und  Mogunt.  i6o5;  S^ymbolum  inBaluze  Miscell. 
VII.  p,  18  ff.;  ferner  zehn  Epistolacj^)  oder  oflScielle 
Schreiben  an  Karl  den  Grossen,  welche  zuerst  Conring 
(Helmstad.  1647.  4-  ^"^  ^6SS.  4.  nebst  dem  Brief  an 
den  Bischof  Riculf  zu  Mainz)  herausgab  und  welche  in 
den  verschiedenen  Conciliensammlungen,  so  v?ie  in  Con  ^ 
ringii  Opp.  T.  V.  p.  587  abgedruckt  vrorden  sind. 
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i)  Sa  Oo^  Biblimh.  4«t  Mtl*  MCitts.  VI.  f,  i  U.      Hirt,    lilet.  d«  h  Fnost 

IT.  p.   179  ff. 

a)  SchrSckk  Kircbcnfetch.  XXII.  H«.  9  IT.  und  dMcllMl  BaUenai  De  urti^ 
eolleclt.  P.  III.  cp.  5.  p.  CCXIX.  (LeoQit  Opp.  T.  III.  nad  ia  GdUadi  Sylloge  I. 
p.  S33  a,)  Spillkr  ia  MtaaeU  GviaiicIiUroriclMr  iles  St.  p.  9a  H.  BUmm  m 
Appeadis  der  Cooimenlal.  de  coli.  Uid.  MereeL  p.  i5i  IT.  Bjckhiwa  Kic^carecbl  I. 
p.  i56.  Um  ao  aaf&Ueader  masi  c«  acheiaea ,  rrtun  J.  A.  Tbeiacr  (^a  PacBda- 
laidor.  Coileetl.  p.  38  —-38)  Tricder  die  alle  Mcieaag,  ala  bebe  Hadriaa  Tvirklkk 
dieae  Capiiul«  dem  Aagilram  Sbergebea ,  aaffrischea  wMI.  —  Yergl.  aoch  Slleaderf  £k 
Karoliager  II.  p.  i35  ff.  ^ 

3)  De  foalibb.  el  coaiU.  Paendo  -  Itidor.  CaUecl.  p.   16  «e^. 

4)  am  a.  O. 

5)  Kirehearecbi  f   88.  aot.  4« 

€)  I.  FabrieiiM  Bibl.  Graee.  XII.  p.  aa6  ed.  Hart.  Spittler  Gecch.  des  laeo^ 
Rcehla  S.  169  ffi  Ballerial  am  o.  a.  <X  P.  |U.  cp.  a.  aad  ia  Gallaadi  SjUef.  I. 
p.  485  aeq. 

7)  F^bffidaa  Bibl.  Gnec.  XII.  p«  aa;.  Baeaage  ia  Caaiaii  I<eetl.  Aali^.  11. 
p.  a6a  «eq. 


8)  Fabrtcii  Bibl.    med.   el  iafim.  £at.  lY.  pag.  aSS.      YersU  filleadorf  die  Ka- 
roliager S.  219  fr.  und  J.  A.  Faber  Di««,  de  Leone  III.  Tobing.    17  41.  4* 

9)  Eia  Brief  aa  Forlanatos  bei  Ugbelli  Tbes.  Y.  pag.   1094* 


5     m8. 

Flaccus  uilbinus »  bekannter  unter  dem  Namen 
AlcuinuSi  der  sich  dem  angelsächsischen  Namen  Ale 
ivi/i  oder  Alchwin  mehr  nähen»  und  des  Wohlklangs 
wegen,  vielleicht  auch  aus  einer  gevr^ssen  Absicht,  irie 
der  Spott  seines  Gegners  Elipandus^)  vermuthen  lässt, 
in  das  Lateinische  Albinos  verwandelt  erscheint,^)  urel- 
chem  nach  dem  Beispiele  anderer  Gelehrten  der  latei- 
nische Vornamen  Flaccus  beigefügt  vrard,^)  muss  darum 
jedenfalls  von  dem  alteren  Albinus,^)  Abt  zu  Ganten 
burj,  einem  Gehülfen  Beda's,  so  wie  von  dem  jüngeren 
AlbinuSy  einem  Mönche  au  Hersfeld  {999  — 1021)  und 
einem  andern  Albinus  am  Hofe  Leo's  III.  (um  799)1 
wohl  unterschieden  werden.  Ueber  sein  Leben  besitzen 
wir  ausser  dem,  was  in  seinen  eigenen  Schriften,  zumal 
in  seinen  Briefen,  oder  in  den  Schriften  anderer  gleich* 
zeitiger  oder  nachfolgender  Schriftsteller*)  vorkommt, 
noch  eine  alte  Lebensgeschichte,  deren  Verfasser  jedodi 
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uobel^annt  Ut  (Fi tu  jinonymi)^  jedenfalls  aber  vor 829 
schrieb,    da  er  den  in   diesem   Jahre   tum    Bischof  von 
Sens    ei'hobenen  Aldricus    noch    als   Abt  von  Ferneres 
kennt, ^)  und  Sigulf,  Alcuin's  treuen    Schüler   und    Abt 
von  Ferneres  nach  Alcuin  und  vor  Aldricus,  als  seinen 
Lehrer,  so  vrie  auch    als   die    Quelle   der   über   Alcuin 
mitgetheilten  Naclirichten  bezeichnet;^)  v^esshalb  wir  in 
ihm  wohl  einen  Mönch  dieses  Klosters  vermuthen  kön- 
nen, der  auch  in  seiner  Schrift   durchaus    den   morali- 
schen und  erbaulichen  Standpunkt  nach  der  Sitte  seiner 
Zeit   festhaltend ,    mehr    darauf  ausgieng ,     Alcuin    voii 
Seiten  seines  Cbarakter's   und   seiner    Frömmigkeit,   als 
in  Bezug  auf  seine  äusseren  Verhältnisse  und  seine  wis^ 
senschaftliche  Bildung  und  den   daraus   hervorgehenden 
Einfluss  auf  seine   Zeit   zu  schildern.       Indessen    v^ird 
doch  diese  Vila  immerhin  als  die  Hauptquelle  der  Nach- 
richten über  Alcuin's  Leben  anzusehen  seyn;  nur  ist  sie 
in    einem    sehr    schwülstigen   und   aSectirten    Style  ge- 
schrieben,   der   gegen    die   in    Alcuin's   Schriften   noch 
herrschende    grössere    Einfachheit    und    Reinheit    sehr 
absticht.     Nachdem  Du  Chesne  diese  Vita  aus  einer,  wie 
inan  glaubt,  gleichzeitigen  Handschrift  zu  Bheims  zuerst 
in  seiner  Ausgabe  bekannt  gemacht  hatte,    erschien  die^ 
selbe  bei  Surius,    so  wie  in  den    Actt   Sanctt.    19.  Mai 
T.  IV.  pag.  353  flf.   (der  Text  p.  335  ff.) ,   bei  Mabillon 
(AciL  Benedd.  T*  V.  p.   139  ff.),  am  besten  in  Frohen 's 
Ausgabe  der  Werke  Alcuin's  (p.  LIX.  seqq.).     Unter  den 
verschiedenen    Untersuchungen    neuerer    Gelehrten,   ist 
ausser    dem,   was    schon    Du   Chesne    in    der    Praefatio 
seiner  Ausgabe  grosseniheils  aus  Alcuin's  eigenen  Schrif- 
ten zusammengestellt   hat,*)   und   was   weiter  bei    den 
Verfassern  der  Histoire  literaire  de   la   France  IV.   pag. 
^95  ff.;    bei  Schröckh  Kirchengeschichte  XIX.  p.  77  ff.; 
bei  Dupin  Bibliotheque  des   auteurs   ecclesiast  VI.   pag. 
120  ff.  ^  vergl.  mit  J.  A.  Fabricius  Biblioih.  med.  et  inf. 
^tin,  I.  p.  5i  sich  findet,  hier  insbesondere  zu  nennen 
die  ausführliche  Zusammenstellung  von    Proben   iCom-- 
^nentaiio  de  Vita  Beati  Flacci  Albini  s.   Alcuini  de 
.  'i02;o  ex  genuinis  aciis  et  illius  scriptis   concinnata) 


304 

• 

in  seiner  Ausgabe  T.  I.  pag.  XIIL  ff«;  femer:  Fr.  Lo- 
renz: Alcuins  Leben.  Ein  Beitrat  zur  Staats-,  Kircben* 
und  Cultui^eschichte  der  karohngischen  Zeit,  Halle 
18:19.  8.  nebst  Guizot  Cours  d'histoire  T.  IL  nn  XXIL 
p.  ag2  ff.  der  Brüsseler  Ausgabe,  und  Neander  Kirchen- 
gescnichte  IIL  p.  Sog  ff. 

Die  Terschiedenen  Schriften  Alcuin's  sind,  nachdem 
einzelne  derselben  verschiedentlich  theils  in  besondem 
Ausgaben,  tbeils  in  andern  Sammlungen  erschieDcn 
-waren ,  zuerst  von  j4.  Du  Chesne  (Querccianus)  in 
eine  Gesammtausgabe,')  vrelche  1617  zu  Paris  in  Folio 
erschien ,  und  zugleich  Manches  bisher  noch  nicht  be- 
kannte enthält,  vereinigt  und  in  einer  dreifachen  Ab- 
theilung, vrovon  die  erste  die  Commentare  über  die  fa. 
Schrift,  die  andere  die  polemischen,  liturgischen,  mo- 
ralischen und  grammatischen  Schriften ,  die  dritte  die 
historischen  sammt  den  Briefen  und  Poesien  enthält, 
nebst  einem  Appendix  zusammengestellt  worden.  Eine 
weit  vollständigere,  mit  bedeutenden  kritischen  Hälfs- 
initteln  unternommene  und  selbst  manches  Neue  ent- 
haltende Ausgabe  erschien  1777  durch  die  Bemühungen 
Froben'st  gefürsteten  Abts  zu  St*  Emmeran  in  Regens- 
burg.* °)  Wir  sind  in  Aufzahlung  und  Angabe  der 
Schriften  Alcuin's  dieser  Ausgabe  zunächst  gefolgt,  mit 
steter  Verweisung  auf  die  ältere  Ausgabe  von  Du  Chesne 
und  Angabe  anderer  Abdrücke,  da  -wo  von  einzelnen 
Schriden  solche  schon  früher  vorkommen. 


1)  mJIkmus^  tUgnioM  UUmmua^  Alewai  Off.  T.  I.  p.  SS).  Attk 

a)  80  Lorens  S.   170  vefgl«  mit  Frobca  in  dar  CMNMaUtio  de  ViU  elc.  1. 1  '• 

S)  f.  Lorens  »m  ».  O.     Froben  am  e.  P.  f  a. 

4)  Bedee  HUt.  Eccl.  Anpl.  Prolog,  and  V,  21.  —  S.  Fabncii  BiU.  iMd.  cl 
mC  Lit.  1.  p.  Sa.     Proben  am  e.  O.  |  3.  tS, 

5)  Veiyl.  a.  B.  die  tesHmoma  de  Alcuimo  in  den  Anagabea  to«  nn  Cbemt  wti 
Ff«ben  (T.  1.  p.  LXXVUI.  Mqq.)  Bu  Zeog»iM  TlModttlpli'«  ia  Sirmond  Opp.  T.  I. 
p.   106  5.      Ueber  acine  Sebriftcn  Einjgea  bei  $i|bert  De  acriptu  Eccleai.  cp.  IJ. 


6)  Er  aagt  cap.  X.  i  »9:  -Teatalor  vir  dignna  ndbi«  aopertlea  Aldricw  Abkt.* 
Daber  die  Ycrfatter  der  Hitt.  liier*  de  la  France  IV.  pag.  479.  iSo  die  ibfunif 
dicaer  Vit«  u«  Sa4^laS  aetaett ;  MabÜloa  <Aclt.  Bcnedd.  T.  ^  ilS)  am  liS. 
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7)  K«  Ikeksl  •«  Attfi»g  du^  Prokgoi»  » -^  jabM  «1  tibi  «la  admicamhe  vitat 
taitio  fiaeqoe  Palri«  Alcatni ,  qiue  ejos  oosie  potoi,  narron/e  fiddunmo  Sifuifo  ^it- 
dpido ,  MiHiQBe  licet  iaeiülo  «t  parva ,  laaBen  TeriUta  rcferto ,  Mribam  aedificatione 
MBaallorum  profalon  ate.»  Und  am  Sdüuue »  •Sctibam  %ilar  fideliter,  ^oaa  ab  ojaa 
fideltstimo  laatona  didici  dücipalo :  Sigolfo  «cilicat  inslilalOTe  mco ,  dUacliMimaBi  qaaöi 
In  qooqoe  habaiiti  patnm  ,  qoi  praa  cnacli«  Aorlalibof,  pott  laDCli  Ecberti  diMeisom, 
i^Bi  ipiios  maniit  noMa  wereta  cximia.« 

8)  in  Proben'«  Aaig.  T.  I.  .p.  tXX. 

9)  Aldumi  Jibbttii —  Opera,  qoae  (uclenai  reperirt  potaeranl  omnia  «-  ftndio  af 
filfcatia  Aadnaa  QaenHam,  Tanmeniii,  Latetlaa  Pariaiornm.  1617  fol. 

10}  Beali  Pbccl  Albiai  mq  Alcaioi  -^  opera  poit  primam  edilioMm  — >  de  bqto 
Mlfecla,  noIlM  loeii  eaeadata  et  öpaicoU«  primiuD  reperlii  plarimänk  aocla  Tariiiqaa 
■odi«  iUottraU  cara  aettodio  Frobmiii  S.  B.  J.  Principia  ei  Abbatia  tfd  S.  Ernna« 
naon.  Raliaboiuo  1777.  a  ToU.  fol.     Yargl.  iScbrdckb  Kircbeii|e«cb.  XIX.  p.  9«^  IT« 


S    119. 

Alcuin  war  aus  einem  edlen  und  angesehenen  G^ 
schlechte y')  dem  auch  der  L  Willibrordus  ($  77.)  an- 
gehörte, zu  York  in  England  um  735')  geboren,  und^ 
da  er  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  T¥ar,  im  Kloster 
erzogen  und  gebildet  Als  seine  Lehrer')  bezeichnet  er 
selbst  den  in  Beda's  Schule  gebildeten  Erzbischof  Egbert 
von  York  (752  — 766)1  den  Vorsteher  der  dortigen 
Schale,  und  dessen  Verwandten  und  Nachfolger  Aelbert, 
(ier  ihn  auch  auf  einer  Reise  ins  Ausland,  über  Frank-^ 
reich  nach  Rom,  zum  Ankauf  von  Büchern,  mitgendm* 
Enea  zu  haben  scheint.^)  Nach  der  Rückkehr  trondici)ser 
Keiso  war  Alcuin  als  Gehulfe  an  dieser  Schule  thäti^, 
leren  Leitung  er  selbst  übernahm ,  als  Aelbert  nach 
Elgbert's  Tode  (766)  den  erzbischöflichen  Siiz  bestieg; 
ds  aber  nach  dem  im  November  780  erfolgten  Tode 
^elbert's  Eanbald  zum  Erzbischof  erhoben  wtfrd,  so 
'eiste  Alcuin  nach  Italien,  um  von  Rom  aus  das  diesem 
»estimmie  Pallium  zu  holen  (781);  und  hier  triaf  er  zu 
^avia  mit  Karl  dem- Grossen  zusammen,  der  ihn  ange^ 
egentlichst  bat«^)  nach  Beendigung  seiner  Mission«  zu 
^01  nach  Frankreich  zu  kommen.  Alcuin,  der  in  dieser 
Wufung  Gottes  Willen  erkannte,  und  sich  als  das 
H^erkzeug  ansah,  Karl  im  katholischen  Glauben  zu 
ordern  ,<)  kam  daher  im  Jahre  782  mit  einigien  seinep 

SO 
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Sdiüler,  nach  Frankreich  an  den  Hof  Karls  des  Grosseti, 
wo  sich  bereits  zwei  gelehrte  Italiener»  welche  Karl  iin 
Jahre    774   ans    ihrem    Vaterlande   mitgenommen ,    der 
Diaconus  Paulus  und   Peter   von'   Pisa   befanden,   ohne 
dass    jedoch,     wie    wir    bereits    oben    §   4-   angedeaiet 
haben,  der  von  ihnen  eingeleitete  Unterricht,  von  beson- 
derem Erfolg  gewesen   zu    seyn    scheint.      Denn  dieser 
zeigt  sich  erst  mit  der  Ankunft  Alcuin's»   welchem  Karl 
der  Grosse  alsbald    die   Abtei   von    Ferneres,')  in  der 
Diöcese  von  Sens,  und  die  des  h«  Lupus  zuTroyes  verlieh.') 
Alcuin  weilte  indessen  selbst  am    Hoflager   des  Kaisers, 
dessen  vertrauter  Freund  und  Ratfageber  er  bald  in  der 
"Weise  wurde,')  dass  der  Kaiser    selbst,    so   yne  seioe 
gesammte    Familie   von    ihm    sich    unterrichten    liess, 
während  die  Umsebuneen  diesem  Beispiele   des.  Kaisers 
folgten,  welcher  den  Alcuin  in  Allem,  was  die  IVieder- 
einfuhrung  der  Wissenschaft  und   die    Gröndung  neuer 
Schulen  betraf,  ja  selbst  in  politischen  Dingen  zuBadie 
Boe.     Es  fallt  diess  in  die  unruhigen  Zeiten  der  wieder- 
holten   Kämpfe   Karls    des    Grossen   mit    den    Sachseo, 
während    welcher    jedoch   Karl   die   Wintermonate  bei 
der  Waffenruhe,    an    seinem   Hofiager    und    im  Kreise 
seiner   Familie    zuzubringen    pflegte,    den   belehrenden 
Umgang  Alcuin's  benutzend/^)  welcher   in   dieser  Be- 
ziehung allerdings    als   der   Stifter    oder  Gründer  einer 
Art  von  Schule^')  oder  vielmehr  eines  b^ieren,  wisseo- 
schaftlicher  Bestreb«iiig  zugewendeten  Kreises  ans  K^fb ' 
des  Grossen  nächsten  Umgebungen  und  an  dessen  Ho^  j 
lager,  das  damals  noch  keinen  festen  Sitz  hatte,' ^)  er-' 
scheint.     Wenn  Alcuin  es  sich  angelegen  seyn  Hess,  seioeo 
Einfluss    bei    dem    Kaiser   zur   Anlage   und    Gränduog 
neuer  Schulen  zu  benutzen,   so    war  sein    Einfluss  auf 
die  kirchlichen  Angelegenheiten,  deren  Feststellung  ond 
Ordnung,  gegenüber  der  weltlichen   Macht,    nicht  g^ 
ringer,  ja  unstreitig  weit  bedeutender,  als  in.poliüschco 
Angelegenheiten,    obwohl  es   diese   mit    waren,  velchf 
Karl  den  Grossen  bewogen,    den  dringenden  Bitteo  Al- 
cuin's zu  einer  Rückkehr  in  sein  Vaterland ,  nach  einer 
achtjährigen  Abwesenheit,  nachzugeben.      Alcuin  k^brte 
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m  Jahr  790  nach  England  zurück  mit  d«r  Absicht,  die 
Beilegung  der  zwischen  Karl  und  dem  angelsächsischen 
t^önig  Offa  obwaltenden  Misshelligkeiten  zu  bewirken:'  ^) 
lach  scheint  sein  Bemühen  nicht  ganz  erfolglos  geblie- 
i>en  zu  seyn«  Aber  der  unruhige  Zustand  seines  V^ater«- 
iandes  und  vielleicht  noch  mehr  die  dringenden  Bitten 
ICarls  des  Grossen  veranlassten,  wahrscheinlich  zu  An* 
ang  des  Jahres  793 ,  seine  Rückkehr  nach  Frankreich, 
wo  die  Keuereien  des  Felix  und  Elipandus^'^)  deren 
Bekämpfung  und  Ausrottung  seine  besondere  Tbätigkeit 
n  Anspruch  nahm,  auch  die  Veranlassung  zu  mehreren 
>treitsdiriAen,  die  wir  noch  besitzen  (§  ir)6t.  ia&)«  gegeben 
laben.  Von  nun  an  verlies»  Alcuin  Frankreich  nicht 
nehr^  er  brachte  die  nächsten  Jahre  am  Hoflager  zu^ 
iheils  mit  den  bemerkten  Streitigkeiten  ,  theils  mit  ge- 
lehrtem Unterricht,  theils  auch^  wie  es  scheint^  mit 
mderen,  ihm  minder  angenehmen, ^^)  politischen  An» 
Gelegenheiten  ,  in  welche  ihn  seine  persönliche  Stellung 
bei  dem  Kaiser  verwickelte,  beschäftigt.  Diese  waren 
SS  wohl,  welche  in  ihm  den  Wunsch  erregten,  von 
lern  Hoflager  in  die  Stille  des  Klosters  sich  zurück  zu 
ziehen,  und  wie  sein  Biograph  versichert,  nach  Fulda 
2a  gehen  9  als  er  im  Jahre  796  die  durch  den  Tod  des 
'^bis  Itherius  erledigte  Abtei  des  h.  Martin  zu  Tours, 
seiaeiu  Wunsche  gemäss,  von  dem  Kaiser  erhielt. i^> 
Hier  war  nun  Alcuin's  Streben  vor  Allem  darauf  gerich- 
^t,  die  gesunkene  Klosterzucht  wieder  herzustellen,'') 
uud  zugleich  die  Mönche  zu  einer  angemessenen,  ins- 
'>e$0Qdere  geistigen  und  wissenschaftlichen  Beschäftigung 
inzuhaUen^  um  so  hier  eine  neue  Bildungs*-  und  Pflanz- 
Schule  für  die  Geistlichkeit  Frankreichs  ins  Leben  zu 
rufen.'*}  Zu  diesem  Zweck  war  er  selbst  bei  dem 
Mangel  an  Büchern  auf  Anlage  einer  Bibliothek  bedacht, 
iur  die  er  Bücher  aus  England  kommen  und  Abschrie 
^u  von  Büchern  veranstalten  liess.*')  So  gelang  es 
den  Bemühungen  Alcuin's,  der  selbst  den  Unterricht  mit 
allem  Eifer  besorgte,  diese  Schule  zu  einem  Mittel- 
punkte gelehrter  Bildung  in  Frankreich  zu  erheben,  aus 
Welchem  die  bedeutendsten  Männer  der  zunächstfolgenden 

20* 
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Zeit,  -wie  Rabanus  Maurus,  Hatto,  Sigolf,  Haimon, 
Adalbertu.A.^^)  hervorgegangen  sind.  Wenn  er  darüber 
die  Erhallung  oder  Erneuerung  der  Privilegien  för  «eine 
Abtei,  so  ivie  für  das  von  ihr  abhängige,  von  selcem 
Vorfahrer  schon  angelegte  Kloster  zuCormarine  (Mona- 
sterium  Cormaricense)  nicht  vernachlässigte,* ')  so  sehen 
vrir  ihn  zugleich  um  jene  Zeit  mit  der  Abfassung  yer- 
sehiedener  gelehrten,  zum  Theil  fiir  den  Unterricht 
)>estimmten  Werke,  vrie  vnr  sie  nachher  anf&hren  trerdem 
beschäftigt.  Diese  Beschäfiigungen ,  verbunden  mit  zu- 
nehmender Körperschwäche,  über  vrelche  wir  in  seioeo 
Briefen' ')  mehrfache  Klagen  lesen,  hinderten  ihn  nicbt 
blos  an  den  Hof  Karls  des  Grossen  zu  kommen,  son- 
dern bewogen  ihn  auch  die  Einladung  des  Kaisers,  ihn 
zur  Krönung  nach  Rom  (800)  zu  begleiten,  abzulebneo, 

{*a  selbst,  um  Befreiung  von  Aemtern  und  Wurden  in 
>itten;  was  Karl  auch  gewährte,'^)  indem  er  Alcains 
treuen  Schalem,  dem  Fredegisus  und  Sigulfus,  die  bei- 
den bisher  ihrem  Lehrer  anvertrauten  Abteien  zu  Tours 
und  Ferneres  übertrug.  Alcuin ,  von .  jetzt  gänzlicb  xu- 
rückgezogen  und  blos  wissenschaftlichen  Studien  ergeben, 
insbesonaere  mit  der  von  Karl  dem  Grossen  ihm  auf- 
getragenen Revision  des  lateinischen  Bibel textes  i>escbäP 
tigt,  starb  am  19.  Mai  804,  und  ward  in  der  Kirdie 
des  bu  Martin  beigesetzt,  seinem  Grabe  aber  das  tod 
ihm  selbst  verfertigte  Epitaph  beigefögt.'^) 

Der  von  Einigen  fiir  einen  Bruder  Alcuin's  ange- 
sehene Bischof  zu  Salzburg,  Arnon,  mit  dem  Beinamen 
j^qaila,  scheint  nicht  sowohl  ein  Bruder,  sondern  nur 
ein  Landsmann  und  näherer  Freund  Alcuin's  gewesen 
zu  seyn.^<)  Von  anderen  Verwandten  Alcuin's  ist  uns 
Nichts  bekannt.  Sein  Körperbau  scheint  nach  den  schon 
oben  bemerkten,  mehrfacn  vorkommenden  klaghafien 
Aeusserungen  nicht  besonders  stark  und  kräftig  gewesen 
zu  seyn.  Bildliche  Darstellungen  desselben  aus  seiner 
oder  der  nachfolgenden  Zeil  scheinen  nicht  voihandeo 
zu  sevn ;  in  Du  Chesne's  wie  in  Froben's  Ausgabe  i^< 
inzwischen  ein  nach  einem  alten  Gemälde  zu  Einsie^ 
len  gestochenes  Bild,  dessen    Zuge  eben  so   wohl  i^ 
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kkrea  Verstand  als  die  Milde  und  Sanftmuth  des^  Man- 
nes erkennen  lassen,  vorgedruckt« 

i)  Et  heiMl  in  der  Vita  Anöayini  I.  (  4i  »nobiU  gcolii  Adglorwa  txorto«  pro« 
npia«"     Mthr  bei  Proben  in  der  Comneatal«  I.  f  6. 

i)  So  Proben  em  a.  O.  I.  §  8.  vad  II,  }  ll. 

S)  Vcrfl.  det  Gedicbt  De  Pooliff.  Eboreec«  14*7  tt»  «od  die  VtU Anonym.  It. 
f  7.  Mebr  bei  Proben  II.  }  9.  ff.,  vrelcber  Eugleicb  die  Irrige,  mit  der  Gbronologio 
im  Widertprocb  ttebende  Angabe  einiger  spilcren  Aotoreo,  welche  den  Aknin  an 
tiae«   nnmiltelbiren   Schaler    Beda's    maohen,     «otführlich    vriderlcgl.       Denn     Bcd« 

> 

4)  So  vermnlhei  Proben  in  einer  Note  an  Alcnin'a  Epiat.  «aa.T.  p^al;  nad 
^naf  beaieht  er  auch  eine  andere  Stelle  Alcnin'a  (Ep.  85.  p.  ia6)  ,  rro  dieaer  von 
eiatr  in  jiingeren  Jahren  (er  nennt  aich  adoUsctns)  nach  Rom  nnlernoauneoen  .Beifo 
oad  einem  Anfentbalt  in  PaTia  apricbl  s  waa  jedoch  von  der  apAleren  781  gemachten 
Keiw  TicUeicht  mit  groAMrem  Rechte  an  veralAhen  ist.  Tiraboachi  (Sloria  della  Letter. 
lul.  III.  p.  1S7)  nimmt  iibrigena  ans  diesen  Reimn  Alcnin'a  nach  Rom,  die  Veraa*< 
luMDg,  die- Bildung  and  WiMentchaft  dieaei  Mannet  ans  Italien  abanleilen  i  waa  una 
wcaig  begrindel  acheinl.  Alcoin  aelbtl  achreibt  Ep.  18.  (T.  I.  p  S3.  Proben): 
•Urne  lorontiboa  per  aetatem  aladiia  fcminaTi  in  Britannia;  nunc  Tero  (nimlich  nach 
79(1  ab  Abi  an  Tonrs)  frigeacente  aangnioc  qoatfi   veapero    in   Francin   aeminara   ttoft 

•UM.» 

5)  Anonymi  Vita  cp.  VI,  f  la.     Proben  am  a.  O.  cap.  V.  §  55  ff. 

6)  S.  die  Aenaiemngen  Alcnin*«  in  der  Schrift  Adntn*  Elipand.  T.  I«  pag.  8(t* 
IIa  cd.  Proben. 

7)  Deber  •  die  Lage  dieaer  Abtei  a.  da«  NIberc  hei  Proben  ad  Alcnfaii  Opp.  T.  I. 

8)  i.  Anonymi  Vit.  cap.  VI,  §   la.     Vtfgl.  Proben  Commental.  cp.  V.  9  81  Ä 

9)  In  der  Vita  Anonymi  beiut  ei  cap.  VL  §  itJ  —  »penrenikiue  Ghrialo  dn- 
ahn  praebcnte,  ad  regem  Karolam;  qnem  tenena  rex  loco  patrIa  amplectilnr,  n  qno 
»riei  introdoctas  in  liberales"  etc.  etc.  Sigbert  De  acriptt.  Ecclett.  8a.  adireibi  von 
AJcuo:  • —  inde  ab  imperatore  Karolo  evocatot  et  tania  lamiliaritate  ei  aeceptni,  nt 
«ppeUaretttr  Imperatoris  deliciosot ,  cojna  maximo  magiaterio  ipte  Imperator  omnibna 
libcf«Ubai  artibns  initiari  mtagebat.-  Eben  ao  Jobann  von  Triltenheim  De  acriptU 
Eedeit.  cp.  aSi.  Ein  Mehrerea  bei  Proben,  Commental.  cp.  VI.  f  6S  ff.  VIL 
§  li  ff.     • 

10)  Einberd  Vit.  Carol.  I  a5.  achreibt  TOn  Karl  dem  Grossen  s  - —-in  diaeendn 
Oiwmaliea  Petrnm  Pisaonm  .Diaconnm  scnem  andiTit,  in  ceteris  diacipliais  Alcninnm 
iiem  Diaconnm ,  de  BriUnnia  Saxonici  generia  hominem ,  vimm  nndecanqne  docliaai- 
■oöii  praeeeplorem  habuit:  apnd  qnem  et  rhcloricae  et  dialecticae,  praecipno  Urnen 
AilroBoaiae  ediseendae  plnrimnm  et  temporis  et  laboris  impertivil.« 

11)  Das  Miherc  a.  oben  $  6. 

I»)  Daher  schreibt  er  im  Vorrvori  an  den  Inlerrogall.  et  Bespoosa.  in  übt. 
GtMs.  TOQ  sich  noter  andern:  —  .»maxime  nobia,  qai  mecnli  ocenpationiboa  diain- 
^«w  et  dfrariM  iimsnan  molftäa  faügamur  .^  Deagleichen  in  dem  793.  nach  seine« 
llvekkehr  aus  Britannien  an  die  Geistlichen  an  Tork   fetchricbcota   Brieüe   (Episi*    V^ 
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•dL  Firbbta.>c   •»ntlsM  dctidtrla  awi  Uerynu  per  ton  taaet^raoi  HtrtTtni  vtl  Cm- 
ÜMiorani  Cliritti ,  ^oo  im  iler  autabäUoÜs  dudi,  faadcre  «oa  cmso.* 

i5)  Ycrgl.  fVobcB  CommeaUl»  cap.  Till. 

i4)  S.  DiMertatio  hlttoricA  d«  hacresi  Elipaadi  et  Fclicü  etc.  in  FroUa'«  Alf. 
der  Opp.  Alcnui  T.  I.  p.  9*3  ff« 

i5)  Verfl.  1.  B.  den  An&ng  dei  Slca  Briefes  (T.  I.  p.  9.  Frobca).  vro  er  die 
••aperreaicatet  aeeeaterie  eagaeliee  tribaUliöaee*  aaCilhrl« 

i6)  Alcaia  echreibt  im  Jahr  8ol  «a  dca  «o«  luliea  Mruckgekehriea  Kaiicr  (Ef 
lai.  Tt  I.  p.  iSi   Frobea) :   «M«m  fere  eale  boe  «laiaqaenaiam  ceeeaUres  occeptUOMi 
Deam  tetlor ,  aon  ficio  corde  decliaare  cogtUvi.      Sed    vetlrae    piee    proTidealiee  ca» 
ailio  ,  traaablna  aum  ia  acrviliom  S.  Martini  etc.«  —^  Vergi.  Aaonynu    Vit.  cap.  Till. 
I   ti  IT.  nad  Frohen  Commeatat,  cp.  IX.  p.  lo3  €f. 

17)  Aaoayai.  Tit.  Tl.  f  la. :  •$.  Harltai  apad  Taroaet  piaeCcilar  pulor-^ 
^i  d%Be  deo  illnd  cam  aliis  reg^i  noaatteriii  Tilam  «nbjcdorani  qnaalaai  val«!« 
corrigere  tladait  ae  qooa  indomiloa  aceepif,  ratioaabiles  boaeaiiqae  nioribaa  at  eaeii  cl 
lapleatiae  iaqniaitoref  satagit.« 

I  •)  Alcaia  iaiaert  aich  ober  leiae  Tbiligkeil  alher  ia  eiacm  Briefe  aa  Karl  4n 
Grdtiea  (Ep.  38.  T.  I.  p.  53  Frobeal,  wo  onfer  Aadena  die  ^ade  ■oifcoaiw! 
•Ego  tero  Flacent  Teiter  aeeaadam  exhbrlalioaeui  et  boaaai  Talaalaica  Taslraa«  alai 
per  tecta  Saacti  Martini  Sanciornm  mella  acriplnramm  mioialrare  aalago,  alioi  nim 
aatiquaraa  diacipliaaram  mcro  iacbriarc  stodeo,  alioa  .gramaiaticae  tablililatia  eaoiriit 
poaii«  incipiam  ;  qaotdam  «tellaram  ordioe  cen  picio  cojaslibel  augaae  doaiaa  cbImc 
jUoBiiaare  gaalio.  Plarima  plarimia  fieloa,  at  plariaK>i  ad  profeclam  Saaclaa  Dei 
Eecieaiao  et  ad  deeorem  iaiperialia  regai  Tetlri  eradiam ,  ae  ait  vacaa  Oei  aanipeleaiii 
ia  BM  gralia  nee  vctlrae  bonilali«  largitio  iaaais.*  ^ 

19)  Yergl.  dcaselbea  Brief. 

ao)  8.  Frobea.  Commealal.  cp.  X.  f    ii4.    iiS.  Tergl.  lY,  i   3 9  ff. 

ai).  a.  Arobea.  CwameaUt.  cap.  XI.  «ad  Tcrgl.  AJcaini  Opp.  T.  11.  pag.  Sii 
ad.  Frobea* 

aa)  Yergl.  s.  B.  Ep.  38.  (T.  I.  p.  53  aad  daielbat  die  Worte:  -aiibi  /ncio 
eöiport  aoklio  est  aeateatia  Sancli  Hieronyai  etc.)  Ep.  81.  T.  I.  p.  la».  Ep.  s^- 
T«  I.  p.  i38.  Ep*  lao.  inil.  io4*  adcr  106.  191.  193.  Ep.  49*  P- (3*  ^P*  ^9* 
p.  96.     Yergf.  Froben.  CoaimenUI.  da  Yit.  AIcuia.  ep.  Xll.  M34  ff.     • 

a3)  8.  Frobea.  CoouaeaUt.  cp.  XII.  |  «35  S,  aad  ia  eiaer  Hole  an  Akani 
Bpial.  175.  (T.  I.  p.  a36)  aa  dea  Wortea  Alcaia 'as  «Noa,  vero  <— dfa|peato  «•«* 
patiürmiu  cttrog ,'  qaicii  aedeaioi  apad  Sanctam  MarliaaBi  etc.* 

.  a4)  a.  die  Noiis  ia  Perla  Moaamm.  Gemaa.  L  p.  18  aad  vergl.  Anoeyiai  Ti'L 
ep.  i4.  i5.,  TTO  am  Sehlaue  dieiea  auch  ia  der  Httl.  liier,  de  U  France  IT.  p.  999 
abgadrachia  Epitap^  atebt.  Daa  ia  Du  Cheaae'a  Augabe  gedrackie  Epiiaplk  iil  cii 
aaderea ,  daa  aaf  dea  Aibmiu ,  Abt  an  Herafeld  (1.  obea  f    118.)  aieh  beaiehl. 

aS)  8.  Flrobea.  Coanneatat  I.  f  7.  vergl.  nit  Actt.  SeactI.  19.  Hai  T.  ^• 
ptg.  334« 
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§     1:20. 

Unter  den  zahlreichen  Schriften  Alcuin's  nennen 
wir  zuvörderst:  I.  Die  Sammlung  seiner  Briefe  (£p£- 
slolae^'),  welche  sich  jetzt  auf  aSa  in  Allem  belaufen, 
obwohl  darunter  auch  einige  Antwortschreiben  Karls 
des  Grossen  fEp.  66.  119.)  begriffen  sind.  Von  diesen 
Briefen  wurden  67  zuerst  aus  einer  St.  Gallen'schen 
Handschrift  durch  Canisius^)  bekannt  gemacht,  während 
Do  Chesne  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  Alcuin's^) 
schon  1 1*5  Briefe ,  nebst  den  Fragmenten  einiger  ande* 
ren,  Zusammengebracht  hatte,  welche  in  der  Folge 
durch  die  Bemühungen  von  D'Achery/)  Stephan  Ba- 
luxe,*)  insbesondere  von  Mabillon,^)  der  in  seinen 
Aoalecten  qQ  neue  Briefe  bekannt  machte,  Pertz,^)  Ed. 
Marlene^)  und  Andere  aus  inzwischen  aufgefundenen 
Englischen,  Pariser,  Regensburger  und  Salzburger  Hand- 
schriften zu  der  oben  bemerkten  Zahl  gebracht  und  in 
Proben's  Ausgabe')  in  der  Art  zusammengestellt  sind, 
dass  zuerst  in  einer  nach  der  Zeit  der  Abfassung,  so 
weit  dieselbe  äüsz'umitteln ,  bestimmten  Ordnung,  die 
schon  früher  bekannt  gewordenen  Briefe  unter  nr.  I. — 
CLXII.  erscheinen ,  und  daran  in  einer  Mantissa^^^) 
die  in  einer  Harlejan'schen  Bandschrift  des  neunten 
•lahrhundert's  durch  Breguigny  entdeckten  Briefe  unter 
nr.  CLXIII.  —  CCXXX IL  nebst  einigen  weiteren  Frag- 
njenien  verlorener  Briefe  sich  anreihen.  Dass  wir  übri- 
gens Alcuin's  Briefe  nicht  vollständig  besitzen,  ist  nicht 
blos  wahrscheinlich,  sondern  geht  selbst  aus  manchen 
Slellen  der  noch  vorhandenen  Briefe  zur  Genüge  her- 
vor ;  namentlich  dürften  wir  manche  Briefe  an  den  ihln 
so  wohl  befreundeten  Abt  Benedict  von  Aniana  oder  ai^ 
PauHnus  von  Aquileja,  vermissen.»^) 

Es  sind  übrigens  diess  lauter  Briefe  im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes,  daher  auch  in  ihrem  Umfang  und 
IQ  ihrer  Ausdehnung  die  natürlichen  Gränzen  eines 
Briefes  nicht  überschreitend,  noch  durch  die  Behand* 
lung  wissenschaftlicher  Gegenstände  oder  durch  gelehrte 
Untersuchungen ,    welche    davon    in    der    Regel   ausge- 
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schlössen  sind,  zu  eigenen •  gelehrten  Abhandlqngea 
theoloeischen  oder  philosophischen  Inhalts  anschwellend, 
ivie  diess  bei  so  manchen  Briefen  eines  Hieronymos 
oder  Augustinus!^)  der  Fall  ist;  sie  sind  vielmehr  all- 

Semeinen  Inhalts <')  und  darin  eben  so  verschieden  als 
lie  Personen »    an  .  vrelche   sie    gerichtet  sind.      Unter 
diesen  finden  vrir  die  bedeutendsten   und   namhaftesten 
Männer  in  Kirche  und  Staat   jener   Zeit,    v?ie  z.  B.  die 
römischen  Bischöfe  Adrian  I.  und  Leo  IIL,  den  Erzbi« 
schof  Amon  oder  Aquila  in  Salzburg,  an  welchen  nicht 
weniger  als  37  Briefe  sich  jeut  vorfinden,  an  den  schon 
oben  genannten  Benedict  von  Aniana  und  Paulinus  von 
Aquileja,  an  Eanbald,  Edilhard,  Remigius,  Rigbod  und 
andere  Bischöfe,  Aebte  und  Geisdiche;  vor  Allem  aber 
sind  hier  die  zahlreichen,  durch  Inhalt  wie  durch  Form 
meistens  gleich  wichtigen  Briefe   an    Karl    den   Grossen 
(an  dreissig*^),  und  verschiedene  Glieder  seiner  Familie, 
auch  drei  an  den  «englischen  Könie  Offa  und   so  noch 
mehrere  andere  an  hohe  Personen  jener  Zeit  zu  nennen. 
Wenn  daher  der  Inhalt  der  Briefe   sehr   mannigfach  ist 
und  aber  die    verschiedensten   Verhältnisse  des    Lebens 
und  selbst  des  Staates  und  der  Wissenschaft   im   Allge- 
meinen sich  verbreitet,   so  beziehen  sich  doch  die  mei- 
sten dieser  Briefe  auf  die  kirchlichen  und  andere  damit 
in  Verbindung  stehenden  Angelegenheiten,  ohne  jedoch 
mit  eigentlicher  Theologie    und    Gelehrsamkeit  sich  su 
befassen,  sondern  mehr  die  äusseren  Verhältnisse  berück- 
sichtigend; sie  sind  dabei  reich  an  moralischen  Ermah- 
nungen und  «Belehrungen   zu   einem    sittlichen,    gotlg^ 
fälligen     und     wahrhaft  -   christlichen    Lebenswandel , 
namendich   auch   fiir   die,   welche   dem   Mönchsstande 
sich  gewidmet,'^)  und  lassen  uns  darin  die   reine  und 
edle  Gesinnung  des  Mannes,  so  ^e  auch  sein  Streben, 
am    kirchlichen    System    festzuhalten  und   das  Ansehen 
des  römischen  Bischofs  zu  vertheidigen ,  erkennen.      So 
werden  diese  Briefe,  die  von  dem  Jahre  787  bis  in  den 
Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  herabreichen,  wichtig» 
eben   so   wohl   in    Absicht  auf  die    Persönlichkeit    des 
ßrtefstellers  und  sein  Verhältniss  m  Karl  dem  Grossen 
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nnd-stt  den  angesehensten  Mäonem  jener  Zeit,  als  auch 
in  Bezug  auf  oie  nähere   Kunde   der   kirchlichen    und 

Jolitischen  Zustande.  Die  Sprache,  in  i??elcher  diese 
riefe  abgefasst  sind,  ist  freilich  nicht  die  eines  Cicero 
oder  Plinius,  auch  nicht  die  eines  Hieronymus;  aber 
sie  ist  darum  noch  nicht  so  gekünstelt  und  gesucht, 
"Wie  wir  sie  bei  manchen  seiner  Vorgänger  und  Nach- 
folger finden;  sie  zeigt  vielmehr  grössere  Einfachbeit 
und  selbst  einen  leichten  und  gefälligen  Fluss  der  Rede, 
bei  aller  Sorgfalt,  welche  der  Verfasser'  sicbtbarlich  auf 
die  Abfassung  verwendet  hat,  indem  er  mit  vieler  Leichr 
tigkeit  und  Gewandtheit  zu  schreiben  wusste.  So  werden 
diese  '  Briefe ,  welche  von  einem  sorgfältigen  Studium 
der  älteren  classischen  Autoren  zeugen,  immerhin  auch 
von  Seiten  der.  Latinität  unter  die  besten  Producte  des 
Mittelalters  zu  zählep  seyn. 

j)  ••  Hifloif«  liier.  4e  U  Fnnct  IV.  psg.  3ai  ff.  3a€  ff.  FroUa'»  MonlUw 
pfacnon  T.  I.  p.  i  ff^ 

a)  Itfctt.  Aoüqq.  T.  I.  p.  i  —  laS.  Aach  in  dtr  Aoig.  iroa  ^Moag«  T.  II« 
F.  I.  p.  38i  ff. 

))  p.  l|(i  ff.  —  a8  Bnefe  and»  w  neuelbea  RUU  Fraocc.  Scriptl.  ILp.  6iSff. 

4)  Spicilcg.  T.  TL  p.  391  ff.  <T,  III.  p.  3ai  tt.  cd.  bot.) 

5)  Capill.  T.  I.  p.  1411.     MUceU.  I.  p.  36S  ff.  lY.  p.  4i3  ff. 

6)  T.  IV«  p.  a7a  ff.  (p*.  399  cd.  bot.) 

7)  Aflccdd.  T.  iL  P.   I.  au  AnfaBg. 
S)  Ampli«.  Collect.  I.  p«  4  9  ff» 

9)  T.  L  am  Anfang.  Vergl.  damit  die  Tcrglcicbendc  Tabelle  T.  I.  pag.  «9! 
i&cr  Ordnong  ood  Folge  der  Briefe  nach  den  TcrtchiedeBen  Anigabca. 

10)  «.   daan  daa  Monilna  Praeviiim  in  Frobeo'f  Aug.  T.  I.  p.  aaa  acqq. 

11)  Wir  beailacB  nor  noch  £tm  Briefe  an  Benedict  (nr.  »09  n.  aio);  eint 
Sldle  du  erflen  iVatl  anf  eine  rcgelmiifige  Correapondena  MMiefttn!  «Sempcr  meao 
pirviUlia  lilerolat  TCitrae  dirigcre  carilali  recordor  Tc«lra«qoe  raulna  ticc  accipcre  de- 
pttcer:  obaccro  nt  fidneialiUr  mihi  «fndeaa  de  Tcatrit  prolecUhnt  tcI  proaperlUtihot 
iatimar«."      An  Paolinna  find  teehs  Briefe  vorhanden, 

la)  Vergl.  Sopplcm.  d.  Rom.  Lil.  Geacb.  II.  (ChriatU  Theolog.)  f  13.  p.  17  a. 


i3)  Vergl.  dar  aber  Hialoire  liier,  am  a.  O.  nnd   die    in    Froben'a    -^"^lil^^^ 
Ttxl  Tortngadmckle  Sfnopsit  Spütolantm ,  in  rrelchcr  der  Inhalt  der 
i«  AUfUMiMB  asgcgcbcn  itt« 
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il)  fewt  btiowittt  Uabenkla  4wMlbcB   licbl    G«lm   C««n  4'y<««if« 
T.  II.  p.  i09  ff.  cf.  BrättUr  Auig. 

|5)  Tcfgl.  ••  B.  Efifl.  an. 


§       131. 

Unter    den    theologischen    Schriften    Alcuin's,  za 
denen  "wir  uns  jeizt  wenden,  haben  ^ir   zuerst  diejeDi- 

fen  anzuführen ,  welche  in  das  Gebiet  der  Exegese  ge- 
iören  und  über'  einzelne  Bücher  des  Alten  und  Neuen 
Bundes  sich  verbreiten.')  An  eine  Etegese,  in  dem 
Sinne,  in  welchem  wir  dieses  Wort  zu  nehmen  gewohnt 
sind,  d.  h.  an  eine  philologisch-grammaiisch-historische 
Erklärung,  ist  freilicn  hier  so  wenig  zu  denken,  als  bei 
den  ähnlichen  Schriften  der  vorausgehenden  Periode,'} 
da  Alcuin  im  Ganzen  dieselbe  Methode  befolgte,  welche 
schon  vor. ihm  andere  Kirchenlehrer  der  früheren  Zeit 
eingeschlagen,  auch  eben  diese,  wie  wir  diess  bei  den 
einzelnen  Schriften  noch  näher  nachweisen  werden, 
namentlich  der  ihm  wenig  der  Zeit  nach  vorange- 
hende Beda  seine  Hauptfiihrer  sind,  deren  allegorische 
Erklärungsweise,  und  deren  typische  Deutungen  hier 
durchweg  aufgenommen  und  theilweise  noch  erwei- 
tert sind. .  . 

11.  Interrqgationes  et  Responsiones  in  librum 
Geneseos y^")  oder,  wie  in  einer  v^ticanischen  Hand- 
schrift steht:  Quaes tiunculae  Albini  in  Genesin y  ge- 
schrieben, wie  wir  aus  dem  kurzen  an  Sigulf  gerichteten 
Vorwort  ersehen  können,  zu  einer  Zeit,  wo  Alcuin  noch 
mit  dem  Hoflager  Karls  des  Grossen  herumzog.  Es 
sind  in  Allem  280  kurze  Fragen  und  eben  so  viele 
Antworten  über  den  Sinn  und  die  Bedeutung  einzelner 
Stellen  des  Buchs  der  Genesis,  wobei  aber  stets  ein 
verborgener  Sinn  und  eine  höhere  Deutung  gesucht 
wird.  Beigefugt  ist  als  28ite  Frage  eine  etwas  längere 
Abhandlung :  III.  De  benedictionibus  Patriarcharum, 
vrelche  früher  unter  Augustin's  Werken  sich  befand 
hier  aber  mit  vollenfi  Recht  von  den  Benedicünern^)  io 
ihrer  Ausgabe  ausgeschieden  worden  ist.     Es  ist  dieselbe 
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ganz  in  ähnlichem  Geiste,  wie.  die  unter  ähnlichen  Auf- 
schriften bekannten  Schriften  des  Ambrosius  (Supplem. 
i,  Rom,  Lit.  Gesch.  II.  §  73.)  und  Rufinus  (eoenda- 
selbst  S  96.)  abgefasst,  auch  dem  Inhake  nach  grossen* 
theils  aus  Hieronymus  Liber  Quaestionn.  in  Genesin 
(ebendaselbst  §  85.),  Einiges  auch  aus  Gregorys  Moralien 
(ebendaSii  §  199.)  entnommen« 

Es  schliessen  sich  daran  noch  zwei  andere ,  in 
gleichem  Sinn  und  Geist  geschriebene  Aufsätze:  IV. 
Dicta  beati  Albini  Leviiae  super  illud  Geneseos: 
Faciamus  hominem  ad  imäginem  et  similitudinem 
nostram ,  früher  schon  unter  den  Werken  des  Ambrö* 
sius^)  unter  dem  Titel :  De  digriitate  conditionis  hw 
manae  libelluSi  so  wie  unter  den  Werken  des  Augu- 
stinus*) unter  der  Aufschrift:  De  creatione  hominis^ 
befindlich,  jetzt  aber  von  deren  achten  Werken  mit 
Recht  ausgeschieden  und  für  ein  Werk  Alcuin's,  unter 
dessen  übrigen  Schriften  es  in  mehreren  Codd.  vör-^ 
kommt/)  anerkannt;  V.  De  decem  verbis  '^w  s* 
brevis  expositio  Decalogi^  von  keinem  grossen  Belanjg^ 
zuerst  durch  D'Achery  >)  herausgegeben,  und  daraus  in 
Proben's  Ausgabe  aufgenommen. 

0  In  Frobeo'f  Huwpht  T.  I.  P.  a.  p.  3ol  ff.  Tergl.  Sebr^ckh  Rirebengefcb. 
XX.  p.  ai;  ff.  • 

a)  Tergl.  Sapplem.  der  RSm.  Lil.  Gcicb.  U«  §   17g. 

3)  Vergl.  Huloire  liier,  de  U  France  IV.  pag»  3oi  teqq.  —  Es  ericbien  dicM 
Scbrifl  gedraekl  luertt  unter  dem  Titel :  •Albini,  Caroli  illius  Magni  oliro  Praeceptori« 
n  (Tdiestn  QaaeMiionet  Hagenoae  i5aS.  8.  Ton  Menanius  Möliherus  ^  und  ward  dann 
^■1*  iSSo,  ao  vria  i5S5  anter  den  Orlbodosograpb.  vell.  Fair.,  in  der  Bibl.  Palr. 
^*ri<*  (1579)  T.  IX.  wieder  abgedruckt.  Beucr  in  Da  Cbeane'f  und  Frobea'f 
^«•giben. 

i)  T.  III.  Append.  p.  i  1    f f. 

^)  Toi.  II.  Appeod.  p.  611  ffi  d.   Benedd.  A«a§. 

6)  T.  IV.  Append.  p.  49  d.  Beoedd.  Aug. 

7)  «.  Proben  Monit.  pratvinai  T.  I.  P.  J.  peg.  33$.  —  Ein  ricbliger  Abdraefc 
«^MdiMlbtt  p.  340  ,  ao  vrie  fruber  bei  Da  Cbeme. 

*)  Spicileg.  III.  p.   Sai. 
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VI«  Enchiridion  s.  Exposiiio  pia  üc  brcvis  in 
Psälmos  poenitentiales  9  in  Psalmum  CXVIIL  et 
GradualeSi^')  veranlassl  durch  die  Bitten  des  Arnon  oder 
AquiUy  Erzbischofs  von  Salzburg,  der  über  Sinn  und 
Bedeutung  dieser  fiir  den  kirchlichen  Gebrauch  -wicht!« 
gta  Psalmen  nähere  Aufschlüsse  wünschte,  und,  'wie 
wir  aus  einem  durch  Protven  bekannt  gewordenen  Briefe') 
ersehen,  durch  Fredegisus  demselben  zugeschickt,  auch 
mit  einem  an  Arnon  gerichteten  Vorwort  versehen«  in 
welchem  Alcuin  über  die  Wichtigkeit  dieser  Psalmen, 
so  wie  über  den  Inhalt  seiner  Leistung  sich  ausspricht, 
die  im  Ganzen  wenig  Eigenes  enthält,  sondern  aus  den 
Schriften  früherer  Kirchenlehrer,  wie  Alcuin  übrigens 
selbst  nicht  verhehlt  ,^)  zusammengetragen  ist  Alcuin 
giebt  darin  eine  Reihe  von  Erörterungen  moralisch- 
allegorischen  Inhalts,  Ermahnungen  und  Betrachton^en 
erbaulicher  Art,  welche  an  die  Worte  der  Psalmen  sich 
anreihen  und  aus  den  ähnliiJbien  Schriften  des  Ambro* 
siuSy  Hieronymus  und  Augustinus^)  meistens  entnom- 
men oder  ooch  in  demselben  Geiste  ausgeHihrt  sind; 
sie  erstrecken  sich  über  die  sogenannten  Busspsalmoi 
(VI,  XXXF,  XXXVIL  L.  a.  CXXIX.  CSLIL),  dann  über 
Psalm  CXVIII.  (jetzt  CXIX.)  und  die  fünfzehn  Gradoal* 
psalmen  (CXIX.  —  CXXXIII.  jeut  CXX  ^  CXXXIV.), 
als  die  fünfzehn  Stufen,  durch  welche  der  Mensch  zu 
dem  Höchsten  gelangt  Angehängt  findet  sich  noch  am 
Schlüsse  ein  aus  den  Anfangsworten  der  genannten 
Psalmen  gebildetes  Gedicht,  das  Alcuin  selbst  in  dem 
oben  bemerkten  Briefe  mit  den  Worten  Hymnus  vetus 
de  XV  Psalmis  bezeichnet,  dessen  Verfasser  er  mithin 
nicht  seyn  kann. 

VII.  Compendium  in  Caniicum  Caniicorian, 
eine  kurze  Erklärung  des  hohen  Liedes,  dessen  Worten, 
wie  in  ähnlichen  Schriften  der  früheren  Periode,  z.  & 
des  Ambrosius,^)  eine  höhere  Beziehung  und  Deutung 
auf  die  Kirche ,  als  die  Braut  Christi ,  gegeben  wird. 
Dass  die  mit  anderen  Schriften   ähnlichen    Inhalts  über 
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das  hohe  Lied,  von  Patricius  Junius  zuerst  herausgege« 
bene^)  und  dann  in  die  Ausgabe  Froben's  aufgenom« 
mene  Schrift  wirklich  von  Alcuin  herrührt,  dürfte  nach 
des  letzten  flerausgeber's^)  Nach  Weisungen  kaum  zu  be- 
zweifeln seyn.  Am  Anfang  stehen  acht  Hexameter;  am 
Schlüsse  folgt  eine  zuerst  von  Canisius*)  bekannt  ge- 
machte Epistola  ad  Daphnin'  ein  Schreiben  Alcuin's 
an  einen  seiner  Schüler,  welches  mit  der  Erklärung 
einer  Stelle  des  hohen  Liedes  (VI,  6.)  in  der  bemerkten 
Weise  sich  befasst. 

VIIL  Commentaria ^  super  Bcclesiasien  y^')  eine 
in  ähnlicher  Manier  und  .in  einem  ähnlichen  Geiste  ab- 
gefasste«  ausfuhrlichere  Schrift  über  den  Prediger  Salo- 
monis,  gerichtet,  wie  das  Vorwort  zeigt,  an  drei  seiner 
Schäler:  Onias,  Candidus,  Nathanael,  um  dieselben, 
als  sie  im  Begriff  standen,  seinen  Unterricht  zu  verlassen 
und  in  die  grosse  Welt,  an  den  Hof  Karls  des  Grossen, 
zu  treten,  gegen  die  Verführungen  der  Welt  und  irdi- 
scher Güter  zu  wahren  und  mren  Geist  auf  höhere, 
unvergängliche  Güter  zu  richten.  Aus  dieser  Tendenz 
lässt  sich  schon  ein  Schluss  auf  den  Inhalt  machen,  der 
grossentheils ,  wie  Alcuin'®)  übrigens  selbst  auch  be- 
merkt, aus  der  Schrift'')  des  Hieronymus  und  zwar 
oft  ganz  wörtlich,  so  vne  aus  den  Werken  anderer 
Kirchenväter  entnommen  ist.  Das  Werk  schliesst  mit 
einem  elegischen  Gedichte,  welches  dessen  Leetüre  em- 
pfehlen soll,  und  mit  dem  Gebet  Salomonis  IL  Chronicc. 
cap.  VI,  14  ff. 

Einen,  vielleicht  ähnlichen  Commentar  über  die 
Proverbien  nennt  zwar  Alcuin's  Biograph;' ')  es  ist  der- 
selbe aber  nicht  mehr  vorhanden. 

IX.  Interpretationes  nominum  Hebraicorum  pro^ 
genitorum  Domini  nosiri  Jesu  Christi.  Ex  cap.  L 
t^vangelii  S.  Matthaei^  eine  durch  Frohen'*)  zuerst 
bekannt  gewordene  Abhandlung,  welche  mit  einigen  an 
Karl  den  Grossen  gerichteten  Distichen  schliesst  und 
eine  Deutung  der  an  der  bemerkten  Stelle  vorkommen- 
den hebräischen  Namen  der  Vorfahren  Christi,  und 
zwar  nach  einem  dreifachen  Sinn,   dem  literalen,  alle- 
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gorischen  und  moralischen,  ealhält^  vielleicbt  auch 
ursprünglich  den  Anfang  oder  einen  Theil  eines  Com- 
mentar's  über  das  Evangelium  des  Matihäus  bildete, 
obwohl  ähnliche  Schriften »  durch  die  vorherrschende 
allegorische  Auslegung  der  biblischen  Schrifien  hervor- 
gerufen, schon  früher  vorkommen»  Vfie  bei  Hieronyinus 
(s.  Supplem«  d,  RönL  Lit«  Gesch.  IL  §  85.) >  und  erst 
neuerdings  ein  solches  Bruchstück  aus  dem  sechsten 
oder  siebenten  Jahrhundert  bekannt  gev^orden  ist.^^} 


t)  Risloir*  liier,  de  b  Fraoce  IV.  fi.  3d3  teqq.  Abgedruckt  toertt  Parli.  iSf?. 
I.N «pii«!  NicoUam  le  Bicke,  in  den  Ortkodoxiigrr.  (Bwil*  i555)  p.  lolS  ft  eedä 
den  Aaii>bcn  Ton  Dm  CbeMe  and  Frobeo  ;  in  leltlerer  i»l  das  ia  den  frfibereB  i«i' 
gaben  fehlende  nftd  loersl  ron  D'Aehery  (Spicileg.  IX.  p.'iii  0*  oder  IIl.  p.  3i3 
ed.  Bov.)  benosgegebene  Vorwort  n  Araoa 


a)  Episl.  CXVIt.  auf  einer  SaUbarger  Hendsdirift. 

S)  Wir  beaieben  daraaf  die  im  Vorv^orl  (p.  .  3i3  ed.  Proben)  vorkoasKidei 
Worte  t  •  — -  arrepliiqaa  Sanclomm  palroia  IracUlibat,  qnt  copioM  de  aingnili  in  Pni' 
mornm  libro  Terflbut  tcrolati  tnnl,  quAtenu^  de  bif  qnoqoe  quid  dicerent,  adnoürm 
SoreaqM  colligercm  dalemimoa  ad  Teiorae  irninnlali»  aatift&eicndnin  deeiderio.« 

i)  Vergl.  Supplem.  d.  Rooi.  til.  Geseb.  IL  {   73.  90.  nnd  91.  f   laS. 

S)  BbendaielUl  U.  f  76. 

€)  In  Gilbert.  Foliot.  Bxpowt.  in  Caniice.  um  com  Gonpendio  Aftsini.  Imt»» 
ifil.  p.  175  ff. 

7)  Monitatai  praeTinm  T*  11.  P.  a.  p.   391  ff. 

•)  I«ctl.  Anliqq.  VI.  p.  366  ff.  (I.  p.  54o  ff.    ed.    Basnag.)     naraos  aa«!  ■ 
Da  Cbeftoe'a  Ausg.  p.   3o6. 

9)  Abgedruchl  aoeral  Batil.   i5)l.  8.  apod  Joayn.  Bcbelinais   dann  in  dea  i«' 
gaben  Ton  Do  Cbesne  and  Proben  (I,   a.  p.  4 10  ff.).' 

I  o)  Im  Vorwort  (p.  Ä  i  o) ;  •  ^—  in  qoem  libmm  ex  aanctomm  opoicalit  Palna 
ae  maxime  de  Beaii  Hieronymi  Commentario  parmm  composoi  breviariom  elc."  T«|l« 
aacb  den  Schlau  und  Proben V  Volt  p.  446. 

11)  f.  Sopplem.  d.  Rom.  Lit.  Getcb.  IL  f  35. 

la)  Anonymi  Vit.  eap.  XII.  {  a^,:  »—in  proverbiia  Salomonia  et  EeclBmil»- 
!•  CaoticiiqiM  Cantieomm  Incalenla  lab  brevilate  ioellibililer.« 

i3)  T.  I.  P.  a.  p.  349  IT. 

i|)  Fragmenlam  libri  nominn.  Hebraiec.  anliqatas.  e  cod.  Paris,  cd.  M.  H.Hok- 
lenbefg.  Havn.   i333.  |. 
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S     i2i5, 

X.  Commentaria  in  *§.  Joannis  Evangelium ^^^ 
offenbar  dais  umfassendste  und  -weitschweifigste  WerK 
unter  den  exegetischen  Schriften  Alcuin's,  veranlasst 
durch  die  Bitten  der  Gisla  (Lucia),  einer  Schwester 
Karls  des  Grossen,  und  ihrer  Freundin  Bichirudis 
(Columba),  welche,  von  AIcuin  früher  unterrichtet,  ihn 
bei  seiner  Abwesenheit  vom  kaiserlichen  Hoflagei*,  in 
einem  sehr  schön  geschriebenen  Briefe,  worin  sie  ihn 
unter  Andern  an  das  ähnliche  Bi&ispiel  des  Hieronymus 
erinnern,  um  schriftliche  Belehrung  und  Erbauung  er- 
suchen. Es  geht  dieser  Brief»  nebst  dem  die  Stelle 
einer  Vorrede,  vertretenden  Antwortschreiben  Alcuin's, 
zu  welchem  jetzt  in  Froben's  Ausgabe  noch  ein  zweites, 
vor  diesen  beiden  Briefen  abgedrucktes  Schreiben  Alcuin's 
aus  derselben  Harlejanischen  Handschrift,  der  wir  eine 
Anzahl  Briefe  verdanken  (s.  §  lao.)»  hinzugekommen  ist^ 
dem  Werke  selbst  voran,  das  in  sieben  Bücher  abge- 
theilt  ist,  von  welchen  die  beiden  leizlen  später  über- 
sendeten Bücher  noch  mit  einer  besonderen  Zuschrift 
an  die  beiden  oben  genannten  Jungfrauen  versehen  sind. ^) 
Die  Abfassung  des  Ganzen  mag  in  die  Jahre  799  —  800 
fallen.  Auch  hier  hilden  die  Schriften  eines  Augustinus^ 
Ambrosius,  Gregor  und  Beda,  die  AIcuin  im  Vorwort 
ausdrücklich  nennt,  so  wie  überhaupt  die  Schriften  der 
früheren  Erklärer  dieses  Evangeliums  die  Haupiquelle,') 
aus  welcher  Stoff  und  Inhalt,  nicht  ohne  eigene  Zu- 
sätze, dem  oben  bemerkten  Zwecke  gemäss,  und  in 
strenger  Uebereinstimmung  mit  dem  -kirchlichen  Lehr- 
begriff,  genommen  ist.  Es  mag  daraus  schon  hinrei- 
chend Anlage  und  Charakter  dieses  mit  mystischen  und 
allegorischen  Erklärungen  angefüllten ,  in  demselben 
Geiste,  wie  die  vorher  genannten  exegetischen  Schriften 
abgefassten  Commentar's  bemessen  werden.  Noch  zu 
hemerken  ist,  dass  der  in  Beda's  Werken  (T.  V.  cd. 
Col.)  abgedruckte  Commentar  über  Johannes,  in  seinen 
«wölf  ersten  Capp.  wörtlich  mit  diesem  Commentar 
ubereinsümmt ,    von   Cap.  XIII.    an    aber  eine  grössere 
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Verschiedenheit  zeigte  indem  bei  Beda  mehr  Ansföhr- 
lichkeit,  so  wie  mehr  eigene  Erklärungen  sich  (zagen; 
dabei  fdilen  die  dem  WeAe  Alcuio's  (Buch  VI.  VIL) 
eingeflocbtenen  Homilien  Beda's  und  des  heil.  Gregor, 
una  werden  theil weise  durch  andere  Erklärungen  erseud; 
wesbalb  Frohen  darin  eine  spätere  Umarbeitung  von 
AIcuin's  Commeniar  vermuthen  will. 

XL  Traciaius  super  ires  S»  Pauli  j4posloü 
Epistolas  9  id  est  ad  Titum »  ad  Philemonem  et  ad 
ifebraeos^^)  von  dem  alten  Biographen^)  zugleich  mit 
einem  Commentar  über  den  Brief  an  die  Epheser,  der 
jedoch  nicht  vorhanden  ist«  genannt,  während  Johann 
Yon  Trittenheim  M  vierzehn  Bucher  Alcuin's  über  die 
fammtlichen  Briefe  des  Apostel  Paulus  nennt.  Anlage, 
Form  und  lohalt  dieser  in  Froben's  Ausgabe  ans  einer 
Einsiedlen'scben  Handschrift  zuerst  abgedruckten  Com- 
mentare  ist  von  den  vorhergenannten  nicht  verschieden; 
für  die  beiden  ersten  bilden  des  Hieronymus  ähnliche 
Schriften  (SuppK  der  Rom.  Lit  Gesch.  IL  §  87.)  die 
Hauptquelle;  für  den  Hebräerbrief  die  Homilien  des 
Johannes  Chrysostomus  nach  der  XJebersetzong  des 
Mucianus. 

XIL  Commentariorum  ^  in  jipocalypsin  lihri 
quingue ,  von  Johann  von  Trittenheim  ')  genannt  und 
vor  kurzem  aus  einer  vaticanischen  Handschrift  des 
neunten  oder  zehnten  Jahrhunderts  durch  Mai*)  bekannt 
gemacht.  Es  umfasst  dieser  Cpmmentar  die  zwölf  ersien 
Capp.  der  Apocalypse  und  erscheint  mithin  keineswegs 
vollständig;  in  dem  kurzen  Vorwort  nennt  Alcuin  als 
frühere  Erklärer  jdieser  Schrift  den  Victorinus  (Suppl. 
d.  Rom.  Lit  Gesch.  IL  $  33.),  Hieronymus,  TydK>nios 
(ebend.  §  100.),  Primasius  (ebend«  $  iqS.)  ;  auch  den 
Augustin  und  Gregor,  so  wie  zuletzt  den  ihm  der  Zeit 
nach  zunächst  vorangehenden,  und  hier  sehr  gerühmten 
Ambrosius  Aulpertus  (s.  oben§ii3.);  aus  ihren  Schrif- 
ten scheint,  auch  der  Inhalt  dieses  Commentar's  ent- 
nommen, der  in  der  ganzen  Behandlungsweise,  nament- 
lich auch  in  dem  Bestreben,  Alles  nach  einem  dreifachen 
Sinne  aufzufassen,   einem  Uteralen,    allcgorischea   and 
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moralischen,  von  den  bisher  angeführten  Commentaren 
sich  nicht  entfernt,  und  von  manchen  etymologischen 
Deutungen  und  Spielereien  nicht  frei  geblieben  ist. 

Die  Commentare  über  das  Evangelium  MatthäU^) 
wenn  deren  wirklich  von  Alcuin  geschrieben  worden 
sind,  was  übrigens  noch  sehr  zweifelhaft  ist,  existiren 
in  keinem  Falle  jetzt  mehr. 

i)  SoTTohl  Sigbert  ne  Scripll.  EeeleM.  IS.  oad  darauf  Johann  ton  Tritlenheioi 
ep.  aSi,  ab  die  Viia  Anonymi  cp.  XII.  (  i4  nennen  dieiea  Werk,  letalerer  mit 
4eo  Worten  I  »PMlnbnliboa  leminia  Giala  et  Rlchlrade  bonealiaaime  aaper  Evangelin« 
Jobaaei«  parlim  de  cno,  |Mirlim  de  S.  Aoguatino  mirabile  opna  compoiail.*  — -  Äaiaer 
^a  Abdrücken  in  Da  Cheine'a  und  Proben'«  Aaafiben  ist  nocb  eine  illere  Anagabe  t 
AifaBlonii  apnd  Joannen  Hervegium  iSa;.  8.  an  nennen.  S.  Froben't  Moniln« 
pracriaaa  (T.  I.  P.   a.)  p.  45;  aeq. 

a)  bei  Proben  I.  I.  p.  S91. 

S)  Die  aefkvT&rdige  SieUe  selbal  in  der  Epiit.  ad  Gial.  (pag.  465)  gegen  dea 
ScbloM  hin  lanlel :  •—  "Nee  ex  qaolibel  palemae  posiesaionia  pralo  mihi  florea  eoll^n* 
dos  cMe  cenaeo «  aed  malloram  Palrum ,  hamili  corde ,  prona  ccrvice ,  florida  mm 
pcngraada  mihi  tut  video ;  öl  aine  perienio  nomini«  lalislaciam  aancliasinae  Tolunlali 
*<*(ne.  Primoqne  omaiam  Sancli  AuguUini  anffragia  quaerena,  qni  majore  alndio 
^u  SaocÜ  ETangelii  exponere  niaai  est  aacralissima  verba  deinde  ex  opnscalis  Saneti 
^mkroiii,  aanefinimi  docioris  aliqäa  Irahena ,  nee  non  ex  Homeliis  praecipni  Patr& 
^'«fom  Papae  vel  ex  Homeliis  beali  Bedat  presbjleri  mnlla  aasnmens^liommqne  Sane- 
^^^a  Patrnm,  sicnt  invenhre  potai,  inlerprelationea  posaix  magia  hornm'omninm  Mn* 
•ditt  tc  verbis  niens ,  quam  meae  qaidqoam  pracsamplioni  commiltena ,  ' Velnli  legen« 
"■i  cnriosilAa  ^frcile  probare  poterit :  eantisaimo  ]^ane  alilo  praeiridena ,  dirinn  opilB* 
'*•*•  gratia ,  ne  qnid-  eontrarinm  Sanctomm  Paimm  aenaibna  ponerem.« 

4)  a.  Proben  Monil.  praeirinm  T.  I.  P.  a.  p.  €49  wt^» 

5)  Anonymi  Vit.  cp.  XII.  f  a4* 
0  De  scriplt.  Eceleas.  cp.  aSi. 
7)  De  scriplt.  Ecclcsa.  cp.  aSi. 

I)  Yett.  Scriplt.  Nov.  Collect.  T.  IX.  p.  a^;  ff.  vergl.  p.  XL  seq. 

))  ▼eigt.  Hisloire  liier,  de  la  France  T.  VI*  p-  IX,  «nd  dagegen  Proben  T.  I. 
h  k^t  Opp.  Alcnini. 

§124. 

unter  den  dogmatischen  Schriften  Alcuin's  nennen 
wir  zuerst  die  im  sechszehnten  Jahrhundert  einigemal 
abgedruckte»)  und  jetzt  in  den  Ausgaben  von  Du  Chesne^) 
und  Proben  in  besserer  Gestalt  befindliche  Schrift: 

XIII.  De  fide  sanciae  ei  individuae  Trinitaiis 
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libri  ires^^)  mit  einem  an  Karl  den  Groasen  gerichtetea 
Schreiben,  aus  welchem  die  Abfassung  dieses  Werkes 
um  8o3  sich  entnehmen  lässt^)  Alcuin  behandelt  im 
ersten  Buche  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit,  im  zwei- 
ten durchgeht  er  Gottes  Eigenschaften  und  Werke;  im 
dritten  spricht  er  von  der  Menschwerdung  und  Erlö- 
sung, womit  eine  Art  von  Elschatologie  verbunden  istj 
auf  diese  Weise  erhalten  wir  in  dieser  Schrift  ein  com- 
pendiarisch  abgefasstes  System  der  kirchlichen  Lehre 
jener  Zeit,  eine  Art  von  Dogmatik  nach  dem  von  Au- 
gustinus begründeten  und  damals  herrschenden  kirchli- 
chen System ;  es  sind  daher  auch  aus  Augustinus  um- 
fassenden Werken  über  diesen  Gegenstand  (s.  Supplem. 
d.  Rom.  Lit.  Gesch.  IL  §  ii40  ^^^  Hauptgrunasätze 
und  selbst  der  Inhalt  grossentheils  entnommen,  der  in 
feuer  und  in  der  nächstfolgenden  Zeit,  wo  man  auf  die 
Quelle  selbst  nicht   mehr  zurückzugehen   gewohnt  war, 

§  rossen  Beifall  gefunden  zu  haben  scheint  Am  Schlüsse 
icses  Abrisses  der  Dogmatik  findet  sich  noch:  Invo- 
catio  ad  S.  Trinitatem  et  Fidei  Symbolum ,  letzteres 
früher  irrig  dem  Hilarius  beigelegt.  Weiter  angehängt 
in  den  Ausgaben  von  Du  Ghesne  und  Frohen  finden  sich 
XIV«  De  Trinttale  ad  Fredegisum  Quaestiona 
XXFIJI.y^)  eine  mit  einem  kurzen  Vorwort  an  Fre- 
degisus  eingeleitete ,  aus  kurzen  Fragen  und  Antworten, 
wie  ein  Katechismus  bestehende  Schrift,  welche  früher 
selbst  unter  den  Schriften  Auguslin's  sich  befand,  von 
denen  sie  jedoch  durch  die  Benedictiner*)  ausgeschieden 
worden  ist,  nachdem  schon  früher  Matthias  Flaccius*) 
dieselbe  unter  dem  wahren  Namen  ihres  Verfassers  her- 
ausgegeben halte. 

XV.  Libellus  de  processione  Spiritus  sancliy^] 
mit  einer  an  Karl  den  Grossen  gerichteten  Zuschrift, 
auf  dessen  Veranlassung  diese  Schrift  mit  Bezug  auf  die 
schon  in  den  letzten  Decennien  des  achten  Jahrhuoderif 
und  später  auf  dem  Concil  zu  Aachen  (809)  vielfacii 
behandelte  Streitfrage  über  den  Ausgang  des  heiligen 
Geistes,  zur  Beseitigung  dieses  Streites  abgefasst  erscheint; 
wesshalb    dieselbe   föglich   in    die     letzten     Lebensjahre 
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Akttia's  verlegt  werden  kann.  Alcuin  sucht  darin  eben 
so  wohl  aus  Bibelstellen,  wie  aus  Sprächen  und  Sätzen 
der  griechischen  und  lateinischen  Kirchenlehrer,  eines 
Gregorius  von  Nazianz,  Cyrillus,  Hieronymus,  insbe- 
sondere des  Ambrosius  und  Augustinus,')  eines  Leo  I., 
Isidor  und  Boethius,  zu  bevreisen,  dassi  der  heilige  Geist 
vom  Vater  und  Sohn  ausgehe,  dass  er  der  Geist  des 
Vaters  und  des  Sohnes  sey,  und  dass  er  von  beiden 
gesendet.  An  diese  dreifache  Erörterung  nach  drei  Ab- 
schnitten schliesst  sich  am  Ende  noch  in  kurzen  Fragen 
und  Antworten :  Domini  Augustini  Explanatio  my- 
slerii  Sanclissimae  Trinitatis.  Frohen '<>)  hat  diese 
Schrift  aus  einer  alten,  dem  neunten  Jahrhundert  ange- 
hörenden Handschrift  zu  Laon  zuerst  abdrucken  lassen. 
Bestritten  und  desshalb  auch  von  Frohen  unter  die 
Opuscula  dubia  (T.  IL  P.  V.  p.  368  ff)  seiner  Ausgabe 
gebracht,  ist  die  Schrift:  XVI.  Fidei  Confessioy  von 
Cbifflef )  zuerst  aus  einer  angeblich  in  das  neunte 
Jahrhundert  fallenden  Handschrift  herausgegeben,  aber 
bald  wegen  der  darin  enthaltenen  Lehre  vom  Abend- 
mahl in  den  kirchlichen  Streitigkeiten  jener  Zeit  mit 
den  Calvinisten  von  diesen  für  ein  Product  späterer 
Zeit^  und  zwar  nach  Anseimus  erklärt;'*)  welche  An- 
sicht jedoch  Mabillon*^)  in  einer  ausführlichen  Gegen» 
Schrift  zu  widerlegen  und  damit  das  Alter  und  die 
Aechtheit  dieser  Confessio  zu  erweisen  suchte,  wie  diess 
auch  von  den  Verfassern  der  Histoire  literaire  de  la 
France,* -♦)  so  wie  von  Frohen/^)  der  die  weiteren 
Einwendungen  Basnage's  hesiriii,  geschehen  ist.  Der 
Verfasser  der  Schrift  spricht  darin  seine  Ansichten  von 
den  verschiedenen  Haupilehren  des  christlichen  Glaubens 
im  Sinn  und  Geist  des  damals  angenommenen  kirchli- 
chen System's  in  einer  den  übrigen  Schriften  Alcuin's 
nicht  unähnlichen  Weise  aus:  über  den  einen  und 
dreieinigen  Gott,  über  die  Menschwerdung  Christi,  über 
die  verschiedenen  Sacramente,  insbesondere  über  die 
Abendmahlslehr& 

i>  ZatrM  Im  d%n  Homiliariam  nocil.  Baiil.  per  HicoI.  KomIot,  ii98  aad  daraof 
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fai  andcrB  HMÜlierltm  d«t  MctetbilM  JalvtaiteUi     fciioadtti  Mck  AiiiaHiili  tftM 
P«lr.  Sckciir  «1  JouuMm  AproeiaBom  iSlo.    1. ;    CoMtantiM  1596. 

I)  p.  701.     Bei  FrofatB  I,  3.  pt  70]  fL 

S)  FrobtDÜ  HmiI.  PntiriaM  1.  1.  p^.  70a  wq.  Sckrickli  girtktiyich.  XX. 
pag*  S4a. 

4)  Vcigl.  aaeh  Alcniai  Epici.  ii€.  Um  dem  Jährt  loS),  w*  ti  aUsr  Ailwa 
hcMf I :  — -  prupter  IccÜoaem  «Biaf  lilitUi ,  f mm  mntiitr  $aipu  de  toHtoSn  fit «  «w 
▼OB  dicMiB  AbriM  an  vcMlehea  iai. 

5)  a.  Frobeo  T,  I.  P.  3.  p.  738.     Riatotra  liltr.  da  U  Fnuict  IT.  p.  laf. 
C)  Aofvalini  Opp.  T.  YIII.  Appeud.  p.  49« 

7)  w  der  Schrift:  UnaBimia  eonacDa«  firiaiilivi«  Scdctiat  etc.  Baafl.  iSCa.  !• 
Daraot  asch  ia  den  Orlhodoxogrr.  Baail.  1569,  oalcr  dam  Titel:  Ccmfttuo  9,ihdrma 
A  dto. 

8)  S.  Frobeo Ji  Bfooil.  Pne«.  T.  L  P.  3.  p.  743  seqq. —  Ueber  die  Sifeilfaafi 
aelbat  a.  J.  G.  Welch  Biilorie  coatroveraa«  Gracc»  JLaU  de  proceaaiooe  Spiril.  Smd. 
Jco.  lySi.  8.  J.  F.  B.  M.  Rabeia  Diaa.  de  addiliooe  vocu  Filioqse  ed  Sjmk. 
bei  Georg.  Cyprii  Yila  Venel.  17 53.  4-  p-  13)  fi.  C.  M.  Pfeff  hiator.  aMciML 
coatroireraa«  de  proceaaa  Spirit.  8.  Tubiog.   i769.  8» 

9)  Vcrgl.  Soppl.  d.  R8m.  LiU  Geacb.  IL  f  7S.   ii4- 
to)  am  o.  a.  O.  p.  744  ff* 

II)  Opaicc.  De  fide  celbolic.  (Oivion.  16S6.  4.)  T.  T.  S.  beaoadeca  die  Tm- 
falio  aebil  Dopia  Bibliotb.  dea  Aalt  Bccieaa.  Tl.  p.  laa  acq. 

I  a)  Zanicb«!  ia  einer  Abhaadlaag  voa  Jobaaaea  DallSaa  (Jeaa  DailU)  ,  wakh 
la  Rom«  1873.  4«  cracbiea* 

i3)  Aaalecl.  T.  I.  p.  178  IT.  (p.  490  ed.  oov.)  «ad  damaa  abgcdroekt  W 
Frobeo  Opp.  Alcoiei  II.  p.  370  ff. 

i4)  T.  IV.  p.  3a4  acq. 

i5)  Opp.  Alcaioi  II.  p.  38i  ff.  Vergl.  Baaaage  ia  der  Hi»lor.  Bcelei.  T. 
cp.  yil.  p.  899  tt,  T.  II, 

§     i  aS. 

An  diese  Schriften  Alcuin's  reihen  sich  noch  etoige 
andere  polemischer- Art ,  veranlasst  durch  die  adoplia- 
nische  Häresie')  und  zunächst  gegen  die  Häupter  der- 
selben, den  Bischof  Felix  von  Urgel  und  den  Erzbiscbof 
Elipandus  von  Toledo  gerichtet,  deren  Ldire  von 
Christus,  der  seiner  menschlichen  Natur  nach  hloa  durch 
Adoption  ein  Sohn  Gottes  sey,  sich  nicht  blos  durd 
Spanien  ,  sondern  auch  ausserhalb  desselben  über  die 
Pyrenäen  in  Frankreich  zu  verbreiten  angefangen  hatie. 
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AIcuin,  mit  Felix  in  einem  freundlichen  Verkehr  siehend, 
wie  wir  aus  mehreren  Stellen  Alcuin's^)  aus  früherer 
Zeil  schliessen  können,  hatte  diesen  von  seiner  Irrlehre 
IM  bekehren  versucht  und  zu  diesem  Zweck  ein  Schrei- 
ben')  an  ihn  erlassen,  das  erst  in  neuerer  Zeit  durch 
Proben  aus  einer  Salzburgischen  Handschrift  unmittel- 
bar vor  dem  unten  zu  nennenden  Hauptwerke  abge- 
druckt worden  ist,  und  um  79?  oder  noch  später 
fallt.  Als  aber  dasselbe  erfolglos  geblieben,  so  veran- 
lasste die  immer  grössere  Ausbreitung  jener  Häresie  den 
Alcuio  zu  Abfassung  einer  Gegenschrift,  welche  eben- 
falls zuerst  in  Froben's  Ausgabe  ,♦)  aus  einer  durch 
Foggini  hervorgezogenen  vaticaner  Handschrift  gedruckt 
erscheint:  XVII.  Liber  Albiniy  quem  edidit  contra 
haeresin  Felicis :  eine  Zusammenstellung  der  dieser 
Häresie  entgegengesetzten  Zeugnisse  der  heil.  Schrift 
so  wie  der  früheren  Kirchenväter,  der  griechischen  wie 
der  römischen,  welche  die  Lehre  der  heil.  Schrift,  dass 
Christus  Gottes  wahrer  und  eigener  Sohn  sey,  beweisen, 
und  die  Lehre  des  Felix  als  eine  irrige,  von  dem 
wahren  Kirchenglauben  abweichende  und  darum  ver- 
werfliche darstellen  sollen.  So  enthält  diese  aus  älteren 
Stellen  und  Zeugnissen  zusammengesetzte  Widerlegung, 
welche,  wie  vrir  aus  einem  um  800  geschriebenen  Briefe 
Alcuin's  ersehen,«)  für  die  Klöster  und  Geistlichen  in 
dem  dieser  Häresie  zunächst  ausgesetzten  südlichen 
Frankreich  bestimmt  war,  wenig  Eigenes  von  Alcuin, 
ist  auch ,  da  sie  auf  diese  Weise  eine  Art  von  öffent- 
lichem Charakter  hatte,  von  allen  Persönlichkeilen  wider 
den  Gegner  frei  geblieben. 

Weit  bedeutender  und  umfassender  ist  die  Schrift: 
XVlIl.  Contra  Felicem  Urgelitanum  Episcopum  Libri 
ieptem  ,•)  hervorgerufen  durch  eine  ausführliche  Gegen- 
schrift, welche  der  in  seinen  Irrihümern  verharrende 
oder  vielmehr  darin  zurückgefallene  Felix  dem  Kaiser 
fiberreicht  hatte  ,^)  welcher  darauf  den  Alcuin  zu  einer 
Widerlegung,  die  er  hier  nach  erhaltener  kaiserlicher 
Genehmigung  vorlegt,  aufforderte.*)  Alcuin,  den  wir 
schon,  um   800    mit   einem    solchen    grösseren    Werke; 
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beschäftigt  finden»^  j  hatte  nach  seiner  eigenen  Versiche- 
rung'<')  dabei  nur  die  Absicht,  die  M^ahrc  Lehre  der 
Kirche  gegen  die  Irrlehre  des  Felix  nach  den  Zeugnissen 
der  älteren  Kirchenväter,  eines  Hieronymus,  Augustinus, 
Gregor,  Hilarius,  Ambrosius  u.  A,,  ja  selbst  theil^eise 
eines  Cassianus  und  Origenes  in  der  Weise  zu  verihei- 
digen,  dass  jeder  dagegen  erhobene  Vorwurf  nicht  so- 
wohl ihn  als  diese  iu  der  Kirche  anerkannten  Autori- 
läten  treffe.  Und  da  Alcuin  in  dieser  Verihcidigung 
oder  Widerlegung  dem  Gegner  Schritt  vor  Schritt  folgt, 
so  verfehlt  er  nicht ,  sich  über  den  so  eutstandeneo 
Mangel  einer  inneren  Ordnung  und  einer  methodiscbcn 
Behandlung  des  Gegenstandes  zu  entschuldigen  '*)  Es 
werden  daher  die  Zeugnisse  der  genannten  Kirchenväter 
in  der  durch  die  Widerlegung  der  Irrlehre  des  Gegner's 
gebotenen  Ordnung  zusammengestellte  und  sie  sind  es, 
die  eigentlich  den  Hauptinhalt  der  Schrift  bilden,  welche 
immerhin  in  Alcuin  einen  der  gelehrtesten  und  in  der 
kirchlichen  Literatur  bewandertsten  Männer  jener  Zeit 
uns  erkennen  lässt.  Auch  zeigt  er,  wie  eigentlich  diese 
ganze  Lehre  nur  eine  Wiedererweckung  der  alten  Bäresie 
des  Nestorius  sey  und  daher  mit  gleichen  Waffen  wie 
jene  bekämpft  werden  könne.  Es  findet  sich  dieses 
durch  Du  Chesne  seinem  wahren  Verfasser  zuerkannte 
Werk,  das  früher  irrig  dem  Paulinus  von  Aqnileja  zu- 
geschrieben worden ,  in  dessen  Ausgabe  der  Werke 
AIcuin's  abgedruckt;»*)  eben  so  in  der  Ausgabe 
Froben's,'»)  in  welcher' noch  ein  doppelter  Brief  Al- 
cuin's  an  Karl  den  Grossen,  den  Stephan  Baluze»'*^) 
bekannt  gemacht  hatte,  hinzugekommen  und  dem  Werke 
selbst,  dem  er  als  Vorrede  dient,  vorangestellt  ist,  so 
wie  das  schon  oben  erwähnte  Schreiben  Alcuiu's  an 
Felix  selbst  aus  früherer  Zeit»*) 

1)  S.  dkraber  im  Aligemeinen  C.  W.  F.  Walcli:  Hitloria  AdoptMii«iT.  Gttllii|. 
17S5.  B.  Proben  Dittert.  biftoriea  de  bmtw  £4i>Mili  et  Feikit  in  mm»  4.«^U 
Alcuin '•  I.  p.  9^3  ff.  nod  cbeBdaselbcl  p,  944  ff.  Jo.  Ba.  Enhoeber  DisteH.  4et> 
Butico  -  hiftorica  etc.  gegen  Welcb ,  der  darauf  Ruekticht  nabln  in  «einer  HiHor.  dcf 
KetMrei  IX.  p.  667  fT.  S.  auch  Scbffidth  KirdHBigestt.  XX.  p,  CS9  ff.  wd  dn 
|Mg.  494  angefnbrten  Scbriften,  die  euch  Fabricln«  Bibl.  med.  et  inf.  Im.  U.  pH- 
161  ff.  anfahrt. 
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B)  s.  B.  Ef.  lY.  <T.  I.  p.  7)  vcrgl.  nil  dtA  Eiagaag  d«<  B^icfM  T.  1.  i»ag. 
;li  cd.  Prob««. 

3)  T«  I.  p.  783,  vcrgl»  MosSl.  pncv.  p.  7S7.  AIcuia  feibcl  &acMrl  lieh  öUr 
4ie«co  Brief  foIgeoderoMMen  am  Eingang  dei  ersten  Buch«  Cunir.  Felic.  (f.  p.  789): 
•Scripii  epislolam  pridem  Felici  Epitcopo  carilali«  calamo ,  non  conleotionU  slimulo 
fiMeiBae  aalatit  defiderio,  ao«  mordacii  rcprtheoaioDif  ililo,  cupieo«  can  corrigcre 
etc."     Vergl.  aiicii  Coalr.  Elipand.  I.    18. 

O  T.  I  pag.  7S9  rr. 

5)  Ep.  9^.  T*  1.  p.  i39  td.  Proben,  wo  er  van  dieaem  Buch  «agl:  ■  —quem 
«itfciimn«  per  bealnm  Benediciain  vobia  aoletian  et  canfirnalionem  fidei  cälbolicae." 

()  Hialnir«  liier,  de  U  Fraoce  IV.    pag.   3io  fT.      Schroekb    Kirchengeicb.    XX. 

m-  4«o  rr. 

7)  Dieae  Scbrift,  welche  Aleutn  (T.  1.  p.  789  veigl.  p.  88a)  -libellnm  noo 
epitiobri  brevilale  aaccioctum  ,  aed  aermonum  aerie  prolixam"  nennl ,  iat  nicht  nehr 
vorhanden. 

8)  a«  AIcuin'a  vorgeaetalen  Brief  (p.   787). 

))  Ep.  9^.  T.  I.  p.  1)9:  "Sed  in  isaiiibua  majua  modo  habemus  opoa  propler 
«Hai  caotta,  qnee  in  libello   venerandi  Felicia  legimua  ttc 

10)  In  dem  avreilen  vorgeieliten  Briefe  (p.  788  *eq.) :  »In  hoc  namqoe  Opua« 
cele  caüiolieee  fidei  verilatem  ex  S.  S.  Pairnm  cerliaaimia  probare  lealimoniia  niana 
>i«t  id  est,  beati  Hieronymi  ele«  ele,* 

11)  Ea  heiaat  am  Eingang  dea  sweiien  Boches  (pag.  8oa)  :  «non  dcbet  mihi 
Iccior  impolare  aermonia  mei  coofusam  quodammodo  diipolationem  el  inordinalam,  qnio 
"Ott  recto  Iramtle  carrentia ,  aed .  circaioso  loqoacilalif  rotala  dlsptttantis  vesiigia  sequi 
BecesMrinm  babeo .  El  prool  ordp  propooeali«  exieril ,  aermo  rcspondeMis  aubaeqna- 
•w  elc, 

«a)  pog.    781  —  900. 

i3)  T.  I.  p.  787  ff. 

14)  Miacell.  IV.  p.   «i3   (f. 

iS)  T.  I.  p.  783  ff. 

5     126. 

Damit  Kusammenhängend  sind  die  5irei(jschrifien 
g«gen  den  ErKbiscbof  Elipandus  von  Toledo,*)  von 
Reichem  eigentlich  die  ganze  Irrlehre  ausgegangen  var, 
Jtt  den  Ausgaben  von  Du  Chesne^)  und  (besser)  von 
groben  abgedruckt  Dieselben  bestehen  zuvörderst  aus 
^nem  doppelten,  gewisse rmassen  als  Einleitung  dienen* 
^^,  Briefe  Alcuin's  an  die  vom  Kaiser  Karl  um  800 
zur  Beseitigung  dieser  Häresie  nach  Spanien  gesendeten 
^^•tlichen  :   Laidrat ,  Bischof  zu  Lyon  ,  Nefrid ,  Bischof 
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Yon  Narbonne,  und  Benedict,  Abt  von  Äniana;  welchen 
Alcuin  die  nachfolgenden ,  also  auch  vorher  schon  auf- 
gezeichneten,  Schriften  auf  diese  Reise  mitgab,  um  die« 
selben  zu  lesen,  zu  prüfen  und  dann  in  Spanien  weiter 
zu  verbreiten.     So  folgt  nun  ein  schon  früher  von  Al- 
cuin an  Elipandus  erlassenes  Schreiben,  um  diesen  von 
seiner  Häresie  zu  bekehren,   dann   das    in    einem  sehr 
heftigen  Tone  abgefasste   Antwortschreiben    des  Elipan- 
dus, und  darauf  die   eigentliche   Widerlegung   in  einer 
ausführlichen  Schrift:    XIX.   Ubri   IV*   adversus  Eli- 
pandum.    Es  zerfällt  dieselbe  in   zwei    Hälften,   wovon 
]ede  zwei  Bücher  befasst;    in  der  ersten  sucht  Alcuin^) 
aufs  neue  die  Behauptungen  des  Elipandus  durch  Stellen 
der  Bibel  wie  der  Kirchenväter  zu  widerl^en;  in  der 
andern  Hälfte  giebt  er  eine  Darstellung   der   kirchlichen 
Lehre ,  welche  ebenfalls  auf  Stellen  der  Bibel ,    wie  der 
Kirchenlehrer,     welche    letztere    in   dem   zweiten  oder 
vierten  Buche  der  Reihe   nach   aufgeführt    werden,  ge- 
stützt ist;    daher  auch    die    besondere   Aufschrift  dieses 
Theils:    Libelli  duo  de   incarnatione   Christi  et  dt 
duabus  in  eo  naturis  ac  de  veritate  unius  personac* 
Das  Ganze  schliesst  mit  einer  höchst  kräftigen  und  ein- 
dringlichen   Aufforderung    an    Elipandus,     "wie  an  die 
spanische  Geistlichkeit«    ihren  bisherigen  Trrthümern  zu 
entsagen  und  der  besseren  und  wahren  Lehre  der  Kirche 
sich  zuzuwenden.     Ueberhaupt  zeigt  diese,    ihrer  Natur 
nach ,    |»olemische   Schrift   durchweg    eine    würdevolle 
Haltung  und  Fassung ,  eine  ernste,   kräftige  und  selbst 
schSne  Sprache,  welche  nie  zu  der  Bitterkeit  und  Hef- 
tigkeit, die  wir  z.  B.  in  ähnlichen    Streitschriften  ones 
Hieronymus  oder  Augustinus  antreffen ,  sich  steigert,  i^ 
Alcuin,  so  stark  er  auch  gegen  Elipandus  auftritt,  den 
er   mit   Herostratus,    dem    Zerstörer    des  Tempeis  der 
ephesischen   Diana,    zusammenstellt,^)    und   für  einen 
Erneuerer  der  Irrlehren  des  Nestorius  erklärt,^)  dodi 
dabei  nie  die  Würde   aus    den    Augen  verliert,  welche 
Schmähungen  nicht  mit  Schmähungen  zu   beantworten 
sucht  ^) 

•  Weiter  folgt  nun  die  Epistola  Elipandi  ad  Fdiccmf 
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von  Alcuin,  "wie  vir  aus  seiner  Aeuss^rung  in  dem 
zweiten  der  oben  genannten  Briefe  ersehen,')  zugleich 
mit  den  vorhergehenden  Stücken  den  drei  nach  Spanien 
gesendeten  Geistlichen  mitgegeben ;  merkwärdie  durch 
die  barbarische  Sprache,  welche  darin  herrscht«  und 
uns  in  einzelnen  Formen  und  Endungen  wie  Worten 
auf  den  schon  damals  sich  bildenden  Uebergang  in  die 
romanischen  Sprachen  hinweisend,*)  von  EÜipandus 
freilich  auch  in  einem  Aller  von  etwa  achtzig  Jahren 
geschrieben;')  Confessio  Fidei  Felicis^-Orgelliianac 
sedis  Episcopi;  Epistola  ad  Filiam:  ein  kurzer  Auf- 
satz mit  Rathschlägen  und  Belehrungen  zur  Vermeidung 
der  adoptianischen  Irrlehren. 

i)  S.  ««ster  4itm  oben  |  laS.  »ol.  i«  i^oaiMiteii  Schriften  insbeaondere  die  Ab- 
kiBdlaeg:  »Gregorii  Malantü  Spisiolae  Ada  ei  Scripta  Si^mndi  iUmsirami$s*  in  Pro* 
Wilim.  T.  II.  p.  5«!  ir. 

a)  p.  90a  ff.  Bei  Proben  t.  T.  I.  p.  I60  fL  Tergli  denen  Monilna  ptnevinai 
r  lU.    HiMoifO  Kter.  de  In  Pnnce  IT.  p.  Sie  eeq. 


3)  Alcnin  eckUri  lieh  nber  den  Inhell  lelbsl  näher  in  dem  Brief  en  die  dfw 
^«•Hidien,  vvoielbtt  nnler  Inderm:  (p.  16 1)  •Qnibna  illina  (Elipendi)  vemniae  li- 
*oIit  hrcvi  lermone  duobtu  Ubeüu  re«pondere  eoravi,  ereeneni  vcraciMimie  Senctomm 
Pilram  aentiboe  omnei  illiot  edtertionet  ilqoe  inlerpreUtibnei  preriMtmea.  lllit  qno« 
1*c  daobnt  libclli»  olfoj  dmot  edjnnsi ,  pleno  aermone  celbolicec  fdef  de  Cbriato  den 
**'wlem  letunle*  e^ne  Senclomm  Petrom  leetimonüt  ebnndanlitMme  confirmentee  elc.« 

0  YeriL  IV,  a.  p.  906. 

I)  TergU  IT,  5.  ;•  p.  9eS.«9e9.    Eben   eo   Adver».  Pelie.  I,   it.  p.  T%i  ed. 

''•Un. 


C)  Die  acbSne  Stelle  in  dem  not.  3.  |enennten  Briefe  Uolel  p.  861 :    -Hcc 

^lioeibo«  illiaa  (Elipendi)  melediciionea  opposai,  qnesi  mee«  Tindicenf  iejoriai«    md 

>l  vtriutii  letlificelio  m  offcrebet,  quibudem  in  locta  dorioribaa  retpondi  verbia , -qm* 

^^«  tiemm  in  locia  anevea  edmiacni   edmonilionea ,    ne    illioa   inftaliaaimem  enimem 

•**1  ■comm  amarilndo  verbornm  exeaperctt    vel  ilemm  mellia  dolcedo  aeevem  batidircl 


7)  T«  I.  p.  16  a  ed.  Proben. 

S)  8.  die  Noten  von  Mejenaios  in   Probcn'a   Anipbe  T:  I.  p.  fiS.  916.   vorgU 
^t  Frobtn'a  Benerknog  T.  L  p.  ySS. 

S)  Kr  nennt  aich  aelbat  (I.  p.  910)  einen  mwu  tmd  mckuigfikngm  Grtia.    Tef|i. 

•«»ek  Alenin  T.  I.  p.  860.  861. 

Unter   den    Schriften   moralischen   Inhalts    dflrftt 
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zuerst  zu  nennen  seyn:  XX.  Liber  de  viriulibus  et 
vitiis  ad  PFidonem  Comitem,^)  veranlasst  durch  die 
Bitten  eines  der  höberen  Reicnsbeamten ,  des  Wido, 
Grafen  der  britannischen  Mark,  zu  der  auch  Toun 
gehörte,  vro  Alcuin  in  späteren  Jahren  als  Abt  sich  auf- 
hielt. Das  Büchlein  zerfällt  in  sechs  und  dreissig,  znm 
Theil  selbst  kurze  Abschnitte,  in  ^reichen  Alcuin,  dem 
Verlangen  Wido's  gemäss,  der  eine  Anleitung  und  Richt- 
schnur seines  Handelns  gewünscht  hatte,')  von  der 
Weisheit,  dem  Glauben,  der  Liebe  und  der  Hoffnung 
spricht,  und  dann  die  einzelnen  Tugenden  und  Laster 
cbarakterisirt;  es  emp6ehlt  sich  dasselbe  durch  die  rein 
praktische  Tendenz  und  die  gesunde  darin  herrschende 
Moral ;  mehrere  der  angeblichen  Reden  Augustin's  (nr. 
291.  294.  297.  5o2.  304.)  sind  aus  einzelnen  Abschnii- 
ten  dieser  Schrift  gefertigt  worden, O  was  allerdings 
fiir  ihr  Ansehen,  wie  für  ihre  praktische  Bedeutung 
spricht  Es  findet  sich  die  Schrift,  in  den  Ausgaben 
Ton  Du  Chesne^)  und  Frohen  abgedruckt. 

XXI.  De  ratione  dnimae  Liber  ^  ad  Eulaliajn 
Virginem^^)  veranlasst  durch  die  Bitten  der  Eulalia» 
unter  welchem  Namen  Gundrada,  eine  Schwester  Add- 
hard's ,  Abts  zu  Corvie ,  angeredet  wird  j  eine  eben  so 
vornehme  als  gebildete  Dame,  welche  an  dem  durch 
Alcuin  am  kaiserlichen  Hoflager  angeregten  wissenschaft- 
lichen Leben  thätigen  Antheu  genommen  hatte  Alcuin 
behandelt  in  dieser  Schrift  einen  Gegenstand,  mit  wel- 
chem» wegen  seines  Zusammenhangs  mit  der  Lehre  von 
der  Erbsünde  und  andern  in  den  früheren  kirchlichen 
Streitigkeiten  besonders  zur  Sprache  gekommenen  Dog- 
men, schon  früher  die  christlichen  Theologen  und  rox- 
losophen,  vor  Allem  Augustinus/)  auf  welchen  auch 
Alcuin  sich  an  einer  Stelle  bezieht,^)  viel  sich  beschäf- 
tigt hatten;  allein  er  behandelt  ihn  hier  weniger  von 
semer  dogmatischen  oder  polemischen,  sondern  vicliucbr 
von  der  praktischen  Seile,  und  geht,  nachdem  er  zuerst 
die  Natur  der  Seele,  ganz  nach  platonischen  AnsichicO' 
als  eine  dreifache')  bezeichnet,  alsbald  zu  den  vier 
Cardinaltugenden  übtir,  welche  dann  Gegensund  weiterer 
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Erörterung  "werden  und  zu  den  nachfolgenden  Bemer- 
kungen über  das  Wesen ,  die  Kräfte  und  Eigenschaften 
der  Seele,  so  yne  deren  letztes  Ziel  Veranlassung  geben. 
Der  Schluss  des  Ganzen  ist  erhebend ;  dann  folgen  zwei 
Gedichte,  das  eine  in  Distichen,  das  andere  in  adoni- 
schem  Versmaass,  mit  einep  in  Prosa  geschriebenen 
Schlussbemerkung;  darauf  JUlania  s.  Precado  adChrir 
stum;  Äületzt  einige  durch  Proben  zuerst  bekannt  ge- 
wordene Verse  unter  der  Aufschrift:  Carmen.  Quid 
mystice  significent  palmae  in  manibus  gestari  solitae. 
Wenn  "wir  auch  diese  Schrift  nicht  gerade  als  die  geist^ 
reichste  Arbeit  Alcuin's,  wie  ein  neuerer  Gelehrter') 
meint,  ansehen  können,  so  wird  sie  darum  doch  unsere 
volle  Aufmerksamkeit  verdienen  und  zugleich  als  ein 
schätzbarer  Beitrag  der  psychologischen  Stadien  jener 
Zeit  angesehen  werden  können,  obwohl,  ,  wie  bemerkt, 
die  ganze  Richtung  der  Schrift  eine  mehr  praktische  ist, 
was  ihr  freilich  mehr  Leser  und  ein  grösseres  Ansehen* 
verschafft  zu  haben  scheint ,  indem  unter  andern  ein 
Stück  davon  in  die  dem  Augustin  irrig  beigelegte  Schrift 
ßc  spiritu  et  anima  aufgenommen  worden  ist.*°)  Es 
findet  sich  dieselbe  abgedruckt  in  den  Ausgaben  von 
DuChesne,**)  der  sie  aus  einer  älteren  Cöllncr  Aus- 
gabe von  1698  aufnahm,  und  besser  von  Frohen. 

XXII.  De  conjessione,  peccatorum  ad  pueros  S* 
Martini  Epistola ;  eine  kurze,  an  die  Zöglinge  des 
Klosters  zu  Tours  gerichtete  Schrift  über  die  Pflicht 
der  Beichte,  deren  Nutzen  und  Noth wendigkeit.  Es 
findet  sich  dieser  von  Cartisius**)  zuerst  bekannt  ge- 
machte Brief  in  den  Ausgaben  von  Du  Chesne^*)  und 
Proben  abgedruckt. 

t)  f.  Vit.  Anonymi  cip.  XII.  |  a^.  Hnlolre  lifcr.  ^  U  France  IV.  p.  3iS 
*^«  Proben.  Moul.  praeviam  T.  II.  pi^.  5.  Lorcas  Alcnin«  pa§.  199  IC  Goiaol 
Coari  d'biit.  modern.  II.  p.   3i8   ff.  d.  firnulcr  Aa«g. 

^)  «•  dJfl  vofgeietxle  Epialola  tn  Wido,  nrcicbe  aiil  den  Worten  beginnt :  »Memor 
•oa  pcliiionii  laae  et  proraiwiooit  meae ,  qua  me  obnixe  flagilaiti ,  aliqna  toae  occa- 
Rtiooi ,  qoam  le  in  beUicii  reboa  habere  novimiu ,  exliorlaroenla  brevt  aeraoae  coo* 
^^bave,  m  fcabeee  jqgiler  »ter  nuinM  nanualea  paleniM  «daooitUMiia  MSlenltei,  in 
qailmi  I«  ipiQiB  cooiiderare  deboiMet  alqpe  ad  aetemae  bcalitodini«  excilare  «tadiiua 
*^^*     Viid  am  Schlosa  (cap.  36  )  redet  er  ihn  an :    »Haec  tibi,  dolciMime  filt,   breirj! 
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Hf  e«i ,  MC«t  pttiviui »  4acUvl }  mi  Mmt  m  fmiUm  fmmd  mmmim  h  cm^ 
imo  üMimn  «1  m  ^o  pofttt  tt  ipfva  tomtidtnn ,  ^id  Cft««M  «tl  fiiA  aint  ^Äu^ 
•IqM  ptr  «MfslM  vilM  hajiM  proipcritalM  vtl  adYtitiUlM  lalurtifi,  fM  m^  i 
«Usf«  ptribetioaw  Mctadtn  dcbtas.« 

S)  flt  RiM.  liltr.  I«  L 

4)  p»   iiiS  ff.  «ad  btt  Froboi  It.  p.  iif9  ff.  v 

5)  t.  Tit.  Iamj«!  eftp.  XII.  f  ai.     /Icom.Epül.  tl4.  T.  L  ^  i^y.  VhI 
wmd  dMMB  Note,    m  wit  dai  Mrair.  PracTia«  T.  II.  p.  ft.       Ritidift  Km.  k 
Kimm«  IV.  p.  3io.     GoImI  Co«n  d'Uil.  »«dKik  II.  p.  Sai  IL   dv  liiwkr  A^ 
I<oi«a>  Alcaia  S.  bo3  —  ao6. 

6)  8.  Sapplom.  d.  RSoi.  LiC.  Gcach.-^II..  die  |  ley.  lao.  isi.  mka  i 
Scbrifltn  Jmgtuim't  gcMnntefi  AbbAodlttagm  Bbtr  dieita  GtftMUad  ar.  XL  tk  M 
labte  düMiM.     XVII.  ih  imakms  ammakms.     LXTIU.  Ite  «nyM«  ■■fiiii.    UU 

7)  ctp.  XIIL  p.  i5«»  vvo  «r  nch  Mf  dto  te  dw  i0iliinpfcndi«  Rm  p^ 
Schrift  Aonutw't  ar.  LXTIII.  bcsithi. 


8)  ttp»  III.  I   miripU»  «9i  I 
it  PUtMiktr ;  vergl.  Caroa  Gueh 


«  MMMi,  «1  PUUaopU  T0lmi  (d.  ^  n^^ 
.  der  Paycholof.  S.  3oa),  laofar«;  ai#  n  «  « 
mmHa  (al.  wlfeaaMKi),  torlk  inacAilii  «».•      ' 


t 


9>  Suadmmafer,    Seotaa   EripaM  «.  a.  Zail  I.  S.  ^%^.     Ycq^.   abar  aad 
t.  aMtfiihrta»« 


10)  Aogoalmi  Opp.  T.  TL  Apptad.  p.  3$  d.  Rratdict«  Aw%. 

11)  p.   769  ff.     Rti  Frobea  IL  p.   il€  ff. 
la)  Lactt.  ABtiqq.  T.  p.  3a3  ff.  (T.  II.  P.   1.  p.  4S4  ff.  ad. 
i3)  p.  ii€t  II  bai  Frobaa  a.  T.  II    p.  «SA  ff.  '«•igl.  p.  S. 

<  ■• 

Unier  die  liturgischen  Scbiiften  gehören  die  n 
nachfolgenden ,  von  Proben  am  Anfange  des  sweiM 
Bandes  seiner  Ausgaben  zosammengestelUen  Schriften: 

XXIIL  Libcr  Sacramentorum  ^  aus  der  eriti 
Ausgabe  des  Jac.  Pamelius')  in  die  Ausgaben  tob  D 
Chesne  und  Proben  aufgenommen;  eine  Sammlaog^v 
Gebeten  oder  Formularen  zum  Gebrauch  der  Me« 
bei  verschiedenen  Festen ,  von  Alcuin  selbst^  in  t^ 
seiner  Briefe')  auf  eine  Weise  bezeichnet,  die  in<iei 
nicht  ganz  mit  dem  Inhalt  und  der  Fassung  vonteba 
der  Sammlung  übereinzustiinmen  scheint. 

XXIV.  De  Psalmorum  usu$  eine  schon  früher  in  CoUb* 
gedruckte  und  daraus  in  die  beiden  genannten  Au^g^ 
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aofgenommene  Sammlung  voo  Yerschiedeneo  för 
▼erscbiedenen  Verhältnisse  und  Lagen  des  Lebens,  und 
für  die  Hauplbeschäitigiingen  des  Tages  passenden  Ge- 
beten, welche  grossenibeils  aus  den  Psalmen  gezogen 
sind.  Die  das  Werk  eröffnende  Vorrede  passt  besser 
zu  der  nachfolgenden  Schrift: 

XXV.  Officia  pcrferias^)  seu  Psalmi  secundum 
dies  hebdomadae  singulos,  quibus  in  ecclesia  cantantur, 
dispositi,  cum  orationibus,  hjrmnis,  confessionibus  et 
Litaniis;  veranlasst  durch  das  Verlangen  Karls  des 
Grossen ,  der  damit  eine  Art  von  Breviar  oder  Gebet- 
buch erhalten  sollte. 

XXVI.  De  baptismi  caeremoniis  ad^  Odvinum 
Presbyierum  Episiola^):  eine  kurze  Anleitung  über 
die  Verrichtung  der  Taufe  an  einen  neu  ordinirten 
Priester. 

I)  Opp.  Xitafgg.  Colon.  iS$t  ff.  T.  II.     Bta  Dm  Chotot  p.  11S7  tt 

%)  Bp.  46.  (T.  I.  p.  S))  19a.  (I.  p.  S55).     Ttigl.  Frobw   Mo«c.  pcttv.  T. 
U.  p.  a  acq.     HkU  litor.  4«.U  Fraaeo  IT.  p.  SU. 

3)  Ja  Jalr  1S71.     Bti  Do  Chtaoo  p.  laS  It 

4)  Probe».  Moail.  pnov.  II.  p.  4.     HiMoin  liter.  4«  li    Fmco    IT«   paf«    So4 
Mf  — Boa  Dm  Ghcno  p.  177  ff. 

5)  Boi  Do  Chotot  p.  11 49  ff* 


S       "9. 

Daran  reihen  sich  noch  einige  andere  Schriften 
verwandten  Inhalts ,  welche ,  früher  für  Werke  Alcuin's 
angesehen,  keineswegs  dafür  zu  halten  sind,  da  sich 
aar  bei  einigen  derselben  höchstens  eine  Theilnahme 
Alcuin's,  wie  wir  demnächst  zeigen  werden,  anneh- 
men lässt 

XXVII.  De  divinis  officiis,  gedruckt  zuerst  in 
Colin  (i568)  mit  einicen  ähnlichen  Schriften  von  Mel- 
cbior  Ristorp  und  daraus  in  die  Ausgaben  von  Du 
CIxesne*)  una  Frohen  aufgenommen;  eine  Schrift,  welche 
über  den  Gottesdienst,  die  einzelnen  Feiertage,  Cerc- 
monien  u.  dgl.  in  ähnlicher  Weise,  wie  Isidor's  früher 
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gen^nie  Schrift  (Suppl.  d.  Röol  lit.  GeM^  IL  §207.) 
und  zum  Theil  selbst  ausftihrliGher  sich  verbreitet,  aber^ 
vfie  jetzt  durcli  die  Nachforschungen  eines  Mabilloo« 
Du  Chesne  und  Anderer  erwiesen  ist,^)  offenbar  ein  Pro- 
duct  einer  weit  späteren  Zeit  ist»  zXisammengetrageD  aiu 
den  Schriften  Isidor's,  Aicuin's  und  Anderer,  insbeson- 
dere aus  der  umfassenden  Schrift  des  Araalarius  (s.  § 
]5o.)  über  diesen  Gegenstand   und   selbst   aus  der  Ex- 

Sositio  Missae   des    ßemigius    von  Auxerre    (s.  §  301.); 
abel  nicht  ohne  einzelne  Vers^b^n  und  Irrthümer.^) 

XXVIII.  Epistola  ad  Carolum  Magnum  de  catr 
remoniis  baptismi^^')  zuerst  von  Canisius,  welcher  den 
Alcuin  (lir  den  Verfasser  dieses  Schreibens  hielt,  heraus- 
gegeben^) und  daraus  in  Du  Chesne's  Ausgabe  aafg^ 
nommen.  Allein  es  ward  bald  von  Sirmond  ^)  gezeigt 
und  ist  jetzt  durch  eine  Züricher  Handschrift,  welche 
diesen  Brief  nebst  einigen  anderen  darauf  bezüglichen 
enthält,  erwiesen,  dass  keineswegs  Alcuia,  sondern 
jimalarius%'^)  Bischof  von  Trier  (+  814),  Verfasser 
dieses  auf  Veranlassung  Karls  des  Grossen  abgefassten 
Schreibens  ist ,  welches  über  die  bei  der  Taufe  statt 
findenden  Ceremonien  sich  verbreitet.  Das  Ganze  ist 
jetzt  bei  Proben,»)  zugleich  mit  den  Versus  Marini 
desselben  Amalarius  abgedruckt. 

XXIX.  Liber  Comitis^^')  ein  Lectionarium ,  das 
die  zum  Vorlesen  bei  Sonn-  und  Festtagen  bestimmteD 
Stellen  der  Bibel,  vom  Pfingstfest  an  enthält,  ohne  Grund 
unter  des  Hieronymus  Namen  bekannt,  dann  muth- 
masslich  durch  Alcuin ,  von  dem  vielleicht  die  durch 
D'Achcry*°)  bekannt  gemachte  Vorrede,  an  einen  gewis- 
sen Constantius  herrührt,  revidirt,  später  aber  durch 
einen  gewissen  Theotinquus,  der  zu  Karls  des  KaUen 
Zeiten  gelebt  haben  soll,  von  Neuen!  durchgesebeD.  Es 
findet  sich  die  Schrift  abgedruckt  in  Jac.  PameliusOpp* 
liturgg.  (Colon.  i56i  ff.)  und  besser  bei  Baluze  Capia 
T,  IL  p.   i3og  ff. 

XXX.  Homiliarium^  bereits  oben  (Supplem.  der 
Rom.  Lit.  Gesch,  I.  §  87.'»)  unter  den  Schriften  des 
Paulus  Diaconus  angefübrt,    früher  irrig    für   ein  Werl 
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les  AIcuin  aneeseheo,  desten  Biograph  ein  solches  Werk 
lesselben  anfuhrt»'^)  von  dem  sich  aber  sonst  Leine 
pur  findet,  so  dass  wir  diese  Angabe  entweder  ganz 
iuf  sich  beruhen  lassen  müssen,  oder  höchstens  zu  der 
Lnnahuie  berechtigt  sind,  dass  AIcuin  ein^  Revision 
iieses  Werkes  vorgenommen  und  es  in  die  gegenwärtige 
Gestalt  gebracht  habe.  Vier  Homilien,  von  welchen 
^wei  schon  früher  durch  Du  Chesne,' ^)  und  eine  vierte 
iurch  Baluze'^)  unter  Alcuin's  Namen  bekannt  gewor- 
den waren,  eine  andere  dritte  zuerst  in  Froben's  Aus- 
gabe, wo  alle  vier  zusammengedruckt  sind,  hinzugekom- 
men ist,  dürfen,  wie  derselbe  Herausgeber' s)  gezeigt, 
nicht  wohl  fiir  Werke  Alcuin's  angesehen  werden.  Auch 
die  unter  des  Augustinus'^)  wie  des  Rabanus  Maurus 
Werken  befindliche  und  dem  AIcuin  theilweise  beige- 
legte und  so  selbst  in  den  Ausgaben  von  Du  Chesne'^) 
und  Frohen  abgedruckte  Schrift :  Libellus  de  jänti" 
christo  ad  Gerbergäm  Reginam^  hat  nfcht  den  AIcuin, 
sondern  den  Möncn  Adso  zum  Verfasser,  welcher  kurz 
vor  954  dieselbe  nicderscbrieb.'*) 

XXXl.     Eher  kann  noch  hier  an  die  von  AIcuin  auf 
Befehl  Karls  des  Grossen  um  799  -^  800  unternommene 
Revision  des  lateinischen  Bibeltextes, <')    der  wir  schon 
oben  (Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  89.  p.  191  seq.) 
gedacht  hanen,  erinnert  werden,  wobei  wir    keineswegs 
an  eine  Vergleichung  dieses  lateinischen  Textes  mit  dem 
griechischen  oder  hebräischen    Original   denken   dürfen, 
^ozu  AIcuin,   auch  wenn  ihm  beide  Sprachen,   welche 
den    gelehrten    Schulen    Eogland's    damals   nicht  fremd 
gewesen  zu  seyn  scheinen,  nicht  ganz  «unbekannt  waren, 
doch    schwerlich    die    nöthige    Sprachkenntniss    besass^ 
sondern  vielmehr  au   das   Bestreben,^ ^)    die    vorhande- 
nen, vielfach  im  Einzelnen  von  einander  abweichenden 
Abschriften  des  Textes  auf  eine   gleichförmige   und   der. 
ursprünglichen  Fassung   möglichst  nahestehende,    treue 
Form  zurückzuführen  und  so  fiir   den    kirchlichen    Ge* 
)>rauch,  dem  Wunsche  seines  Kaisers  gemäss,  möglichst 
ersprlesslich  zu  machen. 
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i)  pif.  i*o7.    Bti  FfoUa  T.  IL  P»  ?t.  p«  4S9  IT. 

»)  I.  Haitoin  litcr.  de  b  Fnact  IT.  p.    3io    oad'  dMclktl   4w   Hackw« 
ScJhr<ckh  KarcchtafMch.  XX«  p.  US.     VniUm  a«  a.  O.  p.  46i. 


3>  Ttfgl.  HmI.  Iümt.  IY.  p.  $40  «a  Tl.  p.   116. 

4)  ••  FrobMii  Moail.  PiMviaM  T.  II.  p*  Sij  wq. 

5)  «.  Atttin«  !««((•  ^I*  P*  S^S  <It»  '•  P*  '4*  fi^  «4-  Bmb.)—  Bd  Da 
•.  p.  ii5i  If. 

4)  Opp.  IT.  p.  i€i   (cd.  Teael.   i7al). 

7)  Tefft.  «bcr  am  HiHoirt  Ulcr.  4t  U  FnMt  IT.  p.  4il  ff.  p.  S^o.     F«kricu 
Bibl.  '»cd.  tl  mf.  Lat.  I«  p.  io. 

i)  T.  U.  p.  S19  ff.  StS. 

9)  Hiftoira  liter.  de  U  Fnaet  IT.  p.  33i  wq. 

10)  Spieilcg.  XI II.  p.  a53  teq. 

BS7. 

1)  Tit.  Anooyn.  cap.  XIL  |  %i,t  ■Collcgit  mall»  de  Palrom  optribaa  Hoaa- 
UanuB  dao  ToliuBiM.* 


1)  Targl.  tm  dt«  dort  an^cfabrlta  aoc^  Hialoirt  Ultr.   da    b    Fcaaca    IT. 
Sehröekb  KircbtayeMh.  XIX.  p^  418. 


3)  p.  ii$S  ff.  dit  dniU  dar  dtMlbtl  btfindlicht«  HoMOita  tiafcl  jttit  bal  Fiefcca 
Alcam'f  ichia»  Wukam  I.  a.  p.  4S0  iL 

4)  MiicaU.  I.  p.  31a  ff. 

5)  T.  II.  p.  53i  ff.     Hisloira  Jüer.  dt  U  FftMa  IT.  p.  34i  wq. 

f)  Opp.  T.  Tl.  p.  a^i  iL  d.  BtBtdieL  Ana^. 

7)  ptf.  lao)  ff.     Bei  Frobt»  T.  11.  p.  5a€  ff. 

I)  i.  FrobtB  am  a.  O.     BUloire  liiar.  IT.  p.  341* 

,9)  Ttrgl.  auch  Faliricia  BibL  aad«  al  tat,  £al»  I.  p«   5a   atq«      SckiSckk  %m* 
alMB|tich.  XX.  p.   197. 

ao)  Ttrgl.  SdirSckh  Kirchtaftfcli.  XX.  p.  aiy.     F^obta    Tit.    Atbia.  cp.  XIT. 
f  149.     Aicoia'f  Potma  dt  PobUS^  Eboracc.  iSSS  ff.  fpiil.  a3.' 

Neben  den  bisher  genannten ,  in  das  Gebiet  der 
theologischen  Wissenschaft  mehr  oder  minder  einsdila- 
gieen  Schriften  besitzen  Tnr  noch  eine  Anzahl  Ton 
Schriften  grammatischen  Inhalts,  nach  dem  umffiis- 
senden  Sinne  dieses  Wortes,  auf  den  Unterricht  und 
die  wissenschaftliche  Bildung  bezäglich,  und  in  so 
fem  herroi^esangen  aus  dem  Bestreben,  die  gesun- 
kene Wissensdtkaft .  durch  classische  Studien  der  älteren 
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Autoren    Rom'3     wieder    zurückzurufen    und    neu     zu 
begründen.     Wenn  daher  auch  in  diesen  Schriften  keine 
neuen,  eigenthümlichen,  und  darum  selbst  fiir  uns  jetzt 
wichtigen   Untersuchungen   enthalten    sind,   so  besitzen 
sie  doch  einen  namhaften  historischen    Werth,    da  wir 
aus  ihnen  zunächst  den  Stand  des  gelehrten  Unterrichts, 
den  Grad  der  Bildung  und  die  Metnode  ersehen  können, 
durch  welche  Alcuin,  dem  Wunsche  Karls  des  Grossen 
gemäss ,    diese    Zwecke   zu  erreichen  suchte.     Da    nun 
der  gelehrte   Schulunterricht,   als  vorbereitend  zu   den 
höheren  Studien  der  Theologie,')  nach  der  schon  früher 
durch  Marcianus  Capella,^)  Cassiodor  u.  A.  verbreiteten 
Einrichtung  in  einer  siebenfachen  Abstufung^)  statt  fand, 
und   demnach   über   die   nachfolgenden    sieben   Gegen- 
stände:  Grammatik,  Rhetorik,  Dialektik  (das  sogenannte 
Tr/nzum  -  Ethik) ,   Arithmetik,    Geometrie,    Musik   und 
Astronomie  (das  sogenannte   Qfia£/rit;mm  -  Phjsi^)   sich 
verbreitete;    so    könnte    es   wohl   der   Fall   sejrn,     dass 
Alcuin  diese  sieben  Zweige  oder  Stufen^)  der   gelehrten 
Schulbildung  in  eben  so  vielen  Schriften,    dem   Bedürf- 
nisse  des   Unterrichts   und  dem   Zwecke   der  von   ihm 
beabsichtigten  Bildung   gemäss,    behandelt,   wenn   nicht 
damit  eben  so    wohl   die   einzelnen   noch    vorhandenen 
Schriften,  als  auch  die  Aeusserungen  seines  Biographen,^) 
der  keineswegs  ein  solches  alle   Theile   des   Schulunter* 
richts    umfassendes    Werk,    sondern    nur  einige    dahin 
gehörige  Schriften  kennt,  mit  dieser  Annahme   im   Wi- 
derspruch   ständen.      Was    aber   aus    einer    angeblichen 
Sclirift  Alcuin's  De  Septem  artibus  bekannt  geworden,^) 
ist  keineswegs  diesem  beizulegen,  sondern  ein  Theil  der 
von  Cassiodor  abgefassten  und  im  Mittelalter  vielgelese« 
Den  Schrift:  De  artibus  ac  disciplinis  liberalium  Ute- 
raruntj   welche  in   Garet's   Ausgabe ^^   sich    abgedruckt 
findet«    Was  von  Alcuin's   Schriften  in   diesem  Gebiete 
noch  vorhanden  ist,   besteht  in  Folgendem: 

XXXII.  Grammatica  ,^)  in  der  Form  eines  Ge^ 
H>rächs,  welches  zwei  Schüler,  ein  Franke  und  ein 
Sachse,  mit  ihrem  Lehrer  fuhren,  zunächst  auf  Definitio« 
nen  in  dem  Gebiete  der  Formenlehre  sich  beschränkend, 
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ohne  in  die  eigentliche  Satzbildung  oder  in  die  höhere 
Grammatik  einzugeben.  Die  älteren  ähnlichen  Scbriften 
eines  Cassiodor,  Beda  u.  A.  bilden  offenbar  die  Grund- 
lage dieser  in  Absiebt  auf  ihren  Inhalt  nicht  sehr  be- 
deutenden  und  nur  in  der  oben  bemerkten  historischen 
Beziehung  wichtigen  Schrift,  in  ^vi'elcber  übrigens  auch 
ältere  Grammatiker,  vrie  Donatus  und  Priscianus')  ge- 
nannt und  selbst  einige  Beispiele  aus  älteren  Autoren, 
zunächst  aus  Virgilius,  angeführt  werden.  E^  ist  dieselbe 
zuerst  von  Canisius*^)  herausgegeben  und  daraus  "weiter 
in  die  Sammlung  von  Putsche'')  uhd  in  die  Ausgaben 
von  Du  Chesne^')  und  Frohen  aufgenommen  vrorden. 
XXXIII.  De  OrthographiUy  von  dem  Biographen 
Alcuin's^^)  ausdrücklich  genannt  und  von  Froben'^) 
zuerst  aus  einer  Salzburger  und  Pariser  HandscbriA 
bekannt  gemacht,  gewissermassen  als  ein  Anhang  der 
vorbergenannten ;  es  werden  darin  nach  der  Folge  des 
Alphabets  die  einzelnen  Wörter  angeführt  und  ihre 
Rechtschreibung  bestimmt,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die,  welche  einen  gleichen  Klang  haben  und  doch 
verschieden  geschrieben  werden  müssen. 

i)  Vergl.  s.  B.  Alcuin'i  Comoiflal.  Mipcr  Ecelet.  T.  !•  p.  <ii.  Th  GnasK« 
T.  II.  p.   a68  Proben. 

a)  «  a<in.  Lit.  Gesch.  9  358.  35  9. 

3)  a.  Aleuin  De  GramoMl.  T.  II.  p.  a6|  c4.  Frobta.  veifl.  Dt  dlUccL  T.  U. 
pag-  3)5. 

i)  Er  nennt  fit  ftlbtl  (Dt  Grammtl.  1. 1.)  $eplano*  ihtomstieo»  dtsapUmat  t^' 

5)  Vit.  Anon.  ep.  XII.  \  14.  t  «poitoltolt  atMqnt  Imptrtlort  Xtrnio  Kn>it-- 
dt  Hteiorica^  dialeciica ,  muiica*  und  btld  dtrtuf:  "inb  nominibttf  Fraad  et  Sum» 
de  Grammatica ,     cnm  inlerrogalione  tl  rciponMOnt    ftcaadissimom  — >  ccripsit  Jt  «^^ 

6)  In  Du  Cbeine'i  Avig.  p.  1146.  f.  dagegen  Proben.  Moait.  prtenta  T.  M 
p.  »63  Mq.  Wenn  Jobann  von  Trillenbcim  Dt  acriptl.  Eccleat.  ctp,  t6i.  ntlcr  Ai- 
cttio'a  Scbriftcn  auletit  noch  nennt  Z>t  artihus  Uh^raiibtu  iihtr  f.,  90  dürfle  iuui 
MbTTcrlich  groaaea  Genrichl  au  legen  aeyn. 

7)  Opp.  Caasiodori  T.  II.  p.  558  aeqq.  vergl.  T.  I.  Prtefal.  pag.  Tilt  -  ^ 
B<m.  Lil.  Geach.  §  359. 

8)  Vergl.  Hialoirt  liier,  de  U  France  IV.  p.  S16  ff.  Frobtn.  Mowl.  pncf.  f* 
II.  p.   »65«     Lorena  Iitbta  Altnin'a  p.  a;  ft 

9)  Ditttr  htiaal  p.  Sgl :  laimmt  eU^umtiat  Aeus, 
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10)  Iccil.  Aotiqq.  V.  p.   98 5  CT.  (II,    1.  p.   5 06  IT.  cd.  Bun.) 

11)  Gramnult.  velt.  (Hanov.    i6o5.  ^.)  p.  »o-jS  ff. 

12)  p.  ia55  ff.     Bei  Proben  T.  II.  p.   a65   ff. 

|})  «m  o.  «.  O.  Proben  betieht  auf  diese  Schrift  •och  eine  Stelle  an  einem 
Briefe  Alcain*«  an  Karl  den  Grossen  (Episl.  85.  T.  I.  p.  ia6)  :  «Misi  excelienliat 
vestrae  quasdam  species  dicHonum^  txemplia  vel  Tersibos  rencrandi  Palrit  (dea  Btdä) 
coB6rmalaa  elc* 

r4)  T.  II.  p.  3oi   IT.   vergl.  Lorena  Leben  Alcaia'a  p.    a^).  3o, 

S     i3i. 

XXXIV.  Dialogus  de  rhetorica  et  virtutibus^): 
ein  Gespräch  zwischen  Alcuin  und  Karl  dem  Grossen, 
welcher  Behufs  der  von  ihm  so  oft  zu  ertheilenden, 
richterlichen  Bescheide  eine  Art  von  Anleitung,  zunächst 
in  der  gerichtlichen  Beredsamkeit,  von  Alcuin  gewünscht 
hatte;  Alcuin,  indem  er  dieselbe  hier  in  der  Form 
eines  Gesprächs  vorlegt,  hat  am  Schluss  noch  einige 
Bestimmungen  über  einzelne  Tugenden  beigefügt.  Es 
findet  sich  die  Schrift^)  nach  einer  früheren  Ausgabe 
von  Meiirad  Molther,  welche  zu  Hagenau  1629.  12. 
erschien,  in  ien  Ausgaben  von  DuChesne^)  und  Frohen 
abgedruckt;  vier  Distichen  gehen  der  Weise  jenes  Zeit- 
alters gemäss  dem  Texte  selbst  voran* 

XXXV.  De  dialectica  ^^)  an  die  vorhergdbende 
Schnft  sich  anschliessend  und  gleich  dieser  in  die  Form 
eines  Gesprächs  zwischen  Alcuin  und  Karl  dem  Grossen 
eingekleidet;*)  eine  Art  von  Abriss  einer  Logik,  die 
zwar  nicht  lief  eingeht,  aber  durch    Klarheit   sich   em- 

[>fiehlt  und  von  den  Spitzfindigkeiten  der  späteren  Scho- 
asiiker  sich  fern  hält.*)  Auch  diese  Schnft  ist  durch 
einige  Verse  eingeleitet;  sie  findet  sich  abgedruckt  in 
der  schon  vorhergenannlen  Ausgabe  von  Menrad  Mol- 
lher, dann  bei  Canisius^)  und  in  den  Ausgaben  von 
Du  Chesne  und  Frohen. 

XXXVI.  Disputatio  Pipini  cum  Albino  Schola* 
slicoy*}  ein  Gespräch  zwischen  Alcuin  und  Pipin,  -dem 
zweiten  Sohne  Karls  des  Grossen,  das  uns  die  Art  und 
Weise  des   Unteri:ichts ,    wie   ihn    Alcuin    zu    ertheilen 

22* 


340 

pflegte,   erkennen    lässt,    abgedruckt    in    den    Ausgaben 
Ton  Du  Cbesne')  und  Proben. 

XXXVII.  De  cursu  etsaltu  Lunae  ac Bissexto^^Y 
eine  Schrift  astronomischen  Inhal ts»  offenbar  d\p  Frucot 
der  von  Alcuin  mit  Karl  dem  Grossen  an   dessen   Hof- 

^]ager  so  eifrig  betriebenen  astronomischen  Studien, '') 
und  daher  auch  jedenfalls  vor  dem  Jahre  800  abgefassi 
Es  verbreitet  sich  dieselbe  über  den  Lauf  des  Mondes 
und  die  damit  zusammenhängenden  Berechnungen  zar 
richtigen  Bestimmung  des  Eintritts  der  Feste  des  Kir- 
chenjahres. Abgedruckt  bei  Du  Chesne  (Epist.  XXV. 
XXVI.)  und  daraus  in  besserer  Gestalt  bei  Frohen  am 
angef.  Orte. 

XXXVIII.  Disputatio  Puerorum  per  inier ro^a* 
iiones  et  responsiones  ^  ein  gleich  den  schon  vorher 
genannten  Schriften,  in  die  Form  von  Fragen  und  Am- 
Worten  eingekleidetes  Schulbuch,  das  über  die  Haupt- 
punkte des  menschlichen  Wissens,  über  Gott,  sein 
Wesen  und  seine  Eigenschaften,  über  die  menschliche 
Natur  u.  s.  w. >  über  das  alte  und  neue  Testament,  die 
Glaubensieb ren  u.  dgl.  m.  sich  verbreitet,  und  zuerst 
durch  Frohen'^)  aus  einer  Salzburgischen  Handschrift, 
welche  dasselbe  unter  andern  Schriften  Älcuin's,  jedoch 
ohne  dass  dessen  Namen  ausdrücklich  beigesetzt  ist, 
enthält,  bekannt  gemacht  vf^orden  ist.  Der  Inhalt  des 
Büchleins,  das  nach  den  von  Proben  angeführten  Gröo* 
den  füglich  als  ein  Product  Alcuin's  anzuerkennen  ist, 
ist  zum  grossen  Theil  aus  Isidor's  Schriften  ,  nameni- 
Jich  den  Origines  entnommen. 

XXXIX.  Propositiones  Alcuini  Docloris  Caroli 
Magni  Iwperatoris  ad  acuendos  juvenes ;  unter  die. 
sem  Titel  in  einer  Reichenau'schen  Handschrift  befind« 
lieh,  nach  welcher  Frohen'^)  dieses  Stück,  dessen 
grösserer  Theil  bereits  unter  den  Werken  Beda's**) 
erschienen  vpar,  abgedruckt  hat.  Dem  Inhalt  nach  ist 
freilich  diese  Schrift  mit  ihren  arithmetischen  und  geo- 
metrischen Aufgaben ,  ihren  Rechenexempeln  u.  dgl. 
m.  venig  bedeutend^ 
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Ueber  einige  andere  in  dem  Verzeichniss  der  Schrif- 
ten Alcuin's  bei  Johann  von  Tritlenheim'^J  genannte 
Schriften  ist  nichts  Näheres  bekannt;  dessgleichen  über 
die  von  Sigbert'*)  angeführte  Schrift  Prognosticon  de 
futuro  saeculo ;  womit,  nach  der  Vermuthung  der 
Verfasser  der  Histoire  liier,  de  la  France,*^)  die  schon 
oben  genannte,  aber  unächte  Schrift  De  yintichrisio , 
bezeichnet  -wäre.  Nach  einer  anderen,  weiter  freilich 
nicht  begründeten  Vermuthung  von  C  Barth^*)  wäre 
der  durcQ  eine  Recension  der  Comödien  des  Terentius 
bekannte  Calliopius  kein  anderer  als  Alcuin  gewesen. 

j>  Vergl.  Proben.  Mooit.  praeviaa  T.  II«  p.  3i3.  Lortoi  Leben  Alcuin'f 
p*  3o  Mq. 

a)  Vergl.  Hisloire  liier,  de  U  FrMce  IV.  p.  3 1  7  ,  vvo  noch  tvrei  endere  Utero 
Abdrucke  genannt  werden. 

3)  p.    i3i9  ff.  bei  Froben  T.  U.  p..  3ia  ti. 

4)  Vergl.  Froben  Monit.    praevium    T.    II.    pag.    334.      Loreni    Leben    Alcnin'a 

5)  An  «Tirlilieh  atalt  fefondene  Geiprlebe ,  wie  Loden  meint  (DcuUch.  Gcieh« 
▼•  p«  564),   bier  an  denken ,  aeheini  ana  vrenig  «▼abricheinlieb. 

6)  Die  Dialektik  aelbit  wird  darin  (p.  335  unten  ed.  Froben.)  alao  definirt: 
•Dialeetica  eal  ditciplino  ralionalia  qoaortndi,  difinieodi  et  diaaeren^i,  eliaa  et  vera  a 
(kUii  diieernendi  poleni.* 

7)  Lectt.  Antiqq.  V.  p.  960  ff.  (II,  1.  p.  488  ff.  ed.  Banag.)  Bei  Du  Choiao 
^  t.  Anig.  p.   i35  5  ff.     Bei  Froben  11.  p.  334  ffi 

8)  VergL  Hiatoire  liter.  de  la  France  lY.  pag.  3 18.  Lorena  Leben  Aleuin'a 
Hg-  48. 

9)  p.  'i385  ff.  bei  Froben  II.  p.   35a  aeq. 

10)  a.  Froben.  Moniu  praeTinm  II.  p.  355. 

11)  Aleoin  «cbreibt  um  800  an  Karl  den  Grotten  (Epiit.  84.  T.  I.  pag.  ia4 
Freb.)  unter  Anderm :  -Cartolai  rero  calcnlalioni«  eartai  lonaris  tel  biMextilia  prae- 
ptrationi« ,  qoas  noitrae  devotioni  tradidlsli«  ezplorandaa ,  invenimua  crg^  menaoralionea 
dtll|cnliMim«  exqoisitaa,  acatiiiirae  invenlaf,  nobilissime  prolalai.  Et  quod  nua  oUm 
devolio  de  hist$xio  paueU  ineh^ayii  raiiuneuli*  t  y^tra  sagaci$$ima  indafßlio  eopioH 
tmkpltni  tu.  §ic, 

la)  a.  dcuen  Monilnm  pntTinm  am  a.  O.  p.   4i8. 

U)  T.  II.  p.  44o  daf  Monilnm  praevinm;  der  Teit  p.  44i,fft 

U)  T.  I.  p.    t35  ff.  nach  der  Bader  Aui^be  von   iS63. 
^S).De  aeriptt;  Eccieaa.  ä5i. 
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i6)  !>•  tcriptl.  Eccleu.  85. 

17)  IV.  p.   339  teq. 

18)  AdvcrMi  TI,   ao.     Ueber  Calliopioi  ond  tcine  Receiuioo  u  Hom.  lil.  Getck. 
f  45.  fltbfl  Riuehl  De  enendat.  fiibb.  Tercnt.  (Braüa   i834.  4J  p.   10  «q. 


S        l52. 

Wenige  Schrillen  des  karolingischen  Zeitalters  haben 
in  neuerer  Zeit  ein  solches  Aufsehen  erregt,  "wie  die 
theilweis  dem  Alcuin  beigelegten  Libri  Carolini  qua- 
tuoty^)  welche  aus  einer  alten,  nicht  näher  bezeichneten 
Handschrift,^)  zuerst  in  Frankreich,  ohne  Angabe  des 
Druckortes  (Paris)  und  des  Herausgebers,  "wahrschein- 
lich des  Jobann  du  Tillet  (Joannes  Tilius') ,  Bischofs 
von  St.  Brieux  um  i553  und  seit  1567  Bischofs  zu 
Meaux,  schon  im  Jahre  i549  '^^  ^^'  ^^^^^  folgendem 
Titel  erschienen  sind:  Opus  illustrissimi  et  excellenr 
tissimi  seu  spectabilis  viri  Caroli  MagnU  natu  rcgis 
Francorunij  GallioSy  Germaniam  Italiamquc  sivt 
harum  Jinitimas  provincias  domino  opitulanlc  rcgcnr 
tis  contra  Synodum^  quae  in  partibus  Graeciae  pro 
adorandis  imaßinibus  stolide  sive  arroganter  0esta 
est.  Bei  den  damals  obwaltenden  ReligionsstreitigKeiten 
scheint  man  des  Gebrauches  wegen  ^  den  die  reformirte 
Parthei  von  dieser  Schrift  machen  konnte,  ihre  Ver- 
breitung katholischer  Seits  nicht  befördert,  ja  vielmehr 
verhindert  zu  haben  ,^)  was  die  Seltenheit  dieser  Aus- 
gabe^ ^  und  den  Mangel  späterer  Abdrücke  erklärt^) 
Nachdem  Goldasi^)  in  seine  beiden  Sammlungen  die- 
selbe aufgenommen,  gab  G.  A.  Heumann  eine  neue, 
umfassendere  Ausgabe  unter  dem  Titel :  Augusta  Concilii 
Nicaeni  II.  censura  h.  e.  Caroli  Magni  de  impio  imagi- 
uum  cultu  libri  IV.  Hannoverae  lySi.  8. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Schrift  gab  die  auf  der 
Synode  zu  Nicea  787  von  Neuem  zum  Gesetz  erhobene 
Verehrung  der  Bilder,*)  so  wie  das  wider  die  G^ner 
ausgesprochene  Anathem ;  als  nämlich  diese  Beschlüsse 
an  Hadrian  I.  zu  Rom  und  durch  diesen  im  Jahre  793 
an  Karl  den  Grossen  gelangten,  schickte  dieser  sogleich 
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eine  Abschrift  an  den  damals  in  England  'vi'eilenden 
Alcuin,  um  sie  xu  widerlegen  und  ihre  Nichtannahme 
zu  bewirken. 9)  Alcuin  that  diess  auch  in  einem  jeden« 
falls  nicht  mehr  vorhandenen  Schreiben,  in  welchem 
er  nachzuweisen  suchte ,  dass  eine  solche  Bildervereh- 
rung eben  so  sehr  mit  der  Lehre  der  heil.  Schrift  als 
mit  der  Autorität  der  früheren  Kirchenvater  im  Wider- 
spruch stehe;  er  ward  nach  seiner  Rückkehr  aus  Eng- 
land auch  von  Karl  dem  Grossen  in  gleicher  Absicht 
auf  die  nach  Frankfurt  794  berufene  Synode  gesendet, 
auf  welcher  bekanntlich  die  nicenischen' Beschlüsse  ver- 
lYorfen  und  über  alle  Diejenigen  das  Anaihem  ausge-^ 
sprocben  ward/^)  welche  den  Bildern  der  Heiligen 
gleiche  Verehrung  wie  der  götdichen  Trinität  erweisen 
wollten  :  ein  Beschluss,  der  auch  später  auf  der  Pariser 
Synode  8^5  bestätigt  ward. 

In  diese  Zeiten  der  Frankfurter  Kirchenversamm- 
lung (790 — '794)  f^J'^  nun  zweifelsohne  die  Abfassung^  *) 
der  hier  in  Rede  stehenden  Schrift,  welche  durch  Karl 
den  Grossen  offenbar  veranlasst,  nicht  ohne  eine  gewisse 
Bitterkeit  gegen  die  Griechen  abgefasst,  und  das  An- 
sehen des  römischen  Bischofs  möglichst  festhallend,**) 
zunächst  gegen  den  Bilderdienst,  welchen  nach  den 
Beschlüssen  der  nicenischen  Synode,  Dieser  selbst  ge- 
wissermassen  in  Schutz  genommen  hatte,  gerichtet  ist,'*) 
indem  darin  die  Behauptungen  des  nicenischen  ConciFs 
ttnd  die  dort  aus  der  Bibel  aufgestellten  Beweise  Punkt 
fiir  Punkt  durchgangen  und  mit  vieler  Sorgfalt  und 
unter  steter  Beziehung  auf  die  Bibel  wie  auf  die  Kir- 
chenväter, namentlich  auf  Hieronymirs  und  Augustinus, 
widerlegt  werden  in  einer  streng  dialektischen  Weise, 
selbst  hie  und  da  mit  Heftigkeit  und  Bitterkeit.  Die 
Schrift ,  deren  eifriger  Verfasser  am  Anfange  des  dritten 
Buches'^)  sein  eigenes  Glaubensbekenntniss  aufgestellt 
hat,  sucht  dann  zwischen  der  unbedingten  Verwerfung 
der  Bilder  und  einer  abgöttischen  Verehrung  derselben 
eine  weise  Mitte  zu  halten,'*)  welche  allerdings  den 
Besitz  von  Bildern  der  Heiligen  innerhalb  und  ausser- 
halb der   Kirche  gestattet ,   und   nur  deren   abgöttische 
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Verehrung  antersagi,'^)  auch  diese  Ansicht  als  mit  den 
Zeugnissen  der  älteren  Kirchenlehrer  übereinstimmend 
nachzuweisen  und -zu  stützen  versucht 

i)  «.  ia  AllgeBtiBCB :  HMloire  Uler.  de  U  FrMce  IV.  pag.  iio.  Fabne.  BibL 
■Md.  «t  iaf.  Lat.  I.  p.  3ii  Mqq.  HcauMna.  Pnefal.  Miatr  Aaag.  SchrSckh  KirdiCB- 
getch.  XX.  p.  SS)  H,     Irrens  Leben  Alenio'«  p.   iSo  ff. 

a)  lo  der  Vorrede  des  Heraoigcbert  heiitt  e«  blos :  mesanptar  kmfus  Ubri  tih- 
Miwm,  M  itmplo  quodam  mofort  augustisssmo  ac  toHus  GulUae  anäfmistimo  npei*mi' 
deon  errrihnt  er  noek  einer  anderen  in  Born  befindlichen,  mal  longobnrdiiebrn  Chuü> 
tercn  geschriebenen  Hendscbrifl.  Aber  nach  der  in  Froben's  Praefat.  Opp.  Alew 
T.  I.  f  X.  p.  V.  enthaltenen  Angabe  findet  sich  eine  solche  Handsdiffift  fceinesmgi  ■ 
der  vaticanisehea  Bibliothek. 

i)  S.  Heomann  am  a.  Or.  |  XXXf*  p.  (o  ff. 

i)  Vergl.  Henmann.  Praebl.  f  VII.  seq. 

5)  Attf  der  Universilltsbibliotheh  au  Heidelberg  bcfiodel  «ich  ein  Exemplar. 

6)  Ein  angeblich  su  C£ln  i555  gemachler  Abdrock  ist  bestritten;  («ergt  Brs- 
maon  I.  I.  f  XII.)  ;  eine  angeblich  Frankfurter  Ansgabe  Ton  1596  herabt  auf  encn 
Jrrihnm  (ebendMelbsl  f  XVI.).  Ein  anderer  Abdrnck  ,  jedoch  ohne  nihere  Aaipk 
des  Orts  nnd  der  Zeit     (nach   1608)  soll  eosserdem  noch  existiren. 

; )  In :  Imperialie  decreta  de  cnlln  inagg.  in  ntroqn«  imperio  tam  Or.  qs» 
Occ.  promolgata,  Franeofurt.  1608.  8.  und;  Coostitatl.  Imperialt.  Franeofart  lii»' 
und   1673  fol.  T.  I.  p.  aS  ff. 

8)  d.  k.  eine  n^oqxifPtiai^  i  die  lutQiia  loll  Gott  allein  geböhren. 

9)  S.  die  Chronik  des  Roger  Ton  HoTcdcn  ad  ann.  79a  nnd  daselbst  die  Varic: 
r^  «Contra  qnod  scripsit  Albinos  epialokm  ex  aaloritate  dirtoamm  Scriptoraran  nin* 
biliter  alfirmatam  illamque  com  eodem  libro  (sc.  synodali,  d.  i«  den  ihm  roa  U 
»«^sendeten  Acten  nnd  Beschlüssen  der  nicenischen  Synode)  ex  persona  EpiKOpona 
ae  Principaro  nostromm  regi  Fraocorom  atlolil.»  Noch  Anderes  bei  HeomaaB  DinHl* 
crilic.   f  II>  p«   7  7«   78* 

10)  s.  Capit.  II.  beiHardttin  IV.  p.   904.     Mehr  bei  SchrSckh  KirchenSMclb  U* 

pag.  598. 

11)  Nach  Gieselcr  (Kirchengesch.  If,  1.  p.  76  noi.)  nm  790  wegen  einer  ia  ^ 
Praefal«  tarn  ersten  Buch  enthaltenen  Stelle,  wo  der  nicenischen  Synode  fiiui  "^ 
tfienmun^  gedacht  vrird. 

la)  Vergl.  s.  B.  Stellen,   wie  I.  6. 

i3)  Eine  nähere  Uebersicht  des  Inhalts  geben  Dupin  Bibliolh.  VI.  p.  iK  «^ 
ScbrSckh  am  a.  O.  p.  588  ff.  Lorena  Leben  Alcain*s  S.  i34  ff.;  ein  Aonig  ^ 
BSssler  Bibliolh.  d.  KirebenTftler  X.  p.  5^8  ff.  Vergl.  aoch  Neaoder  Kirckcsf«^ 
IV.  p.  476  IT. 

i4)  Veigl.  data  Schr6ckb  XX*  p.   io3  ff. 

i5)  Vergl.  a.  B.  Stellen,  vrie  II,  i3.  init.  oder  II,  14.  Eine  von  lenu  I- ' 
p.  i38  n.  Andern  in  dieier  Beaiehang  mit  angel&farte  Stelle  am  Schlosse  des  ^^"^ 
Buchs  fehlt  in  der  Editio  princeps  nnd  dürfte  demnach  als  ein  spk'ter  gemehlcr  Zan« 
gelten.     Vergl.  Goldasl's  Note  in  Heomann't  Aasgab«  p.  SB 7. 
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i6)  Li  der  eben  aoftfabrleB  Sletk  11,  i3.  imlu  heiMl  ca  :  »Saepe  in  hoc  nottro 
pceUH  de  inMginibai  opere  iateri  cogimor  ,  qood  übe  non  hebere  ted  edorari  a  nobi« 
•bibcantnr;  nee  illamm  in  ornameotia  baaüicanim  et  memoria  remm  gealamm  conati- 
Btamm  fogMsda  ail  ritio ,  aed  inaolentiaiima  vel  polina  apperalitioiiafima  execrand« 
il  adoretio.« 


§     i55. 

Karl  verfehlte  nicht,  diese  Schrift  sammt  den  Acten 
des  Frankfurter  Concil's  zur  Genehmigung  an  Hadrian  I. 
iVL   senden-,    der   darauf  eine   mit   vieler    Klugheit  und 
Ruhe  abgefasste  Antwort  ertheihe^')  vrelche  den  Bilder- 
dienst zwar  einschränken,   aber   auch    zugleich   manche 
in    jener    Schrift    vorgebrachten    Behauptungen    zurück* 
weisen  sollte.      Wenn    aus    diesem    Schreiben,   das    wir 
noch  besitzen y    schon  die   Aechtheit    der    SchriiFt  selber 
entnommen  vrerden  kann,   so  findet  dieselbe   eine  wei- 
tere Bestätigung  in  einer  Aeusserung  des   Bischofs  Hinc- 
niar  von  Rheims,  der  sie  in  seiner  Jugend  gelesen  und 
selbst  eine  Stelle  daraus   mittheilt  ;^)    aber   noch    mehr 
spricht  dafür  der  Inhalt  selbst,   die   ganze  Fassung  und 
Haltung, 3)    so   wie   der   darin    herrschende   Geist,    der 
uns  in  ihr  ein  Product  jener  Zeit  und  der   durch   Karl 
den  Grossen  wieder  hervorgerufenen  gelehrten    Bildung, 
wie  sie    in    den    vielfachen,     in    derselben    enthaltenen 
Citaten  früherer   kirchlicher   und   anderer    Schriftsteller, 
ja  selbst  in  Ausdruck  und  Sprache   bemerkbar   ist,   er- 
kennen lässt,^)   so   dass    von   einer   späteren    Abfassung 
der  Schrift,  etwa,  wie  Einigen  einfiel,    aus  den   Zeiten 
der  Reformation  und  der  von  Karlstadt   damals    veran- 
lassten   Bilderstürme,^)     nicht     ftiglich    die    Rede    seyn 
kann,  so  schwer  es  auch  seyn  dürfte,  den  wahren  Ver- 
fasser   derselben    mit    einiger    Sicherheit    auszumitteln. 
Denn  dass  Karl  der  Grosse  selbst  die   Schrift    verfasst 
habe,  wird,  , obwohl  die    Sorbonne    zu    Paris   im   Jahr 
tSyS  eine  solche  Behauptung   aufgestellt    haben    soU,^) 
Niemand  ernstlich  glauben ,  so  sicher  es  auch  ist ,    dass 
die  Abfassung   durda  ihn   veranlasst    worden  und   von 
^hm  ausgegangen,  auch  seine  Ansichten    und    Ueberzeu- 
gungen  darin  ausgesprochen   sind.^)      Andererseits   aber 


-Wird    es    sich    eben    so    ireenig   mit   völliger   Sicherheit 
nachweisen  lassen ,  dass  Alcuin  der  wirUiche   und  ei- 
gentliche,  ja  einzige  Verfasser  der  Schrift  sey,  "wie  nicht 
wenige    Gelehrte,*)    zuletzt    noch    ausser    Heumann,') 
Dippoldt'^)  und  Lorenz  anzunehmen  geneigt   sind,  da, 
auch  abgesehen  von  der  Schreibart   und   dem   Styl,  in 
dem    Einige   Aehnlichkeil,    Andere    Verschiedenheit  mit 
den  übrigen  Schriften  AIcuin's  finden  virollen,  abgeseben 
von  der  in  dieser  Schrift    theilweise   herrschenden  Bef» 
tigkeit  und  Bitterkeit,  welche  gar  nicht  in  dem  Charak- 
ter Alcuin's  lag,   auch  in   andern   seiner    Streitschrifteo 
(vergl.  oben  §  126.)   nicht  hervortritt,    weder  der  alte 
Biograph  Alcuin's  noch  irgend  ein  anderer  späterer  Zeuge 
einer  solchen  Schrift  Alcuin's,  der  gleichfalls  ein  völli- 
ges  Schweigen    darüber    beobachtet,'!)    gedenkt;   doeb 
wird  aus  den    oben   angeführten   allgemeinen   GnlndeOt 
aus  dem  oben  genannten  Schreiben  Alcuin's,  dessen  lo- 
halt vielleicht  auch  in  diese   Schrid   übergegangen  und 
noch  erweitert  worden  ist,    aus  seiner    Theilnahme  an 
den  Verhandlungen  der  Frankfurter  Synode,  dann  aber 
auch  aus    mancher   Aehnlichkeit,    die  wir   in   einzeloeo 
Gedanken    und    Ausfiihrungen ,     ja    selbst    in    maDcben 
typischen    und    allegorischen  Deutungen  einzelner  Bibel- 
stellen    mit    Alcuin  s     ächten    Schriften    antreffen,   eio 
wesentlicher     Anihcil    Alcuin's     an     Fassung     und   In- 
halt   dieser    Schrifton    schwerlich    in     Abrede   gestellt 
werden  können.     Wir  glauben  daher,   eine  Theilnahme 
Alcuin's  eben  so  wenig  unbedingt   abweisen    zu    dürfen, 
wie  diess  z.  B.  Frohen'^)  gcthan,  der  aus  diesem  Grunde 
die  Schrift  in  seine  Ausgabe  der   W^erke   Alcuin's  nicht 
aufnahm,  als  wir  anderuseits  ihn  für  den  alleinigen  und 
ausschliesslichen  Verfasser  derselben  halten  möchten,  da 
uns  vieliiiehr  die  Ansicht  der  gelehrten    Benodictiner*^) 
der  Wahrheit  näher  zu  liegen  scheint:     U   nous  parait 
que  les  livres  Carolins  sont    un    ouvrage    commun,  ao 
qucl  plusieurs  personnes  ont  mis  la  main ;  de  sorte  qu 
Alcuin  et  les  plus  habiles   ev^ques,    qui  assisterent  an 
concile   de    Francfort ,   le  prince   m^me ,   sous  les  an- 
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spices   du  quel  ils  agissoient  et  qu'on  y  fait  parier ,   y 
earent  part" 

Wie  dem  auch  sejj  jedenfalls  dürfte  das  Urtheil 
der  Forscher  sich  dahin  -  vereinigen ,  in  dieser,  nur  hie 
und  da  etwas  weitschweifigen  und  von  einer  bisweilen 
ins  Kleinliche  gehenden  Dialektik  nicht  eans  freien 
Schrift  eines  der  merkwürdigsten  Producte  der  karolin- 
gischen  Z^it,  namentlich  auch  in  theologischer  Hinsicht 
zu  erkennen. 


i)  Adriant  Papie  «d  CArolam  Regem  de  imegg.  «criplam,  qoo  coirfaUnlar  illi, 
qei  «ynodum  Nicaenaro  II.  oppogoaranl,  bei  Bardoin  IV.  p«  ;73  if*  Vergl.  Scbr3ckb 
Kirchengeich.   XX.  p.   599   ff« 

a)  »DOD  modicnm  ▼olomen,  qaod  in  PaUtio  adoIeKenlolas  legi  etc.*  schreibl  er 
T.  II.  p.  iSj  (Opp.  Hincmar.  Parii.  i64S  fol.)  und  cllirt  darauf  eine  Stelle,  Tvciche 
»  deo  libr.  CaroU.  IV,    a8  Tvirklich  »ieb  findet. 

3)  «Quin  et  ipM  diclio,  Mgt  der  erife  Heraoigcber  io  •einem  Vorwort,  ae 
•<ilDs  enm  librom  anae  «ali«  anliqailati  riodicat  ocqae  abhorrel  a  loqocodi  ralione  illio» 
utalii  »criploram. 

4)  S.  betonderf  die  aairührliehe  Dedicatioo  in  Heuraann'a  DiMerlaU  critic«  pag. 
1^  ff.  ••  Aosg.   und  die  vreileren  ADtubrungen  Praefat.   |  XVIII.   p.   36.    37. 

5)  So  bebaoplele  a.  B.  Sixtus  «Seoen«if  (Praefit.  in  bibl.  aancl.  p.  3};  s.  dagegen 
dtt  Widerlegung  bei  Henmann  Praefat.  §  XVII.  p.   33  seq. 

6)  Vergl.  Heumann  am  a.  O.  p.   3;. 

7)  Vergl.  Concing  and  Henmann  am  a.  O,   {  XXIX.  p.   S6  seq. 
•)  f.  bei  Hcamana  Praefat.  |  XXVI.  p.  5a  £f. 

9)  am  a.  O.  i  XXVII.  p.  53  ttq. 

10)  Leben  KarU  dei  Groiten  p.  174  ▼ergl.  mit  p»  lia  seq.'— Lorena  Loben  AU 
«•«•s  S.  i3o.   i33. 


>i)  Irrig  bebanptet  Dippoldl  am  a.  O.  ,  Aknin  bekenne  aicb  aelbit  ala  Verfa<«er 
^  Sebrifl  £p,  i5a.  oder  85.  ed.  Proben.  Denn  dort  i«t  von  den  Bücbern  gegen 
^«lia  (i.  oben  §   ia5.)  die  Rede;    i.  Proben'«  Note  p.   ia6. 

la)  Vergl.   Monil.    praevium    T.    II.    p.    459.    46o.    und    Praefatio  T.  I.   f  X. 

n-  V. 

i3)  Hittoire  liier,  de  la  France  IV.  p.  in  Tcrgl.  p.  3  34  und  Scbrockb  Kirchen- 
«*««li.  XX.  p.  587—589. 

s   134. 

Ueberblicken    ivir    nochmals    die   ganze   Thätigkeit 
^cuin's,  wie  sie  sich  sovirohl  in  den  bisner  aufgeführten 
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wie  in  den  schon  oben  genannten  poetischen  ($38.39.) 
und  historischen  (§  77.)  Werken  zu  erkennen  giebi,  so 
werden  wir  uns  bald  überzeugt  finden,  dass  Alcuin 
keineswegs  den  eigendich  schaffenden  und  prodacüven 
Geistern  zuzuzählen  ist,  dass  er  keineswegs,  wie  z.  B. 
ein  Augustinus,  durch  die  gewaltige  Kraft  seines  GeUies 
eine  neue  Lehre  geschaffen  oder  ein  neues  System  der 
Philosophie  und  Theologie  begründet  hat;  sein  Haupt- 
verdienst  besteht  vielmenr  darin,  die  gesunkene,  fast 
ganz  untergegangene  Wissenschaft  wieder  hervorgerufen, 
und  zur  Grundlage  einer  neuen  wi^senschafdichen  uod 
gelehrten  Bildung  nach  dem  Plan  und  nach  der  Absicht 
seines  grossen  Kaisers  benutzt  zu  haben.  So  knup(t 
sich  allerdings  an  den  Namen  Alcuin's  die  Wiederher- 
stellung der  Wissenschaft  im  Abendlande ,  und  die 
Grundlage  einer  neuen  Bildung,  die  sich,  auf  die  Basis 
der  alt  -  römischen  gestützt,  in  den  näehstfolgenden 
Jahrhunderten  weiter  entwickelt  und  zum  Theil  schöne 
Früchte  getragen  hat')  Alcuin,  durch  Karl  den  Gros- 
sen, der  die  Bedeutung  und  den  Einfluss  der  Wissen- 
schaft auf  das  ganze  Staatsleben,  zunächst  auf  die  Ton 
ihm  gegründete  Monarchie,  unter  den  damaligen  Zeit- 
verhältnissen wohl  erkannt  hatte,  aus  England,  iro 
unter  der  dortigen  Geistlichkeit  in  den  von  ihr  besorg- 
ten Schulen  noch  mehr  gelehrtes  Wissen  und  wissen- 
schaftliche Bildung  sich  erhalten  hatte  als  auf  dem  festen 
Lande,  zu  diesem  Zwecke  nach  Frankreich,  in  den  Sitz 
und  Mittelpunkt  des  von  Karl  gegründeten  Reiches 
berufen  ,  suchte  diese  Zwecke  seines  Kaisers  hauptsäch- 
lich durch  den  gelehrten  Unterricht  und  mündliche 
Belehrung,  sowohl  an  dem  Hoflager  Karls  des  Grossen, 
als  an  andern,  um  jene  Zeit  neu  aufblühenden  KJoster- 
schulen  (s.  §  6.  7.)  zu  fördern,  und  eben  sowohl 
imter  den  Grossen  des  Reichs ,  wie  unter  der  «u  bil- 
denden Geisdichkeit  Sinn  und  Liebe  für  Wissenschaft 
und  gelehrte  Bildung  zu  wecken. 

Mit  diesem  Bestreben  hängt  dann  auch  die  Abfas- 
sung der  meisten  Schriften  Alcuin's,  die  polemisch- 
dogmatischen  (§  1243^)  etwa  ausgenommen»  zusammen; 
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ie  haben  daher  auch  nicht  sowohl  ein  rein  speculaü* 
ts,  als  vielmehr  ein  praktisches  Interesse  der  zweck- 
nässigen-  Belehrung  oder  der  Erbauung  Anderer  und 
reifen  auf  diese  Weise  unmittelbar  in  die  oben  be- 
nerkien  Zwecke  ein.  Was  von  seinen  poetischen  Vef- 
uchen  zu  halten  ist,  haben  wir  bereits  oben  (§  39.) 
«merkt,  und  erinnern  hier  nur  wiederholt  daran,  dass 
ine  solche  Poesie  In  jener  Zeit  als  ein  Gegenstand  ge- 
ehrter Bildung  betrachtet,  und  von  dem  Lehrer  und 
^lehnen  vor  Allem  verlangt  ward.  Auch  über  seine 
listorischen  Leistungen,  die  eine  mehr  erbauliche  Ten- 
lenz  zeigen  und  durdii  eine  solche  überhaupt  hervor- 
erufen  erscheinen,  ist  bereits  §  77.  das  Nöthige  gesagt 
rordeo.  Näher  dem  bemerkten  Zwecke  der  gelehrten 
tildung  und  der  wieder  hervorzurufenden  Wissenschaft 
i^en  die  grammatischen  Schriften  (§  i5o.),  welche 
lach  dem  Musler  und  Vorbild  eines  Cassiodorus  u.  A. 
len  Unterricht  auf  die  classischen  Muster  zurückführen 
md  somit  die  nothwendige  Grundlage  für  die  höheren 
'tudien  der  Theologie  bieten  sollten.^)  Diese  zu  fördern 
var,  neben  andern  mehr  erbaulichen  oder  polemischen 
Rücksichten ,  insbesondere  auch  der  Zweck  der  in  das 
Gebiet  der  gelehrten  Theologie  einschlägigen  Schriften, 
n  denen  sich  tiberall  eine  für  seine  Zeit  ungewöhnliche 
Cenntniss  der  älteren  christlichen  Theologie  zu  erken- 
nen giebt,  indem  Alcuin  nicht  blos  seine  nächsten  Vor- 
länger, einen  Beda,  Isidorus  u.  A.,  sondern  insbesondere 
lie  Werke  eines  Ambrosius,  Hieronymus,  Augustinus, 
^regorius  sorgfältig  studirt  hatte  ^)  und  von  diesem 
Itudium  überall  Beweise  vorlegt,  welche  ihn  als  einen 
n  den  classischen  Autoren  Rom*s  wie  in  der  gesamm- 
en  kirchlichen  Literatur  der  vorhergehenden  Periode 
vohl  bewanderten  Gelehrten  zeigen.  Mehrere  seiner 
Schriften  scheinen  in  den  darin  enthaltenen  Zusammen- 
teilungen (vergl.  S  124.  1340  die  Früdite  dieser  gelehr- 
en Studien  zu  enthalten.  Es  gilt  diess  namentlich  von 
einen  exegetischen  Schriften,  über  deren  Tendenz  und 
Charakter  sdbion  oben  §121.  gesprochen;  aber  auch  in 
len  dogmatisch '  polemischen    Schriften    finden    wir 
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meist  nur  ZusammensleUungeii  dessen,   was  ein  näheres 
Studium  der  früheren  Kircoenväter  geboten  hatte,  und 
nicht  sowohl  eigene  Untersuchungen   speculativen  oder 
metaphysischen  Inhalts.      UeberaU    aber    zeigt  sich  ein 
strenges  ^Festhalien^)  an  dem   im  Abendland   angenom- 
menen kirchlichen  System ,   so  wie  an  dem  Primat  des 
römischen  Bischofs;^)  beides  tritt  in  den  Slreitschrifien 
wider  den  Adoptianismus    und  id    vielen   seiner  Briefe 
hervor,  in  welchen  vnr,    so  wie  auch   bei   dem   Streit 
wegen  der  Bilderverehfung,  bei  Alcuin  weit  reinere  Be- 
griffe und  Ansichten  finden,  als  in    der   späteren  karo- 
lingischen   Zeit.      Dieselbe  Reinheit  zeigt   sich  auch  in 
seiner    streng   an    die   Glaubenslehre   geknüpften   Moral 
eben  sowohl  in  den  speciell  hierher  gehörigen  Schriftes 
(s*  §  127,),  als  in  vielen  seiner  Briefe;  wir  werden  bald 
überzeugt,  wie  Alcuin  stets  ein  praktisches  Christenthuin 
vor  Augen  hatte,  und  auf  Besserung  des  Menschen,  auf 
ein  streng  sittliches  Leben   arbeitet,    darauf  auch  aUeo 
Unterricht,     alle   Bildung    und    alles    Wissen    beziehen 
will.     Daher  auch  sein  Bestreben,    unter  den  MÖDchen 
die  erschlaffte  kirchliche  Zucht  wieder  herzusielleo  und 
dieselbe,    auch    durch     wissenschaftliche     Bildung,    iQ 
einem  tugendhaften,  den  Ordensvorschriften  entsprechen- 
den   Lebenswandel    zu   führen;    daher  auch   die  hohe 
Meinung  vom  Mönchsleben, ^)  die  er   mit    andern  Kir* 
chenvätern  der  früheren  Zeit  theilt,   und  die  eifrige  B^ 
förderung  desselben;  wessbalb    wir  auch    die   mehrfach 
besprochene  Frage,   ob    Alcuin  selbst  ein  Mönch  gew^ 
sen,  eher  bejahen^)  als  verneinen  möchten,    eben   weil 
er  selbst  das  Mönchsleben  gern    empfiehlt   und  hervor- 
hebt. 

Iii  diesem  Sinne  müssen  auch  manche  seiner  Aeus- 
serungen  aufgefasst  werden,  wo  er,  der  selbst  die  classi- 
sehen  Studien  so  eifrig  gepflegt  und  ihr  Studium  als 
Grundlage  des  gelehrten  Unterrichts  zu  verbreiten  be- 
müht war,  doch  gegen  allzu  grosse  Pflege  der  heidni- 
schen Dichter,  namentlich  eines  Virgilius,  den  er  doch 
selbst  in  seinen  poetischen  Versuchen  zum  Muster  und 
Vorbild  sich  genommen  haue,')   auf  den,  so  wie  auf 
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andere  Dichter  (Ovidius,  Horatius)  so  manche  Stellen 
ia  seinen  Briefen  anspielen,  sich  erkläri,')  oder  wo  er 
mit  aller  Kraft  g^en  mimische  Künste  und  thea- 
tralische Spiele  sich  ausspricht  ;'<')  weil  bei  ihm  das 
Streben  nach  sittlicher  Vervollkommnung  durch  einen 
christlichen  Lebenswandel  überall  hervortritt,  und  an- 
dere Richtungen  zurückgedrängt  hat  Es  muss  uns  aber 
diess  mit  um  so ,  grösserer  Achtung  gegen  den  Mann 
erfüllen ,  der  selbst  als  der  Vermittler  der  von  Karl 
dem  Grossen  beabsichtigten  Wiederherstellung  der  Wis- 
senschaft, von  der  Mit-  und  Nachwelt  als  der  gelehr- 
teste und  in  Absicht  auf  gelehrte  Bildung  einflussreichste 
Mann  seiner  Zeit  betrachtet  worden  ist.*') 

i)  In  diesem  Sinofi  Mgt  Loreni  Leben  Alcain't  S.  2771  «vra»  die  karolingiieb« 
Zeil  an  Ceisl  und  GelebrMmkelt  prodaciren  konnte ,  vereinig!  lieh  in  Aknin  und  in 
den  KrciM ,  der  ihn  amgab  « 

a)  In  diesem  Sinne  icbreibi  er  an  seine  mil  dem  (Jnlerricbt  der  Jagend  in  den 
(•gliieben  Kloslerschnlcn  beacbiOigten  Landslente  (Ep.  aai.  T.  I.  p.  aSS  Proben): 
'Uodc ,  sanclissimi  Patres,  exbortaniini  juvenes  Teslros,  nt  diligenlissime  catholicornm 
Doctoraro  discani  tradiiiones  et  calholicae  fidei  rationes  omni  inlenliune  adprehendere 
•^■deantf  qnia  aine  fide  Oeu  irapossibile  e«l  placere.  Nw  tarnen  saecularium  literarum 
nnU^taüia  tu  scuniia,  ud  ifuasi /uadtunanium  tenenu  mfaniium  aetoli  irad$ada  eal 
ffrommatica  aUaequt  philosophicae  subtiliiaiis  disdplinae^  quaUnus  quibusdam  sapUntiae 
iradihus  ad  aliissünum  erangeficae  peifedionis  culmen  adscendere  yaUani  etc.* 

3)  Er  selbst  entrihnt  dieser  Stadien  mehrfach  in  seinen  Briefen ,  dann  aoeh 
^<lvers.  Elipand.  II,  10.  T.  I.  p.  893  Proben:  »Tarn  magna  et  tarn  prolixa  Saneti 
BicrtByBii  vel  eliam  beati  Angostini  opnscnla  legebamas  epislolasqne  paene  innnmeras 
*ic.<     Vcrgl.  anch  Ilisloire  liier,  de  U  Prancc  IV.  p.   3i4. 

i)  Ycfvtl.  Histoir«  liier,  d«  k  Franee  IV.  pag.  344  ff-  Proben  Vit.  Alcaioi 
'  >5i  IT.   i63. 

5)  Vergl.  Lorena  Leben  Alcuin's  p.  is. 

6)  Unter  rielcn  hierher  gehörigen  Stellen ,  die  besonders  in  den  Briefen  vor- 
kommen,  welche  an  KIdsler  und  Mönche  gerichtet  sind,  s.  Ep.  78.  T.  I.  p.  114: 
*0  qiuoi  feiix  est  Tita  Monachoram ,  Deo  pUcnbilis ,  Aogelis  amabilis ,  hominiboa 
''^orabilis!  Qat  hie  fideliler  vivil  inier  homines,  band  dabium ,  feliciler  regnal  inier 
Aogeloi.  Hane  primitiva  per  Aposlolos  in  Judaea  initiavit  ecciesta,  qoibos  oronia 
communia  fuitse  legontur  etc.  etc.«  Oder  Ep.  ao3.  T.  I.  p.  268:  -labor  ilaqne 
'^•«chicae  viiae  froetnosus  est:  labor  vtro  uecoli  infractoosus  est.*  Oder  die  Anf- 
(«tdcroAgen  Ep.  ^4.  T.  I.  p.   i4o.  Ep.  ai8.  T.   I.  p.  a8i   ed.  Proben. 

7)  Mit  Alabilloo  und  Proben  ;  s.  dessen  Comment.  de  vii.  Alcuio.  cap«  III. 
*  '9  w<]q.  Andere  wollen  ihn  lieber  tu  einem  der  susammenlebenden  Cleriker  oder 
^Qonici  machen.     Vergl.  auch  Schr5ckh  Kirchengesdi.  XIX.  p.    7g.   80. 

')  S.  oben  §  i5.  39.  'Daher  die  Aeosseraog  in  der  Vita  Anonymi  Cap.  X.  f  19. 
^'rgi.  1,  I  1^   «Vngilil  «mpliai  qoaa  Paalmorom  naalor  coaetditar  paer-  Albinot»" 
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9)  Tcrgl.  t.  B.  «lit  Miatm  CoaaMaltr  tmm  böhc«  Lied  ireyirtiUi  Ywac  I.  p. 
39a,  oder  £p.  la).  (34)  p.  19}  T.  I.  «d.  Frobca  aa  Schi«»:  •Ulisam  Etaagefii 
qoataor  ,  non  Aeoeädat  doodecia  pecloa  complea»!  lonm  ,  nt  ea  Ic  Tcbat  quadrip  d 
coeUitia  regai  pahtiom  elc.«  —  Vorgl.  Loren«  Laben  Aleain'a  p.  ao;. 

10)  S.  Epitt.  i4i.  T.  I.  p.  ao6  oder  Ep.  al3.  T.  I.  p,  276,  £p.  a3e.  T.I. 
p.  994  ed.  Frohen  (vergl.  oben  |  21,  not«  a.). 

1 1 )  Teff  1.  die  Tenchtedenen  Tealimonia  in  Froben'i  Amfibe  T.  I.  p.  UZTID. 
Hialoice  üur.  de  U  Fcance  lY.  p.   344  ft 


S       l55. 

Der  Styl  und  die  Ausdrucksweise  <)  Alcuin's  zeigt 
in  den  einzelnen  Schriften  desselben  einige  Verschiedeo* 
heit  Wenn  z.  B.  in  manchen  Briefen  an  den  Kaiser 
oder  andere  Personen  seiner  Familie  und  seiner  Um- 
gebung eine  schon  feierlichere  und  darum  auch  sesucb- 
tere  Sprache  und  eine  wohlgewählte  Ausdrucksveise 
herrscht,  wie  diess  auch  bei  einigen  seiner  Streitschrif- 
ten theilweise  der  Fall  ist,  so  zeigt  sich  in  anderen  aoe 
weit  einfachere  Sprache,  überall  aber  eine  gewisse  Lfr 
bendigkeit  und  selbst  Eleganz  des  Vortrags,  die  tod 
einzelnen  Flecken  der  späteren  Latinität,  von  Barbaris- 
men und  Solöcismen  sich  weit  reiner  erhalten  hat,  als 
in  den  Schriften  der  zunächst  vorhergehenden ,  wie  der 
unmittelbar  nachfolgenden  Zeit  der  Fall  ist^  die  in  dem 
gefälligen  Fluss  der  Rede  wie  in  dem  Gebrauch  einzd- 
ner  Worte  und  Ausdrücke  uns  eben  so  sehr  ao  die 
classischen,  von  Alcuin  wohl  gekannten  und  studirtea 
Schriftsteller  des  alten  Rom's  erinnert,  als  sie  zugleich 
das  Bestreben-  erkennen  lässt ,  den  älteren  ,  reiner  und 
besser  schreibenden  kirchlichen  Schriftstellern,  welche 
theilweise  Stoff  und  Material  seiner  Schriften  lieferten, 
auch  in  der  Form,  in  Styl  und  Ausdruck  möelicbst 
nahe  zu  kommen.  Eine  grosse  Sorgfalt,  welche  in 
dieser  Beziehung  angewendet  worden ,  lässt  sich  nicht 
verkennen ,  so  sehr  auch  Alcuin  bei  einigen  seiner 
Schriften  die  Eile,  mit  der  sie  abgefasst  worden,  ond 
den  daraus  entstandenen  Mangel  an  Durchsidit  y^ 
Feile  mit  seinen  Verhältnissen  und.  dem  unrnhigeo 
Leben  an  dem  wechselnden  Hoflager  Karls  des  Grossen 
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zu  entschaldigen  sucht.')  Ohnehin  fallen  die  meisten 
seiner  Schriften  in  die  spätere  Lebenszeit  des  in  die 
Stille  des  Klosters  sich  zurückziehenden  Mannes;  sie 
zeigen  daher  auch  grössere  Ruhe  und  Milde,  und  ein 
edles  Gemüth ,  das  jede  Verdächtigung  seines  Charakters 
fem  halten  muss«  In  dieser  Beziehung  kaiin  insbeson- 
dere sein  nahes  Verhältniss  zu  Karl  dem  Grossen  und 
seiner  Familie,  yne  zu  so  vielen  der  angesehensten  und 
gebildetsten  Männern  jener  Zeit  rühmlich  hervorgehoben 
werden,  da  Alcuin  bei  aller  Liebe  und  Verehrung,  die 
er  seinem  fürstlichen  Gebieter  und  dessen  Familie  be- 
wies, doch  stets  die  eigene  Würde  und  Unabhängigkeit 
zu  bewahren  wusste,  und,  -wie  diess  manche  der  vor- 
handenen Briefe  zeigen,  selbst  freimüthige  Aeusserungen 
gegen  denjenigen  sich  erlauben  konnte,  der  in  ihm  das 
würdigste  Werkzeug  zur  Vollziehung  seiner  grossen 
Plane  und  den  edelsten  Vollstrecker  seines  Willens  er- 
kannt hatte.  In  Bezug  auf  diese  geistige  Wirksamkeit 
Alcuin's  und  dessen  Einfluss  auf  seine  und  die  nächste 
Zeit,  mögen  die  Worte,  womit  Guizot  seine  Betrach- 
tang über  Alcuin's  Bedeutung  und  Leistungen  beschliesst,^) 
aucn   den   Schluss    dieser   Darstellung   bilden:    ,,Alcuin 

est  theologien  de  profession;  l'atmosphere  oü  il  vif, 
^:-  ..*.  i_      __t^i?_  1  M  ->_j ^g^  essentiellement 

ique  ne  regne 
phiTosophie,  vers 
ia  literature  ancienne  que  tendent  ces  travaux  et  ses 
pense'es;  c'est  la  ce  qu'il  se  plait  aussi  a  etudier,  a  en- 
seigner  ce  qu'il  voudrait  faire  revivre.  Saint  JeVome  et 
Saint  Augustin  lui  sont  tres  familiers;  mais  Pythagore, 
Aristote,  Aristippe,  Diog^ne,  Piaton,  Homere,  Virgile, 
Seneque ,  Pline ,  reviennent  aussi  dans  sa  memoire.    La 


la  lamiere  de  Teglise  contemporaine ;  mais  c'est  en 
m^me  temps  un  ^rudit,  un  lettre  classique.  .  En  lui 
commence  enfin  l'alliance  de  ces  deux  dl^mens  dont 
l'esprit  moderne  a   si   long -temps  port^  l'incoh^rente, 
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empreinte  Tantiquiie  et  FEglise,  radmiraüon ,  le  goAt, 
dirai-je  le  regret  de  la  literalure  paienne,  et  la  sb- 
c^rite  de  la  foi  chretienne,  l'ardeur  a  sonder  ses  mj- 
steres  et  d^fendre  son  pouToir/* 

i)  Vergl.  Fro5ca  Conneal.  dt  vil.  Alcoin.  c»p.  XIY.  |  ilo  fT. 

a)  So  ftchreibt  er  anler  Andera  ia  ciocm  Briefe  ao  den  Kaiser  (Ff.  IS.  p|. 
laS  T.  I.  Frobea.) :  «Qaod  rero  ia  hteri«  vt\  duliaclioailMM  aoa  Um  achelHlin 
eurril,  quam  ordo  et  rtgula  Arlii  gramaialicae  poalobl  ;  bot  lacpiat  irclocilaj  aaiei 
•ffieere  solct,  dum  letalis  ialealio  ocaloram  praecorrere  feiliaat  officiaoi.  Nee  q^ 
tapflia  dolore  faligaloi  cxamiaarc  poaran«  qna«  tabilo  caaa  es  oredictaaUsetolutcic.* 

3)  Coara  d'hUloire  moderne,  an  Scblaaa  der  XXII.  tecoa ;  T.  II.  p.  Ui  t^ 
d.  Brouler  A«j§. 

4)  Hier  acbeiat  doch  da«  VcrbMlaiw  Alcuia't  ao  Karl  dm  GroaMa  «ad  leia» 
Familie  so  wie  aa  deatea  Umgabaageo  («voröber  Goiaol  selbst  p.  309  IT.  aa  a.  0. 
so  schöae  Bcmcrkoagca  nucht),  ia  Folge  seiaei  ^ofeotballs  aad  seiaea  Valcrrichu  la 
Hofe  aa  weaig  berftcksicbligl. 

Von  den  Schriften  des  durch  Alcuin  bekämpften 
(s.  S  126.)  Elipandus^^)  Erzbischofs  von  Toledo  um 
780,  ist  ausser  den  zum  Theil  schon  oben  genanmeo, 
in  Froben's  Ausgabe  der  Werke  Alcuin's  abgedruckien 
Briefen,')  welche  auf  diesen  Streit  sich  beziehen,  sonst 
Nichts  vorhanden;  eben  so  vrenig  auch  von  Felix y^) 
Bischof  von  Urgel,  der  in  diesen  Streitigkeiten  über  die 
adoptianische  Häresie  neben  jenen,  die  Hauptrolle  spielte 
und  818  starb;  nur  in  den  Gegenschriften  Alcuin s  (s. 
§  135.)  kommt  Einiges  aus  Schriften  dieses  Felix  vor; 
zwei  andere,  in  derselben  Angelegenheit  an  Karl  den 
Grossen  von  den  Bischöfen  Spaniens  erlassene  Schreiben 
sind  bei  Florez  und  in  Froben's*)  Ausgabe  der  Werke 
Alcuin's  gleichfalls  abgedruckt;  ebendaselbst^)  auch  ein 
kleines  Stück:  De  imagine  Deij  welches  einem  gewis- 
sen Candidas i  einem  Freunde  Alcuin's,    beigelegt  W\ri- 

Wenn  demnach  die  Schriften  der  Anhäoger  der 
adoptianischen  Irrlehre,  wie  diess  in  solchen  Fällen 
auch  früher  meist  der  Fall  war,  untergegangen  sini 
so  haben  sich  doch  einige  der  Gegenschriften,  zunächst 
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des  Beatus   und   des   Paulinus   erlialten*      Es   gehören 
hierher : 

Ubri  duQ  de  adoptione  adversus  Elipandum^)  : 
eine  durch  die  bemer\ten  Gegensätze  hervorgerufene 
Schrift I  welche  die  kirchliche  Lehre  von  Christus,  dem 
wahren  und  eigenen  Sohne  Gottes  und  von  seiner 
Menschwerdung  durch  Stellen  der  Bibel  wie  durch  an- 
dere Beweise  darlhun  und  des  Elipandus  Glaubensbe« 
kenntniss  widerlegen  soll;^)  als  die  Verfasser  werden 
Etherius  oder  HeleriuSt  Bischof  von  Otmar  in  Spanien 
und  Beatus^  ein  Presbyter  in  Asturien  um  786  bezeich- 
net, obwohl  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  der 
Letztere,  der  auch  des  Ersteren  Lehrer  genannt  vnrd, 
für  den  wahren  Verfasser  der  Schrift  zu  halten  und 
blos  zur  grösseren  Empfehlung  derselben  auch  der  Name 
des  Andern  in  die  Au&chrift  aufgenommen  wurde.  Es 
findet  sich  die  Schrift  abgedruckt  in  Petr.  Stevartii  In- 
sign.  Auctt.  Graecc.  et  Latt.  Ingoist  1616.  4*  dann  in 
P.  Canisii  Lectt.  antiqq.  T.  II.  p*  297  flF.  eÄ  Basnag., 
in  der  Biblioth.  Patr.  Lugdun.  Max.  (1677)  ^*  ^^'-  P* 
355;  in  der  Bibl.  Patr.  Paris.  (1644.  i654)  T.  IV.  P.  x 
und  Colon.  (1618)  T.  VIII. 

Von  demselben  Beatus  sollen  nach  einer^  von 
Majansi*)  mitgetheihen  Nachricht  noch  handschriftlich 
in  Spanien  Commentare  zur  Apocalypse  in  zwölf  Bü- 
chern existiren :  ein  jedenfalls  umfassendes  Werk,  dessen 
Inhalt  aber  aus  denselben,  auch  in  der  Vorrede  genann- 
ten früheren  Erklärern,  welche  Alcuin  bei  seinem  ähn- 
lichen Werke  nennt  (s.  §  laS.),  entnommen  seyn  mag. 
Ein  Anderes  bei  Stevart')  abgedrucktes  Stuck:  Contra 
Folmarum^  den  Erneuerer  des  Adoptianismus  um  1160, 
ist  keineswegs  von  Beatus,  sondern  ein  Werk  des  Adam 
von  Reichersperg. 

1)  Nicol.  AdIcmi.  Bibliolb.  Vel.  HiVpaa.  VI.  cp.  a.  init.  FaWcii  BiW.  md.  tt 
•irf.  Ul.  II.  p.  9».  Grcgorü  MijtMii  EpUl.  aeU  et  jcripta  BlipMidi  ülMlrwilti,  id 
»'rokai'i  Aug.  du  AIcud  T.  II.     Appead«  II.  (p.  588  ff.)  I  II.  «<|.  VI.  — VIII. 

a)  T.  I.  p.  86a  II«  p«  58;. 

J)  Nicol.  AntOB.  I.  I.  Hlrtoiw  liier,  dt  U  Fnnct  IV.  p.  45 1  itq.  Fabric.  II. 
Pi8*  1(1. 
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4)  T.  II.  f.  5€7«^S.  aath  PTotet  E*p.  aifr.  V.  Cp.  X.  p.  5St. 

5)  pag.  S96. 

6)  f.  Nieol.  ADlrä.  I.  1.  VI,   a.  p.  3aS.     Ma|uui  am  a.- O.  |  IX.  ic^.    T.  U. 
)p.  S91  FrobM.     Fabricü  BiU.  med.  tl  iaf.  £at.  I.  p.   iSi.  II.  p.  m* 

7)  Vergl.  Frobaa  Diu.  dt  bacreii  ate.  ia  AleniBi  Opp.  T.  I.  p.  91^  wq*    1>^>" 
BiUiolh*  dei  Aal.  BccIm«.  VI.  p.   ia3  ff.      5cbrockb  KirchcniMcli.  XX.  p.  «ia  «t 

9)  am  a.  O.  {  XIII.  teq.  p.   59}  icqq. 

9)  p.  a;3.     Ytrgl.  Fabricü  Bibl.  mtd.  et  iaf.  Lai.  I.  p.    it4. 

« 

s  157. 

Bedeutender  sind  die  Leistungen  des  von  Karl  dem 
Grossen  so  hoch  geachteten  Paulinus ^^')  der,  als  Pa- 
triarch von  Aquileja,  gewöhnlich  mit  dem  ihn  von 
Andern  dieses  Namens  unierscheidenden  Beinamen  Aqwr 
lefensis  bezeichnet  wird,  dessen  Leben  von  verschiede« 
nen  Gelehrten,  am  ausfiihrlichsten  von  Madrisi')  ge- 
schildert worden  ist.  Geboren  um  730  nicht  sowohl 
in  Frankreich,  wie  Einige  behaupten  wollten, 3)  als 
vielmehr  im  nördlichen  Italien,  in  den  Gegenden  da 
heutigen  Friaul,  scheint  er  in  jungem  Jahren  als  Geist- 
licher mit  dem  Unterricht  sich  beschäftigt  zu  haben/) 
bis  ihn  Karl  der  Grosse  um  776  an  die  Stelle  des  ge- 
storbenen Siguald  zum  Patriarchen  von  Aquiieja  erbob,^) 
vielleicht  mit  aus  politischen  Rücksichten ,  da  eben  10 
jener  Zeit  die  Empörung  des  Radgauses,  Herzogs  von 
Friaul,  durch  Karl  zu  Ende  gebracht  worden  ?'ar. 
Von  diesem  Moment  an  sehen  wir  Paulinus  an  allen 
wichtigen  Verhandlungen  der  Kirche  Theil  nehroeo; 
wir  erblicken  ihn*)  auf  der  Synode  zu  Aachen  (78o)> 
zu  Regensburg  (792)  und  Frankfurt  (794) »  so  wie  bei 
der  Provincialsynode  zu  Gividale  del  Friuli  (796),  fj^ 
achtet  und  geehrt  von  dem  Kaiser  wie  von  Alcuia. 
mit  dem  er,  wie  die  vorhandenen  Briefe^)  zeigen,  iß 
näherem  freundschaftlichstem  Verhältnisse  stand,  der  ibn 
auch  in  mehreren  Gedichten  besungen  hat.«)  Paulinas 
starb  804,')  nach  Andern  schon  802,  von  der  Mitwelt» 
seiner  acht  christlichen  Tugenden  wie   seiner  gelehrten 
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KenniDisse  wegen   geliebt   und    geschätzt,' °)    von    der 
Nach^veU  aber  als  Heiliger  dankbar  verehrt. " ) 

Die  Schriften  des  Paulinus,  wie  sie,  früher  zerstreut 
herausgegeben,  jetzt  in  der  Ausgabe  von  Madrisi*^) 
vereinigt  sind,  bestehen  ausser  den  schon  oben  §  Sa, 
genannten  poetischen  Versuchen,  einigen  Briefen'^)  und 
dem,  was  zu  den  Verhandlungen  der  bemerkten  Synode 
iQ  Friaul  und  andern  Synoden  gehört,*^)  in  nachfol- 
genden polemisch  -  dogmatischen  und  moralischen 
Schriften. 


i)  Huloire  litcr.  de  U  Fraoce  lY.  p.  a8i  ff.  Acll.  Saocil.  XI.  .Tan.  T.  I. 
p.  7i3  tt.  Tinbouhi  Sloria  dclU  Leiter.  lul.  III.  a.  p.  19a  fT.  Febricü  Bibl. 
n«d.  tl  iof.   Lat.  V.  p.  ao4* 

a)  in  seiner  Aasgabe  (s.  not.  la):  S.  PauUni  vita  p.  IX.  seqq.  und  p.  LVII. 
iM|q.  eine  kttrnere  Viia  oder  vielmehr  ein  Aassog  aus  einer  ansfübrlicberen  Kita  Pa*^ 
im  des  ifareuB  Antoma»  NkoleUi  im  secbaebnten  Jahrbandert.  Ausserdem  nennt  Ti- 
rsboichi  am.  a.  O.  noch:  Bern.  Maria  de  Rubeis  Monumm.  F.ccies.  Aquilej.  p.  4i  ff« 
G.  Liruti  De'  Leiter,  del  Friuli  I«  p.  aoi  und  eine  178a  au  Venedig  erscbienent 
Schrift  des  Giampetro  della  Sloa. 

3)  s.  Hielotre  liier.  IV.  p.  aSi  vergl.  X.  p.  tjg,  Tfo  der  Irrtbam  lur&ekgt- 
Bomaen  «rird.     Mehr  bei  Madrüi  am  a.  O.  cap.  JI.     Yergl.  Tiraboscbi  p.    igi. 

4)  In  einem  Schreiben  Karls  des  Grossen  lautet  die  Anrede  an  Paolinus :  «y/r» 
*clde  renerabiä ,  artis  gnmmattcat  fnagislro»*      S.  Madrisi  cp.   III. 

5)  MadrUi  cap.  IV. 

6)  Madrisi  cap.   V  —  VII. 

7)  s.  Alcain's  Epist.  a4*  a5,  inil.  34*  35.  )6.  971  ed.  Frohen,  auch  in  Madrisi's 
Aeigabe  Appendix  p.  a4o  ff.  —  Vergl.  auch  l^ladrisi  Viu  Panlin,   cap.  XVI. 

8)  Alcuio.  Carmoi«  nr.  >3r^  —  a4a.  bei  Frohen  T.  II.  p.   aJo  ff. 

9)  So  Madrisi  am  a.  O.  cap.  XIII.  i  i.  Vergl.  dagegen  auch  Ti'raboschi  am  a. 
0.  p.   193.     Hisloirt  liter.  IV.  p.  aB6  noi. 

10)  Die  Belege  bei  Madrisi  cap.  XIV. 

tl)  Madrisi  cap.  XVIf. 

la)  S.  Paulini,  petriarchae  Aquilejensis  Opera  ex  edd.  inedd.  primum  tollegtti 
••ü.  et  dissert.  illustrairil  etc.  Joannes  Frandicus  MadriiiuSt   Vtnet.    1737  foL 

iS)  bei  Madrisi  p.    i5   ff.   187  ff- 

U)  EbcndAS.  p.  65  ff. 

§    i38. 
!•      Sacrosy Ilabus    contra    Elipandum  '):    eine 
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Erklärung,  im  Namen  der  auf  der  Synode  zu  Frankfurt 
704  anwesenden  italienischen  Bischöfe  aufgesetzt  gegen 
die  adoptianische  Lehre  des  Elipandus,  welcher  mer 
die  rechtgläubige  Lehre  der  Kirche  entgegengesetzt  wird; 
abgedruckt  in  den  Conciliensammlungen,  in  Du  Chesne's 
Ausgabe  Alcuin's^)  und  besser  bei  Madrisi. 

II.  Libri  ires  contra  Feliccm,^)  auf  Karls  des 
Grossen  Veranlassung,  wie  der  an  ihn  vorgesetzte  Brief 
zeigt,  geschrieben  um  796,  eine  etwas  weitschweifig 
Widerlegung  des  Gegner^s,  welche  zunächst  auf  die 
Stellen  der  Bibel  und,  in  der  andern  Hälfte  des  dritten 
Buchs,  auch  auf  die  Autorität  der  Kirchenväter,  von 
denen  Athanasius  und  Cyrillus ,  dann  Hilarius ,  Ambro- 
sius,  Hieronymus,  Augustinus  u.  A«  angeführt  werden, 
sich  stützt,  und  mit  einem  Gebet,  so  wie  mit  einem 
kurzen  Brief  an  Karl  den  Grossen,  den  er  bittet,  diese 
Schrift  dem  Alcuin  mitzutheilen,  schliesst.  Die  Sprache 
ist  oft  schwerfällig  und  schwülstig,  der  des  Alcuins 
sehr  nachstehend.  Ein  Abdruck  findet  sich  bei  Do 
Chesnc  in  der  Ausgabe  Alcuin's**-)  und  besser  bei 
Madrisi« 

III.  Über  exhortalionis  s»  de  salutaribus  docur 
meniisf^)  geschrieben  um  796  an  Heinrich,  HerzogTon 
Friaul,  tfenselben,  an  den  auch  Alcuin's  erster  BrieP) 
mit  einer  auf  diese  Schrift  bezüglichen  Stelle  gerichtet 
ist«  Die  früher  mit  Unrecht  dem  Augustinus  beigelegte 
Schrifl  enthält  moralische  Vorschriften  und  Regeln» 
welche  (besonders  cap.  X  —  XX.)  grossentheils  aus  der 
bei  den  Schriftstellern  des  karolingischen  Zeitalters  auch 
sonst  öfters  angeführten  Schrift  des  Pomerius  über  ein 
beschauliches  Leben  (Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  $ 
174.)  entnommen  sind*  Ein  Abdruck  der  Schrift  findet 
sich  in  den  Werken  Augustin's^)  und  bei  Madrisi.*) 

IV.  Ausserdem  legen  die  Verfasser  der  Hisioire 
literaire  de  la  France')  dem  Paulinus  eine  Sammlung 
von  Stellen  der  Kirchenväter  über  die  Beichte  bei,  von 
■welcher  jedoch  nur  die  Vorrede  durch  Martene  und 
Durand «<>)  bekannt  geworden  ist;  ferner  nennt  Tira- 
boschix)    noch    eine    kleine    Schrift    über  die  Tauft, 
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welche  durch  Manst'^)  in  seiner  Gonciliensammlung 
aus  einer  Handschrift  von  St.  Emmeran  bekannt  ge- 
worden. Von  einem  Nachfolger  des  Paulinus,  dem 
Patriarchen  Maxeniius  zu  Aquileja'^)  (8i3 — 827)  ist 
eiue  Episiola  ad  Carolum  Magnum  de  ritibus  bap^ 
lUmi  eorumque  significatu  durch  Pez*^)  nebsteinigen 
aadern  Stücken  annlichen  Inhalts  bekannt  gemacht 
worden. 

I)  s.  Hifloir«  liier,  de  b  Fraoce  IV.  peg.  a86  ff«  Schrockh  ICircliCDgeicb. 
XX.  p.  i73  Mq.  Madriii  Vit.  P«aliai  cap.  Vllf.  §  1  ff.  und  D«  Felic.  et  Elipand. 
Utrtii  IV.  I   |i.  p.   ai8    ff. 

a)  p.  I  8  7  3  fr. :     bei  M«driti  f.  p.   i   ff. 

■ 

3)  Hiitoire  Jiler.  IV.  p.  aS;.  M«dri»i  am  a.  O.  §  58.  p.  aal.  Sin«  Ueber- 
ticbl  de«  Inballa  der  etnaelaeii  Capp.  ebeadai.  p.  a83. 

i)  Appendix  p«   1761   fT.     Bei  Madrisi  p.   9$  ff. 

5)  Histoire  liier,  de  la  Fraoce  IV.  p.  289  ff.  and  die  Diaaerlat.  von  Madr i«i  in 
dcMcn  Aufgabe  p.   196  ff.  vergl.   aoi. 

6)  bei  Froben  T.  I.  p.  i.  aebil  dearcn  Note;  bei  Da  Cheine  Eplil.  9^  ;  bei 
Madrtsi  p.  »4^. 

7)  T.  VI.  Append.  p.   191    If.  d.  Benediel.  Ausg. 

8)  pag.  aa   seqq. 

9)  IV.  p.  390  *eqq. 

10)  AmpliM.  Collecl.  I.  p.  S08  »tqq- 

II)  Slot.  dell.  Lall.  Ilal.  III.  a.  p.  I96. 
la)  T.  XIII.  p.  9a I  (ed.  Venel.  1767). 
i3)  i.  Ilali«  MCfa  T.  V.  p.  4a> 

i4)  Anccdd.  II.  P.  a.  p.   7   fT.    la  ff. 


§        159. 

Von  dem  als  Dichter  gefeierten  Theodulph  (§  34« 
35.)  sind  hier  noch  einige  kleinere  Schriften^)  kirchli- 
chen" Inhalts  anzuführen ,  i/velche  ^in  der  bereits  oben 
(§  35.)  genannten  Sammlung  von  Sirmond')  sich  abge- 
druckt finden  : 

I.  Capitula  ad  Presbyter os  parochiae  suae^  eine 
auch  in  den  Conciliensammlungen  d>gedrackte')  Instruc- 
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tion  an  den  Qerus  seiner  Diöcese  um  797  in  4^  Ab- 
schnitten, welche  uns  mit  Manchem,  was  die  Lilurae 
und  die  kirchliche  Disciplin  belrifit,  bekannt  mac^l, 
und  überhaupt  durch  ihren  Inhalt  sich  empfiehlt,  daher 
auch  von  manchen  andern  Bischöfen  angenommen  irard. 
So  erscheinen  namentlich  die  in  einer  weit  späteren 
Zeit  von  Rodulf us  (Raoul),  Erzbischof  von  Bourges 
(t  866)  erlassenen  und  von  Baluze**-)  herausg^cbenen 
Capiiula,  grossentheils  aus  Theodulph  entnommen* 

IL  De  ordine  baptismi^  in  Fplee  einer  Auffor- 
derung Karls  des  Grossen  um  812  geschrieben  und  an 
Magnus»  Erzbischof  von  Sens,  gerichtet.  Es  sind  darin 
zunächst  die  bei  der  Taufe  zu  beobachtenden  Ceremo- 
nien  genau  angegeben. 

III.  De  spiritu  sanelo^  ebenfalls  durch  Karl  den 
Grossen ,  an  welche  die  in  Distichen  abgefasste  Vorrede 
gerichtet  ist,  veranlasst  um  809;  eine  Zusammenstellung 
Her  über  den  heiligen  Geist  gegebenen  Erklärungen  von 
siebenzehn  Kirchenlehrern  der  früheren  Zeit. 

IV.  Frasmenta  sermonum^  von  D'Achery*)  her- 
ausgegeben;  sie  sind  von  keiner  vf eiteren  Bedeutung. 

1)  Vergl.  Hiiloicc  liier,  dt  U  Fnnee  lY.  p.  i6a  leq.  Fabricii  BiU.  aed.  (i 
iaf.  Lat.  VI.  p.   a3i   «eq. 

a)  T.  II.  p.  917  ed.  Pari«.  T.  II.  p.  665  ff.  ed.  YtaeC  Bibl.  Palr.  U^- 
Bbs.  T.  XIV.  aa  Aofang. 

3)  Zoerst  In  Baronii  Aonall.  ad-aDn.  835  nr.  5.  dana  in  J.  Boiaei:  £{Mt 
Hineaari  Rbem.  Mogant.  i6oa.  8.  — —  In  dea  ConciliCDaammlangen  too  SnrnoDdT.II- 
p.  an,  Spelmann  I.  p.  584«     Harduin  IV.  p.  911. 

4)  Mitcell.  T.  VI.  p.   159  ff.     Vtfgl.  Hiatoir«  liier,  de  la  Fnace  V*  p.  3»^- 

5)  Spicileg.  V.  p.    117,  (I.  p.  aSi  d.  neatn  Anig.) 

S     i4o- 

Riculf,'}  Erzbischof  von  Mainz  (787  —  8i4),  früher 
von  Alcuin,  wie  es  scheint,  unterrichtet,  gehört  jeden- 
falls unter  die  bedeutendsten  und  angesehensten  Männer 
jener  Zeit,  wie  diess  auch  Alcuin's  Briefe,')  in  welches 
er  unter  den  Namen  Damoetas  oder  Flavius  Damoe 
ias  angeredet  ist  (wo  wir  aber  schwerlich  mit  Frohen^^ 
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einen  zweifachen  Damoetas  zu  unterscheiden  haben, 
den  genannten  Bischof  und  einen  andern  Kriegsmann), 
erkennen  lassen.  Aber  von  Schriften  dieses  Riculfs, 
dem  auch  die  Abfassung  der  falschen  Decretalen  oder 
doch  eine  Theilnahme  daran  zugeschrieben  wird,  ist 
nur  ein  nicht  bedeutender  Briefe)  und  ein  aus  zehn 
Versen  bestehendes  Epitaph^)  auf  den  heil.  Ferrucius 
erhalten. 

Von  Magnon  oder  Magnus,^)  Erzbischof  zu  Sens 
(801  —  818),  welcher  den  Tteodulph  zu  der  oben  ge- 
nannten Schrift  über  die  Taufe  veranlasste,  ist  eine 
ähnliche  kleine  Schrift:  De  rnysterio  baptismatis  vor- 
handen;^) desgleichen  Notae  juris  a  Magnone  collect 
tae  ad  Carolum  Imperator em  ^  eine  an  Karl  den 
Grossen  gerichtete  Sammlung  von  allen  mit  einer  Er- 
klärung versehenen  Noten  des  Rechts,  welche  in  den 
Sammlungen  von  Gothofred«)  und  Putsche,»)  so  wie 
auch  bei  der  Ausgabe  des  Valerius  Probus  von  Linden- 
brog^ö^  sich  abgedruckt  findet. 

Zwei,    den   genannten    Schriften    von    Theodulph 
(S  iSg,)  und  Magnon  ähnliche,  durch  eine  AuflForderung 
Karls  des  Grossen   gleichfalls   veranlasste   Aufsäue    Lei' 
drad^s^^^)  Bischofs  zu  Lyon  (799 — 8i3):    De  sacra- 
mento   haptismi   sind    durch   Mabillon»*^    bekannt  ge- 
worden.      Interessanter     sind    zwei     Bücher     desselben 
Bischofs,  welche  in  den  Ausgaben  der  Werke  Agobard's 
von  Masson  und  Baluze^*)  und    daraus    in    der    Biblio- 
theca  Patr.  Lugdun.  Max.  (T.XIV.pag.  253)  abgedruckt 
sind;   der  eine,  an  Karl  den  Grossen  gerichtet,**)  kann 
als  ein     Bericht    ii|)er   die    Verwaltung  seiner    Diöcese 
angesehen   werden,   der   andere    ist  ein    Trostschreiben 
an  seine  Schwester  über  den  Verlust  eines  Sohnes   und 
eines  Bruders.      Ein    ähnliches,   insbesondere    über    die 
Taufceremonien  sidb  verbreitendes  und  an  die   Geistli- 
chen seiner  Diöcese  gerichtetes  Schreiben  {Epistola  ca-^ 
ttchetica)    des  Bischof  Jesse ' « )   von   Amiens    (799  — 
836),  der  in  allen  kirchlichen  und   weltlichen   Angele- 
genheiten  jener   Zeit  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt, 
findet  sich  mit  einigen  Schriften  Hincmar's*«)  abgedruckt 
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und  ist  daraus  in   die   Biblioth.   Patr.    Max.    Lugdnn. 
(1677)  T.  XIV.  p.  67  ff,  übergegangen. 

1)  Vti^.  Hifloire  liier.  4«  k  FnnM  IT«  p.  iao* 
a)  u  B.  Epul.  39.  4o*  4i*  lii«  *ta-  «<!•  Virob«n. 

3)  ad  Alcaioi  Eput.  39.  p.  55  ond  £p  181.  p«  all.  GomoicBUi.  dt  TH. 
Alcaiii.  ep,  VlI.  (  «7- 

I)  iB  Marlene  Anecdd.  Tbet.  I.  p.  17  ttq, 

5)  in  Nie.  Serarii  Moganll.  rerr.  üb.  (Mognal.  i6o|.  |.)  Iiib.  U.  p.  «91. 

6)  t.  Huloirc  liier,  de  U  France  IT.  p*  4a 6  teq. 

7)  Abgedrock»  in  Marlene:  De  anliqq.  eccleo.  ritibb.  (Rolomag.  1700.  4*)  ^' 
p     i58  aeqq. 

8)  Ancloref  lal.  ling.  e.  noil.  Dionyiii  Golbofredi  (Geaev.   1S9S)  p.   i4li  ff* 

9)  Onmmall.  Teil.  (Hanov.   i6o5.   4*)  p>    iS4>« 

10)  Lugdon.  Bai«  1599.  8. 

II)  t.  Hieloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  433  ff.  Fabricü  Bibl.  aed.  et  «^ 
Lei.  IV.  p.  a53.  Die  leetimonia  geMmmelt  von  Baluie  und  deaicn  üole  T.  11.  pif 
i44  >eq.  Opp.  Agobard.  Von  Alcnin'e  Briefen  kann  beeondere  Ep.  74  ond  ssl- 
Frob.  hier  verglichen  vrcrden. 

la)  Analecll.  T.  III.  p.   1   ff.  (p.   78  fT.  ed.  bot.) 
i3)  T.  H.  p.   laS  ff. 

i4)  Vcrgl.  Gniaol  Coor«  d'biel.  modern.  II.  p.  3a9.d.  BrnMlcr  Anig. 

i5)  Hiatoire  liier,  de  la  Franc«  IV,  p.    Sa;  ff. 

16)  In  der  Anigebe  von  Joannef  Cordeeioi  (Parif.  -161 5.  -3.)   p.  €€4. 


S    »4«. 

SmaragduSj^)  Abt  von  St  Mihiel  an  der  Maas, 
in  der  Diöcese  von  Verdun  (t  817),  ist  Verfasser  einiger 
zunächst  in  das  Gebiet  der  praktischen  Theologie  und 
der  Moral  einschlägigen  Schriften,  ivelche  früher  tbeil- 
iveise  einem  andern  Smaragdus  Ardo^  einem  Schuler 
Benedict's  von  Aniana  und  Mönch  daselbst  (f  843),  dem 
Verfasser  einer  noch  vorhandenen  Vita  Benedict!,^)  und 
selbst  einem  noch  späteren  Smaragdus^  Abt  %n  Luime- 
bnrg  im  zehnten  Jahrhundert ,  .irrig  beigelegt  wordea 
sina: 


363 

^  !•  Commenlarius  in  Evangelia  et  Epistola  in 
divinis  officiis  per  anni  circuTum  legenda^^)  auch 
unter  dem  Namen  Explicatio^  Colleciio  und  selbst 
Posiilla  bekannt :  eine  abgekürzte  Sammlung  von  Er* 
Uärungen  und  Erörterungen  der  verschiedenen  Kirchen- 
väter über  die  Evangelien  und  Episteln,  vf eiche  an 
Sonn-  und  Festtagen  beim  Gottesdienste  gelesen  virurden. 
So  zeigt  die  Schrift,  vfenn  sie  auch  gleich  in  ihrem 
Inhalt  nichts  Neues  bietet,  doch  von  der  Belesen heit 
des  Verfassers  in  der  älteren  kirchlichen  Literatur« 
Ein  Abdruck  erschien  Argentorati  ap.  Georg.  Ulricher 
i556  fol. 

II.  Diadema  Monachorum  s^  de  ecclesiasticorum 
et  monachorum  maxime  virtutibus*)'  eine  gleichfalls 
aus  Schriften  und  Stellen  älterer  Kirchenväter  zusam- 
mengetragene Anweisung  zur  Frömmigkeit  und  Tugend, 
welche,  ihres  praktischen  Inhalts  wegen,  früher  mehr- 
fach abgedrucKt  (Paris,  ap.  Jo»  Pet.  et  Jos.  Badium 
i53:2,  8.  cur.  J.  Joanneau,  Tornac.  ap.  Laurent  i6io. 
1620.  12.  Paris,  ad.  Dionys.  Bechet  1640.  12.),  zuletzt 
in  der  Bibl.  Patr.  Lugd.  Max.  (1677)  T.  XVI.  p.  iSgSff. 
erschienen  ist. 

III.  yia  regia 9^)  eine  in  ähnlicher  Weise  abge- 
fasste  Aaweisung,  die,  yrie  jene  an  die  Geistlichen,  so 
hier  an  einen  Fürsten  gerichtet  ist,  in  dem  man  Yfohl 
eher  Karl  den  Grossen  als  seinen  Sohn  Ludwig  erken- 
nen mag,  jedenfalls  durch  i{iren  Inhalt  empfehlenswerth. 
Sie  steht  bei  D'Achery  Spicileg,  V.  p.  1  ff.  (I.  p.  338  ff. 
ed.  nov.) 

ly.  Commeniarius  in  regulam  S*  Benediciif^) 
beendigt  nach  der  Synode  zu  Aachen  (817)  und  somit 
in  die  letzte  Lebenszeit  des  Smaragdus  fajlend,  wie  er 
auch  in  der  Vorrede  bemerkt,  welche  von  einem  aus 
74  elegischen  Versen  bestehenden  Gedicht  begleitet  ist 
Die  früher,  gegen  des  Verfassers  eigene  Versicherung, 
dem  Babanus  Maurus  beigelegte  Schrift  findet  sich  in 
dessen  Werken,')  so  wrie  auch  in  einer  besondem  Aus- 
gabe, welche  zu  Colin  iSyS  foL  erschien^  abgedruckt. 
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V«  Acta  collaiionis  Romanae  ann.  8io.  und 
Epistola  Caroli  Magni  ad  Leonem  Poniif.  de  pro- 
cessione  spiriius  ^):  ein  im  Namen  Karls  des  Grossen 
aufgesetztes  Schreiben,  das  jedoch  eher  für  eine  theo- 
logische Abhandlung  angesehen  werden  kann  und  in 
den  Conciliensammlungen  von  Sirmond  (II.  p.  256  ff) 
Labbe  (VIL  p.  1194  ff«)  und  Harduin  (Y.  p.  969  S) 
abgedruckt  ist. 

VI.  Ausserdem  wird  dem  Smaragdus,  der,  venn 
wtr  den  Angaben  des  Johann  von  Trittenheim')  glauben 
dürfen,  als  gelehrter  Erklärer  der  Bibel  und  als  Lehrer 
in  der  Grammatik  u.  s.  w.  grosses  Ansehen  besass,  noch 
ein  grammatisches  Werk,'^)  das  wahrscheinlich  für  den 
Schulunterricht  bestimmt  war,  beigelegt;  es  findet  sich 
dasselbe,  in  vier  Bücher  abgetheilt,  noch  handschrift- 
lich vor,  wie  die  daraus  von  Mabillon  mitgetheilten 
Proben' ')  beweisen.  .  Ausserdem  soll  er  noch  andere 
Commentare  über  die  Bibel,' ^)  eiq  Buch  Sermoneo, 
und  selbst  eine  Geschichte  des  Klosters  St.  Mihiel  ge- 
schrieben haben.") 

i>  f.  Hi'ftoire  liier,  de  U  Fraoee  IV.  p.  ^9  fT.  Febricii  Bibl.  aed.  et  «f. 
Lei.  VI.  pag.  198  ff.  Vergi.  Gai'sot  Coarc  d'hul.  modern.  II.  p.  54i  aeq.  d.  Brä»* 
1er  Aoig. 

a)  bei  Mabillon  Acll.  Benedd.  Sace.  IV.  P.  1.  p.  i83  ff.  Acti.  Sancii.  n 
Febr.  T.  II.  pag.  610  ff.  Vergl.  Fabric.  1.  1.  p.  197.  Hiat.  liier,  de  la  Fraaec  t. 
p.   3i  iiq. 

3)  Honorina  De  aeriptt.  Ecci.  IV.  €.  nod  Jobann  von  Trifleniieim  (De  lenftt 
BccI.  3oo.),  ao  rvie-  der  Anonymna  Uelliocna«  (cap.  So.)  fnbrea  dieae  ScbriA  •■• 
Mebr  in  der  Hlat.  liter.  I.  .1.    IV.  p.  lH  aeq. 

4)  Hoooriai  I.  1.  aagt  blos:  >libram  monailtcae  profieaaionia  congrana  coap*«'!* 
qnem  Diademe  Monaebornm  ▼ocaTil;«  Sigbert  (De  aciipll.  Ecelea.  iil)  4>|^ 
aebreibt,  den  Inhalt  näher  beaeichnend :  aSmaragdaa  acripail  de  ▼iUndsa  rituM  et  Iokb- 
dia  Tirtntiboa  libmm ,  quem  atlilolavit  Diadenu  Monaebornm ,  qua  skui  diadmt  f - 
mis ,  iia  hie  Über  rtfulget  rüiuiibus,  •  vrelcbt  letalere  Bemerknng  der  Anea.  MdÜccM- 
1«  L  wiederholt. 

5)  VeigL  Hial.  Utcr.  1.  1.  p.  4Ai. 

6)  Von  Sigbert  nnd  Jobann  iron  TrilleBbeim  I.  I.  «ngefibrt.  -—  TM|t-  *^^ 
HJal.  liier.  1.  I.  p.    44S. 

7)  T.  VI.  d.  CQbitr  Amgibe  carc.  ttu 

8)  Vtrgl.  JüMoirt  lilnr.  de  la    Fnnee   IV.  pH'   iO  «q« 
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9)  am  o.  Ji.  O«:  •Sman^ot  —  rir  in  diviab  Mriplorii  vaMt  cradatoi  et  jogi 
•Indio  carundem  ezciutiu ,  regaUrit  difcipliDae  aurigi ,  mbcIu  ScriplarM  exponcndo 
■omcn  laan  longe  Utcqae  innotuil  el  mapiam  opiDionem  fcicnlbe  el  cooTcmtionii 
MM  M^itivil.«   . 

10)  Honorioi  am  a.  O«  ngl :  ■Gramiiiatieam  majortm,  Donalmn  axpoBCBdo,  cx- 
plieail,«  wofür  Johann  von  Tritlcnheim  acut:  >S«d  et  Donatom  majorem  expotuit  tl 
Bolioi  MCBlariam  literarnm  aulorea  explanavil«* 

]i)  Aoalectt«  T.     II.  p.  4ao.     Yeigl.  HUt.  liter.  I.  I.  p.  445. 

1  a)  So  nennt  Johann  von  Trittcnbeim ;  «In  tolnm  PaalteriAm  Lih«  I."  oad  weiter 
Baten  ■Dicilnr  antem  qaod  mallof  In  dirinit  icriptari«  conmentarioram  Iraclalnf 
•didcrit.« 

i))  Hiit.  Uler.  1.  1.  p.  44C.  447- 


Unter  dem  Namen  des  SeduIiuSf^)  des  jungem, 
um  ihn  von  dem  älteren  christlichen  Dichter  dieses 
Namens  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  I.  §  26.)  zu  unter- 
scheiden ,  eines  gelehrten  Iren ,  der  in  den  Anfang  des 
neunten  Jahrhunderts  verlegt  wird,^)  besitzen  v^ir: 

L  Collectaneum  s-  Explanatio  in  Epistolas  Paulis 
eine  zu  Basel  i525  und  i534.  8.  abgedruckte  Sammlung, 
die  aus  älteren  Quellen  zusammengetragen,  keinen  iivei- 
teren  Werth  besitzt 

IL  ColUctanea  in  Matthaeum  vrerden  von  Sir- 
mond^)  als  unedirt  genannt;  vielleicht  ist  hier  zu 
denken  an  die  unlängst  von  Mai^)  aus  einer  vaticani- 
sehen  Handschrift,  in  der  er  sogar  das  Autographum 
zu  erkennen  glaubt,  herausgegebenen  Stücke:  Explana-^ 
iiuncula  capiiulorum  canonumque  diffcrentia*  eine 
Erklärung  dieser  Ausdrücke  und  somit  eine  Art  von 
Einleitung  in  die  biblische  Hermeneutik  enthaltende^) 
dann  folgen  Exposiiiunculae  in  argumentum  secun" 
dum  Matthaeum  y  Marcum^  Lucam^  d,  i.  Erklärung 
der  vorhergehenden  Evangelienabschnitte  in  einer  zu- 
sammenhängenden, durch  eine  klare  und  deutliche  Ent- 
wicklung sich  empfehlenden  Darstellung. 

III.  Ausserdem  v^erden  noch  andere  Schriften 
genannt,^)  die  aber  durchaus  nicht  näher  bekannt  sind: 
Cornmentarii  in  artem  Eutychiiy  Commentarii  in 
P^imamy   nach  Andern  secundam  artem   Donati  et  in 
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majus  Volumen  Prisciaiii;    De  regimine  principom  oder 

De  christianis  rcctoribus*  ^ 

IV.     Was  Mai^)  aus  einer  vaücanischen  Handschrift 

des  zwölften  Jahrhunderts  gab:  Decorosi  Venerahiäs 
Expositio  in  laudem  B.  Lucae  EvangelisiaCf  ist  eine 
An  von  Homilie,  in  welcher  Paulinus  von  Nola,  Am- 
brosius ,  Hieronymus  u.  A.  genannt  werden ;  über  die 
Zeit  der  Abfassung,  so  wie  über  den  Verfasser  lässt  sich 
tiichls  Näheres  ausmachen. 


i)  Vergl.  OodiDM  CommeDl.  da  Seripll.  Eecl.  II.  p.  >€  aeq.  Fikidi  Bat. 
med.  «1  int  LkU  VI.  p.  i58  Mq*  Moore  the  hiitory  »f  Irtlaad  T.  I.  cap.  XUI. 
p.  3oa  teq. 

a)  Bbo  tlatil  uch  iatbeioadert  aaf  eiM  Stella  in  den  $L  Gallar  AaBBlcB  iM 
•BD.  Sit;  Sedtäius  Seotus  elarus  hakttur) ,  vralche  aber  ia  der  tlletlen  Baadidttifi 
feldt  «ad  dauhalb  von  An  jelat  aot  dam  Texte  gelaiiea  «rordeii  i»l ;  a.  Fert&  Hoaaaa. 
Gem.  hialor.  1    p.  76. 

3>  Vergl.  Simond  ad  Sidoo.  ilpolliMr.  IX.  4« 

4)  Scriptl.  vcll«  aov.  Coli.  IX.  p.  X.  «od  pag.   iS)  ff.  der  Text. 

5)  Ei  beiiit  a.  B.  am  Anfang:  • -«  perqnirendom  cat,  qaid  snter  breviarian  •( 
apilalom  alqoe  caaoncm  dialet.  Hi«  elenim  tribna  quaii  qaiboadam  davibm  eaac* 
•vaogelici  Tolominia  arcana  rcaeranlur.  Kam  •oblali«  breTiariif«  capUolia  et  caaeaA» 
omnia  conforn  enuit  et  ambtgua  etc." 

()  «.  Fabricina  I.  1.     Oadiaof  I.  I. 

7)  am  a.  O.  p.   18a  ff. 


§    >45. 

Benedict  von  Aniana  iBenedicius  Anianensis  ^^) 
zum  Unterschied  von  dem  älteren  Benedict  von  Korsia, 
(s.  SuppL  d.  Rom.  Lit  Gesch.  IL  §  191,)  stammte,  w 
vnr  aus  der  von  Smaragdus  (s.  §  141O  abgefassten  Le- 
bensceschichte  desselben  ersehen ,  aus  einer  angesebeoeo 
Familie  in  dem  heutigen  Languedoc;  sein  Vater  if^ 
der  durch  seine  Tapferkeit  und  Treue  bekannte  Or^ 
von  Maguelona  Jung  kam  er  an  den  Hof  Pipio's 
und  diente  diesem  wie  seinem  Sohne  Karl,  eog  sieb 
aber  um  774  in's  Kloster  zurück,  und  gründete  iu> 
780  in  seinem  Vaterlande  an  einem  Flüssdien  kta^ 
diu  Kloster  {Animnüf  Amanum^  VAhhaye  d*Ankm€*) 
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in  welchem  er  die  alte,  in  Verfall  gerathene  Disciplin 
des  älteren  Benedict  wieder  herzustellen  und  nament- 
lich auch  die  Mönche  zum  Abscbreihen  von  Büchern 
und  gelehrten,  wissenschaftlichen  Beschäftigungen  anzu- 
halten suchte«  Bei  der  zunehmenden  Zahl  der  Mönche 
erhob  sich  das  Kloster  bald  zu  grossem  Ansehen  und 
ward  eine  Muster-  und  Pflanzschule  fiir  das  ganze, 
durch  Karl  den  Grossen  beherrschte  Frankreich.  Karl 
sowohl  wie  sein  Sohn  und  Nachfolger  Ludwig  wandten 
sich  in  den  wichtigsten  kirchlichen  Angelegenheiten  an 
Benedict,  und  benutzten  ihn  zu  verbesserter  Einrichtung 
der  älteren  Klöster  und  Wiederherstellung  der  alten 
Disciplin,  wie  zur  Gründung  und  Anlage  neuer  Klöster. 
So  berief  ihn  Ludwig  im  Jahre  817  nach  Aachen  zu 
einer  Berathung  der  dort  versammelten  Mönche  über 
eine  Reform  des  Mönchswesens;  er  übernahm  auch 
das  in  der  Nähe  von  Aachen  erbaute  Kloster  Inda  (St. 
Comeli  Münster)  und  starb  daselbst  821  in  einem  Alter 
TOD  siebzig  Jahren. 

Das  grosse  Ansehen  Benedictes  zeigt  sich  auch  in 
seinen  Verbindungen  mit  den  angesehensten  Männern 
jener  Periode,  einem  Theodulph,  Leidrad  u.  A.,  na- 
mentlich auch  mit  Alcuin,  mit  dem  er,  wie  schon  oben 
(§  1 20.not.  1 1 .)  bemerkt  worden,  einen  regelmässigen  Brief- 
wechsel unterhielt,  von  dem  jedoch  nur  noch  zwei 
Briefe  jetzt  vorhanden  sind;^)  dieses  Ansehen  aber  hatte 
sich  Benedict  insbesondere  als  Beförderer  und  Refor- 
mator des  Mönchswesens  gewonnen,  und  es  stehen 
damit  auch  die  von  ihm  noch  vorhandenen  Schriften 
in  inniger  Verbindung. 

I.  Benedict/)  iii  der  Absicht,  die  alte  Disciplin 
wieder  herzustellen  und  das  Mönchthum  durch  Zurück- 
föhrung  auf  die  ältere  Regel  zu  verbessern ,  sammelte 
die  verschiedenen  älteren  Mönchsreseln  in  einem  Werke, 
dessen  auch  sein  aller  Biograph  gedenkt,  und  das  nach 
der  Abschrift  einer  in  den  rheinischen  Gegenden  gefun- 
denen Handschrift  durch  Lucas  Holsten,  der  jedoch 
über  dem  Druck  starb ,  ohne  die  beabsichtigten  Noten 
und  Glossen  beifügen  zu  können,  unter  folgendem  Titel 
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bekannt  -w:urde :    Codex  Regularumt  qua$  &  S.  Patres 
Monachis  et  Virginibus   sanctimonialihus  servanda^ 
präescripsere  j    collectus   olim  a    Benedicio  Aniano, 
Rom.  id6i.  und  Paris.  i663.  4*  Im  ersten  Theile  stehen 
die  Regeln  der  morgenländischen  Mönche,    eines  Anto- 
nius,  Serapion  u.  A.,  in  Allem   zehn;  im   zweiten  die 
der  abendländischen,   eines  Benedict  von    Nursia  (siehe 
Suppl.  d.  Rom.  Lit,  Gesch.  II.  §  iQ^*)*  Cäsarius  (ebeod 
S  193.),    Ferreolus   (ebend.  $   196.),   Isidorus   (ebenda 
§  207.),  Columbanus  (ebend.  §ao8.),  Fructuosus  (ebeod 
§  ai5.)  und  Anderer,  in    Allem   dreizehn;    im  dritten 
Theile  sind  die  von  Augustinus,    Cäsarius,  Leander  (s. 
Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gescb»  II.  §  ao4.)9  Donatus  (ebend 
S  aio.)  u.  A.   fiir   Klosterfrauen    abgefassten  Regeln  ent- 
halten :  in  einem  Appendix  sind  noch  zwei  in  die  vaii- 
canische    Bibliothek    aus    dem     Nachlass    der    Königin 
Christina  von  Schweden  gekommene  Handschriften,  die 
Ermahnungsschriften    einiger   griechischen    und   lateini- 
schen Kirchenlehrer,    des  Basilius,   Eucherius,  Faustos^ 
CSäsarius,    an    Mönche    und  Jungfrauen,    in   einer  zum 
Lesen  bei  den  Zusammenkünften  bestimmten  Sammlung, 
welche    wahrscheinlich    für    die  von   Andern    genannte 
Homiliensammlung  Benedict's  anzusehen  isl,^)  beigefügt 
II.     Ein  j^hnliches,    dem   Inhalt   nach-  verwandtes 
und    an   das    ebengenannte   sich    selbst    anschliessendes 
Werk  ist  die  Concordia  Regularum  ^   deren  auch  Sig- 
bert  von  Gemblours^)  gedenkt;  unternommen,  wie  man 
aus  der,    nach  der  Sitte  der    Zeit   mit  einigen   Versen 
herleiteten  Vorrede  ersieht,  von  Benedict  in  der  Absiebt, 
den  Mönchen ,  welche  in  ihrer  Bequemlichkeit  von  an- 
deren Regeln  Nichts    wissen   wollten,    zu  zeigen,  dass 
eben  diese  Reseln  mit  der  Regel  Benedicts  sich  in  Toili- 
ger  Uebereinstimmung  befinden.^)     Desshalb  finden  sich 
hier  dem  Text   einer    jeden   einzelnen    Regel  Benedict's 
die  entsprechenden  Stellen  der  übrigen  Regeln,  in  Allem 
sechs  und  zwanzig, >)  beigefugt,  wodurch  eben  so  'Wohl 
eine  bequeme  Uebersicht  des  Ganzen,  wie  eine  Yer^glei« 
chung  des  Einzelnen  leicht  möglich  wird.     Wir  besitzen 
davon   eine  mit  umfassenden  Erklärungen  ausgesuttete 
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Ausgaste.-  Concordia  regg.  auctore  Benedicto  etc.  von 
Hugo  Menard,  Paris*  i638.  4*  Hier  sind  ausserdem 
zwei  von  Smaragdus  Ardo')  seiner  Vita  Benedicti  bei- 
gefügte Briefe  Benedict's,  die  auch  Mabillon  mitgetheilt 
hat,  aufgenommen. 

III.  Einiges  andere  theologischen  Inhalts  ^  auf  die 
Trinitaetslehre  und  den  Streit  mit  Felix  (s.  §  125>  i36.) 
bezüglich,  hat  Baluze'^)  unter  dem  Namen  Benedict's 
bekannt  gemacht:  Tesiimoniorum  nubecula  de  incar- 
naiione  Domini  et  de  sancia  atque  individua  Trini- 
täte  et  iterationis  baptismi  devitanda  pernicie ;  Dis* 
putatio  adversus  Felicianam  impietatem;  Epistola 
ad  Guarnerium;  Confessio  Fidei)  dessgleichen  ein 
von  demselben  Baluze'^)  bekannt  gemachtes,  kleines 
Poenitentiarium*  Doch  -wird  sich  über  die  Aechtheit 
dieser  Schriften  kaum  ein  bestimmtes  Urtheil  fällen 
lassen;  auch  Mehreres  Andere,'^)  was  Benedict  ge- 
schrieben haben  soll ,  wird  jedenßills  sehr  zweifelhaft 
bleiben  müssen. 


i)  I.  Huloire  liter.  de  U  Fraoce  IV.  pag.  447  *^Vi*  Fabricii  Bibl.  med.  tl 
^»  Ul.  I.  p.  so 4.     Scbrockh    Kirchengeich.    XX.  pag.  35  ff. 

a)  VergU  Hugo  Mcoanl  ad  Coacord.  Regg.  pag.  47  Mq. 

3)  EpUt.  209.  aio  ed.  Frohen. 

i)  Vergl.  Hiiloire    litcr.  de  la  France  IV.  p.  4^0  «eq. 

5)  Ef  heisst  bei  dem  allen  Biographen:  -Aliam  nihilomina«  ex  Seneiomm  Doc- 
Oram  homiliia,  qoae  iii  exhorlalione  monachorum  font  prolalae,  confooxil  libram. " 
^ergl.  fiugo  Mtoard  am  «.  O.  p.   43.     Mabillon  Actt.  Bentdd.  VI.  p.  5  7  a. 

6)  De  «cripll.  Ecclesi.  6a:  »Benediclns  abba«  fcriptit  ad  monaehoa  libmm,  q^en 
Mavit  G>ncordiam  regnlarum ,  maltomm  Palram  regola«  regniae  Stacli  Benedicti 
«•iotDsit  confercoa ,  ol  aulla  Patrum  rcgub  a  Benedict]  regala  ditcordel ,  imo  Bena« 
>c(i  regnU  regulii  omoiam  Palrom  coocordct." 

7)  V«fg|.  Sigb«rt'c  eben  angefahrte  Stella,  und  dia  Worte  dar  Vorrede  i  —  »Qna- 
ropier  leo  propler  eot ,  qai  ea«  (regulaa)  habenlef  ignoreol,  qnibna  in  locia  ail  aaram 
oncordia,  plaeuit  omnea  ex  omnibu»  in  onnm  coartari  senlentiaf ,  qoae  com  Palria 
eoedicti  concordare  noiconlnr  regala,  qoatenna  nnoa  ex  matiia  coUectua  exifteret 
»<)».  IIa  dunuxat,  «1  beali  Benedicti  praecederent ,  qnibna  icqueniea  catlefaa  aacU 
o<s«nl.     Qnamobrem  ConconUae  regularum  bic  liber  lorliiof  eat  nomeo." 

<)  Vergl.  äbar  dia  einaeUan  Aatoren,  deren  Regaln  hier  anMmmangeMalll  wardaa, 
»briciai  Bibl.  med«  et  inf.  Lal.  I.  p.  199  ff.  nod  die  Abbandloag  von  Hngo  Mcnardx 
De  hajna  eoneordtaa  regnlia  eoromqae  auctoribni"  in  seiner  Aoagabe  p.   53  ff. 
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9)  Acti.  Sancll*  Febr.  T.  11.  p.  620.        il«billoa    Acli.    BwM.  T.  T.  f.  j 
ond  p.  ao6  ff.     In  Meurd's  Aoig.  p    46. 

10)  MUcell.   V.  p.    I   —  6a.     Verjl.  Hi»l.  liier.  IV.    p,    454    nq.    aad  ^m^ 
••eb  über  die  Zweifel  Mabilloii'«  an  der  Aechlbeil.  ' 

I  I 

11)  CapItuU.  T.   11.  p.    i385   seqq.       Auch    in:     Velaa    diacipItM    «oMiltca 
colleelio  auclorum  ordinia  S.   Bencdicii  etc.     (Paria.    1736.   I.)  p.  iS  abftdrockt. 

la)   Ver^i.  Hialoirt  liier,  de   la  France  IV.  p.   456  arq. 


s   »44.  ' 

Adalhard^^')  Abt  zu  Corvie  in  Frankreich,  dca 

Leben  Paschasius  Radbert,    der  spälere  Abt  dieses  Kl 

sters  von  844  —  ^^^   (^«  oben  §  93.)»   gescbilderi,  « 

um  753  geboren,  und  als  ein  Sohn  des  Grafen  Beroi 

und  Enkel  Karl  Martell's  am    Hofe   erlogen,    von  <i| 

er  sich  aber  schon  um  772  in    das    Kloster   zu  Cor 

zurückzog.     Er  zog  von  hier  nach  Moate  Cassinum,  | 

er  mit  Paul   Warnefrid    bekannt   ward,    und    im  Ja| 

796   von   Karl    dem    Grossen,    bei    dem   er   in  gros« 

Ansehen  stand ,   seinem  Sohne  Pipin    als    Ratbgeber  | 

die  Seile  gestellt  ward.     Nach  Karls  Tode  unter  Lodt 

dem    Frommen    exilirt,    und    erst    nach    sieben   Jahi 

(821)  virieder  zurückberufen,   starb  Adalbard   am  x* 

nuar    826.      Von  seinem    Ansehen    und    seiner  irissi 

schaftlichen  Bildung,  die  ihn  mit  den  gebildetsten  Mi 

nern  seiner  Zeit  in  Verbindung  stellt,  zeugen  die  Bri 

Alcuin's,')  der  ihn  darin  unter  dem    Namen   Anlou 

anredet    und    als    seinen    geistigen    Sohn   oder  Scbd 

(Filius)  bezeichnet.     Doch  ha't  sich  von  Schriften  deü 

ben  nichts  weiter  erhalten,    als   die    durch  D'Acben 

bekannt  gewordenen  Statuta  Corbeiensia*   die  er  b 

nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Exil   um   822  zur  Or 

nung  seines  Klosters,    dessen  Zustand  wir  daraus  )ll< 

dings  näher  kennen  lernen,  entwarf  j  Stücke  von  Brie' 

und  Reden  finden  sich  in  der  genannten   Vita  des  F 

schasius  Radbertus;    eine  andere  zur  näheren  Kenoui 

der  Einrichtung  des  fränkischen  Hofes  und  der  gaiii 

Reichsverwaltung  sehr  wichtige  und  interesstnceScfan 

De  ordine  Palatii  ist  uns  leider  nur  durch   den  ^ 
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Hincmar  daraus  gemachten  Auszug  (s.  §  196.)  bekannt. 
Ein  zu  Spoleto  von  Adalhard  gegebenes  Unheil  hat 
Uabillon^)  bekannt  gemacht 

I)  Hitloire  liter.  de  1«  Fraace  IV.  p.  ^84  ff.     Ptbricii    Bibl.    med.  t\  iof.  Ul. 

i.  i>.  5.     Schröekh  Kirchengcsch.  XXIIL  p.   SV   ff. 

a)  Vcrgl.  Epui.    144.   aia-^  ai4.   a3a. 

5)  Spicileg.  IV.  p.   1  —  ao  (T.  I,  p.   566  ff,  cd.  nov.) 

4)  Maiean  Italic.  I.  P.    3.  p.   S4  ff. 

S     14^. 

Von  den  Schriftep  des  Theodemir,^)  Abt's  von 
Psalmodi  in  der  Diöcese  von  Nismes,  zur  Vertheidiguog 
Jer  Verehrung  der  Bilder,  gegen  welche  sein  Freund 
i^audius  sich  heftig  erklärt  hatte,  ist  nichts  Vollständi- 
;es  auf  uns  gekommen ;  sie  sind  uns  nur  durch  die  zu 
ihnlichen  Zvrecken  verfassten  Schriften  Dungal's  (§  146.) 
ind  des  Jonas  (§  i55.)»  welche  sich  erhalten  haben, 
loch  bekannt.  Claudius^)  selbst,  ein  geborener  Spa- 
nier, der  am  Hofe  Ludwigs  des  Frommen  lehrte,  Bi- 
chof  zu  Turin  (629  —  SSg) ,  früher  der  innige  Freund 
^eodemir's,  hatte  durch  seine  gegen  den  Bilderdienst 
lod  selbst  gegen  die  Aufstellung  von  Bildern  und  Kreuzen 
D  den  Kirchen  stark  ausgesprochene  Ansichten  unge- 
l^eines  Aufsehen  damals  erregt ;  er  hatte  auch  dem 
'heodemir  in  einer  eigenen  Schrift  geantwortet  {Apolo^ 
'oticus  et  rescriptum  ad  Theodemirum  de  cultu 
^aginum  et  sanctorum^^)  die  uns  ebenfalls  nur  aus 
en ''Schriften  der  beiden  genannten  Gegner,  welche  in 
Ire  Widerlegungen  längere  Stellen  daraus  aufgenom- 
teD,  bekannt  ist«  Welches  Aufsehen  überhaupt  diese 
on  Claudius  aufgestellten  Sätze  erre&ten,  sieht  man  am 
esten  aus  den  bemerkten  Gegenschriften ,  die  wohl 
|ich  mit  die  natürliche  Veranlassung  waren,  dass  die 
lesen  Gegenstand  betreffenden  Schriften  des.  Claudius 
Dtergegangen  sind,  und  nur  so  Viel  davon  sich  erhal- 
•Q  hat,  als  die  Gegner  in  ihre  Widerlegungen  auf- 
snommen  haben.     Claudius,   der   gewiss  ein    in   jener 

24  ♦ 
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Zeit  gelehrter  Mann  war ,  hatte  auch  andere  WerLe, 
xunäc^t  Erklärungen  einzelner  Bücher  der  Bibel  abge- 
fasst,  und  dabei,  -wie  es  scheint,  dieselben  Ansichten 
und  Lebren  über  den  Bilderdienst,  "WO  die  Veraolassang 
sich  bot,  ausgesprochen;  was  gewiss  ihre  grossere  Ver- 
breitung und  Bekanntmachung  gebindert  hat;  sonst  mag 
der  Inhalt  dieser  Commentare,  wie  diess  bei  den  meisten 
ähnlichen  Schriften  jener  Zeit  der  Fall  ist,  aus  Erklärun- 
gen älterer  Kirchenlehrer  grossentheils  entnommen  seyn, 
-was  der  zu  Paris  (iS^2.  8.)  und  in  der  Biblioth.  Patr. 
Max.  Lugdun.  (1677)  T.  XIV.  pag.  141  ff.  abgedruckte 
Commentarius  in  Epistolam  ad  Galatas^  so  ynt  die 
theilweise  bekannt  gewordenen^  Vorreden  und  Bruch- 
stücke^) der  Commentare  zu  dem  Evancelium  des  Mat- 
thäus, zu  den  verschiedenen  Briefen  Pauli  an  die  Römer, 
Korinther,  Epheser,  Philipper,  Hebräer,  an  den  Titss, 
ja  seihst  zu  oem  Pentateuch  und  anderen  Büchern  des 
alten  Testaments  zur  Genüge  beweisen  können. 

«)  ••  Hiitoirt  liier,  de  b  Fruee  IV.  p.  i^o. 

a)  Oadiau«  Conintnl«  de  Scripit.  Ecel.  II.  p.  a;  eeq^.  NicoL  Ante«.  KV. 
▼ct.  Hifpao.  YI.  5.  Lebb^  DiMerl.  im  BelbrmaB.  T.  I.  oad  den»«  ia  Biblioth.  PMr. 
Max.  Logdao.  XIV.  p.  139  seqq.  Tiraboicbi  Sloria  delU  Letter.  lul.  lU.  a.  pf 
ao5  ff.  SchrSekb  Kirchen^ieb.  ZXIII.  p.  io;  ff.  419  ttt%\,  2«i.  Pabricn  BAL 
med.  et  inf.  tat.  II.  p.  388  ff.  Rvdelbacb  in  der  Note  i  aMaSUntadw  Scbrift.  fiA 
liier«  de  I«  Fraoce  IV.  p.  aal  «eq.      Neander  Kircbeogeeeb.  IV.  p.  3j5* 

3)  e.  BibL  Palr.  Max.  Li«d.  XIV.  p.  197  ff. 

4)  ».  Fabncioa  1.  I.  «ad  daaelbst  Bfabilbn  Asaleelt.  I.  p.  ^o  ff.  (ed.  MT.p.ft) 
p.  So  (p.  90).  Cbndii  Taar.  Epiac.  ineditonim  opcrsm  ipeeioiiwi,  prifmim  Jf  T" 
doetriaa  «criptiiqae  diwerUlione  exbiboit  A.  Rndelbacb.  Harnia«   iSa4.  S. 


S    146. 

DungaL^')  ein  Mönch,  und  zwar  ein  sogenaonier 
reclusus  zu  St.  Denys,  wohin  er,  wie  es  scheint,  ans 
Irland  gekommen  und  hier  durch  seine  Wissenschaft* 
liehe  Bildung  wie  durch  «eine  astronomischen  Keoot* 
nisse  sich  auszeichnete ,  ist ,  ausser  den  oben  §  56.  ao- 
geführten  Poesien,  der  Verfasser  nachfolgender  SchiiflcD, 
von  welchen  jedoch  die  zweite  nach  einer  Vennuüiuog 
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'on  Tiraboschi')  nicht  den  Mönch  von  St.  Denys,  dem 
iie  zuerst  zu  nennende  astronomische  Schrift  und  die 
'oesien  angehören,  sondern  einen  andern,  in  einem 
)ecret  Loihar's  von  8:23  als  Lehrer  einer  Schule  zu 
^avia  bezeichneten  Iren  (Scotus)  Dungal  zum  Ver- 
asser  hat: 

I.  Episiola  ad  Carolum  Magnum  de  duplici 
tlipsi  solaris  abgedruckt  in  D'Achery  Spicileg.  X,  p. 
43  (III.  pag.  3^4  ^d*  nov.);  Dungal  sucht  in  dieser 
larch  eine  besondere  Aufforderung  veranlassten  und  um 
by  abgefassten  Schrift  das  im  Jahre  zuvor  statt  gefun- 
lene  Eintreten  einer  Sonnenfinstemiss ,  zum  Theil  nach 
len  Principien  der  alten  Philosophen,  zu  beweisen. 

II.  Ldber  responsionum  ädversus  Cläudii  Tauri^ 
lensis  senieniias  eullum  imaginum  dissuadentesy 
larch  Papirius  Masson  in  einer  eigenen  Ausgabe  (Paris. 
608.  8.)  zuerst  bekannt  gemacht  und  daraus  in  die 
iibliotheca  Pair.  Lugdun.  Max.  (1677)  T.XIV.  p.  196  ff. 
99  ff.  aufgenommen.  Die  Schrift,  welche  an  Ludwig 
len  Frommen  und  seinen  Sohn  Lothar  gerichtet  ist, 
ällt  ihrer  Abfassung  nach  um  827  —  828*),  vielleicht 
iher  noch  Etwas  später,  und  soll  gegen  Claudius  die 
Verehrung  des  Kreuzes,  der  Heiligenbilder  und  der 
^elicjuien  in  Schutz  nehmen  und  aus  der  Tradition, 
I.  h.  ai|s  der  übereinstimmenden  Lehre  der  früheren 
Kirchenväter  j  deren  Stellen  desshalb  in  die  Schrift, 
elbbt  mit  Stellen  der  älteren  Dichter,  eines  Prudentins, 
iedulius,  Fortunalus  gemischt,  aufgenommen  sind,  nach- 
weisen. Am  Schlüsse  spricht  der  Verfasser  unverholen 
las  Resultat  seiner  Forschungen  und  Ueberzeugungen 
n  einer  desshalb  merkwürdigen  Stelle,  die  wir  in  der 
fote  mittbeilen  wollen/)  aus.  Es  lässt  sich  daraus  das 
^erhältniss  dieser  Schrift  zu  dem  Inhalt  der  libri  Caro- 
ini  (§  iSa.)  oder  vielmehr  die  gegenseitige  üeberein- 
timmung  beider  am  besten  ermessen. 

1)  TMfl.  Hitloire  liltr.  de  U  FWace  IV.  p.  493  M^q*  Ma«oo  ror  aeiMr  Am- 
»be  (aieb  ia  Bibliolb.  P«tr.  Bhx.  Lugd.  XIV.  pag.  196  (f-  abgedrackOi  Maratori 
«ripii.  Herr.  lull.  T.  I.  P.  a.  p.   i5i  ff.     Antiqq.  lul.  med.  aen  Diss.  LXVI. 

2)  Sloria  detla  Letter.  Itel.  Itl,  t.  p.  177  ff.  nnd  beaondcra  p.  179*  iSo. 
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i)  VergU  Schrockh  Kirclicaeeich.  XXllI.  p.  ii?   ff. 

4)  pag.  ia3  in  der  Bibl.  F«lr.  La§doji.  1.  1  :  •HU  eifo  omaibus  npen«  «um- 
prebeotif ,  ccrliuimc  cl  evidenlistime  palet  ,  pklons  lancUf  et  nncUm  domiai  ctdccb 
«I  ucrat  elccloraa  dei  rcUqaias  dignis  et  congruis  honoribof  a  CatbolicU  et  orthodozb 
iD  deo  et  propfer  deom  renerari  (»IfO  nicbt  adorare)  oporlere ,  tum  at  «crHicaade  cü 
divuiiM  bonor  et  caltM  toli  deo  OBiniom  creatori  debitas  sit  e  qaoqwa  defeitadac: 
«ed  at  in  ejas  emore,  hooore ,  Uode  et  glorie  «ua  uncla  insignia  et  Teaenfailia  nu, 
proot  decet,  singoia  eorom  ab  omnibui  fidelibai  et  religiosis  salva  fide  el  hob  teti 
bonortntar  et  aoipleelaolur." 


S     <47- 

In  das  Jahr  8a5  fallt  die*  Abfassung  einer  in  man- 
chen Beziehungen  merkwürdigen  Schrift:  Dicuili  Über 
de  mensura  orbis  terrae^  wache  in  neuerer  Zeil  «uersi 
durch  Walckenaer  ' )  aus  zwei  Handschriften  der  Pariser 
Bibliothek,^)  und  bald  darauf  in  mehrfach  berichügter 
GeslAlt  und  mit  umfassenden  Erörterungen  von  Le^ 
tronne^)  herausgegeben  worden  ist.  Der  Verfasser  Dicuil^ 
der  sich  selbst  als  einen  Irländer  bezeichnet  ^^  —  wie 
denn  dieser  Name  mehrfach  in  diesem  Lande  vorkommt^) 
—  schrieb  um  die  oben  bemerkte,  von  ihm  selbst^)  aii- 

Ssgebene  Zeit  dieses  Büchlein,  und  zwar  als  ein  Mann, 
er  wenigstens  nicht  mehr  in  jungen  Jahren  stand, 
jedenfalls  als  ein  fünfziger,')  oder  wie  Letronne*)  ver- 
muthet,  als  ein  Greis  von  65  70  Jahren,  dessen  Ge- 
burt demnach  um  766  —  760  fallen  würde;  auchglaabt 
er  in  ihm  den  in  irischen  Annalen,  jedoch  ohne  nähere 
Bestimmung  seiner  Lebenszeit»  genannten  Dichullos,  Abt 
von  Pahlacnty  zu  erkennen.  Oicuil  zeigt  sich  als  eioen 
Mann,  der  mit  grammalischen  Studien,')  wahrscheio- 
lieh  zum  Behuf  des  Unterrichts,  sich  beschäftigt  halte, 
und  von  diesen  Studien  an  die  Abfassung  dieses  Buch- 
leins gieng,><')  bei  welchem  wir  wohl  ähnliche  Zwecke 
des  Schulunterrichts  und  der  allgemeinen  Belehrung 
annehmen  dürfen;  tim  so  mehr  als  bei  dem  Bestreheo, 
die  verschiedenen  Gegenstände  des  Unterrichts  und  der 
allgemeinen  Bildung  zu  umfassen  und  in  eigenen  daso 
bestimmten  Abrissen  zu  behandeln,  jßir  die  Geegrapbie 
noch  Nichts  der  Art  geschehen  war,  wenigstens  Nichts 
der  Art  zu  unserer  Kunde  gelangt  ist.     So  giebt  er  nun 
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unter  der  bemerkten  Aufschrift    einen    Abriss   der   Geo- 
graphie I    mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Ausdehnun- 
gen der  einKeliren    Welttheile   und    Länder   nach    Länge 
und    Breite,     wie    auch    ihre    Entfernungen,     so    dass 
zuerst  von  Europa ,  Asien ,   Africa ,  Aegyplen,  Äthiopien 
eine  kurze   üebersicht  milgetheilt  wird,  auf  welche  einige 
allgemeine  Angaben    der    Messungen    folgen,    und    dann 
noch  besonders    von    Flüssen,    Inseln,    von    der    Länge 
und  Breite  des  tyrrhenischen    Meeres,    von   den    Bergen 
(Olympus,     Athos,    Atlas,     Pelion ,     Alpen,    Pyrenäen) 
gehanaelt  wird  und  am  Schluss    in    sechs    und    dreissig 
Versen  noch  einmal  der  Inhalt    des    letzten    Abschnittes 
von   den    Bergen   wiederholt    wird.      Als    Quelle    seiner 
Angaben  bezeichnet  DicuiP ')  die  auf  Befehl  des  Kaisers 
Tbeodosius  im  fiinfzchnten  Jahre  seiner    Regierung    an- 
geordneten Messungen  ,' 2)  von  welchen  ihm  ein  Exem- 
plar oder  doch  ein  Auszug  daraus  vorlag,  aus  welchem 
Cr  das ,  was  ihm  das  bedeutendste  schien,  entnahm,  um 
damit  Auszüge  aus  Plinius,  Orosius,  Isidor  und  Andern, 
80  wie  die    Nachrichten,    die   ihni   von    reisenden    oder 
pilgernden  Mönchen  zugekommen,  zu  einem  Ganzen  zu 
verbinden,  das  eine  Üebersicht  des  Erdkreises,  bestimmt 
irahrscheinlich  für  den    Unterricht   und   die   allgemeine 
Belehrung,  liefern    sollte.      So    erhalten    wir    in    diesem 
weder  umfangreichen  noch  inhaltschweren  Büchlein  eine 
•aus  sehr  heterogenen  Elementen  zusammengelesene  Com- 
pilation,«»)    in    welcher    Angaben    der    verschiedensten 
Art   und   der   verschiedenen    Jahrhunderle   ohne    Kritik 
durcheinander    geworfen    sind ;     indessen    gewinnt    die 
Schrift,  die  einzige,  die  auf  dem  Felde  der  Geographie 
aus  der  karolingischen  Zeit  eiistirl,  schon  als  ein  merk- 
würdiges Denkmal  der  Bildung,  die  sich  in   den  gelehr- 
ten Anstalten    Irlands   erhalten  hatte,    eine  gewisse    Be- 
deutung,   die  in  Bezug  auf  die  eben  genannten  Quellen 
noch  vermehrt  wird,»*)  da  von  den  durch  Tbeodosius 
veranstalteten  Messungen   sonst    keine    Spur    mehr    vor- 
handen ist,    auch  aus  den  Miitheiluneen^«)    gleichzeiti- 
ger reisender  Mönche  auf  einige  Punkte  der  Geographie 
Aegyptens  und  der  nördlich   von    Schottland   gelegenen 
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Inseln  ein  Licht  fallt ,  und  endlich  selbst  das ,  nvas  aus 
Plinius  und  Solinus  gegeben  ist,  fiir  die  Kritik  des 
Textes  dieser  Autoren  nicht  ohne  Werth  ist.'<)  Die 
Schreibart  DicuU's  ist-  von  der  eines  Alcuin  u.  A.  "wenig 

entfernt  *0 

i)  Dkuili  LHär  de  meotan  orbis  terrae  e  daobiis  Codd.  nu.  bibl.  to^ct.  buk 
primum  in  locem  ediiuf  •  Car»  Äthan.  IVahkaiaer»  Pamii«   1807.   8. 

a)  Die  eine  Handschrift  nr.  4 So 6.  ist  aua  dem  tehnlen  Jabrbandert ,  die  andere, 
loa  der  Bibliothek  Ton  liamoignon  ,  stammt  aas  dem  funfsebnten  Jahrhandert.  ~-  Bei 
X«lreone  kommen  noch  dara  die  Yarianlen,  rrelche  sieb  in  swei  Msa.  an  Tcned%  aad 
Floren«  finden,  s.  pag.  3o.  Eine  Handschrift  in  Oreaden  nennt  SilUg  mm  onlen  noi.  1  i 
•ngefdbrten  Ort. 

I)  Recberches  geographiqnes  et  eritiqaea  sor  le  U'vre  de  naensora  orbis  ferne, 
compos^  en  Irlande  an  commeneement  da  IX.  siicie  per  Dicuii,  aniTies  da  tezle  re« 
ilitnd  per  A,  Letronns,  Paris    181 4*  8» 

i)  Er  sagt  Vn.  a.:   acircnm  nosiram  H^tmiam*  «ndYII.  3:   »tx  nostra  Sceti».* 

5)  s.  Lelronne  am  a.  O.  p.  8  seq. 

6)  in  den  Yersen  am  Scblass  seines  B&cbleins ,  cap.  IX.   5. 

7)  s.  Lelronne  am  a.  O.  p.  aa.  a3.  nnd  Fass  in  Millin  Bfagntin  fincyelopcd. 
(1814.  T.  III.)  p.    186. 

8)  am  a.  O.  p.  ai.  a5. 

9)  a.  Prolog,  and  seine  Bemerkangen  V.  a.  oder  Till.  9. 

1 0)  Er  sagt  am  Anfang  «einer  Scbrifk :  «Post  congregaUm  episioUam.  dt  fmol»- 
mihus  decan  artis  grammatictu,  cogiuvi,  nt  liber  de  mensnra  prOTincinrun  orbis  tentt 
Mqaefolor  elc.  etc. 

11)  s.  Prologus,  v¥o  auf  die  eben  not.  10.  aogefubrlen  Worte  onmittelbsr  die 
aaehstebendea  folgen :  »  —  secnndnm  Ulorom  aacloritalcni ,  qoos  Sasictaa  TbeodaMi ' 
ivperalor  ad  provincias  praedicias  mesorandos  miserat  et  jaxta  Plinii  Seoiadi  piaeeb- 
ram  anclorilatem ,  ipsaram  dimensiooem  toIo  sapplens  ostendere«  Sed  dnabas  cnjii 
eontra  lemporam  rationem  scrtptaram  Missorara  Tbeodosii  rerbis  Plinii  Secondi  ordioe 
seribendi  praepono  etc.«  £r  bemerkt  dann,  dasa  er  die  rvenigcn  feblertell gMckri»* 
benen  •Sermoaes-  jener  Missi,  so  vreit  als  möglieb,  bericbtigl.  3.  aacb  cap.  T.  I  >* 
die  Yerse.  , 

la)  Es  beisat  vreiler  im  Prologas :  «la  qvinio  deciaio  aono  Kgai  infeialwii 
Tbeodosii  praecepil  ille  sois  Misiis  provincias  orbis  terrae  in  loi^lodinem  et  lalitadiaca 
BMnaorari.«  Yergl.  anch  Y.  a.  Es  ist  diese  Nachricht  aoch  in  so  ferh  vnchi%,  •!* 
die  aenerdjngs  beaTreifelle  Kacbriebt  ^on  einer  solchen  nnler  Tbeodoaia«  ^tnatmült» 
McMong,  vrelcbe  der  Tabula  Peutüigeriana  m  Grunde  liege,  duMt  «iae  pnabmi»* 
bare  Beslitigang  gewinnt.     Yergl.  Rom.  lit.  Gesch.  f  Si;  not.  7, 

i3)  s.  Lelronne  am  «.  O.  p.  aS,     Fom  am  a.  O.  p.   187. 

14)  s.  Letronne  p.  a6  «eq. 

*5)  Yetgl,  YI,'  i.  YU,  3. 
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i6)  AoiMr  Iietcooae  an  ».  O.  p.  a6  icq.  vergl.  aoeh    J.   Silltg   Qnae»!.   Pl»n. 
SpecÜD.  I.  (Dretd.  iBSg)  p.  4  «eq. 

17)  Yeisl«  Lctroon«  am  a.  O.  p.  3o.  5;. 

S     i48. 

Halitgarius i^^  Bischof  zu  Cambray  und  Arra8(8i7 
—  83i),  ein  angesehener  Mann,   der    an   der   Gesandt« 
Schaft  nach  Consiantinopel  828  Theil  nahm ,    und  den 
Pariser  Synoden  von  826  und  829  beiwohnte,  ist  Ver- 
fasser einer  Schrift,    welche   um   83o*)   auf  die    Bitten 
Ebbo's,  Erzbischofs  von  Rheims,  dessen  Brief  auch  nebst 
des   Halitgarius   Antwort   dem    Werke    vorgedruckt    ist, 
abgefasst  erscheint:   De   vitiis  et   virtudbus  et   ordine 
poenitentium  in  fiinf  Büchern ,    von  welchen   das   erste 
über  die  Hauptlaster  und    die    dagegen    anzuwendenden 
Heilmittel  handelt  und  aus  den  Schriften  des    Augustin, 
Tregor,  insbesondere  aus  der  dem  Prosper  irrig  beigelegten 
Schrift  De  viia    contemplativa   (s.    Suppl.   d.    Rom.   Lit 
Gesch.  IL  §  i65.  174O'  ^^^  Inhalte  nach,  grossentheils 
entnommen   ist;    das    zweite   Buch    {De   vita   contemr 
plativä)  verbreitet   sich    dann   nach   denselben    Quellen 
über  die    verschiedenen   Tugenden;    das    dritte    enthält 
die  canonischen  Vorschriften  über  die  Beichte   aus   den 
Terschiedenen  Synodalbeschlüssen  und  päbstlichen    Ent- 
scheidungen;   das  vierte   und    fünfte   handeln   von    den 
Strafen  der  Laien  wie   der   Cleriker.     Zu    diesen    zuerst 
durch  Canisius  ^)  bekannt  gewordenen  und  irrthümlicher 
Weise  selbst  unter  die  Werke  des  Rabanus  Maurus  auf- 
genommenen  und    hier    mit    einigen    fremden    Zusätzen 
und  in    veränderter   Ordnung  abgedruckten^)    fünf   Bü- 
chern ist  später  noch  ein  sechstes  Buch^):  Liber  poc 
nitentialis  ex   scrinio   Romanae   ecclesiae  assumptus 
hinzugekommen,  welches  zuerst  Sievart  in  seiner  Samm- 
lung,^) so  wie  nach  einer  andern  Handschrift  Menard^) 
und  Morinus")  bekannt  gemacht  haben;    es  ist  dasselbe 
in  den  erneuerten  Abdruck  des  Canisius  von    Basnage') 
aufgenommen ,    und   auch  nebst  den  fiinf  andern  in  die 
Biblioth.    Palr.    Lugdun.    Max.    (1677'^)  übergegangen; 
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es  schlie86t  sich  seinem  Inhalte  nacb  ganz  an  das  römi- 
sche Poenitenliale  an. 

Ein  anderes  Werk:  De  viia  sacerdoium  if^  vier 
Büchern,  welches  über  das  Leben,  den  Beruf  und  die 
Geschäfte  der  Priester  sich  mit  den  nölhigen  Anweisun* 
gen  verbreitet  y  und  aus  ähnlichen  Quellen  "wie  die 
ebengenannte  Schrift  hervorgegangen  scheint,  ist  uos 
nur  durch  die  von  Martene  und  Durand  *')  über  Plan, 
Inhalt  u.  dgl.  gemachten  Mittheilungen  bekannt 

t)  HisloiM  liter.  de  la  Franct  IT.  p.  5o4  ff.     Fabmii  BiU.  mtä.  el    isf.  l><> 

III.  p.  i$5  fr. 

2)  Vergl.  BaMtfe  «m  «'.  «.  Orle  p.  15  ff. 

3)  Icclt.  Anti^q.  T.  Y.  P.  a.  p.   aa?  ff.  • 

I)  So  fleht  Liber  I.  and  II.  im  fcclrttcn  Bande  der  Opp.  Rakami    pag.    laS  ff.; 
Lib.  IIL  nad  IV.  «bandaselb«!  p.   ii6  CT.:   Lib.  Y.  p.    iio  ff. 


5)  Aach  Flodoard  Hitlor.  Ecelef.  Bben.' II.   19.   Mral  «sex  UUÜm  de 
ptfcatorum    ei    ordine    ¥el  judicus   pomitemiiae,*       Sifberl    (De    Scriptl.   Ecde««  1») 
oenat  bIo<  :    •librum  poemientiaiem  secundum  decnta  Canonum,' 

6)  IntigiMi.  Aoclt.  (IngoUlad.   1 6 1 S.   4-)  P*  ^9^  ff. 

7)  In  der  SnppI«   II.  (   aoa.  noi.  a.  gtaanalcn  Aiugabe  vna  Grag«r't   Sacrtav- 
tarlnm  p.  338  ff.     Vergl.  Mai:  Scripll.  velt.  Nov.  Coli.  VI.  P.   a.   p.    i63  leq. 

8)  In  dessen  Coiamentar.  hislor.  de  disciplina  elc.  Paris.   16S1    fol. 

9)  T.  II.  P.  a.  p.  87   ff..    Das    aecbsla  Bacb  p.   i3a  ff. 

10)  T.  XIV.  p.  906  ff. 

11)  Veit,  moanmia*  ampliss.  Collecl.  Lp    70  ff. 


S     H9- 

Fredegtsus  ,')  einer  von  den  mit  AIcuin  aus  Eng- 
land nach  Frankreich  gekominenefn  Schülern  desselben, 
mit  diesem  auch  stets  eng  verbunden  *)  und  in  seioeo 
Briefen  unter  dem  Namen  Naihanael  genannt,  war 
Alcuin's  Nachfolger  an  der  Abtei  des  heil.  Marlin  zu 
Tours  und  erhielt  später  auch  noch  die  Abtei  von 
Sithia;  er  scheint  überhaupt  bei  Karl  dem  Grossen 
und  fast  noch  mehr  bei  Ludwig  dem  Frommen  in  An- 
sehen gestanden  und  tu  den  wichtigsten  öflFentlicben 
Angelegenbeiten  verwendet  worden  äu  seyn  bis  an  seinen 
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Tod  834*  Noch  besitzen  'wir  unter  seinem  Namen  eine  kleine 
durch  Baluze')  bekannt  gewordene  Schrift:  Epistola  de 
nihilo  et  tenebris^  welche  in  dem  Verfasser  Beschäfti- 
gung mit  Philosophie,  und  in  gewisser  Hinsicht  einen 
Scholastiker  vor  der  Scholastik  uns  zeigt.  Denn  es  wird 
darin  die  Frage  behandelt,  ob  das  Nichts  etwas  Wirk- 
liches (ein  Begriff)  sey  oder  nicht;  es  wird  diese  Frage 
bejaht  und  dann  der  weitere  Beweis  versucht,  dass  die 
Fiosterniss  eine  wirkliche  Substanz  sey.  Der  Styl  ist 
noch  ziemlich  rein.  Von  anderen  Schrifien  dieses  Man- 
nes, namentlich  solchen,  ^gen  welche  Agobard  (s.  $ 
i53.)  schrieb,,  hat  sich  Nichts  erhalten. 

Hetto  oder  Hatto^^)  war  geboren  um  763,  erzogen 
und  gebildet  auf  der  Reichenau,  wo  er  806  Abt,  später 
selbst  Bischof  von  Basel  wurde,  auch  der  von  Karl 
dem  Grossen  nach  Konstantinopel  an  den  griechischen 
Kaiser  Nicephorus  abgeordneten  Gesandtschaft  beiwohnte. 
Indess  legte  er  um  822  oderSaS,  in  Folge  einer  schwe- 
ren Kraiikheit,  seine  Würden  nieder  und  zog  sich  in 
die  Stille  des  Klosters  zurück,  wo.  er  836  starb.  Leider 
ist  sein  Reisebericht  von  dieser  Gesandtschaft  Cf/o^oe/)o* 
ricum^)  nicht  mehr  vorhanden  und  wir  besitzen  nur 
ein  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  von  Theodulph  oben 
(§  iSg.)  erwähnte,  abgefasstes,  an  die  Geistlichen  seiner 
Dlöcese  gerichtetes  Capitulare  in  (unf  und  zwanzig  Ab- 
schnitten ,  durch  D'Achery^)  bekannt  gemacht  und  dar- 
aus in  die  verschiedenen  Conciliensammluugen  von  Labbe, 
Harduin,  Coletus,  Mansi  (T.  XIV.)  aufgenommen^  ferner 
Visiones  fVeUinu"^)  von  Walafrid  Strabo  in  eine  poe- 
tische Form  später  gebracht  (s.  §  Sg.),  abgedruckt  bei 
Mabillon  Actt.  Bcnedd.  V.  p.  249. 

1)  HUtoJre  lil«r.  de  la    Frapce    IV.    paf^.    5ia  leq.       Froban.  Comnanl.  de  Tita 
Aicuini  (in  dcMcn  Ausgabe)  cap.  iV.  |  XLII. 

2)  Wir  beailae»  noch  drei  Briefe  Aleuin'i  ao  ihn,   in  Froben'a  Aniyhf  Nr.  llS« 
>8S.   186.     Vergl.  aach  TheodolphI  Carnim.  m.    17$   ff. 

S>  Miaceil.  I.  p.  4oS  ff.  (Parii.  1678^ 

4)  Hisloire  liier,  de  la  Franc«   IV.    pag.   Sa}   ff.      Fabric.  Bibl.  med.  et  inf.  Lat. 
ni.  p.  194      Binierim  Geachichie  d«  Concil.  II.  p.  471  ff. 
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S)  f.  Ämornym*  MellieeM.  cip.  43. 

«>  Spcilcg.  VI.  p.  961  0.  (I.  p.  Sil  IL  ca.  MV.) 

7)  ••  Anonym.  Mellic.  am  i.  O. 

AmalariuSi^)  mit  dem  ^insLxnen  Symposius%  wohl 
zu  unterscheiden  von  Jlmalarius  Fortunatus^  Erzbi- 
schof von  Trier  (t  8'4)»  ^c^  Verfasser  einer  lange  Zeit 
dem  AIcuin  irrig  beigelegten  Schrift  über  die  Taufe  (§ 
129.),  lebte  zuerst  in  der  Diöcese  von  Metz,  veird  aber 
später  von  Einigen  als  Landbiscbof  von  Lyon  bezeich- 
net.^) Gcvi^iss  ist,  dass  er  im  Jahr  SaS  der  Pariser 
Synode  beiwohnte,  und  jedenfalls  zu  den  angesehensten 
Gliedern  der  höheren  Geistlichkeit  gehörte,  dass  ihn 
aber  die  Abfassung  einiger  liturgischen  Schriften  mit 
Agobard  und  Florus,  der  ihn  sogar  bei  zwei  Concilien 
anklagte,  in  einen  lebhaften  Streit  brachte.  Sein  Tod 
scheint  um  SSy  zu  fallen.  Wir  besitzen  unter  seinem 
Namen  die  nachfolgenden,  in  das  Gebiet  der  prakti- 
schen Theologie  und  Liturgik  einschlägigen  Schriften, 
welche  übrigens  noch  nicht  in  eine  Gesammtausgabe 
vereinigt,  sondern  theilweise,  wie  wir  zunächst  angeben 
werden,  im  Druck  erschienen  sind. 

I.     Liber  vitac  Clericorum?)  (al.  Canonicorumh 
auf  Veranlassung  Ludwigs  des   Frommen    um    816  ^e* 
schrieben,  und  in  ii3  Abschnitten,  welche  grossentbeils 
aus  älteren  Concilien,  und  aus  den  Schrillen  eines  Leo  I, 
Gregor  I,    Hieronymus,    Augustinus,    insbesondere  aus 
Isidor  entnommen  sind,  über  die  Pflichten  der  Bischöfe 
und  Geistlichen  der  verschiedenen  Classen  sich  verbrei- 
tend.    Die  auf  dem  Concil  zu  Aachen   816   hinzugefüg- 
ten 32  Abschnitte  beziehen  sich  zunächst  auf  das  Leben 
und  die  Verpflichtungen  der  Canonici;  28  andere,  weiche 
von  Manchen  gleich  den  oben  genannten  3a   nicht  för 
ein  Werk  des  Amalarius  gehalten  werden,  beziehen  sich, 
und  zwar  die  sechs  ersten  auf  die  einem  heilisen  Leben 
sich  weihenden  Frauen,   die  übrigen  zwei  und  zwanzig 
aber  enthalten   Vorschriften   über  die   Stifbdameo.    & 
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findet  sich  diese  Schrift  abgedinicLt  in  Auberti  Miraei 
Cod.  Regg.  ÄDtwerp.  ]638.  T.  I.  zu  Anfang,  dann  in 
den  Conciliensammlungen  von  Sirmond,^)  Labbe(VII.), 
Harduin  (T.  VL),  Coleius  (T.  IX.)  j  der  die  Canonici 
betreffende  Theil  ist  auch  in  Goldast's  Sammlung^)  ab- 
gedruckt 

II*  De^  ecclesiasticis  ofßciis  lihri  IV. %^)  mit 
einer  Zuschrift  an  Ludwig  den  Frommen,  abgefasst  um 
830,  dann  aber  in  Folge  einer  Reise  nach  Rom  (827), 
wo  Amalarius  über  Manches  in  der  Schrift  Enlbahene 
sich  eines  Bessern  belehrt  halte,  von  Neuem  durchge« 
sehen  und  überarbeitet,  wie  ein  zweites,  dem  Werke 
vorgesetztes  Vorwort  besagt  Amalarius  hat  in  diesem 
Qinfassenden ,  zur  näheren  Kenntniss  des  Cultus  und 
aller  dabei  vorkommenden  Gebräuche  und  Einrichtung 
gen  allerdings  wichtigen  Werke  alle  die  einzelnen  Ccre- 
monien  genau  verzeichnet  und  beschrieb.en;  er  war 
dann  insbesondere  noch  weiter  bemüht,  den  Grund  und 
die  Veranlassung  wie  den  Zweck  und  die  Bestimmune 
aller  dieser  Einrichtungen,  ihre  erste  Einfuhrung  und 
dergl.  nachzuweisen,  wobei  er  freilich  zu  manchen  ge- 
suchten und  gezwungenen  Deutungen,  zumal  da  er 
überall  einen  tieferen  Grund  und  eine  mystische  Er-> 
kläruns  aufzufinden  sucht,  cenöthigt  war,  und  in  dieser 
Hinsicht  dem  gerechten  Tadel  seiner  Gegner  nicht  ent« 
gehen  konnte,^)  obwohl  Vieles  der  Art,  ja  wohl  das 
Meiste  älteren  Quellen  entnommen  seyn  mag,  da  man 
sich  schon  früher,  vne  Isidor's  Beispiel  zeigt  (s.  Suppl. 
d.  Rom.  Lit  Gesch«  IL  §  ^07.),  mit  ähnlichen  Unter- 
suchungen angelegentlichst  beschäftigt  hatte.  Im  ersten 
Buch  unserer  Schrift  wird  mit  grosser  Genauigkeit  von 
den  Sonn-  und  Festtagen,  im  zweiten  von  dem  Clerus 
nach  seinen  verschiedenen  Abstufungen  und  Verpflich- 
tungen, im  dritten  von  den  bei  der  Messe  üblichen 
Oebräuchen,  im  vierten  endlich  von  den  canonischen 
Stunden,  den  Gebeten  u.  dgl.  m.  gehandelt  und  zugleich 
Mehreres,  was  in  den  früheren  Büchern  behandelt  ist, 
recapitulirt  Diese  Schrift,  deren  Verfasser  Einige*^  mit 
dem  oben  genannten,    zur  Zeit   der    Abfassung   dieser 
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Schrift  schon  gestorbenen  Erzbischof  von  Trier  ver- 
"Wechseln,  war  es,  welche  durch  einige  darin  vorkom- 
mende Stellen,  'in  Verbindung  mit  einigen  andern  in  der 
demnächst  zu  nennenden  Schrift,  den  heftigen  Streit 
mit  Agobard  und  Florus,  auf  welchen  wir  noch  weiter 
unten  zurückkommen  werden  (§  i53«  17 5.),  veranlasste. 
Es  findet  sich  die  Schrift  abgedruckt  in  Meldi.  Hittorf. 
CoUectt.  Scriptt  de  divin.  Office.  Colon.  i568  fol.  und 
Rom.  iSgi  fol.,  und  daraus  in  Biblioth.  Patr.  Lugdun. 
Max.  (1677)  T.  XIV.  p.  934  ff.  Ein  besonderes t$||m7/^ 
menium  ad  librum  IV.  de  divv.  officc.  gab  MabilloD 
Analectt.  II.  p.  96  ff.  (p.  95  cd.  nov.) 

III.  An  diese  grössere  Schrift  reiht  sich  noch  eine 
andere  kleinere,  verwandten  Inhalts:  De  ordinc  anli- 
phonarii  liber^  von  Amalarius,  nach  dem  Vorwort  zu 
achliessen ,  mit  vieler  Mühe  und  Sorgfalt  abgefasst,  uod 
an  den  bemerkten  Orten,  bei  Hittorf  und  in  der  BibL 
Pfttr.  Ltigd.  Max.  T.  XIV.  p.  loSafil  abgedruckt;  ferner: 

IV.  Eclogae  de  officio  Missacj  eine  mystische 
Erklärung  der  bei  der  Messe  vorkommenden  Ceremooien, 
abgedruckt  in  Baluze  CapituU.  Regg.  France.  II.  pag. 
i553  ff.,  vergl.  Mabillon  Mus.  Ital.  II.  P.  2.  Append. 
p.  549  ff*  vergl.  p.  4m  endlich 

V.  Epistolae  sex,  durch  D'Achcrj  bekannt  ge- 
macht (Spicileg.  VII.  p.  164  ff.  oder  T.  III.  p.  55o  ed. 
nov.),- und  ähnlichen  Inhalts.')  Andere  Schriften  des 
Amalarius  sind  jedenfalls  ungewiss. 

i)  Vcrgl.  Risloire  liier,  de  la  Frioce  IV.  p.  S3i  IT.  Fabrieii  BiU.  med.  cl 
iof.  lal.  I.  p.  80.  f 

a>  Bei  Sigbert  De  «crtpit.  Ecclese.  87«  htlul  er  hUt  monatkuM  t  bei  Hob«"* 
(De  Mriplt.  Eecleis.  iV.  3.)  wird  er  pr  eis  Sfkvpw  Weimm,  «▼•■■  aadm  ^ 
LeMrt  richtig  in. 

3)  Vergl.  Hist.  liter.  IV.  p.  53S  segq, 

4)  CoDcil.  Gell.  n.  p.  3x9» 

5)  CoUect.  Contlitalt  Imperr.  (16  to  fol.)  T.  lU.  p.   i(4  ff. 

6)  Vergl.  Hisloire  liter.  de  1«  Frtsee  IV.  peg.  S37  ff.      Scbrfckb   Kit^hn^ 


XXIIL  p.  aaS  ff.     HoboHm  a.  e.  U.  oeant    yaolcor   iibnu    dt   dirimU 

Sigberr  «a  a.  O.  fcbreibi:    •Amaiarios  (eo  «elteo  wir  statt  def  feblcrbarica  Jttatarii) 

monackus  brevem  libeUim  A  eeeUsiastim  <#mt  »aipsit  (dat  ottler   ar.    1.   wlJIcA^ 
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fc).    P99ita  sc$ibtm%  dt-  ^adtm  n  ad   Ludofkum    Imptrmiormn  ,    ördiman   et    coumm 
Mosticorum  o^iciontm  quaiuor   ühns  planiu»  digessii    ei  de  myslerüs    Misset    Uknam 

•••  • 

7)  Wir  wollen  aar  ein«  Stelle  au«  Agobard's  Schrift  De  clivin.  pulmod.  p.  8  a 
Bttaag.  hier  beiMlien;  •Qoodii  pracdictu«  calamoiator  buinililer  et  obedicnler 
•rt  itedaiiMt ,  ncquqoMi  ad  tanlani  devediret  filnilaiea ,  ut  «erba  quoramlibel 
lioBin ,  qaoruni  nee  nomina  nee  Mnaois  nee  6dem  novit ,  laoquapi  divioai  «criplora« 
mieret  et  per  phanlaflicaf  ae  ridicoloiaa  allegorias  explanare  conarclur.  Cerle  ,  <i 
I  MMim  eogilare  Teilet,  ««liieerel  ei  etc.« 

S)  So  der  Anonym.  Melticent.   71.  and  Johann  toü  Trittenheim  cp.    a65. 

9)  *.  JHifl.  litcr.   IV.  p.   54a  ff>     £beodaseIbft  p.    546  nrird  ihm  auch  der  ontar 
Briefen  des  BonifMiut  befindliche  Brief  1 1 3   beigcle|l. 


S       IDI. 

Agobard^^)  von  Geburt  ein  Spanier,*)  ward  in 
ron  gebildet  und  daselbst  von  Leidrad  zum  Priester 
weiht  (do4),  auch  bald  darauf  von  Ebendemselben 
m  Milbischof  angenommen,  und,  als  dieser  sich  in 
I  Kloster  zurückgezogen  hatte,  ganz  in  dessen  Stelle 
igesetzt  (816).  Zwei  Jahre  nachher  (818)  sehen  wir 
D  als  eifrigen  Kämpfer  für  die  Lehre  der  Kirche  gegen 
e  wiederaudebende  adop lianische  Häresie  des  Felix 
*n  Urgel  auAreten;  wir  sehen  ihn  gleichfalls  als  befU- 
D  Gegner  der  Juden,  so  wie  auch  manchen  Aber- 
lubens,  der  um  diese  Zeit  in  der  Lyoner  Diöcese  sich 
rbreitet  hatte.  Nicht  minder  eifrig  erhob  er  sich  zur 
irlheidigung  der  Rechte  seiner  Landeskirche  gegen  den 
mischen  Bischof,')  während  er  auf  der  Versammlung 
Aitigny  (822*)  mit  aller  Kraft  gegen  die  welllichen 
achihaber  sich  aussprach,  welche  die  Kirchengüter  an 
:h  gerissen,  und  dadurch  selbst  Beschwerden  veran- 
»le,  die  er  in  einer  eigenen  Vertheidigungsschrifl  ab- 
weisen sich  genöthigt  sah  (s.  §   i55.) 

Auch  an  dem  Streit  über  die  Verehrung  der  Bilder 
if  der  Pariser  Synode  (SaS)  nahm  er  thätigen  Antheil, 
ie  diess  auch  die  dadurch  veranlasste  wichtige  Schrift 
irüber  (§  i55.  nr.  XIV.)  zeigt.  Minder  ehrend  fiir 
n  ist  seine  Theilnahme  an  dem  Aufruhr  Lothar's  gegen 
udwig  den  Frommen  und  sein  Benehmen,  um  das 
erfahren    der   Söhne    Ludwig's    gegen   ihren    Vater  zu 
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rechtfertigen  (&  %  i53.  nr.  XXI).  Ägobard,  in  Folge 
dessen  auf  der  Synode  zu  Tbionville  (835)  seiner  Stelle 
entsetzt,  kehrte  jedoch  aus  Italien,  wonin  er  inzwischen 
geflohen ,  bald  zurück  und  ward  zu  Gnaden  wieder  ao- 
genomuien ,  auch  gegen  Ende  des  Jahres  857  wieder  in 
sein  Bisthum  eingesetzt;  ja  er  gewann  selbst  die  Gunst 
Ludwig's  und  nahm  an  der  Leitung  der  öffentlichen 
Angelegenheiten  Antheil  bis  zu  seinem  840  zuSaintonge 
erfolgten  Tod. 

Wenn  auf  diese  Weise  Agobard  in  der  politischen, 
wie  in  der  kirchlichen    Geschichte   jener   Zeit   eine  be^ 
deutende  Rolle  spielt,    so  haben    auch   seine   Schriften, 
welche  in  dieser  Beziehung  nicht  als  die  Resultate  einer 
freien ,    wissenschaftlichen    Forschung    erscheinen ,    auf 
diese  Verhältnisse  der   Kirche   und    des  Staates ,   durch 
welche   sie   meist  hervorgerufen   wurden,    eine  nähere 
Beziehung,  welche  sie«  auch  abgesehen   von   ihrem  be* 
sonderen  Inhalt,  für  die  Staats-  und  Kircheiigescbichte, 
überhaupt  fiir  die  Zeitverhältnisse,  insbesondere  wichtig 
macht     Im  Ganzen  erscheint  darin  Agobard,  wenn  man 
von  seinem  Benehmen  in  dem  Streit  Lothar's  mit  Lud- 
wig absieht,  in  einem  ehreYiden  Lichte, ^j    obwohl  Hef- 
tigkeit und  Bitterkeit,    selbst   Leidenschaftlichkeit  einen 
Grundzug  seines  Charakters  bildet  und  in  seinen  Schrif- 
ten ,   zumal    den   polemischen ,'  ganz   besonders  hervor- 
tritt;   aber    er  erscheint   durchweg  als   ein    Mann  von 
einem  klaren,  hellen  Verstände,  und  einer  reineren  und 
freieren,  allem  Ueberspannten  wie  allem  Abergläubischen 
entgegengesetzten  Denkungsart,   als  der  rücksichtsloseste 
Feind  alles   Schlechten   bei   Hohen   und   Niederen,  als 
ein  Mann  von  einer  bewundernswürdigen  Festigkeit  des 
Charakters  und  unbeugsamer  Gesinnung,    die  ihn  seli>st 
in  den  Ruf  der   Herrschsucht  und  Streiuucht  gebrache 
hat.     Agobard  besass  dabei  eine  für  jene  Zeit  bedeutende 
Gelehrsamkeit,    und   grosse    Belesenheit  in   den    älteren 
Schriftstellern  der  Kirche,  die  er,  mit  besonderer  Ruck- 
sicht,   wie  es  scheint,    auf  Augustin  und  Beda,   fleissig 
studirt  hatte,  ^)  aus  deren  Werken  er  auch  öfters  längere 
Stellen  als  Autoritäten  in   seine   Darstellung  auhima^U 


welehe  im  Ganzen  einfach  und  klar  gehalten  ist,^)  ob- 
wohl manchmal  zu  heftig  und  zu  bitter  wird. 

Die  zahlreichen  y  meist  nicht  sehr  umfangreichen 
Aufeätze  Agobard's  sind  zuerst  von  Papirius  Masson 
(Paris.  i6o5.  8.)  herausgegeben  worden,  auf  welche  die 
mit  der  Schrift  Agobard's  gegen  Amalarius  (welche  in 
jener  Ausgabe  fehh)  und  Einigem  Anderen  vermehrte 
Ausgabe  des  Stephan  Baluze  (Paris.  1666.8,  2Tomm.«) 
folgte,  die  auch  in  die  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max.  (1667) 
T.  XIV.  p.  234  ff.  und  in  Galland.  Bibl.  Patr.  T.  XIII. 
übergegangen  ist.  Wir  werden  nach  Anordnung  dieser 
Ausgaben  die  einzelnen,  auch  von  Masson  in  der  dem 
Texte  seiner  Ausgabe  vorausgeschickten  Synopsis  Operum 
Agobardi  und  von  den  Verfassern  derHistoire  liieraire  de 
la  France')  in  dieser  Ordnung  aufgeführten  Schriften 
Agobard's  demnächst  der  Reihe  nach  aufRihren. 

1)  y«rg1.  aaiser  den  Elogg.  aod  dem  AnfaAg  der  Nott.  io  der  Aaigabe  tob  Ba- 
lose  insbefondere :  Dopin  Bibl.  VII.  p.  Ui  —  i5o.  Hittoire  litcr.  de  U  France  IV. 
p«g.  567  fr.  Fabrlcü  Bibl.  med.  et  ia^m.  Lal.  I.  p.  3i.  Scbröckb  Kircbengesch. 
XXIIL  p.  a49  ff.  C;  B.  Hundesbigen  Comment.  de  Agobardi  YiU  et  Scriptl.  P.  I. 
(TiU)  GicM.   i83|.   8. 

a)  Nach  der  Histoire  liier.  I.  I.  fSUl  »ein  Geburlijahr  auf  779,  nach  Hondei- 
^n  am  a.  O*  p«   i«  aaf  769. 

•  « 

3)  Vergl.  Hoadeshagen  am  a.  O.  p.   78. 
i)  Ebcndaielbit  p.   3.3  ff.  cp.  VI. 

5)  Yergl.  Baluie  Notl.  ad  Agobard.  su  Anfang  p.  4*   ^^ 

6)  Vergl.  den  Scbloii  der  Vorrede  des  Papiriu»  Mauon. 

7)  Die  VerlaMcr  der  Rill.  Ufer.  IV.  p.  S81  urlbeileo  in  dieaer  llinsicbt  folgen- 
dennauen ;  «En  g^n^ral  m  maoiire  d'^crire  est  nalotelle ,  «imple,  aasea  «grüble ,  mai« 
qoelqnefoi«  an  pen  dure ,  aigre .  bardie  et  par  -  lout  mm  elcvalion  et  uns  ornemenl 
«ic.«  Dieae«  Urlheil  scheint  ans  Dupio  VU.  p.  i5o  wörllich  enlnommen.  —  In  dem 
Eiopng  der  Schrift  gegen  Felix  cp.  2.  p.  3.  ed.  Baluie  entichuldigt  tich  Agobard  vregeo 
der  •rustica  sbnpUeUa»*  aeinea  SlyU. 

8)  Auf  dem  TilelbUtt  des  avTeitea  Bandes  (der  meist  mit  dem  ersten  MMmmtn- 
leboadea  ist)  siebt  i665.  —  Masson'a  Aasgabe  ist  in  dicK,  mit  de«  Noten  »on  Balnae 
>«Iber  aosgestaltele  Aasgabe  gena  anfgenommcn. 


9)  IV.  p.   571  ff. 
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52. 


L  Liber  adverstis  dogma  Felicisf  Episcopi  Ur- 
gellensis^^}  gerichtet  an  Ludwig  den  Frommen  und 
veranlasst  durch  eine  nach  dem  Tode  des  Bischof  FelU 
(818)  dem  Agobard  zugekommene  Schrift  desselben, 
worin  er  seine  frühere .  adoptianische  Irrlehre  aufs  Neue 
darzuthun  versucht  hatte.  Agobard's  Widerlegung,  wel- 
che wahrscheinlich  bald  nach  dem  bemerkten  Jahre 
geschrieben  ist ,  erkennt  in  der .  Lehre  des  Felix  nur 
eine  Erneuerung  der  nesiorianischen  Häresie,  und  sucht 
dieselbe  besonders  durch  Berufung  auf  die  Zeugnisse 
älterer  Kirchenlehrer ,  eines  HilariuSi  Hieronymus,  Au- 
gustinus u.  A.  zu  widerlegen. 

IL  De  insolenlia  Judaeorum:  ein  Schreiben 
Agobard's  an  Ludwig  den  Frommen,  in  welchem  Ago- 
bard sich  über  die  den  Christen  durch  die  im  fränki- 
schen Reiche  vom  Kaiser  ,  begüngstigten  ,  auf  ihr  Geld 
und  ihren  Credit  stolzen  Juden  zugefögten  Unbilde  und 
den  fiir  den  christlichen  Glauben  hervorgehenden  Scha- 
den beschwert. 

II L  De  Judaicis  superstilionibus  9  Epistola  Ago- 
bardi,  Bernardi  et  Eaolf  Episcoporum:  ein  darauffol- 
gendes zweites  Schreiben  der  drei  Bischöfe  aa  den  Kaiser, 
mit  Beschwerden  gleichen  Inhalts  über  dje  Juden,  unter 
Beziehung  auf  die  Beschlüsse  früherer  Concilien  und  die 
Autorität  der  alleren  Kirchenlehrer. 

IV*  Consultatio  et  supplicatio  yigobardi  Epis- 
copi ad  Proceres  Palalii  de  baplismo  Judaicorum 
mancipiorum ,  eine  durch  den  geringen  .  Erfolg  der 
wegen  der  Juden  beim  Kaiser  erhobenen  Beschwerden 
hervorgerufene  neue  Schrift,  welche  insbesondere  noch 
über  das  bei  Judensclaven,  welche  die  Taufe  begehrten, 
zu  beobachtende  Verfahren  sich  verbreitet. 

V.  Epistola  exhortatoria  ad  Nebridium  Epis- 
copum  Narbonensem  de  cavendo  convictu  et  socic- 
täte  Judaica  bespricht  die  Nachtheile,  welche  aus  dem 
Verkehr  der  Christen  und  Juden  mit  einander  fiir  jene 
hervorgehen.      Es   lässt   sich  nicht  läugnen,')  dass  in 
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fieser  wie-  in  den  vorher  (nr  II.  III.  IV.)  angeführten 
Ichriften  und  in  der  unter  nr.  X.  zu  nennenden  Schrift 
egen  die  Juden  eine  gewisse  Heftigkeit  und  Dnduld* 
amkeit  sich  ausspricht,  die  vielieicht  durch  nicht  ganz 
nbegrfindeie  Klagen  über  den  Einfluss  der  Juden  auf 
en  schwachen  Ludwig  und  dessen  Hof  hervorgeru* 
m  "war. 

VI.  Liber  adversus  legem  Gundobaldi  et  impia 
•rtamina,  quae  per  eam  geruniur^):  eine  an  den 
aiser  gerichtete  Biete,  die  Bestimmungen  des  Burgun* 
sdien  Gesetzes  wegen  der  Zweikampfprobe  bei  den 
»genannten  Gottesurtheilen  als  irrig  und  unchristlich 
tfeixfaeben.  Agobard's  Bitte  ward  auch  vom  Kaiser 
füllt.     • 

VJI.     Ad   Bernardum-  EpiA:opum  de    privilegio 

jure  sacerdoiiii^')  ein  durch  die  Bitten  Bernard's 
ri  so   manchen  Bedrängnissen,    denen  die  Geisilichkeit 

jenen  unruhigen  Zeiten  ausgesetzt  war,  veranlasster^) 
id  durch  seinen  Inhalt  empfehlenswerlher  Aufsatz ,  in 
elchcm  Agobard  über  die  Stellung  und  Bedeutung  des 
:ist liehen  Standes,  seine  Rechte,  seine  Verpflichtungen 

dgl.  sich  näher  ausspricht 

VIII.  Liber  contra  insulsam  vulgi  opinionem 
*  grandine  et  tonitruis,^)  geschrieben  gegen  einen 
mials  unter  allen  Ständen  sehr  verbreiteten  Aberglau- 
3n .  als  wenn  Hagel  und  Donnerwetter  nach  Belieben 
3n  Menschen  erregt  werden  könne;  eine  gegen  jeden 
exLenglaubcn  und  ähnliche  Vorstelluagen  recht  nützli- 
le  Schrift. 

IX.  Liber  contra  objectiones  Fredegisi  Abbatis^^) 
sranlasst  durch  eine  jetzt  nicht  mehr  vorhandene  Schrift 
es  Fredegisus  (§  i49-),  in  welcher  Agobard  an  einigen 
unkten  Tadel  widerfahren  hatte.  Agobard  sucht  sich 
her  diese  in  das  Gebiet  der  gelehrten  Theologie,  die 
ispirationslehre  u.  A.  einschlägigen  Punkte  zu  verther- 
igeo,  und  dabei  dem  Gegner  selbst  mehrfache  Irrthü- 
ler  vorzuwerfen. 

X.  Epistola  ad  Proceres  contra  praeceptum  im- 
ium  de  baptismo  Judaicorum  mancipiorum^  schliesst 
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sich  zunächst  an  die  unter  nr.  IV.  genannte  Schrift  an, 
in  der  Absiebt,  die  Zurücknahme  der  Verordnung«  iror. 
nach  ohne  Zustimmung  seines  Herrn,  kein  JudensclaTe 
getauft  inrerden  solle,  zu  bewirken. 


Narboncnsem 
veranlasst 

schenke  in  die  Kirchen  entfernen  zu  können  glaubte. 
Agobard,  indem  er  diesen  Aberglauben  tadelt  und  zo- 
recht  inreist,  indem  er  das  Uebel  als  göttliche  Fügung 
nach'weist,  und  eine  bessere  Anwendung  der  Freigebig- 
keit anräth,  verbreitet  sich  bei  dieser  Gelegenheit  zu« 
gleich  auch  über  andere  Missbräuche ,  welche  in  Bezug 
auf  Gaben  an  Kirchen  damals  statt  gefunden  hatten. 

XII.  j^d  Matfrcdum  procerem  Pälaiii  deph 
raioria  de  injusiiiiis^  ein  kurzer  Brief  mit  Klagen  über 
die  herrscbenae  Gottlosigkeit  und  Ungerechtigkeit,  der 
er  zu  steuern  bittet. 

XIII.  Episiola  ad  Clericos  et  Monachos  Lug- 
dunenses  de  modo  tegiminis  ecclesiastici  ^):  ein 
schöner  und  lesenswerther  Brief  über  Leben  una  Berof 
eines  rechtschaffenen  Geistlichen,  so  wie  über  die  Gruni- 
Sätze,  welche  ihn  leiten  sollen. 

i)  Vcrgl.  Balate  boII.  p.  6.     Uebcr  den  Inhalt  i.  Dapin  I.  I.    VII.    p.  xli  «1- 
SctirSckh  Kirchengeicb.  XX.  p.   i^o  (f. 

a)  Yergl.  Dnpin  TU.  p.  Ua  ff.  Hisloire  liier,  de  la  France  IV.  p.  Sjs  se^ 
Sekrockh    Kirchengeftcb.    XXL  pag.  3oo  ff.  3o6. 

3)  Vergl.  Scbrockh  XXIII.  pag.  aSa  ff.  lij  ff.  Keander  III.  p.  a59  IT.  f 
367  leq.  Engelbardl  Kirchengeach.  I V.  p.  i  o  3  and  daa.  Grimm  Denltcb.  BechlalCerth.  p.  9^'' 

4).  f.  nupin  VII.  p.   il3   seq. 

5)  Man  leae  nur  die  Eingangsrrorte ;  «Nuper  dam  in  nnnm  potiti  conloqoerentf' 
nuijiime  de  prcitnria,  odiia  et  deapeclione  Eccleiiarum  alqne  Clericomm,  q«ae  **"* 
inferreaccrc  coeperunt  aecolii  ioaudilo  et  inoiiiato  modo  ,  praccipere  mihi  dip*«  *'' 
tanclilaa  vealra ,  at  aliqna  de  Scripinria  aaeria  vel  Sancloram  Patmm  diciia  cxcttf^ 
rem ,  qaae  materiem  nobis  pnebercnt  ad  iaqnirenda ,  cnosideranda  et  deploran^  "^ 
lemporia  noatri  elc.« 

6)  Vergl.  SebrÖekk  XXIII.  p.  253  ff.     Dopiv  XU.  p.  1^4  IT. 

7)  Vergl.  Dnpin  VII.  p.  144-  t^S,     Neander  Ktrchei^ach.  IV.  p.  31;  »l- 

8)  Ehendatelhet  p.  liS. 

9)  Ebendaaelbtt  p.  ^^B, 
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§     i53. 


XIV.  Über  contra  cor  um  superstiiionem  f  qui 
picluris  ei  imaginibus  Sanctorum  ädorationis  obse^ 
quium  dejerendunt  putanl^^)  oft  auch  mit  der  kürze- 
ren Aufschrift:  De  imaginibus  ^  unstreitig  eine  der 
wichtigsten  und  merkwürdigsten  Schriften  des  Agobard, 
der  sich  hier  im  Sinn  und  Geist  der  durch  die  Frank- 
furter und  Pariser  Synode  ausgesprochenen  und  in  den 
karolinischen  Büchern  (s.  §  iSa.)  weiter  ausgeführten 
Lehre  auf  eine  noch  weit  stärkere  und  heftigere  Weise 
gegen  den  Bilderdienst,  ja  selbst  gegen  die  Aufstellung 
von  Bildern  in  den  Kirchen  u.  dgl.  m.  in  der  Art,  wie 
etwa  früher  der  Bischof  Claudius  von  Turin  (s,  §  i4^0 
erklart,  und  gegen  den  aus  der  Verehrung  der  Bilder 
hervorgehenden  Aberglauben  aufs  stärkste  eifert,  wobei 
er  insbesondere  auf  Augustin  sich  beruft  und  aus  dessen 
Schriften  längere  Stellen  anführt;  wie  er  denn  über* 
liaupt  zu  zeigen  sucht ,  d^^ss  in  den  früheren  Zeiten  der 
christlichen  Kirche  an  eine  Verehrung  der  Bilder  dpr 
Heiligen,  auch  wenn  deren  Bilder,  des  Gedächtnisses 
und  der  Erinnerung  wegen,  oder  aus  anderen  Ursachen 
aufgestellt  worden,  Niemand  gedacht  habe;')  ja  er 
scheut  sich  nicht,  die  Verehrung  der  Bilder  als  ein 
Werk  des  Teufels,  als  Idololatrie,  und  Rückkehr  zum 
Beidenthum  darzustellen, 3)  und  damit  jede  Aufstellung 
und  jeden  dadurch  veranlassten-  Dienst  der  Heiligenbil- 
der auf  das  entschiedenste  zu  verwerfen.*)  Da  er  auf 
diese  Weise  weiter  zu  gehen  scheint,  als  mit  der  von 
der  Kirche  angenommenen  Lehre  vereinbar  scheint,  so 
musste  er  durch  diese  Schrift  bei  Manchen  in  den  Ruf 
der  Heterodoxie  kommen,  während  Andere  dieselbe  als 
das  Werk  eines  freier  denkenden  und  über  seine  Zeit 
und  deren  Aberglauben  weit  erhabenen  Mannes  desto 
mehr  gerühmt  und  hervorgehoben  haben.  ^) 

XV.  Über  de  dispensatione  ecclesiasticarum 
rerum^):  eine  Vertheidigungsschrifl  Agobard's  gegen 
diejenigen,  welche  ihn  wegen  der  von  inm  erhobenen 
Beschwerden     über    die    Usurpation    geistlicher    Güter 
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durch  vddiche  Herrn ,  und  über  den  schlechten  Ge- 
hrauch ,  'welchen  Laien  tvie  Cleriker  von  diesen  Gütern 
machten,  als  einen  Ruhestörer  in  Kirche  wie  im  Siaat 
darstellen  wollten;  Agobard  sucht  darin  durch  Stellco 
aus  der  Bibel  selbst  die  Unantastbarkeit  der  Kirchen- 
guter  und  die  Stcafbarkeit  der  Kirchenräuber  nachzo- 
-weisen« 

XVI.  Liber  de  divinis  sentenliis  digeslus,  cum 
hrevissimii  adnolationibus  contra  damnabilem  opi- 
nionem  putanlium  divini  judicii  veriiaiem  igne  vd 
aquis  vel  conflictu  armorum  patiefierU  oder  auch  ganz 
kurzr  Contra  Judicium  deiy  geschrieben  aus  derselben 
Rücksicht,  wie  die  oben  Nr.  VL(s.not.3.)  aufgeführte  Scfariftf 
gegcm  die  damals  üblichen  Gotiesurlheile,  -welche  keines- 
wegs als  wahre  Urtheile  Gottes  zu  betrachten,  sondern 
vielmehr  dem  würdigen  Begriff  des  göttlichen  inresens, 
der  christlichen  Liebe  und  überhaupt  der  Lehre  des 
Evangeliums  zuwider  als  widersinnig  zu  erklären  scjen; 
wobei  Agobard ,  der  seine  Behauptungen  durchweg  mit 
Stellen  der  heiligen  Schrift  zu  belegen  weiss,  insbeson- 
dere gegen  die  Probe  des  Zweikampfes  eifert.  Das  aller- 
dings interessante  Büchlein ,  das  in  der  älteren  Ausgabe 
von  Masson  in  zwei  Theile  gespalten  erschien,  ist  von 
Baluze  mit  Recht,  wieder  in  ein  Ganzes  in  einer  be8s^ 
ren  Gestalt  vereinigt  Worden. 

XVII.  Sermo  exhortalorius  ad  plebem  de  fidd 
veritate  et  totius  honi  institutione^  ein  mit  zahlrei- 
chen Stellen  der  Bibel  und  der  Kirchenväter  versehener 
Vortrag  über  die  Hauplwahrheiten  des  christlichen 
Glaubeos  und  die  Uebung  jeder  Tugend. 

XVIII.  De  divisione  imperii  Francorum  inier 
filios  Ludovici  Imperatoris  flebilis  epistola  >')  Tk^^ 
einer  von  dem  ersten  Herausgeber  gesetzten  AutechriA; 
ein  im  Jahre  83 1  von  Aaobard  an  Ludwig  gericbieies 
Schreiben,  voll  nachdrücklicher  Vorstellungen  zu  Gun- 
sten Lothar's,  dessen  Streit  mit  Ludwig  die  Veran- 
lassung dazu  gegeben.  Auf  dieselben  Streitigkeiten  be- 
züglich und  durch  sie  veranlasst  ist  ein  anderes  Schreiben 
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an  Ludwie,  äessen  Inhalt  schon  die   ausführliche  Auf- 
schrift aDoeuteD  kann: 

XK.  De  comparalione  utriusque  regiminis  eccte^ 
siaseici  et  politici  et  in  quibus  ecclesiae  dignitas 
praefulgeat  imperiorum  ntajestati.  Auf  dieselben 
Verfaältoisse  bezieht  sich  auch ; 

XX.  der    nun    abgedruckte    Brief*  Gregorys    IV. ? 
Epistola     Gregorii  IV.    Papae  ad   Episcopos   regni 
Francorum^  ofer  irrig  früher   als   ein    Werk   des    Ago«-. 
hardus  angesehen  ^ard. 

XXI.  j4pologeticus  pro  jfiliis  Ludovici  Pii  Impe- 
ratoris  adversus  patrem%^)  eine  mit  vielen  Bibels teilen 
ausgestaltete  Schutz-  und  Vertbeidigungsschrift,  von 
Agobard  als  eine  Art  von  Manifest  fiir  die  Söhne  Lud- 
wigs aufgesetzt,  um  ihr  Verfahren,  zunächst  ihre  Em- 
pörung gegen  den  kaiserlichen  Vater  zu  rechtfertigen. 
Die  Abfassung  dürfte  in  die  Zeit  des  Zusammentreffens 
der  beiderseitigen  Heere  im  Mai  oder  Juni  855  oder 
doch  kurz  zuvor  fallen.'). 

XXII.  Cartula  porrecta  Lothario  j4ugusto  in 
synodo  Compendiensi  anno  835,  ein  Aufsatz  über  das 
Verfahren  der  zu  Compiegne  über  die  Absetzung  Lud^ 
wigs  versammelten  Synode. 

XXIII.  Epistola  ad  Ebbonem  Episcopum  Aem^ii- 
sem  de  spe  et  timore^  ein  nur  dem  Anfang  nach  er- 
haltener Aufsau,  den  Agobard  auf  die  Wünsche  des 
Ebbe  über  den  bemerkten  Gegenstand  aufgesetzt  hatte» 
wie  wir  aus  dem  Eingang  deutlich  ersehen. '°) 

XXIV.  De  divina  psalmodia^^^)  eine  mit  einem 
äusserst  heftigen  Ausfall  gegen  einen  mit  Namen  nicht 
bezeichneten  Geistlichen,^^)  der  aber  kein  anderer  als 
Amalarius  ist  (§  i5o.),  beginnende  Schrift, ^^^  vregen 
des  Tadels,  den  Dieser  gegen  einige  in  der  Kirche  zu  ' 
Lyon  als  abweichend  bezeicnnete  Einrichtungen  im  Cultus 
erhoben  hatte;  sie  kann  gewissermassen  als  Einleitung 
oder  Vorrede  zu  der  grösseren  Schrift  betrachtet  werden, 
welche  sich  unmittelbar  daran  schlieBSi: 

XXV.  De    correctione    Antiphonarii\    Agobarcf 
sucht  darin  die  von  ihm  bei    dem    Kirchengesang  t    aus 
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dem  er  Alles ,  was  nicht  aus  der  Bibel  genommen  war, 
enlfernt. hatte,  yorgenombaenen  Aenderungen  gegen  die 
dawider  erhobenen  Einwürfe  zu  rechtfertigen ,  wie  diess 
auch  im  Ganzen  den  Inhalt  der  nun  folgenden,  durch 
Baluze  zuerst  bekannt  gewordenen  Schrift  bildet: 

XXVI.  Über  contra  libros  IV.  jimalarii  Ahhor 
iis ;  sie  ist  mit  weniger  Bitterkeit  und  Gereiztheit  ge- 
schrieben ,  und  sucht  des  Gegners  Schrift ,  aus  welcher 
Manches  hier  mitgetheilt  wird,  sorgfältig  zu  wider- 
legen. . 

XXVIL  üeber  die  poetischen  Versuche  Agobard's 
s.  oben  §  Sy. 

i)  •.  SchrSckh  Kirch«iigeicb.  XXCII.  p.  4«o  ff.  vcrgl.'p.   i^s« 

a)  I.  betooden  cap.  3a  (p.  a65  Balotc)  ■Biibiieriot  iiaBqac  tl  aBliqü  Stado- 
mm  imagipe«  rt\  pielM  vel  sculptoi  '-—  ud  caou  buloriae  ad  racordaadva,  aoa  ti 
colcodoin  (nan  folgen  Beiapiele  qnd  dann  beint  et  am  Scbluw:)  »Sed  nmiLa  antif^ 
pwit  eaihoitcorum  -vn^mam  eas  colmdas  ¥ei  adonuuias  fort  esUtknami,*  (cap.  33 J: 
•Naac  attiem  error  invalesceqdo  lam  pertpicnns  fadus  eal,  nl  idoioiatnmt  rd  JnAn- 
pomorphUanan  haereu  propmqtuun  auf  simiU  fit  adoran  fymenta  ei  Mptm  n « 
ka^tte  tic* 

3)  So  a.  B.  eap.  3l:  •Qntcnoque  aliqnam  'piclaran  tcI  fiunem  aire  dadifen 
adorat  italuam ,  noa  cxhibet  cullaa  deo ,  non  honorat  angelot  vel*  booiinca  nacn»  led 
aimolacra  veneralar.  Agil  boe  nimiroia  TeraaliM  et  callidai  bjunapi  geacrii  taiBieot, 
Qt  «ob  praelextu  bonoria  aanctorum  rurtai  idola  introdocal,  rnrana  per  divenai  cliptt 
adorelar ,   ol  averlat  not  ab  ipirilalibua ,  ad  camalia  rero  demergat  etc.« 

4)  Aaiacr  den  ichoa  Torfaergenaonlen  and  andern  Sielkn  (cap.  aS«  3o.)  l.  be« 
aonders  den  Scbloia  von  cap.  a  3  t  ■  —  mullo  rei%ioailia  Sanctorum  imtagmtt  iipi» 
qaoqae  Sanclit  faventibai ,  qai  ob  aoi  bonorem  cam  divinae  reügionia  coaleapta  cm 
adorari  nore  idolorum  indignantiatirae  feronl)  omni  genere  conierendae  et  tufae  ei  fd 
werem  sunt  eradendae,  cum  non  illai  fieri  deoi  joiaeril,  sed  bununoa  aeasu  cxeap' 
faTcril." 

5)  Vergl.  HUloire  liier,  de  la  France  lY.  p.  5;€.  ScbrSckh  am  a.  0.  Du 
beaonneoe  Urlheil  von  Baluae  in  den  Notf.  p.  88. 

6)  Dnpin  VH.  p.  U6. 

7)  Vergl.  Dnpin  VII.  p.   147.     SebrSckb    KarebcngeKb.    XXU.  p.  S7  ff.  (•  t- 

8)  Dnpin  VII.  p,  149.  i5o.  ScbrSckb  Ktrchengeicb.  XXII.  p.  64-  ^^ 
Frantui.  Lonii  le  Pieax  (Paria  iSi))  II.  p«  73  feqq. 

9)  Laden  deulacb.  CS«icb.  V.  p.   €10. 

10)  Agobard  ichreibt  unter  Andern  (p.  77  T.  II.):  —  *«geatabas  SrnduHu»  ^ 
divinia  libria  ardoaa  et  difficile«  aentcalaa«  ad  obaervaadum,  qoae  piaeeipnat  w*  '^ 
daprimandaa  per  timorem  mentci  hominnm,  ne  elcvari  poaiint  hi  vanaaB  pianBinMi«>aw 
et  bta  din  diligenletqae  petipeciii  joberc«  dcmain  falia ,  qoae  vidcrentar  toef^ 
ptoprio  iiMcrarc  Bumnali.«   —?- 
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ii)  YcigU  ScbrSckb  KirelieogCMb.  XXIII»  p.  339  ff. 
la)  so  die  Noll.  von  Balaa«  p.   iSg  leq. 

• 

1 3)  Agobard  bcgiani  mil  folgenden  Worten  ,  die  angleicb  iU  Probe  lein^c  Hef- 
Itgkei'l  dienen  mSgen  (T.  II.  p.  80  Bai.):  "Qata  nuper  stultus  et  improbus  ipsatjuM 
ftuliiiia  ei  improbitaU  sua  omnibus  natu*  calumniator  wupil  ^  qni  sanclam  ecciesiam 
loilram  id  eal  Lugdonenseni  non  solaoi  verbo  sed  eltam  acriplitx  Ucerare  non  eeuat 
]oaji  Bon  rede  nee  nore  palerno  atve  usa  divinae  decanlationia  iolemnia  peragenlem, 
icceise  fttit  onrntm  sacrorum  ofßdorum  serUai  t  qoae  aolilo  canlomm  minitlerio  per 
lolom  aoni  cireokiin  in  ecelesiaslieit  convenlibns  exbibetur,  «icul  in  eadem  Eccletin 
'«TeDle  dei  gratia  cuilodilur ,  diligenliiu  et  plenuts  in  iibeilo ,  quem  nailato  voclbnto 
intiphontuium  nancbpant ,  coUigtrt  alqae  digerere  etc.* 


§        154. 

bemselben  Candidas t  den  wir  schon  oben  §  85 
ils  Verfasser  eiuiger  Lebensgeschichten  kennen  gelernt 
iahen,  werden  von  den  Verfassern  der  Histoire  literaire 
h  la  France*)  noch  zwei  andere,  nicht  sehr  bedeutende 
Aufsätze  beigelegt,  welche  Pez^)'  aus  einer  Handschrift 
i^on  St.  Emmcran  hat  abdrucken  lassen;  der 'eine  ent- 
lält  eine  Erklärung  der  Leidensgeschichte  Jesu,  der 
mdere  beschäftigt  sich  mit  der  auch  früher  schon  (s. 
5uppl.  d.  Rom.  Lii.  Gesch.  IL  §  117.)  besprochenen 
F'rage,  ob  Christus  Gott  mit  leiblichen  Augen  habe 
►chauen  können. 

Ein  lAher  manualis ^^)  ein  Handbuch  oder  eine 
^rt  von  Katechismus  y  welcheh  Dodana^  eine  fromme 
ind  vornehme  Dame,  seit  824  an  Bernard,  Herzog  von 
>eptimanien  vermählt,  an  ihren  damals  etwa  sechzehn 
'ahre  alten  Sohn  Wilhelm  um  841  —  842  schrieb,  ent- 
ölt schöne  Regeln  und  Vorschriften,  wieder  in  allen 
^bensverhältnissen  sich  benehmen  und  in  christlichem 
^benswandel  seine  Pflichten  gegen  Gott  und  seine 
Nächsten  zu  erfüllen  habe.  Unter  den  mancherlei  Vor- 
chriften  findet  sich  auch  der  Rath:  eiije  Bibliothek  von 
Büchern  zu  seiner  Erbauung  und  Belehrung  zu  sammeln 
md  fiir  die  Erziehung  seines  jüngeren  Bruders ,  dem 
^ie  ein  ähnliches  Buch  bestimmt,  Sorge  zu  tragen.  Die 
>chrift  ist  noch  nicht  vollständig  durch  den  Druck  bekannt ; 
Hnzelne  Theile  stehen  in  Baluze   Marca  Hispanica    etc. 


394 

(Paris.    1688  fol.)  I,  4-  P^S'  777'  '^^^    MabiUon  Aca 
Benedd.  V.  Äppend.  p.  704  fl* 

1)  T.  T.  p.   iS  IT. 

2)  Aa€cdd.  Thea.  I.  p«  59  (f*  aS)  It  nnd  So;  ff. 

3)  UmIodc  Ifitr,  de  U  Fnmee  .T.  p.  17  ff. 

* 

•  §    i55- 

JonaSi^)  von  mehreren  Andern  dieses  Namens,  ins- 
besondere auch  von  dem  älteren  Abt  Jonas  (s.  Suppl.  11. 
§2081)  wohl  zu  unterscheiden,  stammte  aus  AquitaDien, 
und  gelangte  noch  in  jüngeren  Jahren,  nach  Tbeodulph's 
Tod  (§  340  zu  der  Stelle  «ines  Bischofs  yon  Orleass 
(8a  1  —  844)'  Hic^  erscheint  er  nun  als  einer  der  ang^ 
sehensten  Prälaten  jener  Zeit,  der  sich  die  VeriraltuDg 
«einer  Diöcese,  die  Erhaltung  einer  strengeren  möDcbi- 
sehen  Zucht  u.  dgl.  eben  so  angelegen  >  seyn  liess,  als 
er  andererseits  an  allen  ivichtigen  Verhandlungen  und 
Reichsangelegenheiten  tbätigen  Antheil  nahm ,  und  auf 
dem  Concil  zu  Paris  (826)  Vfie  später  auf  dem  za 
Thionville  (835)  als  treuer  Anhänger  Ludwig's  des 
Frommen  in  dessen  Streit  mit  seinen  Söhnen  erschien. 
Die  uns  noch  bekannten  Schriften  des  auch  von  Seilen 
seiner  Bildung  von  seinen  Zeitgenossen  so  geprieseDeo 
und  so  hochgestellten^)  Mannes  bestehen  in  Folgendeoi: 

I.  De  insütutione  Laicäli  libri  ires^^)  veranlassi 
um  828  durch  die  Bitten  Mathfred's,  Grafen  von  Or- 
kans ,  der  eine  Anweisung  für  Verheirathete  gewünscht 
hatte ,  was  diese  nämlich  (da  man  schon  damals  das 
ehelose  Leben  als  Etwas  an  sich  gottgefälliges  zu  betrach- 
ten gewohnt  war)  zu  thun  hätten,  um  ein  vor  Gott  irohl- 
gefälliges  Leben  zu  fiihren.  So  giebt  ihm  nun  Jonas, 
seinem  Wunsche  willfahrend,  in  dieser  Schrift^)  eine 
solche  Anweisung,  die  ihres  Inhalts  wegen,  als  eine  Art 
von  Sittenspiegel  erscheint  oder  als  ein  Handbudi  der 
christlichen  Moral,  in  wdehem  die  einzeliien  TorscJinf* 
tdn  stets,  reichlich  mit  wohl  ausgewählten  Steiles  der 
Bibel  und  insbesondere  der  alteren   Kirchenlehrer,  0^' 


395 

mentlidi  dts  Augustious  und  Gregorius  belegt  'wer- 
den. Das  erste  Buch  hält  sich  mehr  im  '  Allgemeioeo, 
im  zweiten  geht  Jonas  zu  den  Pflichten  der  Verheirathe- 
ten  über,  indem  er  in  seinen  Vorschriften  sich  zunächst 
auf  das .  eheliche  Leben  und  das  gegenseitige  \Lerhältniss 
der  Ehegatten  bezieht,  und  im  dritten  daran  noch  andere 
Vorschriften  reiht  über  den  christlichen  Lebenswandel 
der  Verheiratheten,  die  er  zu  einem  Leben  in  Liebe 
und  Geduld,  wie  in  Sittsamkeit  und  Keuschheit  auf- 
fordert, zugleich  mit  der  Aussicht  ^uf  ein  künftiges 
Leben.  Insbesondere  verbreitet  sich  Jonas  auch  über 
manche  in  jener  Zeit  verbreitete  Fehler  und  Laster, 
wodurch  seine  Schrift  zugleich  zu  einer  Art  von  Sitten- 
semälde  seiner  Zeit  w.ird,  in  der  Weise  etwa,  wie  wif 
dies  für  eine  frühere  Periode  in  einer  ähnlichen,  wenn 
auch  dnrch  andere  Zwecke  veranlassten  und  mit  ande- 
ren Rücksichten  abgefassten  Schrift  des  Salvianus  (siehe 
Suppl.  d,  Köm.  Lit.  Gesch«  !!•  $  i^7*)  gefunden  haben. 
Einen  Abdruck  der  Schrift  gab  D'Achery  im  Spicileg. 
T.  1.  zu  Anfang  oder  T.  L  p.  ^58  AT.  d.  neuen  Aasgabe. 
Auch  wird  eine  zu  Douay  i645. 8.  (studio  monachorum 
S.  Amandi)  erschienene  Ausgabe  angeführt. 

II.  De  insiiiuiione  regia^^)  von  demselben  D'A- 
chery  (Spicileg.  T.  V.  p.  67  ff.  oder  T.  I.  p.  5^4  ff.  d. 
neuen  Ausg.).  bekannt  gemacht,  gewissermassen  ein  Sei^ 
tenstück  zu  der  ebengenannten  und  verwandten  Inhalts, 
obwohl  geringer  an  Umfang.  Da  die  Schrift  in  die 
Acten  des  Pariser  ConcilV  von  8ag,  mit 'einziger  Aus- 
nahme der  Vorrede  und  der  zwei  letzten  Capp.,  aufge- 
nommen erscheint,  so  muss  ihre  Abfassung  vorher 
statt  gefunden  haben,  etwa  das  Jahr  'zuvor,  also  8218; 
»ie  ist  gerichtet  an  Pipin,  Ludwig's  des  Frommen  Sohn, 
welchen  Jonas  in  dem  an  ihn  gerichteten  Vorwort  zur 
Liebe  und  Treue  gegen  seinen  Vater  ermahnt;  dann 
verbreitet  sich  Jonas  über  die  Kirche  Christi  im  Allge- 
nieinen  und  über  das  Priesteramt,  vornämlich  aber  über 
die  Pflichten  und  den  Lebenswandel  eines  christlichen 
König»;  es  folgen  darauf  selbst  ganz  allgemeine  christ- 
liche Vorschriften,  wie  denn  auch  fünf  Capp.  der  andern 
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Schrift  hier  "wieder  eingerückt  sind.  Im  Ganzen. zeigt 
die  Schrift  gleichen  Geist  der  Abfassung  und  äne 
gleiche  Methode  in  der  Ausifirahl  und  ZnsammensieUung 
von  Belegen  aus  der  Bibel  ^ie  aus  den  Kirchen?alerD, 
namendich  aus  Augustinus,  auf  den  si<^  Jonas  aus- 
drücklich beruft. 

III.     De  cuitu  imaginum    libri  tres,^)   unstreitig 
die  Hauptschrift   des   Jonas,   veranlasst  durch  die  von 
Claudius   (s.   $    i4^*)    ausgesprochene    Verwerfung  alles 
und  jeden  Bilderdienstes,  welche  an  dem  Hofe  Ludvngs 
des   Frommen    ein    grosses   Aufsehen  erregt   hatte  und 
diesen  Kaiser  bewog,  dem  Jonas  eine  Widerlegung  der- 
selben aufzutragen.     Da  jedoch  über  dieser  Arbeit  Clau- 
dius starb,  so  legte  Jonas  das  angefangene  Werk  zurück, 
das  er  erst  wieder  aufnahm,  als  ihm  von  Schülern  und 
von   Schriften   dieses  Claudius,    in    welchen    selbst  die 
längst  verdammtei  Lehre  des  Arius  erneuert    werde,  die 
Kunde  zukam.     So  ward  das  Ganze,    das    vor  der  Be- 
kanntmachung noch    dem    Abt   Lupus   zur    Durchsicht 
und   Prüfung   mitgctheilt  worden,   erst  um   840 — S^a 
nach   Ludwig's   Tode   vollendet;    eia  an    dessen  Soho 
Karl  den  Kahlen  gerichteter  und  dem  Werke  vorgesel^ 
ter  Brief  giebt  uns  darüber  nähere  Nachricht.     Im  Gan- 
zen ist  die  Schrift    in  einem   ähnlichen   Geiste  und  in 
einer  ähnlichen  Methode,  wie  die  oben  §  146.  genannte 
Schrift  Dungal's,    unter  steter  Berufung   auf  .die  Zeug- 
nisse der   älteren    Kirchenväter,   abge&sst;    die   Wider* 
l^ung  selbst  •  aber ,    welche   nicht    ohne    Bitterkeit  und 
in  einer  oft  selbst  spielenden  und  wenig  ansprecbeoden 
Weise  geschrieben  ist,    auf  drei   Hauptpunkte,   welche 
den  Inhalt  eben  so  vieler  Bücher  bilden,  zurückgeführt, 
wobei   stets    des    Gegners    eigene   Worte   (die  uns  auf 
diese   Weise    bekannt    geworden)    angeführt   und   dann 
ausführlich  bestritten  werden.     Das   erste   Buch  bezieht 
sich  zunächst  auf  Bilder,  das  zweite  auf  das  Kreus,  das 
dritte  hat  die   Reliquien   und  die  Wallfahrten  zu   den 
Gräbern  der  Heiligen  zu  seinem   Gegenstande;  das  R^ 
suliat  des  Ganzen  aber  ist  dem  völlig  gleich,    was  inr 
schon  oben   mit   Dungal's   eigenen    Worten  bei  dessen 
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ibnlicher  Schrift  (§  146.  not.  4-)  angeführt  haben,  in- 
lem  auch  Jonas  7)  eine  eigentliche  Verehrung  und 'An- 
betung der  Heiligenbilder  (da  eine  solche  nur  Gott 
ukommen  könne)  verMrirft,  aber  die  Zulassung  dersel- 
leo  in  den  Kirchen  zur  Verschönerung  und  Ausschmü- 
ckung soMTohl  9  wie  zum  Andenken,  zur  Erinnerung  und 
ürbauung  der  Gl&ubigen  verlheidigt,  und  von  diesem 
kandpunkt  aus  das  Beten  und  Wallfahrten  zu  den 
»räbem  der  Heiligen,  die  Achtung  vor  dem  Kreuze 
i  dgl.  m.  in  Schutz  nimmt,  überhaupt  mit  dem  grosse- 
len  Eifer  die  damals  angenommene  Lehre  der  Kirche 
ertheidigt.  Jedenfalls  gehört  die  Schrift  zu  den  wich- 
igsten Erscheinungen  jener  Zeit;  sie  ist  auch  mehrfach 
m  Druck  erschienen,  zuerst  Colon.  i554,  dann  in  den 
)rthodoxograph.  Basil.  i555(p.  1199  ff.)  1569  (p.  1626  ff.) 
oL,  besser  Antwerp.  ap.  Chr.  Plantinum  i565.  13.  und 
n  der  Bibl.  Patr.  Colon.  T.  IX.,  der  Lugdun.  Max. 
1677)  T.  XIV.  p.  167  ff. 

IV.  Demselben  Jona»  wird  auch  noch  die  von 
tfabillon  (Actt  Benedd.  V.  pag.  378  ff.)  abgedruckte 
Translaiio  S.  Huber ii  9  (Bischofs  zu  Mastricht  f  727) 
xm  835  von  Mehreren  beigelegt")  Briefe  des  Jonas, 
me  er  deren  wohl  an  einen  Lupus  und  andere  ihm 
befreundete  Männer  geschrieben  haben  itiag,  sind  keines- 
falls mehr  vorhanden. 

O  Hiflotre  lilcr.  de  U  Frtnc«  IV.  p.   ao  ff     Fabricü   BIbl     med.  et   iof.  acltl. 
^'  P-  17  i  ff. 

S)  fifjQ  lese  aar  da«  eo  ibo  gericbtcle  Eptgramm  des  Mooches   Bertold    bei    Me- 
>lloo  Aclt.  Benedd.  T.  I.  p.   S^t    und  dareoa  auch  in    der    Hisl.     liier,  p.   21    abge-, 
druckt,  TTo  ea  V.   3.  heiMl : 

logenio  aiqoidem  ealles  lophiaqae  redondaa, 

Ambrosio  prndeoa  eloquioqae  oile«. 
Aller  Homerua  eoim  ooatro  jan  dieeria  aevo. 

Est  Tia  cai  fand!  Pabliaa  ipse  Maro  ; 
Moribos  et  gratui ,   naIU  pielalt  seconduf , 

Ea  valla  placidut,  alloquioqae  gravii. 

3)  litsioire  liier,  de  U  Fraace  IV.  pag.  aS.  Scbrockb  •  Kircbeogeacb.  XXIIl. 
P^-  394  ff*      Neander  Kircbeogesch.  IV.  p.  385  ff. 

k)  Jonaa  iclbst  schreibt  in  dem  VorTvort :  ■  ^  io  eo  magna  ex  parle  czsu'li, 
qaod  noB  mei  sensos  Terba  slilo  eloqaenliae ,  qoae  nalla  mihi  inest  exarala,  sed  sen- 
icBtiai  ex  diviaia  oncolik    promvlg^las  et  a  Sancib    Palriboa   bckliatiaae    expolilat  hoi« 
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fort«  ioiaf surft  opcri.  ,QfUfn§Ut  «lodü  «mi  fiwi  pro  capla  «^aü  itoq^'n 
Saoclomsqoe  Palrom  dicU  icraUri  ac  Tcloti  ex  dnretMS  pr»la  diTcrtM  teicalM  carpcR 
tl  qiusi  in  qoodam  Cftrialo  congerere  Inaeqae  pUe  <|«voli<Nii  nee  pob  et  eorvm,  qaiUi 
iä  forte  pbcaerit ,  boe  coaeMateriolom  eoedere  ;  •!  is  eo  qaa«  üi  qaodaai  tftt^ 
te  «Midtte  eooteBpUri  «{«^lilerqoe  eoaiagelem  Wlepe  boaetfi  dacert  itilgnt ,  eJM  cnki 
leclione  veleei  intlrai." 

5)  <.  du  Mooitna  von  O'Achery  vor  de«  Teste  (L  p.  3a 3  ed.  sov.)  «ad  Hak 
liier.  V.  p.  aS  ff. 

€)  Dttpia  Bibllolli.  d,  eol.  Ecdei.  Vit.  p.  3  teq.     Hiatoire  liier,  de  U  Fnaec  T. 
p.   17.     Sebröekh  KircbeB|eacb.  XX 111.  p.  4 1  €  ff.    Ifeeäder  KircbeageMb«  IT«  p.  3(S  m^. 

7)  t.  die  vertchiedcaea  ,    voa  Fabriciut  Bibl.  med.  el  iaf.  eelat,   IT.  p.  17^  u» 
geflbrle«  Sleliea. 

8)  ••  Fabrief ai  am  a.  O.  p.   175.     Bta  Abdruck  aach  ia  der  Historia  S.  Haberfi 
ad«  Jotaa.     Aobert«  Laseaünuf«   1611.  4«  ' 
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Der  als  Dichter  und  Geschichtschreiber  bereits  oben 
38  ff.  86.)  genannte  fValafrid  Strabo  ist  auch  hier 
als  Verfasser  einiger  in  das  Gebiet  der  tbeologiscben 
oder  allgemeinen  Wissenschaften  gehörigen  Schriften  zu 
nennen : 

I.  Glossae  ordinariae  ^^')  kur«e  Noten  oder  Er- 
klärungen des  (lateinischen)  Textes  der  Bibel,  grossen- 
theils  aus  den  Commentaren  des  Rabanus  (s.  §  167.) 
entnommen  und  nur  hie  und  da  mit  wenig  Eigenem 
vermehrt.  Indessen  fand  das  Werk,  das  den  nächstes 
Bedürfnissen  der  Zeit  und  auch  der  Bequemlichkeit  ent- 
sprach ,  indem  es  schwieriger  Studien  enthob ,  und  das 
iVesentlicKste  aus  früheren  Erklärern  kurz  zusammen- 
gestellt, und  streng  nach  der  orthodoxen  Lehre,  darbot, 
Vielen  Beifall;  es  ward  mit  weiteren  Zusätzen  aus  den 
bemerkten  Quellen  und  streng  in  demselben  Geiste  in 
der  Folge  vermehrt,  und  kam  auf  diese  Weise  zu  grossem 
Ansehen,  wie  diess  eben  sowohl  die  öfteren  Berufungen 
auf  dasselbe,  welche  wir  bei  einem  Petrus  Lombardos, 
Thomas  von  Aquinum  u«  A.  antreffen,  als  die  öfteren 
vom  fünfzehnten  bis  ins  siebenzehnte  Jahrhundert  davon 
erschienenen  Ausgaben  beweisen,  von  welchen  die  erste 
schon  zu  Rom  1472  in  VII.  Voll.  fol.  erschien,  andere 
Abdrücke   aber   bald   nachfolgten ,    unter   weldien  irir 
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lur  die  zu  Nürnberg  i493  und  1496  in  6  Voll,  fol.^ 
3asiL  apud.  Proben.  1498'  i5o2*  i5o6.  (6  und  4  ^oll. 
ol.),  aonn  die  Yon  Fr.  Fevardentius  (Lugdun.  iSSg« 
i^encL  i588.  in. IV.  Voll.  foL),  und  die  zuletzt  (studio 
heologg.  Lovanienss.)  in  Douay  (1617)  und  Antwerpen 
i(i54  ^^  6 'Voll,  fol.)  veranstalteten  Abdrücke  anführen 
ifollen. 

n.  Expositio  XX*  primorum  Psalmorum^  aus 
iner  alten  Handschrift  von  der  Reichenau  durch  Pez^) 
»eLannt  gemacht;  der  allein  noch  vorhandene  Rest 
ines  über  sechs  und  siebenzig  Psalmen  sich  erstrecken- 
len  Commeutar*s  mit  meistens  kurzen  Erklärungen, 
vekhe  nicht  sovirohl  in  die  eigentliche  Erklärung  des 
iihehextes  eingehen,  als  vielmehr  den  moralisch «allego- 
ischen  Sinn ,  der  darin  gefunden  wird  ,  betreffen.  Es 
äfist  sich  damit  noch  verbinden: 

III.  Epitome  Commentariorum  Rahani  Mauri 
n  Leviticuntj  vrelche  in  den  Werken  des  Rabanus  ^) 
lessea  Commentar  über  den  Leviiicus  beigedruckt  und 
oit  einem  Vorwort  versehen  ist,  in  welchem  Walafrid 
len  Rabanus  sehr  rühmt  und  erhebt. 

IV.  De  exordiis  et  incrementis  rerum  ccclesia^ 
ticarunii^)  veranlasst  durch  die  Bitten  eines  gewissen 
leginibert,  in  dem  wir  nicht  sowohl  den  Landbischof 
legimbold  zu  Mainz,  sondern  wahrscheinlich  einen 
tföneh  zu  erkennen  haben,  welcher  vielleicht  die  Anf- 
icht über  die  Klosterschule  zu  Reichenau  führte  und 
iber  die  Entstehung  *  und  Ausbildung  des  gesammten 
irchlichen  Ritus ,  der  einzelnen  in  Gebrauch  gekom- 
nenen  Ceremonien  11.  dgl.  Aufschlü^ise  gewünscht,  die 
r  vergeblich  in  andern  Schriften  über  diesen  Gegen- 
tand  gesucht  hatte.  Die  von  Walafrid  kurz  vor  seiner 
i^rwählung  zum  Abt  von  Reichenau  um  840  abgefasste 
>chri(t  handelt  in  3i  Abschnitten  von  Kirchen  und 
Altären,  von  den  ersten  kirchlichen  Einrichtungen,  vom 
^bet,  von  der  Feier  des  Gottesdienstes .  u.  s.  w.  und 
erbreitet  sich  insbesondere  ausführlich  über  die  Abend- 
nahlsfeier  und  Messe«  Bei  dieser  Gelepenheic  spricht 
ich   auch  Walafrid  offen  über  die  so  viel  besprochene 
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Frage  der  Bilderverehmng ,  ganz  na<^  dem  Sinn  und 
Geist  der  auf  den  Versammlungen  zu  Frankfurt  und 
Paris  gefassten  Beschlüsse  aus,  indem  auch  er  eineD 
MiitelMreg  gewtssermassen  einzuschlagen  sucht  und  die 
Zerstörung  oder  Abnahme  der  Bilder  in  dea  Kirchen, 
'WO  sie  als  ein  "würdiger  Schmuck  und  als  Zierde  eben 
so  wohl,  wie  als  Gegenstand  der  Erinnerung  undMiuel 
der  Erbauung  fiir  die  Gläubigen  wohl  eine  Stelle  finden, 
eben  so  sehr  missbilligt  als  eine  abergläubische  Vereh- 
rung derselben.^)  Die  merkwürdige  Schrift  erschien 
zuerst  in  J.  Cochlaeus:  Specuhim  antiquae  devoiionis 
circa  Missam,  Mogunu  i549  ^^^-'  dann  in  M.  Hitioq). 
De  catholicc«  eccless.  divinis  officc.  ac  minist  Colon. 
i568  foL  p.  590  ff,  in  der  Bibl.  Patr.  Max.  Lugdun. 
(1677)  T.  XV,  p,  181  ff. 

V,  Jedenfalls  ist  Walafrid  auch  für  den  Verfasser 
von  Homilien  upd  Predigten  anzusehen.'  Wir  besiuen 
davon  noch  eine^  von  Barth^)  irrig  einem  anderen 
Walafrid  beigelegte  Homilie:  Sermo  s.  iraciatus  de 
subversione  Hierusalem%  abgedruckt  bei  Canisius  (An- 
tiqq.  Lectt.  II,  %  p.  276  ff.  ed.  Basnag.)  und  in  der 
Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XV.  p.  199  ff.;  ferner;  Ho* 
milia  in  iniiium  Evangel.  Matüiaei  de  genealogia 
Christi  mit  allegorisch- mystischen  Deutungen  'der  io 
diesem  Geschlechtsregister  vorkommenden  Namen,  abge- 
druckt von  Pez  (Thes.  Anecdd.  II,  1.  p.  SgS),  Endlich 
will  man  ihm  auch  eine  unter  den  unächten  Sermoneo 
Augustinus  befindliche,  von  Andern  jedoch  dem  Rabanus 
Maurus  beigelegte  Homilie  zuschreiben.^) 

VI.  Die  bei  Goldast^)  und  in  den  Werken  des 
Rabanus')  abgedruckten:  Glossae  lalino  •  barbaricac 
de  pariibus  kumani  corporis  scheinen  theils  aus  münd« 
liehen  Vorträgen,  theils  aus  Sdiriflen  des  Rabanus  ent- 
nommen; andere  Schriften  Walafrid's  scheinen  sich 
nicht  erhalten  zu  haben;  Anderes  mag  auch  mit  Un- 
recht ihm  beigelegt  VForden  seyn.*^)  Dann  das  unter 
den  untergeschobenen  Schriften  des  Hieron jmus  befioti* 
liehe  Stück  eines  Commentarius  in  Novum  Tesiamcnr 
twuy   dürfte  schiverlich,  wie  Martianayi')   vermnihet, 
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wirklich  für  ein  Product  dieses  Walafrid  anzusehen 
seyn ,  eben  so  wenig  der  ihm  wohl  beigelegte  Anfang 
der  Annales  Fuldenses*    (Vergl.  %  68.) 

I)  s.  fiMloire  liier,   de    U    France  Y.   paf.  6a.     Schrfickh  JUreheageaeh«  ZXIII. 

p>  a84  feq. 

i)  The«.  Anccdd.  IT.  P.   i.  p«  «71  ff.     Vergl.  Hiat.'liter.  V.  p.  63. 

3)  T.  II.  p.  396. 

i)  s.  Hialoire  liier.  de>  b  Fnaee  Y.  p.  63.  SchrSckh  KirchtPgeacli.  XZIII.  p. 
Aif  ff.      Dopia  Bibl.  d.  aat.  Ecclesa.  YII.  p.   16^. 

5)  S.  cap.  YIII.  und  daielbsl  die  Schlauworte  der  ganaeo  UBtcrfacbuig :  »Sie 
itaqoe  inugioea  et  pictarae  habendae  laut  et  ainandae,  ut  ncc  deipeclu  oUIila«  adnnlle- 
tor  et  baec  irreTerentia  in  ipsonnn ,  qaoram  ainiilitadioea  cant ,  redandel  injnriaa : 
acc  eaba  immoderato  fidei  aanilaa  Tolnerelnr  et  eorporibna  honor  nimie  inpeaana  argaal 
OM  miau«  cpiritoalia  coolenplari."  Yergl.  SchrSckb  XXIU,  p.  4aS  nnd  Popin  BibL 
VII.  pag.  4. 

6)  Adverw.  XLYL  U. 

7>  Hiatoiie  liier,  de  la«  France  Y.  p.  65acq. 

8)  Rerr.  Alamann.  11.  P.   i.  p.  64« 

9)  T»  VI.  p.  33i  aeq.        '  *    ' 

10)  a.  Hialoire  liier.  V.  p.  7S  aeq.    ' 

II)  T.  V.  p.  8i7  Opp.  Hreronyni. 


Christianus  Druthmar^^)  aus  Aquitanien  kam 
frühe  in  das  Kloster  zu  Corvie  im  nördlichen  Frank- 
reich (nicht  in  das  westphälische  Corbey),  dessen  Schule 
damals  sehr  blähend  war,  und  von  da  nach  Stavelo  im 
Lütiich'schen ,  wo  er  die  Mönche  in  dem  Studium  der 
Bibel  zu  unterrichten  hatte.  Ob  er  hier  oder  in  Corvie 
gestorben,  ist  unbekannt,  irrig  aber  jedenfalls  die  An- 
nahme des  Fabrlcius,»)  der  ihn  gegen  Ende  des  eilften 
Jahrhunderts  herabrückt;  wie  selbst*  aus  der  Stellung, 
die  er  bei  Slgbert^)  und  Johann  von  Trittenheim  ein- 
nimmt, erwiesen  werden  könnte,  welche  ihm  neben 
Walafrid  Strabo  seinen  Platz  angewiesen  haben. 

Wir  besiuen  von   Druthmar  noch  eine   Erklärung 
des  Evangelium's  Matthäi:    Expositio   in  Matthaeum 
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Evangelisiantf  welche  zunächst  für  die  Mönche  von 
StavdLo,  denen  er  mündliche  Vorträge  aber  dieses  Evan- 
gelium gehalten,  bestimmt  ist  und  daher  auch  in  An- 
läge  und  Fassung  ganz  dem  mündlichen  Vortrag  folgt. 
Druthmar  entschuldigt  sich  darüber,  dass  er  nach  Hie- 
ronymus  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Gesch.  IL  §  87.)  an  eine 
solche  Arbeit  sich  cewagt,  indem  <lieser  Manches  über- 
gangen, was  doch  einer  Erklärung  bedürftig  sey. 
Merkvrürdiger  aber  ist  seine  Versicherung,  dass  er  mehr 
darnach  gestrebt ,  den  historischen  als  den  geistlichen 
Sinn  zu  erforschen,  weil  es  ihm  widersinnig  erscheine, 
den  letzDern  zu  suchen,  ohne  den  erstem  zu  kennen, 
der  doch  die  Grundlage  des  andern  enthalte.^)  Diesem 
Grundsatze  gemäss  sucnt  dann  Druthmar  immer  zuerst 
den  Wortsinn  der  Stelle  auszumitteln ;  und  Mrenn  vrir 
auch  bei  den  nicht  sehr  umfassenden  Sprachkenntnissen 
des  Verfassers  nicht  gerade  neue  Aufsdilfisse  für  das 
Verständniss  des  biblischen  Textes  erwarten  dürfen,  so 
ist  doch  die  ganze  Richtung  dieses  Commentar's,  wenn 
wir  die  seit  Ambrosius  vorherrschende  Tendenz  und 
den  Geist  aller  der  biblischen  Commentare  dieser  und 
der  vorhergehenden  Zeit  in  Betracht  ziehen ,  eine  eben 
durch  die  Abweichung  davon  desto  auffallendere  Er- 
scheinung, und  es  wird  darum  derselbe,  eben  um  der 
angeführten  Grundsätze  und  der  ganzen  Tendenz  des 
Verfassers  wegen ,  unter  allen  diesen  *  exegetisch- 
homiletischen Versuchen  jener  Zeit  insbesondere  zu  be- 
achten seyn  ,  obschon  er  im  Uebngen  von  den  in  der 
ganzen  Bildung  und  in  dem  Geschmacke  der  Zeit  liegenden 
Mängeln  nicht  frei  zu  sprechen  ist.  Denn  neben  jenem 
Bestreben  einer  streng  historischen  Auslegung  beschäfügt 
sich  Druthmar  in  zweiter  Aufgabe  auch  mit  Erforschung 
des  tieferen,  geistlichen  Sinnes,  was  ihn  zu  manchen 
seltsamen  mystisch  -  allegorischen  Erklärungen  geführt 
hat;  auch  legt  er  grossen  Werth  auf  die  älteren  Er- 
klärer, welche,  wie  ein  Augustinus,  Hieronymus  oder 
Beda  in  diesem  Sinn  und  Geist  gearbeitet.  Besondere 
Aufmerksamkeit  kann  die  in  diesem  Gommentar  enthal- 
tene Erklärung  der  Einsetzworte   des    heil»    Abendmahls 
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verdienen,^)  in  so  fern  man  darin  eine  der  römisch« 
katholischen  Lehre  entgegengeisetzie  Auffassungsweise 
finden  und  daher  selbst  diese  Stelle  von  Prolestanten 
verfälscht  halten  wollte,  was  doch  keineswegs  der 
Fall  ist.^)  Ein  Abdruck  dieses  Commentar's  erschien 
zuerst  Argcntorat.  i5i4  fol.  durch  Jac.  Wimphelingus, 
dann  zu  Hagenau  i538.  8.  durch  Joann.  Secerius;  dar- 
aus in  der  Biblioth.  Palr.  Colon.  (1618  fol.)  T.  IX.  P, 
1.  p.  860  ff.  Lugd.  Max.  (1677)  T.  XV.  p.  86  ff 

Was  sich  in  diesen  Ausgaben  noch  weiter  ange- 
hängt findet:  Expositio  brevis  super  Lucam  und  In 
Joannem  per  modum  Epitomatis  expositiuncula ,  er- 
scheint in  seinem  unbedeutenden  Inhalt  kaum  als  ein 
Werk  desselben  Druthmar,  eher  vielleicht  als  ein  Aus- 
zug aus  Commentarcn  desselben,  wenn  er  nämlich 
anders  die  im  Prolog  zu  dem  Commentar  über  den 
Matthäus  versprochenen,  ähnlichen  Werke  über  die 
Evangelien  des  Lucas  und  Johannes  wirklich  zu  Stande 

f;ebracht  hat,  was  wir  nicht  wissen.  Auch  die  angeb- 
ichen  Homilien  Druthmar's  dürften  kaum  fiir  mehr  als 
fiir  herausgerissene  Bruchstücke  aus  seinem  Commentar 
anzusehen  seyn.^) 

In  diese  Zeit  ungefähr  verlegen  auch  die  Verfasser 
der  Histoire  literaire  de  la  France  •)  den  von  Johann 
von  Trittenbeim  um  goo  gesetzten  u4urelianus  Reo* 
mensis  (wofür  bei  Sigbert')  wie  bei  Johann  von  Trit- 
lenheim  \vn^  Remensis^  d*  i.  von  Rheims,  steht),  einen 
Mönch  von  R^om^  oder  Montier  St.  Jean  in  der  Diöcese  von 
Langres,  als  den  Verfasser  eines  musikaliscben  Werkes,  <<') 
wovon  aber  nur  das  doppelte  Dedicationsschreiben  an 
den  Abt  Bemard  und  der  Schluss  durch  Martene  und 
Durand  bekannt  geworden  ist,  Ampliss.  Collect  I. 
pag.  121  ff. 

1)  s.  Vcrgl.  Histoire  liier,  de  la  Franee  IV.    pag.    84«       Sebröekh    Kircheoge«cb. 
XX.  p.  a66  ff.     Neandcr  Kircbengeich.  IV.  p.   383  ff. 

a)  Fabricü    Bibl.    med.  et  inf.  Lal.    I.  pag.    374*      S.    dagegen    die    Hi«l.    liier. 
P'  85  aod  ScbrSckb  I.  1.  p.  367. 

3)  De  icriptl.  Eccleu.   7a:   •Cbriitiaoui  ab  Aqailania  in  Galilam  vcnieDS,  noncn 
««xim  icribcttdo  B0ti6caTil.     Expotoit  «nim  Etangclian  Maltbaei,    promillru  «tiam   dt 
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aliif  Evangellii  M  IncUlonrai."  Dsiielhc  mit  cinigta  ZiuIti*B  vcfBcbH  bei  Jahan 
TOB  Trittenheim  cp*  a8o.  Er  beiMl  hier:'  »rir  im  tUrimis  senpiwis  dotias ,  Cntf 
et  LaiinQ  sermone  imhuius.^ 

4)  DralhBMr'c  Wortt  lelUst  im  Prologns  Uttlen :  »  —  tittdai  a«tem  ^us  hisUti- 
tum.  temsum  wqoi  quam  spwitalem:  qaia  irraiionabile  mihi  viJetiir  sjnrilalwm  mt^ 
gtniiam  in  libro  üliquo  ^uotrtn  et  historicum  pemtue  ignomm  com  hislorä  faad»- 
ncntum  omnis  intelligcAtiat  fit  et  ipw  primitn«  quercada  et  amplesaadSf  et  nae  ^ 
perfecta  ad  alia  dod  poMit  Iraniiri.* 

5)  Die  Stelle  steht  p.  i65  T.  XV«  Bibl.  Patr.  Lii|d.  (IX.  i.  p.  9)4  BiM- 
Colon.) :  »Dedit  discipnlis  lois  mcraracntam  corporis  soi  m  rcmissioaem  pcccaleroai 
•I  coaservationem  charitatis ,  at  majores  illios  facti ,  semper  hoc  ia  ^^lem  faccrcat, 
qaod  pro  eis  actaros  erat.,  aon  obiiviscereBtor.  Hoc  est  corpus  mtum,  hoc  est  9m 
in  sacramento  subsistens  (so  liest  nach  eiocr  allen  Handschrift  Sixtoi  tob  Sicaa  BiR 
Saacll.  VI.  anaot.  ita  statt:  hoc  est  corpus  meum  iä  est  m  sacramumio).  Qaia  iaier 
omnes  Tita«  alimonias  cibus  paais  et  vinom  Talent  ad  coofirmandam  et  recrcaadam  ao« 
^ram  iafirmilatem,  rede  per  haec  doo  mioisleriam  soi  sacrameali  confiroare  placait. 
Vinnra  aamqne  et  laelificat  et  sangoinem  aoget.  Et  idcirco  non  ütamveiuenter  smnfm 
Christi  per  hoc  ßgwatur ,  qaoaiam  etc.  -^  Uad  bald  daranf:  «Ita  Dens  ^aec^  sfi 
a  Bohis  traasfereas  spirilaliter  corpas  ia  paaem,  Tiaam  ia'saagniaem,  ul  per  haec  die 
nemurcmns ,  qoae  fccit  pro  nobis  de  corpore  et  sanguine  kao  etc.* 

6)  VergL  Schrockb  am  a.  O.  XXIII.  p.  ajo.     Histoirc  Itter.    V«  p.  9$»  %o. 

7)  Histoire  liier,  de  Ia  France    V.    p^    88  ff.  90. 

•)  V*  p.  98  seq.      Ver^l.  Fabricii  Bibl.  med.  et  iaf.  Lat.  l.  p.   iS3. 

9)  De  scriptl.  Ecdess.  110.      Johaaa    tob  Trilleaheim  De  seripll.  EccI«  aji* 

1  o)  Schert  1.  1.  aeaat  es :  »da  re galis  modaUlioBum  ,  qaos  toaos  aive  Icaerct 
appellant  et  de  eamm  vocabulis."  Ebea  so  Johana  tob  Tritleahcim ,  der  den  Ter* 
iuicr  vagcmeia  lobt. 

S     i58. 

Ebboj^)  von  Geburt  ein  Leibeigener  auf  Karl's  des 
Grossen  Gütern  diesseits  des  Rheins,  dann  an  dessen 
Hofe  erzogen  und  zum  geistlichen  Stande  gebildet,  er- 
scheint bald  als  Erzbischof  von  Rheims  (816),  aJs 
Apostel  der  Dänen,*)  zu  vrelchen  er  nebst  Halitgar  ge- 
sendet v^ard  (822),  und  überhaupt  als  einer  der  ange- 
sehensten und  einflussreichsien  Prälaten  des  Reichs. 
Aber  in  Folge  seines  Benehmens  in  dem  Streite  Loihar's 
gegen  Ludvi^ig  den  Frommen,»)  ward  er  abgesetzt  (855) 
und  erst  nach  Ludvi^ig's  Tode  von  Lotbar  in  seine  bi- 
schöfliebe Würde  vvieder  eingesetzt  (840).  Durch  die 
Weigerung,  die  Gesandtschaft  nach  Constantinopel  an- 
zunehmen,   zog  er  sich    auch   dieses   Fürsten   Unwillen 
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zu^  er  begab  sich  nun  zu  dem  König  Ludwig  von  Germa- 
nien ,  der  ihm  das  Bisthum  von  Hiidesheim  verlieh,  vvo 
er  85 1  starb.  Von  Schriften^)  dieses  Mannes  besitzen 
wir  ausser  einigen  bei  Flodoard^)  beigefugten  Statuten, 
welche  die  Disciplin  seiner  Diöcese  betreffen,  den  schon 
oben  (§  143.)  genannten  Brief  an  Halitgar,^)  eine  bei 
dem  Concil  zu .  Thionville  abgelegte  Confessio,  welche 
auch  in  die  Verhandlungen  dieses  Concil's  aufgenommen 
ist,^)  und  eine  durch  DAchery^)  zuerst  herausgegebene, 
dann  in  die  Conciliensammlungen  aufgenommene  Ver- 
theidigungsschrift  {Apologeticus)  ^  welche  Ebbo  ab- 
fasste,  als  er  durch  Lothar  wieder  in  seine  bischöfliche 
Würde  eingesetzt  war,  also  840,  obwohl  dieselbe  ohne 
Erfolg  blieb  und*  von  späteren  Concilien  keine  Rück- 
sicht daraufgenommen  ward.  Es  lässt  sich  weiter  noch 
dazu  anführen,  was  bei  Du  Chesne')  abgedrückt  steht: 
Narratio  clericorum  Remensium^  qualiter  Ebbo,  Re- 
morum  Archiepiscopus ,  quod  in  Ludovicum  Pium 
Imperatorem  conspiraverat,  ab  Episcopis  depositus  anno 
835  et  post  ipsius  Ludovici  mortem  sedi  suae  restitutus 
ac  deinde  iterum  ejectus  est. 

1)  Vtffgl.  Hi»(oir«  liier,  de  U  Fraoce  V.  p.   loo  ff. 
a)  •.  ScbrSckh  Kirehengesch.  XXI.  p.  3i5  ff. 

3)  Hier  ertcbeiol  er  an  der  Spiltt  der  RebellcB  ,  weAsbalb  Tbcgaau«  e«p.  44. 
•ebrcibi:  -Elegerant  tanc  unam  impudicum  et  crudelissmum ,  gut  dicthatur  Heho  Re- 
mwsii  tpiscopus,  qoi  erat  ex  origiMlium  lervornin  «lirpe  elc.,«  rro  oberbaupl  eio  aebr 
barle«  Urtbeil  über  ibn  geföUt  rtird.  Mehr  bei  Schröckb  am  «.  O«  XXIU.  p.  6  a  (L 
nnd  p.    I  3). 

4)  Hisloire  liier.  T.  p.   loa  aeq. 

5)  Hiator.  Remeoa.  Append.  p.  €49    ^H- 

6)  Ebenda!.  II.   19.  p.  544  und  in  G.  CoWencriu^:  Cbroiucon  CameraceoM  Bal- 
drica Dolcnaia.  Duaci    161 5.  8. 

7)  Coneil.  Ton  Labb^  VII.  p.  1696  und  Hincmar.  De  praedesl.  p.  Jai  (Opp. 
•d.  pBrdca). 

S)  Spicileg.  VII.  p.   175  Cf.  (III.  p.  335   ed.  noO    S.    auch    Labbe    VII.   pa«- 
I  7  7  o   IT« 

9>   Herr.  France.  Scriptl.  II.  p.   3iu. 
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§•     iSg.. 


u4molo^^)  auch  Amulo^  Amulus^  Hamulut  ge* 
nannt,  zu  Lyon  gebildet,  in  Agobard's  Schule,  aiich 
dessen  NachK)lger  im  erzbischöflichen  Sitze  daselbst 
(840— •840  ^^^  ^^  seinen  um  85  a,  wie  man  glaubt, 
erfolgten  Tod,  eehört  gleichfalls  unter  die  angesebemten 
und  von  Karl  dem  Kahlen  geachtetsten  Prälaten  seiner 
Zeit^)  Was  sich  von  seinen  Schriften  erhalten  hat,  ist 
in  Baluze's  Ausgabe  der  Werke  Agobard's')  beigefugt, 
und  daraus  auch  in  die  Bibliotheca  Patrum  Max.  Lugd.^) 
(1677)  aufgenommen,  nachdem  schon  früher  Sirmond') 
diesdben,  mit  Ausnahme  des  ersten  Briefes,  herausge> 
geben  hatte;  es  besteht  in  Folgendem- 


I«  Epislola  ad  Theobaldum 9*)  Bischof  von  Lau« 
gres,  um  844  geschrieben  in  Folge  aer  von  diesem  so 
ihn    gestellten,    zwei,    den   Gottesdienst,    zunächst    die 


Verehrung  von  Reliquien,  betreffenden  Fragen; 

II.  Epislola  ad  Goihescalcumi^)  veranlasst  durch 
die  von  dem  Mönch  Gottschalk  (s.  §  i85.)  anger^eo 
Streitigkeiten  über  die  Prädestinationslehre ,  und  beglei- 
tet  in  der  Trier'schen  Handschrift,  aus  welcher  Sirmood 
zuerst  diesen  Brief  herausgab ,  von  zwei  Aufsätzen,  wel- 
che derselbe  Gelehrte  gleichfalls  fiir  Werke  des  Amdo 
hielt,  während  Andere,  wenigstens  in  dem  einen  der- 
selben, welcher  die  Aufschrift  führt: 

III.  Responsio  ad  interrogationem  cujusdam  de 
Praescientia  vel  Praedesünaiione  divina  et  de  Ubero 
arbUrio,  ein  Werk  des  Diaconus  Florus  (s.  §  174) 
erkennen  wollen.  Es  verbreitet  sich  dieser  Aufsatz,  we 
der  andere: 

IV.  De  gratia  et  praescientia  dei  deque  prae- 
desiinatione  et  Ubero  arbitrio^  de  spe  item  acjidaeii 
salutis  et  de  sententia  Auguslini  ^  über  die  Lebren 
von  der  Gnadenwabl,  Vorherbestimmung,  Willensfrei- 
heit u.  dgl.  in  dem  Sinn  und  nach  der  Lehre  Augustin'5, 
aber  gegen  die  allzu  schroffen  und  übertriebenen  Fol- 
gerungen, welche  bei  Gottschalk  diese  Lehre  erhalten 
hatte. 
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V.  Nach  Sirmond's  Vermuthung  &)  wäre  Amulo 
auch  Verfasser  einer  aus  der  erwähnten  Handschrift 
ebenfalls  zuerst  edirten  Sammlung  aus  den  Schrifiea 
Augustinus:  Ä  Augustini sententiae de praedtslinatione 
et  gratia  dei  et  de  libero  hominis  arbitrio* 

VI.  Johann  von  Trittenheim,')  der  die  bisher 
aufgeführten  Schriften  nicht  gekannt  zu  haben  scheint, 
nennt  dagegen  eine  andere,  an  Karl  den  Kahlen  ge- 
richtete Schrift  Adversus  Judaeosy  deren  von  ihm  auch 
angeführte  Anfangs\frorte  mit  einem  von  Chlfflet'®) 
unter  dem  Namen  des  Rabanus  herausgegebenen  Buche 
übereinstimmen.  Aber  nach  dem,  was  die  Verfasser 
der  Histoire  literaire  de  la  France*^)  bemerkt  haben, 
wird  Yfeder  RabanuSf  noch  ein  anderer,  von  Martene'^) 
genannter  Bischof  Hratgan  (ein  Schreibfehler  für  Hrw 
ban)  für  den  Verfasser  dieser  Schrift  zu  halten  seyn, 
welche  mit  mehr  Grund  dem  Amulo  beigelegt  werden 
dürfte,  der  als  Nachfolger  Agobard's  zu  Lyon,  gleich 
diesem,  in  den  Verhaltnissen  der  dortigen  Juden  zu  den 
Christen ,  hinreichende  Veranlassung  zu  Abfassung  einer 
solchen  Schrift  gefunden  haben  mochte. 

i)  s.  HUloirt  liier.  <1«  h  Frtace  Y.  p.  io4  IT.  F*l>rtcü  BibI  med.  el  iof. 
I*t.  1.  p.  86. 

a)  Joluna  von  Triüenbeira  De  »cnpll.  EccUm.  a;)  «cbreibi  too  ihm  in  leiaer 
gerrohalicben  Weite :  «vir  in  divinis  fcriptari«  stadioiui  et  Teterom  leclioDe  frudiluc 
*iSM  io  «ccaUriboi  uteri«  non  medioeriier  doctui ,  tem  Hebraiea  qoem  Lalioa  liago* 
cl«ra«,  iogenio  acer  et  vcbemen«,  eloqaio  «choUslic«»  atqot  composilus.« 

3}  T.  II.  Appcnd.  p.   t3S  Df. 

4)  T.  XIV.  p.  339  ff. 

5)  Paris.    1649.   S*  und  deraa*  in  Sirmoodi  Opp.  II.  p«    1 1 5$   ff. 

%)  Vergt.  Histoire  liier,  de  la  Frtnce  Y.  p«g.  106.  Scbrö'ckh  Kircbengeick 
XXIII.  pag.   igo  seqq.      Dupin  Bibi.  des  eot.  eccless.  Yll.  p.    i5o   tt. 

7)  «.  Dopio  YII.  p.   18  seq.     tvo  die  nihere  Uebersicbt  des  Inhalts. 

8)  am  a.  O.  T.  II.  p.   1177  Opp. 

9)  am  a,  O.  tp.  a;^. 

>o)  De  fide  catholica  Opiucc.  (Divion.  i6S4«)  p«  39S  Mq< 
11)  T.  Y.  p.    110  leq.      Eben  ••  auch  Dnpin  YII.  p.    i5a. 
>a)  Amplis».  Collect.  Y.  p.  4oi. 
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HaymOf^)  auch  Aimon^  Hcimon  u.  s.  w.  genannip 
von  deutscher  Abkunft,  -wie  wir  aus  den  Worten  des 
Johann  von  Trittenheim ^)  vrobl  schliessen  dürfen,  also 
nicht  ein  Angelsachse,  vtrie  Einige  glauben,  irar  des 
Alcuin's  Schüler  zu  Tours  zugleich  mit  Habanus,  dessen 
innijger  Freund  er  auch  Zeitlebens  blieb.  Mit  ihm  kehrte 
Haymo  nach  Fulda  zurück,  wo  er  eine  Zeitlang  an  der 
Klosterschule  lehrte,  dann  aber  in  das  Kloster  zu 
Hirschfeld,  als  Abt,  vrie  Einige  annehmen,  kam  (SSg), 
und  schon  im  folgenden  Jahre  zum  Bischof  von  Halber- 
stadt erhoben  wurde,  wo  er  853  starb.  Haymo  hatte 
sich  viel  mit  gelehrten  theologischen  Studien  beschäftigt, 
und  eben  so  wohl  durch  seinen  Unterricht,  vne  durch 
seine  verschiedenen  theologischen,  zunächst  exegetischen 
Schriften  sich  den  Namen  eines  Gelehrten  nach  den 
Begriffen  jener  Zeit  gewonnen ,  wie  diess  die  grossen 
Lobsprücne  des  Johann  von  Trittenheim^)  und  das 
lange  Verzeichniss  der  von  Ebendemselben  angeführten, 
zum  Theil  freilich  nicht  mehr  vorhandenen,  zum  Tbeil 
auch  sehr  zweifelhaften  Schriften  beweisen  könen.  Seine 
exegetischen  Versuche,  d.  h.  seine  Commentare  über 
verschiedene  Tbeile  der  Bibel  sind  im  Ganzen  nichts 
mehr  als  Zusammenstellungen  der  Erklärungen  früherer 
Ausleger,  welche  in  der  Kirche  ein  gewisses  und  festes 
Ansehen  erlangt  hatten,  wie  Hilarius,  Hieronymus,  An- 
gustinus  u.  A. ,  mit  einer  durchweg  vorherrschenden 
Richtung  zur  allegorisch  -  moralischen  Auffassungsweise, 
wobei  wir  den  bessern  von  Druthmar  (§  iS^.)  einge- 
schlagenen Weg  wenig  berücksichtigt  finden.  Es  gehö- 
ren dahin: 

I-  In  Psalmos  Enarraiio ,  quam  ille  veluli  spi* 
riialis  apicula  ex  omnium  veterum  horiis  ac  pratis 
florentUsimis  decerpsiij^  wie  die  den  Inhalt  bezeich* 
nende  Aufschrift  in  des  ffrasmus  Ausgabe*)  lautet;  mo- 
ralische Betrachtungen  und  Ausfuhrungen  bilden  dem- 
gemäss  dea  Hauptinhalt  der  Schrift* 
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II*  In  Esaiam  Commeniariif  in  ähnlichem  Sinn 
und  Geist  geschrieben,  abgedruckt  Paris,  ex  recognit* 
NicoL  Herborn.  i53i.  8.  und  Colon.  i53i.  i533  fol. 
1573.  8. 

III.  Die  weiteren  Commentare  über  Jeremias,  Eze- 
chiel,  Daniel,  welche  Johann  von  Trittenheim ^ )  u.  A. 
nennen,  sind  uns  in  keinem  Fall  noch  bekannt;  ja  es 
dürfte  ihre  Existenz  überhaupt  sehr  zweifelhaft  erschei- 
nen. ^  Aber  di6  Commentare :  In  duodecim  prophetas 
et  in  Canlica  Canticorum  sind,  wie  jetzt,  so  ziemlich 
erwiesen,  ein  iWerk  des  Remigius  von  Auxerre,^)  dem 
auch  der  vielfach  dem  Haymo  zugeschriebene  Commen- 
tarius  in  Epistolas  Pauli  omnes^  so  wie  die  Hbri  VIL 
in  Apocalypsin  angehören  (s.  §  201.);  obwohl  Johann 
von  Trittenheim  Commentare  des  Haymo  über  'diese 
Bucher  des  neuen  Testaments,  so  wie  über  die  Apostel- 
geschichte und  die  canonischen  Bnefe  anfuhrt. 

1)  I.  Pupm  Bibl.  d«f  aal.  Ecclei«.  VII.  p.  176  ff.  HUloire  Uler.  de  h  Fnnce 
V<  p.  III  ff.  Saxe  Ononaflie.  II.  p.  110.  Fabrieü  Bibl.  med.  et  inf.  Lat.  III. 
P*  181  ff.     Paol.  Anton.  Exercilatio  de  Tita  et  doctrina  Heymoni«.  Halae   1700.  4* 

a)  De  icrlplt.  EccIeM.  cap.  »57:    »naiione  Teuioaicus,* 

3)  am  e.  O.  ;  «Tir  certe  andecanqoe  docIiMimiu ,  divinarain  scriptoramm  tasa- 
timaiu  interprea ,  in  declamandis  bomiliis  ad  popolam  exccUcntis  logeBÜ  fail.«  Ycr^. 
•Bch  de«  Aebeans  Gedieht  anf  Haymo  in  Rabaai  Opp.  yh  p.  ao4  nad  in  der  Hial. 
l'lcr,  y.  p,    ii3  aeqq,  abgedruckt. 

i)  ••'  Hittoire    liier,  de  la.  France  V.  p.   11 4* 

5)  Priborg.  apnd  Joann.  FabroA  i553  fol.  Früher  achon  Colon.  i5a3.  8. 
Paris.  iS3i  fol.     Sp&ter  Colon.   i56i.  8. 

6)  am  a,  O.     S.  dagegen  Hiat.  liter.  V.  p.  117. 

7)  Mit  diciem  acbeinl  ancb  Haymo  jn  den  Noüaen  bei  Sigbert  De  acriptt.  EccI. 
1^^  md  bei  Anonym.  Meüic.  cp.   76  Ternrecbielt. 


§        161. 

IV.  Ausserdem  besitzen  wir  unter  Hajmo's  Namen 
eine  doppehe  Sammlung  yon  Homilienj^ )  deren  nähere 
Einsicht  aber  wohl  zeigen  kann,  dass  nur  die  eine 
dieser  Sammlungen,  welche  Homilien  auf  die  Sonn- 
end Festtage  des  Kirchenjahres  von  Advent  bis   Ostern 
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enthält,  dem  Haymo ,  den  Honorios  ^)  und  Jobaon  von 
Trittenheim')    allerdings    als    Verfasser    von    Homilien 
nennen 9  mit  Sicherheit  beigelegt   -werden   kann:  Hay- 
monis    Episcopi    Halbers tadiensis    homiliarum    sivt 
mavis  sermonum  ad  plehem  opus  praeclarum  super 
Evangeiia  iotius  anni  dqminicarum^  sanctorum  Jeri- 
arumque   omnium,    tarn    quatuor    iemporum  quam 
totius  quadragesimae  etc.     Unter  diesem  Titel  iüfarea 
die   Verfasser   aer   Histoire  liter.   de   la    France^)  diese 
nach  ihrer  Angabe  i53k  8.  zu   Colin    und    Paris    i535 
abgedruckte  Sammlung  an,   von  -welcher, die  Heidelber- 
ger Universitätsbibliothek  ein  Exemplar  unter  folgendem 
Titel  besitzt:    D.  Haymonis  Halbersiaiensis   fyiscopi 
Homiliarum  nunc  tertio  diligentissime  excusarum.  Pars 
kyemalis»      Additi   sunt    sermones    aliquot  pulchcrrimi 
e}usdem    Haymonis   in    Epistolas    canonicas,     omnibus 
jam  iterum  ab    initio   ad  ipsa    archetypa   diligentissime 
collatis,    quod  prüden ti   lectori   facile   subolebit.      Sub 
edicto  et  privilegio  Caesareo  ad  quadriennium.      Ex  of- 
ficina    Eucbarii    Cervicorni.     Anno   MDXXXIV.     Mensc 
Martio.     Ein  Vorwort  des  Herausgebers,    Gotfrid  HU" 
torp,  ist  von  Colin,   im  August    i53a   datirt;    es  lässt 
uns   über   die   Aechtheit   der    Sammlung,    die   hier  aus 
alten  Handschriften    erscheint,    kaum    emen    Zweifel, 0 
zumal  da  auch   Fassung   und  Inhalt  Uebereinstimmun^; 
mit  Haymo's  anderen  Schriften  zeigt,   letzterer  grossen- 
theils  aus  älteren  Schriftstellern,  vrie  Augustinus,  Hiero- 
nymus,  Beda  u.  A.  entnommen  erscheint.     Weit  schwie- 
riger   aber    wird    die    Frage    hinsichtlich    der     andern 
Sammlung,    von  welcher   ebenfalls   ein   in    der    Heidel- 
berger Universitätsbibliothek  befindliches  Exemplar  unter 
folgendem  Titel  vorliegt:    /).  Haymonis  Episcopi  Hal- 
berstatensis ,    homiliarum   sive    concionum   popularium 
pars  aestivalis*     Seriem  sermonum  dominicarum,  feria- 
rum  atque  etiam  de  sanctis  sequentes  indicant  plagellaa 
Coloniae  ex  officina  Eucharii  Cervicorni,  anno  MDXXXIV, 
welche    Angabe    auch    auf  der    Schlussseite   wiederholt 
wird:   Coloniae  apud  Eucharium  Cervicornum  XVI,  ca- 
lendas    Aprilis    Anno    MDXXXIV,      Gerardo   Lavacrio, 
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Jacobo  Rubriclesio  Coss.    Es  scheint  diess  inrohl  dieselbe 

oder  doch   eine   ähnliche    Sammlung   zu   seyn,    irelchö 

von  den  Verfassern  der  Histoire  liter/^  unter  dem  Titel  : 

Homiliae  Divi  Haymonis  Episc.  Halberst.  in  Ei^ange^ 

lia  dominicalia  per  ioiius  anni  circulum  ei  de  Sanc- 

äs  quibusdam  praecipuis  angeführt  wird,   von  der  sie 

auch  mehrere    Abdrücke^)  namhaft    machen,    die   aber 

nach  ihrer   Ueberzeugung  nicht   dem   Halberstadt'schen 

Bischof  Haymo,    sondern  einem  weit  späteren  Haymo, 

Prior  zu  Hirschau  (1091),  beigelegt  werden  dürfte.      In 

der    oben    bemerkten    vor   uns    liegenden    Ausgabe    ist 

durchaus  iiein  Vorwort  oder   eine   Angabe  des   Heraus* 

gebers  u.  dgl.  enthalten,    wohl  aber  findet  sich  in  dem 

bemerkten  Vorwort  Hittorp's  zu  der   andern   Sammlung 

eine  merkwürdige  Stelle,    die  vielleicht   darauf  bezogen 

werden  kann  und  die  wir  desshalb  wörtlich    mittheilen 

wollen:    ,^Denique,   ut   ad   defensionem   nominis    atque 

meae  bibliothecae  yeniam ,  prodiit  nuper  titulo  Hajmo* 

ais  opus  quoddam   homiliarum,   bom    fortasse   autoris, 

tt  proprio  nomine  defraudati:    aut   si  fuerit  illi  nomen 

3aymo,     certe   non    is   fuit,    quem   nos   nunc    damus, 

lempe  Halberstatensis  £pisc(^us.^' 

V.  Eine  kleine  Schrift  über  die  Abendmahlslehre, 
welche  sich  einer  Handschrift  der  Homilien  beigefugt 
and,  zur  Vertheidigunc  des  Dogma  von  der  Transsub- 
tantlation  und  der  wirklichen  Gegenwart  Christi,  wie  es 
cheint,  geschrieben,«)  ist  durch  D'Achery  bekannt  ge- 
irorden,      Spicileg.  XII.  p«  37  seq«  (I.  p.  4^  c^-  nov.) 

VI.  De  varietate  librorum  sive  de  amore  coelc' 
lis  patriae  libri  treSf^')  abgedruckt  Colon.  i53i.  8. 
nd  Paris«  i53i.  8.  Die  Abfassung  der  Schrift  fällt 
idenfalls  vor  Havmo's  Erhebung  zum  Bischof;  ihrem 
ihalt  nach  ist  dieselbe  grosseniheils  aus  früheren  Kir- 
lenlehrern,  nam^tlich  aus  den  Schriften  Augustinus 
ilnommen ,  nach  welchen  im  ersten  Buch  von  dem 
wiaen  Leben  und  dem  himmlischen  Vaterland,  im 
veitcn  von  den  guten  Werken ,  welche  dahin  uns 
ihren,  im  dritten  von  den  ewigen  Strafen,  vom  Feg- 
uer  und  vom  letzten   Gericht    gehandelt   wird.      Auch 
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diese. Schrift  wird  von  Marlene'^)  lieber  dem  späieitp 
Haymo  von  Hirschau  beigelegt ^  doch  sind  die  dafür  bo- 
gebrachten  Gründe  noch  nicht  entscheidend«  Ob  die 
von  Honorius'ij  unter  Haymo's  Namen  angeführte 
Schrift  De  i^olupiate  mundi  von  dieser  verschiedoi 
oder  fiir  eine  und  dieselbe  zu.  halten  sey,  vragen  wir 
noch  weniger  zu  entscheiden. 

VII.  De  Chrislianärum  rerum  memoria  lihri 
decemt^^')  auch  bisweilen  unter  der  aus  dem  Inhalt 
entnommenen  Au&chrift:  Sacrae  historiae  epitomt 
oder  Breviarium  historiae  eeclesiasdcae ;  ein  Äbriss 
der  Kircbengeschichte  von  Christi  Geburt  bis' auf  Theo- 
dosius  den  Grossen,  entnommen  t>der  vielmehr  ein  Auszog 
aus  der  Kirchengeschichte  des  Eusebius  nach  der  latei- 
nischen Bearbeitung  des  Rufinus  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lii 
Gesch.  II.  §  g6.),  m  einem  erträglichen  Styl,  abgedruckt 
Colon.  1 53 1.8.  Romae  apud  Paul.  Marutium  cum  notl 
Petri  Galesinii  (mit  Salvianus)  i564  foL,  Lugdun.  Bauv. 
i65o.  12.  per  Marc.  Zuerium  Boxhorn.,  Helmstad.  1671. 
4«  c  recens.  Joann.  Joach.  Maden. 


1)  Hill,  liier,  de  U  Fraoce  V.  p.   117-*-  lao.     Fabric.  am  a.  O.  Ul.  p.i4t^ 
üiUorf  EpisloU  dtdicalom  in  •.  Anagabe. 

a)  Da  tcriptt.  £ccle«iasl.  1¥,   7. 

3)  De  Mripll.  EccleM.  cp.  aS7. 

4)  am  a.  O.  p.  118.  S.  dagegen  auch  Fabricin«  BU»L  oMd.  et  inf.  Ul.  W 
pag.  184. 

5)  Ei  heittt  hier  anler  Anderm :  «Qaod  autem  hie  noeter  genniani  ot«  •* 
«porin*  Haynio,  non  visom  eil  ncceasariam  plariboa  comprofaere.  Re*  eai«  toai  ^^ 
et  aperla  eil »  ut  qui  nnqaani  Haymonis  qoidqoam  Tel  a  limine  mlataTcrit ,  iic*^  '' 
•lyli  phraao  et  consueta  «criplararon  citatione  ,  pouit  Tel  in  tenehri«  manihof  ftÜ^' 
qoe  jadiciam  ferre.  At  si  qnitpiam  est  tan  craifo  ingenio  nl  nihil  inlelli^li  ^^ 
det  anclorilali  velotUisimorum  codicara  ete." 

()  am  a.  O. 

7)  Cnlott.  i53a.  1533.  i534.  8.  appd  Joann.  PneU  i536  M.  Mfmi  Onktf 
i54o«  8.  Paria.  i5a6.  iS^o.  8.  i555.  la.  AntTerp.  iSSg.  Fahricini  an  «<  ^ 
p.  i85  nennt  eine  vor  ihm  liegende  Auagebc  von  i537  apud  Gerricorneja  •  ^'^ 
Titel ,  rrie  er  ihn  angiebl ,  Ton  den  beiden  hier  milgetbeillcn ,  adtf  veracluedc»  ^ 
Ein«  Vorrede  fehlt  auch  hier. 

8)  Yergl.  Hiatoirc  liier,  de  la  France  V.  p.   la«. 

9)  Ebendaaellwl  p.   laa. 
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ro)  Ampliü.  Collcet.  I.  p.  Sio.  S.  «bgcgcn  die  Note  10  der  Hiiloirt  liier, 
am  1.  0, 

11)  am  o«  a.  O. 

la)  So  giebt  Johann  ^tod  Trititnbeim  am  a.  O.  den  Titel  an,  der  auch  durch 
di«  Worte  der  Torrede  :  «Sil  Hlc  rerom  noiitia ,  iste  memoria.  Nam  qood  ill«  ducil 
>d  noiiliam,  iste  reducit  ad  memoriam"  geTritsermaiMo  hcitiligt  vrird. 


• 

Neben  Haymo  kann,  "wenn  wir  von  der  nicht  mehr 
vorhandenen  Erklärung  des  hohen  Liedes,  welche  dem 
tuitbert^^)  ersten  Abt  von  Hirschau  (+  855),  beigelegt 
wird,  und  von  den  nur  zu  einem  kleinen  Theile  in 
Du  Gbesne's  Sammlung^)  abgedrückten  Visionen  (^Liber, 
Revelaiionum)  des  Audradus^  Landbischofs  von  Sens 
Uta  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts,  absehen,  zu«- 
nächst  genannt  vrerden  der  als  Exeget  von  Johann  von 
Trittenheim')  so  gerühmte  Angelomus^^)  Mönch  zu 
Luxeu  in  Burgund  um  85o  —  855.  Wir  besitzen  von 
ihm  die  nachfolgenden  in  das  Gebiet  der  Bibelerklärung 
einschlägigen  Schriften  : 

L  Enarrationes  s*  Stromata  in  guaiuor  libros 
Regum^  aufdringendes  Bitten  des.  Drogo,  Bischofs  zu 
Metz ,  abgefasst  und  zuerst  abgedruckt  Colon.  i53o  foL 
per  Eucharium  Cervicomum. 

IL  Stromata  in  Cantica  Canticorunif  zuerst 
abgedruckt  Romae  i565  ioL  ap.  Paul.  Marutium ,  unter 
Beifügung  der  andern  Schrift ;  beide  Commeniare  daraus 
abgedruckt  in  der  Biblioiheca  Patrum  Colon.  (1618)  T. 
K.  pag.  780  und  Lugdun.  Max.  (1677)  T,  XV.  p.  607  ffi 

IIL  Dazu  kommt  noch  eine  zwar  vor  beiden  ab- 
gefassie,  aber  erst  später  durch  Pez  bekannt  gevirordene 
äbnliche  Schrift^)  In  Genesin. 

Aus  der  doppelten  Vorrede,  vrelche  der  erst  ge- 
Dannien  Schrift  nebst  einem  kurzen  Prologus  in  Versen 
vorausgeht,  und  die  Grundsätze,  nach  vtrelchen  dieser 
Commentar  abgefasst  ist,  ausspricht,  ersehen  wir,  und 
finden  diess  auch  in  der  Fassung  selber  und  im  Inhalt 
dieser  Commentare  bestätigt,  wie  der  Verfasser  sich  hier 
nicht  auf  die  Erforschung  eines  dreifachen  Sinnes,    wie 
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ihn  die  früheren  Erklärer  als  Aufgabe  des  Exegeten  dar- 

Sestellt  hatten,  des  historischen,  des  allegorischen  und 
es  .moralischen  beschränkt,  sondern  mit  Besng  auf  die 
sieben  Siegel  der  Apocalypse,  sogar  einen  siebenfachen 
Sinn,  den  er  von  dem  Erklärer  erforscht  und  ansge- 
mittelt  wissen  will,  aufstellt;  was  ihn  natürlich  noch 
mehr  von  der  historisch  -  grammatischen ,  hier  ganz  in 
den  Hintergrund  gestellten  Erklärungsweise  entfernt,^) 
so  dass  wir  in  diesen  Commentaren,  die  einen  ziemlich 
gleichförmigen  Charakter  haben,  im  Ganzen  doch  nur 
sehr  ausfuhrliche  und  weitschweifige  Erörterungen  upd 
Betrachtungen  allegorisch  -  mystischen  Inhalts  oder  mo- 
ralischer Art  besitzen,  in  demselben  Sinn  und  Geist 
abgefasst,  wie  die  der  meisten  Erklärer  jener  Zeit,  auch 
aus  denselben  Quellen  älterer  Kirchenlehrer  entnommes 
und  zusammengestellt,  wie  schon  der  Name  Siromata 
andeuten  kann,  nur  noch  hie  und  da  erweitert  und 
mit  einzelnen  neuen  Zusätzen  vermehrt.^)  Auch  der 
Styl  und  die  eanze  Ausdrücksweise  erscheint  an  manches 
Stellen  gar  scnwülstig  und  gekünstelt;  an  andern  Orten 
inzwischen  auch  einfacher. 

IV.  Einen  von  Angelomus  selbst")  genannten  Com- 
mentar  zu  den  vier  Evangelien  besitzen  wir  eben  so 
wenig,  wie  ein  von  Johann  von  Trittenheim')  geDann- 
tes  Werk  De  divinis  officiiSi  muthmasslich  ähnlichen 
Inhalts,  wie  die  oben  §  i5o.  genannte  Schrift  des 
Amalarius. 


i)  S.  Hrsloire  litcr.  de  U    Franct    V.    pag.    ia6  seq. 

a)  Hill.  Frtaec.  Scriptt.  U.  p.  3go  (t.  Witt  ttthtn  aos  hutoritdiea  Bickiickti* 
cpt  8.  g.   |5.    iV.  ai.     Hill,  liier.  Y.  p.   iSi  a«qq« 

3)  Ue  tcripU.  Ecdeu.  a66:  «^-vir  ia  divini«  tcriptorit  tzponeadb  aobik  Mrii* 
Im  iogsniaai,  al,  qua«  tp«e  cvpofoit,  lettre«  in  «juf  eonparalioii«  bo*  cspMuw  ^ 
dcanlur,  MeaUriam  quoque  «criplanrom  bod  ignara«  «Ic  " 

4)  HiMoire  litcr.  de  .  U  Fraoce  Y.  p.  i33  «eqq.  Fabricii  Bibl.  mtL  et  '^ 
Lei.  I.  p,  99. 

5)  Ancedd.  Thcs.  I.   1.  p.  3;  ff. 

6)  Wie  in  dieser  Hiaiicht  der  YcrIaHer  dcoki ,  kSaaea  die  im  der  v^vm 
Vorrede  (p.  3 08  H.  ed.  Lugdan.)  ealoommeacn  Worte  eodeate»:  »privf  faediae^ 
ipiiat  bieloriee,  «^1  ÜkwHi,  imo  ttbi  comgmeni;    el  pMimodaa    calBea   «pirilirii  » 
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ItlUgteliM  vtrom  .cliam  qoibiudan  in  loci«  mwalU  toaviulU  barBoniam  ioMrere  nitinor : 
al  leclor  boo  solom  cootealot  sit  dielis  hittoriae,  Teram  •Ucgoriaram  ac  moraliam  mdoa 
d«ccq>er«  poMil  ulalariler." 

7)  Wean  daher  Johann  von  Tritlenheim  am  a.  O.  ron  dem  erilen  Commenlar 
u%t :  •exciiUntisnnuan  opus  ei  ijuals  me  in  sripiuris  sanctis  alias  legisse  non  memini, « 
M  ifcrdea  vtir  dieaea  Lob  acfaoa  aa  erklären  and  au  Tr&rdigcn  Tviaseo.  Schert  De 
leripii.  Ecdeaa.  cp.  36  beachriokt  aich  auf  eine  einfache  Angabe  dea  TileU. 

8)  Am  Anfang  dea  Comoiciltar'a  In  Gcneain. 

9)  aa  o«  a.  O. 


.  §     i63. 

Rabanusj  nach  der  älteren  Schreibung')  Hrabanus 
(d.  i.  Rabe),  Tvar  776*)  nicht  sowohl  in  Fulda,  als  in 
Mainz,  3)  von  angesehenen  Eltern  geboren ;  seinen  Vater 
nennt  Johann  von,  Trittenheim,  der  hier  unsere  Haupt- 
quelle (s.  unten)  bildet,  Ruthard ^  seine  Mutter  Aide- 
gondis;  auch  giebt  er  ihm  den  Beinamen  Magnentius^ 
wofür  Sigbert  u.  A.  MagnetiUs  setzen,  vielleicht  mit 
Bezug  auf  Rabanus  Geburtsort  Mainz  (Moguntium)  oder 
auf  seine  vornehme  Abkunft,  obvtrohl  darüber  nichts 
Sicheres  auszumitteln  ist  Den  andern  Beinamen  Maur 
rusj  unter  vrelchem  Raban  weit  bekannter  ist,  erhielt 
cp  später  durch  Alcuin,  wie  er  uns  selbst  versichert.*) 
In  h*äher  Jugend  schon  kam  Raban  in  das  Kloster  zu 
Fulda  und  erhielt  hier  seinen  ersten  Unterricht,  ward 
dann  von  dem  Abt  Ratgar  nach  Tours  geschickt  zugleich 
mit  Rajmo,  um  daselbst  unter  Alcuin's  Leitung  seine 
Studien  zu  vollenden.^)  Nach  zweijährigem  Aufenthalt 
kehrte  er  von  da  nach  Fulda  zurück  (804)»  wo  er  mh 
Samuel  2  dem  nachherigen  Bischof  von  Worms  u.  A.  die 
Klosterschule  leitete,^)  welche  unter  solchen  Lehrern 
bald  einen  ungemeinen  Aufschwung  nahm  und  zu 
grossem  Ansehen  gelangte,  da  aus  ihr  so  manche  Ge- 
lehrte hervorgegangen  sind,  ein  Walafrid  Strabo,  Lupus, 
Rudolph,  Oifnd  u.  A.  Die  in  dem  Kloster  durch 
Ratgars  Strenge  veranlassten  Unruhen,  welche  einen 
Tbeil  der  Mönche  aus  dem  Kloster  vertrieben,  scheinen 
zu  einer  Pilgerreise  nach  Palästina,')  die  wir  nicht 
wohl  in  andere  Zeilen   verlegen    können,    Veranlassung 
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gegeben  zu  haben.  Als  jedoch  in  dem.  Kloster  die  Rohe 
unier  Abt  Eigil  (817)  "wieder .  hergestellt  war,  schoBt 
auch  Raban  seine  frühere  Stelle  mrieder  eingenommen 
zu  haben;  ja  er  ward  nach  Eigil's  Tode  zum  Abt  e^ 
-wählt  (82a)  und  suchte  nun  durch  die  Wiederemfüh- 
rung  strengerer  Zucht  und  Sitte  unter  den  Mönchen 
nicht  minder,  wie  durch  eine  wissensohafUiche  Ricbtmts 
und  gelehrte  Studien,  dem  Kloster,  das  unter  ihm 
bald  besonders  blühte,  neuen  Glanz  zu  verleihen.*)  Er 
blieb  den  äussern  Verhältnissen  fremd  -und  benahm  sich 
bei  den  Streitigkeiten  der  Söhne  Ludwigs  mit  ihrem 
Vater  und  den  daraus  hervorgegangenen  Wirren  mu 
vieler  Klugheit,  ohne  Hass  und  Verfolgung  von  der 
einen  wie  von  der  andern  Seite  sich  zuzuziehen,  einzig 
und  allein  auf  die  Förderung  gelehrter ,  zunächst  theo- 
logischer Studien  bedacht,  so  dass  in  dieser  Hinsicht, 
so  wie  auch  durch  die  gute  Ordnung  und  Disciplin, 
welche  in  dem  Kloster  herrschte,  dasselbe  zu  einer 
wahren  Muster-  und  Pflanzschule  sich  erhob,  ans  irel- 
chem  selbst  Colonien  zur  Gründung  anderer  Klöster, 
wie  z.  B.  838  Hirschau  im  Schwarzwald,  ausgiengen* 
Während  er  andern  seiner  gelehrten  Mönche  den  Unter- 
richt in  den  freien  Künsten,  d.  h.  in  den  allgemebeo 
vorbereitenden  Wissenschaften  überliess,  war  für  ihn  & 
Erklärung  der  heil.  Schriftien  das  Hauptgeschäft,  ao<l 
diess  bewog  ihn  sogar  zu  dem  Entschluss,  von  der 
bisher  bekleideten  Würde  eines.  Abts  3ich  in  eine  Gellt 
auf  dem  nahen  Petersberge  zurückzuziehen  (84^')»  ^ 
so  in  der  Stille  eines  einsiedlerischen,  durch  NicJits 
gestörten  Lebens  einer  diesem  Zweck  gewidmeten  schrift- 
stellerischen Thätigkeit  leben  zu  können.  Aber  aas 
dieser  Zurückgezogenbeit  ward  er  847  durch  die  Erh^ 
bung  auf  den  erzbischöflichen  Stuhl  zu  Mainz  allg^ 
rufen ;  und  von  nun  an  sehen  wir  ihn  wieder  in  uo- 
unterbrochener  Thätigkeit  fiir  das  Wohl  der  Kircbe, 
insbesondere  auch  bei  verschiedenen,  in  den  Jahres 
847.  848 ,  dann  85a  und  853  zu  Mainz  und  Franlfart  , 
gehaltenen  Concilien,  zumal  bei  dem  durch  Gottscbatt  | 
über  die  augustinische  Prädestinationslehre  erregten  Strai* 
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Die  Theilnahme,  die  er  bei  einer  85o  ausgebrochenen 
Hangersnoth  bewies,  zeugt  zugleich  für  seinen  acht 
christlichen  Sinn,  den  übrigens,  so  mrie  überhaupt  seine 
Frömmigkeit  und  seine  sittliche  Strenge  die  Biographen 
ungemein  rühmen.  So  starb  Raban  in  hohem  Alter  am 
4*  Februar  856  und  erhielt  auf  sein  Grab  die  Inschrift, 
die  er  sich  selbst  bei  Lebzeiten  gesetzt  hatte. '^) 

Ueber  das  Leben  des  Rabanus  besitzen  wir  ausser 
der  schon  oben  §  91.  genannten  und  gewürdigten  yUa 
des  fuldischen  Mönches  Rudolph  f  eine  besonders  die 
Wirksamkeit  des  Rabanus  als  Lehrer  und  Gelehrten  be- 
rücksichtigende Fita  des  Johann  von  Trittenheim 
(f  ]5i6)  m  drei  Buchern,  nebst  einer  Zuschrift  an  den 
Erzbischof  Albert  von  Mainz,  der  ihn  zu  dieser  Arbeit 
veranlasst  hatte,  welche,  da  eine  eigentliche  Lebensge- 
schichte des  Mannes ,  dessen  wohl  Viele  rühmend  ge- 
dacht, nicht  vorhanden  war,  allerdings  grösseren  Schwie. 
rigkeiten  ausgesetzt  War,  welche  der  gelehrte  Abt  durch 
sorgfältiges  Aufsuchen  aller  Documente  und  Quellen, 
und  vorsichtige  Benutzung  derselben,  möglichst  zu  über- 
Mrinden  bemüht  war.'')  Auf  den  Megenfridus,  einen 
Geschichtschreiber  aus  den  Zeiten  Otto  L  und  Otto  II, 
den  er  als  zuverlässigen  Schriftsteller  anerkennt,  beruft 
6r  sich  dabei  öfters.  Es  findet  sich  diese  Vita  abge- 
druckt in  den  Opp.  Rabani  T.  I.  zu  Anfang  und  in  den 
Actt  Sanctt»  4-  Febr.  T.  I.  p.  5^2  fr,j  verbinden  lässt 
sich  damit  noch  das,  was  in  einigen  andern  Schritten 
desselben  Johann  von  Trittenheim,'^)  oder  bei  andern 
Schriftstellern  IS)  theil  weise  über  Rabanus  vorkommt. 

Von  den  Untersuchungen  neuerer  Gelehrten  sind 
insbesondere  zu  vergleichen:  Dupin  Biblioih.  des  aut. 
eccless.  VII.  pag.  iTOff.  Mabillon:  Eloginm  historicum 
Rabani  in  Actt.  Benedictt.  Saec.  IV.  P.  2.  (T.  VI.)  pag. 
ao  ff.  Buddeus  Diss.  de  vita  et  doctrina  Rabani,  Jenae 
1724«  4-     Histoire  literaire  de  la  France  V.  pag.  i5i  ff. 


Schröckh  Kircheogesch.  XXIII.  p.  ayS  ff.  Fabncü  BibL 
med.  et  inf.  Lac  VI.  p.  a5  aeq.  Dahl  in  J.  Schneider's 
Buchonia  Bd.   III.   Htt   a.  (Fulda    i8a8.   8.)  pag.    ii5 
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—  1 57*  F.  H.  Cb.  SckwatK :  Commentat.  de  BabMa Mattn 
primo  Germaniae  praeceptore,  Heidelberg.  i8ti.  4-  ^^ 
Nie  Bach:  Hrabanus  Maurus,  der  Schöpfer  des  deu^ 
9cheti  Schulwesens;    Programm  tn  Fulda  i8SS.  '4* 


i)   Vergl.  &Ach  5.  4  und  dAielbit  J.  Grimn   deulMh.    Gramauilik   I.   ptf-    '1 
DM  p.   i44  leitet  dm  Naineii  «o«  d*n  UteiiiiMli«n  rupme  ab. 


a)  So  htl  cinstifliaifK  die  Ncoeren :  d«  YeHkuer  der  Hulotr»  liltr.  4e  li  Fi 
$cbrSckh,    Bach    (p.   a.  3.)  a.   A.      Irrlhnmlich   giebt    Johum    vo«    TiitUaiiiM  4 
Jilir  788  n;    Fabricioi  iclkl  78$  1  IMhl  (p.   ilS)  iirig  78*. 


3)  Dttts  Ifisit  rieb  incfa  dea  driilea  Vtri  des  ▼«■  Aaiielbfl 
«fahl  btttvwfelD  : 

£/irk  ^ttuieiii  hac  (d.  i.  s«  Mains,  vro  jtKt  sei««  Aacb»    f«bt)  f^ 

tum  at  Säen  Jontt  nttatuM , 
im  FmUa  po$i  hate  dogma  tmcrum  dUKa. 
Teigl.  Baeh  p.  3. 

4)  Pne4l.  Cofamenit.  in  Ren*  T.  III.  p.  i%  :    •JVoirn'    Maw*  -  fMrf  «^^ 
htäiat  fMmoriae  Atbmus  mihi  indiiHi,* 

5)  T«r|l.  Bacb  p.  4.  5.  d*r  Klbal  tivca  ■vrtuMlifeB  AmImÜmIi  dM  BaWm  ^ 
Tonn  Termolbet.  ' 

€)  y«fgl.  Bach  p.    7   i«q. 

7)  Babana«  deaUl  selbtt  dieiO  BeiM  an  :  Comnonll.  in  Joa.  XI.  t.  Tnifi.  «^ 
Mabttlon,  Bacb  p.   |3  gegen  Dabl  p.   117. 

8)  Yergl.  Bach  p.   14. 

9)  So  BaloM  ad  Lopi  Epiit.  XL.  p.  SSI. 

10)  4.  Bübani  Cannm.  (T.  YI.)  p.  219  «nd  dann  aneb   in    d«r   Hin.    tav. 
p.   |54  wqq* 

11)  Sr  ugt  nnler  Andtra  :     •  —  qoa  fx    tt    labor  mihi    gra 
qnia  dum  per  divenos  anctore« ,  qood  qniaqoe  de  Rrabano  scripeerit 
•^nneiaf  \    singnla  qoae  tepcri,  minns  lepide  alqne  coaeino«  pohd 
dann  wniler :  •  —  vtua  —  qna  poini  diligmia  «x  divenit   a 

laborioM  comportavi.« 

ii)JDe  acriptl.  Eceleu.   a67.    De    viris    illnslr.    ord.  Benedict.  It,   Sf.  IT.  I 
;•  elc. 


i3)  s.  B.   Siijbefft   De   «eripit.   Ecdea.    qk.    89.     Honnrint  IT,   7. 
Mellicen«.  4(  und  andern  Ttoiiaonia  in  de»  Opp.  Babani  T.  I«  «n 
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Die  zahl  rieben  und  nmfasBenden  SokrifliMi')  d4 
Rabanus  hssea  sieh ,  wenn  man  von  seiMn  poeiifckm 
"Versuclien    (s.  $  40.)    a4^neh< ,    ita    iwei    kbAiShmfV 


4t» 

unterscheiden,  yon  welche^  die  eine  diejenigen  Schrif- 
ten hefasst,  deren  Inhalt  allgemeiner  Art  zunächst  die 
verschiedenen  Gegenstände  einer  allgemeinen  -wissen- 
schaftlichen, die  Studien  der  Theologie  vorbereitenden 
Bildung  befasst,  die  andere  aber  in  mehr  oder  minderer 
Beziehung  den  theologischen  Wissenschaften  angehört; 
Virir  werden  diese  Schriften  demnächst  einzeln  anfuhren 
und  zwar  in  der  Ordnung  und  Folge,  in  der  sie  in  der 
einzigen  Gesammtausgabe  der  Werke  des  Rabanus,  i¥el«> 
che  wir  besitzen,')  zusammengestellt  sind,  und  mit 
Hinzufögung  dessen,  was  entweder  an  andern  Orten 
oder  auch  erst  später  im  Drucke  erschienen  ist,  und 
mithin  in  jener  Ausgabe  vermisst  vfird.  Der  erste  Band 
dieser  Ausgabe  enthält  meist  Schriften  der  oben  bezeicbi-* 
neten  ersten  Classe;  die  folgenden  Bände  vom  zweiten 
bis  fünften  incL  enthalten  die  exegetischen  Schriften,  zu 
denen  im  fünften  Band  noch  die  Homilien  kommen» 
der  sechste  Theil  giebt  Schriften  theologischen,  liturgi- 
schen und  andern  Inhalts,  so  wie  die  Gedichte. 

I.  Excerptio  de  arte  grammatica  Priscianit 
ein  Auszug  aus  dem  grammatischen  Werke  des  Prisci»* 
nus  (&  Rom.  Lit  Gesch.  $  36o.),  das  überhaupt  unter 
den  verschiedenen  Schriften  römischer  Grammatiker,  im 
Mittelalter  am  angesehensten  war  und  durch  diesen  Aus- 
zug« welcher  von  Raban,  wahrscheinlich  in  jüngeren 
Jahren,  fiir  seine  Schüler  oder  auch  zu  eigenem  Ge* 
brauche  gemacht  worden,  noch  grössere  Verbreitung 
und  den  Eingang  in  fast  alle  Schulen  dieser  und  der 
nächstfolgenden  Zeit  gefunden  hat.  Der  Schlussabschnitt: 
De  vi  ac  varia  potestate  metrorum  wird  in  den  Opp. 
auch  als  Liber  IL  bezeichnet. 

IL  De  univer^o  libri  XXII.  mit  einem  Briefe  an 
Haymo,  an  welchen  das  Werk  gerichtet  ist,  und  einem 
zweiten  Schreiben  an  den  König  Ludwig  von  Deutsck- 
landy  welcher  dasselbe  zu  lesen  gewünscht  halte.  Es 
lässt  sich  dieses  umfassende  Werk,  dessen  Abfassung  um 
844  fällt ,  als  Raban  in  die  Klause  auf  dem  Petersberge 
sich  zurückgezogen,  gleich  dem  ähnlichen  Werke  des 
Isidor  von  SeviUa  (s.  Rom.  Lit.  Gesich.  $  364«)  «Is  eine 
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grosse  EocyclopSdie  betrachten,    in  welcher  Alles,  i?as 
nach  den  Begriffen  und  Ansichten  der  Zeit  in  den  Kreis 
des  gelehrten  Wissens  gehörte,   was    also   auch   Gegen- 
stand   des   gelehrten   Soiulunterrichts    und   der  wissen- 
schaftlichen Bildung   war,    unter    besonderer   Rücksicht 
auf  theologische  Studien ,   zusammengestellt  ist ;    wobei 
denn  freilich  auf  den  Geschmack  der  Zeit  gesehen  und 
eine  kritische  Auswahl  des  Stofis  oder  passende  Anord- 
nung desselben  nicht  immer  zu  erwarten  ist.     Babanos, 
der  sich  über    Anlage    und    Plan    wie    über    Inhalt   des 
Ganzen ,    bei    dessen    Abfassung    er    allerdings    frühere 
ähnliche  Werke  vor  Augen  hatte,    in   den  beiden   Vor- 
reden näher  ausgesprochen,')    und,  nach   dem  Beispiele 
des  Hieronymus   in   seiner  Uebersetzung  des    alten  Te- 
staments ,    aus  dessen  Erklärung  er   überhaupt   Manches 
entnommen,   dasselbe  in  zwei  und  zwanzig   Bücher  ab- 
getheilt  hat,    beschäftigt  sich   darin    auch    in    der  That 
mit  allen    möglichen   Gegenständen    menschlichen  Wis- 
sens*) (daher  auch  die   Aufschrift   De    Ünivcrso)   nnd 
zwar    meistens   in    Worterklärungen    und    DefiniiioneD, 
welche  zum  historischen  ^    wie    zum    mystisch -all^ori- 
schen   Verständniss    der  heiligen   Schrift   fuhren   sollen. 
Das  erste    Buch    handelt   demnach   von  Gott   in    seiner 
dreifachen  Person ,    so  wie  von  den   Engeln   und   ihren 
Ordnungen,   Buch  IL   und   III.   von   Patriarchen,  Pro- 
pheten und    merkwürdigen   Personen   des    alten   Testa- 
ments ;     Buch    IV«    von    den     Evangelisten ,    Aposteln, 
Märtyrern,  Clerikern,  mit  einer  Darstellung   der  Lehre 
der    Kirche   am    Scbluss,    nach    des    Gennadius  Schrift 
(s.    Suppl.    d.    Rom.  Lit.    Gesch.  IL  8  'I74O5   ^^^  ^• 
von    den    einzelnen   Büchern    der  heiligen  Schrift,   von 
der  Septuaginta  und  andern  Uebersetzungen ,    unter  de- 
nen   Raban    der  des  Hieronymus  die  erste   Stelle  giebt 
Auch  wird  von   anderen    kirchlichen    Schriften,    zulelii 
von  den    Sacramenten   gehandelt.      Nun   kommt   Raban 
auf   die    nicht    kirchlichen    Gegenstände,    welche   den 
grösseren    Theil    des    Ganzen   ftillen ,    und    fast   keinen 
Punkt  menschlichen  Wissens  ausschliessen ;  Buch  VI.  — 
VIIL  handelt  von   den   verschiedenen  Geschöpfen,  den 
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Menschen,  Thieren  u.  s. iir. ;  Buch  IX.  und  X.  von  astro- 
nomischen, physikalischen  und  chronologische^  Gegen^ 
ständen;  XI  XIII.  von  Erde^  Wasser,  den  Natur- 
erscheinungen u.  dgl. ;  XIV.  von  Gebäuden ;  XV.  von 
Philosophen»  Poeten,  heidnischen  Goubeiten  u.  s.  w.; 
XVL  von  der  Sprache.;  XVII.  von  Metallen ;  XVIII.  von 
Gewichten,  Maassen,  Zahlen,  aber  auch  von  der  Musik, 
^ie  selbst  von  den  Krankheiten  und  der  Medicin; 
XIX  von  Gevrächsen ,  vom  Landbau;  XX.  von  Kriegs- 
gegenständen, Schiffen;  <XXI.  von  Zimmern,  Gemälden, 
Kleidung;   XXII.  von  Speisen  und  Geräthschaften. 

III.  De  laudibus  sanctae  crucis  libri  duo^  von 
welchen  das  erste  aus  poetischen  und  prosaischen  Stücken 
besteht ,  welche  auf  acht  und  zwanzig  mysteriöse  Figu- 
ren sich  heziehen,  deren  Abbildung  hier  mit  Versen 
angefüllt  ist,  welchen  eine  prosaische  Erklärung  (De- 
claratio}  folgt.  Mag  das  Ganze  mit  seinen  seltsamen 
Bildern  und  mystischen  Vorstellungen  äusserst  sinnreich 
ausgedacht  und  nach  den  Begriffen  der  Zeit  eine  grosse 
Meinung  von  dem  Verfasser  erregt  haben  ^  dessen  Lob 
mehrere  noch  vorhandene  Epigramme^)  und  andere 
Sdiriftsteller*)  in  dieser  Beziehung  preisend  anerkennen : 
schwerlich  wrird  man  in  unsern  Tagen  mehr  darin 
finden,  als  eine  sinnreiche  Spielerei,  der  selbst  die  me- 
trische Einkleidung  dienen  muss.  Denn  dass  diese  Poe- 
sien dem  Raban  grosses  Ansehen  und  Ruf  verschafft 
haben,  ist  schon  oben  §  4^.  bemerkt  worden.  Das 
zweite  Buch  giebt  den  Inhalt  jener  Poesien  noch  ein- 
mal in  Prosa  umgesetzt  und  erweitert,  wobei  Raban 
auf  das  Beispiel  anderer  christlichen  Dichter  und  Kir- 
chenschriftsteller in  früherer  Zeit  sich  berufl  und  seine 
Absiebt  ausspricht^  den  durch  die  metrische  Behandlung 
dunkeln  Gegenstand  in  Prosa  mit  mehr  Klarheit  dar- 
zustellen.') Die  Abfassung  der  Schrift,  von  welcher 
auch  einige  besondere  Ausgaben  in  früherer  Zeit  er- 
schienen smd,*)  lässt  sich  um  806  festsetzen,')  wenn 
^uch  gleich  der  Entschluss  zu  Abfassung  derselbqn  schon 
früher  gefasst  erscheint,  etwa  in  der  Zeit,-  als  er  zu 
Tours  unter  Alc;uin  studirte  und  durch  diesen  zu  solchen 
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Ättsföbrun&eii  au%emuntert  ward«  In  einer  Gotha'schen 
Handscbnn,^<^)  welche  dieses  Werk  des  Rabanus  ent- 
hält, findet  sich  auch  ein  ähnliches  Werk  eines  gewis- 
sen BeriolduSi  der  als  grosser  Bewunderer  und  Nach* 
ahmer  des  Rabanus  erscheint:  De  mysteriis  et  laudibus 
intemeratae  virginis^  genitricis  dei  etc.,  insofern  hier 
eben  so  in  secbzig  künstlich  und  sinnreich  zusanunen- 
gesetKten  Figuren  der  Ruhm  und  die  Mysterien  der 
Jungfrau  Maria  gepriesen  werden. 

i)  Yergl.  dai  Vencitlinita  dcrwlbcn  bei  Dihl  S.   US  -^    iS;. 

i)  HRabani  Mfauri  Optra «  qaac  reperiri  potDcrunt  omai«  ia  sex  T«aiM  dUliacli 
— -aaac  vcro  in  lacem  emiua  cnra  Anlonii  de  Henia,  Epiccopi  Ipreosu  ac  «lodio  ei 
Optra  (ttor^  Cohmem,  Coloota«  Agrippiaa«   iGa/.  1  TalL  fal. 

Wa«  Ton  aadern  AuigabcD  der  Werke  Rabaa's  |esegl  wordca,  berokl  aaf  Irr- 
llbaaB,     S.  ÜMtoire  liier,  de  Ja  France  V.  p*  aoi  it. 


1)  «.  Epist.  »d  Heimon.  p.  53  T.  1.  Opp.s  -  •»  toihi  -  ^Ait  in  aesleM,  el 
josla  morcm  anliquoram ,  qni  de  rernm  naloria  et  nonioam  alqae  «trbomiB  elyaielo- 
gift  plim  conicripiere  ,  ipte  tibi  aliquod  opascolom  coaderem,  in  qao  haberti  icriptBA 
■••  aolnm  de  rerum  aaiuria  et  ▼erborean  proprietatibas :  md  etbm  de  ayttiea  cttva- 
dem  fferooi  s^ificalioae:  «1  contiaoalim  poiitam  invemfcs  biitorican  et  mjalicaa»  aia* 
^ttlarom  «tpotitionea.«     Vergl.  aacb  Epist.  ad  LndoTic.  p.  5  a  Opp.  T.  I. 

4)  Vergl.  fiber  den  Inhalt  der  fänf  er<leo  Bücher:  Oapitt  BibltolK  d«  aiil.£Mlc«, 
yn.  pag.  i6i. 

i)  in  Rabani  Opp«  T.  I.  p.  %jl  ü. 


S)  Hanorius  IT,  4.  aagt:  •Scripail  »UnMl^n  libnim  de  myalerto  SanctaeCraci«.« 
Sigberl  de  scriptt.  Ecciesi.  89  :  »acripait  h'brom  de  leada  Sanetoe  Crncia  ai^  iww^ 
iate  depictwn,    qaem  miait  Romae  S.   Petro  offeiendoa.* 

7)  a.  Pracbt.  in  Opp.  Rahaa.  I.  p.   3  $9« 

I)  Phorcae  (Pforaheim)  opera  Jac.  WiaipbeUagii  iSe3  fei.  —  Aagoat.  Tiadcüc 
i6o5  fbl.  von  Marcoa  Welaer.  —  Dread.    1676.   4. 

9)  Vergl.  Bialoire  liier,  de  la  France  Y.  p.  i5S  ff.  Rabaa  aelbat,  daaabdretni| 
J^aHn  alt,  sagt  (t^pp.  I.  p.  tjS)  von  sieht  «ii^i  sex  iuttra  impleviU'  Eben  ao  Ba- 
Mi  Vit.  f  49* 

10)  Jacob'a  und  Dkcrt's  Beitrige  a.  Bibliothek  yon  Gotha  I,    t.  p.  97. 


S       l65. 

Wir  können  diesen,  im  ersten  Bande  der  Ojpp. 
Rabani  abgedruckten  Schriften,  noch  die  nachfolgeDaeD, 
wenn  auch  nicht  inhaltverwandten ,  doch  allgemeineren 
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Schriften    de$    Rabanus    anreihen,     ehe    wir    za    deni 
Inhalt  der  nachfolgenden  Bände  übergehen : 

IV^  Glqssae  latino  *  barbaricae  de  pqrtibus  äk- 
niani  corporis  r  ^on  seinem  Schüler  Walafrid  aus 
mündlichen  Vorträgen  zusammengesielh;  und  De  inven- 
tione  linguarum  ab  Hebraca  usgue  ad  theotiscamt 
welches  unmitielbar  darauf  bei  Goldast  und  im  sechsten 
Bande  .der  Werke  Raban's  folgt  (s.  oben  §  i56.  VI.). 

V.  Glossarium  Latino  •  theotiscum^  zunächst 
zur  Erklärung  biblischer  Ausdrücke ,  von  J.  G,  Eccard 
(Rerr.  Francicc.  11/  p.  960  ff.)  zuerst  vollständig  heraus- 
gegeben ,  nachdem  schon  Lambeccius  (De  bibll.  Vindobb. 
!!•  p.  4  »5)  eine  Probe  davon  mitgetheilt  halte. 

VI.  Glossae  in  Porphyrium  et  in  Aristotelem 
de  intcrpretatione  finden  sich  in  derselben ,  ehedem 
St  Germain'schen  Handschrift  zu  Paris,  aus  welcher 
unlängst  Cou^^in')  mehrere  bisher  unbekannte  Schriften 
Abälard's  herausgegeben  hat. 

VII.  De  ComputUf^')  eine  in  den  Opp.  Rabaoi 
fehlende,  durch  Bai  uze  (Miscell.  I.  init.)  bekannt  ge- 
machte Schrift,  als  deren  Verfasser  in  einem  Manuscript, 
obwohl  irrig,  wie  uns  scheint,  der  Engländer  Gildas 
genannt  wird.  Die  Schrift  handelt  über  die  Berechnung 
uer  2^it  und  scheint  zunächst  zum  Unterricht  in  den 
Anfangsgründen  der  Mathematik  oder  vielmehr  der  Arith«> 
meiik  und  Astronomie  bestimmt,  hauptsächlich  mit  dem 
Zweck  der  richtigen  Bestimmung  des  Eintritts  der  Fest^ 
des  Kirchenjahrs.  Wir  haben  schon  oben  mehrfach 
gesehen  y  wie  man  am  Hofe  Karls  des  Grossen  und 
sonst  mehrfach  mit  derartigen  Untersuchungen  sich  ab- 
gab, welche  zu  dem  Ruf  emes  Gelehrten  in  jener  Zeit 
iur  nothwendig  erachtet  wurden. 

1)  OoTrsgci  inedllf  d'Ab^Urd  poar  lervir  k  rhiiloirc  4t  h  pbifotopbifl  icolaflsqtM 
•»  Timm,  pabKia  p»r  Tktor  Coatin.  Patic   t83&.  4-  (Apptnd.  p.  €i3  tt.) 

i)  Iliitoirc  Ufer,  dt  la  Pranct  T.  ▼.  p.  i8a  «ad  T.  VI.  p.  XV.  AT. 

$    i60. 
Die  theolqgischen  Schriften  des  Rabanus,    -welch« 
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Band  II.  —  V.  seiner  Opp.  einnehmen»  sind  grossenih^ 
exegetischen  Inhalts,  in  so  fern  man  nämlich  mit  die- 
sem Ausdrucke  Werke  bezeichnen  kann ,  die  zwar  den 
Namen  von  Commentaren  zu  den  verschiedenen  Büchern 
des  alten  und  neuen  Testamentes  fuhren,  aber  in  dem 
uns  geläufigen  Sinne  dieses  Wortes  es  noch  vreniger 
seyn  dürfien,  als  manche  ähnliche  mit  diesem  Namen 
bezeichnete  Schriften  der  früheren  Periode,  aus  vrelchen 
selbst  zum  grossen  Theil  der  Inhalt  dieser  Commentare 
geschöpft  und  zusammengestellt  ist'.)  Es  ist  nämlicb, 
vras  wir  nicht  oft  genug  wiederholen  können,  bei  diesen 
sogenannten  Commentaren  nicht  sovrobl  auf  die  Auffas- 
sung des  Wortsinnes,  aiif  das  historische  Verstandniss, 
Vf\^  es  auf  dem  Wege  einer  philologisch*  grammatischen 
Interpretation  zu  gewinnen  ist,  abgesehen,  sondern  aufdie 
Erforschung  des  geistigen  Sinnes  (spiritalis  int elli ff eniia)^ 
und  es  werden  zu  aiesem  Zweck  bei  den  einzelnen 
Stellen  der  heil,  Schrift  die  betreffenden  allegorisch- 
mystischen  oder  moralischen  Auslegungen  und  Ausfab- 
rungen, welche  in  den  Schriflen  der  älteren  Kirchen* 
lehrer  vorkomme» ,  unter  jedesmaliger  Anfuhrung  der- 
selben oder  einer  Bemerkung  am  Rande  angeführt,  und 
so  aus  deren  Schriften  eine  Auswahl  geliefert,  welcher 
nur  da,  wo  solches  Rabanus  ftir  nöthig  hielt,  Eigenes 
hinzugefügt  ist,  natürlich  in  demselben  Sinn  und  Geist 
und  nach  derselben  Methode  der  Auslegung,  welche 
Rabanus  in  den  SchriAen  eines  Ambrosius,  Hieronymos^ 
Augustinus,  Gregorius  L,  Isidorus,  Beda,')  u.  A.,  die 
er  als  seine  Muster  betrachtet ,  vorgefUnden  hatte. 

Um  aber  von  diesem  Verfahren  des  Rabanus  sich 
einen  deutlichen  Begriff  und  eine  richtige  Vorstellan^ 
zu  machen ,  darf  man  nur  das  ~  dem  Commentar  zur 
Genesis  (T.  IL  Opp.)  vorgesetzte  Schreiben  Frecolfs, 
Bischofs  von  Lisieux ,  vergleichen ,  in  vvelchem  dieser 
von  seinem  Freunde  Rabanus  eine  Erklärung  der  Gene- 
sis verlangt  und  hier  unter  Anderem  bemerkt:  Quii^ 
latoris  libri,  humiliter  depo^imus,  ut  ita  vestro  sacdncte 
dilucidentur  studio,  ut  priorum  perscrutando  conferatis 
tractatorum  labores  et  velut  ex  pratis  vernantibus  amoe- 
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nisque  flores  melliflaos  carpendo,  apum  more  in  alvea- 
reum   congestos,'   nobis  •  favam    cum    melle    odorifero 
porrigere  non  negligaüs.     Ergo  itaque,  modo  opus  hoc 
compendiosum  iSeri  flacitamus:   ut  primum  sensus  lite- 
rae  ac  deinde   spiritualis  intelligeniiae   accurate   succisa 
prolixiuite  pandatur:    et  singulorum    nomina    auctornm 
in  fronte  notentur  pagellae.^*      Eben  so  merkwürdig  ist 
die  Antwort,  welche  Rabanus  darauf  giebt.     Er  schreibt 
nämlich  an  seinen  Freund  zurück,    indem   er   ihm   den 
gewünschten^    nun    2u    Stande    gebrachten    Commentar 
äbersendet:   y,Feci  enim   sicut   postulasti  et  Sanctorum 
Patrum   libros,   in   quibus   rebar   aliquid    de    sententiis 
legis  expressum  esse,    quantum    licuit,    perlegi:   et  sin- 
gnla  secundum  opportunitatem    loci,   prout    mihi    satis 
esse  videbatur,  inserui,  eorum  nominihus  ante  inpagina 
praenotatis.      Siquid    vero    gratia    divina   indigno    mihi 
elucidare    dignata   est,    in   locis  necessariis    simul    cum 
nota  agnominis  mei  interposui :   quatenus   sciret  lector, 
quae  ex  patrum  traditione  haberet,  et  quae  ex  parvitate 
nostra  licet   sermone    rustico,    tarnen    ut    credo    sensu 
catholico    etcposita  inveniret'^      Und   nicht   anders    hat 
sich  Babantis  auch  an   andern   Stellen  seiner  Commen* 
tafe')  ausgesprochen,    in  welchen  im    Ganzen   dasselbe 
Verfahren,  dieselbe  Behandlungsweise   eingeschlagen   ist, 
nur  dass  etwa  bei  dem  Einen  weniger,  bei  dem  Andern 
mdir  des  Eigenen,  wie  diess  z.  B«  bei  dem  Commentar 
ad  Numerr.    ausdrücklich   versichert  wird,*)     hinzuge- 
kommen   ist.       Wenn    man    den    Mangel   an    Büchern, 
selbst  an  Abschriften  des  alten  und   neuen   Testamentes 
und  den  noch  grösseren  Mangel  ihrer  Erklärungen^  wor- 
über Freculf  in  dem  bemerkten  Schreiben^)  ebenfalls  klagt, 
bedenkt  und  weiter  erwägt,    dass   es    auf  diese    Weise 
nur  sehr  Wenie^n  möglich  seyn  konnte,    zu  einer  Ein- 
sicht oder  zu  einem  Studium  dieser  Werke  der  früheren 
und  ^  älteren    Kirchenlehrer    zu    gelangen ,    so    mussten 
Schriften,  wie  die  des  Rabanus,   wekne  diesen  Mangel 
ersetzen,    und    ihren    Hauptinhalt   in    einer   passenden^ 
nach  den  Bedürfnissen  des  Unterrichts  und  des   gelehr- 
ten Studiums  eingerichteten  und  zugleich  das  Praktische 
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beKicksichiigenden  Aus-wahl»  in.  bequeaer  U^benich 
auch  dem  Minderbegünsügten  darbotcsiy*)  sich  ein 
besonders  günstige  Aufnahme  versprechen  und  demVci 
fasser  die  gerechte  Anerkennung  in  einem  Zeitalter  i?a 
schaffen,  vor  dem  er  selbst  durch  eine  so  ungewöhDlich 
Kenntniss  und  umfassende  Belesenheil  in  der  früher« 
christlichen  Literatur  so  sehr  hervorragte,  .um  Vi  tri 
der  bezeichneten  Art  zu  Stande  bringen  zu  könneo. 

So  hat  sich  Raban  durch  seine  Werke  allerdio| 
ein  Verdienst  um  seine  Zeit,  in  der  VerbreitODg  us 
Förderung  eines  gelehrten  theologischen  Studiums  er 
ivorben,  wenn  auch  gleich  für  unsere  Zeit,  wo  oitf  ^ 
Quellen  selbst,  aus  welchen  der  Inhalt  seiner  ^^^ 
grossentheils  geflossen,  insbesondere  auch  die  griedii 
sehen  Väter,  deren  Erklärungen  Rabanus  nur  aus  spl 
teren  lateinischen  Uebersetzungen  kennt,  in  der  Origiö^ 
spräche  näher  bekannt  sind,  diese  Werke  nicht  m« 
das  Interesse  haben  können,  das  sie  als  Mittel  gelebt 
Bildung  fiir  das  Zeitalter  Raban 's -allendings  so  geeig 
machte,  da  dieses  nicht  sowohl  eine  gelehrte,  bistoriKi 
grammatische     Bibelauslegung    verlangte,     sondern  dj 

S Taktische  Anwendung  der  Bibel  für  den  künftigen  B^ 
arf  des  Geistlichen  vor  Allem  berücksichtigt  wH 
wollte.  Es  ist  diess  der  Standpunkt,  von  vdcbe^ 
die  verschiedenen ,  einzelnen,  von  uns  demnächst  asi^ 
fuhrenden  Schriften  des  Rabanus,  welche  in  diese  Cbsj 
gehören,  aufzufassen  sind,  und  von  welchen  aus  aae 
allein  dieselben  richtig  gewürdigt  werden  können.  Df 
grosse  Umfang  derselben  vermag  uns  wohl  einen  Begri 
SU  geben  von  der  ungemeinen  Thätigkeit  des  Manoti 
die  fast  über  alle  einzelnen  Theile  der  heilten  ScM 
sieh  erstreckt  zu  haben  scheint,  wie  man  aus  eioef 
'Aeusserung  seines  Biographen  Rudolph')  zu  schlies^ 
geneigt  seyn  möchte;  zumal  da  die  uns  fehlenden  Thaij 
von  Johann  von  Trittenhaim')  in-seinem  Vencicbniss  (kj 
Sehrifcen  des  Rabanus  aufgeföhrt  werden»  vrie  dic(x>w 
menii.  in  DanieUm  libti  II L,  deren  Raban  selbst'] 
gftdenkt.  In  Evangelium  Luc0e  libri  Jll.f  h  £nT 
gtlium    Marci    libri   IV  y    In  Evangelium  Joannu 
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liBri  L  9  i^ovon  die  An&DgsworKe  mitgeiheilt  werden; 
In  Epislolas  Canonicas  libri  VII. ,  in  Actus  Apo^ 
stolorum  /lier  /.,*°)  "welcher  Commentar ,  so  iiirie  eine 
Exposiiio  de  Paschaie  et  Jlgno  Paschali  »nd  eine 
Schrift  De^  vita  S.  Mariae  Magdalenae  noch  hand* 
schrifdich  in  England  eiisüren  soJl.n) 

i)  Vcfsl.  SfehrSett  Klrch«figeMh.  'tXlU^  p.  a;;  IT. 

a)  Dieie  nefiat  «r  namcatlick  in  der  Pnelitio  &d  dca  ComiMatl.  io  Rcgg«  T. 
111.  p.  45. 

3)  t.  B.  GommenUrr.  in  LeviUe.  T.  II.  p»  171,  in  Vamcr.  T.  II.  p.  9i4,  in 
Jodicc.  T.  lU.  p.  2,  in  Regg.  T.  III.  p.  iS.  Vec^l.  auch  die  PrSfationen  an  den 
Comnientl.  in   Metüueum  nnd  io  Epict.  Paali  T.  V.  Opp.  p.    1  ff.  p.   169  ff. 

4)  T.  II.  p.   3U  Opp.  Rabani. 

5)  £•  beiMt  darin :  •>  —  dum  in  epiicopio  notinc  parvilali  commiMo  nee  ipiM 
novl  Tcterisqae   testamenti  caoonicos  repperi  libro«,  raollo  rainai  borom  exposiliones.* 

6)  Raben  «elbat  führt  Praefal.  Commeott*  in  Malth.  die*s  als  Grund  an  —  •raagi* 
eoamodam ,  eotn  ptorimoram  «enani  ae  senteniiai  in  nnnm  coolraxertm :  ut  ieelar 
paa^ercuiu$ ,  ^ni  Ubronaa  c^iam  non  kaUi ,  inl  eni  in  plnribn«  «crnlari  profondos 
•euMu  petrum  oon  licet,  Mltem  in  iito  suffideotiam  suae  indigestiae  invenial.* 

7)  «Ag^eaana  eat  aeribbre  exposilionea  libraram  diTinomin  (am  veleris  ifnam  nofi 
Tulamenti.«  Auch  sagt  Honorius  IV.  4:  •toium  vetus  ei  norum  Testamentum  txpo- 
*unr-  njid  der  Anonym.  Melllc.  45  :  "Scribws  quotfue  supir  tolum  yeius  Tesiamentmn 
^*iä  pmettmusH  inSaeitmu''  Jobana  roa  Trillenhein  drackt  «icb  in  glcicber  Wew» 
au:    •qoat  (scriptoras  sanctas)  a  principio  niqne  ad  fincm  omnef  explanavil.* 

9)  Dt  acnpH.  BceleM.  cp.  967. 

9)  T.  lY.  p.  38u  Opp. 

>o)  Atich  der  Anonym.  Mcltic.  cp.  4S    aagl   MD    StblnM:    •ScriiU   suptr  Ap9^ 


xi)  Yergl.  Fabricii  Bibl.  med.  cl    iaf.   Uu    VI.  p.  at.      Hiatoin   liier,    de    In 
Fraaee  V.  p.   191   seq. 


§       167.  ^ 

VIII.  Commeniariorum  in  Genesin  libri  IV.%^) 
Äuf  Verlangen  des  Freculf,  Bischofs  von  Lisieux,  um  6a& 
abgefasst,  wie  aus  dem  vorgesetzten  Briefe  desselben,  so 
^e  aus  der  Antwort  des  Rabanus,  die  wir  eben  (§  166.) 
berührt  haben,  sich  abnehmen  lässt,  ganz  in  dem  oben 
bemerkten  Geist  und  Sinn  abgefasst,  wie  diess  auch  det 
P^B  ist  mit  den  auf  desselben  Freculf  s  Verlangen  abge- 
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fiissten:  IX.  In  Exodum  übri  W.  und  X.  In  LenAür 
cum  lihri  VII.  Bei  dem  leuieren  Commenur  i^ard 
ausser  anderen  früheren  ErUirern,  deren  Stellen  mit- 
getfaeilt  sind  9  insbesondere  die  Schrift  eines  Jerosalem'- 
schen  Presbyter  Hesjchius,  die  wir  nicht  mehr  besitzen, 
benutzt;  auch  ist  am  Schluse  ein  von  Walafrid  Strabo, 
dem  Schüler  Raban's  gefertigter  Auszug:  Commentarr 
in  Leviticum  Epitome  beigefügt.*)     Ferner: 

XL  In  Numeros  Libri  IV.  und  XIL  In  Dat 
teronomium  libri  IV. ,  auf  desselben  Freculf s  Verfan- 
gen abgefasst  und  in  gleichem  Sinn  und  Geist  irie  die 
vorhergenannten  geschrieben. 

XIII.  Commentarii  in  Josuam^^)  gerichtet  an 
Friduric,  Bischof  von" Utrecht  (8a8  —  858),  welcher  die 
Abfassung  der  Schrift  veranlasst  hatte,  die  in  den  Opp. 
Babani  nicht  abgedruckt  ist,  sondern  erst  später,  nach- 
dein  Mabillon^)  zuerst  das  vorgesetzte  Schreiben  an 
Friduric  hatte  abdrucken  lassen,  durch  Martene  und 
Durand')  vollständig  bekannt  geworden  isL  In  Inhalt  und 
Fassung  entfernt  sich  dieser  Commentar  von  dem  vor- 
hergenannten und  von  den  vfeiter  zu  nennenden,  im 
dritten  Baude  der  Opp.  abgedruckten  Commentare  nicht 

XIV.  Commenlarii  in  librum  Judicum  libri  duo 
,ei  in  librum  Ruth^^^  auf  die  Bitten  Humbert's,  Kschofi 
von  Würzburg  (8 ig —  843),  und  zwar  nach  den  vor- 
hergenannten  Commentaren,  welche  so  wie  die  über  die 
Bücher  der  Könige  in  der  Zuschrift  an  Humbert  genannt 
werden,  abgefasst,  bald  nach  858. 

XV.  Commentarii  in  libros  IV.  Regum  libri  IV-^l 
auf  die  Bitten  Hilduin's,  Abts  zu  Sl  Denis,  an  welchen 
das  vorgesetzte  Schreiben  gerichtet  ist,  veranlasst;  diesen 
alsbald  folgten 

XVI.  Commentarii  in  Jiioi  libros  ParaUpomt- 
non  übri  IV..  mit  einer  Zuschrift  an  Ludvrig,  König 
von  Germanien,  versehen. 

XVII:  Commentarii  in  librum  Judith  ^  ausgear- 
beitet um  836  und  an  Judith,  die  Gemahlin  Ludwig*» 
des  Frommen  gerichtet,  auf  welche  auch  die  vorge- 
setzten Verse  und  das  in  der  Ausgabe  der  Opp.  fehlende^ 


429 

urch  Mabiilon*)  bekannt  geMTordene  Dedicationsschrei- 
en  sich   bezieht 

XVIII.  Commentarii  in  librum  Esther^  um  die- 
slbe  Zeit  ausgearbeitet  und  an  dieselbe  Judith  gerichteu 

XIX.  Commentarii  in  Canticay  quae  ad  maiw 
inas  laudes  per  sepiimanam  dicuniur^  um  84a  durch 
ien  König  Ludwig  von  Germanien  veranlasst,  an  wei- 
hen auch  die  Zuschrift  gerichtet  ist 

XX.  Commentarii  in  proverbia  Salomonis  libri 
res  9  ohne  alle  Vorrede  oder  Zuschrift 

XXI.  Commentarii  in  librum  Säpientiae  libri 
res  f  jedenfalls  vor  840  abgefasst  und  mit  einer  Zu- 
schrift an  Otgar,  £rzbis(diof  von  Mainz,  versehen,  an 
Hrelchen  auch  der  umfassende  und  ausführliche  Com- 
[nentar : 

XXII.  In  JEcclesiasticum  libri  X.   gerichtet  ist.») 

XXIII.  Commentarii  in  Jeremiam    libri  XX.,' ^) 
abgefasst,  nachdem  die  bisher  aufgeführten  Commentare, 
so  wie  auch  der  Commentar  zu  den  Maccabäern  bereits 
vollendet   waren ,  auf  die  Bitten  der  Mönche  zu  Fulda, 
und   auch  in   völlig  gleicher   Weise,    wie  die   ebetige- 
nannten ,  aus  älteren  Quellen,  unter  aenen  insbesondere 
die   Commentare   des   Hieronymus   (s.  Suppl.   d.    Rom. 
Lit  Gesch.  II.  S  ^^O'    ^^^   '^^^  Lateinische   übersetzten 
Homilien  des  Origenes  (s.  ebendas.),  die  Schriften  Gre- 
gor's  I.  (6.  ebendas»  S  199.)  zu  nennen  sind,  zusammen- 
getragen.    Die  drei  letzten    Bücher    dieses    umfassenden 
Werkes,    welche  auf  die    Klaglieder   Jeremiä   sich    be- 
ziehen, waren  früherhin  mehrfach  in  den  Ausgaben  des 
Bieronymus,  dessen  unvollendet  gebliebenem  Commen- 
tar,  (vergl.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  86.),     als 
ein  Wei4L  Ebenaesselben  beigefugt     Eine  besondere  Aus- 
gabe dieses  Band  IV.  der  Opp.  eröffnenden  Gommentar's 
erschien  früher  Basil.  i534  foL  apud  Henricum  Petri. 

XXIV.  Commentarii  in  Ezechielem  libri  XX*9 
niit  einem  BridPe  des  Kaisers  Lothar,  der  die  Abfassung 
dieses  Werkes  gewünscht  hatte,  und  der  entsprechenden 
Antwort  Aabairs;  beide  Schreiben  sind  demCommen- 
^^1*)  der  ganz  in  ähnlicher  Weise,  wie  der  ebengenannte. 


430 

und  aus  denselben  Quellen   abge&Mt  «radieint,  voran- 
gesetzt ' 

XXV.  Commentarii  in  lihro%  Machäbäeorum 
libri  du0  9  mit  einer  aeweifacben  Zuschrift  an  Gerold, 
einen  Arcbidiacon,  auf  dessen  Wunsch  Raban  die  Arbeit 
ttHlemomuien  haue»  und  an  Ludwig t  König  von  Ger- 
manien» 

'  XXVI.    Commentarii  in  Matthaeum  Etangdistam 

libri  yillJ^)    mit  einer  Zuschrift  an  Haistulph,  £n- 

bischof  von  Mainz«   in  welcher   Anlage    und    Plan   des 

Werkes,  so  wie  die  dabei  benutzten  Quellen  besprochen 

-werden ;  übrigens   "wird  auch  hier  nur  wiederholt,  im 

wir  schon  oben  bemerkt  haben,  wie  näinlich  das  Ganze 

aus  den  Werken  früherer  Erklarer  entnommen,  in  eiae 

fiir  die  Mönche  zu  Fulda,  welche   ihn  um  eine  nähere 

Erklärung  des  Evangeliums  gebet^i»  bequeme  Uebersicht 

cusanimengedrängt  sejr,    mit   besonderer    Rücksicht  auf 

die  Schriften  des   Cyprianus,   Eusebius,    Hilarius,  Aod- 

brosius,  Hieronymus,  Augustinus,  Fulgentius,    Victori- 

aus,  Fortunatianus,  Orosius,  Oregbrius  von  Nazianz,  Gre* 

gorius  des  Grossen  u.  s.  w.,  welche  er  zu  diesem  Zweck 

sorgfältig   durdieangen   und    excerpirf )      Wir  habea 

also  auch  hier  em  den  angeführten  Commentaren  über 

verschiedene  Bücher  des  alten  Testaments  gane  ähulicbei 

Product,  oder  vielmehr  eine  Sammlung,  wie  sie  selto 

Raban    in    Bezug    auf   die    demnächst    anBufuhreadeD 

Commentare,   welche  in. dieser  Hinsicht  durchaus  nicht 

verschieden   sind ,    in   dem    vorgesetaten    Schreiben  m 

Samuel  mit  den  Worten:  CoUectarium  de  smnciorum 

pairum  .  opusculis     in    easdem   epislolas    beBeichnet 

Diese 

-  XXVII.  Commentarii  in  Episiolat  Pauli  lihn 
XXX, ,  welche  mit  einer  doppelten  Zuschrift  an  Lupus, 
seinen  Schüler,  auf  dessen  Bitte  er  das  Werk  unter- 
nommen, und  an  Samuel,  Bischof  von  Worms,  seioeo 
Freund,  versehen  sind^  haben  eigenilidi  nur  XXQ 
Bächer,  da  in  der  Göllner  Ausgabe  auf  Budi  XSVin 
unmittelbar  Buch  XXX  folgt;  es  sind  dieselben  folgeo- 
4ermassen  auf  die  •einzelnen  Briefe  venheilt ;  Buch  I  — 
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'Ilt  Epistok  ad  Romanos,  dann  III  ad  I  Corimfa«,  II 
d  IT  Gorinth. ,  III  ad  Galat. «  II  ad  Epliess.,  I  ad  Phi- 
ipp. ,  1  ad  Coloss.,  I  ad  I  Thessalonicc.,  I  ad  II  Thes- 
aionicc.,  I  ad  I  Timdih.,  I  ad  II  Timoth.,  I  ad  Timm« 
ad  Philemon.»  III  ad  Hebraeos. 

i)  ••  HutoiM  Ihfer.  d«  U  7noee  T.    p.  i5S.  •^-  Min  Abdradi    ditMi   «n'c   dm 
icWlen  ComiMntArc  über  den  Fenlateuch  erachiea  auch  Coloo.    i53a.  a  Voll.  9. 


a)  Es  bcnrikt  aoC  thttm  IrrthoiB,  vt««o  €av«  Hlil.  liier,  «ertplt.  cocleis.  IL  p. 
i  7  dieacn  WaUfn'd  sogar  tarn  YerfisMr  der  iSrnmllichen  Comaenlarc  de«  Rabaon«  ubtr 
len  Pcalateueh  ,  mit  eiot^r  Aaiiuhine  dt$  Commtnlan  ttbar  die  Ceocill ,  tnäcliM 
nll. 

3)  Tergl.  Ritloire  liter.  d«    b   Yrrae«  y.  f.  17S  m^. 

4)  in  dem  Elogiom  Rabani  (Actl.  Beatdd.  T.  VI.)  p.  Ai. 

5)  Amplaa«.  CoHect.  IX.  p.  668  tt 

6)  Hill,  iitcr.  V.  p.   i56  ftq. 

7)  a.  Hiataire  liter.  V.  p.   160. 
t>  am    ••    O.  ^  ia. 

9)  EiM  baioadatt  Ana|paba  Parit«  1 S44  M* 

Yo)  Hiäl.  IJtarw  V.  p.  i63  ftq. 

11)  EfaeBdaielbtt  p.   16S  ^q. 

I  a)  Kr  ««Ibst  «chaeibt  voa  «ich  10  der  Vocrcda  i   »ipu '  MiXi  iuiator  timui  H  m0- 
ivim  af  Itbntnms  9shUm,* 

§       168. 

Die  in  dem  fünften  Bande  der  Opp.   (p.  58o.)  auf 

die  eben    aufgezählten    Gommentare    folgenden    XXVIII. 

Homiliae^^)  zerfallen  in  eine  doppelte  Sammlung,  von 

welcher  die   erste   die    tbeilweise   schon    früher  einzeln 

dem  Erzbischof  Heistulph   in   Mainz  übersendeten    und 

hier  in  ein  Ganzes,  jedenfalls  vor  826,  ^in  welchem  Jahr 

dieser  jBischof  starb),    vereinigten   Homilien ,   in   Allem 

ein  und  sechzig  Nummern,    enthält,    welche  tbeils  auf 

die  Feste  der  Heiligen  sich  beziehen,    theils    auch    rein 

moralische  Gegenstände  behandeln.      Eine  Zuschrift   an 

den  genannten  Erzbischof  igebt  der  Sammlung  vorher; 

am  Sddnsfle')  finden  sich  noch  sechs  andere  Homilieo, 

deren  Aeohtheit   iedoch  sweifelhafl   ist«    ans   derselben 
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Handschrift  beigefügt  Die  andere  mit  einer 
an  den  Kaiser  Lothar  beginnende  Sammlung')  ist 
lieh  nur  der  mittlere  Theil  einer  grösseren,  auf  Vei 
lassung  dieses  Kaisers  veranstalteten  Sammlung , 
inrelcher  Raban,  -wie  ivir  aus  der  bemerkten  Zus< 
ersehen,  bereits  den  ersten  Theil,  den  wir  jedoch  ni 
mehr  besitzen ,  dem  Kaiser  überseiidet  hatte.  Was 
noch  besitzen,  in  Allem  ein  und  neunzig  Numi 
sind  Homilien  auf  die  Sonn  -  und  Festtage  von  ( 
bis  zum  fünfzehnten  Sonntag  nach  Pfingsten,  blo$ 
Ausnahme  von  zwei,  in  die  erste  Abtheilung  falleoi 
Homilien.  Es  finden  sich  übrigens  darunter  auch  ei 
von  Gregor  L  und  Beda,  deren  Homilien  auth  die 
genen  Raban's  in  Fassung  und  Haltung  nachgebil 
erscheinen.  Es  sind  meist*  kurze  Vorträge,  in  ~ 
Sprache,  die  im  Ganzen  noch  einfach  und  nicht 
gezwungen  tmd  gekünstelt  ist,  wie  diess  bei  anda 
ähnlichen  Producten  jener  Zeit  der  Fall  ist.  DenScUnj 
des  Ganzen  macht  ein  etwas  grösserer  Aufsatz  der  Art:^ 
Homilia  de  EvangeliOf  Liber  generaiionii  «/^ 
Christi  und  De  Septem  signis  nativitalis  DomiM 
woran  sich  die  wenig  bedeutenden  AlUgoriae  in  Si 
cram  Scripturßm  anreihen.  Noch  bemerken  wir,  da 
unter  den  unächten  Sermonen  des  Augustinus  (&Supp 
d.  Rom.  Lit  Gesch.  II«  §  1 26.)  sich  einige  finden,  trd 
che  von  Rabanus  herrühren  dürften.^) 

i)  Vtrgl.  Hifltoin  liter.  d«  I»  Fnmce  T*  p.   166  ff. 
a)  T.  V*  p.  Bii  ff. 
S)  T.  T.  p.  €16  ff. 

4)  T.  y.  p.  7*3. 

5)  Tcitl.  Hitt.  liier,  de  b  France  V.  p.   1I9. 


S    169. 

Den  Anfang  des  sechsten  Bandes  der  Opp.  macha 
;e  mehr  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kircbe  10' 
Clerus  betreffende  Schriften«  und  zwar  nerst: 
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XXIX.     De    Institutiorie    Clericorum j^)    wie   die 
von  Raban   selbst,   nach  den    Worten  der  Vorrede  zu 
schiiessen,^)  gesetzte  Aufschrift  lautet,   woflir   in    man- 
chen Ausgaben  De  insiitutione  clericali  oder  De  offi- 
ciis  divinis  jet^t  steht,  in  der  CöUner  Ausgabe  aber  der 
Zusatz  beigedruckt  ist;  et  caeremoniis  ecclesiae  ex  ve* 
lere  et  novo  Testamento.     Es  ist  diese  wichtige  Schrift 
von  Raban  zu  der  Zeit,  wo  er  an  der  Schule  zu  Fulda 
lehrte,    abgefasst   und    später,    um    819    an    Heistulph, 
Erzbischof  zu    Mainz,   gerichtet    worden,    weshalb   -wi? 
eine  besondere  Zuschrift  an  denselben ,  nebst  einer   an- 
deren poetischen  an  die  Mönche  zu  Fulda   vorangesetzt 
finden,      in    welcher    über    Veranlassung,     Plan    und 
Anlage,    wie  Tendenz  der  Schrift  von  Raban  selbst  das 
Nähere  bemerkt  wird.    Oeftere  Anfragen  und  Bitten  hatten 
ihn  nämlich  zu  dem  Eutschluss  bewogen,  in  einer  eige» 
nen,    zur    gewünschten    Belehrung   der    Geistlichen   be- 
stimmten Schrift  Alles  dasjenige,  was  zur  Bildung  eines 
Geistlichen,  zur  Besorgung  des  Kirchenamtes  u.  dgl.  m. 
för  nöthig    erachtet   wurde,    zusammenzustellen,    wobei 
insbesondere   auf  die   Schriften  früherer   Kirchenlehrer 
Aücksicht  genommen  ist  und  namentlich  ein  Cyprianus, 
Hilarius,    Damasps,   Ambrosius   (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit. 
Gesch.    II.  §  74),    Hieronymus,    Augustinus    (s.  Suppl. 
d.  Rom.  Lit  Gesch.  II.  §  112.),    Gassiodorus  (Ebenda^. 
5  189.),    Gregor  I.  (Ebendas.  §  201.)    und    Andere   ge- 
nannt werden.     So  erhalten  wir  in  diesem  Werke  einen 
vollständigen    Abriss    der    gcsammten    kirchlichen    Ver- 
fassung  jener    Zeit,    in    welchem    zuvörderst    von     der 
Kirche   und    ihren    Dienern    nach    ihren    verschiedenen 
Abstufungen  und  Glassen,   von  den  Sacramenten,    dann 
von   den    kirchlichen    Gebräuchen,     den   verschiedenen 
Kirchenfesten,  den  canonischen  Büchern,  den  Glaubens- 
bekenntnissen,  den  Häresien  u.  deL  gehandelt  wird,  im 
dritten  Buch  aber   insbesondere   aas ,    was    zur   Bildung 
Qer  Cleriker  nöthig   ist,    was  sie   lernen,    wie   sie   die 
Bibel  Studiren,   wie  sie  lehren,    wie  sie    predigen   und 
^le  verschiedenen  Pflichten  ihres  Berufes  erfüllen  sollen, 
l>esprochen    wird,    unter    besonderer    Benutzung    von 

28 
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Augustin's  Schliff  De  doctrina  chiisiiana  (Suppl.  dRöm. 
Lit  Gesch.  IL  §  ii3>  Bei  einem  solchen  Inhalt  fand 
die  Schrid  auch  in  der  Folge  vielen  Beifall  und  irard 
auch  mehrfach  abgedruckt,  zuerst  Pforzheim  i5o4  oder 
i5o5  in  4*>  dann  (mit  einigen  andern  Schriften  des 
Rabanus)  Colon.  i533.  8.  ap.  Joann.  Prael. ,  so  wie  in 
der  Sammlung  von  Melch.  Hittorp  (De  divinis  officc 
scriptt  Colon.  i568.  Rom.  iSgi  fol),  und  in  der  Bibl. 
Patr.  Colon,  et  Paris.  (1610)  T.  X.  p.  659;  zuletzt  in 
den  Opp.  Rabani. 

XXX.  De  sacris  ordinibus\  sacrameniis  divinis 
et  vesiimentis  sacerdotalibuSi^)  eine  an  Thiotmar, 
vvahrscheinlich  einen  Geistlichen  zu  Fulda,  gerichtete 
Schrift,  die  in  des  Rabanus  spätere  Lehensjahre  fällt, 
aber  fast  blos  Dinge  enthält,  welche  in  der  eben  aog^ 
führten  grösseren  Schrift  bereits  besprodien  und  erör- 
tert sind. 

XXXI.  De  disciplina  ecclesiastica  lihri  im 
mit  einer  Zuschrift  an  Reginald,  Landbischof  von  Mainz; 
auch  hier  enthalten  die  beiden  ersten  Bücher  (D^  sacru 
ordinibus  und  De  Catechismo)  im  Ganzen  nur  Gegen- 
stände ,  welche  in  der  obengenannten  Schrift  bereits 
abgehandelt  sind,  während  das  dritte  ßuch  (De  agont 
Chrisliano)  zum  grossen  Theil  nur  eine  Wiederholun£ 
dessen  bietet,  was  in  den  Hon^ilien  über  Tugenden  und 
Laster  mehrfach  vorkommt. 


1)  OupinBibl.  d.  aal.  cccicu.  VII.  pag.  i6a  «eq.  Risloirc  liier,  de  b  Fraart 
y.    pag.  168.     SehrÖckh    Kircheogateli.  XXII.  pag.  48a  ff. 

a)  Dort  (ibrt  nlmlieh  Rabaa  ,  Mchdem  er  den  Inhalt  aeioer  Sdwift  aigffebM. 
also  fort:  »Bl  qoia  haee  onmia,  qnae  dizimaf ,  ad  Clericoram  ofBcM«  aasive  1^ 
tineol ,  qai  locam  regiminif  in  ecele«ia  teneot  et  de  universia  legiliaia  Dei  pep«^ 
iaifraere  debenl ,  placail  ipioa  libroi  de  institutione  dencorum  noncupari ,  id  c»t  c«a 
qua  aa  vei  iibi  anbdilot  ad  aerTiiium  divmam  ratlriaert  deba»t.« 

3)  s.  flUloire  liier,  de  la  Vtßott  T.  pag.  I70  leq. 


S    170* 

An  diese  Schriften  reihen  sich  weiter  noch  folceDde, 
moralischen  und  andern  Inhalts,  im  sedisten  Banne  sn: 
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XXXII.  iiiri  tres  ad  Bonosum  Ahbatem.^)  an 
onosus,  welcher  als  Abt  zu  Fulda  84a  auf  Ra- 
m  folgte,  gerichtet  und  mithin  nach  dieser  Zeit 
»chrieben  auf  Bitten  der  Freunde  und  insbesondere 
»  Königs  Ludwig  von  Germanien.  Das  erste  Buch: 
*«  videndo^  deum  ist  grossentheils  aus  den  Schriften 
Qgustin's ,  insbesondere  aus  der  Schrift  De  videndo  deo 
Suppl.  d.  Rom.  Lit,  Gesch.  II.  %  117.)  entnommen; 
»  zweite  De  puritate  cordis ,  ebenfalls  älteren  Quel- 
tt*)  entnommen,  soll  zeigen,  wie  man  nur  durch  und 
it  einem  reinen  Herzen  Gott  schauen  und  zu  dessen 
trachtung  gelangen  könne ;  das  dritte  De  modo  poer 
tentiae  handelt  in  33  Abschnitten  von  der  Busse, 
m  Vertrauen   auf  Gott,    von    dem    künftigen   Leben 

8.   W. 

Die  nun  in  Raban's  Werken^)  folgenden  Schriften: 
XXXIII.  De  quaestionibus  canonum  poeniteniiw 
im  libri  tres  und  Libri  tres  de  vitiis  et  virtutibusj 
*peccatorum  satisfactione  et  remediis  s.  de  poeni-- 
ttiis  gehören,  wie  schon  oben  §  14Ö.  bemerkt  worden, 
^  Halitgarius  an,  mit  einziger  Ausnahme  des  zwei- 
i  Buchs  der  zweiten  Schrift ;  was  aber  weiter  folgt*) 
m  Theil  verwandten  Inhalts,  ist  von  Rabanus  wirk- 
k  geschrieben; 

XXXIV.  Poehitentium  liber  unus^  an  den  Erzbi- 
iof  Otgar  zu  Mainz  um  84  i  oder  842  geschrieben, 
ch  besonders  abgedruckt  Venet.  i584.  4*  ^^  den  Ca- 
Des  poenitentL  c.  nott,  Antpnii  Augustini ;  ferner  zwei 
inere  A.ufsätze  kirchlichen  Inhalts: 

XXXV.  Quota  generatione  licitum  sit  matrimo* 
irrif  d.  i.  über  die  Verwand ischaftsgrade,  bei  welchen 
e  Heirath  erlaubt  sey,  an  den  Bischof  Humbert;  und 

XXXVI.  De  consanguineorum  nuptiis  et  de  ma^ 
rum  praestigiisf^)  an  den  oben  schon  genannten 
t  Bonosus  zu  Fulda,  ein  ausfuhrlicheres  Schreiben, 
•  über  denselben  Gegenstand,  so  wie  auch  gegen 
wnwesen  und  Zauberey  sich  ausspricht 

XXXVIL  De  anima%  eine  lesenswerthe,  mit  einer 
rzen  Zuschrift  an  den  Kaiser  Lothar  versehene  Schrift, 

28* 
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-welche  über  Nalur  und  Abkunft,  We$en  und  Eigen- 
schaften der  Seele,  und  was  damit  weiter  zusammen* 
hängt,  sich  verbreitet:^)  ohne  jedoch  besonders  neue 
oder  unbekannte  Erörterungen  über  diesen  auch  von 
andern  früheren  Kirchenlehrern,  namentlich  von  Au- 
eustin  in  mehreren  Schriften,  zuletzt  noch  von  Alcuin 
(s.  oben  §  i^7*)  behandelten  Gegenstand  zu  bieien« 
Denn  es  ist  auch  hier,  wie  Raban  selbst  angiebt,^)  aus 
den  Schriften  Cassiodor's  und  Prosper's*)  fast  Alles  ge* 
nommen,  und  nur  Einzelnes  hie  und  da  von  Raban 
selbst,  hinzugefugt  worden.  Der  am  Schluss  der  Vor- 
rede versprochene  Abschnitt  über  das  römische  Kriegs- 
wesen aus  Vegetius  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

XXXVIU,  De  oriuy  vita  et  moribus  jintichrisii^) 
ist  ein  Werk  des  Adso,  Abts  von  Montier  en  Der; 

XXXIX.  Martyrologiumf^^}  auf  die  Bitten  Rad- 
laic's,  Abt's  zu  Seligenstadt  um  843,  ausgearbeitet  und 
zwar  nach  den  alteren,  unter  den  Namen  des  Hieron j- 
mus'')  und  Andern  verbreiteten  Martyrologien,  welche 
bei  der  Abfassung  besonders  benutzt  wurden.  Eis  ist 
die  Schrift  zuerst  in  der  Sammlung  des  Canisius")  be- 
kannt geworden,  jedoch  ohne  die  kurze  Zuschrift  an 
Radlaic  und  das  kleinere  Gedicht  an  Grimold,  Abt  zu 
St  Gallen ,  welches  beides  zuerst  durch  Mabillon  her- 
ausgegeben ward. 

I )  Vcigl.  Histotrc  liier,  de  b  Friace  V .  p.    171   icq. 

a)  »jQxta  Iraditioaem  n«|or«m«   sagt  Rtban.     V'eifl.  T.  VI.  p.    9a  Opp. 

3)  T.  VI.  p.   110  rr.     Yergl.  FabrtcM    Bibl.    m«d.  et  inf.  Lal.  VI.  p.    a6.   3;. 

O  T.  VI.  p.    155  ff. 

5)  Vergl.  Dapin  bibl.  d.  aat.  eeelcM.  VII.  p.   i65. 

6)  Babaa  gicbt  telbcl  in  dieser  als  Vorrede  dieaeaden  Zoschrifl  (Opp.  VI.  p^. 
173)  den  labalt  der  Scbrift  folgendermasaen  aa :  -Scripsi  iUque  Tubis  qnaedem  de 
difSailioae  anioiae,  qoare  aaima  dieatar,  vel  qaid  sil  aainie,  aec  aoa  de  origma  ip««, 
atraiaa«  fonaan  habere  credalar ;  de  qaaaiilale  etiam  ipsiiu,  atma  in  parwlia  aiiaor, 
ia  fortioribus  major,  rel  nbi  maxime  sedcm  habere  credalnr;  deiada  qaae  «iai  rir. 
totes  ejas  morales:    paaca  etiam  de  habitacolo  ejus,  hoc  est  eorporis  possessioiw.« 


7)  »Qaae  coocia,  sagt  er  am  a.  C,  ex  cojosdam  nagai  Aoielii  Casnodori  Seai- 
loris  diciis  ezcerpsi,  altqna  Tero  ex  libro  Prospen,  emdirissimi  viri«  Qoaedam  vere 
«X  proprii  iageaioli  seasa  addere  cnraTi.« 
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8)  Yergl.  Soppl.  d.  R{(m.  Lil.  Getefa.  II.  f   189.   I74. 


9)  Vergl.  DuptD  TU.  p.  i65.  ceq.  Histoire  liier,  de  la  Fraace  Y.  pkg.  lyi. 
Eine  beioiidere  Aui^be  :  Phorcae  ap.  Thomam  AiiMlmam.   i5o5. 

10)  Verjgl.  Huloire  liier.  1.  1.  Jo.  Bapf.  Solltrii  Praefal.  ad  Usaard.  Marlyrolog. 
pg.  XIX. 

11)  Yergl.  Suppl.  d.  R8in«  Lil.  Geich.  II.   S   91. 

la)  Aaliqq.  Leell.  YI.  p.  688  (f.  nnd  daraat  in  Opp.  Rabani  YI.  p.  i79ff.  la 
der  »weilen  Aacgabe  des  Caoisios  voa  Baanage  (II,  a.  p..  390  ff.)  ist  das  fehlende  naeb 
Mabi'lloo  (Analecl.   lY.  p.  3a5   ff.  p.   419  «!•  noT.)   beigefugt. 
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Zu  diesen  in  der  Cöllnischen  Ausgabe  [zusammen* 
gesiellien  Schriften  des  Rabanus  kommen  noch  einige 
andere,  meist  später  erst  bekannt  gewordene  Schriften, 
die  Yvir  mit  Ausnahme  der  schon  oben  an  ihrem  Orte 
eingeschaltenen  (s.  nr.  V.  VII.)  der  Reihe  nach  auffuh- 
ren wollen.  Es  sind  meistens  Aufsätze  theologischen 
oder  allgemeineren  Inhalts  bald  erbaulicher  oder  mora- 
lischer Art,  bald  mehr  die  äusseren  Verhältnisse  der 
Kirche  berücksichtigend. 

XL:  Tractatus  de  diversis  quaestionibus  ex  Ve^ 
lere  et  Novo  Teslamenlo  contra  Judaeos^^)  eine  po- 
lemische ,  oder  in  gewisser  Hinsicht  vielmehr  apologeti- 
sche Schrift,  insofern  sie  die  Bestimmung  hat,  die 
Gegner  der  christlichen  Lehre,  die  sich  insbesondere 
auf  den  Widerspruch  in  manchen  Stelleu  der  heiligen 
Schrift  berufen  mochten,  zu  widerlegen  und  so  die 
christliche  Lehre  selbst  zu  vertheidigen.  Es  werden 
daher  unter  87  Abschnitten  die  widersprechenden 
Steilen  zusammengestellt  und  dann  im  Einzelnen  ge- 
zeigt, wie  dieser  Widerspruch,  scheinbar  und  in  der 
wörtlichen  Auffassung  begründet ,  bei  der  spirituellen 
Auffassung  wegfällt  und  hier  sich  in  die  schönste  Ueber- 
einsdmmung  auflöset.  Man  kann  daraus  schon  Inhalt 
und  Gang  der  Schrift,  welche  allein  in  der  Sammlung 
^on  Martene  und  Durand  >)  sich  abgedruckt  findet^ 
bemessen. 

XLI.     Opusculum  de passione  DominU  eine  kleine, 
erbauliche  Schrift,  welche  Pez')  bekannt  gemacht  hat. 
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XLIL  De  viiiis  ei  viriuiibaSf  schon  vor  dem 
Erscheinen  der  Cöllner  Ausgabe,  in  welcher  diese  Schrift 
vermisst  wird,  abgedruckt  von  Wolfgang  Lazius,^)  und 
ohne  Zweifel  ein  wirkliches  Product  Baban's^  welcher 
in  40  Abschnitten  darin  von  der  Gottesfurcht,  von  der 
Nächstenliebe,  von  den  Tugenden  wie  von  den  Lastern 
im  Allgemeinen  wie  im  Besondem  u.  dgL  m.  handelt^ 
und  eine  längere  Zuschrift  an  Ludwic  aen  Frommen, 
gleichsam  als  eine  Art  von  Trostschreiben  dem  GaDzen 
vorangestellt  hat.^)  Aehnlicher  Art  wie  diese  Zuschrift, 
und  die  Behandlungsweise  Ludwigs  durch  seine  Söhne 
tadelnd,  ihn  selbst  aber  zur  Vergebung  auffordernd,  ist 
ein  anderes,  an  denselben  Kaiser  um  853  gerichtetes, 
durch  Inhalt  und  Fassung  empfehlenswerthes  Schreiben : 

XLIII.  De  reverentia  erga  parentes  ei  suhdiior 
rum  erga  regeSt  welches  Baluze^)  bekannt  gemacht  hat, 
zugleich  mit  einem  andern  Aufsatz: 

XLIV.  De  Chorepiscopis  9  welcher  daraus  auch 
in  die  Conciliensaramlungen  von  Harduin')  und  Labbe 
übergegangen  ist,  und  die  Vertheidigung  der  Landbi- 
schöfe, hinsichtlich  deren  die  Kirche  damals  sehr  ge- 
thcilt  war,  bei  Drogon,  Bischof  zu  M^tz,  an  welchen 
der  Aufsatz  gerichtet  ist,  führen  solL") 

XLV.  Zwei  Briefe  an  den  Landbischof  Reginbald: 
der  eine  kürzere  aus  dem  Jahre  848  von  Baluze') 
bekannt  gemacht,  der  andere  ausfi'ihrlichere,  in  der 
Cönciliensammlung  von  Labbc;'^)  ferner  ein  Brief  an 
Heribald,  der  mehrmals,'')  früher  auch  unter  dem  aus 
dem  Hauptinhalt  entnommenen  Titel  Poeniteniiale  ab* 
gedruckt  worden,  ein  aus  vier  und  dreissig  Abschnitten 
bestehender  grösserer  Aufsatz,  beziehen  sich  auf  ver- 
schiedene, die  kirchliche  Disciplin  betreffende  G^en> 
stäjide,  welche  hier  erledigt  werden.'^) 

Auch  der  über  die  Abendmahlslehre  sich  verbrei* 
tende  Aufsatz: 

XLVI.  Episiola  ad  EgUonem  de  Eucharisüay 
welchen  Mabillon'')  herausgesehen  hat,  ist  nach  der 
Ansicht  dieses  Gelehrten  für  em  Werk  des  Rabanus  zu 
halten,    ferner  der    durch   denselben    Mabillon'^i    ans 
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einer  Handschrift   der    Abiei    Molk  bekannt   gewordene 
Aufsatz  : 

XLVII.  De  oblatione  puerorum  secundum  regw 
lam  Benedicti »  gerichtet  an  den  Kaiser ,  dem  RaBan 
diese  Schrift,  die  er  aus  Veranlassung  des  von  der 
Mainzer  Synode  seines  Gelübdes  entbundenen  Mönches 
Gottschalk  abgefasst  hatte,  tibersendet  und  an  dessen 
Entscheidung  er  appellirt«  Raban  sucht  darin  die  mehr- 
fach in  jener  Zeit  besprochene,  frühe  elterliche  Bestim- 
mung des  Knaben  zuni  Klosterleben  als  gültig  nach- 
zuweisen. 

Einer  besonderen  Aufmerksamkeit  würdig  sind  die 
durch  Sirniond'^)  bekannt  gemachten: 

XLVIII.     Epistolae  Ires  de  praedestinatione   ad-' 

>  versus  Gbdeschalcum  f  gerichtet  an  Hincmar,  Bischof 
von  RheimSy  Notingus,  Bischof  von  Verona,  und  an 
den  Grafen  Eberhard,  nebst  der  Epistola  synodalisn 
welche  auf  die  Synode  zu  Mainz  848  sich  bezieht,  und 
auch  in  den   Conciliensammlungen    abgedruckt   ist      Es 

.  beziehen  sich  diese  Briefe ,  zunächst  der  zweite  ^  und 
dritte,   vrelche  bei  ihrem  grösseren  Umfance  fiiglich  als 

I  eigene  Abhandlungen  angesehen  werden  können,  auf 
die  durch  den  Mönch  Goitschalk  (s.  unten  §  i85.)  in 
ihrer  schroffen  Form  aufgefasste  Prädestinationslehre 
Augustinus ,  welche  Raban  auf  dem  bemerkten  Mainzer 
Concil  hatte  verdammen  lassen  und  hier  auf  ihren 
wahren  Sinn  zurückzufuhren  sucht,  wobei  er  besonders 
die  Annahme  einer  ewigen  Verdammniss,  von  welcher 
gerettet  zu  wrerden  unmöglich  sey,  bestreitet.  So  er- 
halten diese  Briefe  selbst  eine  dogmatische  Wichtigkeit 
und   sind    bei    dem   grossen    Aufsehen,     welches   dieser 

§anze  Streit  in  der  Kirche  damals  erregt  hatte,  aller- 
ings  von  Belang.  Eben  desshalb  ist  man  auch  veran- 
lasst,««) die  Acten  des  ersten,  in  dieser  Angelegenheit 
zu  Mainz  847  gehaltenen  Goncils,  dem  Rabanus  beizu- 
legen. Aber  die  unter  seinem  Namen  in  einer  CöUner 
Ausgabe  (i55i)  abgedruckte  Abhandlung;  Traciaius  de 
^cramenio  Eucharistiae  ist  seither  richtig  als  die  von 
Paschasius  Radbert   abgefasste   Schrift:    De   corpore  et 
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sanguine  Domini  erkannt  worden;  s.  §181.  Ungewiss 
aber  sind  einige  andere  Schriften,  welche  yon  Johann 
von  Trittenheim' ^)  genannt  werden  und  nicht  mehr 
vorhanden  sind:  De  benedictionibus  Patriarcharum, 
auch  von  dem  älteren  Sigbert'*)  angeführt,  nach  der 
Vermuthung  der  Verfasser  der  Hisioire  literaire  de  la 
France")  inzwischen  nur  ein  Auszug  aus  dem  Com- 
mentar  zur  Genesis  cap.  XLIX.,  wo  diese  BenediclioDen 
vorkommen;  De  universali  natura^  verschieden  tob 
dem  oben  §  164.  angeführten  grösseren  Werke;  Epi' 
Stolarum  ad  Diversos  Liber^  mehrere  Commenure  vm 
alten  und  neuen  Testament ,  deren  wir  bereits  oben  § 
167.  gedacht  haben;  auch  mögen  einzelne  Poesien  ver- 
loren gegangen  seyn.  Dass  mehreres  Andere,  was  einem 
Halitgarius,  Smaragd us  Ado,  Amulo  zugehört,  eine 
Zeillang  irrig  unter  des  Rabanus  Namen  verbreitet  ge- 
wesen, ist  ebenfalls  an  den  betreffenden  Orten  bemerkt 
worden.  Dagegen  sollen  in  der  alten,  während  der 
Kriegszeiten  und  bei  Aufhebung  der  Jesuiten  Te^ 
schleppten  Bibliothek  zu  Fulda ,  wenigstens  noch  im 
sechzehnten  Jahrhundert,  acht  und  dreissig'  Bände 
handschriftlicher  Werke  des  Rabanus  vorhanden  gewe- 
sen seyn,  über  welche  jetzt  keine  sichere  Nachricht 
mehr  zu  geben  ist.'<>) 

1)   Yergl.  HJftoire  liter.  de  ta  Fnnce  V.  p.   178   «^q. 

a)  Anecdd.  Thei.  V.  p.  40  x  ff. 

S)  Aaeedd.  Thei.  novitt.  IV.  a.  p.   7   ff. 

i)  De  vetl.  ecclci.  rill.    CoUeet.  Aalvcrp.  i56o.   8.    pag.    190.  — *  V«rgL  nä 
Hui.  liier.  V.  p.   180. 

S)  Yergl.  Schr5ckh    KirchenseMb.  XXm.  pag.  29). 

€)  In  Peiri  de  Marca  Coacord.  Sacerd.  et  Imp.   T.    I.    p.    alS.      Vcrgl.  P^ 
VII.  p.   166. 

7)  T.  V.  p.   1417.— -Bei  LabU  T.  VIU.  p.  i85a. 

8)  Vergl.  Dapin  BiUiolh.  d.  aat.  Scclet.  VII.  p.   i€6. 

9)  Capill.  T.  II.  p.  1378. 

10)  T.  YIII.  p.   1845.     Hardolo.  T.  V«  p.   liit. 

11)  Zoerit  fo  Petri  SicTarlii  Insjgg.  Anetl.    (logolfl.  l€i6.  4.)   p.    M   t^-^ 
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dam  bei  Balvic  m  teiiur  Ao^ftbe  tici  H«giao«    und  ab   bMlcn   von   Baioagt   in   der 
aeoen  Anig,  von  Ceni«ü  Lecllt  Antiqq.  II.   a.  p«  a83  ff, 

la)  Veiigl«  d«i  NIbere  in:  Hittoire  liter»  de  U  France  V.  p.  ii3  — I85.  Dapin 
YII.  p.    i65*  167.      Biflterim  Ge«chichle  d.  Netiooelconeil.   II.  p.  15 j  ff. 

i3)  Acit.  Benedd»  VI.  p.  $99  tf,  Yergl.  Hicloire  liier,  de  U  France  Y.  pi^. 
i85  «eqq. 

i4)  Analecu.  T.  II.  App.  p.  736  ff.  Verjgl.  Biat.  liter.  Y.  p.  186  seq.  Stan- 
denmaier  Scolua  Erigene  p.   173  aeq. 

i5)  Zacrat  Paria  iGi;.  S.'nnd  daran«  in  Opp.  Sirmondi  T.  II.  p.  1189  (f, 
(Parti.  1696.)  II.  p.  985  (ed.  Ycnet.)  Der  rivei/e  nAd  tbiiie  Brief  «lebt  «nch  in 
U^Ui  fiel.  Saer.  T.  lU.  p.  675  IT.  Einselne  Stucke  daron  in  Mangain  Yindiciee 
pracdecünel.  el  gral.  T.  I,  au  Anfang.  —  Yergl.  Histoire  liier,  de  le  France  Y.  pag. 
187  aeq.     Dnpin  Bibl,  dei  ant.  eccleaa,  YII.  p.   10  aeq. 

16)  Hial.  liier.  Y.  p.    189. 

17)  De  acriptt.  Eccieaa.  a67« 

18)  De  acriptt.  Eccie«,  cap.  89. 

19)  T.  Y.  p.   19a. 

ao)  Yergl.  Bacb  «m  a.  O4  p,  10  not.  74. 


§     *72. 

Ueberbiicken  wir  im  Allgemeinen  die  ganze  Tbätig- 
keit  des  Rabanus  nach  ihren  verschiedenen  Richtungen, 
in  den  verschiedenen,  zahlreichen  Schriften  desselben, 
die  wir  hier  aufgezählt  haben,  so  wird  uns  Raban 
nicht  sowohl  als  ein  tiefer  Denker  erscheinen,  der  neue 
Bahnen  der  Forschung  öffnet,  oder  als  ein  großer, 
schöpferischer  Geist,  der  im  Gebiete  des  menschlichen 
Wissens  vieles  Neue  und  Grosse  entdeckt  oder  zu  Tage 

Befördert  hat;  wohl  aber  als  ein  Mann,  in  welchem 
le  gesammte  Wissenschaft  der  Zeit  nach  ihren  Haupt- 
ricbtungen  sich  abspiegelt,  die  durch  ihn  gewissermassen 
getragen  und  gehoben ,  auf  die  nächstfolgende  Zeit  ver- 
pflanzt, und  so  für  diese  von  dem  Verfall  und  dem 
fast  drohenden  Untergang  gerettet  worden  ist  Diese 
grosse  Bedeutung  des  Raoanus  fiir  seine  wie  für  die 
nachfolgende  Zeit  knüpft  sich  zunächst  an  seine  Stellung 
an  der  Schule  des  Klosters  zu  Fulda,  die  unter  ihm,  wie 
y9\T  schon  oben  bemerkt,  sich  so  sehr  hob,  an  den 
gelehrten  Unterricht,  den  er  daselbst  eben  so   wohl   in 
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den  allgemeiiieii  philosojphisfibeu,  yiie  insbesondere  in  des 
theologischen  Wissenschaften  ertheilte,  und  den  er  audi 
durch  seine  Schriften  vor  Allem  zu  fördern  bemüht 
ytaLT  j  die  dem  grösseren  Theil  nadi  in  dieser  Absicht 
der  Forderung  des  gelehrten,  'vrissenschaftlichen  Stu- 
diums  geschrieben  sind.  Es  hatte  der  Abt  Ratgar  diese 
Schule  gestiftet;  unter  Raban's  Leitung,  der  in  der 
Weise  des  Alcuinus,  dessen  Unterricht  er  selbst  in  Tours 

Senossen,  unterrichtete,  gelangte  sje   aber  bald  dahin, 
lass  sie  als  ein  Mittelpunkt  gelehrter  Bildung  in  Deutsch- 
land betrachtet    wurde,')   wo    Alles,    was    eine  solche 
Bildung  wünschte,  aus  Frankreich  wie  aus  Deutschland  zu- 
sammenströmte,    wohin   Mönche   zur    Ausbildung   von 
andern   Klöstern   geschickt   wurden,    während   Mönche 
von  Ftüda  zur  Anlegung  neuer  Klöster  oder  doch  neuer 
Klosterschulen  ausgesenaet  wurden;  wie  denn  überhaupt 
die  gelehrtesten  Männer   dieser   Zeit   aus    dieser  Schule 
hervorgegangen    sind,    ein    Walafrid    Strabo,    Freculf, 
Lutbert,  Ruthard,  Bernard  u.  A.,   welche  Johann  ?oii 
Trittenheim,  der  in  seinem  Leben  Raban's  diesen  Gegen- 
stand, zum  Theil  nach   der   älteren   Quelle  Megintrid's, 
besonders  berücksichtigt  hat,   uns   nennt      Diese  ganze 
Bedeutung  der  Fulda'schen  Klosterschule  für  die  gelehrte 
Bildung    jener    Zeit,    und   damit    diese    Bildung  selbst 
knüpft  sich  an  den    Namen   des    Rabanus,    den   darum 
schon   der  genannte   Biograph    als    den    ersten   Lehra* 
Deiitschlands  und  damit  als  den  Schöpfer  des  deutsdieo 
Schul-  und  Unterrichtswesens  bezeichnet  hat.     Er  hatte, 
sagt  Jobann  von  Trittenheim,«)  als  ein  zweiter  Socrates, 
die  Philosophie  vom  Himmel  herab  auf  das  Gebiet  der 
Ethik  geleitet,  er  hatte  die  Zuhörer  in  allen  Gegenstän- 
den   der    weltlichen     Wissenschaft   aufs    voUkommeDsic 
unterrichtet  und  zu  Grammatikern,   Dialektikern,  Rhe- 
toren.  Arithmetikern,    Geometem,    Astronomen,  Musi- 
kern und  Dichtern   gebildet  und    so    auf  eine   würdige 
Weise  vorbereitet  zum    höheren    Studium   der  heiligt 
Schriften,  deren  Erklärung  er  sich  selbst,  als  er  Aht  ge- 
worden war,  inshesondere  vorbehalten  hatte,  in  so  fem 
darin  zugleich  die  Dogmaiik  und  Aiorai^  also  die  gesamm^ 
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theologische  WisseoAchaft  enihalten  war,  BilduDg  der 
Geistlichkeit  darin  aber  ein  Hauptbestreben  Raban's 
war;  und  diese  Methode  des  Unterrichts  ist  dann  auch 
auf  andere  Klosterschulen  übei^egangen.  Er  war,  heisst 
es  ferner,')  der  erste,  der  in  Deutschland  nicht  blos 
auf  Mönche  oder  auf  die  2uni  Mönchsstand  bestimmten 
Klosterbewohner  seinen  Unterricht  beschränkte,  sondern 
eine  öffentliche  Schule  hielt,  in  welcher  auch  die,  wel- 
che nicht  dem  geisdichen  Stande,  sondern  einem  andern 
Beruf  sich  widmen  wollten ,  noch  zahlreicher  sich  ein- 
fanden; er  war  es  eigentlich,  der  die  Studien  der  la- 
teinischen und,  wenn  die  Angaben  des  Biographen 
Glauben  verdienen,  selbst  der  griechischen  Sprache  in 
Deutschland  fest  begründete  und  verbreitete.  So  er- 
scheint er  auch  von  dieser  Seite  als  der  würdige  Schüler 
eines  Alcuin,  der  selbst,  wie  wir  oben  gesehen,  in 
ähnlicher  Weise,  zunächst  im  eigentlichen  Frankenlande 
für  Wiedererweckung  und  Förderung  wissenschaftlicher 
Bildung  so  thätig  gewesen  war. 


i)  TcrgL  Johana  von  Trilfenbeim  m  itt  Vit«  Rabioi  pag.  i3  a.  pag»  iS  ff.  I. 
^•*—  LaoBOJal  Dt  aeholia  teleWr.  cap.  S.  pag.  ^i   ti*  "^  S.aneboben  i  lo.  la.  iS. 

a)  muntcua  ti  prmuu  Germaoorom  intiitationom  pruta^s  ei  tma£ÜUr  disciplioa«, 
qoi  BoUam  aoie  «e  m  siia  baboil  aaliooe  praocaileBleiB  acieaüae  •ommnipataa  doctorea 
etc.«  am  a.  O.  p.  i4  ond  kuri  tnvor;  »Jure  igitar  omnia  Gcrmaoia  aimnl  el  Gallia 
^iparliia  huoc  bealianmam  doeloreai  vencralar  Hrahaonm,  nt  tmicum  totua  *rudiiioms 
Priocipea  «le.  —  Merit«  iaquam  Gtumaonm  pottcritM  omaia  HraUai  laadea  im  per- 
P^toom  pcrfooabil ,  qoi  primai  omoittm  vcteri  barbarie  pnlaa  aoam  liecil  naliooea  atr- 
noae  Laljoani.  Prinoi  enim  omniam  lub  fide  Cbrisli  Gannaaof  el  Graccam  reiooare 
It^feaam  docwl  et  LalinaBi  cic.  ete.« 


3)  aa  e.  O.  p.  i4  bs  »Priana  oanioa  apvd  Geraanot  pablicaa  aonachoroa 
i^bolaa  4eaail,  in  qoe  moa  lolaa  elaostralea  aed  plaret  eliaa  iMeokria  tiIm  hoai« 
nnm  baboil  aadilorca."  Vcber  aeiaen  Unlerriebt  ia  dea  cUuifcbea  Scbrinalelleni  vargl. 
Saeh  a.  a.  O.  S.  7.  8. 

§       173. 

Mit  dieser  Richtung  des  gelehrten  Schulmanns  hingt 
dann  auch  die  ganze  schriftstellerische  Thätigkeit')  des- 
selben zusammen.  Wir  haben  oben  (§  164.  i65.)  die- 
jenigen Schriften'  angeführt«  welche  eine  allgemein 
wissenschaftliche  Bildung  zu  ihrem  Zwecke  habra  nnd 
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ohne   Zweifel  eben  darauf  berechnet  waren,   die  ver- 
schiedenen Gegenstände  des   gelehrten   Schulnnterrichts 
und  der  für  den  geistlichen  Beruf  vorbereitenden  Wis- 
senschaften zusammenzufassen  und   dadurch   brauchbare 
Hülfsmiiiel  zur  Förderung  dieses  Unterrichts  zu  bietcB. 
Dass  diese  Bildung  auch  auf  die  Poesie  sich   erstreckte, 
wird   nach   dem,    was    oben    über   die    Ansichten  und 
Begriffe  jener  Zeit  von   der   Poesie,    als   einem  wesent- 
liehen  Bestandiheile  gelehrter  Bildung  bemerkt   worden, 
nicht   befremden    können.      Auch    dürfen  .des  Rabanos 
eigene    Poesien    von    keinem    anderen    Standpunkte  aus 
betrachtet  und    gewürdigt    werden.      Vergl.    oben  $  ^o. 
Weit  bedeutender  freilioi  erscheinen  die  aus  demselben 
Bestreben    hervorgegangenen    und   die   Förderung  eines 
gelehrten,  den   Bedürfnissen  der  Geistlichen    ange^les$^ 
nen  Bibelstudiums  bezweckenden   theologischen  SchrifleD, 
d.  h.  zunächst  seine  zahlreichen  und  umfassenden  Com- 
mentare  zu  den  meisten  Büchern   des  alten    und  einem 
grossen  Theile  des  neuen  Testaments.     Raban  halle  sich 
mit  diesen  Studien   insbesondere   seit   seiner    Erwählung 
zum    Abt    und    nachher    in    der   Zurückgezogenheit  auf 
dem  Petersberge  beschäftigt,  in  der  Absicht,  die  Bildung 
des  geistlichen    Standes,    die   ihm    so   sehr    am   Herzen 
lag ,    möglichst   zu   fördern ,   und    ein    höheres   wissen- 
schaftlicbes  Streben  in  ihm  zu  veranlassen.      Was  er  io 
dieser  Hinsicht  durch  mündlichen    Unterricht    zu  errei- 
chen suchte,  das  hoffte  er   durch    die   Abfassung  dieser 
Commentare,  die  Früchte  vieljähriger,    mühesamer  Siu* 
dien,  noch  mehr  zu  befördern.     Von  diesem  Standpanlt 
aus  muss  die   Abfassung  dieser    Commentare   betrachtet 
werden,  welche  nicht  sowohl  die  Resultate  einer  philo- 
logisch •  historisch  -  grammatischen    Auslegung,    sondern 
vielmehr  die  Summe  dessen  enthalten,  was  die  früberei 
ziemlich  in  Versessenheit  gerathene  oder  doch  jedenfalls 
schwer   zugänghche    Literatur    der   früheren    Zeit   auf 
diesem  Felde  darbot.     S.  oben  §  166.     Wir  können  hier 
nur  wiederholt  darauf  aufmerksam  machen ,  wie  Raha- 
nus  in  diesen  Schriften  als  der  gelehrteste,  in  der  gaoz^ 
kirchlichen  Literatur  der  früheren   Zeit   bdesenste  nnd 
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:ugleich  thätigste  Mann  seiner  Zeit  erscheint,  der  die 
jobsprüche  wohl  verdient,  mit  welchen  Johann  von 
rrittenheim')  seinen  Namen  verherrlicht  hat«  Da  nun 
Q  diesen  Commentaren  nach  der  oben  besprochenen 
Yeise  ihrer  Abfassung  und  ihres  Inhalts  das  gesammte 
beologische  Wissen  jener  Zeit,  die  gesammte  Dogmatik 
ne  die  Moral  enthalten  ist,  so  wird  es  auch  nicht 
befremden,  dass  wir  besondere,  diesen  beiden  Discipli- 
len  oder  einzelnen  Theilen  derselben  gewidmete  Schrif- 
en  kaum  finden,  wenn  man  etwa  von  den  mehr  durch 
lussere  Veranlassung  herbeigeführten  Briefen  in  dem 
Peitsch alk'schen  Streit  (§  171.)  oder  von  einigen  Abh^nd- 
ongen  erbaulichen  oder  moralischen  Inhalts,  die  aus 
ibnlichen  äusseren  und  bestimmten  Veranlassungen  her- 
vorgegangen sind,  absieht  und  zugleich  erwägt,  wie  in 
tiner  Zeit,  wo  dogmatische  Untersuchungen  der  Art 
irenig  oder  fast  gar  nicht  gefuhrt,  und  eine  freie,  selbst- 
tandige  philosophische  Forschung  mit  Rücksicht  auf 
!ie  Darstellung  und  Ausbildung  des  christlichen  Lehr- 
)egrifis  nicht  stand  fand,  auch  von  Raban,  der  stets 
lie  Zwecke  des  Unterrichts  und  der  gelehrten  Schulbildung 
i^or  Augen  halte,  und  nur  darauf  bin  arbeitete/ so  Etwas 
licht  erwartet  werden  konnte.  Daher  ist  auch  die  Zahl 
lerjenigen  Schriften  oder  Aufsätze,  welche  mehr  die 
iusseren  Verhältnisse  der  Kirche  betreffen,  verhältniss- 
39ässig  nicht  so  bedeutend  und  nicht  so  umfangreich. 
Ueberall  aber  zeigt  sich  in  allen  dogmatischen  Punkten 
^in  strenges  Festhalten  an  dem  angenommenen  Lehr- 
liegriff  der  Kirche,  wie  wir  diess  auch  bei  Alcuin  ange- 
troffen haben,  eine  grosse  Anhänglichkeit  an  Augustin, 
Jen  er  fast  bei  jeder  Gelegenheit  anfuhrt,  und  von 
Jessen  Lehre  er  sich  nicht  die  geringste  Abweichung 
erlaubt,  wie  sich  diess  bei  dem  Streit  mit  Gottschälk 
26igt  in  den  allzu  schroffen,  von  Diesem  aus  Augustin's 
Lehre  gezogenen  Folgerungen,  gegen  welche  sich  Ra- 
banus mit  aller  Macht  erhebt,  weil  er  von  seinem 
praktischen  Standpunkt  dieselben  höchst  gefährlich  fand, 
Wahrend  er  durch  sein  Verfahren  den  Vorwurf  über- 
triebener Strenge  sich  zuzog;     Da  ihm  die  Bildung  des 
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Geistlichen  ein  Hauptzweck  irar,  so  erklären  sich  dar- 
ftos  mit  die  zahlreichen  und  umfassenden  moralbchen 
Erörterungen,  die  in  diesen  Schriften  neben  den  my- 
stisch-allegorischen Deutungen  vorkommen,  und  "wenn 
diesen  letztern  eine  zu  ^grosse  Ausfuhrung  gegeben  ist, 
wenn  wir  in  ihnen  Mancnes  finden,  was  wir  als  Spielerei 
und  Deutelei  zu  bezeichnen  geneigt  sind,  und  wenn  irir 
darin  zugleich  das  vermissen,  was  wir  von  der  auf  einer 
streng  philologischen  Basis  fortschreitenden  AusleguDgs- 
kunst  in  unserer  Zeit  zu  fordern  berechtigt  sind,  so 
müssen  wir,  um  nicht  ungerecht  zu  werden,  die  Ver- 
hältnisse und  den  Geist  der  Zeit  berücksiditigen,  so 
wie  den  damals  herrschenden  und  allgemein  verbrei- 
teten Geschmack  fiir  eine  solche  Behandlung  der  Aus- 
legung, bei  welcher  zugleich  der  fromme,  christ- 
liäe  Sinn  des  Auslegers  sich  bewähren,  und  sein  Werl 
nicht  sowohl  fiir  den  Verstand  und  das  Wissen,  als  für 
Herz  und  Gemüth^  durch  Erhebung  und  Erbauung,  nüu- 
lich  und  erspriesslich  machen  '  sollte.  Dabei  finden 
wir  den  Rabanüs  im  Ganzen  frei  von  fibertriebenen 
und  superstitiösen  Ansichten ;  seine  Moral  ist  eine  lau- 
tere, ächst  -  christliche ,  auf  Sittlichkeit  und  Reinheit 
der  Seele  vor  Allem  gerichtet;  er  selbst  frei  von  ao- 
massendem  Stolze  und  durch  sein  eigenes  Beispiel  die 
Bescheidenheit  und  fromme  Erhebung,  die  er  überall 
lehrt  und  empfiehlt,  bestätigend.  Wenn  ihm  etwa  sein 
Benehmen  gegen  Gottschalk  in  dieser  Hinsicht  zum 
Vorwurf  gemacht  werden  kann ,  so  werden  aucb  hier 
die  Verhähnisse  und  Ansichten  der  Zeit  nicht  minder, 
wie  der  Drang  der  Umstände  Manches  zu  seiner  Ent- 
schuldigung uns  darbieten  können. 

Die  Schreibart  des  Rabanus  wird  sich  zwar  nicht 
mit  den  Producten  der  früheren  Jahrhunderte  vei^glei* 
eben  lassen,')  aber  sie  zeigt  doch  ftir  einen  Schriftsteller 
des  neunten  Jahrhunderts  eine  grössere  Einfachheit  der 
Darstellung,  einen  klaren  und  verständlichen  Vortrag, 
wie  er  von  einem  Manne,  der  durdi  mündlichen  Vor« 
trag  als  Lehrer  so  Viel  wirkte,  wohl  erwartet  werden 
kann.     In  seinen  Poesien  ist  freilich  die  Spradie  etins 
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gesuchter;  absichtliche  Schwetfälligkeic  und  Dunkelheit, 
Schwulst  und  UeberfuUung  ist  hier  und  noch  mehr 
in  den  prosaischen  Schriften  ziemlich  ferne  gehalten, 
so  dass  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  über  die  Schriften 
des  Rabanus,  wenn  wir  Zeit,  Geschmack  und  Verhält- 
nisse bedenken,  ein  nur  höchst  günstiges  Urtheil  lallen 
können. 


i)  Do|»ia  (Biblialb.  de«  aal.  ccclet.  VII.  p.  t6o)  fatit  io  folgtsde  WftrI«  di«« 
lelbt  laammcn!  «11  exccila  <l«n«  Ic«  «cieacet  coamoae«  en  ce  Icmpt-la,  c'efl  k  ilif« 
dau  rexplicatton  dcf  principe«  dcf  ArU,  commc  dan«  la«  r^glc«  d^  GraBmaire,  de 
Rbeteriqtie ,  danf  la  UcWiti  de  recneillir  et  tircr  de«  P^ref  de  TEglife ,  de«  licux 
commnne«  «ar  rEcrilare  «ainte ;  dan«  rinvcotion  d'allegoric«  «ar  Ic«  hi«loirc«  de  bi 
Biblc,  dans  l'cxpotilion  de«  raisQos  nysliqttc«  «br  las  Ceremonic« ,  dan«  noa  habilad« 
i*  fflcitre  de  la  proie  cn  ver«  et  dan«  l'niage  de  metlre  de«  licnx  common«  de  moralc 
M  foraM  da«  preceple«  al  d'iMlrnctiofi«.«  Damit  «timml  aaeb  iiberein :  Sehrdckh  Kirebtn- 
gmk.  XXIII.  p.a;  6.     S.  aocb  iMbctoadere  Hittoire  liter.  da  la  France  V.  p.   196  ff. 

1)  De  «cripit.  Kcciete.  167  >  •  —  Wr  in  diTiai«  «cripittti«  eroditi««imB« ,  el 
ia  sccttlariba«  literi«  nubiliter  docta«  pbilo«opbo«  t  rbelor ,  a«lronomai  et  poeia  «obliki«- 
•tmo«,  cui ,  Ol  ab«<]ue  invidia  loqoar ,  nee  Italia  «imilem  nee  Germania  peperit  aequa- 
bn."     Oder:   ?ita  Rabaoi  p.   la  a.  p.   ai   T.   I.  Opp.  Rab. 

3)  Vergl.  da«  Vrlbeil  der  Hiitoire  liier,  de  la  France  V.  p.  aoi:  »Da  reite 
9v*iqM  aon  «tyl«  ae  «6il  pa«  eseal  de  loa«  le«  dtffaaU  ordinaire«  en  «oa  «i^cie  ,  il  «it 
B^onkoin«  clair,  natarel,  et  d^gag4  de  ce«  longoe«  pcriode«  el  de  cetU  faaite  ela- 
qtience ,  qai  ne  «ervenl  qu'^  rtfpandre  de  robaeorit^  dan«  la  di«cours.  Sa  pru«a  ra 
Waaeoop  aieas  ^e  ac«  ver«  etc.* 


§•       174. 

Flor  US  9^)  verwechselt  unter  dem  Namen  Drepa- 
nius  Florus  von  Mehreren,  ja  selbst  noch  von  Fabricius») 
mit  dem  durch  eine  Rede  auf  den  Theodosius  (Sgi) 
bekannten  Redner  Latinus  Pacatus  Drepanius%^)  war 
Wahrscheinlich  gegen  das  Ende  des  achten  Jahrhunderts' 
nicht  sowohl  in  Spanien  als  vielmehr  um  oder  in  Lyon 
geboren,  dort  auch  erzogen  und  zum  Priester  gebil(äet. 
So  finden  wir  den  Diaconus  Florus  in  einem  näheren 
Verhältniss-  mit  den  Vorstehern  der  Lyoner  Kirche, 
einem  Leidrad,  Agobard,  Amulo,  hochgeachtet  wegen 
seiner  gelehrten  Kenntnisse,  die  von  Wandalbert  ge-^ 
rühmt  und  von  Walafrid  Strabo  in  einem  der  noch 
erhaltenen  Gedichte  besungen/)  selbst  ausserhalb  Frank* 
reich  seinen  Ruf  veii^reitet  hatten.     Durch  sein  nahes 
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Verhältniss  zu  Agobard  wapd  er  mit  in  dessen  Streit 
mit  Amalarius  gezog^i,  nicht  ohne  dass  auch  ihm  eine 
zu  grosse  Heftigkeit  vorgeworfen  -werden  könnte^  ein 
gleicher  Eifer  für  die  Kirche  führte  ihn  in  einen  Strat 
mit  Johann  Scotus  und  dessen  Lehrsätzen.  In  dieser 
Stellung  lebte  Florus  jedenfalk  noch  854;  einige  ^^^ 
nachher,  um  85g  oder  86o  mag  er  gestorben  sep; 
doch  lässt  sich  diess  nicht  genauer  bestimmen*  Neben 
diesem  Florus,  dem  Diacoqus  zu  Lyon,  noch  einen 
andern  Florus,  einen  Abt  von  St.  Tron  bei  Lätticb, 
als  Verfasser  des  Martyrologium  anzunehmen,  ist  un- 
statthaft« 

Die  zum  Theil  durch  die  bemerkten   Streitigkeiten 
veranlassten  Schriften  des   Florus,    bezieben  sich  daher, 
etwa  mit  Ausnahme  der  poetischen,  von   denen   bereits 
oben  §  4^  *  gesprochen  vrorden,  auf  die  kirchlichen  Verhalt- 
nisse jener  Zeit  und  sind  meist  dogmatisch  -  polemischen 
oder   liturgischen    Inhalts;    sie    sind    auch     im   Gaozen 
nicht  sowohl  eigene  Erörterungen  zu   nennen,    sondern 
als  Zusammenstellungen  aus  den  Schriften  älterer  Lehrer 
der  Kirche,  mit  Geschick  und  Klarheit  gemacht,  anzu- 
sehen; wesshalb    virir  allerdings    in   Florus    einen  nach 
den  Begriffen  und  Ansichten  seiner  Zeit  gelehrten  Mann 
anzuerkennen  haben,    der  auch   einer   einfacheren   Dar- 
stellungsweise und  einer  im    Ganzen   reineren   Sprache, 
als  wir  sie  bei  seinen  Zeitgenossen   anzutreffen   gewohnt 
sind,  sich  bediente,  aber  schwerlich,    was   eigene  Gei- 
steskraft  und   philosophischen    Forschungsgeist   betritt, 
einem  Johann  Scotus  an  die  Seite  gestellt  werden  kann, 
wie  diess  von  den  Verfassern    der    Histoire    literaire  de 
la  France,^)    welche   überhaupt   den    Florus    ungeoaein 
hoch  stellen,  geschehen  ist.     Wir  fuhren   die   einzelneo 
Schriften ,  die  noch  nicht  in  eine  Gesammtausga'be  ver- 
einigt sind,   in  der  Ordnung   auf,    in    welcher    die  ge- 
nannten  Gelehrten,^)    mit    einiger    Rücksicht    auf  die 
chronologische   Folge    derselben ,    sie    zusammengestellt 
haben,    und  mit  Uebergehung  der   poetiscb^i,   welche 
bereits  §  4^*  berührt  sind. 

L  De  eleciionibus  Episcoporum^  ^oaa  8aa  abgeftsst, 
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ein^  kurze ^  wie  es  scheint,  nicht  einmal  YoUständig 
auf  ans  gekommene  Abhandlung,  welche  aber  grossen- 
theils  aus  älteren  Schriften  zusammengetragen  ist  und 
die  Ansichten  früherer  Kirchenväter  über  die  Wahl  und 
den  Beruf  der  Bischöfe  wiedergiebt.  Sic  findet  sich  in 
den  Ausgaben  Agobard's  von  Masson  und  Baluze  beige- 
druckt und  ist  daraus  in  die  Biblioth.  Patr«  Lugdun. 
Max.  T.  XV.  p.  85  ff.  übergegangen. 

IL  De  Actione  Missaruniy^)  auch  De  exposi" 
üone  Missae  oder  Expositio  in  Canonem  Miasae,  ab- 
ge^iisst  bald  nach  der  ebengenannten  Schrift,  jedenfalls 
vor  854,  ist  seinem  Inhalt  nach  weniger  eine  Erklärung 
der  bei  der  Messe  stattfindenden  Gebräuche,  welcher 
Art  Schriften  wir  schon  mehrfach  aus  diesem  Zeitraum 
angeführt  haben,  sondern  eher  als  eine  dogmatische 
Abhandlung  zunächst  über  die  Abendmablslehre  anzu- 
sehen, obwohl  auch  darin  Florus  kaum  mehr  bietet, 
als  eine  Zusammenstellung  der  Ansichten  anderer  Kir- 
chenlehrer aus  deren  Schriften,  eines  Cjprianus,  Am- 
brosius ,  Hieronymus ,  Fulgentius ,  Isidorus ,  Beda ,  vor 
Allem  aber  des  Augustinus.  Es  findet  sich  der  Aufsatz, 
der  zuerst  gedruckt  1648  Paris,  cur.  Martialis  Masurii 
erschien,  dann  auch  in  der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max. 
T.  XV.  p.  62 ff.*)  und  in  Marlene  und  Durand  Ampliss. 
Collect  T.  IX.  p.  579  ff.  abgedruckt. 

III.  Ein  Commeniarius  in  Pauli  EpistolaSf  unter 
dem  Titel  Expositiones  9  in  Beda's  Werken  abgedruckt 
T.  VI.,  ist  schon  oben  (Suppl.  IL  §  216.  fin.  vergl.  129; 
als  ein  Werk  dieses  Florus  angefilhrt  worden,^)  der 
übrigens  auch  hier  sich  darauf  beschränkte,  in  der  aus- 
führlichen und  selbst  weitschweifigen  Schrift  Alles  das 
zosammenzustellen ,  was  er  in  Augustinus  Schriften  zur 
Erklärung  dieser  Briefe  gefunden  hatte.  Es  scheint 
"'  *  IS  diese  Schrift,  deren  Abfassungszeit  wir  nicht 
angeben  können,  viel  Beifall  gefunden  und  zu 
dem  Ansehen  und  Ruhm  des  Mannes  beigetragen  zu 
haben,  da  auch  Sigbert'^)  derselben  mit  besonderem 
Lobe  gedenkt  Ausser  diesem  Commentar  soll  noch  ein 
anderer    ähnlicher    zu   denselben    Briefen,    aus    zwölf 

29 
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Kirchenvätern  zusammengetragen  (Cyprianus ,  Hilarius 
von  Poitiers,  Gregorius  von  Nazianz,  Ambrosins,  Pac^a- 
nus,  St.  Ephraim  9  Theophilus  von  Alexandrien  und 
Cyrillus,  Leo  I.,  Paulus  von  Nola,  Avitus,  Fulgenlius), 
handschriftlich  existircn.^ ') 

i)  1.  Histoirc  liier,  de  la  Fnnce   V.  p.  ai3»     F*bric.  Bibl.  ncd.  «t  inf^  lai.  II. 
p.   (}.     Oodino«  Commcnll.  de  Seriptl.  EccIeM.  II.  p.   iSI  teq^. 

»)  am  a.  O.     Vergl.  dagegen  Leyser  Hitl.  poelt    med.  aev.  p.   9 AI   ff. 

3)  I.  Refill.  Lil.  Geicb.  9   17  3. 

O  •'   HUloire  liier,  und  OudiMS  I.   I  * 

5)  T.  y.  p.  a38  ie<i. 

0  T.  V.  p.  ai;  IT. 

7)  Yergl.  Hisloire  liier,  de  la  Prasce  V«  p.   219  leq. 

8)  Aach  in  der  Bibliolh.  Patr.  Paritiena.  USjS)  T.  IT.  p.  6^1  (iSS))  T.  TL 
p.  aSi  (i6io)  T.  Tl.  p.  i63.  Colonient.  1618  See.  IX.  P.  a.  pag.  «97.  Pari». 
(i6a4)  T.  Tl.  p.   168.     S.  Ondinof  an  a.  O.  p.   §43.   i44* 

9)  a.  Mabillon'a  Unlertacbung  Analectt.  I.  p.  la  und  IT.  p.  63o;  ancb  bei 
OfMlino«  I.  i.  p.  139  ff. 

10)  De  «eripll.  Ecciest.  9a  t  »Plorat  Epiatolas  Pauli  ex  inlegro  cxporaii,  ^i 
■9i{l  a  ac  dicena,  aed  omnet  Angnilini  libroa  revoUena  et  capilola  eptalolaraaa  Paafi, 
ab  Augnalino  dircrais  locia  cxpoaila  recoUigem ,  ip«a  capilnU  eiqpikttia  veclitail  vfdiai 
•piftolarom  ;  anoolana  aingolos  Aognslini  librofi  in  qaiboa  ea  capitala  expoaifa  eraat, 
el  aic  BOTo  et  mirabili  iladio  de  alieno  labore  magnam  aai  operis  TolBmca  edidit.* 

11)  f.  Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.   aai. 


s   '75. 

IV.  Auf  den  Streit  mit  Amalarius ,  den  Florus  in 
Gemeinschaft  mit  seinem  Bischof  Agobard  führte «  be- 
ziehen sich  die  nachfolgenden  drei  Aufsätze,*)  ^welche 
in  der  Form  von  Briefen  abgefasst,  nicht  ohne  eine 
gevrisse  Bitterkeit  und  Heftigkeit  geschrieben  sind,  und 
ausser  andern  mehr  liturgischen  Gegenstanden  insbeson- 
dere die  Abendmahlslehre  betreffen,  hinsichtlich  deren 
dem  Gegner  einige  von  der  Lehre  der  Kirche  abwei- 
chende Ansichten  zugeschrieben  wurden.  Das  erste 
dieser  drei  Schreiben  ist,  als  dne  Art  von  Klage  oder 
Beschvirerde  gerichtet  an  Drogon,  Bischof  zu  Metz,  Hetn, 
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Srzbischof  von  Trier,  Aldrich,  Bischof  von  Mans,  AI- 
arich,  Bischof  von  Langres  und  Rabanus,  Abt  zu 
^alda,  welche  sich  zu  einein  Concil  versammele  hatten, 
a  Thionville,  wie  man  glaubt,  um  855.  Als  aber 
iese  Zuschrift  erfolglos  geblieben,  so  wandte  sich  Florus 
ait  einem  zweiten  Schreiben  an  das  zu  Quierci  bald 
tach  jenem  versammelte  Concilium:  Opusculum  de 
adem  causa  in  Concilio  Episcoporum  apud  Carisia^ 
um  palalium^  acta^  auf  welches  dann  in  derselben 
Angelegenheit  noch  ein  drittes  erfolgte:  Epistola  Flori 
d  Theodonis  Villae  Concilium  adversus  libros  Ama-- 
%riiy  an  die  zu  Thionville  versammelte  Synode  gerich- 
et,  um  sie  zu  veranlassen,  das  auf  dem  Concil  zu 
)Qierci  gegen  Amalarius  ausgesprochene  Urtheil  zu 
estätigen.  Es  finden  sich  die  drei  Schreiben,  auf  welche 
labillon  ^)  früher  schon  aufmerksam  gemacht  hatte, 
3tzt  abgedruckt  in  Martene  et  Durand  Ampliss.  Collect. 
:\  IX.  p.  641  ff.  649  ff  666  ff. 

V.  Von  eitler  durch  Florus  unternommenen  Samm-* 
ung  von  Verordnungen  des  Codex  Theodosianus  und 
len  Beschlüssen  verschiedener  Concilien  ist  nur  ein 
iruchstuck  dur(^h  D'Achery^)  bekannt  geworden,  an 
lessen  Aechtheit  nicht  wohl  zu  zweifeln  steht:  Collectio 
ar  lege  et  Canonibus  de  coercitione  Judaeorum  et 
luctorilate  ac  ßrmitate  judicii   et    testimonio   Epis- 

'Oporunt' 

VI.  Martvrologiuw ,  eine  Sammlung  von  kurzen 
tfärtyrergeschichten  zu  den  einzelnen  Tagen  des  Jahres, 
irsprunglich  wohl  nur  in  Zusätzen  und  Ausfuhrungen 
u  dem  vielverbreiteten  Martyroloeium  des  Beda  besie- 
lend,  mit  welchem  sie  aber,  aa  sie  wahrscheinlich 
imfassender  und  stärker  als  Beda's  Werk  selber  waren, 
päter,  wie  es  scheint,  zu  einem  Ganzen  in  der  Art 
'erschmolzen  wurden,  dass  es  jetzt  allerdings  schwer 
u  unterscheiden  seyn  möchte,  was  einem  jeaen  dieser 
meiden  Verfasser  ursprünglich  zugehört  haben  dürfte.*) 
)ie  Abfassung  würde  nach  Oudinus  immerhin  vor  840 
allen.  ^)  In  Iteinem  Fall  aber  wird  ein  anderer  Florus, 
Vbt  von  St.  Tron,  als  Verfasser  dieses  Martyrologium's 

29* 
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zu  betraditen  sejm,  welches  in  den  Actt.  Sandt»  Prolog, 
II.  Tom.  Mensis  Mart.  p.  5  ff.  abgedruckt  steht 

VII.  Ausser  einem  kleinen,  von  Sirmond  unter 
Amulo's  Namen  (s.  oben  §  1^9-)  bekannt  gemachten 
Aufsätze  über  die  Prädestinationslehre  gegen  Gottschalk, 
welcher  auch  in  Hincmar's  grösseres  Werk  De  Praede- 
stinatione  VI.  p.  27  ff.  aufgenommen  ist,  ist  noch  eiDe 
andere  Abhandlung  verwandten  Inhalts  anzufuhrcD, 
welche  im  Namen  der  Kirche  von  Lyon  ausgestellt 
und  durch  Florus,  wie  man  wohl  zu  glauben  allen 
Grund  hat,  um  852  abgefasst,^)  die  Widerlegung  der 
Ansichten  des  Johannes  Scotus  über  Prädestination  und 
Willensfreiheit  zum  Gegenstande  hat:  Ecclesiac  Lug^ 
dunensis  liber  adversus  Joannis  Scoii  Erigenae  er- 
roneas  i/e/fiiiVioner*,'^)  abgedruckt  in  der  Sammlung 
von  Mauguin  (Vindiciarn  praedestinat  et  gratiae.  Paris. 
1660.  4*  1"«  1-  P*  ^7^  ^0  ^^^  daraus  in  der  Bibliotb. 
Patr.  Lugd.  Max.  (T.  XV.  p.  61 1  ff^)  Es  werden  darin 
in  neunzehn  Abschnitten  eben  so  viele  aus  den  Schrif- 
ten des  Gegners  entnommene  Sätze  bestritten,  nicht 
ohne  einige  Bitterkeit,  die  sich  auch  in  den  harten 
Worten  der  Vorrede  zu  erkennen  giebt.  Im  übrigen 
sind  es  auch  hier  meistens  die  älteren  Kirchenväter, 
insbesondere  Augustinus,  aus  deren  Schriften  die  Wi- 
derlegung gefuhrt  wird,  und  zwar  nicht  in  der  Weit* 
schweifigkeit  und  Ausführlichkeit,  wie  wir  sie  in  der 
inhaltverwandten  Schrift  des  Prüden tius  (s.  §  17^) 
demnächst  finden  werden,  wenn  wir  auch  gleich  io 
das  grosse  Lob,  das  die  Verfasser  der  Histoire  literaire 
de  la  France  * )  dieser  Schrift  in  Bezug  auf  den  Gegner 
ertheilen,  nicht  einstimmen  können. 

VIII.  Episiola  ad  Hydraldum  j4bbatcm,  de 
psaUerii  emendatione^  ein  zunächst  auf  des  Hicrony* 
mus  lateinische  Uebersetzung  des  Psalters  bezugliches 
Schreiben,  welches  erst  neuerdings  durch  A.  Mai  !«• 
kannt  geworden  ist,  Scriptt.  Vett.  Nova  Collect  Itt 
2.  p.  aSi  ff. 

1)  !•  Hiiloire  liltn  (U  U  France  V.  p.  aaS  leq. 
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3)  CooMeaUr.  i«  Otd.  Boom,  (ta  Miueum  Italic.  T.  11.  P«ns.  i6«8.  i.)  ». 
l  Mq.  und  durm«  bei  Oodinat  I.  I.  p.  1 4  7  aeq. 

3)  Spicilef.  T.  XII.  p.  1$.      Vergl.  Histoire  liltr.  d«  U  Fniice  V.  p.  aaS  icq. 

4)  So  Da  Sollier  in  der  Dtuerlal.  ptMaiM.  so  Utiiacdi  Ibrlyrolog.  (AcU. 
Sanctt.  Jon.  T.  VI.  AaUerp.  X7U)  p.  XIII.  —  XVI.  Ihm  folgen  die  Verfasier  der 
Histoir«  liier.   V.  p.  aa6  seq.  und  ScbrSekb  Kirchcngetch.  XXIII.  p.   ai5. 

5)  am  a.  O.  p.   145. 

6)  Ao  einen  andern  Flofo«  kann  noch  weniger  gedacht  vrerden. 

7)  a.  Hittoire  liier,  de  b  Fraoca  V.  pag.  aa».  Schrockb  Kirchcngeich.  XXIY. 
p.   87.     Slandenmaier  Scoloa  Erfgena  S.  i84. 

8)  T.  V.  p.  a38. 


^  Prudentius 9^)  von  Geburt  ein  Spanier  mit  Namen 
Galindo,  aus  dem  Geschiechte  der  Grafen  von  Arra- 
gonien,  kam  frühe  nach  Frankreich ,  wo  er  erzogen 
und  gebildet,  dann,  nachdem  er  eine  Zeitlang  am  frän- 
kischen Hofe  zugebrächt,  zum  Bischof  von  Troyes  er- 
hoben ward,  kurz  vor  847-  In  dieser  Stellung  finden 
wir  ihn  bei  mehreren  Concilien  anwesend,  auch  nahm  er 
thätigen  Antheil  an  den  Streitigkeiten  zwischen  Gott- 
Schalk,  Johann  Scotus  und  Hincmar,  der  sich  an  ihn 
gewendet  hatte;  ohne  jedocli  darüber  die  Soree  für 
seine  Diöcese  zu  vernachlässigen,  welche  ihn  nach  sei* 
nem  Tode  am  6.  April  861  als  Heiligen  verehrt  hat. 

Die  Schriften,  welche  wir  unter  des  Prudentius 
Namen  besitzen,  beziehen  sich  zunächst  auf  die  erwähn- 
ten Streitigkeiten,  in  welchen  Prudentius  sich  als  eifrigen 
Anhänger  Augustin's  und  warmen  Vertheidi<rer  der  von 
der  Kirche  angenommenen  Lehre  zeigt  gegen  die  von  ihm 
fiir  eine  Wiedererweckung  der  pelagianischen  Häresie 
angesehenen  Sätze  des  Johannes  Scotus,  die  er  nichl 
sowohl  durch  das  Gewicht  neuer  philosophischer  Gründe, 
als  vielmehr  in  ähnlicher  Weise  wie  Florus,  durch  die 
Autorität  früherer  Kirchenlehrer,  insbesondere  des  Augu- 
stinus bekämpft,  indem  er  aus  ihren  Schriften  die  hier 
in  Betracht  kommenden  Stellen  zusammenträgt  und  so 
den  Gegner  zu  widerlegen  sucht,  ohne  jedoch»  was  die 
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Spradie  und  überhaupt  die  Einfiichheit  der  Darstdlung 
und  des  Ausdrucks  betrifft,  mit  Florus  den  Vergleich 
aushalten  zu  können. 

I.  Epislola  Prudcnlii  Episcopi  ad  Hincmarum 
ei  Pardulum  EpiscopoSf^)  ein  in  die  Form  eines 
Schreibens  an  die  beiden  bei  dieser  ganzen  Streitfrage 
betheiligten  Bischöfe  eingekleideter,  vor  849  abgefasster 
Aufsatz,  der  aber  eigentlich  nur  eine  ZusammenstelluDg 
von  Beweisstellen  früherer  Kirchenlehrer,  insbesondere 
des  Augustinus,  ^welchem  Prudentius  unter  Allen  bei 
weitem  die  erste  Stelle  zuerkennt,  enthält,')  um  daraus 
die  wahre  Lehre  Augustin's  über  die  VorherbestimmuDg, 
die  nicht  sowohl  Yorherbestimmung  zur  Sünde  ist,  wie 
Gottschalk  annahm,  sondern  ein  Vorherordnen  der 
Strafe  fiir  die  Sünde, ^)  in  dem  mit  Gotiscbalk  darüber 
entstandenen  Streite  nachzuweisen,  und  dessen  irrige 
allzu  schroffe  Folgerungen  aus  dieser  Lehre  zu  wider- 
legen. Es  findet  sich  dieser  Brief  abgedruckt  in  Cellot 
Histor.  Goteschalc.  Append.  p.  4^0  n*  und  daraus  in 
der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XV.  p.  698  ff. 

II*  De  Pracdesiinaiione  contra  Joannem  ScO' 
ium^)  oder  in  einem  etwas  verlängerten  Titel:  seulihtr 
Joannis  Scoti  correclus  a  Prudeniio  sive  a  caeteru 
PairibuSf  videlicet  a   Gregorio^    Hieronymo%    Ftä- 

fentio  atque  Augustino^  veranlasst  durch  das  Bemä- 
en  des  Johann  Scotus ,  in  der  Bekämpfung  der  Irr- 
lehren des  Gottschalk»  Lehren  und  Grundsätze  aufoh 
stellen,  welche  von  den  Zleitgenossen  als  pela^aoisdi 
oder  doch  diesen  ähnlich  angesehen  wurden.  Dagegen 
erhebt  sich  Prudentius,  indem  er  nach  neunzehn  Puok« 
ten,  wie  Florus,  die  Sätze  des  Gegners ,  die  hierin 
ihrer  wortlichen  Fassung  mitgetheih  werden,  in  der 
Art  bestreitet,  dass  auf  jeden  emzelnen  Satz  unmittelbar 
die  Widerlegung  (Correciio)  folgt,  welche  aber  gössen- 
theils  nur  durch  Stellen,  welche  den  früheren  Kircbeo- 
lehrern,  namentlich  dem  Augustinus  und  den  in  der 
Aufschrift  genannten  entnommen  sind,  gefuhrt  wird;  so 
dass  wir  also  eine  ganz  ähnliche  Behandlungswose  d6 
Gegenstandes,  wie  bei  Florus,  antreffen,  nur  m  grösserer 
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Ausführlichkeit,  ja  selbst  Weitschweifigkeit-  des  Vortrags. 
Jedenfalls   ist    die    Schrift   fiir   eines    der    namhafteren 
Producte  jener  Zeit,  und  fiir  die  -wichtigste    unter    den 
auf  uns  gekommenen  Schriften  des  Prudentius  zu  halten ; 
nur  ist  sie  mit  einer  Heftigkeit  und  Bitterkeit   geschrie- 
ben, welche   besonders   auch   in  der    Schlussanrede   an 
Johann  Scotus ,   der  zur  Bekehrung   von  seinen   Irrthü- 
mern  aufgefordert  wird,  hervortritt.     Sonst    findet   sich 
am  Schluss  noch:  Recapitulaiio  toiius   operis  y   worin 
der  Hauptinhalt   der   Schrift    in   einigen   kurzen   Sätzen 
zusammengestellt  istt.      Abgedruckt   steht   das   Ganze    in 
Mauguin   Vindiciae   Praedesiinat.    et   Graiiae    T.  I.  pag. 
191  ff.  und  Bibiioth.  Fair.  Lugdun.  Max.  T.  XV.  p.  467  ff. 
III.     Die  übrigen  Schriften   des    Prudentius^)    sind 
von  geringer  Bedeutung:   Epistola   tractoria  adversus 
IF.  Capitula  Convcnticuti   Carisiacensis  ^^   abgedruckt 
bei  Mauguin   am   a.  O.  I.  p.   176  ff.   und    in   der   Bibl. 
Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XV.  p.  697  ff.,  auch  in  Opuscc  in- 
signn.   advers.   Pelagianos  ea.  B.  Masius.  Paris.  1648.  4. 
Epistola  brei^is   ad   quendam   Eptscopuntj  abgedruckt 
bei    Mabillon  Analectt.   IV.   p.   524  (p.   4 18  ed.  nov.); 
Vita  beatae    Maurae    Virginis    Trecensis »    eine   Art 
von  Leichen-  oder  Trauerrede,    dem   Andenken    dieser 
heiligen  Jungfrau  gewidmet,  abgedruckt  in  Nia  Carauzat 
Promptuar.  Antiqq,  Tricassin.  dioeces.    (August.  Trecar. 
1618.  8.)  p.  40  ff.^)      Dazu   kommt  noch    der   von    h. 
Mai  unlängst  aus  einer  vaticanischen  Handschrift  bekannt 
gemachte  Prologus  ad  Flores  Psalmorum^  in  Scriptt. 
Vett.  Nova  Collect  IX.  p.  369  ff     Auch  vrird  dem  Pru- 
dentius, wie  wir  oben  (§  67.)  gesehen,    ein    Theil   der 
AnnaUs    Bertiniani   beigelegt       Anderes,    namentlich 
Briefe,  mag  verloren  gegangen  seyn. 

4)  •.  NkoUi  Antonii  Bibiioth.  Hifpan.  Vrt.  Vt  ii.  pag.  «99  ff.  Aela  Sancll. 
V'l.  T.  1.  p.  53i  ff.  Fabfieii  Bibl.  med.  el  iof.  L»l.  VI.  p.  »9  ff-  HUloice  Uler. 
de  b  France  V.  p.   a4o  ff. 

>)  Vergl.  Hisloire  liier,  de  la    France    V.    p.    a<3   ff.       Schröckh    Kircheiige«cb. 
XXiV.  p.  4a  ff. 

3)  Et  heiMl  in  Beiug  darauf  cap.  i.  (p.  898  ed.  Lugdun.)  -  —  doclrioam  bea- 
tiuiai  piirU  Aagoalini  onmom  abM|ae  vlla  dobllalioiie  vndccmiqae  docIiMiai  ►    Miicla- 
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•Iran  earoni  «crapploctiu  riouila«,    dil%ciitiM   «x^Biiwrit,     vcriM   kvcMrit 
protalcrti,  lacolenliiu  CBodaTerit,  fidcUiu  tcaveril,  robiulitii  defcadwit,   cllMiM  £m* 
iril  ete." 


4)  Ei  licittt  oealich;  «  -»  (De««)  pratdestmarii ,  i.  c»  praeordmavü ,  mo  ■( 
pMcarcBit  Md  «t  pcoptcr  pecol««  pocau  perpelvit  iaterirtBl;  ^iniirfiitf—wY,  i.  c 
firutor^immni  aoa  ad  colpm ,  sed  ad  pocnMn ,  oon  «t  malvm  yMMMam  vtUd  int  ai- 
Millerel ,    Md   nt    propler    malum ,    qaod   volciu    Ucerel ,    mm   poena  leapilHM  jaHt 


5)  Yersl.  Hifl.  liier,  de  U  Fnsce  V.  p.  a^S  ff.     Sclir6ckb  KtrclMBgeidi.  XXIT 
p.  83  0.    SumdaBnaier  ScoIbs  Er%taa  8.   187  ff. 

C)  Ritt,  liier.  T.  p.  alg  teq.  ' 

7>  Vergl.  andi  C.  Barlb  Adverti.  XLIY.  9. 

Servaius  Lupus ^^^    von    Sigbert^)    und  Andern, 
obirohl  minder   nchtig   Lupus   Servaius  genannt,  da 
Servatus  nicht  so-wohi  ein  Beiname  als  Vorname  ist,') 
war  um  8o5  —  806  geboren ,  aus  einer  vornehmen  F^ 
milie  in  der  Diöcese  von   Sens   in    Frankreich.     Prfihe 
zum  geistlichen  Stande   und  fiir   die    Wissenschaft  ])e* 
stimmt,  trat  er  in  das  zur  genannten  Diöcese  gehörige, 
damals  sehr  bedeutende  Kloster  Ferneres/)  dessen  Abt 
Aldrieh,  der  nachherige  Erzbischof  von   Sens,   för  ilm 
viel  Theilnahme  bewies ;  dann  aber  zog  er  nach  Fulda, 
dessen    Klosterschule   unter    Rabanus    damals     so  sehr 
blühte,  um  hier  sich  in  den  philosophischen   und  all- 
gemeinen Wissenschaften ,    wie  in  der  Theologie  weiter 
auszubilden.      Hier    ward  er  denn   auch  mit  Rabanus, 
Eänhard  u.   A.    aufs  innigste    befreundet,    und    Lehrte, 
nachdem    er,     wie    man^)    glaubt,     zuletzt    noch   io 
Fulda  selber  gelehrt,   von  da  nach   Frankreich  znräck, 
um  856.     Hier  zuerst  der   Kaiserin  Judith  und   dnrdi 
diese  ihrem  Gemahl  Ludwig  empfohlen,  erhielt  er  bald 
von  dessen  Sohn ,   Karl  dem    Kahlen ,   die   Abtei  Fer- 
neres (842)  an  die  Stelle  des  Abts  Odo,  der  durch  seifl 
treuloses  Benehmen  den  Unwillen  KarFs  sich  zugezogen 
hatte«     Lupus   stand   damals   in  allgemeinem   Ansehen, 
wie  unter   Anderm   der  ihm  mit  Prudentius  zu  Theil 
gewordene  Auftrag  beweisen   kann:   die   burgimdisdieD 
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Klöster  2tt  besichtigen  und  über  ihren  Zustand  zu  be- 
richten ;  auch  sehen  Tnr  ihn  im  Verkehr  mit  den  ange- 
sehensten Männern  jener  Zeit  in  Kirche  und  Staat,  "wir 
sehen  ihn  bei  mehreren  Concilien  anwesend  und  mit 
einer  Sendung  an  den  Pabst  Leo  IV.  beauftragt.  ^ )  Dabei 
blieb  er  stets  treu  den  Wissenschaften  ergeben,  die  er 
durch  mündlichen  Unterricht,  insbesondere  mit  Ein- 
weisung auf  die  classischen  Autoren  und  deren  Stu« 
dium,^)  durch  die  Anlage  von  Bibliotheken,  Vermehrung 
der  Abschriften  u.  s.  w.  möglichst  zu  fördern  und  zu 
verbreiten  bemüht  vrar;  er  vrusste  auch,  als  sein  Kloster 
und  seine  Mönche  in  grosse  Noth  und  Bedrängniss  ge- 
kommen waren,*)  sich  mit  Wenigem  zu  begnügen,  und 
gerieth  sogar  bei  der  Schlacht  von  Aiigouleme  (844) 
auf  kurze  Zeit  in  Gefangenschaft  Sein  Tod  fallt  muth- 
masslich  nach  dem  Jahre  862. 

Die  Schriften  des  Lupus,')  welche  auf  uns  gekom- 
men und  von  Baluze'®)  in  einer  Gesammtausgabe ,  der 
wir  in  Aufzählung  derselben  hier  folgen,  vereinigt  wor- 
den sind,  dürfen,  da  sie  auch  in  Sprache  und  Inhalt 
ziemlich  gleichförmig ,  nur  auf  einen  und  denselben 
Verfasser  hinweisen,  nicht,  wie  Mauguin  und  Andere 
versucht  haben,  von  einander  getrennt  werden,  so  dass 
z-  B.  die  unter  nr.  III.  genannte  Schrift  den  Abt  Lupus 
von  Ferneres,  das  CoUectaneum  dagegen  (nr.  IV.)  einen 
anderen  Geistlichen  zu  Mainz,  Servalus  Lupus,  zum 
Verfasser  habe,  da  die  Annahme  eines  doppelten  von 
einander  verschiedenen  Lupus  in  dieser  Hinsicht  durch- 
aus unstatthaft  und  unbegründet  ist")  Wir  haben  der 
historischen  Versuche  des  Lupus  bereits  oben  gedacht 
(§  91*)  und  hier  nur  die  übrigen  Schriften  anzufuhreUi 
über  welche  bereits  Dupin^^)  ein  gerechtes  und  nicht 
wohl  zu  bestreitendes  Unheil  in  folgenden  Worten  ausge- 
sprochen hat:  „En  considerant  Loup  comme  Auteur 
ecclesiastique ,  je  puis  dire  que  non  seulement  il  ^toit 
tres-versd  dans  les  helles  lettres  et  dans  les  sciences 
profanes,  mais  aussi  dans  la  doctrine  et  dans  la  dis« 
<^pline  de  l'E^lise,  et  dans  les  Berits  des  Peres  Latins; 
«t  qu'il  n'^crivoit  pas  seulement  avec  purete^  avec  agr^- 
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ment   et  avec  poliiesse,  mai$  aüMi  avec  beaacoop  de 
soUdit^  d'esprit  et  de  justesito/* 

i)  Stephaa  BaloM  Mtl.  sa  Eiotaag  p«  339  leq.  fciMr  Aaiphc.  ütttoii«  iiitf, 
de  b  Fnace  T.  V.  p.  a55  ieq.  Fabricii  Bibl.  ned.  et  iof.  LaL  IT.  pag.  29;. 
SchrSckh  Kirchen^eich.    XXI Y.    p.  56.     SUadcoauier  Seohu  £r%eM  5.    iSl  ff. 

a)  D«  tcriplt.  Eccleia.  9  3. 

3)  Sirmond  Praefal.  to  der  Schrift  de«  Lopof  De  trib.  qaeecl.  p.  io5  «d.Bal«» 
väd  die  Note  von  Balnae  mIImI  p.  470  ebeBdeielb«!.  Hifloire  littr.  L  I. 

l)  Vergl.  Balose  em  e.  O.  p.  34 ■• 

5)  Bitloire  liier,  Y.  p.  i56. 

6)  Yergl.  Lapi  Epitt.   io3  tn  AnCiBg. 

7)  Yerfl.  Lupi  Eptil.  ao  tc|ett  Eade. 

8)  S.  dea  Brief  des  Lapoe  es  Karl  den  XeUett  ar.  4S  p.  87  ed.  Bei 


9)  Hirieir«  liter.  de  la  Fruce  Y.    p.    aS9  ff.      SchrSctt    Wirrhfiyiili     XXIY. 
ptg.  61  ff. 


10)  Beeli  Servali  Lapi  Opce».  SiepbMM   BelouM   ia   «mdi   coUegit   de    E 
i66i.  8.  Lipt.   17 10.  8.     Der»M    in    der    Bibliotk.    Pelr.  Legdaa.  Hex.  T.    XY.  sa 
Aalkag.     Jedoch  fehlt  hier  die  Schrift  ar.  IL    and  die    bitloritchen    Sliicke     tmd    Re- 

I. 

ti)  Yergl.  Siraioad  Pnial.  1.  I.     Bist,  liier.  1.  I. 
13)  BiUiolb.  de«  Aal.  Ecckie.  YII.  p.  175. 


§.       178. 

L     EpisiolaCf^)  eine  Sammlung  von  hunderi  und 
dreissig  Briefen,  unter  YYelcben  sich  jedoch  auch  einige 
(YYie  z.  B.  von  Einhard)  an  Lupus  gerichtete,   oder  an- 
dere,    Yirelcbe    der    Letztere    aus    bestimmtem     Auftrag 
Anderer  geschrieben,  befinden ;  sie  sind  höchst  versidiie» 
den  und  mannigfach  in  ihrem  Inhalt,   so    wie  auch  in 
Absicht  auf  die  Personen,  an  Vielehe  dieselben  gerichtet 
sind;  unter  diesen  finden  Yvir  freilich  die  angesehensten 
und  bedeutendsten  Männer  jener   Zeit,    einen    Einhard, 
Jonas,    Rabanus,    Hincmar,     Hetto,    Prudentius,    die 
Pabste  Benedict  (Epist.  io3.)  und  Nicolaus  (Epist.  iSa), 
viele  andere  Bischöfe  und  Aebte,  auch  den  Kaisar  Karl 
den  Kahlen,^)  an  welchen  mehrere  Briefe,    so   wie  an 
Lothar^)    und    Ludwig^)   gerichtet    vorkommen.       Der 


450 

Inhalt  dieser  Briefe  weist  uns  eben  so  wohl  auf  die 
politiscbeny  wie  insbesondere  auf  die  kirchlichen  Ver- 
hälinisse  und  Zustände  jener  Zeit  hin,  fiir  welche  wir, 
zumal  bei  der  Freinoiüthigkeit  und  Offenheit,  mit  welcher 
sich  Lupus  überall  ausspricht,  Manches  aus  diesen 
Briefen  lernen  können;  einige  Briefe  betreffen  selbst 
wissenschaftliche  Gegenstände  und  berühren  die  Schul- 
studien; mehrere  derselben  haben  auch  die  damals  so 
lebhaft  bestrittene  Prädestinsrtionslehre  zum  Gegenstände»^) 
und  äussern  sich  darüber  in  ähnlichem  Sinne,  wie  die 
weiter  unten  zu  nennende  Schrift,  nach  der  milderen 
Auffassung  der  Lehre  Augustin's,  welchen  auch  hier  stets 
Lupus  nur  mit  grossem  Lobe  nennt. ^)  In  Form  und 
Darstellung  zeigen  diese  Briefe  ein  fleissiges  Studium 
und  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  der  älteren  classi- 
sehen  Literatur,  sie  zeigen  im  Ganzen  eine  angenehme 
Schreibart,  einen  gewissen  Fluss  der  Rede,  der  uns  in 
Lupus  einen  der  gewandtesten  Schriftsteller  seiner  Zeit 
erkennen  lässt,  welcher  die  lateinische  Sprache  mit 
eben  so  grosser  Leichtigkeit  als  selbst  Zierlichkeit  zu 
behandeln  verstand;  was  seine  Briefe  bei  dem  mehr 
autiken  Colorit  und  der  einfacheren  Darstellungsweise 
vor  andern  Productionen.  jener  Zeit  vortheilhaft  aus- 
zeichnet, und  uns  in  Manchem  an  die  Schreibart 
des  Plinius  erinnern  kann,  obwohl  es  an  einzelnen 
Flecken  einer  späteren  Latinität  auch  hier  nicht  fehlt* 
^ic  bei  Alcuins  Briefen ,  so  finden  wir  übrigens  auch 
'^ier,  dass  die  an  Fürsten  oder  höher  stehende  Perso- 
nen gerichtete  Schreiben  eine  grössere  Sorgfalt  und  eine 
kunstvollere  Form  verraihen.  Ausser  den  beiden  schon 
genannten  Ausgaben  von  Baluze  und  in  der  Biblioth. 
^atr.  Lugdun.  ist  auch  ein  älterer  Abdruck  von  Papy- 
rius  Masson,  Paris.  i588.  8.,  der  mit  seinen  Fehlem 
|Q  die  Bibl  Patr.  Colon.  (1618.)  T.  IX.  und  Paris. (i6!i4) 
übergieng,  und  ein  schon  berichtigter  bei  Du  Cbeene 
Hist  France.  Scriptt  II.  p.  726  ff.  vorhanden. 

U-  Canones  Concilii  VernensiSi  zwölf  Canones 
^^  zweiten  im  Jahr  844  zn  Verneuil  versammelten 
Synode,   durch  Lupus,    wie  er  selbst  in    einem  noch 
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vorhandenen  Briefe  an  Hincmär  versichert/)  aufgesetzt 
und  eben  desshalb  von  Baluze*)  der  BriefiutmmloBg 
beigefuet  Sie  beziehen  sich  zunächst  auf  verschiedene, 
in  aer  Kirchlichen  Disciplin  eingerissene  Missbräuche. 

IIL  Liber  de  tribus  quaesiionibuSj^)  eine  Schrift, 
welche  in  grösserem  Umfang  und  in  grössei^r  Ausführ- 
lichkeit, als  es  in  den  oben  erwähnten  Briefen  gesche- 
hen, aber  doch  in  gleichem  Sinne  und  Geist  und  in 
einer  eben  so  lichtvollen  und  selbst  anziehenden  Dar- 
stellungsweise denselben  Gegenstand  behandelt  und  Aa- 
gustin's  Lehre  über  die  drei  durch  die  Streitigleilen 
Gottschalk^s  zur  Sprache  gekommenen  Dogmen  vom 
freien  Willen,  von  der  Prädestination .  und  vom  ye^ 
dienst  des  Todes  Jesu  Christi  oder  dem  Umfange  des 
Erlösungstodes  näher  erörtert,  zum  Theil  selbst  im 
Widerspruch  mit  einzelnen  Ansichten  Hincmar's  und 
Rabanus,  aber  durchaus  übereinstimmend  mit  Prüden- 
tius,  vor  dem  er  selbst  durch  grössere  Ruhe  und  B^ 
sonnenheit  in  der  Behandlungs weise  des  Gegenstandes 
sich  auszeichnet,  und  an  der  von  der  Kirche  angenom- 
menen, allerdings  in  milderem  Sinn  aufgefassten  Lehre 
Augustinus,  welchem  Lupus  auch  hier  unbedingt  folgt, 
stets  festhaltend.  Die  Zeit  der  Abfassung  der  Schritt, 
deren  auch  Sigbert'®)  insbesondere  gedenkt,  scheint 
immerhin  nach  85o  zu  fallen,  ihre  erste  Bekanntmachung 
soll  in  Belgien  durch  eine  von  Donatus  Candidas  (?) 
besorgte  Ausgabe  1648»  13.  statt  gefunden  haben;  W- 
tere  Abdrücke  der  Schrift  finden  sich  in  der  Sammlung 
von  Mauguin,'')  so  wie  in  der  Ausgabe  von  Sirmond,'') 
aus  welcher  Baluze  dieselbe  in  seine  Ausgabe  des  Lupus 
aufgenommen  hat. 

ly.  Collectaneum  de  iribus  quaestionibus  ^^ 
eigentlich  eine  auf  besonderes  Verlangen,  wie  das  kurze 
Vorwort  andeutet,  von  Lupus  veranstaltete  Sammlung 
aller  der  einzelnen  Stellen  der  früheren  Kirchenlehrer, 
welche  die  in  der  vorher  genannten  Schrift  behandelten 
drei  Dogmen  betreffen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Augustinus ,  dann  aber   auch  auf  Uieronymos,  Gregor 
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und   Beda.     In  den  bemerkten  Ausgaben  von  Mauguin, 
Sirmond  und  Baluze  findet  sich  diese  Schrift  beigemgL 


Wir  können  hier  noch  nennen  den  aus  der  Fulda'- 
sehen  Schule  hervorgegangenen  Ruthard,  Mönch  zu 
Hirschau  (f  865),  welchem  Johann  von  Trittenheim^') 
Commentare  über  die  Regula  Benedict!,  Sermones  und 
Anderes,  was  wir  nicht  mehr  besitzen,  zuschreibt; 
eben  so  wenig  sind  die  von  demselben  Schriftsteller'*) 
genannten  Werke  des  Helfrid,  eines  Schülers  von 
Ruthard,  und  Mönch's  zu  Hirschau:  De  spirituali 
monarchiüf  De  sacramento  aliaris  u*  s.  w,  erhallen. 
Von  Ermenrichf  einem  Mönche  zu  Reichenau,  der  in 
die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  fällt,  hat  Mabil- 
lon^s)  Einiges  edirt,  moralischen  und  erbaulichen  In« 
halts;  wir  ersehen  daraus,  dass  Ermenrich  noch  ein 
anderes  Werk  über  die  Gründung  seines  Klosters  und 
die  Lebensweise  der  Mönt^he  daselbst  abgefasst  hatte, 
^as  nicht  mehr  vorhanden  ist 


i)  i.  Hiiloire  liier.  1.  I.  Dopia  Bibl.  def  «ul.  Eecku,  VII.  pag.  171  ff.  die 
Vebersicfat  der  ciniclnen  Briefe. 

a)  s.  s.  B.  £p.  38.  iS.  53.  iBsbefoiidcre  €4«  71«  93.  96.    laS. 

3)  ■.  s.  B.  Ep.   II.   108. 

4)  Ep.  aa  (t,  3a. 

5)  s.  ».  B.  Ep.  3o.  an  Gollaclialk,  oder  die  Briefe  an  Karl  deo  Kahlen  and 
Hincmar  nr.   ia8.   lag.     Vergl.  SehrSckh  Kirchengcach.  XXIV.  p.  7  ff. 

6)  f.  %,  B.  die  Ungere  Stelle  Ep.  laS.  p.  186  Balot.  oder  Ep.  lag.  p.  191. 
Am  Schlnaa  der  enteren  Stelle  heJMt  et :  »Hoa  bealaa  Aognalinna '—  non  dobilat  dicero 
praedeilinaloa  ad  poeoam  t  non  inlelligena .  fatalem  perdilOram  nececaitateni ,  aed  immala- 
bilem  relictomm  deierlioneni.«  Oder  in  der  andern  Stelle  die  Worte:  -Haec  Teriaiima 
videtur  «entenlia,  nt  praedeatinitio  all  in  bonia  jnsla  inlellectnai  docliaaimi  Aqgniltni 
gratiae  praeparalio,  pracdeatinatio  anlem  in  aatia,  aecundam  nofiram  capacilalc«, 
gratiae  lobtraetio." 

7)  Ep.    4a. 

8)  p.  19S  If«  aciotr  Anigabe.     Ancb  in  Sirmond  Concil«  Call.  III.  p.  17. 

9)  Bial.  liltr«  Y.  p.  a6a  acq.     Schrdckb   Kirchangtach.   XXIT.  p.  68  ff« 

10)  De  acripit.  Eeclcfi.  93  :  •Lopni  Serratna  libmm  comporait  de  Iriboa  qoae- 
tlioaibw,   id  tat  dt    libcro  arbilrto,    de  praedealiatlioM  bonofna  «l  nMlMna«   db 
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ChriMi  ^ndtm  Mpcrioi  tattlioML  "vel  n^OBplifM    utqait    »d   nlBlM  iafio- 
rom«     Nun  taper  bac  re  «rta  eil  quaedam  fidci  tarbatio,  anso  donüoi  84$.' 

ii)  Vindice.  {»ncdcsl.  et  grat.  1.  a.  p.  9  (f. 

la)   i65o«  8.  Paris,  mid  ia  SinBiMuli  Opp.  IL  p.  laa;  II. 

i3)  ChrMic.  Hirtaag.  t.  p.  aC.  ay.     Vagi.    Rkloin   Ukttm   d<   h  FnBCc  f.  f. 
317.     FabriciM    Bibl.    med.  et  »f.  Lal.  VI.  pag.    139. 

■  4)  am  a.  O.  I,  33,  wo  er  iba:   •»  oomi  geaere  doctriaannB   ad   pkAam   ia- 
•lilotof"  aennl.     Veigl.  ancb  Hut.  liier.  VI.  p.  ao. 

i5)  Veit.  Aaalecl.  IV.  p.  Sa9  (f.  (ed.  nov.  p.  4ao).      Vergl.  Hisloire  litcr.  T. 
pag.  317  aeq. 

§     '79- 

Radbert 9^)  der  auch  den  Namen  Paschasius  er- 
hielt, aber  von  dem  römischen  Diacon  dieses  Namens 
wohl  zu  unterscheiden  ist,  war  um  das  Ende  des 
achten  Jahrhunderts  in  der  Diöcese  von  Soissons 
geboren,  und  trat  frühe  in  das  unter  seinen  beiden 
Vorstehern  Adelhard  und  Wala  so  blühende  Kloster 
Corvie  in  der  Picardie,  wd  er  dann  selbst  mit  dem 
Unterricht  Anderer,  sowohl  in  den  allgemeinen  Wissen- 
schaften, als  insbesondere  in  der  Erklärung  der  Bibel 
beschäftigt  war  und  durch  seine  gelehrten  Kenntnisse, 
wie  durcn  sein  unermüdetes  Studium  zu  grossem  An- 
sehen gelangte.  Daher  ward  er  844  ^"^  Abt  des  Klosters 
erwählt,  legte  aber  schon  85 1  diese  Würde  nieder,  um 
seinen  gelehrten  Studien  und  seiner  literarischen  Thä- 
tigkeit  desto  ungestörter  leben  zu  können.  Sein  Tod 
fällt  auf  den  a6.  April  8G5,  seine  Heiligsprechung  er- 
folgte aber  erst  später  im  Jahre  1073.  Noch  besitzen 
wir  über  Radbert,  der  selbst,  wie  wir  oben  gesehen 
(§  95.),  das  Leben  der  früheren  Vorsteher  seines  Klo- 
sters geschrieben,  eine  kleine  Lebensbeschreibung, 
welche  ein  Mönch  zu  Corvie  aus  sipäterer  Zeit  abgefasst 
hat;  sie  findet  sich  abgedruckt  bei  Mabillon,')  der 
selbst  in  einem  Elogium  bistoricum')  eine  ausfuhrliche, 
meist  aus  den  eigenen  Schriften  Radbert's  entnommene 
Biographie  geliefert  hat,  eben  so  wie  Sirmond  bei  seiner 
Ausgabe  der  Schriften  desselben.^)  Beigefügt  ist  hier 
auch  das  kleine  Lobgedicht  des  Engdmodui^^)  KschoTs 
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za  Soissons,  auf  Radbert,  so  -wie  das  dem  Abte  des 
Klosters  Corvie  von  der  Pariser  Synode  im  Jahr  846 
zuerkannte  Privilegium.  Auch  sein  Zeitgenosse  Lupus ^) 
hat  sich  in  zwei  an  ihn  gerichteten  Briefen  mit  vielem 
Lobe  über  ihn  ausgesprochen,  während  Johann  von 
Trittenheim 7)  seine  gelehrte  Bildung  und  seine  Kennt- 
niss  der  lateinischen  Vfie  der  griechischen  iSprache  eben 
so  sebr  erbebt.  Und  allerdings  zeigen  auch  die  von 
ihm  binterlassenen  Schriften,  vrie  ivir  sie  demnächst 
auffuhren  werden ,  zur  Genüge,")  dass  Badbert  eines 
solchen  Lobes  allerdings  würdig  war,  und  dass  er  eben 
so  wohl  durch  eine  auf  Studien  der  älteren  classischen 
Literatur  begründete  Bildung,  als  durch  theologische 
Gelehrsamkeit  in  seiner  Zeit  sich  rühmlichst  ausgezeich^ 
nei  hat. 

Da  wir  der  historischen  Schriften  Radbert's  schon 
oben  (§  93.)  gedacht  haben,  so  haben  wir  hier  die  übri- 
gen Schriften  desselben  namhaft  zu  machen,  wie  sie 
zuerst  von  Sirmond^)  in  einer  Ausgabe,  welche  dann 
auch  in  die  Biblioth.  Patr.  Lugdun«  Max.  (T.  XIV.) 
übergegangen  ist,  vereinigt  worden  sind,  in  Verbindung 
mit  den  daselbst  fehlenden,  unter  nr.  VL  und  VIL  unten 
aufgeführten  Schriften.  >  °)  Es  lassen  sich  dieselben  füg- 
lich in  zwei  Abtheilungen  unterscheiden,  von  welchen 
die  eine  die  Schriften  exegetisch  -  homiletischen  Inhalts, 
die  andere  aber  die  Schritten  dogmatischer  Art  befasst. 

1)  Dopm  Bibliotli.  d.  aal.  Eecleti.  VU.  pag.  6  a  ff.  HUtohre  liier,  de  la  France 
V.  p.  387  fr..  FabricH  BibI  med.  et  iaf.  Lal.  V.  p.  198  IT.  SchcSckh  Kirchen- 
geich.  XXIII.  p.  44a  ff* 

a)  Aell.  Benedd.  Saec  IV.  P.  a.  p.  $77  ff. 

3)  Ebeodatelbal  p.  ia6  ff. 

4)  Daraaa  aach  im  Sirmoad.  Opp.  IV.  p.  6a a  ff.  und  in  Bibl.  Patr.  Max.  Logd. 
XIV.  p.  35a  ff. 

5)  Vefgl.  ober  iba  Hittoire    liier,    de    h  France  V.  p.  Sag  seq. 

6)  Epiat«  56.  Sj, 

7)  De  •cripll.  Eccien.  a88.:  -w  in  divipla  icriptoris  vald«  emdilM  •!  f««^ 
no«  lilenrn»  mm  ignaraf ,  Graeco  et  latino  nobililcr  inffraclna  cloqaio ,  iageni« 
*c«lat,  aermoBt  conpotitvi." 
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8)  VmsI.  die  allgnwiM  CbataklMulak   dct  Baabtrl   «■«    iMtr   KWm%  m  fa 
Hill.  Ister.  y«  p.  3 10  aeq« 

9)  Parii.   1618.  foL 

10)  Die  bcacodefui  Asicdica  jeder  eiuehcB  Sdmft  taiid  bd  demlbn  Msefilrt. 


S    180. 

Die  Schriften  der  ersten  Abth^nng»  die  mrir  hier 
ftuerst  anfuhren,  zeigen  im  Allgemeinen  denselben  Qu- 
rakter,  den  ii?ir  in  ähnlichen  Leistungen  jener  Zeit, 
vornehmlich  in  den  ähnlichen  Schriften  des  Rabanas 
Maurus  gefunden  haben,  obwohl  im  Verhältniss  za 
diesem  Radbert  eine  grössere  Selbslständigkmt  in  sanen 
exegetischen  Ausfuhrungen  in  Anspruch  nehmen  Lann; 
selbst  die  Sprache  erscheint  gewählter  und  gesuchter, 
aber  dadurch  auch  schwerfälliger  und  schwieriger  für 
das  Verständnisse  indem  sie  nicht  in  dem  leichten  und 
gefälligen  Fluss  der  Rede,  den  wir  bei  Rabanus  irahr- 
nehmen,  sich  fortbewegt  Dabei  zeigt  sich  im  Inbalt 
vorherrschend  eine  moralische  Richtung,  welche  g^e& 
die  Rohheit  und  Verdorbenheit  der   Zeil,   insbesondere 

Segen  den  Müssiggang  und  die  vernachlässigte  Bildui^ 
ier  Geistlichen  sich  mit  vieler  Kraft  und  Freimäthigkeit 
ausspricht,  und  überall  wahre  Frömmigkeit  zu  lehren 
und  zu  verbreiten  bemüht  ist. 

I.  Commentarii  in  Evangelium  Mailhaei  lilfi 
XILf^)  ein  äusserst  ausführliches  und  umfassendes 
Werk  über  das  Evangelium  des  Matthäus,  niederge- 
sdirieben  auf  das  besondere  Verlangen  Derjenigen, 
welche  den  Inhalt  seiner  mündlichen  Vorträge  über 
dieses  Evangelium  auch  Andern  mitgetheilt  zu  sebeo 
gewünscht  hatten.  Die  vier  ersten  an  Guntland,  elnea 
Mönch  zu  St.  Riquier,  gerichteten  Bücher  fallen  ihrer 
Abfassung  nach  noch  in  die  Zeit  vor  Erwäblung  ^^^ 
bert's  zum  Abt  von  Corvie,  wodurch  eben  die  weitere 
Fortsetzung  unterbrochen  ward,  welche  erst  später,  nach 
Niederlegung  dieser  Würde,  von  Radbert  wieder  auf- 
genommen ward,  wie  wir  aus  der  besondern,  dem 
fünften    Buch   vorgesetzten   und   an    die  Mönche  von 
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St«  Riquier  gerichteten  Zuschrift  ersehen,  in  welcher 
sich  zugleich  Radbert  über  die  grössere  Ausführlichkeit 
seines  Werkes  zu  rechtfertigen  sucht.  ^)  Wir  finden 
nun  bei  einer  näheren  Einsicht  in  dasselbe  bald,  dass 
der  Verfasser  sich  im  Ganzen  an  die  alteren,  von  der 
Kirche  gleichsam  geheiligten  Ausleger  hält,  vor  Allen 
an  Hieronymus,^)  neben  -welchem  er  zwar  auch  noch 
den  Ambrosius,  Johannes  Chrysostomus ,  Augustinus, 
Gregorius  und  Bcda  nennt;  allein  er  ist  doch  mit  einer 
grösseren  Selbstständigkeit  dabei  verfahren  und  beschränkt 
sich  keineswegs,  wie  z.  B.  Florus  blos  darauf,  in  seiner 
Erklärung  nur  eine  blosse  Zusammenstellung  Dessen  zu 
geben,  was  vor  ihm  Andere  darüber  bemerkt;  ja  es 
findet  hier  selbst  eine  grössere  Berücksichtigung  des 
Worisinn's,  als  des  spiritualen  Sinnes  statt  Die  öftere 
Erwähnung  clässischer  Autoren  und  die  lobenden  Ur« 
theile  über  Cicero  ♦)  zeugen  eben  so  sehr  von  der  Bil- 
dung des  Mannes  wie  von  seinem  unbefangenen  Sinn. 

II.  Expositio  in  Psalmum  XLIV^^  eine  sehr 
ausführliche,  an  die  Nonnen  eines  Klosters  zu  Soissons 
gerichtete  Schrift,  deren  Abfassung  wohl  vor  das  Jahr 
858  fällt,  da  Radbert  die  in  diesem  Jahre  verstorbene 
Aebtissin  Emma  im  zweiten  Buche  anredet.  Den  grös- 
seren Theii  der  Schrift  füllen  moralische  und  erbauliche 
Betrachtungen,  welche  die  Frömmigkeit  der  Nonnen  zu 
fordern  bestimmt  sind. 

III.  In  Lamentationes  Jeremiae^)  in  fünf  Bü- 
chern, mit  einer  Zuschrift  an  einen  Greis  Odilmannus 
Severus,  aus  welcher  wir  sehen,  dass  die  Abfassung 
dieses  Comjnentar's  über  eine  Schrift  des  Jeremias,  die 
Radbert,  der  also  wohl  des  Rabanus  Commentare  (s.  § 
167.)  nicht  gekannt  haben  muss,  noch  von  Keinem 
lateinisch  erklärt  glaubt,  in  die  letzten  Lebensjahre 
fällt,  wahrscheinlich  bald  nach  857,  ^^  ^^^  Verheerung 
von  Paris  durch  die  Normannen  in  diesem  Jahre  ge- 
dacht wird.  Es  wird  übrigens  in  diesem  Commentar 
Alles  nach  einem  dreifachen  Sinne,  dem  buchstäblichen, 
geistlichen  und  moralischen  erklärt,  und  auf  alles  Typi- 
sche und  Prophetische  besondere  Rücksicht  genommen; 
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auch  ^rerden  die  Fehler  und  Lasier  der  Geistlichkeit 
mdirmals  aur  Sprache  gebracht*  Besondere  Ausgabea 
dieses  Commentar'a ,  vor  Sirmond,  kommen  zu  Basd 
i5oa.  8.  Gölln  i533  und  Paris  1610  vor. 

Ausser  diesen  Commentaren  sollen  auch  noch  ähn- 
liche Commentare  zu  der  Apocalypse  und  zu  der  Apo- 
stelgeschichte handschrifdich  existiren;^)  worin  aoer 
die  Ueberseizungen ,  virelche  nach  Angabe  des  Johaiu 
von  Trittenheim')  Radbert  aus  dem  Griechischen  ins 
Lateinische  gemacht  hat«  bestanden,  vermögen  irir 
jiicht  anzugeben. 

t)  HJitoii«  liier.  6»  U  Franct  V.  p.  19  t  wqq. 

a)  S.  pag.  468  T.  XIT.  (Bibl.  Palr.  Logd.)  Ttffl.  p.  466  r. 

3)  am  a.  O.  p.   35;  seq. 

i)  Vergl.  des  Prologas  ta  Lib.  I.  p.  35;  H.  (ed.  Lagdaa.),  a»d  daaeiWl  ufer 
ADderm  die  Worle ;  TtiUius  ipse  rtx  doquttiliot  a.  ».  «▼. ,  was  abrigeaa  aocb  Kack- 
bildwig  des  HieroByrnna  teyn  könnte ;  vefgl.  T.  111.  p.  3oa  ed.  ValUia.  «ad  Ei«. 
Lil.  Getcb.  9  aSg.  noi.   i. 

5)  Hialoire  Uler.  d<    la    Franc«  V.  p.  agS  seq. 

6)  Hial.  liier,  de  U  Fraace  T.  VIU.  p.  XIT. 

7)  De  acripll.  ceclest.  cp.  a88. 


§       181. 

Weit  bedeutender  und  einflussreicher  sind  die 
Schriften  der  andern  Abiheilung  dogmatischen  Inhalts, 
da  virir  aus  ihnen  Radbert  als  einen  der  Wenigen  e^ 
kennen  lernen«  welche  mit  einer  guten  "wissenscbarüi* 
eben  Bildung  und  einem  klar  sehenden  Geiste  begabt 
einzelne  Hauptlehren  des  Chrislenthums  in  einer  selbst- 
ständigen ,  acht  -  philosophischen  Weise  zu  behanddo 
versuchten,  und  dadurch  gevrissermasscn  über  einer  Zeit 
hervorragen,  v?elche  in  allen  dogmatischen  und  selbst 
exegetis<£en  Punkten  sich  streng  an  die  durch  Augustb 
und  Gregor  verbreiteten  und  in  der  Kirche  gewisser- 
massen  fixirten  Ansichten  hielt,  ohne  darüber  hinaus, 
oder  nur  innerhalb  dieser  Sphäre  eine  eigene  Forschung 
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sich  zu  eriauben.  Zudem  hat  Radbert  seine  Darstellung 
nicht  mit  spielenden  Wizeleien,  Bildern  und  Antithesen 
überfüllt,  -wodurch  Andere  derselben  einen  für  uns  ofl 
widerlichen  Reiz  zu  verleihen  suchten,  sondern  vielmehr 
seinen  Vortrag  in  einer  klaren  und  fasslicben  Weise  zu 
hallen  gesucht. 

IV.  De  corpore  et  sanguine  DominV)  in  zwei 
und  zwanzig  Abschnitten^  unter  den  dogmatischen 
Schriften  Radbert's,  ja  unter  Allem,  was  er  uns  hinter- 
lassen, unstreitig  die  wichtigste  und  durch  ihren  Inhalt 
bedeutendste.')  Wir  erhalten  darin  die  erste  autfiihi^ 
liehe  und  selbstständige,  nicht  blos  auf  die  früheren 
Kirchenlehrer  sich  stützende  und  aus  Stellen  ihrer 
Schriften ,  als  Autoritäten,  zusammengesetzte  Untersuch- 
ung über  die  Abend mahlslehre ,  rein  dogmatischer  Art, 
ohne  alle  Polemik  oder  sonstige  Nebenzwecke  und  Ne- 
benabsichten geschrieben,  blos  in  der  Absicht,  diese 
Hauptlehre  des  Christentbums  in  ihrem  -wahren  Gehalt 
und  Sinn  möglichst  klar  und  deutlich  zu  erörtern,  etwa 
zur  Belehrung  oder  zum  Unterricht  der  ])ingeren  G^stp- 
liehen.  Radbert  trägt  darin  nämlich  die  mit  einem  erst 
später  gebrauchten,  dem  Radbert  noch  fremden  Aus- 
druck als  Transsubsianiialion  bezeichnete  Lehre  der 
Brodverwandlung  vor,')  in  so  fern  nämlich  in  dem 
Sacrament  durch  die  Einsegnung  und  die  Kraft  des 
heih'gen  Geistes  Brod  und  Wein  -wahrhaftig  zu  Fleisch 
und  Blut  Christi  verwandelt  werden ,  und  damit  eine 
mächtige  Schöpfung  Gottes  statt  findet,  die  freilich  nur 
dem  Gläubigen  sichtbar  und  erkennbar  ist  Radbert 
geht  dabei  von  dem  Begriff  der  Allmacht  Gottes  aus, 
der  hier  im  Abendmahl  das  grosseste  aller  Wunder 
vollbringe;  er  entwickelt  dann  den  Begriff  der  Sacra- 
niente  und  indem  er  die  Bedeutung  und  den  Sinn  des 
Sacramentes  im  Abendmahl  erörtert,  kommt  er  auf  die 
dreifache  Bedeutung,  in  -welcher  die  Bibel  von  dem 
Leib  Christi  rede  ^  er  giebt  die  Gründe  an,  warum 
dieses  Opfer  täglich  wiederholt  vrerdc,  -wie  es  aber 
nach  dem  vorher  aufgestellten  Grundbegriff  nicht  auf 
die  Kraft  des  einsegnenden    Priesters   sondern    vielmehr 
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auf  die  Macht  und  das  Wort  des  Schöpfers ,  auf  dessen 
Allmacht  hier  Alles  zurückgeführt  'wiro,  ankomme,  und 
Vfie  überhaupt  dieser  Genuss  als  ein  rein  geistiger  zn 
nehmen  sey*)  u.  s.  w. 

Diese  Schrift,  zuerst  gerichtet  an    Warin,  mit  dem 
Beinamen  Placidus,  Abt  des  -westphälischen  Corvey  (seit 
8a6)    und   vielleicht  zunächst  für    die    Mönche    dieses 
Klosters  bestimmt,    um  83 1 ,   kam  dann  in  einer  zw- 
ten    Bearbeitung    oder   Ausgabe    an    Karl    den    Kahlen, 
ivelcher  die  Schrift  zu  lesen  gewünscht  hatte,  um  844 
Sie  erregte  übrigens  bei  der  deutlichen   und    klaren,  ia 
gewissen  Beziehungen  selbst  lichtvollen  Behandlung  des 
Gegenstandes,    in  Verbindung  mit  der  Wichtigkeit  des- 
selben ,  bei  den  Zeitgenossen  grosses  Aufsehen,  rief  aber 
auch  Gegner  hervor,  unter  denen  vv^ir  selbst  einen  Raba- 
nus erblicken,  und  veranlasste  so  einen  Streit,  der  sich 
etwa  zweihundert  Jahre  später   in   noch   grösserer  Hef- 
tigkeit   zwischen    Berengarius    und    Lanfranc    erneuerte 
und  zu  den  Zeilen   der   Reformation,   bei    den   Abend- 
mahlsstreitigkeiten der  Lutheraner  und  Calvinisten,  mit 
neuer  Kraft  losbrach.      Daher   schon   im  zehnten  Jahr* 
hundert  Gezo,   Abt  zu  Tortona  im   Genuesischen,  den 
grösseren  Theil  der  Schrift  Radbert's  in  die  seinige  über 
denselben  Gegenstand  aufnahm,^)  zumal  da    der  Inhalt 
der  Schrift,  als  dem  Lebrbegriff  der  katholischen  Kircbe 
vom  Abendmahl    völlig  entsprechend,    betrachtet  M'ard; 
wesshalb    noch    die    Verfasser   der   Histoire    literaire  de 
la  France^)    die    völlige    Becbtgläubigkeit    des    Radberi, 
und    die    völlige    Uebereiustimmung   seiner    Lehre  mit 
der  katholischen  darzuthun    bemüht   sind,    was  Andere 
in     Bezug     auf    gewisse     Punkte     bezweifeln,     welche 
schon  unter   den    Zeitgenossen    Radbert's   die    oben  er- 
wähnten Gegner,  einen  Rabanus,  Ratram  u.  A.  hervor- 
riefen.    Dieser  grösseren  Bedeutung  hat  die  Schrift  jeden- 
falls die  zahlreicheren  Ausgaben^)  zu  verdanken,  welche 
wir  davon  besitzen.     Nach    den   beiden    ersten   mangel- 
haften und  ungetreuen    Abdrücken   von    Hiob    Gast  zu 
Hagenau    i528.    4.    und    Guilelm.    Ratus   (Le  Rat)  zu 
Reuen   i54o.  8.  folgen   die   schon    vollständigeren   Aus- 
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gaben  von  Nicolaus  Mameran  zu  Colin  i55o.  8.»  ein# 
andere  Cöllner  von  i55i  (vre  die  Schrift  dem  Rabanus 
irrig  beigelest  wird),  eine  Löwener  von  i55i.  8.  (mit 
einigen  ähnlichen  Schriften  von  Lanfranc  u.  A.)  i56i.8. 
von  Jö.  Cosier,  besser  darauf  von  J.  von  Fuchte,  Helm-^ 
Stadt  i6i6.  8.  und  in  der  Ausgabe  von  Sirmond,  so 
wie  in  der  Blbl.  Patr.  Lugd.  Max.  (XIV.  p.  55a  ff), 
auch  in  der  Colon.  (IX.  P.  t.),  am  besten  in  Marlene 
et  Durand  Ampliss.  Collect.  IX.  p.  56j  (f.,  wo  auch 
die  in  den  übrigen  Aussahen  vermisste  Zuschrift  an 
Karl  den  Kahlen  sich  findet 

V.  An  die  eben  genannte  Schrift  schliesst  sich  zu- 
nächst an,  eine  von  Radbert,  der  sich  in  der  Aufschrift 
als  senex  bezeichnet,  erlassene  Epistola^)  an  Frudegard, 
einen  Mönch,  muthmasslich  zu  Corvey,  v^elchem  über 
Radberls  Abend  mahlsieh  re  manche  Zvreifel  und  Beden- 
l^en  entstanden  virareh^  der  ihm  auch  namentlich  eine 
Stelle  aus  Augustin's  Schrift  De  doctrina  christiana  (s. 
SuppL  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  iia.)  entgegengehalten 
hatte.  Badbert  suchte  daher  seine  Lehre  wiederholt 
gegen  diese  Bedenken  und  Zweifel  zu  rechtfertigen  und 
als  vrirklich  in  Uebereinstimmung  mit  der  Lehre  der 
Kirchenväter,  eines  Augustinus,  Ambrosius  u.  A.  darzu- 
stellen; wesshalb  denn  auch:  Sanclorum  Patrum  loctt 
de  Eucharistiaj  collecta  ex  Hilario^  Augustino^  Am^ 
hrosio^  GregoriOj  Leone,  Beda,  Joanne  Chrysostomo 
beigefugt  sind,  so  wie  die  Stelle  aus  dem  Commentar 
aber  das  Evangelium  des  Matihuus,  in  welchem  die 
Einsetzungsworte  erklärt  werden.  Ein  Abdruck  der 
Schrift  findet  sich  in  den  Ausgaben  der  vorher  genann- 
ten Schrift  von  Fuchie,  von  Sirmond,  und  in  der  Bibl. 
Patr.  ColoiL  und  Lugdun.  Max. 

VI»  Deßde-i  spe  et  caritate  libri  tres^^)  eine 
ausfiihrliche  und  selbst  weitschweifige  Abhandlung,  wel- 
che Kadbert  auf  die  Bitten  des  Abtes  Wala  von  Corvie 
(t  856)  zum  Unterricht  der  jungen  Geistlichen  abgefasst 
}^ai,  jedenfalls  vor  seiner  Erhebung  zum  Abt.  Es  wird 
ini  ersten  Buch  das  Wesen,  die  Natur,  der  Gegensund 
und  die  Wirkungen  des  Glaubens  besprochen,    in    den 
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folgenden  ab^r  das  Wesen  der  christlichen  Hoffnung  und 
Liebe  im  Unterschied  von  der  falschen  dargestellt.  £anen 
Abdruck  der  Schrift  gab  zuerst  Pez  Thesaur.  Anecdd 
ly  a.  zu  Anfang ;  dann  in  einer  bessern  Gestalt  Marlene 
und  Durand,  Amplissim.  Collect  iX.  p.  47^  ff- 

VII.  Depariu  virginis  libri  duo,^^}  unter  dem 
ausführlichen  Titel:  Über  conira  eosj  qui  disputanl 
de  perpetua  virginiiaie  6.  Mariae  ei  de  ejus  partw 
riiione^  früher  irrig  dem  Ildefonsus  beigelegt  und  in 
dessen  Ausgabe  von  Fevardentius  (s«  SuppY.  d.  Rom. 
Lit.  Gesch.  II.  §  21 1.),  besser  aber  dann  von  D'Acberjr/^) 
der  den  v^ahren  Verfasser  inzvrischen  ausgemittelt  hatte, 
abgedruckt,  fällt  in  die  letzten  Lebensjanre  Radbert's, 
der  diese  Schrift  als  bejahrter  Greis' ^)  an  die  Aebtissin 
und  an  die  Nonnen  zu  Soissons  richtete,  und  bei  der 
Abfassung  derselben  über  einen  schon  frühe  mehrfach 
besprochenen  und  bestrittenen  Gegenstand  der  Jung- 
frauschaft  der  Maria,  auf  Gegner,  v?ie  Ratram  U.A. 
insbesondere  Rücksicht  nahm.  Denn  VFährend  das  erste 
Buch  zunächst  das  völlige  Freiseyn  der  Maria  von  aller 
Erbsünde»  so  wie  die  übernatürliche  Geburt  Christi 
darthun  soll,  enthält  das  zweite,  nicht  ganz  vollständige 
Buch  eine  Art  von  Replik  wider  die  Gegner  und  fuhrt 
zu  diesem  Zweck  selbst  Stellen  aus  Augustinus,  Sedolius 
und  Cassiodorus  an. 


t)  Uapia  Bibl.  d.  aut.  ecel.  VIl.  p.  6'S  seq.  Mabilkm  Aelt.  BcMdd.  T.  ▼!. 
P..II.  wqq.  HMtoire  liier,  de  U  France  V.  pag.  294  ff.  SdirCckh  Kiidniyufc. 
XXIII.  p.  44<ff-  und  detMs  alUn  nDguailiiea  Urtheil  p.  45«.  Eine«  Ammk  ^ 
Scbria   bei    B6aler  Bibliolb.  der  KircbeoTll.  X.  p.  616  IT. 

a)  Diber  ancb  Hoooria»  IV,  10.  SigbeH  cap.  f;.  der  Aaonjm.  Mellicw- 
34*  ud  Jobano  tos  Triilenheim  q>.  a88  dieaer  Scbrifft  gedeaken,  ^reiche  dericuler« 
Oe  taeramemto  altan't  belilell.     Vergl.  ancb  Neaodtr  KircbeBg^acb.  IV.  p.  4 Sa  ft 

3)  t.  beMmdera  cap.  4.  ioii.:  •  -^  qaod  in  tertiatc  Corpna  el  Saa^sia  Sil 
aecraliooe  myaterii,  nemo,  qni  verbii  divinia  credit,  dabilal."  —  «Sed  qua 
Torari  fet  denliboa  non  eil ,  rolail  in  nyilerio  bnnc  paaea  et  viaaB  «a 
aaam  el  «aagaiaeoa  coaaccratione  Spirilaa  Saacti  polenlialitcr  creari:  creaado  «er*  ^a*- 
lidk  pra  ainadi  viia  nyalica  i^malari ,  al  aieat  de  ^itpm  per  apirita»  «an  can  «i« 
caila  craalar,  iia  per  eaadea»  ex  aabttantia  paaia  et  riai  layatice  ideoi  Chriiti  ceir"' 
•t  aaaguii  coatecrelar.- 

4)  Vcfgl.  s.  B.  cap.    la.  iail. :     •  — Tere  crader«  el  iadabilaalar  acire  dtbcsai. 
iMn  calbolicam  ecclciiam  ,    abi  palbolica  fde  boc  aysleriam  ceiabralar,    fud  ^^  < 
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hoM  n^M  ailiiiqa«  a  ml«  »in««  ptrcipialur  Mecvdoil«  •ihilqve  «lind  qokm  <aro 
Chroli  el  saaguit ,  dam  calholieo  eclcbralar ,  conMcrctttr ,  qaia  noa  io  nurito  const- 
cnutiis  sed  in  yerbo  effictiiw  creaioris  et  virtuie  Spiritus  sancti,  ul  earo  Cbruti  cl  Mn- 
fub  BOB  alia  quam  quao  d«  Spirila  Sancto  craat*  ctl,  vara  fid«  crtdalar  el  apiriloali 
i«l«U%aatia  dcgaslelor"  cic«  etc.     Vcrgl.  auch  cap.   i).  iail. 

5)  Sie  fUliI  bei  Movaleri  Aneedd.  III.  p.  aSo.  Vcrgl.  aucb  Manti  bei  Fabricivi 
Bibl.  med,   et  Inf.  aeUl.   V«  p«   199  ff. 

6)  T.  y.  p.  3ia  ff.  In  dieaem  Sina  wobl  beiail  ea  acbua  bei  dem  Aaonjn. 
Helliceni.  cp.  34:  »Paacbaiioa,  qui  et  Radbertua,  fide  cl  acientia  ciarot,  aeriptit  de 
aerpore  0omtni  libnim ,  cunctis  per  orban  fideUter  atnpUctendum,  »  Vcrgl.  auch  Dapia 
Bibl.  d.  aat.  EccleM.  Vif.  p.   65  ff. 

7)  TwgL  Hiaioire  litcr.  de  la  Praaee  V»  p.  197  aeq.     Fabric.  I.  I.V.  p.  IgSaeq. 

8>  Dapin  Bibliolb.  d.  aal.  EecIcM.  VII.  p.  6i  Mq,  Hial.  litar.  V.  pag.  3uo. 
Schrockh  Kircheageacb.  XXIII.  p.  46 1  ff. 

9)  a..  Hiaioire  liier,  de  la  France  V.  p.   3o5   aeq. 

10)  Dopin  Bibl.  d«  aal.  ecciea«.  VII.  p.  76.  Hial.  liier,  de  la  France  V.  pag. 
So;  fr.  Scfcröckh  Kircbcageach.  XXIII.  p.  16a  ff.  C.  W.  F.  WaUh  Hisloria  con. 
UOTcria.  aaecuL  IX.  de  parle  b.   Viq;inia.  Golling.    17 58.   8. 

f  1)  Spicileg.  T.  XII.  aa  Anfang.     (T.  I.  p.  43    ff.  cd.  nov.) 

la)  Er  acbffeibt  io  dem  Vorrvorl  roa  aich  :   •  — muito  ttnio  j€un  tonfsctus.* 


§        182. 

RairamnuSy^)  von  Sigbert,*)  Johann  von  Tritlen- 
heim')  und  Ändern  früher  irrig  Bertramus  genannt, 
war  jedenfalls  in  Frankreich  geboren,  und  frühe  schon, 
wie  es  scheint,  in  das  Kloster  zu  Corvie  getreten,  wo 
er  sich  bald  durch  seine  philosophischen  und  theologi- 
schen Studien  auszeichnete,  auch  nach  der  Weise  der 
Zeit  mit  Poesie  sich  beschäftigte.  Was  ihn  aber  beson-> 
ders  hob,  war  sein  kritischer,  mit  einem  umfassenden 
Wissen  begabter  Geist,  der  ihn  zur  Theilnahme  an  den 
wichtigsten  kirchlichen  Streitigkeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Wissenschaft  berief  und  ihm  unter  seinen  Zeitge- 
nossen, wie  bei  der  Nachwelt  ein  so  grosses  Ansehen 
verlieh.  Noch  um  868  war  Ratram  thätig;  weitere 
Nachrichten  über  das  Leben  des  gelehrten  Mannes,  so 
wie  über  die  Zeit  seines  Todes  fehlen  uns,  so  dass  wir 
hier  fast  allein  auf  die  noch  erhaltenen  Schriften  ge- 
wiesen sind,  um  aus  ihnen  zugleich  ein  gerechtes  Ür- 
tbeil  über  den  Charakter  des  Mannes,  den  Cellot^)  und 
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Andere  als  einen  streit-  und  zanksüchtigen  Mönch  und 
Unruhestifter  in  der  gallicanischen  Kirche  bezeich- 
net haben,  zu  fällen.  Aus  ihnen  -wird  sich  auch  sein 
Verhältniss  zu  Paschasius  Radbert ,  und  die  Art  der 
Gegensätze,  welche  ihn  von  diesem,  seinem  Zeitgenossen 
una  Vorsteher  trennten,  am  besten  erkennen  lassen,  da 
andere  Nachrichten  darüber  gänzlich  fehlen. 

Es  sind  aber  die  Schriften  des  Ratramnus ,  welche 
noch  nicht  in  eine  Gesammtausgabe»  die  sie  wohl  ver- 
dienten, vereinigt  worden  sind,  ihrem  Inhake  nach 
zunächst  rein  dogmatischer  Art,  indem  sie  über  einige 
der  wesentlichsten  Glaubenslehren  sich  verbreiten,  und 
durch  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  das  Aufsehen 
rechtfertigen,  das  sie  zu  jeder  Zeit,  wo  m  der  Kirche 
ein  inneres  Leben  geherrscht  hat,  gemacht  haben,  in 
dem  Verfasser  aber,  dem  wir  wohl,  nächst  Johann 
Scotus,  eine  der  ersten  Stellen  anweisen  können,^)  uns 
einen  Mann  erkennen  lassen,  der  mit  einem  klareOi 
scharfen  und  Alles  durchdringenden  Verstände  und  ei- 
nem acht  -  philosophischen  Geiste  begabt,  einige  der 
Hauptlehren  des  Christenthums ,  die  in  ihrer  vrisses* 
schaitlichen  Auffassung  Gegenstand  gelehrten  Screiies 
geworden  waren ,  in  acht  philosophischer  Weise  zu  er- 
forschen, vor  einer  allzu  sinnlichen  Aufiassuncsart  la 
sichern  und  in  einer  weit  geistigeren  Weise  auBsufasseo 
bemüht  war. 

Wenn  Ratram  auch  nicht  die  mystische  Tiefe 
eines  Augustinus  besass ,  so  ist  er  ihm  doch  in  einer 
gewissen  rationellen  Schärfe  des  Denkens  nicht  unähn- 
lich und  zeigt  selbst  in  der  verhältnissmässig  ein- 
facheren Weise  des  Vortrags  eine  Klarheit,  welche 
uns  so  sehr  anspricht.  In  wie  fern  er  aber,  wie  von 
Manchen  geschehen,  als  der  Vorläufer  Calvin's  und 
dessen  Abendmahlslehre  genannt  werden  kann,  "^nri 
*  aus  der  demnächst  zu  nennenden  Hauptschrift  des  R^* 
tram  und  deren  Tendenz  und  Inhalt  am  besten  ersicht- 
lich werden. 

i)  Ifabillo«    Acii.    Benedd.   VI.   p.   XXX.  seq.     Httloirc  Uler.  de  b  Ri»c«  ▼• 
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pag.  33a  H,  OudsDOf  CoouMBtt.  de  scriplt.  Ecclctt.  If.  pig.  io8  icq.  Fab^cü 
JBibl.  med.  et  iaf.  Lei.  1.  p.  a^L  (f.  Sebrockh  KirchcngeKh.  XXllt.  pag,  ^%$  fcq. 
Dopin  BtU.  des  aut.  eceleit.  YII.  p.  67  IT. 

a)  De  scriptt.  Eecleii.  cap.  9$. 

3)  De  scriptt.  Ecclesf.  cap.   a;^. 

O  HitlorM  GodMcb.  (Parit.  i655)  II.  p.   i3o.  III.  p.   170. 

5)  Vtrgl.  SUadeniDucr  Seotot  Erigena  8.  tgi.  Johaoa  tod  Trillenheim  giebl 
ihm  am  a.  O.  ein  im  Vergleich  mit  aoderea  Aeatserongen  deuelben  nicbl  fo  betonde« 
res  Lob  in  den  Worten :  »  ^—  in  divinia  aeripturii  valde  perilu«  et  in  libria  lecalarinm 
difefplinamiB  egrcgie  doctiu ,  ingeni«  aabülis  et  clania  cloqnio ,  nee  minna  vil«  qnam 
doctrina  4aa%nia." 


.    §     i83. 

I.  De  corpore  ei  sanguine  Dömini^^)  mit  einer 
Zuschrift  an  Karl  den  Kahlen ,  welcher,  nachdem  ihm 
Radbert's  Schrift  über  denselben  Gegenstand  zugekom- 
men y  bei  dem  grossen  Aufsehen ,  welches  die  Sache 
errest  hatte,  nun  auch  von  Ratram  eine  Erörterung  und 
BelenruDg  darüber  verlangt  hatte.  Diese  giebt  ihm  Ra- 
tram  in  dieser  um  85 1  oder  85  a  abgefassten ' )  Schrift, 
welche  demnach  auch  eine  Art  von  Theorie  der  Trans« 
substantiation  enthält,  jedoch  dieses  Dogma  in  einer 
weit  geistigeren  Weise  aufzufassen  sucht,  als  es  von 
Radbert  geschehen  war.  Zwei  Punkte  sind  es  beson- 
ders ,  um  welche  die  ganze  Untersuchung  sich  haupt- 
sächlich dreht;  es  sucht  nämlich  zuvörderst  Ratram  zu 
Beigen,  dass  bei  dem  Genüsse  des  heiligen  Abendmahls 
Brod  und  Wein  nur  bildlich  (figurate)  als  Christi  Leib 
und  Blut  erscheine,  mithin  beides,  nach  der  sichtbaren 
[Gestalt  Bilder  seyen,  hingegen  nach  ihrer  unsichtbaren 
Jubstanz,  mit  Rücksicht  auf  die  hervorzubringende  Wir- 
Lune,  wahrhaft  Christi  Leib  und  Blut.  Dann  sucht  er 
n  ännlicher  Weise  auch  den  anderen  Punkt,  ob  näm« 
iclx  der  Leib,  den  die  Gläubigen  im  Abendmahl  em- 
)fangen  ^  derselbe  Leib  sej ,  der  von  der.  Maria  geboren 
vorden»  näher  zu  erörtern  und  diese  Frage,  unter  steter 
knftihrung  von  Belegen  aus  älteren  kirchlichen  Schrift- 
tellem ,  wie  Ambrosius ,  Augustinus  u.  A. ,  ganz  der 
uch  im  andern  Theile  durchgeführten,  rein  innerlichen 
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und  geistigen  Aoffiissungsveise  getreu,  zu  Temeinen.  Es 
wird  demnach  im  Abendmable  der  daselbst  genossene 
Leib  Cbrisli  von  dem  eigentlichen  Leib  Christi  unter- 
schieden und  nur  eine  geistige  Verwandlung  und  ein 
geistiger  Genuss  angenommen.  . 

So  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die  Schrift,  nach- 
dem sie  zuerst  i532  bekannt  geworden  war,  bald  allge- 
meines Aufsehen  erregte,  mehrfach,  wie  wir  unten  sehen 
werden,    abgedruckt,    und    in     die    meisten    lebenden 
Sprachen,  die  deutsche,  französische,  holländische,  eng- 
lische') übertragen  wurde,  ^a  in  den  damals  obwalten- 
den Religionsstreitigkeiten  die  Reformirlen  oder  Calvini- 
sten  die  Schrift  für  die  von  ihnen    vertheidigte   Abend- 
mahlslehre  eifrigst  in  Anspruch  nahmen,  während  ange- 
sehene   katholische   Theologen    dieselbe  für   ketzerisch, 
ja  sogar  fiir  das  spätere,    absichtlich  gemachte    Product 
eines  Ketzers  erklärten,    das  schon  iSSp  m    den    Index 
der  verbotenen  Bücher  gesetzt  ward.  Insbesondere  suchte 
auch  Peter  de  Marca^)   (1657)  der   auch    nachher  von 
Harduin^)  angenommenen  Behauptung  Eingang  zu   ver- 
schaffen, dass  diese  angebliche  Schrift  des  Ratram  oder 
Bertram  keine  andere  sej,   als   die  von   Johann  Scotos 
verfasste,  später  in  dem  Berengar'schen  Abendmahlsstreit 
zur    Sprache    gekommene   und   für   verloren   erachtete 
Schrift  desselben   über    die   Eucharistie.      Allein,   wenn 
Inhalt  und  Sprache  eine  solche  Vermuthung   nicht  un- 
terstützen, so  ist  auch  durch   andere   äussere   Zeugnisse 
und    Beweise   von   Mabillon,^)    an    welchen    OudinusO 
sich    anschliesst,    auf   überzeugende    Weise    dargethan 
worden,  dass  von  keinem  andern  Verfasser  dieser  Schrift 
als  von  Ratram,  welchem  Sigbert  und  Johann  von  Trit- 
tenheim,*) so  wie  ältere  Handschriften  dieselbe  beilegen, 
die  Rede  seyn  kann ;   während  es  nicht  gerade  unwahr- 
scheinlich ist,   dass  eine  Verwechslung  der  beiden  Ver- 
fasser schon  frühe  statt  gefunden,  und  wie  Lauf^)  ver- 
muthet,  selbst  in  dem  bemerkten    Berengar'schen   Streit 
diese  Schrift    des    Ratram    für   ein    Werk    des   Johann 
Scotus  angesehen  ward,  aus  Gründen,  die  von   diesem 
Geirrten    näher    nachgewiesen    werden.      Wenn   aber 
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Mabillon'*')  und  andere  katholische  Theologen,  nament- 
lich auch  Boileau'^)  und  die  Verfasser  der  Histoire 
literaire'^)  sich  eifrigst  bemühen,  die  kirchliche  Recht- 
gläubigkeit Ratram's  in  dieser  seiner  Lehre  vom  Abend- 
mahl zu  retten,  so  haben  Ändere,  -welche  die  Schrift 
gleichfalls  in  nähere  Untersuchung  genommen,  wie  Bas- 
nage,»«)  Allix**)  und  selbst  Oudin'«)  doch  eine  zu 
Gunsten  der  Lehre  Calvin 's  darin  bemerkliche  und 
mehr  oder  minder  hervortretende  Richtung  nicht  in 
Abrede  stellen  wollen.  Die  erste  Ausgabe  dieser  Schrift 
erschien  Colon.  i532.  8  ap.  Joann.  Prael  und  in  dem- 
selben Jahre  schon  eine  deutsche  Uebersetzung  zu  Zürich 
durch  Leo  Judas ;  darauf  folgten  die  Ausgaben  zu  Genf 
i54i.  8.  in  dem  Microprcsbyticum  i55o;  Colon.  i65i. 
8.  (mit  des  Paschasius  Radbert's  Schrift),  in  den  Ortho- 
doxograph.  i555.  Basil.  fol.  pag.  ii5o  ff.  in  Guilielmi 
Feugverci  Opuscc.  Lugdun.  Batav.  iSyg.  8.  in  Catalog. 
test.  Veritatis  ed.  Sim.  Goulartii  Genev.  i6o8  fol.  cum 
nott.  Joann.  Lampadii  Brem.  i6i4-  8.;  die  Bearbeitun- 
gen des  Calvinisten  AUix  und  die  dagegen  gerichtete 
von  Boileau,  die  englische  von  G.  Hopkins,  London 
i686.  la.  i688.  8.,  mit  einer  französischen  Uebersetzung 
Amstelod.  1718.  8.  Die  neueste  Bearbeitung  erschien 
in  England,'^)  ist  uns  aber  noch  nicht  näher  bekannt. 

i)  Ucbcr  den  Inhalt  dor  Schrift  i.  Dnpin  Bibl.  d.  aal.  eccleu.  VII.  pag.  67  ff. 
76.  nnd  inabetondere  Mabillon  Acit.  Bencdd.  VI.  p.  XXXIII.  seq.  Terci.  mit  Schr6ckh 
Kirchengeicfa.  XXIII.  pag.  469  ff.  und  Hialoire  liier,  dt  la  France  V.  pag.  335  ff. 
Ein  Aattog  bei  RSsler  Bibl.  d.  RirchenTKt.  X.  p.  635   ff. 

a)  So  Oodinaa  Cornm.  IL  p.   11 5.     Nach  Mabillon  I.  1.  p.  XLIII.  leq.  vrofd«  «Ü« 

Abbunng  kon  vor  85 9  fallen. 

3)  Vflcgl.  Fabricii    Bibl.    med.  et  iof.  Lal.  V.  p.  a4>* 

4)  Episiol.  ad  D'Acbery  im  Spieileg.  III.  p.  85a  d.  ncncn  Anag.  (T.  II.d.2ller.) 

5)  DiiMrl«  dt  SacrameBto  Allaria  p.  a88ff.  Opp.  aelecll.  (Amttelod.    1709   fol.) 

6)  Aen.  Ordi  Benedd.  Saec.  IV.  P.  a.  Praefal,  p.  XLIV.  seq. 

7)  Commenit.  de  scriptt.  Eed,  II.  p.   ii3  ff. 

I)  an  den  o.  a.    Oricn. 

9)  S.  deaien  Aufmla:  »Ueber  die  verloren  gehaltene  Schrift  dea  Johann  Scolna 
""Ott  der  Enchartitte*  in:  theolog.  Slodieo  nnd  Critifcen  (1828)  I,   4.  p.  7 56 ff.  7  7Sfr 
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lo)  ••  ••  •»  O. 

ii)  ia  ttni«r  fnmitMmm  VtbcrMlsunf  m^  Atm  Utom.  Test.   fuu.  i^tl.  l 

Uud    171a.     19* 

la)  •»  o.  ••  O. 

il)  Hicloin  4«  rB|lM.  II.  p.  9I*  ff. 

li)  ia  •ciaer  UcbcrMltang  Raaca   1647.  4*   lC^3  bb^  aagleicb  ail    4ta    Utr* 
Taste  167».  1675.  la. 

i5)  «B  •.  O.  It.  p.    ii8. 

1 6)  Tbt  book  of  Ralvama ,  tbt  prictl   aad  naak    af  Cac^y ,    canoMaly    cilM 
Berlraoi  aa  IIm  Bady  «ad  Blaad  af  iht  Lord.  Ta  wicli  u  addad   aa   appaadbt , 
tainiag  Iha  Sazaa  Homily  af  Aelerie.     Oxford«  i8i9*  8. 


§    184. 

II.    De  praedesiinalione  libri  duo^^)  aas  Veran- 
lassung der  Gotlscbalk'schen  Streitigkeiten ,   auf  das  be- 
sondere Verlangen  Karls  des  Kahlen,  abgefasst  um  85o» 
"wie  "Wir  aus  der  an  Diesen  gerichteten  Zuschrift  ersehen, 
in  welcher  sogar  der  Kaiser  ersucht  "wird,    die   Schrift, 
wenn  sie  ihm  missfalle,  nicht  öfiendich  bekannt  -werden 
zu  lassen,  bis  die  Streitfrage  sorgfältiger  von    AUen  ge- 
prüft und  das  Richtige  erkannt  worden  sey.    Auch  sehen 
wir  aus  dieser  Vorrede,    dass  es  hier  nicht  sowohl   auf 
eine    neue    philosophische    Beweisführung   und    Unter- 
suchung   abgesehen    war,    sondern   vielmehr    auf   eine 
übersichtliche,  bequeme  Zusammenstellung  der  Behaup- 
tungen  früherer    Kirchenlehrer,    durch   welche    jedodi, 
wie  es  scheint,    Batraranus  seinem  Freunde  Gottschalk, 
ge^en     welchen     sich    schon     Radbert     erklärt   hatte, 
keineswegs     zu    sehr     schaden    oder    zu     nahe     treten 
wollte.     Das  erste  Buch,    das  fast  ganz    aus    aneinander 
gereihten   Stellen    eines    Augustinus,    Prosper,    Gregor, 
Salvianus  u.  A.  zusammengesetzt  ist,    beginnt  mit  einer 
Erörterung  über  die  göttliche    Vorsehung,   aus    welcher 
und  nicht  aus  der  Erbsünde  die  Vorherbestimmung  der 
Auserwählten  abgeleitet  wird;    eben  so    wird   dann  im 
zweiten   Buch,    welches  auf  gleiche   Weise  aus   Stellen 
des  Augustinus,    Fulgentius,    Isidor  u.  A.  zusammenge- 
setzt ist,  die  Vorherbestimmung  der  Bösen,  nicht  sowohl 
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zur  Sünde  als  vielmehr  2ur  Strafe  der  Sünde,  aus  Gottes 
Vorsehung  und  Vorherwissen  abgeleitet  Es  findet  sich 
diese  Schrift  abgedruckt  int Mauguin  Vindicc  praedestin. 
et  graL  T.  I.  p.  ^27  ff.  und  daraus  in  der  Biblioth.  Patr. 
Lugdun*  Max,  T.  XV.  p.  44^  ^• 

II.L..  Liber  de,eo^  quod  Christus  e  virginenaius 
fi^,^)  nach  dem  Jahre  85 1»  wie  Üudin  meint,  abgefasst 
gegen  die  damals  sehr  verbreitete ,  von  Radbert  in  der 
oben  §  ißi-.  genannten  Schrift,  veriheidigte  Ansicht, 
wornach  Christus  auf  eine  wunderbare,  übernatürliche 
Weise,  und  nicht  auf  natürlichem  Wege  aus  dem  Leibe 
der  Maria  geboren  worden.  So  tritt  auch  hierRatrani* 
nus  in  einen  Gegensalz  mit  Radbert,  dessen  Lehre  er 
hier  als  eine  gefährliche,  die  Reinheit  der  christlichen 
Lehre  beeinträchtigende  bezeichnet,  die  entgegengesetzte 
eigene  aber  durch  Stellen  der  Bibel  wie  der  Kirchen**» 
Väter  zu  vertheidigen  gesucht  hat.  Ob  aber  diese 
Schrift  vor  die  genannte  d(is  Radbert  oder  nach  der- 
selben falle,  und  welches  die  nähere  Beziehung  und  das 
Verhältniss  der  einen  zur  andern  sty,  wird  sich,  bei 
dem  Mangel  näherer  Data,  sch\i'erlich  befriedigend  er- 
mitteln lassen.  Abgedruckt  findet  sich  dieser  Aufsatz  in 
D'Achery  Spicilcg.  L  pag.  3 18  ff.  oder  L  pag.  5a  seq. 
ed.  nov. 

IV.  Contra  Graecorum  opposita  Romanam 
Ecclesiam  infamantium  libri  /f^.i^)  geschrieben  späte- 
stens um  868,  auf  die  Bitten  der  durch  Pabst  Nico- 
laus I.  dazu  veranlassten  Bischöfe,  in  der  Absicht,  die 
ungerechten  Beschuldigungen  der  Griechen,  insbesondere 
der  Anhänger  des  Photius  wider  die  römisch- abend- 
ländische Kirche  zu  widerlegen.  Ausser  andern  An- 
schuldigungen, welche  hier  ihre  Widerlegung  finden, 
ist  es  besonders  die  Lehre  vom  Ausgehen  des  heiligen 
Geistes,  welche,  als  ein  Hauptpunkt  des  Streites  mit 
den  Griechen,  hier  näher  besprochen  und  im  Sinne 
und  nach  der  Lehre  der  römischen  Kirche ,  wornach 
er  eben  so  gut  vom  Vater  wie  vom  Sohne,  und  nicht 
blos  von  ersterem  allein  ausgeht,  erörtert  wird,  im 
ersten  Buche  insbesondere  mit  Bezug  auf  die   Bibel,  in 
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den  beiden  folgenden  aber  nach  der  Autoriiat  der  Con- 
cilien  und  der  lateinischen  'wie  griechischen  Rirchen- 
väier ;  das  vierte  Buch  beschäftigt  sich  mit  Widerleguo« 
einer  Reihe  von  andern  Vorwürfen,  welche  verschiedes- 
artige  Gegenstände  der  kirchlichen  Disciplin,  wie  z.  R 
das  Fasten,  die  Tonsur,  den  Cölibat,  verschiedene 
kirchliche  Gebräuche,  so  wie  den  Vorrang  des  Fabstes 
über  den  Patriarchen  zu  Constanünopel  und  alle  anden 
Bischöfe  der  Christenheit,  betreffen.  Es  findet  sich  diese 
Schrift,  welche  von  den  gelehrten  Kenntnissen  des  Ba- 
tramnus  ein  rühmliches  Zeugniss  giebt  und  auch  mit 
vielem  Beifall  aufgenommen  ward,  abgedruckt  bei 
D'Achery  Spicileg.  II.  p.  i  ff.  (I.  p.  65  ff.  cd.  nov.) 

V.  Epistola  ad  Rimbertum  presbyierum  de 
Cynocephalis  9^)  ein  merkwürdiger,  jedenfalls  vordem 
Jahre  865,  in  welchem  Rimbert  zum  Nachfolger  Än- 
schar's  in  der  bischöflichen  Würde  erhoben  ward  (s.  J 
94*),  geschriebener  Brief,  der  eine,  im  Alterthum  sehr 
verbreitete,  ursprünglich  indische  oder  asiatische  Mjdie. 
die  uns  durch  Ctesias^)  berichtet  wird,  zum  G^eo- 
stande  hat,  und  hier  auf  eine  Anfrage  Rimbert'^^)  nach- 
weisen soll,  dass  man  diese  Cynocephalen  nicht  als 
Menschen  und  Nachkommen  Adam's,  sondern  alsThiere 
zu  betrachten  habe.  Ein  Abdruck  findet  sich  in  Du 
Mont  Histoire  critiq/de  la  republ.  liter.  etc.  Amstdoc)' 
1714-  T.  VI.  p.  188  ff.  und  bei  Oudinus  CommentL  de 
Scriptt.  Eccless.  II.  p.  126  ff. 

VI.  Ausser  diesen  durch   den    Druck   bekannt  ge- 
wordenen Schriften  des    Ratramnus   werden   aber  noch 
einige  andere  genannt,  welche  wir  nicht  mehr  besilzenn' 
De  animai  gerichtet  gegen  die   Meinung,   dass  in  allefl 
Menschen  nur  eine  und  dieselbe  Seele  sej,  auch  hand- 
schriftlich, wie  versichert  wird,   noch   vorhanden;   Ik 
partu  virginis    in   ähnlicher   Tendenz,    wie    die  ohcn 
genannte  Schrift  abgefasst  gegen  die  Behauptungen  Rad' 
bert's ;  endlich  eine  andere  nicht  sehr  umfassende  Schrift 
zur  Vertheidigung  der  in  den  Anfangsworten  eines  alles 
Liedes:  Te  Irina  deitas  (wofür  Hincmar «S^nc/a  «^ 
wollte)  enthaltenen  Lehre  von  der   Trinitätj*)    endlich 
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inösen  auch  mehrere  Briefe»  namentlich  in  der  Angele- 
genheit seines  Freundes  Goilschalk.  geschrieben,  verloren 
gegangen  seyn. 

An  die  oben  nr«  VI.  genannte  Schrift  des  Ratram* 
nus  schliesst  sich  die  aus  gleichen  Veranlassungen  her- 
vorgegangene,  inhaltsverwandte  Schrift  des  Aeneas^): 
Liber  adversus  Graecos,  abgedruckt  in  D'Achery  Spi- 
cilegium  (VII.  p.  i  ff.  und  I.  p.  u3  ff.  ed.  nov.).  Der 
Verfasser ,  früher  Notarius  an  dem  Hofe  Karls  des  Kah- 
len, dann  Bischof*  zu  Paris  (853  —  870) ,  scheint,  auch 
nach  den  Aeusserungen  seines  Freunaes  Lupus  ^i^*)  ein 
Mann  von  Ansehen  und  gelehrten  Kenntnissen  gewesen 
zu  seyn,  der  zu  dieser  Gegenschrift,  welche  in  aio 
Capp.  abgetheilt  ist,  durch  ähnliche  Gründe,  wie  Ra- 
tramnus  bestimmt  seyn  mochte,  ohne  jedoch  in  seiner 
Widerlegung,  welche  auf  sieben  Hauptpunkte  zurück« 
gefuhrt  wird ,  und  hauptsächlich  in  Aniührung  von 
Belegstellen  älterer  Kirchenlehrer,  auf  welche  Aeneas 
sich  beruft,  besteht,  an  innerer  Schärfe  und  Gehalt 
dem  Ratramnus  gleich  zu  kommen. 

1)  ••  Dopin  Biblioth.  d«s  aot.  ecd««.  VII.  p.  i6.  Hwittirt  liier,  d«  la  Fruct 
Y.  p.  34a  seq.  Oudino«  Coounenlt.  de  Mriptl.  Eccie««.  II.  p.  iio.  SchrSekh  Kir« 
thcogeieh.  XXIV.  p.  So  ff.     Neender  Kirchcagetdi.  IV.  p.  Oi, 

a)  Dopia  VII.  p.  76.  Mebillon  Aetl.  Benedd.  VI.  p.  4>  Mqq«  Hislotre  Hier. 
^  U  Frtneo  V.  pag.  34 A  ff»  Oadiaas  Commeall.  de  ecriplt.  EccI.  II.  p.  119  ff. 
Schroekb    KircbeagiKh.  XXIIL  p.  161   ff. 


3)  Dapm  VII.  p.  109  aeqq.  Mebilloo  1.  I.  p.  LV.  a»qq.  Iluloife  hier,  de  le 
Frwce  V.  pag.  3i5  ie<|q.  OudloM  Comoieoll.  de  «criptl.  Eccl.  II.  peg.  i35  teqq. 
Scbrockh  Kircbeogesch.  XXIII.  p.  178  leqq.  Vergl.  eoeb  J.  G.  Welcb  RUior.  cm* 
trovcra.  Grteec.  lelt.  de  procesm  Spirilne  Saacl.  Jen.  17S1. 

i)  fl.  HUloire  liier,  de  U  Friace  V.  p.  3^7  seq.  Ondiaiu  ComaeBlt.  de  tcrtpll. 
Eccl.  U.  p.   lai  ff. 

5)  fl;  Indice.  ao  ond  data  meine  Kote  p.  3a o  aeq.  vergl.  Herodol.  IV,    191. 

€)  Die  Frage  laotele :  •olrom  (Cynocepbali)  de  Adee  siat  atirpe  progenili ,  an 
l»eiiianim  babeasl  aaiBUt.« 

7)  a.  Hiatoire  liier.  V.  p.  35o  aeq.     Oadiaaa  II.  p.  laS  aeq. 

8)  a.  Hincmar  Opp.  (De  ana  el  non  trina  Drilate)  I.  p.  iil» 

9)  Vergl.  Hill.  liier,  de  la  France  V.  p.   386  aeq.       Fabricii    Bibl.  med.  el  int 
Ul.  I.  p.  as  fr.     Sefaraekb  Xircbengeacb.  XXfV.  p.  iß]  veigl.  XXII.  p.  149- 

10)  Vergl.  Xpifl.  98.  99. 
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§     i85. 


GoUschalky^)    Goieschalcus ,   auch  mit  dem  Bci- 
namen   Fulgentius f^)   YfSLS    man    auf  den    durch  seioe 
Anhänglichkeit   an    den   strengen    Lehrbegriff  Augusdn's 
bekannten    Bischof   (s.    Suppl.   d.   Rom.  LiL  GescL  IL 
§  184.)    dieses    Namens    bezieht,    war    von    sächsischer 
AbLunft,  ein  Sohn  des  Grafen  Bern,   der  ihn   frühe  b 
das   Kloster   zu    Fulda  brachte,    wo  er  unter  Abt  Ei^ 
(s.  §  78.)   mit    Walafrid   Sirabo^)  u,  A.    gebildet  ward, 
später  aber  auf  Entlassung  aus  dem  Kloster ,    in  das  er 
als  Kind   wider   Wissen   und  Willen'  gebracht    wordoi, 
drang,  und  diess  auch  durch  eine  Entscheidung  der  zu 
Mainz  von   dem    dortigen ,  Erzbischof  Otgar   präsidirteo 
Synode  829  erwirkte.     Indessen  scheint  in    Folge  einer 
von  Rabanus  gegen  diese  Entscheidung  bei  Ludwig  dem 
Frommen  eingelegten  Appellation  dieselbe  wieder  rock- 
gängig  geworden  zu  seyn ;    doch  verliess  Gottschalk  das 
Kloster  zu  Fulda  und  begab  sich  in  das  Kloster  Orbais 
in  der  Diöcese  von  Soissons,  wo  er  sich  ganz  dem  Sta- 
dium der  Schriften  des   Augustinus  widmete    und   zwar 
bis   zu    dem    Grade,    dass   er  besonders  schöne  Steilen 
desselben   wörtlich    memorirte,   aber    dabei     auch   mit 
andern  Gelehrten  seiner  Zell,  einem  Lupus, ♦)   Ralram- 
nus  u.  A.  fortwährend  in  Verbindung  bliebe       Hier  mag 
denn  auch  die  Lehre;    die  ihn  so    berähmt    aber  auch 
so  unglücklich  gemacht  hat,    zur   vollen    UeberzeuguDg 
sich  bei  ihm  gebildet  haben.     Gottschalk  ward  der  ent- 
schiedenste Anhänger  der  augustinischen  PrädestinatioDS- 
lehre,  aber  in  einer  so   schroffen   und   furchtbaren  Ge- 
stalt,   dass    die    sonst    dem    augustinischen    Lehrb^riff 
ergebene   Kirche    Frankreichs    mit   aller   Kraft   dag^en 
sich    erhob,    da   sie   das   Dogma    von   einer  zweifachen 
und  ausschliesslichen  Vorherbestimmung  der  Guten  und 
Erwählten  zur  Seligkeit,  wie  der  Bösen  und    Verworfe- 
nen zur   ewigen    Verdammniss   und    zum  ewigen   Tode 
nicht   annehmen    konnte    und    als    häretisch   verwarf.') 
So  musste  Gottschalk  nach  einer  Wanderung  nach  Rom, 
und    einem   Aufenthalt   bei    dem    Grafen    Eberhard  ta 
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naul  in  Oberiulieh,  wo  seine  Lehren  bekannt  gewor- 
len  und  weiter  sich  auszubreiten  begonnen  hatten,  von 
!a  nach  Mainz  eilen ,  wo  Rabanus  8^8 ,  nachdem  er 
iber  diese  Angelegenheit  eine  Synode  berufen ,  den 
rouschalk  ergreifen  und  seinem  Meiropolilanbischof 
linemar  von  Rheims  überliefern  Hess,  welcher  auf  einer 
m  folgenden  Jahre  zu  Chiersy  gehaltenen  Synode  seine 
üntsetzung  und  Verdammung  erwirkte,  worauf  er  zu 
iautvillier  eingesperrt  ward.^)  Gottschalk,  von  Raba- 
lus  und  besonders  von  Htncmar  mit  unerbittlicher 
itrenge  verfolgt,  und  als  ein  hartnäckiger  Bösewicht 
largestellt,^)  bot  Alles  zu  seiner  und  seiner  Lehre  Ver* 
heidigung  auf,  zumal  da  die  gelehrtesten  und  gebildet* 
ten  Männer  jener  Zeit  an  diesem  Streite,  der  die  ganze 
Cirche  Galliens  in  Bewegung  gesetzt  hatte,  den  thätig- 
ten  Antheil  nahmen  und  in  ihren  Schriften  auf  wissen- 
chaftlichem  Wege  die  bestrittene  Frage  zu  erledigen 
lichten;  er  wandte  sich  selbst  nach  Rom  858  oder 
iog,  und  starb  zuletzt  krank  und  verlassen  von  den 
r röstungen  der  Kirche,  da  er,  wie  Htncmar  verlangt 
iatie,  seine  Lehre  nicht  zurücknehmen  wollte,  im  Ge- 
:ängniss,  868  oder  869. 

Da  wir  hier  nicht  in  den  für  die  Geschichte  der 
kirchlichen  Bewegungen  so  wichtigen  Streit,  und  noch 
vreniger  in  die  Streitfrage  selbst  und  deren  Beurtheilung 
ans  einlassen  können,  zumal  da  dieser  Gegenstand  in 
neueren  Zeiten  von  verschiedenen  Gelehrten*)  in  mehr 
oder  minder  ausführlicher  Weise  behandelt  worden  ist^ 
iie  Urtheile  aber,  wie  zu  erwarten,  von  dem  verschie- 
denen theologischen  Standpunkte  aus,  auch  eben  so 
verschieden  ausgefallen  sind,  indem  z«  B.  die  strengen 
Reformirten,  ein  Usser,  Hottinger  u.  A. ,  so  wie  die 
Janseni^ten,  und  selbst  ein  Mauguin  und  Andere  den 
Oottschalk  und  seine  Lehre  vertheidigt  oder  doch  in 
Schutz  genommen,  Andere  dagegen,  insbesondere  die 
Jesuiten,  ein  Sirmond,  Petau,  Cellot  u.  A.  denselben 
desto  mehr  angefeindet  und  seine  Lehre  verworfen  haben, 
^0  kann  es  hier  nur  unsere  Absicht  seyn,  das  Wenige 
anzuführen,  was  von  Schriften  desselben  noch  zu  ans^r 
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Kunde  gekommen  ist,  aueh  sum  Theil  nur  aus  Bruch- 
stücken besteht  y  die  wir  den  Widerlegungen  der  Geg- 
ner, in  deren  Schriften  sie  aufgenommen  sind,  ver- 
danken. 

I.  Zwei  Glaubensbekenntnisse^)  {Confessiones), 
ein  kürzeres  und  ein  längeres,  beide  im  Gefäi^isse  auf- 
gesetzt, aber  fast  nur  aus  Stellen  älterer  Kirdienväter 
bestehend,  durch  welche  Gottschalk  den  Beweis  itir  die 
Richtigkeit  und  Rechtgläubigkeit  seiner  Lehre  zu  führen 
ancht;  daher  auch  daa  zweite  sich  fast  ganz  mit  der 
besonders  angefochtenen  Lehre  von  der  Vorherfaesüm- 
mung  der  Bösen  beschäftigt.  Ein  Abdruck  dieser  Au^ 
Sätze  ist  in  den  diesen  Gegenstand  betreffenden  Schriften 
von  Usser'^)  und  Mauguin^')  enthalten,  eine  Ueber- 
setzung  bei  Gess. 

II.  Von  einer  eigenen  Schrifl  über  die  Pradesti- 
nationslehre ,  welcher  ein  Glaubensbekenntniss  beigefugt 
war,  das  Gottschalk  an  Rabanus  und  die  Mainzer  Synode 
848  gerichtet  halte,  sind  nur  noch  einige  Stücke  in 
Hincmar's  grösserem  Werke' ^)  über  diesen  Gegenstand 
erhalten:  ferner  einige  Verse  aus  einem  Brief  an  Ra- 
tramnus,  den  Gottschalk  sehr  erhebt;'^)  endlich  eine 
kleine,  zur  Vertheidigung  des  Ausdrucks  trina  deiias 
in  einem  alten  Liede  abeefasste  Schrifl,  welche  Hino 
mar'^)  in  seine  Gegenschrift  gleichfalls  eingerückt  hat 

III.  Anderes  ist  verloren  gegangen;  namentlidi 
sdieint  diess  in  Absicht  auf  manche  Briefb  Gotu<Jialk'i 
anwendbar. 

i)  Mabillon  Acit.  B«aedd.  VI.  p.  XLTIl.  uql  Uiipia  Bibl.  des  aat.  Eccbn. 
Vn.  p«f.  to  ff.  Histoire  üler.  de  la  Franee  Y.  pag.  35i  ff.  Fabrieii  Bibl.  »c^. 
tt  iiifin.  I#t.  III.  p.  7 1  ff.  SchrSckb  iLirdiMeeKii.  XXIV.  p.  5  ff.  Simndtmaakc 
Se»las  Erigeoa  pag.  1  70  ffl  Va^U  »uch  die  not.  8.  gwuonteB  Scbrif Meiler  and:  Ts 
et  doetrine  de  Godeicale,  Th4se  eic.  par  Ch.  H.  Gamb*,  Strauborg  18)7.  i.  I^ttade 
KtrcbcDgeaclu  IV.  p.  4ia  ff. 

a)  S.  Fabrieint  I.  1.  p.   7  a  aol.  b. 

3)  S.  UeaieB  Ganaa.  p.  aSt  T.  XV.  der  BiU.  Petr.  Lagde«. 

4)  §•  Desaca  Ep.  3o. 

5)  Vergl.  Sebrffckb  1.  t.  p.    119. 

«)  Vergl.  6bcr  die  historiKbcii  Ponite    Scbr5clib  I.  I.  p.  3;  ff.   97  ff.;    aie,  ^ 
•  '  Synpdfa  iniheieadeee  Kaloii«  Klar.  V.  p.  Sfo  ff. 
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7)  So  vvird  GoiUchalk  9.  B.  tob  HJAcmar  ia  dar  Kputol.  ad  Nieol.  Pap.  bcaeioh- 
oftl:  «homo  aoiaio  eUla4,  qnieli«  impalieM  ,  nororom  Terbornm  cnpida« ,  iowliabili 
honoris  ainbilione  inceosos ,  proterrus  et  tumoltaosot «'  ut  ioaoi  animi  oitenUliona  et 
tkUä  qnadaa  noviUla  soi  dobibm  fSiiaam  adipucerctnr  atc.  tlc.** 

8)  AaMcr  den  oben  aot.  i*  genanalen,  sfnd  bier  inibesondcra  an  nennen:  £/«m. 
riut:  Gofeicbalci  et  Praedeatiaatianae  conIroTeraiae  ab  eo  molae  biftoria,  Doblin.  i63i. 
i.  nad  Ilanno«viae  1662.  8.  G,  Maugum:  Yeti,  aacll.  qni  Sacc.  lX.de  praedeatinalione 
icripicrani,  .opp.  et  fragg.  «ire  Vindiciae  praedettinat.  et  gral.  Pari«.  i65o.  l»  (bea. 
P.  II.  p.  4i  ir.)  P.  Jlother:  De  erroriboa  Goleacbalci,  saee.  IX.  damoatis.  Vitebcfg. 
i6i6.  i.  £•  Ceffoi:  Hiitoria  Goteachalci  Praedeaiinaiiani  et  accnrala  controvers.  per 
eam  reroeatae  diapnlatto.  Paris.  i655  fol.  J,  Basnage ;  Hisloire  de  l'Eglise  1.  üb.  XIJ. 
ap.  7  — •  10.  p.  753  ff»  J,  J,  Notlinger:  Dialrib.  bist,  tbeol.  qoa  praedestinatianam 
el  Gedeschald  paeodohaertiea  comaeBla  eiae  dcnonetratar.  Tignr«  1710.  4*  ba^:  FMa 
doctrioae  de  pracdest.  et  gralia  Dei,  Tigar.  1727.  4^  P*  '97  ^' 


9)  Tergl.  Scbr^ckb  Xirebengaacb.  XXIY.  p.  44  tt.      Gtia   Leben    wid    ScbriftcB 
Hiacmar's  $•  a3  seq. 

10)  em  a«  O.  Append.  p.  ati  ed.  Dnblin.  p«  Si}  HaaaoT. 

11)  am  a.  O.  T*  I.  P.  1.  p.  7  ff. 

la)  Da  praadtit.  ep.  6*  ai.  «4.  97«  ag.     S.  aSaagniB    I.  I.    I.  p.  6.  II«  p.  S 
~5.    Verfl.  Bocb  Gess  am  a.  O.  p.  »j  ff. 

i3)  bei  Callot  am  «•  0.  Appaad.  miicaU.  p.  Ai5  ff. 

i<)  T.  I.  p.  4iS  ff.  Opp.     Vargl.  ScbrSefcb  XXIII.  p.  290  ff. 


§       186.  ' 

lieber  die  Person  und  das  Leben  des  Johannes 
Scotus  oder  Erigena^  auch  Eriugena^  herrscht  in 
manchen  Beziehungen  ein  Dunkel,  das  auch  die  neueren 
Untersuchungen  nicht  völlig  aufzubellen  vermocht  haben« 
Seine  Geburt  wird  immerhin  in  die  ersie  Periode  des 
neunten  Jahrhunderts,  etvra  um  8a8')  faUen,  sein 
Vaterland,  das  man,  durch  den  Beinamen  Seotus  ver« 
leitet,  in  Schottland,  und  zwar  in  dem  Stadtchen  Aire 
suchen  wollte,  eher  in  England,  wo  der  Ort  Ersene 
in  der  Gra&chaft  Hereford  sein  Geburtsort  «ejn  soll,') 
oder  vielmehr  in  Irland  zu  suchen  sejn,^)  das  damals, 
wie  bekannt,  auch  unter  der  allgemeinen  Benennung 
Scoiia  begriffen  ward,  und  damals  noch  in  dem  Rufe 
grosser  Gdehrsamkeit  stand ;  so  dass  dann  die  Beinamen 
Scoius  und  Erigena  (d.  i.  der  Sohn  Eriu's,  der  in 
Irland  geborene)  nir  gleichbedeutend  zu  halten  wären. 
Näheres  über  Erziehang  und  Bildung  des  Mannes  wissen 
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yfir  nicht  3  denn  dass  er  ein  Schüler  des  Beda  oder 
des  Alcuin  gewesen ,  wie  man  wohl  behauptet  hat,  bt 
schon  aus  chronologischen  Gründen  unmöglich;^)  ebenso 
wenig  ist  es  glaublich,  dass  er  eine  Reise  nach  Griechen- 
land gemacht  und  dort  die  Philosophie  und  die  grie- 
chische Sprache  kennen  gelernt^^)  cfass  er  in  den  geist- 
lichen Stand  getreten  und  selbst  Mönch  geworden ,  ist 
zwar  durch  kein  bestimmtes  Zeugniss  bewiesen,  aber 
doch  auch  nicht  unwahrscheinlich/)  wenn  man  bedenkt, 
dftss  bei  dem  Clerus  allein  damals  gelehrte  Bildung  und 
Wissenschaft  anzutreffen  war.  Dann  finden  wir  ihn  in 
Frankreich  an  dem  Hofe  Karls  des  Kahlen,^)  und  selbst, 
wie  es  scheint,  in  einem  näheren  und  vertraulichen') 
Verhältniss  mit  diesem  Fürsten,  der  ihm  ohne  Zweifel 
eine  ansehnliche  Stellung  an  seiner  Hofschule  verlieben 
hatte,  der  ihn  veranlasste»  die  Schriften  des  Dionjsios 
Areopagita  ins  Lateinische  zu  übersetzen,  und  der  ihn  in 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  der  Kirche,  namentlich 
in  den  damals  ganz  besonders  bestrittenen  Dogmen  vom 
Abendmahl,  von  der  Prädestination  u.  s.  w.  zu  Rathe 
zog  und  zur  Abfassung  von  Schriften  bewog,  die  durch 
ihren  gegen  die  angenommene  kirchliche  Lehre  vielfach 
anstossenden  Inhalt  so  allgemeines  Aufsehen  erregten. 
Indessen  verlor  er  die  Gunst  seines  Kaisers  nicht,  selbst 
als  der  Inhalt  jener  Schriften ,  so  wie  vielleicht  auch 
die  diesem  entsprechenden  mündlichen  Vorträge  Con- 
cilienbescblüsse  dagegen  hervorgerufen  und  Pabst  Nico- 
laus I.  den  Kaiser  in  einem  Schreiben  vom  Jahre  860 
aufforderte,')  diesen  Scotus,  damit  er  nicht  unter  den 
Waizen  des  Evangeliums  Unkraut  säe,  von  Paris,  als 
dem  Hauptsitze  gelehrter  Studien-,  zu  entfernen,  woza 
die  unterlassene  Approbation  der  lateinischen  lieber- 
se^ung  des  Dionysius  mit  einen  Vorwand  verlieh.  Ob 
er  aber  nach  dem  Tode  seines  kaiserlichen  Beschätxei« 
(877)  in  Frankreich  geblieben  und  auch  daselbst  gestor- 
ben, wie  unter  Andern  die  Verfasser  der  Histoire  lit^ 
rairc'^j  zu  behaupten  suchen,  scheint  kaum  glaublich 
und  nicht  mit  der  unangenehmen  Stellung,  in  die  er 
durch  seine  Lehren   und    Grundsätze   zu  der  höheren 
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Geisüichkeit  dieses  Landes  sich  gesetzt  hatte ,  zu  ver- 
einigen. Es  kann  daher  eher  glaublich  scheinen,'') 
was  ein  englischer  Chronist '2)  versichert,  dass  er,  um 
dem  feindseligen  Verhälmiss  und  den  Angriffen  der 
fränkischen  Geistlichkeit  zu  entgehen,  v^^ieder  nach 
England  zurückgekehrt,  durch  Alfred  den  Grossen  an 
die  gelehrte  Anstalt  zu  Oxford  berufen ,  und  dass  er 
zuletzt  als  Abt  von  Malmesbury  unter  den  Händen  seiner 
Schüler  oder  Mönche  sein  Leben  verloren,  auch  daselbst 
begraben ,  und  sogar  in  die  Marlyrologien  als  Heiliger 
aufgenommen  worden.'^)  Manche'*)  wollen  ihn  daher 
auch  nicht  unterscheiden  von  einem  andern  Johannes^ 
einem  geborenen  Deutschen ,  v\'elchen  Alfred  im  Jahre 
884  zu  sich  aus  Frankreich  berief,  zu  seinem  Kaplan 
erbob,  und  der  zuletzt  als  Abt  von  Althenay  ermordet 
worden,  obv^ohl  die  Unterscheidung  nothwendig  er- 
scheint,'*) wie  denn  auch  Johannes  Scotus  von  einem 
anderen  älteren  Joannes  Scotus ,  dem  Schüler  Beda's, 
dem  Freund  und  Gehülfen  Alcuin's,  so  wie  von  dem 
berühmten  Joannes  Dans  Scotus  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts wohl  zu  unterscheiden   ist.'^) 

Ueber  Leben  und  Schriften  des  Johannes  Scotus 
bandeln  insbesondere:  Brucker  Histor.  philos.  IL  pag. 
6i/|. — 625.  Oudinus  CommentL  de  scriptt.  Ecciess.  IL 
p.  234  ff.  Mackenzie  Lives  and  Characters  of  Scots 
Writers  (Edinburgh.  1708  fol.)  I.  p.  49  ff*  Heumann 
Actt.  philosophorr.  (HaL  1723)  T.  IIL  p.  858  —  900. 
Histoire  liter.  de  la  France  V.  pag.  J^}6  S.  Fabricius 
Biblioth.  med.  et  infim.  Latin.  IV.  p.  i56  ff.  Schröckh 
Kirchengesch.  XXL  p.  208  ff.  P.  Hjort:  Johann  Scotus 
Erigena ,  oder  von  dem  Ursprünge  einer  christlichen 
Philosophie  und  ihrem  heiligen  Beruf  (Kopenhagen  1823., 
8.)  p.  57  ff.  H.  Schmid,  Mysticismus  des  Mittelalters 
in  seiner  Entstehungsperiode  (Jena  1824.  8.)  p.  114  ff* 
F.  A.  Staudenmaier:  Johannes  Scotus  Erigena  und  die 
Wissenschaft  seiner  Zeit  Frankfurt  1854.  8.  iter  Theil. 
C.  F.  Hock:  Joh.  Scotus  Erigena,  ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  christlichen  Philosophie  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Darstellungen  von  Hjort  und  Suuden- 
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maier,  in  der  Bonner  Zeitschrift  id  Heft  i855.  From- 
mäller:  s.  unten  S  iQO-  ^^^  >9«  C.  B.  Schlüter:  Prae- 
fatio  zu  8.  Ausübe.  Guizot  Cours  d'hist.  modern.  IIL 
p.  116  ff.  Lee.  ag. 

1)  So  StoadeniMMr  am  gleich  a.  O.  vargl.  nil  p.   la;. 

a)  So  Tlioiiiat  Galt  (in  s.  Aaig.)  gnd  Slaadcuaaier  S.   109,  der  vc»  S.  lo}*^ 
109  die  Fmgt  aaeh  da»  Yaterlaod«  dea  JokaMiea  Scoloa  niber  «■teraockt  hat. 

3)  So  aaaMallicIi   SckrSekh    Kircbeageack.    XXI«  paf{,  ao9    C«c«gl.   nit  Studaa- 
r  p.   106)  «od  beaoadera  Moore  hiatory  of  IreJand  I.  cap.  XIII.  p.   }o4  if. 


4)  S.  die  Auiftkmg  bei  SlaadeaBaicr  S.   110  ff. 

5)  Dieia  bebaoplet  P.  Hjort  S.  39. 
€)  S.  Slaodenaiaier  S.   ia3  aeq« 

7)  Yergl.  Slandeomaicr  S.    i5i   fl*.    iSg  (f.  aber  die  Beraliiog   iumI    deo    Aafieal- 
halt  an  Katli  dea  KaUea  Hof. 

8)  Die  bekannte  Anecdole  von  Scot  und    Sot   bei    Maltbaei    Vealmonaii.   FhHt. 
Hiilor.  (FrancoL   1601)  p.  171  und  die  veraebiedenen  laaliaonia  in  Gate'a  Aoi|. 


9)  Yergl.  Ondin«  CoaunenU  IL  p.  245  aeq.  der  dio  Yeidawnaag  dea  Seotaa  Aud 
den  Pabat  Nicoboa  aof  deaien  Abendaahlalebre  bcaiebU 

10)  T.  Y.  p.  4i8  ff.      So  ancb  Hjort  S.  44. 

11)  S.  die  Uotertacbimg  von  Staadenmaier  S.  134 — i45*   >49* 

ia>  0er  not.  8.  genannle  Moncb  voa  Weatmonater  am  a.  O.  p.   17  a. 

a3)  S.  Slandenmaier  Commentl.  S.    i47  *~~  iSo* 

14)  S*  Oadinoa  Commentl.  de  Scripll.  Eccleia.  II.  p.  aS8  ff. 

i5)  So  Fabrio.  Bibl.  med.  et  iaf.  'l.at.IY.  p.   139.      Hialoir«  liier,  de  h  fam 
Y.  p.  4  t  8.     Staadenmaier  am  a.  O.     Moore  am  a.  O.  p.  309. 

16)  Joiiaan  Ton  TriWcnbeim  De  acripli.  Ecct.  a6a. 

§       187. 

Unter  den  Schriften  des  Johann  Scotus  wird  jedeo- 
falls  die  Ueberseuung ' )  der  im  Jahr  827  von  dem 
griechischen  Kaiser  Michael  Baibus  an  Ludwig  d^ 
Frommen  übersendeten ,  angeblichen  Schriften  des  Dio- 
nysius  Areopagita ^^'i  die  erste  Stelle  der  Zeil  nach 
einnehmen.  Johannes  Seotus,  von  Karl  dem  Kahlen 
ausdrü<sklich  dazu  aufgefordert,  fibersetMe  demnach  £e 
Schriften  des  gemnnien  Dionysius :  De  eoclctä  hkr 
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rchiay  de  eccleaiastica  hierarchia^  de  divinis  nomi* 
ibus^  de  mystica  theologia  cum  decem  EpistolL  aus 
em  Griechuichen ,  das  in  jener  Zeit  nur  Wenige  im 
bendlande  verstanden,  unter  den  bemerkten  Aufschrif- 
tn  ins  Lateinische  und  richtete  dann  diese  Ueberselzung, 
ie  ihn  viele  Mühe  und  Arbeit  gekostet,  mit  einer  dop» 
eilen  Zuschrift,  einer  prosaischen  und  einer  poetischen, 
a  den  Kaiser,  jedenfalls  vor  dem  Jahre  SSg.  Es  scheint, 
ass  diese  Uebersetzung,  vfenn  sie  gleich  vod  Anastasius 
em  Bibliothekar  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser 
tbr  gerühmt  ward  und  nur  in  ihrer  allzugrossen  Treue 
ad  Wörtlichkeit  Tadel  fand »  doch  späterhin  bei  der 
trcblichen  Verdammung,  die  den  Verfasser  und  seine 
chriften  betroffen,  in  Vergessenheit  gekommen  ist; 
denfalls  aber  hat  sie  zur  Einführung  und  Verbreitung 
eupla tonischer ,  mystischer  Ideen  in  die  kirchliche 
od  philosophische  Lehre  des  Abendlandes  Vieles  bei- 
tragen,^^  und  kann  so  Manches  in  den  philosophi- 
;hen  Ansichten  des  Johannes  Scotus  selber  uns  erklä^p- 
in.  Auch  für  die  folgende  Zeit  sind  diese  Schriften 
)n  Wichtigkeit,  als  die  reichste  Quelle,  aus  vvelcher 
ie  späteren  Mystiker  geschöpft,  deren  Studium  die 
aimhaftesten  Lehrer  der  Kirche,  ein  Hugo  von  St, 
ictor,  Thomas  von.  Aquinum  u.  A.  sich  zugewendet, 
nd  deren  Inhalt  die  Grundlage  der  späteren  Werke 
lystischec  Theologie  bilden.  Ein  Abdruck  der  Schrift 
ird,  ausser  mehreren  Handschriften  derselben,  genannt 
i  Colin  i53o  und  i536;^)  die  beiden  Vorreden  finden 
ch  auch  in  J.  Usserii  Epist.  Hibernn.  p.  67  fil,  so  vfie 
^®  Codes tis  Hierarchien  niit  dem  Commentar  des 
'ugo  von  St.  Victor,  in  vfelchen  sie  ganz  aufgenommen 
t}  in  dessen  Werken  (In  Explanationem  Coelesiis  Hier- 
rchiae  secundum  traductionem  Joannis  Scoti  libri  X.) 
^gedruckt  erscheint,  T.  I.  p  340.  (Mogunt.  1617  fol.^) 
Ein  ausführlicher  Commentar  zur   Hierarchie   (^x* 

omiones  Joannis  Scoii  super  hierarchias  S*  Dionysii)y 
fr  unter  andern  auch  merkwürdige  Aufschlüsse  über 
^f  Abend mahlslehre  enthalten  soll,  und  uns  überhaupt 
^g^n  kanup  yne  eifrig  Johann  Scotus  mit  dem  Studium^ 
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dieser  Schriflen  des  DioDysius  Areopagita  sich  beschäftigt 
haue,  findet  sich  in  einer  yaticanischen  Handschrift, 
aus  welcher  A.  Mai^)  und  Greith^)  dessen  Heransgabe 
versprochen  haben.  Auch  scheint  Johann  von  Tritien- 
heim")  denselben  gekannt  zu  haben,  da  er  ausser  der 
Uebersetzung  des  Dionysias  in  vier  Buchern  noch  'wei- 
tere vier  Bücher  darüber  nennt. 

Von  einer  latelnisclien  Uebersetzung  der  griechischeD 
Scholien  des  Maximus  zu  schwierigen  Stellen  der  Reden 
des  Gregorius  von  Nazianz,')  ist  Einiges  sammt  der  an 
Karl  den  Kahlen  gerichteten  Zuschrift,  welcher  diese 
Uebei*setzung  veranlasst  halte,  bekannt  geworden  in  dem 
Appendix  der  Oxforder  Ausgabe  der  Schrift  De  divis. 
naturae.    (§  i88.  not.  9.) 

11.     De  praedestinaiione^^^)  um  85 1  geschrieben, 
in  Folge  der  Aufforderung  eines  Hincmar  und  Pardulus, 
wie  wir  aus  der  an  diese  Bischöfe  gerichteten  Zuschrift 
entehen,     über    diese    wichtige    Glaubenslehre    bei  dem 
durch  Gottschalk  darüber  angeregten  Streit  sich   auszu- 
sprechen.    Johann  Scotus  geht  in  dieser  nach  neunzeb 
Abschnitten    abgetheilten    wichtigen    Schrift    von    einer 
durchaus  philosophischen  Grundlage  aus,  indem  er  die 
ganze  Streitfrage  so  gut  wie  jede  andere  auf  rein  philo- 
sophische Weise  und  durch  die  Anwendung    einer  sol- 
chen  rein    philosophischen    Methode   behandelt  wissen 
will,  ohne  damit  jedoch  die  Offenbarung   ganz   zu  ver- 
werfen,   da    er  vielmehr   aus    der   Bibel,    wie   aus  den 
Kirchenvätern    Belege    seiner   Behauptungen    entnimmt; 
es   ist   aber   sein    Hauptbestreben    dahin   gerichtet,    die 
Lehre  von  einer  zweifachen  Prädestination  als  irrig  und 
gottlos  nachzuweisen;    und  nur  eine   einzige    Vo^he^b^ 
Stimmung  zur  Seligkeit,  abgeleitet  aus  dem  Vorherwissen 
Gottes  oder  vielmehr    damit    identisch  anzunehmen.") 
Indem  er  also  nur   eine    Prädestination    der    Gerechten 
und  Auserwahlten  zur  Gnade  annimmt,  verwirft  er  jede 
Vorherbestimmung  der  Bösen  zur  Sünde  und  zur  Strafe, 
als  dem  Begriffe  der  Gottheit,    insbesondere   der  eöitli- 
liehen  Gnade   vne   des  freien  Willens  widersteilcna ,  da 
die   Sünde   nur   sich   selbst   und    den,    der  sie  begeht, 
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träfe,  alle  Seligkeit  nur  in  der  Erkenntniss  der  Wahr- 
leit,  Elend  und  Strafe  aber  nur  in  der  Unwissenheit 
ler  Wahrheit  bestehe ,  Gott  aber ,  als  das  Böse  und  die 
träfe  prädestinirend ,  zum  Urheber  der  Unwissenheit 
emacht  werde.  Diesem  durch  eine  philosophische  Be- 
weisführung gewonnenen  Satze  werden  dann  auch  die 
teilen  der  Bibel  und  der  Kirchenlehrer,  namentlich 
es  Augustinus,  angereiht,  und  da,  wo  sie  zu  wider- 
prechen  scheinen,  erklärt,  dass  deren  Verfasser  sich 
iner  uneigentlichen,  abusiven  Ausdrucksweise  bedient. 

Die  Schärfe ,  womit  der  Gegenstand  hier  aufgefasst 
»t,  der  Inhalt  der  Widerlegung  selbst  und  die  hier 
iierst  in  Anwendung  gebrachte  philosophische  Methode 
er  Beweisführung  giebt  dieser  Schrift  einen  besondern 
V"erth ,  der  sie  freilich  nicht  vor  den  ungünstigen  Ur- 
teilen und  den  feindseligen  Angriffen  der  Zeitgenossen 
ewahren  konnte,  welche,  wie  Prudenlius  in  der  das 
ihr  darauf  (862)  erschienenen  Gegenschrift,  in  welcher 
3hannes  Scotus  bald  mit  Origenes,  bald  mit  *Pelagius, 
ölestius  U.A.  zusammengestellt  wird,  oder  wie  Florus  in 
iner  andern  Gegenschrift  (s.  §  175.),  gegen  den  Ver- 
isser,  mit  dem  sie  früher  in  freundschaftlichen  Ver- 
ältnissen  gestanden,  sich  aufs  stärkste  und  heftigste 
rklärten ,  weil  sie  der  Meinung  waren ,  Johann  Scotus 
^olle,  das  Ansehen  der  Schrift  und  der  Tradition  bei 
eite  setzend ,  die  pelagianische  Lehre,  die  sie  in  der 
enannten  Schrift  an  mehreren  Orten  ausgesprochen 
inden,'*)  wieder  zurükführen;  und  so  finden  wir  sogar 
tif  den  wenige  Jahre  nach  dem  Erscheinen  dieser  Schrift 
11  Valence  und  Langres  gehaltenen  Goncilien  dieselbe 
Is  ein  commentum  diaboli ,  commentum  perfidiae,  vor 
reichem  die  Gläubigen  gewarnt  werden,  bezeichnet 
•in  Abdruck  der  Schrift  findet  sich  in  der  mehrfach 
enannten  Sammlung  von  Mauguin  I.  P.  1.  p*  io5  ff. 

1)  Bracker  Hutor.  philoiopb.  IL  p.  6aa  (t.  Hisloire  liter.  de  la  Frane«  V*  p* 
tS  ff*  SUadennuier  p.  .i6a  —  169.  Gnuol  p.  i3a  ff.  Auch  Sigberl  De  scriplt. 
:elesi.  94.  gedenkl  dieser  Ueberseltnng. 

2)  d.  h.  die  dem  Dionysia«  AreopagiU  ,  dem  Schaler  de«  Aposlel  Peolut  und 
ilen  Yorttebcr  der  AlhcoMchea  Gemeinde  (vtelcbeo  mtn  mit  dem  spXteren  DioB^ftuf» 


480 

dMiGdMar  <i«r  cfarUUichfii  GcBtiad«  M  Paria,  nlct  IHimt,  »iwtrtwlt»)  nfi* 
•ebriebeaea,  aber  offenbar  in  vreit  spilerer  Zeil  too  eine«  ckrittlicfaen  NenjpUlMiker, 
der  kaom  int  fuBHc  Jehrhandert  fallen  nag ,  abgefasaten  Scbriflea ;  Tielleicbt  dat  Veit 
tiM«  tliriilUclien  Scbiklera  de«  Proclua ,  wie  Eagellttrdl  verBulhct  (Die  angeUicba 
Scbrides  des  Arcofagiten  Dionjaio«,  Sulabacb  i8a3)  I.  p«  ai5,  uad.p.  i  ff.  iaik- 
»ondere  p.   i$  «eq.     Tcrgt.  anch  ll.p,  336  ff.  339.    Neander  Kircbengeicb.  IV.p.  ioofl. 

3)  Tergl.  s.  B.  Engelbaidt  an  a.  O.  I.  pag.  173.  3o4*  insbesondere  Verr*«! 
pag»  XII.  seq. 

O  s.  Histoire  liier.  T.  p.  ia6.  Oudtnus  Conm.  de  scripll.  Ecciess.  IL  ^ 
aSS  seq.  ^  Ueber  einige  Handfchrifle«  vergl.  Warfon  IKslory  of  Baglisb  Pecir.  1. 
Disa,  II.  foL  vers.  E.  not.  b. 

5)  Sine  Anagpbe  dieser  Ueberselxoag  von  i536  aemt  £a||elherdt  an  a.  0.  p> 
XIII.  seq.,  rro  aueh  die  Aosgaben  des  griecbbcben  Textes  und  anderer  lateiaiickt 
Veberselsungen  gcnanni  siod.     Eine  deolsche  Ueberseliang  giebt  Engelhardl  seÜMl. 

6)  Classicc.  Aacit.  Y.  p.  XLTII. 

7)  Spicileg.  Talican,  p.   60. 

8)  De  scripu.  Ecciess.  17 1.  .  Sigbert  De  scr^lt.  [Ecclest.  94.  ftbri  bkM  im 
Ueberseltang  an. 

9)  s.  Fabricii  Bibliotb.  Oraee.  T.  VUI.  p.  7  61  ff.  der  Ut.  Änig.  Aber  s.iMk 
Oudinos  Conmenll.  de  scripll.  Ecciess.  II.  p.  aSS. 

>o)  s.  Hisloire  liier,  de  la  France  V.  p.  419  ff.  Tennemann  Gescb.  d.  Phi- 
losophie VIII,  I.  p.  9a  ff.  Scbrficbh  Kircbengescb.  XXIV.  p.  7a  —  82  ff.  denci 
Bndnribeil,  dass  bei  nancben  cinselnen  «verthrolten  Gedanken  docb  &a  Gann  mdif 
pbilosophiscb  nocb  bibliscb  sey»  scbwe^licb  jeltt  noch  Beifall  finden  wird. 

11)  Bei  Golt  ist  praescüniia  und  protdestmaii»  Eins ;  es  luuaa  daher  nor  cim 
praedesiinaiio  ad  vitam  ^  nicht  ad  mariem  geben.  S.  cap.  11.  la.  vergl.  cap<  9-  0- 
nad  De  aalar.  diWsiooe  Y,   36. 

la)  Yergl.  in  dieser  Hinsieht  i.  B.  cap.   6 —  8. 


§     i88. 

IIL  lUfi  pifi^if  fxefiirfÄoZ  id  est  De  divisione  na- 
turae^^)  unstreitig  die  wichtigste  und  bedeutendste 
Schrift  des  Johann  Scotus,  die  wir  leqnen,  hcryorge- 
ganeen  aus  seinen  Studien  alt  griechischer ,  wie  insbe- 
sondere neuplatonischer  und  gnostischer  Philosophie 
und  Theologie ,  und  in  fünf  Büäer  abgetheilt ,  welche 
das  ganze  philosophisch  -  theologische  System  des  Scoii« 
enthalten,  eingekleidet  in  die  Form  eines  Gespräches 
zwischen  einen  Lehrer  und  Schüler.  Indem  nimUch 
der  Verfasser  die  Natur  aller  Dinge  'vierfach  abiheilit 
und  in  Bezug  auf  diese  Theilung  auch  den  oben  ^ 
nannten  |Titel   des   Ganzen    bestimnite,   so   zerfallt  ae 
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ichrift  in  eben  so  viele  Abschnitte,  'welchen  dann  die 
inzelnen  Bücher  des  Werkes,  dessen  Abfassungszeit  wir 
licht  näher  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  im  Stande 
ind,  entsprechen.^)  In  die  erste  Abtheilung  wird 
esetzt  die  Natur,  welche  schafft  und  nicht  geschaffen 
rird;  daher  im  ersten  Buch  von  Gott,  als  dem  Wesen 
Her  Dinge,  das  allein  wahrhaft  ist,  in  welchem  Alles 
it  und  welcher  selbst  Alles  ist,  gehandelt  wird,  so  wie 
on  der  Art  und  Weise  zu  seiner  Erkenntniss  zu  gelan- 
en;  in  die  zweite  Stelle  kommt  die  Natur,  welche 
chafft  und  geschaffen  wird,  und  daher  folgt  im  zweiten 
uch  eine  Untersuchung  über  die  idealen  Principien 
er  Welt,  über  den  Sohn  Gottes,  in  welchem,  als  im 
lOgos  alle  Gründe  der  Dinge  vorgebildet  sind,  über 
ie  Trinilätslehre  u«  s*  w.  Dann  folgt  drittens  die  Natur, 
reiche  geschaffen  wird  und  nicht  schafft,  und  dem&e- 
läss  im  dritten  Buche  eine  Untersuchung  über  die 
rirkliche  Welt;  dann  viertens  die  Natur,  welche  nicht 
eschaffen  wird  und  nicht  schafft,  wesshalb  im  vierten 
nd  fünften  Buch  von  der  Rückkehr  aller  geschaffenen 
^iQge  in  Gott  gehandelt  wird.  Denn  es  ist  ein  Haupt- 
estreben des  Verfassers  zu  zeisen,  dass  alle  geschaffenen 
Naturen  einstens  in  die  ungeschaffene  Natur  oder  Gott 
Qrückkehren,  und  dass,  so  wie  vor  der  Schöpfung  der 
V^elt  nur  Gott  gewesen  und  in  ihm  die  Ursache  aller 
)inge , .  eben  so  nach  dem  Ende  der  Welt  nur  Gott 
nd  die  Ursache  von  Allem  in  ihm  übrig  bleiben  werde. 
^  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  Vieles  von  dem,  was 
nr  in  dieser  Schrift  vorgetragen  finden,  auf  ältere, 
necbisch  -  orientalische  Quellen,  insbesondere  auf  die 
euplatonische  Lehre,  wie  sie  auch  Dionysius,^)  dessen 
cbriften  und  deren  sorgfaltiges  Studium  überhaupt 
^Q  Verfasser  zu  dieser  Lehre  geführt  hatte,  ange- 
lommen  hatte,  zurückführen  lässt,  ohne  dass  wir  dar- 
Ol  das  Ganze  für  eine  aus  orientalisch  -  kabbalistischen, 
leuplatonisch  -  origenianischen  und  andern  Elementen 
usammengesetzte  Emanaiionslehre,  oder  für  einen  philo- 
ophischen  Pantheismus  ,^)  wie  er  später  in  Spinoza, 
^U  welchem  allerdings  in  nuinchen  Stellen  grosse  Aehn* 
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lichkeit  bemerkbar  ist,^)  hervorgetreten,  erklären,  oder 
in  Johann  Scotus  den  unmittelbaren  Vorläufer  der 
Realisten  erkennen  und  in  seiner  Schrift,  deren  grosse 
Bedeutung  und  Wichtigkeit  "wir  bei  der  selbsiständigen 
und  eigenthümlichen  Forschung  durchaus  nicht  in  Ab- 
rede stellen  'wollen ,  die  Wurzel  finden  möchten ,  aus 
"welcher  die  gesammte  Scholastik  und  Mystik  des  nach- 
folgenden Mittelalters  erwachsen  ist,^)  da  uns  in  dieser 
Hinsicht  das  Ansehen  und  die  Bedeutung  der  Schriften 
des  Augustinus  einflussreicher  gewesen  zu  sejn  scheint^ 
während  das  Buch  des  Johann  Scotus  bei  deinem,  den 
um  jene  Zeit  verbreiteten  Begriffen  und  Ansichten  durch- 
aus widersprechenden  Inhalt,  bei  so  manchen  darin 
vorkommenden    Erörterungen,    welche     aus     den    oben 

Benannten  neuplatonisch  •  gnostischen  ,    der  GeistKchkeii 
es   Abendlandes    durchaus   fremden    und    unbekannten 
Quellen    entnommen,    vielmehr    als    grosse    Paradoxien 
und    Häresien   oder   als    Aeusserungen    einer    ins  Phan- 
tastische ausschweifenden  Geisteskraft  erscheinen    moch- 
ten,') schwerlich  Verbreitung  und  Beachtung  fand,  aas 
^welcher  ein    solcher   Einfluss    auf  die.  zunäcbslfolgende 
Periode  sich  ableiten  liesse ;  es  scheint  vielmehr  bei  dem 
Gegensatze,  in  den  sich  auch  der    Verfasser   durch    an- 
dere   seiner    Lehren    zur    herrschenden    Kirche    gestellt 
hatte,  dass  man    der  "weiteren    Verbreitung   Hindernisse 
in  den  Weg  gelegt,    obwohl    ein    eigentliches    Verdam- 
mungsurtheil  der  Kirche  erst  im  Jahre  1226  von  Seiten 
des  Pabstes    Honorius    III.    bekannt    ist,«)   als,    wie   es 
scheint ,  die  Albigenser  dieses  Buch  des  Scotus,  zu  ihren 
Zwecken  und  zu  ihrer  Vertheidigung   zu   benutzen   ver- 
sucht   hatten.      Auffallend    aber   muss    es    allerdings  er- 
scheinen, dass  von  dieser  Schrift,  die  ein  ganzes  philo- 
sophisches System  enthält  und  in  dieser  Hinsicht  selbst 
als  das    erste    philosophische    Lehrgebäude    des    Abend- 
landes im  Mittelalter,    insofern  wir  nämlich  von  Augu- 
stinus absehen,   betra.chtet  werden    kann,    darum    auch 
in  neuester  Zeit  mit  vollem  Recht  die  wiederholte  Auf- 
merksamkeit auf  sich    gezogen   hat ,    erst  am    Ende  des 
siebenzehnten   Jahrhunderts    ein    durch    Thomas    Gale 
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lesorgter  Abdruck')  erschien  ,  dessen  Seltenheit,  ver- 
enden mit  dem  Bestreben  der  neuesten  Zeit,  die  Be- 
eutung  und  Wichtigkeit  des  Johannes  Scotus  in  sein 
ebührendes  Recht  einzusetzen,  die  Veranlassung  zu 
inem  neuen,  durch  C.  B.  Schlüter  besorgten  Abdruck 
ieser  Schrift^  ^)  gegeben  hat 

• 

i)  S,  Brocker  Hi«t.  philos.  II.  p.  619  ff.  HeamanB  Acit.  philotoph.  III.  p»g, 
&;•  879  ff.  Tennenumn  GcMrb.  d.  Pbilojoph.  VIII,  1.  p.  jS  ff.  Schroekh  Kir* 
cogesch.  XXI.  p.  aii  ff.  Caixot  Couri  d'but.  modern.  III.  p.  137  ff.  d.  Brutsler 
Bsg.  Hjort  am  a.  O.  S.  5o  ff.  5;  ff.  Cfa.  F.  Baaer,  die  chrisll.  Lehre  von  der 
snohoong  S.   lai  -ff. 

a)  lieber  Inhalt  ond  Gang  de«  Werkcf  vergl.  aotser  den  eben  not.  T.  genannten , 
B  Anfang  dei  vierten  Bocha  der  Schrift,  wo  der  Verfaucr  aich  »elbit  darüber  nUhrt 
Uirt  bat. 

3)  In  wie  fern  auf  ihm  Jobann  Scolaa  «eine  Idee  de«  Fantheiimn«,  aber  aoeb 
uiche  myslitche  Aoiichten  aafgenommco,  unteriucht  Schmid  am  a.  O.  p.  174  «cq., 
0  er  auch  die  Abweichnngen  von  Plalon'c  Lehre  berohrt. 

4)  Yergl.  «o  X.  B.  Brocker  am  a.  O.  p.  6a  1  oder    p.    €aa    oder   HAmnann    am 
0.  UI.  p.   S58  «eq. 

5)  Tergl.  die  bei  Heomann  am  a.  O.  III.  p.  88s  angefdbrlen  SielJca  ond  Fro- 
iUcr  in  der  anten  §    igo.  not.    ig.  so  nennenden  Schrift  p.   58  ff. 

6)  So  Staudenmaier  am  a.  O.  p.  ao5.  Auch  H.  Schmid  am  a.  o  O.  p.  118 
iobt  ihn  mit  Recht  aU  den  ersten  Gründer  der  «cbolaslischen  wie  der  myiliscbea 
Iteologie  xa  betrachten,  die  in  ihm  gewiasermassen  vereinigt  i«t  und  «o  die  Keime 
td  Grundlage  des  später  «o  feindlich  «ich  gegenüberstehenden  Mysliciamus  und  Scbo- 
tticiimui  enthilt.     S.  insbeaundere  auch  S.    17 5.   176. 

7)  So  auch  im  Ganaen  noch  da«  Urtbeii  der  Yerfacser  der  Hisloire  liter.  de  la 
rance  V.   p.  4^3. 

8)  S.  bei  Fabricios  am  a.  O.  lY.  p.   i38. 

g)  Joannia  Scott  Erigenae  De  divisione  natnrae  libri  Y.  diu  deaiderati.  Aecedil 
ppeodix  de  ambigni«  S.  Maximi  ete.     Ozonii  e  Iheatr.  Shcldon.   1681   fol. 

10)  Jobanni«  Scoti  Erigenae    De    divi«.    nator.    libri    qoinqne.      Editio    reeognita 
cmeadaU.     Accedont  Ireiecim  aoctori«  hymni  etc.  Monasterii  GoestpbalSlam  i838.  8. 


S    ^89. 

Dass  Johann  Scotus  auch  au  dem  Abendmahlsstreit 
einer  Zeit  Antheil  genommen,  ist  wohl  glaublich;  auch 
ässt  sich  wohl  vermuthen ,  dass  er  der  geistigeren  Auf- 
ässungsY?eisc ,  wie  sie»  insbesondere  Ratramnus  durch- 
uführen  versucht  hatte ,    zugcthan  geiYCsen:   wie  denn 
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lande  das  ist,  was  Gregor  von  Nazianz  för  die  Griecheo 
und  den  Orient.  Wenn  jener  im  Abendlande  es  zuerst 
unternommen  hatte,  ein  System  der  christlichen  ReU* 
gionslehren  wissenschaftlich  und  philosophisch  für  die 
nachfolgende  Zeit  zu  schaffen,  so  finden  wir  bei  dem 
durch  den  Zeitraum  mehrerer  Jahrhunderte,  die  in  dieser 
Beziehung  wenig  Neues,  wenig  Eigenthümliches  aufzu- 
weisen haben,  von  ihm  getrennten  Johann  Scotus  eigeoi- 
lieh  nur  ein  ähnliches  Bestreben  wieder,  das  Christen- 
thum  spcculativ  zu  erfassen  und  mit  der  Philosophie 
zu  vereinigen,  vielleicht  in  einem  noch  freieren,  tod 
der  Bibel  wie  von  der  Tradition  unabhängigeren  Geiste 
einer  rein  philosophischen  Forschung  durchgeführt  In 
dieser  Unabhängigkeit  und  Selbstständigkeit  der  Forschung 
bilden  allerdings  die  Schriften  des  Jobannes  Scotus  eine 
eigen thümliche  und  gewissermassen  die  erste  Erschei- 
nung auf  dem  gesammien  Gebiete  der  chrisdichen  Lite- 
ratur, wenn  wir  auch  gleich  denselben  nicht  geradezu 
fiir  denjenigen  erklären  möchten,*)  in  welchem  das 
Princip  der  christlichen  Speculation  zuerst  zu  seioem 
Selbstbegriff  gekommen,  oder  ihn  unbedingt  den  ersten 
Anfänger  einer  christlichen  Speculation  nennen  möchten, 
was-  uns  mit  der  Richtung  und  Bedeutung  eines  Aago^ 
stinus  nicht  vereinbar  erscheint.  Eher  finden  wir  bei 
Jobann  Scotus  das  schon  in  den  früheren  Jahrhunderten 
der  christlichen  Kirche  bemerkbare  Streben,  den  alexan- 
drinischen    Neuplatonismus    mit  der    christlichen  Beli- 

fionslehre  zu  verbinden  oder  zu  verschmelzen,')  ja  vir 
önnen  selbst  mit  ihm,  eben  wegen  dieses  Zusammeo- 
hangs  mit  der  neuplatonischen  Mystik  und  der  Philo- 
sophie des  Aristoteles,  den  Anfang  der  sogenannten 
scholastischen  Philosophie  setzen,^ ^)  oder  auch,  wj^ 
von  Manchen  geschehen,  wegen  der  Anwendung,  die 
Johann  Scotus  von  der  Philosophie  in  formeller  vie  in 
materieller  Hinsicht  auf  das  Christenthum,  zunächst  auf 
die  christliche  Glaubenslehre  machte,  ihn  als  den  ersten 
Rationalisten  bezeichnen,  obwohl*  ein  solcher  Rationalis- 
nius  bei  Johann  Scotus  wie  bei  andern  Scholastiken!) 
in  so  fern  zugleich  als  Supematuralismus  erscheint  >  ^ 
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die  Idee  einer  göttlichen  OfiTenbarung  ihm  gewiss  ist 
und  selbst  den  Anfang  aller  Forschung  bildet/^)  so 
dass  also  auch  das  Glauben  dem  Wissen  vorangeht  und 
zwischen  dem  Inhalt  dieser  Offenbarung,  -wie  sie  in  den 
Aussprüchen  der  Bibel  enthalten  ist,'^)  und  der  richtig 
geleiteten  Vernunft,  deren  Geschäft  es  ist,  den  religiösen 
Gehalt,  der  dem  Menschen  durch  die  Offenbarung  gege- 
ben [ist^  aufzufassen,  kein  Widerspruch  statt  finden 
Lann.'3^  Darum  erscheint  ihm  aucn  die  wahre  Philo«- 
Sophie  als  die  wahre  Religion  und  eben  so  umgekehrt^' ^) 
darum  erscheint  ihm  selbst  die  Aufgabe  der  Philosophie 
nur  auf  die  Betrachtung  und  Erkenntniss  des  göttlichen 
Wesens,  auf  die  Theologie  gerichtet;  die  Quelle  der 
Erkenntniss  des  Göttlichen  aber  in  der  Betrachtung 
unseres  eigenen  geistigen  Wesens  mittelst  der  Vernunft. 
Bei  einer  solchen  rein  philosophischen  Grundlage  und 
Behandlungsweise  konnte  daher  die  von  seinen  Zeitge- 
nossen und  von  der  Kirche  so  hoch  gestellte  Autorität 
der  Kirchenväter  doch  nur  im  Ganzen  von  untergeord- 
netem Ansehen  und  Einfluss  seyn,  wie  diess  auda  aus 
einigen  Aeusserungen  des  Johannes  Scotus  aufs  bestimm- 
teste hervorgeht'^)  Ja  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  er, 
zumal  wo  ihn  sein  mit  neuplatonischen  Ideen  genährter 
und  davon  erfüllter  Geist  m  das  Gebiet  der  Mystik 
föhrt,  mit  der  Bibel  selbst  und  deren  Ausspfüchen  in 
einen  Widerspruch  kam,  au^  dem  er  sich  durch  Accom- 
modaiion,'^)  oder  eine  bisweilen  allerdings  auffallende 
allegorisch -typische  Erklärungs  weise  zu  helfen  sucht, 
dadurch  aber  zu  manchen  willkührlichen  und  selbst 
abentheuerlichen  Deutungen  genöthigt  ist,  unter  denen 
vnr  nur  als  Beispiel  seine  Erklärung  der  Schöpfungs- 
geschichte'^) oder  des  Auszugs  aus  Aeg3rpten , ' ' )  den 
er  als  Typus  der  Rückkehr  aller  Dinge  in  Gott  betrach- 
tet, hier  anfuhren  wollen. 

Endlich  ist  es  noch  die  durch  die  oben  mehrfach 
genannten  neuplatonischen  Studien  hervorgerufene  Rich- 
tung,  welche  zumal  in  Bezug  auf  die  Lehre  van  Gou 
und  dessen  Verhältniss  zur  Wdt,  indem  Gott  als 
Anfang,  Mitte  und  Ende  aller   Dinge  betracfaiet  wird, 

32 
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aus  welchem  Alles  ist,  in  welchem  Alles  ist  und  durch 
welchen  Alles  besieht,  in  welcbien  auch  Alles  znr&ck- 
geht,  den  Johann  Scotus  in  den  Vorwurf  des  Pantheis- 
mus gebracht  hat,'*)  obwohl  näher  betrachtet  Derselbe 
keineswegs  ein  strenger  Pantheist,  in  dem  Sinne  des 
Wortes  9  in  welchem  dasselbe  z.  B.  von  einem  S{>inoza 
gebraucht  wird,  genannt  werden  darf,  da  er  in  seiner 
Consequenz  keineswegs  so  weit  gegangen  ist  und  stets 
zwischen  Gott  und  der  Creatur  als  dem  Unendlichen 
und  Endlichen  unterscheidet,  auch  selbst  da,  wo  ein- 
zelne  Ausdrücke  auf  emanatistische  Ideen  hinweiseOf 
doch  mehr  in  bildlichem ,  als  im  eigentlichen  Sinne  zu 
reden  scheint.'®)  Das  Böse  fasst  er  übrigens  als  ein 
rein  negatives  auf,  als  Etwas,  das  vom  göttlichen  Siand- 

Sunkt  aus  betrachtet,  ein  Nichts  sej,  als  eine  verkehrte 
ichtung  des  vernünftigen  Wesens,  welche  aus  eiDem 
Missbrauch  des  Willens  und  einem  Abfall  von  Gott, 
aus  verwerflicher  Begierde  nach  dem  Sinnlichen  heryo^ 
gegangen  y  Schuld  und  Strafe  nach  sich  zieht. 

Wir  können  hier  natürlich  nicht  auf  eine  weitere 
Ausführung  dieses  theologisch«- philosophischen  Systems 
in  allen  seinen  Beziehungen  und  Richtungen  eingefaeD, 
und  darum  auch  niqht  in  eine  vergleichende  Zusammen- 
stellung desselben  mit  den  Systemen  neuerer  PhiiosopheOf 
mit  denen  es  in  Manchem  eine  so  grosse  Aehnlidikeit 
darbietet,  namentlich  mit  Spinoza  oder  mit  Schleier- 
macher, uns  einlassen;^ <)  wir  können  nur  wiederholt 
am  Schlüsse  atif  die  hohe  Bedeutung  und  die  höbe 
Stellung  aufmerksam  machen,  welche  diesem  tiefen  und 
scharfsinnigen  Denker  gebührt,  dessen  Schriften  zugleich 
eine  damals  seltene  Belesenheit  in  der  älteren  griecbischeo 
und  lateinischen  Literatur  zeigen,  da  wir  in  ihnen,  aasser 
den  schon  oben  genannten  Hauptschriftstellern,  einem 
Augustinus,  Plato ,  Aristoteles  und  Dionystus,  auch 
mehrfach  andere ,  wie  z.  B.  Ambrosius ,  Basilius ,  Gre- 
gorius  von  Nazianz,  Gregor  von  Nyssa,  ChrysostooDOs. 
Origenes,  Hilarius,  Hieronymus,  Maximus,  Boeihios, 
Cicero  u.  A.  angeführt  finden.^ ^) 

In  Sprache  und  Ausdruck,  der  sich  in   Vielem  tler 
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Redeweise  Augustin's  nähert,  zeigt  Johann  Scotus  sich 
als  einen  der  Weni&en,  bei  welchem  eine  verhähniss-* 
massig  grössere  Klarheit  und  Einfachheit  der  Darstellung, 
die  mit  einem  reineren ,  von  barbarischen  Worten  und 
Wendungen  freieren  Vortrag  verbunden  ist,  angetroffen 
wird,  und  er  ragt  auch  in  dieser  Beziehung  vor  seinen 
meisten  Zeitgenossen  auf  eine  Weise  hervor,  welche  uns 
seine  durch  classische  Studien  genährte  und  geförderte 
Bildung  wohl  erkennen  lässt,  und  auch  von  späteren 
Schriftstellern,  wie  von  Honorius^^)  und  von  Johann 
von  Trittenheim**)  hervorgehoben  worden  ist. 

i)  »perexilit  corpor»«*  ngt  Wilhelm  ron  Malvvetbary ;  i.  die  tAtimonie  in  der 
Aug.  von  Gale. 

a)  AnftiUiiof  nennt  ihn  in  dem  Briefe  «virnm  qoanlam  comperi ,  po"  omma 
Sancium,'^  Honor.  De  ccripll.  Eccl.  111.  ii:  -Joanoei  Seoluf  Tel  Chrfsostamus, 
in  Scriptarie  insigniter  emdiloa,  icripiit  eleginti  «tilo.«  Mehr  bei  Johenn  von  Tritten- 
licim  De  fcriptl.  Eccl.  aji. 

3)  De  Divi«.  Kat.  I.  33  init.  »PUlo  philoiophenliam  de  mundo  mnimuf.« 

4)  De  Ditif.  Net.  I.  i6  fin.  »Ariilotelci,  ecutiiiimas  apud  GraecM,  at  e;uni, 
natonliom  rerum  diccrelionii  rcpertor." 

5)  So  s.  B.  De  div.  net.  III,  8.  eirc.  fin.:  »ai  magno  «I  ihino  maniftstatori 
Dumyxio  Tidetor  Areopagitae.«      Andere  Stellen  der  Art  «.  bei  Steadenmeier  S.  a88. 

6)  S.  die  bei  SUadenmeier  angeführten  Stellen  S.  270  not.  a68.   ayi. 

7)  So  beginnt  s.  B.  De  dir.  nat.  lY.  li.  mit  den  Worten:  «Quid  ergo  refpon- 
debimoa  sdentUsano  divinissimoque  iheologo  JugiuHno  etc.  Viele  andere  Stellen  der 
Art  I.  bei  Staodenmaier  S.  274.  Ein  Vcraeicbniis  der  in  der  Schrift  De  diviiione  nator. 
citirten- Schrifbleller  and  Kircheartier ,  giebl  Fabricivi  Bibl.  GneOh  T.  Vlll.  pag. 
765  fr.  d.  Alt.  Autg.     (T.  IX.  p.  €74  fr.  ed.  Harl.) 

8)  So  Staudenmaier  S.  198  ▼ergl.  ag).  —  Vcrgl.  H.  Schmid  am  a.  O.  S. 
u6  ff.    175. 

9)  Vergl.  Gniaot  Coori  d'hist.  mod.  III.  p.  i34  ff.  nnd  Baor  die  ehrittl.  Lehre 
▼.  d.  Vereöhnung  S.   137   fcq. 

10)  Vergl.  SUndenmaier  S.  48a.  Tennemann  Geiefa.  d.  Philocoph.  VIII,  1.  p. 
6S^96.  Tiedemann  Geitt  der  «peculativen  Philo«.  IV.  p.  i85  ff.  und  die  'schon 
oben  &ber  das  philoiophiich  -  theologische  System  de«  Johann  Scotus  angefahrten  Schrif- 
ten md  Abhandlongea  roa  Brockcr,  Hjort ,  H8ck ,  FrumnOlier.  Schlüter  (PraefaU 
p.  VIII.  sec|q.),  insbesondere  die  Darstellung  seines  Systems  bei   H.  Schmid    am  a.  O. 

p.  laa  ff. 

# 

11)  Es  heisst  De  diris.  nat.  II,  3i:  -nisi  ipsa  los  initium  nobis  rerelaTent, 
"Hostrae  ntioctnationis  Studium  ad  eam  reTclandam  nihil  proficiet." 

la)  Ebcndas.  U,  i5:  »caliocinationis  exordiam  ex  diviais  eloqaUt  assomendum 
esie  aesiimo."     Vergl.  I«-&6. 
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iS)  Kbti^ti.  I,  4<  ia:  «vfM  cnim  aacloritei  rttUt  nÜMi  mm  «Unk  MfM 
Ttcl«  ntio  TcrM  ftncloriuiii  «adi«  nqnidcn  «s  «ao  foate,  divüw  tM.  Mpitalk  ■!- 
aar«  dabiam  aoa  ctl.«  Oder  I,  71:—  •aihil  ••im  aliud  vidclor  mShi  tut  vm 
aaelorilM  nm  lalioai«  virtalc  owptrto  veritu  •!  a  Mcrii  patriboi  ad  pMlttiMu  lüK* 
Uica  lileria  coaiaiaadala  ttc.« 

li)  8.  Da  pcaadttüaau  am  Eiafaaf. 

il)  Yaifl«  De  diWt.  aat.  IT,  9  €a. :  -^  «aoa  taim  Saaclonua  PMkb  101» 
ijaa ,  pncMiiim  ti  ploriaut  aolaa  tnal ,  ialrodaeaadaa  laat ,  aiia  abi  laaaaa  atccHÜu 
robaraadaa  raliocinalioBM  exeferti :  propler  eoi ,  qui  cum  aint  nliocinalHiatt  iaicii,  fla 
aactoriuti  quam  latiaai  aoecttmbQal."  Odar  IT,  16  Ba.  t  •laurtdiamar  iiaqac  tak, 
hamUiicr,  modacia  maalomm  palram  im  tali  ncgoiio  YcM%ia  aaqaealca.«  Yar|L  uA 
III,    3  a  iait. 

16)  Tcifl.  I«  66  iait.:  •Saaclaa  aiqaidcm  uriplafaa  ia  owihai  mqacwU  cM 
aaclorilaa,  qaam  ia  ca  Telot  qaibuidam  lott  aecreli«  wdtbat  verslaa  paandclar;  Mi 
lamea  ila  credendnm  est ,  nt  ipm  »empar  propriii  rcrborom  ica  aoniaam  «igaii  at*!*! 
divinam  aobis  BMuram  iasiaoaaa  ;  «ad  qoiboadam  timililadiaibaa  varüiqaa  Itaaditwia 
▼erboram  aau  aomiaam  aiodii  ulitar  elc." 

17)  Da  divifc  aatar.  III,  a3.      Vcisl.  HaasMaa    Aclt  plaloa.   IIL  p.  IIS  I 

FroaaukUar  am  a.  O.  p.  5S. 

II)  Da  diWt.  aal.  V.  38. 

19)  «.  FffoamoUart  «Die  Lebra  des  J.  8.  B.  vom  Wataa  daa  BSmni,  milllirk' 
liebl  aaf  TarTraadte  Syilcme  der  aeoeraa  Zeil"  in  Sleudera  lubiag.  ZeiltcL  il5«.L 
p.  41  ff'  51  fit.  HI.  p.   Ti  tt.     Yargl.  Scblater  PraabU  p.  XYIII.  fcqq. 

ao)  YargL  Proamnllcr  am  a.  O.  p,  71  ff.  Ia.  Scbifilar  Prae&L  p.  XXIII.Kf' 
Sebmid  am  a.  O.  8.   ili  »€q, 

ai)  I.  FrcmmfiUar  am  a.  O.  III.  p.   74  ff.  9I. 

aa)  •.  daa  Ycraeiebniu  der  ia  dea  Bäcbcra  Da  divif.  aal.  cilirlaa  Aalaiea  b 
J«  A.  Fabriciea  obea  aol.  7. 

a3)  Er  mgt  am  o.  a.  Orla:   •Scriptit  eUganH  siilo,^ 

iO  «n  o.  a.  O.:  «m  diviaia  icffplaiM  dociea  at  ia  dicdpliaa  aacalanav  ü*^ 
ram  cradiiisiima« ,  Grateo  at  Latiao  adplnam  itaitraclaf  aloqalo,  iagaalo  aabläi»,  *«' 
BMMa  eampoiilati" 


/#rfo,*)  von  vornehmer  Abkunft,  war  frühe  durch 
seine  Eltern  in  das  Kloster  zu  Ferneres  gebracht  wor- 
den, wo  er  gebildet  ward,  zuletzt  noch  unter  Lupus j*) 
dann  finden  wir  ihn  eine  Zeitlang  in  Prüm,  und  als  er 
nach  einem  fünfjährigen  Aufenthalt  in  Rom  wieder  nach 
Frankreich  zurückgekehrt  war,  gelangte  er  einige  Zeit 
Dachher  durch  die  Bemühungen  des  Remigius  von  Lyon 
und  des  Bischofs  Ebbo    zu   G  renoble    zu  dem    Kstbain 
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von  Vienne,  das  er  von  860  bis  zu  seinem  Tode  87^» 
als  einer  der  angesehensten  Prälaten  der  Kirche  Galliens» 
verwaltet  hat. 

Wir  besitzen  unter  seinem  Namen  ausser  den 
bereits  oben  §7x99.  genannten  Schriften  ein  Martyro- 
logium,^}  nebst  dem  dazu  gehörigen  Libellus  dejesti- 
viiaiibus  Apostolorum  successorumque  eorum ;  ab* 
gefasst  jedenfalls  vor  seiner  Erhebung  zum  Bischof,  und 
zwar  in  Italien /)  namentlich  während  seines  Aufent- 
halts in  Rom,  wobei  die  Absicht  vorwaltete,  die  in  den 
früheren  Martvrologien  befindlichen  Lücken  und  leeren 
Tage  auszufüllen,  und  die  Geschiebte  der  Heiligen, 
welche  hier  meistens  nur  mit  dem  Namen  bezeichnet 
waren,  etwas  ausführlicher  anzugeben.  So  fand  das- 
selbe, seiner  Vollständigkeit  und  guten  Anordnung  wegen, 
allerdings  Beifall;  aber  da  es  durch  seihen  grösseren 
Umfang  minder  brauchbar  geworden,  so  ward  es  in  der 
Folge  durch  das  sich  für  den  kirchlichen  Gebrauch 
besser  eignende  Martyrologium  des  Usuard  verdrängt. 
Als  die  Grundlage  der  Arbeit  Ado's  virird  übrigens  ein 
kürzeres  älteres  Martyrologium  Romanum  bezeichnet,*) 
welches  Heribert  Rossweide  seiner  Ausgabe  des  Ado 
zuerst  beigefügt  hat,^)  nachdem  früher  schon  Ado's 
Martyrologium  durch  Jac.  Mosander  in  einer  freilich 
minder  reinen  Gestalt  bekannt  geworden  war. ')  Ausser- 
dem wird  noch  eine  neue  Bearbeitung,  welcher  auch 
mehrere  andere  Martvrologien  beigefügt  sind,  von  Do- 
minicus  Gregorius  Rhodiginus  Rom.  174^.  ^Tomm.  fol. 
angeführt«) 

Von  andern  Schriften  Ado's,')  namentlich  von 
Briefen  desselben,  ist  jedenfalls  Nichts  mehr  vorhanden. 

Wir  verbinden  damit  das  Martyrologium  des 
UsuarduSi^^)  eines  um  877,  wie  man  glaubt,  gestorbe* 
nen  Mönches  von  St.  Germain  de  Pres,  welcher  um 
875  dieses  Werk  unternahm,  zu  welchem  ihn  Karl  der 
Kahle,  wie  die  an  ihn  gerichtete  Zuschrift  zeigt,  veran- 
lasst hatte.  Usuard  benutzte  dabei  die  älteren,  bekann- 
ten Martyrologien  eines  Hieronymus,  Beda-Florus,  Ado 
u*  A,,  und  indem  er  eben  so  sehr  die  Trockenheit  und 
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Mangelhaftigkeit  der  Einen ,  wie  die  allzugrosse  Aus- 
.(lihrkchkeit  der  Andern  sorgfältig  £u  vermeiden  suchte, 
war  er  zugleich  bemüht,  eine  bessere  Ordnung  in  das 
Ganze  zu  bringen,  auch  einige  Zusätze,  namendich  q- 
niger  spanischen  Heiligen,  gehörigen  Ortes  einzuschalten. 
So  gelangte  das  Werk  seiner  Vollständigkeil;  undZwecl- 
mässigkeit  wegen  bald  zu  aligemeiner  Verbreitung  und 
ward  in  den  verschiedenen  Kirchen  des  AbendlaDdes 
eingefiihrt;  allein  die  Folge  davon  Waren  auch  mauDig^ 
fache  Zusätze  und  Veränderungen,  welche. bei  den  eio- 
zelnen  Kirchen  und  Klöstern,  vreldbe  ihre  besondereo 
Heiligen  hinzusetzten,  statt  fanden  und  daher  auch  in 
den  zahlreichen  Ausgaben*')  des  vielbenutzten  "Werkes 
eine  grosse  Verschiedenheit  herbeigeführt  haben.  Uoter 
diesen  erscheint  die  erste  in:  Rudimentum  Noviüorum. 
Lubccae  147  5  foL,  wovon  schon  1480  ein  Abdruck  zo 
Utrecht  erfolgte;  unter  den  nachfolgenden  verdient  die 
unter  dem  Titel  Martyrologium  sccundum  morm 
Romanae  curiae  von  Bellinus  von  Padua  besorgte, 
Venct  1498.  genannt  zu  werden,  an  welche  sich  meh- 
rere andere  Abdrücke  (Patav.  i5oo«  Colon.  i5i5.  iSai. 
von  Grevenus  Paris.  i536.  von  Muneratus)  anschliesseo, 
ferner  Usuardi  Martyrologium  annotadonibus  aactoin, 
von  J,  Molanus,  Lovan.  i568,  §575.  8»  Antverp«  i585. 
8.,  welche  Ausgabe  auch  in  die  Historia  Christiaoa  Tett 
Patrr.  Paris.  i583  fol.  von  Renatus  Laurentius  de  k 
Barre  übergegangen  ist.  Am  besten:  Opera  et  studio 
.Jo.  Baptistae  SoueriL  Antverp.  1714  fol.  (in  Actt.  Sanctt 
Jun.  T.  VI.  und  VII,)  5  später  noch  von  J.  Bouillari, 
Paris   1718.  4,'*) 

Eine  andere  Schrift  des  Usuard  :  De  viiiis  ei  vir- 
taiibus  soll  nach  Versicherung  des  Fabricius^^)  Docii 
handschriftlich  existiren. 

Etwas  früher  wohl  fällt*  die  von  Grimald  oder 
Grimoald,^^)  welcher  Abt  von  St.  Gallen  (841— 87^) 
-war  und  von  dem  gleichnamigen  Dichter  (s.  S  4^) 
wohl  zu  unterscheiden  ist,  unternommene,  mit  manchen 
Zusätzen  ausgiestattete  Bearbeitung  des  JLiber  Sacranunr 
torum  Gregorii  (s.  Suppl.  II.  §  302) ,   welche  ip  der 
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dort  aogefiUirlen  Sammlung  des  Jac,  Pamelius  steht; 
dass  er  m  ähnlicher  Weise  auch  desselben  Gregorys 
Liber  Antiphonarius  bearbeitet ,  vermuihet  Oudinus*^^) 
Einiges  Andere,  was  von  diesem  Grimald  herrühren 
soll,  hat  Mabillon  (Actt.  Benedd.  V.  p.  696  ff.)  bekannt 
gemacht,  zum  Theil  nach  Baluze  Capitt.  Regg.  France. 
II.  p.   i582. 

i>  «.  Fabricios  Bibl.  med.  et  iof.  Lat.  I.  pag.  i5  ieq.  Mabilloo:  Adoai« 
Klogiam  hitloricom  ia  Acit.  Bcncdd.  Tl.  p.  37!  ff.  Hiftoire  liter«  de  U  Franct  Y. 
>.  a6S    ff. 

2)  s.  £pist,  Lop!   lai. 

3)  •.  Huloire  li(er.  Y.  p.  i6S  ff.  vergl.  mil  Schrockb  Kirchengeseh.  XXIII.  p. 
117.  Mohmift  Pfat&L  ad  Utoard.  Martyrol.  cap.  6.  Jo.  Bapt.  Sollcriaa  Praefkt.  ad 
JananL   p.  XXXlX.  acqq.     BCabUloB  Acll.  Benedd.  VI.  p.  LXI. 

4)  Ytrgl.  Tinboichi  Sloria  della  laller.  lul.  III.  p.  ai8. 

5)  8.  die  aotfubrlicba  UaleriBebaog  vda  J.  B.  Solltriai  am  a.  O.  pag..XX.  *- 
CXXYIII. 

6)  Anrrarp.  161 3  fol.  Paria.  i6iS  fol.  Daraoa  in  Bibl.  Fair.  Logd.  Max.  T. 
Vfl.  p.  810  ff. 

7)  Snppltm.  ad  Sarinm  (Colon.  tSli  fol.)  p.   io83  ff. 
%}  B,  MaMi  bai  Fabrtcioa  am  a.  O.  p.  i6» 

9>  Yergl.  Hiiloira  liier,  de  Ia  France  Y.  p.   ijl. 

10)  Yergl.  Fabrieii  Bibl.  med.  et  Inf.  Lat.  YI.  p.  3 09  aeq.  Hiiloira  liier,  de 
k  France  V.  p.  4i6  ff.  Mobnoa  Prolegg.  in  a.  Amg.  cp.  4*  Sollerin«  Pratfal.  p. 
KXXXII.  Nqq.     Mabillon  Actt.  Benedd.  YI.  p.  LX. 

11)  Ein  genavea  Yeraeicbniaa  der  Anigaben  giebl  SolJerina  Praefal.  |^  XXXXY. 
icqq.  und  daraoi  Hisloire  liier.  Y.  p.  44q  ff.  ond  YI.  p.  XYHI.  nebsl  Fabriciua 
im  a.   O. 

la)  Yergl.  über  dieic  Aufgabe  Hifl.  liier.   Y.  p.    445> 

1 3)  am  a.  O.  p.  3 10. 

li)  •.  Hisloire  liier,  de  Ia  France  Y.  p.  40  a  seqq. 

jS)  Commcnil.  d«  ScriptK  EccI.  U.  p.  i54. 
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Remigius^^)  von  Lyon,  und  dadurch  von  einigen 
andern  dieses  Namens,  welche  in  der  Geschichte  d^r 
kirchlichen  Literatur  vorkommen,  unterachiedem,')  war, 
nachdem  er,  wie  man  glaubt,  eine  Zeitlang  in  Diensten 
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des  Kaisers  Lothar  als  Hofcaplan  gestanden,  vom  En- 
bischof  von  Lyon ,  irelches  zu  Lothar's  Reich  gehörte, 
erhoben  -worden  (853  -^  878)  und  gab  als  solcher  und 
im  Namen  seiner  Kirche  die  Antwort  auf  das  kurs  tuYOr 
an  seinen  Voi^änger  Amulo  (s.  §  ^^90  ^^  ^^  ^^^' 
schalk'schen  Prädestinations  -  Streitigkeit  eingelaufene 
Schreiben  Hincmar's,  -welchem  die  zwei  ähnlichen  Briefe 
des  Pardulus  und  Rabanus  beigefugt  -waren,  in  einem, 
-wie  glaublich,  schon  855  abgefassten  Äu&atze:  Li^er 
de  iribus  episiolis ,  nebst  einem  besonderen  Anhang 
unter  dem  Titel:  Solutib  cujusdam  quaesdonU  dt 
generali  per  Adam  damnaiione  omnium  et  speciaÜ 
per  Christum  ex  eadem  ereptione  electorum%  abee- 
druckt  in  der  Sammlung  von  Mauguin,^)  so  -wie  inaer 
Biblioth.  Patr..  Lugdun.  Max.^)  Remicius^^  durchgeht 
in  dieser  Antwort,  welche  Cellot^)  lieber  dem  Bischof 
Ebbo  zu  Grenoble  beilegen  möchte,  die  einzelnen  in 
,  Hincmars  Briefe  enthaltenen  Punkte,  wobei  er  in  ani- 
gen Gottschalk  in  Schutz  nimmt,  in  andern  aber  dessen 
Irrihum  anerkennt,  übrigens  die  harte  Behandlung  Gott- 
schalk's  tadelt.  Eben  so  wird  denn  auch  der  Inhalt  der 
beiden  andern  Briefe  durchgangen  und  beantwortet, 
ohne  dass  jedoch  ein  ganz  klarer  Begriff  über  Wesen 
und  Umfang  der  Prädestination  bei  dem  Verfasser  he^ 
vortritt.  In  dem  bemerkten  Anhang  werden  zur  Ent- 
scheidung der  obsch webenden  Streitfrage  besonders  Stelleo 
aus  den  Briefen  des  Apostel  Paulus,  aus  den  Schriften 
Augustinus  und  anderer  Kirchenlehrer  beigebracht 

Verwandten  Inhalts  und  gleichfalls  im  Namen  der 
Kirche  zu  Lyon  geschrieben  ist  folgender  Aufsatz:  Vr 
hellus  de  tenenda  Scripturae  Sacrae  veritate  et  SS, 
orthodoxorum  patrum  auctoritatt  Jideliter  sectandat 
abgedruckt  in  ^  der  oben  genannten  Sammlung  von  Mao- 

Sam^)  und  in  der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max.,*)  veranlasst 
urch  die  vier  Artikel,')  welche  auf  der  zweiten  anf 
Hincmar's  Betrieb  zu  Chiersy  855  gehaltenen  Synode 
als  die  Summe  der  kirchlichen  Lehre  über  die  Präd^ 
stination  festgesetzt,  auch  von  Karl  dem  Kahlen, 
dem   daher  selbst   die    Abfitssung   zugeschrieben  inrd, 
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ateraeichnet  -worden  waren.  Da  diese  vier  Artikel  eine 
s  Ganzen  freiere  Ansicht  über  diese  Lehre  aussprachen, 
\  werden  sie  hier  durch  Remieius,'®)  von  dem  Stand- 
mit  eines  strengen  Augustinianismus  aus  bestritten,  und 
s  der  Lehre  der  Bibel  wie  der  Kirchenväter,  nament- 
:h  des  Augustinus  vridersp rechend  darzustellen  ver- 
lebt, nicht  ohne  einige  Bitterkeit  gegen  Hincmar.  Auch 
e  Aechtheit  dieser  Schrift  ist  von  Cellot,*')  der  ihre 
bfassung  einem  nicht  weiter  bekannten  Schüler  Gott* 
halk's  beilegen  -wollte,  bestritten  worden. 

Andere  Schriften  des  Remigius,  namentlich  Briefe, 
dche  genannt  werden  > '  ^)  haben  sich  keines  Falls 
balten. 

i)  Histoir«  liter.  de  la  FrMce  Y.    p.    449  IT. 
3)  Fabricios  BIbl.  med.  el  iaf.  LaU  VI,  p.  €7. 

3)  Vindicc.  pncdcil.  el  gral.  T.  U.  P.   1.  p.  67   ff. 

4)  T.  XV»  p.  (66  teq. 

5)  Dopm  BibUolh.  d.  eol.  EecIcM.  VII.  pa§.  io  H»    HMtoire  liier,  d«  la  Fnoee 
p.  i54.     SchrdcUi  Kirehengeich.  XXIT.  p.  91   ff. 

0  Hialor.  Golatehale.  III,   i5.  p.  aoi  ff. 

7)  am  a.  O.  p.  I7}  ff. 

8)  T.  XV.  p.  701  ff. 

9>  Sie  stehen  bei  HUieaur  Ile  Praedettinal.    in    der    Praefal.,    bei    Bflaognin  I.  I. 
a.  p    27a.     Hardain.  CoaeiU.  Y.  p-  1«  ff.      Yetgl.  Dapio  Yll.  p.  ai.  ScbrSekb 
iY.  p*    96. 

10)  Vcfgl.  Dapia  YII.  p.  ai   feq.     SchrSckk  XXIY.  p.  99« 

11)  BS  a.  O«  III,   14.  p.   aSI  ff.  nad  dagegen  Blabilton  Liber  de    re   diplonal. 
»pl.  p.  64  ff, 

la)  Yef|;i.  Hist.  liier.  Y.  p.  46o' 


Die  Capitula  des  Herard, ' )  Erzbischofs  von  Tours 
55  —  871),  eine  zunächst  für  die  Wiederherstdlung 
id  Erhaltuns  der  Disciplin  für  seine  Diöcese  veran- 
dtete  Sammlung  von  Statuten,  in  hundert  vierzig  An- 
kein ,  welche  auf  einer  Synode  858  vorgelegt  wurden. 
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sind  ihrem  Inhalte  nach,  fast  sämmdich  aus  den  frohe- 
ren von  AnsegisQs  und  Benedict  (8.$  aai.  ff.)  gemaditeD 
Sammlungen  entnommen,  und  beziehen  sich  eben  so 
'wobl'auf  die  äusseren  Verhältnisse  der  Geisdichen  und 
ihr  Verhalten  V  als  auf  deren  Sittlichkeit  Sie  stehen 
abgedruckt  bei  Sirmond  (ConciL  GalL  III.  p*  ui  ff) 
und  daraus  in  den  Conciliensanunlungen  von  Labbe 
rVIII.  p.  667)  und  Harduin  (V.  p.  45o),  Mansi  (T. 
AlV.),  ferner  in  Baluze  CapitulL  Regg.  France.  I.  p. 
1285  ff. 

Von  fVulfradf^)  Canonicus  zu  Rheims  und  Er- 
zieher des  jungen  Karlmann,  eines  Sohnes  Karls  des 
Kahlen,  dann  Bischof  zu  Bourges  (866 — 876),  beauen 
ynr  noch  eine  Episiola  pastoralis  ad  parochos  et 
parochianos  suos  ^  eine  zweckmässige  Anweisung,  zq- 
nächst  fiir  die  Geistlichen  seiner  Diöcese  bestimmt  und 
in  ihrem  Inhalt  der  Schrift  des  Rabanus  De  institutione 
clericorum  (s.  §  169.),  welcher  sie  daher  auch  in  Haod- 
schriften  sidx  beigesellt  findet,  ähnlich;  abgedruckt  bei 
Mabillon  Vett.  Analectt  IV.  pag.  60a  ff.  (pag.  10a 
ed.  nov.) 

Weiter  ist  hier  zu  nennen,  eine,  wie  man  glaubt, 
von  Isaac  mit  dem  Beinamen  Bonus  oder  Pius%  eisern 
Schüler  Hilduin's,  dann  Bischof  von  Langres  (856- 
880),  veranstaltete  Sammlung  von  Canones^^)  die  va» 
eilf  Abschnitten  besteht,  aber  grossen theils  aus  deo  drei 
letzten  Büchern  der  Capitulariensammlung  Benedicu 
(S  :i2!i.)  entnommen  ist.  Abgedruckt  findet  sich  dieselbe 
in  Sirmond.  Concil.  Gall.  III.  p.  644  ff.  Labbe  Coocil 
VIIL  p.  5q8  ff,  bei  Harduin  (T,  V.),  Mansi  (T.  XIT.l 
und  in  Baluze  Capitt.  Regs.  Prancc.  t.  p.   1 335  ff. 

Von  Hincman^)  Bischof  zu  Laon  seit  858,  besiuo' 
wir  noch  sechs  Briefe,  eigentlich  officielle  Schreiben, 
die  sieb  auf  den  Streit  mit  seinem  Oheim  Hiocour 
von  RJbeims  und  auf  die  mit  deoa  Pabsle  gepflogenen 
Verhandlungen  bezieben,  mithin  für  die  Geschichte 
dieses  Streits,  so  wie  der  kirchlichen  Bewegungen  jeoc' 
Zeit  allerdings  von  Wichtigkeit  sind,«)  worüber  sucb 
in    den  Beschlüssen  des   Conciliums   von  Doosj  (^1' 
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sich  noch  weitere  Nachrichten  finden^ ^)  welche  mit 
dem  Inhalt  jener  Briefe  verbunden  werden  können ,  die 
in  den  Werken  des  andern  Hincmar's  sich  abgedruckt 
finden:  pag.  335.  34o.  S^i.  355.  608.  640.,  so  wie  auch 
in  Eccard  Scriptt.  Medii  aevi  17^3  fol«  (Tom.  II.) 
375  01  Einiges  Andere,  was  bei  Cellot  und  Labbe')  sich 
noch  abgedruckt  findet  und  auf  dieselben  ^Streitigkeiten 
sich  bezieht,  ist  nicht  bedeutend. 


i)  Vcrgl.  ÜMloirt  liiert  de  U    Fraace  Y.  p.   391  teqq«      Fjibricii    BibI    ned«    el 
Inf.  Lat.  III.  p.   a3|. 

a)  Vergl.  Hiüoire  liier,  de  U  France  Y.  p.  47  7  '^l*  Fabricioa  BibI.  med.  el 
M.   lei«    IV.  pag.   3  a  8. 

3)  V«rgi.  Uialoire  liier,  de  la  Fiuce  Y.  p.  5a8  acq.  Fabricü  BibL  ned.  el 
iaf.   Lat    III.   pag.    Sa8  fF. 

i)  Hiitoire  Uter.  d*  la  France  Y*  peg.  5aa  ff.  Fabrteü  BibI«  med.  et  inf. 
lat.  III.  p.  a/o. 

5)  Yergl.  Dupin  VII.  p.  39  seq.  SebrficUi  Kircfaengeacb.  XXII.  p.  176  IT. 
S.  aoeh  f   194.  noi.  S. 

6)  bei  Sirmond  Concil.  Gall.  III.  p.  397  ff. ;  ia  einer  beiondem  Aoagabe  von 
!••  CeUol :  Coneiiinm  Doaiaeenie  Paria.  16S8.  4«t  ond  daraof  in  den  Concilienaamm- 
laagen  to«  Labb^  (T.  VIII.),  Hardnin  <T.  V.),  Colelna  (T.  X.),   Maaai  (T.XVI.) 

7)  Cottcil.  YIII*  p.  1760  t(.  IX.  p.  3i5.     Yergl.  Hiit«  liier.  Y.  p«  Sa 7. 
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Hincmar ^^)  geboren  um  806,  stammte  aus  einer 
angesehenen  Familie;  er  trat  frühe  in  das  Kloster  zu 
St.  Denys,  wo  er  unter  dem  Abt  Hilduin  sich  bildete, 
dann  aber  an  den  Hof  Ludwig's  des  Frommen  kam, 
der  ihn  sehr  achtete.  Seinem  Abt  Hilduin  folgte  er 
indessen  nach  Sachsen«  als  dieser  (85o)  in  Ungnade  ge- 
fallen und  seiner  Abiei  verlustig  erklärt  worden  war; 
er  wusste  jedoch  durch  seinen  Einfluss  dessen  Wieder- 
einsetzung (83 1)  zu  bevfirken.  Nach  dem  Tode  Lud* 
wig's  sehen  wir  Hincmar  in  gleicher  Gunst  bei  dessen 
Nachfolger  Karl  dem  Kahlen,  der  ihm  die  Klöster  von 
St  Germain  zu  Compiecne  und  zu  Flaix,  so  wie  ein 
Landgut  überliess,  welches  er  aber,  nachdem  er  Erfr- 
bischof  geworden,  an  das  Hospital  von  St.  Denys  abtrat. 
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Diess  erfolgte  im  Jahre  845 ,  wo  Hinemar  an  die  Stelle 
des  schon  seit  835  ahgeseuten  Ebbo  xnm  Erxbischof 
von  Rheims  erwähh  ward.  Hinemar  liess  alsbald  den 
Bau  der  schon  von  Ebbo  besonnenen  Cathedrale  foitr 
setzen  und  das  Ganze  in  prachtvoller  Weise  vollenden;*) 
es  beginnt  auch  von  dieser  Zeit  an  die  eigendiche 
IVirksamkeit  Hincmar's  und  sein  thatiges  Eingreifen  in 
alle  wichtigen ,  die  Kirche  und  selbst  den  Staat  betreib 
fenden  Angelegenheiten;  wir  finden  von  nun  an  Hino 
mar  als  den  bedeutendsten  und  einflussreichsten  ManD^ 
welchem  in  dieser  Beziehung  unstreitig  die  erste  Stelle 
unter  der  Geistlichkeit  Frankreichs  zukam.  Nicht  blo5 
waren  es  die  verschiedenen  Rirchenversammlungen ,  die 
durch  ihn  geleitet ,  ja  veranlasst  wurden ;  auch  bei  Hof 
stand  er  in  gleichem  Ansehen ,  als  der  erste  Prälat  da 
Landes  geachtet«  So  vollzog  er  die  Krönung  mehrerer 
karolingischen  Fürsten  oder  segnete  ihre  Ehen  feierlichst 
ein;')  er  stand  85g  an  der  Spitze  der  an  König Ludirig 
von  Deutschland  abgeordneten  Gesandtschaft  und  brachte 
86o  den  Friedensvertrag  zu  Coblenz  zwischen  den  ve^ 
schiedenen  königlichen  Brüdern  und  Neffen  zu  Stande; 
er  ward  bei  allen  bedeutenden  Familien-  oder  Staats* 
angel^enheiten  des  karolingischen  Hauses  zu  Rathe  g^ 
zogen.  Mit  gleichem  Ansehen,  aber  auch  mit  cleicber 
Kraft  und  Unabhängigkeit  trat  er  in  den  Streitigkeiten 
Karls  des  Kahlen  mit  dem  römischen  Bischof  auf,  so 
dass  ihn  Karl  876  auf  der  Synode  zu  Pontion  einen 
neuen  Eid  schwören  liess, ^)  die  Päbste  ihn  aber,  no- 
.geachtet  des  Widerspruchs  gegen  die  falschen  Decretalen 
und  der  Vertheidigung  der  Rechte  der  gallicanischen 
Kirche  gegen  die  Cune,  eben  so  sehr  achteten  nni 
diess  selbst  durch  die  Ertheilung  besonderer  Aosaeich- 
nungen ,  wie  das  von  Leo  IV.  ertheilte  Pallium,  an  den 
^^  Icg^ci^,^)  da  sie  in  ihm  zugleidi  den  kräftigst 
und  unermüdet  thätigen  Streiter  für  das  Ansehen  der 
Kirche  wie  des  Glerus  anerkennen  mussten.  Wenn  ihm 
ein  solches  kräftiges  Verfahren  und  Einschreiten,  eine 
so  unabhän^ge  Gesinnung,  wie  sie  sich  z.  B.  ancb  in 
der  Efaescheidungsaogelegenbeit  der  Königin  Tfaeutbeflga^^ 
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'on  ihrem  köiiiglicheii  Gatten  Lothar  zu  erkennen  gab, 
iur  ehren  kann,  so  haben  dagegen  andere  zum  Theil 
Qehr  in  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kirche  eingrei- 
ende  Streitigkeiten  des  Clerus,  ^ie  z.  B.  der  Streit 
?egen  der  von  Ebbo  geweiheten  Priester/)  der  Streit 
vegen  Rothard,*)  Bischof  von  Soissons,  und  die  Händel 
dit  seinem  Neffen,  dem  Bischof  Hincmar  von  Laon,') 
er  Allem  aber  sein  Verfahren  in  den  Gottschalk'schen 
»treiiigkeiten  >^)  ihn  als  einen  heftigen,  leidenschafdi- 
hen  und  herrischen  Mann  dargestellt,  der,  namentlich 
D  der  letzteren  Angelegenheit  sich  zu  einer  ungewöhn- 
ichen  Härte  v^ider  den  Gegner  verleiten  liess,  der  dabei 
Q  strengem  Festhalten  an  die  von  der  Kirche  ange- 
iommene  und  einmal  festgestellte  Lehre  jeder  freieren 
;eistigen  Bewegung  oder  Forschung  auf  diesem  Gebiete 
ibgeneigt  und  ungünstig  war.  Sonst  war  sein  Leben 
lurch  sitdiche  Strenge  und  untadelhaften  Wandel  aus- 
;ezeichnet,  auch  den  Clerus  suchte  er  zu  sittlicher 
itrenge  und  Ordnung  anzubeten;  sein  Bemühen  für 
vissenschaftliche  Bildung  der  Geistlichkeit  zeigt  sich 
ber  insbesondere  in  der  eifrigen  Sorge  fiir  die  in  Rheims 
lestehenden  Schulen,  die  selbst  bis  auf  die  Sammlun- 
;en  von  Büchern,  die  er  bisweilen  selbst  abschrieb, 
ich  erstreckte.'')  Hincmar  starb  im  December  88a  zu 
Spernay,  wohin  er  sich  bei  einem  Einfall  der  Rheims 
ich  näoernden  Normannen  zurückgezogen  hatte;  sein 
jeichnam  aber  ward  in  Rheims  beigesetzt  und  dort  mit 
iiner  von  ihm  selbst  gesetzten  Inschrifl  versehen,  welche 
ins  Flodoard'^)  in  der  mit  dem  dritten  Buch  seiner 
K^irchengeschichte  von  Rheims  beginnenden  Biographie 
^incmars  erhalten  hat. 

Die  zahlreichen  Schriften  von  Hincmar ,  von  wel- 
chen bereits  sein  Biograph  Flodoard'*)  ein  Verzeichniss 
'U  geben  versucht  hat,  erscheinen  nach  den  unvollstän- 
digen^ nur  einzelne  Aufsätze  desselben  enthaltenden 
ausgaben  von  Jo.  Busäus  (Hincmari  Rhemensis  EpistoU. 
^  nott.  Jo.  Busaei.  Mogunt.  1602.  4  vergL  desselben 
E^aralipp.  Opnscc.  Petri  Blaesensis,  Mogunt  i6o5.  40 
ind  von  Johann  Cordes   (Hincmari  Arcniepisc»  Rhem. 
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Opp.  ed.  Jotnnet  Cordesius) ,  wdehe  letztere  »ach  in 
einige  der  Bibliotheca  Patrr.  übergegaBgen  iat,  zuerst  Ton 
Joe*  Sirmond  in  eine  mögUchst  voUstftndige'  Ausgabe 
Tereinigt:  Hincmari  Archiepisa  Rheni*  Opera.  Cura  et 
studio  Jacobi  Sirmondi.  Pans  i645  foL  n  Voll. 

Wir  werden  nach  dieser  Ausgabe  die  einaelnen 
Schriften  Hincmar's  der  Reihe  nach  anführen,  das,  yns 
schon  früher  in  den  beiden  Ausgaben  gedruckt  ^ar, 
bemerken  und  eben  so,  was  später  hinzugekommen  und 
mithin  in  Sirmonds  Ausgabe  fehlt,  beiföpen,  und  am 
Schluss  (S  1980  noch  Einiges  im  Allgemeinen  über  den 
Charakter  dieser  Schriften  und  die  irifl 
Thätigkeit  Hincmar's  überhaupt  bemerken. 


1)  Flodoard.  Riitor.  Eeelet.  Remcat.  III.  1  If.  Dapia  Bibltolh.  d.  aaU  ccdets. 
YII.  p.  la  ff.  Fibrien  Bibl.  med.  et  »L  IaI.  III.  .p.  271  IT.  Hiiloiitt  liier,  de  ia 
FriDce  V.  p.  544  ff*  Schr5cUi  KircbeageMh.  XXIV.  p.  ao  fl.  W.  F.  Gcm  Meck- 
vT&rdigkeilen  ▼.  Leben  aod  Schriften  Hiacour'g  (Gotling.  180S.  8.)  p.  iS  ff.  Gniaat 
Govrt  d'bul.  modern.  T.  III.  p.  16  ff.  (ed.  Braxell.)  »8.  lecoa. 

a)  s.  Flodoatd.  Hiit.  EccIm.  Rem.  \VL  S  -^  9. 

3)  Tergl.  Dapin  VII.  p.  56  seq.  Es  gebCrt  dahin  die  KrSoang  Karle  des  %A' 
ta  anm  K5nig  von  Aaslrasien  869,  dii  Lodtns*  des  Slammlers  877  k.  a.  tt.  S. 
Umkm  I  195.  die  Schrift  nr.  V. 

^t  4)  Vergl.  Gcm  am  a.  O.  p.  I48  H, 

5)  Veifl.  Flodoaid.  Hiü.  EceL  Rem.  IIL  10. 

6)  Vergl,  DopiA  Bibliolb.  d.  aat.  Eecless.  YII.   p.  Sa  seq.      SehrdcUi    Ki 
fMcb.  XXII.  p.  116  IT.  —  S.  «nlea  |  195.  w.  lU. 

7)  s.  Flodoard.  III.    1 1  ff.      Bapk    YII.  pig.    U   ff.     SchrScib 
XXII.  p.  i33.     AasTdbrlicber  Ui  Gess  am  a.  O.  p.    186  ff. 

8)  Flodottd.  lU.  iS.     Dapin  BibUoih.  des  ant.  eedes.  YII.   p.    97.      Scbridk 
Kircheogesch.    XXII.  p.  ikl  ff.     Gess  am  a.  O.^p.  a33  ff. 

9)  Dnpia  VII.  p.  39  ff.      Sebr8ckb  XXII,  p.  175    ff.,    am     nnifibriirfciiiia  U 
Gess  am  a.  O.  p.   171  ff. 

le)  S.  oben  (   i85.  nad  vergl.  Flodoard.  III,    i4.      Dapin    VII.    pi^.    i«   ff. 
Aosfahrtich  bei  Gess  am  a.  O.  p.    iS  ff. 

ii>  a.  Hiacmari  Opp.  IL  p.  ao6. 

la)  Hist.  EccI.  Rem.  III.  3o.  and  daraoi  ia  der  Rist,   liier,    de    Ia    F^aMt  V. 
pag.  55a. 


i3)  Hisl.  Ecclcs.  Rem.  HI.  i5  ff.     Yargl.  Histoirt  fiter,   de   la    Frwaea    V.  f^ 
SnI  aeq.    SchrMk  Kirfbingtith.  XXFf  <  p.  al  ff 
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I.  Das  Hauptwerk  Hincmar's,  [das  auch  von  Sir- 
ond  an  den  Anfang  seiner  Ausgabe  gestellt  ist,  deren 
Sien  Band  es  über  die  Hälfte  füllt,')  ist:  De  praede* 
inatione  Dei  et  libero  arbitrio  j  posterior  Dissertatio 
Iversas  Goiheschalcum  et  ceteros  Praedestinatiauos,  in 
:bt  und  dreissig  Abschnitten,  ausgearbeitet,  nachdem 
incmar  bereits  in  einigen  andern  Aufsätzen  und  Schrei- 
m  diesen  Gegenstand  besprochen  hatte,  zwischen  d^n 
ihren  869 — 863  mitten  uiiter  andern  störenden  Ge« 
haften ,  und  veranlasst  durch  eine  besondere  AuSbr- 
3rung  Karls  des  Kahlen,  wie  die  an  ihn  gerichtete 
Qschrift  zeigt,  neben  welcher  noch  eine  andere  an  die 
eser  gehende  Vorrede  vorausgeschickt  ist,  welche  auch 
inige  andere  auf  den  Streit  bezügliche  Stücke  von 
loruSy  Prudentius  u.  s.  w.  enthält.  Hincmar  hatte  bei 
iesem  Werke  einen  gedoppelten  Zweck,  auf  welchen 
ie  ganze  Darstellung  und  Ausfuhrung  gerichtet  ist;  er 
rill  einerseits  zeigen,  dass  Goitschalk's  Lehre  nur  eine 
Irneuerung  der  Lehre  der  Prädestinatianer  und  in  ihrer 
nnahme  einer  doppelten  Prädestination  der  Guten  wie 
er  Bösen  für  eiqen  ketzerischen  Irrthum  zu  halten  sey ; 
ndererseits  ist  er  bemäht,  die  vier  schon  oben  (§  193.) 
rwähnten ,  und  von  ihm  zunächst  ausgegangenen  Arti-* 
el  der  Svnode  von  (^iersy  zu  vertheidigen  und  gegen 
ic  Beschlüsse  des  dritten  C!oncils  zu  Yalence  in  Schutz 
u  nehmen.  Er  sucht  dabei  die  Lehre  Augustinus,  auf 
reiche  die  Gegner  sich  stets  beriefen,  von  der  Lehre 
ier  Prädestinatianer,  wie  sie  in  Gottschalk's  Behauptun» 
;en  hervortrat,  zu  trennen,  und  die  letztere,  als  jener 
n  ihrem  wahren  Sinne  und  in  ihrer  richtigen  Auffassung 
vidersp rechend  nachzuweisen;  dagegen  seine  eigene,  in 
enen  Artikeln  ausgesprochene  Ansicnt  von  der  Präde* 
lination  in  ihrer  milderen  Auffassung,  als  die  wahre 
^hre  der  Kirche  darzustellen;  wesshalb  Hincmar  auch 
)ur  Eine  wahre  Prädestination^  eine  zweifache  aber  nur 
^  einem  gewissen  Sinne  annimmt,  und  seine  Sätze 
lurch  Stellen  der  früheren  Kirchenlehrer,  Wie  Augusti« 
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nus,  Frosper  u.  A.,  die  er  ab  Beweise  und  Belege  afr 
fiibrt,  zu  bekräftigen  und  zu  bestätigen  sucbt.  In  aoei 
grösseren  Epilogus  am  Schlüsse  des  letzten  Absehmttes'^ 
-werden  alle  Behauptungen  noch  einmal  in  der  Küra 
wiederholt  y  auch  noch  mit  einigen  weiteren  2usaua 
begleitet,  so  dass  eine  Uebersicht  des  Ganges  und  de 
Darstellung  des  Ganzen  dadurch  nicht  wenig  erleichien 
wird.     Im  Uebrigen  leidet  das  Werk  allerdings  an  dsa 

Sewissen  Weitschweifigkeit  r  am  einer  lichtvollen ,  bä» 
igen  Behandlung  des  Gegenstandes,  so  wie.  an  eber 
durchgreifenden  Ordnung  und  selbst  an  Scharfe  its 
TJrtheils;  sonst  zeigt  es  viele  Gelehrsamkeit  oder  vid* 
mehr  Belesenheit  m  der  Bibel  und  in  den  Schrihei 
der  früheren  Kirchenlehrer,  die  als  Autoritäten  biet 
überall  angerufen  werden  und  den  Mangel  sdbststaiMb 
ger  Forschung  ersetzen  sollen. 

IL  Colleciio  ex  Sanciis  Scripiuris  ei  Ortho\ 
doxorum  dictis  de  Una  et^  non  Trina  Deiiaie^  saacM 
videlicet  et  inseparabilis  Trinitatis  unitate  ad  repellenda| 
Gotheschalci  blasphemias  ejusque  naenias  refutasdas') 
geschrieben  um  857  ^°  ^^^  Absicht,  um  gegen  Ratrufr 
nus  und  Gottschalk,  dessen  G^enschrift,  da  Hiacow 
an  diesen  zunächst  sich  hält,  auch  hier  in  die  Widei" 
l^une  wörtlich  aufgenommen  ist  (s.  §  i85.),  zu  bevch 
sen,  dass  die  von  Hincmar  in  einem  alten  Kirdieolieiie 
getroffene  Aenderung :  Te  sancia  Deiias  iur  Te  irM 
DeiiaSf  wodurch  eine  Verehrung  von  drei  Gotto* 
^ehrt  werde,  ganz  richtig  und  wohl  begründet  ^ 
Die  ziemlich  weitschweifige  Schrift  ist,  wie  aacb  if 
Titel  andeuten  kann,  grossentheils  aus  Stellen  älterer 
Kirchenlehrer  zusammengetragen. 

III.  De  Divortio  Loiharii  regU  et  Teuiherßt^'} 
geschrieben  um  863,  als  eine  Antwort  auf  ms»{ 
Fragen,  welche  von  verschiedenen  Bischöfen  in  der 
schon  seit  869  obwaltenden  Angelegenheit  der  ongiacl' 
liehen,  von  ihrem  Gatten  Lothar  verstossenen  loen^ 
berga,  welche  aus   dem    Kloster   zu   Karl   dem  Kthks 

geflohen    und  zugleich   an    den    Pabst    sich   gew^ 
tatte,  dem  Hincmar  zur  Beantwortung  vorgelegt  wor^tf 
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Viraren.  Wenn  diese  Beantwortung  in  Manchem,  na-* 
nentlich  da,  wo  sie  mit  dem  Aberglauben  der  Zeit 
binsichtüch  der  Hexen,  der  Unschuldsproben  und  GotK 
:esurtheile  zusammenhängt,^)  schwerlicn  uns  befriedigen 
bnn,  so  wird  es  doch  immer  dem  Hincmar  zu  keiner 
geringen  Ehre  gereichen,  der  unglücklichen  Frau  sich 
iDgenommen  und  ihre  Sache  verfochten  zu  haben. 

IV.  Capi'tula  synodica  oder  Capiiula  ad  pres- 
hyteros  parochiae  suad^)  fünf  verschiedene  Sammlun- 
gen von  Verordnungen,  welche  sich  zunächst  auf  manche 
Gegenstände  des  Cultus  beziehen  oder  andere  Bestim- 
muDgen  über  die  kirchliche  Disciplin  u«  dgl.  enthalten 
lind  m  die  Jahre  852.  867.  874*  fallen,  zunächst  für 
lie  Geistlichen  der  Diöcese  von  Rheims  bestimmt,  und 
in  dieser  Hinsicht  mit  ein  Beweis  der  ernstlichen  Sorge 
Bincmar's  und  seines  eifrigen  Bestrebens,  den  ihm  un- 
tergebenen Clerns  zur  strengen  Erfüllung  seiner  Pflich- 
ten, in  kirchlicher  Zucht  und  Ordnung  zu  erhalten. 

V.  Corona eiones  regiae^):  eine  Sammlung  der 
verschiedenen  bei  den  Krönungs-  oder  Vermählungsfeier- 
lichkeiten  der  karolingischen  Fürsten  gesprochenen  Re- 
den, Einsegnungen  oder  Gebeten. 

VI.  Explanatio  injerculum  Salomonis^^)  eigent- 
lich die  Erklärung  eines  unter  der  Aufschrift  Ferculum 
Salomonis  (worunter  Hincmar  die  Kirche,  als  den 
mystischen  Leib  Christi  versteht)  an  Karl  den  Kahlen 
gesendeten  Gedichtes,  von  welwem  noch  einige  dem 
Schluss  dieser  Erklärung  beigefugte  Verse  vorhanden 
sind,  die  freilich  keinem  besondern  poetischen  Gehalt 
besitzen. 

1)  T.  I.  p.  I  — 4 10.  Vergl.  Dapin  B!bl.  d.  tat«  eecl.  Vtl.  p.  a3  leq.  Ri- 
itoirc  liier,  de  U  Franct  V.  pag.  554  ft.  Scbrffekb  Kirchengeich.  XXIV.  p.  lolff. 
&CW  am  A.  O.  p.  5i  ff.  nod  dMdbil  ein  Aoitiig  am  dem  GeiMCOt  bie  S.  71« 

1)  €ep.  XXXVUI.  p.  353—410. 

3)  bei  Sirmond  I.  p«  4i3  ff.  Vergl.  Dppin  VII.  p.  27  M(|q«  Scbrfckh  Kir- 
chengtacb.  XXIIL  p.  290.     GeM  am  e.  O.  p.  76  aeqq. 

4)  bei  Sirmond  L  p.  557  ff-  ▼«'gl-  Sebrfiekh  Kirebengeieb.  XXU.  peg.  tt6  ff« 
Dnpin  Bibl.  d.  tat.  eccleis.  VII.  pag.  5  a  Mq.  Andere«  a.  bei  Beck  AalfitBng  inr 
Wcligeieh.  III.  p.   ti  not.  b.     S.  «neb  Oeia  em  a.  0.  p.  173  ff. 

33 
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S)  V«rgl.  8chr6ckli  XXUI.  p.  a)«    ff,     Veitl.  obta  f   iSa.  mL  ). 

()  b«i  Sirmoad  I.  p.  710  ff.  S.  aBch  UbU  ComiII.  Till.  pa^.  SSf  lt.  wd 
l«r|l.  HiMoin  liier,  de  la  France  V.  pe§.  SS6  ff.  Sciirockb  KiiciM|Ucli.  XXIT. 
p.   aB  ff.     GeM  im  a.  O.  p.  96  ff. 

7)  bei  SirmoDd  I.  p.   j^i   it. 

8)  bei   Sirmond   I.  p.    7 56  ff. 
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VII.  De  regis  persona  et  regio  minisierio  ,^) 
in  drei  und  dreissig  Abschnitten»  gerichtet  an  Karl  den 
Kahlen,  der  ihn  zu  dieser  recht  ansiehenden  SebriA 
veranlasst  hatte,  in  ii?elcher  die  Pflichten  und  Eigen- 
schaften eines  Recenten  in  Bezug  auf  den  Staat  bespro- 
chen und  dann  die  Art  und  Weise,  so  wie  das  Maass 
der  Gnade  wie  der  Strafe  bestimmt  wird,  nach  der 
Lehre  der  Bibel  und  den  Vorschriften  der  Kirchenväteri 
aus  deren  Werken  zahlreiche  Bel^e  angeführt  werden. 

VIII.  De  cavendis  vitiis  et  virtutibiu  exercenr 
diSf^)  eine  ebenfalls  auf  Karls  des  Kahlen  Veranlassui^ 
abgefasste,  ausführlichere  Schrift,  welche  in  zwölf  Ab- 
schnitten die  Pflichten  eines  Fürsten  als  Christen  durch- 
geht und  die  verschiedenen  Pflichten  christlicher  Liebe 
behandelt,  ebenfalls  unter  steter  Beziehung  auf  die  Bibel 
und^die  Kirchenväter,  so  wie  mit  zahlreichen  Belegen 
aus  beiden;  wie  denn  unter  andern  auch  ein  Brief 
Gregor's  I.  an  Recared,  König  der  Westgothen,  hier 
eingerückt  ist.') 

IX.  De  diversa  et  multiplici  animae  ratione*) 
erscheint  weder  in  der  Rheimser  Handschrifl,  aas  wel- 
cher Sirmond  diese  Schrift  herausgegeben,  unter  dein 
Namen  Hincmar's,  noch  findet  sie  sich  in  dem  von 
Flodoard  gegebenen  Verzeicbniss  seiner  Schriften  aoge* 
fiihrt;  demuiigeachtet  hält  der  Herausgeber  sie  für  eio 
Werk  Hincmar's,  der  auch  dazu  von  Karl  dem  Kahlefi 
aufgefordert  worden,  auf  welchen  allein  die  in  eioeo 
fiir  denselben  höchst  schmeichelhaften  Tone  abgeto^e 
Vorrede  zu  beziehen  sey.  Dem  Inhalte  nach  giebt  die 
Schrift,  meistens  unter  Berufung  auf  die  älteren  Kircfaeo- 
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ehrer,  namenüich  auf  Aogusünus  >  eine  Beantwortung 
luf  acht  vorgelegte  Fragen ,  um  das  Wesen  und  die 
Vatur  der  Seele  zu  bestimmen ,  in  einer  Weise,  die  in 
lern  Ganzen  wenig  mehr  als  eine  Zusammenstellung 
lus  den  Schriften  der  genannten  Autoren  erwarten 
ässt. 

X.  Nun  folgen  mehrere  Schreiben  ofHcieller  Art, 
ben  sowohl  Angelegenheiten  der  Kirche  wie  des  Staats 
md  die  äusseren  Verhältnisse  des  Reichs  betreffend^  wir 
rwähnen  darunter  die  Admonitio  ad  Ludovicum, 
^ermaniae  regem  9^)  ein  ohne  Zweifel  von  Hincmar 
m  Namen  der  Diöcesen  von  Rheims  und  Ronen  um 
t58  aufgesetztes  Schreiben  mit  den  nachdrücklichsten 
Vorstellungen  an  Ludwig  von  Deutschland^  abzustehen 
on  weiteren  Angriffen  auf  das  Reich  seines  Bruders; 
inige  andere  in  derselben  Angelegenheit  erlassene  Schrei- 
ten «  ein  anderes^)  an  Ludwig  den  Stammler  bei  Gele- 
;enheit  seiner  Krönung  877,  ein  anderes^)  an  Karl  den 
)icken  879,  die  Erziehung  der  Söhne  des  genannten 
judwig's  betreffend;  anch  die  beiden  letzten, >)  an 
^udwig  IIL  gerichteten  Schreiben  sind  in  Bezug  auf  die 
lischofswahlen  nicht  unwichtig;  Hincmar  zeigt  sich 
uch  hier  als  eifriger  Yertbeidiger  aller  Rechte  der 
ürche  und  des  Clerus. 

XI.  Ad  proceres  regni^  pro  institutione  CarO' 
omanni  Regis  ei  ordine  Palatii  ex  Adalardo ,') 
;eschrieben  im  Jahre  883,  als  Karlmann  seinem  gestor- 
benen Vater  Ludwig  folgte,  auf  Verlangen  der  Reichs- 
tände, welche  Hincmar  als  den  geschicktesten  und  er- 
ihrensten  Mann  betrachteten,  um  durch  ihn  dem 
ungen  König  gute  Rathschläge  zu  ertheilen.  Hincmar 
ucht  diesem  Wunsche  in  dieser  Anweisung  zu  ent- 
prechen,  bei  der  er  sich,  vne  in  den  oben  genannten 
Ichriften  verwandten  Inhalts  stets  auf  die  Bibel  und  die 
ürchenväter  bezieht;  dann  aber  theilt  er  einen  Auszug 
US  des  schon  oben  (§  i44*)  genannten  Adalhard's 
»chrift  De  ordine  palatii  mit,<^j  welcher  die  ganze  Ein- 
ichtung  des  karolingischen  Staats  und  der  bestehenden 
Verfassung   und  Verwaltung ,   kurz  das,  was  wir  den 

33* 
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Hof-  nvie  den  Civilstaat  des  Reichs  nennen,  enthält  und 
uns  allerdings  *  auf  diese  Weise  die  wichugsten  Auf- 
schlüsse für  die  nähere  Einrichtung  des  karolingischen 
Scaatswesens  bietet,  mithin  als  ein  wichtiges  Denkmal 
für  die  Kenntniss  jener  Zeit  und  ihrer  Verhältnisse  ta 
betrachten  ist 

XII,  Daran  reiht  sich:  Ad  EpiscoposlR.egnU  Ad- 
monitio  altera  ^  pro  Carolomanno  regCy  apud  Spar- 
tacum  facta ^^^)   (bei   Goldast:    De  potestaie   regia  et 

Sontificia),  ein  grossentheils  aus  Stellen  der    Bibel  und 
er    Kirchenväter    zusammengesetMer    Aufsatz,    der  für 
den  jungen  Fürsten  ähnliche  gute  Rathschlägc  enthält 


i)  bei  Siraoiid  U.  p.  i  ff.  Vergl.  luch  Flodoard.  Hill.  EccI.  Bern.  HI,  li 
napin  yn.  p.  56. 

i)  Bei  Sirmoiid  tl*  p.   ag  ü. 

3)  s.  C«p.  a«  and  Gregorii  Epist«  VII,    ii6. 

4)  bei  Sirmottd  U.  p.  io4  ff«     Vergl.  deuca  Bencrkniig  S.  lot. 

5)  bei  Sirmond  II.  p.  laO.  S.  «ach  Hacdoia.  CoBcill.  V.  p.  463.  labUTlH 
p.  .654.  B«laie  Capill.  Rcgg.  FrMiec.  II.  p.  loi.  Vergl.  Hisloir«  liier,  de  hFoMt 
V.  p.  559.  Sehrfiekfa  Kirchengeidi.  XXII.  p.  44?-  nopia  VU.  p.  56  wq.  G» 
•m  ••  O.  p.  1-60  ff. 

6)  bei  Simond  II.  p.  179  IE.  ar.  X.     Aacb  bei  BosSof. 

7)  Ebcadef.  II.  p.   i85  ft»  ar.  XI.  nad  bei  Baiiiu. 

8)  Ebendai.  II.  p.  18  ff.  nr.  XII.  XIIL  and  bei  J.  Cordee.  Veig^.  G«i  *• 
e.  O.  p,  36i  ff. 

9)  bei  Sinnoad  II.  p.  aoi  ff.  ood  Baslos,  bei  Goldasl  Coaclllail.  laipetT.  T. 
UI.  Prolcgg.  «ad  jeM  each  bei  Ideler  t  Leben  Karls  de»  Croeie«  jMcb  Eiabird  IL 
■r.  LX.  p.  iS;  ff.  Ueber  dea  lobalt  vergl.  Scbrockb  Kirchei^esch.  XXIV.  p.3iA 
Goisol  Essais  sor  l'bistoire  de  la  Fraoce  p.  3i5  ff.  ood  Goiaol  Coors  dliiit.  modciB. 
If«  p.  o38  ed.  Broz. 

xe)  Die  IVorte  Hiocmar's  steben  f  la.  p.  ie6:  «Coins  liballoB  de  ordias  Fi- 
Ulli  legi  et  scripai«  in  qoo  inier  coeierm  contiaetnr«  doabos  prindpiülw  divwiaA« 
(d.  i.  Hof-  ond  CivilsUal)  totios  regoi  slatom  conalare«  ctc« 

11)  bei  Sinaond  II«  p.  ai6  ond  bei  Bosioi. 


S    '97- 

XIIL    Es  folgt  nun  eine  Reihe  von  kleineren  Aof- 
sätzen,')  welche  zum  Theil  in  der  Form  von  Briefai 


k. 


517 

oder  vielmelir  officiellen  Schreiben  abgefasst»  meist  auf 
die  obwaltenden  kirchlichen  Verhältnisse  und  Streitig 
keiten ,  auf  die  Rechte  und  auf  die  Stellung  der  Bi* 
schöfe  gegenüber  dem  Pabst,  u.  A.  der  Art,  zum  Theil 
selbst  auf  politische  Gegenstände  sich  beziehen  und  in 
»ofern  allerdings  wichtige  Documente  für  die  Kirchen^ 
zeschichte,  namentlich  für  die  Entwickelung  und  Bil- 
lung  des  Kirchenrechts  werden.  Es  gehört  dahin  die 
meist  aus  Stellen  der  Bibel  und  der  Kirchenväter  ent- 
lommene^  im  Namen  der  Bischöfe  des  Reichs  an  den 
ICönig  gerichtete  Eingabe  über  den  Raub  von  Witt  wen 
ind  Jungfrauen,^)  mehrere  Schreiben  an  Pabst  Nico- 
aus 1.3)  die  Verhandlungen  mit  der  Synode  zu  Soissons, 
nnsichUich  der  Streitigkeiten  mit  Ebbo  und  Wulfad/) 
0  wie  die  dem  in  dieser  Angelegenheit  nach  Rom  ge- 
endeten Erzbischof  von  Sens  Egilo  ertheilte  Instruction 
lebst  zwei  weiteren  Briefen;^)  das  Schreiben^)  an  die 
Aönche  zu  Hautvilliers ,  wo  Gottschalk  gefangen  war; 
lie  auf  den  Streit  mit  seinem  NeSen,  dem  Bischof  Hino- 
aar  von  Laon,  bezüglichen  Actenstücke,^)  darunter  ins- 
besondere eine  ausführliche»')  sogar  mit  einer  Art  von 
seelischer  Einleitung')  versehene  Schrift-,  welche  in 
»5  Capitt.  als  Antwort  auf  zwei  von  dem  Neffen  über- 
eichte Vorstellungen  dienen  soll  und  mit  vielen  Cita- 
Ionen  angefüllt  ist,  sonst  aber  nicht  ohne  Bitterkeit 
;egen  den  Neffen  abgefasst  ist,  wie  sie  auch  noch  in 
höherem  Grade  in  einigen  andern,  von  Flodoard'^) 
aitgetheilten  Stücken  hervortritt.  Ausser  einigen  andern 
»fBciellen  Schreiben,'»)  die  zum  Theil  Anweisuneen 
»der  Verhaltuogsmassregeln,  an  die  Bischöfe  und  den 
Herus  auf  bestimmte  Anfragen  ertheilt,  enthalten,  finden 
ich  darunter  noch  Briefe**)  an  Hadrian  IL  und  an 
ohann  VIII. ;  besonders  merkwürdig  ist  ein  längerer, 
in  Namen  Karls  des  Kahlen  geschriebener  Brief,  >') 
reicher  gegen  die  immer  öfters  vorkommenden  Appel- 
itionen  der  Bischöfe  und  Geisdichen  an  den  Pabst  sich 
rklärt  und  die  Rechte  der  Bischöfe  über  den  ihnen  un- 
srgeordneten  Clerus  zu  erhalten  sucht :  wie  denn  über- 
laupt  Kraft  und  Festigkeit  in  Erhaltung  der  Rechte  der 
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Kirche  und  der  Bischöfe,  dem  Pabst  gegenüber  ^ie  der 
weldichen  Macht ,  überall  hervortritt 

XIV.  Aehnlicher  Art  ist  die  Schrift:  De  preshy- 
ieris  criminosiSf  de  quibus  approbaiio  non  e$ty^^) 
eigendich  eine  Sammlung  der  kirchlichen  und  burger. 
liäen  Gesetze  über  Anklage  und  Verurtheilong  der 
Priester;  nebst  einer  kleineren:  De  causa  Teutfridi 
presbyteri  qualiter  sit  agitanda  vel  d^nienda ;^^) 
wenig  bedeutend  aber  ist:  De  visione  Bernoldi  pra^ 
byierif^^)  ungefähr  in  der  Art  und  Weise,  wie  die 
oben  erwähnte  ($  i490  Vision  Wettin's  zu  Reidheoau. 

XV.  Auf  diese  Schrift  folgt  bei  Sirmond  noch  eise 
weitere  Anzahl  von  meist  kleineren  Aufsätzen  oder  offi- 
ciellen  Schreiben  an  Bischöfe,  Geistliche  u.  s.  ir.  ü 
verschiedenen  Gegenständen  der  kirchlichen  Disciplin, 
auch  ein  Brief  des  Bischofs  Pardulus  zu  Laon«'')  vro^ 
auf  noch  die  meistens  aus  Flodoard**)  entnommenfin 
Reste  von  einer  Anzahl  anderer  Briefe  ahnlicher  An 
folgen:  wie  denn  auch  andere  Schreiben  oder  Aufsatte 
ähnlichen  Inhalts  und  zunächst  auf  kirchliche  Angele^eo- 
beiten  oder  Streitigkeiten  bezüglich,  in  die  Concilieo- 
Sammlungen  aufgenommen  sind  und  hier  als  Werke 
Hincmar's  betrachtet  werden.  Die  Verfasser  der  Histoiiv 
literaire  de  la  France")  haben  davon  ein  möglichst 
genaues  Verzeichniss  zu  geben  gesucht 

Ausser  den  bisher  genannten  Schriften,  welche  sieb 
uns  erhalten  haben,  werden  aber  auch  noch  andere 
genannt,  welche  wir  nicht  mehr  besitzen.^®)  So  fehlt 
uns  Einiges  von  dem ,  was  Hincmar  aus  Veranlassoog 
des  Streits  mit  Gottschalk  und  gegen  diesen  geschrieb^i 
hat;  femer  eine  grössere  Schrift  („volumen  ingens*") 
BtLs  mehreren  Büchern  über  die  Prädestination  und 
W^illensfreiheit  gegen  Ratramnus  und  andere  G^^^* 
nur  die  bei  Flodoard^*)  befindliche  Zuschrift  an  Karl 
den  Kahlen  hat  sich  erhalten.  Des  verlorenen  Gedi<i- 
tes :  Ferculum  Salomonis  ist  schon  oben  gedacht  worden; 
eine  Schrift  über  die  Verehrung  der  Bilder  vermissen 
wir  gleichfalls,'*)  eben  so  eine  andere  über  den  dnrci 
den   schon   mehrfiich  erwähnten  Ausdruck  Trina  Deit^ 


519 

veranlassten  Streit,  desgleichen  mehrere  in  kirchlichen 
Angelegenheiten  erlassene  Schreiben  an  Nicelaus  I.,  Jo- 
hann VIIL,  Leo  IV.,  an  Eberhard»  Grafen  von  Friaul' 3) 
u.  A.y  mehrere  an  Karl  den  Kahlen'^)  und  dessen  Sohn, 
so  wie  -andere  Glieder  des  karolingischen  Fürstenhauses 
gerichtete  Briefe,  Instructionen  an  Geistlichem^)  u.  dgl. 
m.  Die  von  Sigbert^^)  genannte  Schrift  an  die  Kirche 
zu  Ravenna,  die  übrigens  Flodoard  in  seinem  Verzeich* 
niss  nicht  auffuhrt,  ist  jedenfalls  nicht  mehr  vorhanden. 


i)  Imi  Sirniond    II.    pag.   aaS   ff.  unb    Baiäus.       Vcrgl.    Sehräckh    Kircbtsgaich. 
XXII.  p.   i36  fr. 

a)  bei  Simoad  I.  I. 

3)  bei  Sirmood  II.  p.  %U  ff.   a8a   (f.  398  ff.    3ia   ff.     V«rgl.    Dupio    VII.  p. 
a8  ff.   3;   ff, 

4)  Ebcndu.  p.   a6S  ff.  oder  nr.    18 —  aa. 

5)  Ebcndei.  p.  a85  ff.  nr.  a3  — aS. 
€)  £beodM.  p.  3i4  ff.  oder  ar»  a8. 

7)  Ebenda«,  ar.  ag  ff.     CcUot.  in  Concil.   Duaieceos.  p.   371   ff.  ficcerd  ^criptl. 
med.  eeTi  II.  p.  37$  If«     Vergl.  FJodoard.*  Hisl.  Ecd.  Hemen.  Hl.   aa. 

8)  Bei  J.  Corde«  und  Simond   nr.  33.  T.  II.  p.  3/;  ff«      Vergl.    Dopin    VII. 
P'  A3  i%q. 

9)  TllaUtio  melrice  compiUtionis  Hincnuri  Legdun.  Epiec.  ed    domnnm    Carolum 
regem  6cle  ebendee.  p.   38a  ff.  s.  GeM  am  e.  O.  p.  a86  ff. 

10)  am  a*  O.  111,   aa.  bei  Siraood  II.  p.  597  ff.  644  oder  nr.  35.  36. 

>i)  So  s.  B.  bei  Sirmond  11.  p.  647  ff.  689  ff.  nr.  3;  ff.  43  ff.  p«  717. 

la)  Ebenda«,  p.  689.  701  ff.  nr.  4i.  4*«     I«Ulcre«  aueb  bei  Corde«. 

i3)  bei  Sirmond 41.  pag.  768  ff.  und    Bn«<n».       Vergl.    ScbrSckb   Kirehengeveb. 
XXII.  p.   189  fl.     Ge««  am  a.  O.  p.   353  ff.  vergl.  345  ff. 

14)  bei  Sirmoad  11.  p.  7  83  ff.  und  Bu««u«.     Vergl.  Oupin  VII*  p.  60. 

iS)  Ebenda«.  II*  p*  801   ff.  nad  bei  Bu»Xn«. 

16)  Ebenda«.  II.  p.  809.     Vergl.  Flodoard  I.  I.  HL  3. 

17)  Sirmoad  II.  p.  836  ff.  nr.  6a. 

18)  am  a.  O.  III.  ao.  aS.  a6.  27.  coli.   i5.  bei  Sirmond  II.  p.   839  (f. 

>9)  T.  V.  p.  S73  «eq.     S.    da«elb«t    Uhhi    Coaeill.    VUI.    p.     593  ff.     707  ff. 
^7(  ff.   iSSa  ff.   i65i   ff.   173s  ff.  1789  ff. 

ao)  S.  die  geaauca    Aagabea   darüber    [ia    der    Hialotre    lilar.   de    la   Fraaee   V* 
P*  llo  leqq. 


&20 

ai)     Hütor.  Eccl.   RcncM«  lU.   iS. 

aa)  Flodoird«  Hist.  £ccl.  acn.  111.  »9. 

al)  EbcodM.  111.  a 6. 

a4)  Flodoird  sagt  am  a.  O.  III.  18:  »Scripiit  qooquc  maltet  ad  ip«vn  itgm 
cpMlolaa,  Bl  qai  ejaidem  arclii^tacopi  de  moltii  requirebat  conailnni  et  per  cjaft  fn- 
dealiae  soggeftionem  molta  iodculrie  dupooebal  etc."       Yergl.  ebendas.  111.  19«  so.  a;. 

a5)  u  Flodoard  am  a«  O.  III.  ai  tt,  a4  U.  a8.  %$. 

afi)  De  scriplt.  Eccl.  cp.  «jg. 


Ueberblicken  "wir    im    Allgemeinen   die   Leis^UDgen 
Hincmar's,')   so   können    ^rir    wohl    staunen   über  die 
ungemeine  Thätigkeit    des    Mannes  ^    der   mitten  unter 
einem  sorgenvollen    Beruf,    den   er   nie   vernachlässigte, 
mitten  unter  den  wichtigsten  Angelegenheiten  des  Staates 
und  der  Kirche,   auf  welche   er,   in   gewisser   Hinsicht 
das  Haupt  der  Kirche  Frankreichs,  den  entschiedensten 
Einfluss  übte,   doch  noch  Zeit  finden    konnte   zur  Ab- 
fassung einer  solchen  Anzahl  von  Schriften,  die  freilidi 
zum  grossen  Theile  in  mehr  oder   minderer    Berührung 
mit  eben   diesen  Angelegenheiten,    ihrem   Inhalte  nach 
stehen,  auch  im  Ganzen  mehr  die  äusseren  Verhältnisse 
der  Kirche 2)  betreffen,  als  die  gelehrte   Theologie  und 
in  dieser  Beziehung  mit  so    manchen   andern    Schriften 
der  zunächst  vorhergehenden    und   selbst   gleichzeitigen 
Periode  nicht  verglichen    werden    können.      Die   ganze 
Richtung  und  das  Leben  des  Mannes  war   eine  prakti- 
sche, die  natürliche  Folge  seiner   äusseren    Stellung  in 
Kirche  und   Staat;    und   wenn    vnr  in    dieser   Hinsicht 
Hincmar  mit  Männern  wie  Gregor  L  und  Andern  i?rohl 
in   Verbindung   bringen   oder,    wie    Guizot')    versucht, 
mit  Bossuet  zusammenstellen   können,   wenn   Hincmar's 
kräftiger  Geist,   seine    ungemeine  Charakterstärke,  Ter* 
bunden  mit  grosser  sittlicher  Strenge,    die  er  eben  so 
sehr   auch    von   Andern,     zunächst   von  seinem  Clenis 
verlangte,  wenn  die  seltene  Festigkeit,  mit  der  er  den 
Ansprüchen  der  wehlichen  Macht  der  Fürsten,  wie  der 
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geistlichen  Macht  der  Bischöfe  Roms  entgegentrat,  sein 
ugendlicher  Eifer  und  seine  Kraft  in  Vertheidigung 
dies  dessen,  was  die  Würde  und  die  Unabhängigkeit 
[er  Kirche  betraf,  unsere  gerechte  Bewunderung  in 
Lnspruch  nimmt,  so  werden  wir  dann  auch  nicht  über- 
ehen  dürfen,  dass  dieser  Eifer  sich  oft  bis  zur  Heftig- 
keit und  Leidenstchaftlichkeit  .steigerte,  in  Bitterkeit  und 
lärte  ausartete,  und  einen  unbeugsamen,  herrischen 
ind  stolzen  Charakter,  dessen  Blick  durch  Partheirück« 
icbten  getrübt  und  befangen  wird,  erkennen  lässL  Diess 
eigt  sich  nicht  blos  in  semem  äusseren  Benehmen  und 
auftreten,  sondern  auch  insbesondere  in  seinen  Schrif- 
en,  welche  zum  grossen  Theil  diese  äussere  Richtung 
erfolgen,  da  sie  meist  durch  sie  hervoi^erufen  worden 
ind.  In  dieser  Beziehung  sind  vor  Allem  die  zahlr^i« 
hen  Briefe  zu  nennen;  sie  tragen  fast  alle  eine  Art 
on  ofHciellem  Charakter  und  werden  in  dieser  Bezie- 
iUDg  fiir  uns  allerdings  zu  wichtigen  Documenten  der 
ieitgeschichte  wie  der  Kirchengeschichte ,  namentlich 
ir  die  Entwickelung  des  kanonischen  Rechts ,  womit 
[incmar,  wie  diess  die  natürliche  Folge  seiner  Stellung 
rar,  sich  viel  beschäftigt  hatte.  Hincmar's  ganze  Indi- 
idualität  war  weit  mehr  fiir  die  Behandlung  äusserer 
regenstände,  welche  die  Disciplin  der  Kirche,  den 
lultus  und  die  Rechte  des  Clerus,  aber  auch  die 
^ue  Erfüllung  aller  seiner  Pflichten,  oder  die  Moral 
eireflfen,  geeignet,  und  so  finden  wir  auch,  wenn  wir 
as  Verzeichniss  seiner  Schriften  durchlaufen,  dass  bei 
weitem  der  grössere  Theil  derselben  einer  solchen  mehr 
iisseren  oder  praktischen  Richtung  angehört,  und  darin 
llerdings  das«  Bestreben  erkennen  lässt,  Fürsten  wie 
geistlichen  die  Erfüllung  aller  ihrer  Pflichten  in  Streu- 
er Sittlichkeit  und  reinem  Wandel  ans  Herz  zu  legen, 
m  durch  ihr  Beispiel  auf  das  Volk  zu  vnrken«  Bei 
iner  solchen  Richtung  und  einer  so  unruhevollen, 
urch  die  äusseren  Verbal  misse  so  ganz  in  Anspruch 
enommenen  Thätigkeit  konnte  eine  stille,  der  ruhigen 
bilosophischen  Betrachtung  und  Spcculation  gewidmete 
'eistestnätigkeit  nicht  Raum   finden ,    wesshalb  wir   in 
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den  streng  dogmatischen  Schrifien,  wie  £.  B.  in  dem 
grösseren  Werke  über  die  Prädestination,  oder  da,  iro 
andere  wichtig  Glaubenslehren,  wie  z.  B.  vom  Abend- 
mahl behandelt  werden,  nicht  gerade  neue  Resulute 
einer  tiefen ,  eindringenden  Specmation  oder  einer  ei»- 
nen  selbstständigen  Forschung  erwarten  dürfen,  weloK 
leiueswegs  in  dem  Charakxer  des  Mannes  lag,  der  sich 
hier  an  die  hergebrachten  und  einmal  festgesetsten  Be- 
griffe hielt,  die  er  bei  seiner  grossen  Belesenheit  «od 
selbst  Gelehrsamkeit  in  der  älteren  kirchlichen  LiteratoTi 
durch  zahlreiche  Belege,  welche  aus  den  dahin  ein- 
schlägigen Schriften  entnommen  sind,  zu  stützen  und 
durch  solche  Autoritäten  als  wahre  und  feste  Norm  der 
Kirche  darzustellen  sucht.  Neben  dieser  Belesenheit  in 
den  Schriften  der  früheren  Kirchenlehrer  wird  sdbit 
eine  allgemeine  classische  Bildung  ^)  und  Kenntniss  der 
alt- römischen  Literatur  dem  Hincmar  nicht  abzospre 
chen  seyn,  der  selbst  einen  Horatius  und  Terentius  eben 
so  gut  wie  einen*  Boethius  mehrmals  anführt  Doch 
zeigt  sein  Styl ,  wie  diess  freilich  bei  einem  Manne  von 
einer  solchen  Geschäftsthätigkeit  und  einem  so  bew^ 
ten  Leben  kaum  anders  zu  erwarten  ist,  hei  der  son- 
stigen Klarheit  und  Bestimmtheit  desselben,  die  io  der 
natürlichen  Denkweise  und  in  dem  Charakter  des  Mannes 
begründet  ist,  nicht  immer  sorgfältige  Feile;  er  lasst 
vielmehr  eine  grössere  Sorgfalt  wünscnen ,  welche  frei- 
lich weder  die  Kürze  der  Zeit ,  in  der  Hincmar  n 
schreiben  genöthiet  war,  noch  die  Heftigkeit  und  selbst 
Leidenschaftlichkeit,  mit  der  er  auftrat,  verstatten  mochte; 
überhaupt  ist  seine  Sprache,  wie  schon  Dupin^)  richtig 
bemerkt,  geeigneter  zur  Abfassung  kirchlicher  Änordoun- 
gen  und  Anweisungen,  oder  zur  Verhandlung  kirchlicher 
Angelegenheiten  in  ofHcieller  Form  und  Weise,  als  zur 
Behandlung  streng  wissenschaftlicher  Gegenstände,  n 
der  ihm  selbst  die  nöthige  innere  Ruhe  des  Geistes 
bei  der  rastlosen  ätisseren  Thätigkeit,  gefehlt  zu  haben 
scheint. 

1)  Vtisl.  Dapm    Bibl.    dci    •«!.    EcelMt«    TU.  paf.  6a.      HitlMM  liter.  (k  b 
Fnacf  y.  p^.  S87  fr.   DBd  dagegen  du  Urtheil  tob   ScbrSckh   kirehemMcli.  X^^- 
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p.  »5.     TMtfMidflff  «ad  riehtlgw  bat  OanotCowt  d*bi|loir.  atd.  T.  III«  ff*g.  9|  C 
«ibtr  Hiacaar  §sartlieilU     Vci|l*  aach  p.  io3  ff. 

a)  Gm»  neblig  tagt  Dopia  I.  1.  -II  4tait  btaaeoop  plva  Tara  dbM  la  ttkmf 
dct  Camins  et  ^  la  ditciplme  de  TEgUte,  qu«  dana  l'^lude  de«  dogmat  eccleiiattiqae«. 
II  a?oIt  beaacoap  la  lea  Eerits  des  Coocilea  et  avoil  fall  de<  recaeii«  dea  pasaagea  de 
leiir«  Eciila  et  de  GMOoa  aar  lootea  aortea  de  nali^rci.  II  aTtril  a'aa  aerrir  adroite« 
■ani  «c  lea  looraoii  facileneot  k  soa  avaAlage.  U  ^toit  gpraad  PoUtiqoe«  elc«  ele« 
Vergl.  aach  Scbr£ah  XXIIt  p,  486. 

3)  aa  o.  a,  O. 

4)  Jobana  voa  TriUeabeim  aagl  daber  voa  iha  —  De  acripll.  Ecel.  cp.  a64:  "vir 
in  divinia  acriplari«  «lagalariler  docia«  et  in  McoUriboa  lileri«  aulli  ano  tempore  ae- 
coodst ,  aepientia  et  moram  hoaetlale  contpieooa  atqoe  etoqoentiaaimaa." 

5)  YII.  p.  6a !  »Soa  alyle  est  plaa  propre  poor  det  memoirea  et  dea  iaatrae- 
tioo« ,  qae  poor  dea  Oanagea  da  Doctriee  oa  d'Eloqaeaee  ;  car  il  eat  cUi«  et  aal, 
aaia  il  a'eal  ai  poli  ai  ^v^.- 


§    ^99- 

In  die  letzte  Periode  des  neunten  Jahrhunderts 
dürfte  wohl  die  unter  dem  Namen  eines  Bischofs  ^/* 
gerus  oder  Adelgerus^)  durch  Pez  (Anecdd.  Thes.  II, 
2.  p.  ly  ff.)  bekannt  gewordene  Schrift   fallen:   Admo^ 

nitio  ad  Nonsvindam  s.  liber  de  studio  virlutuntj 
moralischen  Inhalts ;  dessgleicben  in  das  Ende  des  neun- 
ten Jahrhunderts  oder  vielleicht  noch  später  eine  in- 
haltsähnliche Schrift  eines  Mönches  Martinianus :  De 
Monachorum  laude  et  institutione;  es  ist  jedoch  da- 
von nur  die  Vorrede  durch  Mabillon*)  bekannt  gewor- 
den. Einer  gleichen  Zeit  im  Ganzen  gehören  auch  an  die 
Capituta  ^SSAW .  des  jedenfalls  891  noch  lebenden  Bi- 
schofs von  Orleans  Waltharius  oder  Gualterius  9^') 
ähnlich  den  oben  genannten  Theodulph's  (§  iSq.)  und 
besonders  bestimmt,  der  zunehmenden  Unwissenheit 
der  Geistlichen  durch  zweckmässige  Vorschriften  zu 
steuern,  abgedruckt  in  den  Conciliensammlungen  von 
Labbe  (VIII.  p.  637),  Harduin  (T.  V.)»  Coletus  (T.  X.) 
und  Maosi  (T.  XIV.).  Eine  ähnliche  Sammlung  seines 
Neffen,*)  der  vor  888  Erzbischof  von  Sens  war,  in 
vierzehn  Abschnitten,  findet  sich  ebenfalls  bei  Labbe 
(K.  p.  577)  abgedruckt;  was  von  den  um  889  erlasse- 
nen Conslitutiones  des  Riculf^^^  Bischofs  von  Soissonsy 


I 


5J24 

noch  vorhanden  ist,  findet  sich  von  -Cordesins  smer 
Ausgabe  Hincmar's  (s.  §  1 94.)  beigefugt ,  dann  in  Petr. 
de  la  Lande  Supplem.  Concill.  Gall.  (Paris  1666  fol.) 
ag.  3o4  ff.  und  bei  Labb^  T.  IX.  p.  416  ff. ;  ferner 
ürfte  in  diese  Zeit  fallen  die  einem  Einsiedler  Grim- 
laic  beigelegte  Regula  Solitariorwn j^')  die  ihrem  b 
neun  und  sechzig  Abschnitten  getheilten  Inhalt  nach, 
grossentheils  aus  älteren  Möndasregeln ,  insbesondere 
aus  der  Regel  des  heil.  Benedict  entnommen  ist  und 
nach  einer  früheren  Ausgabe  von  D'Achery  (Paris.  i63S. 
12.),  in  dem  Codex  Regg.  des  Lucas  Holstenius  (P.  0- 
p.  278  ff.)  wieder  abgedruckt  worden  ist. 

Von  den  Briefen  des  Fulco^  welcher  nach  Hinc- 
mar  den  erzbischöflicben  Stuhl  zu  Rheims  (883 — goo^i 
einnahm,  sind  nur  einige,  auf  die  politisch  -  kirchlichen 
Verhältnisse  jener  Zeit  sich  beziehenden  Reste  durch 
Flodoard^)  uns  erhalten  worden.  Eben  so  wenig  hat 
sich  von  den  Schriften  des  ^eremier^  aus  Chor  (fSS^). 
eines  Mönchs  zu  St  Gallen ,  der  unter  die  gebildet- 
sten  Schüler  des  Rabanus  zu  Fulda  geborte.  Etwas  er* 
halten,  obgleich  Johann  von  Tri tten heim ')  Mehreres 
nennt,  darunter  eine  Schrift  über  die  Musik  und  eise 
andere  über  die  Metrik ,  Commentare  über  das  Buch 
Tobias,  die  Proverbien  und  die  Klaglieder  Jeremu. 
die  Genesis  u.  A. ,  auch  selbst  Hymnen ,  so  wie  eine 
Geschichte  der  Abtei  St  Gallen«  Dasselbe  ist  der  Fall 
mit  den  von  Hartmotus  {Hartmundus  ^  Harimondm^ 
Hartmutus  etc.)»  einem  andern  Mönch  und  Abt  (S:^ 
—  883)  zu  St  Gallen,  der  auch  in  des  Rabanus  Scbuk 
zu  Fulda  gebildet  worden  war,  angeblich  abgefassia 
Commentaren  über  die  Bibel,  Sermonen  u.  A.  der  Art,\^ 
was  wir  in  keinem  Fall  mehr  besitzen. 

Von  seinem  Nachfolger  in  St  Gallen,  dem  Ak 
Bernhard i^^)  der  aber  890  seine  Stelle  an  Salomoo» 
Bischof  von  Constanz  überlassen  musste,  besitzen  w 
noch  ein  kleines  Memoriale ,  welches  in  zwölf  ^ 
schnitten  Belehrungen  und  Vorschriften  an  einen  Möoco 
enthalt,  und  von  Canisius  herausgegeben  worden  is^r 
Anti<],q.  Lectt  V,  2.  p.  738.  (II,  3.  p.  2a5  ed.Basnag) 


525 

Was  von  den  Schriften  des  Bertharius  9^  ^)  Abts 
von  Cassinum,  VfO  er  884  durch  die  Saracenen  umkam, 
genannt  "wird:  einige  Bücher  über  die  Grammatik,  zwei 
Bücher  einer  Sammlung  von  medicinischen  Gegenständen, 
einige  Homilien  und  andere  theologische  Schriften,  ist 
nicht  mehr  vorhanden;  dagegen  ist  eine  andere  ihm 
zugehörige  Sammlung  von  Stellen  der  Bibel,  vrelche  sich 
zu  widersprechen  scheinen:  libri  duo  'AvrtHSifASvmv  sen- 
tentiarum  Veteris  et  Novi  Testamenti,  mit  Unrecht 
früher  bald  dem  Julius  Toletanus ,  bald  dem  älteren 
Salvianus  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Li t.  Gesch.  IL  §  157.  fin.)» 
in  dessen  Ausgabe  von  Brassicanus  (Basil.  i53o  fol.)  sie 
sosar  mit  abgedruckt  ist,  bald  dem  Richard  von  Glugny 
beigelegt  worden.  Andere  Abdrücke  erschienen  Paris 
i53o«  8.  und  i556.  8.  Colon.  i533.  8.  lieber  die  Poe- 
sien des  Bertharius  s«  oben  $  ^5. 


i)  Vergl.  Hittoire  litcr.  de  U  Frtnce  V.  p.  649-      Hier  wird  er  nach  Angilbeii 
▼OB  Cortie  (f  890)  an%efiihrt;  Baise  (Graidrisi  d.  elvwll.  Lilentar  I.)  S  709.  mUI 
'    ikn  ias  sehnte  Jahrhaadert,  «o  daM  er  om  964  gestorben. 

a)  AnaU»  T.  III,  App.  p.  3a 4  nnd  69$  ff.      Vergl«  Hisfoire  liter.  de  k  Fnnce 
i    VI*  p*  95  seq. 

3)  Vergl.  Huloif«  liier,  de  la  Fraacc  V.  p.  6S5  ff.    Fabricias  Bibl,  med.  et  iaf« 
,    I«t.  III«  p.   iia. 

i)  Vergl.  Hittoire  liier,  de  la  France  VI.  p.  i88. 

5)  EbendaaeUMt  VI.  p.  8a  ff. 

6)  l^adaa.  V.  p.  685  ff. 

7)  Hial.  Eeclea.  Bern.  lib.  IV.     Veigl.  Ritt,  liier.  V.  p.  688. 

8)  Chronic.  RirMog.  I.  p.  a8.  Vergl.  Hittoire  liier.  V.  p.  60  3  ff.  Fabricii 
Bibl.  med.  et   inf.  lat  VI.  p.  3 17, 

9)  S.  Johann  Ton  Triftenheim  am  a.  O.  I.  p.  3o.  Vergl.  Hitloire  liier.  V.  p. 
611  ff.     Fabrieio«  I.  1.  III.  p.   19a 

10)  Vergl.  Hiiloire    liter.   de   la  France  VI.  p.  85  ff. 

>i)  a.  Pelr.  Diacon.  De  illutlr.  Cauin.  cap.  la.  Lto  Otlieot.  Chronic.  Cattin« 
If  3a.  Johann  von  Trillenheim  De  tcripit.  Ecdett.  cp  3  a 6.,  wo  er  »vir  in  sane- 
*»*  ttriptaHs  siadiotus  ei  doctus,  ei  in  disdplsna  saecuianum  lUerarum  nohUüar  enuU- 
*^t  phüotophiu  et  mediciu  insignis*  genannt  wird.  Vergl.  Hitloire  liier,  de  k  Fcancn 
V.   p.    606  ff.     Fabricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lal.  I.  p.  a39  vcigl.  VI.  p.  146. 
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$      300. 


RemigiuSy^)  der  von  Andern  dieses  Namens,  ins- 
besondere von  dem  kurz  zuvor  ($  19a.)  genannten  B^ 
migius  wohl  zu  unterscheiden  ist^  wara  in  dem  Kloster 
Bu  Auxerre  (daher  Remigius  jiuiissiodorensis)  gebildet 
unter  dem  Abt  Heiric,  so  wie  unter  Lupus,  Abt  von 
Ferrieres»  übernahm  dann  nach  Heiric's  Tode  selbst  die 
Leitung  der  Klosterschule  zu  Auxerre ,  von  der  er  aber 
Bugleich  mit  Hucbald  durch  Fulco,  Erzbischof  von 
Rheims  an  die  dortige  Schule  berufen  v^ard.^)  .Es hob 
sich  auch  die  gesunkene  Schule  durch  seine  Wirksam- 
keit bald  Frieder  zu  einem  'Ansehen,  das  sie  auch  b 
der  Folge  behauptet  zu  haben  scheint.  Nach  Fulco's 
Tod  finden  wir  den  Remigius  zu  Paria, ,  wo  ihm  die 
Errichtung  der  ersten  öffentlichen  Schule,  aus  welcher 
später  die  Pariser  Universität  hervorgegangen,  zog^ 
schrieben  v?ird;')  hier  lehrte  er  und  zwar,  yne  zu 
vermuthen,  bis  an  seinen  um  908  erfolgten  Tod,  Gram- 
matik und  die  freien  Künste  nach  Martianus  Capdla, 
die  Philosophie  und  Dialektik  aber  nach  Augustinus;  auch 
lässt  sich  Yfohl  vermuthen,  dass  er  in  gleicher  Weise 
die  Theologie  gelehrt.  Jedenfalls  gehört  Remigius  unter 
die  Wenigen,  Vielehe  nach  Karls  des  Kahlen  Tod  eb 
'wissenschaftliche^  Streben  und  eine  gründliche  Bildung 
zu  erhalten  suchten;  es  vtrerden  auch  unter  seinen 
Schülern  Männer,    wie  Odo  von  Clugny  u.  A.  geoannt 

Die  Schriften  des  Remigius  hängen,  wie  bei  Baba- 
nus  Maurus  (&.  §  lyS.),  mit  dieser  seiner  Lehrtbätigkeit 
zusammen  und  scheinen  vielmehr  daraus  hervorgegaDgen 
zu  seyn.^)  Es  sind  meistens  Commentare  der  schon 
früher  bei  Rabanus  (§  166.),  Haymo  (§  160  seq.)  u.  i 
bezeichneten  Art,  bestimmt  das  Studium  der  biblischen 
Schriften  durch  Zusammenstellung  des  Besseren  und 
Namhafteren,  was  die  früheren  Erklärer  boten,  zu  ^ 
l^chtern  und  zu  fordern,  mit  einer  vorherrschend  alle- 
gorisch-typischen Richtung  in  der  Erklärung,  so  wie 
einer  moralischen  Anwendung,  vrie  der  Geist  jener  Zeit 
es  verlangte.    So  werden  wir  in  dem  Verfasser  allerdiiig> 
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einen  äusserst  thäügen  und  auch  in  der  kirchlichen 
Literatur  wohl  belesenen  Mann  anzuerkennen  haben, 
neue  Aufichlüsse  aber  in  seinen  Schriften  für  die  theo- 
logische Wissenschaft  nicht  erwarten  dürfen.  Es  wird 
daher  auch  das  grosse  Lob ,  das  seinen  Schriften  von 
den  •  Ver&ssern  der  Histoire  literaire  de  la  France^ )  er- 
theilt  wird,  in  dieser  Hinsicht  Einschränkung  verdienen. 

t)  SJgiMrl  De  «criptt.  ecckM.  i%l,  Anosym.  Melliceoi«  cp.  66.  Jobaoa  tob 
Trillenlieini  De  «criptt.  Eccleu.  cp.  a/S.  Yei^I.  Hitloire  liler^  de  h  Fraocc  Tl.  p. 
99*      Fabricii  Btbl.  med.  et  inf.  Lat.  VI.  p.   6^5    seq 

a)  Vcrgl.  Flodoerd  Hi«l.  ^ccl.  Rem.  lY,  9. 

3)  Vergl.  Crevier  Htttoire  de  l'aniversit^  de  Pari«  I.  p.  67.  Lattaojot  De  «ebot. 
celcbrr.  etc.  cap.<59*  Art.   i.  p.   177. 

i)  Schon  Sigbert  am  a.  O.  «agt:  •Remigio«  —  Bominatua  in  ezponeodi«  Mecnla- 
ribaa  «criiftBri«,  ofttificaTit  ae  ntilioa,  divioea  ctiam  acriptataa  cxponende."  Der  An»- 
■9—11  BffelliccBaia  nennt  ihn:  »vir  clarna  tarn  divinif  qoam  iMcalaribna  uteri«  «ofBcien- 
t«r  inairnctn«.*      Nicht  ander«  auch  Johann  Ton  Trillenheim  am  a.  O. 


5)  T.  yi.  p.  laa. 


§♦       201. 


Von  den  Werken  des  Remigius  über  die  Bibel  alten 
und  neuen  Testaments  sind  uns  noch  nachfolgende 
bekannt : 

I.  Commentarius  in  Genesin  ^  von  deni  Anony- 
mus Mellicensis  angeführt  und  durch  Pez ')  (Anecdd. 
Thesaur.  T.  IV.  P.  zu  Anfang)  bekannt  gemacht.  ^ 

II.  Commentarii  in  Psalmosy^)  grossen theils  aus 
den  ähnlichen  Commentaren  des  Ambrosius,  Augustinus 
und  Cassiodorus  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  § 
73.  125.  i88.)  entnommen,  mit  einzelnen  Zusätzen  und 
Erweiterungen  nach  einem  früher  (Colon.  i556  fol.) 
erschienenen  Abdruck  in  die  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max« 
T.  XVL  p.  io4t  ff.  aufgenommen. 

III.  Commentarii  in  duodecim  prophetas  et  in 
Cantica  Canticc^^^  früher  unter  des  Haymo  Namen 
verbreitet,  und  mehrfach  abgedruckt  (Colon.  iSig.  iSsg. 
at).  Cervicorn.  1 553  fol.  i573.  8.),  bis  Jo.  Henten  zuerst 
den  Commenur    zu  den   Propheten   als  ein  Werk  des 
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Remigius  nachwies  und  unter  dessen  Namen  aacb  Am- 
yerp.  1 545  fol.  herausgab ,  woraus  er  audi  in  die  fibl 
Patr.  Lucdun.  Max.  T.  XVI.  p.  g6i  ff.  übergegangen  ist 
Der  in  diesen  Ausgaben  fehlende  Commentar  zu  Osea, 
welcher  in  der  Handschrift,  aus  welcher  das  Game 
bekannt  wurde ,  nicht  stand ,  ist  jetzt  von  A.  Mai^)  aus 
einer  vaticanischenHandschrift  bekannt  gemacht  worden. 

IV.  Remigii  Autiss^  Commentarius  in  Oseam 
prophetam.  Aber  auch  von  dem  Commentar  zum 
nohen  Lied  ist  es  jetzt  kaum  einem  Zweifel  uJlte^ 
worfen,^)  dass  er  ein  Werk  des  Remigius  ist,  dem 
Siebert  und  Johann  von  Trittenheim  ^)  auch  ausdrüct 
lieh  ein  solches  Werk  beilegen. 

V.  Commentarius  in  Episiolas  Pauli  omneSj  in 
den  ersten  Ausgaben,  welche  nach  einander  zu  Cölk 
(1529.  i53i.  8.),  Hagenau  (1654.  8^,  Paris  (1 655  fol. 
i538  und  i543.  8.)  und  Basel  (i55o.  8.)  erschienai, 
unter  dem  Namen  des  Haymo  (s.  oben  §  160.) ,  und 
erst  später  in  der  Ausgabe  des  J.  Villalpandus  (Rom. 
1698  fol.),  welche  dann  auch  in  die  BibL  Patr.  Lagd 
Max.  (VIII.  p.  883  fol.)  übergegangen ,  und  in  einer 
andern  zu  Mainz  (1614  fol.)  unter  dem  Namen  des 
Remigius  abgedruckt,  unter  welchem  aber  irrig  der  h 
Remigius ,  Bischof  zu  Rheims ,  und  nicht  dieser  Remi- 
gius verstanden  wurde,  dem  dieser  Commentar  nicht 
wohl  aus  innern  wie  äussern  Gründen  abgesprochen 
werden  kann.^)  Es  ist  auch  dieser  Commentar  meist 
allegorisch  -  moralischen  Inhalts,  aus  älteren  ähnlichen 
Commentaren  anderer  Kirchenväter  entnommen.  Too 
gleicher  Beschaffenheit  sind: 

VI.  Ldbri  VIL  in  Apocalypsin,  welche  zu  Paris 
i55i.  i555.  8.  und  i54o.  8.  im  Druck  ersdiieDeo 
und  gleichfalls  früher  als  Werke  desselben  Haymo  ange- 
sehen worden  sind,  dem  sie  aber  nicht  wohl  beigel^ 
werden  können.  Wir  glauben  daher  mit  den  Verfassern 
der  Histoire  literaire^)  und  in  Uebereinstimmung  selto 
mit  einigen  Handschriften  dieses  Werk  weit  eher  diesem 
Remigius  beilegen  zu  können,  nicht  aber  einem  späterea 
Diaconen  dieses  Namens  zu  Canterbury  aus  dem  eilfteo 


529 

Jahrhundert,  -welchem  Jacobs')  dieselben  beilegen 
möchi&  Wie  dem  auch  sey,  wir  finden  im  Inhalte 
wenig  mehr  als  einen  Auszug  aus  dem  ähnlichen  Com- 
mentar  des  Ambrosius  Autpertus  (s.  oben  §  1 1 3). 

VII.  Expositio  Missacj^^')  eine  unter  des  Remi- 
gius  Namen  zuerst  von  Lazius  (Antverp.  i56o.)  nebst 
einigen  andern  Schriften  herausgegebene  Abhandlung, 
welche  auch  als  vierzigstes  Capitel  in  der  oben  §  lag, 
angeführten ,  irrig  dem  Alcuin  beigelegten  Schrift  De 
officiis  divinis  erscheint,")  und  eine  mystisch -allego- 
rische Deutung  der  bei  der  Messe  vorkommenden  Ge- 
bräuche und  Worte  enthält  Sigbert  sowohl  wie  Johann 
von  Trittenheim» *^  fuhren  dieselbe  auch  unter  den 
Werken  des  Remigius  an  unter  dem  Titel  Canon  Missae 
und  nennen  daneben  noch  eine  andere  Schrift  De  of^ 
ficiis  divinis f  die  wir  nicht  mehr  besitzen,  eben  so 
eine  Schrift  De  festivitatibus  Sänctorum;  eine  andere 
über  zwei  von  Gualo ,  Bischof  von  Autun ,  vorgelegte 
Fragen  über  eine  Stelle  im  Brief  Judä  und  im  Hiob; 
ferner  Sermones^^^)  die  selbst  noch  handschriftlich 
existiren  sollen;  ein  Commentar  zu  der  Grammatik  des 
Donatus,  der  auch  ausdrücklich  genannt  wird,»^)  soll 
noch  handschriftlich  existiren,^ ^)  eben  so  ein  Commen- 
tar über  die  Regel  des  heil.  Benedict,  eine  Schrift  über 
die  Musik,  ein  Commentar  über  Marcianus  Capella  und 
Priscia'nus;  auch  scheint  er  über  die  vier  Evangelien 
Commentare  geschrieben  zu  haben, »•)  und  zwei  Hand- 
schriften fuhren  selbst  die  unter  Beda's  Werken  befind- 
liche Interpretatio  nominum  Hebraicorum  (s.  Suppl. 
d.  Rom.  Lit.  Gesch.  11.  §  2i6.)  unter  dem  Namen  des 
Remigius  an. '  ^)  Dagegen  werden  zwei  Briefe  an  Dadon, 
Bischof  zu  Verdun,  welche  von  ihren  Herausgebern 
D'Achery  (Spicileg.  XII.  p.  549  ff.^  und  Martene  (Am- 
pliss.  Collect.  I.  p.  25o)  für  Werke  des  Remigius  ge- 
nalten werden,  nach  dem  Urtheil  der  Verfasser  der 
Histoire  liter.  de  la  France'«)  keineswegs  dafür  anzu- 
sehen seyn. 

i>  S.  aacb  dciM»  niiMflr  ioM.  vm  c.  O.  pa|.  h  m^.      Hitloir«    litcr.   d«  If 
Pnact  VL  »•  loa   io3. 

34 
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a).  S.  ilitloire  liier,  d«  la  Fruicc  VI.  p.    iu4  leqq. 

3)  Ritioift  liier.  1.  1.  VI.  p.    io6  —  109. 

4)  ScHpIt.  VeU.  Not.  Collwt.  Vi.  P.  a.  p.    lol    ff. 

5)  $.  Hitl.  litcr.  1.  I. 
6).«n  den  o.  e.  Orten. 

7)  Hicloire    liier»    de  U  France  VI.  p.    110   ff.     Tergl.  V.  p.    lao. 

8)  T.  VI.  p.  ii3  vergl.  V.  p.  lai«  und  Schrockh  KMieaseacli.  XXIIL  pif. 
al3.  C.  Hermann  Calalog.  Codd.  Lili.  Bibl.  Marb.  II.  p.  i5  le^l  dieien  Coaaealv 
tearriachen  wieder  den  flayro«  bei. 

9)  Beilrige  a.  Getcb.  d.  Gotha.  Bibliolb.  I.  p.   I17. 

10)  vtT^.  Hittoire  liier.   VI.  p.   116. 

11)  Darana  aach  in  Bibl.  Fair.  Logd.  Max.  T.  XVL   pag.  «5  a  ff. 
la)  am  o«  a«  O. 

i3)  HiHoir«  liier,  de  la  Franec  Vi.  p.  11».  Maaai  ad  Fabrieii  BM.  «cd.  d 
mf.    Lai.   VL  pag,  66. 

14)  AaoBym.  Mellkeai«  eap.  66. 
iS)Hiil.  liier.  VI.  p.    1II  seq. 

16)  Ebeadaaelbsl  p.-  109  fT. 

17)  Ebendaselb«!  p.   114. 

18)  T.   VI.   p.    110   Mq. 

S       302. 

• 

AuxiliuSi^)  von  Geburt,  vrie  es  scheinl,  ein  Franke^ 
der  in  Rom  durch  den  Pabst  Formosus  (891—896) 
ordinirt  worden  war,  schrieb  zur  Vertheidigung  der 
durch  diesen  Pabst  vorgenooiinenen,  später  für  ungültig 
erklärten  Weihen  einen  Aufsau :  De  ordinaiionibus  a 
Formoso  /actis  9  in  welchem  zunächst  aus  der  Bibd 
und  den  Kirchenvätern,  so  wie  von  dem  Sundpanlt 
des  allgemeinen  NuUens  der  Kirche  aus  diese  Verthci* 
^J'gung  geführt  wird  Denselben  Zweck  hat  ein  anderer 
an  Leo,  Bischof  zu  Nola,  einen  der  von  Formosus  g^ 
Weiheten  Bischöfe ,  gerichteter  und  in  die  Form  eines 
Dialog's  eingekleideter  Aufsatz,  in  welchem  Einwürfe 
vvelche  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  in  den  Mund 
eines  Gegners  gelegt  sind,  widerlegt  werden:  Deeadm 
quaestione  IraclatuSf  qui.Iafmsor  ei  Dffcnsor  dici^ 
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itäTf^)  ockr,  -wie  die  Aufscbrifc  in  Mabillon's  Apaleeten 
lautet:  Dialogus  super  causa  et  negoiio  Formest 
Papae.^  Beide  Schriften  sieben  bei  J.  Moriniu:  Com« 
menlarius  De  sacris  ordinatt.  p.  548  ff.  (cd.  Piiris.  i655 
fol.)  oder  p.  a85  ff.  (ed.  Antverp.  1694  fol),  uad  sind 
daraus  in  die  Biblioth.  Patr.  Lugdun,  Max.  T.  XVII.  j^u 
Anfang  übergegangen ;  auch  sind  sie  in  M abillon's  Ana^ 
lectt^  IV.  p.  610  ff.  (p.  a8  ff.  ed.  nov.)  abgedruckt. 

In  diese  Zeit  wohl  dürften  auch  die  Schriften  ge<- 
hörent  die  unlängst  durch  A.  Mai^)  aus  vaticanischen 
Handschriften  herausgegeben  worden  sind:  Luculentii 
in  aliquot  Novi  TestamenU  partes  Commentarüf 
eine  Reihe  von  Erklärungen  ein^lner  Stellen  der  Evan- 
gelien in  homilf tischer  Weise,  weshalb  auch  vor  jedem 
einzelnen  Stück  die  Aufschrift  Contmentum  Luculentii 
sich  findet;  das  Ganze  in  einer  noch  ziemlich  reinen 
Ausdrucksweise  gehalten.  Ferner:  Exposilio  in  aliquot 
Psalmos  von  dem  schon  oben  (Suppl.  I.  §  87)  genann- 
ten Erchembertus^  der  hier  Erembertus  heisst,*)  kurze 
Erklärungen  oder  vielmehr  Betrachtungen  über  den  In- 
halt von  vierzehn  Psalmen  (Ps.  6.  12,  24.  5o.  55.  56, 
66.  69.  85.  12a.  129.  iSg.  140.  14 1*  i4^0  erbauli- 
cher Art^ 

Notier^)  wird  durch  den  Beinamen  Balbulus  (der 
Stammler)  gewöhnlich  unterschieden  von  zwei  andern 
dieses  Namens,  die,  wie  er,  nach  St  Gallen  gehören, 
aber  in  etwas  spätere  Zeit  fallen ,  von  Nolker  Labeo^ 
d.  i.  mit  der  dicken  Lippe«  und  von  Notker^  einem 
gelehrten  Physiker  und  Arzt«  der  auch  unter  dem  Bei-* 
namen  Piperis  Granum  bekannt  ist.  Notker,  der  Stamm- 
ler, dessen  Leben  Ekkehard  der  Jüngere  geschildert 
hat,^)  war  in  der  Nähe  von  St.  Gallen  geboren,  von 
angesehenen  Eltern,  die  ihn  ft^ühe  dem  Kloster  über- 
gaben, wo  er  unter  Iso  seine  Bildung  erhielt,  spater 
aber  selbst  an  der  Klosterschule  lehrte,  wo  er  einen 
Hartmann,  Kerold  u.  A.  unter  sänen  Schülern  aählte. 
^ie  eifrig  er  sich  mit  der  Verbesserunc  des  Kirchen- 
gciangs  und  der  Kirchenmusik  beschäftigte,  ist  oben 
§  4^.    bemerkt    worden;     er  scheint    aMr   auch   mit 
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andern  |(elehrien  Arbeiten  neben  dem  Untemdite  sich 
besch&ffagt  zu  haben;  was  wir  noch  davon  besiuen, 
besteht  in  Folgendem: 

I.  De  interpretibus  divinarum  $cripturarwn^^) 
eine  an  seinen  Schüler  Salomon,  den  späteren  Bischof 
von  Constanz,  gerichtete  Anleitung  zum  theologischen 
Studium  in  Angabe  Derer,  welche  zunächst  um  die 
Auslegung  der  Bibel  sich  verdient  gemacht  haben,  so 
wie  ibrer  Werke.  Daher  auch  die  besondere  Aufschrift : 
iiDe  illustribus  viris^  qui  ex  intentione  sacras  scrip- 
iuras  exponebant^  aut  ex  occasione  quadam  senlen- 
iias  divinae  auctoritatis  explanabani.**  Pcz  hat  diese 
Schrift  bekannt  gemacht  in  dem  Anecdd.  Thesaur.  I,  i. 
p.  1  fi!,  die  dann  auch  in  Fabricii  Bibl.  med.  et  in£ 
aetat  V.  p.  3o8  ff.  ed.  M ansi  abgedruckt  ist 

II*  Mariyrolo^ium f*}  abgefasst  um  894:  Noiler 
schliesst  sich  mit  seiner  Arbeit  zunächst  an  die  oben 
S  170.  191.  genannten  Martyrologien  des  Rabanus  und 
Ado  an,  die  er,  wie  es  scheint,  in  Ems  zu  verschmelzea 
suchte,  indem  er  bald  Mos  auf  Angabc  der  Namen  der 
Märtyrer  sich  beschränkte,  bald  auch  einige  weitere 
Nachrichten  über  ihre  Schicksale  mittheilte,  ohne  jedoch 
Neues  zu  geben.  Ein  Abdruck  des  Ganzen ,  bei  wei- 
chem jedoch  der  Schluss  des  Octobers  und  die  beiden 
letzten  Monate  fehlen^  findet  sich  bei  Canisius  Antiqq. 
LectL  VI.  p.  761  ff.  (II,  5.  p.  85  ff.  ed.  Basnag.), 

[II.  Wenn  ausserdem  noch  Anderes  diesem  Not- 
ker')  beigelegt  wird :  Briefe,  Heili^engeschichten ,  oder 
Uebcrsetzungen  verschiedener  Schriften  des  classisclttn 
Alterthums  wie  der  Bibel  ins  Deutsche,  so  ist  doch 
diess  Alles  höchst  unsicher,  oder  beruht  auch  zam 
Theil  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  oben  genanotea 
späteren  Notker  Labeo  (t  1022),  dem  die  schon 
früher  <  <>)  bekannt  gewordene  deutsche  Ueberseuung  des 
Psalter,  so  wie  die  erst  neuerdings  von  E.  G.  Graff'') 
herausgegebenen  Uebcrsetzungen  des  Boethius  (Consolat 
Philosoph.)  und  der  beiden  Bücher  des  Marcianus  Ca- 
pella  (De  nupdia  philolog.  et  Mercur«)  angehören  nod 
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dem  auch '  noch  mehrere  andere  bis  jetzt  wtofgsiens 
noch  nicht  bekannt  gewordene  deutsche  Uebersetzungen 
der  Categorien  des  Aristoteles,  der  Andria  des  Teren- 
tius,  der  Disticha  Catonis,  der  Bocolica  des  Vii^ilius 
u.  A.  beigelegt  werden.  —  Der  von  Pez  heransgege«- 
bene'^)  Brief  eines  Notker  an  Ruodbert  wird  nach  dem 
Urtheil  der  Verfasser'^)  der  Histoire  literaire  de  la 
France  auch  nicht  für  ein  Werk  des  älteren  Notker, 
des  Stammlers,  zu  halten  seyn. 

i)  Hiitoire  liier»  dt  h  Fnnce  VI.  p.  aaa  ff.  FAbneii  Bibl.  med.  et  iof.  Lei. 
I.  p.  160«  Dqpio  Bibliolh.  d.  ent.  eecleM.  VII.  p.  i5i  ff.  Ueber  die  gesM  Slrcit- 
fre^e   vergl.  «och  Schrockh  Kirchengetch.  XXII.  p.  aa8  (i. 

a)  «.  auch  S%berl  De  Seripll«  Ecel.   11 3. 

3)  Seripll.  Vetl.  Not.  Collect«  T.  IX.  p.   189  ff.   veigl.  Preefet.  p.  X.  ff. 

^       4)  Ebendaielbit  p.SSg  ff.  Tergl.  Preefet.   p,  XII.  «eq. 

5)  Bi«toire  liier,  de  U  Frtnce  VI.  p.  i34  ff.  Febricii  Bibl.  med.  et  inf.  Lei. 
T.  p«  143  uq»     MebiUon  Aclt.  Beaedd.  VU.  p»  la  eeqq. 

6)  ••  Cenifii  Lecit.  Anliqq.  VI.  p.  934  ff.  (lU.  pe^.  55»  ed.  Ben.)  Goldafl. 
Herr.  AUmm.  I.  p.  ae6  ff.  Aetl.  Sancit.  6.  April.  T.  I.  p.  579  ff/ 

^  7)  f.  Hifttoire  Hier*   de  k   Fcaace  VI.  pa^   137.     Sehr 8clih  Kircbenfesch.  XXIII. 

,      p.  a59  <eq« 

8)  Hill,  liier.  1.  I.  Schrockh  an  a.  O.  p.  319  ff.  Inibesondere  J.  B.  Sollerii 
Pracfat.  ad  Uenard.  Marlyrolog.  p.  XIX.  leq. 

9)  Hiiloire  b'ler.  de  la    France  VI.  p.    i4a  — -   liA  Mqq« 

10)  t.  Schiller'!  Theiaorns  T.  I.  and  daselbst  Bernardi  Franckii  DiMcrial.  pag 
▼U.  eeqq. 

11)  Berlin  1837.  in  a  Binden.  S.  daielbtt  das  fedem  Band  rorgeseUte  Vor- 
vTort  und  veigl.  insbesondere  Jac.  Grimm  in  den  Goflt.  Ans.  i835.  ar.  9a.  Wacker- 
■a^el  (AlldenUch«  Letebiich  p.  Xlll.)  mochte  die  Uebcractagng  des  ICarciioos  CepelU 
•iaem  andern  Mönche  ao  Sl.  Gellen  beilegen. 

la)  Theuor.  Anecdd.  V,   i«  p.   loft. 

i3)  T.  VI.  p.   i4a. 

§       203. 

Nicht  bedeutend  sind  die  neun  kleinen  Briefe  des 
Robert  oder  Ruodbert ^  (Ruodeperti  EpUtolae^)^  die 
er  noch  als  Mönch  von  St.  Gallen  schrieb»  ehe  er  eum 
Bischof  von  Metz  (885  —  916)  erhoben  ward;  sie  stehen 
bei  Goldast  Rerr.  Alamann.  IL  p.  65. 
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Yon  HeriveuSf^)  der  nach  Fulco's  Tod  (goo)  mm 
Erzbiscbof  von  Rheima  erhoben  ward ,  dann  TOn  91 1 
an  Kanzler  Karls  des  Einfältigen  war  und  gaa  starb, 
besitzen  wir  noch  ein  an  Wito«  Bischof  zu  Ronen,  g^ 
ricbteies  Schreiben  über  einen  damals  vielbesprochenes 
Punkt  der  kirchlichen  Discipltn:  Qualis  poeniieniia 
debeat  injungi  non  bapiizaiis  ei  rchaptizatis  etpoiiea 
more  paganico  EccUsias  devasianiibus  ei  Chriitmnv 
iaiem  delenlibus:  Capitula  XXI IL  ex  senieniüs  p^ 
irum  ei  canonibus  ei  decreialibus  poniificum  Roma- 
Horum ,  abgedruckt  in  der  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Mar 
T*  XVII.  p.  346  ff.  V  auch  in  den  Concill.  von  Labbe  T. 
IX.  p.  4^4  ^*  u^d  in  der  oben  $  194.  genannten  Aus- 
gabe Hincmar's  von  Cordes.  Ausser  diesem  ScbreifaeD 
werden  ihm  auch  zunächst  die  Verhandlungen  einer 
Synode  zu  Troslei  bei  Soissons  nebst  einigem  Andem 
beigelegt  3) 

Von  dem  als  Dichter  und  Beiligengeschichtsscbrdber 
oben  S  5o.  97.  genannten  Hucbald  sind  hier  nur  die 
mit  seinen  poetischen  Versuchen  und  seiner  Sorge  für 
Kirchengesaug  zusammenhängenden  Schriften  anzuffthren : 
De  harmonica  instituiione^*)  worin  selbst  die  griedii- 
sche  Miisik  besprochen  und  eine  Erklärung  der  m  der 
Musik  üblichen  Zeichen  und  Achnliches  gegeben  wird; 
De  Musica  Enchiriadis  über  ein  von  Bucbald  vor- 
g^chlagenes  Notensystem;  Commeniaiio  brevis  de 
ionis  ei  psalmis  modulandis ;  abgedruckt  in  Scripa 
Ecdes.  dfe  Musica  sacra  (1784.  4-J  "^^  I-  p^  io4  ^ 
iS^  ff  21 3  ff.  Ausserdem  soll  ein  Comraentat*  fiber  die 
Regel  des  heil.  Benedict  noch  handschriftlich  existircm: 
Zjiber  ex  diciis  S*  S*  Pairum  deflorätui  super  re<nt 
lam  S.  Benedicii;^)  auch  nennt  Johann  Ton  Trittto- 
faejm^)  eine  nicht  mehr  vorhandene  Sammlung  voa 
Briefen. 

j)  Vtf|l.  ü'm^tn    Uier.  da  U  Fraocc  VI.  p.  iS6  h^ 


a)  Flodoinl.  Hi«.  fie<>M«  Ettt.  IV.  1 1  ft  14«  «ad  Kitoin  littr.  de  b 
VI    pag*    t8a  IT. 

S)  Vei|l.  Hill,  liier    I.  I.  p.  iie  *q. 
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i)  Dm  hmhu  gAMle  9UU  SlgUrl'«  iM   ber«iU    oben  |   So  ooi.  6.   MgelMirl. 
YMgl.  ««eil  lii«l«   liter.    de   k    Friace   VI.  pag.   aio.     GoclbaU  Lecluret  de.  p.  <. 

5)  Hin.  liier.  I.  I.  VI.  p.  aao. 

6)  De  SeripU.  Etictoae.  a84. 


S    204. 

Von  demselben  Reginoj  dessen  Chronik  oben  (§  73.) 
angeführt  worden,  besiuen  wir  noch  eine  andere,  bis- 
her   unter   folgendem   Titel  bekannte   Schrift  <):   Libri 

duo  de  ecclesiasticis  disciplinis  et  religione  Chri- 
stiana  ^^)  viofÖLV  der  neueste  Herausgeber  nach  einer 
Stelle  der  durch  ihn  erst  hervorgezogenen  Vorrede  an 
den  Erzbischof  Hatto  in  Mainz  die  Aufschrift  gesetzt 
bat:  Libri  duo  de  causis  synodalibus  et  disciplinis 
ecclesiasticis*^)  Es  ist  diese  Sammlung  von  kirchlichen 
Gesetzen  auf  Veranlassung  des  Bischofs  Ratbod  von 
Trier,  wie  wir  in  dem  bemerkten  Vorwort  lesen,  ge- 
macht, um  das  Jahr  906  oder  doch  gleich  nachher/) 
zu  kirchlichen  Zwecken,  insbesondere  um,  ifviees  scheint,^) 
bei  den  Visitationen  der  Diöcese  und  zu  dem  gerichtlichen 
Gebrauch  zu  dienen,  daher  auch,  wie  dasselbe  Vorwort 
andeutet,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse 
einer  gefähr-  und  unruhevollen  Zeit  ubd  auf  die 
schweren  daraus  hervorgegangenen  Lasier  unter  der 
Geistlichkeit  selber.^)  Die  Anordnung  ist  daher  auch 
nach  den  Materien  und  nicht  nach  der  chronologischen 
Folge  gemacht ,  wie  diess  wohl  in  der  Natur  der  Sache 
und  in  dem  Zwecke  des  Verfassers  lag,  ohne  dass  es  dar- 
um nöthig  seyn  wird,  die  ähnliche,  aus  ähnlichen 
Ursachen  veranlasste  Anordnung  in  der  früheren  Samm* 
lung  des  Martin  von  Braga,  (vergl.  Suppl,  d.  Rom.  Lit 
Gesch.  IL  §  196.)  als  das  Muster,  wornach  Regino  seine 
Sammlung  geordnet,  anzusehen.')  Das  erste  Buch  ent- 
hält unter  44'  Nummern  lauter  den  Clerus  betreffende 
Bestimmungen,  das  zweite  mit  44^  Nummern  bezieht 
sidi  auf  die  Laien.  Es  sind  aber  diese  Bestimmungen, 
wie  sie  sich  hier  nach  dem  Inhalt  zusammengestellt 
finden,    entnommen*)    aus    Concilienbescfalüssen ,    aus 
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den  Schriften  früherer  Kirchenlehrer  wie  aas  den  De- 
cretalen  römischer  Bischöfe,  und  zwar  nicht  unmittd- 
bar,  sondern  grossen  theils  aus  einer  handschrifdich  im 
Vatican  noch  vorfindlichen  äheren  Sammlung  der  Art 
im  vierten  Buche,  aus  einer  ähnlichen  durch  D'Acberj') 
bekannt  gewordenen  Sammlung,  so  wie  aus  den  dar- 
auf  bezüglichen  Schriften  des  Halitgarius  (§  148.)  und 
des  Rabanus  (§  171.  nr.  XLV.)»  diinn  aus  fränli« 
sehen  Capitularien ,  und  selbst  aus  dem  römischen 
Rechte,  zunächst  aus  dem  Codex  Theodosianus  und 
einigem  Anderen }'°)  wobei  die  Sorgfalt  des  Verfassers 
in  Benutzung  dieser  Quellen,  die  uns  so  Manches  er- 
halten hat,  sein  Fleiss  und  seine  Thätigkeit  gerechte 
Anerkennung  verdient,' ')  Denn  es  besitzt  Recino's 
Werk  auf  diese  Weise  für  uns  einen  grossen  Werih  sur 
richtigen  Kennmiss  und  Würdigung  des  Zustandes  und 
der  Sitten  des  Clerus  wie  der  Laien  und  ihrer  gegen- 
seitigen Verhältnisse  in  jener  Zeit;  es  ist  zugleich  als 
eine  Haupiquelle  des  kanonischen  Rechts  zu  betrachten, 
daher  auch  in  späteren  Sammlungen,  wie  z.  B.  Yon 
Burchard  von  Worms  mehrfach,  obwohl  nicht  immer 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit,  benutzt  worden.' ') 
Als  spätere  Zusätze,  die  offenbar  nicht  zu  dem  Werke 
des  Regino  selbst  gehören,  sondern  in  späterer  Zeit  Ton 
Besitzern  der  Sammlung  wahrscheinlich  veranstaltet  sind, 
erscheinen  die  drei  jetzt  dem  Werke  beigefügten  Appen" 
dices^^)  ähnlichen  Inhalts,  von  welchen  der  dritte  in 
4  Capp.  vielleicht  von  einem  Zeitgenossen  des  Regino, 
etzt  erst  aus  einer  Wiener  Handschrift  in  der  neuesten 
Ausgabe  begefügt  ist,  sammt  den  beiden  ersten  auch 
bei  Baluze  schon  abgedruckten  Appendices;  von  diesen 
findet  sich  der  erste,  den  Baluze'^)  aus  einer  Pariser 
Handschrift  herausgab,  auch  in  einigen  andern  Hand« 
Schriften  theils  vollständig,  theils  mit  den  28  ersten 
Capp.,  welche  in  einer  Helmstädter  Handschrift  dem 
zweiten ,  in  dieser  allein  befindlichen  Appendix  voran- 
gehen; der  erste  Appendix  scheint  um  92^  —  937  ge- 
macht:  der  zweite  jedenfalls  nach  gSa. 

Auf  die  erste  Ausgabe  dieser  Sammlung  des  Regino 
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von  J.-  HUdebrand  (Hdmstad  1659.  4)  ^^^  eiüem  '  sehr 
"willkährlich  gestalteten  Texte  folgte  die  mreit  bessere 
Ausgäbe  von  Stephan  Baluze  (Paris«  1671.  S.^s);  die 
beste  Ausgabe  hat  jetzt  Wasserschieben  geliefert;'^) 
sie  enthalt  ausser  dem  durchweg  berichtigten  und  ver- 
vollständigten Texte  auch  die  bisher  vermisste  Zuschrift 
Regino's  an  Hatte  in  Mainz  aus  einer  Trierschen  Händ- 
schrift des  zehnten  Jahrhunderts,  und  hat  nach  eben 
dieser  und  einer  andern  Gotha'schen  gleichzeitigen  Hand- 
schrift die  ursprüngliche  Ordnung  der  einzelnen  Capp», 
welche  ein  nicht  näher  bekannter  Kritiker  bald  nach 
Regino  in  der  Weise  geändert,  "wie  sie  in  den  übri- 
gen Handschriften  und  in  den  bisherigen ,  nach  diesen 
gemachten  Ausgaben  sich  findet,  herzustellen  gesucht. ' ') 
Ton  anderen  Schriften  des  Regino,'^)  namentlich 
von  einer  an  Ratbod  von  Trier  gerichteten  Schrift:  De 
harmonica  Institutionen  ferner  von  Reden  und  Briefen, 
die  er  hinterlassen  haben  soll,  hat  sich,  so  weit  bis 
jetzt  bekannt  ist,  Nichts  erhalten. 


1)  s.  Johann  Ton  Trilteabcim  De  lerlptt.  EecIcM.  39  5.  Hiiloire  Ktcrt  de  b 
Pffftnee  Tl.  p.  i5a  fF.  SehrSckh  Kirchengeicb.  XXII*  p.  4it  ff.*  InsbcMMidere 
Stephan  Balose  Praelat.  seiner  Aaigabe  (Paria.  1671).  Waaaerschleben :  «Ueber 
Regino'a  libri  II.  de  tynodd.  eaasa.,  ihre  Quellen  ood  ihre  Yerbiltnisse  an  apllerea 
Sanailan^n*  in  Deaaen  Beilrige  a.  Geaeh.  der  ▼Ofgratianiaeben  KirchenrechliqneUcn 
ILcipa.   1839)  p.  I  —  39.     S.  aoch  Deuen  Praeiatio  ao  aciaer  Aoa|»bt. 

a)  Die  gewohnliche  Anfachrifl  der  Codd. ,  vromaeh  dieser  Titel  von  den  frohe- 
ren Heransgebern  gegeben  ward,  bolel:  «Incipit  libellna  de  eccUtiasticU  di$ctpUm$  ei 
rehgiofu  Christiana ,  colleclns  ex  joasn  Domni  melropolilani  Ratkbodi  Trevericae  nrbia 
•piacopi  a  Mtgiaotie ,  abbale  qnoodam  Prnmienaia  mooaalerii,  ex  diTeraomm  aancloram 
palraa  conciliia  el  decretis  RooMnornm  Ponli6cnm  leliciler  in  Pei  nomine  Anen." 

3)  £a  hetasi  darin:  «niisi  Vestrae  celsilodini  libellom ,  qneaa  de  aynodaliboa 
caoais  eeclesiaalicisqae  diaciplioia  juuu  el  hortata  Dumini  et  reTereodisaimi  Raibodi 
nrchiepiscopi  tammo  com  studio  ex  diversia  aanctorom  patrnm  conciliia  alqne  decrelit 
coUcgi  alqne  coadnnairi^tc." 

4)  So  Wasserschlebeo  PraefaL  p.  Till.  —  Vergl.  aoch  GesU  Trevirr.  ed.  Wyl- 
leiibach  et  Maller  T.  I.  AdnoUI.  p*  »7.  Hiernach  vrire  Regino  schon  mn  899  mit 
der  Anlage  dieser  Sammlnag  .beschÜtigt  geweaea. 

5)  Ea  beisst  nlmlich  in  dem  Vorrrort:  »Sed  qoia  vetira  sapientia  sapereminena 
oclailfldo  la  disponendia  rebas  poUicis  asaidne  venalur ,  fortasae  onerolam  videlor ,  nl 
plorima  coociliomm  irolomioa  semper  Vobiaeam  longa  laleqne  deferanlnr »  idcirco  iNme 
muinnlea  codicillum  Tesirae  domioalioni  direxi ,  nt  illam  pro  enkytidion  babealis ,    ai 

la  pkaitado  librorwaa-Teaifonun  in  pncwatiarom  bob  est.« 
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Motlria  ■«ctinrion  cw«  Mfpovi  tl  ^bm  ad  Mietplaai  ffopMilM  caMM 

tincr«  videlMBlBr.     lUad  ttiam  adjiciradaB,    qood  malte   (bgitioram   geacca  boc  fth 

Um»  toüpori  fa  aadiwia  at  parpamü  mmI  «I  parpetfamw«  «tc.  alt. 


7)  8d  nrialB  Bihna  PnafaL  f  8.$  ao  aadi  dia  Baltermi's   Da   aaliin*  ^A-  '• 

IT»  c.  n.  f  a.  (Wi  Odkadl  I.  p.  «3i).    &  dagagaft  Vi allilia  Pnaftk  EU 

Aoaiclil  wir  |afo|gi  aiad« 


•)  a.  daribar  jatol  dia  MwfUrlaal»    UataiaMiHiaf  ▼«■    Wi 
■Ol.  I.  angcf.  Orta  p.  3  —   il.  omI  io  dawaa  Aaifaba  pag«  X.   aa^f.      Yaiil.  ud 
fiahua  Pnalat.  f  9. 

9)  Spicilcg.  I.  p.  5 10  dar  sTvail.  Aaig* 

10)  Yetgl.  WaaaarMhlabaa  am  a.  O.  p.  i5  |aaq*  mid  Pm«Ca.  aamer  Am^fk 
p*  XI.  i«q. 

11)  Targl«  IfaitartclilebaB  Praafat.  p.  XIII.  aaq.  Jokaa«  tob  TritiwAina  n^ 
ta  daib  o.  a*  O.  to»  Bagfooi  »vir  m  dirtela  acripiwii  arvditiaiiHia  et  m  accnbri« 
Ifleflii  ■•MUlar  doata«,  wlar  doalarM  Girmniaa  cl  GaWaa  aM  H^aia  ftdb 


•    * 


ia>  Yat||.  WaiNiacUaUa  am  a.  O.  pi  T.  TL  XT.  la^ 

tS)  i.  WaiaaraaMaUa  Baiir%a  p»  17  Id    PimIH.  p.  XIII»  aaq. 

il)  Yfigl*  ^  daiaatt  Aatgaba  p.  iiS. 

i5)  DaToa  ein  Abdraek  Wiaft  lySS.  d.  dordi  da»  Ofafa»  AloTt  Ckxiüm 
(■icbl  Biafgar)  wmI  ia  Hanhaim  CobciII.  Garm.  II.  p.  0%  tL 

1 6)  Bäfimoms  Abb«  Pmm.  UM  duo  da  ayaodalL  caaaai  al  diaciplL  acclin.  ji* 
domni  ravar.  Aalbodi  »  divana.  Saacll.  Palram  coaciU.  atqaa  dcercN.  colkcti.  ^ 
opil.  codd.  fidam  recaaiail,  aaaotetwacm  dapUaam  adjacil  i^.  G.  A^  JfmsmnM^ 
Xiptiaa   iS4o.  8. 

17)  ••  darfibcr  PraeCil.  p.  XIY.  Mq.  Bafiir%a  p.  18  ff.  Uabar  db  Hm'* 
acbriftaa  ••  Pnalal.  p.  XX.  Mqq. 

18)  Yaigl.  Ifiitain  Klar,  da  h  Ffaaca  Yl.  pig.    tSS.      Fahricii 
ter.  lal*  Yl.  p.  <a.  I.  p.  a38. 


§•     ao5. 

lieber  das  Leben  des  berühmten  Odo  von  Clugo; 
besitzen  'Wir  eine  um  94^  abgefasste  Biographie  seines 
Schülers  und  Zöglings  JohanneSf^)  ^welche  als  die  Haopt- 
quelle  zu  betrachten  ist,  und  nach  einem  mangelhafteo 
Abdruck  bei  Surius  (ad  18.  NoY«ffib.  pag.  4^4)»  }^^^^ 
in  der  Bibliolheca  Cluniacensis  p.  i4  S-  und  bei  Ma- 
billon  ActL  Benedd.  VIL  pag.  i5o  ff.  sich  abgedrodi 
findet  Neben  dieser  in  drei  Bücher  al^etheiltea  Fitf 
Odonis  besitzen   HYir  noch   eine  andere  ViiM  Odmih 
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welche  eineti  MöDch  Vägotdus  odef  Nülgodus^  d«r 
um  logo  lebte«  sain  VertSsser  hat^  uüd  bei  Mabillöii 
am  a.  O«  p.  184  ff«  abgedrucki  ist  Damit  lassea  sich 
die  Angaben  des  Johann  von  Trittenheim  * )  und  Ande« 
rer,  me  sie  unter  der  Rubrik  Testimonia  in  der  Bib** 
liothecaCluniacensia')  zusammengestellt  sind,  verbinden^ 
so  irie  die  Erörterungen  neuerer  Gelehrten,  i¥ie  Ma<^ 
billon,'^)  der  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la 
France,^)  Fabricius^)  und  Schröckh,') 

Odo  war  um  879  in  der  Landschaft  Maine  und 
nicht  soirohl  in  der  Stadt  Tours,  i/rie  Einige  anneh^ 
men,  geboren«  und  trat,  obwohl  anfangs  für  den  Dienst 
am  Hofe  und  die  Wafien  besiimmt,  doch  schon  in 
einem  Alter  Ton  neudtehn  Jahren  als  Canonieus  in  die 
Abtei  des  heiL  Martin  pol  Tours  ^  wo  er  sich  mit  Wis^ 
senschaftlicben  Studien  beschäftigt  £U  haben  scheint, 
die  sich  auch  aber  die  classische  Literatur  erstreckt 
haben  mögen,  indem  hier  eine  ähnliche  Vision,  wi6 
die  des  Hieronymus  ertdhlt  wird,  durch  welche  er  Yon 
dem  Lesen  eines  Virgilius  und  anderer  heidnischen 
Schtiftsteller  turückgehalien  ward.  Damals  ward  ihm 
andi  des  Benedictes  Regel  näher  bekannt,  und  so  fasste 
er,  nachdem  er  vorher  noch  in  Paris  unter  Remieius 
seine  Studien  fortgesetzt,  auch  dann  in  Tours  mit  dem 
Studium  der  früheren  Kirchenlehrer,  namentlich  des 
Gregorius  L  sich  weiter  beschäftigt  und  an  der  Kloster- 
schule Unterricht  ertheilt  hatte,  den  Entscbluss,  in 
einem  Alter  von  dreissig  Jahren  in  das  Kloster  zu 
Beaume  in  der  Bourgogne  zu  treten,  dessen  Abt  Berno 
ihm  den  Unterricht  übergab,  und,  als  er  sein  Amt  nie^ 
derzulegen  beschloss,  Odo  zu  seinem  Nadifolger  em- 
pfahL  So  ward  Odo  937  zum  Abt  des  Klosters  erho- 
ben, verlegte  aber  nach  Berno's  Tod  seinen  Sitz  nach 
Clugny,  das  nun  bald  zu  einem  Miuterkloster  £är  alle 
die  zahlreichen  Klöster  der  Regd  Benedict's  im  Abend- 
lande, so  wie  zu  einem  Sitz  gelehrter  Bildung  und 
Wissenschaft  sich  erhob.  Denn  mit  diesem  Zeitpunkt 
beginnt  die  au!^breiteie  Wirksamkeit  üud  Thätigkeit 
dieses  Mannes,  die  ihn  als  den  Reformator  des  Mönchs- 
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HVteens  dargestellt  und  ihm  so  grosses  Ansdieii  in  sono 
und  in  den  folgenden  Zeiten  verschafft  hau*)  Odo 
führte  keipeswegs  eine  neue  Möuchsregd  ein,  ttoU 
aber  i^ar  er  bemüht,  die  Regel  Benedicts  in  ihrer  ja- 
sprünglichen  Reinheit  -wieder  herzustellen,  und  die 
gesunkene  Klosterzucht  durch  strengere  Vorschiiften  ia 
Absicht  auf  Lebensweise ,  Beschäftigung  und  Sittlichldt 
wieder  zu  heben«  Sein  Bemühen  fand  bald  AnerkcD- 
nung  und  allgemeine  Nacheiferung ,  indem  auch  andere 
Klöster  sich  beeilten,  die  neu  hergestellte  Ordnoir; 
des  Mpnchswesens  anzunehmen,')  die  bald  nicht  Uos 
auf  Frankreich  beschränkt  blieb ,  wo  bekanntlich  sm 
dieser  Zeit  die  Congregation  von  Clugny  zu  so  hohem 
Ansehen  gelangte,  sondern  selbst  auf  andere  Lander, 
wie  Italien  übergieng,  und  dort  die  Veranlassung  gibi 
den  so  berühmt  gewordenen  Gründer  dieser  neuen  Ord- 
nung nach  Rom  zu  berufen,  um  durch  die  Vennitt- 
lung  und  das  einflussreiche  Ansehen  eines  solchen  Man* 
nes  die  obschwebenden  Streitigkeiten  unter  den  Fürstes 
Italiens  auszugleichen.  Eine  dreimalige  Reise  nach 
Rom  unternahm  Odo  in  den  Jahren  936.  q38.  94^: 
bald  nach  der « letzten  Reise  erkrankte  er  jedoch  ujai 
liess  sich  nach  Tours  bringen,  wo  er  am  18.  NoyeiDK 
94a  starb,  und  nach  seinem  Tod  als  Heiliger  verehrt 
ward. 

1)  Vciigl.  Haitoire  lilM.  6»  h  Fnwee  VI.    p.  267. 

2)  D«  Script!.  EecIcM.   aga.    SigbcH  Dt  Scnplt  EcdcM»  la^  kt  U»  «ftr  fa» 

3)  pag    5S  £f.  lud  daraos  aaeb  ra  der  BibUolh.  Patr.  Logdtti.  Uaz.  T.XTU-r 
aS«  ae^. 

i)  Aett.  Bcaadd.  VII.  p.  laa  IF.  dM  Klagiom  hiatorieoiB.     Vtf|^.  mA  tm^ 
Uta  •■  dea  AbmU.  Banedd.  III.  p<  33o  ff.  S4i  ff.  Hl  ff.  4$9  ff. 

5)  T.  VI.  p.  aa9  ff. 

€)  BiU.  «ed.  «t  iaf.  lal.  V.  p.  1S6  ff. 

7)  KircfceDgeMb.  XXIIL  p.  aS  ff. 

S)  naber  oeiiat  iba  Flodoard  Cbrooic.  ad  aao.  14a:    •Vcaerabilii  albM .  m^- 
tnm  faslaaialoff  aioaajiarioram ,  aaaciaeqoa  regnlaa  vepantor.«       Uaier 


toitiBBonift  I.  I.  vorkomiMiidaa  Stalle«  ist  laibetowJere  nm  ▼wijbirhea  VaiciaJiBi  Id^ 
▼ac.  Specal.  HMlorie.  XXIV,  55:  »Hie  ntkpt  lait  miiaa  nMlitotia«  iacaarniUii  a 
«■aatUca  diicipliM  fcrvorii  ac  paeaa  loo  taecnio  lupdavu:    cjaa^M  ftnraif  M  mh» 
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•Im  moaacliOniBi  IHiot  Ie»p4ini  tepor  wnu  «fi  id  «udocta  tl  im  Idti  «e  nUfiMMt 
dcTotioncoi*  f^aide  fuippe  ptr  ipsun  ac  sub  ipso  rtfioruit  monostUa  devoiio  jam  ex» 
siccaia  ei  6,  ßenedidi  laudabilis  instiiuiib  plurimum  in  A'versis  coenobiis  it^ixii  et 
comraimt  repatata,*  Der  Anonym.  Mclliccii«.  cp.  75  ncnni  ihn  ardenliafimw  amfor 
monMticne  r«l%ioni«,  ^ui  Ifomackarum  fonaia,  qoi  diKipolomin  glorU  fnit  ttCt  VtrtL 
anch  Johuia  ron  Trillenbeim  De  Scripit.  EccleM.  1^», 

9)  Ueber  diete  nnie  Ordnang  giebl  die  b«cte  Aiukonft:  •Anli'qaiorr.  Contoela-^ 
dinn.  CInnineentit  moiuulcrii  Hbri  tre* ,  colleclora  S.  Adalrico*  om  1 1 1 0  in  D'Achetj 
Spicilcg.  I.  p.  6^1  ff-  «d.  nov.  nnd  dain  dk  fiinhitang  p.  619  f^^I*  ^ergl.  «nck 
di«  im  nSdulcn  f  906.  «n|efahrle  Bibliotb«  ClnaiacciiM«. 
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Die  uns  noch  bekannten  Schrifteo  Odo's')  bestehen 
ausser  dem,  was  bereils  $  5o.  gg.  angeführt  worden,  in 
Nachfolgendem: 

I.  Moralium  in  Job  libri  XXXV.  %  niederge- 
seh  rieben  zu  der  Zeit,  als  Odo  in  dem  Stift  des  heil, 
Martin  zu  Tours  besonders  mit  der  Leetüre  der  Schriften 
des  Gregorius  sich  beschäftigte,  auf  die  Bitten  der  dorti^ 
gen  Stiftsbrüder ,  welche  •  aus  dem  umfassenden  Werke 
Gregorys  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gresch.  IL  §  igg.)  den 
Hauptinhsut  in  einer  bequemeren  und  ihnen  zugangli- 
cheren Weise  kennen  zu  lernen  wünschten.  So  giebt 
nun  Odo  eine  Art  von  Auszug  aus  dem  Werke  Gregor'«, 
wobei  er  jede  Aendcrung  sorgsam  vermied  und  Gregorys 
eigene  Worte  überall  wo  möglich  beizubehalten  bemüht 
war.  Eine  doppelte  Vorrede,  in  Prosa  wie  in  Versen» 
voll  des  höchsten  Lobes  und  der  Bewunderung  Gregorys 
geht  dem  Werke  voran,  welches  zuerst  durcn  Martin 
Marrier  (Paris.  1617.  8.)  bekannt  gemacht  wurde  und 
daraus  in  die  Bibl.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XVII.  pag» 
3i5  ff.  aufgenommen  worden  ist. 

II.  Collationwn  libri  tres  ,^)  woför  auch  andere 
Aufschriften,  wie  Occupationes  oder  De  qualitate 
vitae  oder  De  virtutibus  viiiisque  animae ')  u.  dgl. 
in  Handschriften  vorkommen;  eine  auf  Verlangen  ded 
Bischofs  Turpio,  von  welchem  Odo  geweiht  worden 
"War,  abgefasste,  durch  die  Zeitumstände  hervorgerufene 
Schrift  idlgemeineren  Inhalts.  Es  ist  nämlich,  wie  wir 
sius  der   kurzen,    Plan   und   Veranlassung  des   Ganzen 
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besprechenden  Vorrede,  wie  ans  dem  ganien  hkali  der 
Schrift  zur  Genüge  ersehen,  der  traurige,  verdorbene 
Zustand  der  Zeit,  welcher  dem  Odo  die  VeranlaMong 
giebt,  sich  in  erosse  Klagen  darüber  auszulassen,  die 
eben  so  wohl  die  Laien  berühren,  welche  mit  Verach- 
tung aller  bürgerlichen  Gesetze  uud  aller  kirchlidien 
und  geistlichen  Censuren  ein  lasterhaftes  Leben  fuhres, 
als  die  Geistlichen,  die  ihres  hohen  Beruft  und  ihrer 
hohen  Bestimmung  uneingedenk,  in  den  Eitelkeiten  der 
Welt  befangen,  einem  sundhaften  Lebenswandel  sidi 
hingegeben  haben.  So  die  verschiedenen  Classen  und 
St&nde  durchgehend,  entwirft  uns  Odo  dn  wenig  an- 
aieheodes  G^nilde.  der  Sitten  seiner  Zeit,  das  uns  aller- 
dings in  den  Stand  setzt,  einen  Blick  zu  werfen  in  die 
traurige  Läse  des  innerlich  zerrütteten  und  von  aussen 
sugleidi  bedrängten  Frankreichs,  und  so  auch  die  Kla- 
gen vrie  die  Ermahnungen  und  Trosigrfinde  des  fronmieB 
Abts,^)  der  seine  entarteten  2Mtgenossen  au  riaem 
Besseren  belehren  und  zu  erbauen  bemüht  war,  um 
begreifen  lässt.  Ein  Abdruck  der  Sdirift  findet  sich  in: 
Bibliotbeca  Cluniacensis  studio  Martini  Marrier  et  An- 
dreae  Quercetani  Paris.  1614  foL  p.  i5g  ff.  und  daraus 
in  der  Kblioth.  Patr.  Lugdun.  Max.  T.  XVIL  p.  272  £ 
IIL  Von  Reden  des  Odo,  deren  er  wohl  mdirere 
hinterlassen  haben  mag,  da  auch  Sigbert  und  Johann 
¥on  Trittenheim  c)  der  darauf  bezüglichen  Thitigkeit 
msbesondere  gedenken ,  besitzen  wir  noch  fiinf  Sermdr 
neSf  von  wdchen  vier  in  der  Bibliotheca  Cluniacess. 
ag.  1 27  ff.  und  daraus  in  der  Bibl,  Patr.  Lugdun.  Mtf* 
'•XVIL  p.  269 ff.  sich  abgedruckt  finden,  die  fünfte  kune 
steht  in  Martene  et  Durand  Anecdd.  Thes.  V«  p.  617  C 
In  allen  spricht  sich  das  fromme  Gemüth  des  Maones 
und  ein  acht-* praktisches  (Sxristenthum  aus. 

Eine  von  dem  Anonymus  Mellioensis^)  angeföhr^ 
Schrift:  De  arte  musioa  scdl  noch  handsohriftlidi  esi* 
sliran ;  eine  andere  Schrift  über  die  Bücher  der  Könige* 
in  ihnlicher  Wrise  wie  die  Moralien  fiher  Hiob,  irird 
von  Odo  selbst  genannt,')  ist  aber  nicht  mehr  for- 
handen« 
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i)  MtbiUoli  Atll.  BtM'.  VII«  p,  lii  m^    HiiloiM  Vitr.  dt  U   riMCt  TL 

a)  Yergl.  Hittoire  liier,  d«  I«  FtMCt  VI.  p.  »37. 

3)  t.  D«  ClMMie  poll.  ad  BiUkUhec.  CliwiMcp«.  p.  5$,     Di«  aBgebliche   Scte'fl 
Odo'i:    Z^  contmnptu,  mtmdi  ist  wahrscheiaUch  ditaelbt,     VtrgU  Hut,  lit.  1. 1.  p,  «41, 


4)  Er  Mgl  am  ScUiMt  «eioer  Vorrada  antar  Asdcra« ;  «Ue  hit  tgpipr  -^ 
conpotaliooit  maleriam  tcripti ,  per  omnem  ejo»  axenrinm  id  a^re  nilena ,  mide  poMil 
aflictoram  dcjeelio  eoatolarl  pravoniaiqoa  enriocilas  aliqaaleoas  contaBdi.«  Daher  tagt 
aach  da?  AoMiyipiu  Ifallicaof .  cp.  7(1  »Se ripsil  piaalerea  Ubram  praailattliMiaiam 
moaaehiiqae  nliliMiBiim ,  libmm  Tidelicet  OecopatioiittlB»  • 

$)  a«  den  a»  a.  O«     Yergl«  auch  Hiatoira  lUer.  da  la  Fravc«  VI.  p.  a4>  ^* 

€)  c^  75.    V«ifU  Hut.  UNr.  I.  1.  p.  a46. 

7)  T.  XYII.  p.  Sj6  (KU.  Fatr.  Lagdui.)  PiMlal.  ad  Mcrall. 


S    207. 

Mio  9^)  der  von  mehreren  anderen  dieses  Namens 
vobl  zu  iinierscheiden  ist,  da  der  Name  eben  so  wohl 
mit  dem  späteren  italienischen  Azzot  wie  mit  dem 
deutschen  UaitOt  dem  alt -*  lateinischen  AiiuSf  jicHus 
u.  s.  w.  verwandt  oder  gar  identisch  erscheint,*)  war 
angeblich  des  Adalgarius  Sohn,  auch  nicht  sowohl,  wie 
die  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la  France^)  bu 
behaupten  suchen,  von  fränkischer  Abkunft,  sondern 
vielmdir»  wie  Tiraboschi^)  und  Burontins^)  annehmen, 
von  longobardischem  Stamme ,  ohne  dass  wir  jedoch 
die  Zeit  seiner  Geburt  näher  zu  bestimmen  wüssten. 
Seine  Erhebung  zum  Bisthum  Ton  Vercdli  wird,  nach 
desselben  Burontius  Untersuchung,^)  um  934  fallen,  da 
in  diesem  Jahr  Ra§ffimbert,  sein  Vorfahrer,  gestorben 
war;  sein  Tod  dürite  um  960  zu  setzen  seyn,  da  um 
964  ein  Nachfolger  desselben  genannt  wird  ').  Das  Leben 
Aito*s  fällt  in  eine  Zeit,  wo  Italien  durch  Kriege  und 
Fehden  jeder  Art,  die  mit  vielfachen  Verheerungen  be» 
gleitet  waren«  zerrüttet  war  und  auch  die  Kirdie  sdiwer 
unter  dem  Druck  der  Zeiten  seufzte.  Diess  zeigt  sich 
auch  in  seinen  Schriften,')  die  immerhin  noch  durch 
eine  grössere  licbendigkeit  und  Einfachheit  der  Dar- 
stellung sich  empfehlen,  obwohl  ihr  Inhalt  meist  nur 
Wiederholung  dessen  erscheint,  was  schon  in  früheren 
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Schriften  vorhanden,  hier  daraus  zum  Bedürfnisse  der 
Zeil  zusammengeslellt  erscheint')  Diess  gilt  namentiidi 
von  dem 

I.  Capiiularef  einer  Sammlung  von  iLircUicheB 
Vorschriften  für  Atlo's  Diöcese,  in  hundert  AbschmtteOf 
-welche  aus  früheren  Concilienbeschlüssen ,  DecretaKen 
u.  s.  vr.  insbesondere  aus  Theodulph's  Sammlung  (s.  J 
jSq.)  entnommen  sind  und  nur  Weniges  von  Atto's 
eigener  Hand  enthalten, 

IL  De  pressuris  ecclesiasiicis  $  eine  Schrift,  wel- 
che in  ihrer  dreifachen  Abiheilung  über  die  Leiden 
und  den  Druck  der  Kirche  und  ihrer  Diener  zu  jener 
ZiCit,  namentlich  über  die  Bischöfe  und  deren  Weibe, 
so  virie  über  die  Güter  der  Kirche  sich  verbreitet 

IIL  Eilf  Briefe  f  zu  welchen  in  des  Barontius 
Ausgabe,  wo  auch  diese  Briefe  mehrfach  vervollständigt 
sich  finden,  zwei  Sermonen  kommen,  die  sich  übrigens 
auch  in  den  von  Mansi  bekannt  gemachten'^)  fIlnfSe^ 
monen  finden,  und  jetzt  von  Mai'')  aus  einer  vaticani- 
sehen  Handschrift  bis  zu  achtzehn  vervollständigt  wor* 
den  sind,  meistens  kurze  Vorträge  und  Reden  bei  fest- 
lichen Gelegenheiten.  In  der  dritten  Sermo  kommt 
eine  Stelle  von  einem  Brand  der  Stadt  Pavia  vor,  die 
aber  wohl  auf  einen  älteren  9^4  stattgefundenen  Brand 
bezogen  werden  kann,  ohne  dass  es  nöthig  ist,  an  den 
Srand  im  Jahre  1004  und  damit  auch  an  einen  späteren 
Atto  als  Verfasser  überhaupt  zu  denken.'^} 

IV.  Ein  Commentar  zu  den  Paulinischen  Briefen, 
der  übrigens  seinem  Inhalte  nach  aus  älteren  Quellen, 
namentlich  aus  den  Schriften  Ausustin's  geflossen  ist; 
obwohl  es  noch  nicht  so  entschieden  ist,  ob  dieser  Atto 
oder  ein  anderer  jüngerer  Atto  als  der  wahre  Yerlasser 
dieses  Commentar^s  anzusehen  ist  '^) 

V.  Ein  Testament,  welches  in  das  Jahr  946  fällt, 
in  welchem  Atto  sich  als  einen  Greisen  bezeichnet,  aB- 
eedruckt  in  kürzerer  Fassung^  bei  Burontius  und  ans- 
nihrlicher  nach  einer  vaticanischen  Handschrift  h^ 
Mai,'^)  der  zugleich  die  von  Muratori'^)  angefochtene 
Aechtbeit  desselben  in  Schutz  genommen  hat. 
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VI.  Polypticum  secundum^    zuerst  von  Mansi  '<) 
nach  der  zueilen,  freilich  vcrständlichereu  Ausgabe  her- 
ausgegeben, dann  von  Mai  >7)  nach  der  ersten  Ausgabe 
und  mit  Hinzuziehung  der  Scholien,  welche  der  zweiten 
Ausgabe   sich   beigefügt  finden,   da   ohne   diese  der  in 
einer  absichtlichen  Dunkelheit  gehaltene,  mit  fremdarti-  ^ 
;   gen  Ausdrüclien  überladene,  und  selbst  durch  ungewöhn- 
liche Wortstellung  abstossende  Text  nicht    verständlich 
sejn  wurde.     Der  Inhalt  der   Schrift,   welche  bei   Mai 
•   den  Titel  führt:  Polypticum^  quod  appellatur perpen- 
diculum  cum  antiquis  glossis  et  scholiisj^^)   ist   mo- 
:   rausch- paränetisch,  gegen  die  Laster  und   Fehler  der 
:    Zeit,  besonders  der  Hohen  und  Fürsten  und  deren  Ehr- 
:   geiz  gerichtet,  wessbalb  Mai^')  das  Ganze  für  eine  Art 
i.  von' Satire  erklären  mochte,   die  eben,  um   nicht  von 
;  Jedem  sogleich  verslanaen  werden  zu  können,   in  einer 
solchen  dunkeln  und  ungewöhnlichen   Sprache   absicbt- 
:  lieh  gehalten  sey.      Indess  werden  wir   schwerlich    den 
Aito  von  Vercdii  für   den   Verfasser  dieser  Schrift,    in 
;.   deren   Anfang   eine  Klage   über  den    Tod  des    Pabstes 
Sylvester  (f  ioo3)   vorkommt,    halten   dürfen,   sondern 
emen  jüngeren  Atto ^   der  uns  freilich  nicht  weiter  be- 
kannt ist,  dafür  anzusehen  haben.     Das  von  Mai  weiter 
;   aus  einer  vaticanischen  Handschrift  herausgegebene   At" 
ionU   Cardinalis  Presbyteri-  Capitulare    seu   brevia- 
rium   canonumj^^)  erscheint  als    ein    Werk   des    von 
Alexander  II.  crdirten  Cardinal  Atto  um  i  o3o,  ist  auch 
in  Inhalt  und    Form  von    deuü    obigen   Capitulare   des 
alteren  Atta  wesentlich  verschieden.     Aus  einer  vaticani- 
schen Handschrift  des  zehnten  Jahrhunderts  hat  Mai'>) 
weiter  herausgegeben :  Epislala  canonica^  quam  debent 
adimplerc    presbvtetii    diacpni   seu   subdiaconi;    es 
sind    darin    Vorscnriften   an    die   Geistlichen    zur    Aus- 
übung ihrer  amtlichen  Verrichtungen  enthalten. 

i)  «.  n'Achery  Sptdk^  T.  I.  pag.  4oi  ff.  ed.  aov.  dit  Moakca.  Hiilolro 
liltr.  de  U  Fnoee  Tl.  p.  aSi.  TinbcMchi  Slori«  dtlU  Uli.  lul.  III.  p.  «19  ff. 
C.  Boroatiu  Del  Signofe  iä  der  Praefal.  leincr  Aacgabt. 

a)  ••  De  AHomhuM  £atn^,  voa  einem  Gelehrten  d«f  achfuhnien  jahrluiaderts 
bei  Hai  Scriptt,  «««1.  Nov.  CoUcel.  Tl.  P.  a.  p.  la)  ff. 
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3)  «n  t.  O. 
i)  im  t.  O« 

5)  M»  ••  O.  I  I."p,  V*  Hif. 

6)  Am  a.  O.  9  Itl.  p.  VI.  icq. 

7)  «m  «.  0.  §  XIII.  p.  XIX.  seq. 

8)  Vergl.  (Uruber  Boroolia«  jm  «.  O.  p.  'XXI.  ttq.  -i>tf  JiHomü  Optr&Mt.' 
BupiD  Bibl.  dei  Am.  EccIkH.  Vllf,  pag.  i5  leq.  uiier  VÜ«  ar.  I.  —  Hl.  puwRi 
Schriften. 

9)  t^  Sckriften  I.  nnA  II.   nebtr   d«n    BridS»    ericIkitM    B«erst    in    D'Acta? 
.Spicilcg.  T.  Till,  aa  Aabag  oder  T.  L  p.  4««  tf.  «4.  nor.    "Stnaf  I«    d«r  BMfi- 

ausgabe,  in  vrclcher  «ach  iir.  IV.  luertt  «icli  fiodelt  Attpnis  Opp,  aä  «»togr.  JatA 
fidem  none  primam  ctMla ,  pracf«tK>ne  tt  commcntt.  tltailnm  a  D.  Canio  Bur^A 
iki  Sigmon,     Vercellit  17^  tot. 

10)  im  Appemlix  Tom!  n.  BfisceUMMorr.  Lqcm   1741» 

11)  Striptt.  Tctt.  Not.  Colleet.  VI.  P.  a.  p,    ^1  ff. 

la)  Mai  «a  a.  O.  Prac&t.  p.  XXX.  aeq.  « 

^  V  i3)  BoroBlias  am  a.  ü.  $  XVI.  p.  XXIII.  r&bml  dai  W*rk  ««lir.  Vcift.  ^ 
gegen  aodi  Mai  am  a.  O.  p.  XXIX. 

'      '    14)  am  a.  O.  p.    3.  nebcl  Praefal.  p.  XXX.  seq. 

i5)  AiMcdd.  Lalt.  II.  p.   a4I.. 

i()  am  a,  O. 

17)  am  a.  O.  p.  43  ff. 


it)  Data  dia  ddiottcB  <bcl  Mai  tm^M,  O*  p.  At,  44):  .mPofypÜemm^tA  ■att»- 
com  deaeriplio.  Non  enim  speciaKter  UMom  dl  imo  l^qaifnr,  Kd  pliiriiDonmi  roffipi 
viiiam.  —  PetpendiaJum  huoc  rull  appetlare  libetfuai  ,  in  quo  iiovia  rcdaigacR  « 
hannta  aancire  difpoaJt.« 

19)   Vcrgl.  deiiea  Moatinra  am  a.  O.  p.   4'i- 

ao)  am  a.  O.  p.  60  ff.  Pracfai.  p.  XXXtll. 

ai)  am  a*  O.   p^   101   seq. 

.  S     ao8. 

Ralheriust^)  geboren  in  der  G<^iid  von  LnUich, 
trat  frühe  in  das  damals  blähende  Kloster  LauJies,  in 
deasen  Schule  er  eine  far  jefte  Zeit  grüwilidie  und 
umfassende  Bildung  erhielt.  Von  da  reiste  er  im  Jabr 
932  mit  Hilduin,  einem  angesehenen  Gei*silichen  tob 
Lütiich  nach  Italien,  wo  dieser  zuerst  das  ffisllram  zQ 
Verona  und  spater  das  von  Mailand  erhielt ^  an  seiii^ 
Stelle  zu  Verona  aber,  gegen  den  Willen  des  Köni^ 
Hugo,  Ralherius  trat  giu     Ais  aber  RtftheriM  detA  io 
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Italien  eingedrungeileti  Herzog  Arnold  von   Baiern   und 
Kärnth^  oie  Thore  Veronas  öffnete,   so  wai^   er/^U 
Hugo    der   Stadt   sieh   wieder    bemacmigt  hatte   (gSS), 
ergriffen  und  schmachtete  in  einer  driltbalbjährigen  Ge- 
fangenschait  zu  Pavia^  während  welcher  er  sein  Agonie 
sticon  niederschrieb.     Nachdem  er,  aus  dieser  Gefangen- 
schaft entlassen,  noch  zwei  Jahre  lang  in  einer  Art  von 
Exil  zu  Gomo  zugebracht  hatte,  ward  er  auf  eiaer  Reise 
zu  Hugo  von  dessen  Feind  Berengarius   au&  neue   ftst- 
genommen  (939),  jedoch  nach  einigen  Monaten  wieder 
in  sein  Bisthum  zu  Verona  eingesetzt,  das  er  aber  nach 
zweijährigen,  fast   ununterbrochenen   Streitigkeiten    ipit 
seinem  Clerus  verliess,  um  sich  in  die  Provence  zu  be^ 
geben,  von  wo  er  94$  in  sein.  Klpstei*   Laubes   wieder 
zurückkehrte.    Zwar  erhielt  er  durch  den    Einfluss   des 
Erzbischofs  Bruno  von  Colin  das  Bisthum  Lüuich  (953); 
allein  sein  unbeugsamer  Charakter  und  seine  feste  Strenge 
erregte    bald    neuen    Streit,   in   Folge    dessen  er  schon 
056  Lüttich  lü^ieder  verlassen  und  nach  Laubes   zurück- 
kehren musste,  wo  er  zwei  Jahre  Verweilte.     Die  Aus^ 
sieht,   das  früher  verlorene  Bisthum  von  Verona  wieder 
zu  gewinnen,  bewog  ihn  zur  Tfaeilnahme  an  dem  Zuge 
Otto's  L  nach  Italien  (961);   auch  erhielt  er  durch  den 
Pabst  Johann  XII.  wirklich   dasselbe   wieder,   sah  sich 
aber,   da    bald    überall   neue  Streitigkeiten   ausbrachen, 
genöthigt,    dasselbe   zum    drittenmal   zu   verlassen   967« 
Den  Rest  seiner  Tage  brachte   Ratherius    theils   zu   St^ 
Amand   oder   Eine,    theils   in    Haulmont   zu;    er  starb 
zuletzt  in  Namur  974* 

So  zeigt  das  unruhige  und  bewegte  Leben  des 
Mannes  einen  grossen  Wechsel,  verbunden  mit  stetem 
Streit  und  Kampf,  der  eben  sowohl  durch  die  ernstere 
und  strengere  Richtung  des  Mannes^)  unter  einem  oft 
entarteten  Clerus,  den  er  zum  Bessern  zn  fähren  suchte, 
berbeigeföhrt  war,  als  durch  eine  hartnäckige  und  uur- 
beugsame  Gemöihsart,  durch  unnachgiebige  Strenge, 
die  bis  zum  Eigensinn  sieh  steigerte,  durch  Stolz  und 
Herrschsucht,  wozu  die  Gegner  sdbst  noch  schnöde 
Oewian#uchi    hinzufiigen.       Hauptsächlich    ist    es    der, 
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Kampf  gegen  die  siuliche  Verdorbenheit  des  ittKenischeB 
Cldrus,  der  ibm  so  zahlreiche  Gegner  erweckt  hat,  di 
er  denselben  schonungslos,  oft  mit  Utterer  Härte,  m 
Spott  und  Hohn»  vfie  mit  ungestümer  Hitze  führte,  upd 
so  freilich  zum  Theil  Mittel  anwendeiei  die  in  jeoer  Zeit 
venig  geeignet  seyn  mochten,  den  gewänschten  Erfolg 
herbeizitfuhren.  Diess  tritt  auch  in  seinen  Scbrifta 
hervor,  die  meistens  mehr  oder  minder  durch  die  b^ 
inefkten  Schicksale  eines  viel  bewegten  Lebens  herfor- 
gerufen  ,  in  ihrem  Inhalt  mehr  auf  eben  diese  äusseren 
Verhältnisse  y  als  auf  Gegenstände  der  theologisches 
•  Wissenschaft  sich  beziehen  und  so  allerdings  mancbe 
wichtige  Nachrichten  für  die  Geschichte  jener  Zeit,  iur 
den  Zustand,  die  Verbältnisse  und  Rechte  des  deros 
u.  A.  der  Art  enthalten,  und  überhaupt  in  dem  Ver- 
fasser  einen  eben  so  thatigen  ^als  nach  den  Begrifiea 
jener  Zeit  gebildeten  und  selbst  gelehrten  Mann  erkeo* 
nen  lassen,  der  in  der  älteren  classischen  Liferatuf  uod 
besonders  in  den  Werken  der  Kirchenvater  viele  Beie- 
senheit  zeigt,  von  der  er  in  den  hinterliKssenen  Schriftes 
vielfachen  Gebrauch  g^emacht  bat  Stjl  und  AusdrocL 
tragen  freilich  nur  zu  sehr  den-  Stempel,  der  Zeit  o»! 
des  Verfalls  der  Literatur  an  sich^ ')  Sprache  und  Dar- 
stellung ist,  bei  manchen  Spuren  einer.  Nachabmung<)er 
älteren  Literatur ,  doch  oH  gesucht  und  schwerßUig 
und  dadurch^  selbst  dunkel;  eine  grosse  Feile  und  Sorg- 
falt lässt  schon  das  unruhige  Leben  des  Mannes  und 
der  Drang  der  Umstände,  in  dem  er  das  Meiste  Bieder* 
zuschreiben  sich  genöthigt  sab,  ni<^t  erwarten.  Eise 
Gesammtausgabe  dieser  Scfiriften  gaben  die  Balleriiir&^) 

i>  I.  Moüiläm  in  B'Achery  Spiciltg..T.  I.  p.  Sjateq.  e4.aoT.  nopia  BAI*^^^ 
Vlll.p.  1 9  icqq.  Mabilton  AcH.  BcoeM.  VU.  p.  ^f^■  ff.  Hi||oite  lit«r.  de la  Fn«eTr 
^  3J9  fr.  Fakvicii  Bibl.  med.  el  iof.  Lal.  VI.  p^  B»  ff.  ficbrfeU  Xifcic^ 
XXII.  pif.  So8  ff.  TiraboKhi  Slorta  dcU«  Lectl.  lul.  III.  pag.  aaj  «9.  lEt^^ 
-  Kirchengescb.  Abhaadlaogg.  p.  29}  ff.  —  Sigberl  De  Sctipll.  £ccl.  127.  Jofau«  ** 
TrilUBheim  Dt  Seripll.  Eceleu.  «97. 

a)  Daher  wohl  beiMl  er  be!  Sfgbert  am  a.  O.  «rn*  inlhM  sänydrÜMlKr«  J«*** 
vo«  TrtllenheiA  1«  I.  tagt  dagegea :  »vir  io .  diraaü  •  aeripliiri&  cmdil«  et  m  «*^ 
hunaBilaUs  ,  qoas  liberale«  Tocaal ,  .periÜMimM ,  lniimo  simp|ei( ,  ii^uu*  pbcidi«  <* 
eloqaio  acbolaslieoi«   elc.     Ein  oocb  gr^icrM  Lob  von  Seiten    icAwr  fiklliclic*  ^^^^ 

ihm  Bradiva,   Biicbof  a«  Lttiiidi,    In  tintm  Briefe  hei  n'Aohcff|  Sfidl««  ''^ 
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Sla  «d.  aoir«       l^tigl.   «neb  im    AllgtlMiiica   Hiiio;»    liitr.  <fo   h    Pnac«    YI.  pag. 
I76  ff.      Sclirockh  Kircbenseicli.  XXII.  p,  S»8  ff. 

3)  Dapia  YIII.  p.  aS:  »L«  «lil«  de  Aalbciinl  etl  obicnr  et  cmharaM^ ,  ouit 
isac«  por  danc  Jej  Icmiei  t  act  expreaaioiu  «ont  vivc*  el  piqiuuiles  *»  il  nlsonoe  aiMi 
jiiale  etc.  elc-     YeT|i.  auch  Hitloire  Nier.  YI.  p«  IIa  acq. 

A)   R*lb«rti  £p.  Ter«  opcra  none  primam   collecU,  en.    et  aucfa.  Gor.  P.  cl  H' 
Pralr.  Ballevitttia.  ytton,  176$  Ibt. 

.  S    209. 

Unter  dien  einzelnen  SchriAen  des  Ratberius  nennen 
wir  zuerst  das  aach  der  Zeit  der  Abfassung  nach  in  die 
erste  Stelle  zu  seuende  Werk : 

I.      jlgonislicoHj^)   d.  i.  Kainpfbucb,    in   so    fern 
e^  zum    geistlichen   Kampfe   auffordert,    auch    von   dem 
Verfasser    selbst    Meditationes    Cordts    oder    Volumen 
Praeloquiorum  genannt;    ein     sehr   umfassendes    und 
selbst  -weitschweifiges    Werk ,    niedergeschrieben    in    der 
oben  erwähnten    Gefangenschaft  zu   Pavia   (933  —  935 
oder  956)  zur  eigenen  Unterhaltung  in  der  Einsamkeit, 
so  wie  zu  eigenem  und  Anderer  Trost    und   Aufmunte«- 
rung    zu    standhaftem    Ausharren    in    bedrängten    Lagen 
und  Verhältnissen  des  Lebens.     Das  Ganze  bildet  eigent* 
lieh  eine  Sammlung  von  Belehrungen  und    Vorschriften 
för    Personen   jedes   Standes  und   Alters,    welche   ihre 
Pflichten  kennen  lernen   und   zu  treuer   Erfüllung   der* 
selben  angeregt  werden  sollen;   es  sind    dieselben    mei- 
stens aus  der  Bibel ,   den  Kirchenvätern  ,    ja    selbst   aus 
Profanschriftsteliern  entnommen  und  können  in  so  fern, 
da  Ratheriua  das  Gaiize,  verlassen  von   allen    Büchern, 
mit  einziger  Ausnahme  der  Bibel,    niederschrieb,  wohl 
für  rinen  Beweis  seines  guten  Gedächtnisses,  so  vrie  der 
für  jene  Zeit  gewiss  umfassenden,  gelehrten  Bildung  des- 
I  selben  gelten.     Von  den  sechs  Büchern,   in   welche    die 
Schrift  abgetheilt  ist,  enthalten  die    beiden   ersten    Vor- 
schriften  allgemeiner   Art  für   Personen    jedes    Standes; 
im   zweiten    Buche   werden    insbesondere    die    Pflichten 
der  Familienangehörigen  berücksichtigt;    die  beiden  fol- 
genden  sollen    zunächst   eine    Anweisung    den    Fürsten 
geben,  verbreiten  sich  aber  hauptsächlich  nur  über  ihre 
Pflichten   gegen    die   Kirche  und    deren   Diener,    wobei 
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Alles  bervorgehobeti  wird,  um  die  Antoriät  der  K- 
schöfe  zu  beben«  Das  fünfte  Buch  beginnt  mit  cmer 
fUage  über  die  Seltenbeit  der  Synoden,  erinnert  dann 
libeniaupt  die  Bischöfe  an  ihre  Pflichten  und  rügt  raimnio 
stark  die  Fehler  derselben,  so  wie  des  ibnen  onterge- 
ordneten  Clerus.  Das  secbsle  Buch,  vielleicht  der  an- 
ziehendste Theil  des  Ganzen^  bandelt  von  derCesinnaDg 
des  Christen  und  der  inneren  GemäthsstimmuDg,  die 
ihn  bei  Erfüllung  seiner  Pftichlen  leiten  soll.  Bas  vob 
Manchen  sehr  gerahmte,  in  einigen  Tfaeilen  aber  dccb 
gar  zu  weitschweifige')  und  dadurch  minder  anaände 
Werk  ist  auch  in  Martene's  und  Dnrand's  Ampliss.  Co&cct 
Vett  Monumm.  T.  IX.  p.  785  —  q64  abgedroclL 

Die  nun  folgenden  SehrifteBsin^fr&her  durch  lyAcbm 
bekannt  geworden ,  und  finden  sich  in  dessen  -Spidle* 
gium  T.  il.  p.  161  fi.  (L  p.  345  tf.  ed.  nov.)  ziisso^ 
mengestellt ; 

II.  Volumen  perpendiculorum  Raiherii  Vtro^ 
nensis  vel  msus  tujusdam  appenn  cum  alüs  mulik 
in  ligno  latrönis :  Ad  Hubertum  Parmensem  Epit 
copum  de  eoniempiu  Canonum,^)  geschrieben  roA 
des  Raiherius  Vertreibung  aus  Lüttich,  um  g6i.  £^ 
ist  die  Verachtung  der  kipchlicben  Gesetie  und  Ord^ 
nubgen,  über  welche  der  Verfasser  hier  eine  anssersf 
hitlere  und  harte  Spräche  fuhrt,  indem  er  m^cidi  <fie 
Ursachen  dieser  bei  der  höheren  wie  bei  der  inedem 
Greistliehkeit  berrsehenden  Verachtung  anfsudit  uitli 
diese  in  der  Erkalftmc  der  christlichen  Liebe,  pa^t  ^ 
tönders  aber  in  dem  allgemeinen  SittdiTmlerhiiiM  fin^ 
¥<in  welcher  hier  manche  merkwfirdige  Bd^  nit^ 
thoilt  werden,  nimentlidi  im  rweiten  Theüe,  der  oii 
der  Unkeiischheit  des  italieniscfaefl  Clerus  ili  ^ 
Hauptursache  dieses  Verderbens  sich  beschaftigl  und  ^ 
allerdings  für  uns  eine  Hauptquelle  bildet,  um  da  f* 
sunkenen  Zustand  Italiens  von  dieser  Seite  naher  lesoei 
zu  lernen. 

IIL  Conclusio  deiiberaiivA  Leodici  ücim  s*  €t 
max  Syrmatis  cujusdam^  qui  caeUra  non  ^^f^ 
rui  ^) :  ein  kleiner  Aufsats ,  in  welchem  vientg  Crusoe 
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zosammei^esielU  sind,    au^    wdobo«    Haiherias   nicht 
schuldig  sey^  sein  Bisthum  Lüttich  aufzugeben« 

IV.  QißalUatis  conjectura  cujusdam,^)  d,  \, 
Vermüthung  über  die  BescbaSeqheit  eines  Geyrissep  (d. 
i.  des  Raiherius),  -welcher  hier  alle  gegen  ihn  laut  ge- 
•wordenen  Vorwürfe  in  einer  ironisch  satirischen  Weise 
zusammenstellt^  so  das3  dieselben  am  Ende  nur  zu  einem 
Lob  liir  ihn  larerden,  und  den  .  Unterschied  zwischen 
ihm  und  andern  Bischöfen  zu  seinen  Gunsten  heraus- 
stellen. Manches  Gesuchte  und  Gekünstelte  wird  sich 
nicht  in  Abrede  stellen  lassen. 

y,  DUcordia  intßp  ipsum  Raiherium  et  Cleri- 
cos^^)  eipe  kurze  Erklärung,  worio  Ratherius  die  Gründe 
aaiqer  Uneinigkeit  mit  dem  Clerus  bespricht  und  diesq 
in  der  Verschiedenheit  der  Sitten.,  in  der  Vernachlässig 
gune  der  kirchlichen  Gebote  und  in  dem  moralischen 
Verderben  des  Clerus  findet. 

VI.  Apologeticus  liber^  eine  Vertheidigungsschrift 
wider  die  Vorwurfe  des  Clerus,  gegen  welchen  auch 
die  beiden  folgeadep,  zum  Theil  in  einer  heftigen  und 
bitteren  Sprache  gehaltenen  Aufsätze  gerichtet  sind: 

VII.  .  De  clericis  sibi  rebellibus ;   und 

VIII.  De  nuptu  cujusdam  illicilo» 

IX*  Sex  EpistolaCf^)  zunächst  auf  die  kirchlichen 
Verhältnisse  uncl  die  damit  zusammenhängenden  per- 
sönlichen  Streitigkeiten  das  Ratberius  bezüglich  und  in 
so  fern  nicht  unwichtig  für  die  Geschichte  seines  Lebens 
wie  seiner  Zeit.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  dürfte 
inzwischen  der  sechste  Brief,*)  der  an  einen  Geistlichen 
Patricius  gerichtet  ist,    verdienen:    De  corpore  et  sün* 

fuine  Domini 't  insofern  Ratherius  dann  über  die 
bendmahlslehre  in  dem  Sinne  der  Transsubsiantiations- 
lehre  sich  erklärt  und  in  der  im  Abendmahl  vorge- 
henden Verwandlung  ein  unbegreifliches  Geheimniss 
des  Glaubens  erkennt  Es  ist  diess  wahrscheinlich  auch 
die  von  Sigbert')  gemeinte  Schrift,  da  es  nicht  wohl 
glaublich  ist«  dass  Ratherius  ausserdem  noch  ein  be- 
sonderes Buch  über  diesen  Gegenstand  geschrieben.  Zu 
diesen  sechs  von  D'Achery  bekannt  gemachten    Briefen 
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lassen  sieh  noch  dl^ei  andere  Briefe  rechnen,  ifrelche 
am  Schlüsse  des  Agonisticon  stehen,'®)  so  wie  sieben 
andere,  welche  durch  Pez'<)  bekannt  geworden  sind. 

^.  Synodica  ad  Preshyteros  et  ordines  caeieros 
Jorinsecus  id  est  per  universam  Dioecesin  aynsiitur 
tos '  ^)  '•  eine  Art  von  Cmlaufschreiben  an  den  ihm  un- 
*  tergebenen  Clerus,  um  dessen  Belehrung  und  Besserung 
zu  bewirken.  \Vir  sehen  daraus  allerdings  die  grosse 
Unwissenheit,  in  welche  die  Geisdichkeit  damals  meisten- 
thcil$  versunken  war. 

XI.  Itinerarium  Ratherii  RofHam  euniiSf  mn 
g65,  Yfie  die  Verfasser  der  Histoire  literaire  de  la 
France^')  glauben,  abgefasst,  und  voll  von  herben  Aus- 
fällen über  die  Unwissenheit  und  Verdorbenheit  des 
italienischen  Clerus. 

XII.  Zwei  Sermones  de  Quadrägesima ;  ^  ^)  von 
welchen  die  erste  längere  gegen  die  in  seiner  Diöoese 
damals,  wie  es  scheint,  neu  wieder  auflebende  Häresie 
der  Anthropomorphiten  gerichtet«  und  wahrscheinlich 
die  von  Sigbert'^)  gemeinte  Schrift  ist,  da  wir  auch 
hier  nicht  wohl  an  eine  andere  besondere  Schriil  über 
diesen  Gegenstand  denken  können.  Daran  schliessen 
sich  noch  vier  kürzere  Sermones  de  Pascha  und  Ewei 
jye' ascensione  Domini.  Es  möcen  übrigens  auch  noch 
andere  solcher  Reden  des  Ratberius  existirt  haben. 
Zwei  derselben  sind  in  der  Veroner  Ausgabe  hinzuge- 
kommen, wo  auch  der  früher  vermisste  Aufsatz  Phre- 
nesiSf  im  Inhalt  verwandt  mit  nr.  IIL  sich  findet; 
ferner  eine  Conjessio  im  Auszug;  Decreium  de  cleri* 
eis  ab  invasore  ordinatis;  Opusc.  de  proprio  lapsu 
und  De  proprio  sermone^  so  wiö  die  §  loi.  genannte 
Schrift.  Verloren  ist  ein  Aufsatz  grammatischen  Inhalts: 
Speradorsum  und  Anderes ,  was  Sigbert  und  Johann 
von  Trittenheim  nennen,  sonst  aber  nicht  näher  bekannt 
geworden  ist'*) 

i)     Hisloire    liier,    de    la  France  VI.  p.   3i8  ft       Si^bcrl   0e  Scripll.    Ecck« 
127.  gedeabi  dieacr  Scbrifl  mit  den  Worten:  •Scripsii  AgonitlicM  id  est  Pcnelo^i 


Ubrot  MS**  EbM  M  JqIniui  tq«  TritItBiicim  c^  19»  fit  ScripM»  Bedtlii  Imli 
I.aitp^and  III,  4:  •Papi»c  «zilio  rtleplot,  10  qao  fictU  nrbaniteto  de  exilii  tni  m- 
ttsmna  LUwiub  componere  coepilt«  Daran«  Tielleicht  Sigbert  a«  a.  O. ;  »hU  poltoi 
ab  cpiacopala  Vfroaeaii  •tripttt  Kbnm,  ia  qao  £ieaU  lalif  arbaoilate  daplont  acrui« 
iiaa'  aoa« ,  mnlu  «na«  caosae  ittteraerenj ,  qoac  poiaant  Icgemibaa  placere  et  pfodeMc.* 
Hier  acheint  keioeavregs  eine  besondere  Schrift  gemeint  an  Myn,  vrelche  Toa  dem 
Agonitlieoa  TeracfaSedea  vrXr«,  dbn^l  es  SigberC  so  dnrstellt«  YcigL  Histoire  liter« 
VI«  pag.  35 1  leq. 

a)  Diest  gestdiea  selbst  die  Ttrlasaer  der  Hiit.  liier.  L  I«  p.  )5j  eia, 

3)  s.  das  NShere  bei  Dapln  VIII.  p.  ao  seq.      Biataire  liter.  de  U   Franc«  Tl. 
p»  353  ff.     SchrScUl   Xircbengeseh«  XXII,  p.  5i5  ff. 

4}  Tergl.  Dopia  Bibl.  d.  aal.  acelesa.  YIU.  p.  ai.    Hittoic«  liier,  de  U  Fiaace 
▼I.  p.  355  nq, 

f)  ^beadaaelbst. 

€>  Dapia  I.  I.  and  llisl.  liier.  Tl.  p.  356.    . 

7)  S.  &ber  dea  Inhalt  dieser  Briefe  Dupin  Bibl.  d.  aalb  ecd.   Tili.  p.  aa  leq. 
Hist.  Iitet.  de  la  Fraace  TL  p.  358  ff. 


•)  Tergl.  Dupia  Till.  p.  ai.     Sehr5ckb  Kircbengescb.  XXIU.  p.  4»9  I& 
liier.  1.  1.  p.  364.     Einiget  darüber  diirl  Fabricina  Bibl.  med.  al  iaf.  Lat.  Tl.  p.  fia. 

9)  De  Seripit.  Eecl.    la;:    >Scf^sil   libraa.   da   corpore   et   saagfiine  domiai«« 
eben  ao  Johaoa  roo  TrillenheiBi  a.  a.  O.     Tergl.  Histoire  liter.  Tl.  p.  373. 

10)  am  o.  a.  O.  p.  965. 

i>)  Peaii  et  Baeberi  Cod.  DiplamaLoder  Thes.  Aaeodd.  T,   i.  p.  93. 

la)  Yergl«  Dapia  Till.  p.  2  a  uq.     Bialoire  liier,  de  la  Fnnce  Tl.  p.  SS4  ff. 
.SchrSckb  Xircbengeseh.  XXII.  p.  if7  seq. 

f  3)  Tl.  p..  366.     Tergl.   aocb  Dopia  TIU.  p.  a3. 

ta  t.  Bisi.  liier,  de  la  Fiaoce  Tl.  p.  36«  ff. 

|5>  am  0.  a.  O.t   »Seripsil  contra  baeresin  Aafbropoa»orphil«rau  id  «st  dicealiami 
i|«od  deas  babebal  corpoream  et  boauuiam  formam,    qoae  haeresis  tone  graviler  vexabafc. 
Italiam.«      Tergl.  Hist  liier.  Tl.  p.   37i  seqq.      Aach    eine    andere    dieser    Seraoaen 
■caat  Schert  flibrnm,  qoem  praetitnhvil  Inefficax  ot  sibi  Ttsttm  est  garritos." 

16)  am  a.  0.     Tergl.  überhaupt  darüber  Hist.  liier,  de  la  France  Tl.  p.  371-** 
376.     Fabridi  Bibl.  med.  et  iaf.  Lat.  Tl.  p.  S3.     Engelbardt  a.  «.  O.  p.  307. 
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Wir  stellen  am  Schlüsse  dieses  Abschniites  hoch 
die  Tefschiedenen  Briefe  zusammen,  Trelche  Ton  den 
verschiedenen  Bisehöfen  zu  Rom  im  Laufe  des  neunien 
und  eines  Theils  des  zehnten  Jahrhunderts  ausgegangen 
sind  und  im  Ganzen  einen  ziemlich  gleichen  Charakter 
an  sich  trägen,   da  sie  sämmtlich,   mehr  oder   miiider 
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dfflcieller  An  sind,  und  imbr  f&r  ofiMdk  Sdireifaai, 
In  kirchlichen  nvie  in  weltlichen  Gegeosiiindeu  Ton  dem 
römischen  Bischof  erlassen  und  in  seiner  Kanzlei  uu- 
gefertigt,  daher  auch  selbst  durch  eine  gewisse  Gleidi- 
förmigLeit  des  Scyls  und  Ausdrucks  kennüicb,  aog|^ 
sehen  werden  können.-  Dieser  officielie  Charakter, 
welchen  alle  diese  Briefe  an  sich  tragen,  erklärt  daoo 
auch  die  sichtbare  Aufmerksamkdt  ^  welcbe  auf  (üc 
Sprache  selbst  verwendet  ward,  die  hier  sdion  zu  dem 
spateren  röoiischen  Curialstyl  vorbereitet  erseheint.  Ib 
Rom.  selbst  bestanden  ohne  Zweifel  am  bischöflickD 
Stuhle  während  dieser  Periode  (vergl.  oben  $  ii.  a 
Schluss)  fortwährend  diejenigen  BUdungsanstalcee ,  ans 
-welchen ,  bei  der  bedeutenden  ubd  einfluissreicheD  Stel- 
lung, welche  der  römische  Bischof  immer  mehr  sieb 
gewann ,  eben  die  Männer  hervorgiengen ,  wdche  zur 
'Ausfuhrung  der  Pläne,  und  zu  dem  Verkehr  mit  den 
weltlichen  Fürsten  wie  nrit  der  höheren  GeittlichLeit 
des  Abendlandes,  die  erforderliche  KIdung  und  Wisseo- 
sdiaft,  so  'wie  die  nöthige  Gewandtheit  in  Styl  und 
Ausdruck  beisassen.  Von  solchen  Männern  sind  irobl 
die  fneisien  der  Briefe  geschrieben ,  -  die  wir  demnacb^t 
anzuführen  haben;  der  Inhalt  der  Briefe  selbst  ist  daher 
nicht  sowohl  auf  Gegenstände  der  Glaubens-  und  &i' 
tenlehre  gerichtet ,  ausser  -da ,  wo  Streidjgkeiien  im  b- 
nern  der  Kirche  daraus  ^  hervorgingen  waren ,  i^^ 
zugleich  auch  die  äusseren  Verhältnisse  betn^n  oder 
doch  darauf  einigen  Einfluss  äusserten ;  sondern  er  b^ 
sieht  sich  mehr  auf  die  äusseren  Verhältnisse  der  Rircbe 
selbst,  auf  die  Stalluog  des  Glerus»  sowohl  zu  euumder, 
wie  zu  den  Laien  und  Forsten,  und  zu  dem  römischen 
Bischof ,  auf  die  Rechte  des  Letztem  im  Verliältoiss  ta 
den  übrigen  Bischöfen,  so  wie  in  Bezug  auf  die  in 
Kirche  und  Staat  obwaltenden  Su^uigleite»;  i^ 
kommen  Bestimmungen  und  Anordnung^  des  Cokss 
tt.s.  w»  Wir  haben  also  darin  vielmdir  df&cieUeSckf«' 
ben  oder  Erlasse  zu  erkennen ,  welche  snebr  anf  <& 
äi»sef*en  und  rechtlichen  Verfailcnisse  der  Kicdtf  ^ 
b^iehen ,  als  auf  die  innm-e,    wissenschaMichg  Aßäü- 
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nag  dA  dhrirtlidbcn  h^^btf^viSA  xmd  der  SiHQnlehTe, 
3  oaM  sie  in  so  fera  selbst  ausserhalb  des  Gebietes  der 
l^issenschalSt  und  Literatur  liegen,  so  gross  auch  sonst 
Ire  Bedeutung  für  die  Geschiebte  der  kirchlichen  wit. 
olitischen  Entwicklung  jener  Zeit  ist,  fiir  -welche  diese 
riefe  eine  allerdnigl  wichtige  Erkenn tnissquelle  '  *'  ^ 


S    2u. 

An  die  bereiu  oben  §  1 16  seq.  angeßihrten  Bri^e 
ieser  Art  reihen  sich  zunächst  die  unter  dem  Naqien 
^  Paschalis  I-O  (ßi'j  -^824)  auf  uns  ^ekommenen^ 
bwohl  tbeilweise  selbst  in  ihrer  Aechtheit  bezweifel- 
!D  ^)  Briefe  9  in  Allem  Tier^  von  welchen  einer  an  den 
rzbischof  zu  Ravenna  auf  ein  dessen  Kirche  zu^estan* 
^es  Privilegium  sich  bezieht,  ein  anderer  auf  die  Ent* 
Bckung  der  Reliquien  der  heil.  Cacilia,  der  dritte  auf 
ie  Verleihung  des  Palliums  an  Bernard,  Erzbischof 
>n  Vienne;  ein  vierter  ist  an  den  Erzbischof  von  MaL» 
Dd  gerichtet  Den  besten  Abdruck  derselben  liefert 
lansi  Concill.  Collect  T.  XIV.  pag.  671  ff.  SuppL 
oncill.  I.  p.  799  seqq.  S.  auch  Harduin.  IV»  p.  iai3. 
er  zweite  Brief  steht  auch  bei  Baronius  ad  ann.  821» 
r.  IV.  pag.  840 y.  der  dritte  ebendaselbst  ad  ann*  817. 
r.  XIX.  p.  800  ed.  Venet 

Von  Eugenius  U.')  (8a4  —  8^7)  ^^.  ^^^  ^^  ^^ 
beo  genannten  Bernard  gerichtetes  Schreiben  vorbatt« 
en,  das  bei  Baronius  ad  ann.  827*  nr«  L  p.  93  2,  bei  Hat^ 
iiin.  IV.  p.  1257,  und  bei  Mansi  XIV.  pag.  414  Beqq« 
bgedruckt  ist ,  wo  auch  noch  Einiees  Andere  sieh 
t^det,  das  jedoch  nidb.t  von  Bdang  ist.  Auch  wird 
^(  ihn  bezogen  ein  Schreiben  arl  die  Pariser  Synode 
^ni  Jahr  826;  vergl.  Mansi  XIV.  p.  4^^  47^>  <1^*^ 
laichen  die  auf  einer  roniische&  Synode,  an  weldier 
i^i  und  sechzig  Bischöfe  Antbeil  nahmen,  gefasstea 
^XVIII.  Canones,  ebenfalls  bei  Mansi  L  1.  p.  ^  ff. 
^rgl.  p«  494  und  früher  in  Luc  Holstenii  Collect  Roni« 
i66a.  8.)  P.  If.  , 
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Von  Gregorius  TV.^)  (838— -ft44)  I>^<s»  "wir  aiUMf 
einem  an  den  h*  Anschar  ertheilten  Privileginm,  weldies 
den  S  94*  ang^benen  Schriften  nnd  Auspben  m^st 
beigedraokt  ist,  ein  in  der  Angelegenheit  de$  Aldrimui 
Bischofs  zu  Mans,  erlassenes  Circnlare  an  die  yersdiie* 
denen  Bischöfe »  die  Vorlage  soldier  Gegenstände  an 
den  Bischof  in  Rom  znr  letzten  Entsdieidnng  betreffisnd« 
abgedruckt  bei  Baronius  ad  ann,  SSq  nr.  I.  p.  1014  fl* 
Sirmond  CondL  Gall.  II.  p.  569..  Hardnin.  IV«  pag. 
1:169  ff.  Mansi  XIV.  p.  5iS  ff.;  femer  das  stolze  Ant- 
wortschreiben an  die  Bischöfe  Frankreichs,')  welche  in 
dem  Streit  Ludwigs  des  Frommen  mit  seinen  Söhnen 
die  Parthei  des  ersten  genommen  hatten,  bei  Mansi  LL 
wie  in  den  Opp.  Agobardi  von  Baluze  (IL  p.  55  ff.) 
al^edruckt;  ein  bei  Sirmond  Goncil.  Gall.  IIL  p.  609 
und  in  den  übrigen  Conciliensammlungen ,  zuletzt  bei 
Mansi  am  a.  O.  abgedruckter  Brief  über  die  Wiederdn- 
setzuog  Ebbo's  in  sein  Bisthum  zu  Rheims,  ist  aber 
offenbar  unächt;^)  dagegen  findet  sich  bei  Mansi  pag. 
5a3  ein  anderer  Brief  Gregorys  an  den  Abt  Rabanas  zu 
^ulda  abgedruckt.  Nicht  von  Belang  erscheint  der  bei 
Fabricius')  erwähnte  Brief  an  die  Bischöfe  Frankreichs 
nnd  ein  anderer  über  den  Rang  und  die  Privilegien  der 
Abtei  von  Fleurj. 

Sein  Nachfolger  Sergius  1L<)  (844 -- 847)  hat 
uns  ein  mit  vieler  Wurde- abgefasstes  Schreiben  an  die 
Bischöfe  jenseits  der  AJpen  (Ep.  ad  Episcopos  Trans* 
alpines)  hinterlassen,  in  welchem  Drogo,  Bischof  an 
Metz,  ein  Anverwandter  Lud  wies  des  Frommen,  an 
seinem  Yicarins  erklärt  wird,  bei  Harduin  IV.  p.  \4/6S 
und  bei  Mansi  T.  XIV.  p.  806  £  Was  von  anderen 
Briefen  bd  Fabriciub*)  angeßihrt  wird,  ersdieint  nicht 
▼on  Belang.  Eben  so  wenig  bedeutend  *  erscheint  das, 
ivas  von  den  Briefen  Leo^s  IV.")  (847  —  855)  sich 
noch  erfaahen  hat ,  und  bei  Sirmond  Concil.  Gau.   III. 

E.  71  ff.  Harduin  V.  p.  1  ff«,  am  vollständigsten  bei 
(ansi  XIV.  p.  881  ff.  abgedruckt  ist  Daran  reiht  sich 
eine  schon  Iräher  von  Baronius  ad  ann*  855  nr.  XV.  p. 
i36  T.  X.  und  Harduin  (VI.  p.  78S),   Labbe  (XL  pag. 
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loyS),  Marlene  (Vett  Mon.  Ampi.  CoU.  VII,  p.  i  uq.) 
heraasoegebene ,  Euletu  aber  nach  der  dreifacfaeB  Ge» 
stak,  in  -welcher  sie  in  Handschriften  und  Ausgaben 
vorLonunt,  am  besten  von  Mansi  (T.  XIV.. p.  889  ed; 
VeneL  und  SiippU.  ConcilK  I*  p.  908)  abgedruckte  Ho- 
milie,  bestimmt  bei  den  Zusammenkünften  der  Geistli* 
eben  vorgdesen  tu  werden,  über  deren  VerpfiidbttungeB^ 
Lebensweise  u.  dgl.  die  nölhigen  Vorschriften  darin 
ertheilt  werden  iSermo  de  cura  pasiorali). 

"fou  Benedict  III.'^)  (855 ~  858)  stehen  jetzt  bei 
Mansi  vier  Sehreiben  abgedruckt  (T.  XV.  pa^  110  ff.), 
wovon  die  zwei  ersten  auch  schon  früher  von  Baronius 
(ad  ann.  853  nr.  XV.  und  ad  ann.  726  nr.  XXIV.)  und 
Sirmond  Concil.  GalL  IIL  pag.  107 ,  der  dritte  vo|i 
D'Acbery  SpicUeg.  VI.  pag,  697  (III.  p.  345  ed.  novO 
herausgegd>en  worden  sind. 

1)  ••  Dopia    BiU.    det    ant.    Cccicu.   Vif.    paf.   >77  ff.       Fabricii   Bibl.   oittf. 
«I  Ml.  Lau  V.  p.  196.     }/bmA  Collect.  CoaciU.  XIV.  pagw   3S9  ff. 

a)  i.  DttpSfl  am  a.  O. 

3)  Dapm    VII.  pag*  lyl«    Fabriciot  am  a.  O.  II.  pag.   tio.     Ifaaii  an    a.  O. 
P*  4ii  fr. 

i)  Fabriciaf  aai  a.  O.  III.  p.  90.     HhsM  am  a.  \9,  p,  %9l  ff. 


5)  I.  Dopitt  VII.  p.  ia.     SdirSekh    Kvcbenfeieb.  XXII.  pag.  SS  m<|.     Veigl. 
•^a  I  i&l«  Df.  XX. 

€)  ••  bai  Bbau  a»  a.  O«  p«  Si^. 

7)  a«  a.  O. 

t)  Dapin  Bibliotb.  dci  aul.  «cdtii.  VII.  p.  17S.      Fabrieiof  am  a.  O.  VI.  pag. 
iSo.    MbMi  am  a.  O.  p,   799. 


9)  am  a.  O. 

■  o)  Dophi    VII.  p.  17I.     Fabricioa  IV.  p.  aSS.     Manti  am  a.  O.  p.  85i  ff. 
>i)  Dapin  VU.  p.  i;S  icq.     Fabridoa  I.  p.   i9fi.     Maaai  T.  XV.  p.  loa  lY. 
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Weit  bedeutender  und  umfangreicher  ist  das ,  was 
^ir  von  Nicolaus  L»)  (858  —  867)  besitzen,  wie  es 
^ich  jetzt  am  vollstänaigsten  bei   Mansi  ConcilL  Collect« 
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T.  XV.  pae.  iSg  £  suMOitneogestdll  finAei»  nadidn 
imreiis  in  den  frübereo  ConcUtensammliiiigm  von  Bisiiii 
(T.  VL)^  Labbe  (t.  VIII.),  Haidma  (T.  V.  p.  119  t)i 
Coletus  (T»  X.)  solche  Zusammensieiltti^en  gd^efert 
worden  waren.  Es  befinden  sich  darnnter  theüs  Ent- 
•cheidüngen  in  kirdiÜGhen  Angelegenheiten,  theüs  Briefe 
"verschiedener  Art,  letztere  über  himdert,  aus  den  fe^ 
schiedenen  Zeiten  seines  Pontificats»  an  die  bedeiUfsd- 
sten  und  angesehensten  Personen  jener  Zeit  und  über 
die  wichtigsun  Verhältnisse  der  Kirche  wie  auch  fe 
Staats,  über  manche  ^tr  obwaltenden  Strätigkeiteo  t 
dgL  m.  sich  verbreitend ,  und  liier  darcbwe^  von  des 
kräftigen  Charakter  des  Mannes,  wie  von  seinem  eifiv 
go^  Bestreben  Zeugniss  gebend,  das  Ansehen  des  röo^ 
icfaen  Bischofs  über  die  anderen  Bischo&  und  überaß 
gesammte  Kirche  des  Abendlandes  immer  fester  n 
begründen,  oder  vielmehr  auf  rechtlichem  Wege  fei* 
austollen.  In  dieser  Hinsicht«  so  wie  auch  hinsichtlicb 
der  kräftigen  Persönlichkeit  des  Mannes,  -werden  diese 
Briefe  zu  höchst  wichtigen  Quellen  för  die  Kiftbe^ 
«nd  Staatsgeschidite,  so  wie  sdbst  für  die  Entwickeliioj 
des  kanonischen  Rechts  in  dem,  was  die  Rechte  und 
das  Ansehen  des  romischeii  .Stuhles  betrifft,  ohne  dar- 
um für  die  Geschichte  der  Wissenschaft  and  Liieiatur 
eine  besondere  Bedeutung  zu  besitzen,  wie  dies«  ja  auch 
bei  den  meisten  Briefen  oder  Erlassen  der  übrigea  Fih^ 
der  Fall  ist 

Von  diesen  zahlreichen  Briefen ,  welche  nach  ibrer 
chronologischen  Folge,  wie  sie  Mansi^)  auSKiuaitieb 
versucht  hat,  mit  dem  Briefe  an  Ado,  Erzbiscbof  von 
Vienne  und  der  Verieihung  des  Palliums  an  deaseUiei 
im  Jahre  860  begtunen.  und  bis  kurz  w>r  den  im  Jabre 
867  erfolgten  Tod  des  Nicolaus  L  fortlaufen ,  mi  ^ 
ersten  sechzehn  in'  so  fern  merkwürdig,  als  sie  osd 
wie.Mansi')  vermuthet,  von  Nicolaus  selbst  Teraosul- 
tete  Sammlung  bilden,  und  aus  der  .muthmasslicbcs 
Originalhandschrift  jeut  von  Mansi  edirt  eisckiD^* 
ihrem  Inhalte  nach  bc«ehen  sie  HA  9xS  dea  i^sA 
die  Absetzung  des  Patriarchat  l^^titis  an' GMstaattiopil 
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und  die  Ekaeiattflig  di^  Phouits  ao   desBen  Stelle  eM* 
ftlabdenen  Streit«   und  enthalten    die  darüber   geführte 
olHcielle  Correspondenz.  ^)     Daran   reihen  sieh  andere 
ofBcielle  Schrdben,  welche  auf  verschiedene  Angelegen^ 
hetten   des  Frankenreidis ,    kirchlicher  und   politischer 
Art»  sich  beziehen  y  an  Lothar,   in   dessen  Ehestreit  mit 
TheutbergA   (vereL  oben  f  igB.  not  4)9    ^n    Karl   den 
Kahlen,    an    Ludwig   von    Deutscblana,    wie   auch   an 
andere  Personen,   wie  z.  K  an   Hincmar,    an   Rothard^ 
Bischof  von  Soissons  in    dessen   Streit  (s.  oben  $  i94*) 
gerichtet)  und  sonach   die  wichtigsten    Angelegenheiten 
aer  Zeit  berührend,  insbesondere   das    Verbältniss   und 
die  Stellung  der   weldichen   Macht   so   wie  der  einze}^ 
nen  Ksehöte  zu  dem  römischen  Stuhl,  dessen  allgemei- 
nes  Ansehen    und   dessen   höchste    Gewalt    schon    als* 
ziemlich  anerkannt  hier  erscheint,  in  so  fern  von  ihm  die 
letzte  Entscheidung,   so  wie   organische    Bestimmungen 
jeder  Art  in  der  Kirche  ausgehen.     Dasselbe   gilt  auch 
von  einer  dieser  aus  siebenzig  Briefen  bestehenden  Haupti- 
Sammlung  nachfolgenden   jippcndix  L^)  mit   vier  und 
zwanzig  Briefen   und  den   Fragmenten   einiger  andern* 
sie  sind  an  ähnliche  Personen,  Fürsten,  fiiecndfe  u.  s.w. 
gerichiet  und  betreffen  ähnliche  Verhältnisse  utid  Streit»* 
punkte.     ESne  zweite  Appendix  ^)  mit   vier    Briefen   aa 
Ado,   Erzbischof  von   Vienne,  ist  gleicher  Art;    des««» 
gleicheti  eine  dritte  mit  einem  vollständigen  Briefe  und 
den  Fragmenten  von  vier  andern   (aus   Baluze  MiscelL 
V«  p.  4y9  ff.)  i  so  wie  den  von  D'Acherv  (Spicileg.  XIL 
p.  4^  o^^r  1«  P«  ^96  ®^*  nov.)   zuerst  herausgegebenen 
Responsa  Nicolai  L  äd  consulta  Ardmciy  Archiepis^ 
copi  Vesoniionensis  t^)  welche  eine  Reihe  von  organi«- 
scnen,    aus   höchster    MachtvoIIkommenbeit   segebenen 
organischen    Bestimmungen  enthalten.      Aehnhcher   Art 
aber  weit  umfassender  sind  die  Responsa  ad  Consulia 
Bulgarotam^  capita  GVL,*)  veranlasst  durch  die  Fragen, 
wdcbe  von   einer  durch  den   Herrscher  der  Bulgaren^ 
Michael,  nach  Rom  abgeschickten  Gesandtschaft  im  Jahre 
•866  dem  Pabst  über  verschiedene  kirdilicbe  Gegenstände 
vorgelegt  vrarden.    Nicolaus  geht  in  seiner  Aniwoit  in 
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aUe  die  vorgdegten  Fragen  w&  genauetie  ein,  und 
sticht  sie,  von  seinem  Standpunkt  aus,  und  in  dem 
sichtbaren  Bestreben ,  die  Bulgaren  för  die  rönusehe 
Kirche  zu  gewinnen  und  von  der  griechischen  absozie- 
hen,  sehr  umfiissend  und  ausführlich  au  faeantvrorteD ; 
am  besten  bei  Mansi  XV.  p«  4^1  ff,,  so  wie  bei  Har- 
duin  (V.  j>.  555  ff.).  Endlich  kann  noch  genannt  irer- 
den  die  Sammlung  der  Decreia^  s.  Rescripia  Nicolai  I, 
aus  Gratian  nach  zwanzitf  Titeln  geordnet,  und  nadi 
den  Ausgaben  von  J.  Godüeus  Lips.  2&36. 4-  und  Rom. 
i543.  ebenfalls  von  Mansi  aulgenommen  XV.  p.  4^4  £ 
Ueber  die  dem  Sicolaus  beigeli^e  Einföhru]]l|g  der  Se- 
quenzen s.  oben  §  46.  not.  g^ 

Eane  ähnliche  Bedeutung  haben  die  ^ieSe  Hadrian's 
IL'^  (867 — 873),  von  -welchen  sich  bei  Mansi  (XV, 
,  019  ff.)  in  «Allem  sechs  und  dreissig  Nummern  fin- 
,'^)  welche  gleichfidls  an  Karl  den  Kahlen,  Ludwig 
von  Deutschland ,  Lothar ,  Hinemar  von  Rheims ,  Ado 
von  Vienne  und  andere  der  anges^ensten  und  hoch- 
gesteHiesten  Personen  jener  Zeit  gerichtet  sind,  und  die 
;wicfatigsten  Hetchsangelegenheiten ,  so  vrie  verschiedene 
kirehliche  Streitigkeiten  Betreifen,  auch  durch  eine  wnr^ 
dige  Haltung  und  Fassunjg  sich  bemerkUch  machen.") 
Ausserdem  befinden  sich  unter  den  Verhandlun^n  der 
achten  consfantinopolitanischen  Sjnode  vom  Jsdir  86g 
eini&e  Schrmben  dieses  Pabstes  an  den  Kaiser  Basilitts, 
an  den  Patriarchen  (gnatius,  so  wie  an  die  Kaiser  Leo 
lUid  Constantinus ,  bei  Mansi.  T.  XVI.  p.  2a  1  oo.  und 
Sil,  p.  5o  und  121  ff«,  p.  206  ff. 

• 

1)  •.  Itufik  VII.  p.  1^9  n.  AWieS  BiU.  wmd.  tt  mf.  I«!.  V.  pif.  »•• 
«•q^    VuMi  GoMiil.  C«U.  XY.  p.  US  a. 

%)  S.  •/»  J^itolw  Nkoiai  /.  Kscunu$.  Clf«p«lif«bw  w-Cwwül.  SayfL  &  f, 
^65  Bild  CoBcill.  Coli.  T.  XV.  p.  163.  .  S.  «ach  du  Vei^cicliiritt  der  Bride  ■ 
Fabridi  Bibl.  Gniec.  XI.  p.  S5o  (JT!!.  p.  781  wqq.  ed.  Harl.) 

3)  T.  XV.  p.  ifi9  ff.  Schon  Sigbert  De  ScripK.  Eeclen.  101.  (vei^  J^kam 
TOB  Tki|leDheim  ep.    377.)   legt:    «Nkob«    Fip*   cpitl*lu   apoitöKoc   «vfMJMtfi  mk 

4)  Vcnfl.  Sdurfckh'  janliaiiy wfc.   XXIV.  p.  t33  ff*  i4«  ff.. 

5)  1.  MaMi  T.  XV.  p.  S66  ff: 
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6)  EbcadM.  p.  H^  ff. 

m 

j)   Ucbcr  den  Inhalt  im  EiiiMlnen  »,  Dupin  Vfl.  p.    180. 

I)  t.  Bopm  VII.  p.  180  icq.  5«brckkli  Kircbebge«ch.  XXIV.  p.  i5i  ff.  Ba- 
Mtiot  ad  ano.  866  p.   SS;  —  SSg.  T.  X.  ed.  Teoet. 

9)  a.  Mansi  Coneill,  Coli.  X?.  p.  80  G  flT.  Fatrictal  BibI  mad.  et  taf.  Lat.  Ilf. 
p.   177   er.     fiibliolb.  Graec.  XII.  £.709  cd.  Hari. 

10)  a.  auch  Sirmond  Coneill.  Gall.  III.  ^,  96a  if.     flardaln  V.  p.  691  tt, 

II)  D'apin  «agf  in  dieser  Beiiefaong  (VII.  p.  18a):  «Sea  Ittlrea 'tODl  ^crilca  d'an 
style  Bi6Ie  de  gravis  et  de  modeslic,  de  force  et  d'bnmiliM.  II  conienre  parloot  aoa 
cbaraclere  d'antorifö ,  sapa  affectalion,  et  mos  mepris  de  personne  ;  il  garde  avee  cenx, 
i  qai  il  a  affaire  dei  mesorea  d'hooneleIcS  et  de  charilä ,  saos  les  flatler  par  une  lieh« 
eomplaisance  saot  les  offeaser  par  dt$  termea  de  hantciir  et  saas  les  irritcr  par  des 
prelenliooa  cztraMdinairet.« 


Zahlreich  sind  die  Briefe  des  Joannes  VIIl.^)  (872 
—  88a)  y  der,  n^as  die  Ausdehnung  der  Macht  und  das 
Ansehen  des  römischen  Stuhles  betrifft,  der  durch  Ha- 
drian  II.  und  Nicolaus  I. ,  die  seine  unmittelbaren  Vor- 
gäpger  waren,  vorgezeichneten  Bahn  folgte,  und  darum 
vielfach  in  die  politischen  vvie  in  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten und  Wirren  einer  höchst  unruhigen  Zeit 
verflochten  ward,  zumal  da  er  mit  den  karolingischen 
Fürsten  in  nähere  Verbindung  getreten  und  Karl  den 
Kahlen  (875)  wie  Karl  den  Dicken  (880)  feierlich  krönte. 
Die  erste  Sammlung  der  Briefe,  welche  sich  nach  der 
römischen  Ausgabe  von  1619  bei  Mansi  (T.  XVII.  pag. 
3  ff.)  and  früher  auch  in  den  andern  Conciliensamm- 
lungen  (bei  I^abbe  T.  IX. ;  bei  Colet.  T.  XI.  ^  bei  Harduin 
T.  VI.)  zusammengestellt  finden,  enthält  dreihundert 
zwanzig  Nummern;  dazu  kommen  aber  noch  Frag- 
mente einiger  verlorenen  und  eine  Appendix  mit  sieben 
Nummern  (Mansi  am  a.  O«  pag.  24^  ff.) ,  so  wie  eine 
weitere  Appendix  mit  fön  f  Nummern  (ebendaselbst  p. 
^55  ff.  und  Coneill.  Suppll,  I.  p.  101 4)* 

Diese  Briefe,^)  geschrieben  in  einer  so  bewegten, 
Wirrenvollen  Zeit,  erstrecken  sich  fast  über  alle  Gegen- 
stände der  kirchlichen  Disciplin,  des  Cultus  u.  s.  w., 
sie  beziehen  sich  durchweg  auf  die  äusseren  Verhältnisse 
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der  Kirche  und  damit  öfters  auch  auf  die  politischen 
Verhältnisse  zu  den  karoUogischen  Fürsten ,  berübreD 
also  die  gesammte  Lage  der  Z^it«  in  ivelcher  die  Er- 
hebung der  römischen  Kirche  und  die  Stellung  ihres 
Bischofs  zu  den  übrigen  Bischöfen  und  der  gesammicn 
Christenheit  des  Abendlandes  imoier  mehr  sich  ent- 
wickelte und  abschloss.  So  werden  diese  Briefe,  die 
gleich  den  bisher  genannten  der  anderen  Päbste  meist 
einen  ofBcielleo  Charakter  an  sich  tragen  und  als  amt- 
liche Erlasse,  Aussohreiben  u.  dgl.  gewissermasseo  za 
befrachten  sind,  zwar  zu  wichtig^en  Erkeonlnissquellea 
fiir  die  Geschichte  der  Zeit,  der  politischen  wie  der 
kirchlichen,  insbesondere  auch  fiir  die  Entwickelung 
.  des  Kirchenrechts^  ohne,  damit  in  das  Gebiet  der  eigent- 
lichen theologischen  Wissenschaft  zu  fallen,  da  alle 
wissenschaftlichen  oder  gelehrten  Erörterungen  ans  dem 
Gebiete  der  christlichen  Moral  oder  der  Glaubenslehre 
hier  ferne  liegen  und  blos  die  äusseren  Verhältnisse  der 
christlich -römischen  Kirche  des  Abendlandes  berfick- 
sichtigt  werden. 

Von  anderen  Schriften  dieses  Joannes  VIII.  kann 
nicht  wohl  die  Rede  seyn ;  von  dem  Diaconen  Johan- 
nes 9  der  auf  seine  Veranlassung  die  Lebensgeschichte 
Gregorys  I.  schrieh,  muss  er  jedenfalls  unterschieden 
werden.') 

Was  von  ähnlichen  Briefen  und  oUBcieUen  Erlassen 
der  späteren  Päbste ,  so  weit  sie  der  Zeit  nach  in  den 
Kreis  dieser  Darstellung  fallen,  sich  vorfindet,  ist  in 
Ganzen  weder  bedeutend  noch  umfangreich.  Von  den 
nächsten  Nachfolgern  des  Johannes,  von  Marinus  1- 
(882—884),  Hadrianus  III.  (884— 885)  ist  fast  gar 
Nichts,*)  von  Stephanus  V.  (886 — 891)  sind  nur  ei- 
nige Briefe  vorhanden ;«)  von  Formosus  (891  — 896) 
stehen  vier  Briefe  nebst  den  Fragmenten  einiger  anders 
in  Prosia  und  i^n  Versen  bei  Mansi^)  abgedruckt,  ob- 
wohl theilweise  Zweifel  der  Aechijieit  vorgebracht  wor- 
den sind;  eben  daselbst^)  finden  sich  zwei  Briefe  des 
Stephanus  VI.  (897  —  900),  von  welchen  der  eine 
kürzere  aus  Flodoard(Hist,  Eccl.  Rem.  IV,  4.)  Mtnoauiien 
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istj  von  Romanus  igoo)  irerden  zwei  Briefe  aufgeführt,*) 
vier»)  von  Joannes  IX.  (goi  —  909);  .rwei^^^  yQ^ 
Bcnedictus  IV.  (goS — ^906),  so  wie  zwei  von  Sergios 
IIL»»)  (907  —  910)  und  drei  von  Joannes  X.  (912  — 
928),  welche  auf  die>  fränkischen  Angelegenheiten  sich 
beziehen.*^)  Wir  nennen  nach  diesen  noch  den  Brief 
Leo's  VI.  (929  —  qSo)  ,  .  einigp  Briefe  von  Joannes  XL 
(95 1  —936»*),  drei  von  Leo  VII.»*)  (936—959), 
mehrere  Briefe  des  j4ßapeius  11.'.^)  (946  —  955),  so 
wie  des  Joannes  XlL » «)  (gSS  -^  966)  und  Joannes 
XIII.*^)  (965—972),  welche  sämmüich  nicht  von 
grossem  Belang  sind  und  in  ihrer  gai^zen  Fassung  und 
Haltung  sich  von  den  früher  hezeicbneien  Briefen  nicht 
emfemem 

t)  f.  Faliricii  Bibl.  meÜ.  et  iaf.  Lat.  VI.  p.  43  ftq.  Maiui  Collect.  ConeiU. 
XTU.  p.   I  fr.     Sehrdekb    Kircbenctch.  XXII.  p.   19)  ff.  XXlV.  p.  i83  ff. 

2)  Ein  VencichniM  der  cinscjnen  •.  bei  Pabrieiiu  BiU.  Gnee.  T.  XI.  p.  'SiS 
^  ilU  AiMg»  Ueber  deo  Inlialt  der  einielDen  Briefe  ••  Dopio  BibJ.  des  aal.  ecclcif. 
▼U.  p.  lg) —  i9i.     Veifl.  aoch  Scbrockb    Kircheogeicb.  XXIV.  p.   i83  ff, 

3)  S.  Gctcb.  d.  R5m.  Idl.  Soppl.  II.  f   197. 

O  Ueber  beide  «.  Fabric.  Bibl.  med.  et  imt.  Lei.  V.  p.  «8  nod  III.  py.  17I. 
V«rsl.  Muiti  CoDCill.  Coli.  XVIl.  p.  56 1  IT. 

5)  bei  Mami  am  a.  O.  T.  XVIII.  p  6  ff.  10  ff.  Verftl.  Fabricii « BibL  med. 
et  inf.  I«C  Vl.'p.  ao3.     nopia  am  a.  O.  VII.  p.   194« 

6)  am  a«  O.  XVIII.  p.  loa  ff.  Vergl.  Fabricioa  am  a.  O.  II.  pag.  177  aeq. 
^ergl.   oben  f  joa. 

7)  XVIII.  p.   175  ff. 

<)  bei  Maoai  am  a.  .0.  XVIU.  pag.  i85  ff.  Vergl.  Fabricioa  am  a.  O.  VL 
VH*  ia3. 

9)  Ui  Maoai  am  a.  O.  XVIII.  p.  189.  Vergl.  Fabriciu  IV.  p.  43  «ad  Dapia 
^"I.  p.   i5  iT. 

10)  Man«  XVIII.  p.  a3i  ff.     Vergl.  Fabriciu  I.  p.  196- 
ti)  Fabrieiot  VI.  p.   160.     Vergl.  Ifanti  XVIII.  p.  aSt. 

M)  a.  Maoai  XVUI.  p.  3ao  oad  vergl.  ober  dea  Inbail  Dopia  VIII.  p.   18. 

13)  Ueber  Leo  VI.  aod  Joaoaea  XI.  f.  Fabricioa  am  a.  O.  IV.  pag.  2S9  and 
*^«  P^.  44. 
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li)  «.  Ui  Muii  XVUU  p.  ijS  ud  rtifU  F«Wkiu   IV.   p.    aS)   mWi  Dip« 
VUl.  pag.   i8. 

iS)  i.  Maüi  XTIlh  p.  4o5  ff.  (Coal^ilJ.  SoppL  I.  p.  na)).     Ycifl.  Pabne.  I 
p«(.   3tf. 

i6)  «.  M«iwi  XYllKp.  U7  ff.  415  ff.     Tcrgl.  Fabriciai  IT.  p.  44- 

17)  MaMi  XyiN.  p.  *48a  ff.  48^  ff.    (Coafill.   Sappl.   I.  p.     ii(t).    F^neiu 
am  a.  O.  « 


v< 


Capitel  V.   HeehltaueUen. 


w, 


S    ^*4- 


enn/wir  in  diesem  Abscbniit  versuchei!,  die 
venchiedenen .  Recht^quenen  des  karolingischen  Zeitalters 
in  ähnlicher  Weise  zusamnienzustellen ,  "wie  wir  diess 
für  die  vorhergehende  Periode  in  einem  eigenen  Anhang 
getban  haben,')  so  müssen  wir  vor  Allem  bemer- 
ken, dass  wir  hier  nicht  blos,  wie  dort,  von  Volks- 
rechten, wie  sie  gesammelt  und  schriftlich  aufgezeichnet 
worden,  zu  reden,  sondern  bereits  eine  zwiefache  Ge- 
setzgebixng,  und  eben,  d^mit  auch  eine  doppelte  Art 
von  Rechtsüuellen  zu  unlerscheiden  haben,  von  welchen 
die  eine  mehr  dem  Gebiete  der  wehlichen  und  politi- 
schen) die  andere  hingegen  der.  .geistlichen  und  kirch- 
lichen Gesetzgebung  angehört,  wenn  auch  gleich  die 
Oränzen  beider  noch  nicht  so  vollkommen  ausgeschie- 
den sind^  wie  diess  späterhin  der  Fall  ist,  und  na- 
mentlich in  einem  Theile  der  weltlichen  Gesetzgebung, 
in  den  sogenannten  Capitularien,  Manches  enthalten  ist, 
was  seinem  Inhalt  und  seiner  Bestimmung  nach  mehr 
in  das  Gebiet  der  kirchlichen  Gesetzgebung  fällt  oder 
doch  dahin  gezogen  worden  ist  Es  liegt  diess  freilich 
IQ  der  Natur    der   Sache,  da   eben   eine  genauere    Ab- 
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gränzune  beider  Gebiete  nur  die  Folge  der  waieitn 
Entwicklung  und  der  Ausbildung  der  Rechtsverhältnisse, 
wozu  hier  ,erst  ein  Grund  gewissermassen  gelegt  wurde, 
gewesen  ist. 

Wenden  wir  uns  zuvörderst  zu  der  weltlichen  Ge- 
setzgebung, so  haben  wir  auch  hier  zunächst  zu  unter- 
scheiden zwischen  den  Leges  oder  den  schrifdicb  auf- 
gezeichneten und  gesammelten  Volksrechten,  und  den 
Capitularien  ^  oder  den  Verordnungen  der  karoliagi- 
schen  Fürsten,  wie  sie  auch,  obwohl  in  geringerem 
Umfang  und  Bedeu.tung  schon  unter  den  merovingischeo 
Königen,  welche  den  ersten  Anfang  dazu  machten,  vor* 
kommen.  Vergl.  unten  §  218.  not.  3.  und  §  22a  za 
Anfang.  Von  den  verschiedenen  Leges  oder  den  Volb- 
rechten  verschiedener  Stamme,  deren  schrifdiche  Auf- 
zeichnung, abgesehen  von  einzelnen  Zusätzen*  oder  Ver- 
änderungen einer  spateren  Zeit^  in  die  Pqriode  vor 
Karl  den  Grossen  fallt ,  ist  ebenfalls  schon  früher^)  die 
Rede  gewesen,  und  es  kann  hier,  wo  Irir  blos  yoo 
denjenigen  Leges  zu  reden  haben,  deren  AnfEeicbDUHg 
unter  Karl  den  Grossen  fallt,  um  so  mehr  auf  das, 
was  im  Allgemeinen  über  BeschaiTenbeit,  Inhalt  oihI 
Charakter  dieser  Leges  früher  bemerkt  worden  (Siippl.H 
$  318.),  verwiesen  werden,  als  die  hier  anzuführenden  L<^ 
im  Allgemeinen  einen  olinlichen  Charakter  zeig^  und 
aus  ähnlichen  Veranlassungen  hervorgegangen  sind. 

Es  hatte  aber  Karl  dex  Gros^/wie  uns  sein  Bio- 
raph  Einhard^).  ausdrücklich  versichert,  die  Recbie 
er  einzelnen,  seinem  Scepjter  nnterwbrfeneil  Natiooeo 
schriftlich  aufzeiohnen  lassen,  so  weit  diess  nämlicb 
nicht  bereits  schon  geschelien  war;  und  es  hing  ^^^ 
zusammen  mit  dem  grossen !,  aber  freilich  nicht.  toK* 
ständig  ausgeführten  Plan  meiner  urnfassenden  Gesetze»- 
reform,  welchen  Karl  der  Grosse  nach  ubernonuDener 
Kaiserwürde  gefasst  hatte,  wie  diess  auch  aus  defl 
Bestimmungen  des  Reichstages  zcr  Aachen^)  803  hervor- 
geht, wornacli  aus  den  Ersten  des  hohen  Adels  wieder 
Geisdichkeit  die  Einsichtsvollsten  erwählt,  und  doirb 
das  Reich  gesendet   werden   sollten,   nm   6ine  PrfiifuBg 


s 


567 

der  Gesetze,  und  damir  eine  Verbesserung  des  besteBen:. 
den   Rechts  zu  veranla:>$en ,   zu  welchem   Zweck   gleich- 
falls die  schon  vorher  aufgezeicbneien  Leges    einer    Re- 
vision  unterworfen   wurden ,    die  übrigens    fast  nur   in 
der  Zugabe  einiger  Verordnungen,   welche   im  Interesse 
der    Monarchie    und    deren    Einheit   lagen,    bestand;^) 
andererseits  aber  auch   die    noch    nicht    aufgezeichneten 
Volksgesetze    oder    Leges    niedergeschrieben ,    d.  h.    aus 
dem   Munde  des    Volks    in    lateinischer   Sprache    aufge- 
zeichnet wurden ,    wie    der  genannte   Einhard    bemerkt. 
Es  kann  aber  diese  Angabe  nicht   wohl    auf  etwas   An- 
deres bezogen   werden, •)  als  auf  die  noch  vorhandenen 
drei  Gesetzesbüchcr  dieser    Art,    deren    Abfassung   oder 
schriftliche    Aufzeichnung ,    wie    man    auch   über    deren 
ursprüngliche    Entstehung    denken    mag^     aller    Wahr- 
scheinlichkeit nach^    in   das  Zeitalter  Karls  des  Grossen 
gehört:     I.    Lex    Frisionum^    H.  Lex   Saxonuntj   III. 
Lex  Angllorum  et  PVerinorum ,   h.  e.  Thuringorum. 
Wir  finaen  in  denselben  nur  wenige  und  unbedeutende 
Spuren  einer  Bekanntschaft  mit   dem    römischen    Recht; 
eben  so  fehlen  auch  in    ihnen    Bestimmungen   über    das 
gerichtliche  Verfahren  und  dessen  Form,   welche  wahr- 
scheinlicli  durch    besonders    erlassene   Capitularien    von 
Karl  dem  Grossen  bestimmt  worden   war.'^) 

i)   GckIu  <i.   Böm.   Lil.  Suppl.  H.  Jnhamf.  »echUquelUn,   )    aj8   ff.    p.    4Htt  ff. 
a>  MV  ».  O.  )    if)  —  aa*. 

3)  Vit.  Karol.  rp.  39  :  •PutI  susc«plum  imperiale  nomen ,  cum  »ilTerleret  mnli« 
iKgibof  pnpali  foi  deCMe  •—  oara  Pranrt  dua«  habenl  legei  (da«  SalUclM  uad  Ripuari«* 
*cbe),  ia  plarimtf  loci«  «aide  diverla«  — -  co|«U«il  qwe  deerant  addere  el  discrcpaala 
unire,  prava  qooqn«  ac  perpcfan  proUla  corrigere  ;  ted  de  hit  nihil  aliud  ab  eo  fac- 
(om  Ol ,  nhi  quod  pauCa  capilola  d  ea  iisperfecla  ,  Irgibui  addidit.  Omnium  tarnen 
»•iioauai ,  ^ua*  sah  ejits  döminalü  staMi\  /um ,  ^uaä  stripla  nom  tränt ,  äescnhtr$ 
o*  littrU  mondän  ßsai,'  Vcrfl.  daau  aucii  Batate  Praefal.  a.  Au«g.  der  Capilall. 
I  XXXI.  Mqq. 

4)  s.  Cep.  f.  bei  Perlt  M^mifliiii.  Germ.  111.  p>  9>*  vcr|;l.  da«  Cbrooie.  Moisa.  mI 
<^M*  Soa.  (bei  Pcria  I.  p.  3 06)  und  Eichhorn  deuUcb.  Slaali-  und  Rechlsfctch.  I.  f 
1^6*  p.    $79  der   4len   Auag. 

5)  s.    Eichhorn    dculscbe    Staats-    und    RecbtigeKhicfalc    1.    |    iA3.  pag.   609  ff 
4(e  Aaig. 
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6)  Eichbora  aai  »•  O.  ^  ii4.  p.  (17.     Z<pl  deaUcb.  Sl«»lf«  wd  Ec«kli|^ 
f  )i.  ftot.  a. 

7)  Vcrgl.  ZopA  MB  «.  O«  f  Sa.  aoI.  3.  4. 


S      2X5. 

I.     L^x  Frisionum*^)    Wir  haben  hier  einea  dop 

Sehen  Besiandtheil  zu  unterscheiden ,  wovon  der  eise 
as  ursprüngliche  Gesetzbuch  oder  die  eigentliche  La 
Frisionuntj  der  andere  den  mit  der .  Aufschrift  Addido 
Sapienlum  versehenen  Theil  befasst.  Jener  »  4er  ältere, 
ist  so  wenig  als  der  spätere,  wie  die  früheren  Heraus- 
geber:  Herold,  Lindenbrog,  Siccama,  Heineccius,  Ble- 
ncr,  anzunehmen  geneigt  waren,  vor  Käirl  4em  Grossen 
abgefasst,  sondern,  wie  jetzt  mit  Recht  angenömmeo 
wird,  untef  diesem  Fürsten,  und  zwar  wahrscheinlidi 
noch  im  achten  Jahrhundert  aufgezeichnet^)  worden; 
er.  enthält  das  alte  Gewohnheitsrecht  des  friesischen 
Stammes  ^  und  zwar  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
drei  Hauptlheile  des  ahen  Frieslandes  und  mit  den 
darin  obwaltenden  Rechtsverschiedenheiten :  jedenfaäs  ein 
höchst  merkwürdiges  Denkmal  ah  germanischer  In- 
stitutionen.^) 

Der  andere  Bestandtheii,  oder  die  Addilio  Sapienlum 
erscheint  zwar  jünger,  aber  doch  auch  noch  unter  Karl 
dem  Grossen,  etwa  um  äo2,  wie  man  v^rmuthet,  auf- 
gezeichnet;^) er  enthält  unter  dem  Namen  zweier  Ss* 
pienies,  'VK^elcbe  diese  Aufzeichnungen  leiteten,  (des 
Wlemarus,  dem  bfei  we'^<^**^  der  grössere  Theil  ange- 
hört, und  des  Saxmundus)  Bestim^nungen,  in  welcbeo 
ebenfalls  die  dreifache  Abtbeilung  des  Landes  und  die 
darauf  gegründete  Kechtsverschiedenheit  bemerkbar  ist, 
deren  Inhalt  übrigens  eben  die  Gegenstande  berubrtt 
von  welchen  in  der  ursprünglichen  Lex  die  Rede  isti 
aber  in  der  Erhöhung  des  Bussgeldes  zur  EinschräDkung 
der  Fehden  u.  Ä.  abweicht  und  schon  eine  besliflini|ß 
legislatorische  Tendenz  zu  erkennen  giebt,  welche  die 
Revision  und  iheilweise  Aendcrung  oder  Bereicherung 
der    schon   friiher    aufgezeichneten .  Volksrechee  hervor- 
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rref.^)  M'erkwärdig  smd  die  in  dem  letzten  Theil  dieser 
AddiiiOy  zunächst  Tiiul.  TUL^)  vorkommenden,  höchst 
aafiallenden.  Spuren  des  Heiden thums,  die  selbst  im 
Widerspruch  stehen  mit  andern  Theilen  der  Additio 
sowohl  als  der  ursprünglichen  Lex,  in  welcher  das 
Christen chum  als  herrschende  Religion  erscheint/)  aher, 
wie  man  auch  darüber  urtheilen  mag,*)  keineswegs  zu 
der  Annahme  berechtigen  *  können ,  die  Abfassung  des 
ganzen  Gesetzbuches  in  die  vorkarolingische,  heidnische 
Periode  zu  verlegen. 

Nachdem  der  Text  dieses  Gesetzbuches')  zuerst  in 
den  oben  (Gesch.  d.  Rom.  Lil.  Suppl.  II.  §  218.^')  ge- 
nannten Sammlungen  von  Herold  (1657)  ^^^  Linden« 
brog  (161 5)  erschienen  war,  folgte  die  Specialausgabe 
von  S.  Siccama,»*^)  welche  um  inrer  Noten  willen,  ob» 
wohl  ein  tieferes  Eingehen  in  das  Wesen  der  altgerma- 
nischen Rechtsinstitute  vermisst  wird*,  als  die  vorzüg- 
lichste angesehen  wird,  zumal  da  die  nachfolgenden 
Ausgaben  von  Schotamus , ' ' )  Gärtnerl*)  ynd  von 
Schwarzenberg.,' ^)  so  wie  die  Abdrücke  in  d^i  oben 
(am  a.  O.)  genannten  Sammlungen  von  Georgisch,  Can- 
ciani  und  Walter  sich  von  dem  hier  gegebenen  Texte 
laum  entfernen*  Eine  Berichtigung  und  Wiederher- 
stellung des  ursprünglichen  und  ächten  Textes  versuchte 
£.  Tb.,  Gaupp;'^)  eine  neue  Ausgabe  haben  wir  in  den 
von  Periz  herausgegebenen  Monumm.  German.  noch  zu 
erwarten. 

1)  Cb,  G.  Bieter  Commenlt.  de  ortg.  et  progr«  Irgg.  Germeon.  (Lipi.  1787.  8.) 
!•  §  a).  p,  67  fr.  Eichhorn  dealicb.  SUalt  -  nnd  Rccliicgescb.  {  US.  der  Tierten 
Aai^be.  Gaupp  Eialeilaiig  lor  Lex  Friuoa.  vor  f.  Ausg.  Th.  D.  Wiarda  Gesch.  d. 
•Irfriesitcb.  Oeiel»;  io  ▼.  Durti  Zeilschr.  1  G«jefag«h.  'vnd  Rechttwiss«  in  Haanov.  I, 
3*  f   i3a-^i70.     Pbiiipp's  deulich.  Ge«vbichl.  li.  p.   a8i   ff. 

a)  So  Oaupp  Lex  Fris^on.  p.  XV.     PfalUppa  am  a.  O. 

S)  Wir  föneii  hier  oor  die  anch  voo  Gaopp  als  Mollo  beanltteo  Worte  dea  Hei- 
■eceiiM  an  (Anliq.  Gcrea.  I.  4.  (  3.):  •Fc&ioaom  legibst  aihil  eM  aiacerioa  et  siaipli- 
cta«,  aihil  germaaicia  inoribes  el  ioilitoiis  conveoienliaa.*     S«  Wiarda  am  a.  O. 

4>  s.  Gaupp  pag.  XX.  leqq.  pag,  3o  not»  a;.  Vcrgl.  Bieoer  am  a.  O.  f  a^* 
m-  7«  ff.    . 

S).  So  Gaupp  pag/  XXII.  gegen  Eicbhoro  ,    der  diem    Addili«    auf   die    Gewohn- 
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Mtt»  fftrnamt   GtgtB^n»  htMd,   .tvclch*   «ul   itm    Mand«    Mdem  Itdilika^ft 

()  B«  kmst  kwr  :  «Q«!  faii««  efffc^i  tt  Sbi  aM^U  4»  Mcrii  taktii,  dtcii« 
^ad  man  et  •■  lakulo,  qsinl  aceauo*  vari«  opcMrc.  aolat ,  fiodanter,  aintM  cja»  cl  n- 
•Iratar  ft  immolaiur  DUs ,  Quorum  ttmpla  ¥wfarlt.* 

j)  %,  dia  Utlkn  bei  Gaopp  p.  XXIY.  aal.  a3. 

I)  Vergl.  daribtr  dja  Aniidiia»  tob  Gai^V  p«  XXllL  -^  XXYL     FkiliHM  m 
alo.   aSa.     Eichhora  p.  Cao  aol.  e 

9)  Ucber  di«  Ao^bao  s.  Gaapp  p.  XXVI.  <c<|5|«  . 

« 

-  10^  Lex  Frisionwn  s.  aatiqqa«  Friiionimi  leget  a  raliquit  vall.  GcrBaaarr.  Icpkw 
•cpar^Üm  edilae  el  noii«  iUnAlralaa  a  Sibr.  Siccmna,  Accedaal  SuioU  Opsulboaia 
».  IIa 3  ragita.  Franeeq.   1617.   4«     (Vargl.  Gaopp  p.  XXTIII.  Mqq.) 

II)  Bcicbriiviog  Tao  de  Rearlickb.  vaa  TriaalMid.  ata  Aug.    i6€4< 

la)  Sasonum  L,  trat»  Accesttl    leo;    Trinonum,     RecaaMill    cocalial  el   «uli»' 
Ijw  adidil  /».  C.  IT*  ^orlnar.  Lipa.  1730.  «. 

tS>  Groo(  Plibaal  eo  Cbarlerboeb  van^  Yieilaad.   1768. 

1 4)  Lt»  frinowan.  In  nfum  achoknifli  reccDsail ,    mlrodactiona  bulorico  •  critiu 
%\  adMlaHoiia  inalrot»!  Em*  Thtod,  Oaupp»     Trttisiav.   iSla.  9. 


5    ai& 

11.  Lex  Saxortami^)  oder  das.  Geseizbuch  der 
Sachsen,  wahrscheinlich  nach  Unterwerfnng  dieses  Volb- 
slammes  auf  Befehl  Karls  des  Gros^en^und  swai*  gegen 
Ende  setner  Regierung,  clwa  804  oder  vielleicht  auch 
noch  etwas  früher,  um  802,  auszeichnet,')  ist  an 
Umfang  geringer  als  die  übrigen  Leges,  deren  Aufzeich« 
numg  unter  Karldem  Grossen  statt  fand,  da  sie  nor 
neunzehn  Titel  in  64—  66  Capp.  enthält,  ohne  dass 
jedoch  daraus  auf  eine  Unvbllständigkeit  der .  Lex  nach 
der  Gestak,  in  der  sie  auf  uns  gekommen  ist^  gcscblos- 
sen  werden  dürfte.^)  '  Der  Inhalt  dieser  Lex,  welche 
viele  Aehnlichkeit  mit  dem  .friesischen  fiechtsbuch,  so 
wie  mit  den  longobardischcn  Gesetzen  zeigt,*)  ist  dem 
alten  sächsischen;  Gewohnheitsrecht  eninomineo,  niit 
einziger  Ausnahme  von  drei, Titeln  (HL  iV.  V.),  welche 
in  der  berühmten  corveyschen  Handschrift*)  des  zehnten 
oder  eilften  Jahrhundert»,  in  welcher  noch  das  diüno- 
gische  Gesetzbuch  nebst  einigen  Capitularien  sich  be- 
findet,   die  Au&cbrift   und    zwar    vor  dem    Utel  H' 
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babea:  JLex  Francorum  und  durch  die  darin  enthalte- 
nen Strafbestimmungen «  welche  von  den  übrigen  Be- 
stimmungen, zunächst  den  Bussen  der  Lex  wesentlich 
verschieden  sind,  sich  als  ein  Theil  der  von  Karl  dem 
Grossen  festgesetzten  peinlichen  Strafen,  mithin  als  Ein- 
wirkung der  fränkischen  Gesetzgebung,  darstellen,^)  und, 
gleich  den  in  der  genannten  Handschrift  beigefügten 
Gapiei^larien ,  die  Befestigung  der  karolingischen  Macht, 
so  wie  die  Verbreiiung  des  Cbristenibnms  zum  Zwecke 
haben.  Nach  dem.  ersten  Abdruckt  von  Tilius  (iSyS) 
erschienen  die  Ausgaben  von  Herold  und  Lindenbrog 
in  den  oben  (Suppl.  II«  §  218.*)  genannten  Sammlun«- 
gen,  aus  letzterer  auch  ein  Abdruck  in  Scriptt.  Rem 
Brunsvicc.  (1707  fol.)  I.*  p.  77  ff.  von  Leibnitz;  dann 
folgten  die  Abdrucke  bei  Gärtner,^)  und  darnach  in  den 
Sammlungen  von  Georgisch,  Canciani  und  Walter. 
Einen  Abdruck  der  ältesten  Ausgabe  von  Tilius  gab 
J.  G.  Müller,')  eine  neue  kritische  Ausgabe,  mit  mög- 
lichster Wiederherstellung  des  Testes  und  einem  um- 
fassenden, erklärenden  Commentar  lieferte  E.  Th.  Gaupp 
in  der.Schrif\:^,Recht  und  Verfassung  der  aUen  Sachsen. 
In  Verbir^dung  mit  einer  kritischen  Ausgabe  der  Lex 
Saxonum^   Breslau  iSSg.  8." 

« 

1)  S»  fiieiier  Gonmeatt.  f.  9.a6.  ff.  p.  76  ff.  Eichhorn  deolich.  SiMll»  and 
Btehllgefcb.  §  lii,  4K  liRg.  PhHippt  dcnUch.  Gcich.  II..  p.  %%%  ff.^  Gtnpp  in 
«ier  it«n  AbOicil.  s.  Auig.  §  5  CT.  p.   4^  ff. 

a)  I.  Gftopp  p.  14  ff.  und  daMiktl  di«  Widtrlcgong  von  Laden  (dealicb,  Gcicb, 
V'  p.   55) ,' welcher  dj<  Abfaftain;  in  »pjilere  Zeil  nHU 

3>  S«- Eichhorn  am  a.  O.  p.    6a». 

4)  a.  Gaopp  p.   60  ff.   6  a  ff. 

5)  Ueber  dieaen  Code^  s.  W^and  Archiv    f.    hit*    deaUeh.    Gcschjcbllkaode    IT. 
P«  246  ff.     FefaiDgericIa.  WetTphal.  p.  48.      Ucher  eint  Ahaehriffc  deiatibon  a.  Span*, 
leabtrj^  Beilr.  aa!  d.  d.  Bcchtcn  d.  MitieUli.  I.  p.    I79  ff.     Perta  Archiv  IV.  p.  34$  ff* 

C)  a.  Gaupp  am  a.  O.  p.  5  7,  welcher  aach  aas  den  abrige»  Titeln  der  I«x 
datjeniie  nachweist ,  'rrk%  lich  durch  «einen  Inhalt  ala  frankiachc  Gesetigebnog  kund 
gtehi. 

7)  Ueber  die  ▼erscbiedenen  Aosgaben  <.  Gaapp  p>  )3  ff.  and  daaelbat  über  die 
«ofenannio  Colleelio  Tiliana. 


V)  a.  oben  T  atS.  nor 


la. 
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< 
9)  la    der   iMOfvtlKWiil : .  FmgauMia   ChurvmH.    ad  ■  ftUPtm  Uf,  Susaakm 
(«olcf  dcM  Prifidiun  von  CA.  G»  Simrt)  Lipt.    1779*    |.    und   dartiu  tlifediiickl  !■ 
Ch».  li.  G.  Koecky  Theaaiu.  }ar«  Sixoii.  I.   t  p.  So  ff.  (Ltp«.   ij^^,) 


s  317- 

ni.  L«r  jingliorum  et  Werinorum  ')  mii  <lwi 
in  Handschriften  vorkommenden  Zusatz  hoc  est  TAu* 
ringorum^  "während  die  oben  (§  3 16.)  genannte  cor- 
veysche  Handschrift  vor  dem  ersten  Titel  dieses  Recbts- 
buches  blos  die  Aufschrift  enthält:  Ijcx  Thuringorunii^ 
fiir  Virelche  auch  innere  Gründe  sattsam  sprechen,  Deim 
Vfir  haben  in  diesem  aus  siebenzehn  Titeln  bestebeDdes, 
seinem  Inhalte  nach  fast  nur  die  Bestimmungen  der 
Bussgelder  enthaltenden  Bechisbuch  die  alten  Gewphn- 
heiten  der  Thüringer  zu  erkennen,  zu  Vielehen  die  Angli 
vrie  die  Werini  gehörten,^)  deren  Namen  wohl  DOch 
in  zwei  im  späteren  Mittelalter  daselbst  vorkommeoden 
Gauen  —  dem  Enaelin  und  dem  Weringau  —  wieder* 
kehren  dürfte,  indem  an  die  nördlichen  Angeln  im 
heutigen  Schlesswig')  hier  keineswegs  zu  denken  bi 
Auch  hier  zeigt  sich  in  den  einzelnen  Bestimmoo^ 
keine'  Spur  eines  römischen  Rechts,  yfohi  aber  eine 
aufiallende  Uebereinstimmung  und  selbst  Verwandtschaft 
in  den  Wergeidsätzen ,  Bussen ,  im  Erbrecht  u.  dgl.  ffl. 
mit  den  fränkischen,  insbesondere  den  ripuarischen 
Volksrechien  ,♦)  welche  uns  nicht  erlaubt,  eine  nähere 
Beziehung  dieses  thüpingischen  Bechtes  zu  dem  friesi* 
sehen  und  sächsischen  anzunehmen,  zumal  da  der 
Theil  Thüringens,  dessen  Recht  diese  Lex  uns  aofbe- 
halien  hat,  schon  früher  den  Franken  unterworfen  ge- 
wesen war.  5)  Die  schriftliciie  Aufzeichnung  dieser  Ui 
glauben  wir  immerhin  unter  Karl  den  Grossen  selsen 
zu  dürfen/)  auch  wenn  dieselbe  ihrer  Entstehung  nach 
in  eine  frühere,  .vorkarolingisch«- heidnische  Zeit  (ailca 
sollte,  da  sich  keine  Andeutung  einer  Bekanntschaft  mit 
dem  ChristentUum  darin  findet.  Es  steht  diese  Ui 
abgedruckt^)  in  den  bereits  genannten  {iammluDgeo  vod 
Herold,  Lindenbrug,  (und  daraus  bei  Leibnitz  ScripU. 
Rerr.   Brunsvicc.    L    p.  81),   Georgisch,    Canciani   und 
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Waller;  eiiien  neuen  kritisch  berichtigten  Text  mit 
einem  vorzuglichen  Commentar  lieferte  E.  Th.  Gaupp 
in  der  Schrift:  „Da^  alte  Gesetz  der  Thüringer  öder 
clie  Lex  Angliorum  et  ff^erinorum  hoc  est  Thürinr 
fforum  in  ihrer  Verwandtschaft  mit  der  Lex  Salica  und 
Xex  Ripuaria  dargestellt  und  mit  erklärenden  Anmer-^ 
kungen  herausgegeben  ete.  Breslau  i834*  ^«^ 

i)  f.  Bleoer  Commentr.  Jarr.  Germm.  I«  {  3o  pag.  89  ff.  EJchhoni  deoifch. 
Staat»"  and; Hecblsgesch.  1  1^7.  i\^  Aoig.  Philippt deutsch.  Gecch.  pag.  a8S  fcqq. 
W.  F.  Kraut:  über  die  Lex  Angfiorr.  ei  Verinorc.  jo  Feld«  Eraaicn  CHeidelb.  1818. 
S.)    3te  Lief,  p.   laa  ff.     Gaupp  io  i.  Anig.  i»e«ooderi  \  a3.  ff,  p.  a34  ff. 

a)  ji.  Gaopp  S.  a86.  81  ff.' 85  —  90.  Ycrgl.  K.  Zettit:  .dt«  Germaoen  und 
ihre  Nächbaritimmc  S.  363.    i53. 

3>  So  Dahlauan  Feriehntig.  «.  d.  Gebiet  d.  Geieh.  (Altoae  i8aa)    I.    pag.  44 1« 

Ef  ▼rill  daher  die  Aufacbcjft  lelsen':  tex  An§Korum  Efverinorum  (Hetrerisomai) ,    iq 

dM»A   hier  die  heinrarer   Angela    im    jetaTgeQ    Schleuvrjg   gemeial  leyca.       S.    dagc|(B 
Scbmjd  Geiela.  d.  AngelMcbiea  p.  LXIU.     Gaupp  am  e«  O. 

i)  «.  Gaupp  p.  a4,i  ff.   %ki  ti» 

.5)  f.  Gaupp  S.  179t  . 

6)  Tergl.  Gaopp  p.  a34  ff.     Kraul  leut  p.    1 38  die  AbfAiiuag  um  8«a. 

7)  Ueber  die  AntgiibeB  1.  Gaupp  p.  a8a  ff .  • 

^      S    2i8, 

*.  i*  ■  " 

Den  ändern  Theil  der  weldichen  Gesetzgebung 
bilden  die  Copitularia ^^)  oder  die  Verordnungen  der 
fränkischen  Fürsten,  im  Gegensatz  zu  den  Leges^ 
denen  sich  aber  auch  solche  Capitularia  mehrfach  nei» 
gefugt  finden«  vorzüglich,  Bestimmungen  über  das  ee- 
richtlidie  Verfahren  enthaltend ,  "welche  diesen  Volis«^ 
rechten ,  auf  -welche  jiie  sich  beziehen  lind  auf  deren 
Einrichtungen  sie  zunächst  berechnet  waren,  gleichge- 
stellt sind  und  sa  selbst  als  Capitularia  speciälia  ^) 
eine  Art  von  Gegensatz  bilden  zu  den  Capitularia  ge- 
neralia  oder  denjenigen  Verordnungen,  "welche  sidi 
nicht  auf  einzelne  Völker  und  Stämme  und  deren  Rechte 
beziehen,  sondern  ohne  Rücksicht  auf  die  Stammver- 
schiedenheit für  die  gesammte  Monarchie  erlassen  und 
allgemein    publicirt  vrorden    sind«      Schon    unter   den 
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KöBig«  merovingiscben  Stamines  kommeii  solche  Ter- 
Ordnungen  vor ,  welche  die  Könige  mit  dem   Baih  und 
Beistand  des  hohen  Adels  wie   der   hohen   Geistlidileh 
erliessen,    and    zwar,  unter    verschiedenen    Namen'): 
Praecepiiones  j  Conslitutiones  ^  Edicta^  Dccreia,  Pac- 
ihncSf  Pacta;    allerdings   der   Anfang  einer  Art  tod 
Reichsgesetzgebung,   von  der  sich  auch    noch   Einiges, 
wie  wir   demnächst   anfuhren,  werden,   bis    auf  unsere 
Tage  erhalten   hat.     Aber  unter   den    Karolingern  tritt 
mit  Karl  dem  Grossen  diese    Art  von  Gesetzgebung  ii 
weit  grösserem  Umfang  und  weit   grösserer   Bedeutui; 
unter  der  nun  angenommenen   Benennung   der   Captta' 
laria  hervor.     Dieser  Ausdruck;^)   womit   ursprunglidi 
jede  in  mehrere  Sätze  oder  Abschnitte  (capita)  zerfallende 
schrifdicbe  Aufzeichnung  gemeint  ist,,  scheint  bald  eben 
so  sehr  von   der   kirchlichen,  wie   von   der   welüicben 
Gesetzgebung   zur   Bezeichnung  von   Verfiigungen  ange- 
wendet worden  zu  seyn ,  welcne  aus  mehreren  solcher 
Abschnitte  oder  aus.  einzelnen  Bestimmungen  bestandeot 
und  dann  übertragen  selbst  auf  solche  Verfügungen,  die 
nur  eine  Bestimmung  (ein  caput)  enthielten ;  nach  einer 
neueren  Vermuthung^)  wäre  er  von  der  geistlichen  G^ 
setzgebung,    wo   er  bei  den   Synodalbeschlüssen  zuerst 
gebraucht  worden,  dann  auch  auf  die  weltliche  Geseu- 
sebung  bei  den  Reichstagen  übertragen  worden.     Eben 
daraus  ergiebt  sich   aber   schon    die    Allgemeinheit  der 
Bedeutung  dieses  Portes,   mit  welchem  eben  so  voU 
und  zunächst  die  eigentlichen   Beichsgesetze,   d.  b,  die 
von    den    karolingischen    Fürsten    mit    Zuziehung  des 
höheren  Adels   und   der   hohen   Geistlichkeit  am  den 
Reichstagen  erlassenen  Verordnungen,  als   auch  die  aus 
eigener  Machtvollkommenheit,  vermöge  des  Rechtes  der 
königlichen  Gewalt,  ohne  Zustimmung  der  Reicfasstande 
und  des  Volkes,  gegebenen   Verfügungen   und  Decretep 
ja  oft  auch  blosse  Propositionen,  Entwürfe  oder  Aeteo- 
stücke,    welche   zur    Vorberertung   bei   der    Beraiiuing 
dienen  sollten ,  beaeidbiDet  werden, '  Es  waren  aber  diese 
Capitularien')  in  lateinischer  Sprache   durchweg  afc^ 
fasst;  sie  worden  in  dem  Reichsarchiv  (ardbi?uBi  psi^) 
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aufbewahrt }  auch  warden  hier  von  der  Origioalurkunde 
weitere  Abschriften  cefertigt,  um  die  Verfugung  in  <Jen 
einzelnen  Landestheiien  zu  schnellerer  Verbreitung  und 
allgemeiner  Kunde  zu  bringen;  oder  sie  wurden,  anch 
den  Missi  als  Instructionen  mitgegeben  und  von  ihnen 
publicirc. 


i>  $.  im  AllgemetMo:  Bwaer  CoAmenlt«  dt  ori§.  et  prcgrcM.  fitfr.  GtnMan*'  f. 
k  So  ff.  p.  160  ff«  EkhIiArn  dcolfcb*  SiMU-  und  RecbttgeMh.  (  149.  p.  €i6  IT« 
iit  Auag.  Philipp!  dcQtscb.  Geich.  II«  p.  a8(  (f.  Zopfl  dcaltcb.  Sfaati-  andHechtt« 
geich,  f  39.  Gauol  Coari  d'fcitl.  mod.  ttt,  »i.  <U.  p.  a€»  ff.  ed.  Broxeli);  dw 
PracfMi«' Toa  Stcphw  Bitatc  toc  i.  Aiii|»b«  (<..i  ^19*)  T  die  Praelal.  tm  '  Perta 
Moooaai.  Germ,  III.  (I«egg.  .1.)  p.  XIL  M<|q>  '  Bioe  AbhandJaDg  eioat  tmgeiMOiitea 
Gckliriea  de«  «cblaehotea  Jahrbniiderli :  De  ca/fitufanhus  Diainba  in  Aug.  AUi  Scripll . 
Veii.  Nov«  Collecl.  TL  P.   •;  p.  14S  tL 

a>  j.  daf  TertelchoiM  der  bierber  geborigeo  Gepilabnea    bei   Kiebboro  f   i49«  p» 
619.  4le  Aoig.     Teigl.  aocb  niilribe  am  e.  O.  p.   149.  ' 

3)  «.  die  PebergcbriDea  der  eiaceloea  Capitabrien  io  den  Sammlaageji  too  Beloat. 
oad  Perfa  ta  Eiocang  mul  vffi|gl«  Eicbbom  tm  o.  a.  O.  p.  6a 6  icq. 

t 

i)  1.  BalBM  Praefal.  f  IK  — VI.  and  die  eben  (not.   1.)  genaa^tt  Bialriba    bei 
Hai  p.   t47   ff*     Sicbhom'«  Note  d.  am  V.  O.  p.  617« 

5)  Diatciba  bei  Mai  am  a.  O«  p.  i5o  ff«  160.  Tergl.  iadeuea  Balaie  am  a« 
O.  {  IX.  ae<|q.  *  - 

€)  a  'daa  NSfaere  über  Faunag,  Aafbcvrabrung  nad  Pabllcirung  dieser  Capitala- 
rica  bei  Balua«  am  «.  O.  }  YII.  ff.  XV.  icqq«  Petla  am  a.  O.  p  XU  aeqq.  Sicb- 
bara  (   iSo.     Bieaer  am  a«  O.  {  $1»  p.  ida  ff. 


5.    219.  . 

Wenn  die  Zahl  dieser  Capiiularien  aus  der  Karl 
dem  Grossen  vorhergehenden  Zeit,  naqh  dem  noch  Vop* 
handeoen  zu  schliessen,  nicht  sehr  bedeutend  gewesen 
ist,  so  erscheinen  dieselben  unter  diesem  Fürsten  und 
seinem  Nachfolger,  Ludwig  dem  Frommen,  in  einem  weil 

Srösseren  Umfang. und  in  einer  Bedeutung,  welche  schon 
amals  die  Anlage  von  Sammlungen  veranlasste,  wie 
wir  sie  in  den  Unternehmungen  des  Ansegisus  (§  aai.) 
und  ßenedictus  (§  3330  besitzen,  und  eben  so  ward 
nach  Ludwig's  des  Frommen  Tod  diese  Art  von  Ge* 
setzgebung  unter  den  verschiedenen  Fürsten  karolin- 
gischeo.    Summes    in    den    verschiedenen    von    ihnen 
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beherrschten  Landern  der  -  karolingUchen  Monarchie 
fbrtgeseizt3  so  dass  auch  aus  dieser  Periode  eine  be- 
träcatliche  Anzahl  von   Capitularien   vorhanden  ist«   S. 

Wenn    nun    (ur    die    frübepc    Periode    KarFi  des 
Grossen  und-  Lndwg^s  des   Frommen  die   beiden  eben 
gCBiannten  Sapimlungen  uns'  einea  grossen   Theil  dieser 
Capitularien  .  erhallen    haben ,     während    Manches    zu 
Grunde  gegangen  ist,  so  bat  sich  doch  auch  auf  aDdern 
Wegen    eine   nambafie   Anzahl    von    Capitularien  jener 
Zeiti  *  meist  einzeln  in.  mehr  oder  minder  alten  Absdirii^ 
ten,  welche  von  der  Originalurkunde  genommen  wareD,') 
in  der  ursprünglichen  Form  erhalten,  und  schon  fräbe 
die    Aufmerksamkeit   der    Gelehrten^  auf    sich    gesogeo. 
Es  zeigt  dies«  das  Beispiel. des  Beatus  Rhenanus'^)  und 
der  erste  Versuch   des    Vitus    Amerpach,^)  eine  Anzabl 
'solcher  Capitularien  durch  den  Druck  bekannt  zu  ma- 
chen: vroran   sich  tveuer  die    zwar   zunächst  nur  aaf 
die   bemerkten    Sammlungen   des   Apsegisus    und   Beoe- 
dictus  berechneten,'  aber  auch  theil  weise  noch  Manches 
Andere  enthaltenden  Abdrücke  von  Tillet,  Peter  Piihöos, 
Franz  Pithöus  und    Herold*)   anreihen   lassen.     Iniiri- 
scheu  war  auch  durch  die  Bemühungen  anderer  Geirr- 
ten, eines  Bärqnius ,..  Canisius ,  Labbe,  Sirmond,  Gold- 
ast, Manches  Einzelne   hervorgezogen   worden,  i|od  50 
unternahm,  auch  mit  eigenen  bedeutenden  Hülfsmittelo^) 
ausgestattet,  (S/^y^Aa/iJBa/aze,    das  grosse   Werk,  alle 
einzelnen,  bis  auf  seine  Zeit  bekannt   gewordenen  oder 
neu  aufgefundeneu  Capitularien  m  eine  grosse  chroao- 
logisdi  geordnete  Sammlung  «*  mit   urkundlich  getreuem 
Texte  KU   vereinigen ,    die   Sammlungen   des    Ansegisus 
und  Benedicti^s  aner  gesondert  davon  zu  geben ;   es  e^ 
schien  diese  höchst  verdienstliche  Sammlung  unter  dem 
Titel :  Capitularia  regum  Francoram,.  Partsiis  1677  und 
in  einem  erneuerten   Abdrucke    Venetiis    177:1   IL  Voll 
in  fol.^)     Während  eine  neue  Ausgabe»  wdche  zu  Paris 
1780  unternommen  ward/)   unvollendet  blieb,  haben 
wir  nun,  zumal  da  seitdem  selbst  Manches  Nene  Uor- 
zugekoipmen  kt,'  eine  neue  Ausgabe  dieser  Capitularien 
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in  den  Monumm.  Gjsrmaniae  historicc.  T.  III.  oder 
Legg.  T.  I.  von  Pertz  erhalten,  welche  mit  umfassen- 
den Hülfsmitleln  >)  unternommen,  un^  aufs  sorgfältigste 
ausgeführt,  einen  möglichst  getreuen  und  berichtig« 
ten  Text  dieser  Capitularien ,  so  wie  diese  selbst  in 
möglichster  Vollständigkeit  mit  Ausscheidung  Alles 
dessen,  was  in  seiner  Acchtheit  zweifelhaft  oder  ver- 
dächtig ist,  das  Ganze  chronologisch  geordnet,  liefert. 
Es  lässt  sich  damit  noch  verbinden  das  einen  vollstän- 
digen Ueberblick  der  gesammten  karolingischen  Gesetz- 
gebung bietende  Werk  von  J.  Fr.  Böhmer:  „Regesta 
chronologico  -  diplomatica  Karolorum.  Die  Urkunden, 
sämmtlicher  Karolinger  in  kurzen  Auszügen  mit  Nach- 
weisung der  Bücher,  in  welchen  sie.  gedruckt  sind» 
Frankfurt  i833.  4-*'  ^^^^^^^  ^^^  Nachträgen  dazu  in  Pertz 
Archiv  VII.  p.  835  ff.  836  ff. 


i)  ••  die  Aogabea  toii  Pertt  io  der  PraeCil.  ra  den  Capilull.  p*g.  XU.  XIII. 
D^Mr  Mlbsl  die  betoodtren  Aaffchriften  cioMlaer  CapilaUrieo  ,  lueh  dem  Orte  ,  wo 
•ie  erlMMB,  oder  aecii  dem  lohelt,  oder  der  Beitimmong  denelbeo,  rwit  a.  B.  Do 
fcbolie  I  De  mooechis  o.  dgl.  m. 

a)  e.  Baloae  apitl.  PfMfak  i  XXXVIII. 

S)  Praedpwu  Constiiuiiones  CaroU  Jf.  de  rebai  eeelesietlici«  el  eivilibat  e  Lotbt- 
rio  aepote  es  avi  Cooeiilall.  Ubrie  eoilccUe  et  oaper  e  eocoobio  Tegenueeofi  problae, 
com  anooUlt.  ei  preefat.  rUi  Ameipaeh,  lagoUud.  il45.  8.  (S.  aacb  Joeiia.  Ba* 
eaeae:  Hincmari  OpoMC.  Mogaat.  i6oa*  4.  and  Goldast  Collect.  Gonsacludd.  p.  loa.) 
tfebtr  den  laball  vergl.  Baloae  am  a.  O.  |  L. 

4)  t.  aalea  |  aai.  und  vergl.  aber  diese  Aosgabea  Balate  am  a«  O.  f  LIt 
—  tXY. 

5)  Tefgl.  dar&ber  die  Praefat.  \  LXVI.  seqq.  —  M}t  .vollem  Heebl  ??ifd  daher 
Balose  selbst  von  Perls  (Hoaomm.  bist.  Germ.  T.  III.)  Praefat.  pa§.  XV.  ali  mCap§- 
ialanmm  ren  ruUuunior*  beaeichaef. 


0  Nacb  dieser  Aasgabe  ist  im  Verfolg  cilirt  tnrordeo. 


'.    ( 


7)  Cepitoll.  reflg.  Fraace.  Nova  Bdilio,  earaaia  Ptiro  da  Ckiiuai»  Pari».  'B7io. 
II.  Tomm.  ia  fol. :  sie  liegt  dem  Abdruck  bei  Waller  T.  II.  to  Groade. 

ü  Ueber  die  bei  dieiar  neoea  Bearbeitaag  beaalalea  Hülftmillcl  s.  aosier  dea 
karifea  Binleilaogea  eiocs  jedea  Capilalare,  im  Allgaoieiaea  die  Praefalio  voa  Pcria 
pag.  XVI.  seqq.  aad  WaiU  ia  dea  Berlia,  Jahrbb.  i839.  ar.  11.  t(,  (JaoearbeA) 
paf.  tS  ff. 
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S    220. 

Gehen  wir  naber  in  den  Bestand  dieser  SamniluD^ 
wie  sie  uns  jetzt  in  den  Monumm.  Germ,  hisiorr.  T. 
ill.  (Legg.  I.)  am  vollständigsten  vorliegt,  ein,  so  b^ 
ginnt  dieselbe  mit  dem  Wenigen,  was  von  den  Könign 
merovingischen  Stammes  noch  vorhanden  ist:  in  Allem 
acht  Nummern  aus  den  Jahren  554  —  ^'4*  wozu  später- 
hin noch  Einiges  Andere  an  dem  a.  O.  T.  IV,  (Legg. 
T.  II.  zu  Anfans)  gekommen  ist;  dann  folgen  drei 
,  Stücke  aus  Karimann*s  Zeit  von  74a  und  74^*  si^ 
aus  Pippin's  Regierungszeit  744  —  7^^»  wozu  noch  an 
Supplement  T.  IV.  am  a.  O.  gehört.  Der  Periode  Kark 
des  Grossen  gehören  an  nr.  19 —  io5.  incl.;  der  Zeit  Lud- 
wigs des  Frommen  bis  zum  Jahre  SSg  die  Stücke  or. 
lob — 157.  mit  Einschluss  der  Sammlung  des  Ansegim^ 
unter  nr.  i38. ;  auch  dazu  kommen  einige  Nachträge 
am  a.  O.  T*  IV.  p.  i4  —  t6  und  p.  549  —  554-  In- 
dem wir  bei  diesem  einen  Theile  der  Capiiularieo* 
Sammlung  hier  stehen  bleiben,  kann  es  nicht  unsere 
Absicht  seyn,  Veranlassung  und  Entstehung  wie  lobalt 
und  Fassung  eines  jeden  einzelnen,  oft  nid[it  eiDiiul 
vollständig  erhaltenen  Capitulare  näher  zu  durchgdien. 
wie  diess  zum  Theil  von  den  Herausgebern  im  den  vo^ 
gesetzten  Bemerkungen,  zum  Theil  auch  von  andern 
Gelehrten')  geschehen  ist;  wohl  aber  wird  es  uöthig 
seyn,  im  Allgemeinen  den  Charakter  und  das  Weseo 
dieser  Gesetzgebung  darzulegen.^)  Es  finden  sich  näm- 
lich unter  diesen  Capitularien  zuvörderst  eigentliche 
Reichsgesetze,  welche  auf  den  Reichstagen  unter  Zustim- 
mung des  Adels  und  der  höheren  Geistlichkeit  oder 
auch  selbst  des  versammelten  Volkes,  das  durch  Beifall- 
ruf seine  Zustimmung  zu  erkennen  gab,  gemache,  aach 
wohl  i^lbst  durch  die  Unterschrift  der  Znstimmendeo, 
so  weit  sie  des  Schreibens  kundig  waren,  bekräftigt 
wurden ,  und  ebensowohl  auf  das  ganze  Reidi  {Capkif 
läria  generaliä)  wie  auf  einzelne  unterworfene  linder 
oder  auf  besondere  lokale  Verhältnisse  (C^pi/u/arctip^ 
cialia^)  sich  beziehen;  ihrem  Inhalte  nach  ebensowohl 
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die  politischen  Verhältnisse  des  Staats  als  die  kirchlichen 
betreffen,  mithin  auch  Bestimmungen  über  die  Geist- 
lichkeit und  deren  Verhalten/)  über  kirchliche  Ein- 
richtungen, über  den  öfientlichen  Unterricht^)  u.  dgl.m. 
meist  aus  älteren  Canones  und  den  Schriften  der  früheren 
Kirchenlehrer  geschöpft,  enthalten.  Dann  aber  finden 
iirir  auch  Capitnlarien,  inrelche  nicht  sowohl  als  Reichs- 
gesetze, sondern  vielmehr  als  Vollzugsverordnungen  oder 
Verfügungen  administrativer  Art  angesehen  werden  kön- 
nen, und  in  ihrem  äusserst  mannigfachen  Inhalt  bald 
auf  die  Verwaltung  des  Rechts  und  das  Verfahren  vor 
Gericht,  bald  auf  die  Landessicherheit,  Polizei,  Sittlich- 
keit <)  u.  del*  m.,  so  wie  auf  die  eigentliche  Landesver- 
ffaltung,  selbst  auf  Handel  und  Verkehr^)  sich  beziehen ; 
manche  Capitularien  enthalten  auch  blosse  Anfragen  an 
geistliche  und  weltliche  Behörden  über  einzelne  mehr 
oder  minder  wichtige  Gegenstände  der  Reichsverwaltung, 
oder  Instructionen  an  kaiserliche  Beamte, >)  und  hin- 
^ederum  Berichte  derselben  an  den  Kaiser;  Erlasse 
des  Kaisers  auf  einzelne  ihm  zur  Entscheidung  vorge- 
legte Fälle,  auch  selbst  Vorschriften  über  die  Bewirdi- 
scnaf tung  der  kaiserlichen  Villen ' )  u«  s.  w.  Eben  dieser 
mannigfache,  über  alle  Verhältnisse  des  Staats  und  der 
Kirche  sich  erstreckende  Inhalt  wird,  wenn  man  bioa 
diesen  in's  Auge  fassen  will,  verschiedene  Abtheilungen 
verstatten,  unter  welchen  wir  hier  nur  auf  die  von 
Guizot'^)  versuchte,  aufmerksam  machen  wollen,  wel- 
cher die  sämmtlichen  bei  Baluzc  abgedruckten  Capitu-  ^ 
larien  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossen  (in  Allem  60  mit 
ii5i  Artikeln)  nach  dem  Inhalt  der  einzelnen  Artikel 
unter  acht  Rubriken  tabellarisch  zusammengestellt  hat, 
von  welchen  die  erste  (moralische  Gesetzgebung)  87  Ar- 
tikel ;  die  zweite  (politische  Gesetzgebung)  295,  die  aritte 
(Strafgesetzgebunc)  i3o,  die  vierte  (Civilgesetzgebung) 
110;  die  fünfte  (religiöse  Gesetzgebung)  85,  die  sechste 
rkanonis4ahe  Gesetzgebung)  3o5y  die  siebente  (Legislation 
domestique)  7$,  die  achte  (Legislation  de  circonstance) 
12  Artikel  hefasst;  die  übrigen  aber  nicht  näher  eioge« 
theilt  sind. 

37* 
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Immerhin  urird  man  sich  aus  dem  mannig- 
fachea  und  umfassenden  Inhalt  dieser  Capiiularien  einen 
Begriff  machen  können  von  der  ungemeinen  Thäügkeit 
Karls  des  Grossen   und   seinem  ernsten   Bestreben,  die 

Solitischen  yfie  die  kirchlichen  Verhältnisse  seiner  über 
as  ganze  wesdiche  Europa  beinahe  sich  erstreckenden 
Monardiie  in  einer  Weise  eu  ordnen,  die  dem  gewal- 
tigen Körper  eine  gewisse  Einheit  und  Ordnung,  und 
damit  Sicherheit  und  Bestand  fiir  die  Folgezeit  verleihen 
könne,  um  so  eine  neue  Welt,  ein  neu  -  römisches, 
christliches  Reich  auf  den  Trümmern  ah  -  römischer 
Herrlichkeit  zu  begründen.  So  vermag  uns  zugleich 
diese  ganze  Gesetzgebung«  wie  sie  in  den  Capitularien 
vorliegt,  ein  getreues  Bild  zu  geben  von  der  Lage  des 
Reiches  und  den  noch  wenig  geordneten  Verhältnissen 
des  Staats  wie  der  Kirche  in  einem  aus  so  verschieden- 
artigen Bestandtheilen  zusammengesetzien  Körper,  und 
wir  dürfen  uns  nicht  wundern  zu  sehen ,  wie  diese 
Capitularien  bisweilen  in  die  persönlichsten  Verhälioisse 
eingreifen^  während  sie  in  Anaerem  ofl  unbestimmt  und 
allgemein  nach  unseren  Begriffen  erscheinen;  wichtig 
zugleich  dadurch,  dass  sie  die  Grundlage  der  spateren 
deutschen  Reichsgesetzgebung  bilden,  die  daraus  hervor* 
gegangen  ist.  Aus  Allem  diesem  erbellt  zur  Genüge, 
dass  wir  in  diesen  Capitularien  eine  wichtige  Erkennt- 
nissquelle  nicht  blos  des  weltlichen  wie  kanonischen 
Rechtes ,  sondern  auch  der  politischen  wie  kirchlichen 
Geschichte  jeuer  Zeit,  und  des  gesammten  Zustandes 
der  Nation  besitzen. 

Die  Capitularien,  welche  in  die  Zeit  Ludwigs  des 
Frommen  fallen,'')  sind  zwar  nach  Fassung  und  Inhalt 
von  den  eben  bezeichneten  Capitularien  der  zimächst 
vorhergehenden  Regierungsperiode  im  Ganzen  nicht 
vierschieden,  doch  sind  dieselben,  und  zwar  zunächst 
die  von  Ludwig  dem  Frommen  sdbst  ausgegangenen, 
an  Zahl  geringer,  auch  meist  nur  auf  die  liicchlicheo 
Verhältnisse  und  deren  Regulirung,  auf  den  hohen 
Clerus  und  dessen  Rechte  und  Pflichten,' >)  auf  Klö- 
ster '  *)  u,  dgl.  bezuglich ,  oder  Instructionen  und  Ver- 
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haltungsbefehle  an  die  Missi  enthaltend;  <^)  auch  gehö- 
ren in  diese  Zeit  die  von  Lothar  I.  in  Italien  erlassenen 
Capitalarien  f  welche  ausser  kirchlichen  Angelegenheiten 
auch  verschiedene  Theile  des  öfientlichen  Hechts  wie 
des  Strafrechts,  des  kanonischen  Rechtes  und  der  eigent- 
lichen Landesverwaltung  betreffen  und  Manclies  von 
Wichtigkeit  enthalten;  wie  z.  B.  die  sogenannten  Con- 
stitutiones  Olonnenses'^)  aus  den  Jahren  8a3  und  835, 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  von  Ludwig  im  Jahre  8^5 
ausgegangenen,  fiir  die  Grundlage  des  im  deutschen 
Reiche  geltenden  Rechts  so  wichtigen  Capitularia  Aquis- 
granensia.  ^  ^ ) 

i)  Vergl.  •.  B,  Ilifloire  liier,  de  fa  Fnoee  IV«  p.  376  —  3 89.  Bienet  Com- 
mcal.  de  ori§.  et  profreM.  jur.  Germ.  I.  |  53.  not.  1  ff.  p.  171  ff.  Gnitoi  Coare 
d'hitloirt  moderne  T.  II.  Lee.  ai.  p.   a6a  ff.   367   ff.  2j^  d,  d,  Brnuler  Aaig. 

a)  Naeb  Perla,  aiu  detten  Praefal.  p.  XI.  XII.  der  Monumm.  German.  hiftorr. 
T.  III,  oder  Legg.  T.  I.  mr  Naebfolgaades  eotoehmen: 

•Sunt  ea  non  tantom  leget  ipsae  capilolia  comprchenMe  idcoqoe  capitalaria  tocalao« 
•cd  reliqoa  qooqoe  monumenla  legalia ,  qoae  tarn  ad  confieicoda«  leges  quam  ad  oaa 
eaeqaenda«  pertinere  videbanlur  alqae  ad  nostra  aiqae  tempora  in  librii  maaaieriplia 
v«l  typo  expreiais  ferrala  deveoerunt.  Habenior  igiinr,  at  Tiam  legom  fereodarom 
tnetiamar ,  cooititationes  regtae  de  placilo  babeodo  irel  de  boale  £icienda  ,  capitab  a 
'^'bax  imperaloribntqoe  eoaxilio  «aorum  in  cooventibui  publicif  propo«ita ,  procernm 
*d  examiaanda  ea  teleclomm  jadicia  ,  tarn  eonvcntoa  el  cnriaram  «iogularom ,  epiico- 
poram  vel  ieomitam,  relaliooea  ad  principera,  pctilione«  procernm  regi  porreelae,  regia 
fpooM  cl  oralioacs  pablicae ,  leget,  eonftilolioaet ,  pacta  el  capitola  gcoeralia  vel 
•peeialia  poblice  promolgala ,  edicia  regia  de  legibai  obkervaodis  vel  explicaadii ,  literaa 
Mcyclicae  t  capitala  miatii  regiia  quae  eseqnerenlor  coniradila ,  mifsoram  encyclicae  ad 
praelatof  et  comilea  cibi  fabjecloi,  formniae  promal^lionit  el  acceplionia  legom  in  mallia 
tingolit  uoa  com  sab«eriptionibat  liberorom,  formniae  aacramenlornm,  commendalioanm» 
coronalionnm  et  alia  ejnunodi  qoae  ad  perfpiciendam  legom  fereodarom  et  rei  poblicao 
*dmini«lraodae  rationem  facere  poMoni  laolomqne  eondncnnt ,  nt  Ubertalis  avita«  fonM 
■>odn«qo«  et  adminicola  clariuime  jam  ante  ocoloa  nostros  poiita  babcantor.* 

3)  Vergl.  oben  f  ai6.  not.  a. 

4)  So  a.  B.  CapitoU.  nr.  (9.  p.  lag  (bei  PerU)  aoa  dem  Jabrt  804,  oder  or* 
91.  p.  160  ff.  aof  dem  Jabre  809  oder  or.  So.  p.   107  aaa  dem  Jahre  8oa. 

5)  So  a.  B.  daa  Capilolare  nr.  ag.  p.  Sa.  (bei  Perla)  ana  dem  Jabre   787. 

6)  So  B.  B.  daa  Capilol.  nr.  68.  p.  tag  (beiPertt.)  Ih  /a/roiti&iu  aoa  dem  Jahr« 
80 A,  e%enllicb  eine  Inilruclion  an  die  Miui ;  oder  da»  Capilol.  nr.  S9.  p.  1S8  ih 
^dpUna  palatü  vom  Jabre  809. 

7)  Wie  a.  B.  dai  verstommelle  Capilolare  Dt  tnoneia  nr.  90.  p.  iSg  Porta,  vom 
Jabre  809.  Ucber  Andere»  der  An  vergl.  Gb.  D.  Beck  Aaleiinng  a.  Welige»cb.  II.  p. 
69a  ool.  f. 

t)  80  a.  B.  Capilol.  nr.  4A.  p.  96  oder  nr.  S8  ff. 'p.  iit  ff.  oder  nr.  73  p.  1 3; 
*^r  nr.  93  p.    i63  ff.  an«  den  Jahren  8ea.  8o3.  8o6.  810. 
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9)  El  itl  bicr  intbeibadtrc  m  aeaneo  4m  fär  dm  Geichicblt  <c»  Ua^irtlttlill 
in  10  München  ficxiebaogen  m  «▼ichlige  and  berühmt  gewordene  Capilokrt  De  vi& 
imperiaithus  Tom  Jahre  8ia  (bei  Balnie  t.  p.  93t  ff»  ed.  Pari«,  odev  p.  %lj  ff.  ti 
Venet.,  bei  Perte  nr.  leo.  p.  i8i  ff.)  nebet  einigen  Beetiaaraafen  ein«  aaltm 
CepilaUre  Yom  Jahr  Si3  (erlic.  lo.  i8.  19.)  und  dem  Breriarima  räum  fiscaüm 
Caroli  M.  in  Eccerd  Corp.  hitl.  med.  «ev.  tl.  p.  90  t  ff . ;  Alle«  aosfahriieh  eriiatni 
'von  Anton :  Geschichte  d.  deoiMh.  LandTrirttoehaft  I.  p.  177  ff.  Einigea  AfeAere  1« 
XrUirung  fihrl  noch  Perl«  am  a«  O.  an. 

10)  ••  aben  n«M.  t. 


1 1)  Sie  «leben  bes  Balnae  1.  p.  3/3  «-  ^SS  .ed.  Vca.  ;  bei  Pmb  III.  (I.)  p^. 
19S— 373  Ueber  den  Inhalt  derselben  im  Eintelaen  Tcigl.  Hiatoiie  Klcct  «Ich 
France  IV.  p.    S89 —  6o4> 

la)  So  s.  B.  nr.  110  ff.  p.  ao^  ,  nr.  ii5.  p.  «19  {f.,  ar.  lae  ff.  p.  «35  S. 
bei  Perl«,  ao«  den  Jahren  817t  8a3. 

13)  s.  B.  nr.  109.  p.  aoo,  nr.   ii6.p.  aa3  an«  dem  Jahre  817* 

i4)  a.  B.  ar.  1 1 8.  p.  aa?.  nr.  i3a.  |i.  «4$.  ar.  i4i.  p.  3a8  ff.  ar.  li?. 
p.  if4  ff*  Ml«  den  Jahren  819.  8a5.  8a 8*   829. 

iS)  nr.  ia3  ff.  p.a3a  ff.  nnd  nr.   i33  ft  p.  «48  ff.  bei  Perl«. 

!•)  nr.  i3i.  p.  «4«  ff.  bei  Perl«.  Veigl.  aoch  nr.  110.  p.  197  ff.  ^sa 
Jahre  817. 


S       221. 

Da,  wie  bereiis  (§  218.  not.  6.)  bemerkt  worden, 
die  Originalurkunden  der  von  dem  Kaiser  erlasseneD 
Capitularien  in  dem  Reichsarcbiv  aufbewahrt,  davon 
aber  für  die  höheren  Reichsbeamten,  wie  für  die  Bi- 
schöfe und  Prälaten  Abschriften  gefertigt  wurden,  welche 
dann  in  die  verschiedenen  Provinzen  des  Reichs  «e- 
bracht,  dort  in  den  bischöflichen  Archiven  und  bciffai 
Gerichten  niedergelegt  wurden:  welchem  Umstände  vrir 
eben  die  Erhaltung  mancher  dieser  Urkunden  zu  ver- 
danken haben;  so  musste  doch  bei  dem  Vereinzelien 
solcher  Urkunden ,  und  bei  der  Schwierigkeit,  sich  in 
den  Besitz  aller  dieser  wichtigen  Verfögungen  zu  setzen, 
bald  ein  Bedürfniss,  zunächst  bei  der  höheren  und  ge- 
bildeten Geistlichkeit  in  ihren  vielfachen  Berührungen 
zum  Staat  fühlbar  werden,  eine  Sammlung  dieser  ver- 
einzelten Verfügungen  zu  erhalten  j  es  kann  daher  nicti 
befremden,  dass  schon  bald  nach  Karls  des  Grossen 
Tod    AnsegUw,^)   Abc    von    St   Vandriile  bei  Ionen 
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(MoDast  Fontaaella),  einem  solchen  Geschäfte  sich 
unterzog  und  eine  Sammlung  der  Verordnungen  KarU 
des  Grossen,  Ludwig's  des  Frommen,  und  Lothar's  I. 
im  Jahre  837  zu  Stande  brachte:  Ansegisi^  Abbalis 
FontaneUensis  Capitularium  libri  IV.  Liehe  und 
Anhänglichkeit  zu  seinem  Fürsten,  wie  zur  Kirche,  hatten 
ihn,  wie  er  in  der  Vorrede*)  versichert,  zu  dieser  Ar- 
beit geführt,  durch  welche  bei  der  so  leicht  möglichen 
Zerstreuung  der  Capitularien ,  eben  diese  der  Vergessen- 
heit und  dem  Untergang  entrissen  und  so  für  das  Wohl 
des  Staats  wie  der  Kirche  erhallen  werden  solhen.  Er 
hatte  zu  diesem  Zweck  aus  den  verschiedenen  von  ihm 
gesammelten  Capitularien  der  genannten  Fürsten  die 
einzelnen  Capitula  oder  Abschnitte  derselben  herausge- 
nommen und  je  nach  ihrem  Inhalt  in  ein  Ganzes  zu- 
sammengestellt, 3)  welches  im  ersten  Buch  die  Bestim- 
mungen Karls  des  Grossen  in  Bezug  auf  Kirche  und 
Clerus,  im  zweiten  die  ähnlichen  Ludwigs  des  Frommen 
und  seines  Sohnes  Lothar,  in  den  beiden  übrigen  Bü- 
chern aber  auf  gleiche  Weise  die  weltliche  Gesetzgebung 
Karls  des  Grossen  und  der  beiden  andern  Fürsten  ent- 
hält In  zwei  Appendices  sind  minder  wichtige  Bestim- 
mungen Karls  des  Grossen,  einer  für  die  kirchlichen, 
der  andere  fiir  die  weltlichen  Gegenstände  enthalten, 
an  welche  noch  eine  dritte  Appendix  mit  einigen  Capi- 
teln  Ludwigs  des  Frommen  und  Lothar^s  sich  an- 
schliesst. 

Die  Grundlage  dieser  Sammlung  bilden  die  ver- 
schiedenen, oben  angeführten  y  nun  nach  und  nach  in 
ihrer  ursprünglichen  Fassung  grossentheils  bekannt  ge- 
wordenen Capitularien  9  die  hier  freilich  von  einanoer 
gerissen  und  in  einer  ganz  andern  Form,  wie  es  der 
Inhalt  gebot I  zusammengestellt,  auch  nicht  sehen  abge- 
kürzt, oder,  wie  diess  freilich  in  der  Natur  der  Sache 
und  der  ganzen  Einrichtung  der  Sammlung  lag,  verän- 
dert erscheinen,  Manches  Einzelne  auslassen/)  während 
hinwiederum  auch  Einiges  darin  vorkommt,  das  au» 
den  uns  bekannten  Capitularien  nicht  entnommen,  auf 
andere  verlorene  Quellen  zurückweist  und  durch   Anse« 
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SI8U8  allein  der  Vergessenheic  entzogen  -worden  ist  Bei 
er  Nälzlichkeit  und  Bequemlichkeit  einer  solchen 
Sammlung  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  sie  bald 
allgemeine  Verbreitung  und  damit  auch  ein  immer 
grösseres  Ansehen ,  ja  eine  solche  allgemeine  Gültigkeit 
gewann,  dass  sie  gewissermasscn  an  die  Stelle  der  ur- 
sprünglichen Capitularien  trat,  und  schon  von  Lodirig 
dem  Frommen  im  Jahr  829^)  wie  von  Karl  dem  Kah« 
len  ebenfalls  öfters  in  gesetzlicher  Kraft  angeführt  wird;*) 
daher  auch  später,  unter  den  deatschen  Kaisem,  wenn 
die  Gesetzgebung  Karls  des  Grossen  erwähnt  wird, 
zunächst  nur  an  diese  Sammlung  des  Ansegisus  zu 
denken  ist') 

Aus  diesem  Umstand  erklärt  sich  dann  audi  die 
verhähoissmässig  beträchtliche  Anzahl  der  von  dieser 
Sammlung  auf  uns  gekommenen  Handschriften,*)  welche 
vom  neunten  Jahrhundert  an  beginnen  und  bis  ins 
fünfzehnte  herabreichen,  vielleicht  selbst,  wegen  mander 
darin  vorkommenden  Verschiedenheiten,  auf  die  Annah- 
me einer  doppelten  Ausgabe  fuhren  können.  Auch 
scheinen  sogar  Uebersetzungen ,  wo  nicht  der  ganzen 
Sammlung ,  so  doch  einzelner  Theile  derselben ,  m  die 
Sprache  des  Volks  gemacht  worden  zu  seyn,  da  nir 
noch  ein  Stück  (IV,  18.)  einer  solchen  am  Ende  des 
neunten  oder  zu  Anfang  des  zehnten  Jahrhunderts  ge- 
machten Uebersetzung  in  Trierischer  Mundart,  in  wel- 
cher hoch  -  und  .niederdeutsche  Formen  gemengt  unter- 
einander vorkommen,  besitzen.') 

Einen  Abdruck  dieser  Sammlung^  ^)  finden  vfir  zuerst 
in  Joh.  Herold's  Oricg.  ac  Germann.  Antiqq.  (BasiL 
1557  fol.)  p.  261  ff.,  aer  aber  eben  so  wenig  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  und  Correctheit  machen  kann,  als 
der  von  Johann  du  Tillet  zu  Paris  (i548.  13.)  früher 
unternommene  Abdruck,  der  erst  später,  unter  Zugahe 
der  drei  Bücher  Benedictes  (s.  §  2aa.)  von  Peter  Pithou 
(Paris.  i588.  8.)  vervollständigt ,  dann  von  dessen  Sohn 
Franz  Pithou  (Paris  i6o3.  8.)  wiederholt  ward,  und 
daraus  in  die  Sammlungen  von  Lindenbrog'')  QD<) 
Goldast    übergangen   ist.      Eine   neue    Bearbeitni^   des 
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'Ansecisus,  ebenfalls  in  Verbindung  mit  den  drei  Büchern 
Beneaict's,  gab  Baluze;'^)  sie  ward  in  den  Sammlun- 
gen»') von  Georgisch  (i758),  Chiniac  (1780),  Canciani 
T.  III.  (1785J  und  Waller  (i8a4)  wieder  abgedruckt, 
bis  Pertz'^)  eine  neue  kritische  Ausgabe  der  vier  Bächer 
des  Ansegisus  nebst  einer  dreifachen  Appendix  lieferte, 
worin  er  vor  Allem  den  Text  auf  seine  urkundliche 
Grundlage  zurückzufuhren  bemüht  war,  die  drei  Bücher 
Benedict  s  aber  ausgeschlossen  hat,  welche  in  einem  beson- 
dern Anhang, '  ^ )  nach  einer  zu  Gotha  befindlichen  Hand- 
schrift, berichtigt  stehen. 

I)  £r  iltrb  833  aU  Abi  dkief  Kloslert,  nnA  aiebt  (vtm  S%berl  ad  aaa.  S17 
•Bgiebt)  ■!•  Abi  von  Ltabec  {Jbbas  Lohimm)  \  •.  Balnia  Pntf.  Capp.  f  XXXIX«  ff. 
S.  Geftta.Abb.  FooUoell.  in  Monomm.  Germ.  II«  p.  agS  —  3oo.  ActI«  Saacll.  ao« 
Jal.  T.  y.  p.  90  ff.  ^  Hisloire  liier,  da  la  Fraoce  lY.  p.  Sog  fll  Bieaar  Com- 
BwoU.  da  orig.  al  progiait.  jatr.  Gamaaa«  I*  f  54  p*  181  ff. 

a)  Hier  heisil  e«  anler  Andera :  >FocroBt  aamqaa  qnoadam  tempore  praedicli 
Karoli  — *  Hladovriei  •—  et  HIolbarii  joiia  paf  iaiarvalla  lemporam  ad  chritiiaaam  religio* 
aem  eoaaarTandam  alqoa  coocordiam  pacU  et  dilcelionif  ia  acclesia  catboliea  leaaadoai 
cdila  (capilola).  Sed  qoia  in  diTersit  «parsim  acripla  membraouH«  per  .diversoram 
iparia  lemporam  foeraot,  ae  oblivioni  traderealar,  '  pro  dilectioaa  aimia  ■— >  praedialo- 
mm  gloriosiatimoram  priacipam  el  pro  amora  aaactiuiaiaa  proli«  aoram ,  aed  et  pra 
Mnelae  ecciesiae  alaln ,  placait  mibi  praedicta  in  boa  UImIIo  adonare ,  qoae  iaveoira 
polui  capitata  praediciorum  principam  juuo  descripta,  nl  ad  Mnclaa  eccleaiae  alatom 
longaeria  coaiarTaadam  tcmporiboi  alqaa  ad  aaaritam  praeAloma  •  priaclpaaa  i^orioaiot 
in  viia  pcrpeloa  angmcalandam  proficiaal.«     (Paria  Moauam.  Gern«  III«  p«  a7a)« 

3)  Targl.  Balota  am  a.  O.  |  XLIII. 

i)  S.  daraber  die  genaaa  Nacbvreisaag  tob  Perl»  Moaamm.  Gerat«  biilorr.  lU. 
p.  aS;  ff. 

5)  S.  die  Stelka  aa«  dem  Wormaer  Capilalara  Toa  829  (Perla  Moa.  Germ.  III. 
p.  3 So  ff.)  saaammengeslcUl  bei  Balosa  Praefat.  Capp.  f  XLI. 

6)  Ebaa  to  die  ZaMmaienstelloag  der  bierber  gehorigea  Cilala  bei  Balaaa  \  XLII« 

7)  S.  Perla  am  a.  O.  p.  aSj.  —  Ueber  die  forldaaarada  ReebUfcrifUgkeit  nad 
GüUigkeil  der  Capitalariea  ia  Italiea,  Frankreicb  nad  DeaUcbland  a«  Bieaer  am  a.  O. 
p*  190  ff«  beaoadart  aot.  3.  p.  19a  die  Nacbweiiaagea« 

9)  ••  Perts  am  a.  O.  HI.  p.   a€o  seq.  a€5  ff. 

9)  Mit  Jac.  Grimm'«  Nolea  bei  Perla  am  a.  O.  p.  a€i  ff. 

10)  S.  aber  dieie  froberea  Tersache  Baloae  Praefat.  f  XLIX.  ff.  Perla  Moa. 
Germ«  III.  p,  a€3  ff.     Yergl.  aacb  Fabrie.  Bibl.  Graec.  XI.  p.  85. 

II)  •.  Sappl.  d.  R8m«  Lil.  Geicb.  II.  9  ai8.  aol.  x.—  Goldaat  ConiülaU.  Im- 
perr.  T.  I, 
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1»)  C^f^  n».  FftMc  I.  V.  697  ff.   (467  ffj     IWbtr  «IM  Taiilinw  ««#. 
Peru  «m  ••  O«  p.  a65« 

tD  B»  Sappl.  4l.  Bfim«  Lit.  0«tlu  aa  a.  O.  aW  ohca  |  a  19«  not.  ;• 

i4>  Mob«  Gccaaa.  lil.  (li^K-  I.)  p.  afi6  ff.  4er  Text  p,  171  ff. 

iS)  Eicodas.  IT.  <lt0.  U.)  Pin  allaitt  p.  17  ff.  »ßmmüeti  CmfäMt,' 


.    S      222. 

In  vielen  Handschriften  der  eben  genannten  Samm- 
lung des  Ansegisus  und  daraus  auch  in  den  meisten  ge- 
druckten Ausgaben  derselben ' )  findet  sich  beigefugt  noch 
eine  zweite  Sammlung  ähnlichen  Inhalts ,  bestehend  aus 
drei  Büchern  (V.  VI.  VII.)  und  einer  vierfachen,  jedoch 
nicht  in  allen  Handschriften  vollstindig  yorkommeo* 
den,  von  einer  andern  Hand  beigefügten  Additio  und 
versehen  mit  einer  Vorrede,  auf  welche  ein  gröisero 
panegyrisches  Gedicht  auf  das  karolingische  Haus  in 
Distichto  folgt  Der  Verfasser ,  der  sich  in  den  der  ia 
Prosa  abgefassten  Vorrede  vorausgdienden  Disticben 
Bcnediclus  Leviia  aus  Mainz  nennt,  versichert  in  dieser 
Vorrede,  auf  Bitten  des  Otgar,  Erzbischofs  zu  Maini, 
diesem  Geschäft  sicli  unterzogen  zu  haben,  weil  er  b^ 
merkt  y  dass  Manches  von  Ansegisus  übersehen  oder 
selbst  absichtlich  ausgelassen  worden;  wessfaalb  es  sein 
Bemühen  gewesen,  dem  Fehlenden  nachzuforschen  und 
das,  was  er  auf  diese  Weise  an  verschiedenen  Orteo, 
insbesondere  in  dem  vom  Erzbischof  Riculf  (f  8i4)  ^^' 
eleglen  und  von  Otgar  fortgesetzten  Archiv  der  Cath^ 
Iraie  zu  Mainz,  aufgefunden,  in  drei  Bücher  geordnet, 
der  allgemein  verbreiteten  und  in  Gültigkeit  stebendeo 
Sammlung  des  Ansegisus,  zu  deren  grösseren  VoUsiän* 
digkeit  und  Nützlichkeit,  beizufügen.  Zugleich  entschul- 
digt er  sich  wegen  mancher  Wiederholungen,  so  ivie 
wegen  des  etwa  noch  fehlenden,  welches  aufzufinden 
ihm  noch  nicht  habe  gelingen  können;  überhaupt  inU 
er  mit  vieler  Bescheidenheit  auf  und  bittet  sogar  um 
Nachsicht  wegen  grammatischer  Verstösse  u.  dgl.  m.') 
Dass  diese  um  845  zusammengetragene  Sammluos 
bald  im  fränkischen  Reiche  verbreitet  war,   zeigen  die 
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zun!  Theil  daraus  und  £Wär  in  ali^ekümer  Form  entp 
nommeneD  Gapitula  des  Herard  ton  Tours  aus  dem 
Jahre  858,  una  des  Isaac  von  Langres  (s.  oben  §  iQ?.)' 
auch  geschieht  späterhin  dieser  SammluDg  mdhinach 
Erwähnung.  Indessen  fiel  doch  der  Mangel  an  Ordnung 
in  der  so  verschiedenartig  zusammengesetzten  Sammlung 
auf,  dessgleichen  der  Inhalt,  der  bald  eine  Absidit  des 
VeHTassers  zu  Gunsten  des  römischen  Stuhls  oder  auch 
des  Clerus  überhaupt  erkennen  Hess  und  den  Verdacht 
einer  absichilichen  Fälschung  erregte.  Zwar  erhob  sich 
Bali]|ze^)  mit  allem  £ifer  gegen  eine  solche  Annahme^ 
und,  wenn  er  auch  Mangel  an  Ordnung,  ja  Verwirrung 
in  der  so  verschiedenen  Quellen  entnommenen  Samm- 
lung nicht  in  Abrede  stellte,  so  glaubte  er  doch  die 
vollkommene  Aechtheit  des  Ganzen,  und  selbst  dessen 
Dichtigkeit  und  Gültigkeit  durchaus  anerkennen  zn 
müssen.  Eine  gerechte  Würdigung  dieser  ganzen  Samm- 
lung ist  uns  aber  erst  jetzt  möelim  geworden,  seitdem 
Knust^)  in  einer  höchst  sorgfältigen  Untersuchung  alle 
die  Quellen  nachgewiesen  hat,  aus  welchen  der  ge» 
sammte  Inhalt  der  Sammlung  Benedictes  bis  in  deren 
einzelste  Theile  und  Absdmitte  entnommen  ist,  nicht 
ohne  bestidimte  Absichten  und  Zwecke,  welche,  wie  es 
scheint,  den  Compilator  bei  seinem  Geschäft  leiteten. 
Als  diese  Quellen^)  stellen  sich  zunächst  manche  ^ältere 
Capitularien^)  dar,  welche  bereits  in  des  Ansegisus 
Sammluns  sich  befinden,  dann  die  biblischen  Schriften, 
so  wie  aie  Schriften  älterer  namhafter  Kirchenlehrer, 
aus  welchen  ganze  Stellen  ausgeschrieben  sind,  nament» 
lieh  die  Schriften  eines  Ambrosius,  Augustinus,  Prosper, 
Gregor  L,  des  Rufinus  (in  seiner  Kirchengeschichte),  des 
Casstodorus ,  Beda  u.  A.  zum  Theil  selbst  aus  der  zu* 
Dächst  vorhergehenden  Periode  j  ferner  Sammlungen 
von  Canones  und  Decretalen,  wie  die  des  Hadrian  (s. 
oben  §117.),  ja  sogar  die  Pseudoisidorischen  (s.  §226ff.), 
auch  Rechtsbücher  deutscher  Völker,  der  Westgothen 
und  Bajuvarier,  selbst  römische  Rechtsqtiellen,')  wie 
der  Codex  Theodosianus ,  das  Breviaritim  Alarici  u«  A.  j 
ao  dass  auf  diese  Weise  fast  Alles,   was  von  Schriften 
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fUr  das  kirchliche  und  weltliche  Recht  damals  vorhan- 
den war,  för  diese  Sammlnng  benutzt  und  ausgezogen 
worden  ist,  ohne  dass  etwas  Neues  yon  Belang  hinzu. 
gekommen  wäre.  Wir  werden  daher  dieselbe  förnidits 
weniger  als  für  eine  Sammlung  von  Capitularien  anzu- 
sehen haben»')  da  sich  in  ihr  so  Verschiedenartiges,  ans 
so  Teirschiedenen  Quellen,  ohne  alle  Ordnung,  dabo 
selbst  mit  manchen  wesendichen  Veränderungen ,  Aus- 
lassungen u.  dgU  zusammengetragen  findet:  was,  zumai 
wenn  wir  die  m  dieser  Hinsicht  in  der  Vorrede  aus- 
gesprochenen Entschuldigungen  und  Bitten  hinzunehmen, 
.allerdings  geeignet  ist,  bestimmte  Absichten  in  dem 
Rammler  zu  vermuthen,  die  ihn  zu  einem  solchen  Werke 
veranlassen  konnten.  Diese  scheinen  aber  darauf  hinaus- 
zulaufen,') dass  er  allerdings  durch  diese  Sammlung 
von  einzelnen  unter  die  Form  einer  gesetzlichen  Bestim- 
mung gebrachten  Vorschriften,  der  unter  der  schwachen 
ttnd  un ruhevollen  Regierung  Ludwigs  immer  mehr  um 
sich  greifenden  Sittenlosigkeit  der  Geisdichen  wie  der 
Laien ,  steuern ,  den  Clerus  von  manchen  schweren  Be- 
drückungen befreien,  aber  auch  von  aller  weldicben 
Macht  und  allem  weltlichen  Einfluss  sicher  und  unab- 
hängig stellen  wollte,  vielleicht  auch  zugleich  in  der 
Absicht,  dem  bischöflichen  Stuhl  in  Mainz  die  Ehre  des 
Primats,  und  damit  die  erste  Stelle,  nach  Rom,  im 
fränkischen  Clerus  zuzuwenden.'^)  Dass  in  diesem 
Sinne  daher  auch  die  geisüiche  Gesetzgebung  über  die 
welüiche  gestellt  wird,  war  zu  erwarten,  und  so  glaubt 
Knusf )  dem  Sammler  des  Ganzen  hier,  wie  bei  der 
jPseudoisidorischen  Sammlung ,  die^  er  demselben  Ben^ 
dicL einige  Jahre  zuvor  (84o)  zuschreibt,  ahnliche  Ab- 
sichten und  Zwecke  unterlegen  zu  können. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit,  jedenfalls  vor  847  f^^ 
eine  auf  Veranlassung  Lothar's  I.  ans  den  Capitularien 
seines  Vaters  und  Grossvaters  im  Auszug  veranstaltete 
Sammlung,! 3)  welche  fiir  Italien  zunächst  bestimmt 
war,  um  auch  hier  die  Befolgung  jener  Verordnnngeo 
r^ht  allgemein  zu  machen.  Ein  Abdruck  dieser  Col" 
leciia  Lothari  findet  sich  bei  Goldast  Colleclio  Göo- 
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suetudd  et  legg.  imperall.  p«  102  und  in  der  Sammlang 
von  Walter  (III.  p.  583  ff.). 

I)  1.  Peru  MoBunuB«  Gem.  hiit.  T.  lY.  (I<cn«  T.  IL)  Patt  altefa  p.  17  If« 
y«rgU  aoch  Balui«  Praefitt.  CapiläU.  f  XLIII.  icqq.  Biener  Coameal.  da  orig.  et 
progrest»  jorr.  Germ.  I.  f  55.  p.   184  Mq<I« 

a)  80  I.  B«  am  SdiloM:  •Precamiir  qooqaa  laclorea  omnaa  canciotqae  jadicat 
«I  tapientef,  ut  ooo  ca  iinistra  ialerpreUlioae  dIIo  anqoain  teoipore  dignemar  exponera 
aot  qatflBqoam  iBJofle  jndieai« ,  Tel  «o  quod  nom  nmi  ^uatdam  tx  ku  ßusia  ngulam 
grammaüau,  ariU  compotUa ,  npnhauien  ßicm  ■ 

3)  Praefal.  Capiil.  f  XUY. 

O  -Da  Bcnedicti  I««ita«  coUaeiiona  GSipilabriiiai.»  Fkaneofart.  il3€  bti  Parti 
am  o.  a.  Orte  p..  19-^39.     Eine  laballarische  Uebartieht  abcndatalbtl  p.  19—51« 

5)  I«  vregea  daa  SinsaliiMi  Kaiut  p*  19« 

6)  Auf  diaiea  icbleo  CapitalariaD  vrira  naeh  Kaati  haam  dar  vierta  Hmü  daa 
Gaaaaa  aainoDiaeB. 

7)  Vargl.  anch  ▼.  SaTJgny  Ctuh,  d,  Rom.  Recfali  ioa  .Mittalallar  II.  p.  io3  uad 
die  ScMoMbeoierkaagaB  über  daa  Befleban  dea  rfimifcbto  Racbli  im  frfinkiichen  Reiche 
S.  i€l  fr. 

'    8)  Vergl.  Kbu«!  p.  3l. 

9)  Veigl.  Kaoat  p.  35  —  38. 

10)  ••  betiMdera  Kaotl  p.  38.  Yiclleicbt  hfiagea  damit  aach  die  heltigea  Siellca 
gegen  die  LaadbiacbSfo  aaMnunea ,  vrelcbe  -daria  vorkomaiea. 

II)  p.  33.  36  aeq.  Nach  Waller  Kirehearccbl  9  93.  p.  180  der  acht.  Aujg. 
war  die  Sammloag  aageaieheiBlich  för  die  Geiitlicbkeit  uad  dea  Gebraach  der  geiilli- 
cben  Gericfate  angelegt. 

la)  a.  Bieaer  Commcatt.  da  orig«  et  progreain  jurr.  Gramm.  I.  f  58.  p.   189  ff. 


§    2a5. 

Aus  der  späteren  Periode  nach  dem  Tode  Ludwigs 
des  Frommen  (849)  und  nach  dem  Vortrag  zu  Verdun 
(843)  hat  sich  ebenfalls  noch  eine  namhafte  Zahl  von 
Capitularien  und  andern  verwandten  Aktenstücken,  wel- 
che von  den  verschiedenen  Fürsten  karolingischen  Stam- 
mes ausgegangen  sind,  erhalten.  Wir  finden  darunter 
eben  sowcml  solche,  die,  als  Verträge  oder  ah  Ueber- 
einkunft  unter  ihnen  selbst  abgeschlossen  ^  allgemeine 
Gültigkeit  über  alle  von  karokngischen  Fürsten  be- 
herrschte Länder  besitzen,  als  aucn  solche,  welche  von 
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Eiinaehst  nur  fiir  das  von  ihnen  re- 
gierte Land  erlassen  "worden  sind;  im  Uebriflen-  sind 
alle  diese  Capilularien «  ifas  Fassung  und  Innalt  de^ 
selben  betriSt,  den  Capitularien  der  TorausgehendeD 
Zeit  durchaus  ähnlich,  und  können  uns  darin  die  urel- 
tere  Entwicklung  der  -weltlichen  und  zum  Theil  selbst 
der  kirchlichen  Gesetzgebung  darstellen.  Es  sind  um 
aber  dieselben  nicht  durch  eine  ähnliche  Sammlung 
-wie  die  desAnsegisus  (§32i)  erhalten,  sondern  einzeln- 
"weise  nach  und  nach  hervoi^ezogen  und  zunächst  durch 
Sinnond<)  bekannt  geworden,  vollständiger  darauf  in 
der  Sammlung  von  Baluze  (T.  II.j  und  am  vollständig- 
sten jetzt  in  der  Sammlung  von  Pertz,*)  -wo  in  streng 
chronologischer  Folge  unter  ao5  Nummern  (i58— a65) 
Alles  zusammengestellt  ist,  was  diese  spätere  Periode 
karolingischer  Herrschaft  von  840  —  921  aus  diesem 
Gebiete  aufzuweisen  hat  Es  bedarf  auch  hier  kaum 
einer  Erinnerung,  dass  wir  darin  die  wichtigsten Docu- 
mente  für  die  Reichsgeschichte  wie  för  die  Reichsgeset^ 
gebung  besitzen,  eben  so  auch  für  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse und  Beziehungen  zum  Staat,  welche  in  dieser 
Zeit  sich  für  die  folgende  Periode  des  Mittelalters  schon 
mit  mehr  Bestimmtheit  und  Festigkeit  auszubilden  be- 
gannen. Ausser  den  oben  genannten  Verträgen  karolio- 
gischer  Fürsten  untereinander  kommen  zahlreiche  Capi- 
tularien Karls  des  Kahlen')  vor;  sie  bilden  wohl  den 
beträchtlichsten  Antheil  des  Ganzen,  und  verbreiten  sich, 
gleich  denen  Karls  des  Grossen,  über  die  verschiedeDeo 
Theile  der  Landesverwalrung  und  der  Rechtspflege,  über 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  und  manches  Andere, 
was  wohl  geeignet  ist,  uns  ein  Bild  von  dem  Leben 
der  Zeit  und  selbst  von  dem  intellectuellen  Zastande 
der  Nation  zu  geben.  Weiter  finden  sich  aber  andi 
Constitutionen  von  Lothar  II.  und  Ludvrig  II.,  mehrere 
von  Ludwig  dem  Stammler,  von  Karlmann,  von  Karl 
dem  Dicken  u.  A«,  während  andere  Aktenstücke  aof 
Boso,  Arnulf,  Berengar  u.  A.  sich  beziehen  und  eioeo 
deichen  Werth  fiir  oie  Geschichte  überhaupt  wie  fnr 
die  Gesetzgebung  besitzen. 
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I)  Im  drilln  jbml  der  GoMtlk  GaIÜm  ufld  m  SiroMMMli  Opp.  T.  III.  Dmot 
auch  in  den  ConciUenanunlnngen  von  Lahhi  und  Comrt«  Ycrgl.  Mich  Hüloir«  lücr« 
de  h  Fnnce  Y.  p.  So 5«  So 6.  Biener  Coam.  d»  orig.  «I  progr.  far.  Gcraun.  It 
paff.  !;•  ff. 

a)  Ueber  beide  Saannlongen  i.  oben  f  aig. 

3)  Eine  Uebenicbt  dec  einxefnen  CapituUrien  ntch  ihrem  Inhalt  «.  in  der  Hiftloire 
liier,  de  In  France  T>  p*  49i~-SeS.  Tergl.  aneb  Slandenmaier  Stoiu»  Ernenn 
S.    iS§  M^. 


S    2^4. 

An  die  in  der  vorausgehenden  Periode  (s.  SuppL 
II.  §  !ia4*)  bereits  aogefuarten  Formelnbücher  eines 
Marculf  u»  A.  schliesst  sich  aus  der  karolingischen  Zeit 
Einiges  an,  und  zwar  zuvörderst  eine  in  Bignon's  (am 
a.  O.  genannter)  Sammlang  zuerst  erscheinende  Ergän-- 
zung  der  Formeln  Marculfs,  welche  dann  auch  in  die 
ebenfalls  schon  genannten  Sammlungen  von  Baluze,') 
Canciani  und  Walter. übergegangen  ist: 

I.  Marculfi  Formularum  Appendix  -  in  58  Ab- 
schnitten ;  es  scheinen  diese  Formein  zum  Theil  ver- 
schiedenen Zeiten  anzugehören,  manche  selbst  noch  dem 
Zeitalter  Marculfs,  vrährend  andere  offenbar  unter  Karl 
den  Grossen ,  Ludwig  den  Frommen  und  überhaupt 
in  die  karolingische  Zeit  fallen,  wesshalb  sie  nach  Big- 
non's'^ richtigem  Ermessen  von  den  ächten  Formeln 
Marculrs  wohl  ausgeschieden  werden  müssen« 

IL  Formulae  Lindenbrogn  in  184,  a^um  Theil 
selbst  ausfuhrlicheren  Abschnitten,  zuerst  in  der  SuppL 
IL  S  21 8.  genannten  Sammlung  von  Lindenbrog  heraus- 
gekommen und  daraus  in  den  andern  Sammlungen  von 
Baluze,')  Canciani,  Walter,  wo  jedoch  nur  das  in 
andern  Formelnbüchem  nicht  vorkommende  aufgenom- 
men ist,  indem  diesem  nämlich  hier  auch  manches 
Andere  beigemischt  ist,  was  sowohl  bei  Marculf  selbst 
ab  in  der  Appendix  (nn  L),  und  in  den  Bignon'schen 
(nr.  IIL)  und  Sirmond'schen  Formeln  bereits  sich  vor- 
findet« 

IIL  Formulae  Bignonianae^  Badi  Bignon,  ihrent 
ersten   Herausgeber  benannt,    und   dadurch   von   den 


ao2 

Anhaos  zu  Marculf  (nr.  I.)  und  den  Sirmontf sehen 
Formeln  unterschieden^  abgedruckt  zuerst  in  Bignon^s 
Sammlung  und  daraus  in  den  eben  genannten  von  Ba- 
luze,^)  Canciani  und  Walter.  Die  Grundlage  dieser 
Formeln  bildet  nach  Eichhorn^}  salisches  Recht  mit 
Rücksicht  auf  westfränkische  Gewohnheiten. 

IV.  Nova  Collectio  Formularum ,  aus  mehreren 
alten  Handschriften  durch  Baluze  <)  zusammengestellt, 
und  von  der  kleineren ,  welche  in  die  erste  Zeit  des 
fränkischen  Reichs  gehört,  (Formulae  Baluzianae  mino- 
res, auch  AvernenseSy  weil  die  acht  ersten  darin  ent- 
haltenen Formeln  auf  die  Auvergne  sich  beziehen)  ^oU 
zu  unterscheiden;  s.  Suppl.- IL  §  224.  not  i4*  ^^^ 
hier  zu  nennende  grössere  Sammlung  {Formulae  Ba- 
luzianae majores)  ist  in  ihren '  49  Titeln  aus  sehr  ver- 
schiedenartigen,  zum  Theil  schon  gedruckten  Bestand- 
theilen  zusammengesetzt,  deren  grösserer  Theil  jedoch 
dem  karoliogischen  Zeitalter  angehören  dürfte.  Diefänf 
letzten  Nummern  (nr.  44 — 49*)  ^^  ^^^  besondern  Auf- 
schrift :  Formulae  Isonis  Sangallensis  monachU  <]urch 
Goldast  bekannt  gemacht,  gehören  eigentliich  kaum  unter 
diese  Classej  s.  oben  $  86.  nebst  Pertz  Archiv  TE 
pag.  800. 

V.  Auf  diese  Sammlung  folgen  bei  Baluze')  zuerst: 
Formulae  antiquae  de  episcopaiut  vier  kurze,  auf  die 
Bischofswahl  unter  den  fränkischen  Königen  bezügliche 
Formeln;  und  dann  eine  Reihe  der  verschiedenartigsten 
Formeln ,  Aktenstücke ,  Briefe ,  Synodalverhandlungen 
u.  dgL  unter  der  Aufschrift:  Formulae  diversae  in  Epis- 
coporum  promotionibus  usurpaiae  posi  restiiutam 
eleciionum  liberiaiem  unter  2a  Nummern,  an  welche 
sich  noch  drei  andere  von  J/Cordes^)  bekannt  gemachte 
Stücke  anreihen:  Formulae  antiquae.  proinotionütn 
cpiscopalium*  Alle  diese*  Stücke  beziehen  sich  auf  die 
.ViTahl  der  Bischöfe,  wie  sie  im  neunten  Jahrhuadert 
im  fränkischen  Reiche  statt  fand,  und  zeigen  uns  da«| 
bei  Erledigung  eines  bischöflichen  Sitzes  sowohl  von 
Seiten  des  Diöoesanderus ,  wie  der  übrigen  Bischöfer 
insbesondere  des  Metropolitanbiscfaofs»  beobachtete  Ver- 
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fahren»  und  die  ganze  Art  und  Weise  der  Besetzung; 
so  dass  das  Ganze  fiir  die  Geschichte  des  kirchlichen 
Rechts ,  selbst  mit  Bezug  auf  das ,  was  man  später  die 
Rechte  der  gallicanischen  Kirche  genannt  hat,  nicht 
unwichtig  wird. 

VL  Die  nun  bei  Baluze ' )  folgenden :  Formulae 
veteres  Exorcismorum  ei  Excommunicaiionum  in 
zwanzig  Nummern  y  enthalten  &ehr  Verschiedenartiges, 
zum  Theil  selbst  schon  anderwärts  gedrucktes,  was 
jedoch  immerhin  der  karolingischen  Zeit  angehören 
dürfte. 

yil.  Formulae  Alsaticae  in  27  Nummern,  zuerst 
aus  einer  ahen,  jetzt  in  Paris  befindlichen  Handschrift 
von  Le  Pelletier'®)  herausgegeben,  dann  von  Eccard*') 
und  daraus  in  den  Sammlungen  von  Canciani  und 
IValter.  .  Es  sind  auch  diese  Formeln  sehr  verschieden- 
artig, scheinen  aber  doch  nur  auf  das  aus trasische  Reich 
sich  zu  beziehen  und  dadurch  von  den  übrigen ,  mehr 
Tfeustrien  und  Burgund  betreffenden  Urkunden  verschieb 
den;  was  auch  woJqI  die  Veranlassung  zu  ihrer  Benen- 
nung gegeben  hat,  obwohl  manche  darunter  sich  finden, 
welche  auf  das  helvetische  Alemannien  sich  beuehen^ 
das  Ganze,  wie  Eichhorn'^)  meint,  zunächst  für  den 
Gebrauch  der  Kanzlei  eines  Prälaten  eingerichtet.  Voll- 
ständig scheint  die  Sammlung  kaum  zu  seyn ,  jedenfalls 
aber  gehört  sie  ins  neunte  Jahrhundert,  etwa  unter  die 
Zeit  der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen«'') 

VIII.  Die  sogenannten  longobardischen  Formeln 
sind  die  der  Lex  Longobardorum  (s.  Suppl.  d.  Rom. 
Lit.  Gesch.  II.  §  :223.)  einzelweise  beigefügten  Formeln, 
die  übrigens  von  den  andern,  bisher  und  auch  früher 
genannten  Formelsammlungen  eine  wesendiche  Verschie- 
denheit zeigen,  wie  Eichhorn'^)  hervorgehoben  hat. 
Sie  finden  sich  in  den  im  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II. 
S  3i8.  und  22Z,  not  5.  genannten  Sammlungen  von 
Muratori,  Georgisch,  Canciani  und  Walter,  der  Lex 
Longobardd.  beigefugt. 

IX.  Tradiiionum  Sand.  Emmerammensium  libri 
duoj  eine  ausfuhrliche,   in  zwei    Bücher,    gleich    der 
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Sammlmig  Marculf»  abgeiheilie  Sammlung  von  ähn- 
lichen Urkunden  oder  Formeln,  welche,  zunächst  in 
Becug  auf  die  Abtei  de$  heil.  Emmeran  zu  Regensburg, 
Kaufacte »  Schenkungsacte  u.  dgl.  betreffen  und  die  dazu 
nöthigen  Formulare  enthalten.  Die  Sammlung  urard 
durch  einen  gewissen  jinomodus  veranstaltet,  einen 
Mönch  und  Subdiacon,  der  in  der  kurzen  von  vier 
Versen  begleiteten  Vorrede  die  Gründe  angiebt,  die  ibn 
zu  dieser  Arbeit  bewogen ,  welche  er  an  einen  Bischof 
zu  Regensburg,  wahrscheinlich  Aspert,  der  886  in  dieser 
Würde  dem  Ambrico  folgte,  gerichtet.  Nach  einer  allen 
Handschrift  der  genannten  Abtei  gab  Pez  davon  einen 
Abdruck   im   Theaaur.  Anecdd.  I,  3.  p.  193  ff.<^) 

1)  Ca^ill.  ttgg.  Jnmtt,  II.  p.  iZ\.td^  P«r.  p.   »97  cd.  Veoel. 

a)  am  Schlots  der  Einleilang  lu  den  noit.  in  M«reaKoai  (bei  B«laM  II.  p.  Stt- 
M^q.  cd.  Par.).  Vcrgl.  auch  Eicbboro  0»otsch.  Siaal«  n  ««4  Rtelin|eirii«  I.  p>  i^^ 
der  Vieri.  Aoig, 

3)  Capp.  II.  p.  $09  Par.  p.  3S5  Vm.  bai  Canciani  Ul.  p.  ifio,  bei  VtlMr 
III.  p.  413. 

i)  Capp.  II.  p.  495  Par.  p.  S4i  Veo.  ^tx%\^  Prae&l.  f  LXXXIX.  bei  Can 
ciani  II.  p.   169  bei  Waller  Ili.  p.   399. 

S)  am  o.  a.  O.  I.  9    1S6.  p.  €58. 

S>  Capp.  II.  p.  SS;  Par.  p.  3 SS  Yaa.  nad  daraiM  bei  Caaciasi  III.  p.  4St, 
bei  Waller  III.  p.  iSS.     Tergl.  aacb  Eichbora  am  a.  O.  p.  SS;. 

7)  Capp.  II.  p.  59 1  If.  Par.  p.  407  Veo.  Vielei  auch  io  Sirrimd.  Coacül 
Call.  II.  p.  S33  ff.  vergl.  Labbe  Coocill.  VIII.  p.  iS«o  ff.  Uebcr  des  bhill  ^ 
Ganicn  vergl.  Hiatoirt  liier,  de  la  Fraiiee  V  p.  696  ff. 

•>  %%  nincmari  Opuacc.  («.  obea  \   194.)  p.  61S  ff. 

9)  Capp.  II,  p.   S39  fr,  Par.  p.   4<i    Veo.  nebal  Pracfal.  T.  I.  f  XC. 

10)  AU  Aabang  tu:  Codex  Caoon.  Eccietiaa.  Romaaae  a  Fr.  Pitboeo  elc.  Pirli^ 
1SS7   p.   433  — 448.     Vcrgl.  joUl  Peru  Archir  Yll.  p.   801. 

ii>  la:  LcfjR.  Traacorr.  Saliec.  et  Ripoarr.  Lips.  i;*«  fal.  ~>  Bei  Caae«M>  H< 
p.  4ai«  bei  Waller  111.  p.   5a3. 

la)  Am  o.  a.  0.  p«  €$9. 

1 3)  So  die  Verfcaaer  der  Hial.  Hier.  V.  p.  S9S  mil  Beang  aof  or.     3.    m'  ><» 
\1  ,  vyovon  ar.   3.  aaa  Walafrid  Sirabo  talaooimao  ist. 

i4)  «n  a.  O.  p.  C€o. 


iS)  Ycfgl.    daaa   die    Ingaga    an   P.    III.    im   eralea   Buide  (   lII.  p.  UXXK 
üab»!  ^r  HiaMin  liie«.  da  la  Fnoce  V.  f>  69  S  CT. 
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§       225. 

Wir  haben  schon  oben  erinnert,  yfie  in  den  .Ca-« 
pitularien,  die  wir  im  Allgemeinfsn  als  die  welUiche 
Gesetzgebung  betrachtet  haben,  doch  ungemein  Vielem 
sich  findet,  was  zunächst  die  Kirche  und  den  Clerus, 
so  wie  das  Yerhältniss  beider  zum  Staat  und  zur  weit* 
liehen  Macht  betrifft,  auf  Kirchenversammlungen  be- 
schlossen oder  auch  aus  diesen  in  die  Capitularien  auf- 
genommen worden  ist  So  werden  diese  Capitularien 
auch  zu  einer  wichtigen,  in  manchen  Fällen  einzigen 
Quelle  des  kanonischen  Rechts,  indem  aus  ihnen  zu« 
nächst  meist  auszugsweise  oder  aus  älteren  Concilien- 
Leschlüssen  diejenigen  Sammlungen')  entstanden  sind, 
welche  durch  ein  natürliches  Bedürfniss  frühe  in 
Gallien,  dem  Hauptsitze  theologisch -kirchlicher  Bildung 
hervorgerufen,  von  einzelnen  Geistlichen  daselbst  zum 
Bedürfniss  des  Diöcesan-  oder  Landes -Clerus  veranstaltei 
wurden  und  daher  meist  nur  solche  Bestimmungen  ent- 
hielten, welchen  diesen  zunächst,  seine  Obliegenheiten, 
seinen  Lebenswandel  u.  dgl.  betreffen;  Es  gehören  da- 
hin die  bereits  im  vorhergehenden  Abschnitt,  ihrer 
mehr  theologisch -kirchlichen,  als  rechtlichen  Beziehung 
wegen  aufgeführten  Sammlungen  eines  Heiio  (§  t49-)f 
Herard  ^^^  Isaac  (§  i95.)i  Walther  (§  »99.)»  selbst 
die  Regel  Chrodeeang's  (§  11 5.)  und  die  Capitularien 
Theodulph!s  (S  iSg.}»  E^iniges  von  Rabanus,  von  Hinc- 
mar  u.  A.  Eher  schon  könnten ,  als  eigentliche  Quelle 
des  kanonischen  Rechts,  wie  es  sich  in  der  Folge  aus- 
bildete, Hadrian*s  Capilula  und  der  Codex  Canonum 
(S  117*)  genannt  weraen,  indem  sich  daran  zunächst 
dasjenige,  wenigstens  dem  Inhalt  und  der  Bestimmung 
nach,  anreiht,  was  wir  jetzt  aus  der  Periode  der  Karo- 
linger anzuführen  haben.  Denn  in  diesem  Codex  haben 
wir  allerdings  eine  Sammlung,  in  Italien  und  Gallien 
die  erste,  in  welcher  die  verschiedenen  kirchlichen  Ver- 
fugungen und  Anordnungen,  wie  sie  bereits-  von  den 
römischen  Bischöfen  ausgegangen  oder  angenommen 
waren,  bis  auf  Hadrian  I.  lind  bis  zum  Jahre  774 1  "wo 
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Karl  der  Grosse  aus  dessen  Händen  sie  cmpßenc,  ver- 
einigt waren.  Eine  andere  Sammlung  von  kirdilicben 
Gesetzen ,  "wie  sie  auf  den  verschiedenen  LandessynodcD 
aus  den  Beschlüssen  des  hier  versammlien  Clerus  ber- 
?orgegangcn ,  war  in  Spanien ,  zunächst  (lir  den  Clerus 
und  die  Kirche  dieses  Landes ,  zu  Stande  gekommen 
und  zwar,  wie  Eichhorn  gezeigt,*)  zwischen  655  — 
636;  sie  ist  mit  einer  den  Plan  der  Sammlung  ent- 
wickelnden Vorrede  versehen,  die  auch  als  ein  Capilel 
in  Isidor's  Origines  erscheint  und  so  vielleicht  mit  die 
Veranlassung  gegeben,  diese  ältere  spanische  Sammlung 
für  ein  Werk  dieses  gelehrten  Bischofs  von  Sevilla  aus 
zugeben,  mithin  als  die  ächte  Isidorische  Sammlung 
im  Gegensatz  zu  der  späteren  Pseudo  Isidorischen 
(8  226  ff.)  anzusehen,  obwohl  dagegen')  eben  so  sehr 
die  Autorität  der  ächten  und  älteren  Handschriften  streitet 
als  das  Zeucniss  des  Braulio  und  des  Ildefonsus,  die 
beide  in  ihren  Angaben  der  Schriften  Isidor^s  einer 
solchen  Sammlung  von  Concilienbeschlüssen  nicht  ge- 
denken, welche,  wie  es  scheinen  will,  zuerst  der  Verfasser 
der  pseudoisidorischcn  Sammlung  aus  erweislichen 
Gründen  den  berühmten  Bischof  von  Sevilla  zuschreiben 
mochte,  zumal  da  diese  Sammlung  auch  über  die  Py- 
renäen in  Frankreich  sich  verbreitet,  wo  unter  andern 
Bischof  Rachio  zu  Slrassbui^  im  Jahr  787  eine  Ab- 
schrift^) für  seine  Kirche  nehmen  Hess,  die  uns  jeden, 
falls  beweisen  kann,  in  welchem  Ansehen  diese  Samm- 
lung damals  überhaupt  gestanden  ist  In  dieser  in  Spanien 
selbst  allgemein  als  gültig  anerkannten  Sammlung,  die 
selbst  bis  ins  achte  Jahrhundert  noch  einzelne  Zusätze 
erhalten  zu  haben  scheint, ^^  da  sie  das,  was  auf  das 
Dogma  wie  das,  was  auf  die  Disciplin  der  Kirche  sich 
bezieht,  vollständig  enthalten  sollte,  finden  sich  nur 
ächte  Stücke  aufgenommen;  der  eine  Haupttheil  besteht 
aus  Concilienbeschlüssen,  der  andere  aus  den  Schrdben 
römischer  Bischöfe  bis  nach  dem  Jahre  58q;  in  jenem 
lassen  sich  vier  weitere  Theile  unterscheiden:  i)  Con- 
cilia  Graecorum,  d.i.  eine  lateiniscJie  Uebersetzung  der 
sieben    ältesten    Concilia ,    wie   sie   auch  •  bei   Dionysius 
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« 

(s.  SuppL  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  187.)  sich  finden, 
sanimt  den  chalcedonischeu  Beschlüssen,  mit  wenig  Ab- 
weichung; 2)  Concilia  Africae,  die  Beschlüsse  von  sieben 
carlhagischen  Svnoden  und  der  Synode  von  Milevis; 
3)  Concilia  Galnae,  die  Beschlüsse  von  zehn  gallischen 
Synoden  aus  dem  IV.  V.  und  dem  Anfang  des  VI.  Jahr- 
hunderts; 4)  Concilia  Hispaniae,  die  Beschlüsse  von 
vierzehn  spanischen  Synoden  mit  Einschluss  der  der 
zweiten  Synode  zu  Braga  vom  Jahre  672  beigefügten 
Capitula  des  Martinus  (SuppL  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II. 
§  196.).  Der  andere  Theil  enthält  unter  102  Nummern 
Schreiben  römischer  Bischöfe,  von  welchen  aber  eben- 
falls an  4^  in  der  eben  genannten  älteren  Sammlung 
des  Dionysius  sich  schon  vorfinden. 

Nachdem  von  dieser  Sammlung  früher  nur  ein 
Excerpt  bekannt  geworden  war,^)  später  aber  De  la 
Cerna  San  tander')  in  einer  eigenen  Abhandlung,  die  als 
Vorläufer  einer  von  ihm  beabsichtigten  Ausgabe  erschien» 
darauf  näher  hingewiesen  hatte,  ist  jetzt  das  Ganze  zu- 
nächst nach  einer  im  Jahr  976  geschriebenen  Handschrift 
(Codex  Alveldensis ,  auch  Vigilanus)  im  Escurial,^)  in 
einer  zweifachen  Abtheilung  gedruckt  erschienen  unter 
folgendem  Titel:  CoUectio  Canonum  Ecclesiae  Hispanae 
ex  probatiss.  et  pervetust  Codd.  nunc  primum  in  lucem 
edita.  Praefatus  est  Fr.  A.  Gonzalez.  Matrit.  1808  fol. 
und:  Epistolae  Decretales  ac  rescripta  Romanorr.  Pon- 
tificc.  Matrit.  18a  1  fol.  Daran  scbliesst  sich  die  um- 
fassende Untersuchung  Eichhorn's,')  zunächst  mit  Bezug 
auf  die  spätere,  sogenannte  pseudo  "  isidorische  Samm- 
lung, welche  allerdings  durch  die  ächte  spanische 
Sammlung  in  so  fern  hervorgerufen  scheint,  als  wir 
dieselbe,  nachdem  Racbio  (787)  die  bemerkte  Abschrift 
genommen,  schon  um  die  Mitte  des  nächsten  Jahrhun- 
derts im  Frankenlande  in  einer  erweiterten ,  mit  vielen 
unächten  Stücken  vermehrten  und  vermischten  Samm-* 
luDg  wieder  finden,  welche  unter  dem  Namen  der  isi« 
dorischen  oder  pseudoisidorischen  Decretalen  bis  in  die 
neueste  Zeit  herab  eine  so  grosse  Berühmtheit  und  Be- 
deutung erlangt  hat. 
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i)  Tergl.  im  Allg«aitlMii  iihm  Mich«  SaaimlMfeB:  WalNc  KirchMicckt  f  I«. 
«eq.  dtr  aecluh  Aoig.  (|  96  ff.  p.   aSi  ff.  der  tchi.  Aoig.) 

a)  in  der  nalco  tngef.  AbhaBdloog  p.  9)  ff*  109  ff. 

i)  §,  dai  Nilwre  bti  Eicbhora  S.  109  tL  loibtts.  111  ff. 

l)  ••  Koch:  Nolicci  «I  £xtrtito  dw  Mm.  d«  U  bikliolli^q.  Mtioa.  T.  TU.  P.  >• 
p.  17)  ff.  Oiescf  Codtx  cothill  die  Saaunluog,  trie  tie  ioi  Jalir  693  wu,  joIm 
«veilert  ZiuXtse;*!.  Eichlioni  p.   aao. 

S)  Tergl.  dai  NSberc  bei  Eicbhora  p.  n;  ff. ;  nber  dea  Uhall  des  G«auB 
t.  cbeBdaMlb«!  p.  93  ff.   loa  ff. 

€)  Ib  }  CoBcilia  Hupen,  ed.  J.  S.  de  Aguirre  (Ron.  169$  fol.  Metrtt.  171« 
fei.)  Tob.  III.;  bei  Mm»  T.  VIU.  p.  11 79  ff.  ¥«^1.  eoeb:  Cod.  Telt.  Caieei. 
BceleM.  Hifpeo.  opo>  Cejel.  Cesoi.  Booi.  1739.  4-  ood  Ballcriu  Tiootol.  de  nüf^ 
ton  edilt.  tan  incdill.  oollccliooo.  Canooan  (in  X<eooi«  Opp.  T.  III.)  P.  IV.  Cap.Y. 
(bei  Gelbndi  T.  I.  p.  S94  —  60a.) 

7)  Praefetio  bitlorico  -  crilice  in  veran  et  genainam  colleclioneoi  Teil.  €•■•■•• 
£cclea.  Hiap.  Broxell.  a  reip.  (»a.lL  Till,  in  8.  bnx  Sopplenenl  an  colaleg.  dci  Utw 
do  lo  bibliolh  de  M.  C  de  U  Serna  Santonder.  iSeS.  Veifl.  dann  die  BalicnaTi 
am  a.  O.  P.  III.  Cap.  IT.   (bei  GalUndi  I.  p.  Soo— 5a6.) 

8)  üeber  eodofo  Codd.,  so  wie  über  die  in  »vrei  Codd.  bofiadlicbe  Jhhnml» 
vergl.  Eiebbom  p.  90.  p.   9$  ff. 

9)  «lieber  die  qianiacbe  Sammloog  der  Qnellen  dea  Kircbcoreehu*  in  dea  Ab- 
hondlopg.  der  Berlin.  Acadcn.  d.  Wiuenacb.  |8S4<  (Berlin  i836  t.)  pag.  t)  ff- 
Vofgl.  idaan  H.  F.  Jacobaen  io  Biebicr't  kritiach.  Jabrb.  18S7  I.  p.  S48  nnd  Iribir 
Pabricii  BIbl.  Graee.  T.  XII.  p.  a3i  ff.  S.  »neb  Waller  Kircbuuvtbl  |  I4.  fH- 
18I  ff.  der  aehl.  Apig. 


§       226. 

Die  Sammlung  von  KircheBgeselzen,  die  mit  dem 
Namen  der  Isidorischen  oder  Pseudoisidorischen  Dc- 
creialen  gewöhnlicii  bezeicboet  "wird»  befindet  sich  an* 
getrennt  und  vollständig  nur  in  einer  einEigen,  durcb 
J.  Merlin ')  besorgten  Ausgabe,  "während  unter  den 
davon  noch  vorhandenen  Handschriften  die  älteste«  so 
weit  wir  wissen«  um  868  geschrieben  in  Frankreich, 
jetzt  in  der  vaticanischen  Bibliothek  (nr.  63o)  sidi  lie- 
findet.*)  Es  beginnt  die  Sammlung  mit  einer  Yorreder 
welche  den  Namen  eines  Isidorus  Mercator  uigtt 
wobei  jedoch  das  Wort  Mercator  ^  das  selbst  in  man* 
chen  Handschriften  fehlt,  für  ein  Yerderbniss  ans  Ptc- 
catorf  dem  gewöhnlidien ,  Zusau  der  Bbchfife  jener 
Zeit,  angesehen  wird,^)    der  Name   Isidorm  aber  tob 
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dem  Sammler  offenbar  mit  aus  dem  Grunde  angenom« 
itien  ivurde,  um  unter  diesem  berühniien  Namen  des 
älteren  Bischofs  von  Sevilla  der  Sammlung  selbst,  deren 
Grundlage  ohnehin  eine  in  Spanien  gemachte  Sammlung 
bildete,  desto  grösseres  Ansehen  und  allgemeineren  Ein- 
gang 2u   verschaffen. 

Auf  die  genannte,  zum  grossen  Theil  aus  der 
spanischen  Sammlung  Entnommene  Vorrede  folgen  ^) 
zuvörderst  die  5o  Canones  Apostolorum,  wie  sie  auch 
in  der  älteren  Sammlung  des  Dionysius,  aus  der  sie 
wohl  herühergenommen  sind ,  sich  finden  (s.  Suppl.  d. 
Rom.  Lit  Gesch.  IL  §  187.  p.  4*6)5  daran  reihen  sich 
sechzig  (erdichtete)  Schreiben  {Decrelales),  angeblich 
von  den  dreissig  ersten  römischen  Bischöfen,  von  Cle- 
mens, dem  Schüler  der  Apostel  an  bis  auf  Melchiades 
(t  3i?^,  in  einem  ziemlich  gleichförmigen  Tone  abge- 
fasst,  wesshalb  Manche  darin  auch  das  Werk  eines  und 
desselben  Verfassers  erkennen  ^vollen  ;^)  dann  folgt  das 
angebliche  Edict  Constaotin's  des  Grossen  oder  die  be- 
kannte Donatio  Conslantini^)  nebst  zwei  andern  ein- 
leitenden Stücken  und  dann  erst  folgen  die  Beschlüsse 
der  Condlien,  der  griechischen,  africanischen,  gallischen 
und  spanischen,  wie  sie  sich  in  der  älteren  spanischen 
Sammlung  (s.  §326.)  finden,  aus  dieser  angereiht.  Daran 
schliessen  sich  nun  wieder  Schreiben  oder  Decretalen 
römischer  Bischöfe  (darunter  35  erdichtete)  von  Sylve- 
ster, dem  Nachfolger  des  Melchiades  an  bis  auf  Gregor 
II.  (716  —  731)  in  chronologischer  Folge  geordnet  und 
mit  den  Beschlössen  von  zwei  römischen  Synoden  be- 
gleitet. Auch  hier  liegt  wohl  die  spanische  Sammlung 
in  ihrem  zweiten  Haupttheil  zu  Grunde;  jedoch  ist 
manches  Andere  hinzugekommen,  und  dieses,  was'  in 
der  Zeit  der  Sammlung  selbst  entstanden,  also  neueren 
Ursprungs  ist,  mit  dem  Aeltercn  in  einer  Weise  ver- 
bunden worden,  die  das  Neu  Hinzugekommene  dem 
Aelieren  gleich  stellen  und  wie  dieses  als  ein  Product 
der  Zeit,  in  die  es  verlegt  wird,  darstellen  sollte. 

1)  J,  Mferitni  Tonui  L  qoaluor  Concill.  geiMrtU.   4'/    Concill.  provlncc.  tulhjiilicc. 
4ecrelt.  69  Ponli6cc.  ab  Apoilolif  •(  coriim  cAnonibui    uM|ae  ad  ZacharMin  I.  TiidM« 
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•«flort.  P«ri«.  tili  fol«  «ftd  cpttter  th^Attkl  Cokou.  i63o.  Pwu.  i&lS.  —  €m- 
•Uori  Abliebt,  im  »TTcilen  Bande  wiMr  Epitl.  Romn.  Poolifiec.  euw  bcm  Aa^fibt 
fta  Ueleni,  blieb  muoigelubrt. 

a)  t.  BallcriBi  (Ui  d.  Opp.  Leonit  Yol.  III.)  pig.  CCXXV.  Cuuu  Motkct  tt 
XstfAfti  VI.  p.  a65  ff. 

5)  Yeifl.  ScbrSckb  Kirebengeieb.  XXII.  p.  3oMq.  Kbo«:  De  foalibb.  et  ceuiL 
Pteado  Itid.  coli.  p.  i3  aol.  i.  EkMioni:  (i  «at.  »ot.  f.)  im  d,  Pmlucbrift  d.  Btrlk 
Jkcad.  p.  lio, 

4)  Ueber  dn  labdl  der  SuMniaag  Teifir  Scbrtekb  KircbeiitCMb.  XXIL  p.  19  ft 
Sicbbor«  Kircbeorecbt  I.  p.  i<f.  Walter  Kircbenrecbt  |  8S  p.  1)7  ff.  d.wcbMee,  f 
89*  p-   i$6  ff.  d.  acbt«  Aoif. 

$)  a.  Baten  |  aa8. 

6)  a.  onteB  |  aJo. 

^)  Bei  der  xahlreichen  Literatur,  welche  über  die  pstudoisidori' 
sch€  Oecretaliensammlung  ezistirt,  fahren  wir  hier  die 
Haiipttchriften,  auf  welche  auch  in  der  Darstellung  intbeton- 
dere  Rücksicht  genommen  ist,  an,  mit  Verweisung  auf  Fabri- 
cii  Biblioth.  Graec.  XII«  pag.  159  ff.  95»  ff*  ed.  Harles: 

Oudinus  Gommentt«  de  scriptt.  eccless.  II.  pajr«  46'  ff. :  D' 
collect.  EoifttoU.  Decrett.  —  Die  Schriften  von  Turrianui  und 
DaT.  Blonaell  s.  §  227.  not.  5  und  8*  —  Coustant:  De  antiff* 
canonum   collectt»   vor  seiner  Ausgabe   der  EpittoU.  Ronni. 


Blasei  Comment.  De  GoUectt*  canonn.  Isidori  Mercatoris, 
Neapol.  1760.  4.  und  in  Gallandt :  De  vetust.  Canonn.  SjWog. 
Venet«  1778  fol*  und  Mogunt.  1790  (s  Voll.  4.),  daselbst  IL 
pag.  1  ff. 

Spittlgr  Geschieht,  d.  canori.  Rechts  (Hall.  1778»  8.)  f  59' 
69.  p.  aso  seqq.  —  J.  A.  Theiner  Diss.  de  Psendo  Isidorint 
Canonn.  CoUectione.  Vratislav.  1897.  8.  (Vergl.  J.W.J.Brsoa: 
„Ueber  die  schriftstellerischen  Leistungen  des  Hrn.  J«  A.  Tbeiner, 
Bonn.  iSsQ-  8.  pag.  11  ff.'^  wo  nachgewiesen  wird,  dsss  ein 
grosser  Theil  des  Inhalu  dieser  Abhandlung  fast  wörtlicb 
andern  Schriften  entnommen  ist). —  J.  A.  Mäkler  :  Fragmente  ans 
und  über  Pseudoisidor  in  der  Tübing.  Xathol.  QuarUlscbrift 
1829.  Heft  3.  p.  477  ff.  und  Jahrgg.  1859.  Heft  r.  ^S.  jettt 
Dessen  gesammelte  Schriften  u.  Aufsätie  Ton  DoUinger.  Re- 
gensburg 1859.  '•  ?•  *35  ff.  nr.  VI)—  K,  F.  Eichhorn  Gmnd- 
sätxe  des  Kirchenrechts  (Götting.  1851.  8.)  I*  p.  147  ff»  ^^' 
selben  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeichichte  (4te  Auflag 
Götting.  1854.)  '•  §  15'  ff»  P*  636  ff.  und  die  oben  §  3a5.  00t 
9.  angeführte  Abhandlung  S.  lao  —  142.  —  F.  H.  Knust:  0» 
fontibb  et  consilio  Pseudo  -  Isidorianae  coUectionis  Conmieii' 
tatio.  Cöttingae  185s.  4.  ~  C  J.  von  Drosu  -  EulsUffi 
Grundsätze  des  gemeinen  Kirchenrechts  (Münster  185s*  '^^ 
Auflage)  I.  S  51.  pag.  58  ff.  —  F.  tTaher  Kircbenrecbt  {SU 
Auflage.    Bonn    1855.    8.)  §  85.  ff.  p.  i55  ff-  §  89.  p.  i5*  ^  ^" 
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«cht.  Auig.  -«*  G«  Philipps  deuUcb.  Geschith.  (Berlin  i83i|.80 
II.  p.  300  ff.  VergU  aucK  H.  Ludtn  Gesch.  d.  dent9ch.  Volkes 
V.  p.  470  ff  —  J»  C,  L,  Gitseler  Lehrbuch  der  Kirche ngeseb. 
II*  1.  §  ao.  p.  145  ff.   der  dritten  Ausg.  —  A»  Neandtr  KircheU" 

fescbichte  iV.  p.  15a  ff.  —  J.  ElUndorf:  Die   Karolinger  und 
ie  Hierarchie  ihrer  Zeit  II.  p.  153  ff.  —  Anderes  ist   an   Ort 
und  Stelle  selber  angeführt  worden. 


§      227. 

Wenn  die  so  gebildete  Sammlung  schon  unter 
Nicolaus  I.  (858  —^  867)  als  gültig  von  diesem  in  An- 
wendung gebracht  erscheint,')  so  finden  wir  sie  auch 
weiter  in  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  als  eine 
Quelle  des  canonischen  Rechtes  betrachtet,^)  und  als 
Autorität  nach  ihren  einzelnen  Theilen  anerkannt,  daher 
auch  in  die  systematischen  Sammlungen  ded  Kirchen- 
rechts,  welche  im  zehnten  und  zwölften  Jahrhundert 
entstanden,  selbst  mit  einzelnen  Veränderungen  in  Ord- 
nung, Stellung,  Folge  u.  dgL  aufgenommen,  ohne  dass 
über  die  Aechtheit  der  einzelnen,  in  dieser  Sammlung 
vereinigten  Stücke  ein  Zweifel  erhoben  worden  wäre« 
Solche  Zweifel  kommen  einzelnweise  erst  im  vierzehnten 
und  fünfzehnten  Jahrhundert,  wie  z.  B.  bei  einem  Ni- 
colaus von  Cusa  und  Andern  vor;  3)  als  aber  diese 
Sammlung  im  Anfang  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
durch  den  Druck  (s«  §  226.  not  i;)  bekannter  und  zu- 
gänglicher geworden  war^  so  zogen  bald  die  in  dem 
Zeitalter  der  Reformation  obwaltenden  kirchlichen  Strei-- 
tigkeiten  die  Aufmerksamkeit  auf  diese  Sammlung,  wel- 
che man  als  die  Grundlage  der  päbstlichen  Macht  be- 
trachtete, in  so  fern  man  aus  dem  Inhalt  vieler  Stücke 
dieser  Sammlung,  welche  als  unächt,  d.  h  nicht  aus 
der  ihnen  beigelegten  früheren  Zeit  stammend,  nachge- 
wiesen waren,  die  eben  darauf  begründete  päbstliche 
Macht  und  das  Ansehen  des  römischen  Bischofs  als 
grund-  und  gesetzlos  darzustellen  suchte. 

Nach  einzelnen  hie  und  da,  wie  bereits  bemerkt, 
früher  laut  gewordenen  Zweifeln  an  der  Aeahtheit, 
traten  zuerst   mit    einer    ausführlicheren    Darlegung  die 


603 

Magdeburger  Cehtariaiaren  (i564)  gegen  die  Aechiheu 
auf/)  ■welche  ^war  an  Fr.  Torres  *)  einen  Veriheidigcr 
fand,  allein  in  der  Folge  völlig  aufgegeben  i^ard,  nach* 
dem,  auch  abgesehen  von  den  Zweifeln  eines  Baronius/j 
Bellarmini')  u.  A.,  insbesondere  durch  Dav.  BlondcIlM 
in  einer  eigenen  Schrift,  und  später  durch  die  Unier- 
suchungen  von  Coustant«  der  Ballerini')  u.  A«,  denen 
sich  noch  zuleizi  die  Abhandlung  von  Knust  anreiht, 
das  Gegenihcil  erwiesen  und  die  Unäcbtheit  eines  Theils 
der  Sammlung  in  dem  oben  bemerkten  Sinne  des  Worts 
nun  fast  allgemein  anerkannt  worden  ist 

Scheidet  man  nämlich  das  anerkannt  Aechie,  )ia$ 
aus  der  älteren  spanischen  Sammlung  (§  225.)  herüber- 
gekommen ist,  aus  von  dem  Debrigcn,  so  ergiebt  sich 
bald ,  aus  dem  Inhalt  vrie  aus  der  Form ,  dass  eben 
dieses,  zunächst  die  nicht  in  jener  Sammlung  yorfiod- 
liehen  Dccretalen  oder  Schreiben  römischer  Bischöfe 
keineswegs  von  denjenigen  abgefasst  sind ,  unter  deren 
Namen  sie  hier  erscheinen ,  dass  sie  vielmehr  in  ihrer 
ziemlich  gleichartigen  Fassung  einer  weit  späteren  Zeil 
angehören,  mithin  nicht  als  wirkliche  ächte  Schreiben 
der  älteren  römischen  Bischöfe  von  den  ersten  Zeiten 
der  Christenheit  an,  angesehen  werden  können,  sondern 
das  "Werk  einer  andern  Zeit  sind,  welche  mit  einer 
solchen  Abfassung,  wodurch  die  in  ihr  verbreitcicn 
und  angenommenen  kirchlichen  Ansichten  auf  die  Zeit 
der  ersten  Ausbreitung  des  Christenthums  und  auf  die 
ersten  Vorsteher  der  Christengemeinde  zu  Rom,  also 
auf  die  unmittelbaren  Nachfolger  der  Apostel,  zurück- 
geführt wurden,  schon  Absichten  und  Zwecke  verbinden 
mochte,  die  sich  nur  aus  dem  Inhalte  dieser  Schreiben 
selbst  einigermassen  werden  erkennen  lassen.  Es  bezieht 
sich  aber  der  Inhalt '^j  dieser  den  früheren  Bischöfen 
Roms  beigelegten  Schreiben  einerseits  auf  die  einmal 
festgestellten  Lehren")  der  Kirche  im  achten  und  neun- 
ten Jahrhundert,  so  wie  selbst  auf  die  Sittenlehre,  an- 
dererseits aber  und  grossentheils  auf  die  äusseren  Ver- 
hillniiie  der  Kiixhe,  auf  Cultus  und  Ritual,  namentlich 
auf  dk  Stellung  der  Kirche  zum  Staat,  und  die  völlige 
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Unabhängigkeit  derselben,  auf  die  Stellung  des  Clerus 
untereinander  wie  in  Bezug  auf  den  römischen  Bischof, 
und  gerade  in  dieser  Beziehung  finden  wir  in  den 
Schreiben  der  römischen  Bischöfe  aus  den  ersten  Jahr- 
hunderten, manche  Aeusserungen  und  Grundsätze,  welche 
erst  später  in  Folge  der  Entwicklung  des  Primats  des 
römischen  Bischofs  in  den  letzten  Zeiten  der  Merovinger 
und  insbesondere  unter  den  Karolingern  hervorgetreten 
sind,  und  darin  eine  Absicht  errathen  lassen,  das,  was 
im  Laufe  der  Zeiten  sich  entwickelt  hatte  oder  auch 
noch  in  seiner  Entwickelung  begriffen  war,  als  ein  schon 
früher  bestandenes,  aus  den  ersten  Zeiten  des  Christen- 
thums  stammendes  darzustellen,  um  ihm  so  gewisser- 
massen  eine  historische  Grundlage  zu  geben,  wodurch 
die  im  Laufe  der  Zeiten  ausgebildeten,  bei  dem  Clerus 
des  achten  Jahrhunderts  herrschend  gewordenen  kirch- 
lichen Grundsätze  als  ältere,  apostolische  Lehre  erschei- 
nen sollten.  Eben  diess  zeigt  auch  eine  nähere  Unter- 
suchung der  Quellen,  aus  welchen  der  Inhalt  dieser 
Schreiben,  wie  wir  ihn  eben  angedeutet  haben,  geflossen 
ist;  es  sind  diess,  zunächst  für  die  angeblichen  Schrei- 
ben aus  den  drei  ersten  Jahrhunderten,  die  verschiede- 
nen Traditionen,  welche  im  Sinne  der  unter  den  Karo- 
lingern verbreiteten  Grundsätze  von  der.  Stellung  des 
römischen  Bischofs  in  Umlauf  gebracht  und  so  selbst 
in  die  Lebensgeschichten  der  römischen  Bischöfe,  wie 
sie  das  Liber  Pontißcalis  enthält  (s.  oben  §  104.))  über- 
gegangen waren,  dann  mehrere  andere  Canones,  auch 
Werke  älterer  Kirchenväter,  insbesondere  die  Briefe 
Gregorys  I.  (s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit  Gesch.  IL  §  aoi.) 
oder  die  Kirchengeschichte  des  RuGnus  (ebendaselbst  IL 
§  9&.)  und  des  Cassiödorus  (ebendaselbst  L  §  7  a.)  9 
sogar  das  westgotliische  Breviarium  und  an  einigen 
Orten  selbst  das  römische  Recht.  Es  wird  darüber 
}eiti  um  so  weniger  ein  Zweifel  erhoben  werden  kön- 
nen, als  Knust^^)  mit  möglichster  Genauigkeit  den 
Inhalt  eines  jeden  einzelnen  dieser  unächton  Decretale« 
aus  den  Quellen,  woraus  es  genommen,  nachsnweisen- 
bemüht  gewesen  ist.  • 
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1)  Vcfsl.  Giutht  KirchtBgMcluchl.  II,    i.  p.  i55. 


i)  Bu  Regino  (•  )  ao^.)  fiadea  «leb  nar  rteßi^  Spuica  etacr  Bcoalui^  diticr 
0ccretalen,  leboo  hioiigcr  lejgt  uch  dicM  «ber  in  ^er  Sftoinihiag  dt»  Biscbofi  Bofbcd 
•a  Womu  (Decrelonia  Yolumea)   nn   loao. 

3)  Tergl.  vru  die  Unlcriochttngen  über  die  Unichtheit  betrifft,  BImci  eap.  ?. 
Mioer  Abhaadlang.  Schrockb  Kircbengeub.  XXll.  p.  3  a — 54.  Gieseler  Kirtkn- 
getcbichl«  U,  i.  p.  i58.  v.  DnwIe.Hulithoff  KirebeBftebl  L  p.  6a.  F.  W*llerb« 
cbcBcecbl  S  90.  p..  iSo  der  «cbt,  Aoig. 

4)  $,  CcBliir*  II«  cp.  7  and  III.  cp.  7. 

5)  Fr,  Tuniamiu:  Adrerao«  Magdeborfeaaca  Ctalair.  pro  G^aosicii  Aposioll.  ti 
EpiatoU.  Decretoll.  Ptoreat.   1573.  Coloa.   i5  73.  4. 

6)  Ad  aaa.  «65  {  S. 

7)  De  Poaliir.  AooMBa.  II,   14. 

9)  Picado  -  laidoraa  et  TorriaBaa  vapaUalca.  Gcbct.   16a 8.  4. 

9)  a.  die  Note  *  aa  $  aa6.,  «ro  aocb  die  Schrift  voa  Kaoal.  Ve<tl.  aocfc 
S«br$ckh  KircbeageMb.  XXU.  p.  1 7  It  v.  Otoale  -  Hallabolf  Graadaüa«  d.  Kiitke- 
recbu  p.  6a. 

10)  Uebcr  dea  labelt  vefgl.  Scbrockb  aia  «.  O.  p.  19  ff.  Eichhora  Kkthn- 
recht  p.  16a  ff.  Walter  Kircbenrecbt  $  «4.  p.  i4a  ff.  (aeebale  Aoasabe)  oder  i  )* 
p.  166  fr.  (achte  Aasgabc).  M«hler  ia  der  (f  aa6.  aot.  *)  aagcf.  AbbuOI.  p.  4I0  ff. 
(GeaaaoMlt.  Schriflea  p.  agS  ff.)     Kaoal  am  a.  O.  p.  aa  ff. 

14)  Ueber  dieae  Tbeile  vergl.  iatbetoadere  MShkr  aaa  a.  O.  (GcaaaaBell.  Sdrift 
p.  a«8  ff.) 

la)  am  a.  O.  p.  ai.  a3  if.  p.  33  —«4.  VergU  «ach  Bkbhora  Kirdiawecbl  I. 
p.   aSa.     Waller  Kircbcarccht  $  84<  der  iccfaatea,   fi  91.  p.  164  der  «cbi.  Aaif. 


§       228. 

Wenn  wir  nach  dem  bisher  Bemerkten  sowohl  b 
der  Abfassung  dieser  Decreulen,  wie  in  ihrer  Zusam- 
menstellung zu  dem  vorhandenen  Ganzen  wohl  eine 
bestimmte  Absicht  und  einen  bestimmten  Plan  vermu- 
then  können,  der  uns,  wenn  auch  nicht  auf  Einen  Ver- 
fasser, so  doch  auf  Einen  Ss^mmler  des  Ganzen  hinweist, 
zumal  da,  insbesondere  in  dem  Theile,  welcher  die 
Schreiben  der  Päbste  bis  Sylvester  enthält,  eine  gewisse 
Gleichheit  der  Fassung  wie  selbst  der  Tendenz  unver- 
kennbar ist,»)  so  werden  wir  schwerlich  zu  der  An- 
aahme berechtigt  seyn ,  eine  successive  Entstehung  des 
Ganzen  f^)  und  ein  früheres  Vorhandenseyn  desselben 
noch  m>r  der  Zeit,  in  welcher  es  uns   als   eine   geord- 
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nete  Sammlung  entgegentritt,  anzuerkennen,  und  somit 
die  vollständige  Sammlung  der  falschen  Decretalen  schon 
unter  Karl  dem  Grossen  in  Italien  fiir  verbreitet  zu 
hallen, 3^  J^  uns  vielmehr  Form  und  Inhalt  dieser 
Decretalen  auf  die  entgegengesetzte  Ansicht-  hinweist, 
vrelche  die  Sammlung  nach  ihrem  gegenwärtigen  Bestand, 
als  das  Werk  Eines  Mannes  darstellt,  unternommen  nach 
einem  bestimmten  Plan  und  mit  bestimmten  Absichten 
und  Tendenzen.  Forschen  wir  aber  diesen  näher  nach, 
so  zeigt  sich  unter  den  Gelehrten  bis  auf  die  neueste 
Zeit  herab  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Ansichten, 
je  nachdem  man  den  Werth  der  Sammlung  bald  höher 
bald  geringer  anschlug,  oder  von  dem  allgemeineren 
oder  dem  speciellen  Gesichtspunkt  ausgieng  oder  auch 
von  dem  confessionellen  Standpunkt  aus  sich  mehr  oder 
minder  leiten  liess.  So  war  besonders  früher,  nament- 
lich unter  den  protestantischen  Forschern  die  Ansicht 
verbreitet,*)  es  habe  der  Verfasser  nichts  Geringeres 
beabsichtigt,  als  mit  diesen  Decretalen  das  Ansehen  und 
die  Macht  des  römischen  Bischofs  über  alle  andern  Bi- 
schöfe und  über  die  gesammte  Christenheit  zu  erhe- 
ben, dem  Clerus  völlige  Unabhängigkeit  vom  Staate^ 
insbesondere  von  der  weltlichen  Genchtsbarkeit  zuzu- 
wenden, in  der  Kirche  selbst  aber  in  dem  Primat  des 
Pabstes  ein  rein  monarchisches  Princip,  dem  Staate  und 
der  weldichen  Macht  gegenüber,  zu  begründen.  Wenn 
hier  die  Bedeutung  und  der  Einfluss  dieser  Decretalen^ 
als  der  eigentlichen  Grundlage  des  päbstlichen  Ansehens 
und  der  päbstlichen  Gewalt,  unleugbar  viel  zu  hoch 
angeschlagen  erscheint,  so  scheint  man  andererseits 
wieder  in  allzu  specieller  Auffassung  des  Ganzen  seinen 
allgemeinen  Charakter,  mit  dem  sich  wohl  specielle 
Zwecke  vereinigen  Hessen  oder  auch  als  verbunden  an- 
genommen werden  können,  aus  den  Augen  verloren  zu 
haben ;  in  so  fern  man ,  abgesehen  von  der  beabsich- 
tigten Erhöhung  des  päbstlichen  Ansehens,  dem  Ver- 
fasser die  Absicht  beilegen  wollte,  als  habe  er  durch 
seine  Sammlung  die  Macht  der  Metropolitanbischöfe, 
so    wie   die  der   Provinzialsynoden ,   deren  Zusammen- 
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treten  nun  von  der  Genefamiguag  des  römischen  Kachob 
abhängig  T^ard,  ohne  dessen  Genehmigung  auch  ihre 
Beschlüsse  nicht  publicirt  werden  sollten,  stärzen,^) 
oder  mit  seiner  Sammlung  wie  der  Bedrückung  des 
Clerus  durch  die  Laien,  so  auch  der  eingerissenen  Ver- 
wilderung und  Unsiiüichkeit  der  Geistlichen  selber 
steuern  wollen^)  u.  dgl.  m«;  lauter  Rücksichten,  die 
neben  manchen  andern  allerdings  in  diesen.  Decreialea 
vorkommen  und  so  am  besten  beweisen  können,  dass, 
wenn  ein  bestimmter  Plan  und  eine  bestimmte  Absidu 
dem  Ganzen  zu  Grunde  lag,  diese  schwerlich  anders, 
als  in  der ,  eben  so  wohl  durch  die  Vorrede  wie  durch 
den  gesammten  Inhalt  bestätigten  Absicht  gelegen  seyn 
mag ,  die  ganze  jetzt  bestehende  Disciplin  der  Rircne, 
wie  sie  sich  bereits  entwickelt  hatte  oaer  noch  zu  cot* 
wickeln  im  Begriff  war,  eben  so  wohl  mit-  Bezug  auf 
den  Clerus  selbst  wie  auf  Volk  und  Staat,  in  einem 
allumfassenden  Werke  darzustellen  oder  vielmehr  zu- 
sammenzufassen.^) Es  war  demnach  Sorge  fiir  das  Wohl 
der  Kirche  und  ihre  Diener  im  Allgemeinen»  was  ak 
Hauptzweck  der  ganzen  Sammlung  erscheint,*)  m 
welcher  allerdings  die  verworrenen  Zeitverhältnisse, 
der  zerrüttete  Zustand  des  Clerus  wie  der  wellli- 
ehen Macht,  vor  deren  steten  Eingriffen  man  jenes 
durch  grössere  Unabhängigkeit  sicher  stellen  wollte, 
wohrena  man  ihn  auch  durch  .Erneuerung  der  älteFen 
kirchlichen  Ordnungen  zu  einer  grösseren  sittlichen  Strenge 
und  zu  gewissenhafter  Erfüllung  aller  seiner  Pflichten  an- 
halten wollte,  die  nähere  Veranlassung  gegeben  haben 
mag.  Vielleicht  mochten  zu  diesem  allgemeinen  Zweck 
sich  noch  andere  besondere  hinzugesellen,  wie  z.  B.  nadi 
Knust's  Vermuthung')  die  hervortretende  Tendenz,  des 
erzbischöflichen  Stuhl  zu  Mainz  zu  heben,  neben  jener 
allgemeinen  und  durchgreifenden,  welche  dem  römi- 
sehen  Bischof  die  hohe  Stellung  in  der  Kirche  des 
Abendlandes  anzuweisen  suchte,  wornach  er,  als  noth^ 
wendiger  Mittelpunkt  und  Einheit  der  ganzen  Kirche 
und  ihrer  Ordnung,  in  alle  kirchlichen  Verhältnisse 
unmittelbar  einzugreifen  in  den  Stand  gesetzt  war»  am 
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so  am  besten  die  allgemeinen  Zwecke  des  Wohls  der 
Kirche  erreichen  und  deren  Selbstständigkeit  in  einer 
so  unruhigen  Zeit  vor  jeder  von  Aussen  wie  von  Innen 
drohenden  Gefahr  erhalten  zu  können.  Es  lagen  aber 
diese  Tendenzen  zu  sehr  im  Geiste  der  Zeit,  sie  waren 
vom  Clerus,  insbesondere  vom  römischen  Bischof  schon 
seit  längerer  Zeit  verfolgt,  auch  grossen theils  schon  er- 
rungen worden,  als  dass  die  schriftliche  Aufzeichnung 
derselben,  selbst  mit  hinzugefugten  Namen  von  Ver- 
fassern einer  früheren  Zeit,  damals  grosses  Befremden 
erregen  oder  ein  Bestreben  als  missfällig  bezeichnen 
konnte,  welches  den  in  einer  so  unruhigen  Zeit  so  ge- 
fährdeten kirchlichen  Ordnungen,  wie  sie  sich  unter 
den  Merovingefn  und  Karolingern  nach  und  nach  ent- 
wickelt hatten,  eine  festere  und  dauernde  Grundlage 
bereiten  sollte. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  es  sich  aber  von  selbst, 
in  wiefern  man  überhaupt  den  Inhalt  dieser  Decretalen 
und  ^omit  diese  selber  nir  erdichtei  und  unächt  zu  er- 
klären berechtigt  ist,  und  in  wiefern  man*  überhaupt 
dem  Verfa:iser,  wie  wohl  geschehen,  absichtlichen  Be- 
trug und  absichtsvolle  Fälschung  in  einer  Zeit  zuschrei- 
ben darf,  welcher  der  kritische  Standpunkt  unserer  Zeit 
durchaus  fremd  war.  Es  ergiebt  sich  aber  daraus  auch 
weifer,  was  überhaupt  von  der  Wichtigkeit  dieser  De- 
cretalen in  ihrem  EinAuss  auf  die  Gestaltung  der  kirch* 
liehen  Verhältnisse  im  Mittelalter  zu  halten  ist,  da  wir 
darin  eben  so  wenig  den  wesentlichen  Grund  des  in 
dieser  Zeit  immer  mehr  hervortretenden  päbstlichen 
Ansehens  und  des  Primats  des  römischen  Bischofs  suchen 
dürfen,'^)  ohne  diesen  Einfluss  zu  überschätzen;  als 
wir  andererseits  diesen  nicht  zu  gering  anschlagen  dür- 
fen, wenn  wir  annehmen,**)  dass  in  dem  Wesentlichen 
der  Kirchenverfassung  durch  die  Decretalen  sar  Nichts 
geändert  worden  sey,  während  doch  schon  die  schrift- 
liche Aufzeichnung  des  im  Laufe  der  Zeit  Entwickelten 
und  dessen  Feststellung,  als  einer  apostolischen  Gesetzge- 
bung, von  nicht  geringen  Folgen  begleitet  sejn  musste. 
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i)  Tcifl.  BichiMni  KMMMtcM  Lp.   i54. 

a)  Gegen  eine  eoldie  Eniflehnog  hit  ildk  Mch  V.  DroMe-HfiUiboff  erUld, 
GraadfilM  d.  Kircbcarecbt«  f  3a«  p.  (9* 

S)  $9  bebanplet  Eichten  in  der  1  aaS.  »M.  9.  ufef.  AhtoiJI  S.  i3a.  i3(. 
veifl.  8.  ia3  ff.  139  ff. 

O  Teigl.  Schrfekb  Kirchengetyh.  XXII.  p.  a;  ff.  Kidibnn  Xircfcenittlit  I.  f. 
|53,  161.  167.  Theiner  |  10.  .p.  96  ff.  Gieiekr  Kircheageecb.  II,  1.  |  %;  f. 
iij  it.     A.  Malier:  Febronioi  p.   |3S  ff. 

5)  Vcffl.  Spililcr  GrondriM  d.  chriall.  KikIm  p.  ao5  mit  BLuci  am  a.  0.  cf. 
VII.  ff.     5.  aoeh  v.  Droeln  -  Hiliihoff  Kirchenf«efcl  {  Sa.  p.  S8. 

6)  Yergl.  Gieaeler  am  a.  O*  p*  ii6* 

7)  S.  Walter  Kirchenreeht  f  91.  am  SchlnM  p.  1 64  der  acbL  Anig.  {\  ti.  f. 
145  d.  aeclMt.  Aaig.)  M5bler  am  a.  O.  p.  So4  ff.  S09  ff.  (Gcnmm.  ScteiH.)  T«^ 
da|efan  Giemler  am  a.  O.  p.   iSg  not.  .1.  nnd  Kaut  am  a.  O.  p«  •(  fl. 


i)  $9  Mfrt  KnnM  am  a.  O.  p.  89  daa  Ganaa  aammmcabimad  in  die  Werk: 
•ComsuUre  vqluU  SecUsiaM  siuu  tjus^m  mimsins.* 

9>  am  o.  a.  Orte. 

10)  S.  die  oben  not.  4*  genannten,  imbninndere  Gintnier  am  n.  O.  p.  1S9  aali. 
Vefgl.  anch  v.  Droele  -  Hiklfilioff  am  o.  O.  p.  63.  64* 

11)  So  die  BaUerini  und  Andere.  S.  Valler  Kitcbeafedil  p.  161  ff.  d.  kcM' 
ood  p.  179  d.  acht.  Au«g.  ▼ergl.  mit  Eichhorn  Rechligeach.  I.  p.  6S0  d.  naü» 
Aoag.  —  F.  A.  Sinnenucher:  Einiges  ikbcr  den  venneinll.  EtnfloM  der  Decrctaba  ■. 
a.  VT.  in  Pleta  neuer  theolt^.  Zeilachrift  i834,  Hefl  3. 


S    229. 

Fragen  ivir  -weiter  nach  dem  Verfasser  oder  Samm- 
ler, so  wie  nach  dem  Ort,  wo  diese  Decretalen  und 
die  Sammlung  derselben  entstanden,  so  kann  hier  kei- 
neswegs von  Spanien^  von  wo  aus  die  ächte  Sammlung 
(s.  S  225.)  gekommen f  die  Rede  seyn,')  indem  erst  in 
späteren  Zeiten  des  Mittelalters  die  Sammlung  von  Rom 
aus,  nachdem  sie  dort  wie  in  dein  übrigen  Westen 
Europa's  längst  Ansehen  und  Verbreitung  enangt  hatte» 
nach  Spanien  gebracht  worden  ist  Dagegen  haben 
mehrere  Gelehrte,  wie  Febronius,  Theiner,*)  Eicfahom,') 
theils  wegen  der  oben  ($  227.  Schluss)  bemerkten 
Quellen,  aus  welchen  der  grössere  Theil  des  Inhalts 
geflossen  ist,  theils  wegen  der  in  dem  Inhalt  hervor- 
tretenden Tendenz  zu  Gunsten  der  römischen  Bischöfe, 
welche  sich  alsbald  auf  diese  Decreulen,   als  auf  ächte 
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Quellen  des  Kirchenjrechis    beriefen,   lieber   an   Italien 
und  hier  zunächst  an   Rom    denken  wollen/)   wo  im 
achten  Jahrhundert  solche   Decretalen   existirt,    welche 
dann  nach  und  nach  auch  diesseits  der  Alpen  im  fränki- 
schen Reiche  verbreitet  worden,  in  welchem  zuletzt  ein 
um  nicht  weiter  bekannter  Geistlicher  sie    in   die   vor- 
handene,   nach    seiner    Absicht    möglichst   vollständige 
Sammlung  vereinigt  habe.      Wenn  aber  das  Vorhanden- 
seyn  solcher  Decretalen  oder  gar  einer  Sammlung   der- 
selben in  Italien  sich  schwerlich   wird   zur  Genüge  er- 
weisen lassen,^)  so  fuhrt  uns  vielmehr  alles  Andere  auf 
Frankreich^  in  welchem    wir   die   Aufzeichnung  dieser 
Decretalen  und  das  Entstehen  der  vorhandenen    Samm- 
lung zu  suchen  haben/)      Dorther    stammen   auch    die 
älteren,  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Handschriften  der 
Sammlung»   während  in  italienischen  Bibliotheken  keine 
Spur  sich  vorfindet.      In  dem  ausgedehnten  fränkischen 
Ileiche  werden  aber  die  zunächst  dem  Mittelrhein  gele- 
genen   Gegenden^)   insbesondere    in     Betracht   kommen 
und  hier  ruht  allerdings  der  meiste  Verdacht  auf  Mai/iz,') 
dessen  Erzbischof  Riculf  (t8i4»  s.  oben  §  \^o.)   dess- 
halb  von  Manchen  als  Derjenige  angesehen  ward,  unter 
dem  die  ganze  Sammlung   unternommen,   unter   dessen 
Nachfolger  Otgar(t  847)s]e  dann  fortgesetzt  und  vollen- 
det worden.     Andere')  riethen  auf  Angilram  von  Metz, 
(s.  oben  §  ii7-)  als  muthmasslichen  Verfasser,  oder  auf 
den  Bischof  Remedius  von  Chur  (s.  §  25 1.)    oder  auch 
auf    Isidorus,     Bischof    von    Sätabis     (Jativa)    in    Spa<* 
nien    (f  8o5);    eine  andere   Vermuthung*«*)    weist    auf 
den  bekannten  Wala,    Abt   zu    Corvie  (s.  §  gS,  nr.  3.), 
einen  Verwandten  Karls  des  Grossen.     Mit  mehr  Grund 
jedoch,    wie   es    scheint,    hatten    schon   früher   andere 
Gelehrte,  namentlich  Blondell' ')  vermuthet,  und  Knust,'  2) 
dem  selbst   Walter' ')   jetzt    sich   anschliesst,   hat   diese 
Vermuthung  noch   weiter   zu    begründen   gesucht,    dass 
der  bereits  oben  §  222.  als  Verfasser  einer  Capitularien 
Sammlung  genannte  Benedicius  Leviia  auch  diese  in  Man- 
chem jener  ähnliche  und  mit  ihr  selbst  übereinstimmende 
Decretalensammlung  zu  Mainz,   in   Folge  einer  AuSbr- 
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derung  von  Seiten  d<is  dorügen  Erzbischofs  Otgar,  in 
dem  oben  bemerkten  Sinne  angelegt  habe,  die  vorhan- 
dene Sammlung  mithin  sein  Werk  sey.'^)  Die  Zeit  der 
Anlage  vvürde  dann  um  840  —  845  fallen/^)  oder  falls 
man  den  Zeitraum  noch  etwas  weiter  ausdehnen  wollie, 
Kv^ischen  829 — 845»'*)  nach  Möhler*')  zwischen  856 
—  840  unmittelbar  vor  oder  nach'  Ludwigs  des  From- 
men Tody  in  dessen  Regierungszeit  die  Entstehung  zu 
verlegen  wäre.  Schon  um  867  kommt  in  einem  Schrei- 
ben'')  Karls  des  Kahlen  an  die  Synode  zu  Chiersy 
eine  Erwähnung  dieser  Dccretalen  vor,  aufweiche  sicn 
auch  der  Pabst  Nicolaus  L  (858 — 867)  beruft,^»)  i?ess- 
halb  Eichhorn ^^)  das  Zusiandkommen  der  Sammlung 
durch  Vereinigung  der  (in  Italien  nach  seiner  Meinung 
im  achten  Jahrhundert  entstandenen)  falschen  Decreialen 
mit  der  ächten  spanischen  Sammlung  in  die  gegeni?är- 
tige  Gestalt  durch  einen  Geistlichen  im  fränkischen 
Reiche,  wo  denn  auch  andere  Fälschungen  hinzuge- 
kommen,   unter  diesen  Pabst  setzen  möchte. 

1)  S.  BIoDdell  Prolcgg.  cap.  II. —  IV.  De  U  Sttm  SaaUnder  in  der  \  aiS. 
not.  7  gCBitontea  Schrift.     Möhler  »m  a.  O*  p.   31 9  —32  1    (gesammelt.  Schrift.)- 

a)  am  a.  O.   p.    67  —*  86. 

3)  Kirebenreeht  I.  p.  i58  «nd  in  der  {  aaS.  not.  9.  angcf.  AbfiandloBg  p.  ii> 
DcaUcbe  Recbt^iebichl.  I.  p.  64  a*  Vergl.  aueh  Scbrockh  Rircbeogeaeb.  XIU 
pag.    3i- 

4)  Eichbom'a  eigene  Worte  in  der  bemerkten  Abbandlung  am  Schloue  ,  als  Rc* 
•altat  leiner  Unleriuchnng ,  lauten  S.  i4a:  "Die  erdichteten  Decreialen  aind  imr  in 
frinkiachen  Reiche  mit  der  apaniacfaen  Sanimlnng  in  Yerbindang  gesctal  Tvordea,  *^ 
ihr  erster  Ursprung  gebort  ins  achte  Jahrhundert,  und  nach  Rom  ;  im  frinkiccbca 
ReiclT  sind  um  die  Mille  des  neonlen  Jahrhunderts  neue  VerfSTIschungen ,  bei  mlcb» 
die  älteren  schon  Torhandenen  tum  Muster  dienten ,  vorgenommen  «vorden ,  und  dercfc 
diese  entslaad  die  psendo - isidoriscbe  Sammlung,  für  deren  Anordoer  nnd  för  dct 
Verfasser  der  neu  binxugekommenen  Yerfilscbungen  ohne  Zweifel  ein  frinkiscbev  Gtiü* 
lieber  au  hallen  ist." 

5)  Vergl.  Walter  Kirchenerchl  $  91»  p*    i6i   f^  not.  k.  der  acht.  Aasg. 

6)  So  schon  Blondell  und    die    Balierini    (P.  III.  cap.  VI.  $   4^  nr.    i4')i   <b*" 
auch  Spittler,   ▼.  Drösle  -  Hälfshoff ,    Walter  (rergl.  auch  Kircbenrecbl   $   13.  p.  i^^ 
i4o  der  sechst.  Ansg.) ,    Jacobaen    (in    Ricbter's  kritisch.  Jabrbb.  1837.  1»  p«  ii^h 
Konstmann  (die  Canonensammlong  d.  Remedios  Ton  Chor  p.  5  — -  1 6)  n.  A. 

7)  Vergl.  Knust  am  a.  O.  p.  9  (f.  Nach  Nobler  (am  a.  O.  p.  346)  «^  ^ 
Entstehung  innerhalb  des  Reiches  Ktrl's  des  Kahlen  oder  in  dem  später  sflgenana^ 
Lotharingen  tu  suchen. 
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•      8)  Vergl.  BbKi  «m  a.  O.  cap.  Vi.  fio.   (bei  Gallandi  II.  p.   ik^ 

9)  Vcigl«  DUmi  «m  a«  O«     Von  Droile-Hülfaboff  am  a.  O.  p.   61. 

10)  Ton  Paoloi  in  den  Heidelberg«  Jahrbb.  'i833    p.    9^9  —  969    (vergl.  mit 
i838  p»  aoSi);    inabefondere  mit  Betog  auf  eine  Stelle  in  der  Vila    Walae   des  Pa« 
schaiina  Radberl  cap.  XVI.  p.   ^96^    in  welcher  schon  Blase!   (cap.  III>  p.    ao)  eine 
Beaiebung  anf  psendo  -  isidorische  Decretalen  fermulhele. 

ti)  am  a.  O.  p.  a5.  S.  aneh  SchrSckh  Kirehengesch.  XXII.  p.  i3.  Spilllcr 
Geaeb.  d.  kanon.  Recblt  )  64*  p*  aSa.  Gieieler  Kirehengesch.  VI.  1,  p.  i.54.  A. 
MöUer  Febronitts  p.   i3o. 

ta)  am  a.  O.  p>    i3  —  iS^. 

i3)  Kirchenreeht  $  9t.  p.   i63  den  acht.   Ansg; 

i4)  Von  dem  Vprwnrf,  die  Decretalen  selbst  abgelaMt  au  haben,  snchla  schon 
BUici  (cap.  VI.  p.  36)  den  Benedict  frei  au  sprechen,  den  anch  Jacobscn  (am  a.  O. 
p.  447)  ^i*  Eichhorn  (Kirchenrecht  I.  p.  58  noU  Deutsche  Rechtsgcsch.  I.  pag. 
643  not.  Tiert.  An^.)  einer  aolchen  Arbeit  kaum  gewachsen  halten. 

i5)  s.  Knust  am  a.  O.  p.  i3.     Walter  am  a.  O.  p.   16a.   i€3* 

16)  Vergl.  die  oben  not.  6.  AngefGJirlen  und  Gieseler  am  a,  0.  II,   1.  p.  iSl  ff. 

17)  am  a.  O.  p.  343  ff. 

Ij8)  a.  Alansi  Coli.  Concill.  T,  XV,  pag.  lay  vergl.  397.  Hincmari  £pisl. 
VU,   aa. 

19)  a.  die  Stellen  bei  Gieseler  am  a.  O.   II,    i.  p.    i55.    i56. 

ao)  in  der  a.  Abhandlung  p.  lio.  i4a.  In  der  deutsch.  Rechtsgcsch.  I.  pag. 
649  Mial  er  die  Jahre  860  —  86g. 


§.     23o. 

Die  in  die  Sammlung  der  pseudo  -  istdorischen 
Decretalen  aufgenommene,  auch  oben  bereits  erwähnte 
Donatio  Constantini  Magni,^)  eine  von  Gonstantin 
dem  Grossen  angeblich  ausgestellte  Urkunde,  welche 
Rom  und  die  abendländischen  Provinzen  des  Reichs  an 
die  römische  Kirche  überlässt,  wird  schon  in  einem 
Diplom  Otto  des  III.  vom  Jahre  999^)  als  eine  Fälschung 
bezeichnet^  unternommen  von  einem  Diaconen  Johannes, 
bei  dem  es  freilich  ungewiss  ist,  ob  wir  ii^  ihm  den 
Verfasser  der  Lebensgeschichte  Gregorys  des  Grossen 
(s.  Suppl.  d.  Rom.  Lit.  Gesch.  II.  §  107) ,  der  um  SyS 
lebte,  oder  einen  späteren  Johannes,  der  um 963  lebte, 
anzuerkennen  haben.')  So  ist  auch  jetzt  nach  den 
umfassenden   JJntersuchungen    älterer   wie   neuerer   Ge* 
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lehrten^)  lein  Zweifel  an  der  Unäditheit  dieser  Urkunde, 
-welche  auch  wohl  nur  gemacht  war,  um  Ansprüche, 
wie  sie  in  späteren  Zeilen  von  den  Päbsten  erhoben 
und  geltend  gemacht  wurden,  in  eine  frühere  Zeit  zu- 
rück zu  verlegen  und  dadurch  als  begründet  darzustellen. 
Doch  mag  sie  jedenfalls  vor  die  Zeit  fallen ,  in  welcher 
die  pseudo  -  isidorische  Sammlung  entstanden  ist  und 
von  dem  Verfasser  der  letztern  bereits  vorgefunden 
worden  sejn ,  ohne  dass  wir  jedoch  wagen ,  ihr  ein 
bestimmtes  Datum  der  Entstehung  zuzuschreiben,  in  der 
Weise,  in  welcher  De  Marca  dieselbe  auf  Befehl  des 
Pabstes  Paul  L  im  Jahre  'jö'j  fertised  lässt  Ausser  dem 
in  der  Sammlung  Pseudo -Isidor  s  befindlichen  Texte 
dieser  Urkunde,  der  auch  im  Auszug  in  das  Decretum 
Gratiani^)  aufgenommen  ist,  sind  noch  mehrere  griechi- 
sche Uebersetzungen,  die  aber  nicht  die  historische 
Bedeutung,  die  jenem  ersten  lateinischen  Texte  zukommt, 
besitzen,^)  vorhanden,  welche  Fabricius,  der  selbst  die 
eine,  kürzere  derselben  mittheilt,  verzeichnet  hat.') 

* 

l)  t.  darüber  die  Nachweisongeo  bei  Fabrieiu  BibI«  {*raec«  VL  p.  697  B,  cd« 
Harl«  vergl.  mit  ScbrSckh  KircheDgeich«  VI.  p.  io5  ff.  Gicieler  Kircbeogcaeh^  U,  t, 
p.  1S9  leq.  vergl.  189.  E.  Munch  b  •.  vermischU  biilor.  Sehriflen  (LadTv^abwg 
i8ai)  II.   p    181  ff. 


a)  Hier  Uulen  die  Worte :  ■Heec  ranl  eliem  commenU  eb  illic  ipeb  nvcala, 
qaibui  Joenae«  Diacono« ,  cognomenio  digilorom  matios  (nolilot)  praeccplaiA  «Bfeii 
lileris  acriptil ,  aab  lilolo  na|Bi  Conalanlini  longa  meadacti  tenpora  ftizit  |^. 
Ann.  ad  ann.  119t.  nr.'  S;.).  ■"-"  Doch  itt  die  Aechtbeil  dieser  Urkunde  tob 
beitriflen,  Ton  Moratori  aber  a.  A.  Tertheidigt  worden.     S.  GieaeJer  am  a.  O.  p.  190. 

3)  Vergl.  Gieielcr  p    160.     Müncb  p.  309— ai 3. 

4)  •«  die  NacbweitDOgeo   bei    Gieselcr  am  a.  O.  pag.    j6i    noU  v.    am    ScUb». 
Manch  am  a.  O.  p.  ai4  tt,  a88.     Fabricins  am  a-  O.  p.  697. 

.     S)  P.  I.  OisU  XCVI.  c.   i4. 

6)  Vergl.  F.  A.  Biener.  De  collecl.  Canonn.  Eeelei»  Graec.    (Berolia.  iSa;.  S.) 

pag.  73  fr. 

7)  Fabricioa  am  a.  O.  p.  698  ff.,  vvo  anch  ober  die  Codd.  gebändelt  vrird. 

Als   ein    planmässig  aus   der    pseudo  -  isidoriscben 
Saiumlung  gemachter  Auszug  erscheint  eine   Sainralüng, 
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belebe  in  UBvoUkommener  Weise  zuerst  durch  Coldast') 
ans  einer  Handschrift ,  die  keine  andere  sevn  kann,    als 
die  noch  jetzt  zu  St.  Gallen  (nr.  61 4*)  befindliche,  dem 
neunlen    Jahfbfmdert    angehörige,')    unter   dem    Titel : 
Alamannicae  ecclesiae  veieris  Canones  ex  ponlificum 
epistolis  excerpii  a  Remßdio  Curiensi  Episcopo  jussu 
Caroli   Magni  regis    Francorum    et   Alamannorum 
herausgegebep  .  "V^ard ,  jetzt  aber  unter    Benutzung    dieser 
und  ancjiej^er./Münchper  Handschriften  vollständig  durch 
F.  KubstmaÄn  ')  beklunnt  ^worffen  ibt.      Da  aber  keine 
der  bis  jetzt  bekannten  Handschriften  die  bemerkte  Auf- 
schrift   bietet,    so    erscheint  «der    von  Goldast   gesetzte 
Titel  um  so  wiHknhrlicher,  als  gerade  in  der  St.  Gallen- 
schen  Handschrift  die  frühere  Aufschrift  ausgekratzt   ist 
und  an  ihre  Stelle  die  einfache  Aufschrift:  Canones  ex 
aliquot  ponlificum    epistolis    decerpti  mit    dem    von 
ganz  neuer  Hand   gemachten    Zusatz   ab    Remedio    Cu^' 
riemi  getreten  ist.^)     Es  besieht  diese  Sammlung,')  vne. 
sie  jetzt  vorliegt,  aus  achtzig  Canones,   vireU^e   aus  der 
psendo •  isidorischen  Sammlung,   aus  den   Canonen    des 
Pabstes   Sylvester,   dann    auch   aus    den    Schriften   des 
Augustinus  und  Gregorius  entnommen  und  hier,  n^i^tich- 
mal  selbst   etwas   virillkübrlich    zusammengetragen  'sind ; 
dem  Inhalt  nach  beziehen  sich,  die  meisten  auf  die  An- 
ordnung des  Cultus,  zunächst  der  Messe  und  der  übri- 
gen Sacraniente ,   auf  die  Priester  ]und    Bischöfe,    deren 
Ordination,  deren  Rechte,  so  wie  auch'  deren  Pflichten 

Segen  ihre  Vorgesetzte,  auf  die  Rechte  des  Pabstes  und 
'er  Metropoliten,  so  virie  insbesondere  mehrfach  auf 
das  Accusationssystem  und  die  Behandlung  des  Clerus, 
zeigen  aber  eben  darin  eine  Uebereinstimmuäg  mit  den 
in  Gallien  bestehenden  kirchlichen  Einrichtungen,  in 
dogmatischer  wie  in  kircbenrecbtlicher  und  liturgischer 
Hinsicht ,  was  allerdings  bar  der '  Frage  nach  dem  Ort 
wie  nach  derZ^it  del^  Entstehung,  so  wie  nach  dem 
Verfasser  odet-,  Urheber  des  Auszugs,  wohl  zu  Berück- 
sichtigen ist.  Dbnn  dass  der  von  Goldast  angenommene 
Bischof  Remtdius  von  Ghur  (f  8ao),  ein  näherer  Freund 
Akurn's,  dessen  vier  Briefe  au    denselben   noch  in   dew 
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Alcuini^^chen  Briefsammlilng  ^)  sich  finden,  der  Verfasser 
sey,  lässt  sich  nioht  annehmen,^)  da  der  Auszug  jeden« 
falls  in  eine  weit  spätere  Zeit  fallt,  und  in  seinem  In- 
halt keine  nähere  Beziehung  auf  die  Kirche  zu  Chur 
erkennen  lässt.  De$sbalb  wollte  Knust^)  das  Ganze  für 
eine  aus  Pseudo-Isidor  gezogene  Canoneüreihe  einer 
haierischen,  eiwa  nach  dem  Concil  von  Tribur  C^Q^)? 
zu  Regensburg  gehaltenen  Synode  (896)  ang^ehen 
wissen,  veranstaltet  in  der  Absicht,  dem  Pabst  durch 
Eriiebung  von  Decrctalaussprüchen  zu  Canones  za 
schmeicheln :  eine  Ansicht,  gegen  welche  jedoch  wesent« 
liehe  Bedenken  erhoben  worden  sind,')  um  dieselbe 
unbedingt  annehmen  zu  können.  Aehnliche  Bedenken 
sind  in  gleicher   Weise    gegen   die    Behauptung   geltend 

Seinacht  worden,*^)  welche  Kunstmann'')  zu  begrün- 
len  gesucht  hat,  wornach  dieser  Auszug  jedenfalls  in 
Gallien  und  zwar  in  einer  Gegend,  wo  die  pseudo- 
isidorische  Sammlung  bereits  in  Umlauf  gekommen  war, 
entstanden,  etwa,  um  einiger  speciellen  Bestimmungen 
wegen,  in  der  Bretagne,  so  dass  ein  in  diesem  Lande 
oder  doch  in  dessen  Nähe  wohnender,  dem  Metropoli- 
ten von  Tours  ergebener  Cleriker ,  etwa  um  85o,  die 
Sammlung  veranlasst,  um  die  Spaltung  mit  der  re<Jit- 
mässigen  Metropole  zu  heben,  den  Clerus  aus  seiner 
Unthätigkeit  zu  wecken,  und  ihn  an  das  Oberhaupt  der 
allgemeinen  Kirche  zu  verweisen,  um  dort  die  Abhülfe 
von  den  drückenden  Uebeln  der  Zeit  zu  suchen.'^) 

Dass  man  bei  dem  schweren  Drucke  der  Zeit,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts,  als  die 
in  der  pseudo-isidorischen  Sammlung  enthaltenen  Grund- 
sätze immer  mehr  Aufnahme  und  Anerkennung  fanden, 
darauf  dachte,  die  Verbreitung  derselben  möglichst  zu 
fordern,  anch  durch  blosse  Auszuge,  welche  die  wich- 
tigsten Sätze  enthielten  und  auch  wohl  mit  einzelnen, 
durch  lokale  Beziehungen  und  Verhälmisse  veranlassten 
Zusätzen  begleiteten,  kann  nicht  befremden;  und  onem 
solchen  Umstände  dürfte  wohl  auch  die  Entstehung 
dieses  Auszuges  beizumessen  seyn,  dessen  Vaterland  wir 
nicht  in  dem  westlichen  Frankreich,   sondern  lieber  in 
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den  östlichen,  an  Germanien  stossenden  Theilen,  wo 
auch  die  pseudo  -  isidorische  Sammlung  selbst  zuerst 
hervortritt,  oder  in  dem  nahen  Deutschland  selbst,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  suchen 
würden,  zumal  wenn  Richter's  Vermuthung' ')  begrän- 
det  ist,  wornach  dieser  Auszug  nicht  einmal  unmittel- 
bar aus  Pseudo  -  Isidor  veranstaltet,  sondern  aus  einer 
andern  ähnlichen  Sammlung,  die  sich  in  der  Merse- 
burger Stiftsbibliothek  handschriftlich  befindet,  hervor- 
gegangen i^,  mithin  jedenfalls  deutschen  Ursprungs 
wäre. 

i)  S.  AhBumSee.  Herr.  Seriptl«  T.  IL  P.  U.  p.  t$i  ff« 
a)  a.  Kwutmum  ••  dem  glcicii  aagcf.  Grit  p*  3. 

3)  «Die  CanoBcanrnmlaDg  des  Rtmcdiai  Toa  ClMir  tat  dta  Haadfchrifka  der 
1i8b%I.  Bibliothek  tu  M&acbea  tom  tntcBmaie  ▼olbliadig  kenoegegebea  und  kritiicb 
crliolert.  lungncAlebhuMlIiiag  von  Dr.  Fr.  KanslaMaa«  Tabingea  1836.  8«"  Der 
Text  steht  daselbst  p.  64 — 1)9.  Vergl.  aach  deasea  Abbuidlaiig  la  der  Tabiagir 
Iheol.  QaarUlsehrifl  i63S.  L  p.  S;-— 1>9. 

4)  ••  KoastaiaaB  p.  3.  4*  Aach  Kaast  «o  dem  natea  aol.  8.  aagefiUvIeB  Orlt 
p.  i€S«  iS6« 

5)  ••  &||ir  dea  Inhalt  Kaastnuuia  p.  i6"-"  3o* 

6)  BT.  i3a.   i33.  aoo»  aot.  ia  der  Äotpht  voa  FIrobea. 

7)  ••  Kaastaaaa  |  S.  p.  3«  ff« 


8)  ia  dea  iheolq|itchea  Sladiea  aad  KriiikcB  to«  UUmaaa  aad  Umhceil  |836.  L 
pa§>  161  ff. 


9)  Voa  KaaitiBaaa  p.  60  ff^  aad  Bichlcr   ia   dea   kritifchea   Jahrbb.    183;.   I. 
paf.  353  ff. 

le)  Voa  Richter  um  ••  O« 

11)  I  8.  p.  37— 58.  vergl.  p.  i6.  3o« 

la)  So  KaaalBaaa  p.  58. 

i3)  tm  a«  O.  p.  357  ff. 


Beriehtignngen  und  Zvs&tgße. 


Seite  7  Zeile  in  lief  kircklith^  etatt  kOnstUthe. 
•*    1%   not.      1  Naeb  Paolin  PaMi  (Chreniq^ea  de  *Bu  ^M^^f  ü* 

p.  i66)  wiren  diese.  Lieder  in  djsr  Folge  >&iim.  4pd 
nach  in  romaniiche  Lieder  übergegiingen  und  'in 

Spraiäie   an^eMicliBet    yfoiäfn^   ali 


Chansons  de  gtstt» 
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—  15   not«  15  Z«  I  vor  Basnag.  fehlt  cd«  ' '  ^         -     ^  #1 

p—    i2   not*  *      am  SchluM  •«  aaoh  \  Reiffenberg  Ohet.  ijlr  Iji^angQe 

et  la  literatnre  Aomane  in  den  M^m,  de  l'Acadl 
de  Bruxellei  i8S9-  P*  4  ^»  Sven  Kydberg  Traiti 
de  Torigine  de  la  langue  Romane  en  France.  Land* 
1840.  8«  J«  J«  Ampöre  Hist.  liter*  de  la  France 
avant  le  XII.  titele  T.  III.  p,  4SS  ff- 

—  71   not.    1     Einige.  Verse  der  Art  in  dem  Leben  des  Faro  Ton 

Hildegarius  ••  bei  Bonquet  Kecueil  etc.  III.  pag. 
505.  Ein  ähnliches  Lied  anf  Childebert  I.  sucht 
Lenormans  aus  dem  jetiigen  Texte  der  »aeh  einer 
Klteren  Quelle  «bearbeiteten  Vita  Droctovaei  (s. 
unten  §  99.  8.  a$a)  heranstnfiaden  und  wieder 
herxustellen,  s.  Blblioth^qne  de  TBoole  des  Chartr. 
I.  p.  3s8   seqq. 

—  84  Zeil«  sg.  Das  eine  der  beiden  angeblieh  ron  Karl  4em  Gros- 

sen abgefassten  Gedichte  auf  Paul  Wamefrid  ^  ist 
jesct  vollständiger  in  fü^f  und  zwanzig  Versen 
(statt  der  bisherigen  neun)  aus  einer  Handschrift 
tu  Monte  Cauinum  herausgegeben  worden  Ton 
Maxime  de  Montrond  in  der  Bibliotb«  de  TEcole 
d«  Chart.  I.  p.  505  ff.,  wo  er  von  Neuem  glaublich 
tu  machen  sucht,  dass  Karl  der  Grosse  wirklich 
der  Verfasser  dieser  Verse  sey,  wovon  wir  nns 
nicht  fiberteugen  können. 

—  9a  not.  4,  Z,  s.  statt  Fufdrücke  lies  ilu#drficke. 
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Seke  106  §  4i.  (und  S»  g8  §  S7*  ta  Adfahg),     6^  Po^oM»  de  FUrui 

iuiTlei  de  ceux  d^Agobard.  Font  la  pfemitee  feit 
röuttit  et  tradaiti  en  fr  an  9.  avec  une  hittoire  de 
la  poerie  latiae  an  IX«  tiöde  par  F.  Z.  Collombeu 
Lyon  1859,  8*  % 

—  14a  §  56  am  Schluss :    Einige  deutsche  Glosien  des  XII,  Jahr- 

hunderts XU  dem  Gedicht  De  viribus  herharum 
aus  einer  ehedem  zu  Benedictbeuern ,  letit  in 
München    befindlichen   Handschrift,    s.  in  Mone 

Ameig«  1859*  P*  94  ^ 

—  .  16a  .(§64«)  not.  8»    S.  jettt  Monumm«  Getman.    bist.  III.  pag. 

156  s^qq« 
-*-     16s  (§  64O  not*  10.    S.  jettt  das  Siqpplement  in  Monumm.  Ger- 

man»  bist.  III*  p»  iss«  Ebendaselbst  p»  18-*  116: 
AnnaUs  Hildtsheimensts  ^  Qutdlinburgtnsts  ^  W^is» 
iemburgtnäe^  et  Lamberti  P.  I»,  welche  bis  tum 
Jahre  975  auf  yei^lorenen  HersfMer  Annalen ,  die 
tum  Theil  aus  Isidor,  Beda  ,  Einhard,  den  Mur- 
baoher  und  Lorscher  Annalen  geschöpft ,  von  850* 
an  aber  gleichzeitig  aufgezeichnet  wurden',  bem« 
hen.  Fernerp«  149^^1  $2:  Annales  Flaviniacenns 
et  Lausonnenses  von  den  Jahren.  582  —  985  aus 
einer  Leidner  Handschrift,  die  su  Flavigny  und 
zum  Theil  in  Lausanne  geschrieben  ist. 

—  179  (§  €8«)  not^  6.  s.  jetzt  auch  Monümm.  German,  historr.  III* 

f^  116  *  117«  Ahnales  Fuldenses. 
*—  187  (S  7S0  nott  I.  Ueber  Regino*s  Leben  i.  auch  Wasserschie- 
ben in  der  §  «04»  not.  16  genannten  Ausgabe  p* 
VIL  seqq«;  statt  SU  Maximin  ^  wohin  Regino  sich 
zurückgezogen  (wie  aneh  Wasserschieben  am  a« 
O*  p.  VIII.  annimmt),  wSre  nach  Jacobsen  (HaUi- 

sche  Lit«  Zeit»  1839«  °''  ^^4«  P*|[*  495)  ^^*  Martin 
zu  setzen. 

—  188  (S  74»)  s«  euch  Chronioon  8,  Benedieti^  d«  h.  von  Montecas- 

Siuo  f  um  das  Jahr  87a  auf  die  Grundlage  Uterer 
Auffteichnungen  geschrieben  und  dann  bis  zu  Ende 
des  XL  Jahrhunderts  weiter  geführt;  in:  Menumm« 
German«  historr*  III«  p.  197  ff«  und  ebendaselbst  p. 
8i3:  C^ronicon  diMum  Bsneventif  Salemiy  Capuae 
et  Neop^lis  vom  VI  -^  X,  Jahrhundert« 
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Seite  195  not«  $•    VergL  Pertc  Axchir  p«  h5» 

—  aoo  not*  6*    Auch  Paulin  Paris  in  der  Oittertat.  vor  den  Chro- 

niques   de  St.  Denyt  T.  II»  p,  XIV.  seq.    will  die 
Abfassung  in  Spanien  suchen* 

—  ao»  not*  1.    S*  jetzt  auch  Sehonemann..  in  den  Gott«  Anaeigg. 

1859*  P-  »957  ff. 
— -    an  Zeile  4  v*  unten  nach  den  Worten  ,, Altena  1814«  8*''  lies: 

„und  darin  die  Uebersetaung  von  J«  G.  Kunisch 
mit  Anmerkungen  von  Gh*  G.  Bredow.^ 

—  aia  not*  9*    Auch  in  den  Ghroniquea  de  St.  Denys  ist  Einkard 

mehrfach  benutat;    s.  Paulin  Paris  in  der  DisscrL 
T.  II,  p.  X« ;  dessgleichen  der  sogenannte  Aitrono- 
mus  (§  89.);   s«  ebendas*  pag.  XV.  seqq* 
*«    ai9   Z*  la.    Man  vermuthet,  dass    das   von   Goldast  gesehene 

Olossarium  kein  anderes  ist ,  als  das  in  einem 
Veraeiohniss  der  Bücher  der  Dombibliothek  an 
Gonstana  vom'  Jahre  1545  folgendermassen  aufge- 
führte :  „liber  magnus  qui  vocatur  abecedarius  et 
continet  derivaciones  omnium  vocabulonmiy  et 
sie  incipit  A  litera  in  omnibns  gentibus  et  finitor 
in    litera    capitali    V*.  Z«*'      S,    Serapeum     1840. 

•  P«g«  67- 
*—    SH  (S  89O  not  1.    S*  auch  Perta  Archiv  VII.  p.  565  ff. 

—  a57  (§  94.)  not.  i*    S.  auch:  Ansgarius  oder  der  Anfangspunkt 

des  Christenth,  in  Schweden  von  H.  Reuterdahl, 
übersetzt  von  E«  Th.  Mayerhoff.  (Gesch.  der 
Schwedt  Kirche  I.)  Berlin  1857*  8.  p.  161  ff.  and 
vergl.  Krummacber:  St,  Ansgar,  die  alte  Zeit  und 
die  neue  Zeit.  Bremen  igaS^  wornach  die  Vita 
Willehaldi  des  Ansgar  un&cht  aeyn  sollte  (?).  — 
lieber  den  Namen  Ansgarius  oder  Anskarius  oder 
Anscharius  s.  bei  Reuterdahl  am  a.  O.  pag.  195 
not.  a.  '^ 

—  ^44  (§  96»)  not*  4.  S.  auch  Pertz  Archiv  VII.  p.  554. 

—  a6i  (§  loi,  fin.)  not.  12.       Es  ist  diese   Schrift   des   Ratherios 

De  Vita  €t  translatione  5.  Metronis  keine  andere 
als  die  in  der  (unten  §  308.  not.  4.  angeführten) 
Veroner  Gesammtausgabe  der  Werke  des  Rathe- 
rius  unter  dem  Titel :  Tnvectiva  in  guosiam  ac  lu- 
gubris   relatio    de    translatione   corporis    5*  Metronis 
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abgedruckte  Schrift  $  «unSchst  allerdingt  eine  Lob- 
sclirift  auf  den  heil«  Metro ,  in  welcher  iedoch 
Ratheriut  aus  dem  an  dem  Leichnam  dieses  Hei- 
ligen begangenen  Diebstahl  Veranlassung  nimmt, 
gegen  die  Italiener  und  ihre  Sittenlosigkeit  sich 
auszusprechen.  Vergl.  Engelhardt  kirchengeschichtl. 
Abhandll«  p,  510. 
Seite  511  §  lao.    Pertz  hat  an  fünf  zig  bisher  nicht  bekannte  Briefe 

Alcuin's  und  DungaFs  aufgefunden^  deren  Bekannt- 
machung durch  den  Druck  zu  erwarten  steht*  S* 
Archiv  VII.  p.  850  —  889» 

—  541  (§  131.)  not,  9.    S«  auch  Fabricii  'BibU   Graec.  XIII.    pag. 

519  ff«  und  Mone  Anzeig«  1839.  P-  3^^  ^* 

—  566  ($  tkz,)  not.  6.    S.  auch  Osann   Beiträge   zur  griech.  und 

röm.  Lit.  Gesch.  IT,  p.  133.  134.  —  Hier  lässt  sich 
wohl  auch  noch  nennen  der  Grammatiker  Virgi» 
lius  MarOf  dessen  Schrift  De  octo  partibus  orationuy 
welche  in  der  Form  von  acht  Epistolae  gefasst 
und  mit  einer  Zuschrift  an  einen  Diaconen  Julius 
Germanus  versehen  ist,  so  wie  eine  andere:  J5pi- 
tomae  in  fünfzehn  Gapp.  A.  Mai  aus  einer  römi- 
schen und  neapolitanischen  Handschrift  bekannt 
machte  .(Glassicc*  Auctt.  T«  V.  zu  Anfang),  ob- 
wohl er  den  Verfasser,  von  dem  er  auch  einige 
andere^  nicht  mehr  vorhandene  Schriften  gramma- 
tischen und  theologischen  Inhalts  anführt  (Praefat. 
p.  XL)  irrig  in  das  sechste  Jahrhundert  setzte,  da 
er  vielmehr  in  das  Zeitalter  Karls  des  Grossen 
gehört.  S.  Osann  am  a.  O.  II.  p.  128—  i37* 
*~    S7B  (§  148«)  not.  4.    S.  auch  Wasserschieben  Beiträge  z.  Gesch. 

der  vorgrat,  Kirchenrechtsquell.  S.  83. 

—  423  (§  166.)  not.  1.    VergL  Gott,  Anz,  i839«  P*  ^^^S* 

—  486  Zeile  i  lies  Fronmüller  statt Frommüller.  Ebenso  S.  493  not,  5, 

—  589  Zeile  9  von  unten  lies  Tertrag  statt  Tortrag. 


"• 


